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Vorwort. 


— — — — 


Die Bearbeitung der Geneſis für das Bibelwerk hat den Verfaſſer 
länger in Anſpruch genommen, als er es zum Voraus vermuthete, und dieſer 
Umftand hat neben dem Aufenthalt, welcher fich in Betreff zweier neuteftament- 
hen Abtheilungen einftellte, die Folge gehabt, daß das ganze Unternehmen 
eine Weile zu ftoden ſchien. Diefe Stodung ift indeffen nur ein vorüber- 
gehender Anſchein gewefen, da unterdeß verfchiedene bewährte Mitarbeiter das 
Bert in den altteftamentlichen Abteilungen gefördert haben, und nun hoffent- 
Ih recht bald mit ihren ohne Zweifel jehr erwünfchten Arbeiten heroortreten 
tinnen, während zugleich wieder neuteftamentliche Ubtheilungen bearbeitet find; 
die Theffalonicherbriefe bis zum unmittelbar bevorftehenden Abfchluß, der Römer- 
brief in manchen Vorarbeiten. 

. Zunächft wurde ich in bedeutendem Maß durch die Einleitung aufgehalten. 
Dei der geringen methodifchen Ausbildung, welche bis jetzt die biblifche Theo- 
Iogie erlangt hat, ſchien es mir nahe gelegt, die nothwendig zur Ginleitung 
gehörenden DBerhandlungen in die Form diefer theologifchen Disziplin zu brin- 
gen, hierbei aber die meiften Punkte unter Verweifung auf. die Quellen nur zu 
figisen, einzelne dagegen als Lebensfragen der theologifchen Gegenwart ausführ- 
licher zu behandeln. Bei dem Abdrud diefer ſkizzirten biblifchen Theologie ift 


ein Verfehen unberichtigt geblieben, was hier anzugeben ift. Auf S. VIEL muß 


der $. 3 unter die Meberfchrift des zweiten Kapitels gefeßt, und fo unmittelbar 
mit $. 4 verbunden werden. In der propädeutifhen Iſagogik habe ich nun vor 


Men Dingen eine Verhandlung über den Charakter des Volkes Iſrael an die 


Spige der Archäologie ſetzen zu müffen geglaubt, denn eine Urchäologie, welche 
den einigenden und befeelenden Mittelpunkt, das betreffende Volksleben, außer 
Acht laßt, Tann nur ein todter Haufe zufammengeiworfener Kenntniffe werden. 
So kann man 3. B. auch nur dann die Chronologie des Volles Iſtael wür- 
digen, wenn man die Cigenthümlichkeit des Volkes felbft gewürdigt hat. Ein 
ganz befonderes Anliegen war es mir, die altteftamentliche Hermeneutik zur 
Sprache zu bringen, weil die großen umd verberblichen Irrungen und Berir- 


Zungen über die Grundfäße der biblifchen und insbeſondere der altteftamentlichen 


| J 





VI Vorwort. 


Hermeneutik aus der Exegeſe unſerer Zeit ein wahres Babel zu machen drohen. 
Die Heilige Schrift läßt nirgends einen Zweifel darüber, daß fie nur Worte 
bes Lebens mittheilen will, Thatfachen alfo und Lehren, welche ihren Ausdruck 
gefunden haben im Lichte ihrer religiöfen dee; diefen Schlüffel aller Schrift- 
auslegung aber haben die theologischen Ertreme nad) Recht? und nad) Links 
weggeworfen. Der Buchitabe wird nicht nur gepreßt, fondern mitunter wahr- 
haft gewürgt, damit er nichts weiter ausjage, ald was er nach der endlichſten, 
befchränkteften Faſſung ausfagen könnte. In diefem Sinne wetteifern fie z. B. 
miteinander, die Gottestage der Schöpfung (1 Mof. 1) zu aftronomifchen Er- 
dentagen von 24 Stunden zu machen. Die Einen wollen auf diefe Weile erft 
den vollitändigft orthodoren locus von der Schöpfung gewinnen; den Anderen 
fiegt daran, die Bibel mit der märdenhaften Schilderung der Schöpfung im 
Bilde einer jüdischen Sabbathordnung beginnen zu laffen”). Wäre ed mir ge= 
lungen, auch nur einen Impuls zu einer fachgemäßen Revifion der Hermeneutif 
gegeben zu haben, fo dürfte ich von dem betreffenden Abfchnitt einen befonderen 
Segen erwarten. 

Bei der Ausführung der Arbeit felbft habe ich zunächit immer die Come 
mentare von Delitzſch, Keil und Knobel gefragt; wo «8 jedoch nöthig ſchien 
auch von Bohlen u. U. Vielfach Habe ich die Eregeten felbft reden laſſen; 
da wo ed ſich um die kürzeſte Faſſung wichtiger Noten oder um die Vor— 
führung der Eregeten felbft in ihrem charakteriftifchen Ausdrud handelte. Das 
Bibelwerk foll ja eben in diefer Beziehung vielfeitig fein. irgend aber habe 
ich mich in der Auslegung felbft von der Erwerbung und Darlegung einer per- 
fönlichen Auffaffung dispenfirt; und unbefangene Lefer und Beurtheiler dürften 
wohl finden, daß das Werk nicht ohne Beruf fei, auch ald Mitarbeit auf dem 
betreffenden eregetiichen Felde mitzuwirken. Am wenigften habe ich mir impo— 
niren laſſen von den feltfamen ftarfen Borurtheilen des Augenblicks, nad) welchen 
die Söhne Gottes (1 Mof. 6) auf Engel follen gedeutet werden, und unter 
dem Maleach Jehovah nur ein Freatürlicher Engel verftanden werden fol. Da 
ich in beiden Beziehungen mit der Auffaffung von Kurs in Conflikt gerathen 
bin, fo muß ich freilich auf lebhafte Entgegnungen, wie fie Keil und Anderen 
zu Theil geworden find, gefaßt fein. Hoffentlich wird er mich aber auch jet 
noch als „Feuerwerker“ (Lehrb. der Kirchengeih. ©. 685) gelten laſſen, wäh- 
rend fein Geiftedgenoffe Kahnis (Dogmatif ©. 121) mid) zum „sFlüffigen * 
macht, bei dem Alles „Welle”, d. h. Waffer ift. Wenn fi alſo in Beziehung 
auf meine Heinen Arbeiten fogar ein neptuniftifches und ein vulfaniftifches Syſtem 
ebildet hat, wie weiland über die Entftehung der großen Erde, fo ift mir der Bul- 
anift meiner Theologie doch willfommener, als der Neptunift, wel er wenigfteng 
das Verdienft eined grandiofen Fleißes und einer rüdfichtsvollen Behandlung 
der Schrift hat, und auch bei feiner Polemik wird er deffen eingedenf bleiben, 
daß meine Schrift: Das Land der Herrlichkeit, ihm weiland zur Anregung 
gedient hat, freilich nur ald Hinweifung auf die Bedeutung der Feuerlichter 








*) Der Biſchof Eolenfo veranfchaulicht dieſen Gegenjag in Einem tbeologiichen Febensbilte. Erft 
orthodoxer, dann kritiicher Buchftabendienft. 
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Vorwort. vu 


hoch über und Beiden. Was die Söhne Gotted (1 Mof. 6) anlangt, fo laffen 
wir aud) getroft die „Studien zur Kritik und Erklärung der biblifchen Urge— 
ſchichte“ von Profeffor Schrader in Zürich in dem ausgetretenen Wege weiter 
gehen. Nur dies fer hier noch einmal gejagt: es ift einfach nidht wahr, . 


daß nach dem altteftamentlichen Sprachgebraudy der Ausdruck Bne Haelohim 


ohne Weiteres die Engel bezeichne, oder man müßte denn beweifen fönnen, daß 
zwiſchen dem poetifchen Styl und dem hiftorifchen Styl des Alten Teftamentd 


fen Unterfchied fei. Die Stelle Dan. 3, 25 als prophetifche, gehört nun 


einmal gar nicht hieber. 
Für die praftifche Abtheilung unfered Werkes waren wir ebenfo wie für 


die theoretiſche zur ſtrengſten Selbſtbeſchränkung hinſichtlich der Benutzung der 
Hülfsmittel genöthigt. Auf dieſer Seite hat uns „das erſte Buch Moſe“, 


ausgelegt von J. Schröder (Berlin 1846), durch feinen Reichthum an treffe 
lichen Auszügen und guten Bemerkungen des Verfafferd weſentliche Dienfte 
geleiftet, faſt bis zur Verlegenheit, da wir vielfach in einen embarras de 
richesses hineinfamen. Die gediegenen Bibelftunden von Heim konnten 
et fpät gegen Ende unferer Arbeit herbeigefchafft werden; die Bibelftunden 
von Wünfche (j. S. 22) waren auf buchhändlerifchen Wege nicht zu erhalten. 
Die hierher gehörigen gehaltvollen Predigten von W. Hoffmann und von Taube 
hätte ich gerne nody mehr benugt, wenn ed der Raum erlaubt hätte. Jakob 
Döhmd Mysterium magnum habe ich wegen feiner dualiftifch trüben Träu- 
mereien bald bei Seite gelegt. Das Werk von Baler. Herberger: Magnalia 
dei (Halle 1854), war mir zur Hand; ich fand es jedoch ſchon bei Schröder 
hmlänglich berüdfichtigt. Zu den früher vorhandenen Bibelwerken gefellt fich 
noch in Eirchlicher Haltung das Bibelwerk von Dächfel, „zunähft für Schul- 
lehrer und Hausväter“, von welchem jebt bereits mehrere Lieferungen erfchienen 


find (Breslau bei C. Dülfer). Zur Literatur der Echöpfungsgefchichte ift 


noch anzuführen: Silberfchlag, Geogenie, 3 Bde. 1780. Gabler, die mo- 
ſaiſche Schöpfungsgefchichte, Altorf 1795. Johannſen, die Tosmogonifchen An« 
fihlen der Inder und Hebräer, Altona 1833. Richers, die ee 
Paradies⸗ und Sündflutsgefchichte, Leipzig 1854. J. P. Smith, The 
Relation between tejjHoly Scriptury and Geological Science, Lon- 
don 1854 (ſ. ©. 22). Keerl, die Einheit der bißlifchen Urgeſchichte ꝛc. 
Dafel 1863. Maydorn, das Evangelium des Paradieſes. Acht Predigten. 
Breslau, Dülfer. Zu 1 Mof. 10 gehört noch: Kapp, über den Urfprung der 
Menfchen und Völker nach der moſaiſchen Genefis, Nürnberg 1829. Eine 
Reihe vonb älteren Werfen über die Genefis findet man angeführt in dem anti- 


quariſchen Katalog von Schmidt in Halle, Nr. CLXXV, ©. 47. Die neuere 


Literatur befpricht: Zöckler, über die neueſte Phyſikotheologie der Engländer, 
Jahrbb. für deutfche Theol. V, 4, S. 760 ff. An die allgemeiner — 
Werke über die Schöpfung ſchließt ſich der neuerdings erfchienene „Kosmos“ 
von Böhner (S. 23) in recht verdienftlicher Weife an. 

Bei der Literatur eines fo umfaffenden Gebiets ift es ſchwer, Alles zu 
bemerken, und unmöglich, Alles durchzuſehen; unfere Aufgabe fehien es aber zu 
fein, die Notizen für weitere Anregung möglichft zu fammeln. 





vi Vorwort. 


Möge nun das Bielefelder Bibelwerk nad) feiner altteftamentlichen Ab: 
theilung diefelbe Theilnahme und denfelben Weg des Segens finden, wie ihn 
die neuteftamentliche Abtheilung bereits gefunden hat. Möge aber diefe Bear- 
beitung der Genefid ihrer fchönen Yufgab e einigermaßen entjprechen, eine Reihe 
von Werken gediegener Mitarbeiter anzulündigen, dann aber auch einen befchei- 
denen Beitrag liefern zur Förderung eines Geſammtwerks, welches dem Dienfte 
der Kirche und der Ehre des Herrn treulich gewidmet bleibt. 


Bonn, am 12. Mai 1864. 
Der Bearbeiter. 





Theologifch = homiletifche 
Einleitung in das Alte Teitament. 


Vorbemerkung. 
Beziehung unferer Einleitung auf die Einleitung zum Bibelwerl über das Neue Teftament. 


Dem Bibelwert zum Matthäus haben wir bereits eine Skizze der Geſammt⸗ 
einleitung in die Heilige Schrift vorangefchicdt, da für den Ehriften das Neue Teſta⸗ 
ment gemacht ift zum Echlüffel des Alten Tejtaments. (S. den Matthäus, ©. I. ff). 
Indem wir aber dazu übergehen, eine befondere Einleitung in das Alte Teftament 
ber Bearbeitung der Genefis voranzufchiden, finden wir ung gendthigt, noch einmal 
wieber von dem Ueberblick über die gefammte Bibelkunde und biblifhe Theologie 
auszugehen. Die Cinleitung in das Alte Teftament weit nämlic mit Nothwen- 
bigfeit wieder auf die Ginleitung in's Neue Teſtament hinüber. Zudem find in 
ber Einleitung zum Neuen Xeftament einzelne Punkte nur angedeutet, die hier aus⸗ 
führlicher zur Sprache fommen müſſen. Wollten wir aber dieſe Punkte nicht. in 
unfpftematifcher Vereinzelung erörtern, fo handelt e8 fich wieder um eine Geſammt⸗ 
barjtellung der Einleitungsfragen; doch fo, daß wir uns auf bie bereits erlebigten 
Punkte blos zu beziehen haben. Wir haben unfere Einleitung in's Neue Teſtament 
nad dem Begriff der Eregetif angelegt. Für unfere diesmalige Aufgabe erjcheint 
es erfprießlicher, nach dem Grundriß einer lebendigen biblifchen Theologie zu ver- 
fahren. Indeſſen werben wir babet über die gewöhnlichen Gränzen ber biblifchen 
Theologie hinaus und in die Einleitungs-Wiffenichaften zurüd greifen müffen.!) 
rar lajjen wir hier eine Ergänzung ber auf S. XV zum Matthäus gegebenen 

iteratur folgen: 
1) Emleitungen in die Bibel: Schumann, 
Braftifche —— in's Alte und Neue Teſta⸗ 


ment. — Steglich, Bibelkunde, Leipzig, Baenſch, 
183. — Staudt, Fingerzeige in den Anhalt unb 


Bibellenntniß finden ſich auch in ben Lebrbüchern 
für den Religionsunterricht an höheren Schulan- 
ftalten von Hagenbach (Leitfaden zum chriftlichen 
Religions-Unterricht u. |. w., Leipzig 1850), von 








Zufammenbang der Heiligen Schrift fir lernbe⸗ 
ierige Ungelehrte, Stuttgart 1854. — Webel, Die 
prade Luthers in feiner Bibelüberfegung, Stutt- 
gart 1859. — Die Bibel und ihre Gefchichte nach 
der 11. Ausgabe ans dem Engliſchen. Mit Bor- 
wort von & W. Krummader, Eiberfeld 1858. 
Dies das analoge Werk von Oftertag, ſiehe ben 
ttb. ©. = — Watſon, Schubrebe für bie 
Bibel. In Briefen an Baine, New-Nork, — Kirch- 
bofer, Leitfaden zur Bibelkunde, zweite Auflage, 
Stuttgart 1860. — Aehnliche Anleitungen zur 


Hollenberg (Hülfsbud für den chriſtlichen Reli» 
gions- Unterricht in Gymnaſien, Berlin 1854), von 
Schneider (Lehrbuch der chriſtlichen Religion für 
bie Oberflaffen evangeliiher Gymnafien, Bielefeld 
1860). — Fisco, Einleitung in die Bibel; Ein 
Hülfsbuch für Lehrer und Bibelleſer, Berlin 1861, 
— Bibelmegweifer, Einleitung in bie Heilige 
Schrift und ihre ſämmtlichen Bücher für Schule 
und Haus, Calw 1861. — Bleel, Einleitung in 
das Alte Teftament, Berlin 1860. Einleitung in 
das Neue Teftament, Berlin 1862. Zum Neten 


V Wir bemerken dies ausbrüdlich, ba bie bibliſche Theologie, für fich betrachtet, die Ein- 


leitungs⸗Wiſſenſchaften als ſolche vorausſetzt. 


1 


u 


Teftamente insbejonbere tragen wir nah: Naſt, 
kritiſch⸗ praktiſcher Commentar über Das Neue Te» 
ftament, Cincinnati und Bremen 1860, 

2) Anleitungen zum Bibellefen: W. Hoff- 
mann, Ueber ben rechten u ber Bibel Li 
Kirche, Schule nnd Haus, Vortrag auf dem fieben- 
>ten Kirchentag zu Frankfurt am Main, Berlin, 
Sert. — Oftertag, Züge aus dem Werke ber Bi- 
belverbreitung, 2 Bändchen, Stuttgart 1857. — 
Seelbach, Bibeljegen. Erzählungen, Bielefeld 
1851—1855, Hollenberg, Ermunterung und 
Anleitung zum Bibellefen. Kür die Gebilbeten in 
der Gemeinde. Berlin, Hert, 1862. 


3) Mehr oder minder umfaffende SVibel- 
werke: ©. den Matth. S. XV. Starte, Allge⸗ 
meines Negifter über bie fünf Theile feines Bibel⸗ 
werks zum Alten Teftamente. Pag. 1—46. — Wald, 
Bibliotheca theol, IV, 182 ff. 379 ff. — Dan;, 
Univerfalwörterbud, S. 126 ff., 134 ff. Supple- 
ment 14. — Winer, J, S. 33 ff.; S.162 ff. Ergän- 
zungsheft ©. 9. 

Iusbefondere find aus der alten Beit be- 
kannt: Polus Synopsis, bie Critici sacri, bie 
Berlenburger Bibel a beransgegeben in Stutt- 

art 1856 f). Das Bibelwert von L. Maistre de 
y, von Hebel; Seiler, das große bibliſche Er⸗ 


Einleitung in das Alte Teftament. 


banungebuh Alten und Neuen XTeftamente, 
17 Thſe. Erlangen 178-2 u. A. Neu aufge 
legt wurden die „Würtemberger Summarien, das 
ift kurz gefaßte Ausle . er ganzen Heiligen 
Schrift, Nürnberg 1859. Andere ! zweite Abthei⸗ 
lung, Die praktiſche ———— u. ſ. w. Den Ue⸗ 
bergang zu unſerer Zeit bilden die Prediger⸗Bibel 
von Filher und Wohlfahrt, 8 Bde.; die einander 
entgegengejegten Werke von Dinter und Brandt. 
Auf die bei Matthäus erwähnten Bibelwerke von 
Richter, Lisco, Gerlach folgte das Calwer Hanb- 
buch der Bibelerflärung und das noch nicht vollen- 


bete Bibelwerk von Bunfen. (Ebenfalls zu ermäh- 


nen das der jungen Schule angebörige hiftorifch- 
theologische Bibelwerl von Weber, Schaffbaufen 
1860.) — Rod ift zu nennen das engliſche Bibel⸗ 
wert von Henry: "an Exposition of the Old 
and New Testament, 6 Bände. London 1838 
(zuerſt erſchienen 1707 ff.). Bon Meyers Bibel- 
überfegung mit Noten und Stiers revibirte von 
Meyerſche Bibelüberſetzung. Ebenſo das neu 
herausgegebene bibliſche Wörterbuch von Oetinger. 
— Die Bibel, beſonderer Abdruck aus Erſch und 
Grubers Encyflopäbie. — Luthers Erklärungen 
ber Heiligen Schrift. Auswahl aus feinen Wer- 
fen zur Schriftauslegung, 6 Bde. Berlin, Wie 
gandt und Grieben. 


Erſte Abtheilung. 
Die theologiſche Einleitung in's Alte Teſtament nad) dem Leitfaden einer bibli- 
fchen Theologie. | 
Vorbemerkung. 
8. 1. 


| Begriff und Geftaltung der bibliſchen Theologie. 
Die biblifhe Theologie, die Slaubenslehre und Sittenlehre der Heiligen Schrift 


in ihrer Einheit als biblifche Lebenslehre umfaffend, ift eine gefchichtliche Wilfen- 


ſchaft; die Geſchichte nämlich von der fachlichen —— und der periodiſchen 
Entwicklung der bibliſchen Lehre von ihrer erſten Grundlegung an bis zu ihrer 
kanoniſchen Vollendung. 

Ihre Quellen ſind die kanoniſchen Buͤcher der Heiligen Schrift; wozu die alt⸗ 
teſtamentlichen Apokryphen als hiſtoriſche Hülfsmittel kommen, welche die Kunde 
des Uebergangs der bibliſchen Lehre von ihrer altteſtamentlichen Geſtalt bis zu ihrer 
neuteſtamentlichen Vollendung vermitteln. Zu ihrer vollen Würdigung gehoͤrt aber 
die Vergleichung der Bibel mit ihrer Umgebung; a) mit den Apokryphen, b) mit 
den apoftolifchen Vätern, c) mit dem Talmud. Selbſt die Vergleichung des alt- 


teftamentlichen Grundtextes mit der Septuaginta. Ihr Ort in der Theologie ift 


ber Uebergang von der Exegeſe zur — Ihre letzte Vorausſetzung die 
bibliſche Geſchichte, ihre nächſte Folge die Dogmengefchichte. 

Nah ihrem Urſprung und ihrer Geſchichte iſt ſie aus dem Herzen ber Ges 
ſammtentwicklung der Theologie hervorgegangen, durch Die ganze vorreformatorifche 
Theologie vermittelt, durch Die biblifche Nichtung der reformatorifchen Glaubens⸗ 
lehre, durch die dieta probantia, welche die Dogmatik im 17. Jahrhundert beglei« 
teten, und durch die pietiftifche Koncentration ber Dogmatik auf ihre biblifchen 
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Einleitung in das Alte Teftament. u 


Grundlagen vorbereitet, fobann in ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts zu 
einer felbftftändigen Disziplin geworden, bie fich erft nach den bogmatifchen Locis 
geftaltete, dann abftraft hiftorifch wurde, bis fie endlich anfängt, fich zu einer durch 
bas chriſtliche Glaubens⸗ und Schriftprinzip bedingten biftorifchen Wiffenfchaft zu 


ten. 

Die biblifche Theologie ift eine Gefchichte der biblifchen Lehre nach ihrer Ein- 
beit, aber auch eine Gefchichte der biblifchen Lehre nach ihrer Verzweigung in ein" 
zeine Lehren. Deßhalb hat ınan eine allgemeine und eine fpezielle biblifche Theologie 
je unterfcheiden. Beide aber werben dann wieber — nach dem chriſto⸗ 
ogiſchen Prinzip, nach der Idee des Gottmenſchen, welche der Grundgedanke der 

iligen Schrift iſt. In der bibliſchen Lehre wie in ver bibliſchen Geſchichte re—⸗ 
irt ſich der Gottmenſch, d. h. die Einheit des ewigen göttlichen Seins und des 
ich menſchlichen Werdens, des einheitlichen Geiſtes und bes mannigfaltigen Les 

8%. Demzufolge handelt bie biblifche Theologie als allgemeine 1) von Der gött» 
lichen Einheit der Heiligen Schrift, 2) von der menfchlihen Mannigfaltigkeit ver 
Heiligen Schrift, 3) von der chriftologifchen gettmenfchlichen Theologie der Heiligen 
und ihrem Entwicklingsgange. Und bemgemäß ift bie Ipegie e 1) Gefchichte 

der biblifchen, chriftologifch beitimmten Lehre von Gott, 2) Geſchichte der biblifchen 
Lehre vom Menſchen, 3) Gefchichte ver biblifchen Lehre vom Gottmenfchen und 
ſeinem Heilswerk, 4) Gefchichte von der Ausbreitung bes Lebens Chrifti in feinem 
— — — — die Lehre vom Reiche Gottes bis zu ſeiner eſchato⸗ 

en Vollendung. 

Ueber die Stellung der bibliſchen Theologie im Syſtem der theologiſchen 
Wiſſenſchaften ſ. den Matth. ©. VII, g. 1. Es muß bier nur noch bemerkt wer⸗ 
den, daß die bibliſche Theologie mit ihrer Parallele, der bibliſchen Geſchichte den 
Reinertrag und die Krone ber exegetiſchen Theologie bildet. Ferner, daß bie bibli⸗ 
ſche Theologie ebenſo peu mit einer feftematifchen biblifchen Dogmatik (d. h. der 
©randlage der Firchlichen Dogmatik) zu verwechjeln tft, wie bie biblifche @efchichte 
wit der Gefchichte des Reiches Gottes, welche lektere die ganze Kirchen- und Welt- 
wrhichte mit umfaßt bis zum Ende der Welt. Darum dürfen andy die Periodirun⸗ 
gen der Gefchichte des Neiches Gottes, der biblifchen Gefchichte und der biblifchen 

eligion nicht mit einander vermengt werben, wie dies freilich noch vielfach ge» 
ſchieht. Eine Periopirung ver bibliſchen Gefchichte für fich betrachtet haben wir 
anf S. IX ver Einleitung zum Neuen Zeftamente angebeutet. 

Ein Berzeichniß der Literatur über bibliſche Ge⸗ gen Schrift, Leipzig 1858 u. X. Ueber die Ge 
ſchichte und Geſchichten fiehe bei Danz, Univerfals Ichichte bes Reiches Gottes fiehe unten ben Para- 
wörterbuch S. 136. Bekannt find die bibliſchen Ge⸗ graph über die theol. und homiletifche Literatur 
ſchichten von Hübner, Rauſchenbuſch, Kohlrauſch, zum Alten Teftament. 

ihn. Die biblifhe Geſchichte N mehrfad unter; Weber die Geſchichte und Literatur ber bib- 

Namen der Beichichte bes Reiches Gottes be- liſchen Theologie flehe Hagenbach, Encyklopädie, 
handelt. Dazu Grube, Eharalterbilder der Heili- Seite 101. 


Erfter Abſchnitt. 

Die Kanonik oder die göttlihe Seite der Heiligen Schrift, 
insbefondere des Alten Teftaments, oder die Einheit der 
biblifchen Lehre, 

8. 1. 

Die Heiligen Schriften als die Heilige Schrift. 

Die Urkunden der Offenbarung, insbefondere ver altteftamentlichen Offenbarung, 
eder die heiligen Schriften, bilden ungeachtet ihrer unendlichen Verſchiedenheit 
re Mannigfaltigkeit hinfichtlich ihrer Verfaffer, ihrer Zeiten, ihrer Formen, ihrer 

I» 
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Sprache dennoch eine einheitliche, fich mit fich felber vollkommen zufammen ſchließende, 
gegen alle anderen Schriften abfchließende, und mit denſelben in eine ni 
Wechſelwirkung tretende Heilige Schrift in einer fo vollkommenen Einheit des Geiftes, 
als wären ir gefchrieben von Einer Fever, aus Einem Grundgedanken, in Einem 
Jahr, in Einem Moment. Diefe Einheit der Heiligen Schrift Be auf ter 
Einheit ihres ewigen Geiftes, ihres ewigen Prinzips, ihres ewigen Yuhalts, ihres 
ewigen Zwecks. Alles Ewige bildet eine lebendige, confrete Einheit in ber Mannig⸗ 
faltigfeit der Zeit; fo bildet die Ewigkeit des Heilsrathſchluſſes Gottes in Chriſto, 
als die Seele der Heiligen Schrift, die lebendige Einheit in ber Mannigfaltigfeit der 
Heiligen Schriften. 
8. 2. 
Der einheitliche Inhalt der Heiligen Schrift nach der objektiven Seite, 

Die Heilige Schrift ift nur Eine nach ihrer objektiven Seite, in ihrer ein« 
heitliden Gottesidee; ober vielmehr nach ber lebendigen Offenbarung des 
Einen perfönlichen ln a welche durch das Alte und Neue Teſtament 
hindurchgeht. Wenn die Gnoftifer einen andern untergeorbneten Gott (Marcion: 
Heög dixauos) ober ein Mittelwefen, einen Demiurg, oder gar einen finftern Geift 
(Ophiten) zum Gott des Alten Teftaments machen wollten, wenn auch bie Ratios 
naliiten den altteftamentlichen Jehovah als einen jüdiſchen Nationalgott verſchieden 
finden wollten von dem neuteftamentlichen Vater unſers Herrn Jeſu Ehrifti, und 
wenn wiederum anbererfeit die Juden in dem Gott ded Neuen Zeftaments, bie 
Ebioniten in dem Gott des Paulus ihren alten Bundesgott nicht zu erfennen ver- 
mocht haben, jo haben fie einfach in ihrem todten Weſen das große einheitliche Les 
ben in dem großen objektiven Gegenſatz des Alten und des Neuen Teftaments nicht 
zu erfennen vermocht. | 

Auch der Gott des Alten Zeftaments ift der abfolute Geift, ne 
Welterhalter, Weltregierer, überweltlih und innerweltlich, ver Gott aller Völker, 
der Gott der Liebe, der Gnade, ver Erlöfung, wenn er auch insbefondere Iſraels 
Gott ift, und wenn auch. in feiner erften Offenbarung die Allınacht, die Heiligkeit, 
bie Gerechtigkeit vorwaltet. | | 

Auch der. Gott des Neuen Bunbes tft ein fich menfchlich bebingenper Gott, ber 
Gott der Auserwählten, zunächft des Auserwählteften als der Vater unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, der Gott feines Volkes, der Heilige und in feiner Gerechtigkeit ein 
verzebrendes Teuer (Hebr. 12, ad wenn auch in feiner vollendeten Dffenbarung 
die Liebe, die Gnade und das Erbarmen vorwaltet. 

Der Jehovah des Alten Bundes verklärt fih in dem Gott Amen im Nenen 
Bunde (Offenb. 3, 14). 

Und fo einheitlich die biblifche Gottesidee ſich durchweg mit fich felber zufam- 
menfchließt, fo beftimmt fett fie fich ab nicht nur gegen bie heibnifche Gottesibee, 
fondern auch gegen den abjtrakten Monotheismus des nachchriftlichen Judenthums 
und des Muhamebanismus (f. Melanchthons loci, die Praefatio). 

z Zu vergleichen find die mythologifchen Syfteme, der Talmud, die Schriften der Kabbalah, ber 
ran. 


8. 3. 
Der einheitliche Inhalt der Heiligen Schrift nad) der fubjeltiven Seite. 

Die Heilige Schrift ift nach ihrer fubjeftiven Seite befeelt von einem einheit- 
lichen und oo gen religiöfen Bemwußtfein. Dieſes Bemußtfein ift bie religiöfe Als 
tivität, der Glaube. Der Glaube, d. h. die von der Selbftoffenbarung Gottes er- 
weckte, ihr entgegenfommenbe Erfenntniß Gottes, nicht eines Gottes, ver blos eriftirt, 
fondern der lebendig fich manifeftirend nah ift und ba ift, das in biefer Erkennt 
niß wurzelnde zuftimmende Gottvertrauen nicht blos auf Gott im Allgemeinen, ſon⸗ 
dern ur ihn in feinem heilbringenden Verheißungswort, und bie in viefem Vertrauen 
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enthaltene, den Willen opfernde Hingebung an ſeinen Willen und ſein Walten, nicht 
an menſchliche Opferwillkür, ſo wie der lebendige Gehorſam gegen Gottes Gebot, 
in ſeiner Erhabenheit über menſchliche Satzungen, die Wurzel der Liebe und aller 
Tugenden. In dieſem Sinne iſt der Glaube Abrahams derſelbe, wie der Glaube 
des Baulus; ja Abraham, der Vater der Gläubigen (Röm. 4, 1); wenn auch ber 
Slaube Abrahams nach feiner objektiven und fubjeltiven Seite erit ber Lebensfeim 
er = fih im Neuen Bunde zur vollen Frucht des feligmachenden Glaubens ent- 
et bat. 

Und fo beftimmt fich vie biblifche Gottesidee unterfcheivet von allen nichttheos 
fratifchen Gottesbildern, jo beftimmt unterfcheivet fich das religidje Bewußtfein oder 
der Glaube tes Theofraten von allen heibnifchen, jübifchen und muhamebanifchen 
Formen des religiöjen Bewußtſeins. 


8 4. 
Der einheitliche göttlichsmenichliche Inhalt der Heiligen Schrift. Chriftus und das Reich Gottes, 


Sowohl die perfönliche Seite des Reiches Gottes, die Hoffnung auf den Mef- 
ſias bis zu feiner Erfcheinung und bis zu der goflanng auf jeine Wieberfunft, wie 
die univerfelle Seite des Meffins: bie alte Verheißung bes meffianifchen Reiches, 
— dem Bunde Gottes mit Abraham und Iſrael, und Die neue Verheißung feiner 

— nach ſeiner Erſcheinung in der Kreuzesgeſtalt fixirt in dem Bunde Gottes 
mit der gläubigen Menſchheit, geht durch die ganze Heilige Schrift hindurch als die 
prinzipiell begründete Enteledhie und Xeleologie der Offenbarung und ber Heiligen 
Schrift, wenngleich eine unendliche Entwidlung liegt zwifchen ber paradiefiichen Bes 
— des Menſchen nach der Geneſis (Kap. 1), insbeſondere dem Protevange⸗ 

Kap. 3) und der vollendeten Gottesſtadt der Apokalypſe (Kap. 21, 22). 
as Reich Gottes als das Neich Chrifti, als Die Syntheſe der Verherrlichung 
Gottes und der Seligfeit der Gottes Kinder (Indem die Herrlichkeit Gottes und 
Berberrlihung ſich in ihrer Seligkeit offenbart, und ihre Seligfeit In dem 
en feiner SHerrlichfeit und feiner Verherrlichung bejteht) unterſcheidet fich 
beitaumt von allen veligiöfen Zukunftsbildern des Heidenthums, des Judenthums 
u des Muhamebanismus. Es ift gegründet auf den ewigen Bund Gottes mit 
ber Menfchheit, der fih im Alten Bunde zum Voraus barftellt und im Neuen 
Bunde erfüllt; daher die Bibel eine Urkunde dieſes ewigen Bundes in feiner zwier 


ſachen Geſtalt. 





8. 5. 
Die Gegenſatze der Schrift. 


Die Offenbarungsreligion der Bibel ſteht in einem Se Gegenſatz 
gen die verfchievenen nichtbiblifchen Religionen nach ihrer Schattenjeite, fofern fie 
chtreligionen der Nichtgötter (Elilim) oder unlebenbiger Gottesbilber find; dage⸗ 
gen im Bezuge ver Verwandtſchaft, des beherrichenden Prinzips zu Allem, was fie 
an göttlichen Elementen enthalten. Damit bejtimmt fih das Verhältniß ber Bibel 
zu den Mütbologieen, dem Zalmub, dem Koran. 

Der urfundliche Ausdruck biefer Offenbarung in ber Bibel fteht in einem jpe- 
zififchen Gegenjag zu allen en Formen, Darftellungen und Entwidlungen 
diefer Offenbarung; jo das Alte Teftament felbft zur Septuaginta, gejchweige zu 
den altteitamentlichen Apokryphen, das Neue Teſtament felbft zu den apoftolifchen 
— „, geſchweige zu ben neuteſtamentlichen Apokryphen und zu der kirchlichen 

n 


on. 
Bermöge ihres die Ewigkeit und die ganze Weltgeſchichte umfaſſenden reichen 
Lebens aber unterfcheivet fich bie pre Schrift felbft in dem harmonifchen Gegen 
bes Alten und des Neuen Teſtaments, eines Alten Teftaments, welches auf das 
hinweift und in ihm aufgehen will, eines Neuen Teſtaments, welches fich ganz 
af das Alte Teftament zurücdbezieht und in hiftorifchem Sinne gründet. 
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$. 6. 
Die Bebentung der Einheit ber Bibel in ihrer Maunigfaltigfeit. 

Die Einheit der Heiligen Schrift beruht nach ihrem göttlichen, insbeſondere 
gottmenfchlihen Urfprunge auf ihrer Anfpiration. ©. den Matth. ©. XVI. 

Bei den neneften Verhandlungen über die Anfpiration, 3. B. von Bunfen, von 
Rothe u. U., wird die Bibel immer noch nicht genug nach ber vollen einheitlichen 
pollfommenen Xeleologie, durch welche alle ihre Ausfagen bebingt find, beurtheilt. 
Die volllommene Zwedbeitimmtbeit weift auf den volllommenen Urfprung zurüd. 
Die ganze Bibel geht teleologifch auf im Neuen Teftamente, insbefonvere in Ehrifto; 
jedes biblifche Buch geht rein auf in feinem Grundgedanken. Ein Herausreden ber 
biblifchen Ausfagen aus ihrem Zufammenhange für untergeorpnete Gefichtspunfte 
ift ein Mißverſtändniß der Bibel. Eben in ihrer vollendeten, dem heiligen Urfprung 
und dem heiligen Inhalt gemäßen Zwecbeitimmtheit ift fie bie a Schrift. 

Die Einheit der Heiligen Schrift nach ihrem göttlichen, insbeſondere gottmenfch- 
lichen Inhalt macht fie zum Kanon. ©. ven Matth. S. XVIL 

Die Bibel ift allerdings Kanon, aber nicht blos Kanon, nicht im Sinne eines 
Geſetzbuchs. Das Kanonifche als Regel und Anweifung weift überall über fich 
felbft hinaus auf bie Prinzipien des Lebens und das Leben der Prinzipien, auf ben 
Duell ber freien Liebe, des freien Lebens, der freien Seligfeit. 

Die Einheit der Heiligen Schrift nach ihrer Wirkung bewährt fie als das 
Wort Gottes. Sie übt nämlich nicht nur eine Wirkung aus nad) Außen, ſondern aud) 
nach Innen. Sie beleuchtet fich ſelbſt. Sie verbreitet ihr Licht von ihrem dyna⸗ 
mifchen Centrum, dem welterlöfenden EChriftus aus, auf alle ihre Theile, und wie 
der von allen Theilen auf alle Theile und auf das Sentrum ſelbſt. Alſo vermöge 
ber Analogia fidei und der Analogia seripturae ift die Bibel das Eine, untheilbare 
Wort Gottes, — in einem volleren Sinne das Wort Gottes in ihrer Totalwirkung 
als in ihren Einzelfprüchen. | 

Und darum eben ift auch ihre Wirkung nach Außen eine heilige und vollfom- 
mene. Sie weilt als Urkunde von fich felber zurüd auf ihren Urfprung, bie leben⸗ 
dige Offenbarung. Sie weifet als Xebenswort über fich felber hinaus auf ven le 
bendigen Ehriftus. Sie ift fein Idol, das die Menfchenherzen an fich felber fefjelt 
in unfreier Weile. Sie ift auch nicht blos Kanon, eine Schrift der urlundlichen 
Auftorität, welche blos gefeßlich normiren follte, was man zu be: wie man zu 
leben babe. Als Das Wort Gottes ift fie das Buch des Lebens in urkundlicher 
Schriftgeftalt, welches von dem Buche des Lebens in Gotted Hand, dem Rathſchluß 
ver Erlöfung, und dem Buche des Lebens im Herzen ber Kirche, dem Chriſtus in 
uns, Zeugniß gibt und das Leben aus Gott durch Ehriftum weckt, belebt und be- 
reichert. Sie ift nicht nur die Grundlage für ben Kultus ber Kirche, fondern auch 
ibr Erbauungsbuch und das Buch ihrer großen Miſſion an die Welt. 

Die Einheit der Heiligen Schrift nach der Harmonie ihres großen Gegenſatzes 
macht fie zu dem Einen Bundesbuch oder ewigen ZXeftament in dem Gegenfat Des 
Alten und des Neuen Xeftamentes. 


87. 
Die Bibel ald dad Bud der Bücher. 


Sp fteht denn die Bibel als das Buch der Bücher zubörberft im Ceutrum 
aller fonftigen Religionsurfunden: zwifchen den Kings der Chineſen, ven Veda's ber 
Indier, dem Zendaveſta der Perfer, ben Edda's der Germanen, dem Talmud ber 
Juden, dem Koran der Muhamebaner; alles Feinbliche richtend, alle Lichtelemente 
in ihnen verföhnend und befreienb. 

Weiterhin fteht fie mit gleicher abfteßenden und anziehenden Wirkung im Mitte 
punkte der gefammten Literatur, nicht blos ber theologifchen allein. In verjelben Mat 
und Würde aber fteht fie mit Fritifcher Wirkung über allen hiſtoriſchen Traditionen. 
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Als der ibeelle Kosmos der göttlichen Heilsoffenbarung ſchließt fie fih mit vem 
“ Kosmos der allgemeinen Offenbarung Gottes zu einer organifchen Einheit zuſam⸗ 
men (Bjalm 8. Bf. 19. Pf. 104). Ste ift ver Schlüſſel des Weltkosmos; dieſer 
aber ift vie lebendige Yluftration des Kosmos der Schrift. 
Wie fie aber dem lebendigen Gott untergeordnet ift als ein Organ feiner 
SIE REUNG: jo verhält fie fich zu dem lebenbigen Chriftus wie das Abbild 
zum Urbilde, und zu ber ewigen Geiftesfchrift Chrifti in dem Gefammtleben ber 
Gemeinde als das homogene, nicht übergeorbnete, nicht untergeorpnete, ſondern gleich- 
lautende Zeugniß. Wer aber etwas von jener myſtiſchen Herzensfchrift der Gemeinde 
ansfagen will, der muß fich beglaubigen durch ihre normale Erſcheinung, das ge- 
fhriebene Wort. 


8. 8. 
Der Reihthum der Schrift in ihrer unendlichen Mammigfaltigleit. 


Der Gegenfat des Alten und bes Neuen Teftaments a fich bei näherer 

Betrachtung wieberum in eine unendliche Fülle von Gegenſätzen, Unterſchieden, Ver« 

ſchiedenheiten, welche uns nicht nur im Alten Teſtamente überhaupt, fondern auch 

— in ſeinen einzelnen Abtheilungen entgegentreten, und wiederum ſo auch im 
euen. 

Nach dieſer menſchlichen Seite hin erſcheint die Bibel als ein geſchichtliches 
Frodukt, und unterliegt fie der geſchichtlichen Betrachtung und Kritik. Nach dieſer 
Eeite bin berührt fie fich denn auch mit aller menfchlichen Unvollfommenbeit. Als 
lein nach biefer Seite hin entfaltet ſich auch der unendliche Reichthum ihrer ein⸗ 
beitlichen göttlichen Fülle, 

Ang der Wechjelwirfung ber göttlichen Einheit ber Schrift mit ihrer menfch- 
Mannigfaltigfeit ergibt fich ihre lebendige Bewegung in ver Entwidlung ber 
biblifchen Theologie; und N, ift fie das urfundliche Abbild des aus der Wechfelwir- 
Img zwiſchen dem Offenbarungsgott und ver gläubigen Menfchheit hervorgehenben 
Woents und Lebens Chriſti. 


Zweiter Abfıhnitt. 


Die Einleitung-in die Heilige Schrift, die Iſagogik, oder die 
Mannigfaltigkeit und das menjchlid gefdiätlie Merden 
. der biblifhen Lehre, 


8. 1. 


Die biblifche Stagogif iſt die Behandlung der gefchichtlichen Seite ber Heiligen 

ift. Der Streit, ob zu einer folchen Iſagogik blos bie Literaturgefchtchte ber 
Beiligen Schriften im Ganzen und im Einzelnen gehöre, oder auch die Hülfswillen- 
Ihaften der Exegeſe (S. Hagenbach, Enchklopädie, S. 140), erledigt fih, wenn wir 
eine propäbeutifche!) und eine hiftorifch-fritifche Iſagogik (nad) der allgemeineren 
Faſſung des Begriffs, welcher beide Theile einfchließt, und nach ver fpezielleren, 
belle in ber leßteren enthalten ift) unterfcheiben. 


’) Wir nehmen das Wort propäbentifch hier im allgemeinen Sinne. Nad feiner fpezielleren 
Bebeutung ift zwifchen Propädentit und Hülfswiffenichaften zu unterfcheiden. ©. — Ency- 
Hopädie, Seite 54. Cine Ueberficht über bie Entwidlung ber altteftamentliden Einleitungswiſſen⸗ 
haft fiehe Bleek, Einleitung, Seite 5 ff. 





vm Einleitung in das Alte Teſtament. 





Erſtes Kapitel. 


Propädeutifche Iſagogik. 
8. 2. 
Beftandtheile derfelben. 

Die matertalen Hülfswiffenfchaften der Schriftauslegung find bie biblifche Ar⸗ 
häologie und die Linyuiftif; die formalen find die biblijche Kritil und die Herme⸗ 
neutif. Alle biefe Disziplinen find einerfeits Die Vorausfeßung der Exegeſe, wie 
E anbererjeit8 fchon die Exegeſe felbft vorausfegen. Der Eirfel, ver in biefer 

eftimmung liegt, ift fein logifcher Eirfel, fonbern ein realer, das heißt: bie Wilfen- 
ſchaft muß durch das Beſondere das Allgemeine Tennen lernen, und durch das All⸗ 
gemeine das Beſondere; fie muß alfo von bem fpezififchen Mittelpunkt des Allge- 
meinen und Beſonderen aus, den die Intuition vermittelt, fich zwifchen Beiden 
raſtlos bin und her bewegen. 


8. 3. 
Die biblifhe Archäologie des Alten Teftaments. 


Sie beftimmt vorab das Bildungsprinzip, welches ihre Einheit ausmacht; a 
bier den Charakter des jübifchen Volkes, Alsdann zuerſt die Raumverhältniffe in 
der biblifhen Geographie (insbefondere ver phyfifchen) und bie — 
in ber bibliſchen Chronologie. Sodann die Naturverhältniſſe in ber bibliſchen Phy- 
sica sacra, und bie Geiftesverhältniffe in der biblifchen Ethnographie. Weiterhin bie 
Lebensverbältniffe in der Theofratie, insbefontere in der biblifchen Kultusgefchichte 
und Kulturgeſchichte. Endlich die Gefchichtsverhältniffe in der biblifchen Gefchichte 
und in dem biblifchen Völkerverkehr. 


Bur Titeratur der altteſtamentlichen Archäologie: be Wette, Lehrbuch der bebräifch-jil- . 


diſchen ne Leipzig 1842. — Ewald, die Altertblimer bes Volkes Firael, Söttingen 1848 

und 1854. — Keil, Hanbbud ber bibliihen Archäologie, Frankfurt a. M. 1858. — Berthean, 

ur Geſchichte der Ffraeliten, Göttingen 1842. — — Die Kiteratur f. in Hagenbachs EncyHopädie 
.136 uud bei Keil S. 13. e 


weites Kapitel. 


Propädentifche Einleitung. Materieller Beſtandtheil. 
Die altteſtamentliche Arıyäologie. 
8. 4. * = 
Dad Bolt Ifrael umd die daſſelbe umgebenden Bölfer. 

Die heibnifchen Völker Leiten in ihrem übermüthigen Selbftgefühle ihre Ab⸗ 
funft vielfach von Göttern ober Halbgöttern ab (Tuisko, Brahma, Deufalion u. f: w.;) 
das Volk Ifrael läßt jih daran genügen, feine Ablunft von dem Gottesfreunde 
Abraham, auf ver Bafis der urfprünglichen Gottverwanbtfchaft, abzuleiten. Weil 
e8 als das Volk des Glaubens in die Weltgefchichte eintritt, darum auch ald das 
Volk der Demuth. 

Die heibnifchen Völker berufen fich vielfach auf eine naar uralte gejchichtliche 
Herrlichkeit. Das Volk Iſrael bekennt 2 mit biftoriihem Wahrheitsfinn zu dem 
verhältnipmäßig fpäten Datum feines Ur — Abraham lebte nach der juͤdiſchen 
Tradition und Geſchichte um das Jahr vor Chriſto. China und Aegypten 
waren um dieſe Zeit ſchon ganz entwickelte hiſtoriſch beſtimmte Königreiche, welche 
eine Jahrtauſende zählende Sagenzeit hinter ſich hatten. 

Mit ihrem welthiſtoriſchen Namen, wie fie im Munde anderer Völlker lebten, 
hießen die Iſraeliten Hebräer (AI); nah Ewald, Lengerfe u. U. mit Bezug 


— 
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anf den Patriarchen Eber (1 Mof. 10, 25; 11, 16); nach Hengftenberg, Kurtz (Ge⸗ 
fhichte des Alten Bundes, ©, 132 u. A.) wurten fie mit biefem Namen als bie 
von Jenſeits Gelommenen, d. h. als Transeuphratenfer (MIY, das jenfeitige Land, 
ier das jenfeit des Euphrat gelegene Land) bezeichnet. Für Bee Ableitung fpricht 

onders der Umftand, daß fie von fremden Völkern, welche beifer von ihrer geo- 
graphifchen Herkunft unterrichtet waren, als von ihrer genealogifchen Abkunft, fo 
genannt wurden. Die Sfraeliten me nannten fich nach dem theofratifchen Ehren⸗ 
namen ihres Stammvaters Afrael, Sie waren ein Volk der Gotteskämpfer, ber 
mit Gott Ringenden im Glauben und im Gebet. Nach dem Exil wurde der Name 
Suden von dem Stamme Juda auf das ganze Voll, deſſen Mittelpunkt nun ja auch 
Juda bilvete, übertragen; und er wurbe auch bet den auswärtigen Völkern gewöhnlich. 

©. Winer, den Artilel Hebräer. Bleek, Einleitung in’s Alte Teftament, S. 72. Den mehrfach 
gegen bie  oatsenltenben Anfihten proteftirenden Artitel: Hebräer, in bem Kirchenlerilon von Weber 

Die Yfraeliten ale Hebräer ober Einwanderer mögen in Kanaan ihre ur- 
eingtich aramäifche Sprache mit der hebräifchen als ihrer erften weltgefchichtlichen 
——— vertauſcht haben (S. Bleek, Einleitung in das Alte Teſtament, 

ite 61). 

Es wäre das nur ein Vorſpiel der Thatſache, wie die hebräiſchen Chriſten im 
Renen Bunde ihre Sprache mit der Bildungsſprache der griechiſch-⸗römiſchen Welt 
vertaufcht haben. In beiden Fällen iſt bie angeeignete Weltfprache durch ven reli« 
giöſen Geiſt zu einer ganz neuen Sprache geworben. Gleichwohl laffen wir dahin⸗ 
geftelit, in wiefern biete age ſchon als erledigt betrachtet werden möchte, 

Hinfichtlich der ©enealogie gehört die Abftammung Iſraels von Abraham und 
weiter aufwärts von Sem zu dem innerften Kern ihrer wohlbeglaubigten Tradition; 
wie auch fonft die femitischen Stanımverhältniffe noh im Schwanken liegen mögen. 

Siehe die Völkertafel, Kap. 10. Kurtz, Gefchichte bes Alten Bundes. Die Urfprünge des 

olles, I, Seite 129. 

Die wejentlichfte Frage ift bier die nach dem Grunbcharalter, ver Individuali⸗ 
tt des ifraelitifchen Volkes. Wenn Gott dieſes Volk von ben Völkern auserwählt 
bat, obfchon e8 ein halsftarriges Voll war a Mof. 32, 9; 33, 3 ff.); obſchon es 
feine Kunſt, keine Wiffenfchaft, Teine Politik befaß, wie bie Griechen und Römer 
(S. Röhr, Geographie von Paläftina, die Einl.), fo folgt daraus nicht, daß er es 
erwählt habe in de Willkür, ohne göttlihen Grund, Mit der göttlichen Er⸗ 
wählung correfponbirt eine menfchliche Anlage, welche Gott von Emigfeit ber dem 
erwählten Voll oder Individuum in feiner Erwählung zugedacht und in den Grüns« 
ben feines Urfprungs mitgegeben hat. 

Die nn Sernels aber ift das entſchiedene Vorwiegen ber religiöfen 
(femitifchen) Anlage in ihrer Richtung auf Gott hin, wie fie eben in Sfrael in ihrer 
böchften Genialität fi) concentrirt bat; im Gegenfat gegen das Vorwiegen ber 

ethiſchen Gappetiigen) Anlage in ihrer Richtung auf die Aneignung und Geftaltung 
der Welt bin. So ift das DVolf Iſrael eben darum das Volk der Religion vor« 
zugsweiſe, weil e8 nicht das Volf der Kunft und Wiffenfchaft ift, wie Die Griechen, 
oder das Volk der Politif und des echtes, wie die Römer, Man kann deßwegen 
auch jagen: es ift das Volk der dynamiſchen Prinzipien, nicht ver technifchen. 
As das Volk Gottes, das aus einer tieferen Urfprünglichkeit heraus ein neues Le⸗ 
ben entfaltet und einführt in die alternde Völferwelt, ftellt e8 feine dynamiſche Re⸗ 
ligion den technifchen Kulten der Heiden, feine dynamiſche Poeſie ver technifchen 
Boefie der Griechen, feine dynamiſche Wiffenfchaft von dem einheitlichen Weltprin- 
zip ihrer technifchen Wiffenfchaft, feine Dynamifche Kriegführung und Politik ber 
technischen Kriegführung und Politit der Römer gegenüber. Wie es felbft ein Ele⸗ 
ment ber ee iſt für das Leben der Völker, fo feine Gaben für die Gaben 
und Künfte ver Völker. Daraus ergibt fich aber auch, daß Iſrael die concentrirte 
Bolfsthümlichkeit befigen muß, in welcher fich Die Eigenthümlichkeiten der verjchie- 
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benften Völker geeint haben. So ift es beftimmt, der Mutterſchooß zu werben für 
den Menfchenfohn, den Menfchen vom Himmel, das Haupt aller Voͤlker. So ift 
es um ber Väter willen, bie feine tiefite Eigentbümlichfeit repräfentiren, und um 
der u Iſai's willen, welche fich zur Blüthe der Menfchheit erfchließen ſoll, das 
geliebte Volt, das auserwählte, Jeſchurun, der fromme Liebling, der Augapfel Gottes, 
der tupifche Sohn Gottes, der Typus des fommenben realen Gottesfohnes, ber bie 
Erfüllung feines innerften Glaubens und Scauens if. Darum repräfentirt es 
aber auch auf feiner Schattenfeite, in feinem Fall und in feinen Böfen die dunkel⸗ 
ften Seiten der Dienfchheit und ihre düſterſten Charaktere, wie in feinen vorzugs⸗ 
weife Ausermählten, ven Patriarchen und Propheten, die herrlichften Geifter und 
Helden der Menfchheit. (S. m. Verfinfterung der Welt ©. 119.) 

Berzerrende Zeichnungen bes hebräiſchen Na⸗ Zur befferen Würbigung des ifraelitifchen Bolles 
tionalcharalters finden ſich in Hitigs: der Pro⸗ | haben Herber, Hegel, Borlefungen über die Bhilo- 
3% Jeſaias, in der Einleitung; in Leo's Vor⸗ſophie der Religion, 2. Theil S. 42, 57, Emalb 
ejungen über Die Geſchichte des züdifchen Staats, u. A. das Ihrige beigetragen, Eine Sammlung 
S. 8; in Feuerbachs Schrift von Wefen des Ehri- | poetifcher Berberrlihungen bes jübifhen Bolfes 

enthums und bei Andern. Alte und heidniſche | bildet Frankl's Libanon. Poetiſches Familien- 

eußerungen der Mifachtung über bie Juden find | buch, Wien 1856. 
verzeichnet: K. v. Raumers Baläftinı, S. 396 

Seiner yes gemäß mußte denn auch das Voll Iſfſrael mit den ver 
ſchiedenſten Völkern in Contakt kommen, mit den fternfundigen Ehaldäern, von be. 
nen bie Familie Abrahams ausging (Ur, Licht in Chaldäa; Abraham in ber 
Sternennadht, 1 Moſ. 15, 5; V. 12); mit ben zwifchen Lebensluft und Verzweiflung 
ſchwankenden Babyloniern und Syrern (Wolluftdienit und Molochspienft); mit ben 
Do und fittli in Gräuel verfunfenen Kanganitern (S. Kurtz, Gefchichte des 

Iten Bundes, I, ©. 120); mit der Weisheit und dem Tobten-Kultus der Aeghp⸗ 
ter; mit den beweglichen Fugen Midianitern; mit den ſtammverwandten und doch 
gefährlich frembartigen Edomitern, Ammonitern, Moabitern und Samaritanern; 
mit ben —— und nphilifterhaftu beſchränkten Philiſtern; (über ihren Urs 
Iprung N Kurs, ©. 185); mit den funftreichen, erfinderifhen Phöntziern; mit 
dem Stölze und Uebermuth der aſſyriſchen und ber babyloniſchen Weltmacht; mit 
den ethifchen Unfchauungen und ber Zoleranz der perjifchen Weltmacht; mit ber 
Bildung und dem Aufklaͤrungs⸗Fanatismus der griechifhen Weltmacht; endlich mit 
ber en ftrengen und harten Weltmacht Roms, an welcher feine ge- 
ſchichtliche Volksgeſtalt in einem Bertilgungsfampf der jübifchen religiöfen Gefep- 
lichkeit mit ber römifchen politifchen Gefetzlichleit zufammenbrach, nachdem es unter 
allen biefen Wechfelwirfungen und Spannungen feine ganze Unlage im Guten wie 
im Böfen entfaltet hatte, 


8.5. 
Das Land Kangan und feine Weltlage. 


Wie das Land Kanaan, das fyrifche Nieberland tm Gegenfat gegen Aram, das 
forifche Hochland (f. Gefen. Lexik. 7993), das verheißene Land, das heilige Land, 
mit vielen Namen bezeichnet, (f. von Ranmers Paläaſtina, Seite 32), Dazu geeig- 
net war, das auserwählte Heimatland des auserwählten Volles zu werben, als 
das Land der geographifchen Mitte, mit den verfchiedenften Kulturländern am 
Mittelmeer in Berührung und Verbindung und doch infularifch von allen gefchieben, 
(C. Ritter, der Jordan und bie a bes Todten Meeres. Ein Vortrag. Berlin 1850); 
als das Land der klimatiſchen Mitte zwilchen tropifcher abſpannender Hite und 
harte Arbeit gebietender Kälte; ald das Land ver phyſikaliſchen Mitte zwifchen 
en Yo Fruchtbarkeit und fterilem Wüftenboden; als das Land der mannig- 


achften Ansgleichung irdiſcher Gegenfäge mit Afien, Afrika und Europa verwandt, 
darüber ift fo viel verhandelt worben, daß wir ung nur auf bie Literatur zu be 


ziehen haben. 
©. bie betreffende Literatur in Hagenbachs En- | cyflopäbie, Seite 135. v. Raumers Paläftine, 
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Seite 2 fi. — Den Bibelatlas von Weilaud und | Landes in Kurt’! Geichichte bes Alten Bunbes, I, 
Adermaun. Zweite Anflage, Weimar 1845. — S. 108; Zahn, bas Reich Gottes, I. Thl. ©. 106; 
Bernatz, Album des heiligen Landes, Stutt- |m. Leben Jeſu, II, 1, ©. 24, das bibliſche Wör- 
gm 1856. — Bölter, das heilige Land. — terbuch für das hriftliche Bolt, herausgegeben von 

tenet, Bibelatlag von Kiepert, Berlin 1858, | Zeller, ber Art. Kanaan (ebenfo Winer, Kanaan, 
— Die bei v. Raumer verzeichneten Karten, | und verwandte Artikel). — Befonders zu em⸗ 
Rupferwerte und Pläne von Serufalem. Cbenfo une ber Artitel Paläſtina in Sole 
bie betreffenden —— — Die Länder Real⸗Encyklopähdie. Keil, Handbuch der bib⸗ 
und Stätten ber Heiligen Schrift. Im ausge: liſchen Archäologie, S. 15 ff. Aus dem heiligen 
wählten Bildern mit erläuterndem Xert von Kr. | Lande von €. Tiſchendorf, Leipzig, Brodhans 1862. 
A. Strauß und Otto Strauß, Stuttgart und | — In unferem Bibelwerte bie Abtheilung: Joſua. 
Mündyen. Sotta 1861. — Die Beichreibung des 


$. 6. 
Die Chrouologie der Geſchichte des Alten Bundes oder bes jübifchen Volles. 


Meratar: Gatterer, Abriß ber Chronologie, |tufalems von €. Beder, einig, Breit. 1859. — 
Göttingen 1777. — 9. Ideler, dbuch, 2 Bbe. | Beiträge zur Geſchichte bes Alten Orients. Zur 
Lehrbuch, 1831. — Brinkmeyer, Praltiihes Hand- | Würdigung von Bunfens Aegypten, BandbIV u.V, 
buch der hiftorif Chronologie, Leipzig 1843, | vor A. von Qutihmib, Leipzig, Teubner 1867. — 
&.44 ff. — Die Biographieen der Bibel, Stutt- | Phul und Nabonaffar. Eine hronologifche Unter⸗ 
gart und —— weiter Vand, &.21 fi. | ſuchung von A. Schenchzer, Sun, Meyer und 
— Hoffmann, Aegyptiſche und iſraelitiſche Zeit- | Zeller 1850. — Ewald, Geſchichte des Bolles Iſ⸗ 
rechnuug, Rörblingen 1847. Die Daten ber Bibel. | rael, Band I, Seite 274. — Der Nrtilel: Jahr, 
— Archinard, A. la Chronologie sacrde, basde | in Winers Bibel. Realleriton. — Bunfen, Bibel- 
sur les decouvertes de Champollion, Paris | wert, 1. Theil, S. 201 Mi Bibliſche Jahrbücher, 
1841. — Bibliſche Chronologie mit Yortiegung bie | ober vergleichende Zeittafeln für bie altteſtament⸗ 
am unfere Zeit, Tübingen, Fues, 1851. — Eine | lichen Geſchichten vom Auszug der Ifraeliten aus 
Karte der Chronologie der Heiligen Schrift. Bon | Aegypten bis auf — den Großen. — Keil, 
der Erſchaffung der Welt bis zur Zerſtörung Fer | Archäologie, I, S. 346. 

Die Ehronelogte des Alten Teftaments ift In ihrer urfprünglichen Berfaffung 
für das Wiffen und die Wiffenfchaft beftimmt, fondern ganz bedingt durch ben 
religiöſen Gefichtspunft, welchen alle Elemente der Welt- und Lebensanfchanung, 

. geographifche, aftronomifche, naturhiftortfche dienſtbar find. Daher jagt ber 

affer der Biograpbieen ver Bibel: "Bon allen diefen Fehlern (nämlich Altes 
in der Bibel finden zu wollen) tft feiner gefährlicher und verbreiteter als der, wel⸗ 
der fich beftrebt, eine Chronologie aus ber Bibel zu fchöpfen. Jedoch moberirt 
er dieſes Urtheil fpäter ſelbſt tharfächlich onrch feine Unterfuchumgen. Vorläufig fchon 
durch folgende Bemerkung: nDie Genealogte überwiegt bei weiten bie Chronologie 
in der Bibel ımb nimmt darin viel mehr Plak ein. Der Werth, ven bie on 
auf ihre Gefchlechtöregifter legten, flimmte mit dem gamen Shpftem ihrer Religion 
und ihrer Geſetzgebung und mit ber Erwartung des Meifias überein; fie haben 
Genealogiſten gehabt von ver Zeit, wo fie einen abgefchloffenen Staat bildeten, und 
diefer merkwürdige Zug in ihren Sitten hatte in ihrer Sprade ven Grab 
erzxeicht, daß daſſelbe Wort manchmal die Genealogie und die Gefchichte bezeichnet.“ 

Fener „merkwürdigen Zug ift es eben, was den unterfcheidenvden Charalter, 
den fpezififchen religidjen Werth, die Vollkommenheit ver biblifchen Chronologie 
ausmacht. In diefem Charakter hat auch die neuteftamentliche Gefchichte mit ihren 
Zeitangaben den chronologifchen Grundton bes Alten Teftaments ganz feitgehalten; 
— es mehrfach die biographiſche Chronologie des Urchriſtenthums in den Evan⸗ 

ten und in der Apoſtelgeſchichte an chronologiſche Daten ber gleichzeitigen, allge: 
meinen Weltgeſchichte anknuͤpft. | 

Wir können alfo von einer wifjenfchaftlichen Bere ber biblifchen 
Chronologie reden, die mit ihrer religiöfen Volllommenheit zufammenhängt, und 
bie eben darum auch wieder enblich ber welthiftorifchen Chronologie zu Gute 
Kosmmt. » 

Die erfte Unvollfommenheit tft der Mangel eimer ununterbrochenen Jahres⸗ 

g von einem bifterijch beftimmter Datum an. Die zweite der Mangel an 
iehung ber ifraelitischen Daten auf gleichzeitige Daten ver allgemeinen Weltge- 
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ſchichte. Die einzelnen Jahreszählungen ver Iſraeliten find Fragmente, die ſchwer 
aneinander zu reiben find. Die Beziehungen ver ifraelitifchen Daten zu benen ber 
auswärtigen Völker, insbefonvere ber Ueghpter, unterliegen ben verfchiedenften Come 
Binationen. Daher find auch die Nefultate der fpäteren Feſtſtellung ber jüdiſchen 
Chronologieen jo verſchieden. Erft in ber nacherilifchen zeit haben bie Juden ihre 
Zeitrechnung durch den Anfchluß an die feleucivifche Zeitrechnung mit der welt- 
biftorifchen Chronologie in Verbindung gefekt. 

Darin aber befteht der religiöfe Vorzug der jübifchen Chronologie, daß fie 
buch und durch genealogifch ift, d. h. wie ber ganze biblifche Monotheismus auf 
bas Prinzip der Berjönlichfeiten gegründet. “Die —— Geſchichtsſchreibung 
eht von ver Vorausſetzung aus, daß die Perſonen, man könnte auch ſagen bie per⸗ 
Fönliche Freiheit, das erfte bewegende Motiv der Gefchichte find; daß die Perfonen 
bie Thatfachen machen, nicht aber die Thatfachen die Perfonen. Jede Nationalität 
wie jede Religion hat ihre charakteriftifche Zeitrechnung, worin fich ihr eigenthüm- 
liches Wefen jpiegelt. Daher mußte der Grieche die Zeit nach Olympiaben berech— 
nen, der Römer ab urbe condita, der Muhamedaner von ver Flucht des Muhamed, 
mit welcher ver Steg feiner Religion begründet wurde. ‘Der Yfraelit berechnet bie 


Zeit der Gefchichte nach den Genenlogieen der Stammväter aiTpin) , nad ber 


Lebensdauer der Patriarchen, nach dem Leben des Mofes, nach ber Regierungszeit 
ber Könige. Dazu Tamen die Gefchlechtöverzeichniffe überhaupt. Wenn aber bas 
Chriſtenthum die Zeit berechnet nach der Geburt Ehrijti, jo hat es jenes altteſta⸗ 
mentliche Perjönlichkeitsprinzip nur potenzirt; die Fahre des? Heils find Jahre des 
univerſalen Lebens Ehrifti, eine fortgebende Erfüllung des Wortes: „Wer will feines 
Lebens Länge ausreden.“ 

In dieſer Gigenthümlichkeit hat aber bie jüdiſche Chronologie auch ber all 
gemeinen weltbiftorifchen Chronologie weſentliche Dienſte geleiftet. Gleichwie im 
Allgemeinen das Alte Teſtament der heibnifchen Mythologie überhaupt einen Todes⸗ 
ftoß gegeben bat, fo bat auch die altteftamentliche Chronologie mit ihrer Beſtim⸗ 
mung des Alters der vorchriftlihen Menjchheit auf ungefähr 4000 Jahre (bie ver- 
chiedenen Berechnungen |. in ber biblifchen Chronologie, Tübingen, Fues 1851, 

orrede, ©. 1), die fabelhaften Shronologieen einzelner heidniſcher Völker (Inder, 
Chineſen, Aeg Ben befeitigt. Die weltgejchichtliche Betrachtung ber Entwidlungs- 
perioden ber Menfchheit vor ChHriftus muß fich im Allgemeinen zu ber Nichtigkeit 
der biblifhen Vorausſetzungen Hinfichtlich der Zeitbauer des Alterthums befennen. 


Nah Ewald diente zur Ausbildung ver jübifchen Zeitrechnung vor Allem die 
Beitimmung der Yahresfeite, welche in den Händen der Priefter war. Zu ber 
Beitimmung bed einzelnen Jahres kam die Beitimmung ber Jahresperioden, ber 
Sabbatjahre (7 Yahre) und der Yubeljahre, die am wahrjcheinlichiten mit dem 
funfzigften Jahre eintraten, (j. die Note 3, Ewald, ©. 276). Sobann wurbe ber 
Auszug aus Aegypten zum Anfangsdatum einer fortgehenden Zeitrechnung ger 
madt, und 1 Sönige 6, 1 werben 480 Jahre gezählt von jenem Auszuge an bie 
zur Gründung des Tempels im vierten Jahre der Herrſchaft Salomo's. Ebenſo wer- 
den 2 Mof. 12, 40 vie Zahl der Yahre des Aufenthaltes in Aegypten bejtimmt: 
430 Jahre. Diefen Zeitraum feitzuftellen, dazu konnten die Ifraeliten durch bie 
äghptiichen Jahreszählungen Anleitung erhalten. Nah Ewald bilden biefe beiden 
Zeitpeippen bes Aufenthaltes der Yfraeliten in Aeghpten und bes Zeitverlaufs vom 
Auszug aus Aegypten bis zum Zempelbau die Achſe, um welche fich die übrigen 
Zeitbeftimmungen brehen. Was aber das Verhältniß ver altifraelitiihen Geſchichte 
zu ber Gefchichte anderer Völker anlangt, fo weift Ewald Hin auf die Wichtigkeit 
der äghptifchen Zeitrechnung Manethons. Zu biefer äghptifchen Parallele fügt 
Bunfen noch die babplonifcheaffyrifche Hinzu. Nach dem Erxil bat fich die jüdiſche 
Zeitrechnung an bie perfifche durch die Zählung ber Negierungsjahre ihrer Könige 
angelehnt (Era 4, 24; 6, 15). Seit ver fyrifchen Herrſchaft enblich find die Ju⸗ 
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8 ift hier unfere Aufgabe nicht, ein neues chronologifches Shftem für bie 
Gefchichte des Alten Teſtamentes aufzuftellen. Die Geltendmachung ber bee der 
altteftamentlichen Chronologie war für uns die Hauptfache. Doc mögen einige 
Bemerkungen über vorgefundene Methoden einige allgemeine Beitimmungen ein« 


1. Es ift entfchieben falfch, wenn der Verfaffer ver Daten ver Bibel binficht- 
fh ber Chronologie des Alten Zeftaments überall den jamaritanifchen Text bes 
Alten Teſtaments und die Septuaginta neben den hebräifchen Text ftellt, um aus 
ihren großen Differenzen auf ein entiprechendes Maß von Unzuverläffigleit ber 
biblifhen Chronologie zu fchließen. Die Septuaginta kann unmöglich auf Tradi⸗ 
tionen beruhen, welche mit den Trabitionen des hebräifchen Textes von fern in 
Sonfurrenz treten Tönnen. Das Gleiche gilt von dem famaritanischen Pentateuch. 
Durchweg hat ver bebräifche Text die Priorität voraus und ift alfo allein zu fra« 
gen, jedenfalls vorab. 

2. Ebenſo ift es unrichtig, wenn man bie altteftamentlichen Angaben nach 
vermeintlich verfehiebenen Angaben bes Neuen Teſtamentes berichtigen will, wie 
dies Uber, Ludw. Sapellus u. U. getban haben; neuerbings Beder in feiner Karte 
der biblifchen us Die Ungabe des Paulus, Galat. 3, 17, ftimmt mit ber 
Angabe des 2. Buches Mofes Kap. 12, 40, wenn man in Anjchlag bringt, daß bie 
——— nicht blos dem Abraham beſtätigt war, ſondern auch dem 
Iſaak und Jakob; die 430 Jahre datiren alſo auch bei ihm von der Entſtehung 
bes ifraelitifchen Volles nach dem Tode des Jakob an bis zum Auszug biefes 
Bolfes. Schwieriger ift die Erflärung des Verhältniffes ver 450 Jahre, welche 
Paulus Apoſtg. 13, 20 als die Zeitdauer ber Nichterzeit beftimmt, zu der Angabe 
1 Kön. 6, 1, die Zeit vom Auszuge aus Aegypten bis zur Gründung des Tempels 
betrage 480 Yahre. Man nimmt bier eine abweichende jüdiſche Tradition an, weil 
euch Joſeph. Antiq. VII, 3, 1 vom Auszug aus Aegypten bis zum Tempelbau 
592 Jahre zählt, alfo etwa 443 Jahre für bie Nichterzeit, während nah 1 Kön. 
6, 1 die Richterzeit 331 Jahre betragen würde. Entweder hat nun Paulus buch 
das os andenten wollen, daß er in eine traditionelle unbejtimmte Berechnung ein» 
& ‚ sder die Ungabe greift zurüd und zählt auch Mofe und Joſua mit zu den 

ichtern (was fie denn auch in der That waren), wie fie vorwärts greifend auch 
no den Samuel mitzählt. Bei der Beftimmung der Knechtfchaft der Iſraeliten 
in Aegypten zu 400 Jahren in der Rede des Stephanus, gemäß der MWeißagung 
1 Mof. 15, 13 ift wahrjcheinlich eine runde Zahl des anfänglichen Wohlfeins ber 

fraeliten in Aegypten zu 30 Jahren angenommen und von der Zahl ihres Ges 
ammtanfenthaltes in Aegypten abgezogen worden. 

3. Es ift nicht unfer Beruf, und fo find wir auch außer Stande, die Aufftel« 
Inngen, welde Bunfen über die ägyptiſche und affprifch-babylonifhe Chronologie 
nnb andere gemacht hat, zu fritifiren. (Zu vergleichen ift bie Kritif von Gutſchmid.) 
Es ift jedenfalls ein großes Verdienſt, daß er bie jübifche Zeitrechnung mit ben 
genannten Zeitrechnungen in Verhältniß gefeßt hat; und zwar mit einem aufßer- 
orbentlichen Aufwanbe ven Gelehrfamkeit und einer ebenfo unermüblichen als feinen 
Sombination. Wir müffen freilich die Zweifel hervorheben, die eine genauere wif- 
fentchaftliche Feftftellung erft noch zu erlebigen hätte. Krftlich fcheint e8 und ebenfo 
unbegründet, wenn bie nichttheofratifchen Zeitrechnungen zum unfeblbaren Richtmaß 
für die biblifchen Angaben gemacht werben, wie wenn man im Allgemeinen bem 
Joſephus jo unbedingt Necht gibt gegen bie altteftamentliche ober bie evangelifche 
Geſchichte. Zweitens fcheint uns bie demnächſt vorgenommene Feftjtellung ber jü- 
difchen Zeitgefchichte von Jahr zu Jahr doch in bedeutenden Maße problematifch. 
Drittens ift es jedenfalls ein Nehuttät, dem man fich nicht fo raſch hingeben Tann, 
wenn die 480 Jahre, welche 1 Kön. 6, 1 gezählt werben, vom Auszug ans Aegypten 
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bis zur Gründung des Tempels, bier in weniger als 352 Jahren, verwandelt werben. 
Wir müffen es der fpeziellen Forſchung überlaffen, über diefe Dinge eine größere 
Gewißheit anzuftreben. 

Die beftimmteften Daten für die Beftimmung der jübifchen Chronologie find 
Nebukadnezar und Cyrus. Die Eroberung Jeruſalems durch Nebufabnezar ober 
der Anfang ver babylonifchen Gefangenſchaft wird nicht nur von Bunfen, ſondern 
auch von Scheuchzer und Brinkmeyer auf das Jahr 586 v. Chr. (nicht 588) gefekt. 
Die Rüdkehr der Juden aus Babylon findet nach gewöhnlicher Angabe im Jahre 
536, nach Bunfens und Scheuchzers Beitimmungen im Jahre 538 ftatt. 

Bon da an abwärts wirb bie jübifche Zeitrechnung durch bie feleucibifche Wera, 
welche auf die Hera vom Anfang ber babylonifchen Öefangenfhaft, oder bon ber 
Zeritörung bes erſten Tempels folgt, beftimmt. Sie beginnt mit dem Jahre 312 
v. Chr. Kine folgende Aera, von der Befreiung im Jahre 143 v. Chr. an gerech⸗ 
net, hat fpäter wieder ver feleucivifchen Zeitrechnung Plat gemacht, worauf dann 
die jetige Zeitrechnung ber Juden, die Weltära, gefolat ift, beginnend mit dem 
3761. Fahr vor Chriſtus und zerfallen in bie erſte Periode bis zur babyloniſchen 
Gefangenfchaft, pie zweite bis auf die Zerftörung Jeruſalems durch Titus, Die dritte 
von da an bi8 jetzt. 

Bon der babylonifhen Gefangenfhaft aufwärts bildet fich das erſte Stüd der 
jücifchen Zeitrechnung durch die Summe ver Regierungsjahre ber jübifchen Könige. 
Gewöhnlich wird fie zu 387 Jahren angefchlagen und ber Unfang der Regierung 
bes Rehabeam in das Jahr 975 verlegt. Bunfen verlegt ihn in das Jahr 968, 
und fo fommt bie runde Summe von 382 Jahren heraus, wenn man ber Bunſen'⸗ 
fchen Beftimmung folgt, wie fie durch das ägyptifhe Datum des Königs Scheſchak 
Se welcher im britten Jahre Rehabeams SYerufalem eroberte) feftgeitellt zu fein 
cheint. Salomo regierte vierzig Jahre, in feinem vierten Negierungsjahre legte er 
den Grund zum Tempelbau (nach 1 Kön. 6). Demgemäß wäre das Jahr ber 
Gründung des Tempels 1004. Hier nun würde die fehon erwähnte jübifche Zeit- 
rechnung von 1 Kön. 6 fich anfchließen, und mit den 480 Yahren rüdwärts würde 
die Zeit des ne aus Aegypten ungefähr in das Yahr 1484 v. Chr. fallen. 
Die gewöhnliche Durchfchnittsannahme legt fie in runder Zahl auf das Jahr 1500 
v. Ehr., genauere Berechnungen auf das Jahr 1493. Nach Bunfen jeboch foll der 
Auszug ftattgefunden haben zwifchen ben Jahren 1324—1328, beftimmter im Jahre 
1320 (Xepfins 1314). Die Zuverfichtlichleit diefer Beitimmung gründet fich aber 
in der Hauptfache auf eine höchſt fabelhafte Erzählung des Manetho über bie Ereig- 
niffe in ber Regierungszeit des äghptifchen Könige Menöphthah (f. Bunfen S. COX). 
Wir glauben nicht, daß die fo einfachen, nüchternen Erzählungen der altteftament- 
lichen Bücher nach einem fo fabelhaften Bericht zu berichtigen fein werden (ſ. Gut- 
ſchmid, S. 2,10, 11 u. 103, befonders auch Knobel, Erobus, &. 112 ff. u. ©. 116 ff. Ueber bie 
weitere Argumentation Bunfens S. CCXV; vergl. Guiſchmid, S. 23). — Schließen wir einft- 
weilen die Zahl des Aufenthalts der Iſraeliten in Aeghpten 2 Mof. 12, 40, nämlid 
430, an bie Zahl 1 Kön. 6 an, fo ift ver Einzug in Aegypten ober der Tob Jakobs 
auf die Zeit von 1914 v. Chr. zu verlegen. Auf den Aufenthalt der Patriarchen 
in Kanaan fommen nad) Knobels Berechnung 190 oder höchſtens 215 Jahre, Dem- 
nad) wäre Abraham um 2129 in Kanaan eingewandert. Knobel will jene 215 Jahre 
rebuziren, da das Xebensalter der Patriarchen zu hoch angeſetzt fei, vertritt aber die 
Geltung der 430 Jahre für den Aufenthalt der Sfraeliten in Aegyptenland mit 
Beer, Koppe, Jahn, Ewald u. U. gegen biejenigen Chronologen, welche der Berech⸗ 
nung ber fpäteren Juden, und vorab des Joſephus, folgen, wonach auf den Aufent- 
halt in Aegypten nur 215 Jahre kommen, mit dem Bemerfen, daß bei dieſer abwei⸗ 
— ee eine zu ftarfe Berücfichtigung ungenaner Genenlogieen beftimmend 
geweſen jei. 

Das Datum der Einwanderung des Abraham meift aufwärts wieder weiter 
auf eine Zeitrechnung zurüd, welche Durch die Angaben ver Genefis über das Lebens⸗ 
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alter der Patriarchen näher beftimmt wird, und welche ohne Zweifel das hiſtoriſch 
wahrfcheinliche Maß vor der Annahme eines 20,000jährigen Alters der Menjchheit 
sach Bunſen voraus hat. | 

Ueber Das Mondenjahr ber alten Iſraeliten vergl. Winer, ven Artifel Fahr. Weber ihre Monate 
ben Artilel Monate. Ebenſo Brinkmeyer, ©. 48 u. 44, | 


8. 7. 
Die Naturgeihichte von Paläftina, (Physica sacra.) 

Auch in Beziehung auf diefen Gegenftanb bezie- | Werke. Hinfichtlih ber Literatur auf Hagenbachs 
hen wir uns auf bie nahe zur Hand liegende Lite | Encyklopädie S. 139. Durch lebendige und popu« 
ratur, die Reiſewerke C. von Raumer’s, Paläſtina, | läre Darftellung empfiehlt fih Die Calwer biblijche 
©. 69; Keil, S. 23 ff., und andere geographifche | Naturgefchichte. 


$. 8. 
Bibliſche Ethnographie. 


Man vergleiche die grundlegende Charafteriftif |&. 444, u. a. a. DO, Lisco, A. T., S. 206, Böller- 
8.4. Dazu Geſchichte des Alten Bundes LI, ſchau. 


8. 9, 
Die Theofratie, 


Man Tann die Kulturgefchichte Iſraels nicht begreifen ohne die berjelben zu 
Grunde liegende Kultusgefchichte, und wiederum biefe nicht ohne die Vorausfegung 
des — Wurzelſtammes, aus welchem beide Aeſte oder Zweige hervor⸗ 
gien, die Kultusgefchichte wie die Kulturgefchichte Iſraels, d. h. ohne die Theo⸗ 


e. 
Abraham, der Vater des theokratiſchen Volkes, iſt eine geſchichtliche Perſon 
geworden durch ſeinen Glauben, ſeinen gläubigen Ausgang aus der Heimat (1 Moſ. 
12, 1). Iſrael ſelbſt iſt aus einem namenlofen, geſchichtsloſen Stlavenftamme zu 
dem herrlichſten welthiſtoriſchen Wolfe geworben durch Die Annahme der geſetzlich 
atwickelten Theokratie aus der Hand des Moſes. Sein Glaubensgehorfam hat das 
Bet zum Bolle gejchaffen. Und auch darin ift es ein Vorbild der Chriftengemeinde, 
biefes Einen Volkes, welches Bas Evangelium aus allen Völkern gefammelt hat. 
Die Gründung der Theofratie oder Gottesherrfchaft über Iſrael hat Joſephus 
(contra Apionem II, 1, 6. ©. de Wette, Archäologie, S. 179) dem Mofes Ir 
efchrieben. Mofes aber verhält fich zu der Theofratie oder ber religiöfen Gemein⸗ 
"haft des Alten Bundes unter der unmittelbaren Leitung Jehovah's gerabe fo, wie 
er fich zu dem Alten Bunde felbjt verbält; d. b. er iſt nicht der erjte Anfänger 
und Begründer, fonbern ber gefegliche Entwidler und Vermittler der theofratifchen 
Prinzipien für das Volf in der Form von theofratifchen Grundgefegen. Mit Abra- 
Som, dem Anfänger des Alten Bundes, bat auch das alte Bundesrecht begonnen, 
nach welchem die beginnende Gottesgemeinde fich in bewußter Abhängigkeit von ber 
Leitung des Herrn weiß und fich mit Vertrauen feinem wunberbaren Schuße anver- 
traut, wie fie mit Glaubensgehorſam nach feinen Befehlen wandelt. Die Symbole 
diefer überirbifchen Ordnung der Dinge find der Sternenhimmel über dem Haufe 
Abrahams und die Befchneidung als religiöfe, beveutfame Sitte dieſes Haufes. 
Abraham in feinem Glauben an das DVerheißungswort wirb gerechtfertigt; bamit 
jinnt bie AR organische Bildung des Reiches Gottes, das bisher in ſpora⸗ 
diſchen Vorzeichen gleich einzelnen Sternen in den Frommen der Urzeit die Nacht 
der alten Welt vurchleuchtet hat. Daher bezeichnet auch ver Ausorud: die Theo— 
fratie ebenjo wie die Ausprüde Ariftofratie, Demofratie und ähnliche ein 
Regierungsprinzip, nicht eine Regierungsform!), wie fie die Ausdrücke 
Monarchie, Hierarchie, Dligarchte bezeichnen; fie ift nicht Die äußere Form 


i) Bergl. Chappuis, de P’ancient Test. Lausanne 1838, pag. 79. —— üricher Antritts⸗ 
programm de theocratiae et hierarchiae discrimine behandelt die gleiche Unterſcheidung.) 
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eines politifchen Regiments. Man Tann alfo nicht fagen, bie Theofratie habe in 
Sirael mit der Errichtung des Königthums aufgehört, und die Kintheilung der 
jüdiſchen Gefchichte in Gottesherrſchaft, Königsherrichaft und Priefterherrfchaft beruht 
auf einem Irrthum, welcher das unabänderliche altteftamentliche — 
mit den veränderlichen politiſchen Formen verwechſelt. Die Gottesherrſchaft 
ihre Vermittelung durch die Königsherrſchaft nicht aus; fie hat vielmehr ebenſo ihre 
Blüthe gehabt in ihrer Vermittelung durch das Tönigliche Regiment eines David 
und Salomo, wie in ihrer VBermittelung durch) das prophetifch-richterliche Regiment 
eines Mofes und Joſua, und in fpäterer Zeit burch das priefterliche Regiment ber 
Makkabäer Judas und Simon. Die Organe der Gottesherrfchaft haben fich eben 
in die drei Grundformen ter Leitung Sfraeld verzweigt: in die prophetifche, Könige 
fihe und priefterlihde. Daher hat auch bie Gottesleitung über Iſrael, man kann 
auch fagen das Bewußtfein um bie Herrichaft und Leitung Jehovah's, fortgedauert 
in Iſrael unter den Königen wie unter den Richtern, im Zehn- Stämmereich wie 
in Juda, an den Waffern Babels wie in Kanaan, fo fehr auch der Unglaube und 
Abfall der Meiften vorübergehend jenes Bewußtſein verdunkeln konnte, und erft mit 
ber Zerftörung Jeruſalems durch Titus mußte das Bewußtfein der Verzweiflung 
über das Voll kommen, daß es von Jehovah verftoßen fei auf unabſehbare Zeit. 
Jetzt aber war die tupifche Form der altteftamentlichen Theokratie, welche Moſes 
gejtiftet hatte nach 2 Mof. 19, 6, in das reale neuteftamentliche Gottesreich über: 
gegangen, in die Baoılzin zo» ovoaror, wie es ſchon von ben Propheten war gewei« 
Ragt worben, befonders von Daniel Kap. 2 und Kap. 7. Das heißt, die finnbilpliche 
Erſcheinung eines von Gott durch fein Offenbarungswort im Gehorfam des Glau- 
bens beherrfchten, geleiteten und geſchützten Volkes hatte fich jetzt erfüllt durch bie 
hr — eines Gottesvolkes, einer Gottesgemeinſchaft, welche in Wahr⸗ 
eit durch Gottes Wort im menſchlichen Geiſtesleben vereinigt und geleitet wird zu 
einer ewigen Reichsherrlichkeit, welche hier ſchon prinzipiell begonnen hat und deren 
fortdauernd wirkſames Organ die chriſtliche Kirche iſt. 

Abraham ſelbſt alſo ſteht da als der lebendige Typus des Reiches Gottes in 
ſeiner Glaubensgerechtigkeit. Der Thpus des ganzen theokratiſchen Kultus aber ſteht 


ba in feinem Altar, wie der Typus der ganzen ⸗ theokratiſchen Kultur in feinem 


Hirtenzelt. 
$. 10. : 
Die Religion nnd der Kultus Iſraels und der Völler feiner Umgebung. 

Erſt mit der Religion wird Abraham der Mann der Gefchichte, erſt Durch die 
Religion entiteht das ifraelitifche Doll. Die andern Völker haben fich in menjd- 
licher Weife ihre menfchlichen Religionen gemacht; hier hat fich die göttliche Neligion 
thren welthiftorifchen Ausgangspunkt, den Glaubensvater und das melthiftorifche 
Drgan ihres Werdens, ihr Volt, gemacht. Noch entfchievener, wie die griechifchen 
Stämme erjt durch heilenifche Bildung zum Volk geworden find, die lateinijchen 


Stämme durh die Stadt Rom und den römifchen Staat, ift Iſrael ein welt 


geicichttiches Volk geworben durch feine religiöfe Berufung; felbft feine phyſiſche 
ntjtehung war bedingt durch den Glauben (1 Mof. — 
Es kann unfere Aufgabe nicht fein, hier den Glauben Abrahams und FIſaaks 
ausführlich darzuftellen; nur die Momente find anzugeben, welche unter archäolo⸗ 
gifchen Gefichtspunkten in Betracht kommen. Zunächſt der Glaube felbit. 
1) Der Monotheismus und die Sottvergeflen- | 4) Die mofailche Gefegesinftitution und ihre Ge⸗ 
beit, oder bie Symbolik und Berweltlihung der⸗ | genläte in der Heidenwelt. 
jelben, die Mythit. 2 ie Entfaltung des mofaifhen Geſetzes und 
‚2) Der Beruf Abrahams und bie Heiden, ober | bie das Volk umgebenden Götzendienſte. 
bie ſymboliſche Typik und die ſymboliſche Mytho- | 6) Die prophetifche Erhebung bes Volksgeiſtes 
logie. Abraham von den Völkern ausgejonbert zum | und der Abfall 


Heil der Bölter. T) Die Zerflüftung des religiöfen Volksgeiſtes 


3) Der Patriarhenglaube in feiner Entfaltung | und feine wahre Eoncentration, 
und das Heibenthum in feiner Berzweigung. 
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— kommt der unmittelbare feſtliche Ausdruck des Glaubens in Betracht: 
der Kultus; ſeine Vorbedingung die Beſchneidung, ſein Mittelpunkt das Opfer, 
ſeine Geiſtesweihe, Gebet und Lehre. 

Die Stadien des Kultus ſind bezeichnet mit dem Wanderzelt des Patriarchen 
(einfaches Opfer), der Stiftshütte des Moſes (geſetzliches Opferweſen), dem davidiſch⸗ 
ſalomoniſchen Tempel (entwickelte Liturgie), dem zweiten Tempel (Hinweiſung der 
Martyrleiden auf das reale Opfer). 

Ale dieſe Brnufte müfjen weiterhin an beftimm- | f. in Hagenbachs Encyllopäbie, S. 189, 194, 197; 
ten Stellen ausführlicher zur Sprache kommen. | die Literatur ber biblifchen Theologie, S. 200 ff. 
Die betreffende Literatur der biblifchen Geſchichte Zudem ſ. Keils Archäologie, ©. 47. 


6. 11. 
Die Heilige Kunft. 


Bir haben oben die heilige Kunft der fraeliten fchon als dynamiſche Kunft 
— Daraus ergibt ſich ſchon, daß hier obenan ſteht die Poeſie; an die 
igiöſe Poeſie ſchließt der Geſang und die Muſik ſich an, an dieſe ver heilige 
Reigen oder ber religiöſe Tanz. ie fombolifche Baukunſt und Plaſtik bildet ven 
Abflug, die Malerei fcheint daft aanz auszufallen. 
Hauptgefichtspuntte für die Würdigung ber theofratifchen Kunſt find folgende: 
1) Daß das religiöfe Motiv oder das Kultusmotiv das ethifche Motiv oder Kultur: 
motin überwiegt und beherrſcht; 2) daß das dynamiſche Prinzip wie in allen theo» 
kratiſchen Lebensbeziehungen das Webergewicht hat über das Technifche; 3) daß eben 
damit alle —— Kunſt auch eine typiſche Bedeutung hat, d. h. nicht blos der 
äfthetiichen Feier und der philoſophiſchen Betrachtung dient, ſondern vermittelſt eines 
realen, wirkſamen Prinzipes, eines Keimes von realem Geiftesleben ber fchönen 
Erſcheinung ihrer vollen Verwirklichung im Leben entgegenftrebt. 


Die Literatur Aber hebräifche Kunft und Mufit| f. den betreffenden Artikel bei Winer; im Allge- 
[verzeichnet in Hagenbachs Eucyllopädie, &.139; | meinen über die hebräifhe Baufunft den Artikel 
Sc, Archäologie, II. Bd. S. 182. Vergl. auch die | Baukunſt bei den Hebräern in Herzogs Encyklo⸗ 
Keikel Mufit und muſikaliſche Inftrumente in | pädie; Schnaafe, Gefch. der bildenden Künfte I, 
Bere Realwörterbuch. Binfichtlich des Tempels S. 241 ff. u. 4. 


6. 12. 
Das theokratiſche Acht. 


| Der Grundgedanke des theofratifchen Rechts ift die auf die lebendige Erfenntniß 
des perfönlichen Gottes gegründete Würdigung bes perfönlichen Lebens, bie zur 
Anerkennung des entwidelten perfönlichen Lebens fich geftaltet (Perfonenrecht), zum 
Schutz und zur Pflege des unentwidelten oder, hiftorifch beeinträchtigten (Eherecht), 
. ar Erweckung des fchlafenden und verfümmerten (Bremblingsrecht) und Fin Gericht 
über die Individuen und Volksſtämme, welche fich felbft als Perjonen in unnatür- 
lichen Sünden und Greueln dem Fluche und dem Untergange geweiht haben. 
©. Hagenbach S. 139 unter der Ueberſchrift Srundzügen dargeftellt. Bafel 1863. Vergl. Keil, 
 Staatsverfaffung (Michaelis, Hüllmann, Saal- | Aräologie I, 8. 193 ff. 
MH; J. Schnell, das ifraelitische Recht in feinen 


6. 13. 
SHraelitifche Weisheit und Wiffenfchaft. 


|, In feinem Gebiete tritt e8 beftimmter hervor, daß alle Lebengentfaltungen des 
' Araelitifchen Volles vorzugsweife dynamiſche waren, als in dem allgemein geijtigen. 
Die hebräifche Weisheit hat auf theofratiichem Grunde ebenfo wenig bie wahre 
| Viſſenſchaft erreicht, wie die griechische Wilfenf haft auf dein Humaniftifchen Grunde 
die letzten und höchſten Prinzipien der Weisheit erreicht hat. Wohl aber hat der 
theokratiſche Glaube eben in feiner dynamiſchen Richtung den Grund gelegt zu ber 
| Biedergeburt ber heidniſchen vorchriftlichen Wiffenfchaft, nämlich durch die Beſeiti— 
gung der zwei Prinzipien, ber ewigen Materie, oder auch durch die Eonftituirung 
u 
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einer prinzipiell einheitlichen Weltanfchauung, welche in der lebendigen Syntheſe des 
Idealen und Realen, in ver Vorausjegung des abfolut Perfönlichen beruht. Da bie 
Wiſſenſchaft das Streben zur höchiten intelleftuellen oder ideellen Einheit ift, fo 
wäre fie ohne das Alte Zeftament nie zu ihrer neuteftamentlichen Freiheit gefommen. 

Es ift nicht wohlgethan, das Berhältni des | zu derjelben zu vermengen. Weber bie jübifchen 
theofratiihen Judenthums zu der Wiſſenſchaft mit Seal ſ. Keil, Archäologie II, ©. 162; 
dem Verhältniß des nachchriſtlichen Judenthums Hagenbadh, S. 134. 


6. 14. 
Die ifraclitiihe Kulturgeſchichte. 


Derioden: Nomadenftand, — Dienftftand, — |ftand, — Völkerverklehrsſtand, — Diafpora- 
GErobererftand, — Anfiebelungs- und Aderbau- | ftand. 


l. Das Baus. 

1. Die Ehe'), Die religiöfe und fittlihe Be-| 4A. Die Arbeit des Yanfes, Die Produltion. 
dentung der Ehe, Das Eberedht. Die Ehefchlie- Der Landbau, Die Viehzucht. Die Jagd. Die 
fung. Die unehung. Der Eheftand in feiner Fiſcherei. Bergbau. 
fittlihen Entwidiung. Die Familie. Die Kin-| 5. Die Feier des Hauſes. Häusliche Freude, 
derzudt. Die Hausgenoffen. Die Sklaven, Das Geſelligkeit. Spiel, Gaſtfreundſchaft. Häusliches 














Haus. Leid. Krankheit. Todtenbeftattung. Trauerge⸗ 
2. Das Baus als Belt. Als Wohnung. Das | brände. 
Dorf. Der Fleden. Die Stabt. 6. Die Mahrung des Manfes, Speifegejehe. 


3. Die But und der Schmuck des Hauſes. | Mahlzeiten. 
Die Pre Geſchmeide. Am — 


II. Die ſtaatliche Verfaſſung Ifraels. 

Das Prinzip. Die Theofratie. S. oben. 1) Die! ſtand. Fürftenjtand. Urim und Thummim. 3) Die 
Gemeindbeverfaffung a. Die organifde | Gerichtsverfaſſung. Das Recht. Das Gericht. Das 
Gliederung der Stämme ım Lande; b. die orga- Strafredht. Die Ortsgerichte. Das Synebrium. 
niſche Bertheilung bes Landes unter bie Stämme; : Das Zelotenrecht. Das prophetifche Gericht. Das 
c. das Erbredt. 2) Die Regierungsverfaf- Gericht ein Kultusalt. Literatur: S. Hagenbad, 
fung. Diedrei Stäude. Priefterftand. Propheten S. 138 ff.; Keil, Archäologie I, S.1 ff. - 


II. Der gefellige Verkehr. 
1. Der materielle Verkehr. Seine Bebin-| 2. Der perſönliche Verkehr. Unter dem Thor. 
gungen Gewichte, Maße, Gold. Seine Formen: | Der Beſuch. Die Reife. Reijemittel. 
auſchhandel, Karamanen, Lanphandel, See-| 3. Mer geiftige Verkehr. Die Schrift und Li⸗ 
banbel. teratur. Die theologifhen Schulen. Die Wiflen- 
©. über bie ifraelitifhen Maße Bertheau, Bun- ſchaft. Die einzelnen Wiffenfchaften ſ. Kultus. 
fen, 1. Bd. 4. Die Rünſte. S. Kultus, 





$, 15. 
Die Geſchichte Iſraels. 
©. das Bibelwerk, Neues Teſtament, Matth., weiterhin folgenden Paragraphen über bie theolo⸗ 


S.8—11. Die Literatur ebendaſelbſt S. 11. Ha- giſche und homiletiſche Literatur zum Alten Teſta⸗ 
genbadh, Encyklopädie, S. 185 fi. Zudem unjern | ment. 


$. 16. 
Das Völlerrecht der Iſraeliten. 


Die Wurzel des ifraelitiihen Völkerrechts Tiegt in dem Protevangelium 1 Mof. 
3, 15. Weiterhin in dem Segen Noahs, 1 Mof. 9, 25. Beſonders aber in bem 
Verheißungswort Gottes an Abraham: In deinem Samen follen gefegnet fein alle 
Geſchlechter der Erbe, 1 Moſ 12, 3. 7 ff, und in ber weiteren Erplifation 1 Me]. 
22, 18: Werben fich fegnen alle Gefchledhter der Erde. Die erfte Erklärung, in 
welcher Form dies in Erfüllung gehen folle, nämlich durch heilige Herrſchaft, lag 
in dem Gegen bes Iſaak über Jakob (1 Moſ. 27, 27 ff.); die zweite beftimmtere 


— — — — — 


) Meber bie Eheärgerniſſe und geſchlechtlichen Anſtöße im Alten Teſtament, wie über das ver- 
— Anſtößige im Alten Teſtament überhaupt werben wir in einem beſonderen Exkurs verhan⸗ 
eln. 
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Erklärung in den Segen Jakobs über Inda (1 Mof. 49, 8). Moſes orbnete dann 
nach der Feititellung der Vorbevingungen (2 Mof. 19 gefegmäßige Abfonderung von 
ben Bölfern und gejegmäßigen Verkehr mit den Völfern) die Stänme Sfraels zu 
einem heiligen Lager, zu einer Kriegsfchaar, beftimmt, Die heiligen Kriege Gottes 
zu führen. Es handelte fich zunächft um die Vertreibung oder Bedingungsweiſe: bie 
Ausrottung eines fittlich verrotteten Heidenvolf8 ımd um die Gründung eines freien 
ijraelitifchen Voltslebene. Das weitere Verhältnig Iſraels zu den Völkern follte 
durch die Wechfelwirfung mit denjelben in Krieg und Frieden nach Sriegsrecht und 
Friedensbündniſſen bejtimmt werben. 

Die Siege Davids ließen in ihm, wie in dem Volke, eine Weile den Gebanfen 
aufkommen, er fei berufen, mit theofratifch politifcher Uebermacht eine heilige Welts 
monardhie zu gründen und ihr bie Völker zu unterwerfen (2 Sam. 24). Aber fehon 
ver Gedanke daran wurde von Jehovah fehwer beftraft, und fo mwurbe der ifraelitifche 
Seift jchon vor dem Verfall der politifchen Herrlichkeit des Volles auf eine geiftige 
Welteroberung hingewiefen. Salome ſchlug diefen Weg ein als Friedefürſt und 
erreichte große Reſultate, aber voreilig anticipirte fein Geift zu fehr die neutefta- 
mentlihe Zukunft, die vorzeitige individuelle Religionsfreiheit, welche in ähnlicher 
Weiſe verberblich wirkte, wie ber fpätere abgöttifche Neligionszwang in Sfrael, 
Seitdem ſchwankte der jüdische Volfsgeift immer unficherer zwifchen ben beiden Ger 
banfen ver geijtigen Weltereberung und der politifchen Welteroberung, und fiel immer 
entfehiebener dem leßteren Gedanken anheim, der es ſchon vor dem jüdiſchen Vertil- 
gungefriege des Yanatismus zum odium generis humani machte, obiwehl bie Prophes 
ten immer entjchiedener die äußere Weltbeherrfchung von der inneren Weltüberwinbung 
abhängig gemacht hatten und biefelbe darum auch nur dem ächten Kern eines geift« 
lichen Iſrael verbeißen konnten. 

Der ſtrengen geſetzlichen Abſonderung Iſraels von den Völkern tritt ſeine 
Stellung zwiſchen den Völkern und fein geſegneter Verkehr mit den verſchiedenſten 
Bellsgeiftern gegenüber. | 

Seiner pharifäifch« fanatifehen Abſonderung von den Völkern tritt feine äußere 

bifche Vermengung mit den Völkern (f. m. Geſch.des apoft. Zeitaltere I, &. 298 ff.), 
—J ſeine Vermiſchung mit den verſchiedenſten heidniſchen Volksgeiſtern gegenüber. 
Durch die conſequente Durchführung feines Partikularismus hat Iſfrael feine 
3erftreuung unter die Völfer herbeigeführt. | 
Ueber daß ifraelitifche Völkerrecht, feine Kriegsführung, feine Siegesfefte und feine Bundesſchlüſſe 
Keil U, ©. 289 fi. 
11.') Die Kinguifik. 


$. 17. | 
Das altteftamentliche Sprachgebiet. 

S. Bleek, Einleitung, S. 37 ff. und 103 ff. 

Un die Spige der Beftimmung des altteftamentlichen Sprachgebiet8 tritt billig 
eine Würbigung des Unterſchieds zwifchen dem femitifchen Sprachgenius und ben 
anderweitigen Bölferfprachen, insbefonvere dem indogermanifchen Spracdhitamme, 
Dabei ftellt fich heraus, daß der femitifchen Sprachweife der geniale Charakter ber 
Ummittelbarkeit, ver Gemüthlichfeit, ver Innerlichkeit, der religiösefittlichen Formen 
des Handelns und Leidens, der fittlichen Affefte und Unterſcheidungen in hohem 
Grade eigen ift, während das Talent der Vermittelung in bedeutendem Maße zurüd- 
tritt. Namentlich bilvet die hebräifche Sprache mit der griechifchen, alfo die Sprache 
des Alten Teſtaments mit der Sprache des Neuen Teftaments, den Gegenfab bes 
vollendeten Ausdrucks der Inmittelbarfeit zu dem vollendeten Ausdruck ber Vermit- 


) Aus Berfehen iſt das Zeichen I S. 8 vor ber Ueberſchrift: Die altteffamentlide Ar- 
häologie ausgefallen und ebenfo ber Paragraph 3 diefer Weberfchrift worangegangen, während er 
unter dieſelbe gehörte, — 
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telung. Beide Eigenthümlichkeiten find dann aber in der Sprache des Neuen Tefta- 
ments, als der höheren fchöpferifch-neuen Geftalt der Sprachweife der Septuaginte, 
in Eins verſchmolzen. 

Die Literatur |. Hagenbach, S. 122 ff. 


6. 18. 
Der altteſtamentliche Sprachſchatz. 
S. ven Matthäus S. 21. Dazu: J. Fürſt, He⸗kurze Geſchichte der hebräiſchen Lexicographie ent- 


braiſches und chaldäiſches Handwörterbuch über | haltend. 2 Bde. Leipzig, Tauchnitz 1857. 
das Alte Teſtament. Mit einem Anhange, eine 


6. 19. 
Altteramentliche Sprachformen. Die Linguiftik. 


©. den Matthäns S. 21. Dazu Olshaufen, He- | de J. M. Rabbinowicez, traduite de l’Allemand | 
bräifhe Sprachlehre — Grammaire hebraigue | par Clöment Mullet. Paris, A. Franck, 1862. 


8. 20. 
Bemerkungen. 


Die Entwicklung der altteftamentlichen Sprachformen ift von einem tief-erniten, 
religiöe=fittlichen Geifte durchzogen. Mögen auch die heibnifchen Völker Kanaans 
biefe Sprache geredet haben, und ungeachtet ihres fittlihen Sprachſchatzes durch 
grenelhaftes Verderben zum Gerichte reif geworben fein, fo ändert das nichts an 
ber vorliegenden Thatfache. Denn einmal konnten jene Völker die femitifche Sprade 
angezogen haben wie ein fremdes Gewand, oder fie konnten auch von der Höhe ihres 
C prachgeiftes herabgefunfen und darum eben fo tief gefunfen fein. Daß ihr Verfall 
ein allmählicher war, bezeugt die Schrift. Sodann aber auch wird man zwiſchen ben 
elementaren Grunblagen der Sprache und ihrer religiös fittlichen Entwicklung in 
Iſrael zu unterjcheiden haben. Wir führen hier nur einige frappante Beifpiele der 
tiefen, geiltigen Bedeutfamfeit ver bebräifchen Spracformen an: art) heißt im Kal 
ſtöhnen, ſeufzen, leidend erregt fein, tm Niphal Mitleid haben, im Piel tröften. 
ger alfo jagt uns, der Geift der Sprache, daß bie Vorbebingung des Tröſtens das 

itleiden ift. DrS heißt im Sal fpeifen, verzehren, im Niphal fich mwechfelfeitig 
auffreſſen, d. h. Krieg führen. heißt im Kal beugen, die Kniee beugen, beten, 
anrufen, in der Steigerung bes Piel fegnen, felbjt beglüden. Die verjchiedenen 
jogenannten Sonjugationen haben das Eigenthümliche, daß fie die fittlihe That in 
allen Nüancirungen des Thuns und Leidens und der refleriven Selbftbeftimmung 
bes Menſchen erfcheinen laſſen. Wie reich aber ift die hebräifche Sprache an Aus 
brüden für bie Kundgebung des unmittelbaren Geiftes« und Seelenlebens! 

Stier, Neugeorbnetes Lehrgebäude ber hebräifchen Sprache, u. X. Die Literatur über bie 


Philologia sacra bei Hagenbach, ©. 122 ff. 
Drittes Kapitel. 
Propädeutifche Einleitung. Formeller Beſtandtheil. 
Die altteſtamentliche Hermenentik. 


8. 21. 
Literatur. 
S. Hagenbach, Encyklopädie, S. 162 und 165 ff. 


$. 22. 
Ueber die Notwendigkeit einer Neugeftaltung der biblifchen, insbeſondere der altteftamentlicen 
Hermenentif. 








Daß die biblifche Hermeneutif einer Reform bebarf, beweift die Thatſache, daß 
bie neuere Kritik alg vermeintlich letzte geſunde Conſequenz der grammatiſch-hiſto⸗ 











. gekchichtlichen Thatfachen, die 


Einleitung in das Alte Teſtament. xxı 


riſchen Schriftanslegung überall aus den heiligen Urkunden des antiheitnifchen con- 
freten Monotheismus, d. 5. aus dem Alten und Neuen Teſtamente heibnifche Vor⸗ 
ftellungen berauslieft, oder vielmehr, daß fie dergleichen überall in ven heiligen Text 
bineinlieft. Wenn das Heidenthum recht eigentlich daraus hervorgegangen ift, daß 
ber —— Sinn die Buchſtaben in dem Buche der Schöpfung gepreßt, daß er 
ihren Sinn im Einzelnen möglichſt vereinzelt und veräußerlicht hat, daß er den 
Sinn des Einzelnen in Widerſtreit geſetzt hat mit dem Sinn des Ganzen, mit der 
Analogia fidei oder spiritus, welche auch aus dem Buche ver Natur eine Einheit 
macht, während er ben Sinn des Allgemeinen und Ganzen möglichft verwafchen und 
verflüchtigt hat, jo jtügt fich auch der moderne Unglaube zunächft recht eigentlich 
auf eine aller Analogia fidei wiberftreitende Exegeſe, welche ben Buchitaben preßt 
bis zum Würgen, bis er das Allerbefchränktefte fagen muß, während er demnächit 
er u und Gefchichtliche größtentheils in allgemeine, iveelle Vorftellungen 
aufgeben A 

Indem der heibnifche Sinn den Buchftaben ver Natur preßte, verirrte er fich 
in die Vielgötterei. Das einzelne Symbol des Göttlichen oder ber Gottheit wurde 
zum Mythus von einer befonderen Gottheit. Ein Gott des Tages oder des Lichtes 
wurde entzegengefeßt einem Gott der Nacht, ein Gott der Lebensgüter und des 
Lebensglücks einem Gott des Unglüds und der Uebel, ein Gott des Waſſers einem 
Bett des Feuers, am Ende der Gott des einen Bildes dem Gott des andern Bil 
bes, der Gott des einen Dinges dem Gott des andern Dinges, d. h. der eine Fetifch 
gegen ben andern. Das legte Ziel des Polytheismus war ber Fetiſchismus. 

Dagegen wurben bie — Einheiten des Naturtertes, und — der 

ffenbarungen der Huld, der Wahrheit, des Friedens, 
ber Schönheit ꝛc., nicht in eine lebendige, conkrete Einheit zuſammengefaßt, in bie 
Pee der perjönlichen Offenbarung, fondern verwafchen zu ber abjtraften Einheit 
daed pantbeiftifchen Eins, eines überall erfcheinenden und verſchwindenden geftalt- 

, unperfönlichen göttlichen Weſens, und ver Pantheismus jchritt fort in feinen 

equenzen bis zum Atheismus. 

Die beiden Grundgefege des menfchlichen Denkens: rechtes Unterfcheiden und 

Verbinden, wurden in falfcher Weife angewandt, indem man ein abjtrafteg, 

olutes ra ae und Verbinden an die Stelle fette, und um über biejen 

mmerträglichen Widerſpruch Hinauszulommen, wurden dann die Unterfcheidungen und 

Berbindungen phantaftifch vermengt und das Gemenge wieder phantajtifch gejondert. 

Das Refultat war ein pantheiftiicher Polytheismus einerfeits, ein pantheiftiicher 
Dualismus anbererjeite. 

Die neuere Kritik preßt den Buchftaben der Heiligen Schrift zunächit in der 
Richtung eines umgefehrten Coccejanismus. Wenn Coccejus ben biblifchen Buch» 
ftaben an jeder Stelle aus einem Keim in einen Baum verwanbelt und bie ganze 
entwidelte Offenbarungsmahrbeit bewußt ausjprechen läßt (3. B. das Protevange⸗ 
lium), fo tehrt die genannte Kritif dieſe Methode um, indem fie das Gramma etwas 
mõglichſt Befchränttes jagen läßt. So muß 3. B., nach ihrer Art zu lefen, Chriſtus 
dem Evangelium Matthäus zufolge auf zwei Eſeln zugleich geritten haben, jo muß 
fih der Apoftel Paulus Ehriftus als ein phyſiſches Lichtwejen gedacht haben, fo 
muß SFohannes ihm die menfchliche Seele und den menjchlichen Geiſt abgefprocen 
haben, weil er fagt: das Wort warb Fleiſch; fo muß Jehovah im Himmel einen 
buchftäblich gemeinten Palaft haben; jo muß das Neben mit Zungen ein Stammeln 
geweien fein 2c. Das ift die Silbenftecherei, mit welcher der moderne Talmudismus 
— en jüdifhen Zalmud in eine heiduifche Methode, ven heiligen Text zu deuten, 

ällt. 


agegen geht dieſelbe Kritik darauf aus, das Allgemeinere der Heiligen Schrift, 
namentlich aber das Brenn Allgemeinere, in ganz abftrafte Allgemeinpeiten ſpiri⸗ 
twaliftifch zu verflüchtigen. ‘Da ift 3.8. die Geburt des Gottmenfchen nichts Wei⸗ 
teres, als die Geburt des gottmenjchlichen Bewußtſeins, die Auferftehung Ehrijti 
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nichts Weiteres, als die Auferftehung der Ehriftusidee, die ganze Eſchatologie nichts 
Weiteres, als die Symbolik des immanenten Weltgerichte. 

Das U und das D des Chriſtenthums, wie der Offenbarungsreligion über: 
baupt, iſt die lebendige Syntheſe des Geijtes und der Natur, der dee und der 
Thatſache, des Gdttlichen und des Menfchlichen, Ichließlich der Gottheit und der Menſch⸗ 
beit, und der Mittelpunkt, ver Schlüffel und das Richtmaß aller Offenbarungslehre 
und Schrifterflärung der große Loſungsſpruch: das Wort warb Fleiſch. ‘Die neuere 
pfeudologifihe Kritik beiteht nun aber eben in der Auflöfung diefer Syntheſe. Der 
Buchſtabe wird zum befchränkten Menfchenwort und die gefchichtliche Einzelthatfache 
zu einem bejchränften Menſchengeſchick, aber in der Form ſymboliſcher Kundgebung 
leuchten die allgemeinen, veligiöjen Begriffe, die ewigen Thatſachen bes Geiftes durch 
die Wandelungen diefer pur menfchlichen Begriffe und Thatſachen hindurch. Cine 
Einheit kommt nicht zu Stande. Denn es fehlt Die grundlegende Perſönlichkeit oder 
das Alpha, wie die verflärte Perfönlichfeit, da8 Omega; dafür wird das ideelle U 
innerhalb ver dunklen Bewegung der materiellen Welt allmählich zu dem ibeellen X. 
Der Schluß aller geiftigen Erwartungen ift das abfolute Räthfel. 

Dun muß geftehen, daß dieſe eregetifchen Methoden ihr Vorjpiel leider in ven 
Verkümmerungen ber Firchlichen Gregete felbft Haben. Auch bier fchon fteht in großer 
Ausdehnung eine veräußerlichte Buchjtabeneregeje in fteter Wechjelwirfung mit einer 
fabulirenven Allegoriſtik. Was die Buchjtabeneregeje begreiflich macht und in einem 
gewiſſen Maß als nothwendig erfcheinen läßt, iſt das Gefühl von ver unendlichen 
Bedeutſamkeit des biblifchen Wortes in jeder Beltimmtheit und Einzelheit. Was 
dagegen andererſeits die ganze Gefchichte der allegorifchen Echriftauslegung erklärt, 
das ijt die durch die Kirche ſtets fortlebende Weberzeugung von der Idealität, von 
ber göttlichen Fülle und ſymboliſchen Unendlichfeit des Schriftivortes. ‘Der vierfache 
und jiebenfache Schriftfinn der Allegorifer des Mittelalters ift der Regenbogenglanz, 
in welchen fich das einfache Licht des ſymboliſch⸗ideellen Schriftfinnes für die mittel- 
alterliche Glaubensahnung verzweigt hat. Wenn aber der Buchjtabenbienft fich dahin 
veriteift, daß er jede poetijche Schwingung in dem gefchichtlichen Ausdruck in Abrede 
jtellt, eben weil er bie “bee verfennt, deren Kleid die ſymboliſche Poeſie ift, wenn 
er 3. B. aus ven ſechs Schöpfungstagen mit hartnädiger Beharrlichkeit ſechs gewöhn⸗ 
liche ajtronomifche Tage macht, aus dem Stillftehen der Sonne Yofua’s ein ajtro- 
nomifches Ereigniß, aus dem Weibe Lots eine eigentliche Salzfäule, aus ver Eſelin 
Bileams einen thatfächlichen menfchenförmigen Sprecher, jo hat er fich des Ungeiſtes 
und ver Geijtlofigfeit fchuldig gemacht, und er liefert eben geradezu dem Unglauben 
die Waffen in die Hände; er geht nur conjequent weiter fort, wenn er die Buch⸗ 
jtäblichkeiten bis zu AWbfurbitäten ſteigert. Ebenſo kommt dann derſelbe Fritifche 
Ungeift in feinem Umjchlagen dahin, das allegorifche Einzelfpiel mit dem ſoliden 
Bibelwort in ein allegorifches Gefammtfpiel zu verwandeln; über ben fejten mono 
theiftifchen Erdboden der Heiligen Schrift verbreitet er das bunte Wolkendach einer 
pantheiltifchen Weltanſchauung und Theologie. Lautet der Text auch überall anſchei⸗ 
nend monotheijtifch, der Sinn foll nur pantheijtifch zu verftehen fein, da der Text 
nicht8 Anderes ijt, als die polytbeiftifch zerglieverte Form eines biefelbe überwals 
tenden pantheijtifchen Geiſtes. Ya, jo frech kann ber Geift dieſer Kritik Die realen 
Berhältniffe am Ende umkehren, daß er ein durchaus Hiftorifches, apoftolifches 
DBillet, wie den Brief an ven Philemon, in ein allegorifches Lehrſtück verwandelt, 
während er umgekehrt ein von Haus aus allegorifch- [umbolifches® Buch, die Apofa- 

pfe, durchaus buchftäblich deuten will. Ein Hülfsmittel aber, jenen flüchtigen 

ebelgeift mobernspantheiftifcher Ideen mit dem ſtarren, kraſſen Buchjtabenfinn zu 

—— iſt die Vorausſetzung des mythiſchen Schriftcharakters der heiligen 
er. 

In Beziehung auf das Alte Teſtament haben auch manche offenbarungsgläubige 
Theologen geglaubt, der Annahme von mythiſchen Beſtandtheilen nicht aus dem 
Wege gehen zu können, wenn ſie ſich nicht in die Annahme von unhaltbaren buch⸗ 
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ſtaͤblichen Reſultaten verwickeln ſollten. Entweder mythiſch oder rein buch— 
ſtäblich, das iſt die Loſung, zwiſchen welche der neuere Schriftforſcher und Schrift⸗ 
leſer bei feiner Erklärung großer und vieler Beſtandtheile des Alten Teſtaments 
ſich vielfach geftellt glaubt. Diefe Alternative gilt insbeſondere von den Schöpfung: 
tagen, vom Paradies, von der Ehe zwifchen den Kindern Gottes und den Kindern 
der Menfchen und fo weiter fort. 

Und eben dieſe Alternative ift grundfalſch. Sie verfennt dag AB E 
für das Verſtändniß der biblifchen Schriftitellerei, die Wahrheit nämlich, daß bie 
einzigartige Materie des gottmenfchlichen Dffenbarungsmworte8 auch eine einzigartige 
Form haben muß. Die Bibel enthält nicht nur materielle ara£ Asyduese, die Wuns- 
ver, und formelle, nämlich einzigartige Ausdrücke; fie felber ift im Ganzen und 
Großen zunächft ein ana Asyoussor nach ihrem Inhalt, und darum denn auch ein 
m Asyouesov nach ihrer Schriftform. Wir wenden dies nun fofort auf das Alte 

ament an. 

Das Alte Teftament als die Urkunde des confreten Monotheismus, oder viels 
mehr des confreten monotheiftifchen Dffenbarungsglaubeus, Tann feine Mythen ents 
heiten. Es kann und muß allerdings gefchichtlihe Darftellungen enthalten, Die ben 
Mythen jo ähnlich jehen, wie die Melone dem Kürbis, oder wie bie Peterfilie dem 

erling. Allein durch den mächtigften Anſchein darf man fich nicht täufchen 


Wir fragen bier zuerft: iſt es nicht wahr, daß die Mythologie das eigentliche 
Lebensgewand, die unveräußerliche Form bes Heidenthums, insbejondere des heids 
niſchen Polytheismus genannt werben muß? Ä 

Zweitens: ift es nicht aljo, daß das Alte Teftament den welthijtoriihen, antas 
geniſtiſchen Gegenſatz des heibnifchen Polhtheismus mit feinem Monotheismus bildet? 

Drittens: ift nicht auch das wahr, was Hegel fagt, daß die wahre Form von 
dem Inhalt nicht abgelöft werben könne, fondern mit dem Anhalt durchaus gefett 
wis gegeben jei? 

Dann aber ift e8 undenkbar, daß das Alte Teftament feinen Antagonismus 
gegen Die Materie des Heidenthums gerade in ber fpezififchen Form des Heiden⸗ 
aus, in der Mythik, purchgeführt haben follte, 

Es iſt aber auch darum undenfbar, weil der Mythus eine veligidfe Darftellung 
#, in welcher das Bewußtfein die Unterfcheidung zwifchen dem Symbol und ver 

lifirten dee verloren hat. Das heißt mit andern Worten: der Mythus als 

bus ift niemals bloße Form; bei ihm hat fich die Idee in das Bild verloren, 
fie ift in Das Bild verzaubert auf den Tag künftiger Erlöfung. ‘Dagegen befteht 
das Weſen des Hebräismus darin, daß er zuvörderit im Ganzen und Großen das 
Bewußtſein des Unterfchiens zwifchen Gott und der Welt, zwiſchen feinem Geiſt und 
feinen Zeichen wieder gewonnen und im ſtetem Unterfcheiden bethätigt hat. Daher 
bat er aber auch im Einzelnen als Offenbarungsglaube fi das Bewußtfein über 
den Unterfchied zwijchen feinen Bildern und feinen Gegenſtänden ſtets wach erhalten. 
Und eben, um fich nicht in irgend ein Bild zu verjtriden, jelbft nicht in ein rhetos 
riſches Bild, bat der Hebräer feine bilplichen Darſtellungen und Ausbrüde in einer 
Weiſe gewechfelt, welche dem au die Stätigfeit der Bilder in der klaſſiſchen Literatur 
Gewoͤhnten ſehr befremolich erfcheinen Tann, 3. B. im 18. und 21. Pſalm. Die 
Mythik malt nicht nur ihre einzelnen Bilder aus, fie reiht auch Bild an Bild zu 
einem Müytbencyklus. 

Endlich hat auch die Mythik als folche Feine gefchichtliche Wirkung und Folge. 
Sie ift die Form der paffiven Religion. Die aktive Religion dagegen konnte nur 
eime ihrem innern Wefen gemäße Form haben. 

s Alte Teſtament als die Urkunde des Offenbarungsglaubens Tann aber auch 
keine buchſtäblich gefchichtlichen Darftellungen enthalten im Sinne gemeiner, welt 
her Geſchichte, wie fie das Wiljensintereffe fir das Wilfensinterejje verfaßte und 
wie fie in ihrer Pragmatit nur auf die Mittelurfachen zurücgeht; vielfach auf bie 
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niebrigiten am liebften. Man muß burchweg vie religiöfe Gefhhichte der Heiligen 
Schrift von gemeiner Gefchichte unterjcheiden. Nicht aber in dem Sinne, daß fie 
minder gefchichtlich oder thatfüchlich wäre, fondern in dem Sinne, daß fie überall 
bie Thatfache in dem Lichte ihrer höchſten Eaufalität, ihrer Idee, ihrer ſymboliſchen 
Bebeutlamfeit darftellt, und darum in einem irgendwie poetifch gehobenen Ausdruck. 
Die bibliihe Thatjache erſcheint dreifuch poetifch gehoben in ihrer Darftellung: 
1) durch ihre Beziehung auf den religiöfen Grundgedanken, in welchem ver Schrift: 
ſteller fie im Lichte göttlicher Erleuchtung auffaßt; 2) durch ihre Beziehung auf ben 
religiöfen Grundgedanken des Buches, d. h. ihren fpeziellen Offenbarungszufanmen- 
bang, in welchem der Schriftiteller fie darftellt; 3) durch ihre Beziehung auf den 
centralen Gedanken ber göttlichen Dffenbarung, auf welche ber heilige Geiſt ber 
Schrift fie in Beziehung gefegt bat, mag dies nun dem Schriftiteller Tlar zum 
Bewußtſein gefommen fein oder nit. Wir fafen z. B. die Stelle von den Che- 
rubim ind Auge, welche mit dem Flammenſchwert ven Eingang des Paradieſes, 
insbefondere ven Weg zum Baume des Lebens bewahren, nachdem Adam und Eva 
ausgetrieben worden. Die Thatfache ift, daß die erften Menſchen als Sünder durch 
Schreden Gottes von der Stätte ihrer erjten Glückſeligkeit, die fie durdy Sünde 
entweibt haben, fortgetrieben worden. Nach dem religiöfen Sinn der Stelle an 
und für fich ſelbſt find dieſe Schreden Engel Gottes für fie, perjönliche Manifeſta⸗ 
tionen des perfönlichen, gerechten Gottes, welche ihnen, den Schulbigen, dem Tode 
BVerfallenen, die Rückkehr zu dem Baume des Lebens wehren (Pi. 18 u. 104). 
Nach dem Sinne der Genefis find aber eben viefe Cherubs bejtimmt, den Menſchen 
von dem heidnifchen Sehnen nach dem Paradieſe rüdwärts abzuhalten, ihn vorwärts 
zu treiben, dem neuen Xebensbaume entgegen, in bie Religion der Zukunft hinein, 
wie fie mit Abraham wirklich zu ihrer Firirung gekommen ift (daher: gehe aus von 
deinem Vaterlande 2c., Kap. 12, 1). Nach dem Zufammenhange endlich mit dem 
geſammten Schriftgeift wird burch dieſe Eherubim nicht nur die Lehre von ben 
Engeln überhaupt eingeleitet, fondern auch die Lehre von der Grundform ver alt 
tejtamentlichen Offenbarung durch den Engel des Herrin und von ben Engeln bes 
göttlichen Gerichtswaltens, welche die Meenfchheit weitertreiben durch vie Welte 
gefchichte, von der Schwelle des alten Paradieſes bis an den offenen Eingang des 
neuen und ewigen Paradieſes. Was die Beziehung einer beftimmten Thatſache zu 
ber religiöfen Spezialivee anlangt, jo will 3. B. der Ausdruck: Lots Weib fchaute 
binter fih und warb zur Salzfäule, nicht blos berichten, daß Lots Weib durch 
Unfchlüffigfeit und Umkehr von dem falzigen Feuerregen überfchüttet worden, jon« 
dern auch den Gedanken, daß die Unentjchiebenheit auf dem Rettungswege mit dem 
erjten Umbliden nach den alten verlaflenen Lebensgütern begiunt, und daß jedes 
Gericht des Todes über einen ſolchen Rüdfall zu einem warnenden Denkmal auf 
den Rettungsweg gejtellt wird für Andere. Was die Beziehung des befonberen 
Auspruds zu dem Speziellen Buche, d. 5. zu der Grundanfchauung bes Verfaſſers 
betrifft, fo würde ficher die Kritif von hundert Quälereien einer unzulänglichen 
Auffaffung und Anfaffung des heiliges Textes befreit, wenn man von biefem Grund» 
gedanken aus bie Dispofition der einzelnen Bücher, ihre Auslaffungen, ihre Aus 
führungen, ihre Verknüpfungen un Uebergänge verjtehen wollte. Diefe Duälereien, 
bie Frage 3. B., wer von ben brei Evangeliften der Urevangelijt fei, wer von ihnen 
Recht, wer die richtigfte Verbindung, den urfprünglichften Ausprud habe, würden 
fiher größtentheils aufhören, wollte man nur jedem ver heiligen Schriftjteller 
zugeiteben, was man fonft jedem aus dem Ganzen arbeitenden Schriftiteller oder 
Künftler zugefteht, nämlich, daß er einen Grundgedanken habe, ein Motto, ein Prinzip. 
Daß z. DB. die Gefchichte Joſephs in der Genefis viel ausführlicher erzählt ift als 
bie Gejchichte eines Hauptpatriarchen, des Iſaak, hängt doch mit dem Grund 
gedanken der Genefis zufammen, daß fie die Geſchichte aller Urfprünge fortführen 
will bis zu dem Urfprunge des heiligen Volks in Aeghpten, wie er eben burch bie 
Gejchichte Joſephs vermittelt wurde; aber nicht nur die Gefchichte feines Urſprungs, 
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fondern anch feines Hervorgehens aus ber Knechtfchaft, welches mit der Schulo 
zufammenbing, daß bie Brüder den Joſeph verfauft hatten. Nach dem Zuſammen⸗ 
Hang mit dem gefammten Schriftprinzip wird aber dieſe Gefchichte zu einem jo 
ausführlichen Bilde des göttlichen Waltens über menfchliche Schuld und Unfchuld, 
weil fie zum Typus bejtimmt ijt für alle folgenden Gottesführungen biefer Art bis 
zur Geſchichte Chriſti. 

Schon bei jeder einzelnen Thatſache beherrſcht die religiöſe Idee der abſoluten 
göttlichen Cauſalität jede natürliche Mittelurſache. Weil der Heide ſich in den 
Mittelurfachen verfangen und verloren bat, fo muß ber gläubige Theokrat überall 
anf die Gottesherrichaft, auf das Walten Gottes, zurückgehen. Cr verleugnet bie 
Mittelurfache nicht, wie fie ein einfeitigev Supranaturalismus verleugnet, allein er 
Kst fie in dem Tichtglanz des göttlichen Waltens eine neue Gejtalt annehmen. Die 
Cherubim mit dem Flammenfchwert verzweigen ſich jpäter als fumbolifche Geftalten 
bes göttlichen Waltens (nach Pſ. 104) in die Eherubim ver Stürme, über denen 
Jehovah einherfährt (Pi. 18), und in die Seraphim, die Fenerengel, welche ben 
Tempel des veritedten Iſrael einjt zu verbrennen beftimmt find (ef. 6). Selbft 
die Kttlihen Mittelurfachen, menjchliche Freiheit und menfchlihe Schuld, müffen 
geftelft bleiben unter die göttliche Caufalität, und dies nicht etwa nach den Vor⸗ 
ftellungen eines roheren futalijtifchen Vorſehungsglaubens (Wegſcheider), fonbern 
nach den Grundgeſetzen des göttlichen Walteus felbit. Wenn uns die Bibel berichtet, 
bat Gott ven Pharao verjtodt bat, fo bat fie uns ſchon wiſſen lafjen, daß Pharao 
ein Despot ift, ber fich felbjt verftodt; wir follen aber noch mehr wilfen, nämlich 
bag all feine Schuld vorhergefehen ift und geftellt ift unter das Gericht Gottes zur 
Berberrlichung des göttlichen Namens in der Ausführung feines Neichsplans. Und 
das eben tjt ein potenzixter, einfeitiger Supranaturalismus, wenn man nicht nur 
bie natürlichen, fondern auch bie fittlichen Meittelurfachen überall da in Abrebe ftelit, 
we fie bei ver Darftellung des göttlichen Waltens nicht hervorgehoben find, ober 
nielleicht felbjt trotzdem, daß fie hervorgehoben find. Aus dem gleichen Grunde 

bie Verfaffer der biblifchen Bücher nicht in gleihmäßigem Zuge alles menjch- 
Wiſſenswürdige der ee Geſchichte berichtet, fondern nur bie Hauptinomente 
der Eutwicklung bes Neiches Gottes in einem bejonderen Zeitabfchnitt. Sie befaffen 
I daher lieber mit perfönlichen Lebensbilvern, als mit der Ausmalung ihrer unper- 
önlichen Umgebungen, lieber mit den fchöpferifchen Epocdyen, als ınit dem periodifchen 
Berlauf, lieber mit den Knotenpunkten großer Entfcheidungen, als mit der Abwid- 
Inng, lieber mit großen, Alles veranfchaulichenven, lebendigen Einzelbilvern, als mit 
einer äußerlichen Zujammenfaffung aller Einzelheiten. D. h. auch die heilige Geſchicht⸗ 
fhreibung der Bibel ift wie ihre Chronologie, ihre Weltanfchauung, Durch und burch 
lebendig, perſonlich, dynamiſch. Was den Connex der einzelnen bibliſchen Bücher 
anlangt, fo ift unverfennbar ihr innerftes und allbeherrjchendes Bildungselement die 
ideelle Thatfache der beilbringenden Selbitoffenbarung Gottes bis zu feiner Menſch⸗ 
werbung, d. 5. die foteriologijche Meſſiasidee. Wie die Streichung eines bejtimmten 
Hochgebirges unter einem bejtimmten confreten Raturgejeg geſtanden hat, fo viel mehr 
die Bildung der einzelnen Theile des Kanond. Was aber ihr meinandergreifen, 
ihren äußeren AD nEn Bang und ihre Gliederung anlangt, fo ift nicht zu leugnen, 
daß innerhalb des DOffenbarungsgebietes nicht nur eine Inſpiration der Urkunden, 
ſondern auch eine Inſpiration der Redaktionen muß gewaltet haben, und daß es fait 
ebenjo einfeitig ift, die Spuren heiliger Redaktionen zu leugnen (ſ. Luk. 1,1 ff.), 
wie die Zeugnifje beiliger Urkunden durch die Vorſtellung von einem unfanonijchen 
bibfifchen Büchermachen, Compiliren und quälerifchen Zujammenftoppeln disparater 
Elemente zu entfräften. 

Die biblifche Hermeneutif Tann es nicht leugnen wollen, daß die monotheijtifch- 
theolratiſche Zrabition, d. h. bie heilige Sage, älter ijt, als die älteſten fchriftlichen 
Urkunden. Sie kann auch das nicht ugnen wollen, daß felbit innerhalb der Zeit 
der Schriftfunft dennoch durchweg die lebendige Predigt, die mündliche Erzählung, 
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bie thatſächliche Offenbarung älter oder urfprünglicher ift, als das Schriftwort felbft. 
Sie wird aber behaupten und behaupten müſſen, daß das Schriftwort durchweg 
jelber noch zu dem DOffenbarungsgebiet und den DOffenbarungsakten gehört, daß es 
die Spige wie die Grenze der heiligen Dffenbarungen bilvet. Was aber die heilige 
Sage anlangt, fo ift dieſe nicht mit dem Begriff der Sage, wie er fich mit dem 
Begriff des Mythus verfuüpft, zu verwechjeln. ‘Die heilige Sage liegt nach ihrer 
religiöjen Idealität jenfeit des Mythus, die volfsthümliche Sage im gewöhnlichen 
Sinne liegt diejfeit dejjelben. ‘Der heibnifche Mythus ift bie —— Dogmatik, 
wie fie der Vorzeit eines beſtimmten heidniſchen Volks angehört. Die volksthüm⸗ 
lihe Cage ift die heidniſche Moral deſſelben Volks, eine Moral in fabulirenden 
Beifpielen, wie fie in der Hauptfache ber Uebergangsperiope des beftimmten Wolfe 
von feiner mythiſchen Vorzeit zu feiner gefchichtlichen Zeit angehört. Man fann 
fih dieſes Verhältniß durch die griechifche wie durch ‚vie Deutfche Sagenzeit veran⸗ 
ſchaulichen. In der Zeit der blühenden ethifchen Sagen beginnt bie Zeit der poe 
—— jteptifchen, ſpielenden, ſelbſt ſpöttelnden und karrikirenden Umbildung ber 
ythen. 


Die altteſtamentlich⸗ſymboliſche Darſtellung kann nun wohl von den mythiſchen 
Darſtellungen durch beſtimmte Charakterzüge unterſchieden werben. 

Der geiſtvolle Verſuch von Schmieder, dieſes | narien zur bibliſchen Geſchichte, Naumburg 1837, 
Berhältniß, oder doch das Verhältniß zwiſchen ber | führt nicht gan) zu einem fihern Ziele (f. m. po- 
religidfen Geſchichtsſchreibuug und der gemeinen, | fitive Dogmatik, S. 385). 
beftimmt anzugeben in feiner Schrift: PBrälimi- 

Auch die allgemeinere Unterfcheidung: es ift Alles wahr, aber es ıft nicht Alles 
wirklich, läßt das quantitative fowie das qualitative Verhältniß zwifchen ber ibeellen 
Wahrheit einerjeitS und ber hiſtoriſchen Wirklichkeit anbererfeits zu unbeftimmt, als 
daß fie zu einer beftimmten Feſtſtellung bes betreffenden Schriftcharafters in feinem 
Unterfchiede von aller Mythik wie von aller gemeinen biftorifchen Pragmatif hin⸗ 
reichen könnte. Wir haben zupörberft nur von der biblifchen Gefchichtfchreibung 
gehandelt, müſſen nun aber, bevor wir weitergehen, von der biblifchen Darftellungs- 
weiſe überhaupt handeln, um dem volljtändigen Bilde der Mythik das vollftändige 
Gegenbild des Schriftwortd nach den verwandten und entgegengefekten Beziehungen 
gegenüberzuitellen. 

Man bat Hiftorifche und philofophifche (genauer naturphilefophifche) Mythen 
unterfchieden. Diefer Unterfcheidung könnte man das Bibelwort nach feinen That⸗ 
fachen und nach feinen Lehren gegenüberitellen. 


Die verwandte Beziehung zwijchen aller Mythik und allem Schriftwort, wonach 
man das Schriftwort, namentlich in der evangelifchen Gefchichte, als die Erfüllung 
aller Mythik betrachten könnte, ijt die Verbindung ber Idee und ber, Thatfache, 
ober des thatjächlichen Zeichens oder Worts zu einem Symbol des Ewigen in ber 
Form eines poetifch gehobenen Ausdrucks. 

Darin aber unterfcheidet fich die biblifche Thatfache von dem hiftorifchen Mythus, 
daß biefer ein Minimum von Wirklichkeit, wielleicht nur eine fittliche Velleität oder 
doch eine Thatfache des volfsthümlichen oder heroifchen Naturlebens durch die Brüde 
bichtender Symbolik mit einer Idee in Verbindung gefett und zum Träger biefer 
Idee gemacht hat, während in der biblischen Thatfache eine hiftorifche Bajis vor« 
handen ift, deren Größe und Bebeutung durch bie Gefchichte des Reiches Gottes 
hindurch fortwährend wirkſam ift, ein einziges Ereigniß, das im Xichte feiner 
univerjellen Bedeutung zu feinem beftimmten Ausdruck gefommen ift. ‘Die biblifche 
Thatſache ift durch ihre ideelle Durchfichtigleit aus einer Einzigkeit zu einer Uni⸗ 
verfalität geworben, daher zur biblifchen Lehre. Ihre zufälligen Cinzelzüge mögen 
daher theilweife verfchwunden fein vor dem Lichtglanz ber Idee, ihre Totalität aber ſteht 
feft. Dagegen ift das Moment der Wirklichkeit, welches dem biftorifchen Mythus zu 
Grunde liegt, von ber iveellen Dichtung dermaßen umgebilbet und metamorphofirt, 
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und feine hiftorifche Wirkfamfeit tft fo wenig nachweisbar, daß es darüber felber 
mehr ober minder zur Frage geworben ift. 

Wie aber bie biblifchen Thatjachen durchweg bem Lichtfchein ideeller Lehren 
haben, fo haben die biblijchen Lehren durchweg bie Energie der Thatfachen. Sie 
find Thatfachen des aktiven, religiöfen Bewußtſeins von jo. entfchiedener Wirkung 
and Bedeutung, daß man fie als ewige Thaten des Geijtes in ber lichten Beftinmt« 
beit des Einzelworis betrachten fan, 3. B. die Pjalmen, die Sprüche Sulomo’s, 
die Bergprebigt. Diefe Gefchichtlichkeit ver Wirkung fehlt den philofophifchen Mythen. 
Man verfteht fie erit wieder, wenn man bie naturphiloſophiſchen und fittlichen Leh⸗ 
ren, die fie enthalten, vorher unabhängig von ihnen, zumetjt durch das Chrijtenthum 
wieder gewonnen bat. Auch der Mythus jelbit harrt Feiner Erlöfung aus der 
Berzauberung durch den abgöttifchen Sinn vermittelt des Schriftworts ; in feiner 
freien Gejtalt erfcheint er als ein uraltes Symbol. 

Was aber die vorftebende Unterſcheidung anlangt, fo möchten wir lieber für 
anfer Theil in allen Mythen Naturmomente, hiſtoriſche Momente und religiöfe 
Momente unterjcheiden, und demgemäß höchſtens etwa von vorwaltend phhfifchen, 
Mitorifchen und rveligidfen Mythen reden. j 

Dem Styl der hiltorifchen | un möchten wir den Sthl der altteftamentlichen 
Gefhichten gegemüberftellen, dem Styl der pfychifchen (philofophifchen) Mythen vie 
eltteftamentlichen Lehrjchriften, den vorwaltend religiöfen Mythen das alttejtamentliche 

rophetiſche Wort. Wie nämlich ber vorwaltend religiöfe Mythus die Syntheſe bes 
— 535 — und des Hiſtoriſchen bildet, ſo iſt das prophetiſche Wort die höhere Einheit 
bes hiſtoriſchen und des didaktiſchen Wortes, und darum muß denn auch die Her⸗ 

eutif als Hermeneutif des prophetiichen Wortes —— betonen, daß auf dieſem 
Gebiete alles Hijtorifche im höchſten Maße iveell und ſymboliſch ift (3. ®. der Tempel 
bes Ezechiel, das Hurenweib des Hoſeas 2c,), alles Didaktiſche aber beftimmt, in 
— unge Wirkung und Geltung über die altteftamentlichen Schranken 

uszugehen. 

Miöge unfer Bibelwerf die bier gegebenen Andeutungen für die Weiterbildung 
ver biblifchen, insbeſondere der altteftamentlichen Hermeneutif in förbderlicher Weife 
läutern können. Nur dies fei hier noch bemerkt: Wir halten dafür, baß einzelne 
Schriften des Alten Teftaments für uns in befonderem Maße bunfel und verfchloffen 
Bleiben werben, fo lange bie Unterfcheidung zwifchen gemeiner Gejchichtsparitellung 
und höherer religiöfer Gefchichtsbarftellung nicht mehr durchgeführt und fetgeftellt 
Mm. Wir meinen, dies gilt vor Allem von den Büchern der Chronika 
en vem Buche Eſther, unter den prophetiihen Büchern von Daniel und 

ag. 

Was endlich die befannte Unterfcheidung zwifchen dem femitijchen und dem japhe- 
tiſchen Sprachausdruck anlangt, fo liegt dem mißverftandenen und ungefchidt anges 
wendeten Apercu wohl nicht nur ber Gegenſatz zwifchen orientalifcher Unmittelbarfeit 
und occibentalifcher Neflerion zum Grunde, ferner ver Gegenfag ver religiöfen 
Weltanfchauung und der weltlichen im mebialen Sinne, ber alten und ber neuen 

it, d. 5. der urfprünglichen Geniusbildung und ver abgeleiteten Kulturbildung, 
jondern auch der Gegenfag ber religiöß-gefchichtlichen und didaktiſchen und der prag⸗ 
matifchgefchichtlichen und dialektiſch⸗didaktiſchen Darftellung. Es verfteht ſich aber, 
daß eine folche Unterfcheidung die Einheit des Geiftes, Die Gemeinſamkeit ver Begriffe, 
die Gemeinjchaft des Glaubens zwifchen ven beiven Sphären nicht verlegen darf, 
Unter vem Glauben wird Abraham im Wefentlichen ganz daſſelbe verftanden haben, 
was ein erleuchteter Chriſt, fei er auch Theolog oder Philofoph, heutiges Tages 
darunter verjteht!). | 


1) Ueber bie Förderung der altteflamentlichen Exegeſe durch richtigere hermeneutifche Prinzipien 
k ben Anhang. 
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Die altteſtamentliche Kritik. 


8. 23. 
Die bibliſche Kritil uud die betreffende Literatur. 

Vergl. Hagenbach, Encyflopäbie, ©. 145 ff. 

Hagenbach Stellt die Einleitungswiffenfchaften der Verhandlung über vie Kritik 
voran. Wir halten dafür, daß die Sache umgefehrt werden muß, ba ohne Kritik 
feine wirkliche Iſagogik zu Stande kommt. Die biblifche Kritik ift die wiffenfchaft- 
liche Prüfung der Bibel nach ihrer Hiftorifch überlieferten Geſtalt. Sie entfcheibet 
nach hiſtoriſchen oder Äußeren und nach fachlichen oder inneren Anzeichen über bie 
biblifch bejtimmte Originalität der heiligen Bücher im Ganzen, wie im Einzelnen, 
d. h. über ihre Authentie und Integrität, und in der Confequenz ihres Verfahrens 
geht fie von der Prüfung und Läuterung zur Conftruftion, zur Feftftellung und 
Wieberherjtellung der Originalität über. Sie ift alfo, um mit Hagenbach zu reben, 
nach ihren Beitimmungsgründen (oder Maßpftäben) Äußere und innere, nach ihren 
Ergebniffen (Entfcheidungen) negative und pofitive Kritik. Zu bemerken tft Dabei 
die mehrfache Bebeutung, welche die Gegenfäge negative und pofitive Kritit (bald 
im bijtorifchen, bald im dogmatiſchen Sinne), nievere und höhere Kritif (bald als 
Frage nach der Integrität oder nach der Authentie, bald al8 Entſcheidung nach den 
vorhandenen Beugniffen, Handichriften, Weberfegungen oder nach AAN 
Sombinationen über ven Geift verjchievener Schriften und Schriftftellen) erhalten 
haben. Es leidet nun gar Teine Frage, daß die Kritik zu den eigentlichiten Lebens 
funktionen der biblifchen Theologie gehört. Daß fie 1) notbwenbig ift, 2) aber aud 
von jeher gewefen ift und nicht erft al8 moberne Kritif von neuerem Datum, und 
daß fie 3) wie jene theologische Funktion großen Irrthümern unterworfen gewejen 
ift und felber wieder bebürftig geworben ver Kritik. 

©, Hagenbach, &. 150 u. 161. 


$. 24. 
Dad Defiderium eines Organond der Kritik. 


Auffallend ift e8, daß bie en bei einer unermeßlichen Gefchäftigfeit bes 
fritiihen Verfahrens noch feine ausgebildete Theorie der Kritif beſitzt. Wir haben 
bei mehrfachen Gelegenheiten barauf hingewiefen, daß und noch ein Organon ber 
Kritit mangelt. Ein ſolches Organon hätte alle leitenden Grundſätze für das theo- 
logiſch⸗kritiſche Verfahren feitzuftellen und darnach alles unberufene kritiſche Gebahren 
auszufchließen. Der erfte Grunbfag wäre biefer, daß man vorab einig fein müſſe 
über die religionsphilofophifche Kritit der Offenbarung und des Chriſtenthums ſelbſt. 
Denn vielfach bat man von modern « philo Yan Borausfegungen des Deismus 
und bes PBantheismus aus eregetifch = biftorifche Kritif an ben biblischen Urkunden 
geübt, d. 5. auf eine unwiffenfchaftliche Weife pbilofophifche oder auch pur ungläu- 
bige Vorurtheile mit wirklichen kritiſchen Grundſätzen in unfauberem Verfahren vers 
mengt, und ift man bazu gefommen, Reſultate der Fritifchen Phantajterei und 
Pfufcherei als Ergebniffe der höheren Kritik, ver biftorifchen Anficht darzuftellen und 
zu preifen (f. mein apoftol. Zeitalter I, ©. 9). 

Es handelt fich alfo bei der Aufitellung des Organons der Kritif vor Allem 
um die Erledigung der religiensphilofophifchen Vorfrage, ob man bie Idee und 
Realität ver Perfönlichleit Gottes, feiner perfönlichen Selbftoffenbarung, feiner per 
fönlichen Gegenwart in feiner Welt und feiner perjönlichen Wechfelwirkung mit 
auserwählten, zum Bewußtjein ihrer ewigen Perfönlichkeit erwachten Menſchenſeelen 
anerfennit oder nicht. Das Organon der Kritik ftelit dieſe Anerkennung oder viel- 
mehr Erkenntniß an die Spite feines Syſtems und bejtreitet der Verneinung der 
lebendigen Offenbarungsidee das Recht und das Vermögen, die wiffenfchaftliche exe⸗ 
getifch-hiftorische Kritif im Ganzen und Großen mit zu betreiben. 

Sodann wären in der erften Abtheilung des Organons die Begriffe der Ori⸗ 


Einleitung in das Alte Teſtament. xXIX 


ainalität, insbefondere der Authentie und ter Integrität feftzuftellen. Der erfte 
Grundzug der biblifchen Originalität beftimmt ſich nach dem Evangelium: das Wort 
ward Fleiſch, d. h. nach der Voransfegung, daß wir es auf bem ganzen Gebiete der 
Offenbarung mit der unauflöslichen Synthefe der Idee und ber Thatſache, d. h. 
mit perfönlichem Leben zu thun haben, nirgend aber mit Ideen ohne hiſtoriſche 
Potenz, und nirgend mit biftorifchen Anekdoten ohne iveelle Grundlage und Bebeut« 
tamfeit. Dies ift das AB C der gefunden Kritik, welchem gegenüber ber neuefte 
Ipiritualiftifch » Fritifche Schwindel, der von Tübingen aus einen Theil der evan- 
gelifchen Kirche durchzieht, als eine paganiftifche, Durch das Chriftenthum antiquirte 
bealifterei erfannt werden muß, und wonach ebenfall$ die ultrafupernaturaliftifchen 
Auffaſſungen ver biblischen Gefchichten als purer pragmatifcher Hiftorien ohne ibeellen 
lt und ideelle Geftalt für geiftlofe und ungeiftliche Traditionen eines im Grunde 
weltlichen Empirismus zu erachten find. Demgemäß beftimmt fich dann auch bie 
Rachfrage nach der Authentie zunächſt dahin, daß bei jebem biblifchen Buche fowohl 
die eigene innere Geiftesgeftalt deſſelben, wie die biftorifche Ausfage über daſſelbe 
— ſein will. Ferner wird man bie verſchiedenen Genera seribendi feſtzu- 
haben, wie fie fich aus der thatfächlichen Erſcheinung ver biblifchen Bücher, 
wie ans dem Geifte der Offenbarung ergeben. Demgemäß ift es kritifch falfch, wenn 
man darauf beharrt, das Buch Koheleth müffe feiner Ausfage gemäß von Salemo fein; 
weil wir es hier mit einem poetifchen Buche zu thun haben, welches die Erfahrung 
bon der Eitelkeit der Welt dem Sohne Davids in den Mund legt. Es ift aber eben« 
falls kritiſch falſch, wenn man die Apofalypfe dem Apoſtel Johannes abfpricht, da wir 
8 bier mit prophetifchen Verkündigungen zu thun haben, vie fich ausbrüdlich auf 
die Antorität des Apoſtels fügen. Die wahre Poefie ift nicht pfeudonym, wenn 
ne ihre Worte einer ſymboliſch geeigneten Perfönlichkeit in den Mund legt, bie 
Prophetie aber würde durch das gleiche Verfahren pſeudonym. Was fobanı bie 
ntegrität der biblifchen Bücher anlangt, fo muß die Kritik feſtſtellen, wie fich aus 
ver Unzäbligkeit der Varianten im Neuen Teftament, fo wie aus dem freien Ver⸗ 
haltniß ber Septuaginta zum Alten Teftament ergibt, daß man die Offenbarunge- 
minden von jeher im Heiligthum ber Gemeinde Gottes nicht als Dokumente einer 
bahitäblich unverbrüchlichen Satzung, ſondern als Blätter und Worte des Geiftes 
betrachtet, und daß man ungeachtet diefer Freiheit dennoch das authentifche Wort 
überall im Weſentlichen heilig gehalten hat. Denn mit allen Differenzen ver Sep 
Mmaginta läßt fich Fein mwefentlich verfchievener Alter Bund aus dem Alten Teftament 
anbringen, und in allen Varianten bes Nenen Teftaments fpiegelt ſich im Weſent⸗ 
lien das gleiche Evangelium. 

In Beziehimg auf beibe Fragen ergibt fich aber aus dem Verhältniß der Genefis 
zu ben Urtrabitionen, aus dem Verhältnig des Lukas⸗Evangeliums zu den von ihm 
vorgefundenen Urkunden, aus dem Verhältniß zwifchen dem zweiten Briefe Petri 
und dem Briefe Judas, aus der Gemeinfamteit vieler Schriftftüde zwifchen verjchie- 
denen biblifchen Schriftftellern (3. B. einmal zwifchen Jeſaias und Micha), dag man 
nicht nur bie erften Urfprünge und Elemente der biblifchen Urkunden, fondern auch 
die theofratifchen und apoftolifchen Rebaktionen als dem kanoniſchen Offenbarung 
gebiet angehörig zu erklären hat. 

Hinfichtfich der Maßftäbe ober Kriterien ver biblifchen Kritik ift zu bezeichnen 
als der erfte Maßſtab die bee ber —— d. h. der Ergebniſſe 
der Wechſelwirkung zwiſchen dem perſönlichen Gott und perſönlichen Menſchen⸗ 
geitern. Darin liegt erjtlih bie Anerkennung hiſtoriſcher, ber menſchlichen wahr- 
haften Breiheit angehörigen Thatfachen, wie fie der Pantheift nicht würbigen kann; 
weitens religiös-urfprünglicher Thatſachen, wie fie dem Deismus fremdartig bleiben; 
drittens ſpezifiſcher Offenbarungsthatſachen, wie fie einen Riß machen durch bie 
Boransfeungen bes Dualismus. Ohne die Anerkennung des gefchichtlichen, des 
teligiöfen, bes theofratifchen Heroismus bat man feinen Mapftab für Die Beurthei- 
ung des Inhalts der Heiligen Schrift. 
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Sodann ift zweitens feftzuftellen die Idee ber durch bie Perfönlichkeit Gottes | 


geweckten und befreiten menfchlichen PBerfönlichkeit, wie fie eine vollftändige Origi— 
nalität ihrer Anfchauungen und Produkte zur Folge hat. D. 5. wie bie Bibel durch⸗ 
weg ein Original aus tem Geifte Gottes ift, fo find die biblischen Bücher durchweg 
Driginalien auserwählter menfchliher Geiſter. Damit erledigen fich unzählige 
Unzulänglichfeiten ver Kritif. Wenn man 3.3. dem Sekretär Baruch die Probuftion 
bes zweiten Theils des Jeſaias zufchreibt, wenn man den Markus zum Urevanges 
liften macht, nach welchem die beiden andern Synoptifer in äuferlicher Buchmacherei 
gemacht fein follen, wenn man endlich meinen kann, der Epheferbrief jet ein Abflatfch 
vom Kolofferbrief, oder ver Johannes Markus Tönne die Apokalypſe verfaßt haben, 
fo beruhen alle diefe Vorftelungen auf dem Mangel an Würbigung der Originalität 
ber biblifehen Schriftfteller, ver Originalität ihrer Werke, und des Zufammenhangs 
zwifchen beiden. Es verfteht fi), daß man mit ber Originalität dem biblifchen 
Schriftiteller die Conſequenz des Geiftes zuertennt, welche einer lebendigen, geiftee- 
freien Perfönlichkeit eigen ift. 

Aus der Originalität der Offenbarung im Ganzen aber, und ihrer Wechſel⸗ 
wirkung mit der Originalität der Offenbarungsfchriftiteller im Einzelnen, ergibt ſich 
benn auch die Driginalität des Zufammenhangs der biblifchen Bücher. Sie find 
bie einheitlich fich aneinanderreihenden Produkte eines einzigen, geiftigsfchöpferifchen 
PBildungstriebs, und darum ein einheitlicher Kanon, weil fie ein einheitlicher Kosmos 
find; d. h. das Organon der Kritik fett bie Analogia fidei voraus. 

Andem es aber dieſe Analogie vorausfegt, bat e8 zugleich die wefentlichen 
Momente verfelben aus ihren Grundgedanken zu ermitteln, d. h. bie einzelnen Grund- 
wahrheiten ver biblifchen Theologie. | 

Mit vem Dofein der Analogie des Glaubens in ber Schrift, weldyer fich weis 
terbin fpiegelt in der Analogie der Schriften, ift jedoch ber menjchlichen Seite ber 
Heiligen Schrift gemäß die gefchichtliche Verſchiedenheit und Mannigfaltigfeit der 
felben ausgemacht, d. 5. die prinzipielle Anfänglichkeit, die hiſtoriſche Allmählichkeit, 
bie gefegmäßige Entwicklung, der unauflöslihe Zufammenhang, endlich die ber 


Li 


Offenbarungsidee gemäße Vollendung ihrer Thatfachen und Lehren. * 


8. 25. 
Kritifche Hanptfragen bei der Behandlung des Alten Teſtaments. 


Als Eritifche Hauptfragen treten in ber Einleitung zum Alten Teſtamente 
befonbers bie folgenden hervor: Die Ginheit ber Genefis, die moſaiſche Authentie 
des Ventatench, der urkundliche hiftorische Charakter der auf den Pentateuch folgenben 
biftorifchen Bücher, das Zeitalter des Hiob (nebenbei auch nach feiner hiftorifchen 
Bafis), die zeitliche Gränze der Abſchließung der Pjalmen, die Authentie der falo- 
monifchen Schriften und die Bedeutung bes Hohen Liedes insbefonvere, das Ver⸗ 
hältniß zwifchen bem erften unb dem zweiten Theil Des Jeſaias (Kap. 40-66), das 
Verhältniß zwifchen dem hebrälfchen Xert des Jeremias und dem Text ber Septua- 
ainta, das Verbältniß zwifchen dem Buche Daniel zu ber Perfon des Daniel, bie 
Bedentung des Buches Jonas, endlich das Verhältniß zwifchen der erjten Hälfte bee 
Sadarja und ber zweiten (Kap. 9—14). 

Das kirchlich-theologifche Intereſſe an diefen Fragen wird im Wefentlichen 
beruhigt fein, wenn erftlich durchweg ächte Hiftoriihe Offenbarungsurfunden, aus 
ber thatfüchlichen Zeitgefchichte der Offenbarung hervorgegangen, als Grundlagen 
und Grundbeftandtheile der betreffenden Schriften anerkannt werben, unb wenn 
zweitens feftgehalten wird,. daß die Nebaktion ber Urkunden felber erfolgt ift auf 
kanoniſchen Gebiet innerhalb der alttejtamentlichen Sphäre der Offenbarung unter 
ver Leitung und Garantie des prophetifchen Geiftee. Unter ver Wirkung diefer 
beiden Beitimmungen?haben fichtfchonzper kanoniſche Bibelglaube und bie freie fri« 
tifche Forfchung bedeutend genähert, und unter ber vollendeten Wirkung berfelben 
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werben fie ihre Verföhnnng feiern. Und menn dabei noch) manche Vorurtheile der 

ficchlichen Tradition aufgegeben werben müfjen, fo wird anbererjeits die Kritif eine 

Menge von Uebereilungen und Uebertreibungen aufzugeben haben. Die trabitionelle 

Theologie wird durch die Würdigung bes gejchichtlichen Charakters ver bibliichen 

Bücher frei werden; bie Kritik wird fi) von ihren abnungslofen Fehlgriffen durch 

= zu wenig gewürbigten ibeellen Gehalt der heiligen Schriften müſſen befreieu 
en. 


So Bieles z. B. auch für die Unterfcheidung einer Elohim« und einer Jehovah⸗ 
Urkunde in der Genefis fprechen mag, fo ift die von Hengftenberg und Anderen 
hervorgehobene Thatfache nicht zu leugnen, daß die Nanıen Elohim und Jehovah 
fich durchweg fo unterfcheiden, daß die Einen folche Abfchnitte beherrichen, welche 
die univerfaliftifche Beziehung Gottes zur Welt ausfprechen, die Anderen dagegen 
ſolche, in denen bie theofratifche Beziehung Gottes zu feinem Volk und Reich ber- 
vortritt, und daß dieſer Gegenſatz, von ber Einheit des offenbarungsgläubigen 
Bewußtfeins umfchloffen, fich weiterhin nicht nur durch den Pentateuch Hindurchzieht, 
fonvern in ausgeprägter Geftalt als Gegenfaß ter falomontjch » univerfaliftifchen 
Weisheitslchre und des davidiſch-theokratiſchen Meffianismus wieder zum Vorſchein 
fommt, daß er fich ebenfall® durch die altteftamentlichen Apokryphen hinburchzieht, 
unb nicht nur im Neuen ZTeftamente feine Verklärung feiert in dem Gegenſatz bes 
jehanneifchen Evangeliums, der jehanneifchen Logoslehre einerfeitS und ber ſhnop⸗ 
tiſchen und petrinifch>paulinifchen Anſchauungsweiſe audererfeits, fendern endlich auch 
in bem Gegenfa des chriftlichefirchlichen Dogmatismus und des chriftlich-focialen Hu 
manismus durch Die ganze chriftliche Weltgefchichte hinburchgeht und. felbft in ber 
Reformation durch die Zwillingsgeftalten: Luther» Melanchthon, Calvin» Zwingli 
vertreten ift. Die volle Rüchwirfung ber immer nothwenbiger gewordenen Anfchanung 
bes großen harmenifchen Gegenſatzes in der Offenbarung und Offenbarungsgefchichte 
auf die minutiöfen ul: bes biblifchen — iſt erſt abzuwarten. 

Ueber den jetzigen Stand ber Unterſuchung ſ. Bleek, Einleitung, S. 227 ff. 

Hinfichtlich des Pentateuch wird man folgende limitirende Beftimmungen von 

anzuerfennen haben, wenn man auch in vielem Einzelnen von ibm abweichen 
mag: 1) Daß fich im Pentatench fehr bedeutende Stüde finden, die ſchon in ber 
Geſtalt, werin wir fie dort lefen, von Mofes und in deſſen Zeitalter niebergefchrier 
ben find; 2) daß Moſes nicht den (ganzen) Pentateuch als ein zuſammenhangendes 
gefchichtliches Wert, wie e8 uns vorliegt, verfaßt habe. Am entjcheidenpiten ift 
natürlich für den legteren Sat ver Bericht über den Tod und das DBegräbniß des 
Mofes, 5 Mof. 34. Was die fonftigen Indicien im Deuteronomium, welche auf 
ein fpätered Zeitalter hindeuten, anlangt, fo wird man wenigftens in Betracht zu 
ziehen haben, daß Mojes nicht nur Gefeßgeber, fondern auch Prophet war, und daß 
er am Ende feiner Laufbahn, bei dem feitlichen Rückblick auf fein Wert, ein Motiv 
haben Konnte, den öfonomifchen Partifularisınng, den er nach Gottes Weifung geftiftet 
hatte, durch eine univerjaliftiiche Vertiefung, wie fie pas Deuteronomium ausſpricht, 
prophetifch zu verflären. Mit den Grundbeſtandtheilen des Denteronomium, die 
wir dem Moſes zufchreiben, beugte er, fo viel an ihm war, dem pharifäifchen Par⸗ 
tifnlarismus vor, welcher fih aus einer blos gejeglich-buchftäblichen Auffalfung der 
drei gefeglichen Bücher: Exodus, Lenitifus und Numeri bilden konnte. Das Deu⸗ 
terenomium ift bie —8 Darſtellung des Geſetzes in der Beleuchtung des 
prophetiſchen Geiſtes, im Lichte der Zukunft des Prophetismus. 

Was übrigens die im Alten Teſtamente ſelbſt re 11, 41); 4) 1 Chron. 29 (30), 29 für bie 
angeführten älteren Unterlagen für bie biblifchen | Geſchichte Davids: a. die Geſchichte Samuels, des 
Bücher anlangt, fo vergleiche man bei Bleek den | Sehers, b. die Geſchichte Nathans, des Propheten, 

üt ©. 148 ff. Hier werben an efübrt: | c. bie Gefchichte Gads, bes Schauers; 5) für bie 
das Bud der Kriege Jehovahs Ai Mof. Geſchichte Salomo’s, 2 Chron. 9, 29: a. die Weir 
21, 14.15; zu vergleichen bie Lieber, V. 17. 18 he ung bes Sifoniters Abia, b. die Gefdichte Des 
8.2750 ; 2) Sepher Hajaſchar (01.10, 13; A aueıe ‘Jebat über Jerobeam, den Sohn Nebats; 
2 &am. 1, 18); 3) Buch der Geſchichte Salomo’s | 6) für Die Gefchichte des Hehabeam, 2Chron. 12,15: 
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bie Geſchichte des Semaja, bes Propheten, und bes! Inda's und Iſxaels (ebenfo das Citat 2 Chron. 
Iddo, des Schauer; 7) zur Geſchichte des Abia, ; 24, 27); 9) 2 Ehron. 20, 34: dad Geſchichtsbuch 
2 Chron. 13, 22: der Midraſch (die Erforſchung, des Propheten Zehn, welches eingerüdt ſei in das 
Betrachtung) bes Propheten Iddo. 8) Sehr häufig | Buch der Könige von Iſrael; 10) 2 Ehron. 32, 32 
wird angeführt in den Büchern ber Könige a. das ein Buch des Jeſaias von den Königen Juda's und 
Buch ber Zeitgeihichte ber Könige Iſraels, b. das | Iſraels; 2 Ehron. 26, 22 eine Geſchichte Dee Ufie 
Bud der Zeitgefchichte der Könige Juda's. Das | von Jeſaias; 11) für Die Geſchichte des Manaſſe: 
letztere Buch ſcheint verftanden zu werben in den | bie Gejchichten des Hofai; 1 Chron. 27, 24 eine 
Büchern ber Ehronika, als das Buch der Könige | Gejchichte des Könige David. 


Wenn auch die nachmofaischen Hiftorifchen Bücher des Alten Teſtaments Redal- 
tionen urfundlicher Grundlagen find, welche unbelannten Berfaffern angehören, fo 
hängt doch die Vorausſetzung von Widerſprüchen, von mythiſchen Beſtandtheilen, 
von überaus fpäten Daten der Entftehung durchweg mit einem Mangel an Wür- 
digung ihrer feineren hiftorifchen Beziehungen und ihrer ibdeellen und ſymboliſchen 








Seite zufammen. Dies möchte vor allen Dingen von ber Beurtheilung der Bücher 


der Ehronifa und des Buches Efther gelten. 


| 
ı 


Daß in ben militärifchen Abfchnitten des Buches Joſua nur von biefem bie 


Rebe ift, wenn in den Abjchnitten ver geographiichen Landesvertheilung neben ihm 
auch Eleazar handelt, daß dort die amtlichen Aelteften und Richter mitwirken, bier 
bie frieblihen Stamm» und Gefchlechtshäupter, daß unter dem militärifchen Geſichts⸗ 
punfte die Stämme anders bezeichnet werben, als unter dem geographifchen: dies 
find — der Unterſcheidung, welche ſich ganz aus dem ſachlichen Gegenſatze 
ergeben. 

Bei der langen Zeitdauer, welche das Buch der Richter umfaßt, iſt es offenbar 
eine Selbſtverwundung der orthodoxen Kritik, wenn ſie die Unterlage geſchichtlicher 
Quellen in Abrede ſtellt; denn die Glaubwürdigkeit dieſer Schrift wird durch die 
genannte Vorausſetzung nicht geſchwächt, ſondern gehoben. Daß der Geſichtspunlt 
der Epiſoden Kap. 17—21 untheokratiſch ſei, iſt eine haltloſe Vorausſetzung. 


Die beiden Bücher Samuelis, welche offenbar nach dem Gegenſatze: Saul und 
David, ſich unterſcheiden, der verworfene König und der Mann nach dem Herzen 
Gottes, weiſen durch ihre ſinnreiche einheitliche Compoſition auf reiche urkundliche 
Grundlagen zurück. Die Bücher der Könige und der Chronik nehmen ſogar Bezug 
auf ihre Grundlagen in der mannigfaltigſten Weiſe. 

Auch die Bücher Esra und Nehemia tragen dieſen Namen vorzugsweiſe nur 
(wie die Bücher Samuelis), weil fie von ben genannten Männern handeln. Dies 
ergibt fich erftlich daraus, daß fie urfprünglich verbunden erfchienen zu Einem Gan- 
zen, und zweitens daraus, daß fie in ihrer jegigen Geftalt Beſtandtheile enthalten, 
die auf eine fpätere Zeit deuten. Gleichwohl liegt bier tie Thatfache fehr beftimmt 
— daß = urkundliche Beſtand der Bücher den genannten Männern felbft ange 

ören muß. 

Das Buch Eſther bezieht fich mit der Anordnung des Purimfeftes auf eine merk⸗ 
würbige geſchichtliche Thatſache zurüd. Es enthält zu viele gefchichtliche Anzeichen, 
um nach Semler ale Dichtung betrachtet zu werden, und zu Vieles, was buchftäblicd 
unwabrfcheinlich erfcheint, als daß man es als bloße Gefchichte betrachten Tönnte. 
Wahrfcheinlich ift e8 die Frucht einer allegorifch ausgebildeten Thatfache, zur Ber 
anfchaulichung der Wahrheit, daß das wahre Volt Gottes auch in ber Zerftreuung 
wunderbar erhalten wird und auch über die ärgiten Unjchläge feiner Feinde trium- 
phirt. Demzufolge würde das Buch Eſther ein Gegenftüd bilden zu dem Buche 


Jonas, welches ebenfalls eine wunderbare Thatjache allegorifch ausgebildet hat, um 


das Erbarmen Gottes über die Heidenwelt im Gegenſatz zu dem jübifchen Partifu- 
larismus zu erflären. Aus dem allegorifchen Charakter möchte fich denn auch die 


Thatfache erflären, daß der Name Gottes im Buche Efther gar nicht vorkommt, 


wie im Hohen Liede faum. 
Der Zufammenhang einer allegorifch-poetifchen Ausbildung mit dem Grundbeſtand 
einer biftorifchen ZThatfache ift in Bezug auf das Buch Hiob jett faft allgemein 
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anerfannt; nur daß bier der Sharafter des Lehrgebichtes ganz vollftänbig hervor- 
tritt, Die Beanftandung der Reden des Elihu wird bei der Beurtheilung biejes 
Buches wohl immer mehr einer gründlicheren Einficht in baffelbe weichen müffen, 
ba fie augenfcheinlich den Uebergang bilden von den vorangehenden Reben zu ber 
ſchließlichen Manifeftation Gottes. Auch wird fich aus dem falomonifch-univer- 
faliftifchen Charakter des Buches, zufammengefaßt mit dem Thema der unverfchul- 
beten Leiden Hiobs, wohl beftimmt herausſtellen, daß fein Urfprung einer Zeit an« 
gehört, wo die falcmonifche Herrlichkeit Iſraels auf die Neige ging, der Seit ber 
verfallenden Reichsherrlichkeit. 

Daß der Pialter feinem Grundftod nach dem David angehört, wie die falo« 
monifchen Sprüche dem Salomo, wird bie Kritif immer mehr zugeben. Die allmäh- 
iihe Entftehung der Sammlung aber tft mit der Gintheilung des Pfalters in fünf 
Bücher ſausgeſprochen. Das Vorhandenſein erilifcher Pfalmen ift ganz offenbar 
(#1. 102, 137 u. A.). Die Verlegung aber eines großen Theiles der Pfalmen in 
das maffabäifche Zeitalter ift von Ewald und Bleek mit fiegreihen Gründen bes 
tritten ‘worden. ©. Bleek Seite 619. Die Vorausfegung, daß allemal ber 
heroiſche Aufſchwung eines Volles für feinen Glauben auch einen entfprechenden 
Aufſchwung der Poefie zur Folge haben müſſe, ift unbegründet; die Kamiſarden 
» B. haben altteftamentliche NRachepfalmen gefungen. Die Maffabäerzeit ftanb aber 
hen in einem ähnlichen Verhältniß der Abhängigkeit zu dem altteftamentlichen 
Kanon, wie die Kamiſarden. 

Ohne Zmeifel ift Salomo in ähnlicher Weife der originale Fürft der Gnomen⸗ 
bihtung, wie David als der erfte große Meifter ver Pfalmenbichtung bafteht. Beide 
theilen fich ebenfowohl in bie Stiftung bes höchſten Königsglanzes ber heiligen 
Dihtung und Literatur Iſraels, wie fie ſich in den Glanz der höchften Herrlichkeit 
bes theofratifchspolitifchen Kriegs- und Friedensreichs getheilt haben. Und zwar ha- 
ben fie die Typik ihres politifchen Negimentes durch ihre heiligen Dichtungen in bie 
Prophetie des realen meljianifchen Kriegs- und Friedensreichs hinüber geleitet. In 
ihnliher Weife aber auch, wie ſich an ben Grundſtock der Davidiſchen Pfalmen 
bie fpäteren Pfalmen angefegt haben, haben ſich an die Sammlung der Sprüche 
Salomo's (1 Kön. 5, 12 ff.) noch fpätere Proverbien angefegt. Aus biefem 
Grunde ift auch das Lehrgedicht, der Prediger Salomo’8 in bichterifcher Freiheit bem 
Salomo in den Mund gelegt. Daß das Buch einer fpäteren Zeit angehört, erhellt 
ans der Sprache wie aus den gefchichtlichen Verhältniſſen. S. Bleek Seite 642. 
Daß das Hohe Lied Salomo’8 nicht den Salomo ſelbſt zum Verfaſſer bat, möchte 
ſich ſchon aus dem Grundgedanken veffelben ergeben. Die Jungfrau Iſrael näm- 
lih, die Theofratie, will fich nicht unter die heibnifchen Weiber oder Religionen als 
Favoritin Salomo’8 aufnehmen laffen, fondern wendet fich ihrem wahren Verlobten 
zu, dem noch in ber Ferne weilenden Meſſias. Wir halten alfo dafür, daß das 
Gedicht aus der theofratifchen Entrüftung hervorgegangen iſt, welche bie anticipirte 
Religiensfreiheit des Salomo, feine Vielweiberei, wodurch er fich mit dem Heiden» 
thum vermengte, veranlaßt hat. Cine Beforgniß der gleichen Gefinnung fpricht fich 
and in dem Hochzeitsliede Pfalm 45, 11—13 deutlich genug aus. 

Am wenigften bat die Kritif die Originalität und Authentie der prophetifchen 
Schriften beanftandet. Gerade aber an dem Fürften aller mefftanifchen Propheten, 
an dem „Evangeliſten bes Alten Bundes Jeſaias, Hat fie am meijten ihre analy⸗ 
firende Thätigfeit geübt. Wir übergehen bie verfchiebenen Ausſcheidungen, welche 
bei dem erften, in ber Hauptfache als jefaianifch anerkannten Theile des Buches, 

Kap. 1-39, gemacht worden find. Im Allgemeinen muß bemerkt werben, baß alle 
fritifchen Gründe, welche aus den Vorurtheil gegen bie Prädiktion hergenommen 
find, feine Anerkennung verdienen. Der ganze erfte Theil ift fo tief bebeutfam 
einheitlich organifch gegliebert nach dem Grundgedanken bes Propheten: aus jebem 
Gericht Gottes geht eine dem Umfange deſſelben entſprechende Erlöfung hervor, daß 
wir biefe Eonftruftion nach ihrem Hauptbeftand nicht leicht einem Fremden zuſchrei⸗ 
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ben können. Was nun ben zweiten Theil des Buches von Kap. 40—66 anlangt, jo 
halten wir die gegen die Aechtheit vefjelben gefammelten Gründe nicht für ftichhaltig. 
Der erfte Grund gegen dieſelbe ift nämlich dieſer: Der Prophet würde fich mit bie 
fen Weißagungen auf ven für ihn noch fern liegenden Stanbpunft des babyloniſchen 
Exils als in feine hiftorifhe Gegenwart geftellt haben, um von ba aus eine nod 
fernere Zukunft zu verfünbigen. Dies ſei nicht die Weife der Propheten. Es it 
aber die Weife der Apofalyptil. Wenn wir nämlich die beftimmte, Fünftlerifche 
Form der Apokalyptik von der allgemeineren Form ber Propbetie unterfcheiben 
wollen, fo ift ohne Zweifel das erſte formale Merkmal die einheitliche künſtleriſche 
— mit welcher ein dichteriſch geſteigerter ſymboliſcher Ausdruck correſpon⸗ 
dirt. Das zweite formale Merkmal iſt der geſetzmäßige Fortſchritt, von Epoche zu 
Epoche, dergeſtalt, daß der Seher den neuen Ausgangspunkt immer zu ſeiner ideellen 
Gegenwart macht. Dieſer Zug weiſt auf das erſte ſachliche Merkmal hinüber; die 
apokalyptiſche Weißagung geht über bie erfte Wieberbringung Ifſraels und über bie 
erfte Zufunft des Meſſias beftimmter als die allgemeine Prophetie hinaus in bie Zeit 
der abfoluten Wiederbringung und Vollendung. Mit der entwidelteren Chriftologie 
hängt aber auch vielfach die beftimmter beroortretende Darftellung des Antichriften- 
thums zufammen, welches eintritt zwiſchen bie erjte und zweite Zukunft Ehrifti. 
Demgemäß halten wir nun den zweiten Theil des Buches von Kap. 40-66 
für die erjte altteftamentliche Apofalypfe, die AUpofalypfe des Jeſaias. Cine vor 
zugsweife das typiſche Antichriftenthum barftellende Apokalypſe des Jeremias finden 
wir in der einheitlichen Compofition von Kap. 45—51. Die Apolalypſe des Hefefiel 
ftellt ven Gegenſatz des tiefen Todesthals 0 war bes hoffnungsreichen Todes⸗ 
thals des Volkes Gottes und des hoffnungslofen Zobesthals von Gog und Magog) 
und des hoben Gottesberges mit feinem myſtiſchen Tempel dar, von Kap. 37 bi 
zum Schluß des Buches. Das Buch Daniel ift durchweg eine einheitliche Apofalypfe. 
Unter den Heinen Propheten betrachten wir die Bücher Obabja, Nahum, Habakul 
und Zephanja als Apokalypſen, welche in einheitliher Compofition vorwaltend bas 
Gericht über das Antichriftenthum fchildern, als deſſen Typus ber erfte das Boll 
Edom, der zweite Ninive, der britte Babel behandelt, während ber letzte den Tag 
des Zornes heranbrechen fieht über alles Antichriftenthbum ver alten Welt. Was 
den Edom anlangt, fo ift er auch bei Jeſaias ein Typus des Antichriftenthums, 


Kap. 63, 1—6, und bei Jeremias Kap. 49, T—22. Die durchaus apokalyptiſche 


Natur des Gog und Magog bei Hejefiel, Kap. 38 u. 39, hat die neuteftamentlide 


Apokalypſe richtig erkannt und an ihren Ort geftellt (Kap. 20, 8), wie fie benn 
auch den Tempelſtrom des Ezechiel (Kap. 57) in nenteftamentlicher Ausbildung 
wieder aufgenommen hat. Was nun die Gegenwart anlangt, in bie fs der Prophet 
Syefaias im zweiten Theile geftellt hat, fo bat fie feine Broppei ap. 39, d. h. 
das babyloniſche Exil, zur Vorausſetzung. In ähnlicher Weife finden wir aber 
Momente der Zukunft zur Gegenwart gemacht in der jobannelfchen Upotalypfe, ja, 
nach der Einführung der BVifionen: ich fchaute, ift die ganze efchatologifche Zukunft 
in ibeellen Zügen fchon an feinem Blick vorübergegangen. Die größte Schwierig 
feit, welche ver zweite Theil des Jeſaias darbietet, würde die namentliche Präbiktion 
des Korefch fein, wenn Korefch nicht ein ſymboliſcher Colleftioname fein Eönnte. 
Was die Sprachverjchiedenbeiten anlangt, jo würden fie erheblicher fein, wenn man 
jagen könnte, ver erfte Theil habe einen fanfteren, fließenderen Ausdruck, ver Aut 
druck des zweiten Theils fei |prubelnder, feuriger, gewaltiger. Wie fich aber bie 
Sache umgekehrt verhält, jo deutet der Styl des erften Theils einen jungen Mann 
an, ber Styl destzweiten einen alten, Mitunter Eingen die jugenblich geiftreichen 
Wortipiele des erjten Theild doch auch noch im zweiten Theile an. Man hat gefagt, 
unter Vorausfegung_ber Aechtheit bes zweiten Theils laſſe es fich nicht erflären, 
weßhalb man bei der Rechtfertigung der Drohungen bes Jeremias (Kap. 26, 16 


fi nur auf Micha, nicht auch auf den Jeſaias berufen — Wenn aber Jeſaias 


nach ber Trabition als alter Mann unter Manafje den Martyrtod geftorben wäre, 
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ſo wäre eine ſolche Berufung ſehr übel am Platz gewefen. Jene Berufung auf das 
Beiſpiel des Micha wollte ſagen: fromme Könige werden einen freimüthigen, treuen 
Propheten nicht hinrichten laſſen. Und für einen frommen König wollte doch auch 
der König des Jeremias gelten. Das Beiſpiel des Manaſſe (wir reden nur von 
ber Möglichkeit, daß bie betreffende Tradition wahr fein könnte) Tonnte alfo weder 
maßgebend fein, noch pafjend zur Anführung. 

Unfer entjchiedenfter Gegengrund ift der folgende: Männer von ber geiftigen 
Heldengröße des Verfaſſers vom zweiten Theile des Jeſaias, wie bes Verfaſſers 
der neuteftamentlichen Ele können ihre Werke nicht einem ſchon vorgefundenen 
berühmten Namen unterfchieben, wenn dieſe Werke auftreten wollen als hiftorifche 
ober prophetifche Rh Sie mußten vermöge ihrer Größe in ihrer Zeit ftehen 
a8 handelnde Perſonen, die fich nicht verleugnen Tonnten, wenn fie e8 gewollt 
bitten, und nicht verleugnen wollten, wenn fie es gekonnt hätten. Cine Stabt, die 
auf dem note liegt, Tann nicht verborgen bleiben. Ganz anders tjt e8 mit apo⸗ 
kryphiſchen Machwerken, wie mit folhen Werfen erſten Ranges in ihrer Art. Auch 
ift Das ein anderer Fall, wern ein Poet einen Hiftorifch berühmten Mann fprechend 
einführt. In feiner Zeit wird er in ber ne als Verfaffer befannt fein, und hat 
eine fpätere Zeit einmal nicht für die Erhaltung feines Namens geforgt, fondern 
den poetifchen Sprecher an die Stelle treten laffen, fo ift das ein ganz befonverer 
literarifcher Fall oder Unfall, aus dem fich feine allgemeine Regel machen läßt. 
Was die Gedichte Offians anlangt, fo hat Macpberfon ihren beiten Gehalt doch 
wohl den alten keltiſchen Volksliedern verdankt; bie Myftifizirung feiner Zeitgenoffen 
aber hängt mit Charaftereigenheiten zufammen, von denen wir auf dem Gebiete ber 
fanonifchen Apokalyptik Teine Spur finden. 

Ueber die Differenz —7 bem hebräifchen Tert des Jeremias und dem Tert ber Septua⸗ 
ginta vergl. man Bleel, S. 488, 

Unfer Ausgangspunft für vie Entſcheidung ver Frage ift die Hauptbifferenz, 
dag nämlich die Septuaginta den einheitlichen apofalpptifchen Schluß des Jeremias, 

. 46— 51, nad Kap. 25, 13 eingejchaltet hat. Wir halten dieſe Einfchaltung 
für eine entjchievene Abſchwächung der einheitlichen Bedeutung des befagten Abſchnitts 
swb meinen, nach biefem Hauptftüc ver Differenzen auch die übrigen zu Gunften des 
maforethifchen Textes beurtheilen zu bürfen. 

Da der Prophet Daniel im Ganzen den Eindruc einer einheitlichen apokalyp⸗ 
tifhen Sompofition macht, fo darf dieſer Umftanb bei der kritiſchen Beurtheilung 
des Buches nicht außer Acht gelafjen werben. Es genügt demzufolge nicht, zwifchen 
Driginalien des Propheten und einer fpäteren Redaktion zu unterfcheiden. Drei 
Fälle find denkbar. Krftlich diefer, daß ein fpäterer Prophet feine Viſionen an den 
Namen des gefchichtlichen Daniel angehängt. Dagegen fpricht das oben zu bem 
weiten Theile des Jeſaias Bemerkte. Zweitens könnte man annehmen, ein Spä- 
terer habe prophetifche DOriginalten, welche von ‘Daniel herrübrten, in eine Apoka⸗ 
Ipptif verarbeitet. Dagegen fpricht die vollkommene Einheit zwifchen Inhalt und 
Form. Alfo das Buch könnte am Ende doch von Daniel felbft fein? Die Schwie- 
rigleiten, welche diefer Annahme entgegengeftellt werben, find folgende: 1) Wephalb 
jteht das Buch unter den Kethubim und nicht unter den Propheten? Wahrfcheinlich 
bat man zur Zeit feiner Sammlung feine ftarf hervortretende apofalnptifche Natur, 
bie das Buch noch mehr mit ber heiligen Poeſie verwandt machte, noch beftimmt 
von den Propheten im engeren Sinne und ihren minder colorirten apofalyptifchen 
Beftanbtheilen unterjchieden. Dazu kommt, daß es allerdings höchſt wahrfcheinlich 
in der Maffabäerzeit eine Einfchaltung erfahren hat, die fich augenscheinlich in ihrem 
fihriftlichen Charakter ftark gegen das übrige Buch abſetzt. Wir halten dafür die 
Abſchnitte Kap. 10, 1 bis Kap 11, 44 und Kap. 12, 5—13. Schwere Zeitverhältntife 
haben wahrfcheinlich dieſe Einfchaltung veranlagt aus wirklichen biftorifchen Anfchet- 
zungen, wie im zweiten Briefe Petri eine Einfchaltung aus den Stoffen des Briefes 
Juda von Kap. 1,20 bis Kap. 3, 3 durch fehwere Zeitverhältniffe veranlagt wurde, 
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Durch diefe Einfohaltung mußte die Stellung des Buches unter die Kethubim veran- 
laßt werben, wenn e8 nicht fchon darunter ſtand. 2) Weßhalb hat Jeſus Sirad 
Kap. 49 nicht auch pas Buch Daniel genanıt? Diefes Bedenken wäre allerdings 
entfcheidend, wenn er nicht überhaupt Rüden hätte, und wenn er nicht bei feiner 
Auswahl beſonders diejenigen Männer in's Auge faßte, welche ſich auch um bie 
äußere Herrlichkeit Iſraels Verdienste erworben. Für ihn konnte Daniel einen zu 


univerfaliftifchen Zug haben. 3) Weßhalb findet fich feine Spur der Benutzung des 


Buches Daniel bei den fpäteren Propheten? In diefer Beziehung ift jedoch zu 
bemerfen, daß die vier Hörner bei Sacharja Kap. 1, 18 die Vorftellung der vier 
Weltmonarchien bei Dantel Kap. 2 und Kap. 7 bejtimmt vorauszufegen fcheinen. 
Ebenſo die vier zionitifchen Gegenwirfungen, Sad. 6, 1 ff. Und fo fcheint auch 
bie beftimmtere Entwidlung der Idee des leidenden Meffias im zweiten ‘Theile bes 
Sadarja, auf die wir zurüd fommen, die vorgängigen Züge bes leidenden Meifias 
bei Jeſaias Kap. 53 und bei Daniel Kap. 9, 26 vorauszufeken. 4) Die Schwie- 
rigfeit, welche man beſonders von ben biftorifchen Umftänblichfeiten des 10. und 
11. Kapitels aus erhoben bat, erlebigt fich durch die obige Annahme. Allerbings 
enthält die Hinbentung auf Antiohus Epiphanes durch das Heine Horn Kap. 8 
eine ftarfe Präbiktion, doch ift fie Feine beftimmte Prädiktion auf den Kopf des 
Antiohus Epiphanes felbit, fondern nur die Prädiktion von einem aus ber dritten 
Weltmonarchie (nicht aus der letten) hervorgehenden bespotifchen Antichriftenthum, 
welche fich dann in jenem Antiochus Epiphanes erfüllt hat. Es iſt aber ficher falſch, 
wenn man diejes vorläufige Antichriftenthuum des Antiochus Kap. 8, 9 mit dem antis 
hriftlichen Bilde Kap. 7, 7 identifizirt. Diefes leßtere geht aus den zehn Hörnern 
des vierten Thieres hervor. Dagegen hat der Ziegenbod Kap. 8, d. h. bie majze⸗ 
doniſche Monarchie, zunächſt Ein Horn, daraus werden jpäter vier Hörner, bie 


Monarchien, in welche bas Reich des Alerander zerfiel. Da bie Zahl vier die Zahl 


ber Welt iſt, fo kann das heißen: die Eine dritte Weltmacht zertheilt fich in ihre 
Hauptbeftanbtheile. Mit diefem Ziegenbod von vier Hörnern, deſſen Geftalt durd- 
aus beftimmt ift, correfponbirt aber nicht das vierte Thier Kap. 7, deſſen Geftalt 
noch fehr unbeftimmt ift (unb worin wir alfer modernen Eregefe zum Trotz bie 
römische Weltmonarchie erkennen), fondern das dritte Thier Rap. 7, der Barber mit 
ben vier Flügeln eines Vogeld und mit ben vier Häuptern. Die Flügel des Parbers 
finden fich wieder in ber Schnelligkeit des Ziegenbocks, die Vierzabl feiner Flügel 
und Häupter in den vier Hörnern bes Ziegenbocks, wogegen das vierte Thier Kap. 7 


a Hörner hat. Auch iſt das Bild des fchließlihen Antichriftentyums Kap. 7 und 


eines Gerichts viel bedeutungsvoller, als Das Bild des thpifchen Antichriftenthumd 
Kap. 8 und feines Gerichts, welches nur eine Epifode ausmacht. 

Da zur Zeit des Antiochus Epiphanes die makfabäifche Familie aus bem 
Stamme Levi allmählich zu der Tüniglichen Macht gelangte, weßhalb von jett an 
bie Verfündigung bes Meſſias aus dem Stamme Juda und des meſſianiſchen Reich 
ſehr zurüctreten mußte (man ſehe den fehüchternen Vorbehalt zu Gunften des fünf. 
tigen Meſſias, 1 Makk. 14, 41), fo ift es fehr gewagt, wenn bie Kritik bie Ent« 


ftehung einer fo reichen meffianifchen Schrift, welche auf feine zeitliche jübifche Dyr 


naftie mehr zu hoffen fcheint, gerade in das makkabäiſche Zeitalter verlegen will. 
Für die Beftreitung der Authentie des zweiten Theils des Sacharja (Kap. 9-14) 


möchte zunächft fehr zu erwägen fein, daß der erfte Verdacht gegen dieſen Abfchnitt 


aus einem puren theologifchen Mißverſtändniß hervorgegangen iſt. Da nämlich bie 


Anführung des Propheten Jeremias bei dem Citat Matth. 27, 9. 10 fib aus 


dem Jeremias nicht wörtlich belegen ließ, dagegen das Citat auf Sad. 11, 12. 13 


binzumweifen fchien, fo nahm ver Engländer Mebe an u der Prophet 


Jeremias babe den Abjchnitt Sad. I—11 verfaßt. Matthäus hat aber wirflid 


ben Propheten Jeremias zunächit gemeint, indem ihm ber Ankauf des Töpferaderd 


bie Hauptfache war, wofür er das Gegenbild fand in dem Anfauf des Ackers zu 
Anathoth, welchen Jeremias machte nach Kap. 32. In dieſes Citat hat er mun 
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bie Anfpielung auf die Stelle bei Sacharja auf die dreißig Silberlinge eingefchaltet, 
ohne die befagte Stelle ebenfalls zu citiren (j. m. Xeben Jeſu, II. Bd., 3. Thl., 
©. 14%). Erft von tiefem Irrthum aus, Sad. I9—11 müffe vom un 
Jeremias verfaßt fein, hat fich die ftabil gewordene Beanftandung des zweiten Theile 
des Sacharja gebildet (f. Bleef, S. 555). Später war es nicht fowohl mehr das 
neutejtamentliche Eitat, ald eine Sammlung von innern Anzeichen in jenem zweiten 
zheil, was die Zweifel der Kritif veranlaßte. Die Kritik ift aber r unglüdlich, 
ben zweiten Theil des Sacharja meift in eine viel frühere Zeit zu verlegen. Und 
damit kommt fie in Collifion mit einem Hauptſatz der biblifchen Hermeneutik. 

Diejer Sat lautet alfo: Die biblifche Idee macht in ihrer Entwidlung feine 
rüdläufige Bewegung, d. h. feine Bewegung von der entwidelteren Geftalt zur un⸗ 
entwickelteren, won bem Bejtimmteren in's Unbejtimmtere zurüd. Wie es aber 
ſchon eine rüdläufige Bewegung der meffianifchen Idee wäre, wenn der Knecht 
des Herrn Jeſ. 53 nur ein Solleftioname des Prophetenthums fein follte, während 
ſchen in der erften Hälfte des Jeſaias eine beftimmte, entwidelte Verkündigung des 
perfönlichen rl vorhanden ift, jo würde die rüdläufige Bewegung ber meffia- 
niſchen Idee zwiſchen dem zweiten, früher gefeßten Theile des Sacharja und dem 
eriten “Theile noch viel ftärfer fein. Denn bier im zweiten Theile Gaben wir eine 
faſt Bio goaphiſch fortlaufende Signatur bes berfönlicen Meſſias in thpifchen Bil« 
bern. Kap. 9, 9 fommt der Meſſias zu feiner Stadt Jeruſalem als ein demüthiger 
Friedenskönig, reitenb auf dem Friebensthier, dem Füllen der Efelin; Sap. 10, 11 
geht er feinem heimfehrenden Volk voran durch das Meer der Angſt und fchlägt 
die Wellen im Meer; Kap. 11, 12 wird er als ber Hirt feines Volfes abgejchätt 
zu dreißig Silberlingen und läßt die Silberlinge in den Kaften des Töpfergeſchirrs 
werfen (j. Leben Jeſu IL, 3, ©. 1494); Kap. 12, 10 ijt die That gefchehen, baß 
man ihn zerftochen hat, und fie fangen an, um ihn zu Hagen, wie man Hagt um 
ein einiges Kind; Kap. 13, 6. 7 klagt er felber: fo bin ich gejchlagen im Haufe 
derer, die mich lieben; das Schwert hat fich aufgemacht über den Hirten Gottes, 
68 zerftreut fich feine Heerde, und nun ſammelt er ſeine Kleinen; Kap. 14 erſcheint 
er zum Gericht auf dem Oelberg, es wird Licht um den Abend, und es beginnt die 
neue heilige Zeit, in welcher die Schellen der Roſſe dieſelbe Inſchrift haben, wie 
das Stirndiadem des Hohenpriejters: „Heilig dem Herrul“ 

Eine jo entwidelte Ehrijtologie will man zurüdverlegen in bie Zeit des Uſias, 
wo die Prophetie des perfönlichen Meffias er anfing, fich zu entfalten. Mögen 
einzelne Kritifer das betreffende Stück auch in eine fpätere Zeit verlegen, oder in 
zwei Abfchnitte uud zwei Zeiten vertheilen, dies ändert in der Hauptſache nichts; 
die Berleugnung des angeführten — Grundgeſetzes bleibt dieſelbe. Wenn 
man auf das Zurücktreten der ſymboliſchen Texte, welche den Inhalt im erſten 
Theile beſtimmen, im zweiten Theile hingewieſen hat, ſo kann man ganz daſſelbe 
Zurücktreten der ſymboliſchen Texte bei den Propheten Jeremias und Hoſeas bemer⸗ 
ten. Iſt aber Kap. 10, 6. 7 noch von dem Reiche Juda und Ifrael die Rede, 
Kap. 12, 6 von Serufalem als einer noch ftehenden Stadt, fo femmt billig in 
Betracht, daß für die ſymboliſche, nicht pur biftorifche Anfchauung des Propheten 
alle jene Geftalten purchweg im Reiche Gottes permanent find. Daß der erfie und 
ber zweite Theil des Sacharja hinfichtlich des originalen myſteriöſen Colorits, der 
Dunfelbeit und Zieffinnigleit der Darftellung und ähnlicher Merkmale den gleichen 
Typus haben, foll nur kurz bemerkt werben. 


$. 26. 
Kritiſche Hülfsmittel zur Ermittelung und Feitftellung der Integrität der bibliſchen Bücher. 


Dahin gehören die Urkunden, welche die innere : Paraphraſen, bie Bee Ueberfegungen, bie 
Textgeſchichte ber bibliſchen Bücher bilden, bie he- ; Vulgata, der maſorethiſche Tert, ber gedrudte 
bräiften Handſchriften, der ſamaritaniſche Penta- Tert, worüber zu vergleichen Bleek, Einleitung, 
teud und feine Heberjegungen, die chaldäiſchen S. 746 ff. 
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Biertes Kapitel. 


Die hiftorifch = Fritifche Iſagogik im engeren Sinne, oder die menfchliche Seite 
der Heiligen Schrift, die Heilige Schrift als heilige Literatur. 


8. 27. 


Die Literatur der hiſtoriſch⸗lritiſchen Einleitungswiſſenſchaft. 


©. Bleek, Einleitung in das Alte Teftament, | Hertwig, Tabellen zur Einleitung in bie kano⸗ 
S. 5 ff.; Keil, Einleitung in das Alte Teftament, | nifhen und apofropifchen Bücher bes Alten Te 
&.6ff.; Hagenbach, Eucyklopädie, ©. 139 ff.; | ftaments, Berlin 1856, S.1 ff. 


8. 28. 
Die Beflandtheile der hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitungs-Wiffenichaft. 


Die zwei wefentlichen Beftanbtheile ver Iſagogik find fowohl in Beziehung auf 
das Alte Teſtament wie auf das Neue Zeftament die allgemeine Einleitung oder 
bie Gejchichte des Inbegriffs der betreffenden Bücher, des altteftamentlichen ober 
nenteftamentlichen Kanon, und die fpezielle Einleitung oder die Gefchichte der ein« 
elnen Bücher. Es fragt ſich nun aber, in welcher Orbnung biefe Theile willen 
haftlich auf einander folgen follen. De Wette läßt die allgemeine Einleitung vor- 
angeben, und dies feheint foftematifcher zu fein. Anderen ift es wiflenfchaftlicher 
erfchienen, gemäß der Genefis des Kanon erft von ven einzelnen Büchern zu hanbeln, 
bann vom Ganzen. Hagenbach jagt das von Neuß. Diefer aber gibt boch in ber 
Einleitung zum Neuen Teſtament zuerft eine allgemeine Subftruftion für bie Literatur 
ber einzelnen Bücher. Und ohne Zweifel ift dies bie richtige Methobe, welche auch 
Bleek und Keil befolgt haben. Zuerſt hat die grundlegende Einleitung von dem 
biftorifchen Gebiet, dem Urfprung, dem Charalter, ver Begränzung und den Mitteln 
der heiligen Literatur (der Sprache und der Schrift) zu handeln. Darauf geht die 
pezielle Einleitung an ihr Werk, indem fie über vie Gefchichte der einzelnen 
der verhandelt. Endlich faßt bie allgemeine Einleitung die Reſultate zuſammen 
in der Gefchichte der Bildung des Kanone, in der Gefchichte der Erhaltung bed 
Kanons oder in ber Gefchichte des Tertes, in der Gejchichte der Verbreitung 
bes Kanons, ober ber Ueberfegungen, in ver Gefchichte der Erflärung bed 
Kanons oder der Schriftauslegung, und in der Gefchichte der Wirkung bes Kanons, 
für welche noch am meiften zu thun ift. 

Wir müſſen uns bier hinfichtlich diefer verfchievenen Momente nur auf einzelne 
Andeutungen befchränfen. 

In der grundlegenden Einleitung muß doch vor Allen von der Offenbarung 
fphäre die Rebe fein, von dem Grund und Boden, auf dem bie heilige Literatur 
erwachjen ift, dann von dem homogenen Verhältniß des heiligen Worts ale bed 
Wortes des Geiftes zu ber Schrift, als der Sprache der Geilter, weiterhin von 
dem fpezifiichen Charakter ver heiligen Schriften als folder, von ihrer Begrängung 
ober ihrem Gegenjat gegen bie apofrhphifche Literatur, endlich dann erft von ihren 
— — der Sprache ſelbſt und der Schriftkunſt nach ihrer beiderſeitigen 

ntwidlung. - 

Die Gefchichte der einzelnen Bücher aber ift einzuleiten durch eine Beftimmung 
und Unterfcheivung der verfchiedenen Darftellungsweifen, der hiftorifchen, der poetiſch⸗ 
didaktiſchen und der prophetifchen Formen. 

Ueber ben fritifchen Theil dieſer Geſchichte ver: | leitung, S. 662;,.4. Dillmann, über bie Bildung 
pleice man bie ‚Baragrapben über bie Kritil. Ue- | der Sammlung heiliger Schriften Alten Teſtaments 
er den organifchen Theil |. bie weiterhin folgenden | in den Jahrbüchern für deutſche Theologie, 1858 
Paragraphen. (III. Heft, S. 419 ff.); Keil, S. 538 ff.; Bunfen, 
Bas nun die Geſchichte des altteftlamentlihen | S. LI. 
Kanone anlangt, fo ift zu vergleichen: Bleek, Ein- 
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Zur Textgeſchichte: Bleek, ©. 717; Kell, S. 567. 

Diefe Gefchichte Täuft lange Zeit parallel mit ven Perioden ver hebrätfchen 
Literatur. Man Tann einen jübifchen Zeitraum ver Textgeſchichte unter Betheili- 
gung der Chriſten und einen chriftlichen Zeitraum ber Zertgefchichte unter Bethei⸗ 
ligung der Juden unterfcheiden. In dem erjteren Zeitraum ſetzen fich die Perioden 
ber Fanonifchen Redaktion, ver Bildung der Synagogenhandſchriften (babhlonifche 
Schrift), der Zargumim, des Talmıd (Eintheilung in Barafchen und Haphtharen), 
ber Maſorethen ea ter hebrätfchen Grammatifer und des Uebergangs bes 
bebräifchen Textſtudiums an bie Chriften — gegen einander ab. 
Der letztere Zeitraum zerfällt in die Geſchichte der überkommenen —— und 
der gedruckten Ausgaben. 

Zur Geſchichte der Ueberſetzungen ſ. Bleek, der Bibel überhaupt unter dem kirchlichen und 
8.750; Keil, S. 594; Bunfen, ©. LXXII. praftiichen Geſichtspunkt |. bie $. 1 angegebenen 
Zur Geſchichte ber Schriftauslegung f. den ne Schriften, fowie den Paragraph über bie theolo- 
ragraphen Hermenentil; Keil, S. 710; Bunſen, giſche nnd homiletifche Literatur zum Alten Tefta- 
S. xcIV 9: ment. Die Artikel über bie Bibel, Bibelterte ꝛc. 
Im Geſchichte der Wirkung bes A. T., ober auch | in Herzogs Realencyflopädie, bei Danz und Winer. 


8. 29. 
Die Entftehnmgszeit ber bibliſchen Bücher. 


Bir müffen die Verhandlung darüber der Behandlung ber einzelnen Bücher 
überlaffen, geben aber bier zunächft in einer Tabelle die verfchievenen Annahmen 
von de Bette, Keil, Bleek und laſſen ſodann eine Schlußbemerkung folgen. 


De Wette, Keil, Bleel. 

Die Genefis. Elohiſtiſche 
Gruundſchrift, Die fi bis zur 
Beichichte der Befihnahme Ka- 
naans erftredt. Ueberarbeitung 
mit jehoviſtiſchen Einſchaltun⸗ 
en. Die erſtere entſtand wahr⸗ 
einig zur Zeit des Könige 
Saul, Die Ergänzung jeben- 


Die dem Pentatench zu Grunde falls noch vor der Theilung des 
u ht Ind 8 * "Se folgenden Bücher waren 
bung ber Kanaaniter. j eine gung Der elohiſtiſchen 
ee Mona men. (die 1 ai in klin 
big anf Joram, aber nicht bis Schriftſteller, der bie frühere 

Hisfias, machte. Der Levitilus enthält 

as Deuteronomium entftand befonbers viel urſprünglich Mo- 
nach dem Exil ber zehn Stämme, faifches (fowie ber Exodus hin- 
fichtlich der Geiebgebung). Die 

beuteronomifhe Schrift gehört 


dem jeboviftifhen Ergänzer an. 
Unterſchied zwifchen dem Deu- 
teronomium und den früheren 
Büchern. Die Rebaltion gehört 
in eine jpätere TH aber vor 
das babylonifche Eril. 


Auch das B Das Werk des Elohiſten. Je⸗ 

= Ne Jet Ahabs weiter hin. | 91H! ter a au Anfang ber | Bavinigen Zeitalter. ebation 

—— des noch früßer. p bur abe —— © h 
Letzte Rebaltion. 





haft. Die Urbeftandtheile vor Späteftens zu Anfang ber Re- 


Das Auch der Richter zweifel- 
onomium. gierung Davids. 
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De Wette, Keil. Dleel. 

Die Bücher Samnelis. Spä- 
ter als das Buch der Richter. 
Die letzte Geftalt nach ber Ein- 
führnug des Deuteronomiume, 


Die Bücher ber sönige wage In der zweiten Hälfte ber ba- | Sn 
rils. byloniſchen Gefangenſchaft. Vielleicht von Baruch. 





Nicht unter die Zeit Reha⸗ | Nach der Spaltung der beiden 
beams oder Abiame hinab. Reiche, doch nicht lange nachher. 





In der letzten Zeit des Exils. 


rend bes babyloniichen 
Die Bücher der Chronik tief b gen bet ee 
e er der Chronik tie rar ; erfelbe mit bem en Redal- 
im perfijchen Zeitalter, | Die Zeit Eſra's. Bi ber Bücher Efra und Nehe- 
mia, 
Buch Ruth. Geraume Zeit) Nicht vor den letten Jahren | Einige Jahrhunderte nach ber 
nah David, ber Regierung Davids. Richterperiobe. 


Eira und Nehemia, das mn 


eines ziemlich jpäteren Samm- 
lers. 


Eſra, Nehemias. Im ar letzte Redaktion ziemlid 


Eſther. Ein ſehr fpätes Zeit- Nicht dem Unt Eſther. Wahrſcheinlich erſt nach 
alter. Wahrſcheinlich die it icht erft nad) bemlintergange |dem erfiichen Zeitalter. Biel- 
ber Ütofemdet und Srtenciten bes perſiſchen Reihe. J— ſpäter. 


Jeſaias von 759—710 v.Chr. 
Der zweite Theil bes Iefeia, i 
bie erfte Zeit des Cyrus. 


Jeremias. Bom 13. Fahre 


Bon Ufia’s Todesjahr bis zum | Der zweite Theil aus ber Zeit 
5. Jahr bes Hiskias (758 2. des babylonijchen Erils. 


Die alerandrinifhe Rezenſion 

Joſias an bis nad bem ünter- | Ebenſo. (dt Borzüge vor der majore- 
gange des Reichs (588). thiſchen. 
Ihren —— Die Zeit nach der Einnahme 
Ferufaleme, bis zum 16. Fahre Ebenſo. geruſalems. 
nach der Zerſtörung. 

Hoſeas. Er Br ben Zuftanb ® inlih in ber lebten 
unter ben Nachſolgern dere.) 790 - 726. ahrſcheintich in ber legte 
beams IL voraus. 8 | geit Jerobeams II. 


ie Unter Ufia um das Jahr 867838. | B — ee Uſias. 
—— 790, einige Jahre 810788. | ln Gleichzeitigfeit mit 
Er a u 22 

Jonas. Eines ber fpäteren a 
Bücher, Unbefiimmt, ob vor, | 824 — 788, eure 


ober in, oder nach dem Eril. Zeitalter, vielleicht in den Anfang 


des perfifchen. 


Ge] an (m SER 
— Nach dem 14. Jahre | 110699. | 5 u en vor 
en Jeremia's jüngerer 650— 637. | R An — die Re⸗ 
te Jah⸗ 640695. — Zeit des Foflas, 642 bis 


Haggai. Zur Zeit Serubabels Das zweite Jahr des Darius 
und une De 519. Sofafpie, 
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De Wette Keil. Bleek. 

Der zweite Theil ns 9) 
vielleicht noch früher als Joel, 
das Altefte Stüd von —— 

Sacharja. Einige Monate ſpä⸗ ſchriebenen Weißagungen? Die 
ter als Haggai. eit des Königs Uſtas!! Kap. 10 
Der zweite Theil des Sacharja. Von 519 ab. eit des Ahas. Kap. 11, 1. 2 
Ebenfalls wahrfcheinlich ber nach⸗ ſpäter als bie vorigen Stüde und 
erilifhen Zeit angehörig. als die —— Kap. 11,4.17 
wie Kap. 9 u.10 ıc. Unter aller 
Verkennung ſymboliſcher Aus⸗ 

drucksweiſe. 
; Die Sammlung zur Zeit des 
— 6 zn 433 — 424. Nehemias. Etwas Itüßere Ab⸗ 


Daniel. Zur Zeit des u i En Daniel, 
e8 8. 


das Epiphanes (175). 


Die Pfalmen. Bis in bie eri- 


faffung. 

Wahrſcheinlich nicht ſehr lange 
nad) der Errichtung des Brand- 
opferaktare im Tempel zu Je⸗ 
rufalem für ben Jupiterbienft. 
Makkabäaiſches Zeitalter. 


Alfo zur Zeit 


fiihe und wohl auch bie nacheri⸗ Bon David bis in bie nach⸗ ® bie A t 
liſche Zeit. exiliſche Zeit, doch nicht bis nach egen bie Annahme von mal⸗ 
Gegen bie makkabäiſche Ber | Nehemias. ü |tasa gen Pialmen, 
riode Bebenten. 
— ——— Von gere | Ebenſo. Ebenſo. 
ohes Lied. Das ſalomoniſche Das ſalomoniſche Zeitalter. 
Be | Salome. (ice von Salomo, 


Sprüche Salomo’s. Salomo- 
niſches Zeitalter. Zeit des His⸗ 
fs, Die letzten Ye wahr- 


am bis auf H 
Meinfich drei Fahre |päter. 





Der Prediger. Einem fpäten, 
melädlichen, aber in religiöſer 
und literarifher Bildung fort- 
geihrittenen Zeitalter angehörig. 


Das Bud) Hiob. Die Zeit bes 


mia's. 





ſinkenden Reiches Juda, nahe an Salomonifches Zeitalter. 


der halpäifchen Periode, 


Schlußbemerkung. Für bie ——— über 
die Entſiehungszeit der una Bücher iſt bie 
Entwidinngsgeihichte der biblifchen Ideen wohl 
noch nicht Burlängtich benugt worden. Dies gilt 
dor Allem von ber Idee des perjönlichen, idealen 
ne. Sie tritt mit ben Propheten Jeſaias und 
Mia, d. h. in der Mitte des 8. Jahrhunderts, in 
beRimmter Geftalt hervor. Nun ift e8 wohl denk⸗ 
bar, daß in einem fpäteren gefchichtlichen Buche die 
Idee des Meſſias nicht vorkommt. Aber das ift 
undenkbar, daß die Meiftasidee in einem fpäteren 
Buche wieber in die Idee des typiſchen Dieffias 
zurücklaufen jollte, wie fie uns 2 Sam. 7 entgegen» 


Bon ber — Zeit 
stias. 


Die Zeiten Eſra's und Nehe⸗ 


Aelteſte Sammlung. Viele 
ächte —— Spriüde, Doch 
die Sammlung nicht von Sa⸗ 


lomo. — a Zeit des 
Hiskias. Das Uebrige wahr- 
ſcheinlich fpäter. 


Vielleicht fällt es in bie letzte 
Zeit ber perfifchen Herrſchaft, 
vielleicht aber auch noch fpäter 
in die Zeit ber fyrifchen Herr- 
ſchaft. 

Wahrſcheinlich zwiſchen der 
aſſyriſchen und der babyloniſchen 

egführung. Die Reben des 
Elihu jpätere Einſchaltung. 
ſtärkſten Markſteine gegen die Ausſchreitungen der 
Kritik. Hengſtenberg, Delitzſch u. A. haben gezeigt, 
wie vielfach fie Die biftorifchen Bücher, vor Allem 
den Pentateuch, auch das Deuteronomium benußt 
baben, wie ehr fie das frühere Daſein dieſer Schrif- 
ten vorausfegen. Welche lange Periode mußte aber 
überhaupt liegen zwifchen der Grunblegung ber 
MM etzlichen Theokratie, zwifchen ihrem davidiſch⸗ 
alomoniſchen Höhepunkt und der prophetiſchen 
Verzweiflung an ihrer äußerlichen, geſetzlichen Er⸗ 
ſcheinung! — Nehmen wir einmal bie Idee der 
perjönliden Buße zum Mafftab. Wenn man mit 
Grund den biften Pſalm als Bußpjalın Davids 


tritt. Fa, da hier Die Idee des typifchen Diejfias | betrachtet, findet fich dann wohl eine Ähnliche Ent- 


zuerft auftritt und zwiſchen dem Hervortreten bes 
wpiſchen Meifiasbildes und bes idealen Meffias- 
Bildes eine ganze Periode liegt, jo muß der Ur- 
— zweiten Buches Samuels um dieſe 
ganze Periode älter ſein, als Die Bücher bes Jeſaias 
und Mia. Ueberhaupt find bie Propheten bie 





widlung der Idee der perfönlichen Buße im Deu- 


teronomium? Und fo auch feine ähnliche Darftel- 
lung der perſönlichen Erfahrung der Gnade. Die 
Kritit benugt mit Recht die prophetifchen rn 


aber auch die Geſchichte der veligiöfen Ideen 


ganz bejonders zu benutzen. 
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$. 30. 
Die Zeiträume, welche die altteftamentlichen Bücher umfaſſen. 

1) Die Geneſis. Die Zeit der Urgefchichte vom Anfang des Menſchengeſchlechts 
bis auf Jakobs Tod. 

2) Der Exodus bis zum ‘Deuteronomium. Die Kluft zwifchen Jakob und Moſes. 
©. oben den $. Chronologie. Sodann 40 Jahre. (Numeri mit einer Kluft von 37 Jahren.) 

3) Joſua. Eine Zeit von ungefähr 17 Jahren. 

4) Das Buch der Richter und Ruth. Verſchiedene Angaben. ©. ven $. Chrono» 
logie. Das Calwer Handbuch 320 Jahre. 
& Die beiden Bücher Samuelis, Ungefähr 100 Jahre. 
6) Die beiden Bücher der Könige. Ungefähr 380 Jahre. 

7) Die beiden Bücher der Chronika. Vom Anfang der Welt bis zum Ende 
bes babylonifchen Erilß. 

8) Eſra, Nehemia, Eſther. Mit Mebergehung der Zeit der babyloniſchen Ge- 
fangenfchaft (70 Fahre, oder nach Abzug der 14 Jahre ver beginnenden Wegführung 
vor der Zerſtörung Serufalems, 56 Jahre). Ein Zeitraum von etwa 130 Jahren. 


$. 31. 


Der Organismus der biblifchen Bücher. 
©, die IV. Abtbeilung. 


Britter Abſchnitt. 


Der gottmenfhlihe Charakter der Heiligen Schrift nad ihrer 
Form und ihrem Inhalt, oder die biblifch Kriftologifce 
Theologie, insbefondere des Alten Teſtaments. 


Allgemeine biblifhe Xheologie des Alten Zeftaments. 
8. 32. 
Inbegriff. 
Sie handelt 1) von dem Weſen ver Heilsoffenbarung, ihren Grundformen und 


ihrer Grundlegung. 2) Bon ihrer Entwidlung und ihren Entwidlungsftufen. 
3) Von ihrem Ziele. 


4. Die Hellsoffenbarung,, ihre Srundformen nnd ihre Grundlegung. 
8. 33. 
Die Offenbarung Gottes im weiteflen Sinne. 


Die Selbftoffenbarung Gottes ift immer objektiv und ſubjektiv zugleih. Das 
beißt der Offenbarungsgott in feiner Selbftmittheilung fett fich offenbarungsfähige, 
receptive Geifter gegenüber. Gott kann fich nicht offenbaren, ohne den Spiegel feinem 
Lichte gegenüber zu ftellen, Engel und Menfchenherzen. Sein bedingter Geift Tann 
aber auch jeinerfeits Gott erfennen, wenn er fich ihm nicht offenbart. In der Wechjel- 
wirkung mit der Geifter- und Menfchenwelt geht aber die Offenbarung Gottes durch 
verjchiedene Stadien hindurch. | 

1) Die allgemeinfte — Gottes; objel-| 1) Die allgemeinſte Offenbarung Gottes; fubjel- 
tiv: Die Schöpfung. Röm. 1. tiv: Das Gemüth und Gemifjen. Röm. 2. | 

2) Die allgemeine Offenbarung Gottes; objel-| 2) Die — Offenbarung Gottes; ſub⸗ 
tio: Die We tgeichichte. Röm. I—11. jektiv: Das Schickſal ber Individuen. 

2) Die fpeztelle Offenbarung Gottes ober bie) 3) Die fpezielle Offenbarung Gottes oder bie 
%: soffenbarung in ihrem Werben; objeltiv: Der | Qeileo enbarung inihrem Werben; fubjeltiv: Der 

Ite Bund. erheigungsglaube. 
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4) Die ſpeziellſte Offenbarung Gottes, oder bie) 4) Die ſpeziellſte Offenbarung Gottes in ihrer 
Heilsoffenbarung in ihrer prinzipieflen Bollendnng; prinzipielen Bollenbung; fubjeltiv: Der felig- 
objektiv: Bott in Chrifto bie Welt verföhnend. machende Rechtfertigungsglaube. 

5) Die legte peripherifche Vollendung ber prin-| 5) Die lehte peripherifhe Vollendung ber Offen- 
ipiellen Offenbarung Gottes in Chrifto; objektiv: barung Gottes in Ehrifto; fubjeltiv: Das Schauen 
ie große Spiphanie. Gott Alles in Allem. Die Gottes in Ehrifto und in ber ganzen Gottesftabt. 
Bollendung und Berflärung der allgemeinen Offen- 

barung Gottes burch bie fpezielle. 

Durch die Sünde des Menfchen tft ihm die erfte allgemeinfte Offenbarung Gottes, 
bie Enthällung zur Berhüllung geworben, Ye. 25, 7. Selbit die bejtimmtere 
ethifche Offenbarung Gottes in ber Gefchichte und fein eigenes Schidjal wird dem 
Menfchen zu einer weiteren Verbunfelung Gottes, Pjalın 18, 26. Die Urtheile der 
Menſchen über den "Unfinn« in der Gefchichte. Weber das „böſe Schidjal.u 

Durch die objektive Seite ber — Offenbarung kann ſich dieſe —— 
ſterung der Geiſter in Folge ihres Unglaubens bis zur a Sl ie 
Belt ıft Hölle, vom Standpunkte höllifcher Geifter aus betrachtet. Dagegen fchließen 
fih in der fpeziellen Offenbarungsiphäre, im Glauben, alle fubjeltiven und objektiven 
Dffenbarungstreife immer leuchtender auf. ‘Die fpezielle pfenbarung nach ihrer 
objektiven und fubjeltiven Seite aber vermittelt nicht nur die Erfenntniß der allge- 
meinen Offenbarung; fie führt auch Die Sphäre der allgemeinen Offenbarung Gottes 
ihrer Bollendung und Verklärung entgegen. 


$. 34. 
Der Gegenſatz und Unterſchied zwiſchen der allgemeinen und der ſpeziellen Offenbarung. 


Die allgemeine Offenbarung ift die Grundlegung ber fpeziellen, die ſpezielle ift 
bie Wiederherftellung und Verwirklichung der allgemeinen. 

innerhalb der — Offenbarung des geſchichtlichen Kreiſes bildet ſich 
durch den Sündenfall die Verdunkelung der Offenbarung Gottes durch Natur und 
Gewiſſen, indem bie Urreligion der Menſchen zur paffiven Neligiofität wird, In⸗ 
nerhalb derfelben aber bildet fich auch die Duelle der fpeziellen Offenbarung, indem 
die Urreligion der Auserwählten zur aktiven Neligiofität wird. 

Die allgemeine Offenbarung ift als natürliche Offenbarung, rüdwärts gefehrt, 
eine Enthüllung der Grundlegungen der Welt und des Lebens; der urfprünglichen 
Stiftungen Gottes. Die, fpezielle Offenbarung ift vorwärts — eine Heilsoffen⸗ 
barung, und darum immer ideelle Offenbarung und gabe iche Erlöfung zugleich. 

Die allgemeine Offenbarung vermittelt fich durch ſymboliſche Zeichen und That⸗ 
fahen, deren Blüthe im Geiftesleben das göttliche Wort ift. Die fpezielle Dffen« 
barung vermittelt fich durch das göttliche Wort, deſſen Blüthe und Siegel das ſakra⸗ 
mentliche Symbol und die Thatfache if. Dort fteht das Symbol in erfter Linie; 
bier das Wort. — 


Der Juhalt der Offenbarung. 


Der Inhalt der Offenbarung ift im allgemeinften Sinne das Verhältnig Gottes 
zum Menjchen als Grundlage der Religion, welche das Verhältniß des Menfchen zu 
Gott ift. Gott offenbart fih dem Menſchen nach der lebendigen Beziehung feines 
Weſens zu ihm, nach feinem Willen an ihn, daher in feinem Heilsrathſchluß, 
einer Heilsthat und Heilsverheißung, aber auch nach feiner Forderung an den Men- 
chen, in feinem Geſetz, feinem Gericht. Und damit macht er dem Menjchen feine eigne 
Beitimmung offenbar, fein fündiges Wefen, feine Schuld, indem er ihm feinen Willen 
offenbar macht, um ihn empfänglich zu machen für fein Heil. Dieſes Heil ijt 
alfo das Centrum der Offenbarung, und zwar als Thatſache, als perfönliches Xeben, 
ale ewiges Erbe, bejtinmt, von der auserwählten Perfönlichfeit auszugehen und zu 
Em zum Gemeingut der Menfchheit. Der Inhalt der Offenbarung aljo ift bie 

ung. 
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$. 36. 
Die Wechielwirkung zwifchen der Offenbarung und der Erlöfung. 


Gott als der ewige, lebendige Geift theilt fich felber, fein Leben mit, indem er 
bie lebendige Erfenntniß feines Weſens mittheilt. Der Menfch aber, als gottver⸗ 
wanbtes Geifteswefen, kann feinerjeits Gott nicht recht erfennen, ohne göttliche& Leben 
in ſich aufzunehmen. Als ver fündige Menſch aber ift er in feiner Antelligenz in 
leihem Maße verfinftert, wie er in feinem Willen verkehrt und unfrei, gebunden 
iſt. Daher kann ibm die Heilsoffenbarung nicht ohne Erlöfung zu Theil werden, 
bie Erlöfung nicht ohne heilbringende Offenbarung. Eben daraus folgt aber auch, 
daß die Vermittelung dieſer Offenbarung nur eine fehr allmähliche fein Tann. Mit 
bem geiltigen Auge muß das Herz geheilt werben, mit dem Herzen das Auge. Die 
Dffenbarung aber tft die ibeelle Erlöfung ſelbſt; die Erlöfung ift die thatfächliche 
Offenbarung jelbft. 

In diefer Wechfelwirfung zwiſchen Offenbarung und Erlöfung geht im All 
gemeinen die Offenbarung der Erlöfung voran; muß fich aber für jede neue Ent- 
wiclungsftufe in der vorläufigen Erlöfung firiven. Und gfeichwie in den auserwählten 
Geiftern, den Mittlern der Heilsoffenbarung, die Offenbarung der Erlöjung weit 
vorauseilt, fo geht in ber vollsthümlichen Menge des Erlöſungsvolks die Erlöfung 
als pädagogiſche Zucht der Erleuchtung durch die Offenbarung weit voraus. 


$. 37. 
Die objektive Form der Heilßoffenbarung. 


Die objektive Form der See aung. ift durchweg die Theophanie, 
wie fie von den Formen ber iveell-vynamifchen Theophanie bis zu der realen Theo- 
phanie Gottes in Chriſto fortfchreitet. Sie manifejtirt fi) im Elemente des zum 
Schauen gefteigerten menfchlichen Glaubens. Ihre erite Form iſt das Gehörwunder, 
die göttliche Stimme, das Wort, deſſen trüber Nachhall nur in der apofryphifchen 
Region die Bath Kol if. Ihre zweite, entwideltere Form ift das Gefichtswunder 
im engern Sinne, die Angelophanie als iveell dynamiſche Ehriftophanie, von peri- 
pherifchen Angelophanien und fombolifchen Zeichen mannigfach umgeben, ober auch 
vertreten. Ihre dritte vollendete Form ift die Menfchwerbung Gottes in Chrifto. 
Ihre Wirkung durchweg aber ift die Prophetie. Das Wunder der Weifagung. Das 
Urim und Thummim aber ijt bie theofratifch geſetzliche Ergänzung der Prophetie, 
woburch diefe permanent wird, wie es das Volk Gottes bedarf. 


8. 38. 
Die jubjektive Form der Offenbarung. 


Die fubjektive Form der Offenbarung ift durchweg die Vifion, deren Bafis oder 
reale Seite die Efftafe ift, die momentane ethifche mann Gemüths aus dem 
Stadium des Glaubens in das Stadium des Schauens. Die Bifion tritt in ber 
Negel als Tagesvifion auf, bei welcher aber das gewöhnliche Sinnenbewußtfein nächt- 
lich verfchattet ift. Sie tritt aber auch hervor im Leben der Kinder, ber Arbeiter 
oder tief ergriffner Menfchen als Traumpifion der Nacht, wobei aber das ethifche 
Bewußtſein von tagesheller Gewißheit durchleuchtet wird. Ihre Vorbedingung 
ift das höhere Ahnungsvermögen auserwählter religiöſer Geijter, vom Geiſte Gottes 
befruchtet in einem großen, gejchichtlichen Moment, welcher thatfächlich den Keim ber 
Zukunft in fich trägt, den der Vifionär, von der Theophanie erfüllt, prophetifch 
zu deuten hat. 

Keine Theophanie ift ohne die ihr entfprechenbe receptive vifionäre Stimmung; 
feine Vifion ohne theophanifche Wirkung denkbar. Doch kann bald die eine Form 
vorwalten, bald die andere. Im Allgemeinen fchreitet die Offenbarung vom Alten 
zum Neuen Zeftament hin, von der vorwaltenden Objektivität oder Theophanie zu ber 
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porwaltenden Subjektivität oder Viſion fort. Daher die Folge in der Bezeichnung 
der Propheten: Noch, Nabi, Chozeh. 


8. 39. 
Die objektive Geftalt der Erlöfung. | 
Die objektive Geftalt der Erlöfung tritt hervor in einem durch theophanifche 
Offenbarung vermittelten Nettungsgeriht. Ihre Grundform ift das Wunder. 


$. 40. 
Die fubjektive Geftalt der Erlöfung. 


Sie offenbart fich in einem heroifchen, göttlichen Glaubensakt, deſſen Symbol 
das Opfer, deſſen Wirkung die Belehrung tft. 


6. 41. 
Die welthiftorifche Allmählichkeit umd Geftalt der Offenbarung. 


Die Verwirklichung ver Heilsoffenbarung in der Weltgefchichte ift eine allmäh- 
lie; fie ift im Grunde die Allmählichkeit der Weltgefchichte felbit. Dieſe Allmählich« 
feit ift bebingt: 1) durch das Grundgefeß alles menfchlichen Werdens, in welches 
bie göttliche Offenbarung als Heilsoffenbarung eingeht. Unter dieſem Gefichtspunfte 
it die Entwidlung ber Offenbarung die großartigfte Natur, die Krone und Ver⸗ 
Härung der Natur. Denn die gefegmäßige Entfaltung des altteftamentlichen Advents 
Chrifti, des perfönlichen Lebens Chriſti, und des von ihm geftifteten Himmelreiche 
geht vom Anfang der Welt fort bis zum Ende der Welt; fie geht über. alle Maße 
ber naturbiftorifchen Natur hinaus; 2) tft biefe Aulmählichkeit bedingt durch die 
nothwendige Wechſelwirkung zwifchen dem heiligen Gott und dem unbeiligen Men: 
ſchen, in welchem fich vie Gnade Gottes erft allmählich nach dem Geſetz der Freiheit 
die Anknüpfungspunfte und Ausgangspunfte für ben weiteren Fortjchritt jchaffen 
kann, d. h. fie ift bedingt durch Die ftete Wechfelwirfung zwifchen der Offenbarung 
im engeren Sinne und der Erlöfung, man Tann auch fagen zwifchen der Weißagung 
md dem Wunder, zwifchen ber Viſion und dem Opfer. Ste ift ſodann 3) bebingt 
durch ven langfamen Prozeß der Wechjelwirfung zwiſchen ven einzelnen Ausermwählten, 
ala den Ausgangspunften der Offenbarung, und dem Volksleben, oder auch durch bie 
Wechſelwirlung zwiſchen ver Apofalypfis und der Phanerofis. — Im Allgemeinen 
aber geht ihre Gefchichte Durch zwei Perioden hindurch: 1) Vom Anfang der prin- 
ipiellen Offenbarung bis zu ihrer Vollendung, d. h. bis zur Vollendung bes per- 
Fsnficpen Lebens Chrijti, d. b. bis zu dem -prinzipiellen Weltende. Dies ift bie 
eigentliche Gefchichte der Offenbarung im engeren Sinne; 2) vom Anfang der peri« 
pheriſchen Offenbarung oder der gejchichtlich vermittelten Dffenbarung, d. h. vom 
Anfang der Kirche bis zu ihrer Vollendung, der Paruſie Ehrifti, d. h. bis zum peri- 
pberifchen Weltende. 

Wir reden nun hier von den Perioden der Offenbarung im engeren Sinne. 

1) Die Periode der einerfeits ſymboliſchen, anbererfeits müythifchen Urreligion 
von Adam bis auf Abraham, 2000 vor Chriftus. Die Tichtfeite dieſer Periode tjt 
die ſymboliſche Religion, die Erkenntniß Gottes in den Zeichen der Natur und Ge- 
jchichte, mit ſporadiſchen Lichtern der Offenbarung dur das Wort. 

2) Die Periode der dur das Wort Gottes und den menfchlichen Glauben ver: 
mittelten patriarchalifchen Verheißungsreligion in ihrer genealogifchen Conſequenz. 
Bon Abraham bis Mofes 1500. In der erften Periode ift Das Symbol das erite, 
das Wort das zweite; in dieſer Periode ift das Wort das erfte, das Symbol das 
zweite. Sin der erften Periode ift ver Glaube fporapiich, mit Abraham und feinem 
Samen wird er genealogifch. 

3) Die Periode der mofaifchen. Gefetesreligion. Bon Mofes bis auf Elias, 
sder Bis auf den Verfall ber ifraelitifchen Reichsherrlichfeit, Das Symbol über- 
wiegt das Wort. Die anfängliche Innerlichkeit der Verheißungsreligion ift umgeſetzt 
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in die äußere Form bes Geſetzes zur Vermittlung bes abrahamitifchen Glaubens 
mit einem ganzen Volk, zugleich aber zur weiteren Entwicklung deſſelben. Elias 
wenbet ſich der Vergangenheit zu als der letzte Neftaurator des Geſetzes durch 
Wunder des Feuergerichts. 

4) Die Periode der prophetifchen Weißagung oder der beginnenden DBerinner- 
lichung des Gefees, in welcher das Wort wieder das Symbol überwiegt. Yon ben 
Heilswundern des der Zukunft zugewandten Elifa und von den meffianijchen Weißa⸗ 
gungen des Jeſaias (Hofeas, Joel, Amos) bis auf Maleadhi. 

5) Die Periode der volksthümlichen Frömmigkeit oder der volksthümlichen Ber- 
wirflichung des prophetifchen Glaubens in gefchichtliher Vermittelung unter bem 
Verſchwinden der kanoniſchen Inſpiration, aber auch unter dem Hervortreten ber 
Idee des Martyrthums. Don Maleachi bis auf die Zeit Chriſti. 

6) Die Periode ver Concentration der meffianischen Sehnfucht Iſraels nad) 
bem Meffias oder die Kernbildung meffianifcher Empfänglichleit, deren Mittelpunt 
bie Jungfrau und um fie her bie Frommen im Lande, vorab der Täufer; von ber 
in Pharifäismus, Sabduzäismus, Effenismus, Samaritanismus, Alerandrinismus 
und nt überhaupt auseinanderbrechenden Schale umgeben. Die Vorgefchichte 
des Neuen Teſtaments. 

7) Die Periope des Lebens Chrifti bis zu feiner Vollendung in ver Himmel 
fahrt und der Befiegelung feiner Vollendung mit der Stiftung der chriftlichen Kirche 
durch die Ausgießung des Heiligen Geiſtes. S. Matth. IX. 


8. 42. 
Der Gegenfat der Boransdarftelung umd der Erfüllung des Heils, 


So wie bie Natur ihr Ziel gefunden hat im erften Menfchen, wie Die Urzeit 
ihr Ziel gefunden hat in Abraham und im Alten Bunde, fo hat auch ber Alte Bund 
ober die Vorausdarſtellung bes Heild in Chrifte fein Ziel gefunden in Chriſto. 
len ift bes Geſetzes Ende und Ziel, das prinzipielle Ziel aller Dinge. “Die 
prinzipielle Offenbarung Chrifti in der Zeit des Neuen Teftaments aber foll wieder 
ihr peripherifches Ziel finden in ber Ewigfeit des Neuen Teftaments, in dem ewigen 
Evangelium, der Parufie und Epiphanie Chrifti und ihrer ewigen Wirkung. 

as Alte Teftament tft die Religion der Zukunft; e8 hat mit dem Worte ber 
Berheißung feine Erfüllung in dem Worte des Nenen Bundes gefunden, mit feinen 
Typen, als vorausgehenden Schattenbilvern in der Thatfache des neuteftamentlichen Heils. 

Daraus folgt, daß der Alte Bund nach feiner volfsthümlichen, gefetlichen und 
äußerlichen Geltung aufgehoben ift turch den Neuen Bund, daß aber das Alte Tefta- 
ment als Gottes Wort durch das Neue Teſtament in feiner prinzipiellen Geltung 
verflärt ift zu einem Beftanptheile der ewig geltenden Offenbarung als Grunblegung, 
Einleitung und Illuſtration des Neuen Teftamentes. 

Und wie das Evangelium felbft ein vorläufiges Geſetz ift für den Ungläubigen, 
fo wird auch das altteftamentliche Geſetz zu einem vorläufigen Evangelium für ben 
Gläubigen. 

$. 43. 


Die Grundformen der Vorausdarſtellung des Heil, 


Die Grundformen der Vorausbarftellung des Heils im Wort find die Urtra- 
bition, die Verheikung, das Geſetz, die Weißagung, das marthrologifche Zeugniß. 

Die Grundformen ber ee, des Heils in Thatfachen find bie 
Allegorien, die Symbole, die Typen; d. h. die Vorſcheine, die VBorjtellnngen 
und bie feimartigen Vorbereitungen des Neuen YBunbes, 

Die Typik beginnt mit den perfönlichen Typen (Adam, Melchifevef, Abraham 
u. |. w.). Sie gebt fort zu ben gefchichtlichen Tippen (das Opfer Iſaaks, ver Aus 
zug aus Aegypten u. ſ. w.). J 
(der moſaiſche Kultus). Ihre höchſte Blüthe find die Gemüthotypen oder Stimmungs⸗ 





hr Mittelpunft werben dann die geſetzlichen Typen 








Einleitung in das Alte Teftament. xLVo 


vn; — Vorausdarſtellungen neuteſtamentlicher Zuftände (Pſalm 22; 
‚uf. w.). 
Die Typik und das Wort ſtehen in Wechſelwirkung mit einander, wie die Er⸗ 
löfung und die Offenbarung. — | 
g. 44. 
Die Erfullung des Heils. 

Die Erfüllung des Heils iſt die Vollendung des gottmenſchlichen Lebens Chrifti 
in feiner weltverſöhnenden, welterlöſenden und weltverklärenden Macht und Wirkung. 
Sie theilt fi in die Erfüllung der prinzipiellen und ber peripheriichen Vollendung, 
d. h. in die Zeit der erjten und die Zeit ber zweiten Zukunft Chriſti. Die erfte 
Zeit umfaßt die Gefchichte der einheitlichen Vollendung des Lebens Jeſu ſelbſt und 
feiner Entfaltung in den vier gefchichtlichen Grundformen ber vier Evangelien, und ver 
verſchiedenen didaktiſchen Grunbformen in den apoftolifchen Lehrtypen, insbefonvere in 
dem Lehrtypus des Yalobus, des Petrus, des Paulus, des Hebräerbriefs und bes 
Johannes; wozu jedoch in firchengefchichtlicher Bedeutung noch die Typen ber andern 
Apoftel hinzukommen. 

Die peripherifche Vollendung bes Lebens Chriſti gebt burch vie verfchlebenen 
Berioden des neuteftamentlichen Himmelreichs hindurch. S. den Matth. S. X. 


8. 45. 
Der Entwidiungdgang der biblifchen Theologie. 


Die biblifche Theologie entfaltet ſich im Wefentlichen gleichförmig mit ber bibli« 
fhen Religion. Sie entfaltet fich aber ihrem Wefen gemäß nach folgenden Grund: 


1) Die biblifche Lehre geht in ihrer fachlichen Entfaltung wie in ihrer zeitlichen 
Verzweigung von Einem chriftologifchen Grundprinzip aus: Der Menfch beftimmt 
um Ebenbilde Gottes, ober zur Erfüllung feines Lebens in ber Offenbarung des 


enfchen. 
2) Die fachliche Entfaltung der biblifchen Lehre, z. B. in bie Lehre von Gottes 
Kamen, von feinen Eigenfchaften, von dem Menfchen, von der Sünde ꝛc. gebt gleich- 
mäßig fort mit ber zeitlichen Entwicklung ber biblifchen Lehre in verfchtevenen Zeit⸗ 


en. 
3) Jede bibliſche Lehre ift ihrer erften keimartigen Geftalt 2 in ber frühften 
DOffenbarungsperiode fchon vorhanden. 3. B. die Lehre von der Unfterblichkeit. 

4) Keine biblifche Lehre wird vor der fpäteften Dffenbarungsperiobe, d. h. vor 
ber neuteftamentlichen Erfüllung, vollendet, und die entwidelte Vollendung fällt in 
das apoftolifche Zeitalter. 3. B. die Lehre von ber Zrinität. 

5) Jede biblifche Lehre bildet in ihrem Entwiclungsgange eine entſchiedene 
Sontinuität, objehon bald bie eine Lehre mehr das ganze Syſtem dominiren mag, 
bald die andre. Demzufolge wäre e8 ganz monftrds, ein Bruch und Widerſpruch 
zwiſchen dem Alten und Neuen Zeftament, wenn bas Centrum ber Gottesoffenbarung 
im Alten Zeftament (der Engel des Herrn) ein freatürlicher Engel fein follte und 
nicht Chriſtus felbft auf dem Wege der Menfchwerbung, dagegen im Neuen Xefta 
ment das Centrum ber Gottesoffenbarung der Gottmenſch. 

6) Heterogene, aufßertheofratifche Lehren konnten zwar die Entwidlung ber 
Offenbarung follizitiven, und haben fie follizitirt von Anfang an (Chaldäa, Syrien, 
Baläftina, Aegypten, Perfien); das übermächtige one Dffenbarungsprinzip aber 
konnte e8 nicht dulden, daß fie fih als frembartige Elemente einfchoben.Z,Nur, in 
ber ER una Falle findenzſich die Spuren folcher Einfchiebung. 

Die Entwidlung der biblifchen Lehre hat die Geftalt der Weiterbilpung, ber 
Entfaltung, der DVergeiftigung,, ver Ubftreifung der temporären Formen, nicht aber 
die Geſtalt eines Prozeſſes durch ben Wiverfpruch hindurch. Alle Antithefen in ber 
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Heiligen Schrift, felbjt die Hauptantithefe zwilchen dem Alten und dem Neuen Teſta⸗ 
ment find barmonifche Gegenfäge, nicht feindliche oder contrabiftorifche. 

8) Auch innerhalb ber einzelnen Perioden ber biblifchen Xehre gibt e8 Gegenfah 
und Bortbewegung, auch zwifchen den verfchiebenften Perioden befteht bei alledem ber 
Einklang des Geiftes und ein unauflöslicher Connexus. 

9) Das Wort Gottes oder das Offenbarungsprinzip dominirt von Anfang an 
als das dynamiſch beftimmende Prinzip die Bücher. Hinfichtlich feines Verhältnifies 
zur Menfchheit aber burchbricht e8 immer mehr in feiner Entfaltung die Peripherie 
des menfchlichen Irrthums, und geht es immer mehr in feiner Geiftigfeit von Stufe 
zu Stufe der Offenbarung feiner göttlichen Fülle in volllommener durchlichtiger 
menfchlicher Vollendung entgegen. 

10) Mit feiner Entwidlung hebt das Wort Gottes nicht die menfchliche Natur 
auf, indem es ihre Schatten auflöft. Vielmehr entbinbet es in demfelben Maße vie 
Driginalität der menfchlichen Natur. Daber tritt dieſe Originalität, wie fie fi 
fhon in ben Charakteren der Patriarchen ausgebrüdt, in ben prächtigften Er—⸗ 
fcheinungen im Leben der Propheten hervor. Daher ift e8 aber auch eine monftröfe 
Boritellung, wenn man, bie vollendete Originalität der vier Evangelien vollftändig 
verfennend, bie Evangelien des Matthäus und Lukas als Kopien und Machwerte 
nach dem originalen Mufter des Markus betrachtet. 

11) Auch die Lehre Jeſu aeht durch bejtimmte Entwicklungsperioden hindurch. 
Wir können unterfcheiden: 1) Die Verklärung des Geſetzes nach feiner innerlichen 
einheitlichen Bedeutung. 2) Die Verklärung der altteftamentlichen Idee des Him- 
melreiche. 3) Die Verklärung des altteftamentlichen Typus ber Befchneibung unb 
bes Ofterlamms. 4) Die Vseflärung des altteftamentlichen Kultus. 5) Die Ver 
Härung der ganzen altteftamentlichen Symbolik und aller Symbolif ver Schöpfung. 
Diefe zeitlihen Entwidlungsftufen ver Lehre Ehrifti find zu fachlichen Grundformen 
ber Lehre Ehrifti gemiacht in den Lehrtypen ber Upoftel, in dem Lehrtypus des Jakobus, 
des Petrus, des Paulus, des Hebrüerbriefs, des Johannes. Diefe Typen ergänzen 
einander; fie find aber weit entfernt davon, in ihrem harmonifchen Zuſammenklang 
einander zu forrigiren. 

12) Die biblifche Lehre ift im Buche der Genefis eine Vereinigung des Wortes 
Gottes mit dem reinften Ausdruck menfchlicher Kindeseinfalt; fie ift am Ende ber 
Bibel, in der Apofalypfe, eine Vereinigung des Wortes Gottes mit einer bewußten, 
in bebräifcher Form vollendeten heiligen Kunſt. 

Anhang. Die Grundgefege ber Entwidlung |Tung biefer Offenbarung mit der Menfchheit in 
ber prinzipiellen Offenbarung in ber Heiligen | bem wejentlihen Entwidiungsgange der hriftlichen 
Schrift find ebenfalls Grundgeſetze der Bermitt- | Kirche. 


Die fpeztelle biblifehe Theologie ale Skizze. 


$. 46. 
Die bibliſche Gottedlehre oder Theologie im engeren Sinne. 


Die biblifche Theologie im engeren Sinne, ober die Lehre von Gott, verzweigt 
fih in die Lehre von ber Erfenntniß Gottes auf Grund der Selbftoffenbarung 
Gottes, von den Namen Gottes auf Grund des Wefens Gottes, von den Beweifen 
Ki das Sein Gottes auf Grund der Erweifung feines Dafeins, Sofeins und Hier 
eins, feines Waltens in feiner Vorſehung, und von den Eigenfchaften Gottes ober 
den Grundformen feiner lebendigen Beziehung zur Welt und zum Menfchen auf 
Grund feiner eigenthümlichen Perfönlichfeit, ober feiner perfönlichen Selbftunter- 
ſcheidung in feinem breifaltigen Weſen. 

Anmerkungen. 1) Die Selbftoffenkarun 
Gottes iſt ber nt le can — 


Gottes. 2) Der Name Gottes iſt nicht das Weſen 
Gottes ſelbſt, jondern objektiv bezeichnet er Die con- 


centrirte Offenbarung, fubjeltiv bie concentrirte 
Religion. 3) Das Wefen Gottes ift bezeichnet mit 
ben Grunbbezeichnungen: ber Herr, bie Liebe, ber 
Geift. 4) Die Namen Gottes gehen von ben Na⸗ 
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men Elohim, Eloha, El Eljon, EI Schabai, Elohim 
——— bis zum Namen: Bater im Himmel, in 
theokratifcher Richtung von den Namen Jehovah, 
Adonai, Jehovah Zebaoth, in univerfaliftifcher 
Kichtung bie zu den Namen: ber Gott und Ba- 
ter unfers Herrn Jeſu Chrifti fort. 5) Die Heilige 
Schrift fennt und unterfcheidet beflimmte run 

formen der ——— bes göttlichen Waltens, 
weldye die Grundlagen ber bogmatifhen Beweiſe 
für das Dafein Gottes find. Das göttliche Wal- 
ten im Allgemeinen unterfcheidet fih als Schö⸗ 
pfung und Vorſehung. Die Schöpfung ale Er- 
ſchaffung und Nengeftaltung. Die Vorfehung als 
Erhaltung, Regierung, Mitwirkung. Die Mitwir- 
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göttlichen Weſens hervor, wobei man bie fachlichen 
und bie nominellen Bezeichnungen unterfcheiben 
muß. In jeber Periode bominirt eine beſondere 
eigenichaftliche Beitimmung. In ber Urperiode ift 
Gott bezeichnet al® der Erhabene (EI Eljon). In 
ber Verheißungsperiode ale ber Allmächtige (EI 
Schadai). In der Geſetzesperiode als ber Heilige. 
Im Ueber J ge ber prophetiihen als der Ge⸗ 
rechte, Weite, Allgütige. In der prophetiſchen Pe⸗ 
riode al& der Herrliche, bie Majeftät; in ber volle» 
tbümlichen Periode als der Leutfelige; im Neuen 
Teftament als ber Gnäbige und Barmberzige, 
7) Die Selbftunterfcheibung Gottes geht Durch ver» 


ſchiedene Stadien hindurch. Gott und feine Engel; 
der Engel des Herrn (1 Mof.16, 7 ff.); des Angelih 
tes (2 Mof.88, 14 ff.) ; des Bundes (Maleachi). Gott 
und fein Sohn, Goit und fein breifaltiger Name, 


als Gericht, als Erlöfung, ale Verklärung. 
it der Entfaltung bes göttlichen Waltens 
treten auch bie eigenjchaftlihen Befimmungen bes 


8. 4. 
Die bibliſche Lehre vom Menfchen ober die Anthropologie. 


Zuvörderſt kommt bier in Betracht die Welt als Bafis und Advent des Men⸗ 
hen, und zwar die Welt ald Schöpfung, als Natur, ald Kosmos und ale Aeon, 
oder al8 eine durch die Geifterwelt beftimmte Naturwelt. Sodann der Menſch 
in feinem normalen Stande: in feinem Weſen (Biblifche Anthropologie und Pſycho⸗ 
logie), feiner Beftimmung, feinem parabiefifchen Urfprung und Stande und feiner 
Präfungsfähigfeit. Weiterhin der Menfch in feiner Sünde, feinem Sündenfall, feiner 
Sinbhaftigfeit und feiner Erbfündigfeit ; und dem entjprechend einerfeits die Schuld, 
das Gericht, der Tod, die Verdammlichkeit des Menfchen; andrerfeits fein Zwielpalt, 
feine Erlöſungsfähigkeit, fein Einblid in die himmlische und in die höllifche Geifter« 
weit, feine Wechfelwirfung mit der göttlichen Gnade oder feine Vorbereitung und 
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. 1) Die Schöpfung ift a) ein⸗ 
meliger Alt, b) Thatfache, Werk, c) ewige fort- 
dauernde Wirkung; d) fie bezeichnet die abfolnte 
Beringtheit ber Welt. Die Natur iſt die 
relative Selbfländigkeit der Welt. Ihr erftee 
Rerkmal if das Naturprinzip. Ihr zweites das 
NRaturgeſetz. Ihr drittes die Naturfinfe. Ihr 
viertes das Ziel der Natur: die Sphäre der Frei- 
heit, in welcher fi) die große Natur des Meiches 
Gettes entfaltet. 3) Der Kosmos ift bie fchöne 
Harmonie der Welt. Ihre eier in ihrer ibeellen 
Bollenburng. Der heilige Wieberichein bes Kosmos 
iſt der Sabbath, find die menfchlichen Feſte. 4) In 
dem Xeon ftellen fich Die geiftigen Lebensprinzipien 
ber Belt dar. Hier unterjcheiden ſich Geiftermwelt 
und Menſchenwelt. Doc muß man die Ontologie 
ber Geifterwelt unterfcheiben von ber Erfahrung 
bes MRenſchen von berjelben, wie fie erſt mit dem 
Sünbenfall eintritt. 5) Die le Anthropologie 
M dichotomiſch und trichotomiſch zugleich. Nach 
der Dichotomie gehört ber Menſch einerfeite der 

t ft, andrerfeits der Geifterwelt an; bie 
Zrichotomie bezeichnet ben Urfprung, baß er näm- 
ih von göttliher Art it im Geift, bimmlifcher, 
uranifher Geſtalt in feiner Seele, irbifcher Lebens⸗ 
oxganismus in feiner Leiblichleit. 6) Bei der Be⸗ 
Yimmung bes Menſchen im Bilde unbzum Gleichniß 
Gettes muß feſtgehalten werben, daß der Menſch 
a8 Bleihuig Gottes auch zu feiner Selbſtverwirk⸗ 
Bang in ber Gemeinichaft Gottes beftimmt ift; 
inbefondere leiblich beſtimint zu feiner generifchen 


Selhftverwirffibung in ber — der 
Menſchheit von Einem Paare aus, geiſtig beſtimmt 
zu feiner ideellen Selbſtverwirklichung in dem Gott» 
menſchen; feelifch beftimmt zu feiner fozialen Selbſt⸗ 
verwirflihungim Reiche Gottes. T) Dit dem para 
biefifhen Stande bes Menſchen kommt in Betracht: 
ber reine Lebensanfang feines Standes, welcher 
Potenz und Aktualität zugleich ift, d. h. einerſeits 
Unſchuld, andererſeits Gerechtigkeit, ſodann feine 
Prufungsbedürftigkeit, endlich ſeine Prüfungs⸗ 
fähigkeit. 8) Bei der Lehre von ber Sünbe ” zu 
unterscheiden der Begriff der Sünbe, des Uebels, 
des Böen. Sodann bie Natur der Sünde, bie 
Geneſis der Sünde, die Entwidlung ber Sünde. 
9) Die Folge der Sünde ift zu unterſcheiden ale 
natürliche und als pofitive, oder als Tod und als 
Gericht, nach folgenden Stabien: 
Die Schuld und die Jurehnung. Diele ver- 
zweigen fi) a) in bie Yortbauer der Sünde: 
1) die Sünbhaftigleit oder der status corru- 
ptionis und bie Strafe; 
2) die Erbſündigkeit und ber Fluch der Sünde; 
3) die Verhärtung (die Stadien bes Unglau- 
bens) und bie Berwerfung oder bie Ber- 
dammlichleit; 
4) ber andere Tob ober bie Berbammniß. 
b) in die Reaktion gegen bie Sünbe; bie natitrliche 
Reaktion oder das Schulbbewußtjein des Menſchen, 
bie pofitive Reaktion ober die vorbereitende Gnade 
Gottes: 
IV 


Einleitung in das Alte Teftament. 


1) bie Sehniucht nach dem verlornen Barabiefe 
unb ber Chernb; 

2) die Sehnſucht nach einem neuen Heil und das 
Brotenangelium; 


3) der Glaube und die Bereifung; _ 
4) die un und die Stabien bes 


g. 48. 
Die bibliſche Chriſtologie and Soterislogie. 


Die Chriftologie theilt ſich in die typifch-prophetifche, altteftamentlich-meffianifhe 
Shriftologie, in die evangelifhe Ehriftologie ober die Gefchichte des Selbſtbewußt⸗ 
feins und der Selbftbezeugung Chrifti durch fein Leben, und in bie apoftolifche 
Chriftologie oder die biblifch vollendete Lehre von feiner Perſon. 

Die Soteriologie theilt fi) in die Lehre von ben drei meffianifchen Aemtern 
Ehrifti, von der gefchichtlichen Einheit des Werfes Ehrifti und von feiner gottmenſch⸗ 
lichen ewigen Wirkung, wonach er einerfeits bis in den Abgrund des menfchlichen Ges 
richtes nieberjteigt durch fein Mitgefühl, und andrerſeits die gläubige Menſchheit 


in das Erbe feiner Gotteskindſchaft und feiner Seligfeit emporhebt. 


Anmerkungen, 1) Die altteftamentliche Chri- 
ftologie it eine Folge Davon, daß aus dem Gericht 
Gottes die göttliche Berheißung hervorgeht und 
baß fi eben damit Die Religion der Bergangen- 
beit in eine Religion ber Zufunft verwandelt. Die 
Religion ber Zukunft bemegt fi unter ber Leitung 
Gottes der Zukunft entgegen, thatfächlich und be- 
wußt; tbatjächlich mit dem Wunder ober mit ber 
allegorifchen, ſymboliſchen und typiſchen Heilsge- 
ſchichte; bewußt mit der Beißagung in ihren ver- 
Ibiedenen Stadien, SHinfihtlih ber Allegorif 
bilden bie Geftalten ber höheren Natur einen 
Gegenſatz zu den Geftalten der niederen Natur, 
und ftellen jo ben Gegeuſatz bes Reiches Gottes zu 
bem Reiche der Finfterniß dar. In ſymboliſcher 
Wirkung wird die menſchliche Kultur ein Bild des 
göttlichen Kultus. Auf dem Gebiete des Typns, 
d. b. der feimartigen Borausbarftellung bes fünftig 
Bollendeten, ift zu unterfcheiden bie Typik Des 
Bundes (die Bünde ober Teftamente), die Typik 
des Reiches und die Typik des Meſſias. Die 
mefftanifche Prophetie geht fort von der Prophetie 
bes menjchheitlihen Kampfes, ber ſemitiſchen Got⸗ 
tesanbetung, bes abrahamitiſchen Segens, bes 
Kriegs» und Friedensfcepters in Juda und bes 
typiſchen Meſſias in der Genealogie Davids zu ber 
Brophetie des idealen perſönlichen Meifias, und 
wieder von der einheitlichen Geſtalt bes Meſſias 
jchreitet fie fort zu Der Unterſcheidung des niebrigen 


und leibenben, und bes erhöhten, en ten 
Meifias. Mit der Idee bes leidenden Ch 
tritt aber auch Die Idee des Antichriſtenthums und 
feiner typifchen Borzeichen hervor. Mit der Pro 
phetie des Meifias entwidelt fih benn auch bie 
Prophetie ber Erlöfung und Verklärung ber Welt 
in Folge feiner prinzipiellen und peripheriſchen 
Rettungsgerichte. 2) Die evangeliſche Chriſtologie, 
ober die Chriftologie bes Lebens Jeſu unterfcheibet 
die Ehriftologie feiner perſönlichen Tebensmomente 
wunderbare Geburt, Kaufe, Berflärung, Aufer⸗ 
ebung, Himmelfahrt), jeines_Selbftbewußtjeins 
ın feinen Ausſagen, feiner chriftologifhen Thaten, 
feiner Wunder und feines Grlöfungswerk®. 
3) In ber biblifhen Soteriologie hat man bie Ein- 
heit bes Werkes Chrifti won feiner Berzweigung in 
die drei Aemter zu unterfcheiben. Die einheitliche 
Wirkung Chriſti iſt tieffinnig von Luther u. A. als 
Umtaufch der Berhältniffe bezeichnetworben. Chri⸗ 


ftus hat unfere Sünde, d. h. das Bewußtſein bes 


Gerichts auf fih genommen, um ung feine Ge . 
feit mitzutheilen; b. b. im vollendeten Mitg 

if er in unfer Schulbbewußtiein ale Gerichts⸗ 
bewußtfein eingezogen, um uns in das Bewußtſein 
feiner Gerechtigkeit aufzunehmen. Hinſichtlich der 
Aemter muß man bie prophetifche Erlöfung ober 
Weltverſöhnung, die priefterlide Sühne und die 
königliche Erlöfung im engeren Sinne unterjcheiben. 
(S. meine pofitive Dogmatil, S. 7% ff.) 


$. 49. 
Die bibliſche Pırenmatologie und Theofratologie. 


Sie verzweigt fi in die Lehre von dem Geijte Gottes und feinen Wirkungen, 


oder von dem alttejtamentlich typiſchen Reich Gottes, gegründet auf das univerjale 
Reich der Allmacht in freundlihem und feindlihem Gegenſatz mit ven Weltreichen 
(j. Daniel 2 und Daniel 7), von dem neuteftamentlichen, durch Ehriftus verwirk⸗ 
lichten Himmelreich in feinem Gegenſatz gegen das Reich des Satans, und von ber 
endlichen Erſcheinung des vollendeten Reiches Gottes in der verflärten Welt mit 
feinem vollendeten Triumph über das Reich der Finjterniß. 

Die Lehre von dem altteftamentlichen Reich Gottes verzweigt jich in bie Lehre 
von ber welthiftorischen Bedeutung des Gegenfates zwifchen Judenthum und Heibenthum. 

Die Lehre von dem neuteftamentlichen Reich Gottes verzweigt fich in bie Lehre 
bon der individuell beftimmten Heilsorbnung, von der kirchlich⸗ſozial beſtimmten 
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ftiftung, und von ber kosmiſch ſich vollendenden Heilsverwirffihung und 


g. 
Ihre Stadien ſind: 
J. a) der individuelle Tod, 


els, 
3.a) der Tod der alten Welt, 
das Weltende, 
gericht, 


b) der Zwiſchenzuſtand, 
2,0) ber, fogite, Tod oder ber b) das Antichriſtenthum, 
a 


e) die individnelle werbenbe 
Auferftehung; 

c) die Eriheinung Chriſti umb 
das taufenpjährige Reich; 


b) die vollendete Auferſtehung c) die ewige Wirkung der Gottes⸗ 
und bie Scheidung im Welt- 


ftadt und ihre Herrlichkeit zu 
Gottes Ehre. (Offenb. 22.) 


Die Lehre von dem vollendeten Gottesreich beruht auf ben biblifhen Ent— 
häffımgen von dem Aeon der Eeligen und den Ueonen der VBerbammten, über benen 


als Einheit die abfelute Erfüllung des 
und ber Verherrlichung Gottes waltet. 


Annuerk 1) Die Brreumatologie ift wei- 
ter u entmwideln durch die Lebre vom Geift, für 
weiihe verbättnißmäßig die Theologie noch am 
wenigen gethan bat. (Berg. m. iheol. Dogmatik. 
&%6.) 2) Die Lehren von dem Keiche ber Macht 
Geited, von dem Reiche der Gnade Gottes, und 
von dem Reihe der Herrlichkeit wollen noch be« 

mter unterjchieden werben, als es bisher ge: 
if. 3) Ebenfo bedarf die Wechſelwirkung 

dem Werben bes Reiches Gottes und dem 

e der Finſterniß, wie fie einander follizitiren, 

wie — Hauptmomenten aufeinander ſtoßen, wie 
Die ſcheinbare Niederlage bes erfteren allemal zu 
einer wirklichen Niederlage des letzteren wird, wie 
bee Steg des Reiches Gottes buch das Krenz 
air prinzipiell entihieden if, wie bie beiden 
Reihe nach ihrem peripheriihen Berhalten anein- 
ar reifen bis zur Vollendung, und wie ber fette 


göttlichen Rathſchluſſes, des Weltzwede 


Scheintriumph des Reiches ber Finfternig in ber 
Offenbarung des Antichriftentbums fein jüngſtes 
Gericht unter dem Triumphe des Reiches Gottes 
berbeifübrt, noch einer lebendigeren Würdigung, 
Auffaffung und Darftellung. 4) Auch die Be» 
deutung bes weltbiftoriichen Gegenſatzes zwiſchen 
Judenthum und’ Heibenthum, Sebraisimis unb 
Helleniemus, bebarf noch einer reineren Ausein⸗ 
—— Ueber dem feindlichen Gegenſatz Sem 
und Ham überfieht man ben friedlichen zur wechiel- 
feitigen Ergänzung beftimmten Gegenfau Sem 
und Japhet. 5) Ueber ben Organismus ber indie» 
viduellen Heilsorbnung, den man gemöhnlich noch 
in großer Verwirrung findet, vergl. m. pofitive 
———— 8.90 fi. Ebenſo Aber die chriſtolo⸗ 
iſche Sliederung der Momente ber Kirche, ©. 
107 f. Endlich Über den Organismus der eſchato⸗ 
logiſchen Momente, &. 1225. 


Zweite Abtheilung. = 
Die praktifche Auslegung und der homiletifche Gebrauch des Alten Teftaments. 


Bekanntlich war in den apoftolifchen Gemeinden und durch das ganze apoftolifche 
Zeitalter die Vorlefung des Alten Teſtaments eine wefentliche Grundlage der ge« 
meinfamen fejtlichen Erbauung der Chriſten. Daher finden wir auch in ben neu- 
tetamentlichen Schriften die erften Grundlinien der praftifchen Auslegung des Alten 
Zeftaments. Man kann noch weiter zurücgehen und fagen: wie fic) das Neue Te— 
ftament als dogmatifchpraftifche Auslegung verhält zum Alten Teftament, fo ver« 
halten ficb die fpäteren Schriften des Alten Teftaments zu feinen früheren grund— 
legenden Beitandtheilen. So wie dann aber Ehriftus al8 der abfolute Ereget im 
Neuen Teſtamente auftritt (Matth. 5, 17) oder eingeführt wird, fchließen fich ihm 
auch feine Apoftel als Eregeten des Alten Teſtaments an, welche fein Werk fortfegen, 
Bir heben in biefer Beziehung insbefondere die Evangelien des Matthäus und Jo— 
hames, die Apoftelgejchichte, ven Galaterbrief und den Brief an die Hebräer hervor. 

Auch die apoftoliichen Väter haben fich in reichen Maße als Eregeten des 
Alten Teſtaments erwiefen. Ueber einzelne allegorijche Spielereien in dem Briefe 
des Barnabas hat man zu fehr einzelne werthvolle tiefjinnige Deutungen deſſelben 
verfannt. Clemens von Rom kommt in feinem eriten Briefe an die Korinther, ald« 
Bald nachdem er die Korinther zur Buße ermahnt hat, auf die Zeugniffe und Beifpiele 
des Alten Teſtaments von Kap. VII—XIU, und abgefehen von zwifcheneinfallen- 
den Citaten, felbit in Bezug auf das Leben Chriſti wieder von Kap. XVII—XIX, 

IV* 
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und auch weiterhin wechfeln altteftamentlihe Anführungen mit nenteftamentlichen. 
Gleiches gilt einigermaßen von dem zweiten Briefe feines Namens. Die Igna— 
tianifchen Briefe verhalten ſich in dieſer Beziehung auffallend enthaltfam; viel- 
leicht aus Nüdficht auf die Judaizanten. Auch im Briefe des Polhkarpus find bie 
neuteftamentlichen @itate ganz vorherrſchend. Der anonyme Brief an ben ‘Diognet 
repräjentirt noch mehr in biefer Beziehung einen antijubaiftifchen Standpunkt, ob 
fhon man ihn nicht bes gnoftifchen Antagonismus gegen das Alte Teſtament zeiben 
darf. Im Paftor des Hermas fehlen altteftamentliche Anspielungen nicht; doch iſt 
er mehr in der Nachbildung der prophetifchen Form und in ber gejeglichen An- 
ſchauung als in lebendiger neuteftamentlicher Aneignung mit dem Alten Teſtamente 
verwandt. Das Buch des Hermas weifet hinüber auf die große chriftlichsapofrh 
phifche Literatur, in welcher fich die jübifche Apokryphik fortfegte, und zwar im ben 
verfchiedenften Nachbildungen altteftamentlicher Schriften (die Sibyllinen, das 
4. Bud, Efra, das Buch Henoch u. v. Andere). 

Unter den Apologeten tritt gleich Juſtin der Märtyrer gegen die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts hervor als ein chriftlicher Philoſoph, welcher mit dem Alten 
Zeitamente vertraut ift. Dies beweilt insbefonvere fein Dialog mit dem Tryphon. 
Aber auch in feiner Cohortatio ad Graecos führt er, wie andere Kirchenväter, ben 
Monotheismus und die Weisheit des Plato, mit Verkennung der befjeren Eigen⸗ 
thümlichfeit des Heidenthums, auf Mofes und die Propheten zurüd. Selbit in 
jeinen Apologien, die doch an Heiden gerichtet waren, macht er Anmwenbung von 
alttejtamentlihen Weißagungen. Tatianus nahm ungeachtet feines Gnoſtizismus 
Bezug auf das Alte Teſtament. XTheophilus von Antiochien (ad Autolycum) ftellt 
dem Hefiod den altteftamentlichen Schöpfungsbericht gegenüber (II, 13 ff.), wobei 
er, obfchon ein Antiochener vor der Antiochenifchen Schule die gefchichtlichen That 
jahen unter Beibehaltung ihres gefchichtlichen Sinnes zugleich ſymboliſch deutet, 
Weiterhin fest er die Gefchichte der Genefls und des Mofaismus unter fteter Be 
zugnahme auf das Heidenthum fort. Ueberhaupt bewegt fich feine Darftellung an 
dem Faden der Heiligen Schrift vom Alten zum Neuen XZeftamente bin. Außer 
dem allgemeinen reichen Gebrauch des Alten Teftaments bei den Kirchenvätern, 
welcher Fetbft zum überreichen Gebrauch wurde, in fofern vielfach die altteftamentlichen 
Kultusvorftellungen, bierarchifchen Begriffe und Opferbegriffe, und einzelne geſetz 
lihe Vorjchriften wieder in mehr oder minder äußerlicher Weife in bie neutefta 
mentliche Lehre, Kultusordnung und Verfaffung herübergenommen wurben, find 
beſonders einzelne hie hervorzuheben, in benen das Alte Teſtament in ber 
neuteftamentlichen Theologie und in dem kirchlichen Kultus fortlebte. Das erjte üt 


bie vielfache Auslegung und Erklärung bes Schöpfungswerks, insbeſondere des 


Sechstagewerks, mit welcher man bie heibnifche bualiftifche Weltanfchauung fo wie 
den Polytheismus befämpfte. Das andere iſt die chriſtliche Ausbildung der Lehre 
vom Reiche Gottes, insbefondere auch von den melfianifchen Weißagungen. Tas 
britte die chriftlich humane, paftorale und katechetiſche Entwicklung des Dekalogus. 
Das vierte Die Herübernahme der altteftamentlichen Pſalmodie in den neuteftament- 
lichen Kirchengefang und Kultus. Dazu kommt die in der Alexandriniſchen Schule 


zur vollen be Bewuph fommende allegorifche Schriftauslegung, vermittelit welcher 
t 


das chriſtliche Bewußtſein den ganzen Inhalt des Alten Teftaments ſich aneignete 
und chrijtlich reprobinirte. Endlich die Ausbildung ber biblifchen Prebigtweife und 
Sprache ımter dem Einfluß des Alten Teftaments in dem Zuſammenwirken beffelben 
mit der griechifch-römifchen Rhetorik. Was den erften Punkt anlangt, fo beab- 
ſichtigte Clemens von Nlerandrien einen Commentar über die Genefis zu fchreiben. 
Eine Schrift von Zertullian über das Paradies ift verloren gegangen. Um das 
Jahr 196 fchrieb Candidus über das Heraemeron. Außer einer Schrift über bie 
Geneſis verfaßte Hippolytus mehrere Werke über altteftamentliche Schriften. Ori⸗ 
genes ſchrieb außer einem Sommentar über die Genefis ebenfalls myſtiſche Homillen 
über biefelbe; ebenfo über eine große Neihe anderer biblifcher Bücher. Cyprian 
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verfaßte ein Sarmen über die Genefis. Victorinus fehrieb um 290 einen Tractatus de 
Fabriea mundi. Methodius um biefelbe ‚Zeit Commentarii in Genesin. Hieracus (häre- 
tiſch) 302 Lucubrationes in Hexaemeron. Euftathius 325 Commentarius in Hexaeme- 
ron. Jakobus Edeſſenus um die gleiche Zeit Hexaemeron ad Constantinum. Baſilius 
Maguus um 370 Homiliae novem in Hexaemeron. Sein Bruder Gregor von 
Ryffa ebenfalls Hexaemeron seu de opere sex dierum. Ambrofius um 374 Hexae- 
meron seu de opere sex dierum libri VI. Hieronymus gegen Ende des 4. Jahr⸗ 
undert quaestiones in Genesin. Chryſoſtomus fchrieb 67 Homilien über vie 

niefis. Anguftinns de Genesi; mehrfach. Die vorftehenden Mittbeilungen werben 
binfänglich beweifen, wie wichtig Die Genefis, bie Lehre von der Schöpfung, bie 
Darftellung des Sechstagewerks den Vätern gegenüber dem Heidenthum erfchtenen ift. 

Daß die Erklärung der zehn Gebote in gleicher Weife eines der älteſten Stüde 
bes chrijtlichen fatechetifchen Unterrichts ift neben dem allmählich ſich vollendenden 
apoftolifchen Symbolum, bedarf faum eines Beweiſes. 

Die Idee einer einheitlichen Anfchauung bes altteftamentlichneuteftamentlichen 
Reiches Gottes blickte ſchon aus der Upologie des Theophilus von Antiochien hervor. 
Gine weitere Grundlegung dafür bilpete die Chronographia des Yulius Africanus, 
fo wie das Chronicon des Kufebius von Cäſarea, ebenfo die Praeparatio und 
Demonstratio evangelica defjelben. Hieher ar jobann eine Hauptfchrift von Auguftin: 
de ceivitate dei, bie Historia sacra des Sulpitius Severus, fo wie überhaupt ber 
serwaltende Charakter der gefchichtlichen Darftellungen oder Chroniken des Abend» 
landes durch das ganze Mittelalter hindurch, wie fie nämlich gern auf das Alte 
Teſtament bis auf Adam zurüdgeben. Ä 

Was bie Bebentung bes altteſtamentlichen 
—— und ſeine Geſchichte in der chriſtlichen 

anlangt, ſo vergleiche man darüber: Otto 

Durch die allegoriſche Schriftauslegung wurde in der alexandriniſchen Schule, 
ww noch mehr im Mittelalter, das ganze Alte Teſtament neuteſtamentlich gemacht 
Beziehung auf das innere Chriftenleben und die geiftliche Erfahrung, während 
zeitig in der Verfaſſung und im Kultus das Neue Teſtament wieder zum Alten 
ent gemacht wurde. 

Ueber die Schriftauslegung bes Mittelalters | Gefchichte der Schrifterflärung, 5 Bde. 1802 bis 
vergl. man: Die alegorifde Bibelerflärung be- | 1809. Schuler, Geſchichte der Veränderungen bes 
fonders in der Predigt. Bon Mögelin. Nürnberg | Geihmades im Prebigen. Halle 1792. Ueber bie 
1844. Elster, demedii aevi theologia exegetica. | firhlich-theologifhe Auslegung bes Alten Teſta⸗ 
— 1855. Tholud, das Alte Teſtament im | ments überhaupt: M. Baumgarten, Commentar 
Renen Teftament. 4.Aufl. Gotha 1854. J. G. Ro⸗ * Pentateuch, die voranſtehende allgemeine Ein⸗ 
jenmäller, historia interpretationis in ecclesia | leitung in das Alte Teſtament. 

ehristiana. Hildburghaufen 1795 —1814. Meyer, 

Insbeſondere haben die mittelalterlichen Myſtiker ven Buchſtaben des Alten 
Teftaments in ihrer Weile entjchräntt, und die Unendlichkeit der bemfelben zu 
Grunde liegenden Ideen, die fie richtig ahnten, in müftifchefcholajtifcher Weife an’s 
Licht gefördert durch die Theorie von dem vierfachen Schriftfinn: 

Littera gesta docet, quid ceredas allegoria, 
Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 

Ein Lieblingsbuch für die geiftliche Auslegung war fchon zur Zeit der Väter 
das Hohe Lied. Noch mehr wurde e8 dazu im Mittelalter, und es bat dieſe Stellung 
anf dem Felde der bomiletifchen und asketiſchen Literatur behauptet bis in unfere 
Tage. Das Literaturverzeichniß über das Hohe Lieb könnte wohl allein eine Kleine 
Schrift ausmachen. | 

.Neuerdings wurben wieber ausgegeben: Die Reben bes heiligen Bernharb über das Hohe Lied. 
Dastih von Fernbacher, 1862. 

Ueberhaupt war die Bibelauslegung des Mittelalters ganz vorwaltend praftifch, 
exbaulich und zwar meift myſtiſch erbaulich; auch bie der Scholaſtiker. Es hing 
dies zuſammen mit ver praftifchen Nichtung tes Mittelalters, mit dem Mangel an 


Strauß, ber Pfalter als Gefang- und Gebetbud. 
Eine gejhichtlihe Betrachtung. Berlin, 1859. 
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Kenntniß der Grundfprachen, mit dem Vorwalten der Dogmatik und, der Firchlichen 
Satung, und mit dem dadurch zurückgedrängten Anſehen der Deitigen Schrift. Gregor 
der Große eröffnet auch in diefer Beziehung das Mittelalter, indem er nach dem 
origeniftiichen Kanon vom dreifachen Schriftfinn fchrieb: Moralia in Jobum, nachbem 
eine Anzahl von Excerpten-Sammlungen (PBrocopius von Gaza um 520; Primafins 
von Morumetum um 550; Aurelius Caſſiodorus nach 562), die fogenannten Catenen, 
für eine nothbürftige Unterlage der gelehrten Schriftauslegung geforgt hatten, denen 
fpäter Iſidorus von Hispalis, Beda Venerabilis u. U. folgten. ine gewifie 
Eigenthümlichkeit Tonnte freilich befonders die britifche Schriftausfegung, wie He ber 
Erzbifhof Theodor von Canterbury gejtiftet hatte, Die deutſche Schriftauslegung, 
wie fie 3. B. durch bie ſächſiſche Evangelien-Dihtung, der Heliand, repräfentirt 
ift, und fpäter die franzöfifche und deutſche Myſtik, welche freilich in ben Age 
Schriften des Pſeudodionyſius ihren Ausgangspunkt hatte, in Anfpruch nehmen. Die 
entjchiedene Beziehung ber Heiligen Schrift auf das innere Leben, namentlich als 
.e Leben, Tann man fogar als eine große Errungenfchaft des Mittelalters 
etrachten. 

Freilih kam auch dieſe erbauliche Schriftauslegung, wie fie namentlich von 
Claudius von Turin, Alcuinus, Paul Warnefried, Haymo von Halberjtabt, Rabanus 
Maurus, Chriftianus Druthmar, Petrus Lombarbus, Huge a ©. Caro, Rupredt 
von Deutz, Abelard, Joh. von Salisbury, Thomas von Aquino, Albertus Magnus, 
befonders aber den Myſtikern Bernhurb von nun und feinen Nachfolgern ge: 
übt wurbe, zunächſt nur dem Priefteritande und dem Mönchsſtande zu gut. 

Indeſſen wurde auch die Reformation der Schriftauslegung ſchon im Mittel 
alter vorbereitet. Sie mußte zunächſt auf die Orundfprachen und auf den gramma- 
tiſchen Sinn zurüdgeführt werden. ‘Dafür forgten zuerjt Die gelehrten Juden bes 
Mittelalters mit ihren Sprachftudien und Auslegungen (Aben Efra, Yarchi, Kimdi 
u. U.) hinfichtlich des Alten Teſtaments; hinfichtlich des Neuen Tejtaments, deſſen 
gelehrtere Auslegung im Geiſte des Chryfoftomus, beſonders Defumenius, Theo 
phylaktus und Euthhmius Zigabenus fortgefegt hatten, die aus Griechenland nad 
dem Abenblande verpflanzten ag und befonvers bie abenpländifchen Huma— 
niften felbjt, welche fie erwedten. So bereitete fich feit Nifolaus von Lyra (itarb 
1340), Wicliffe, Huß, mit Laurentius Valla, Reuchlin und Erasmus eine wiffen- 
ſchaftliche Schriftauslegung vor, welche zugleich anfing, ſich in kritiſchem Verhalten 
von der mittelalterlichen Tradition zu emanzipiren. 

Die Schriftauslegung mußte aber zugleich volfsthümlich werben; in ber Geftalt 
des Bibelleſens, der Predigt, ver Katechefe, des häuslichen Unterrichts und ter häus⸗ 
lihen Erbauung eingeführt werben in's Voll. Dafür forgten außer einzelnen großen 
Bolkspredigern (Berthold, der Franzisfaner, 7 1272; Joh. Zauler, + 1361; Pin 
centius Ferreri, + 1419; Leonhard von Utino, + 1470, u. U.) die guten Sekten des 
Mittelalters, vor Allem bie Waldenfer, befonvers aber die wohlbefannten Vorläufer 
der Reformation. 

Beſonders die Letzteren bereiteten auch die prinzipielle Vertiefung und Normis 
rung der Schriftauslegung vor, mit welcher die Reformation entftand, und mit wel 
cher allein fie fich fiegreich behaupten Fonnte, die volle Neuentdeckung und DOffenba- 
rung der Heiligen Schrift, wie fie al8 das Wort von der Rechtfertigung des Glaus 
bens in ben Herzen auflebte und damit auch zur alleinigen Auterität in ber Sade 
des Glaubens wurde. 

Mit den großen Reformatgren trat die prinzipiell begründete, Fritifch gereinigte, 
auf den grammatifchshiftorifchen Schriftfinn zurüdgeführte und doch zugleich myſtiſch 
innerliche, einerfeits gelehrte und doch auch andererſeits Durchaus populäre, volks⸗ 
thümliche Bibelauslegung in's Leben, jo fehr auch im Einzelnen die freiheit ber 
Schriftauslegung noch von der Tirchlich -exegetifchen Tradition befangen blieb. Die 
Scriftauslegung wurde nach der wilfenjchaftlichen Seite hin zum Neubau ver 
ganzen Theologie, nach ber Tirchlichen Seite hin zur Grundlage aller kirchlichen Ver- 
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faſſung und Ordnung, nach der volksthümlichen Seite bin zur Duelle von zahlloſen 
Predigten und Liedern. Flacius Yllyricus führte dieſe Errungenfchaft auf ihre Regeln 
zurüd als Verfüffer der erften proteftantifchen Hermeneutif in feiner elavis seri- 
pturae sacrae, Bajel 1567. 

Bon nun an aber wirb die Gefchichte der Schriftauslegung fo umfaffend, daß 
man fie nur nach ihren Perioden bejchreiben Tann. Auf die reformatorifche Periode, 
in welcher das Prinzip der Analogia fidei herrfchte, und in welcher Die lutheriſche 
— vorzugsweiſe eine ſynthetiſch⸗kritiſche Richtung einſchlug, die reformirte Exe⸗ 

e eine analytiſch⸗praktiſche, folgte zuerſt die Periode der ſymboliſch⸗orthodoxen 
—— in welcher die verſchiedenen Confeſſionen die Auslegung beherrſchten, 
ergänzt durch die ultrakritiſche Richtung der Unitarier und theilweiſe auch der Ar« 
minianer, jo wie durch die allegorifhe Schriftauslegung der Tatholifchen wie ber 
proteftantifchen Myſtik, welche zu ber neufcholaftifchen Sanptfteimung ebenfo jetzt 
wieder eine Parallele bildete, wie im Mittelalter (Matame Guion, Antoinette 
Bourignon, Jakob Böhme u. v. U). Die letztere Richtung ging theilweife in Die 
jnbjektiv-praftifche Schriftauslegung der bs; Schule über, deren Auslegungs- 
prinzip war das Wort Gottes, das Wort des perjönlichen Heils als Same der 
perfönlichen Wiedergeburt. Die lutheriſche Auslegung hatte, weil fie vorwaltend 
ber fyftematifchen Lehre zugewandt war, vielfach die neuteftamentliche Dogmatik auch 
ſchon in's Alte Teftament zurücverlegt, d. h. fie hatte weniger Die Zeiten unter: 
— Die reformirte Auslegung unterſchied bei größerer Würdigung des Ge— 
chichtlichen die Zeiten und Oekonomien beſtimmter, und fand daher im Alten Teſta— 
ment die typiſche Vorausdarſtellung des Neuen, wobei ſie aber auch in der Schule 
bes Coccejus durch eine ungeregelte Typik in allegoriſche Spielerei und Ueber» 
chwänglichkeit verfiel. Auch kehrten ſich in Bezug auf das Geſetz die Rollen um. 

her machte den Gegenſatz zwiſchen Moſes und Chriſtus faſt überſtark, während 
Salvin ſich auch in kirchlichen Rechtsfragen noch von Mofdismus verſtimmen ließ. 
Für Die Orthodoxen löſte ſich die Bibel in eine Fundgrube ber dieta probantia auf; 
fir die Myſtiker wurde ſie die Urfunde einer vifionär begeijterten dämmerig⸗myſte⸗ 
ziöfen einheitlichen Weltanfhauung. Der Pietismus verhielt fih auch in ver Me—⸗ 
thode der Schriftauslegung univend. 

Daß der Nationalismus in feiner Periode der Schriftauslegung die Kritik 
ebenfo ſehr verborben als gefördert, die Eregefe ebenjo fehr verflacht als gereinigt, 
die Schriftlehre und ihre Anwendung auf’8 Leben ebenjo ſehr entwurzelt und gefälfcht 
als praktiſch und moralifch entiwidelt hat, ijt bekannt, d. h. es ift bekannt, daß er 
eine Revolution des Unglaubens unb eine Reform des gläubigen Gemwifjens in Einer 
Sefammterjcheinung bildete. Wenn er aber auch von bem übel verftanbenen gram⸗ 
matifch-hiftorifchen Prinzip (indem das biblifche Gramma nicht in feiner eigenthüm⸗ 
lichen Ziefe gefaßt wurde, die biblifche Thatfache oder Perfänlichfeit nicht in ihrer 
vollen Driginalität) aus fortjchritt bis zu den legten veftruftiven Reſultaten der 
Pjeubofritif, fo it er doch in feiner Wechjelwirkung mit dem Supernaturalismus 
von demjelben recht verftandenen Prinzip aus zu der Vertiefung der Schrifterflärung 
gemäß dem Grundprinzip der Schrift gefommen; er hat die chriftologifhe Schrifte 
Te welche das lebendige Sentrum ter jekigen Schriftauslegung 
bildet. brigens hat er in formaler Hinſicht den Fleiß der Bibelforſchung und 
Auslegung nicht geſchwächt, ſondern angeregt, weil er vielfach vermeinte, die Bibel- 
fehre ſelbft jet Das wirkſamſte Mittel, um die kirchliche Dogmatik zu bekämpfen. 
Ein Zeugniß aber für die außerorventlihe Rührigkeit, welche het der Reformation 
bis auf unfere Zeit in ver Schriftauslegung, zumal auch in ber homiletifchen, jtatt« 

vet, beweifen außer den Sommentaren, ven Prebigtfammlungen, ven Concorbanzen, 

Syſtemen der biblifchen Theologie, insbeſondere auch die Bibelwerke, welche in 
großer Anzahl erfchienen find. 

Berzeihniffe von Geſammtbibelwerken erege-, Bibliotheca theol., 8b. IV, ©. 181 ff. Winer, 
Uſcher und homiletifcher Art jehe man in Walchs Handbuch der theologijhen Literatur I, S. 186. 
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an nal S. 77 ff. Dany, ©. 134. In Star- 
ke's Bibelwerk finden wir ald Vorgänger genannte 
Bibelwerke (Tutherifche) von Bilnemann, Cramer, 
Dietrich Beit, Nicolaus Haſius, Joachim Lange, 
Horch (myftiihe Bibel, Marburg), Dlearins, 
Luc. Oflander, Andr. Ofianber, * tner; — (ref.) 
Caſtellio, Tremellius, Piscator, Toſſanus; (kath.) 
Walafried Strabo, Lyra, Paulus a Sancta Maria. 
— Ferner die Erneſtiniſche oder Weimariſche Bibel, 
die Würtembergiihen Summarien, bie Tübingiſche 
Bibel unter Direktion von Matthias Pfaff (luth.). 
— Reformirte Werke: Die Berleburgiiche Bibel, 
die Biblia Anglicana, die Biblia Belgica ober 
hoſländiſche Staatenbibel, die Gallica Geneven- 
sis mit Noten von Marefius, das deutſche ober 
Herborn'ſche Bibelwerk. — Außerdem Halle Nutz⸗ 
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werten zum Neuen Teflament. Hebinger, Maius, 
Müller, Quesnel, Zeifius. — Als neuere Bibel. 
werte zu nennen: Bon Hetzel (10 Theile, 1780 bis 
1791), dazu fpäter 2 Theile über bie Apofrypben 
(von Fuhrmann in jeinem Handbuch ber theol 

Literatur ungünſtig beurtheilt). Altenburger Bibel- 
Commentar für Brebiger 2c., 1799 fi. (von einem 
Verein von —— Von Oertel. Ven Fiſcher 
und Wohlfahrt. Von Dinter und Brandt. Dam 
die im Bibelwerk Matthäus, S. XV verzeichneten. 
ALS engliiche Bibelwerke find zu nennen: Reljons 
antibeiftifche Bibel. Burnet, Neues Teſtament. 
Henry, Erpofition zum Alten und Neuen Teſta⸗ 
ment, 6 Bände. Weber bie große Zahl von Anlei- 
tungen zur Heiligen Schrift, von Realwoͤrter⸗ 
büchern, Concorpauzen und Ähnlichen Hülfsmitteln 





anmwenbungen L Sreibergifche Parallelbibel, Ikenii | ehe man Winer und Danz. 
e 


thesaurus. Ebenſo eine Reihe von fpeziellen Bibel- 

Die praktiſche Schriftauslegung wurbe in der Iutherifchen Kirche vielfach ein. 
eengt durch die Firchliche Perifopenordnung, in ber reformirten Kirche durch bie 
ae dogmatifche Tradition. Am Ende aber führte dort die Vertiefung der 
Analogia fidei, hier die Vertiefung ber Analogia seripturae zu ben großen Reformen 
ver biblifchen Kritik, der Bibelauslegung, der Bibeltheologie, der biblifchen Prebigt 
und Katechefe, mit denen wir angelangt find auf der Schwelle einer neuen Zeit 
(ſ. oben Vorbemerkung, $. 1). 

Neuerdings wendet fich wieder die Behandlung des Alten Teftaments gam 
beſonders der Genefis, der mofaifhen Schöpfungsgefchichte und namentlich dem 
Hexaemeron zu, weil es ſich im Kampfe mit dem mobernen Unglauben um bie 
Vertheidigung ber hier im Eingang der Schrift niebergelegten Prinzipien des Rei 








ches Gottes handelt. » 


Zur Literatur: Ludwig, über die praktiſche Aus⸗ 
gung ber Heiligen Schrift, Frankfurt am Main 
1869, Didinfon, physica vetus et vera, sive 


+ 





tractatus de naturali veritate Hexaemeri mo- 
saici, London 1702. 


Dritte Abtheilung. 
Zheologifche und homiletifche Literatur zum Alten Teftament. 


©. den Matthäns S. XV u. XXL. In Bezug 
auf Die ältere Literatur gehört hierher das große 
Verzeichniß bei Starke: Der Anhang zum fünften 
Theil bes altteftamentlichen Bibelwerks, betitelt: 
Allgemeines Regifter. Verzeichniß der eregetifchen 
Schriften über bie Bücher der Heiligen Schrift, 
wovon bie oornehmften bei dieſem Werke gebraucht 
und angeführt werben, S. 1—46. Ebenfo Heibeg- 
er, Enchiridion, p. 15. 16. Sodann 3.9. Bald, 
ibliotheca theol., Tom. IV, p. 205 ff. Fuhr⸗ 
mann, Handbuch der tbeol. Riteratur II, ©. 3 ff. 
Danz, Wörterb. S. 8 ff. Supplem., ©. 10 ff. 
Winer I, S.67 ff. Supplement, &. 31 ff. Ha⸗ 
enbach, Encyllopädie, ©. 176 ff., wozu auch bie 
iteratur über bie bibliihe Philologie kommt, 
©. 122. ©. auch den Katalog des antiq. Bücher⸗ 
lagers von H. W. Schmidt, Halle Nr.175, 1. Abth., 
®.2%5 & — 3n vergleihen ebenfalls bie Stizze 
einer Geſchichte ber altteflamentlichen Eregefe in 
BSleeks Einleitung zum Alten Teftam., ©. 129 ff. 
Ebenſo a „Geſch. des Alten Bundes, S 62 fi. 
De Wette, Einleitung, S. 159. 


1. Einleitende Schriften, De Bette, Häver- 
nid, Bleet. Stäbelin, Einleitung in bas Alte Te- 
flament, Elberfeld 1862. — Einzelne kritiſche Ar 
beiten: Stähelin, Kritifche Unterſuchungen über 
ben Pentateuch, die Bücher Joſua, Richter, Gar 
muelis und ber Könige, Berlin 1843. König, 
Altteftamentlihe Studien, 1. Heft: Authentie bed 
Buches Joſua (Meurs 1836); 2. Heft: das Deute⸗ 
vonomium und ber Prophet Jeremias (Berlin 
1839). Hauff, G.4., Offenbarungsglaube u. Kritil 
ber biblifhen Geſchichtsbücher, am Beifpiele bes 
Buches Joſua dargethan. Riehm, die Geſetzge⸗ 
bung im Lande Moab. Easpari, Beiträge zur Ein⸗ 
leitung in den Jeſaias 2c. Dengftenberg, eiträge 
zur Ginleitung in das Alte Zeftament. Geiger 
(Ziraelit), Urichrift und Ueberſetzungen ber Bibel 
in ihrer Abhängigkeit von ber Entwicklung bed 
Judenthums, Breslau 1857. 

2. Allgemeine Betratungen des Alten &8- 
ſt Chappuis, de l’Ancien Testament, 
consider6 dans ses —— avec le Christia- 
nisme, Lausanne, Ducloux 1838. Kohfbrügge, 
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wozu das Alte Teftament, Elberfeld 1863. Böhner, 
die freiforfchende Biheltheologie und ihre Gegner, 

rich 1869. Friedreich, zur Bibel, 28de. Gum⸗ 
sach, altteflamentliche Studien. Weftermeyer, das 
Alte Teftament, Schaffhauſen, Hurter 1860. 


8. Allgemeinere Commentare. Kurzgefaßtes 
eregetifches Handbuch zum Alten Teftament, Leip- 
ig 1841 ff. Die zwölf kleinen Propheten von Hitzig; 
bios, Hirzel, Olshanfen; Jeremias, Hitzig; Sa- 
smel, Thenius; Jeſaias, Knobel; Richter und 
Ruth, Bertheau; Sprüche Salomonie, Bertbeau; 
Prediger Salomonis, Hitzig; Ezechiel, Hitzig; 
Konige, Thenins; Daniel, vitig; Geneſis, Kuo⸗ 
bel; Exodus und Levitikus, Knobel (Numeri, 
Deuteronomium, Joſua, ebend.); Pſalmen, Ols⸗ 
hauſen; Chronila, Berthean; das Hohe Lied, Hitzig; 
Efra, Nehemia, Eſther, Bertheau. — Kurzgefaßtee 
egegetifches Handbuch zu den Apokryphen des Al⸗ 
Yen Teftaments, dargeflellt von Fritzſche u. Grimm, 
Leipzig, Hirzel 1853 ff. 

4, Bibelwerke. Burmann, allebibliichen Werte, 
Auslegung und Betrachtung ber fünf Bücher Mofis 
dis Eüber Berlin 1738. Michaelis, Ueberſetzung 
des Alten und Neuen Teftaments mit Erläute- 
rungen. Berger und Augufti, Praktiſche Einleit. 
in's Alte Teftament, Leipzig 1799 ff. Bleckert, das 
Geſetz und bie Berheigung, Handbuch zum Alten 
Tekament, Marburg 1852. Philippfon, die Hel- 
fige Schrift in deutfcher Ueberſetzung, mit allgemei- 
sen ausführlichen Erllärungen und — 
3. Ausg., Leipzig, Baumgärtner 1862 (jüdiſch). 
Thesaurus biblicus. 1 Dan., von Sußlind, Stutt⸗ 
gart, Hallberger 1856. — Die allgemeinen Bibel- 
werke f. zum Matthäus XV und unter unjerer 
Berbemerfung. 

nkte. a. Das 


u ende 
Reid) greife 6. 9 A ichte: Joſt, Ge⸗ 


Khichte bes Judenthums und feiner Selten, Leipzig 
1859, 3 Bde. Deffauer, ifraelitiihe Geſchichte. 
Serzfeld, ifraelitiihe Geſchichte von Wieberher- 
Relung des Tempels bis auf bie Maflabäer. 
Ketle, das Alterthum. Gejammelte Abhandlun⸗ 
en, Breslau 1852. Da Coſta, Iſrael und bie 
Bälter, ranffurt am Main 1855. Chr. Hofmann, 
bie Geſchichte bes Volles Iſrael im Alten Bunde, 
J. 93. Steinlopf in Stuttgart. Kurtz, die heilige 
Geſchichte. Geſchichte des Alten Bundes, 2 Bde. 
Hofmann, Weißagung und Erfüllung. Bühring, 
die biblifchen Geſchichtsbücher des Alten Teſtam., 
Bielefeld 1862. 


6. Zur Ge te des Reiches Gottes. Wha⸗ 
tely, le an de Christ, traduit del’Anglais 
par Burnier. Die Geſchichten bes Reiches Gottes 
von Heß, Zahn, Brämu. A. Die Sonftruftion 
der Weltgeihichte von Weitbredht, Ehrenfeuchter 
Eyth u. A. Apelt, die Epochen ber Gefhichte ber 
Menſchheit. [Das Evangelium bes Reiche, Leipzig 
Brodhans.] Ehrlich, Leitfaden für Borlefungen 
über die Dffenbarnng Gotter, Prag 1860. Lisco, 
bie Offenbarungen Gottes in Geſchichte und Lehre. 
Ra dem Alten und Neuen Teftament, oder vom 
Reiche Gottes, Hamburg 1830. Kallar, die bib- 
fie Geſchichte in Vorträgen fir Gebildete, Kiel 
1838. Kircher, Beichichte der Offenbarung Gottes 
in der Heiligen Schrift, Berlin 1845. Apel, bib- 
ſiſhe Gefchichte, Langenſalza 1860. Rathſchluß 


Gottes mit der Menſchheit (von Caird und Lutz), 
Stuttgart, Müller 1868. Theurer, bas Reich 
Gottes. Sein Gang durch die Zeit, fein Stand in 
ber Gegenwart, Lubwigsburg, Riehm 1862. — 
b. Ehriitologie. Nägelsbadh, der OHNE IN, 
die Grundidee ber Offenbarung in ihrer Einheit 
und geſchichtlichen Entwidiung, Nürnberg 1853, 
Trips, die Theophanien in den Geſchichtsbüchern 
des Alten Teftaments, Leiden 1858. Bade, Chri- 
ftologie des Alten Teftaments, oder die meſſianiſchen 
Weißagungen, Berheißungen und Typen, 4 Thle, 
Münfter, Altendorf. Scholz, Handbuch der Theo⸗ 
logie des Alten Bundes im lichte des Neuen, 1Thl., 
Regensburg, Mans 1861. Theologiae dogmati- 
cae Judaeorum brevis Expositio, von Roeth, 
Marburg 1835. Bertholdt, Christologia Judaeo- 
rum, Erlangen 1811. Ewald, Hengftenberg, Hof- 
mann. Coquerel, altteftamentliche Theologie, Lutz, 
Steudel, Oebler, Hävernid. Mayer, die patriare 


be" Berheißungen und bie meſſianiſchen 
Bi Bed, Nördlingen. Hitig, die prophe⸗ 
tif ber bes Alten Teftaments Ueberſetzung), 
Le 4. ang bie fleinen Propheten, 
R 9, Mans . — ec. Die meſſia— 
ni ypit. Kaune, Chriſtus im Alten Yir 
U ng über die Vorbilder. Hiller, Die Reihe 


de- _....Iver Jeſu Ehrifti im Alten Teftament, 
1756, nen herausgegeben von A. Knapp. Lisco, 
das Geremonialgejet des Alten Teftaments, Bere 
lin 1842. Bähr, die Symbolif des moſaiſchen 
Kultus, 2 Bde, eher 1837. Außerdem Bähr, 
der falomonifhe Tempel, und eine Reihe von 
Schriften von Kurk, Friedrich, Sartorius, Keil 
(Archäologie), Kliefoth u. A., welche beim Levitikus 
zur Sprache kommen müffen. — d. Die meffia- 
niſchen Weißagungen. Th. Neuton, Abhand- 
lungen über bie eBagungen, 3 Bde, Leipzig - 
1757—1763. Köfter, Knobel, Ewald, Tholud, über 
die Propheten. Stäbelin, die meifianifchen Wei⸗ 
Bagımgen bes Alten Teſtaments in ihrer Entite- 
bung, Entwidlung und Ausbildung, Berlin 1847, 
Schumann. — — Vorleſungen über bie 
Ehriftologie des Alten Tefaments, Bremen 1843. 
Reinke, die meiflanifchen Palmen, Gießen 1857. 
Die Weißagungen, 4 Bde, 1862. Hengftenberg, 
Ehriftologie, 2. Auf. Baur, Geſchichte der alt- 
teftamentlihen Weißagung, 1 ThL, Gießen 1861. 
7. Zauptſchriftſteller der neneren Beit. J. D. 
PA, ofenm., Dathe, Meurer. 3. J. Heß, 
von dem Reiche Gottes, Zürich 1774. Geſch. der 
Siraeliten. Cine Geſch. der Patriarchen, 2 Thle 
in einem Bde, Frankfurt 1776. Geſchichte Moſis, 
2 Thle in einem Bde, Frankfurt 1778. Geſchichte 
Joſna's und der Heerführer, 2 Thle in einem Bde, 
— 1780. Geſchichte Davids und Salomo's, 
Thle in einem Bde, Frankfurt 1789. Geſchichte 
der Regenten von Inda nach dem Eril, 2 Thle, 
Frankfurt 1791. (Außerdem Leben Jeſu, Geſchichte 
und Schriften ber Apoftel, Briefe über die Offen⸗ 
barung Fohannie, das VBorjehungsvolle der Bibel» 
verbrettungn.f.m.) Hengftenberg, Chriftologie des 
Alten Teftaments, 3 Bde, 2. Anfl., Berlin 1856. 
Beiträge zur Einleitung in's Alte Teftament, 2. 
u. 8. Bd.: Die Autbentie des Pentateuh, 2 Bde. 
1. 8b.: Die Autbentie des Daniel und die Integri« 
tät des Sadarja. Ferner die Bücher Mofls und 
Aegypten. Die Geſchichte Bileams und feine Weißa⸗ 
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gungen. Commentar zu ben Pjalmen, 4 Bde. Die 
pfer ber Heiligen Schrift. Hiob. Der Prediger 
Salomonis. Das Hohe Lied. Für Beibehaltung 
ber Apofryphen 2c. Ewald, Geſchichte des Volkes 
Zirael. Die poetiihen Bücher des Alten Bundes. 
Die Propheten bes Alten Bundes. Jahrbücher ber 
biblifchen Wiffenfchaft, 11 Bde. Umbreit, praftifcher 
Kommentar zu den Propheten 2c. Hupfeld, die 
Genefis, die Palmen. Delitzſch, die Geneſis, ber 
Bfalter, das Hohe Lied. Yaumgarten, Commentar 
nn den Bentateucdh, bie Rachtgefichte Des Sacharja 
u. 


8. Predigten über altteſtamentliche Bücher. 
S. Fubrmaun, Handbuh, ©. 268. ae 
Predigten über die Geſchichten des Alten Teſta⸗ 
ments, 2 Bde, Koburg 1788 u. 1789. Beyer, bie 
Geſchichte der Urmelt in Prebigten, 2 Bde, Leipzig 
17%. Die Geſchichte ber Ziraeliten in Predigten, 
2 Bte, Erfurt 1811. Predigten über einige Fami- 
liengefchichten der Bibel von Sturm, 2 Bändchen, 
Samburg 1785 u. ſ. w. 


9. Homiletifcdy-erbaulicdye Schriften zum Al⸗ 
ten Teſtament. Beyer, bie Sefhiate der Urmelt 
in Predigten. Ein Verſuch, aud den Ungelehrten 
gegen bie Angriffe der Feinde und Spötter zu be⸗ 
wahren, 1795 — 1800. Häusliche Bibelftunden, 
2 Hefte (oom 1. Buch Mofis bis m 2. Bud Sa⸗ 
muels), Frankfurt am Main 1842. Bender, alt- 
teffamentliche Lebensbilder in Prebigten, 3 Bänb- 
ben, Stuttgart 1857 u. 1858. Gollhard, Umriffe 
von Predigten über gelchichtliche Texte des Alten 
Zeftaments, Frankfurt am Main 1854. W. Hof- 
mann, Stimmen der Hüter im Alten Bunde. Pre- 
digten und Betrachtungen über bie Weißagungen 
and Borbilder im Alten Tekament, Band 4 und 5 
feiner Predigten, Berlin, Wieganbt und Grieben, 


Bredigten über altteftamentlihe Texte, 1 Heft, 
Neu Ruppin 1861. G. Dan. Krummader, Pre- 
bigten über bie Tagerjtätten der Iſraeliten, Eiber- 
feld. Emil Krummader, Gibeon ber Richter 
Iſraels, 12 Betradytungen, Elberfeld 1861. Na⸗ 
torp, Predigten Über das Buch Ruth, Düffeldorf 


Einleitung in das Alte Teftament. 


1803. Geßner, Ruth; Bibliſche Dichtung. Arut, 
ber Mann nad bem Herzen Gottes, 19 Predigten 
über Davids Leben, Berlin 1836. oe. die 
Geſchichte König Sauls in 11 Predigten, Kaiſere 
werth 1859. Derſelbe, der König David ꝛc, Bar 
men 1862. Baumgarten, David ber König ohne 
Gleichen, 4 Vorträge, Berlin 1862. Einleitung in 
bie Bücher ber Könige, Halle, Mühlmann 1861, 
Paulus Eaffel, König Jerobeam, Erfurt 1861, 
Dienten, Hömilien über ben Propbeten Elias, Bre⸗ 
men 1823. F. W. Krummader, Elias, Elifa. Caſ⸗ 
jel, ber Prophet Eliſa. Naeman, oder Altes und 
Neues, 4 Thle, Baſel 1844. Diedrich, das Bud 
Hiob, Leipzig 1858. Ebrard, Das Buch Hiob. Die 
Pſalmen nah 3. D. Friſch, neu bearbeitet, Stutt- 

art 1857. Burk, mon Psalmorum, 11. 

etinger, bie Pſalme ) 
von Ehmann, Stuttgart 1860. Veillodter, Predig⸗ 
ten über auserlefene Stellen ver Pfalmen, Rän- 
berg 1820. Iken, Troftbibel für Kranke und Lei⸗ 
bende, in einem pafjenden Auszug aus ben Pial- 
men, Bremen 1835. Pfalmen von Thalhofer (lath.) 
Regensburg, Manz 1860. Zaube, Predigten über 
die Bjalmen, Düffelthal. Günther, die Bjalmen ın 
Betradytungen. Blumhardt, Prophetenlieder nad 
Jeſaias nebft ausgewählten Pfalmenliedern, Heut 
Lingen 1850. Hammer, bie Pfalmen des Alten Te⸗ 
ftaments, Leipzig, Brockhaus. Die Reben bes 
heiligen Bernhard Über das Hohe Lied, deutſch von 
u Leipzig 1862. Fr. W. Krummacher, 
Predigten über das Hohe Lied. Jahn, das Hohe 
Lied. Mayborn, 8 Faftenpredigten über das Hohe 
Lied, Breslau, Dülfer. Die großen Propheten, 
Jeſaias, Feremias, Hefekiel und Daniel, erbaulid 
ausgelegt aus ben Schriften der Reformatoren, 


4 Hefte, herausgegeben von Beim und W. Hof 
: Manıt. 
5. W. Krummacher, neue Predigten, das Advents⸗ 

uch, Bielefeld 1847 (das Aoventsgebet BI. 45, 4 
u. 5 2c.). H. Arndt, Chriftus im Alten Bunde. | 


Schröder, die Bropbeten Hofen, Joel, 
Amos überfeßt und erläutert. Diedrich, vie Bro 
vn Daniel, Hojea, Joel, Amos kurz erklärt für 

ibellefer, Leipzig 1861. Joſ. Schlier, die zwölf 
Heinen Propheten. Lavater, Predigten über bas 
Bud Jonas. Brieger, das 53. Kapitel bes Pro- 
pbeten Jeſaias, 12 Paſſionsbetrachtungen, Berlin 
1858. Rinck, der Brophet Haggai, zur Ermedung 
und Ermunterung der Miffionsgemeinden, Lud⸗ 
wigäburg 1857. 


gemerkung. Die Literatur zur Genefis und größtentheils auch zum Pentateuch in ben betref- 


fenden Einleitungen. 


10. Apokryphen. Bedhaus, Bemerkungen 
über den Gebrauch der apokryphiſchen Bücher des 
Alten Teftaments, Dortmund 1808. Das erege- 
tiihe Handbuch von Fritzſche und Grimm f. oben. 

Volkmar, Hanbbuch ber Einleitung in bie Apo- 
pben, 1. Theil Zudith, Eira, Henoch, Tübingen, 
Fues.] Gegen die Apofryphen von Mann (Karls- 








ruhe 1853), von Keerl (Leipzig 1855), von Wild 


(Nördlingen 1854), von Ofjhwald ı. A. Für die 
jelben Dengftenberg. Für Beibehaltung ber Apo⸗ 
frypben aus der evangeliihen Kirdyenzeitung, 
Berlin 1853. Stier, bie Apokryphen, Braun 
— 1853 u. A. Scheele, Barmen, Langewiſche 


Bierte Abtheilung. 
Der Organismus oder die Eintheilung der bibliſchen Bücher. 
a. Die Namen der Bibel. 


S. den Matthäus S. XV. Das Alte Teſtament: 
Geſetz, 3oj.1,8; Matth. 22, 36; Pf. 119, 92; 


Matth. 5, 18; Luk. 16, 17; Joh. 10, 834; 12, 4. — 
Schrift ober Heilige Schrift, Joh. 5, 39; Röm. 


avids, neu beransgegeban 
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15, 4; Gal. 8, 22. — Wort Gottes. — Gefe und | Geſetz, Propheten und Pialmen, Luk. 24, 44. — 
Propheten, — 17ff. — Moſes und die Pro⸗ Das Geſetzbuch, Joſ. 8, 34 2c. Das Geſetz be⸗ 
—5 Luk. 16, 29. 31. — Geſetz, Propheten und zeichnet vielfach die Geſetzgebung im engeren 

eibrigen Schriften, Prolog des Jeſus Sirach. — Sinne. 


b. Die verfhiedenen Bibeln. 


Wenn man von ber Bibel rebet, fo fegt man voraus, daß es fih um ein 
beftimmtes, allfeitig in gleicher Weife firirtes Objekt handele. Allein dies ijt nicht 
ber Fall. Was zunächft das Alte Teſtament anlangt, fo müſſen wir unterfcheiben 
bie Bibel der hebräifchen Juden, die Bibel der Aleranbrinifchen Helleniiten, die 
re nämlich, und die ſchon von Joſephus eingeleitete chriftliche Eintheilung 


Die erftere Auffaffung der Bibel begreift biefelbe vorzugsweiſe als Buch ber 
Religion der Zukunft. Daher breitet ſich auf der Baſis der Thorah (der 5 Bücher 
Mofls) Die große Gruppe der Nebiim, ver Propheten aus. Als die Nebiim Ri⸗ 
ſchonim nämlich, ober die vorderen Propheten treten auf bie früheren Geſchichtsbuͤcher, 
wehl nicht blos, weil fie von Propheten verfaßt waren, fonbern vielmehr noch, weil 
die iſraelitiſche Geſchichte felber als eine typifch-prophetifche erfannt wurde: bas 
Buh Joſua, das Buch der Richter, die zwei Bücher Samuelis, die zwei Bücher 
ver Könige. Dazu kommen die Nebiim Acharonim: unjere großen und Fleinen Pro⸗ 
pheten, mit Ausnahme des Daniel. Die britte Abtbheilung umfaßt die Kethubim, 
d. h. die Schriften als Schriften vorzugeweife, nicht blos als bie fpätefte Samm- 
lung fo benannt: Schriften insgemein, fondern auch in höherem Grade von Haus. 
aus beftimmt, als Schriften zu wirken. Hier kommen zu den fpäteren Gefchichte- 
bühern Chronika, Era, Nehemia, die poetifchen Schriften: die Palmen, Hiob, die 
Sprüche Salomo’s, fodann der Prophet Daniel und die Megilloth, Dobee Lied, Pre⸗ 
diger Salomo’s, Ruth, Klagelieber, Eſther. Grundlegung des theofratifchen Lebens, 
Gatjaltung des theofratifchen Xebens zum Neuen Bunde Bin, theofratijche Kebensblüthen: 
des ift ohne Zweifel der iveelle Eintheilungsgrund. Daß die Alerandrinifche Bibel auf 
einer über das Tanonifche Maß hinaus erweiterten Theorie der Inſpiration beruht, 
beweiit die Vermengung ber altteftamentlich-apofrhphifchen unb der früheren Tann» 
niſchen Bücher, welche die Septuaginta nicht hätten machen können, wenn fie bie 
tein bebräifchen Begriffe vom Kanon gehabt hätten. Aus dem Umſtande, daß fie 
die Kanonicität jener apokryphiſchen Bücher nicht fpeziell geltend gemacht haben, hat 
man ohne Grund gefchloffen, fie hätten viefelbe Vorftellung vom Kanon gehabt, wie 
die bebräifchen Juden. Rückſichten der kirchlichen Klugheit verhinderten fie in eben 
der Weife, die Kanonicität der Apokryphen zu behaupten, wie die Sadduzäer 
ſolche Rückfichten verhindert wurden, die altteftamentlichen Bücher außer ver Thora 
geradezu als nicht Tanonifch zu bezeichnen. Die chriftliche Eintheilung des Alten 
Zeftaments in Gefchichtsbücher (vom 1. Buch Mofis bis Eſther), Lehrbücher (von 
Dis bis Hohes Lied) und prophetifche Bücher (von Jeſaias bis Maleachi) ift um 
o mehr dein chriftlicheun Standpunkte entjprechend, als damit auch die vollſtändige 
Parallele mit dem Neuen Teſtament erreicht wird. Der Ausdruck „Lehrbücher“ ent- 
fpricht denn auch dieſer Parallele beffer, als der Ausdruck „poetifche Bücher“. 


Was nun aber die hebräifchen Juden und ihr Urtheil über vie hebräifche Bibel 
anlangt, jo hatten die Pharijäer eine andere Bibel ald die Sabbuzäer, dieſe eine andere 
als die Eſſener. Die Erſteren ergänzten und verbunfelten das Alte Teftament durch 
bie Satzungen ber Tradition; ihre Richtung vollendete ſich daher fpäter im Talmud. 
Die Andern entleerten bie Thorah von ihrem tieferen Xebensgehalt, indem fie dieſelbe 
a ausſchließlich moralifch-veligiöfes Geſetzbuch Fakten; Vorläufer des modern-dei⸗ 
ſtiſchen Judenthums (ob der Karäer?). Die Dritten allegorifirten das Alte Tefta- 
ment und unterfchieden in ihm burchweg mit theofophijch »rationaliftifcher Willfür 
fnomifche und nicht kanoniſche Beſtandtheile; in ihrer bualiftifchen Theofophie, wie 
die Alerandrinifche Religionsphilofophie, Vorläufer der Kabbalah. 
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Daß nun vollends die Bibel der nachchriſtlichen Juden, d. 5. ein durch bie 
Ergänzung des Talmud verbüftertes Altes Teftament, eine ganz andere Bibel ift, 
als ein Altes Teſtament, das in das Neue Teſtament ansläuft und fich in biefem 
verklärt, liegt am Tage. 

Die ee ber Tatholifchen Tradition auf die Heilige Schrift, welde 
außerdem durch die Gleichftellung der Apokryphen des Alten Teftaments verbunelt 
erjcheint, ift befannt. Die griechifche Kirche hat fich nachträglich auf der Synode 
zu Jeruſalem 1672 diefelbe Anfchauung der Bibel angeeignet, wie dies allerdings 
duch ihre traditionelle Entwidlung vorbereitet war. 

Es ijt freilich nicht zu leugnen, daß auch bie enangelifch-proteftantifche Bibel 
fi verbunfeln konnte und oft verbunfelt hat, wenn man fie z. B. nach einer ganz 
einfeitigen Betonung ber Iutherifchen Nechtfertigungslehre oder der reformirten Prä⸗ 
beftinationslehre erklärte. 

Die mannigfaltigen Leiten, Verbunfelungen, Verunftaltungen und Sereuzigungen 
Chrifti in feiner Gemeinde fpiegeln fich ab in ganz homogenen Leiden der Bibel. 
In den evangelifchen Parteien des Mittelalters und in den Vorläufern der Refor: 
mation wurbe bie verfchüttete Bibel fo En jagen wieder entvedt; mit der vollendeten 
Bertiefung, Entwicklung und geiftigen Belebung und Bildung ver Glaubensgemeinde 
wird fie erſt in ihrer vollen Herrlichkeit erkannt werben. 


c. Das Alte und bas Neue Teflament. 


Das Eine Wort Gottes oder die Heilige Schrift theilt fich in die Urkunde bes 
Alten und des Neuen Bundes, in das Alte und das Neue Zeftament. 

Die Einheit beider als Wort Gottes ift bedingt durch das Hinftreben des Alten 
Teſtaments zum Neuen (vie Verheißung, die Propbetie des Meſſias, er. 31, 31 :c.), 
—— bes Neuen Teſtaments auf das Alte (Matth. 1,1ff.; 2, 5ꝛc 

. 6, 39 u. A.). 

Dabei iſt die abſolute Ueberordnung des Neuen Teſtaments über das Alte 
ebenſo wohl durch das Alte vorausverkündigt (Pf. 51; Jer. 31, 31; ef. 66, 3 ff; 
Dan. 7), als durch das Neue Teſtament beftimmt ausgefprochen (Matth. 11, 11; 
12, 41. 42; Joh. 1, 17. 18; Apoſtg. 15, 10. 11; 2 Kor. 3, 6 ff.; der Brief des 
Jakobus, der Brief an bie Hebräer). 

Damit ift zugleich ausgefprochen, daß bie Geltung bes Alten Teftaments nad 
feiner äußeren Seite und für fi) in Beziehung auf ein jübifch-nationales und par 
titulares Religionsweſen aufgehoben ift (Gal. 3, 19; Kap. 4, 5; Epheſ. 2, 15; 
Kol. 2, 14; Hebr. 8, 13). 

Zugleich aber iſt damit ausgejprochen, daß eben das Neue Teſtament Das Alte 
in feiner ewigen Geltung als vie grundlegende, die vorbereitende, die einleitende 
Offenbarung für immer feftgeftellt hat (Matth. 5, 17 ff.; Joh. 5, 39; Röm. 3, 31). 


d. Der Organismus des Neuen Tefamente,. 
©. den Matthäus ©. XXVI. 


e. Der Organismus bes Alten Teflaments. 


Das Buch des Alten Bundes als Vorausparitellung des Neuen Bundes ober 
der Zukunft Chrifti. 
1) Die Vorausdarftellung des Neuen Bundes durch ven Alten Bund. Die Thorah. 

a. Die Geneſis oder die univerfelle Grundlage des theofratifchen Partikularis⸗ 
mus und der Partifularismus in feiner univerfellen Beftimmung. 

b. Der Exodus oder bie prophetifch- fittliche Gejtalt des Geſetzes bes Alten 
Bundes (die Stiftshütte im Exodus ift vorab die Stätte der Gegenwart 
des Geſetzes und des Gefekgebers, dies ift ber — Staͤtte des 
menſchlichen Kultus iſt fie erſt in zweiter Linie. Daher iſt von ber Stifte 
hütte Hier und nicht erft im dritten Buch Mofe die Rebe). 
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© Der Genitfuß ober bie prieſterich- cuittſche Geftalt bes Gefebes be Alten 
unde®, 
d. Die Numeri oder die Töniglich- politifche Geftalt des Geſetzes des Alten 
Bundes (bie Kriegsſchaar Gottes und ihr Zug. Typiſche Unvollkommenheit). 
e. Das Deuteronomium als die Reproduktion des Geſetzes im feftlichen Lichte 
des prophetifchen Geiſtes. 


2) Die thatfächlih typiſche Entwicklung des Alten Bundes bis zum Untergang 
jeiner typiſchen Herrlichkeit und der Vorbereitung feiner idealen Herrlichkeit. 
Die Geſchichtsbücher. 

a. Das Buch Joſua. Die Einführung des theofratifchen Volkes in das typiſche 
Erbland des Volles Gottes. Die Eroberung. Die Vertbeilung. 

b. Das Buch der Richter. Die felbjtändige Ausbreitung der tjraelitifchen 

Stämme im gelobten Lande. Die Momente des Abfalls und die Negung 

bes theofratifchen Heldengeiſtes in den verfchiedenften Stämmen. Die Stämme 

nach der Schattenfeite. Als Anhang ein Lichtbild, das Büchlein Ruth. 

. Die Bücher Samueliß oder die burch den letten Richter Samuel bewirkte 
Sammlung der Stämme und Vermittelung des Königthums (die Entweihung 
bes PrieftertHums, die Einführung des Königthums, die Vorbereitung des 
Ipeziellen Prophetenthums durch die Prophetenfchulen). Erftes Buch: Saul, 
ber verworfene König; zweites Buch: David, der von Gott berufene König. 

d. Die beiden Bücher der Könige. Das theofratifche Reich von feiner höchften 
Herrlichkeit bis zu feinem Untergang. Das erfte von Salemo, dem Vor⸗ 
zeichen des Friedensfürften und Friedensreichs, bis auf Elias, das Vorzeichen 
bes Feuergerichts; Das zweite von ber Himmelfahrt des Elias oder der Apo⸗ 
theofe des Geſetzes bis zum Untergang des Reichs, des Volles des Geſetzes. 

e. Die beiden Bücher ver Chronika. Die altteftamentliche Gefchichte des Reiches 
Gottes unter dem theofratifchen Gefichtspunft von Adam bis auf die Ver⸗ 

fügung ber Wieberfehr Iſraels aus der babyloniſchen Gefangenfchaft. 

. Das Buch Efra. Die priefterlich- cultifche Reftitution des heiligen Volkes 
und des Tempels, 

g. Das Buch. Nehemia. Die theokratifch-politifche Neftitution des Volkes und 
der heiligen Stabt. 

. Das Buch Efther. Die wunderbare Rettung und Wendung ber Gefchide 
bes Volles Gottes in der Verbannung, Zerfireuung und Verfolgung. 


3) Die — neuteſtamentlichen Lebensblüthen der altteſtamentlichen Lebens⸗ 
entwicklung. 
1. Die theokratiſch⸗meſſianiſche Lvrik. Die Pſalmen. 
2. Die univerſaliſtiſch⸗ſalomoniſche Didaktik. 
a. Das Buch Hiob. Die Unerforſchlichkeit und die Rechtfertigung der göttlichen 
Weisheit und Gerechtigkeit, insbeſondere in dem Schidjal ver Frommen. 
b. Die falomonifche Trilogie. 

a. Die Örundlegung und Normirung ter natürlichen und der fittlichen Welt 
durch die Weisheit Gottes. Sprüche Salomonis. 

6. Die Vereitelung der Welt durch die Thorheit der menfchlichen Anfchläge, 
welche nicht die Ewigkeit in dem göttlichen Moment wahrnehmen. Pre⸗ 
diger Salomonis. 

y. Die Verklärung der Welt durch die Liebe (wie fich die altteftamentliche 
Gemeinde von Salomo und feiner Vielweiberei und Religionsmengerei 
abwendet und ihrem neuteftamentlichen Freunde zumwenbet). 

4) prophetifchen Bilder oder Erjcheinungen des Neuen Zeitaments im Alten 


ament. 
2. vier großen Propheten ober die Grundverhältniſſe der meſſianiſchen Pro⸗ 
p e. 


— 


Das) 


— 


— — 
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1. Jeſaias. ‘Der perſönliche Chrißus als Prophet, Prieſter und König. Die 
jefatanifche Apofalypfe, Kap. 40—66. ’ er ® 

2. Jeremias. Das prophetifche Meffinsreih (Kap. 30—33). Das prophe⸗ 
tiſche Martyrihum. (Die Apokalypſe des Jeremias (Kap. 45—51). Die 
Klagelieber. 

3. Hefeliel. Das priefterliche Meffiasreih. Die Apokalypſe des Heſekiel. 
Das Todesthal Iſraels und das Todesthal Gogs. Die Lebenshök 
Ifraels, der neue Tempel und der Lebensftrom für die heidnijche Welt. 

4. Daniel. Durchweg Apokalypſe. Das Tönigliche Meffingreich. Die Welt 
monarchien nach ihrer Xichtfeite (Kap. 2) und nah ihrer Nachtfeite 
(Kap. 7). Chriftus und das typifche und das fchließliche Antichriftenthum. 
Der bieffeitige und jenfeitige Aeon. Ä 

b. Die zwölf Heinen Propheten oder die Spezialverhältniffe ver Zukunft des 
meffianifchen Reiche. 

1. Das Portal der prophetifchen Periode. Das Buch Jonas oder die Er 
hebung des Univerfalismus über den Partifularismus. 

2. Die Gegenfäge der alten Eünde und des neuen Heils. 

o. Hoſeas oder der vom Volk gebrochene Ehebund und Die neue Ehe zwi⸗ 
fchen Jehovah und feinem Bolf. 

ß. Zoel. Der Heufchredenzug als Bild der Heereszüge zur Vernichtung 
aller REN AN bes Fleiſches. Das neue Aufblühen ver Welt in Folge 
der Ausgießung des Geiſtes Gottes. 

y. Amos. Die vollendete Sünde und das vollendete Gericht über bie alte 
Welt, felbft über die Herrlichkeit des alten Tempels, und die Erlöfung 
und Sammlung aller Llebriggebliebenen aus den Heiden und Juden in 
der fchlichten Stiftshütte Davids. 

d, Micha, Das Gericht Gottes über alle Berge und über alle Hobeiten 
und hoben Dinge der Erbe und das Hervorgehen des neuen Heilandes 
und des Heild aus dem niebrigen Bethlehem zur Erhöhung des Nie 
brigen. 

3. Die Apofalypfen des Gerichts. 

e. Obadja. Das Gericht über Edom als Typus des fchabenfroben Antis 
chriſtenthums feindlicher, abfälliger Brüder. 

B. Nahum. Das Gericht über Ninive als Typus des fleifchlichen Anti⸗ 
chriſtenthums gottvergeffener Weltmacht. 

y. Habatuf. Das Gericht über Babel als Typus bes dämoniſchen, ſich 
jelbft vergötternden Antichriſtenthums. 

d. Zephanja. Der Tag des Zorns über die ganze alte Welt. Juda's 

ericht eine Morgenröthe des Heils vermittelnd. 
4. Die drei Propheten des zweiten Tempels als die beftimmteften Verkündi⸗ 
ger der Zukunft des Meſſias. 

a. Haggai. Die Herrlichkeit des zweiten Tempels im Gegenſatz gegen ben 
eriten Tempel. Die Zukunft des Herrn zu feinen Tempel. Das un 
reine Volk. Das Bedürfniß der Reinigung. 

B. Sacharja. Die Zukunft des Meffias im Gegenfag gegen ben Beſtand 
ber Weltreiche. 1) Das Meffiasreich im Gegenfat gegen die Weltreiche, 
Kap. 1-8. 2) Der Meſſias in feinem Fortgange von ver Nieprigfeit 
zur Hoheit, Kap. 9—14. 

y. Maleachi. Der kommende Tag des Herrn. Der Vorläufer des Mei 
fias, Der Meſſias. Sein Tag ein fFeuerofen für die Gottlofen. Eine 
Sonne der Gerechtigfeit für die. Frommen. Die Belehrung der Väter 
u den Kindern, ver Söhne zu den Vätern, bie Einigung zwifchen dem 
—* und dem Neuen Bund. 
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Anhang. 
Die altteftamentlihen Apokryphen. 


1) Im Berhältniß zu dem Tanonifchen Alten Zeftament. 
Zufäge zu den Büchern ver Chronika: Das Buch Yubith, das Buch Tobiä, 
das Buch Baruch, das Gebet Manaſſe. 
uſätze zu dem Buch Eſther. | 
füge zu den falomonifhen Schriften: Die Weisheit Salomonis. 
ufäge zum Jeremias: Das Buch Baruch. 
Zufäße zu Daniel: Hiftorie von ber Sufanna, vom Bel zu Babel, vom 
Drachen zu Babel, das Gebet Afarjä, der Gefang der drei Männer im Feuer. 
Driginalien, durch die Unfprüche der Septuaginta zu Apokryphen gemadt: 
Die Bücher der Makkabäer, die Weisheit Jeſus Sirach. 
2) Nach dem Gegenfaß des Hebräismus und Alexandrinismus. 
Schrälfch: en Helleniſtiſch: Die Weisheit Salomoni®. 
as Buch Tobiä. Das 2. Buch der Makkabäer. 
Jeſus Sirach. | 
Das 1. Buch ver Maflabäer. 
ufäge zu Eftber. 
ufüge zu Daniel. 
uſätze zum Gebet Manaffe. 
3) Nach der Eintheilung: Gefchichtsbücher, Lehrbücher, prophetifche Bücher. 
a. Gefchichtsbücher: Die Bücher ver Maffabäer. 
b. Boetifhe oder Lehrbücher: Das Buch Judith, die Weisheit Salomonig, 
Tobias, Jeſus Sirach. Zuſätze zu Ejther, zu Daniel, das Gebet Manaife’s. 

c. Prophetifhe Bücher: Elemente des Tobias, das Buch Barud. 

Das Verfchwinden der Prophetie lag in ihrer Vollendung bis auf ben legten 
Punkt, Johannes den Täufer. Das Zurädtreten der meffianiichen Erwartung lag 
m dem Aufkommen bes malfabäifchen Haufes aus dem Stamme Levi, welchen ges 
genüber die Erwartung eines Meſſias aus dem Stamme Juda zu einer ftillen Hoff. 
nung der Frommen im Lande werben mußte. 


‚©. ben ſchüchternen Vorbehalt 1 Malt. 14, 41. Bergl. die Einleitung zum Alten Teftament 
dei Richter, Ass Gerlad, im Calwer Handbuch. a 


Fünfte Abtbeilung. 
Anhang über die fogenannten anftögigen Stellen im Alten Teftament als 
Sentralpunfte der Herrlichkeit der altteftamentlichen Religion’). 


zum Abſchnitt die Archäologie (f. 8. 14). 

jogenannten Anftöße im Alten Zeftament find in neuerer Zeit wieder 
befonvers lebhaft von den Kichtfreunden und verwandten Gegnern der Offenbarungs» 
lehre zur Sprache gebracht worben, namentlich die Erwerbung der äghptifchen Ge— 
füße Ceitens der Juden, Bileams Eſelin, Joſua's ftillftehende Sonne. Und wenn 
auch die befannteften Angriffe auf dieſe und ähnliche Stellen theilmeife den Charakter 
ber ahnungsloſen Böswilligkeit, theilweife der kindiſchen Albernheit deutlich genug an 
der Stirne tragen, ſo läßt fich doch nicht leugnen, daß jene Anftöße immer noch für 
viele Gebildete unferer Zeit, und vielfach auch für redliche und gemiffenhafte Denker 





— none aus ber beutfchen Zeitfchrift für chriſtliche Wiffenfchaft und chrift- 
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als wirkliche Hemmmiſſe auf dem Wege des Glaubens liegen. Diefe replichen Zweifler 
befinden ſich aber in einer wahrhaft bevenflichen Lage. Während fie nämlich auf 
ber einen Eeite von Grüblern und Witlingen in ven Unglauben hineingefteßen wer- 
ben, wird ihnen auf der andern Seite die hülfreiche Hand von einer apologetijchen 
Eregefe geboten, welche vielfach noch die Mikverftänpniffe erft felbft erzeugt, von 
beren fchäblicher Wirkung fie die zweifelnden Geifter befreien will. Auf ber einen 
Seite alto ftehen die ffeptifchen Naturforfcher, welche die Nebelfterne des Himmels 
und die Cchichten der Erde als Zeugen aufführen für das unenbliche Alter der Welt, 
um die Bibel gleidy in ihren erften Zeilen des Irrthums in ihrer Zeitrechnung zu 
bezüchtigen; die pantheiftifchen Weltjeligen, welche in ben menfchenähnlichen Zügen 
des bibliſchen Gottes die Charakterzüge einer kinbifchen Sage finden; bie beiftifcen 
Moraliften, welche in den Ehegefchichten der Patriarchen und in bem vermeintlichen 
Raub der ägyptifchen Gefäße auf Gottes Geheiß den urſprünglichen Zerfall ver Bibel 
mit der reinen Sittenlehre polternd aufdecken wollen; die Sprecher der Aufklärung, 
welche von alten Zeiten ber unjehlbar auf Bileams Gfelin ihren heiteren Ritt 
machen ; die ſchwadronirenden Plänkler, welche gerade die ftillftehende Sonne Joſua's 
benugen, um das Heer des Herrn in die Flucht zu ſchlagen. Auf der andern Ceite 
aber fucht die apelogetifche Eregeje die angegriffenen Stellen faft durchweg nur burd 
bie bejcheidenfte Defenfive zu retten, indem fie bald den unrichtigen eregetifchen Wort: 
verftand, bald die uneigentliche finnbilvliche Ausdrucksweiſe des Schriftftellers, bald 
bie natürliche Seite des außerorbentlichen Ereigniffes, bald die Wundermacht Gottes 
bervorbebt. Man kann freilich nicht leugnen, daß auf diefen Wegen ſehr Bedeuten⸗ 
bes geleiftet worden ift zur Aufhellung und Rechtfertigung des altteftamentlichen 
Schrifttextes. Man wird aber auch nicht verfennen fünnen, daß dieſe vereinzelten 
Dperationen die Anftöße in ihrer Gefammtheit nicht gründlich befeitigen können, und 
daß jie vielfach dazu beitragen, biefelben zu befeftigen. Wir find freilidy weit ent 
fernt von ber Forderung, die Apologetif müffe auf diefem Felde die dunfeljten Ge⸗ | 
heimniffe für den Unglauben felber unanftößig, für den Zweifel plan und begreiflid 
machen. Das Aergernig des Kreuzes Chrifti wird anch in den fraglichen Stüden 
feine ewige Bedeutung behalten für bie ungöttliche Welt. Allein das eben bringen 
jene vereinzelten Bertheibigungsoperationen nicht zur Haren Anfchauung, daß es gerade 
ber göttliche Verftand der Offenbarung felder ift, welcher dieſe Thatfachen aufgeftelt, 
an denen der menfchlihe Verftand in feiner weltlichen Richtung Aergernig nehmen 
muß. Das Generifche, Gemeinfame in ven Anftöpen und die göttliche Vernunft und 
Weisheit, welche in ihnen hervortritt, mit einem Worte: ihre pofitive Cffenbarung® 
herrlichfeit, kommt nicht genugfam zur Sprache. Die knappe Art, womit man fi 
lediglich vertheidigen, nicht aber als große Gotteszeichen verherrlichen will, bie eil⸗ 
fertige Freude, womit man von ihnen forteilt, die Verlegenheit, womit man ihre 
dunklen Räthſel gern umgeht, indem man ſich nur im Allgemeinen auf die allmäch⸗ 
tige Wunberfraft Gottes beruft, Tann ebenfo wenig den Bedürfniſſen fragender 
Geifter, wie dem Glaubensbebürfniß der Kirche und dem Erfenntnigbebürfniß bet 
Theologie felber genügen. Erft wenn die Gentralpunfte des Aergerniffes unferet 
Zeitbildung am Alten Teftament als die Centralpunkte der Offenbarungsherrlichleit 
des Alten Teftaments erwiefen werben, hat man dem reblichen Zweifel und ber 
Deitimmung des Alten Teftaments felber genug gethan. 

Ein Blick auf die nambafteften Anftöge im Neuen Teftament wird das Geſagte 
verbentlichen. Hier find es nämlich vor Allem die Wunder Chrifti, feine übernatür⸗ 
liche Geburt, feine Auferftehung, mit einem Worte vie Hauptthatfachen feine? Leben? 
und bie fich daran anfnüpfenden Lehren von feiner Gottheit, von der Dreieinigfelt, 
von der Verföhnung und von feiner Wieverfunft zum Gericht, d. b. alle Re 
geheimniffe, welche dem weltlichen Zweifel vorzugsweife als Aergernig und Thorheit 
erjcheinen wollen. Nun bat ſich allerdings vie ältere Apologetif auch hier vorzug® 
mweife auf eine diskurſive Vertheidigung befchränft; fie hat auch bier zu Ausreden 
und Abſchwächungen einerfeits, und zu unvermittelten Berufungen auf bie Allmacht 
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Gottes anbererfeits ihre Zuflucht genommen und fich meiftentheild um jeden Preis 
jo bald ala möglich an den großen Räthfeln vorbeigemadht. ‘Die neuere Firchliche 
Theologie aber ift bier über dieſe klägliche Defenfive längft hinaus. Sie hebt die 
Beheimniffe und geheimnißvollen Anftöße gerade als die Herzpunkte der Gejchichte 
und der Lehre Ehrifti hervor; fie weift 10, daß fih eben in ihnen bie Herrlichkeit 
bes Neuen Zeftaments entfaltet. 

Ganz das Gleiche wird aljo gelten müffen von den Anftößen im Alten Teſta⸗ 
ment. Je auffallender das Phänomen, je dunfler das Räthfel, je ftärfer der Anftoß, 
um fo größer muß bie Bedeutung ber betreffenden Thatfache fein, um fo reicher ihr 
Offenbarungsgebalt, um fo herrlicher ihre göttliche Geiftesfülle. 

Die Anftöße im Alten Zeftament find vie Centralpunfte der Herrlichkeit der 
altteftamentlichen Religion. Jeder Anftoß bezeichnet einen befonderen Abftoß einer 
faljchen heidniſchen Weltanſchauung vermittelft eines Knotenpunktes, in welchem fich 
die wahre Weltanfchauung des Offenbarungsglaubens auffchliegt. Wir wollen es 
verfuchen, nach diefem Geſichtspunkte bie —— in der Entwicklung der 
altteſtamentlichen Religion zu ſtizziren. 


I 


Der Shöpfungsbericht, die Urkunde ber reinen Schöpfungsibee, der reinen Gottesibee, 

Beltidee und Raturidee im Gegenſatz gegen bie heidniſche Weltanichanung, insbefondere gegen 

theogoniſche, kosmogoniſche, beiftifche, ng pantheiftifche und dualiſtiſche Vorftellungen 
3) U} “ 


Der Pantheift findet bier fofort den Anftoß, daß fogleich von einem ewigen 
fertigen Gott die Rebe ift, und im Gegenſatz gegen denfelben von einer zeitlichen 
Belt, die der ewige Gott durch fein Dort in’8 Dafein gerufen haben fol; ber 
Dualift ſtößt fi) an der Vorausfegung, daß auch tie Mlaterie, der Urgrund ber 
Belt, aus der Schöpfermacht Gotte hervorgegangen; der Deift dagegen findet in 
ver Vorftellung, daß Gott nach Tagewerken gearbeitet habe und am Ende geruht, 
nen Findifchen Traum, ber die Idee der Allmacht verlegen foll; ver Naturalift 

gianbt mit dem Eingreifen der Allmaht von Moment zu Moment die bee ver 
türlihen Entwicklung der Dinge zerftört zu fehen; bie Philofophie überhaupt meint 
& hier mit einem Mythus zu thun zu haben, welcher fich halb durch feine ortho= 
dore Poſitivität, halb durch fein finnliches Farbenfpiel richten foll; der moderne, 
ffeptiich aufgeflärte Naturforfcher findet es lächerlich, daß Sonne, Mond und Sterne 
erſt am vierten Schöpfungstage der Erbe follen gebildet fein, und zwar Das ganze 
Univerfum zum Dienft der Heinen Erbe, daß das himmlische Licht fol dageweſen 
jein vor ben bimmlifchen Lichtern, befonbers aber, daß die uralte Welt erft vor 
6000 Fahren foll entftanden fein, und daß das Werben berfelben, wofür er Millio- 
nen Jahre in Anfpruch nimmt, foll zu Stande —— ſein in der flüchtigen Zeit⸗ 
ſpaune von ſechs gemeinen ae: Die verfchiedenften Gegner aber finden es mit 
einander fabelhaft, daß die Bibel überhaupt von jenen vorgefchichtlichen Dingen mit 
der vofffommenften Zuverficht einen ganz genauen Bericht erftattet. 

Wir wollen die unzulänglichen Antworten eines früheren — Stand⸗ 
punktes nicht aufzählen. Nur iſt zu bemerken, daß bier die Schultheologie ſelber 
am beftimmteften eine Reihe von Mißverftändniffen veranlaßt hat, welche die neuefte 
firhlihe Theologie größtentheils zurückgenommen. 

“Das entſcheidende Wort über dieſes erſte Lehrſtück ber — Schrift hat der 
rief an die Hebräer ſchon vor Alters ausgeſprochen: Durch den Glauben erfennen 
mir, daß die Welten durch Gottes Wort bereitet worden, fo daß nicht aus bem 
Erſcheinenden das Sichtbare geworben ift!). Der Schöpfungsbericht ift mithin bie 





H Wenn Delitzſch (1 Mof. 42) der Anficht von Kurt: ber Schöpfungsbericht fei das Refultat 

emer rũuckwärts gekehrten Bifton ober einer Reihe von Biftonen, bie Behauptung entgegenftellt, 

derſelbe ſei eine hiſtoriſche Sage aus göttlichem Unterricht, fo bleibt bie Frage übrig, durch wel- 
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Urkunde des allereriten Glaubensaftes, mithin auch des allererjten Offenbarungs 
aktes, der als ſolcher allen folgenden ie Grunde liegt und fich in feiner Wirkung 
von Anfang her in dem Glaubensgebiet forterzeugt bis zum Ende ber Tage hin. 
Es ift das monotbeiftifche chriftliche Schöpfungswort, die eigentliche Loſung der rei 
nen Meltanfchauung des Glaubens. Ex ungue leonem. Das erjte Blatt der Schrüt 
geht mit dem erjten Schritt über die große Goffe des Materialismus hinweg, in 
welche die gefammte heibnijche Weltanfchauung gefallen ift, und über welche fic) fein 
philofophifches Syſtem bis dahin vollftändig hinwegzufegen gewußt hat. Hier üt 
der Rantheismus befeitigt mit dem Wort von dem ewigen perfönlichen Schöpfergott 
und der durch feinen Allmachtsfpruch gefeten Welt, der abftrafte Theismus mit bem 
Hervorgehen der Welt aus Gottes lebendigem Wort, der Dnalismus mit ber Lehre, 
daß Gott nicht die Materie erfchaffen babe, der Naturalismus mit der Hervorhebung 
der pofitiven göttlichen Grundlegung der Welt bei der Entjtehung einer jeben neuen 
Naturftufe. Mit dem reinen Gotteöbegriff ift zugleich der reine Weltbegriff gewon- 
nen, und mit dem reinen Schöpfungsbegriff der reine Begriff ver Natur. Die 
Schöpfung geht durch die ganze Natur hindurch, in fofern Gott von Naturftufe zu 
Naturftufe immer das Neue und Höhere, was jett wieder kommen foll, ſchöpferiſch 
fett, zulett ven Menfchen nach feiner leiblichen, organifchen Erſcheinung. Allein 
andererfeits geht auch der Naturbegriff durch den ganzen Schöpfungsbegriff hindurch, 
in fofern Gott jevem fchöpferifchen Prinzip, das er in die Welt fegt, ein eigenes 
Entwidlungsgefeg und eine bedingte Selbftändigleit anvertraut; ber Pflanze, bem 
Thier und zulegt dem Menfchen. In der menſchlichen Geiftigfeit verflärt fich bie 
Schöpfung, indem fie zur Offenbarung des göttlichen Lebens wird; in feiner Freiheit 
verklärt fich die Natur, indem ihre relative Selbjtändigfeit fich erhebt zu dem freien, 
feligen Leben des Menfchen in Gott. Gleichwie der biblifche Gottesbegriff frei üt 
von dem heibnifchen Moment des leivenden Gottes, der die Welt von ſich ausfließen 
läßt, jo ijt ber biblifche Weltbegriff frei von ber heidnifchen Vorftellung, als fei bie 
Welt eine magifche Umgejtaltung gegebener Stoffe oder auch eines pofitiven Nichte. 
Und ebenfo wenig, wie fich der biblifche Schöpfungsbegriff verträgt mit der abje- 
Iutiftifchen Vorſtellung von einer abftraften vergötterten Allmacht, bie fich jelbit 
weber bebingt, noch mitteilt, verträgt fich ver biblifche Naturbegriff mit der natw 
raliftifchen Vorjtelung, welche alle Naturgebilvde aus einer allgemeinen Urzeugung 
hervorgehen und die eine Naturftufe die andere erzeugen läßt. 

Wir wollen und bei den Anſtößen ber aufgeflärten, populären Naturforscher 
an ven Werfen des vierten Schöpfungstages und ähnlichen nicht lange aufhalten. 
Daß das Licht vor den Lichtträgern da war, daß die Erfcheinung des Firmaments 
für die Erbe fich erjt entfaltet hatte an vemfelben Tage, als fich die Erde entfaltet 
batte für das Firmament, daß bie Erbe für den Menfchen nach feinem Standpunlte 
einen vollwichtigen Gegenſatz zu der Unermeßlichkeit des Himmels bildet, das Alles 
bedarf nicht vieler Worte. Aber die Tagewerke und die Weltoauer? Die woſaiſche 
Ver fagen fte, lautet auf eine Dauer der Menfchengefchichte von ungefähr 

Jahren. Für das ganze Univerfum kommt dann das höhere Alter von — 
Einer Woche hinzu, die ſechs Schöpfungstage. Diefe ſechs Tage find aber fymbo- 
lifche Tage, fagt die neueſte Eirchlich-wiffenfchaftliche Exegeſei), d. h. ſechs Entwid- 
lungsperioden der Schöpfung. Die Abende, jagt fie weiter, find die Epochen ber 


ches Mebium jener Unterriht dem Menichen zu Theil geworben. Und ba ſtänden wir auch mit 
Delitzſch wohl wieder vor ber Biflon. Denn in ber Bifion eine „willlärliche Subjeltivirung” jehen 
zu wollen, das bürfte doch wohl ſelbſt nur Subjeltivität fein. 

1) Baumgarten freilih nimmt noch gewöhnliche Tage an, Commentar zum Pentateuch I, 14: 
„Das Wort Tag (män) heißt zuerſt Tag und nicht Periode, und hier wird bies Wort zum erfien 
Mal genannt.“ Wir fagen aber, gerade bewegen heißt Tag bier fo viel als Periode, Nicht ber 

emeine Tag der Erbe ift die Urform ber Tage, fondern der Gottestag, ber Tag des Himmels. 
o geht auch das Licht den Lichtern voran. ie unendlich verfchieden find die Tage im Univer- 
fum; die Urform aber ift ber Gottestag! Man vergl. auch Delitzſch, die Genefls S. 61. 
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Zerftörung, ver Nevelutionen der werbenden Welt, die Morgen find gegenüberfte- 
bende Epochen ver Neubildung und Höherbildung ber Well. Dafür fpricht bie 
Wahrnehmung, daß die hebräiiche Bezeichnung des Tages öfter einen Zeitraum 
beveutet, nnd daß von jenen Tagen fchon vor ber fosmifchen Einordnung der Erde 
imn ihr Blanetenfyftem die Rebe ift: Zudem ber prophetifch-bilbliche Styl des Be⸗ 
richts. Nach diefer Erinnerung Tann der ÜBertreter des reinen Schriftfinnes den 
Naturforſcher mit Heiterem Lächeln von Tauſend und Millionen Yahren der Welt- 
und Erbentwidlung reden hören. Als Bibelforſcher nämlich; ob als Naturforjcher, 
bieg: wäre eine andere Frage. Denn die neuere Naturforfchung fcheint noch ziemlich 
mnbefonnen mit ihren Millionen um fich zu werfen; nicht im Geiſte dev Natur und 
ihrer Bildungen. Der Vertreter des Biblifchen Textes darf ſich als Naturfreund 
weh das Wort erlauben: Wir geben euch willig eure Jahrtauſende für die Ent» 
ftebung der Erde und der Welt. Uber befinnt euch wohl. Nach ven Gefegen ber 
bieffeitigen Natur entwickelt fich die Ratur in allen ihren erften Lebensergüffen und 
Stadien ſehr rafch, ihr dagegen verlangt für bie erften glühenden Lebensſaaten und 
Lebensbildungen eine endlos fchleichende Zeit. In der Ratur ſehen wir alles Unter 
eordnete fchnell entjtehen und vergeben, ihr verlangt für die erſten roheſten Grund» 
ee ber Schöpfung Ueonen. Wenn eudy bei diefem verjchwenderifchen Verbrauch 
von Millionen Fahren für das Verglühen von Gaskngeln und das Auffteigen von 
weltlichen Riefenthieren ber Geiſt der Schrift die Abjolution ertheilt hat — fragt 
euch wohl, ob euch auch der Geift der Natur abfolviren kann. 

Ans dem Schöpfungsbericht aber könnt ihr erfahren, daß die Natur auf den 
Schöpfungsprinzipien beruht, in lebendigen enfägen fich entwidelt, in aufjteigen« 
ber inte fich vervolllommnet und in dem Menjchen und feiner göttlichen Beftimmung 
zu ihrer Verklärung kommt, d. b. mit andern Worten: daß die Natur aus dem 
Wunder hervorgeht, durch Wundermomente (neue Schöpfungsprinzipien) empor» 
gehoben wird von Stufe zu Stufe, und in dem Wunder des Ebenbildes Gottes ihre 
Bievergeburt erreicht. ei 


Des Baradies oder die Urkunde von ber re ee Idealität ber Erde und bes Menſchen⸗ 
geſchlechts (1 Moſ. 2). 

Das Paradies foll eine ſchöne Mythe fein, ausgebildet nach der fabelhaften 
Borftellung, welche die ältefte Geographie von der Erbe hatte. Ebenſo macht man den 
Bräfungsbaum, den Baum des Lebens und die Schlange zur mythiſchen Sage. Damit 
geht dann das große theofratifche Moment, welches in dem Bericht des Paradieſes 
liegt, rein verloren. Aus dem erjten großen gefchichtlihen Typus wird eine phan« 
taſtiſche philoſophiſche Hypotheſe über den Anfang des Menfchengefchlechts und über 
die Entjtehung des Böen. Hier vor Allem hat aber die Schultheologie, welche in 
dem Rarabiefesbericht nicht nur burch und durch Gefchichte, fondern auch bloße Ge» 
[dichte im Gegenfag gegen die ſymboliſche Bedeutung fehen wollte, dem Mißver⸗ 
fändnig und der Mißdeutung vorgearbeitet. 

So wenig der vierte Strom des Paradiefes, der Euphrat und feine Duelle, 
eine Mythe fein können, fo wenig bie vier Ströme des Paradieſes überhaupt. Und 
jo wenig die erjten Menſchen eine bloße Mythe fein können, fo wenig ihr erjter 
Anfenthalt. Auf ver andern Seite können aber auch die Ströme und die Bäume 
des Paradieſes ebenfo wenig bloße Natur und Naturgefchichte fein, oder bloße Ein- 
jelgebilbe, Partikularitäten der vorgejchichtlichen Welt. 

Das eben ift die Bedeutung des Parabiefes, daß es die urfprüngliche Idealität 
der Erde und des Menfchengefchlechts ausfpricht, die Einheit ded Individuellen und 
des Allgemeinen, die Einheit des Geiftes und der Natur, die Einheit der geiftigen 
Unſchuld und der phyſiſchen Naturharmonie, die Einheit des Sündenfalls und der 

tung dev Natur, endlich die Einheit der Thatfache und der ſymboliſchen Bes 
deutung, welche die buschftäbliche wie Die mythifche Erklärung des Paradiefesberichtes 
aeinanber reißen. 
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Das Paradies war, und es war lokal; es war aber zugleich das Symbol der 
idealen paradieſiſchen Erde. Daſſelbe gilt von den vier Stromen. Ob mit dem 
Strom mitten im Garten nicht der Quellgrund der vier Ströme bezeichnet iſt, mag 
dahingeſtellt fein; genug, er war wirklich einzeln und war zugleich ein Symbol alles 
Segensquellgrundes der Erbe. Ob ber Lebensbaum im Garten als einzelner eine 
phyſiſche Pflanze war, ober nicht vielmehr die Verklärung ver Natur unter ver Bde 
ftimmtheit der Erfcheinung Gottes im Garten, kann gefragt werben; als Symbol 
bezeichnet er bie gejammte Heil» und Lebensfraft der Natur unter der Offenbarung 
bes Geiftes. Der Prüfungsbaum eriftirte in irgend einer Form, mit ihm ift aber 
auch die ganze Natur in relativen Maßen als Prüfungsbaum bezeichnet. “Die 
Schlange aber ald Organ eines jenfeitigen Verfuchergeiftes ift nicht nur ber Typus 
der Verſuchung und ver Sünde, fondern als urweltliches Gewürm auch ein Typus 
ihrer Brutalität, ihrer Niebrigfeit und ihres Untergangs. 

Wie der Schöpfungsbericht den Gegenfat und bie Harmonie zwifchen Gott und 
der Welt ausfpricht, fo der Paradiefesbericht ven Gegenfat und bie —— zwiſchen 
dem Geiſt und der Natur. Hier habt ihr den Zuſammenhang zwiſchen dem wirt 
lichen Urmenfchen und dem idealen Menjchen, zwilchen dem Menſchen und ber Erde, 
zwifchen bem Faktum und der Idee: die geweihte Leiblichfeit, vie geweihte Sinnlich 
feit, den geweihten, ja faframentlichen Genuß, unb auf der andern Seite das menſch⸗ 
liche Geniusleben, die menfchliche Freiheit und Verantwortlichkeit. 

Löfet hier Das goldene Band zwifchen dem Geift und ver Natur, der Wirklichkeit 
und dem Symbol, jo feid ihr in ben alten fluchvollen Widerſpruch des Spiritualid 
mus und des Materialismus zurücgefallen, welcher vie an Welt belaftet und 
als Riß des Todes burch eure moralifchen, ascetifchen und philofophifchen Vorſtel⸗ 
Inngen fich hindurchzieht. 

II. 
Das erfie Menfhenpaar: die Urkunde von ber idealen unb wirklichen Einheit bes Menſchen⸗ 
geichlechts und bes männlichen und weiblichen Weſens in ber bräutlihen Ehe (1 Moſ. 2). 

. Mit ein Baar fFeberftrichen erhebt ſich die biblifche Weltanſchauung über bie 
Autochthonen⸗Lehren aller heidnifchen Völfer und über allen nationalen Apelsftol, 
Barbarismus und Menfchenhaß, der daran hängt. Mit wenigen Zeilen hat fie bie 
Ebenbürtigkeit des männlichen und bes weiblichen Gefchlechts, die myſtiſche Bräutlichkeit 
ber wahren Ehe, die Heiligleit des ehelichen Lebens und bes Hausftandes gezeichnet 
und die beibnifche Degradation des Weibes, die gejchlechtliche Zuchtlofigkeit, wie die 
theofophifche und mönchiſche Mikachtung des Gefchlechtlebens gerichtet. Auf dieſer 
Wage gewogen find Ariftoteles, Gregor VII. und Jakob Böhm zu Leicht erfunden. 

Strauß verfichert, die generifche Vielheit des Menfchengefchlechts, als vie Grund» 
lage der alten Autochthonenfagen, fei jetzt auf's neue die übereinftimmenbe Lehre ver 
Naturforfcher wie der Philofophie geworden. So mären alfo Blumenbach, Cuvier, 
Schubert, Karl v. Raumer, Johannes Müller (der Anatom) und Aler. v. Humbolbt, 
welche die generifche Einheit des Menſchengeſchlechts Lehren, feine Naturforfcher. 


IV. 

Der Sündenfall und das Bericht, oder die Urkunde von der ibeewibrigen und naturwibri- 
gen Geichichtlichleit der kreatürlichen Sünde, von ber Heiligkeit des göttlihen Gerichtes und von 
dem Zufammenhang und dem Gegenfatz zwifchen der Sünde und bem Uebel (1 Mof. 8). 

Die Urkunde von dem praftifchen Sündenfall fteht da als ein ewiges Gericht 
über den tbeoretifchen Sündenfall ver menfchlichen Anficht von dem Böſen, nament- 
li über die Irrthümer des Dualismus und des Manihäismus, des Pelagianismus 
und des Pantheismus. Daraus erklären fich denn auch die vielen und gewaltigen 
Anftöße, welche die verfchieveniten Richtungen in alter und neuer Zeit an biefem 
Bericht genommen haben. Die irbifche Entftehung des Böfen aus dem Mißbrauch 
der menschlichen Freiheit ftößt den Dualismus ab, welcher das Böfe von einem böfen 
Gott, von einer finftern Materie ober aus dem Uebergewicht der Sinnlichkeit ablei- 
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tet. Vertritt auch die Schlange den Lehrſatz, daß bie Sünde fchon vor dem falle 
der Menjchen dageweſen in einer jenfeitigen, dämoniſch auf das Kr einwirfens 
den Sphäre (denn die Schlange ift nicht böfe gefchaffen, nach 1 Moſ. 1, 25, übers 
haupt an ſich des Böfen nicht fähig, fie kann aljo nur als Organ einer anderwei⸗ 
tigen böfen Macht gebacht fein), fo ift und doch das anfchauliche Bild des bieffeitigen 
Sundenfalls ein gewiſſes Zeichen, daß auch der jenfeitige Sünbenfall nur aus einem 
Mißbrauch freatärlicher Freiheit könne entitanden fein. Beachten wir aber den Fort- 
fchritt der Sünde von dem erften verftörenden Naturgenuß der Eva bis zu dem 
Brudermorb des Kain, faffen wir den Gegenſatz zwifchen Kain und Abel in’s Auge 
und die Hinweifung auf die fittliche Freiheit des Kain felbft, jo hat auch bie 
Anguftinifche Steigerung ber Erbjünde zum abfoluten Erbtode ihre Beleuchtung 
und ihr Richtmaß gefunden. Wie entjchieden fällt aber jede pelagianifche Lebeus- 
anficht nor diefem Berichte dahin, wie er den urfächlihen Zufammenhang zwifchen 
der Sünde einer jenfeitigen Geifterwelt und ven bieffeitigen Menfchen, zwifchen ber 
Sünde des Weibes und des Mannes, zwifchen. der Sünde ber erjten Eltern 
und ihrer eigenen Sündigkeit, wie der Sünbigfeit ihrer Nachkommen hervorhebt. 
Faffen wir dann die Momente der Entfaltung des Böfen in der Geneſis der erften 
Sünde in's Auge: wie bornirt und platt erjcheiut dagegen vollends die moberne 
Anficht, welche die Sinnlichkeit zum erften Ausgangspunkt des Böfen machen will! 
Benn aber ver PBantheismus die Nothwendigkeit des Sündenfalls behauptet, ober 
vielmehr ven Sündenfall als den nothwendigen Uebergang des Menfchen von bem 
Standpunkte reiner Unſchuld zu bewußter Freiheit faffen will, fo widerlegt ihn bie 
einfache Bemerfung, daß die Naivetät Adams in der rechten Weife gerade dadurch 
wäre aufgehoben worden, wenn er bie Prüfung beſtanden hätte, fo wie Chriftus ja 
eben — feine Sündlofigfett zu der rechten Erkenntniß des Unterſchieds zwiſchen 
dem Guten und Böfen gelommen tft, und es thatfächlich erwiefen hat, daß die Sünde, 
trog der innigften lingung mit der menfchlichen Natur, doch nicht zum Wefen 
diefer Natur gehört. Wie hell aber tft die Verklärung des Uebels, ver Strafe und 
des Gerichts, wie le ung aus dieſem Bericht entgegentritt! Daß das Uebel nicht 
zum Böſen gehärt, ſondern ungeachtet feines innigen Zuſammenhangs mit demfelben 
boch die göttliche Gegenwirkung gegen das Böſe bildet, daß die Strafe erlöfen und 

ern will, daß aus der Spike des Gerichts die Verheißung und Rettung hervor- 

t, diefe Wahrheiten, welche über jeve Höhe nichtchriftlicher Bong hin» 
ans find, lafjen das erfte Gericht Gottes als ein Vorbild des welterlöfenden Gottes 
gerichtes, das fich in dem Kreuzestode Chriſti vollendet bat, erfcheinen. 


V. 
Die Makrobier, ober bie —— Urvater und Henoch, ober bie Sun ber Differenz 
zwifchen bem tbealen und dem hiſtoriſchen menſchlichen Tod. 

Das mehrhunbertjährige Lebensalter der Urväter, Methuſalahs Jahre, das 
Entrüdtwerven des Henoh — anftößige Räthſel für die gemeine Weltanfchauung, 
welche keine Differenz zwifchen dem ibealen Tode (d. h. der urfprünglichen meta⸗ 
morphofenartigen Form des Mebergangs von bem erften in das zweite Menjchenleben) 
und bem biftorifchen Tode kennt. Gerade diefe Differenz aber wird uns bier ur- 
fanblich in Thatſachen verfünbigt. Urfprünglic war dem Menfchen eine Form bes 
Uebergangs ans dem erften in das zweite Leben zugebacht, welche lange wie ver- 
ſchüttet iſt durch den hiftorifchen Tod, bis fie in der Verklärung bes auferſtandenen 

ſtus und ber gung der Apoftel (1 Kor. 15; 2 Kor. 5) wieder zum 
Borfchein kommt. Mit der Sünde .. der hiftorifche Tod in der Menfchheit 
hervor. Er kann aber nur langjam, von innen nach außen fehleichend, ven mächtigen 
Wieverhalt der urfprünglichen phyſiſchen Menſchennatur durchbrechen; daher erſchei⸗ 
nen die Urväter als Langlebende. Hier hat die geiftige Macht des Todes bie phy⸗ 
Hide Natur erft allmählich gebrochen: das ift die Bedeutung ber Makrobier der 

Am Ende wird die Geiftesmacht des Lebens Chriſti, wie fie mit dem alten 
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Tode parallel geht in dem Fortſchritt von innen nach außen, bie phyſiſche Ratır 
wieder durchbrochen haben; dann follen vie Mafrobier der Endzeit erfcheinen. Wie 
aber die legten Mafrobier, die Urform des idealen Todes, der Verwandlung wieder 
erreichen follen, fo hat fie ausnahmsweife auch der alte Henoch in feiner Frömmig- 
feit ſchon erreicht. Und daher fteht er auch fchon als der Bürge der Unfterblicheit, 
des Sieges über den Tod und der idealen Verwandlungsferm mitten zwijchen ven 
Tobtenmalen der Urpäter: für fich allein ſchon ein vollgültiger Gewährsmann, daß 
das Alte Teftament fchon auf feinen erften Blättern mit dieſen Ideen vertraut iſt. 

In diefem Blatt alfo befigen wir die Urkunde von der Idee des Todes, womit 
der Offenbarungsglaube über alle gewöhnlichen Todesbegriffe der alten und neuen 
Zeit fiegreich binwegjchreitet. 

VI. 

Die Sündflut und die Arche, oder bie Verklärung aller großen Gottesgerichte Aber bie Welt 
und aller gegenübertretenden Rettungsanftalten, wie fie beginnen mit ber Arche und fi vollenden 
mit ber Kirche (1 Mof. 6—8). 

Die Sintflut ift durch die übereinftimmenden Zeugniffe der alten Bälter als 
ein großes Ereigniß des fagenhaften Altertfums feftgeftellt; aber die Sünpflut 
und die Arche! In derjelben Weife jedoch, muß hier bemerkt werden, wie die Idee 
der Strafe das unleugbar vorhandene Uebel verflärt, vergelitigt auch das Licht ver 
Sünpflut die wilden Wogen der Sintflut (großen Wafferflut). Und ebenfo wie ans 
dem erften Fluch der Segen der Verheißung hervorbricht, ſchwebt über den Wogen 
des erften Endgerichts die Nettung, Die rettende Arche empor. In dieſem Lichte ift 
die Eündflut der große Grundtypus aller Gottesgerichte auf Erden, und darum ins— 
bejondere auch der Zaufe, welche ven Chriften in die Gemeinfchaft des vollenveten 
erlöfenden Gottesgerichts, des Sreuzestones Chriſti hineinführt. 

Herbeigeführt wird das allgemeine erfte Weltgericht durch die allgemeine Herr: 
ſchaft und unerjchütterliche Verfeftigung des menſchlichen Verderbens. Diefes aber 
it herbeigeführt worben durch die ungöttlichen Ehen, die Mesalliancen zwifchen den 
Söhnen Gotted und den Töchtern der Menfchen, d. 5. ven Nachkommen des Seth 
und den Nachlommen bes Kain. Offenbar bat bier nämlich die alte Exegeſe der 
Alerandriner und der älteften Kirchenväter den Anftoß in den Text bineingetragen, 
daß die Söhne Gottes. Engel fein ſollen. Zwar hebt noch Kurtz bervor!), Bne 
Elohim werde fonft nur von Engeln gebraucht. Allein wenn die Statthalter Gottes 
auf Erben Bi. 82, 6 felbit Elohim und Bne Eljon genannt werden, fo fünnen 
fie auch wohl einmal Bne Elohim genannt werben in einer Stellung, worin fie 
das Göttliche auf Erben vertreten follten und bafjelbe vielmehr verratben. Der 
Zufammenhang, nach welchem im vierten Kapitel von den Kainiten, im fünften ven 
den Sethiten die Rebe war, läßt allerdings erwarten, daß hier beide Genealogien 
zufammengefaßt werben. Nachdem die Gejchichte gezeigt hat, wie der Fluch ber 
Sünde mit den menſchlichen Künften fich in ber Linie des Kain verbreitet, nament: 
ih auch Bielweiberei und Mord, durch den Mißbrauch ber eriten Poefie verherr- 
licht, wie dagegen ber Segen des Herin noch lange mächtig hervorgetreten ift in 
der Linie des Seth, und mit ihm die Hoffnung auf Erlöſung, zeigt fie nun, wie in 
Folge der bezeichneten Mesalliancen dag Verderben nicht nur allgemein, fondern 
auch riefengroß unb unbeilbar geworden. Jene falfchen Verbindungen, welche auf 
einem Prinzip des Abfalls beruhten und ben tiefliegenden Zuſammenhang zwifcen 
Abgötterei und Hurerei offenbar machten, erzeugten ein Gejchlecht ver geiftigen Ba: 
jtarde, welche bie von den Vätern ererbte Geiftigleit jelbit in die Sünde verfehrten. 
Abgefehen von dem Fabelhaften in der Vorftellung der Begattung zwifchen Engeln 
und Menfchen wäre e8 auch undenkbar, daß bie Bethörung menschlicher Töchter 
durch himmliſche Engelgeftalten als ein Phänomen ver Verftodung und Urfache der 


Genen⸗ Vo 700 hat fich diejer alexandriniſch⸗ ſpiritualiſtiſchen Auslegung wieber zugemunbt 
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Sündflut Dargeftellt werben follte. Hier alfo wirb der Begriff des Abfalls, ver 
Breisgebung des Reiches Gottes an die ungöttliche Welt und das daraus hervor: 
gehende Gericht in dem erjten großen gefchichtlichen Typus eingeführt; ein Vorzeichen 
für die Gefchichte Iſraels, wie für die Gefchichte der chriftlichen Kirche am Welt- 
ende. Daß aber in dem Moment des hereinbrechenden Weltgerichts eine Auswahl 
von aller Kreatur in die Arche eingeht, darin haben wir eben ein Vorſpiel ber 
Thatfache, daß mit der Auswahl ver Meenfchheit auch der reine Kern ber freatür- 
lichen Welt hinübergeführt werben foll durch das letzte Endgericht in eine höhere 
Ordnung der Dinge. Beiläufig mag bemerkt werben, daß die drei Vögel, welche 
Noah aus der Arche entläßt, als Symbole von drei verfchievenen Ausgängen aus 
ber äußeren Kirche zu betrachten wären, fobald wir die Arche felbft ale das Symbol 
der Rettungskirche betrachten, ver Rabe nämlich und die zwei Tauben. Die Deu- 
tung liegt nicht zu fern. Nach römiſch⸗katholiſcher Anficht wären nur lauter Raben 
aus der Kirche geflogen, nach der Verficherung antichriftlicher Geifter nur Tauben, 
nur Kinder des Geiſtes. 
VII. 
Der babyloniſche Thurm, die Sprachverwirrung und die Teleologie der Heidenthums 
(1 Moſ. 11). 


Die monotone Auguſtiniſche Conſtruktion der erblichen Verhältniſſe der Menfch- 
beit findet ſchon ihre Berichtigung in dem Gegenſatz zwijchen Kain und Abel, noch 
mehr zwijchen der Linie des Seth und der Linie des Hain. Wir fehen freilich, wie 
auch der Tod mit der Sünde in ber Linie des Seth waltet, und wie enblich das 
Berberben in der Linie des Kain fie dem Untergange mit entgegenveißt. Indeſſen 
wird der typiſche Retter des Menfchengefchlecht8 und ber Erde, Noah, aus ber 
Linie des Seth und ihrem Ruin hervorgehoben, und während ſich vor ihm nur eine 
Linie des Segens und bes Fluchs (beides allerdings nur in relativem Maße) ent- 
gegenftanden, bildet fich num in feinen Söhnen eine breifache geiftige Genealogie; 
der Linie des Fluches, welche Ham, oder beftimmter Kanaan, repräfentirt, tritt nicht 
aur eine Gejchlechtsfolge des göttlichen Segen® in Sem, fondern auch bes weltlichen 
Segens in Japhet gegenüber. Doc find auch beide wieder von dem Kreiſe ber 
Sünde und des Todes umzirkt. Und wie ſich im erften Menfchengefchlecht in ber 
Linie des Kain die frühefte weltliche Entwiclung zeigte, fo jett wieder im neuen 
Menfchengefchlecht in der Linie des Ham, Nimrod gründet das alte babylonifche 
Reich. Zu Babel aber nme fich die Völfer, um in dem himmelhohen Thurm 
das Symbol einer alle Menfchen umfafjenden Weltmonarchie zu gründen!). 

Weiberſchönheit, Wolluft und Anarchie hat das erſte Gefchlecht zum Falle ge- 
bracht; Kulturenthuſiasmus, Staatsluft, Ruhm, Erfcheinungspurjt und Despotiemus 
droht das zweite zu verderben. Und diesmal find Sem und Japhet in Gefahr, 
ihren Segen an die frühreife Entwidlung und Macht Hams, an das bamitifche 
Sceinbild menjchlicher Herrlichkeit zır verlieren. Daher die Völferzeritreuung, die 
fich ebenjo tief von innen aus der geiftigen Selbftverwirrung der Menfchheit heraus 
erzeugt, wie fie pofitiv von oben herab verhängt wird. Nun können Sem und Japhet 
den Segen der geiftigen Pietät, den fie ererbt haben, Jeder in befonderer Nichtung, 
ausbilden. Und auch in dem Gefchlechte Hams bricht fich der Fluch der Impietät 
durch die Wechfehwirfung, in welche dafjelbe mit Sem und Japhet gefegt wird. Um 
ben verjtörten Thurmbau aber breiten fich die Völker nach ihren Eigenthümlichfeiten 
ans in der Welt, nach dem Schattenriß der Völfertafel. Der hohe Werth biejer 
Tafel ift in der neueſten Zeit wieder erfannt werben. Auch das aber ijt hervorzus 
heben, daß wir in ber Völferzerftrenung die eigentliche Teleologie des Heidenthums 


) Delitzſch über Nimrod (S. 223): „durch feinen Namen, TI (von TI, fih empören), 
tepräfentirt er die Revolution, in jeiner Herrfchaft den Despotiemus. Diejer beiden ſich berüh⸗ 
senden Ertreme bat ber monardiihe Staat von dieſem feinem unlautern Anfange aus fih nie 
entäußern können.” Das Geſagte möchte doch fo ſchlechthiu nur von ber Weltmonardhie gelten. 
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ausgeſprochen finden. Sie hat einen vorwaltend prophylaktiſchen, abwehrenden Cha⸗ 
rafter. Die Völker follen nicht unter dem ‘Despotismus ber ftaatlichen Uniformität 
ihre Eigenthümlichkeiten verlieren. Sie follen fih nah allen ihren Eigenthümlich— 
keiten in ihren verjchiedenen Zungen entfalten. Vor Allem wird ber Entwidlung 
Sems Bahn gemadıt. 
VII. 
Die Ansfonderung des Abraham unb bes ifraelitiihen Volles in ihm; die Xeleologie des 
Judenthums (1 Mof. 12 ff.). 

Bis auf die neuefte Zeit findet die weltliche Bildung großes Wergerniß in ber 
biblifchen Lehre, daß Gott ven Abraham aus ven Völkern auserwählt und in ihm 
das Volk Iſrael zum auserwählten, vor allen begünftigten Volke gemacht habe. $ri- 
tische Geifter, welche fonft feinen Anftoß finden an der Mannigfaltigfeit der Völler 
und mit Webertreibung fogar vie einzigen Vorzüge der Griechen und ber Römer 
preifen, wollen fich nicht in die Thatfache finden, daß Iſrael in Abraham das aus 
erwäblte Bolt war in religiöfer Beziehung. Aber auch bier entjpricht dem göttlichen 
Rathſchluß die gefchichtliche Thatſache als das faftiiche Zeugnig für denfelben. Iſrael 
bat den Segen feiner einzigen religiöfen an in feiner Offenbarungsreligion be 
thätigt. In diefem Segen bat fich aber das Wohlgefallen Gottes an Abraham und 
feinem Samen Tundgegeben. 

Freilich haben die fpäteren Juden felbit ihre Ermwähltheit in das Zerrbild des 
pharifäifchen Partikularismus verkehrt. Und vielfach ftreitet der Unglaube und ber 
Zweifel gegen dieſes Zerrbild, während er die Schriftlehre felbit zu bekämpfen 
meint. Das Schriftwort aber lautet jo: In dir (dem Abraham) und in deinem 
Samen follen gejegnet fein alle Gefchlechter der Erde (Kap. 12, 6), Daß nänlid 
dieſe Stelle nicht fagen will: In dir werben fich fegnen oder Glüd wünfchen bie 
Völker der Erbe, ergibt fich aus dem vorhergehenden Wort: Ich will jegnen, die 
dich fegnen (Kap. 12, 31. Das alfo ift die Teleologie des Judenthums. So wie 
bie — in alle Welt zerſtreut ſind, um in ihren eigenthümlichen Bildungsformen 
die Gefäße zu bereiten für das Heil des Herrn in Iſrael, fo wird Iſrael ausgeſon⸗ 
bert zu einem befondern Volk des Glaubens unter den Völkern, um zum Organ bed 
Heils für alle Völker zu werben. 


IX. 
Die Opferung bes Iſaak, oder die Heiligung des ifraelitifhen Opfers und der Abſtoß bes 
beibnifchen Gräuelopferweſens. 

Wir haben bier eines ber ftärfften Beifpiele dafür, daß die orthodoxe Schul: 
theologie ſelber vielfach durch unzulängliche, beengte und buchftäbelnde Auffaſſung 
Anftöße, an denen auch edlere Geifter ftolpern können, in die Bibel bineingetragen 
bat. Die wirkliche Gejchichte der Opferung des Iſaak bildet den eigentlichen Aus 
gangspunft der ifraelitifchen Religion, das herrliche Portal der Theofratie, die Schei« 
dung zwifchen dem geweihten jübifchen meffiaflifchen Opferwefen, das ſich in Verföh- 
nungstode Chrifti erfüllte, und dem greuelhaften Menfchenopferfultus ver Heiden. 
Was hat die Schultheologie aus dieſer herrlichen Gefchichte, vem Typus des ganzen 
altteftamentlichen Kultus, gemacht? Sie hat dieſelbe in eine höchft vereinzelte, abge 
riffene, auffallende Thatſache, in ein dunkles und fchredhaftes Räthſel, ja in eine 
Thatfache, welche dem heibnifchen Opferweſen felber ähnlich fieht und durch welde 
ſchon ch als Einer auf die Wege eines fchwärmerifchen Opferwefens gerathen ift, 
verwandelt. 

Der Verfaſſer kann ſich hier auf die exegetiſche Verhandlung Hengſtenbergs 
beziehen, welcher das Verdienſt hat, die richtige Auffaffung dieſer Sn feiner 


!) Die bejeitigte Erklärung mag allerdings eintreten, wo bas Hitpaël von Ta flieht: 
Kap. 22, 18; 20 — 7 r 
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Srffärung von Jephtha's Gelübde begründet zu haben!). Hengſtenberg hat nach 
unferer Meinung entjchieden nachgewiefen, daß Jephtha feine Tochter nicht getödtet 
hat, indem er fie dem Herrn geopfert, fondern lediglich unter üblichen Opferweihen 
zum jungfräulichen Zempelbienft beftimmt, und er hat dieſe Beweisführung durch 
die ste: auf Iſaaks Opferung erläutert?). Der eigentliche Beweis bie tin 
der Hinweifung auf die Thatfache, daß der hebräifche Kultus zwifchen ver geiftigen 
Dpferweihung des Menſchen und der biejelbe verfinnlichenden Schlachtung eines 
Thiers unterfcheivet. So 3. B. wird ver Knabe Samuel nad 1 Sam. 1, 24. 25 
von feinen Eltern zu dem Prieſter Eli gebracht und der Stiftshütte geweiht, indem 
babei drei Warren als Brandopfer gejchlachtet werben. Die eigentliche Unterlage 
für das richtige Verſtändniß der Opferung Iſaaks wäre wohl folgende: Die Wurzel 
des Opferwefens ift die religiöfe Dingebung des menfchlichen Willens an den Willen 
Gottes (Pf. 40, T—9); der gefallene Men fann biefe Hingebung nicht mehr rein 
vollziehen, daher ftellt er fie Fomöotifhetypifch bar in dem äußern Opfer. Er bringt 
ber Gottheit zuerft Früchte und Thiere. Gin dunkles Gefühl aber fagt ihm dabei, 
daß Jehovah Anſpruch auf das Leben des Menfchen felbft hat. Unterveß hat er 
den geijtigen Sinn des Opfers verloren, die Begriffe opfern oder weihen und ver» 
brennen ober fchlachten find für ihn Eins geworden. Damit verfällt er auf das 
buchftäbliche Menfchenopfer, das er in ftellvertretenden PBerfonen der Gottheit anbie- 
tet. Das Alte Teftament verwirft dieſes buchftäbliche Menfchenopfer aber durch⸗ 
weg als Greuelopfer. Die Kanaaniter follen beſonders auch um dieſes Greuelopfer⸗ 
bienftes willen vertilgt werben. Das Tann alfo gewiß nicht wieder beißen, wie 
Ghillany gewollt hat: fie follen Gott geopfert werben als Menfchenopfer zur Strafe 
bafür, daß fie Menfchenopfer fchlachten. Die Weihung folcher Götzendiener zum 
Fluch und zur Vernichtung läßt das Menfchenopfer als den ärgften aller Greuel 
ericheinen. So behandelt auch das Geſetz dieſe heibnifche Verderbniß. Allein dieſe 
Berberbniß ijt eben deßhalb fo verzweifelt groß, weil fie die dämoniſche Verzerrung 
des Lichtgedankens ift, daß Gott das Opfer der Menfchenherzen überhaupt und in 
&rmangelung deſſelben das geiftige Opfer des ftellvertretenben Lebens jühnenber 
Priefter oder Grftgeborenen in Aracl, ulegt die abjolute Sühne ver Hingebung 
eines reinen Menfchen für die fündige Menſchheit verlangt. Daher muß ber Kicht- 
gedanke aus ber Verzerrung heraus gerettet und burch eine heilige Pflege feiner 
Erfüllung entgegengeführt werben. ‘Dazu eben ift die Opferung bes Iſaak beftimmt. 
Gott gebietet dem Abraham: Opfere mir deinen Sohn. Abraham ift nach feinem 
Glaubenskern eben der erfte Ffraelit, nach feiner überlieferten veligiöjen Vorftellung 
aber ift er noch ein heibnijcher Chaldäer, der nichts Anderes weiß, als: opfern heißt 
Ihlachten. Weil er aber in feinem Glaubenskern jchon geiftig von dem Greuelopfer 
gefehieben ift, jo empfängt er in dem entjcheivenden Momente die zweite Offenbarung, 
weiche die erfte ergänzt, indem fie ihm bie leibliche Tödtung des Sohnes verbietet, 
mit der Erklärung, daß er die geiltige Opferung beffelben ſchon vollbracht habe 
(Kap. 22, 12). Es bleibt ihm num nichts übrig, um feinem vollften veligiöfen Be- 
bärfniß genug zu thun, als daß er bie geiftige ns des Sohnes durch Die 
lörperlihe Schlachtung bes Widders, den ihm Gottes Vorſehung in diefem Momente 
an bie Hand gibt (ohne ihm die Tödtung deffelben gu efehlen) ſymboliſch 
ergänzt und vollendet. Yegt ift die Scheidung und die Verknüpfung zwifchen ven 
Begriffen weihen und tödten vollbracht, weiche die eigentliche Heiligung des iſrae⸗ 
litifchen Opfertobes bildet. In diefem Sinne dauert nun das abramitifche Men« 
ihenopfer durch die ganze ifraelitifche Defonomie fort bis in Das Neue Teſtament 


1) Beiträge zur Einleitung in’s Alte Teftament, 3. Bb., Berlin 1839. Das fittlihe und 
tefigiöfe Leben der Richterperiode, insbejondere über Jephtha's Gelübde, S. 127 ff. 
N) Delitzſch folgt der überlieferten Schulanfiht und bat es nicht für gut efunben, 2 bie 
nenere kirchlich⸗ iheologiſche Berichtigung berjelben einzugehen (S. 300 ff.). Die Einrede von 
an den unten anzuführenden Stellen beantwortet worben. 











LXXIV Binleitung in das Alte Teſtament. 


herein (Luk. 2, 23. 24). Und die Scheidung zwifchen dem heiligen Opfer des Volles 
Gottes und dem heidniſchen Greuelopferwejen ift vollendet. In dem Kreuzestode 
CEhrifti treten die beiden Opferweifen äuferlich zufammen, invem fie fich geiftig 
foheiden wie Himmel und Hölle. Chriftus gibt fi) den Willen des Vaters Bin mit 
vollendetem Gehorfam in das Gericht der Welt: das ift die Erfüllung des ifraei- 
tifchen Opfers. Kaiphas will den Unfchuldigen fterben laſſen zum Beften des Vellke 
(305. 11, 50), und auch Pilatus gibt ihn hin in den Willen der Menfchen (Eul, 
23, 25): das ift die Vollendung des Molochsopfers!). 


x. 
Die geſchlechtlichen Anſtöße in der Geſchichte ber Batriarhen, wie fie fich ergebe 
aus bem ifraelitifhen Trachten nach der bräutlichen idealen Ehe und nach ben geweihten theolre- 
tiſchen Geburten; im Abftoß gegen ven gräuelhaften Wollufibienit und die ungeweihten Geſchlecne 
verbindungen und Zeugungen in ber heidniſchen Welt, 

Auch in der Beurtheilung ver befannten Gefchlechtsanftöße ift es eben wieder 
gerade der ifraelitifche Abſtoß des Heidnifchen Weſens, über welchen eine mit bem 
geiftigen Heidenthum überall noch verwidelte moderne Anficht ahnungslos zu Geridt 
figt. Die Upologetif aber glaubt hier in der Regel genug gethan zu haben, wenn 
fie bemerkt, man bürfe das Leben jener frommen Altvordern nicht mit dem Maß—⸗ 
ſtabe chriftliher Sitte mefjen. Daß es aber gerade treibende Keime chriftlider 
Idealität und Sitte find, welche die Anftöße im Wefentlichen veranlajjen, daß mir 
es alſo auch Bier mit Phänomenen altteftamentliher Herrlichkeit zu thun haben 
(welche allerdings der neutejtamentlichen Geiftesherrlichkeit noch ferne ftehen), Die 
aus fih aus ben Gegenfäten ergeben, in denen uns jene Thatfachen vorgeführt 
werben. 

Der Geift des Alten Teſtaments bringt die natürliche Gefchlechtsluft in Gegen 
fat gegen die unnatürliche; den Zweck ver Gefchlechtsluft, die Zeugung, in Gegenia 
gegen die abſtrakte Gefchlechtsluft felbft; Die bräutliche, auf Gemüthswahl beruhende 
Ehe in Gegenfat gegen die gemeine oder auch bios äufßerliche Geſchlechtsverbindung; 
bie geweihte, heilige Geburt in Gegenfat gegen die Geburt oder Zeugung „nach bem 
Willen des Fleiſches.“ Mit andern Worten: fie will die bräutliche Ehe, und zwar 
vollendet durch ihre Beitimmung, die Zeugung des geweihten Kindes der Verheigung. 
Die überlieferte Ehe will fie geweiht wiffen durch die Bräutlichkeit einer höheren 
Gemäthsverbindung, die Gefchlechtsluft durch geiftige und eheliche Weihe. 

Daber erklärt fich das Beilager der Hagar im Leben Abrahams, auf welches 
gerade das Weib des Abraham, die Sarah verfällt, aus dem unbegrenzten Der 
langen nach dem von Jehovah verheißenen Erben. Die unfruchtbare Ehe wird bier 
in einer idealen Verirrung, welche über Untreue und Gejchlechtsfuft hoch erhaben 
ift, der Beftimmung der Gefchlehtsverbindung, den Erben zu erzielen, untergeoronet. 
In diefem ethifchen Gedanken will der Irrthum der Sarah und des Abraham ver 
ftanden fein. Dann aber bringt der Herr die bräutliche Ehe des Abraham mit ber 
Sarah in Gegenfa zu ber vorübergehenden Gefchlecht&verbindung Abrahams mit 
der Magd, indem er ben geweihten Geiſtesſproß ber erfteren Verbindung dem mil 
genialen Sprößling, den Iſaak dem Iſmael entgegenfegt. Merkwürdig ift es, wie 
Jakob unter der bialeftifchen Wirkung der ifraelitifchen Prinzipien zu feinen vier 
Weibern kommt. Er will die Braut nach der Wahl feines Herzens. Da wird Leu 
feiner Verlobten Rahel untergefchoben. Nun — er ſich in Rahel, dem zweiten 
Weibe, erſt ſeine eigentliche erkorne Braut. Der Gedanke der bräutlichen Ehe führt 
ihn zur zweiten Frau. Nun aber tritt ber noch mächtigere Gedanke ver Kinder⸗ 
erzielung bervor. Lea ift fruchtbar, Rahel iſt unfruchtbar, daher will dieſe ihre 


1) Ueber bie Unhaltbarkeit der gewöhnlichen Anficht beziehe ich mich auf Hengftenbergs Ser- 
u: und auf meine pofltive Dogmatit S. 818 R. Bat. bie geſetzlich — 2 Kirche 
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höheren Anſprüche an Jakob mit dem Schmude eigener Kinder befeftiger. Sie ahmt 
das BVeifpiel der Sarah nach und führt ihm ihre Magd Bilha zu. SYegt appellirt 
Ren an das Rechtögefühl des Jakob und verftärkt ihre Seite dadurch, daß fie fich 
durch die Silpa ergänzen läßt. Die Sünde, die Bertrrung tritt bier überall beut- 
(ih genug hervor. Allein das darf man nicht überfehen, daß Jakob zu ven vier 
Weibern fommt unter der treibenden Dialeftit mißverftandener, edler tiraelitifther 
Motive. Das erfte ift die bräutliche Ehe, das zweite ift der theofratifche Kinder: 
jegen. Fafſen wir nun bie fchwerften Anftöße in's Auge, die Blutfchande Lots mit 
feinen Töchtern und des Inda mit feiner Schwiegertochter Thamar, fo kommt als 
das erſte erfiärende Hauptmoment Die überfehene Thatſache in Betracht, daß in beiden 
Fällen die fittlich geächtete Geſchlechtsverbindung den &egenfag bilvet zu höchſt un⸗ 
netürlichen, viel verwerflicheren Laftern. Den Gegenſatz zu der Sünde Lots bilvet 
bie Sodomiterei, welcher er mit beiligem Abſcheu fich enigogen bat; in dieſer Bezie⸗ 
hung ift er dem Gericht entronnen unb ein Heiliger. Ebenſo fteht bie Hanblung 
des Juda im Gegenfag zu der Sünde feines Sohnes Onan (1 Mof. 38, 9). 
Diefer wird für feine in natürlichem Sinne grenelhafte Miffethbat mit dem Tode 
beitraft, wie in ähnlicher Weife die Leute von Sobom find vertilgt worden. Juda 
aber und Lot bleiben am Leben. Und felbft in ihrer Verirrung vertreten fie noch 
bad Bericht des ijvaelitifchen Geiftes über bie Päberaftien und Selbftbefledtungen 
und ähnliche unnatürliche Greuel der heibnifchen Welt. Dazu kommt, daß Beide 
von ber Blutichande, vie fie begeben, felber nichts willen, objchon ber Eine in 
der Trunkenheit, der Andere in ber fröhlichen Aufregung eines Schaffchurfeftes 
natürlicher Unzucht verfällt. Die weiblichen Berfonen aber, welche in ven beiden 
Faͤllen von der Blutſchande willen und bie in dieſen Fällen als die Haupt« 
figuren in Betracht Tommen, handeln nicht aus Gefchlechisluft, fonvern in fchwär- 
meriſcher Verirrung, welcher wieder die ethiichen Motive theokratiſcher Kindererzie⸗ 
Inng zu Grunde liegen. Lots Züchter ftehen nach ver Vertilgung ihrer ganzen 
— in dem Wahn, die Welt, jedenfalls das theokratiſche Geſchlecht, ſei in Ge⸗ 
‚ anszufterben. Thamar ſchwärmt offenbar im edelſten due als Heldin für 
rad Hans und die Verheißungen, die ihm gegeben find. Daher die unermüb- 
liche Beharrlichkeit, womit fie fich immer wieder, zuletzt in der verwegeniten Form, 
in dieſes Haus hineinfreit. Schließlich mag auch der befannte „Scheidebrief“ des 
Mofes Hier noch genannt werben. Nach der Art und Weife, wie die römifche Kirche 
oder auch ver neuefte Sabungsgeift in ber evaugelifchen die kirchliche Kopulation 
eder die eingelegnete Gefchlechtsgemeinfchaft mit der volllommenen Ehe rein identi⸗ 
firt, wäre Mofes mit der Erlaubniß des Scheivebriefes feinem — Geſetz: 
Du ſollſt nicht ehebrechen, viel zu nahe getreten. Sie fagen: Dieſes Geſetz, minus 
der Scheidebrief, Tonftituirt die Ehe. Die Bibel lehrt dagegen, bie theofratifche 
Eheinftitution befteht aus dem fiebenten Gebot, plus: Verordnung des Scheide 
briefes unter Erlaubniß ber Scheibung. Das heißt: Mofes hat eine höhere Voll⸗ 
tommenbeit der Ehe gekannt, als die blos gefetlich« buchftäbliche, und die hat er 
angeitrebt; ebenjo wie das ganze Alte Tejtament mit ber höheren, geiftigen * auch 
vie höhere geiſtige Zeugung anftrebt. Unter dieſem Geifte und ſeinen ethiſchen Motiven 
find die Patriarchenfamilien vorübergehend ſchwärmeriſchen Verirrungen verfallen; 
aber in biefen Berirrungen felbft fpiegelt ſich noch der ethifche Geift der Gefthlechts- 
weihe, welcher das heidnifche zuchtlofe Gejchlechtsleben und Jengungswefen richtet. 


XI. 
Der Moſaismus, die Geſetzgebung, die Drohung bes Fluchs, ober bie Verklärung aller 
göttlichen Menfjchenerziehung durch die Pädagogik ber freien Bundesreligion. 

— weit verbreitetes Vorurtheil verwechfelt ſeit den Tagen Marcions bie 
altteftamentliche Glaubensreligion geradezu mit der moſaiſchen Geſetzgebung, und 
kerifist dann wieder dieſe Geſetzgebung ſelbſt, indem fie dieſelbe als eine despotiſche 
oder diltatoriſche Beugung eines unfrekoilligen Volles unter abfolute Satzungen dar⸗ 
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ftellt, die Durch unerbittliche Flüche bekräftigt werben, welche felbft auf Kinder un 
Kindestinder übergeben follen (f. Hegel, Philofophie der Religion IL, ©. 70 u. 14), 

Dagegen lehrt die Geſchichte wie die Schrift: 1) Nicht die mofaifche Gele 
gebung, ſondern der Glaubensbund Abrahams mit Gott ift die Grundlage der alt- 
tejtamentlichen Religion (f. Sal. 3, 19). 2) Das mofaifche Geſetz ift micht das 
Erite in dem Mofaismus (wie er als ein Entwicklungsmoment in der abrahamı- 
tiichen Religion bei ihrer pädagogifchen Uebertragung auf ein verwahrloftes Volk zu 
betrachten ift), fondern die moſaiſche typifche Erlöfung, die wımberbare Befreiung 
ber Kinder Iſrael aus Aegypten (2 Mof. 20, 2). 3) Die mofaijche Geſetzgebung 
felbft beruht auf einer wiederholten freien Vereinbarung zwifchen Jehovah und fer 
nem Volke (2 Moſ. 19, 8; 24, 3). 4) Die mofaifchen Gebote find nicht unver 
mittelte abftraft-pofitive Sagungen, ſondern fie find als religiöfe Grundgebote durch 
den Geift der Religion, als ethifche durch das Gewiffen vermittelt. 5) Die Ueber: 
tretung wird nicht unmittelbar mit dem Fluche heimgefucht, fondern zunächft, in 
foweit fie nicht als freche Verſtocktheit hervortritt, durch die Verſöhnung aufgehoben. 
6) Dem Fluch), welcher über die beharrliche Feithaltung der Sünbe —— 
wird, tritt der Segen, welcher dem iſraelitiſchen Wohlverhalten verheißen iſt, über 
fchwänglich entgegen. 7) Der Mofaismus fpricht ſchon mit feinen eigenen Entwid- 
lungsmomenten fein Hinzielen nach der propbetifchen Fortbildung und meffianifden 
Vollendung aus und bildet in feiner treibenden Kraft den geraden Gegenfaß zu allem 
abfoluten Satungswefen. „Moſes fchreibt von Chriſtus.“ Was insbefonvere den 
Zufaß zu dem zweiten Gebot anlangt: der die Miffethat der Väter heimfucht au 
ben Kindern bis in’s dritte und vierte Glied bei denen, bie mich haffen (2 Mol. 
20, 5), fo ftellt fich viefer un eine Berheißung gegenüber, welche die Gottek 
freunde bis in die Tauſende ihrer Nachkommen fegnen will. Bei den ſchweren Gr 
eiferungen über jene Drohung felbft aber haben die unholden Humaniften überjehen, 
baß es daſſelbe Gefeß der tragifchen Verkettung zwifchen Schuld und Fluch ift, we 
ches die tragifchen Dichter ver Griechen in einer viel grelleren Geftalt poetiſch ver 
berrlicht haben. Sie müfjen fich zuerjt mit ber Idee ver Tragödie anseinanberfeken, 
dann werben fie finden, daß eben hier das theilweifige Fataliftifche der heidniſchen 
Tragödie befeitigt, das Düftere verfelben aber verflärt ift. . 

So aber ftellt fich der Mofaismus überhaupt dar als die Pädagogik der Ber 
heißungsreligion, wie fie ein rveligids unmündiges Volt zur Mündigkeit des Chriſten- 
— erzieht, und eben damit als die Verklärung aller göttlichen Pädagogik über 

aupt. 
xU. 
Die ägyptifhen Wunderzeichen und PBlagen, ober bie typiſche Offenbarung ber That 
Koch dub ade Semtnhngen an über di ölfer dem Bolt ei va Gottes zu Gute 
ommen. 

Daß in den ägyptiſchen Plagen und Wunderzeichen nicht abſolut wunderhafte 
Verhängniſſe Gottes dargeſtellt werden, ſondern außerordentliche Fügungen und 
Gerichte, welche durch die Natur des ägyptiſchen Landes bedingt und vermitielt ſind, 
dies hat Hengenber in einer ausführlichen und gelehrten —— dargethan 
(die Bücher Moſis und Aegypten, ©. 93—129). Die rk Unterlage jener 
Wunder ergibt fi namentlich für die blutrothe Farbe des Nil, für das Erſcheinen 
der Fröſche, die Plage der Mücken, ver Fliegen, ver Viehfeuche, ver Gefchwüre, des 
Gemitterfturms mit Hagelfchlag, für den Heufchredenzug, die äghptifche Finſterniß 
(Luftverbunfelung durch den Chamſin) und das Sterben der Erſtgeburt (die 

eit | 


). 

Dieſe Verkettung natuͤrlicher Ereigniſſe in der außerordentlichſten Folge, Form 
und Steigerung iſt nicht verdunkelt, ſondern vergeiſtigt durch die Beziehung derſelben 
auf das Walten Jehovahs und die Erlöfung feines Volks. Vielmehr verflären ſich 
bie dunklen Gejhide ber Erbe in der Idee dev Heimfuchung, und die vichtende 
Heimjuchung vollends erhellt fi) in dem Erweckunge⸗ und Rettungszweck. 
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In dieſer Geftalt dienen aber die Heimfuchungen Gottes über Iſrael dazu, bie 
Zeleologie feines richtenben Waltens über die einzelnen Reiche der Welt in ihrem 
Gegenſatz zur Kirche überhaupt offenbar zu machen. 


xIH. | 
ie igypti Gefäße, ober db eimfall der Güter biefer Welt 
ne Br 0 Bat Gent ai 
Waso zupörberft den Zert betrifft, jo ift nicht davon bie Rede, daß bie Iſrae⸗ 
liten fi) von den Aeghptern die goldenen und filbernen Gefäße leihen, fonbern fie 
forbern ober erbitten fich dieſelben). Zunächft fpricht dafür der Ausdruck Schaal 


OR), welcher fich durch bie betreffenden Stellen gleich bleibt (2 Mof. 3, 22; 11, 2; 
12, 35 f.). Die Bedeutung: fragen, fordern, bitten waltet bei dieſem Worte ent- 
fhieden vor; bie Bebeutung: entlehnen kommt überhaupt wohl faum in Anwen 


dung. Freilich foll nach gewöhnlicher Annahme das Hiphil bes Worts (DDR) 
in der Bedeutung: fie liehen ihnen für bie forrefpondirende Bedeutung des Kal: 
fie entlehnten die Gefäße fprechen, und Baumgarten nennt in diefem Sinne 
(L, ©. 473) Dengftenberge Erklärung (Authent. UI, S. 524) ſehr gekünſtelt?). In⸗ 
veffen Tann das betreffende Wort im Munde der Hanna (1 Sam. 1, 28) doch nicht 
wohl heißen: ich Teihe ihn Chen erbetenen Sohn) dem Herrn wieder lebenslang. 
Das Hiphil in feiner Korrefpondenz mit dem Kal: erbitten, wird eben doch heißen: 
reichlich oder freiwillig geben, gewähren, ober eigentlich zum Bitten Muth machen. 
Zudem würde wohl Moſes, wenn von einem Alte des Leihens oder des Entwendens 
bie Rebe fein follte, denfelben nicht fo lange voraus anfünbigen ald ein Hauptmoment 
in der Befreiung bes Volks (Kap. 3, 22); und es würbe bie Erlangung bes Ver⸗ 
langten wohl nicht mehrfach aus der Thatjache erklärt werden, daß bas Volt Gnade 
vor den Augen ber Aeghpter finden folle oder gefunden habe (Kap. 3, 21; 11, 3; 
1%, 36). Es kann alfo nur von einem ganz außerorbentlichen Gewähren die Mebe 
ke, und der Ausbrud, welcher den Erfolg berichtet, wird demzufolge fchwerlich 


entwenden heißen. Der Ausdruck nazal 0X) deutet in ſeinen verſchiedenen For⸗ 


men viel mehr auf ein ſtarkes und gewaltiges Entreißen, als auf ein liſtiges Ent⸗ 
wenden hin?). Da num in bdiefem Falle von eigentlicher Gewaltfamleit nicht bie 
Rebe fein kann, fo fpricht der Ausdruck das geiftige Uebergewicht der Erwerbenden, 
ein mächtiges Anfichbringen aus. 

Auch die Situation fpricht nicht für den Begriff des Leihens. Zwar beftand 
die erfte Forderung des Mofes für Iſrael nur in dem Begehren einer Urlaubsreife 
für die Abhaltung eines Weftes in der Wüfte (Kap. 5, 1); weiterhin aber fteigerte 
fih die Forberimg nach Maßgabe ver Berftodtungen des Pharao (Kap. 8, 1; 9,1; 
10, 24). Nach dem Gericht über die Erftgeburt aber ift von einer Vorausfegung 
ver Wieberfehr, welche auch von vorn herein nicht verjprochen worben ift, gar nicht 
die Rebe; die Aegypter treiben die fraeliten fort, weil dieſe ihnen ein Volt bes 
Schredens unter dem Schuge ihres Gottes geworden find. Den Vorbehalt, ven 
etwa Pharao für fich noch machen könnte, gibt er gleich hinterher auf; dadurch, daß er 
ven Iſraeliten nachiagt, daß er ihnen ben Serieg macht und darüber zu Grunde geht. 


n) Bergl. Hengftenberg, die Authentie des Pentateuch, 2. Bd. S. 507 fi. 


ı) „Das Berbum IND, verlangen, kann in Hiphil nur heißen: einen Anbern verlangen 
machen. Dies fleht dann von freiwillig und zuworlommend bargebotener Gabe, im Gegenſatz gegen 
eine folhe, die nur aus — wange oder nur bes unverſchämten Geilens willen ertheilt 
wird. Wer freiwillig gibt, fordert den Andern gleichſam zur Bitte auf, dieſer kann ihn nicht zu 

and nicht genug bitten.” Dies ift ficher ganz im Seite ber Sprache, wenn das Hiphil nad 
Baumgarten und bie überlieferte Auslegung erklärt bier das Kal nad einem 
— Diphil. 
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Wir übergehen bie verfchiebenen Erklärungen viefee Stelle, am Tiebften bie 
älteren, ultrapofitiven, welche von der Anficht ausgingen, Gott habe auch das Verbot 
des Stehlens oder Betrügens für dieſen Fall fuspenpiren können. Die Apologetit 
braucht fich bier mit der Defenfive nicht viele Mühe zu geben. Sie hat eine grö— 
Bere Aufgabe; fie hat die Herrlichkeit dieſes Schredensmomentes zu zeigen, in wel 
chem das verachtete Sklavenvolk der Juden feinen von Gott gebemüthigten ftolzen 
Drängern als ein Volt von Göttern ober Götterſöhnen gegenüberjteht, das nur 
nach den jilberuen. und goldenen Gefäßen zu fragen braucht, bittweife, leihweife, for- 
berungsweife, in irgend einer Form, nnd fie werben ihm zugemworfen als Huldigunge 
gefchenfe, als Zribut der Ehrfurcht und des Grauens; feine Söhne und Toͤchter 
werben damit behangen und belaftet. Daß Moſes diefen Moment fo weit voran 
gefehen, bezeichnet ven großen Propheten, daß Iſrael den Moment benugt, entſpricht 
nicht nur feiner menfchlichen Selugbeit, fondern auch feinem heiligen Recht, daß aber 
Gott diefen Erfolg leitet, läßt ihn erfcheinen als den Schußgott feines Volkes, der 
ihm nach langen Drangfalen und Beraubungen ven reichiten Erſatz verfchafft und 
zur Gründung feiner Reichsordnung das Gold und Silber der Welt mit Majeſtät 
in Unfpruh nimmt. So ward nor diefem Moment fchon Abraham gefegnet unter 
den Heiden, jo Jakob bei Laban, fo nach biefer get bie Kirche Chriſti zur Zeit 
Sonftantins, nach ihrem Siege über das römifche Reich, und ebenfo die Kirche bes 


Mittelalters nach der Völferwanderung. Am Ende ver Tage aber follen alle Schaͤtze 


= Welt dem Reiche Gottes dienſtbar werden, die Kultur fol heimfallen an ven 
ultus. 
XIV. 


Mofes der Prophet unb das prophetifche Gottesvolt im Gegenfat gegen die ägyptiſchen Zau⸗ 


berer und den Bileam, oder der Geift der Magie und ber Prophetie der Heiden, wie er unfree 
willig dem Geifle des Reiches Gottes huldigt. Bileams redende Eſelin. 

Mit gutem Grunde glauben wir bie äghptijchen Zauberer zu dem aramaifchen 
Seher Bileam in Beziehung zu fegen. Gleichwie die Gefchichte der Zauberer (2 Mof. 
7, 11 ff.) den fortfchreitenden Sieg ber theofratifchen Propheten über die widerſache⸗ 
rifche Haltung der realiftifchen Weisheit und Magie ausfpricht, fo die Geſchichte des 
Bileam (3 Mof. 22) den Sieg des theofratifchen Volkes über bie feindliche Stellung 
der von Bileam vertretenen ivealiftifchen Weisheit ber Welt, ver weltlichen Prophetie 
und Poeſie. Es möchte fchwer fein, zwifchen den fumbolifchen und ben rein that- 
fächlihen Elementen in dem Bericht von dem Kampfe des Mojes mit den ägyp⸗ 
tiſchen Beſchwörern rein zu ſcheiden. Moſes wird für diefen Kampf mit einer 
Wunderkraft ausgeftattet, deren Zeichnung wohl jedenfalls eine ſymboliſche Färbung 
bat. Hengſtenberg fieht es als den Mittelpunkt viefer Ausftattung an, daß er 
die äghptiſchen Schlangenbefchwörer auf ihrem eignen Felde, im Gebiete ihrer 
ausgebilvetften magifchen Kunſt, mit höheren Mitteln fchlagen fann!). Moſes 
fann mit feinem Wunderſtabe auf den drei Gebieten des Lebens Straf und Heil 
wunder verrichten: im Gebiete der elementaren Ratur (Waſſer in Blut, bittere 
Waſſer in füßes verwandeln), im Gebiete der organifchen Natur (den Stab zu 


Schlange, BigSchlange zum Stab machen), im Gebiete des Menfchenlebens (Ausfat 


hervorrufen und heilen). Er kann freilich alles das nur im Dienjte des Herrn und 
daher im entſcheidenden, vor Gott verorbneten Momente. Dann aber Tann er es 
mit einer Evidenz, welche alle Zauberfünjte weltlicher Bildung und Magie zu Scham 
den macht. So werden allmählich und gradweiſe die äghptifchen Beſchwörer vor 
ihm zu nichte. Der erjte Unterfchieb ift, daß fie nur nachmachen, was Moſes vor 
austhut, der zweite, daß fie nur im Kleinen vollbringen, was Mofes im Großen, 
ber dritte, daß jle nur Strafmunder nachmachen können, nicht aber Beils- und 
Rettungswunder, der vierte, daß fie die größten Strafwunder nicht nachmachen kön⸗ 
nen, ber letzte, daß fie felber von den Strafmundern des Mojes vernichtet werben. 


1) Die Bücher Moſis S. 71 ff. 
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Gleich zu Anfang verfchlingt der fchredende Mofesftab ihre Stäbe und am Enbe 
— hnmächtig da, werben felbjt mit Gefchwüren gefchlagen und ihre Erft- 
geburt jtirbt. 

Bileam rvepräfentirt ohne Zweifel vie idealiſtiſche Genialität in der Welt in 
ihrer Kunſt und Bildung!), wie fie ſich in ihrem gemeinen oder gewöhnlichen Xeben, 
in der Gefinnungsfpbäre, beftechen und bejtimmen läßt, das Volk Gottes und 
jein Reich anzufeinden, wie fie befonders durch die Erfindung buhlerifcher Volksfeſte 
und Gelage der Gemeinde Gottes großen Schaden zufügen kann und doch immer 
wieder in ihrer Stimmungsfphäre, in dem Schwung ihrer Begeijterung über 
fih felbit Hinausgefährt durch den Geiſt des Herrn, das Reichsvolk fegnen und von 
feinem Heil und feinem Stege zeugen muß. Diefer Gegenfag zwifchen Gefinnung 
und Begeifterung in ber Sphäre weltlicher Genialität und Bildung ift ein welt- 
biftorifcher; nicht minder die Thatſache, daß auch die weltlichen Genien in ihren 
philoſophiſchen Syitemen, mit ihren Dichterwerfen und Kunſtgebilden weißagen von 
Shriftus, und feine Gemeinde fegnen. 

Bileams Eſelin aber ift bejtimmt, die Thatfache zu veranfchaulichen, daß ber 
Kiel jelbft zum Propheten werden muß, wenn ber weltliche Prophet, ver ihn reitet, 
zum Eſel werben will. Dieje großartige Ironie, nach welcher ver Gentus in fet- 
nem Abfall blinder und ftumpfer wird als der Efel, den er reitet, nach welcher der 
Prophet, der einen Eſel reitet, BR in einen &fel verwandelt, der einen Propheten 
reitet, fteht nicht gerade zur Verlegenheit für den Glauben und zur Beluftigung für 
den Ungfauben da; und es ift fürmahr die Schuld der apologetifchen Schultheclogie, 
wern fie mit dem Eſel Bileams ihre liebe Noth hat, während bie Philifter der 
Aufflärung muthwillig auf ihm einhertraben. 

Daß das Sefchlecht der Roffe, wozu auch der Eſel, namentlich der orientalifche 
gehört, zum feinften Scheuwerven geneigt ift und durch Scheumerben auf verborgene, 
gefährliche Gegenftände aufmerffam machen kann, ja daß es eine rätbfelhafte Anlage 
* geiſterhafte Einwirkungen zu erkennen, oder auch in ſeiner Art, Geiſter ſehen, 
bag iſt Durch bie ſeltſamſten Dinge conſtatirt. Mehr als einmal iſt das Stolpern 
eines Roffes zum böfen Dmen für feinen Reiter geworden, und Napoleon fpielte 
Bileams Rolle jenfeit des Niemen. 

Daß das Sprechende eines Altes oder Ereigniſſes, alfo auch der mächtigen 
Lu en thierifchen Seelenlebend in dem plaftifchen Bildungstrieb eines 
vifionären Genius zum Erſcheinungswunder, und am leichteften zur Bath Kol werben 
mag, zur Stimme, dies bedarf Feiner weitläufigen Auseinanderfegung?). 

aß aber endlich wiederholte Gemwiffensfchreden das innere Geiftesleben wach 
und nüchtern machen können für bie Wahrnehmung böberer und hellerer Manife- 
ftationen des Geiftes, alfo in der prophetifchen Region auch für Engelerfcheinungen, 
dies lehrt die Erfahrung. 

Bileams Efelin ift fein Gegenftand zum Lachen. Am wenigften in einer Zeit, 
worin vielfach Die ebleren Thiere ein offneres Senforium haben für Die Zeichen ber 
unfihtbaren Welt, als materialiftifche Genien, welche fich der Feindſchaft gegen das 
Chriſtenthum verpfänbet haben um zeitliches Honorar. ‘Der Geift Gottes hat dieſe 
Ejelin zur ftehenden Ironie gemacht Über die Ahnungslofigkeit (enphemiftifch zu 
teden) der Geijtesritter, wenn fie auf dem höchſt unternehmenden Zuge find, das 
Chriftenthum vertilgen zu wollen. . 


) Zunan die Weisheit der Chaldäer am Euphrat. ©. rs FA I, &. 349, 

n einen blos innerlihen Vorgang bat man bier allerdings nicht gu denken; indeß fcheint 
ung bie Art und Weife, wie Baumgarten II, &. 369 das äußere Reben der Ejelin gegen Heng- 
Renberg gewinnt, bebeutungslos. Wenn es den Propheten geftattet ift, in ihrem eignen Dialekt 
in reden, dann ficher auch ber Eſelin. 
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XV. 
Zofua’s ſtillſtehende Sonne (Joſ. 10). 


Bon der großen exegetiſchen Geſchichte diefer Stelle wollen wir nichts fagen. 
Die päpftliche Kurie, welche die Fifche nicht zum Fleiſch rechnet und einft bie Lehre 
von den Antipoden verworfen bat (wonach alle efuitenmiffionen in Amerika in 
flagranter Härefie ftehen), hat befanntlich auch den Raturforfcher Galilei den Lehrſatz 
abſchwören laifen, daß die Erde um die Sonne laufe. Neuerdings kommen katho— 
liihe Dogmatifer auf die Mopifitation der alten Anficht, Fofua habe die Erbe ftili- 
ftehen machen in ihrem Lauf. Indeſſen foll der geiftliche Primas von Irland, Eullen, 
zu der orthodoren Anficht zurüdgelehrt fein, und neuerdings finden fich auch wieber 
proteſtantiſche Stimmen, welche auch in diefem Punkte „vie gute alte Zeit“ neu 
erweden wollen'). 

Die Borausfegung der bezeichneten Exegeſe ift die hermeneutifche Annahme, bie 
Bibel rede überall die Sprache des notariellen Protokolls. Indem man ihr allen 
fombolifhen Gehalt abſprechen will, entäußert man fie ihres wahrhaft religiöfen, 
ja gejchichtlichen Charakters. So wird hier das einzige Siegeögefühl des Joſua 
durchaus verfannt, indem man ben Sinn rate will, er habe mit einem unerbörten 
aftronomifch-mechanifhen Wunder die rollende Sonne (oder auch die rollende Erbe) 
zum Stillſtand gebracht für ungeführ einen ganzen Tag (V. 13). Man gewinnt 
etwas, was man nicht wohl gebrauchen Tann, ja womit man bie höchſte Noth bat; 
man verliert dagegen das herrlichite tupifche Ereigniß, welches die Thatſache ver: 
anfchaulicht, bag die ganze Natur, Himmel und Erde, mit dem Volke Gottes im 
Bunde find und ihm in feinen Reichskriegen zum Siege helfen. 

Gleichwohl theilen wir nicht die Meinung mancher Exegeten, daß wir es bier 
lediglich mit einem poetifch=fombolifchen Ausdruck zu thun haben, welcher in ber 
Sonne von Gibeon und in dem Mond von Ajalon (den die Furialiftifche Exegefe 
gar nicht brauchen kann) den fonnenreichiten und durch die Mondnacht fortvauernden 
helliten Siegestag verherrlidht; womit wir bie Beziehung des Textes auf ein Sie 
eslied freilich nicht leugnen wollen. Man bat vielleicht überfehen, daß in unferer 

efehichte die Hagelwolfe, welche die feindlichen Amoriter fchredt und jagt, ver 
Sonne und dem Monde Yojua’s, welche dem Volke Yfrael leuchten, bedeutſam gegen- 


übertritt. Wenn der theofratifche Eiegesheld im Angefichte eines ſolchen gräßlichen | 


Hagelwetters an der Hälfte des Himmels bie a ausfpricht: wir werben 
den hellſten Sonnenfchein auf unjerer Schlachtlinie behalt 

Mondſchein dazu haben, fo ift das ein eigentliches Wunder, welches fich im Gepräge 
ganz an die großen mofaifchen Siegeswunder anjchließt. 


XVI. 


Die altteſtamentlich-theokratiſchen Rettungswunder, als Parallelwunder ober als 

anßerordentliche Naturphänomene, welche der Geiſt der Weißagung als Gottes Rettungeſchickungen 

erfannt, vorausgefagt und benutzt, und in benen er die Wahrheit verfündigt hat, daß die wun- 

berbaren Punbkte in der Erdentwidiung von der Sündflut an bis zu der großen Kataftropbe 

bes Weltendes ber Entwidlung des Reiches Gottes in feinen großen Schickſalsmomenten parallel 
geben und zu feiner Rettung und Verherrlichung dienen. 


Um den Auffag nicht zu jehr zu verlängern, bemerke ich, daß der vorftehende 
Paragraph, welcher übrigens ſchon in fich als eine verjtänpliche Skizze betrachtet 
werben mag, in ben Verhandlungen des Verfaſſers über die Wunder überhaupt 
(Leben Jeſu, 2. Bd.) feine Erläuterung findet. m einzelnen altteftamentlichen 
Wunderakten jedoch treten die Vorzeichen des neuteftamentlihen Wunders, d. h. der 
zeigen bes abfoluten Sieges des gottmenfchlichen Geijtes über die naturmenfchliche 

elt ftärfer hervor. 


) Ueber die verfchiedenen Erflärungen vergl. Winer, den Artilel Joſua. ; 





en und am Abend ven | 
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XVII. 
Die Vertilgung ber fanaanitifhen Völker 


bürfte al® ein Symbol der fortwährenden Vertilgung der Verbrecher in der chrift« 
lichen Staatsgefelljchaft erfcheinen. Sie werben vertilgt, fofern fie ale Kanaaniter, 
das heißt hier als Molochsdiener, das heilige Land behaupten, unter ber Ordnung 
oder zum Trotz ber Ordnung Iſraels leben wollen. Zwei Rettungswege find ihnen 
jedenfalls freigegeben: der Weg ver Flucht aus dem Lande und ber Weg des Ueber- 
tritt8 zu dem Glauben Iſraels. Einen dritten Weg erfand die Lift der Gibeorfiten 


Goſ. 9. 
xvul. 


Die Himmelfahrt des Elias im Feuerwagen als Gipfelpunkt ber Conſequenz des 
moſaiſchen —2 

In der Geſtalt des Propheten Elias hat ſich die Conſequenz des moſaiſchen 
Geſetzes in ſeiner richterlichen ſtrafenden Gerechtigkeit vollendet. Daher iſt das 
Strafwunder der vorwaltende Typus ſeines Wirlens. Elias ſtraft das Volk Yfrael 
wegen feines Abfalld mit dem Verhängnig einer mehrjährigen Theurung und Dürre; 
er chlachtet die Pfaffen des Baal, verfünbigt dem Haufe Ahabs den Untergang und 
laͤßt Feuer vom Himmel fallen über zwei Heeresabtheilungen des Ahasja von Ifrael. 
In diefer Confequenz des prophetifchen Richterwaltens ift er auf dem Wege, das 
Feuer bed Weltgerichts berabzurufen über das Verberben der Welt. Da eebt ihn 
ber dritte Hauptmann über fünfzig Krieger, bie ihn holen follen, auf den Knieen 
um Erbarmen an, und Elias fühlt, daß er dem Gericht Einhalt thun muß. Aber 
damit hat er zugleich das Vorgefühl, daß er feheiden muß von ber Erde. Er kann 
die. Erde nicht mehr tragen, die Erde nicht ihn, und ein feuriges Wetter holt ihn, 
ben Feuergeift, gen Himmel. Die erſte Verfolgung des Ahab Hatte ihn fchon in 
bie Einfamfeit der Heidenwelt fortgetrieben, die zweite Verfolgung, mit welcher 
Jeſabel ihm den Tod brobte, trieb ihn an. den Berg por zur Wiege des Geſetzes, 
wo er gern fterben wollte; unter feinen feurigen Triumphen über bie Strieger bes 
dritten Verfolgers erfcheint er fchon wie ein Cherub der Höhe mit dem Flammen» 
ſchwerte, ver hoch vom Berge her bie Feuergerichte des Himmels verhängt. Und 
doch ijt Dies nur die Confequenz feiner mofaifchen Amtstreue. Er bat ein duld⸗ 
fames Herz, fonft würde er nicht bei einer heibnifchen Witwe wohnen können, unter 
einem Volke, das feinem Lande bie verberbliche Prinzeffin Jeſabel zur Königin gege« 
ben; ein liebendes Herz, das zeigt fein Erwedungswunder; ein für das Vorgefühl 
des Evangeliums geöffnetes Herz, das beweilt fein Zufammenfchauern unter bem 
lanften Saufen am Horeb in Gefühl, jett fei der Herr erfihienen, den er nicht im 
Sturm und Erobeben und Feuer empfunden; ein erbarmendes Herz, darum hält 
er inne mitten im Zuge der Feuergerichte und nimmt Übfchied von ber Erbe. Aber 
der Herr bereitet ihm ein feiner würbiges Ende, indem er ihn in einem Feuerzeichen 
des Himmels verjchwinden läßt. Wir können uns diefe Gefchichte nicht fo in's Pla- 
ftifche ausmalen, wie eine Schule, welche felbft von den Hufen jener feurigen Roſſe 
zu reden weiß. Hätten die Freunde des Elias dieſe „Hufe“ der Feuerroſſe gefehen, 
je hätten fie ficher den entfchwundenen Propheten nicht aufgefucht; fünfzig Männer, 
drei Tage lang. Ebenfo wenig aber kann bier von einem Verſchwinden in einem 
eigentlichen Gewitter die Rebe fein. Wenn wir in dem großen Moment eine Art 
von Weltende fehen, jo werden wir auch in dem Feuerwagen das Geheimniß eines 
Urphänomens anerkennen. 

Der Gegenfag des Elifa zu Elias bezeichnet den Wendepunkt in der Gefchichte 
Iſraels, mit welchen das richterliche Walten des Geſetzes zurüdtritt und ein Wal⸗ 
ten des Erbarmens beginnt, aus welchen fich die Prophetie des Heils entfaltet. 
Eliſa erbt den Geift des Elias in zwiefachem Maß, und das fpricht fich wohl darin 
aus, daß er mit feinen Heilswundern (im Gegenfat gegen die Strafwunber bes 
Elias) ger Typus bes kommenden Evangeliums wird. Zwar tritt auch in feinem 

Lange, Bibelwerk. N. 7. I. 1 
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Reben das Strafwunder noch hervor, aber den Grundzug deſſelben bildet doch eine 
Reihe von —* Heilungs⸗ und Rettungswundern. Elias tritt auf wie der glo⸗ 
rifizirte Moſes, Eliſa wie das Vorbild des kommenden Chriſtus. 


XL. 
Die Typen bes nenteſtamentlichen Wunders und der Siege bes neuteſtament⸗ 
lihen Geiftes, Das Buch Daniel. 

In dem Alten Teſtament kündigt ſich ſchon früh eine beſtimmte Art von Hülfs⸗ 
und Heilswundern an, die in dem Leben des Eliſa beſtimmter hervortreten und die 
in dem Buche Daniel ihre gewaltigſte Ausbildung und Vollendung erreichen. Eliſa 
tritt auf als Todtenerwecker in einem ganz andern Maße, wie Elias; felbft fein 
Grab macht noch einen Leichnam wieder lebendig. Elifa heilt die Duelle des böfen 
— mit Salz und das ſchädliche Mahl im Topf, macht den Jordan zum Heil 
bad für Naeman, den Syrer, holt das verlorne Eifen herauf vom Grunde des Jordan 
in wunderbarer Weife, erweift fich als geifterhafter Warner und Retter für Yyrael, 
trinmphirt über eine feindliche Belagerung mit Hülfe bimmlifcher Heerfchaaren und 
fchieft Die Feinde, die in feine Hand gefallen find, mit Erbarmen nah Haufe. In 
den Wundern des Buches Daniel, welche ſchon den neuteftamentlichen Zug haben, 
daß fie fiegreiche Leidensiwunder find, Tündigt Die neuteftamentliche Zeit, der Sieg 
dev Monarchie en über die Monarchien ber Welt, fich veutlih an. Die drei 
Männer im Feuerofen namentlich fprechen offenbar in großartiger Symbolik ven 
Sieg des chriſtlichen Martyrthums aus. 





Die Gemefid (we, res) oder das erſte Buch Moſe. 


Einleitung. 


8. 1. 

Allgemeine Einleitung in die Benefld. 
ie Geneſis als bie Urkunde von ber Schö— 
$ CN pfung der kreatürlichen Welt und von ber 
ES Srundlegung ber geiftigen Welt ober bes 
Reiches Gottes, von der allgemeinen und von ber 
ſpeziellen Offenbarung fteht an der Spike aller bib- 
lichen Bücher als die urkundliche Grundlage ber 
ganzen Bibel. Sie ift demzufolge zuvörderſt bie 
Grundlage für alle biblifchen Bücher bes Alten und 
des Neuen Teftaments ilberhaupt, eine Wurzel, de» 
ven Stamm fich erftreckt durch alle biblifchen Bücher, 


Anmerlung. Man vergleiche den Anfang jo 
wie den Schluß der Einleitung des Commentars 
von Delitzſch. Der Berfafier hat wiel Schönes über 
bie große utung der Geneſis ggegt 3. B.: 
„Benefis und Apolalypfis, das A und O ber kano⸗ 
niſchen Schrift, laufen kreislinig in einander. Der 
—— des gegenwärtigen Himmels und der ge⸗ 
genwãrtigen Erde entſpricht Die Schöpfung des neuen 
Himmels und der neuen Erde auf den letzten Blät⸗ 
tern ber Apokalypſe; ber erſten Schöpfung, welche 
den € Adam zum Ziele hat, die neue Schöpfung, 

bom zweiten Adam ihren Ausgang nimmt. 
So bildet bie Heilige Schrift ein gerunbetes, geſchloſ⸗ 
jenes Ganzes, zum Beweiſe, daß nicht bios dieſes 
oder jenes Buch, ſondern auch der Kanon ein Wert 
bes Seiligen Seiftes iſt.“ Doch vermiſcht Delitzſch 
hier wie anderwärts (und ebenſo Kurtz) die Bedeu⸗ 
tung des bibliſchen Buches der Geneſis mit der Be⸗ 
deutung der ben bibliſchen Büchern durchweg voran⸗ 


Kine lebendigen Gottesoffenbarung und ihren 
31 
orm 





tichen Bunbesftiftungen. Es möchte wohl ultra- 
irt jein, zu —— „auf den Säulen dieſes 


und deren Krone erſcheint in ber Apokalypſe, ber 
neuen Geneſis oder ber prophetifchen Urkunde von 
ber vollendeten neuen geiftigen Gotteswelt und 
Gottesſtadt. Im ſpeziellen Sinne ſodann ift fie bie 
Grundlage des ganzen Alten Teſtaments, im pe» 
ziellften Sinne endlich bie Grundlage bes Bentateuch. 
Die Einleitung zur Heiligen Schrift überhaupt haben 
wir ſchon mit dem Bibelwer!, Matthäus, vorange- 
ſchickt. Die Einleitung zum Alten Teftament ift der 
gegenwärtigen Darftellung worangegangen. Weber 
bie Einleitung zum Pentateuch oderkzu ben fünf 
Büchern Moſis ift noch zu verhandeln. 


Sn rubt ſonach das in bie Ewigleit hereinragenbe 
Gebäude unfers Heiles.” Das Gebäude unferd Hei- 
le8 beruht Doch wohl auf dem lebendigen, perfönlichen 
Ehriftus, obwohl der Glaube an ihn durch die Heilige 
Schrift vermittelt und normirt wird, In ähnlicher 
Weiſe muß e8 als einfeitig erfcheinen, wenn ber Pen- 
tateuch al8 Buch zur Grundlage des Alten Bundes 
ober auch jelbft des Neuen Bundes gemacht wird, 
obichon es anbererjeits ebenfo falfch ift, wenn man 
bie Urkunden der Iebendigen Offenbarung nicht felber 
mit zum Offenbarungsgebiet rechnet. 


Literariſche Nachträge zur Bibel überhaupt: ©. 
das DEN. in Derkwigs Tabellen; Kur, 
Geſchichte des Alten Bundes, Einleitung; Kirchhofer, 
Bibeltunde, ©. 1, 2 und 19 ff.; Winer I, ©. 75. 
Hierher gehörige Schriften von Griefinger, Cellerier, 
Kleuker. — Köppen, die Bibel ein Werk der göttlichen 
Weisheit; Pribnaur, Stadhoufe, Lilienthal u. |. w.; 
Bräm, Blide in die Weltgejhichte, Straßburg 1335; 
Berti, Geichichte des Alten Bundes und feines 
Bolls, Stuttgart 1857. i 


A. Der Pentateuch. 


8. 2. 


(n nalaıa baden, 2 Kor. 3, 145 dadyan = 


Der Bentatench oder die fünf Bücher Moſis: bie m) bat ihr eigentliches Prinzip nicht ſowohl in 


Thorah. Drganiſche Einheit und Gliederung. 


dem moſaiſchen Gejeg, als in bem durch die erfle 


Die bebrätfde Thorah (d. h. zunächft Lehre, ſo⸗ Vorbereitung bes Reiches Gottes in der Schöpfung 


dann insbejondere Geſetzeslehre, Geſetz) oder bie | der Welt und des Menichen vermittelten abrahami- 
Urkunde von ber altteftiamentlichen Bunbesreligion tiſchen Glaubensbunde (ſ. Röm. 4, 1 fi; Gal. 3, 17). 
1* 


2 Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. Einleitung 


Daher iſt die Genefis nicht die Einleitung zu den | des ganzen Geſetzes wieder einheitlich zujammen, 
fünf Büchern Mofts, insbeſondere zu der Gejet- | um aus der Sphäre des geſetzlichen Buchſtabent in 
gebung, wie Kurtz meint (Lehrbuch ver heiligen Ge- | die Sphäre der propbetiichen Verinnerlichung des 
ichichte, S. 94; allerdings mit der Beichräntung: | Gefetzes hinüberzuweiſen (vgl. 5 Mof. 4, 25; ar. 
„für den iftaelitiihen Standpunkt hatte das erfte| 5, 15. 21, die Umftellung von Haus und Web; 
Buch nur die Bedeutung einer gejchichtlichen Einlei- | Kap. 6, 5; 10, 16. 19; 11,1; 14, 1; 18, 15; 
tung“); dies würde einer fpezififchejubaiftiichen Auf: | Kap. 25 ff.; 30, 6; 30, 11—14; Kap. 33, 2.3). 
faflung des Alten Teftaments entiprechen, jondern | Wie fi) im Exodus, Levitikus und Numeri De 
fie ift die univerjelle Grundlegung für dieſelbe, | geichichtliche Periode Iſraels eröffnet, fo weifet det 
d. h. für den zeitweiligen Stonomischen Partiku- | Deuteronomium in bie prophetiſche Beriote hin 
larismus des Patriarchenthums und der Geſetzgebung. über. 

Sie ift die Wurzel der Thorah insbefondere, wiel Aus dem Vorſiehenden ergibt fi), Daß man der 
der Heiligen Schrift Überhaupt. Pentateuch aud in drei Haupttheile zerlegen Tanz, 

Daher entfaltet fih der Pentateuch mit Inbe- | nämlich in die Genefis, als die univerjale Grund 
griff dieſer Grundlage in fünf Büchern (hebräiſch: legung des Geſetzes, in das partifulare Geſetz, tes 
nimm Son TRRTT die fünf Fünftel des | mit feiner meſſianiſch bebeutfamen Dreitbeilung ben 
Gefetzes, rabbinifche Bezeichnung; griechiich: 7 zrev- | Iymkoliich- univerfellen Hintergrund feiner ganzes 
tarevyos sc. BlBkos; lateiniſch: liber Pentateu- | Erifeinung zu erfennen gibt, d. h. in die Abthei— 
chus), Die Zahl fünf ift die halbe Zahl zehn. Zehn | lung: Exodus, Levitikus, Numert, und endlich in 
ift vie Zahl der vollendeten fittlichen ober gefcicht- | das Deuteronomium, in welchem mit ber Innerlich 
lichen Entwidlung; fünf ift bie Zahl der Hand, der | leit auch bie univerfale Bedeutung des Geſetzes wie 
Handlung, der Freiheit, und jo denn auch ihrer | Der prophetiich hervortritt. 
geſetzlichen Norm. 


Die Grunblegung des Gefeßes in ber Genefis 
entfaltet fich in ber dreifachen Form ber Geſetzge⸗ 


bung. DeigErobus (liber Exodi, n #50dos; he ann 
bräfch: FAND) flellt die prophetiſche Seite des fünf 


Geſetzes dar, und zwar durchweg. Denn aud) die 
Stiftshütte, deren Ginrihtung von Kap. 35 bis 


Kap. 40 beichrieben wirb, gehört zunächit nicht auf) yon den Alerandrinern ber. 


Anmerfung 1. Ueber die allgemeinere Kate 
orie: Geſchichtsbücher des Alten Teftaments, |. de 
intheilung in der allgemeinen Einleitung. Ebenſe 
r Literatur das Literaturverzeichniß. 
nmerlung 2. Die vorſtehende — 
ünf Bücher wird ven Einzelnen als eine urſprüng 
liche, der hebräiſchen Sanımlung des Kanone 3 
thümlich angehörige betrachtet (namentlich von 
holdt); nad Anderen (Hävernik, Lengerke) rührt ft 
Für die erftere Anfich 


die Seite des priefterlichen Kultus, Tondern auf die | jpricht die Thatjadye, daß ſchon Joſephus, welder 


Seite der prophetifchen Geſetzgebung Gottes, als die 
Stätte der lebendigen Gegenwart des Geſetzgebers 
und des Geſetzes jelbft (in der Bundeslade; daher 


Ohel Moed, Ohel Haeduth, Zelt der Zuſammen⸗ | die Septuaginta, aber nicht für urſp 


funft, Zelt des Zeugnifſes). Der Levitikus (hebräiſch: 
NP?) griehiich: Asvsrıxov) umfaßt die priefter- 


liche Seite der Geſetzgebung, die heilige Kultusorb- ! meint derjelbe Gelehrte, fie müfle e 
ihrer | teilung der Sprüde Salomonis in vier Theile 


nung bes ifraelitiihen Volks zugleich nad 
ſymboliſch⸗ univerſellen Bedeutung im umfaſſendſten 
Sinne. Das Buch Numeri (hebräiih: IF TAS: 


griechiſch: agsFwor) ift durchaus beberricht von ber | bei der Aufft 


Idee der fürftlichen oder königlichen Lagerortnung 


bes ifraelitifchen Volls, als eines Heeres der Gottes- | 


fireiter, feiner Borbebingungen und feiner typiſch 


bedeutfamen Züge, in denen es durch mannigfachen | untericheiben. 


Aufruhr offenbar wird, daß dieſes Bolt noch nicht 


das reale Gottesvolk ift, fonbern nur erft das ty⸗ 
piſche. Diefe drei Grundfermen des ſymboliſch⸗meſ⸗ 
fianifchen, prophetiſchen, prieſterlichen und 


töniglihen Geſetzes faflen fich fodann in dem 
Deutsronomium (hebräilch: DIT: griechiſch: dev- 
zep0s6uıov) oder in ber feftlich-freien Reprodulktion 





den hebräiſchen Kanon fefthielt, Diele Eintheilung 
tannte (Contra Apion. I, S, ebenfo Philo). Zu ve 
jer Anficht jcheint auch De Wette hinzuneigen. Mr 
chaelis hielt die betreffende ee für älter ald 
© nglid. Rod 
Vaihinger (|. den Artikel Bentateuch ım Herzogt 
Reallerilon) wurde die Eintheilung des PBentateud 
in fünf Bücher ſchon vor dem Eril gemadt. Ded 
ıh nad) ber Cin- 


emacht jein, weil erft nachher das Bewußtſein ber 
Sahtenfymbotit die Künfzahl braurſig babe, wie ki 
der — der Pſalmen in fünf Bücher, ebenſe 
ung der fünf Megilloth. Wir halten 
dieſes Argument nicht für entſcheidend gegen ein 
frühere Eintheilung des „Moſes“ in fünf Bilder. 
Eben nach der Zahlenſymbolik konnte der Jude cint 
bebeutfante de und eine bebeutfame Fünjzabl 
r im Pentateuch ſcheint nun die 
Fünfzahl von Haus aus durch die Verfchiedenket 
der Originalien indizirt gewejen zu jein. Daß di 
Geneſis ſich fachlich gegen die drei —— Bückt 
abſetzt und das Deuteronomium ebenſo jpeziflich I, 
dies iſt offenbar. Nicht minder aber ſetzen ſich bie 
Grundgedanken ber brei mittleren Bücher ſpezifiſh 
egen cinanber ab, wie fich dies aus unjerer Einthei 
ung ergeben wird. Es dient eben zu einer beferen 


Würdigung ber Bedeutung der Stiftehütte, wenn 
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man erwägt, daß fie ein Anner des Defalogs und 
der mit — iR. und bapche berngemäp ai 
jammtge ung ift, un ie demgemäß als 
rn Haus, — a —— Such ds © Geſ 
Era gegenwärtig ift, im zweiten Buche barg 

—* das vierte B Bud ſetzt fich feinem Sndaı 

= wieber beftimmt gegen den Levitikus ab als das 

— ber Stämme. Das ethiſch⸗ prophetiſche Buch, 

dus, iſt * gsweiſe das Buch Gottes und 
— * Prophelen er Levitikus oder das Buch des 
Kultus ng n — sweiſe auf bie Prieſter; 
Rumeri, das tämme, gebt vor — 
in —J—— Sinne auf das 


Anmerkung 3. Wenn man die Zahl zehn als 
— ir Bolltommenbeit oder Bollenbung be- 
emäß die Zahl fünf als die a 
# halben — ung (Vaihinger), fo erſcheint dieſe 
Bezeichnung als viel zu allgemein und unbeſtimmt, 
da auch die Zahlen drei, A und zwölf Zahlen ber 
Volllommenheit oder der Vollendung find; jede in 
ihrer Art. Ueber die Zahfeniymbolit berbaupt wird 
freifich exft bei dem Erodus zu verhandeln jein. 
Hier jei Dies vorandgenommen, daß o 
zehn Worte die fittliche Vollendun 
dete Entwicllung insbelondere bezeichnen, und jo 
* die zehn Jungfrauen in dem evangeliſchen 
Gleichnißß. Wenn aber dort fünf als thöricht erſchei⸗ 
nen und fünf als Hug oder weiſe, fo möchte wohl bie 
Zahl fünf die Zahl der wahlfreien, religids-fittlichen 
vebensentwi ung bebeuten. Fünf Pſalmbücher be» 
die religids- fittliche een soll des Alten 
ents, die fünf Megilloth fünf Momente 
iſcher Lebensenfaltun Die fünf Finger der 
find das Symbol der füge Handlung, wie 
fänf Sinne bie — der ſittlichen Wechſelwirkun 
des Menſchen mit der Welt. Aus veugBebeutiamleit 
der Fünfzahl wird mit Re Ih von Baibinger gefol- 
get, daß der Dekalogus nicht in drei und fleben ab- 
zufbeilen fei, ſondern in fünf und fünf. 


Anmertung 4. Bus theologiſche en 
der fünf Bücher bes Deuteronominms eſis * 
iſt die —— Bezeichnung der Septuaginta, 

ata gefolgt iſt (nur daß die —*2 

li — des Pentateuch und des Exodus im Grie⸗ 
Hilden wegen B4BAos und 0dos weiblid ift, im La⸗ 
n wegen des männlichen liber männlid)). 
af Bücher, welche von den Juden unter dem 
en Ramen: die fünf Fünftel des Geſetzes zuſam⸗ 
meugejaßt wurden, wurden von ihnen im Einzelnen 
nach ben Aufangsworten: Breſchith x. HEN ——— 
wie dieſe Benennun — in die maſorethiſchen Bi⸗ 
beln ——— I i hatten die Juden auch 
—* Bezeichnung d Me ücer nad) dem Inhalt, 
B. hieß die Senefi AH der a un (f. Vai⸗ 

A Herzogs Encyllopäbdie, den ntateuch 


— 5. Ei A nger 
Bäder Moſis eine zweite e und findet biefelbe 
m ten Propheten (Geſetz Hi Bropketen, Matth. 
5 40). Diele Sintelung wird freilich durch das 

mmen der Kethubim geftört. Sodann I 
zweite Hälfte mach bern weiteren Begri 

Eſetzes als Verheißuug im Neuen lg 
N das Neue ame der Gegenfatz 


i 
ber d ünf als foldye eine 
ein SB ; N var — SZ 


enbar bie 
oder vollen» 


fucht für bie fünf 
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Bialmbücher zweifelhaft, oder man müßte denn bie 
ſalomoniſchen Schriften ale bie Gegänzung dieſer 
Pialmenfünfzahl betrachten. Allerdings folgt auch 
auf bie fünf neuteftamentlic-hiftoriichen vußt eine 


Ergänzung in den apoſtoliſchen Schriften des Neuen 
—28 8, 


nmerkung 6. Von Ewald, Bleek, Knobel u. A. 
iſt behauptet worden, die Grundlage bes Bentateuch 
habe urſprünglich mit dem Buche Joſua zufammen- 

bangen und bag Werk jei —— garen . 
* er, S. *3 Keil, ag ker 8.4 
en Itfam daß dieſelde Kritik, weiche einerjeit® 
ücer Mofis zu groß finbet, ale daß fie ur- 
—5*— ſein könnten, anbererfeits wieber dieſe 
Bücher aus größeren, mobern- biftorifchen Schrift- 
werten zerftüdt werben läßt. 


8.3. 

Der Urſprung und die Eompofition bes Peutatend. 

Schon in dem Einleitungsparagraphen Über Die 
altteftamentliche Kritik ift es ausgeſprochen worden, 
daß wir uns bei ter Verhandlung über die bezeich- 
nete Frage weder abhängig wiflen von ber Tradition 
und der orthoboren Satzung, es gehöre zum Glau⸗ 
ben an das kanonifche Wort Gottes, alle fünf Bücher 
bes Moſes in der jeßigen Geftalt dem Mofes, mit 
Ausnahme des Verichtes Über feinen Tod, zuzu⸗ 
ſchreiben, noch von ben kritifchen Eonjelturen, die 
fih vielfach durch ihre falfchen Vorausfegungen, 
ihren Mangel an Verſtändniß für die tieferen Be⸗ 
ziehungen bes Wortes und ibr großes Auseinander- 


B | fahren als unreife Verſuche erweiſen. 


Daß man eine kanoniſche Redaktion (d. h. eine in 
das prophetifche Gebiet des Alten Bundes hinein- 
fallende Redaktion) der Originalien des Moſes an- 
zunehmen habe, dies erhellt aus den mannigfaltigften 
Nachweiſen der Kritit. Zu diefen Nachweilen gehört 
vor Allem der Bericht über den Tob des Moſes (bie 
Urfheile über den Moſes jedoch als Über eine britte 
Berfon, welche Objekt der Darftellung it, 2 Moi. 
11,35; 4 Moj. 12, 3, fcheinen une nichts zu ent- 
ſcheiden) Sodann die große Lücke von 38 Jahren 
in der Geſchichte der Wanderungen Ifraels durch bie 
Wüfte (4 Mof. 20), fomwie andere räthfelhafte Dun- 
telheiten (ſ. Vaihinger). Ferner die mannigfachen 
Anzeichen der Berfrüpfung verfchiedener Originalien 
in Anfangs- und Schlußformeln; die Anzeichen einer 
& | jpäteren Zeit (1 Mof. 12, 6; 13, 7; 14, 14; 23, 2: 
damals die Kanaaniter im Lande; Dan, Hebron 
ſcheinen keine entſcheidenden Merkmale); die Bor- 
ausſetzung eines Buches der Kriege Jehovahs (4 Mof. 
21,14); bie große Entwicklung ber @enealogie Cdoms 
bis zum Auftreten von Königen hin (1 Moſ. 35, 11). 
G| Die Zweideutigkeit des Ausbrude „bis anf Dielen 
Tag (1 Mof. 19, 37; 22, 14 ff.) wird auch von 
Baihinger hervorgehoben. 

Daß man fi) dagegen auch ber bisherigen An- 
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ſchauung ber Kritik nicht hingeben könne, ergibt ſich 
aus manchen falſchen Vorausſetzungen derſelben. 
Dazu gehört vor Allem der rationaliſtiſche An» 
gangspunft ber meiften Kritifer, ihre dogmatiſchen 
Borurtheile. Es ift Dies 1) das Vorurtheil gegen bie 
übernatürliche Offenbarung überhaupt, ſomit 2) ge- 
gen bie Wundererzählungen und 3) gegen bie 
Weißagungen, wodurch Manche ſchon entichieben 
beftimmt werben, dem Pentateuch nicht nur die Aue 
tbentie, fonbern auch ben hiftorifchen Charakter über⸗ 
haupt abzuſprechen. Darüber |. Deligih, S. 46. 
Hierzu gehört ferner die Berfennung des großen 
Gegenſatzes zwifchen ven Namen Elohim und Je—⸗ 
hovah, ver ſich nach feiner fachlichen Bedeutung 
nicht nur durch Das ganze Alte Teſtament (ſalomo⸗ 
niſcher Univerfalismus, davidiſch⸗theokratiſcher Meſ⸗ 
fianismus) und durch das ganze Neue Teſtament 
(ohanneiſche Logoslehre, petriniſche Meifiasichre), 
ſondern auch durch die ganze chriſtliche Kirche hin⸗ 
durchzieht bis auf die Spannungen in der Gegen⸗ 
wart ſelbſt (kirchliches Bekenntniß und chriftlicher 
Humanismus). Auf den Gegenſatz von Elohim und 
Jehovah haben in verdienſtlicher Weiſe K. H. Sack 
und Hengſtenberg wieder hingewieſen, worüber ſpäter. 
Auch zählen wir hierher noch die Borausjegung, 
Mofes, der Geſetzgeber, könne wegen dieſer Eigen- 
{haft nicht zugleich ale Prophet am Ende feiner Laufe 
bahn in propbetifchem Geiſt das Geſetz vertieft haben, 
und ebenjo aus der gefelichen Region hinübergeſchaut 
haben in die prophetifche, wie er von dem Berge Nebo 
binüberjchaute in Das gelobte Land (ſ. den angeführten 
Artikel von Baihinger, ©. 315 ff.). Das Amt Io 
hannis des Täufers war Die Prebigt der Buße auf 
ben kommenden Meifias; vor feinem Ausgange aus 
dem Leben aber wurbe er zu dem Propheten ber 
Verſöhnung jelbft mit der Hinweifung auf Chriftum: 
fiehe, das ift Gottes Lamm, welches ber Welt Sünde 
trägt. Es ift überall falſch, wenn man annimmt, 
ein Geſetzgeber habe nichts Höheres gewußt, als das, 
was er für die Kulturftufe feines Volles in Geſetzes⸗ 
forım berufsmäßig auszufprechen findet. 

Nach diejen Bemerkungen laſſen wir eine Ueber⸗ 
ſicht über die verſchiedenen Anfichten vom Urfprung 
und der Zufammenjegung bes Pentateuch folgen 
mit Beziehung auf Bleek (S. 166 ff.). 

1. Die Ältere Borausfegung bei Juden und Chri⸗ 
fien war die, der ganze Bentateuch habe den Moſes 
zum Verfaſſer. So urtheilen nämlich Philo und 
Joſephus. So ver Talmud: Mofes habe fein Bud), 
den Pentateuch, geichrieben mit Ausnahme von acht 
Peſukim, nämlich den acht letzten, welche Joſua auf⸗ 
gezeichnet. Philo und Joſephus nehmen ſogar an, 
Mofes habe auch den Abichnitt von feinem Tod im 
prophetiſchen Geifte gefhrieben. 


2. Die Anſichten der Effener, nach welden die 
urjprüngliche theofratifche Offenbarung durch jpi- 
tere Einfchiebungen gefälfcht war, ging natürſich 
auch auf bie gnoftifirenden Judenchriſten und ak 
randriniſchen Gnoſtiler Über. Daraus mag fi er 
Hären, was Bleek Achnliches von dem Guoſtiler 
Balentinus, von den Naſoräern bei Epiphannt 
und Joh. Damascenus, von den Clementinen und 
Bogomilen berichtet. Die Quelle dieſer Anſichten 
wirb überall die gleiche fein: heibnifch - bualiftiice 
Borftellung. Die betreffenden Anfichten bangen alle 
mit den Verwerfungsurtheilen der Guoſtiker über 
das Alte Teftament nach ihren verſchiedenen Graben 
zufammen. 

3. Zweifel einzelner jüdiſcher Gelehrten des Mit- 
telalters über bie Abfaffung des ganzen Pentatench 
durch Mofe. Iſaak Ben Jaſos und Aben Efra. Mit 
ihnen zeigen ſich Die Anfänge einer wirklichen Kritl 
Sie nahmen aber mur fpätere Zufäte an einzelnen 
Stellen an, 3.8. 1 Mof. 36, 31. 

4. Die erften kritifchen Zweifel nach der Reformas 
tion. 16. Jahrhundert. Carlftabt: De canoniecis 
scripturis: Moses non fuisse scriptorem quis- 
que librorum. Andreas Mafius: Der Pentatench 
in feiner jeßigen Geftalt fei ein Wert Des Eſra ober 
eines andern gottbegeifterten Mannes. 17. Jahr 
hundert. Hobbes in jeinem Leviathar: Der Ber 
tateuch ein Werk über Mofes, nicht von Moſet, 
doch berubend auf Originalien von ber Hand dee 
Mofes. Aehnlſth Iſaak Peyrerius, erft reformirtet 
Theologe, daun Katholik und Jeſuit: Systems 
theologicum ex Praeadamitarım hypothesi 
1655. Spinoza in jeinem Tractatus theologico- 
politicus: Eſra jei der Berfaffer bes Bentateuch un? 
ber übrigen biftorifchen Bücher in ihrer jetzigen Ge⸗ 
ftalt. Richard Simon, kritiſche Gefchichte des Alten 
Teftaments: Mofes ſchrieb Die Geſetze; Die Geſchichte 
feiner Zeit Tieß er durch Annaliften ſchreiben; daraus 
wurbe die fpätere Compofition des Bentateuch. Rod 
weiter ging Clericus in feinen Sentimens ; ün ſei⸗ 
nem Commentar zur Genefls nahm er aber bad 
Meifte zurück: nur wenige Zufäße feien nachmoſaiſch. 
Anton van Dale, Menonit: Der Pentateuch fei auf 
Grund des moſaiſchen Geſetzbuchs und anderer hi- 
ftorifcher Schriften von Eſra verfaßt. 18. Jahrhun⸗ 
dert. Zuerſt eine langanhaltende Reaktion zu Gun- 
ften der Acchtheit: Carpzov, Michaelis, Eichhorn 
(Einleitung, Aufl. 13). Dann folgten erneute An⸗ 
griffe. Joh. Gottfr. Haſſe, Profeffor in Königsberg: 
„Ausfichten zu künftigen Aufllärungen über das 
Alte Teftament; 1785: zur Zeit des Erile jei ber 
PBentateuch zufammengejettt aus alten Monumtenten. 
Spätere Retraktation (nad) dem Vorgange von Ele- 

ricus), wonach er nur Zufäte zu dem urkundlichen 
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Fulda, deſſen Eonjelturen ven Bleel'ſchen ähnlich 
ſehen, Eorrodi, Nachtigall (pſeudonym: Otmar), 
deſſen weitgehende Behauptungen modiftzirt wurden 
von Edermann, Bauer u. A. 19. Jahrhundert. Be⸗ 
fonders weit gingen nun Severin Bater und be 
Bette, denen dann wieder entgegentraten vielfach 
unter dem Zugeſtändniß von Zuſätzen und Inter« 
polationen: Kelle, Fritzſche, Jahn, Rofenmüller, 
Puſtkuchen, Kanne, Hug, 8.9. Sack u. A. Ber 
mittelmde ober mittlere Anfichten wurden aufgeftellt 
ven Herbfl, Bertholbt, Bolney und Eichhorn, 4. Aufl. 
Hierauf folgen Die Unterfuchungen von Bleek: Ei- 
nige aphoriftifche Beiträge zu den Unterfuchungen 
Aber den Pentateuch (in Rojenmüllers Repertorium 
1822). Später: Beiträge zu den Forſchnungen über 
den Bentateuch (Studien und Krititen, 1831). Der 
Nachweis, daß eine große Anzahl von Geſetzen, Lie⸗ 
fern und Ähnlichen Stüden uriprünglich moſaiſch 
kien, wurde nicht anerfannt von Hartmann, von 
Bohlen, Batle und George. Gegen von Bohlen 
Ihrieb Bleek: de libri Genessos Origine etc., 
Denn 1836. Dagegeu wurde die wollftändige mo- 
ſaiſche Abfafſung des Pentateuch wieber behauptet 
von Ranke, Hengftenberg, Drechsler, Hävernik, 
Welte, Keil und Lubwig König. Hierauf folgen mit 
cigenthümlichen Korfchungen und Anfichten Movers 
wos Bertheau. Den Anfichten von Bleek folgte im 
Reientlicden Tuch in feinem Kommentar über bie 
Geneſis. Als die neueſten Unterfuchungen Über deu 
Pentatench bezeichnet Bleek die Arbeiten von Stäbe 
ün, de Wette, Ewalb und von Lengerke. Letzterer 
elleltiſch an Bleek, Tuch, Stäbelin, Ewald und 
de Wette angelehnt. 

Staͤhelin übergeht bie Autorſchaft Des Moſes ſelbſt 
und macht zur Grundlage des Pentateuch und ber 
nähftiolgenden Bücher eine ältere Schrift, welche 
von ver Schöpfung bis auf die Einnahme des Lan- 
des Kauaan fich erfiredt. Die jetzige Redaktion fällt 
in die Zeit des Könige Saul und kann von Samuel 
ſein eder von einem feiner Schiller. 

De Wette in ben Ausgaben feiner Einleitung 5 
aub 6: Eine dreifache Redaktion des ganzen Werks 
zugkih mit dem Buch Joſua, 1) die elohiftifche, 
2) bie jehoviftifche, 3) die beuteronomiftifche. Letztere 
gemacht zur Zeit des Jeſaias. Die Quellen ber er⸗ 
Rem Redaktion konnten zum Theil moſaiſch fein, Doch 
fragt es fich, ob im ihrer jegigen Geftalt. 

Ewald (Geichichte des Volkes Iſrael): Bon Moſes 
uripränglich fei uur Weniges, 3. B. Die Geſetztafeln 
und einige andere kurze Ausſprüche. Grundlagen 
der jetzigen Geflalt des Pentateuch: vier bis fünf 
m einander gearbeitete Bucher. ©. unten bie Ber- 
handlungen Aber die Genefis. 
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H. Kurtz hat in der Geſchichte des Alten Bundes 
im Anſchluß an Delitzſch die Anſicht aufgeſtellt, es 
habe zwar Moſes nicht unſern Pentateuch verfaßt, 
ſondern nur in den mittleren Büchern die Stellen, 
wo ihm ausdrücklich etwas als von ihm geſchrieben 
beigelegt wird, und außerdem 5 Moſ. Kap. 1—32, 
aber ber Bentateuch ſei Doch theils unter Moſes, theile 
unter Joſua ober nicht lange nad) Joſua geſchrie⸗ 
ben'). 

Sehr intereflant und ewibent ift nun die Nachwei- 
jung ächter mofaifcher Originalien im Levitifus, in 
den Numeri und im Exodus, welche Bleel gegeben hat 
(von S. 183 ff.). Zuerft wird von dem Opfergefetz 
3 Moſ. 1-7 nachgewieſen, daß e8 in feiner buch⸗ 
ſtäblichen Faſſung nur auf die Verhältniſſe in ber 
Wuſte pafle (dev Gegenſatz „im Lager und außerhalb 
des Lagers”, „Aaron und ſeine Söhne“, der „Stamm. 
fürſt“). 3 Mof, 16 wird beftimmt, daß Einer ber 
Bde in die Wüſte geſchickt werben joll. Achnliche 
Zeichen ber Urfprünglichkeit finden fi) 3 Moſ. 13. 
14 ıc. Ebenſo urtbeilt Bleek Über die Lagerverhält⸗ 
niffe im 4 Moſ. Kap. 1 ff. Dazu kommen ein- 
zelne Lieder, namentlich die drei lieber, 4 Mof. 21. — 
Als Spuren der jpäteren Compofition des Ganzen 
werben dann aber mande Imbicien angeführt. 
1 Moj. 12, 6: Damals waren die Stanaaniter im 
Lande (vergl. 1 Diof. 13, 7). 1 Mof. 36, 31: Und 
dies find die Könige, welche geberricht im Lande 
Edom, bevor ein König berrfchte Über die Söhne 
Iſraels. 1 Mof. 40, 15 Ipricht Joſeph: ich bin ge- 
ftohlen aus dem Lande der Hebräer, 1 Moſ. 13, 18 
wird die Stabt Hebran erwähnt. Nach Sof. 14, 15; 
15, 13 hieß die Stadt früher Kirjath Arba (vergl. 
1 Mof. 22, 2; 35, 7; aber auch die Note iiber Heng- 
ftenbergs Erklärung, wonach es möglich wäre, daß 
Hebron doch der älteſte Name der Stabt war). 
1 Mof. 14, 14 wird die Stadt Dan genannt, bage- 
gen beißt es Richter 18, 29: die Daniter gaben ber 
Stadt Lajiich ten Nanıen Dan. 2 Mof. 16, 35; 
4 Mof. 15, 32. 36; 5 Mof. 1,1; 2,12; 3, 11 x. 
Ferner zählt Bleek bierber das Königsgeſetz, 5 Mo. 
17, 14—20, Ferner Geſetze im Deuteronomium, 
welche den Aufenthalt in Kanaan vorauszuſetzen 
ſcheinen: 5 Mof. 19, 14; Kap. 20. Dazu Wieber- 
holungen: 2 Mof. 34, 17—26; vergl. Kap. 21—23; 
2 Moſ. 16, 12; vergl. 4 Mo. 11 :c. Sodann Nicht- 
übereinftimmendes: 4 Moſ. 4: Dienftjahr ber Leviten 
vom 30. Jahr His zum 50.; Dagegen Kap. 8, 23—26 
vom 25. big 50 x. Weiterhin: „unnatitrliche Stel- 
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1) Die Kritik von Sörenien, der mit feinem Commentar 
zur Benefis eine Barallele zu den Bruno Bauer'ihen Aus 
fafjungen über die Evangelien des Neuen Teftaments bilder, 
iR nur beiläufig zu erwähnen. ©. Kurtz, Geſchichte De6 
Alten Bundes, ©. 46 u, 58. 
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fung einzelner Abjchnitte”, 3.8. 2 Mof. 6, 14—27. 
Ferner die Füde in der Erzählung von 4 Mof. 20, 
1—20, wo ein Zeitraum von 37—38 Jahren aus- 
fällt. Endlich die Unmahricheinlichleit, daß Moſes 
ein gejchichtliches Werk von ſolchem Umfange hinter- 
lafien habe. Die Refultate der Bleek'ſchen Forſchun⸗ 
gen, bie wir anführen als Ergebniffe des foliden 
Fleißes eines veblichen, fharffinnigen und frommen 
Forſchers, ohne fie durchweg für evident zu halten 
(namentlich) was diejenigen Theile anlangt, wo die 
Geltung ber prophetiſchen Präbiktion verkaunt fcheint, 
oder wo die Annahme von Wiererhofungen und 
Wideriprüchen bie Folge eines Mangels an Einblid 
in die Conftruftion der Bücher fein dürfte), haben 
wir oben in der allgemeinen Einleitung angegeben. 
Sehr beachtenswerth ericheint uns noch in kritiſcher 
Hinficht der Artikel, Pentateuch, von Vaihinger in 
Herzogs Realencyllopäbie. Wir bezichen uns hin» 
fichtlich des jetzigen Standes der betreffenden Erör⸗ 
terungen auf die beiprochenen Ausführungen von 
Bleek in feiner Einleitung, auf den Artikel von 
Baihinger, auf Die „Beiträge“ von Hengftenberg, 
auf die Einleitung in das Alte Teftament von Keil 
und auf die Einleitung zur Genefis von Delitzſch. 
Eine jorgfältige tabellarifche Aufftelung der ver- 
Ichiedenen Anfichten findet man in Hertivigs „Ta- 
bellen zur Ginleitung in das Alte Teftament. 
©. 26 ff.“ 

Nach dem oben im Allgemeinen Bemerkten könn⸗ 
ten wir bier vorläufig ſchließen, da über bie einzelnen 
Bücher des Pentateuch doch wieder an Ort und Stelle 
zu verhandeln if. Eine Erwägung aber, Die ung 
von bejonderer Erbeblichkeit zu fein fcheint und Die 
doch nicht zu ihrer vollen Beachtung gelommen 
jein möchte, ift die innere Wahrheit der religidfen 
Entwidlungsperioden, wie fie den Grundriſſen nach 
bie firchliche Theologie von Tange ber gezeichnet hat. 
Daß die ifraelitifche Religion nicht mit der mojai- 
chen Geſetzgebung beginnt, ſondern mit der abraha⸗ 
mitifchen Verheißung, ift eine Vorausſetzung des 
Neuen Teftaments, welche auch in der Natur ber 
Sache begründet ift. Die patriarchalifche Religion 
charalteriſirt fich ala der originale Anfang eines in- 
nerlichen Offenbarungs- und Glaubenslebens nach 
feinen Prinzipien in dem Lebensfreife auserwählter 
Stammbäupter. Daß diefe theokratiſche Verheißungs⸗ 
religion wieder von der univerjallftiichen Urreligion, 
welche fie zur Borausieung bat, unterfchieben wer⸗ 
den muß, liegt am Tage. Ebenjo, taf fie fich für 
ein ganzes, in Sklavendruck und fittlicher Verwahr⸗ 
lofung aufgewachlenes Volk objektiviren mußte in 
einer äußeren gebietenden Geſetzesgeſtalt. Da biefe 
aber auf den Wurzeln der Innerlichkeit in den Aus⸗ 
erwählten des Volkes berubte, fo mußte ſich vermit- 
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ı telft der Triebkraft des inneren Glaubenslebens eine 
Uebergangsperiode bilden von ber gejetlichen Stuſt 
zu der Periode einer neuen allgemeineren Innerlich 
teit hin, d. b. zu Der prophetifchen Periode. Als end⸗ 
lich das Geiftesieben dieſer prophetifchen Periode 
jelbft allgemeiner wurde nach dem populären Maß 
| in den Frommen des Volles, da mußten die Urkun- 
ben befielben auch in ihrer Geſammtheit wirkſam 
gemacht werden für die kanoniſche Leitung des Volle⸗ 
lebens. Der Entwidlungsgang der hriftlichen Kirche 
bildet Durchweg eine Parallele zu dieſem geſetzmäßi⸗ 
gen Entwidlungsgange ber altteftamentlichen Oeko⸗ 
nomie, und e8 liegt in der langſamen Art einer fol- 
hen Entwidlung, daß ihre einzelnen Stadien fo 
recht eigentlich andauernde hiftortiche Perioden fein 
mußten. Was aber folgt Daraus in Bezug anf bie 
Literatur der einzelnen Perioden ? 

Offenbar nun weift die Geneſis nach ihrem we 
ſentlichen Beſtande nicht im Mindeſten über ben 
patriarchaliichen Standpunkt hinaus. Sie beftch 
aus Originalien, welche theils den univerfaliftifchen 
Geſichtspunkt ber Urreligion vertreten, theils den 
theokratiſchen Geſichtspunkt der Verheißungsreligion. 
Mögen nun auch dieſe Originalien erft im Zeitalter 
des Moſes concipirt fein als beftimmte fortiebente 
Urtraditionen im Haufe des Abraham, fo viel fcheint 
uns ausgemacht, daß nicht in ber prophetiichen Br " 
riode, ja auch nicht einmal in ber Uebergangsperiode 
(von Samuel bis Elias), nicht einmal in der &- 
jeßesperiode jelbft eine Geneſis erbichtet werden 
fonnte. Der Verkehr der Abrahamiden mit den Ka⸗ 
naanitern, bie Geſchlechtsverhältniſſe, die religiöien 
Formen: Alles Spricht Dagegen. Das Buch Hieb 
verlegt allerdings auch feine Darftellungen aus ei⸗ 
ner jpäteren Zeit in eine frühere, ober Doch in eine 
univerfaliftifche religiöje Glaubensanſchauung; aber 
wie offenbar tritt bei aller Kunft der Darftellung bie 
entwideltere religidfe Stufe hervor, welche im bie 
nachſalomoniſche Zeit hineinweiſt. Bei der Hei- 
ligleit der Originalien der Genefis iſt es aber 
nicht wahrſcheinlich, daß Die Redaktion derſelben zu 
einer einheitlichen Schrift jollte Über das Zeitalter 
des Samuel oder gar des Mofes binausgefallen 
fein. 

Was ferner die drei Bücher der Gefetsgebung 
(Erodus, Levitikus, Numert) betrifft, fo tragen fie 
nach ihrem gefammten Gehalt jo entſchieden das Ge⸗ 
präge des ftreng gejeßlichen Standpunttes, daß auch 
nur die Redaktion berfelben, nicht aber die Sanmı- 
fung ihrer weſentlichen Beſtandtheile Über Das mo⸗ 
ſaiſche Beitalter hinausfallen konnte. 

Endlich ift es, mie oben gezeigt wurde, gar nicht 
widerfinnig, jonbern der Natur des Geiſteslebens 
entiprechend, wenn man annimmt, Moſes habe ger 
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gen das Ende ſeines Lebens ſelbſt noch als Prophet 
durch eine Reihe von Originalien die Bermittelung 
jeiner Geſetzgebung mit ber künftigen Periode ber 
propbetiichen Innerlichleit angebahnt und jo den 
Srund gelegt zu der mit Samuel beginnenden Lieber» 
gangsperiode. Die Verarbeitung diefer Origina- 
lien fiel dann heim an eine fpätere Zeit. Sollte aber 
das Denteronomium in ber prophetiichen Periobe 
gemacht worben fein, fo müßte es fich unfehlbar 
durch mejfianifche Züge, wenn nicht in Beziehung 
auf den perjönlichen Meifias, fo doch in Beziehung 
auf Das meiftanifche Reich verrathen, was nicht im 
GSeringften der Fall ift. 

Allerdings mag die häufige Anführung moſaiſcher 
Stellen bei den Propheten (f. Delitzſch, ©. 11 ff.) 
zunächſt nur das Vorhandenſein folcher fchriftlichen 
Originalien beweijen, nicht aber das Borbandenjein 
der betreffenden Bücher in jetziger Geflalt (Baihin- 
ger, ©. 313). Immer bleibt Doch die Fülle diefer 
Citate ein Beweis, daß bie betreffenden ſchriftlichen 
Duellen einen ſolchen Grad von Heiligkeit und An- 
jeben hatten, daß man nicht wohl annehmen kann, 
fie jeien erft in einer im Berbältniß zu ben Citaten 
ipäteren Zeit auf die mannigfaltigfte Weife zerftüdelt 
und wie rohe Stoffe zu neuen Büchern verarbeitet 
worden. Daß erfi zur Zeit bes Hiskias der Höhen- 
dienſt gründlich abgeichafft wurde, beweiſt doch auch 
wohl nicht, daß das Deuteronomium mit feinem 
Berbot des Höhenbienftes erft zu feiner Zeit aufge 
tommen (Beihinger); in ähnlicher Weiſe würbe ja 
der mannigfache Abfall des Volks von Jehovah ge- 
gen die Authentie der Gefeßgebung vom Sinai jelbft 
ſprechen). Es muß jehr in Betracht kommen, daß 
die geſetzliche Natur des moſaiſchen Glaubens auf 
die entjchiedenfte Weiſe zur Schriftftellung, zur Fi⸗ 
rirung aller Beftimmungen und Erläuterungen bes 
Geſetzes bindrängen mußte. Daraus folgt freilich 
nicht, was Deligich behauptet (S. 6), die nachmo⸗ 
jaiſche Geſchichte weile feine Spur anf von Entwid- 
Iumgen des Rechts. Dagegen ſpricht die Priefterord- 
nung Davids und fo manches Andere. Ebenjo 
iſtes vielleiht no zu wenig in Betradt 
gezogen, Daß der Contakt der ifraeliti- 
ſchen Blaubenstradition mit ägyptiſcher 
Bildung und Schreibelunft von ungeheu— 
ter Wirkung fein mnfte. Sicher war ba- 
ber bie Beriobe des Iofepb und bes Moſes 
eine fhreibfame Beriobe vor mander 
ipäteren. Rad dem Grab feiner religidfen Ent- 
wicklung, nach feinen Zügen der Innerlichleit, bes 


1) Die Berihweigung des Korah 5 Mof. 11, 6 läßt fih 
anch aus Schonung gegen die übriggebliebenen Kinder Ko: 
sah, die frommen Korahiten, erflären, welche fpäter ale 
Ztalmenfänger fo anfehnlich bervortreten. 
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Univerfalismus, wie er ungeachtet der großen theo⸗ 
fratifchen Strenge des Buches hervortritt, nach fei- 
nem feftlichen, poetifchen und gnomifch-fententiöfen 
Styl hat das Deuteronomium, wie uns ſcheinen will, 
eine unverlennbare Berwanbtichaft mit der falomo- 
nifchen Literatur im weiteren Sinne, wie fie nebſt 
ben drei falomonifchen Schriften auch das Buch Hiob 
umfaßt (vergl. auch das Gebet des Saloıno, 1 Kün. 
8, 22). Wir müffen daher vermutben, daß die Re⸗ 
baftion deſſelben der Uebergangeperiode vom gejch- 
lichen zum propbetifchen Zeitalter, die von Sammel 
bis auf Elifa gebt, angehöre. Die ftrenge Geltend- 
machung ber Einheit der Kultusftätte Kap. 12 fcheint 
fogar die Gründung des falomonifchen Tempels 
vorauszuſetzen; das Königegefeg Kap. 17 fcheint al- 
ferbinge in feinem Kolorit auf die Berirrungen bes 
Salomo binzubeuten. Das Gleiche gilt von den 
ftarlen Eiferworten gegen die Verführer zum Abfall, 
Wir möchten unter dieſem Gefichtspuntte das Deu- 
teronomium in Beziehung ſetzen zum Hohen Liebe 
und zum 45. Palm (8. 11). Auf der andern Seite 
ift e8 wohl ſchwer denkbar, daß ein jüdifcher Schrift- 
fteller nach dem Abfall der zehn Stämme einen fo 
überſchwänglichen Segen über Joſeph ſollte erbichtet 
haben, wie wir ihn 5 Mof. 33, 13 ansgefprocen 
finden. Aber anch das ift nicht wohl denkbar, daß 
ein theokratiſcher Geiſt, welcher etiwa gegen Ende der 
NRichterzeit die Originalien des Geſetzgebers Mofes 
redigirte, nicht auch bie beuteronomifchen Originalien 
feiner letzten Tage follte rebigirt haben. Ueber ven 
alterthümlichen Charakter und die Ägyptifchen Erin- 
nerungen be Deuteronomiums f. Delitzſch, S.23 ff. 

Zur Zeit des Jeſus Sirach (180—130 v. Chr.) 
war Das Alte Teftament in feiner Dreitheilung als 
geſchloſſener Kanon vorhanden (Borrede, Kap. 7). 
Zur Zeit bes Nebemins (444 v, Chr. war das Deu- 
teronomium ſchon vebigirt vorhanden, aljo auch wohl 
bie Beftandtheile bes Pentateuch (Neh. 13,1; 2 Matt, 
2, 13 jpriht nur von Sammlung heiliger Bücher 
Seitens des Nehemias). Zur Zeit des Eſra (458 v. 
Chr.) war ſchon eine Schriftgelehrjamteit, die fich 
auf das Geſetz, d. h. die Geſetzesſchriften des Mofes, 
bezog, ausgebildet (Eſra 7, 6—10). Daber hat auch) 
die Tradition die Schließung des Kanons in bie Zeit 
des Eſra und Nehemia geiekt. 

Zur Zeit des Joſias (639—609 v. Chr.) wurde 
das Deuteronominm als ein Geſetzbuch Älterer Zeit 
im Zempel wieder aufgefunden (2 Kön. 22, 8; 
2 Chron. 34, 14). Es hat gar nichts Unwahrſchein⸗ 
liches, daß gerade diefes Buch mit feinen gewaltigen 
Flüchen über die Abgötterei zur Zeit bes abgöttifchen 
Königs Manaſſe vergeffen oder gar verborgen wor- 
ben war im Innerſten des Tempels (vergl. Kap. 
33, 7). Die mancherlei Conjekturen, welche von ber 
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neueren Kritik an dieſes Ereigniß geknüpft worden 
find, gehen von dem meorov weudos aus, die alt- 
teſtamentlichen Theokraten ſeien ſchon damals Hie⸗ 
rarchen im mittelalterlichen Sinne geweſen und hät⸗ 
ten ſich wohl eine pia fraus erlauben können. So 
joll nach Vatke das Gefe erſt um dieſe Zeit gemacht 
worben fein. Zur Zeit des Königs Hiskias (725 ff.) 
wurden von befien Männern ſchon die Nachträge zu 
den Sprüchen Salomo's gejammelt (Kap. 25, 1); 
damit aber mirb man doch ficher nicht Das Sammeln 
begonnen haben. Eine ſolche Sammlung jalomo- 
niſcher Sprüche fett weit frühere Sammlungen in 
Bezug auf die Pfalmen, und namentlich auf Die Ge⸗ 
feßblicher voraus. Daher kann auch Jeſaias um 
biefe Zeit jofort mit feiner Propbetie auf die Weißa⸗ 
gungen bes Deuteronomiume zurüdgehen. Mit 
dem wunderbaren Ausgange des Elias (896 v.Chr.) 
ift im Grunde die rein gejeßliche Periode ſchon ab» 
geichloffen; auf feinen das Weltende vorbildenden 
Feuerregen folgt bie prophetifche Periode, welche bie 
Bifion des Elias am Horeb ſchon vorbebeutet hatte, 
noch mehr das Rettungswirken bes Elifa mit feinen 
Seilungswundern. Elias blidt rüdwärts als ber 
letzte Markſtein der töbtenben und vertilgenden Wir- 
fung des Geſetzes; Eliſa blicdt vorwärts mit evange- 
liſchen Vorzeichen, worauf bald die evangelifivenden 
Worte der meifianiichen Propheten folgen mußten. 
Als David aus dem Leben ſchied (1015 v. Chr.), 
tonnte er fchon feinem Sohne Salomo das Geſetz 
Moſes als ein gejchriebenes an's Herz legen (1 Kön. 
2,3). Auch jetzt die Verheißung des typischen Meſſias⸗ 
Königs (2 Sam. 7) ſchon die Verheißung des ty⸗ 
piihen Meifias- Propheten (5 Mof. 18, 15) und bie 
Verheißung des Meifind: Priefters (5 Moſ. 33, 8 ff.) 
voraus, d. h. beftimmte Originalien bes Deuterong- 
miums; denn die Propheten und Priefter find in 
Iſrael früher da als die Könige. 


Anmerkung Nicht ganz mit Recht bemerkt 
Kurk (Geſchichte des Alten Bundes I, ©, 46): „Es 
ift eine hiſtoriſche Thatſache, die feſter ſteht, als ir- 
gend eine Thatjache des Alterthums, daß der Benta- 
tech die lebensvolle Grundlage und die nothwendige 
Borausjegung der ganzen altteftamentlichen Ge⸗ 
jchichte nicht minder wie der ganzen altteftamentlichen 
Literatur ift, Die beide — und mit ihnen das Chriften- 
thum als ihre Frucht und Bollendung — einem Baume 
ohne Wurzel 2c. gleich jein würden, wenn bie Abjaj- 
jung bes Pentateüchs in eine ſpätere Zeit der iſraeli⸗ 
tiſchen Geſchichte verlegt wird.” Beruht denn bie 
altteſtamentliche Theokratie auf der ausgeführten 
Redaktion biblifcher Bücher, ober Überhaupt auf 
Schriften, oder beruht fie nicht wielmehr auf ber 
lebendigen, tbatfächlichen Gottesoffenbarung , bie 
allen Schriften vorberging? Und nun vollends das 
Chriftentbum! Auch die Kirche beruht ja nicht auf 
der Authentie der neuteftamentlichen Bücher, ſondern 
auf der lebendigen Offenbarung Gottes in Ehrifto, 


Wnle 


obſchon ſie durch den Kanon des Neuen — 
normirt wird, Uebrigens iſt es ſehr begründet, daß 


ber Pentateuch als die frühere Grundlage durch aflı 
nachfolgenden bibliihen Bücher beglanbigt wirt. 
Ebenſo bie Selbſtzeugniſſe des Pentateuch über 
bie ſchriftlichen Abfaſſungen des Moſes, worauf Kurz 
nach Delitzſch hinweiſt, von großer Bedeutung. Auch 
das hat er ri hervorgehoben, daß die Kanonicität 
der biblischen Bücher auch dann feftftände, wenn Eſra 
als ihr Redakteur zu betrachten wäre. 

Die ganze vorftchenbe vage ift ſtark —— durch 
die Unterſcheidung der Elohim⸗ und Jehovahn 
worauf wir in der Einleitung zur Genefis zurückkom⸗ 
men möffen. 


S. 4. 
Der Pentatench der Samaritaner. 


Die Thatſache, daß die Samaritaner (f. den be 
treffenden Artikel bei Herzog, Winer ıc.) ſich anch 
darin won den Juden unterfchieden, daß fie einen 
von dem jüdiſchen Pentateuch in vielen Einzelheiten 
verjehiebenen Pentateuch und ale Heilige Schrift 
lediglich dieſen beſaßen und noch beſitzen (einzelne 
andere Schriften, 3. B. ein famaritanifches Bad 
Joſna, das von dem kanoniſchen verfchieben if, 
kommen nicht jonberlich in Betracht), ift hier um 
deßwillen zu erwähnen, weil das Dajein dieſes Pen⸗ 
tateuch einerfeit8 das Anſehn unſers kanoniſchen 
Bentateuch unterftüen, andererſeits daſſelbe auch 
wieder beeinträchtigen könnte, 


Aus dem Umftande, daß die Samaritaner einen 


Bentateuch mit den Iuben gemeinfam hatten, hat 
man auf die frühere Abfaflung des Pentateuch ge 
ſchloſſen. Die Samaritaner, nahm man an, erhiel⸗ 
ten ihre Heilige Schrift als eine Reliquie ber Ifrae 
liten des Zehnftämmereichs, deren zurückgebliebent 
Weberrefte fih mit ihnen vermifchten; daraus erklärt 
fih, daß fie nur den Pentateuch befiten. Die von 
dem Reiche Juda gefchiedenen Iſraeliten nämlich 
nahmen von den Juden in Folge ihres National 
haſſes feine heiligen Schriften weiter an. Daher muß 
der Bentateuch jchon vor ber Trennung ber beiden 
Reiche vorhanden geweſen fein (Jahn). Wenn nun 
Baibinger der Meinung ift, dieſe Beweisführung 
werbe widerlegt burch ben Nachweis Hengftenbergt, 
die Samaritaner jeien lediglich aus den heidniſchen 
Koloniften hervorgegangen, nicht aber ein Miſchvoll 
aus Juden und Heiden, fo ift diefe Argumentation 
jelber nicht gehörig feftgeftellt, worliber man ben 
Artikel „Samaritaner“ bei Winer vergleichen möge. 
Auch der Umſtand, daß ver famaritanifche Pentateuch 
Elemente enthält, weldye zur Verherrlichung ihres 
Berges Garizim beſtimmt find, uöthigt ung nicht, 
mit Betermann (j. den Artikel Samaria in Herzogs 
Real-Encyllopäbie) Die ganze gegenwärtige Recenfien 
bes Bentateuch in die Zeit der Trennung ber Sama⸗ 
titaner von den Juden zwiſchen Nehemias und Ale⸗ 
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gander zu verlegen. Sehen wir auch ein weit frühe- | aus ihrer vielfachen Uebersinftimmung mit ber, Sep⸗ 
res Borhandenfein bes Pentateuch bei den Samari- | tuaginta, aus bem mobernifivenden Charakter ihrer 
taneru nach jeiner jeßigen Gejannntgeftalt woraus, | Abweichungen, ſowie endlich) aus dem offenbaren 
ſo konnte Doch ber ethniſirende Charakter Des Volkes, | Fälſchungen, die jogar den Delalogus nicht unbe- 
ber zwifchen überipannten jnbaiftiihen Satzungen | rührt gelaffen haben (Näheres fehe man in den an⸗ 
und heibnifcher Luft, zu fabuliren, hin⸗ und ber= | geführten Artilein in ben Nealencyklopäbien won 
ſchwankte, die Interpolationen vornehmen, welche | Herzog und von Weber und Welte, fowie in bem 
ihrem Bentatench eigen find. Auf der andern Seite | Artilel „Samaritaner“ von Winer, welcher Ichtere 
if aber auch nicht wohl einzufehen, weßhalb die zehn | fich insbefondere bezieht auf @efenius: de Penta- 
Stämme bei der Trennung von Juda nur im Befit | teuchi Samaritani origine, indole et auctori- 
des Pentateuch ſollten geweſen fein. Auch die große | tate, Halle 1845), 
Uebereinſtimmung des famaritanifchen Pentateuch 8. 5. 
mit der Septuaginta läßt auf jüngere jüdifche le» | Theologiſche und bomiletiſche Literatur Aber den 
berarbeitungen des Pentateuch jchließen, welche den Yentateuch. 
alten Text Durch Bermeibung von Anthropomor- | S. Wald, Biblioth. theol. IV, p. 444 ff. Das 
phismen und Anthropopathismen gefälliger in den | Univerſalwörterbuch von Danz unter bem Artikel 
Augen der Zeitbilbung, namentlid) heibnifcher Zeit» | Pentateuch, S. 754, fowie das Supplement, ©. 81. 
bildung, machen wollten. Daher nimmt auch Vai« | Winer, theol. Literatur I, S. 196 ff. Supplement, 
hinger an, daß die Samaritaner ihren Pentateuch | S. 31ff. Kurk, Gefchichte des Alten Bundes, S. 22 
erſt erhielten bucch des Hohenpriefters Sohn Dia- | u. 53. Eine Meberficht der Schriften über das Alte 
nafie, wie ihn Joſephus (Archäologie 11, 7, 2; vgl. Teftament in Keils Ginleitung, ©. 61, zum Pen- 
13, 9, 1) nennt, der zu ihnen flüchtete und viele Iu- |tateuh, ©. 64. — Einzelne Arbeiten: Clerici 
ven zum Abfall nad) ſich zog. Auch Welte (j. den | Commentarius in Mosis Prophetae libros V, 
Artikel ſamaritaniſcher Pentateuch, in dem Kirchen- | Tübingen 1733, Moldenhauer, Ueberſetzung und 
lerilon ber katholiſchen Theologe von Wetzer und | Erläuterung ver Blicher Mofis, Oueblinburg 1774 
Belte) nimmt an, daß die Samaritaner ihren Ben- |bi8 1775. Jeruſalem, Briefe über die mofaifchen 
tateuch erft durch jenen jüdiſchen Prieſter erhalten | Schriften und Philofophie, 3. Aufl., Braunſchweig 
baden, welcher (nach dem Bericht des Nchemias) als | 1783. He, Geſchichte der Siraeliten, über Mofes 
der Sohn des Hohenpriefters Jojada zu ihnen über» | Überhaupt, |. Danz, S. 675. Vater, Commentar 
ging und ber erſte Hohepriefter ihres neuerrichteten | (1802— 1805), 3 Bde. Ranke, Unterfuchungen über 
Kultus auf dem Berge Garizim wurde. Schr wohl | ben Pentateuch, 2 Be, 1834—1840. Hengftenberg, 
aber fönnte auch zur Zeit dieſes Priefters ober fpäter | vie Authentie des Pentateuch, 1836—1839. Der 
eine gefälligere gefälichte Recenſion bes Bentateuch | ſelbe: bie wichtigften und ſchwierigſten Abſchnitte des 
eine Ältere, reinere verbrängt haben; benn es ift we⸗ Pentateuch erläutert. 1. Bd.: die Gefchichte Bileams 
ber geſchichtlich, daß die Samaritaner bis dahin Hei- | und feine Weißagung, Berlin 1838. Derfelbe: bie 
ben geweſen, noch wahrſcheinlich, daß fie bis dahin | Bilcher Mofis und Aegypten, nebf einer Beilage: 
ale Jchonahanbeter ohne Geſetzbuch gebfieben, mochte | Manetho und bie Hykjos, Berlin 1841. E. Ber- 
nm auch ber zur ihnen gefendete ifraelitifche Priefter | tbeau, bie fieben Gruppen mofaifcher Geſetze in ben 
(2 Rön. 17,28), ber fle in ber Landesreligion un« | brei mittlesen Büchern des Pentateuch, Göttingen 
terrichten follte, den hebräiichen Kultus in der Form 1840 (die Schriften von George, Bruno Baur, die 
det Bilder- und Kälberdienſtes bejorgt haben. So | Religion des Alten Teſtaments u, A., Batle). Baum⸗ 
viel aber ift ficher Har, daß das ängftliche Berharren | garten, theolog. Tommentar zum Alten Teſtament⸗ 
der Samaritaner auf ber gefelichen Stufe unter | 2 Bde, Kiel 1843. Kurk, Gefchichte des Alten Bun⸗ 
dem Hinzutreten einer höchſt blirftigen Meffiashoff- |bes, 1. u. 2. Bd., 2. Aufl., Berlin 1853. Bähr, 
nung, ihr Mangel an lebendiger Entwicklung unter | Symbolit des moſaiſchen Kultus, Heidelberg 1837. 
dem Einfluß eines prophetifchen Geiftesichene und | Ebenſo die andern auf ben moſaiſchen Kultus fi 
prophetiſcher Schriften, mit forgfältiger Heilighal« | beziehenden, fpäter zu nennenden Schriften. Kno⸗ 
umg des Pentateuch, eben ein bebeutenbes Zeugniß | bel, Genefis, Erobus und Levitikus. Derf.: Numeri, 
dafür ablegt, daß ber Pentateuch im Weſentlichen Denteronomium, Joſua; Kurzgefaßtes Handbuch, 
einer ber prophetiichen weit vorausgehenden geſetz⸗ | Leipzig 1861. Deligich und Keil, bibliicher Com⸗ 
lichen Periode angehört, mentar über das Alte Teſtament. 1. Bd. Genefis 
Daß aber die Abweichungen des ſamaritaniſchen und Exodus, Leipzig 1861. 2. Bd. Levitikus, Nu⸗ 
Pentateuch bie Autorität bes jüdiſchen maforethiichen | meri, Deuteronomium. Mecklenburg: Seripturg, 
Peutateuch nicht beeinträchtigen Lönnen, erhellt fchon ! ac traditio, Commentarius perpetuus in Penta- 
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teuchum, Leipzig 1839. Schuschan Eduth, d. i. Moſis und die vier Evangeliften. Herausgegeben 
Erklärung der fünf Bücher Mofis, hebräiſch und von Clemens. 9 Bde, 1763.) Beyer, die Geichichte 


dentjch, mit Anmerkungen von Arnheim — Herzbei- 
mer, 1853—1854. Thorath Emeth, die fünf Bit- 
her Mofis, bearbeitet von Heinemann, Berlin 1853. 
— Hierher die kirchengeſchichtlichen Werke von Na⸗ 
talis Alerander und vielen andern älteren Theolo- 
gen, befonder® auch der reformirten Kirche, boch auch 
Iutherijche, Buddeus 2c.; latholiſche, Stollberg ꝛc. — 
Homiletiſches: ©. Winer I, S. 115 ff. Pre 
digten von Hohnbaum, Baldauf, Sailer ꝛc. [Zinzen- 
dorf, Auszüge aus feinen Reben über bie fünf Bücher 


der Ifraeliten in Predigten, 2 Bde, Erfurt 1811, 
G. D. Krummacher, die Wanderungen Ifraels durch 
die Wüſte, Elberfeld 1828. Meurer, Moſes, der 
Knecht Gottes. Geiſtliche Reden, Leipzig 1836. 
Appuhn, Moſe der Knecht Gottes, Magdeburg 1845. 
Ooſterzee, Mofes. 12 Predigten, Bielefeld 1860. 
Ueber bie altteftamentliche Unſterblichkeitslehre, ine- 
bejondere die des Mojes, und über Die einzelnen Bü- 


| der an den betreffenden Orten. 


B. Die Geneſis insbeſondere. 


8. 6. 
Der Charakter der Benefit. 

Wenn man ald das enticheidende Kennzeichen der 
ächten Kanonicität der bibliichen Bücher Die That- 
jache betrachten kann, daß der Geift der göttlichen 
Offenbarung, welcher in dem hiſtoriſchen Offenba- 
rungsgebiet allmählich eingezogen ift in Die menjch- 
liche Natur, bis die volle Einigung ber Gottheit und 
der Menſchheit erſchienen ift, daß dieſer Geift ganz 
confequent fortfchreitend ebenjo eingezogen ift in die 
ber Offenbarung angebörige menſchliche Schrift, jo 
ericheint e8 ganz naturgemäß, daß fich dieſer Geift 
ber Offenbarung in der Genefis vereinigt hat mit 
ber anfänglichften, Tinblichften Form menjchlicher 
Schriftftellerei, und daß er erft am Ende der ganzen 
biblifchen Literatur in der Apolalypfe zur Erſcheinung 
kommt in einem vollendeten heiligen Kunſtwerk theo⸗ 
kratiſch⸗chriſtlicher Schriftftellerei. Im Gegenfak 
gegen jene vollendete ſymboliſche Compofition ber 
Apolalypie, deren Bedeutſamkeit das Verſtändniß 
ihrer berühmiteften Beurtbeiler überragt, nehmen fich 
bie Erzählungen der Geneſis nach ihrer menschlichen 
Seite aus wie die loſe aneinanbergereihten einfachen 
Memorabilien eines Kindermundes. Bildet aber 
gleihwohl Die Genefis ein in fich gefchloffenes und 
zujammenbängenbes Ganze, welches ein helles, gött⸗ 
lich untrügliches Licht verbreitet über alle Urſprünge 
der Urzeit (f. 8. 1), jo ergibt fi) daraus dic That- 
fache, daß fich hier der Tebendige Gott im eminen- 


Sage durch eine Reihe von Stufen hindurch, bis fie 
das volle Mannesalter im Neuen Bunde erreiht 
batte; um jo mehr, da fie auf der Linie ihrer Aus: 
erwählten fortwährend den Widerftand menſchlicher 
Sündigkeit zu durchbrechen hatte, welcher ihren Licht: 
fern mit farbigen Rändern und Schatten umkleidete. 
Was die centralen Grundgebdanten ber altteftament- 
lichen Bücher betrifft, jo reiht fich ein Gottesgedant: 
an den andern an nad) Maßgabe der göttlichen Offen- 
barıngaftufe oder der menſchlichen Entwidiungs- 
ftufe. Was aber die Beripherie der Schriften an- 
langt, jo kann man dieſelbe mit allerlei menfchlichen 
Unvollkommenheiten behaftet finden, wenn man fie 
nach dem Neuen Teftamente beurtheilen will, od 
wenn ınan fie auf den Leiften der pragmatifchen Ge⸗ 
Ihichtichreibung, der Naturwiflenichaft ꝛc. abzicht. 
Man muß dann aber zugleich wohl wiffen, daß jene 
vermeintlichen Unvolltommenbeiten beherrſcht find 
von dem Offenbarungsprinzip der Bücher, und daß 
man fih an dem Styl der Offenbarung zerarbeite 
nach heterogenen Geſichtspunkten. Nur einer Or: 
tbodorie gegenüber, welche die betreffenden Buchſtäb⸗ 
lichkeiten betont, um aus ihnen abftrafte Geſchichte, 
Geographie, Naturwiflenihaft und vergleichen zu 
machen für den Autoritätsglauben, bat das genannte 
Berfahren eine relative Berechtigung. 

Die Genefis entjpricht nun ihrer Beſtimmung, 
nach welcher fie die Offenbarung Gottes über bie 
Uriprünge der Welt, ver Menſchheit, des Sünden 


teften Sinne aus dem Munde der Kinder und Säug- | falle, des Weltgericht3 und der Erlöfung ift, nic 


linge fein Lob bereitet bat. Zugleich gibt uns dieſe 
Thatfache einen genügenden Aufihluß über ven 
Charakter der Infpiration, wie fie nämlich zu aller 
Zeit volltommen ift in dem Sinne, daß fie nach der 
göttlichen Seite ſtets die Stimme defjelben göttlichen 
Geiftes war, und zwar eines Geiſtes, welcher die von 
ihm ergriffenen Menjchengeifter in der betreffenden 
Aufgabe vollftändig beherrfchte, daß fie aber nach der 
menſchlichen Seite fortichreiten mußte von der Un- 
vollkommenheit der kindlichen frommen Ausfage und 


nur damit, daß fie dieſe Urſprünge nach ihrer ethi- 
ichen Idee und phyſiſchen Entfaltung rein darftelt, 
dem monotheiftifchen Prinzip gemäß, fondern audı 
dadurch, daß fie einerfeits die Perioden in ber Delo- 
nomie ber vorbereitenden Erlöſung Mar hervorhebt 
(Adam, Seth, Henoch, Noah, Sem, Abraham, Iſaak, 
Jakob, Fojeph) und dieſe Perioden an Perjonen an: 
knüpft, ganz dem Berjönlichleitsprinzip des Reiches 
Gottes gemäß, wonach jebe beftimmte Religions⸗ 
geftalt die Geftalt eines Bundes ift zwiſchen dem 
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perfönfichen Gott und dem perfönlichen Menichen, | Abraham uud feinem in ber Glaubenstreue heibnifch 
während fie anbererfeits bem großen Gegenſatz zwi⸗ unentichiebenen Baterhaufe (Kap. 12). Sein Bater 
ihen dem Univerſalismus, wonach Gott Elohim ift | Tharah war auch ſchon auf dem Wege nach Kanaan; 
für alle Welt und für Die ganze Menfchheit, und dem | ex Tieß fich aber durch das fette Mefopotamien feſſeln. 





tbeofratifchen PBartilularismus, wonach er Jehovah 
ift für feine Auserwählten, jein Bunbesvolf und fein 
Heildreich, nach feiner ganzen heilsgeichichtlichen Be⸗ 
deutung thatjächlich barftellt.. Demzufolge bewegt 
fid die Gefchichte der Genefis durch eine Reihe von 
Gegenjägen hindurch, in denen jener Partikularis- 
mus, der im zweiten Buche Moſis gefetzlich wird, 
immer beftimmmter bervortritt, während zugleich das 
Füreinanderſein biefes Slonomifchen Bartikularie- 
mus und bes teleologifchen Univerjalisnus, wie 
berielbe auf dem prinzipiellen Univerfalismus von 
1 Mof. 1—3 beruht, immer ftärler bervortritt. So 
tritt Schon Kap. 3 dem falle des Menichengefchlechts 
ber verheißene Weibesfame gegenüber. Dann aber 
tritt ber Linie bes Kain mit ihrer gottverlafienen 
weltlichen Kultur (Kap. 4) gegenüber bie Linie des 
Seth mit ihrem heiligen, bie Lebensbauer wieder 
erhöhenden Kultus (Kap. 5). Die Linie Seths follte 
der Linie Kains zum Heil werben, aber jene Linie 
gereicht biefer zum Unheil durch voreilige Bluts⸗ 
und Geiftesgemeinichaft (Kap. 6). Das Haus Des 
Noah in der Arche bildet dann einen Gegenfatz gegen 
die in der Sünbfluth verfinfente Menſchenmaſſe, 
aber ſelbſt dieſer Menſcheumaſſe follte die Rettung 
der idealen Menfchheit in Noahs Haufe einft noch 
zu Gute Tonımen nach 1 Petri 3, 19. 20. In den 
Söhnen Noahs bildet fich dann ein neuer, zwiefacher 
Gegenſatz; dem Gegenſatz der Pietät und frommen 
Kultur und der Barbarei (Sem - Faphet gegenüber 
dem Ham) ftellt ſich nun der Gegenjaß eines von 
Gott gefegneten einfeitigen Kultuslebens (Sem) und 
eines von Gott gefegneten einfeitigen Kulturlebens 
(Japhet) zur Seite. Die Kultur des Japhet ift nicht 
mehr eine verfluchte, wie die Des Kain; fie foll nach 
ihrer Ausbreitung in der Welt heimkehren in die 
Hütten Sems, zufammengefaßt werben in Eins mit 
dem vollendeten Offenbarungsglauben (Kap. 9). 
Damit ift die Bildung des Gegenſatzes zwiſchen ber 
Theokratie und dem Heibentbum eingeleitet, wie er 
fich entfaltet auf der Bafis der univerjellen Völker⸗ 
tafel (Kap. 10). Der Bildung des Heidenthums 
(Kap, 11) ftellt fich Die Grundlegung der Theofratie 
(Rap. 12) gegenüber. Daß aber ber damit eröffnete 
Gegenſatz fein ſchlechthin feinblicher ift, ergibt fich 
nicht bios aus dem prophylaktiſchen Gedanken ber 
Zerſtreuung der Völker (1 Mof. 11, 6. 7), fonbern 
vielmehr noch aus der ganzen Folge von Antithefen 
gegen das Heidenthum oder gegen heibnifche Charak⸗ 
tere, welche fich num burch das Leben Abrahams bin- 


Die zweite Antitheje des Abraham ift Pharao in 
Aegypten und heibnifche Despotenwilltir (Kap. 12.) 
Die dritte Antithefe ift Lot und beibnifcher Eigennuß 
und Weltfinn (Kap. 13). In ber vierten tritt Abra- 
ham dem heidniſchen, räuberifchen Kriegsweſen ge- 
genüber mit dem befreienden heiligen Rettungstrieg, 
und in Folge davon begrüßt er ſich mit dem Fürften 
heidniſcher Frömmigkeit, Melchiſedek, als der Fürſt 
des theokratiſchen Glaubens (Kap. 14). Sodann geht 
die Antithefe ſogar hinein in das Haus bes Abraham 
ſelbſt. Richt der Sohn feines treuen Knechtes Eliefer 
joll fein Erbe fein (Kap. 15), nicht fein leiblicher 
Sohn, mit Hagar, ter Magd, erzeugt (Rap. 16), ja 
nicht feine Nachlommenſchaft ſelbſt in ungeweibter 
Natürlichkeit, vielmehr muß die Beichneidung zwi» 
chen geweihter Natur und ungeweihter in feinem 
eigenften Leben und Gejchlecht untericheiten (Kap.17). 
Bis dahin ſchon ift der Gegenſatz zwischen Abraham 
und der Heidenwelt offenbar durch das Licht des 
Friebens gemilbert, wie er ja auch von der Heiden⸗ 
welt ausgefonbert worben ift, bamit in feinem Sa- 
men alle Geichlechter der Erde gejeguet werben 
(Kap. 12). Pharao und Lot und bie ihm im Kriege 
verbündeten Männer waren keine gottlofen Heiden ; 
Melchijebel konnte ihn fogar in gewiſſem Betracht 
überragen. Nunmehr aber eröffnet fich der Gegenſatz 
zwilchen Abraham und dem zum Gericht gereiften 
Sodom. Abraham, ber hochbegnadigte Vertraute 
und Freumd Gottes, bittet für Sodom in einer 
überaus bebarrlichen Weife. Seine Fürbitte zeigt, 
in welchem Sinne er auserwählt ift, unb kommt 
jedenfalls Lot und feinen Töchtern zu Gut (Kap. 
19, 20). Die Stellung Abrahams zu Abimelech von 
Gerar ift wiederum kein Gegenfat von hellem Cag 
und finfterer Nacht; der Willlür Abimelechs in Ge⸗ 
ſchlechtsſachen ftellt fih eine Schwachheit Abrahams 
in der Pflicht, das Weib zu beſchützen, gegenliber 
Kap. 20). In welch einem milden Xichte ericheinen 
aber Hagar (welcher auch früher in ihrer großen 
Noth zuerit der Engel des Herrn erfchienen ift als 
folder, Kap. 16), Ifmael und Abimelech! (Kap. 21.) 
Weiterhin muß Abraham zwifchen dem heibnifchen 
Menichenopfer und theokratiſchem Geiftesopfer un- 
tericheiden (Kap. 22), wie er früher hat unterfcheiden 
müffen zwifchen ungemweihter und gemeibter Ge⸗ 
ſchlechtsverbindung, Zeugungeund Geburt. Auch ift 
es nicht eine heidniſche Weile, die Tobten zu beftat- 
ten, bie uns in Abrahams Beſtattung der Sarah 
vorgeführt wird; und cbenio hat die Brautwerbung 


durchzieht. Die erfte Antithefe bildet fich zwifchen | für den Sohn ihre theofratifchen Züge (Kap. 23, 24). 
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Durdymeg alſo geht duvch das Leben Abrahams ber noch, ber Gerichts⸗ und Rettungsglaube des Noah, 
Abftoß gegen das Heidenthum und ein freundliches | ber Verheißungsglaube des Abrahanı und ter Se⸗ 








Berhalten zu den Heiben, wie Dies zuletzt noch in ben 
Kindern ber zweiten Ehe Abrahams nnd entgegen® 
tritt. Hierauf folgt nun der große Gegenſatz zwiſchen 
Iſaak und Iſmael. Iſmael kann der theofratijche 
Erbe nicht ſein; er hat aber auch ſein Gutes und 
auch ſeinen Segen. Gleiches gilt von dem Gegenſatz 
Jakob und Eſau. Nur unter dem Geſichtspunkte der 
theokratiſchen Erbfähigkeit iſt Eſau verworfen; er hat 
auch ſeinen Segen. Am Ende bildet ſich ſogar ein 
Gegenſatz zwiſchen Joſeph und feinen Brüdern. 
Daun aber auch zwiſchen Joſeph und Juda, und 
Juda wird dem Joſeph zum mindeſten gleich in bem 
Momente, da er fi bingibt für Benjamin zum 
Bürgen (Rap. 44,18 ff.). So ftellt ſich durchweg das 
Berhältniß zwiſchen dem theokratiſchen Partifula- 
rismus und dem Heidenthum in ber Genefis. Das 
heidniſche Weſen wird abgeſtoßen, das Edle und 
Fromme in den Heiden wird anerkannt. Das Band 
der Humanität im Berhältniß zu den Heiden wird 
feftgehaften in Erweiſung wahrer Zheilnahmer 
gerechter Begegnung, frommer Behandlung. Wo 
aber der von Gott verorbnete ökonomiſche Partiku⸗ 


larismus zu einem menſchlich ober unmenſchlich fa⸗ 


natiſchen, pharifätfchen Fanatismus werben will, wie 
in ber Unthat der Brüder Simeon und Leni zu Si⸗ 
chem, ba fpricht der Geiſt der Offenbarung Durch ben 
Mund des Erzvaters das Verwerfungsurtheil ganz 
entichieden aus (Kap. 34, 30; 49, 5—7). 

Die Geneſis confkituirt alfo bereits einen dlono⸗ 
miſchen unb bedingten Gegenſatz zwilchen dem 
Judenthum und dem Heidenthum, und demgemäß 
auch eine Religion, welche zugleich theokratiſch⸗ 
partikular und bumansuniverfell ift, wie fie jeboch 
beruht auf einer Selbftoffenbarung Gottes, nach 
welcher er einerſeits der Bott aller Welt und aller 
Böller ift, anbererfeits aber der Gott der Auser- 
wählten, der Gott Iſraels, feines Bundesvolks, 
feines Reiche. 

Die Kinblichkeit der Genefis, in welcher fie Die 
ganze Geſchichte des Alterthums in biographiichen 
Faflungen barftellt, ift zugleich ihre Erhabenheit. 
Ihr Gott ift ein. perjönlicher Gott, und ihre Welt und 
Reichsgeſchichte befteht nicht aus Perfonen, welche 
Puppengebifde unperfönlicher Diuge find, ſondern 
aus Perjönlichkeiten, aus deren Wechſelwirkung mit 
Gott die dinglichen Berhältnifie fich entwideln. So 
entfaltet ſich die Geſchichte der heroiſchen Glaubens⸗ 


alte, mit welchen bie alten Helden des Glanbens bie | 


rah, der Auferweckungsglaube des Abraham, der 
Hoffnungs⸗ und Segensglaube der Patriarchen über⸗ 
haupt. Abraham jedoch iſt fpezifiich ber Bater der 
Gläubigen, weil er nicht nur geglaubt hat fir fiä, 
wie Melchiſedek, jondern auch für fein Geſchlecht 
(Rom. 4). Damitift er zugleich der Dann bes aktiven 
Glaubensgehorſams, der That; Iſaak dagegen ift 
der Typus aller Glaubensdulder. In dem Le⸗ 
ben Ialobs endlich wechſelt gläubiges Handelu mut 
Leiden auf die mannigfachſte Weiſe, d. h. er iſt vor⸗ 
zugsweife der Glaubenstämpfer; Gotiesläm⸗ 
pfer heißt fein Name Iſrael. In der wunderbaren 


Vorſehungsgeſchichte, welche fich in ber Geſchichte 


Joſephs abbrüdt, tritt uns noch beſtimmter wie im 
Leben bes Jakob der Typus ber Erniebrigung umb 
ber Erhöhung entgegen, welcher fortan bie Grund 
form ber Führung der Gläubigen bildet, und welcher 
daher auch feine höchſte und letzte Erfüllung findet 
in Chriſto. 

Auch die Charaktere der zwolf Söhne Jakobs wer 
den uns zum Theil in fo feften und thatfächficken 
Zügen vorgeführt, Daß man den beſtimmten Eindrud 
bekommt, wir haben e8 überall Bier mit Berfonen zu 
thun, nicht mit Perfonifilationen. Diejenigen Kri- 
tifer, welche bie Perſonifikationen der heidniſchen 
Mythologie auf die Patriarchengefchichte übertragen 
wollen (Nort, Redslob zc.), überſehen den großen 
weltbiftorifchen Gegenſatz, nach welchem fich pas 
beibnifche Bewußtſein in das Unperfönliche, Ding- 
liche, Weltliche verloren hat, währen bie Geſchichte 
des theofratifchen Bewußtſeins die Gefchichte des über 
bie Natur fich erhebenden religiöſen Geiftes, ber 
Selbfterfafjung bedeutender Perſönlichkeiten im ber 
Gemeinſchaft des perjönlichen Gottes ift. Für biefet 
Bewußtſein war die Erinnerung an große Berfonen 
unauslöfchlicher, als die Erinnerung an große Volle⸗ 
ſchwärme, bie Erinnerung an große perſönliche Glau⸗ 
benserfahrungen und Glaubensthaten wichtiger, alb 
die Erinnerung an große Weltereigniffe. &o rigen 
thümlich, wie der monotheiſtiſche Glaube war, fe 
eigenthümlich war das monotheiftiiche Gedächtniß. 
Der Glaube der Patriarchen hätte nicht die Religion 
der Zukunft werben können, wenn er nicht entipre 
hend ftarfe Wurzeln geſchlagen hätte in der Bergan- 
genheit. Ihr Zukunftsglaube ging liber das Welt- 
ende hinaus, ihre Glaubenserinnerung mußte baber 
bis über den Weltaufang zurückgehen. 

Wir dürfen e8 nicht vergeflen, baß bem Fragen 


Offenbarung Stüd für Städ in die Welt einführen | und Ringen des religidfen Wenſcheugeiſtes durchweg 
nad) Hebr. 11. Auf den Schöpfungsglauben Adams | die Erleuchtung Gottes entiprad. Daher bildeten 
unb aller urſprünglichen Menſchheit folgt der Opfer- | fich Bifionen rückwärts, wie vorwärts, und ans ber 
glaube bes Abel, ver Unfterhlichleitsglaube des He= | Macht des perjönlichen Intereſſes erklärt fi auch 
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bie nur allmählich zurücktretende prophetiiche Be⸗ Piychologie, denn es ergibt ſich aus vielen Stellen 


dentſamkeit mancher Namen. 
Anhang. Das Onomaftiton der Genefis |. in 
ber Ueberſetzung ſelbſt. 


8. 7. 
Die Quellen und die Compoſition der Benefld. 
a. Die patriarchaliiche Weberlieferung. 

Die Geueſis, welche in ihrem Alter alle Denk⸗ 
male after religiöfer Literatur überragt, obſchon die 
älteften Handſchriften derfelben nicht hinter Das 
nemte Jahrhundert nach Chriſto zurückgehen (1. 
Delitzſch S. 5), umfaßt einen Zeitraum von mehr 
ald 2000 Fahren (nad Delisih, S. 4, vgl. S. 15, 
von 2306 Jahren). Ste berührt fi nach ihrem 
Inhalt nur mit den Anfängen der Schreibelunft‘) ; 
ihre wejentliche Baſis Tann alfo Teine andere jein, 
als die Tradition ober die heilige Sage, und jelbit 
dieſe reicht nicht aus, in ſofern fie bie über den Ur⸗ 
iprung bes Dienfchengeichlechts, auf den Anfang der 
Schöpfung, zurüdgeht. 

Die Benefit hat alſo zuerft eine Baſis, welche aller 
menſchlichen Tradition vorangeht. Dieje Baſis be- 
ruht ohne Zweifel auf göttlicher Mittheilung; es 
fragt fich nur, durch welche menfchliche Bermittelung. 
Ruck hat dieſe Mittheilungen der früheften Kapitel 
der Genefis, welche aller Urtrabition vorangingen, 


auf eine rüdwärts gelchrte Prophetie zurückgeführt. 


Delitzſch will Die prophetifche Auffaffung nicht be 


reiten, wohl aber bie vifionäre (609). Diefer Ge⸗ 


der Schrift, daß die menſchliche Seite der Offenba⸗ 
rungsthatfachen immer bie Bifion ift; bie Viſion, in 
fofern die menschliche Bermittelung aller Prophetie. 
S. Einleitung, S. XLIV. 

An die Viſionen der Vergangenheit reihen die 
heiligen Sagen ſich an; Sagen nicht im Sinne der 
mythologiſchen Syſteme (in denen die Sagen auf bie 
Mythen folgen, wie eine contrete heidnifche Moral 
auf eine conkrete heidniſche Dogmatif), ſondern Pa⸗ 
trischhenerzählungen in religids-fombolifcher Fafſung. 
Der Prozeß dieſer Ueberlieferung wäre im höchſten 
Grade in Zweifel geſtellt, wenn man ſich eine Folge 
von gewöhnlichen Generationen dächte durch 2000 
Jahre hindurch. Es iſt aber von Makro biern Die 
Rede, die durch Jahrhunderte aufrecht ſtanden (über 
bie hieraus ſich bildende Abkürzung ‚ber Linie ber 
Generationen, welche Die alten heiligen Sagen ver⸗ 
mittelten, |. Zahn, das Reich Gottes, S. 33, und bie 
köſtlichen Worte von Luther und Hamann, ©. 24), 
von Patriarchen, deren liebſtes Denten religidfe 
Anihauung, Hoffnung und Erinnerung war, von 
Olaubenserben, beren heiligſtes Erbe das reli- 
Hide Vermächtniß der Ahnen war, von antimy- 
thologiſchen, nüchternen Geiftenn, denen mit dem 
fabulirenden Inhalt des Heidenthums auch die fabu⸗ 
lirende Form in der Seele verhaßt war. 

Es liegt aber in ber Natur ber Sade, daß man 
für die Anfänge der Schreibelunft keine Dringenbere 
Anwendung wifjen konnte, als Die Firirung ber hei⸗ 


genfatz beruht nicht auf einer guten prophetijchen | ligen Sagen in heilige Memorabilien. 


b. Die Berfiedenheit der @lohim : und Jehovahabſchnitte. 
Auf eine Verſchiedenheit ſolcher Memorabilien ſcheint nun auch bie Befchaffenheit ber Genefis felber 
zurückzuweiſen mit der Thatſache, baf in ihr der Name Elohim (Gott) mit dem Namen Ichovah (dem 
iweber die Ueberfegung: ber Herr noch der Ewige rein entipricht) anf eine jehr merkwürdige Weiſe 


wechſelt. Ebenjo im Exodus bie Kap. 3, 6. 


Zuerft haben wir die Thatſache in der Kürze darzuftellen, dann bie kritiſchen Verſuche, fie zu er- 


Hören, 


Delitzſch untericheidet binfichtlich der Thatſache ſelbſt drei bis vier Klaſſen von Abfchnitten, S. 63. 


Bergl, dazu den Anhang zu feinem Commentar. 

1. Abſchnitte, in welchen der Gottesname Elohim 
entweder ausichließlich ober boch vorherrſchend ge- 
brancht if. 

Elohimiſche Abſchnitte. 

Kap. 1— Kap. 2,3. Die Welt und der Menſch 
unter dem kosmiſch⸗genetiſchen univerjellen Ge⸗ 
ſichtspunkt. 


2. Abſchnitte, in welchen der Gottesname Jehovah 
ausſchließlich oder doch vorherrſchend gebraucht iſt. 


Jehoviſche Abſchnitte. 

Kap. 2, 4 — Kap. 3, 24. Der Menſch, die Para⸗ 
biefesmwelt, der Verluſt bes Paradieſes und der An- 
fang ber Heilsökonomie. Theokratiſcher Geſichts⸗ 
punkt. 


H neber die Schreibekunft oder Schrift det Hebräer zu vergleichen Hengſtenberg, Authentie des Pentateuch I, ©. 416; 


Biner, den Artikel Schreibeknnſt; Delitzſch, ©. 20. 21 (indbefondere gegen von Bohlen und Vatke). 
damals bereitd eine priefterliche und auch weltliche Literatur, 


Die Aegypter hatten 
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Liuleitum⸗ 





Elohimiſch. 
Kap. 5. Tholedoth Adams. Die Sethiten. Die 
religiöfen Univerſaliſten der Urzeit. V. 29 Aufblid 
auf Die Gerichte Jehovahs. 


Kap. 6, 9I—22. Tholedoth Noahs. Er ſoll mit 
feinen drei Söhnen und ihren Nachkommen gerettet 
werben. Daher univerjaliftiich. 

Kap. 7, 10—24. Der Anfang der Sünbfluth. 
Der Eingang Noahs mit den Paaren von allem 
Fleiſch ift verordnet von Elohim, aber Jehovah, der 
Netter der Theokratie, ſchließt als Bunbesgott hinter 
ihm zu, ®. 16. 

Kap. 8, 1—19. Der Ausgang Noahs aus ber 
Arche als Ausgang ber Menfchheit und ber Thier⸗ 
welt; univerfaliftiich. 


Kap. 9, 1-17. Segen über Noah und die neue 
Menſchheit. Allgemeines Menfchenrecht. Allgemei⸗ 
ner Bund des göttlichen Erbarmens mit den Men⸗ 
hen. Allgemeines Friedenszeichen, der Regenbogen. 
Univerfaliftifch. 


Kap. 17, 9—27. Die Anordnung der Beſchnei⸗ 
dung von Seiten Elohims. Die Stiftung des Be⸗ 
Ihneibungsbundes für alle Nachkommen Sarahs 
3. 8. Eſau) und auch für Iſmael. Univerfaliftiich. 


Kap. 19, 29— 38. Rüdblid auf die Zerftörung 
Scdoms, mit Bezug auf die Rettung Lots und bie 
Blutſchande feiner Töchter. Moab. Ammon. Uni- 
verfaliftifch. 


Kap. 21, 1—21. Iſmaels Austreibung. Nur V. 
Jehovah. Meift univerfaliftiich. 

Kap. 21, 22—24. Bund Abrahams mit Abime⸗ 
Ich. Nur V. 33 Jehovah. 

Kap. 25, 1—18. Söhne Ketura’s. Abrahams 
Tod. Tholedoth Iſmaels. 8. 11, Elohim fegnet 
Saal. Auch mit Bezug auf Ejau. Daher univer- 
ſaliſtiſch. 


Jehoviſch. 

Kap. 4. Eva's theokratiſche Hoffnung. Abels theo⸗ 
kratiſches Opfer. Kains Verbannung und die Kai⸗ 
niten im Bann der Sünde. Am Schluß (8. 25) 
verdankt Eva dem Elohim ihren Sohn Seth, weil 
ihre theolratiſche Hoffnung herabgeſtimmt ſcheim. 
Erft mit Seths Sohn, Enoſch, lebt die Anrufung 
Jehovahs wieder auf, V. 26. 

Kap. 6, 1— 8. Das Verderben bes erſten Men—⸗ 
ſchengeſchlechts. Der Herr verwirft das alte Men- 
ſcheugeſchlecht, aber Noah findet Gnade wor ihm. 

Kap. 7, 1-9. Die Kettung Noahs ducch ben 
Eintritt in bie Arche bedingt durch feine Geredhtig- 
feit. Die nähere Beſtimmung, daß bie reinen Thiere 
zu fieben Paaren in die Arche gehen follen, mit Be⸗ 
zug auf das theofratifche Opferbündniß. 

Kap. 8, 20—22. Das Danklopfer Noahs umb ber 
Beichluß Jehovahs, fich der Menſchen fchomend zu 
erbarmen. Aud) die Ordnung der Natur jekt theo: 
kratiſch. 


Kap. 10 — Kap. 11,1— 31. Die Völkertafel. An 
zweimal die Erwähnung des Jehovah Kap. 10 mit 


Bezug auf Nimrod, Kap. 10, 9, und zweimal Kar. 


11 mit Bezug auf die Sprachverwirrung zu Babel. 
Theokratiſch. 


Rap. 12, 1— Kap. 17, 8. Abrahams Berufung 


Kap. 12, 1-8. Die Bewahrung der Sarah in 
Aegypten, V. 10—20. Abrahams Nieberlaflung zu 


Bethel und Scheidung von Lot, Kap. 13. Die Rer 


tung Lots, Kap. 14. Daß Meichifedel den EI Elion 
anruft, verändert ben Charakter des Abfchnitts nicht 
Abraham preift den Jehovah als EI Schabai (ein 





Name, der zu dem Jehovahnamen den Uebergang | 


bildet nach 2 Moſ. 6, 3). Der Bund Jehovahs mit 
Abraham, deſſen Borbedingung die Olaubensgered- 
tigfeit, Kap. 15. Sarah und Hagar mit Bezug auf 
ben Erben ber Berheigung, Kap. 16. Der Herr als 
ber allmächtige Gott, Kap. 17, 1—8. Durchweg 
tbeofratifche Stücke. 


Kap. 18 — Kap. 19, 28. Die Erfcheinung dei 
Ichovah bei Abraham im Haine Mamre, Jehovaht 
Gericht Über Sodom. Theokratiſch. 


Kap. 24. Iſaaks Heirath. 

Kap. 25, 19—26. Die Zwillinge. 

Kap. 26, 2. 12. 24. 25. Theokratiſche Bezeugun- 
gen und Verheißungen. 

Kap. 29, 31 — 35. Jehovah nimmt ſich Der Lea 
an. Der Bundesgott in Bezug auf bie Bundes⸗ 
föhne. S. die gemifchten Abjchnitte. 
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Elohimiſch. 


Kap. 27, 46— Rap. 28, 9. Jakobs Auswande- 
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Jehoviſch 
Kap. 30, 25—43. Neuer Vertrag zwiſchen Jakob 


rung. Eſau's Heirath. Einmal Elohim, einmal EI und Laban. 
Schadai. 


Kap. 30.. Rahel. ©. die gemiſchten Abſchnitte. 

Kap. 31. Jakobs Abfchieb von Laban. Nur B. 3 
und B. 49 Jehovah. 

Kap. 33. Jalobs Heimkehr. 

Kap. 35, 11. Gott ſegnet Iſaak. Univerfaliftiich 
mit Bezug anf Cſau. 

Kap. 41 — Kap. 50. Geſchichte Iofephs in Ae⸗ 
gypten. [Rur Kap. 49, 18 Jehovah.)] 


2 Moſ. iu. 2. Iſraels Drud in Aegypten. Uni⸗ 
verſaliſtiſch. 


„Mit Elohim wechſelt in dieſen Abſchnitten EI 
Schadai und El in Berbindungen wie El Elohe 
Jierael Kap. 33, 20 und EI Beth⸗El Kap. 35, 7 
(vergl. Jehovah EI Dlam, Kap. 21, 33), oder EI für 
ih allein, Kap. 35, 1.3; nur ein einziges Mal 
Abemai, Kap. 20, 4.” 





Kap. 38. Jehovah firaft die Söhne Juda's. 
Kap. 39. Jehovah mit Joſeph in Aegypten. Ein⸗ 
mal Elohim. &. die gemifchten Abjchnitte. 


2 Mof. 4, 15—31. Moſe's Rückkehr nach Aegyp⸗ 
ten. Theokratiſch. 

2 Mof. 5. Bharao’s ſchnöde Behandlung ber Ge- 
ſandten Jehovahs. Theokratiſch. 


„Unter dieſen Abſchnitten unterſcheidet fich 1 Moſ. 
2,4 bis Kap. 3 durch den herrſchenden Gottesnamen 
Jehovah Elohim, welcher im ganzen Pentateuch nur 
noch 2 Mof. 9, 30 vorkommt. Der Name Elohim 
findet fich in jenem Abſchnitte nur im Munde ber 
Schlange unb bes Weibes. Der Ausnahmen von 
dem durchgängigen Gebrauch bes Jehovah find auch 
in den übrigen Abjchnitten ſehr wenige, und zum 
Theil nothwendige ober leicht erflärliche, Mit Ie- 
bovah mwechielt am häufigſten Abonai (immer ale 
Anrede) Kap. 18, 3. 27; 30—33; Kap. 19, 18. 
Beides verbunden, Adonai Jehovah, ift jehoviſtiſch⸗ 
denteronomifh, 1 Mof. 15, 2.8; 5 Mof. 3, 24; 
9, 26, fonft im Pentateuch nirgends. Die beiden 
Abſchnitte unterfcheiben fich auch dadurch, daß die 
elohimiſchen ähnlich mit EI wechleln, wie bie jeho- 
vifchen mit Adonai (vergl. jedoch Adonai im Munde 
Abimelechs, Kap. 20, 4).“ Delitzſch. 





3. Gemiſchte Abſchnitte, in denen der Gebrauch ſegnet von Jehovah, Iſaak gibt ihm univerſaliſtiſch 


von Jehovah und Elohim ſich die Wage hält. 

Rap. 9, 18—27. Wichtige Stelle. „Geſegnet ſei 
Jehovah, der Elohim Sems. Elohim breite 
aus ben Japhet.“ 

Kap. 14. Melchiſedek ift ein Priefter des EI Eljon 
und ſeguet Abraham im biefem Namen. Abraham 
aber fpricht im Namen Jehovahs des El Eljon. 

Rap. 20. Elohim firaft Abimelech. Diefer redet 
ibn au, Abonai. 

Kap. 20, 1—19. Auch Abraham jpricht von der 
Furcht Gottes (Elohim). Er betet zu Elohim für 
Abimelechs Haus, denn Jehovah, ver Schuß- 
gott Abraham, hat ihre Mütter verichloflen. 

Kap. 27. Rebefla’s Wort von Iſaak: fegnen vor 
Jehovah. Jakob: Jehovah, bein Gott. V. 27 
u. 2 merkwürdig. Jalob iſt ſchon theokratiſch ge⸗ 

Lange, Sibelwerk. A. T. 1. 


den Segen Elohims. 


Kap. 28, 10— 22. Die Engel Gottes. Ich bin 
Jehovah, der Elohim Abrahams und der Elohim 
Iſaaks. Jakob: Jehovah iſt an dieſem Ort. 
Hier iſt Elohims Haus. Weiterhin: ſo Gott 
wird mit mir ſein. 

Kap. 29,31— Kap. 30,24. Der Jehovah nimmt 
fi) der Lea an in Bezug auf die zu erzielenden theo⸗ 
kratiſchen Söhne. Und fo gibt fie auch die Ehre dem 
Jehovah. Der Segen der Fruchtbarkeit an ſich aber 
ift Elohims Sache, Kap. 30, 2. Rahel ſpricht vom 
Segen Elohims (vergl. Kap. 31, 34). Elohim 
erhört Lea in Bezug auf die Geburt bes fünften und 
jechsten Sohnes. Rahel dankt dem Elohim für Jo⸗ 
ſeph, fie erbittet fich aber noch Einen Sohn von Je⸗ 
hovah. 
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Kap. 32. Elohim meines Vaters Abraham, Je⸗ 
hovah. — Du Haft mit Gott und mit Menfchen 
gerungen. Die Stätte nannte er Pniel, benn ich 
babe Elohim von Angeficht zu Angeficht geichen. 

Kap. 39. Jehovah ift mit Joſeph in Aegypten. 
Zum Weibe Potiphars aber jagt Iofeph: wie follte 
ich wider Elohim fünbigen. — Jehovah ift mit Io- 
ſeph auch im Gefängniß, ©. 21. 


„Bon 2 Moſ. 6, 2 bis Kap. 7, 2 (Mofe’s und 
Aaron Ausrüftung zu ibrem Berufe) verfchwinbet 
ber Name Elohim ale Charakteriftiiches ganzer, gro- 
Ber Abfchnitte. Jedoch finden fidh noch einige Nach⸗ 
jpiele, unter denen ber Heine elohimiſche Abichnitt 
2Moj. 13, 17—20 (Anfang der Wanderung Iſraels) 
hervorſticht.“ Delitzſch. 

Nach dem Vorſtehenden kommt der Name Jehovah 
ſo durchweg in theokratiſcher Beziehung vor, der Name 
Elohim ſo durchweg in elohiſtiſcher, daß man wohl 
annehmen dürfte, dieſe verſchiedenen Beziehungen 
ſeien auch da beabſichtigt, wo ihre hebräiſche und ka⸗ 
noniſche Subtilität dem Auge bes Kritikers ſich noch 
entzieht. 

C. Die Gotteſnamen des Alten Teſtaments. 

Die im Vorigen dargelegten Verſchiedenheiten des 
Gottesnamens veranlaſſen uns, der weiteren Erdr⸗ 
terung eine kurze Verhandlung liber Die Gottesnamen 
des Alten Teſtaments voranzuſchicken. Wir theilen 
ſie in drei Klaſſen. 

1. Univerſaliſtiſche: Elohim, El, Eloha, El Eljon, 
El Schadai, Elohim Zebaoth. 

Ueber DIOR unten. IN uralter ſemitiſcher 
Name ber Gottheit. Bon Jehovah 4 Mof. 12, 13 ff. 
n. |. w. Auch von den Böttern oder Gotzen der Hei- 
den, Jeſ. 44, 10.15 x. Für Jehovah gewöhnlich 
Hael (1 Moſ. 31, 13), oder EI Elohim. Jehovah EI 
Elohim. El Elim, Dan. 11, 36. Ober EI mit Bei- 
wörtern: may, To, Doiy u. A., wegen der 
Allgemeinheit des Namens felbft. Daher au EI 
Fisrael, EI Jeſchurun. Gemöhnliche Ableitung von 
Sar, art fein. Nach Fürft primitiv. Kommt in 
vielen nomina propria vor. OR vorwaltend 
poetiſch ſtatt des Plural Elohim. Namentlich in den 
Pſalmen, Hiob, Jeſaias, Habaluk, ober auch in ſpä⸗ 
teren Schriften; Daniel, Nehemias, Chronila. Wei⸗ 
terbildung aus un. Kommt auch gern mit Neben» 
beftimmungen vor: Gott Jakobs, Gott der Feſtun⸗ 
gen, fremder Gott zc. Am häufigften im Plural, 
DITAN- 1) Bom wahren Gott, befonders mit dem 
Artikel. Mit dem Singular des Berbums conſtruirt, 
doch auch mit dem Plural, 1 Mof. 20, 13. Später 
wurde dieſe Eonftruftion mit dem Plural als poly 
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4. Latente Abſchnitte, im denen gar Tein Gottes 
name vorkommt. 

Rap. 11, 10—32. Rap. 22, 20—24. Say. 3 
(Ausnahme V. 6: Du bift ein Fürft Gottes Elo⸗ 
bim] unter uns. Kap. 25, 1—10; B. 11: Gett 
fegnet Iſaak. Univerfafiftiich mit Bezug auf Iſaalb 
Geſammtnachkommenſchaft). V. 12—20; 21—2%4; 
27—34. Kap.27,41 -46. Kap. 29,1—30. Kap. 3. 
Rap. 36. Kap. 37. Kap. 40. 2 Moſ. 2, 1-22. 


theiſtiſch klingend vermieden. 2) Als Schußgott oter 
Bunbesgott bezogen auf Abraham, Ifrael ꝛc., mit 
andern Beimörtern bie Abfolutheit und Univerfalität 
Gottes bezeichnend: Gott des Himmels und der Erde, 
Gott Zebaoth ꝛc. — Im jolden Beziehungen auch 
abjektivifch, um das Höchfte zu bezeichnen, 3.8. Ber 
Gottes. 3) Bon heidniſchen Göttern unter näherer 
Beſtimmung durch den Eontert. So auch nur ie 
dingt 4) von Statthaltern Gottes, Königen, Rid- 
tern, Engeln; jeboch fehr zweifelhaft. In ben betref- 
fenden Fällen ift die Bebeutung wohl adjektwifch, 
ſymboliſch. Was bie Ableitung betrifft, fo jagt De 
litzſch S. 30: „Elohim ift Plural von dem nur in 
höherem bichteriichen Styl gebräuchl Elch, 
und Diefes ift nicht von einem Verbum, 5 N ſtarl 
ſein, fortgebildet aus —X ſondern es iſt ein No- 
men infinit. von TON in ber Bedentung des are 
biſchen aliha, fürchten.“ Wir ziehen bie objeltive 
Ableitung dieſer fubjeltiven (von ber Gotik 
furcht) entjchieben vor, da alle anderen Gotteenamen 
eine objektive Ableitung haben, zuwörberft aud 
das voraugehende EI. — EI Eljon, ray, supe- 
rior, supremus, vwsoros. EI Schabai, “md, po- 
tentissimus. Plur. Excell. a 7%, rad. TTE- 
Septuaginta navroxgarwe, Bulgata omnipotens. 
Elohim Zebaoth, IIINIT [Sing. NIY- 1) Die 
Heerſchaar des Himmels, bie Engel, 1 Kön. 22, 19; 
2) Sonne, Mond und Sterne, 5 Mof. 4, 19; 
3) überhaupt alle Wefen, 1 Mof. 2, 1; Neh. 9,2 
Gott kann alle Dinge zu feinen Heerſchaaren machen]. 
Elohim Zebaoth ift in fofern die univerfellfte Be 
zeichnung Gottes. 


2. Theokratiſche: Jehovah, Jah, EI Schabei, Ado⸗ 


nai (Maleach Jehovah). ITYTN. 1) Ausſprache bt 
Namens. Der hochheilige Name Gottes ale x 
ifraelitifchen Bundesgottes. Die Juden fingen Ichen 
früh an, Das Ausfprechen biefes Namens zu ſcheuen 
in abergläubifcher Furcht. Schon der Weberfegung 
der Septuaginta (wdgros für Jehovah) ſcheint ein 
folches Motiv zum Grunde zu liegen. Später glaubte 
man in ben Geboten 2 Moſ. 20, 7 und 3Mof.24, 11 
in mißverſtändlicher Auslegung das Verbot zu fin- 
ben, biefen Namen anszufprechen (Philo, Vita Mosis, 
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Tom. IH). Man bezeichnete daher dieſes Nomen | Beziehung Gottes als des Offenbarungs- und Bun⸗ 
ala Tetragrammaton, alö mies) ichlechthin, oder al | desgottes zu feinem Volke im Gegenſatz gegen bie 
een Bit, und las ſtatt deſſen "STR. Daher | Univerfaliftifche Bezeichnung des Namens Elohim 
ne bie Mafo = auch ei x ertesnant — ausdrückt, haben wir ſchon oben hervorgehoben. Das 
rn mit ben Votalen von Adonai, wobei nur bag | Nähere |. unten. — s\ abgekürzt aus VM ober 
zuſammengeſetzte Schtva nach den Regeln der Gram⸗ | aus einer Älteren oder abgefürzten Ausſprache bes 
matit zum einfachen Schwa wurbe. Doch trat bei | Wortes 7 hervorgegangen. Es kommt befonders 
ber Berbindung des Wortes mit Präfixen ber A-Laut | in der poetifchen und feierlichen Sprache vor, daher 
wieder hervor. [Die Samaritaner fprachen ftatt Je | Hallelu-Iah. Außerdem findet fi Jah wie EI in 
— a b. a = = Text vielen Nomina propria. "NR, Herr. Im biefer 
Hat ovah vorkommt, aſen fie Adonai — 
Koyim. Im Kolge biefer Vermeidung ber Aus- — nur von Gott gebraucht, — der menſch⸗ 
Iprache bes betreffenden Namens iſt die urſprüng⸗ che Befitzer oder Herr TYTR Heißt (vom IIN, ver- 
liche Ausfprache deſſelben zur Frage geworben. Dar- wandt mit TD. Die Form Adonai wird von Vielen 
über vergleiche man bie Lerila (Diodorus Jao; bie | al8 Pluralis majestatis erlfärt, von Anberen ala 
Samaritaner nach Theodoret Jabe; Jao nad) Ele | Suffirum bes Plurals: meine Herren = mein Herr, 
mens Aler.; nach Michaelis und Hölemann Jehovah, : und weiterhin Herr fchlechthin, welche Erklärung 
Reland Jahre) und Delikfch, S. 68. Nach Easpari | Gefenius vorzieht mit Angabe gewichtiger Gründe. 
(über Micha den Morahthiten) hat man die Wahl | Das Wort kommt vor allen Dingen 1) vor in An⸗ 
wiſchen INN (TI), I GTTN). Delitzſch veden Gotte, bann 2) in Selbftbarftellungen Gottes, 
entfcheibet file Jabavah. 9) Uriprung Des Namens, | endlich 3) in Verhandlungen von Gott überhaupt, 
Ueber die Ableitungen deſſelben von auswärtigen und zwar vielfach mit Hinzufügung von Jahavah 
Refigionsnamen vergleiche man Gefenius, Delitfh, : oder Elohim. — Ueber ben STT Nom 1. on 
befonbers aber Tholud, vermiſchte Schriften, 1. Bd., | der betreffenden Stelle. Be 
S. 377. — Hier ift die Ableitung des Namens von) 3. Theokratiſch⸗ uniwerfaliftifche Bezeichnungen. 
franbartigen Götternamen entſchieden toiberlegt. | Jehovah Elohim, Jehovah Zebaoth, Bater. Jeho⸗ 
Ofienbar aber fällt der Urfprung bes Namens wie vah Elohim bezeichnet den Bunbesgott Iſraels ale 
Be volle Entwidlung feiner Bebeutung mit bem | den Gott aller Welt (1 Kön. 18, 21). Daß umge 
Urſprunge des theofratifchen Bewußtſeins in Eins kehrt Elohim auch Jehovah ift, ergibt ſich aus ber 
iwiennnen. 3) Etymologiſche Bebeutung des Nas | Bedeutung Ichovahs vou ſelbſt. Bergl. 2 Mof. 6, 3. 
mens. Das zu Grunde liegende Verbum ift ein | Jehovah Zebaoth. Wenn ber Gott bes Heilsreiche 
altertbiimfiches, aber auch fpäter wieder hervortre⸗ die Heerichanren des Himmels und ber Erbe aufbie- 
tenbeg 717 un sm. Delitzſch will, dieſes Wort | tet, um feine Gerichte und Erlöfungszwede zu ver- 
bezeichne nicht adv, ſondern yıyvsc9as, Jahavah | wirklichen, heißt er Jehovah Zebaoth. — IN, Jeſ. 
alſo den, „deſſen Ich ein fort und fort fich ſelbſt 63, 16; 64, 7 x. Gott als der Urheber bes geiftigen 
ſetzendet iſt.“ Iſt denn dies bie Bedeutung von yi- | Dajeins von Ffrael, insbefondere feines geiftlichen 
psedas? Und enthielte nicht ein Futurum von ys- | Lebens, 
yrsedas ben gefteigerten Begriff eines werbenben D. Elohim und Jehovah. 
Gotns? Das Futurum von 317 kann aber auch Sm Mittelalter wollten bie Scholaftiter in bem 
nicht geradezu ben Seienden bezeichnen (Hengften- | Namen Elohim vorzugsweie bie Trinität angebeutet 
berg). Es bezeichnet den Seienden ober Lebenden, | finden, b. h. die Idee des Offenbarungsgottes (na⸗ 
der fein oder Ieben wird. Mit feiner wirffamen | mentlich Petrus Lombardus). Der jüdiſche Berfaffer 
Zukunft wird zugleich feine Gegenwart geſetzt, was | des Buches Eosri, Rabbi Jehuda Hallen im zwölften 
auch Tiegt in dem Ehjeh afcher Ehjeh (2 Moſ. 3, 14). | Sahrhunbert lehrte Dagegen, der Name Elohim habe 
Und dies weift denn auch auf eine entſprechende Ver- | gegenfätliche Beziehung auf bie heidniſche Vielheit 
gangenheit zurück. Daher die richtige Realinterpre- | der Götter (welche baher entftanden, daß bie Heiben 
tation Offenb. 1, 4. 8: 0 @v ai 6 nv al 6 dexo- | jede göttliche Kraftericheinung in der Welt zu einem 
atvoe (ein Anklang in ber Infchrift des Tempels zu | Gott machten) ; ber Name Elohim fei ſomit der all 
Sit: Lya sims To yayovös xal 6v nal daousvor)- | gemeinfte Name der Gottheit, Jehovah dagegen Bun⸗ 
sn früherer Zeit hat man mit Berfennung ber Gram- | desgott. Diefe Unterſcheidung hat in unferer Zeit 
metil die drei Zeiten ſogar in der Form des Wortes | wieber hergeftellt 8. H. Sad: de usu nominum 
KÜR finden wollen. 4) Theofratifche Bedeutung Des | dei DITIN et ST" in libro Geneseos in jei- 
Vortes. Daß der Name Jahavah bie theofratiiche nen Commentationes adtheologiam historicam, 
, 2* 
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Eine 





Bonn 1821. Daran ſchließt fi an die Abhambiung | trafe Offenbarung Gottes in Chriſto. Was ven 


von Gengfienberg in feiner Schrift: Beiträge zur) Ramen Ichovah anlangt, jo erflärt Delitzſch: „id 
Einleitung in’s Alte Teftament, 2. Band, betitelt: | bin trotz Hengſtenberg (Offenb. 1, S. 86) und Häl- 


die Sottesnamen im Pentateuh, ©. 181. „Das 
Wort Ichovah if nach Hengftenberg abzuleiten als 
Futuralform Jahve von dem bebräifchen sT17 = 
1191. Daß aber dieſes Futurum nur Die Bebeutung 
„ber Seiende“ haben fol, ergibt fi) aus den mit- 
getheilten Beiſpielen: Jalob, Iſrael, Jabin, nicht. 
Bielmehr geben dieſe Beiſpiele hier dem Futurum 
bie Bedeutung bes ſtets fich ſelbſt verwirklichenden 
Seius, alſo des Seiend Sein Werdenden, und jo deu- 
tet den Namen auch die Stelle Offenb. 1,4. Jehovah 
ift der Bott der Menfchwerbung in der Bunbestreie, 
ber da ift, war und fein wird. Wenn fonad) der 
Name Elohim (nicht ale Plural, jondern als Aus- 
drud der intenfiven Fülle) Die Wahrheit des Heiden- 
thums ober ben confreten Urmonotheismus aus⸗ 
ſpricht, Jehovah Dagegen bie Eigenthümlichkeit der 
jüdifchen Religion, deren Gott in der Kraft feines 
ewig fich felber gleich bleibenden Seins, jeiner Treue, 
eingeht in bie abfolute Futuralform, in bie 
Menfhwerbung, fo faßt wieberum ber Name 
Jehovah Elohim Judenthum unb Heibenthum 
in feiner höheren Einheit zulammen und vertritt in 
fofern das im Alten Teſtamente bereits ſproſſende 
Ehriftenthum” (m. pofitive Dogmatil, S. 56). Der 
Plural Elohim ift verfchieben gebeutet worben. 
1) Baumgarten (Riders): Er ift numeriſch ober 
collektiv und bezeichnet urſprünglich Gott mit Ein- 
ſchluß der Engel, Gott, wiefern er durch eine Mehr⸗ 
beit geiftiger Wefen fi offenbart und wirft. Die 
erfie Beſtimmung hat einen andern Sinn wie bie 
zweite unb Hingt faft polytheiſtiſch. 2) Hofmann 
theilweiſe entgegengefeßt, theilweiſe gleichlautend: 
Der Blural ift abftraktiv, neutral, bie Gottheit mit 
Einfluß der ihre inweltliche Wirkfamfeit wermit- 
telnden Geiftervielheit. 3) Aben Esra: Uriprüngliche 
Bezeichnung der Engel, dann Plur. majestaticus 
zur Bezeichnung Gottes. Andere dagegen: 4) Ur- 
fprüngliche Bezeichnung der Götter, dann Bezeidh- 
nung Gottes (Herder). 5) Delitzſch: Plural ber 
Intenſität. Gott ale ber, welcher in feiner Einen 
Berion alle auf die Götter ber Heiben verteilte Fülle 
vereinigt. Endlich nähert ſich Delitzſch wieder dem 
Petrus Lombardus: Man darf nicht ſagen, ohne den 
Unterſchied beider Teſtamente zu verwiſchen DBZoↄd 
iſt Pluralis trinitatis, aber man ſagt volllommen 
richtig: „die trinitas iſt die im Neuen Teſtamente 
offenbar gewordene pluralitas von Elohinw‘ (j. De⸗ 
litzſch, Geneſis, ©. 66 ff.). Wir nehmen Dagegen an, 
daß fih Elohim ebenjo bezieht auf bie peripherifche 
Dffenbarung Gottes in der Welt und ihren Kräften, 
(Jeſ. 40, 28), wie ſich Jehovah bezieht auf die cen- 


mann, Bibelfiudien (Br. 1, S. 59) noch immer ver 
Meinung, daß sy nicht fowohl den Werdenden 
als den Seienten bezeichnet (ſoll wohl heißen: night 
ſowohl den Seienden als den Werbenben), natürlid 
nicht den, deſſen Weſen, jonvern befien Weiens- 
offenbarung eine noch im Werben begriffene if.“ 
Rad) Baumgarten und Kurt foll Elohim ben Gott 
des Anfangs und des Endes bezeichnen, Jehovah der 
Gott der Mitte, d. b. der vom Anfang bem Ente 
fi) entgegenbewegenben Gntwidlung. Delikid 
fimmt zu: „Die Schöpfung ift der Anfang, und ie 
Bollenbung alles Geſchaffenen zu feiner Idee if bes 
Enve. Das Reich der Macht joll zum Reiche ber 
Herrlichkeit werden. Dazwifchen Tiegt Das Reich der 
Gnade, deren weſentlicher Inhalt die Erldſung if. 
ift ber Gott, ber Anfang und Ende im Ber- 
lauf diefer Gefchichte vermittelt, mit einem Worte 
der Erlöfer.- Und doch auch der Name ber aufge 
fchloffenen trinitas? Wie wäre Dann Jehovah der, 
der da war, ift und fein wird, analog bem eins 
Ehriftus, geftern, heute und in Ewigleit ? Jeheveh 
ift auch im Anfang der Dinge ımb von Ctwigkeit 
(f. Ev. Joh. 1, 1), fowie am Enbe der Tage (Chieh 
aſcher Ehjeh, 2 Mof. 3); Elohim waltet auch buch 
den ganzen Lauf der Weltgeſchichte. Wir wiederholer 
e8: nur in dem Gegenfatz ber univerfaliftifchen mb ; 
der tbeofratifchen Gottesoffenbarung unb Heligienk 
idee, nur in der Zufammenfaffung von Melchiſedel 
und Abraham, von humaner Kultur und Theokvatic, 
von Bilbung und Kirchenthum (nicht Bildung und 
Chriſtenthum, denn das Chriftenthum umfaßt Bei- 
des ebenfo, wie das religidfe Glaubensbewußtſein um 
Alten Bunde) wird man den reinen und barmoni- 
ſcheu Gegenfag von Elohim und Jehovah erleunen. 
Darum ift e8 auch der Mühe werth, dem Wechſel 
der beiden Namen durch das Alte Teftament weiter 
nachzugehen über 2 Mof. 6, 3 hinaus. Wir können 
dafür nur Andeutungen geben. Daß die univerja 
liſtiſchen Bücher Koheleth, Daniel, Jonas faft auf 
ſchließlich Elohim haben, läßt ſich nach unierer Un⸗ 
tericheibung erwarten. &benfo daß die ſtark theofru- 
tiſchen hiſtoriſchen Bücher, Joſua, Richter, Samuelit, 
Könige, vorwaltenb Jehovah haben. Inden Sprüden 
Salomonis ftrebt Die Weisheit Gottes von der Grüu- 
bung ber Welt zur Theokratie hin (f. Kap. 9) und 
zur Grunblegung eines theofratijch weiſen Verhal⸗ 
tens, baber Jehovah. Auch das Buch Hiob geht in 
feiner profaifchen Einleitung von der Baſis des Je 
hovahglaubens aus, wirb aber in feinem poetilcen 
Beftanbtheil univerfaliftifch mit den Namen El, 
Eloha. Merkwürdig ift der Wechſel in deu Pſalmen. 











Sinfeitung. 
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Delitsih bemerkt darüber ©. 33 (vgl. auch Geſenius, 
Thefaurus): „Wir ftoßen im Pfalter auf eine Ähnliche, 
in meinen Symbolae ad Psalmos illustrandos 
(1846) beiprochene Erſcheinung. Der Pfalter theilt 
ſich in zwei Hälften, in Elohim⸗Pſalmen (Bj.42—84), 
welche vorherrſchend und faſt ausſchließlich den Got⸗ 
tesnamen TPFTIN gebrauchen und außerdem zu⸗ 
ſammengeſetzte Gottesnamen lieben, und in Jehovah⸗ 
Pfalmen, welche dieſe umſchließen und ſich mit 
wenigen Ausnahmen des Gottesnamens Jehovah 
bedienen. Hier würde der Schluß vom Gebrauch 
des Elohim ober Jehovah auf verſchiedene Berfafler 
ein Fehlſchluß fein, denn zwar find die Aſſaph⸗Pſalmen 
ſammtlich Elohim⸗Pſalmen, aber von David und 
den Korahiten haben wir ſowohl Jehovah⸗ als Elo- 
him-Bfatmen. Sin und berfelbe Berfafler geftel ſich 
alfo (?) das eine Mal im Gebrauch des Gotted- 
namens Elohim und ein anderes Mal im Gebrauch 
des Gottesnamens Jehovah. Aus inneren, im In- 
halt der Pſalmen Tiegenden Gründen läßt fi) das 
nicht erffären ꝛc. Dengftenberg hat den Gebrauch des 
Klohim in den Pſalmen daraus erflärt, daß in ber 
davidiſch⸗ſalomoniſchen Zeit, in welcher Verehrung 
Khovahs unter Iſrael herrſchend war, ben Heiden 
gegenüber bie Abfolutheit Jehovahs hervorgehoben 





dir vom Thau des Himmels und von der Fettigkeit 
ber Erde ꝛe. Völker müſſen dir dienen. 2 Mof. 
3, 4: da ſah Jehovah (der die heilige Scheu in Iſrael 
fliftende Bundesgott), daß er bintrat, um zu feben 
und es rief ihm Elohim (der Gott des Weltfeuer- 
brandes in dem Dornbuſch Firael) aus dem Dorn⸗ 
buſch zu. Noch deutlicher ift die Unterfcheibung zwi⸗ 
ſchen dem ſchützenden Jehovah und dem in den Na⸗ 
turgerichten maltenben Elohim 2 Moſ. 9, 28. Der 
Tempel ift Jehovahs, Die Lade Elohims (des alle 
Menjchheit umfaffenden Sittengefetes). 1K8n.3,5: 
Salomo hat eine Erſcheinung Jehovahs, aber Elohim 
ſpricht: bitte, was ich Dir geben foll, weil es ihm 
freigeftellt ift, auch um weltliche Dinge zu bitten. 


; Die Stelle Pf. 47, 6 erklärt fi durch Pſ. 47, 7. 


Wir heben noch als befonbers bebeutfam hervor, daß 
Eva in ihrer begeifterten Hoffnung bei ber Geburt 
des Kain Jehovah nennt, in ihrer Herabſtimmung 


aber bei der Geburt des Seth den Elohim, ben Gott 


bes allgemein menſchlichen Segens. Demgemäß res 


bet auch Rahel Kap. 30 von Elohims Geburtsfegen, 


während e8 Jehovah ift, ver Gott bes theofratifchen 


Segens, ber Lea ihre erften theofratifchen Söhne 


ichentt. Zu Bethel aber ruft Jalob aus: Jehovah 


iſt an biefem Ort, nämlich der erfcheinende Bundes- 


wurde; während ber fpäteren Zeit, als in Iſrael ſelbſt gott, bier ift Das Haus Gottes (Beth⸗El) und bie 


die Verehrung der heidnifchen Elohim eindrang, ber 
Gettesuame Elohim (?) den Verehrern Jehovahs 
verleidet wurde. Dadurch wird nicht erflärt, wie 
gerade Die und die Pfalmen zu dem Gottesnamen 
Eohim kommen.“ Die elohiſtiſchen Palmen geben 
alſo vom Anfang des zweiten Pſalmbuches (42) bie 
gegen Ende des britten Buches (Pf. 84, das Ende 
M 89). Sehen wir bie elohiftiichen Pialmen näher 
an, fo tritt uns balb der univerfaliftiiche Grundzug 
derfelben vielfach entgegen. Sehnfucht nach dem le⸗ 
benbigen Gott, Pi. 42, 43. Der Gegenfat des 
Gottesvolles gegen bie Heiden, Pſ. 44, 45, 46. Die 
Berafung ber Heiden, Bf. 47, und ber Sieg über ih⸗ 
ven Widerſtaud, Pf. 48. 49. Eine Lehre für alle Völker 
über den Untergang ber Gottlofen ꝛc. — Daß die 
Lebe zu den beiden heiligen Namen bie Berfafler 
getrieben babe, Gott unter beiden abwechlelnd zu 
ehren, und fich mit beiden zu ſchmücken, wie Delikich 
wi, wirb nicht beftätigt Durch Die von ihm ange- 
führten Stellen. 3.8.: 1 Mof. 7, 16: fie gingen 
hinein (in Die Arche), wie ihm Elohim (ber Gott 
der hervortretenden Naturereigniffe) geboten hatte, 
und Jehovah (dev Gott der Bunbestreue, bes zu 
tettenden Gottesreiche) Schloß hinter ihm zu. 1 Mo]. 
21,27: Der Gerud meines Sohnes ift wie ein 
Geruch des Feldes, das Jehovah (dev Gott des theo- 
keatifchen Erbes) geſegnet hat. Elohim (der Gott 


Pforte des Himmels. 

Mit der Bemußtbeit und Bedentſamkeit der Unter⸗ 
jcheibung beider Namen hängt denn natürlich auch 
die Bewußtheit und Bedeutſamkeit der Berfnüpfun- 
gen derjelben zuſammen, welche in ven Pſalmen und 
Propheten fo vielfach hervortreten. 

Uebrigend muß bemerkt werben, daß bie Unter» 
ſcheidung einer zwiefachen Urkunde in der Genefis 
vielmehr die Urjprünglichkeit der moſaiſchen Tradi- 
tion begünftigt, als die Annahme einer unmittelba- 
ven Schriftftellung berfelben, wobei natürlich mit 
den jonftigen Indicien fpäterer Zuſätze auch bie zu 
runde liegenden Urkunden ihrem uriprünglichen 
Gebiete entrüdt werben, Auch bei der Untericheibung 
ber Urkunden aber kommt die Frage in Betracht, in 
wiefern berfelbe Berfaffer in einer fpäteren Zeit jei- 
nes Lebens Mobifilationen des Style angenommen 
haben kann, die fich früher bei ihm nicht zeigten. Am 
meiften ift dieſes Uebergehen des Style zu neuen 
änaf Asyousva im Verlaufe der Schriftftellung in 
den Briefen des Banlus nachzuweiſen. Ein ähnliches 
Berbältniß wie zwilchen Fe. 1 ff. und Jeſ. 40 ff. könnte 
auch zwoifchen den moſaiſchen Urkunden vor und nad 
ben Ericheinungen Jehovahs, welche einen Wende⸗ 
punkt in dem Leben des Moſes bilden, obwalten. 

Ueber die OSTEN" (1 Mof. 6) und über 
den sy" “Ron (Kap. 16, 7 ff.) werben wir an 


alles univerſalen Himmels⸗ und Weltſegens) gebe | den betreffenden Stellen verhandeln. 
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Einleitung, 





E. Die kritiſchen Verhandlungen über die Elohim: und Je⸗ 
hopahabichnitte in der Geneſis und zu Anfang des Exodus. 
" Die Gompofition der Benefit. 

Berichievene Hypotheſen. 1) Die Urkundenhypo⸗ 
tbefe. Aftruc, Leibarzt Ludwigs XIV., ließ in Brüffel 
1753 eine Schrift erſcheinen, betitelt: Conjectures 
sur les memoires originaux, dont il parait que 
Moise s’est servi pour composer le livre de 
Genese. Er fuchte zu bemeifen, Moſes habe bie 
Geneſis aus einer Elohim- und ‚einer Jehovah⸗ 
urkunde mit Benutung von zehn Heineren Memoi- 
ren gebildet. Vertreter diefer Anficht unter mehr- 
fachen Modifikationen wurden Eichhorn, Ilgen, 
Gramberg, Stähelin (tkritiſche Unterſuchungen über 
die Genefis, Baſel 1830), Hupfeld, Böhmer. 

2) Die Fragmentenhypotheſe. Die Grundlage ber 
Genefis waren lauter einzelne, kleine fragmenta- 
riſche Stüde. Michaelis, Jahn, Vater, Hartmann. 
Gründe. Verſchiedene Ueberſchriften, Schlußformeln, 
Wiederholungen, Verſchiedenheiten der Schreibart. 

3) Ergänzungshypotheſe. Der Verfaſſer des Pen- 
tatench, der Jehoviſt, hatte eine ältere, von der Welt⸗ 
ſchöpfung bie zum Tode Joſua's reichende Grund» 
ſchrift vor fich, Die des Elobiften, und überarbeitete 
und erweiterte biefelbe. Ewald, de Wette (Tpätere 
Anficht), Bleek, von Bohlen, Stähelin (ſpätere An⸗ 
fit), Tuch u. A. 

4) Ewalbs entwidelte Hypotheſe. Bon Delikich 
als Kryſtalliſationshypotheſe bezeichnet. Zunächft 
liegen dem Pentateuch vier Beftanbtheile zu Grunde: 
1. Das Bundesbuch, zur Zeit Simſons gefchrieben ; 
2. das Buch der Uriprünge Tholeboth, zur Zeit 
Salomo's verfaft; 3. ein erfter propbetijcher Er- 
zähler der Urgeichichten, ein Bürger des Reiches 
Iſrael zur Zeit Elias ober Joels; 4. ein zweiter 
prophetifcher Erzähler aus der Zeit zwifchen 800 bis 
750. &walb unterjcheibet zwei Elohiften und zwei 
Jehoviſten. Der vierte Erzähler felbft ſpaltet fich 
noch in einen vierten und fünften, und feine Redak⸗ 
tion der früheren Bücher erhält noch wefentliche Zu- 
füge zur Zeit des jüdischen Königs Manaſſe und des 
jübifchen Erils. Es muf bemerkt werben, daß bie 
kritiſchen Hypotheſen über das Neue Teſtament im 
Berhältniß zu biefen fi) immer noch ziemlich ein- 
fach ausnehmen, und daß Die Hypothefe entſchieden 
den Charakter einer Buchmacherei⸗Hypotheſe hat. 

5) Die Hypotheſe urjpränglicher Einheit der Ge⸗ 
nefiß (und der Bücher des Pentateuch insgemein). 
Die Rabbinen und die ältere Theologie (mit Aus- 
nahme von Bitringa, Clericus, Richard Simon). 
Ewald, die Compofition ber Genefis, Braunfchweig 
1823. Später zurückgenommen feit 1831 (f. Bleek 
©. 232). Sad in der oben angeführten Schrift. 
Sengftenberg, bie Authentie des Pentateuch, 1836 bis 


1839. Hävernit, Ranke, Drechsler, Baumgarten, 
Welte, Kurk (früberhin), Keil. 

6) Mobifizirte Ergänzungsbypothefe. Einen mitt- 
leren Standpunkt zwiſchen der älteren Ergänzung® 
hypotheſe und ber Einheitshypotheie hat Deligih 
eingenommen und nad ihn Kurk (Band 2 der Ge⸗ 
Ihichte des Alten Bundes, ©. 1855). Nach der Au- 
fiht von Delitzſch hat zuerſt der Berfaffer der elohi 
miſchen Abſchnitte Diefe abgefaßt und ven Ramen 
Jehovah vermieden oder body nur jelten gebraucht 
bi8 zu der Stelle 2 Mof. 6, 2, wo Jehovah erklärt, 
er fei den Vätern bekannt geweien unter dem Namen 
Ei Schadai, nit unter dem Namen Jehovah. Der 
Name EI Schabai bildete in biefen Abſchnitten ein 
Mittelglied zuoischen den Namen Elohim und Jeho⸗ 
vah. Die elohimiichen Stüde unterfcheiden fich aber 
nicht 6108 durch die Verſchiedenheit ihres Gottes- 
namens von ben jpäter hinzukommenden jcheni- 
ſtiſchen, ſondern auch Durch eine Reihe von jouftigen 
eigentblimlichen Ausbrüden (ſ. Delitzſch S. 37). 
Demzufolge bildet ſich folgende Borftellung: Der 
Kern des Pentateuch ift Die Bunbesrolle 2 Moſ. 19 
bis 24, von Moſes ſelbſt geichrieben. Die übrigen 
Geſetze der Sinaimäfte ſprach Mofes mündlich aus, 
aber fie wırrden von ben Prieftern, in deren Berni 
es lag (d Mof. 17, 11; 24,8; 33,105; 3 Mof. 10,11; 
15, 31), fchriftlich verzeichnet. Bald nad) der Befig- 
nahme des heiligen Landes begann bie Codiftzirung 
diefer Stüde. Ein Mann wie Eleazar, Der Sohn 
Aarons (4 Mof. 26, 1; 31, 21), ſchrieb das große 
mit NAD TINTONND beginnende Werk, in welches 
er die Bundesrolle aufnahm, und wielleicht über bie 
letzten Reben Mofis nur kurz berichtete, weil Moſes 
fie eigenhändig verzeichnet hatte. Ein zweiter, wie 
Joſua (5 Mof. 32, 44; Joſ. 24, 26; vergl. 1 Sam. 
10, 25), oder Einer jener Aclteften, auf Denen Mo- 
ſe's Geift ruhte, ergänzte diefes Werl und einver⸗ 
Teibte ihm das ganze Deuteronomium, welches Moſes 
größtentheils ſelber geſchrieben hatte, und zwar mit 
jehoviſtiſcher Redaktion des Ganzen (S. 23), ©. 38. 

Den Anhängern der Ergänzungshypotheſe fällt 
wohl vielfach beſonders zur Laft, daß fie ohne gemi- 
genden Grund von der Vorausſetzung moſaiſchet 
DOriginalien abgelommen find, den Anhängern ber 
Einheitshypotheſe, Daß fie die kanoniſche Schrift- 
ftellerei von vorn herein ohne zu Grunde liegende 
DOriginalien anfangen laffen. Die Hypotheſe von 
Delitzſch iſt gedrückt durch die unwahricheinliche An⸗ 
nahme, daß das Deuteronomium größtentheils viel 
eher und buchſtäblicher dem Moſes ſelber zuzuſchrei⸗ 
ben ſei, als die vorangegangenen Bücher. 

Dagegen wird ſich die Vorausſetzung der Vertreter 
der Einheitshypotheſe, daß die Namen Elohim und 
Jehovah in Folge ihrer inneren Bebeutfamteit mit 
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einander wechſeln, durchaus nicht entfernen laflen. 
Bir glauben vielmehr, Daß Diele Bedentſamkeit ein 
nenes Gewicht erhalten wird, wenn man noch be⸗ 
fimmter den Gegenjatz zwiſchen der univerjaliftiichen 
und ber theokratiichen Bezeichnung des altteftament- 
fihen Bunbesgottes, Bundes und Geiftes würdigt, 
Ohne dieſen Gegenſatz fehlt den bebeutjamen Namen 
noch ihre Subſtrultion. Delitzſch untericheibet jo: 
"Bahr ift nur dies, daß bie beiben Erzähler ver⸗ 
ſchitbene gleichberechtigte Seiten der Einen Offenba- 
rungswahrbeit hervorlehren. Der Jehoviſt erfaßt 
wit Borliebe Alles, was bie weltgeichichtliche Stel- 
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große Ausdehnung erhalten haben. Auch mag bie 
Nieberlaffung der Iſraeliten in Aegypteh eine Ver⸗ 
anlafjung dazu gegeben haben, daß die heiligen 
Stammfagen des Bolls allmählich firirt wurden. 
Wir erlauben uns aljo, eine wierfache Gruppe von 
Memorabilien (nicht von voliftändigen Büchern) ale 
Unterlage fir die vier erften Bücher des Pentateuch 
anzunehmen. Erftlich jchriftlich fixirte Stammſagen, 
zweitens Memorabilien über das Leben Joſephs, 
brittens Mofaifches aus der Elohim⸗ ober EI Scha⸗ 
Daiperiode von 1 Moſ. 6, 3, viertens Moſaiſches 
aus ber Jehovahperiode. Die letztere Gruppe fett 


iuug und Beftimmung Iſraels, ben mittleriichen | fich in einer fünften fort, in deuteronomifchen Pro⸗ 


Beruf beffelben inmitten ber Volkerwelt, die univer- 
ſaliſtiſche (1) Tendenz der Offenbarung in’s Licht 
lt. Gerade die patriacchalifchen Gottesverheißun⸗ 
gen, welche über den Befitz Kanaans hinausgehen 
und bie Seguung aller Böller durch bie Bermitte- 
lung der Batriarchen und ihres Samens ausiprechen 
(Rap. 12, 2 x.), find von ihm aufgezeichnet. Dager 
gen gehören alle Gottesverheißungen, daß Könige 
bon ben Batriarchen abftammen werben, dem Berichte 
des Elohiſten (Kap. 17, 6 2c.). Er hat ed mehr mit 
der priefterlich Pämiglichen Herrlichkeit zu thun, welche 
Ftael in fich ſelbſt bat ꝛc.“ Dies ſcheint uns unge- 
fähr das gerabe Gegentheil zu fein von bem wirk⸗ 
lichen Sachverhalt. Die univerjaliftiiche Beziehung 
RM die Beziehung Gottes auf den Logos in aller 
Relt, auf Die Sophia, auf Das Göttliche in ber 
Grundlage der Humanität und der Schöpfung, bie 
peripberifche Geſtalt der Offenbarung. Die theofra- 
tiſche Beziehung ift bie centrale Geftalt ber Offen- 
barung, ihre Beziehung auf bie Bünde, bie Theo⸗ 
kratie, die hiſtoriſche Erſcheinung bes Reiches Gottes. 

Wir laſſen es babingeftellt, in wiefern fich auch 
bier un Einzelnen durch den Unterſchied der elohi- 
ſtiſchen und der jehoviftiichen Pfalmen biefer Gegen- 
ſat hindurchziehen möchte. 

Wenn Moſes, als ein Gelehrter nach der ägyp⸗ 
tigen Bildung feiner Zeit, mit der Kunſt zu ſchrei⸗ 
ben wohl vertraut, die Grumblagen feiner Geſetz⸗ 
gebung niederſchreiben Konnte, ober doch bie Nieber- 
ſchreibung berfelben bewirken (nach Bleek), jo Dürfen 
wir auch wohl getroft zwei Perioden in der Schrift- 
ſtellung des Moſes unterfcheiden, die Abfafſung eio⸗ 
hiſtiſcher Memorabilien vor dem neuen Offenba⸗ 
rungemoment (1 Moſ. 6, 3) und jehoviſtiſcher Me⸗ 
morabilien und Geſetze nach demſelben. Aus der 
Mitwirtung äghptiſcher Bildung können wir es uns 
zudem wohl erklären, daß die Memorabilien über 
das Leben Joſephs, auf deſſen Lebensgeſchichte die 
Entſtehnng des Volke in Aegypten und alle Rechtstitel 
F raels in Aegypten beruhten, abgeſehen von ber 
großen Bedeutſamkeit dieſer Lebensgeſchichte, eine fo 


phetien des Moſes. Die Redaltion dieſer Stücke zu 
der Geſtalt des Pentateuch fällt ſodann ſpäteſtens 
etwa in die Zeit der ſamueliſchen Prophetenſchulen, 
d. h. in die letzten Tage der Richterzeit; die Redak⸗ 
tion des Deuteronomium vielleicht im bie Zeit ber 
Entwidlung ſalomoniſcher Auſchauungsweiſe. 


8.8, 
Die theologiſche und bomiletiſche Literatur zur 
Geneſis. 


S. die allgemeinen Bibelwerle vorab. Sodann 
Wald, Biblioth. theol. IV, p. 452 ff. Winer, 
Theol. Literatur I, S. 199. Supplement, ©. 31. 
Danz, Wörterbuch, S. 312. Supplement, ©. 38. 
Bleek, Einleitung, ©. 110 ff. Keil, Einleitung, 
©. 64, Kurt, Geschichte Des Alten Bundes. Einlei- 
tung, namentlihd S. 37 ff. Beſonders Delitzſch, 
Geneſis, S. 71ff. Die patriſtiſche Literatur, 
vorzüglich Frenäus, Origenes, Euſebius, Cyrillus 
Alexandrinus, Hieronymus, Auguſtinus ꝛc., ©. 73, 
Die rabbiniſche Literatur: Salomo Hank (Raſchi, 
unter dem irrigen Namen Jarchi), Aben Esra, Da⸗ 
vid Kimchi c. S. 57 allgemeinere Ueberſicht. Die 
patriſtiſche Zeit und das Mittelalter. Die Reforma⸗ 
tionszeit u. |. fe — Hier geben Luther und Calvin 
(neu herausgegeben von Hengftenberg, Berlin 1831) 
Allen voran. Genannt werben: Calovius, Gerhard 
lutheriſcher Seite, reformirter Seits Mercerus, 
Grotius, Spencer, Clericus ꝛc. Man vermißt be⸗ 
ſonders Zwingli, Coccejus, Venema, dissertationes 
ad Genesin 1747. Insbeſondere angeführt und 
mit Recht getabelt: Jalob Böhme, Mysterium 
magnum. [Ein Seitenftüd Schwebenborg, himm⸗ 
lifche Geheimniſſe. Zuerſt mas im erften Buch Moſe. 
Deutich von Tafel, 1855.] — Aus der neueren Zeit: 
Michaelis, Severin Bater, von Bohlen, Rofenmül- 
lers Scholien, Schumann, worauf die bedeutenberen 
Commentare von Tuch und Knobel folgen. Hinficht- 
lich der Vertiefung der altteflamentlichen Eregefe 
werden genannt: Herder (bie ältefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Riga 1774), Hamann, ber 
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Dr. Leidemit von v. Mofer, Fr. Ab. Krunmmachers | das erſte Buch ber Thorah, Halle 1862. Rabemeı, 
Baragraphen zur heiligen Geidjichte (1818), der um- | Quaestiones in Gemesin, Breslau 1863. — Hieya 
vollendet geblichene Commentar von Tiele (Erlan- |v. Schaut, Commentarius in Genesin, 183. 
gen 1836), ber theologiſche Commentar zum Penta- | Deligich, Eommentar Über bie Genefis, 3. Ausg, 
ten von Mid. Baumgarten (Kiel 1843 u. 1844). | Leipzig, Franke 1860. Delitzſch uud Keil (1. Penta- 
Hofmann, Weißagung und Erfüllung. Die Bibel- | teuch). Wright, The Book of Genesis, London, 
ſtunden über das erfte Buch Mofe von Heim (Stutt- | Williams and Norgate 1859. Leipzig, Hartmann. 
gart 1845); das erfte Buch Mofe, ausgelegt von) Theoretifh-praftijche Literatur. S. Wi⸗ 
8.8.3. Schröder (Berlin 1846), „ein Sammels | ner, theologifche Literatur, S. 115 ff. Val. Herberger. 
wert, in welchem alles Herrlide, was je über bie | Beyer, die Geſchichte ber Urwelt im Brebigten. Leop. 
Genefis gefagt worben, an bem Faden eigenen | Schmib, Erklärung ber heil. Schriften, 3 Hefte bis 
gründlichen Berſtändnifſes aneinander gereibt if.“ | 1 Mof. 25, 15, Münfter 1834. Heim, Bibelſtunden 
Minder hervortretende Ramen find noch mandk«, | (Stuttgart 1845; j.oben). Wlnjche, Bibelftunden, 1. 





namentlich in Bezug auf Kritil und Einzelftüde, 
3. B. neuere: Gieſebrecht, Rüdiger, Ilgen, Larſow, 
Berlin 1843. Puſtkuchen, die Urgeichichte der Menſch⸗ 


u. 2. Theil (1. Theil das erſte Buch Mofe, 2. Theil 
Hiob), Berfin 1858. Schwenke, Bibelſtunden Aber 
bas erſte Buch Moſe, 2 Bde, Erfurt 1860. [Dietrich, 


heit, Lemgo 1821. Derſelbe, Hiftorifeh- kritiſche Un- | Witteftamentfiche Bibelftunden.] Taube, 43 Prebigten 
terfuchungen, Halle 1823. — Kritiſche Unterfuchun | Über fortlaufende Terte bes erften Buches Moſu, 


gen: Heugftenberg, Beiträge, Raufe, Drechsler, 


Kurt, 1846. (Sörenſen, profan, excentriſch.) Hupfeld, 
1853. — Böhmer, liber Genesis, Halle 1860, Derſ., 


Breslau, Dülfer 1858. ©. die Literatur zum Alten 
Teſtament und zum Bentateuch. 


Zu 1 Moi. 1. 
Die Schöpfung. Die biblifhe Beltanſchauung und die Raturwifienihaft. Das Gehötagewert. 


©. den Baragraphen der Einleitung über bie prak⸗ der norbamerilanifchen Bibliotheca sacra, mi 


tifche Auslegung des Alten Teſtaments. Ferner den 
Matthäus S. 11. Danz, S. 313. Winer I, S.200. 
Joh. Philoponus, in Caput I Geneseos, edit. 
Corderius, Wien 1630. Eichhorn, Urgeichichte, 
2 Bde, Altorf 1790. Hafle, Entdedungen im Felde 
der älteften Erb- und Menfchengeichichte, 2 Thle, 
Halle und Leipzig 1801. Werner, gejchichtliche Auf- 
faffung der drei erften Kapitel des erften Buches 
Moſis. Mit einem Anhang über die Acchtheit des 
fünften, Tübingen 1829. Hug, de opere sex die- 
rum, Freiburg 1821. Beke, Origines biblicae or 
researches in primeval History, London 1834. 
Buckland, Geologyandmineralogy, considered 
with reference in natural Theology, London 
1836. Hitchcock, the Religion of Geology etc., 
Glasgow 1857. Hugh Miller, the Testimony 
ofthe Rocks on Geology, Edinburgh 1857. Re- 
ginald Stuart Poole, the Genesis of the Earth 
and of Man etc., London 1860 (f. die Anzeige 
von Zödler, theol. Literaturblatt, Nr. 5 u. 6, 1861). 
Kalisch, Historical and critical Commen- 


bejonderer Beziehung auf Guyots Vorleſungen Über 
bie Mebereinftinnnung des moſaiſchen Schöpfunge- 
berichte mit ber neueren Wiflenfchaft, gehalten zu 
Newyork 1852. Tholud: Was ift Das Refultat ber 
Wiſſenſchaft in Bezug auf die Urwelt? Zugleich ein 
Nachweis der wichtigften Schriften über biefen Ge 
genftand. In feinen vermifchten Schriften, II. Theil, 
S. 148 ff. Deine vermijchten Schriften, Band 1, 
S. 49 ff., S.74 ff. Meine Schrift, das Land ber 
Herrligpkeit, mit Beziehung auf Pfaff: der Menſch 
und die Sterne. Kurk, Bibel und Aſtronomie. 
(Schaden, Theodicee, Karlsruhe 1842.) Keil, Apo- 
logia mosaicae Traditionis etc., Dorpat 1839. 
D. Heer, die Harmonie ber Schöpfung, Zürich 1847. 
Fred. de Rougemont (j, ven Matth. S. V), Frag- 
mens d’une histoire de la terre, d’apr&s la 
Bible, Neuchatel 1841. Derſ. da monde dass 
ses rapports avec dieu, Neuchatel 1841. Hi- 
stoire de la terre 1856, deutſch v. Fabarius. Mukl, 
die Urgefchichte der Erde, Lanbehut 1843. Hugo 
Reinſch, die Schöpfung, 1856. Euen, die Geſchichte 


tary of the Old Test. Genesis, London 1858. der Schöpfung nach den Forſchungen der neueren 
Godefroy, la Cosmogonie de la Revelation, | Naturwiflenfchaft in ihrem Verhältniß zum Glauben 
Paris 1841. Marcel de Serres, die Kosmogonie | und zur Kirche. Referat, Stettin 1855. Flashar, 
bes Moſes. Deutih, Tübingen 1841. Waterkeyn, | ob die aftronomifche Weltanſchauung ber chriftficen 
Kosmos hieros. Bon Delitsf angeführt (S.609): | widerfpricht, Berlin 1857. Ebrard, der Glaube ax 
Nordamerilaniihe Schriften von Hitcheock, Smith, | die Heilige Schrift und die Ergebniffe der Natur⸗ 
Erofton; insbefondere die Abhandlung von Means, jorſchung. Für Gebilbete, Königsberg 1861. [Die 
the Narrative of the Creution in Genesis, in | betreffenden Schriften von Richers. Wolf, bie Ur- 
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gefhichte über 1 Mof. Kap. 1, B.6—8.] Jahn, bie | Schöpfung. Karl Vogt, Grunbriß ber Geologie, 
Ratur im Lichte der göttlichen Offenbarung und die | Braumnfchweig 1860. Cine Flut von verwanbten 
Offenbarung Gottes in der Natur, Berlin, Schulze. | Bopularfchriften und zeitichriftlichen Artikeln.) Ab- 
Natur und Offenbarung, Organ zur Bermittelung | hanblungen, |. Kurs, ©. 55. Dazu als befonders 
zwiſchen Raturforihung und Glauben (eine Zeit | gehaltvoll bie Rezenfion der Schrift von Buckland, 





ſchrift), Münſter, Aichenborf 1855 fj. Böhner, 1) die 
freiforichende Bibeltheologie und ihre Gegner, Zü⸗ 
ih, Orell, Füßli. 2) Raturforihung und Kultur- 
leben. 3) Kosmos, Bibel der Natur, Hannover, 
Rümpfer 1862. Zöckler, Theologia naturalis. 
Entwurf einer ſyſtematiſchen Naturtbeologie, Frank⸗ 
ht am Main und Erlangen 1860. Möller, Ge⸗ 
ſchichte der Kosmologie in der griechifchen Kirche bis 
auf Origenes. Mit Spezialunterfuchungen über bie 
gnoſtiſchen Syſteme, Halle 1860. Keerl, ver Menſch, 
das Ehenbild Gottes. Sein Berbältu zu Ehrifto 
und zur Welt. Ein urgeſchichtlicher Verſuch, Baſel 
1861. Wiſemann, Über den Zuſammenhang ber 
Ergebniſſe der wifienichaftlichen Forſchung mit ber 
Religion. Bianciani (am Collegium Romanum), 
Erläuterimgen zur moſaiſchen Schöpfungsgeichichte. 
Bon Schrant, Hexaemeron, Augsburg 1838. 
Ofrörer, Die Urgeſchichte bes menschlichen Gefchlechts, 
Schaffhauſen 1855. Reinte, die Schöpfung ber Welt, 
Mänfter 1859. Reuſch, Vorlefungen über die mo- 
ſaiſche Urgefchichte und ihr Verhältniß zu den Er⸗ 
gebnifien der Naturforichung, Bonn, Freiburg 1862. 
— Berle Über die Schöpfung vom naturmwifien- 
Mhaftlichen Standpunkt von Andreas Wagner (Nep- 
umiemus) u. A. S. Delikih, S. 110. Schubert, 
das Weltgebäute u. U. Duenftedt, Epochen ber 
Ratur, Tübingen 1860. Pfaff, Schöpfungsgeſchichte, 
Frankfurt am Main 1855. [Hubfon Tuttle, Ge- 
Ihichte und Geſetze des Schöpfungsvorganges. 
Dentjch, Erlangen 1860, Burmeifter, Gefchichte ber 


Geology and Mineralogy, considered with re- 
ference to natural Theology von W. Hoffmann 
in Tholude literariſchem Anzeiger 1838, Nr. 44 ff. 
Baer, welche Auffafiung ber lebendigen Natur iſt 
die richtige? Berlin, Hirſchwald 1862 . 
Schriften den Materialismus betref- 
fend, Materialiſtiſch: Molejchott, Büchner, 
Bogt, Czolbe ꝛc. Mayer in Mainz, der Materia- 
lismus und Spirttualismus, Gießen 1861. Zeit- 
ichriften, Abhandlungen, Artitel. 
Gegenfhriften: R. Wagner, Menſchſchöpfung 
und Seelenfubftanz. A. Wagner, Liebig. Babri, Briefe 
gegen den Materialismus. Schellwien, Kritik des 
Materialismus. Woyſch, der Daterialismus und 
bie chriftliche Weltanſchauung. Euen, Berlin 1856, 
Schaller. Weber, der Materialiomus und die Volks⸗ 
ſchule, Stendal 1856. Alb. von Bloß (befonders gegen 
Büchner u. Bogt). Michelis, ber Materialismus und 
ber Köhlerglaube. „Sendichreiben an bie Vertreter 
des neueren Materialismus in Deutichlanb: Cotta, 
Burmeifter, Roßmäßler, Müller, Uhle, Czolbe.“ Balt⸗ 
zer, bie neuenFataliſten des Materialismus. Frohſcha⸗ 
mer. Walhalla deutſcher Materialiſten, Münfter 1861. 
Bona Meyer. KritiſcheUmſchau in der materialiſtiſchen 
Streitliteratur, Ev. Kirchenzeitung 1856, Juni ꝛc. 
Homiletiſch. Harms, von der Schöpfung. 
9 Predigten, Kiel 1834. (Freie diskurſive Texte. Die 
Behandlung des Gegenftandes mitunter wunberlidh.) 
S. bie allgemeineren Sammlungen zur Geneſis, 
Deuteronomium unb die allgemeine Einleitung. 


Zu 1 Mof. 2 
Das Paradies. 


S. den Matth. S. V. Den Art. Eden in Winers 
Realleriton. Monographien von Huetius, Hopkin⸗ 
fons, Schultheß ꝛc. Bertheau, Die der Beichreibung 





Anthropologieund Pſychologie. Hug, bie 
mofaifche Geſchichte des Menſchen, Frankfurt und 
Leipzig 1793. Roos, Grundzüge der Seelenlehre 





des Baradiefes zu Grunde liegenden geographifchen | aus heiliger Schrift. Aus dem Lateinifchen, Stutt- 
Borftellungen, Göttingen 1848. Vergl. Kurt, Ges | gart 1857, Hausmann. Bed, biblifche Seelenlehre, 
(dichte des Alten Bundes, S.57ff. 8. von Raumer, | 2. Aufl. Zeller, kurze Seelenlehre, 3. Aufl., Calw 
Paldfina. Maydorn, das Evangelium des Paradiefes. | 1857. Delitzſch, bibliſche Piychologie, 2. Aufl. Bon 


5 Faſtenpredigten, Breslau, Dülfer. 

Rännlihes und weiblides Geſchlecht. 
Anthropologifche Werke. Schriften über die Ehe. 

Einheit des Menſchengeſchlechts. ©. ven 
Matthäus S. V. Lucken, die Einheit des Menſchen⸗ 
geihlehts, Hannover 1845. ©. ein Verzeichniß der 
Gegner wie der Vertheidiger der einheitlichen Ab⸗ 
ſammung bei Kurt, S. 61. Meine pofltive Dog⸗ 
uatil, S. 330, 


Rudloff, die Lehre vom Menfchen, begründet auf Die 
göttliche Offenbarung. Anthropologie von Steffens, 
von J. H. Fichten. A. Leipzig 1855. Schubert, Geſch. 
der Seele. H. A. Hahn, Commentatio Veteris 
Testamenti de natura hominis exposita. 
Sprache Fr. Schlegel, Philoſophie der Ge- 
ſchichte, S. 44 ff. Schmitthenner, Urſprachlehre. 


Herder, Hamann, W. von Humboldt, über die Kavi⸗ 


ſprache. Einleitung. Jalob Grimm, der Uriprung 
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der Sprache, Berlin 1852. Stövefand, das Myſte⸗ fin 1857. H. Fichte, die Idee der Perſonlichkeit nd 
rium der Sprache Gottes im Menſchen, Gotha, | der inbiwibmellen Fortdauer, Eiberfelb 1834. S. m. 
Perthes. philoſophiſche Dogmatik, S. 243. Weiße, bie philo⸗ 
Unſterblichkeit. S. Danz, den Artikel Un« ſophiſche Geheimlehre von ber Unſterblichleit, Ne⸗ 
ſterblichkeit, Seelenfchlaf, Seelenwanderung. Dazn | den, Kori. H. Ritter, Unſterblichkeit. Erſtes Bund⸗ 
Supplement, S. 108. Oehler, Veteris Testamenti | den der nuterhaltenden Belehrungen, Leipiig, 
sententia de rebus post mortem futuris, Stutt- | Brodhaus 1851. Gumpoſch, die Seele und ihre 
gart 1846. A. Schumann, die Unfterblichkeitslchre | Zulunft, St. Gallen 1849. Schulg. Splittgerker, 
des Alten und Neuen Teftaments. Böttcher. Brecher, Tod, Fortleben nad) dem Tode und Auferfieheme. 
die Unfterblichfeitslehre des ifraclitiichen Volls, Leip- | Ein bibliſch⸗apologetiſcher Berfuch, Halle 1862. 
zig 1857. Engelbert, das negative Berbienft bes| Religion. S. Winer, theologijche Literatur 1, 
Alten Teflaments um die Unfterblichkeitslehre, Ber» | S. 281. Supplement, S. 45, u. 9. 


Zu 1Moſ. 3. 
Der Sündenfall. Das verlorne Paradies. Der Tod. 

Nyſa, Philoſophiſch⸗ hiſtoriſche Abhandlung über | Kurt, Geſchichte des Alten Bundes, &. 61. Umbreit, 
1 Mof. 2. 3. Eleutheropolis, 1790. Schelling, an- | die Sünde. Beitrag zur Theologie des Alten Tche- 
tiquissimi de prima malorum hum. origine | ments, Samburg 1853. Bräm, der Sünbenfel. 
Philosophematis Gen. 3 explicatio, Tübingen | Beleuchtung von 1 Mof. 3, Barmen 1857, Gräber, 
1792. Die Schriften über die Sünde von Mau, | Predigten Über das verlorne Paradis. 
Krabbe, 3. Müller. ©. auch das Berzeichniß bei 


3u 1 Mof. A 
Ueber das Opfer. 


S. die Literatur. Kurtz, S. 71. Ueber bie Ausbreitung des Menſchengeſchlechts ebendaſelbſt. 


3u 1 Mof. 5. 
Ueber die Makrobier. 


Zu 1 Moſ. 6. 


Fr. deRougemont, le Peuple primitiv. Meb- | Gottes in 1 Mof. 6, 1. 4 und die ſündigen Engel in 
rere Bände, Paris und Genf. 9. Kurt, die Ehen | 2 Betr. 2, 4. 5 und Juda V. 6 u. 7. GStreiticrift 
der Söhne Gottes mit den Töchtern ber Menfchen, | gegen Hengftenberg, Mitau 1858. S. auch Kurs, 
Berlin, Wohlgemuth 1857. Derfelbe, die Söhne Geſchichte des Alten Bundes, S. 76 u. 77. 

3u 1 Moſ. 6—- 9. 
Die Suͤndflut. 

Buttmanu, Über den Mythus der Sündflut, S.S0 ff. Cröner, 18 Predigten aus der Hiſtorie 
Berlin 1812 (19). Stollberg, Geſchichte der Reli⸗ von der Sünbflut, Erfurt 1568. Geßner, Noah. 
gion und Kirche, 1. Band. Weitere Literatur: Kurk, | Fünf Reben an Chriften, Baſel 1823, 


Zu 1Mof. 10. 
Die Voͤlkertafel. 

S. Kurk, Gejchichte des Alten Bundes, S. 88 ff. | Völfertafel der Genefis, Gießen, Rider 1850. Bres 
A. Feldhoff, die Zeitenlinie der Heiligen Schrift von | teneicher, Ninive und Nahum. Mit Bezug auf Die 
Adam bis aufs Pfingftfeft, Frankfurt am Main neueſten Entdedungen, Minden 1861. Layatt, 
1831. Die Böllertafel der Genefis in ihrer univer- | populärer Bericht Über die Ausgrabungen zu Rinive. 
ſal⸗hiſtoriſchen Bedeutung, Elberfeld 1837. Krüde, | Deutich von Meißner, Leipzig, Dyl 1852. 
Erflärung der Volkertafel, Bonn 1837. Knobel, bie 


gu 1 Moſ. 11. 
Der Zhurmbau zu Babel. Die Böllertafel. Die Sprachverwirrung. 


Kurs, S. 86 fi. Kaulen, die Sprachverwirrung | ten von Laſaulx, NRägelsbach, Wuttte, Möhler u. 9. 





S. denſ. 6. 73 ff. 








zu Babel, Mainz 1861. Niebuhr, Babylon. ©. Kurs, S. 91. Fabri, bie Entſtehung bes Hei- 
denthums und die Aufgabe der Heidenmiffion, Bar- 
Das Heidenthum. men 1859, Lübler, Vorträge über Bildung und 


Ddollinger, das Heidenthum. Stiefelhagen. Schrif- ! Ehriftentbum, Hamburg 1863. 
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Zu 1 Mof. 12—36 (53). 
Die Geſchichte der Patriarchen, 


S. Kurk, S. 104 u. 116, beſonders 119 u. 129, 
Heidegger, de historia sacra Patriarcharum. 
Exercitationes selectae, Amſterdam 1667. 3.9. 
Heß, Geſchichte der Patriarchen. Mit Karten. 2Bde, 
Zürich 1776. Diel, Das Leben ber Patriarchen, 
2 Thle, Frankfurt 1714 (über bie letzten Kapitel des 
erſten Buches Mofis). 


A. Abraham. 


©. Danz, Abraham, S. 14. Winer, Biblifches 
Renlleriton. Bibliſches Wörterbuh von Zeller. 
Herzogs theologiiche Enchklopäbie. So auch über 
bie folgenden Namen. Roos, Fußſtapfen bes 
Glaubens Abrahams in den Lebenshejchreibungen 
der Patriarchen und Bropheten. Neu herausgegeben, 
Zäbingen 1837. Bachmann, Predigten über bie 
Geſchichte Abrahams. Baflavant, Abraham und 
WArahams Kinder. Vom Berfafler des Naeman. 
2. Aufl, Baſel 1861. W. Heufer, Abrahams Füh- 
tungen in 12 Predigten. Eine Abichiebsgabe, Bar- 
men 1861. Boswintel, 14 Predigten über das Leben 
des Abraham, Barnıen, Bertelsmann. Bräm, 
Züge aus Abrahams Hausleben, Neukirchen und 
Solingen 1855.— Ueber den Engel des Herrn. 


8. 9. 
Der Grundgedanke und die Einthetlung der Geneſis. 

Unter dem univerjellstosmifchen Geſichtspunkt 
zerfällt die Genefiß in zwei Haupttbeile: die Ge⸗ 
ſchichte der Urwelt vor der Sündflut (Kap. 1—8) 
und die Gefchichte der theofratiichen Urzeit nach der 
SAndfint (Kap. 8-50). 

Heidegger, Enchiridion: I. Historia originis re- 
rum omnium, C. J. U. — H. Historia mundi 
prioris, C, II—VUI. — III Historia posterioris 
mundi, C. X — L. Delisih: „Wenn wir bie ge 
kannte Gefchichte in bie zwei großen Hälften einer 
Gedichte der Urzeit und einer Gefchichte der Mit- 
welt jpalten, burchichnitten vom Beginn ber Sünde 
und des fih in Vollzug ſetzenden Erlöjungsrath- 
ſchluſſes (Coccejus), fo umfaßt die Genefls die voll- 
ſtändige Geſchichte der Urwelt (Kap. 1—3) und 
verfolgt die Gefchichte per Mitwelt durch drei Perio- 
ven, deren erfte vom Sündenfall bis zur Sündflut 
teicht (Rap. 4 — Kap. 8, 14), die zweite vom Bunde 
mit Noah bis zur Ausbreitung des Menfchenge- 
ſchlechts im Bölfern und Sprachen (Kap. 8, 15 bis 
Kap. 11), die Dritte von ber Erwählung Abrahams 
bis zur Niederlaſſung der Familie Jakobs in Aeghp⸗ 
km (Rap. 1250). Dieſe drei erſten Perioden ſind 


Kurtz, S. 144, und die Verhandlung an der betref⸗ 
fenden Stelle ſelbſt. Iſmael. S. Kurtz. S. 203. 


B. Iſaak. 
S. Kurtz, S. 203 fi. Talmudiſche Angaben über 
ihn in Otho, Lexicon Talmud. Koranftellen in 
Hottingers Biblioth. Orient. 


C. Jakob. Der Segen Jakobo. 

S. Danz, S. 315. Jakobs Führung von Seeger 
(in Klaibers Studien I, 3, 60-81). ©. D. Krum- 
macher, Jakobs Kampf und Sieg. 4. Aufl., Elber⸗ 
feld 1857. . Alting Schilo, Franeler 1660. Chr, 
Schmidt, Gießen 1793. Friedrich, Hoffmann 
(Andreas Wilhelm), Stäbelin, Werlin, Zirkel, 
Betterien (ſ. Danz, Genefis, und Winer I, S. 199), 
Dieftel, der Segen Jakobs, Braunfchweig, Schwetichle 
1853, 

D. Joſeph. | 

S. Danz, S. 315 u. S. 4713, Winer, Biblifches 
Realwörterbud, Zeller, Bibliſches Wörterbuch. Her- 
30g. Felix Herder, die Geichichte Joſephs in Predig- 
ten, Zürich 1784, Belehrungen aus ber Geſchichte 
Joſephs. Erfter Theil, Frankfurt am Main 1816, 


bie brei erften Stadien der Heilsgefchichte, zu welcher 
durch göttliche Barmberzigkeit die Welt und Völfer- 
geichichte gefaltet wird.“ 

Indeſſen waltet der theokratiſche Geſichtspunkt vor. 
Auch unter diefem Geſichtspunkt fcheint Die Geneſis 
zunächſt in zwei Hälften zu zerfallen: die Geſchichte 
ber Urreligion von Kap. 1—11 und die Gefchichte 
der Patriarchen, Kap. 12—50. 

So Kirchhofer, Bibeltunde, S.16: „Alfo (zerfällt 
bie Geneft8) in allgemeine und befonbere Geſchichte.“ 

Sehen wiraber genauer zu, fo fegen ſich drei Haupt⸗ 
tbeile gegen einanber ab. 1) Die Geſchichte der Ur⸗ 
welt und der Urzeit des Menſchengeſchlechts als Ge⸗ 
ſchichte der Urreligion [oder die Tholeboth des Him⸗ 
mel8 und ber Erde (1 Moſ. 2, 4) und die Tholeboth 
Adams (Kap. 5, 1)] bie zur Ausbilbung des Heiben- 
thums (Ray. 12). 2) Die Geſchichte des Patriarchen⸗ 
glaubens oder ber Verheißungsreligion, ober bie‘ 
Tholedoth Sems ꝛc. bis zu den Tholedoth Jakobs 
von Kap. 12— Kap. 36, 43. 3) Die Geſchichte ber 
Genefis des Volkes Iſrael in Aegypten aus ben 
zwölf Stämmen Ifraels. Bon den Tholeboth Ja⸗ 
kobs Kap. 37, 1 bis auf den Tod Joſephs in Aegyp⸗ 
ten unter ber prophetifchen Ausficht anf Die Heimlehr 
Iſraels nad) Kanaan (Kap. 50, 26). 








Schneiter, Lehrbuch der hriftlichen Religion (Bie- 
lefelb 1860): „Wir würden fie, die Genefts felbft, 
am einfachften nach ihren fünf Heroen: Adam, Noah, 
Abraham, Iſaak und Jakob, in ebenjo viele Abſchnitte 
zerlegen, enthielte fte nicht ſelbſt eine Zehntheilung 
(die zehn Tholedoth).“ 

Roc näher möchte e8 liegen, nach verichiebenen 
Sündenfällen und ihrer Wenbung zur Erldſung zu 
unterfcheiben. a. Grunblegung, Kap. 1 u. 2; b. der 

allgemeine Sünbenfall, Kap. 3—5; c. der Sunden⸗ 
fall des erſten Menfchengefchlechts, Kap. 6— 10; 
d. der Thurmbau zu Babel, Heidenthum und Ba- 
triarchenthum, Kap. 11— 36; e. die Sünde ber 
Brüder Iofephs und ihre Wendung, Kap. 37— 50 
(Iſaaks Verirrung und ihre Wendung eine Epifobe, 
Kap. 28—36). 

Der Name Genefis, wie er fich bezieht auf bie 
Anfangsmworte des Buches (MW) und auf bie 
Orunblage Des Buches, mag zuvörderſt die Entfle- 
bung der Welt und des Menfchengefchlechts bezeich- 
nen; daß er aber Überhaupt gewählt ift in Bezug 
auf den Inhalt des ganzen Buches, auf die menſch⸗ 
lichen Urſprünge insgemein (Urfprung ber Sünde, 
des Gerichts, des Heilswaltens, des Weltgerichts, ber 
Belternenerung, de8 Heibenthums, der Bunbesreli- 
gion, des ifraelitifchen Volle), kann man auch wohl 
Ichließen aus den häufigen Ueberjchriften Tholeboth 
(rTSAM), womit einzelne Abſchnitte bezeichnet 
find. Daher haben auch Baihinger (in Herzogs Real- 
lexikon) und Deligih in jeinem Kommentar bie 
Geneſis nad den einzelnen Tholeboth eingetheilt. | 1 
Delitzſch zählt zehn Tholedoth. 1) Die Tholeboth 
des Himmels und der Erbe, Kap. 1, 1— Kap. 4, 26; 
2) die Tholeboth Adams, Kap. 5 — Kap. 6,8; 3) bie 
Tholeboth Noahs, Kap. 6, 9— Kap. 9, 29; 4) die 
Tholeboth der Söhne Noahs, Kap. 10, 1— Kap. 
11, 9; 5) die Tholeboth Sems, Kap. 11, 10— 26; 
6) die Tholeboth Tharahs, Kap. 11,27— Kap. 25,11; 
7) die Tholeboth Iſmaels, Kap. 25, 12—18; 8) bie 
Tholeboth Iſaaks, Kap. 25, 19— Kap. 35, 29; 9) bie 
Tholedoth Eſau's, Kap. 36; 10) die Tholeboth Ja⸗ 
kobs, Kap. 37— Kap. 50. 

Außer den Ueberichriften Tholedoth Kap. 2, 3; 
5,1; 6, 9 x. könnte insbeſondere auch die Thatfache 
für dieſe Eintheilung ſprechen, daß die Bibel durch⸗ 
weg den Gefichtspunkt des perfönlichen Lebens 
bat und daß bie Tholeboth als Stammgeſchichten 
diefem Gefichtapunft zu entſprechen ſcheinen. Allein 
in dem Falle dürfte wenigſtens von ben Tholeboth 
bes Himmels und der Erde vor den Tholedoth Adams 
nicht mit Deligich Die Rede fein. Und gerabe bie 
Senefis des Himmels und der Erbe, welche nicht 
mit Tholeboth bezeichnet werben Tann, bat doch zu⸗ 
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Einleitung. 


nächft dem Buche feinen Namen gegeben. Auch glan- 
ben wir unterfcheiden zu müſſen zwilchen ben m⸗ 
tunblicyen genealogifhen Grundlagen ber Gencis 
und ihrer ideellen einheitlichen Compofition und ber 
ideellen Eonftruftion, die fich Daraus ergibt. Daher 
ſuchen wir eine Eintheilung der Geneſis, wie fie ih 
aus der thatjächlichen Unterjcheibung ihrer Haupt 
perioden und aus ber fachlichen Gliederung dieſer 
Perioden ergibt. 


Erfte Periode: Die Gejchichte der Urwelt, 
Urzeit des Menſchengeſchlechts als Sefchichte ie 
Urrelegion bie zur Ausbildung des Heidenthumt 
unb feines — in dem keimenden Batriar- 
henthum, Kap 


l. Abtheilun 

genlapes ung 2 
enichen, Kap. 1 

1. Ab 2 nitt. —— die Erde und der 

Bag ie sa ‚gende, © Schöpfung und 
2. Abignitt Der Menſch, Das "Barabies, bus 
—— und — — Situngn 
ie umgelebrte ipi vom Men 

"alla — abe Gattung, Das Symbol des Lebens 

r Kap 


2. Abtbeilung. Die Genefis der Weltgeſchi 
der P Frutung der Sünde des Menſchen, des 
richts, des Todes, bes Heilswaltens, bes 
ſatzes pwiſchen einer göttlichen und einer wel hen 
a tung in ber Menſchheit, des allgemeinen Ber: 
8 Der Anomiemus ber vorjündflutigen 
—5 — Kap. 3, 1— Kap. 6,7 
1. Abfonitt. "Das verlorne Barabieg, Kap. 3. 
2. Abſchnitt. Kain und Abel. Die Kainiten. 
* nase verweltlichte erfte Kultur, Kap. 4, 


3 oſchnitt Adam und Seth. Die Sethiten 
oder Makrobier. Der lebendige Kultus und der Se⸗ 

en der ann " x Linie der Söhne 

ottes, Kap. 4, 25 — Kap 

4. Abſ — Das allge — heilloſe Verderben 
in Folge der Miſchnug beider Linien, Kap. 6, 1-7. 


3. Abtheilung. Die Genefis des Weltgerichts und 
der ie onen vermittelft ber jcheidenben 
Gefähtcht. Die Mode und bie gerete Bienäpen 

eſchlecht. und die gerettete Men 
(Di Arche ald Typus des —— Hauſes, 
rommen Staats, der — Der erſte — 
Bund, Kap. 6, 8 — Kap. 9,1 
1. —2 Die des Noah und die 

Arche, Kap. 6,8 — Kap. 7 
2. abſqhnitt. Die —* und das Todes⸗ 

(und Hades⸗) Gericht, Kap. 7, 11—24, 

3. Abſchnitt. Die Acht * die gerettete er⸗ 

neute Menſchheit, Kap. 8,1 
4. Abſchnitt. Der — iſche Bund. Die 

Urſitte. (Noachiſche Gebote.) Das — bes 

Regenbogens, Kap. 8, 20 — Kap. 9 

4. Abt heilung. Die Genefis des — — 
ſchichtlichen enſchengeſchlechts des Gegenſatzes 
wiſchen der neu bervortretenben Sünde und der 

ortretenden ir zwiſchen Fluch = 
Segen; des Gegenſatzes zwilchen dem 


ie Geneſis der Welt, des Ge⸗ 
——— und Erde und ber erfien 
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Sem (Kultus, werdende fratie) und dem | des Sohnes. Sara fel. Mit der Ber n 
Seg — t (Kultur, Humanismus); des | des Segenserben —— — be da — 

ge chen ber Bölferausbreitung und un Sodom verbunden. Der Engel des Herrn dr 


w 
der Sabhfonitihen Böllereinigung, zwifchen ber | de 
babyloniichen : my 
EA Heibenthum und dem vereinzelten ſymbo⸗ 
ſchen — oder Patriarchenthum, Kap. 


9, 20 — 

1. ———— die, enbarung ber Sünde und 
ber Frö eit in Roahs Haufe. Der Fluch und 
der as te Der zwiefache Segen und ber 
Segen ım EN) Kap. 9, 24—29, 

2. Abi Ar D Bölkertafel, Kap. 10,1—32. 

3. Abſchnitt. Der Thurmbau u Bakeı, bie 
— und bie Völkerzerſtreuung, Kap. 


4 Abſchnitt. Das N un und bie 

Eat nah und unterbro rg ng bes u 

nach ee . —— des — 8 
—— Kap. Ar — 


Bölkerzerſtreuung ober dem 


Zweite Periode: Die Geneſis des patriarchaliſ 

Sglaubens und ber Bundesreligion; * 

— ne zwifchen bem —— % 

dem ——— des freundlichen 

5* —— triarchen und der Ss: 

—— atriar —— und Pa⸗ 
triarchenfitte, Kap. 12, 1— Kap. 36, 

a. Abraham ber BE und jeine 


om Abrahams umd die zwei Rettungsengel 
für Sodom. Abrahams Kürbitte für Sodom. 
Sodoms Untergang, Lots g. Lot und ſeine 
ar Moab und Ammon, Kap. 18 u. 19. 

8. Abſchnitt. Abraham und Abimelech von 
Gerar. Seine unb Sarahs ernente Gefährbung 
durch feine menschliche berechnende Vorſicht wie in 
Aegypten vor Pharao. Göttliche Bewahrung. Abra- 
— * ürbitte für Abimelech, Kap. 20. 

bi FE Iſaaks jeburi Iſmaels Aus⸗ 
kei Den uenpenetunD mit Abimelech zu Beer⸗ 
ſeba. Kap. 2 


10. Abf Seit Sn Opferung. Die Verfie⸗ 
geh bes Glaubens Abrahams. Die Bollenbung 
erfiegelung ber göttlichen Verheißung, Kap. 


11. Asignitt Abrahams Yamilienfreube und 
— Geburtsnachrichten aus der Heimat. 

rahs Tod. Ihr Erbbegräbniß zu Hebron: der 
an ur re Erwerbung Kanaans, Kap. 22, 

ap. 23 

— Abi Hnitt Abrahams Fürjorge für Iſaals 
—— Elieſers — um Rebekla für 

af. Iſaaks Heirath, Kap. 2 

13. Abſchnitt. re — Ehe. Ketura 
und ihre Söhne. Sein Tod und fein Begräbniß, 
Kap. 25, 1—10. 


SE 


Staubensthaten, Kap. 12, 1— Rap. 25, 10. 3. — 
mitt. Wbrahams Auswanderung nach are an Glaubensdulden, Kap. 


1. Abſ 
Kanaan. Eh Berufung. Die erfte Gottesverhei⸗ 
bung. Seine Genoffenfaheft mit Lot. Erſte Gottes⸗ 
erideinung in Kanaan und e a e beimatlofe Fremd⸗ 
lingſchaft Im Harn, Kap, 12 La Abraham in Ar- 

pten rao, Kap. 1 

2. Abſchnitt. Abraham song inKanaan 
und feine felöftwerleugnende Scheidung von Lot. 
Reue — Sein Altar im Haine 
Mamre, Kap. 13. 

3. af chnitt. Abraham und fein Rettungskrieg 
für Lot wider heibnifchen Kriegsraub. Der flegrei 
Glaubensfrieger und jeine Begrüßung mit bem tier 
densfürften Melchiſedel. Sein Serhalten gegen = 
von Sodom und feine ae genofien, 

bf nn Abraham ber bewährte Glau er 
Rreiter und Gott fein Schild. Seine Sehnfucht nad) 
einem Erben und fein Adoptionsgedanke. Die große | ne 
Sottesverheiftung. Abrahams Glaube unter dem 
Sternenhimmel. Das Symbol des Sternenhim- 
mels. Die Glauben — leit, der Bann 
bund und bie wiederholte Berkeißung, Kap 

5. Abſchnitt. Abrahams Nach en gen 
Sarahs Ungebuld. Abraham und ne —— 
Flucht. Der Engel des Denn. Hagars ehr 
= Imaels Geburt, ; 

6. Abſchnitt. Abra ei die wieberbolte 
Sottesverheigung. Der Name Abram in Abraham 
verwanbelt. Der ik Slaubensbund jet eine 
Bundesftiftu ihn, fein Haus und feinen Sa- 
men. Die Bei neibung. Der Name Sarai in Sarah 
Diem Gay eh Srnacl, ſondern Iſaak, der Ber- 

ne 

1.Abf — Abraham im — Mamre und 
die drei himmliſchen Männer. Gaſtfreundſchaft 

Abrahams. Die beſtimmte Ankündigung ber Geburt 


bi bi 


Abſchnitt. EN 25,11—18. 
———— Jakob und Eſau, Kap. 25, 19 


3. Asfsnitt. Iſaak im Gebiet un zu 


Gerar. Gotteserſcheinung und beftätigte Ber . 
Bung. Seine unfreie Nachahmung der Marime 
Vaters. Die = ährdung der Rebekka. Seine Na 


re are bi Rechtskränkungen der Philifter, 


I ai chnitt. Iſaak in Beerſeba. Friedensver⸗ 
trag mit Abimelech, Kap. 26, 23—33. 

.Abſchnitt. Iſaals Leid Über Eſau's Berhei⸗ 

ratfung mit kanaanitiſchen Töchtern, Kap. 26, 34 


a *blqhnitt. Iſaals Vorurtheil für die leib⸗ 

liche. nn und Eſau. Rebella und Yatob ent» 
m ben theofratiichen Segensſpruch. Eſau's 

5 hi 8 Feindſchaft 828 gen Jakob. Rebefta’s 
Anordnung der Flucht Jakobs und feines Auszuge 
auf eine theokratiſche Brautwerbung. Iſaaks Be ei. 
gung über die Auswanderung Ia ob8 (Segenftüd 
S ber Entlafjung des Imael). Eſau's vermeintliche 
erichtigung jeiner Mißehen, Kap. 27— Kap. 28, 9. 


C. Jalob⸗Iſrael der Gotteskaämpfer und feine 
Wanderungen, Kap. 28, 10 — Kap. 36, 43. 
1. Abſchnitt. Yatobs Wanderung nad) Meſo⸗ 


potamien und bie Himmelgleiter zu Bethel, Kap. 28, 
10—22, 

2. Abſchnitt. Jakob und Rahel, Labans Hingere 
Tochter. Erſter und zweiter Vertrag mit % 
Sein unfreiwilliges Beilager mit Lea. Doppelehe. 
Rea’s Söhne. NRahels Unmuth. Der Wettitreit der 
wei Weiber. Die Kebsweiber. Jakobs Kinderfegen, 
Rap. 29, 1— Kap. 30, 24. 
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3. Abſchnitt. Jalobs Heimkehrgedauken. Rener 
Bertrag mit Laban. Sein bexechneter — 
Vorſpiel der Erwerbun wi —— Gef ie) 
a. Un en — fehl zur Heimkehr, K 

4. — 5 Ztobs Flucht. Labaus — 
un: . Das Bü zwifchen Dede auf dem Berge 

end. Abichied, Kap. 31, 4— 

5. end Yatobe. — g. Die Erſchei⸗ 

— (wie bei feinem Auszug). 
rcht vor Eſau. Sein nächtliches und Ber 

ott. Der an Iſrael. Begegnung erſöh⸗ 
nung mit Eſan, a 32, 1 ap. 33 

6. Abſchnitt. „Satobe Rieberlaffun ung in na, 
83 Suchoth. Sichem. Dina. Simeon und 

i. Die e des jübiichen Fanatis⸗ 
mus. Jakobs Rüge und ——— nach Bethel, Hei 
Rap. 33, 1T7— Kap. 35, 

Sc — —** von Bethel bis überen 

hem hinaus. Benjamins Geburt. Rahels 


35, 16—21. 
En du Subens Ber eben. YalobsSöhne. 
Seine Heimlehr zu Iſaak n Merck (Rebelta nicht 
mehr unter den Lebenden). Iſaake er Begraben 
von Eſau und Jakob, en 35, 22—29 

9, Abſchnitt. Geſchlechtoregiſier Elau’s und bie 
Horiten, Kap. 36. 

Dritte Periode: Die Genefis des Volles Iſrael 
in Aegypten aus den zwölf Stämmen Ifraels, ober 
= or —* San und feiner un Joſeph, 

Glaubens führung, durch Er⸗ 


—— Rt Erhöhung, . 37, 1 bie 
Kap. 50 





Tinle 


1. Abſchnitt. Jakobe Verſehen wit Jeſeph. 
Joſephe Träume. Der Reid der Brüder. Joſeph 
nad) a pten verlauft, Kap. 37. 

chnitt. Juda's zeitweilige TZremuung von 

feinen Brüdern (mabrjcheinlich im Peg über ihre 
N) Seine Söhne. Thamar, Kap. 

3. Abſchnitt. Soferh im Haufe others und 


im Sefän niß, 
4. Abſchnitt. fen als anlegt der Trãume 
feiner Mitgefangenen, Kap 
5. Abfhnitt. Sofeph Aust er der Träume 
Beta, Seine Erhebung und Fürjorge, Kap. 41. 
6. Abſchnitt. Die Eher und bie erſte Reife 
der ah Jalobs nad) Aeg Er a — 
bſchnitt. Zweite Mit Benjamin. 
soft ibt fich feinen Brübern ; — — Ihre 
ten: Jakobs Freude, Kap. 13 
8. — raels Auezug mit — 
Aegypten. Die Niederlaſſung im Lande Goſen. 
ee Joſephs politische Oelonomie. 
— ügung über ferne Beſtattung in Kanaan, 
Kor. u.4 
— Jakobs En Segen 
über feine Entel, Joſephs Söhne, Kap. 48. 
A ee um 
eine tr. Jako 
Seine Be in Kanaan. ein Ente, 
11. Abſchnitt. Joſephs ee he 
räbniß in Kanaan. Die Furcht der Brüder Io- 


ſephs und Rn riebens- und Glaubenswort über 
fie und feine Ge 
ein Tee her 
ähnlich be 


en Joſephs letzte B g: 
Heimlehr nad) Kanaan im 
m Borbehalt feines Vaters, Kap. 50 
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Die Genefis oder das erſte Buch, Moſe. 


Erſte Periode. 


Die Geneſis der Urwelt und der Urzeit des Menſchengeſchlechts als Geneſis 
der Urreligion bis zur Ausbildung des Heidenthums und ſeines Gegenſatzes 
in dem keimenden Patriarchenthum. (Kap. 1—11.) 


Erfie Abtheilung. 
Die Genefis der Welt, bes Gegenfabee zwifchen Himmel und Grove und ber erfien 
Dienichen. (Kap. 1 u. 2.) 


Erfter Abſchnitt. 
Ber Simmel und die Erds en Senſqh. Bi —A ——— und Welt- 
Kap. 1— Kap. 2, 3. 
A. 
Der Gegenſatz zwifchen Himmel und Erbe, das Symbol aller Religion. 
Im Anfang erſchuf Gott den Simmel und die Erbe. | 1 
B 


Die drei erſten ð Stage. Die drei großen Scheidungen (durch Licht, Wärme, 
und —— ee Ei und a —— bie Stoff; Das 
riſche — oder die Dunſtform und das irdiſche Gewäſſer, oder der flüſſige Niederſchlag; das 
— ‚und das Land. Das nächſte Ziel dieſer an: die Bflanzeumelt als 
lit des enden Lebend, analog dem Reſultat ber drei leiten Schöpfungstage, ber Erſchei⸗ 
nung des Menſchen. 
Und die Erde war da oͤden⸗wüſt und wüften-dh, und Finfterniß über die Urflut 2 
bin, und der Geiſteshauch Gottes überſchwebte [belebend] das Gewäſſer. Und Gott z 
ſprach: es werde Licht! und ed warb Licht. *Und Gott ſah das Licht [bewußteß telee- 4 
logiſcheß Schaffen; feitliche Pauſen. Die Schönheit des Liht), daß ed gut war [Sym, gut 
und fhön, wie das griechiſche ars» fhön und gut]. Und Gott ſcheidete [machte eine Schei⸗ 
bang] zwifchen dem Licht [feuhtenden Element] und der Binfterniß [dem fchattigen Clement]. 
"Und Bott benannte das Licht Tag und die Finfterniß benannte er Nacht [Duelle des 5 
Tage, Quelle der Naht]. Und fo ward es Abend und ward Morgen [d. h. über dieſer 
Sheibung verging ein Gottestag], der erſte Tag. [Ein Tag bier für ber erfle Tag] *Und 6 
Gott ſprach: es werbe eine Befte [Anspehnung, Spannung] mitten durch das Gewäffer, und 
die fel eine Scheidung zwifchen Gewäffer und Gewaͤſſer. *Und Gott machte die Feſte, 7 
und ſcheidete zwifchen dem Gewauͤſſer, welches unter der Belle, und dem Gewäfler, welches 
über der Feſte. Und es ward alſo. *Und Gott Benannte die Feſte Hinmel. Und fog 
ward es Abend und ward Morgen, der zweite Tag. * Und Bott ſprach: es gehe zu⸗9 
fammen das Gewäffer unter dem Himmel an Einen Ort und es erfcheine [alfo] das 
Trockene [Feſteſ. Und es warb alfo. *Und Bott benannte das Trodene Erbe [Land] 10 
und de Sammlung [Berbindung] des Gewäͤſſers [als Waſſer]) benannte er Meeresall 
Plurſ. Und Gott fah, daß es gut war [zweite Erfheinung des Schönen]. *Und Gott 11 
ſprach: es Iaffe fprießen die Erde Geſproß [ed grunele der Erdgrund das Grüne], Kraut, 
daB ſamenhaft Samen ſchafft, Fruchtbäume, die [Baum-] Früchte bilden nach ihrer Art, 
deren Same in ihnen felber ift, über der Erde. Und es warb alfo. *Und die Erbe 12 
ließ aufgehen das Grüne, Kraut, das famenbaft Samen fchafft, und Fruchtbäume, 
[Baum-] Früchte bildend, deren Same in ihnen felber nach ihrer Art. Und Gott fah, 
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13 daß es gut war [dritte feftlihe Anſchauungſ. *Und fo ward es Abend und warb More, 
der dritte Tag. 





C. 
Die drei letzten Schöpfungstage. Die drei großen Verbindungen, bie Himmelslichter und bie Erde 
überhaupt. Die Himmelslichter und Wafler und Luft. Die Himmelslichter und ber Erdboden als 
Borbedingung der indivibuellen Geftaltungen. Oder die brei allelen der erften Schöpfungstage. 
% Tag, Das Licht, 4. Tag, die Tichter. 
. Zag, die Gewäſſer unter und über ber Veſte. 5. Tag, bie Fiſche im Meer und apa arg "ren 
3. Zag, der befreite &rbboden und über ihm die Pflanze. 6. Tag, die Tandthiere und Über ihnen der Menid). 


14 Und Gott fprach: es follen werden Lichter [eigentlih: es werde ein Lichteral] an ter 

Feſte des Himmels, zu fcheiden zwifchen dem Tage und ver Nacht. Und fie follen fein 
15 zu Zeichen und zu Feſtzeiten und zu Tagen und zu Jahren. *lind fie feien für Lichter 
16 an der Feſte des Himmels, zu leuchten auf die Erde. Und es warb alſo. * Und Gott 


machte die beiden großen Lichter: das größere Licht [Leuchte] für das Megiment des Tages : 
17 und das Eleinere Licht für das Regiment der Nacht; dazu bie Sterne. *Und Gott fee 


18 fle an die Feſte des Himmels, zu leuchten auf die Erbe, *und zu regieren über ben Tag 


und über die Nacht und zu ſcheiden zmwifchen dem Licht und der Finfternif. Und Gott 
19 ſah, daß ed gut war [vierte feftlihe Anſchauungſ. *Und fo ward es Abend und war 


20 Morgen, der vierte Tag. *Und Gott fpradh: es follen wimmeln vie Wafler vom Gewimmel 
lebendiger Weſen und Genögel fliege und fliege [Bil.] über die Erde Hin an der deſte 


21de8 Himmeld. *Und Gott ſchuf die großen Waſſerthiere und alles lebendige Gethier, 
das fih regt und wegt, wovon dad Wafler wimmelt, nad) feinen Arten, und alle Ge 
vögel, Geflügeltes nach feinen Arten. Und Gott fab, daß ed gut war [fünfte fehlihe 
22 Unihauung|. "Und Gott fegnete fie und ſprach: fein fruchtbar und vermehret euch, um 


erfüllet dad Wafler in den Meeren, und dad Gevögel vermehre ſich auf der Erbe 
23 flarfe Vermehrung der Fiſche und Vögel]. "Und fo warb es Abend und warb Morgen, 
24 der fünfte Tag. * Und Gott ſprach: die Erde laſſe hervorgehen [nit: bringe hervor; dab 
ſchoͤpferiſche Wort Gottes bringt hervor] lebendige Weſen nach ihren Arten: Vieh und Ge 
25 würm und Gethier der Erde nad) ihren Arten. Und ed warb alfo. *Und Gott malte 
das Getbier der Erve nach feiner Art, und das Vieh nad feiner Art, und alles Br 
wuͤrm des Erdbodens nad) feiner Art. Und Gott fah, daß es gut war [fechdte fehlih 
Anfhanung]. ; 
D. 
Das Biel aller Schöpfungstage, insbeſondere der brei Iekten, Das enbilb ber en 
3 am —— Tages: der Menſch, das Gleich ne Sabbath er —— 
26 Und Gott ſprach: wie wollen Menſchen machen in unferm Bilde, als unfer Gleich— 
niß [niht: nach unferm Bilde, nah unferm Gleihniß], und fie follen herrſchen [nicht: dab 
fie herrihen, denn nicht dafür ift der Menfch allein da, Thiere zu beherrſchen; beherrſchen, nicht 








regieren, ST» nit ZW] über die Fiſche des Meeres, und über die Vögel des Himmel, 


und über das Vieh, und über die ganze Erde, und über alles Kriechenve, das am Kriechen 
27 iſt auf der Erde. Und Bott fchuf den Menfchen in feinem Bilde. — Im Bilde Gottes 
38 fchuf er ihn. As Mann und Weib fchuf er fl. *Und Bott fegnete fie und ſprach zu 
ihnen: ſeid fruchtbar und vermehret euch, und erfüllet die Erde, und machet ſie euch 
unterthan, und berrfchet über die Fiſche des Meeres, und über die Dögel des Himmeld; 
29 und über alles Gethier, das ſich vegt [und wegt) auf der Erde. *Und Bott fprad: 
fiebe, ich babe beſtimmt für euch alles Kraut, wie es famenhaft Samen treibt, dad auf 
der ganzen Erbe ift, und alle Bäume, auf denen Baumfrucht ift, wie fle famendaft 
30 Samen treiben; euch follen fie fein zur Speife. *Und [habe beffimmt) für alle Thiere 
ver Erde, und für alle Vögel des Himmels, und für Alles, was ſich regt und wegt auf 


der Erde, worin eine Lebensſeele ift, zur Speife alles Grüne des Krauted. Und ed ward 


3ıalfo. *Und Bott fah Alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war ſehr 
gut bie fiebente feſtliche Anfhauung|. Und fo warb es Abend und ward Morgen, det 
fechöte Tag. 
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IL Und fo waren vollendet der Himmel und die Erbe und ihr ganzes Heer. *Unbk 
Gott vollendete am flebenten Tage fein Werk, dad er gemacht; und er rubete [feierte] 


am flebenten Tage von all feinem Werk, das er gemacht. 


*Und Gott fegnete den fie 3 


benten Tag und heiligte in, weil er an ihm ruhete [u ruhen begonnen) von all feinem 


Werk, das [er als] Bott gefchaffen, um 


Exegetiſche Andeutungen. 

1. S. das Berzeichniß ber hierher gehörigen kos⸗ 
mologifchen Werte % ber Einleitung zur 5 
unter Literatur. Insbeſondere auch zu vergleichen 
die Literaturverzeichnifie bei Knobel und Delitzſch. 

2. Hierher gehörige Schriftſtellen: Hiob; Bi. 8, 
19 u. 104; Spr. Sal.8; Jeſ. 40; Joh. 1, 1ff.; 
8el. 1, 16; Sebr. 1,2; 11,3; Ofenb. 21,1. 

3. Offenbar bildet dieſe Darftellung ber Welt- 
öpfung eine anfſteigende Linie, eine gene- 
tiſche Folge, die ihren Sipfelpunkt und Zielpuntt 
erreicht im Menſchen. Die ſechs Tagewerke ſetzen 

& beſtimmt gegen einander ab, aber ebenſo be- 

die von uns bezeichneten Abfchnitte: a. Die 
Bergen von Himmel und Erbe im Allgemeinen, 

eben auch als Eonfiituirung des ſymboliſchen 
— 8 von Himmel nnb Erbe gewürdigt fein 
; b. bie brei erſten — oder die 
drei großen Scheidungen, welche die großen ele⸗ 
wentaren Segenjäbe oder Bolaritäten ber Welt 
comfttniren, welche die Borbebingung alles krea⸗ 
tärlichen Lebens find: 1) das Element bes Lichts 
aub die bunflen, ſchattenwerfenden Maſſen, bie 
eonfrete Yinfternig, welche nicht mit den Abenden 
and Morgen zn confunbiren tft; 7 die Gasform 
der Aethers, insbefonbere ber Atmo — und die 

e Form der Erdſphäre; 8) der Gegenſatz 

en dem Waſſer und dem feſten Lande. Man 

dabei wohl beachten, daß das Gewäſſer B.2 

ein anderes iſt, als das Gewaͤſſer B. 6 und 9, ba 
e8 auch noch das Licht und den Erdſoff umicließt. 
Auch das Gewäſſer 8. 6 ift noch fein eigentliches 
Bafler; es umſchließt auch noch den Erbfloff. Bon 
‚ elementarem Waſſer iſt erſt ©. 9 die 

Rebe. c. Die brei leiten Schöpfungstage, wobei 
bi? obige Parallele zu beachten; d. bag Ziel ber 

g, der Menſch, der Sabbath Gottes. 

3. 1 und 2 die Grunblegung der Schöpfung 
des Himmels und ber Erbe. Kosmologifc- 
geologiſch. — Anfang. Die von Bunfen 
n. I. fa i, Ewald; etwas anders Aben Eira) 
befiebte Sonftrultion [im Anfang, da Gott Simmel 
and Erbe ſchuf, und bie Erbe wüſt und öde, und 
eeniß über der Urflut war, und ber Hauch 

es über dem Waffer webete, ſprach Gott: es 
werde Licht, und es warb eich) wiberfpricht erſtlich 
durchaus der ganzen Diktion ber Geneſis, wie fie 
mit kurzen, großen Ansfagen fortfchreitet von ei- 
neu abgeſchloſſenen Sat zum andern. Zweitens: 
——— ebenfalls dem Contert, in welchem 

Schöpfung des Lichts ein bebeutenbes, aber 
bdoch nur pereinzeltes Moment if. In der Bunjen- 
—— flung würde I eher bie perfiſche Kichtreli- 
leiten , als bie Religion bes Alten Teſta⸗ 

ments, Sie verwiſcht endlich brittens ben entfchei- 
denden Grundgedanken des theokratiſchen Mono⸗ 
theieine, mit welchem ſofort dasOffenbarungswort 
em paganiſtiſchen Dualismus gegenübertritt, bie 


enefld | 


e8 zu maden!). 


Wahrheit, daß Bott in fehöpferifcher Weife bie al- 
leinige Saufalität von Simmel und Erbe if in 
abfolntem Sinne. Die Anficht von Aben Eira, daß 
Dam immer nur im Status constructus vor⸗ 
fonıme, daß es hier alfo heißen müſſe: im Anfange 
des Schaffens von Himmel unb Erbe ꝛc., wirb 
durch das Vorkommen des Wortes im Status 
absol. 5 Mof. 83, 21 widerlegt. — FRI (von 


NN = WIN). Das Subſtantiv ohne Artikel. 


Allerdings alfo nicht in dem Anfang, ſchlechthin 
gefaßt, o daß der Anfang eine Bedeutung, ein 

afein für fich hätte. Es wäre auch entweber eine 
Zautologie, zu fagen: in dem Anfang ber Dinge, da 
ſchnf Gott :c., d. 5. ba war der Anfang ber Dinge, 
oder man müßte Breſchith my Kaffen: in prin- 
eipio i. e. in filio, wie Baſilius, Ambrofius u. A. 
ſ. Leop. Schmid, Erflärung ber heiligen Schriften, 

.4), was nicht zuläſfig ih, obſchon die neuteſta⸗ 
mentliche Lehre allerdings zu ber Beſtimmung fort⸗ 
ſchreitet, daß Bott Die Welt gefchaffen hat durch den 
Sohn (Joh. 1,8. 11; Hebr. 1, 2; vgl. Pf. 83, 6). 
Schwerlic heißt das Wort aber aud blos adver⸗ 
biell gefeht: anfänglih, zu erſt (Knobel); benn 
die gleich folgenbe Bablung der Schöpfungstage 
beweift, daß ber Verfafler mit ber Weltihöpfung 
die Bu beginnen läßt. Nah Delitich will der 
Berfaffer nicht „ben Lehrfab ausſprechen, daß bie 
Welt zeitanfänglich, nicht ewig ift, fonbern bies, 
daß die Schöpfung bes Himmels und ber Erbe ber 
Anfang aller Geſchichte geweſen ſei.“ Diefe Erklä⸗ 
rung —28 willkürlich. Breſchith bezieht ſich nun 
einmal vorzugsweiſe auf die Zeit, oder auf die alte, 
die erſte Zeit (Jeſ. 46, 10; Hiob 42, 12). Dazu 
kommt, daß das Danch heißen kann: mit ober 
durch. Cs liegt alſo nahe, zu erflären: in einem 
Anfange, und zwar bem erften, bem Anfange der 
Zeit, erfhuf Gott den Himmel und bie Erbe (mit 
der Zeit ven Raum; ui durch den Gegenſatz 
von Himmel und Erde bezeichnet). Von jenem er⸗ 
fteu — ſollen dann die ſechs neuen Anfänge 
der ſechs Tagewerke unterſchieden werden; denn 
das Schaffen geht durch die ſechs Tage fort. Alſo 
in einem binter ben ſechs Tagewerken liegenden 
Setanfang wurbe jener erſte Grundriß ber Welt 
gemacht mit der Schöpfung von Himmel und Erbe 
nach ihrem es Der erſte Vers ift alfo nicht 
Ueberfchrift für die folgende Darftellung, ſondern 
bie mit Einem Ausſpruch im Allgemeinen erledigte 
Uranologie, obſchon das kosmiſche Werben auch 
8. 3 und B. 14 wieder mit angebeutet wird. Daß 
am vierten Schöpfungstage Sonne, Monb und 
Sterne vollendet werben für die Erde, if 
eine Anbentung, daß das Schaffen Gottes auch in 
ben Himmeln nody fortgebt, wie das Schaffen ber 
Entwidlungsperioben ber Erbe, nachdem ſie in ber 
erften Verfaſſung ale Wüfte und Leere, als ein 
ſphäriſches Gebilde ohne beftimmte Geftaltung aus 


I) Die weiteren Borte : das find die Befchichten 2c., find nicht der —— * erſten Stüds (nach Delitzſch, Bunſen 2c.), 
8 


fexdern der Anfang 
Lange, Bibelwert. 9. X. I. 


des Folgenden, was auch der Rame Jehovah @lohim zeigt. 
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der Sand Goties —— in. — NS, im leeren Raum (wie ähnlich das altnerdiſche Giunun- 
iel fhneiden, behauen, bilben, das Kıl aber her- gagap, Bafien der Gfühnungen, ber Hafiente U 
mmfih nur von neren, nod nicht dageweſenen gruud, was aber aud auf vorhandene Stoffe den⸗ 
göttlichen Herverbringungen „im Bereiche der Ra- | tet), fobann bie rohe, nngeorbnete Maſſe des Welt- 
BE en Bar Pr SE EB De EN Ben 
, un ro ‚ ; ⸗ 
Geiſtes (Bi. 51, 12 und häufig weites im — — o H= a ar —— 
Zeflamente), nirgendé als eihuung menid- ; die Hımmelsgeftalt anfangs Thohu a 
nn. nirgends mit bem Accufativ gemeien, twenigfiene der Simmel der Erbwelt, wie 
des Stoffes.“ Delitzſch. Daber iR and ber Begrifi | Delitzſch will, if nicht gelagt; und jebenfafls geht 
des Schaffens mu dem Begriff des Wunder- die weber aus bem Chaos, noch „aus bemiel- 
thuns verwandt, ın fofern erfieres heißt: in An- ben Chaos“ wie der Himmel hervor. Ganz wider 
(über verwanbte Ansbrüde im Send |. Deitgiä) | weide® yaundchR dir werhenbe Grbe Ah voran 
verwan u e im Zend ſ. ‚ 
eachtenswerth ifl, wie das N") von dem 30 | umfcließt augleich den mit ihr und fär fie werden⸗ 
und "X" unterfhieden wird (Kap. 2,3 u.8. 7). | den Himmel. Denn offenbar iſt weiterhin von ber 
Dog mit diefem Schaffen aber nicht etwa ein be- | Uraeftalt ber Erbe, nicht des Weltalls, bie Rebe, 
— re Te act obſchon die Geneſis der Erbe zur Analogie der 
ın, ergi vape: en Geueſis des Weltall dienen mag. — "TON x. 
erfien Geſtaltung der Erde B. 2 und in der Schö- Die erfte Erbgeflalt war np * F 
piung ‚Des — ſen), Welle, Sturmflut, Ocean, Abgrund; bie 
Ebenio ergibt fh bieß aus ber burd Fichte bebing- | gan Nait feibM war Thehom, und über bielef 
er Ausiage en lei Sn Fintgebran® der Ede lag bie Finfterniß ausge 
une bon — eu A — A = e breitet. Es iſt ganz vorgreiflich, zu fagen: ide 
otteenamen in. ber Einfeitung. — OYEXD5 2C- | gpafferihmall war nicht bie Erbe jelbf im Zufane 
Rad) dem Mrabilen ber Degenfaß bes Doben | ).4 Thohu Vabohn, fonbern er fhloß fie in Rd; 
zum Riederen, der Erde. Die Plurafform bedeut- | benn das Fefland (ER) geht am britten Tage 
fan, den Reichthum uud die Unterſchiede der oberen - 8 ven Bail I “ Delitfch. Weiterhin 
re —5 u en N Bi ns 3). a Kir bie Bialmfelle 81. 104 6 ber cn N. 
. ’ . [2 . ® ' - fl ⸗ ' . 
5. 8.25. Borbereitang * geologiich -Tos- | beweifen, daß von vorm herein ein eigeniliches 
mologiihen Darſtellung ber Zagewerke. Erſter Waller einen feften Erblern umgeben, und Yieb 
5 ö Ä 38, 8, wonad das Meer aus dem Mutterichooßt 
Shöpfungstag. — I WIN. Die Erde war, | (alfo ber Crde) bernorgeörocen, — — 
ifi geweſen. Nämlich nach jener unvordenklichen ungen, bie ganz wahr ſind, wenn man ſie nur 
Geläieung ven im u &e im Eh | Berabezu wiberlpreden, Das Gemäfer &, 2 8 
i u, Vabohu, Allitera u ⸗ N 
nanzen zugleich, wie fie im ganzen Pentateud vor- en een ._ — ne 
tommen als Anzeichen eines uralten volksihüm⸗ n ti nn Ä Pin ade 7 . Mi } A 
lichen Ausbrud® (1 Mof. 4, 12; 2 Mof. 23, 1.5; ge ge) Form ber erſten Erbgefalt feld. — 
4 Def. 5, 18; 5 Mof. 2, 15), bei Jeſaias und | 9, 5 it dem nicht entgegen, benn als das Waller 
anderwärts a 
leriſchen, fhwungvollen und ſcharfen Geiftes; zu. | das Waller aus der Erbe hervor in Folge Ihöpfe 











gleih malerifch den Zuftand der Erde anden- |tilher Scheidung. Die Finfterniß war eben bie, 


tend. Denn ea gebt nach Hupfeld nd Deli Erſcheinungsloſigkeit oder Lichtloſigkeit der Er» 
von ber en Eofens über in die I: geftalt ſelbſt für die viſionäre Anjbauung, Nacht. 
deutung des Wühtefeins, bes wirren Durdein- | — FT), aber der Geift Gottes überſchwebtt. 
anders. Letzteres ift denn aud) das Gemeinjame, | Der Athem des Menſchen, der Wind der Erbe und 
was die natürliche Wüfte (5 Mof. 32, 10) wie eine | Der Geift, insbeſondere der Geiſt Gottes, find ſym⸗ 
pofitive Berwüftung, 3.8. einer Stadt (3ej.34,11), | boliihe Analega. Der Athem iſt bie Lebenseinbei 
harakterifirt. Durch den Begriff des Leeren, | und Tebensbewegung ber phufiihen Kreatur, bet 
Zangen bängt Thohu jobann mit Bohu zufam- Wind ift die Einheit und Lebensbewegung bet 
meu, 


esse. Beides jcyeint zweifelhaft und die gemöhn- | der Geift Gottes ift die Einheit und Tebensben«- 
liche Rüdbeziebung auf 57572, in dem Scne von | gung ber fchöpferiichen Thätigfeiten Gottes. Richt 
Leer fein, weit vorzuziehen. Wir haben gefucht, | von einem Winde Gottes (Theodoret, Saadia, 
ben Gleichklang in der Ueberfegung anzudeuten, | Derber u. A.) ift hier zunächſt die Rebe, ſondern 
Die Dede it wär, d. h. ein orbnungsfojes Durch⸗ wirklich vom Geifte Gottes (wofür das A 
einander; bie Wüſte iſt öb, d. h. leer, ohne Gegen- Delitzſch; zu vergleichen Pi. 33, 6). Der Geil 
re Erſteres Wort deutet mehr Die Formloſig | Gottes it von dieſer Stelle an durch Die ganze 


eit, letzteres Die Inhaftlofigkeit bererften Erbgeftalt | Schrift das einheitliche, immer mebr mit per | 


an. Daber fünnte man auch überjegen: geftalt- | fünlichen Attributen hervortretende Bildungeprin- 
Los, galie 8. „Rudis indi — moles.“zip aller ſchöpferiſchen Geſtaltungen Gottes: der 
Mit Einem Worte ein — Delitzſch. Es Erde, der Natur, der Theokratie, der Stiftshütte, 
wäre doch ſeltſam, wenn in dieſem Punkte die bib⸗ | Der Kirche, des neuen Lebens, des neuen Menjchen. 
: Ihe Anſchauung mit der moythologiſchen rein zu- | Das griechiſche Analogon ift der Eros in jeiner 
fammenflele. Das Chaos bedentet einmal ben! Wechfelwirkung mit dein Chaos, und fachlich rich⸗ 


Charalterzug eines poetifch-tünft- | fich bildete, brach die Erbe aus bem Waſſer, wie 


a8 legtereWort will Delitzſch in Beziehung | Erde, der Geiſt ift die Einheit und Lebensbemegung 
bringen zu 9572, unb biefes foll heißen —— des betreffenden Lebens, worauf er ſich bezieht, . 
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tig haben bie jüngeren Targumim erflärt: der 
Beift der Liebe. Er war METTM, über den 
Baflern. Auch aus 5 Mof. 32, 11 ift der Begriff 
bes Brlitene nit zu entnehmen (Detieih), denn 
der Adler brütet ja nicht über ben lebendigen Jun⸗ 
n, aber er wedt fie, erzieht fie, macht fie lebendig. 

8 mytbhologifhe Weltei der Perfer 2c. gehört 
nicht hierher. Sollen wir uns irgenb eine An- 
fhauung ‚machen über die bildende Wirkſamkeit 
dieſes Gottesgeiſtes, ver allerdings auch durch ben 
ofen Wind Gottes wirken konnte über ber ge- 
Raftlofen Maſſe, fo beſtand ſie darin, daß er durch 
feinen Einfluß diefe Maffe differenzirte, d. h. fei- 
nem Weſen gemäß Einheitspunkte und Scheibungen 
hervorrief, welche die Mafje zur Mannigfaltigkeit, 
nmödft zu den folgenden Gegenſätzen geftalteten. 
Er ſchied das Heterogene und verband das Homo- 
ene, und bereitete fo die Scheibuug von Licht und 
ufterniß vor. Das aber kann man nicht jagen: 
„ale bei ber Weltbilbung mitwirffamen Kräfte 
waren die Emanationen oder Satzungen diejes 
Gottesgeiſtes.“ Deun es find doch wohl bie ſchö⸗ 
pferifchen Worte mit ihrem N“) von dem S" 
ober Bilden des Geiftes Gottes zu unterfheiben. 
Der Gegenftand bes Bildens if aber nicht die 
„Urmaterie“, fondern bie flüffige Erdſphäre. 
Ebenſo wenig kann man fagen, das Secdhetagewert 
habe erfi mit B. 3 begonnen, denn das Reſultat 
des erfien Tages ift nicht blos das en 
e theo⸗ 


Hiermit beginnen die geologiſch⸗kosmiſchen 


von dem erften unvordenklichen Anfang bes Him- 
mels und ber Erbe zu umtericheiben, Die Betrady- 
teng iR von nun an heilige Geologie, doch im bib- 
liſchen Sinne — — gefaßt; daher 
8.8 die Schöpfung des Lichthimmels, V. 8 bie 
Schöpfung des Lufthimmels, B. 14 Die Schöpfung 
des Sternenhimmels, 8. 26 die Schöpfung bes 
himmliſchen Kerns der Erbe ſelbſt. — Und Gott 
ſprach. Zehnmal wiederholt fich dieſes TAN” in 
ter chte der fieben Tage.” Die Allmacht des 
erworte Bf. 38, 9: er fprach, fo geſchah's, er 

gebet, ——— es da (Röm.4,17). Das Schöpfer⸗ 
wort in feiner tieferen Bebeutung: Pf. 33, 6; Se]. 
40,3%; 3ob.1,1—-3; Hebr.1,2; 11,3; Kol. 1, 16. 
Das Licht, bie erfte beftimmtere fhöpferifche Bil- 
dung, und darum Bildungdprinzip, VBorbedingung 
für alle weiteren Bilbungen. Ueber die bildende, 
nantentlich ſcheidende Macht des Lichtes berichtet Die 
Fhyſfik. Daß das Licht nicht Durch auegebildete Licht⸗ 
bebingt fei, fondern umgekehrt die Lichtkörper 

ugt durch ein vorangebendes Lichtelement, dar⸗ 
Aber iſt man jetzt ziemlich einverflanden; der Anſtoß 
affe, ven Celſus, die Manichäer, ber Nationalismus 
erommen haben an ber vermeintlich verkehrten 
* erſt das Licht, dann die Lichter, iſt beſeitigt. 
ich iſt das Licht ohne Subſtrat ebenſo wenig 
denſbar, wie bie Finſterniß. Es fragt ſich nun, 
wie ſich der Berfafler das Hervorgehen des Lichtes 
gedacht, ob aus dem finitern Schoofe der Erdflut, 
der aus dem finftern Schooße bes werdenden 
Sanmels. Da bie Anſchauung der Himmelslichter 
8. 14 geocentrifch iR, fo gilt Dies auch mohl bier 
von dem Simmelslicht, Das heißt: ber Berfafler 
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ftellt in der Thatſache ber erſten Erleuchtung ber 
Erbe die Thatfache des Lichtwerdens in ber Welt 
überhaupt bar, ohne damit auszufagen, das Da⸗ 
tum der Genefis des Lichtes der Erbe fei das 
Datum der Genefts des Lichtes Überhaupt. Wohl 
aber ift das Lichtwerden ber Erbe das Analogon, 
worin ſich das Lichtwerden bes Himmels barftellt, 
ebenfo wie fi} in der Schöpfung ber Menſchen die 
Schöpfung der gelammten Geiſterwelt fymbolifirt. 
Die Frage, ob das Licht bie Emanation eines Licht⸗ 
elementes jei oder Undulation eines Lichtlörpers, 
laffen wir auf fih beruhen; nur bies fei bemerft: 
der Schall geht nach allen Seiten, baber mag er 
in Schallmellen unduliren, ber Lichtſtrahl Dage- 
gen gebt gerade, deßhalb jcheint auf ihn Die An⸗ 
wendung einer Undulation ber Schallwellen nicht 
zu paffen. Die Idee ber Vibration bes Aethers mag 
ein Mittleres bilden zwiſchen Emanation und Un- 
bulation. Ohne Zweifel ift aber bier nicht blos 
von einem Lichtichein die Rebe, der aus dem Him- 
melsgrunde hervorgeht und bie finftern Dünſte ber 
Erde durchbricht, oder von himmlischen Lichtnebel- 
wollen, wie fie die primäre Form ber Schöpfung 
zu fein ſcheinen, ſondern zunächſt von einem Aufleuch⸗ 
ten der Lichtelemente der Erbe ſelbſt, mie fle etwa 
die Polarnacht in dem Norblichte erzeugt; genu 

von dem bervortretenden Gegenſatz zwiſchen Teiche 
tenden nnd fchattenden Elementen iſt die Rebe. 
Das Licht geht aber erfi aus den dunklen Welt- 
formen nicht dem bloßen Weltftoff) hervor, 
nachdem der Geiſt Gottes als VBildungsprinzip in 
ihnen gewirkt hat. Der Geiſt Gottes ift das geiftige 
Ficht, das von Gott ausgeht; daher geht fein Bir» 
fen ber Schöpfung bes äußeren Lichtes voran, 


Schopfungs perioden. Diefer nene Anfang ift alfo | baber ift dieſes Licht fein Symbol und feine Wir- 


fung ber Wirkung bes Geiftes ähnlich, bie Bildun 
und Offenbarung der Schönheit. — Und ed war 


‚Richt. Die von Ronginus (in einem freilich ange» 


weifelten Tert) u. A. gepriefene Erbabenheit dieſes 
ueſpruches iſt mit bedingt durch die reine Einfalt 
und Zuverſicht, womit er die Allmacht des Schöpfer- 
wortes darſtellt. — Und Gott ſah das Licht, daß 
es gut war. Die erſte Schönheit iſt das Licht ſelbſi. 


Denn das hebräiſche ZT bezeichnet mit dem Gu⸗ 
ten auch das Schöne, wie das griechiſche xalo» 
mit dem Schönen auch das Gute bezeichnet. Der 
Sinn: daß e8 gut war, fcheint fchmwierig zu fein, 
deßhalb Hat Tertullian (neuerdings Neumann) das 

uia der Itala aufgenommen. ‘Dagegen bemerft 

elitzſch: „Daß Gott das einzelne Schöpfungsmwert 
als gut erjcheint, ift deffen Abſchluß.“ Der Abs 
ſchluß liegt wohl in den Pauſen feftlicher An« 
ſchauung, aus denen am Ende der volle Sabbath 
hervorgeht. Daß ber religiöfe Menſchengeiſt in 
bem Hervortreten der Erfcheinung dag Schöne und 
Gute erkennt, darin refleftirt fi ihm ber Quell 
dieſes geiftigen, fittlihen Wohlgefullens, die An- 
fhaunng Gottes ſelbſt. Die Anſchauung Gottes 
fieht aber nicht ben Gegenſtand an, von ibm gefef- 
felt, weil er ſchön ift, ſondern fie feiert darin, 
daß er ſchön ift, ja gewiſſermaßen ift es die Wir- 
kung diefes Anſchanens, baß er ſchön wird. — Und 
Gott ſcheidete zwiihen dem Licht und der Fin- 
fterniß. Obſchon e8 weiter heißt, Gott babe das 
Licht Tag genannt und bie Finſierniß Nat, fo ift 
doch nicht anzunehmen, daß bier blos der Wechfel 
zwifchen Tag und Nacht gemeint ſei, ſowie bie 
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Anordnung ber Scheibepunfte zwiſchen beiben: 
Abend und Morgen. Obſchon Licht und Finfter- 
niß Tag und Nacht heißen nach ihrer Erſcheinung, 
jo find fe doch mehr ale Tag und Nacht, nämlich 
bie Caufalität derfelben. Das Licht bezeichnet alles 
Leuchtende ſchlechthin in feiner Wirkung, alles Licht- 
element, die Kinfterniß bezeichnet alles Unburdy- 
fihtige, Dunkle, Schattenwerfenbe; beide mit ein- 
ander die PBolarität der freatürlichen Welt zwiſchen 
den Lichtbilbungen und ben Nachtbildungen, ben 
Tages⸗ und ben Nachtgeftalten. „Dan ſieht, wie 
falſch der gangbare, rein privative Begriff ber 
Finfterniß ift, fagt Deligfh, wie wenn } B. ein 
mittelalterliher Ausleger (Maxima Bibl. Lugd. 
VI, p. 868) fagt: sicut silentium nihil est, sed 
ubi vox non est, silentium dicitur, sic tenebrae 
nihil sunt, sed ubi lux non est, tenebrae di- 
cuntur.” Allerdings hat das Tageslicht ein Leuch⸗ 
tendes, eine Lichtquelle zur Vorausſetzung, bie 
maus ein Schattenwerfendes (Fat. 1, 16). 

Hein ſehr mißlich iſt es, zu fagen: „Licht und 
Finſterniß find zwei Prinzipien“ (nah dem Bor- 
gange früherer Theofophen: Falob Böhm, und 
einer neueren Schule: Baumgarten u. A.). Wenn 
es weiter beißt: bie Finſterniß erhält nicht das 
Zeugniß ZA, jo erhält fie mittelbar dies Zeugniß 
allerbingd Kap. 1, 31. Freilich heißt es fchon frü⸗ 
ber: „daß das Thohu Vabohu, daß die Thehom 
mit der über ihr lagernden Finſterniß durch gött- 
Iihen Werberuf u entſtanden fei, lejen wir 
nicht, fie jind alfo anders entftanden.” Ein 
ganz unberedtigter Schluß; fo wäre auch der Him⸗ 
mel anders entftanden. Der Himmel ift aber durch 
das Wort des Herrn entitanden (Pf. 83), und fo 
auch die Nacht und bie Finfterniß (Jeſ. 45, 7), je 
wie ber Abgrund (Pf. 104, 8). Es ift dann aber 
eine ſchwere Inconjequenz, wenn Delitzſch das 
Thohu Vabohu einmal nad) — en An⸗ 
ſchauungen anſieht als das Chaos, welches auch 
den werdenden Himmel umſchließe (S. 93), und 
weiterhin danu theoſophiſch als bie zertrümmerte 
a gerihteter Dämonen. Deligich ſcheint 
auch S. 105 in der geſchichtlichen Ableitung der letzte⸗ 
ren Meinung zwei verſchiedene Anfichten mit ein⸗ 
ander zu verwedfeln: bie ſcholaſtiſche Anficht, 
daß Gott Die Menfchenwelt geichaffen habe, um die 
durch den Engelfall entfiandene Leere im Himmel 
auszufüllen, und Die theoſophiſche Anficht, bie 
biefjeitige terreftrifche Weltregion fei früher bie 
Behanuſung Lucifers und feiner Genoſſen gemeien 
und fpäter durch ihre Schuld zu einem Thohu 
Vabohu geworden, woraus Gott eine neue Welt 
gegründet babe. Auf einmal ift nun bier Thohu 

abohn „die glühende, materialifche Maffe, zu wel- 
her Gottes Zornmacht die durch den Beifterfall ver- 
berbte urfprünglihe Welt zuſammenſchmolz (S.108; 
vergl. S. 114 unten — fogar die ganze, obſchon der 
Geiſterfall nur partiell war?), oder auch bie rudis 
indigestaque moles, in welche Gott jene geiftliche, 
nun widergöttlich entzündete Welt, indem er fle 
materielifirte, zufammenzog unb zu Boden fchlug, 
um fiezum Subftrat einer Neuſchöpfung zu machen, 
welche damit begann, daß er das Chaos ber in 
Feuergewalt gerathenen urfprünglichen Welt ganz 
und gar unter Wafjer fette.” Man möchte mohl 
fragen: ſoll der Feuerbrand felbft das Chaos fein 
ober die göttliche Gegenwirkung durch die Löſchung 
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mit Wafler? War der Feuerbrand von ben Di- 
monen angeftiftet, ober auch ſchon Gottes Gericht 
und Gegenwirtung? Alle biefe t 
"le ier durch einander. Und dies if fe 
under, benn ein gewifles theofophifches Heim- 
web nach dem Duallemus und feinen zwei Prin⸗ 
ipien kann fi nur in dunkle, pbantaftiiche Aus 
rüde büllen. Gegen biefe gnoflifirenden Dar- 
ftellungen ber Materie muß es aber nach ben 
orberungen be® reinen Monotheismns dabei fein 
ewenben haben, daß auch bie Materie ” if, 
weil fie von Gott if; in foweit man nämlich über 
haupt von purer Materie reben fann. Der be 
flimmtere Ausgangspuntt biefer Auficht nad ein- 
zelnen Älteren Borfpielen (Delisih, S. 106), 
volfsthbümlihen Borftelungen, veren Urbilder 
gnoftifhe Traditionen, if Jakob Böhm (Myst. 
magn., ©. 67) und bie hinter ihm ſtehenden gus- 
Rifhen Lehrer, ſodann Friedrich v. Meyer, Baum- 
garten (Genefle) u. A. Mit befonderem Eifer bat 
fih Kurt ebenfo di eſer theoſophiſchen Phautafe 
angenommen, wie ber andern von ben Geſchlechts⸗ 
vermifhungen zwifchen Engeln des Himmels und 
Töchtern der Erde nach 1 Moſ. 6. Die von Delikih 
jetzt gegen feine frühere entgegengeſetzte Anficht (in 
ben beiden erften Ausgaben bes Commentars) auf 
geftellten Gründe find folgende: 1) Man follte zwar 
bei ber genannten Erklärung erwarten, daß fat! 





A ſtände NDVV aber bie bemußte Ber 


Inüpfung brauchte ja nicht gerade in bem Bewußl⸗ 
fein des Schreiber® zu liegen; er berichtete einfach 
den Thatbeftand. Ind doch fol er erleuchteter ge⸗ 
weſen jein über bie Natur der Dinge, ale unſere 
Naturforiher. Ein blindes Berichten von Zhat 
ſachen wäre hier wiberfinnig, ebenfo wie ein pured 


Hineindeuten des theofophifchen Sinnes in's Thohu 


Vabohu. 2) Zwar hat Thohu vorherrſchend einen 
privativen Charakter, es ftebt aber auch Jeſ. 34,11 
24, 10; Ser. 4, 23 von poſitiver Zerſtörung. Bie 
natürlich war e8 aber, daß man das maleriſche 
Thohu Vabohu auch auf folche Zuſtände anwandte! 
Was ift rein privativer, ale das Nichts? und bed 
jagt man es von pofitiven Zufländen der Zerrüt- 
tung. Nach Delitzſch follen auf die Weife feiner 
Eonftruftion (Weltbrand, Röfchungswafler) Plute 
niemns und Neptunismus zn ihrer tiefen Be⸗ 
ründung fommen! Die weiter Pie Gruͤnde 
ud um nichts beſſer (S. 104 ff.). Was die Hypo⸗ 
theſe von vorn herein verdächtigt, iſt ihr wa 
pitaer oder vollsthämlicher Uriprung (Delikiß, 
105), ihr gnoftifches Eolorit und ihre Berwandt 
ſchaft mit jenem andern fcholaftiihen Phantaëma: 
Gott habe die Menfchen gefchaffen, um eine Lädt 
in der gefallenen Engelwelt auszufüllen. Et muß 


uoch hervorgehoben werben, baß bie Vorſtelung 


von einem „Ueberwinden ber Finſterniß“ in bem 
bufiihen Sinne, worin fie bier vorkommt, bem 
beiligen Tert durchaus heterogen ifl, wie jede Ver⸗ 
mengung ber Begriffe: pbylifche und etbiſche 
Binfern Sodann will die Darftellung 8. 2 of⸗ 
enbar ben Urſtand ber Erbe fo ſchildern, wie er IN 
Folge ber alen allgemeinen Schöpfung ©. 1 ge⸗ 
worden. Außerdem verwiſcht jene Oypotbeſe Dit 
fonft überall hervortretende Linie zwiſchen ange 
lifchen und menfchlichen Regionen und Ratutel. 
Endlich bildet ®. 2 als Darftellung bes flälfigen 
bildungsfähigen Zuflandes der Erdmaſſe die Bart 


1—2, 3, 


für alle weiteren anfmwärtsfteigenden Bildungen. 
Dazu kommt, daß die Region des Lucifer früher 
in das Keuergericht aufgegangen wäre, als er ſelbſt; 
eine Borftellung, bie der gewöhnliden Ordnung 
der Dinge gem entgegenläuft, abgejehen bavon, 
daß unter Borausfegung derjelben Encifer aus 
dem ganzen Bereich der Erbregion gerichtsmäßig 
müßte verbannt worben fein. Ober jolte Gott das 
nene Haus der Menjchheit auf bie faule Sohle dä⸗ 
moniſcher Kräfte gegründet haben? Doc es ver» 
lohnt fi nicht, ausführlicher auf eine Borftelung 
einzugehen, die fih ſchon durch ihre eigenen grellen 
BBiberfpräche charakteriſirt. — Und ſo ward es 
Abend und 


und bem nachfolgenden Lichte, obſchon der erfte 


Adend und Morgen an jenen Gegenjat paffend | 
anſchliehen. Noch weniger ift an den gewöhnlichen | 


Abend und Morgen zu denen, da bie Erde noch 

wicht aflronomifch georbnet iſt. Abend und Morgen 

bezeichnen vielmehr die Diftanz eines Schöpfungs- 

tages, und zwar offenbar nach ber hebräiſchen Be⸗ 

finmmung bes Tages; der Tag vom Sonnenunter- 

ars an gerechnet. Der nachfolgende Morgen fteht 
b 


ie zweite Hälfte des eigentlichen Tages zu- 
. So beftimmten den Zag auch bie Araber, 
er (vvyInusgor), Germanen, Gallier. Es 
ii gegen den Tert, wenn Delitzſch die Vorftellung 
der babylonifchen — — vom Morgen 
anhebend, zum Grunde legen will. Die frühere 
theologiſche Vorſtellung, daß unter den ſechs Schd- 
pfungstagen gewöhnliche aſtronomiſche Tage zu 
verfiehen jeien, wirb nur noch von Einzelnen dr 
——— (Baumgarten, Calwer Handbuch, Keil, 
eſis). Dagegen ſpricht ſchon erſtlich, daß die 
Schöpfungstage ſchon gezählt werben, bevor bie 
shronomilche Bezeichnung der Erbe zur Sonne 
geordnet if, obſchon wir aus andern Gründen 
auch Die Tage vom vierten an nicht für aftro- 
nomiſch halten; zweitens bie Idee des erſten Ta⸗ 
— Abend mit dem unvordenklichen finſtern 
Be — ne u na 
febeuten Tages, des Ruhetages Gottes, Der fi 
—— hat mit Abend und Morgen, 
i durch die Zeiten des georbneten Weltlaufs 
bt; drittens bie Idee des Gottestages, wie 
KB dem burch die Tradition als moſaiſch bezeich- 
neten 90. Palm angegeben iſt (®. 4). Daß aber 
die Zeitbeftimmung von taujend Jahren nicht 
eis chronologiſch gemeſſenes ar Pa! ie bezeich⸗ 
net, ſondern eine durch weſentliche Merkmale ei⸗ 
ich beſtimmte Periode, ergibt ſich aus der 
rung ber Regel des 90. Pſalms im zweiten 
etri, Kap. 3, 8 (taufend Jahre wie Ein 
md Ein Tag wie taufend Jahre), und aus 
taufend Jahren der Gerichtözeit als Leber- 
speriode von ber biefjeitigen Weltgeftalt zur 
en (Offeub. 20). Dieſe umfafjende Bedeu- 
tung hat der Gottestag oder ber Gerichtstag xar' 
sdoynv ſchon im Alten Teſtamente (Sei. 2, 12; 
Seel 1,15; Ezech. 18, 5). Delitzich, welder eben- 
8 die Schöpfungstage für Perioden hält, rechnet 
81 Mof. 2, 4 die ſechs Tage als Ein Tag 
et werden. Dazu kommt ſelbſt ber gewöhn⸗ 
Sprachgebrauch, nad welchem der Tag im 
T ente öfter eine längere Zeitdauer be⸗ 
zeichnet, 3. B. in ber Formel: bis anf dieſen Tag. 


2 


ben 


=> 


43H 


Die Genefid oder das erfle Buch Mofe. 


ward Morgen. Hier ift erftlich nicht 
—— daß der Abend und Morgen blos die | 
Folgerung wäre von ber en — | 
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Man wird aber bie Abende unb Morgen ber ein- 
zelnen Schöpfungstage nicht blos ala ſymboliſche 
Diftanzen bes Gottestages zu begreifen haben, 
Nach der Analogie des erften Tages iſt der Abend 
bie Zeit einer bejonberen haotifhen Gährung ber 
Dinge, der Morgen bie Dt der ihr entipredhen- 
den neuen ſchönen, feftlihen Weltbildung. Mit 
jebem Abend ift alfo wohl eine neue Geburts⸗ 
wehe der Dinge, eine neue Erbrevolution, melde 
die alte vorläufige Bildung aufhebt, angezeigt; 
eine fheinbare Verdunkelnng, ein jcheiubarer Un» 
tergang der Welt, wie fpäter noch mit biefem An- 
ſchein die Sündflut eintrat und wie auch bei Sa- 
harja der Tag des beginnenden Gerichts höchſt 
beveutjam als Abend bezeichnet wird (Kap. 14, 7); 
nicht minder mit_ben ehatolo ifchen Worten bes 
Herrn: und die Sonne wirb ihren Schein verlie- 
ren (Matth. 24, 29); mit jedem Morgen dagegen 
eine neue, höhere, ſchönere und reichere Weltgeftalt. 
So find die Abende und Morgen in den Schöpfungs- 
perioden höchſt bedeutjam für die Uebereinftimmung 
ber heiligen Geologie mit ben Reſultaten ber wil- 
fenfchaftlichen Geologie. Unrichtig gefaßt feheint 
baber die Deutung von Delitzſch: „mit jedem An- 
ie göttlichen Schaffens wurde e8 Morgen, mit 
edem Nachlaffen göttlichen Schaffens wurde es 
Abend 2c.” (5.106). Als bie eigentlichite Gottes⸗ 
arbeit erfcheinen vielmehr jene ftürmifhen Erd⸗ 
revoluttonen, mo der Geift Gottes adlerhaft fiber 
ben Gährungen ſchwebt; an den Schöpfungsmor- 
. Dagegen treten bie feftlihen Baufen ein, wo 

ott die neuen Werke anſchaut, wie fle gut find 
(vergl. v. Rougemont, Geſchichte der Erde, &. 7: 
„die Abende eine büftere Rückkehr bes Chaos.“ 
Ohne Zweifel keine ganz geeignete Bezeichnung, 
doch kann fie auf Die richtige leiten). 


6. 8.6—8. Zweiter Schöpfungstag. Es 
werde eine Felle. Rakia (von IPN, reden, ane- 
breiten, breit — eine Ausdehnung oder Aus⸗ 
ſpannung, von der Septuaginta u. A. — 
von der Vulgata firmamentum genaunt; Bezeich⸗ 
nungen, welche jedenfall materieller find, als 
za... Kuobel: „Der Himmel war den Hebräern 
ein ge (2 Mof. 24, 10), ein feites Gewölbe, ge⸗ 
ftellt auf die den Erbfreis umgebende Wafferflut 
(Sprüchw. 8, 27), feft wie ein gegofjener Spiegel 
(Hiob 37, 18) und getragen von ben höchſten Ber- 

en, welche daher Säulen und Grunblagen des 
inmels beißen (2 Sam. 22, 8; Hiob. 26, 11); 
ihm werben auch Deffnungen oder Thüren bei- 

elegt (Kap. 7, 11; 28, 17; Bi. 78, 23). Diefelbe 

orſtellung auch fonft.“ Dan darf jeboch nie ver⸗ 
geflen, daß die Ausdrucksweiſe des Hebräers über 
die Gegenftände von religiöfer Beiehung immer 
ein fombolifches Element hat, was der buchſtäb⸗ 
fihen pr ipottet. Daher können die Sterne, 
welche nach 1Moſ. 1, 17 an den Himmel gefetzt find, 
nach Jeſ. 40, 26 wie ein Gottesheer fi in Bewe⸗ 
gung jegen; baher erweitert fih ver Eine Himmel 
in Die Himmel der Himmel. Daber kann fi) der 
Himmel neigen zur Erbe hin (Pf. 18, 10), ober er 
wird ausgebreitet wie ein Teppich (Pf. 104, 2) and 
feine Ballen find Waſſer (B. 3), während berfelbe 
Himmel wieber als Stuhl Gottes bezeichnet wird. 
— Mitten duch dad Gewäfler. Man muß fid 
wohl hüten, bier ſchon an eine elementare Waſſer⸗ 
maffe zu denken. So wenig eine fläffige Mafie, 





36 Die Gmeiid oder das erſte Dach Mofe. 18, 3. 
Die noch wit dem Lichte identiſch war, fen ele⸗ fdhlefienes Sichverbinden (j. Geſenins, m 





Gewäfler, welches uch aus bem brei Galteren: Waſſers iR bie Bildung ber fehRen Unterlage ber 

Luft, Erde uud Baſſer — rn Se Erbe bebingt. Die Bollentung diefer Scheidung 

rigen La Sei hing ni, aber hat das Zufammenflichen bes Baflers om 

opunft der Auſchauung ſcheint mg € feinem befonderen Orte zur Kolge, womit bann 
hauung jun fein, daß an bem blauen — zugleich der ſich bildende Erbboben zur Erſcheinun 
fi —— fommt. Es iR dabei vorausgeſetzt, daß fid) vor 

3.13u.0€t). bie Hebungen und Bertiefungen Des Erbbodens 


restiefen, wie dies aber auch Bi. 104, 6 — 8 be⸗ 
ewäfjer er fimmt ausgefagt wird (zu vergleihen Sprüchw. 
nee a 8,2%). So if aljo bie Schöpfung der Berge (l. 
e * une 91.90, 2; 5 Mol, 33, 15; Habaf. 8, 3) bier nur 
£ “ fe "1" angebentet oder vielmehr als eine Selge ber Schö- 
* se a. ‚pfung des Meeres dargeſtellt. So viel if Mar: fo 
EIKENNING ee, lange Bafler und Ertmaffe nicht geſchieden war, 
hat “ Tonnte von einer Entftebung ber Berge nicht bie 
chauung nn. Rete fein. Mit dem Meeresieben mußte aber 
* a hufila- uch das Erbleben beginnen, b. b. bie Wirkung bes 
ı hera Ben innern Erbfeners, weiches bie Erhebungen bewirkte. 
2 we Hand Gy if eine unrictige Auffaffung des Germäffers 
— ne), he — 2 — : 6, wenn man meint, — 
2 — ericht nfige einen einſeitigen Neptunismu 
phyfilaliiben Zuſammenhang zwiſchen ben unfiht- u Ba — —— —8 der Erde 
baren Gewäfjern (den gasförmigen) und ben fiht- dei per Bildung ber Erde if nicht ausgeſprochen, 
baren zugleich ber Gegenſatz gejegt, bie polariihe „per durchaus frei gegeben; Bi. 104, 8 ſcheim fie 
Spannung, welche eben die phänomenologiſche „.n angebentet. Es hat allerdings gar keine 
Ausfpannung zur Anfhanung bringt. Weßhalb Schwierigkeit, anzunehmen, baß die Bildung ber 
bat aber die Septuaginta bier ben Text verbeflern Berge noch dur die folgenden Schöpfungstage 
wollen mit bem aa ®. 8: und Gott ſah 2c.,| ſoridauerte Darüber vrüidt fi aber Delitzich be 
während ber hebräijhe Tert ben Zuſatz nicht hat? ſer aus als Hofmann: „überhaupt find bie Werte 
Hat etwa ber prophetiſche Berfafjer geahnt, daß pe, einzelnen Schäpfungstage nur grunbfegent, 
das blaue Himmelsgemölbe ein Scheinbild fe, | ner dadurch eingeleitete Prozeß des Werbens er- 
während die Gelehrten der Septuagiuta eine ſolche ftredt fi über fie hinaus, und in dieſem Sinne 
Ahnung nicht hatten und daher an dem Terte dof- fagen auch wir wie Hofmann (I, &. 278): „nicht 
tern wollten ? — Eine Ueberfpannung bes Begriffe wie lange, fondern wie vielmal Gott gefdaffen, 
ber oberen Wafler mag es allerdings fein, wenn | „iq fich darfiellen.“ Vielmehr wird man zwiſchen 
bilopono® und andere Kirchenväter unter denſel⸗ den entfheidenden Schöpfungsalten und ben Sgo 
en ben Aether jenfeits ber Erbatmofphäre verfian« pfungsevolutionen zu untericheiben haben, Pie 
ben; jedenfalls aber |cheint ihre Anfhauung richti- Entbindung des Lichtes konnte auch nach ber 
ger zu fein, ale die Beziehung des Auedruds auf ihöpferifhen Scheibung am erften Tage noch fort 
eigentliche wolfenförmige atmofphärifche Waſſer. eben, nnd Gleiches gilt von ber Nachwirkung ber 
— Und Gott benannte die Fefte Himmel, DIOD- Ätte der andern Tage. Der Alt felber aber bejeich⸗ 
8.8.1. Deligih: bier ſei der Himmel der Erd⸗ | net das Eintreten eines neuen Prinzips aus bem 
welt gemeint, B. 1 dagegen die Himmel und ber | Worte Gottes, welches ala ſolches bie Form eines 
Himmel Himmel. Wenn aber die Feſte „das in epochemachenden Ereigniffes hat. — 8.10. Und 
— are genen — —— ae En bie | Gott benannte dad Teodene Erde ıc. D. h. Erd⸗ 
egrämung des Begriffs fort. Eine Hauptſache f : 
(het zu fein, daß die Rafia bie ſymboliſche, an⸗ BR 8 Marl — 
ſchaubare Scheidung der überirdiſchen Himmel if mi q ber Blehnetr SL Bee nee 
ein Bhänomen bes Haufes Gottes, zu welchen alle | Fre etc, 2 are und norch 
Anbeter Gottes aufihauen. Ueber neuere fosmolo- | intenfiver als numeriſcher Plural, und wir 


halb Bf. 46, 4 ſingulariſch conftruirt.” Delitzich. 
ungen EROBERN EADER) DANRIN: Dagegen hebt Knobel bie Einzelbeit der Meere in 


dem Weltmeer hervor. — Und Gott ſah. gegt iR 

7. 8. 9—13. Dritter Shöpfungstag. |die yormation der Erde zur Erſcheinung gelom- 
2.9. Es gebe —— bad Gewäſſer. Diemen, wenn auch nur nad) den erſten GOrundriſſen, 
Erſchaffung der at und ber Pflanzenwelt. nach der Anſicht der Naturforſcher als inſulariſche 
Daß die phnfiihe Scheidung der Erdmaſſe und Erſcheinung ber ſich entfaltenden Erdtheile. — 
der Waſſermaſſe bier dargeſteilt wird, ift Mar. Es | V. 11. Es laſſe Iprießen die Erde. Cs if der 
ſcheint aber auch eiue vorgängige hemiiche Schei- | Natur ber Erbe mie der Pflanze gemäß, daß beide 
dung ber beiden Elementarmaſſen angebeutet zu | fobald ale möglich beifammen find. Die Erbe hat 
jein, die fih von dem innexen oder unteren Erd» | bie Neigung, zu fprofien, bie Pflanze hat bie Rei- 
teene aus vollzogen bat. Der Ausdrud 17" gung, me ee * on 

R inen neue ß 

Dam bezeichnet wohl nicht blos ein Äußeres Stelle ift biefe Schöpfung berichtet, benn bie 
Sichverfammeln, fondern auch ein intenfive® ge⸗ Pflanze bezeichnet Die Berwanblung ber elemen- 


1-2, 3. 
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taren Stoffe: Erde, Luft, Waſſer, die jetzt vor⸗ 
handen find, in organiſches Leben unter der 
Einwirkung des Lichts; fie bildet die Vorbedin⸗ 

ng wte das Borzeihen für bie zu erwartende 
— . Und wenn fie auch des Lichtes in 
irgend einen Maß bebürftig ift, fo bedarf fie body 
nicht bes Sonnenſcheins in ihren erften unter- 
geordneten Arten. Es fragt fih nun, ob hier brei 


Arten von Pflanzen unterſchieden werben: NTDT, 
junges Grün; IY, Kräuter und Stauden, 
Gemüje und Getreide, ober Heinere Gewächſe 
überhaupt und ) Y?: Fruchtbänme, nad Kno⸗ 


bels Anſicht alle Bäume umfaſſend, in fofern ſie 
alle Samen oo Sowohl Delitich wie Knobel 
nehmen biefe Dreitheilung an. eiterhin ſehen 
wir aber, baß bie Generaliora vorangehen: Kichter, 
WBaflergewimmel ıc,, um bann mehr oder minder 


ſpezialiſtrt zu werben. Und fo kann auch NW 
hier Allgemeinbegriff alles Pflanzenlebens in ſei⸗ 
nem erften Hervorſproſſen fein, obwohl bie befon- 
dere Gattung von Kryptogamen und Gras mit 
umfchließend, während dann der Gegenſatz von 
fräuterartigen Pflanzen und Bäumen —— 
ben wird (Umbreit, Ewald). Darans ergibt ſich 
bean auch daß bas Merkmal der Samenbilbung, 
ber Fortpflanzung und ber befonderen Artung bier 
allen Pflanzen zugeichrieben wird. Nähere Beſtim⸗ 
mungen fiber die einzelnen Borkommniſſe jehe man 
bei Knnobel. Abweiſen milſſen wir die Erflärung 
von Deligih: „Ihre Entftehung erfolgt in fofern 
auf dem Wege ber beim fhöpferiichen Anfange un- 
vermeiblichen, ihm wefentlichen generatio aequi- 
voea, al& die Erde durch das göttlihe Machtwort 
bie — bie Pflanzenkeime zu erzeu⸗ 

— r Satz enthält einen Widerſpruch, in jo: 

doch von dem göttlihen Machtwort bie Rebe 
iſt; das göttlihe Machtwort ſchafft aber nicht blos 
im Allgemeinen eine Kraft, jebes neue befonbere 
Cchöpfermwort führt ein befonderes neues Prinzip 
in bie bereits vorhandene Naturfphäre ein, was 
bis dahin noch nicht in ihr vorhanden war. Offen- 
bar tritt mit ben verfchiebenen Arten und Samen, 
mit ver beftimmten Fortpflanzung ber Pflanzen 
nach ihrer Art der fchon in den ofen Gegenjägen 
angelindigte Naturbegriff ganz beftimmt hervor. 
Die Worte: auf der Erde, [NT-Sy9 (8.11), 
werben won Knobel gebeutet auf ben hohen Wuchs 
ber Bäume im Gegenfatz gegen bie Pflanzen, bie 
mehr an der Erde haften, von Delikich gegenwär- 
tig als Belleivung der Erde. Mit Beziehung auf 
3.20 nehmen wir an, Daß Kuobel Hecht hat. Das 
einge über bie Erbe tritt bei den Bäumen wie 


den Bögeln für bie jugenbliche Weltanichauung | 9 


beſonders anregenb hervor. Mit der Pflanze ift 
bie erfie beffimmte Symbolik des Lebens, * 
feiner individuellen Schönheit erſchienen. 


& 8. 14—19. Vierter Schöpfungstag. 
Anfang bes zweiten Ternars. Die Borbebin- 
gung des nun zu erwartenden animaliichen und 
mericlichen Lebens ind die Lichter bes Himmels, 
die Geſtirne, tbeils ala phyſiſch belebende Botenzen 
für die animaliſche Welt, theils als Zeichen der Beit- 
eimtbeilung für die menfchlihe Kulturwelt. Sie 


af ich den Unterfchieb i 
egen alſo erſtlich den Unterſchied machen eg Neumonbe (f. Pf. 104, 19) und Jahresfeſte, bie 


Log und Nacht, Licht und Finſterniß, und 


Racht beberrichen ; jenen großen Gegenſatz machen, 
durch welden die men(ölihe Entwidiung wie 
das animaliſche Naturleben wefentlich bedingt ift 
(Schlaf, Wahen, Zengung, Unterfchiede in der 
thieriihen Welt, Tagesthiere, Nachtthiere ıc.). Es 
Rebt bem Zerte nun wohl an, baß er weiterhin, 
ndem er bie Beftimmung ber Geftirne fpezialifirt, 
uerſt bie geiftige ober humane Beſtimmung der- 
feiben beroorhebt: fie feien zu Zeichen und 
zu Feſtzeiten und zu Tagen und zu Jah- 
ven. Es fragt Ara ob wir fo zu leſen haben, 
daß dieſe vier Befimmungen heraus kommen 
(Luther, Calvin, Delitzſch, Kuobel), oder daß brei 
Beſtimmungen gemeint find: zu Zeichen für 
Zeiten, für Zage und für Jahre (Rojen- 
müller, Eichhorn, de Wette, Baumgarten), ober 
zwei Beflimmungen: zu Zeichen für bie Zei- 
ten, ſowohl —* die Tage wie für die 
Jahre (Schumann, Maurer). Für die erſte Faſ⸗ 
fung ſpricht ſchon die einfache Folge der Beſſim⸗ 
mungen, aber auch bie Erwägung, daß bie geiſtige 
Beſtimmung ber ©eftirne nicht in Die hromologif 
Beftimmung aufgeht. Das Zeichen FIN bat viel» 
fach im Alten Zeftamente eine religidje Bedeutung. 
So wird gleid) 1 Mof. 9, 12 der Regenbogen zum 
Zeichen (TMIN) bes Bundes gefett zwifchen Jeho⸗ 
vah und Noah, ſammt feinen Söhnen. Später 
empfing Abraham in dem Sternenhimmel ein 
Zeichen für bie göttliche Verbeißung. Wenn es 
aber Jer. 10, 2 Heißt: ihr ſollt euch nicht fürchten 
vor den Zeichen des Himmels, fo if damit nicht 
die Bedeutung ber Himmelszeichen und * rechte 
Deutung, ſondern nur die heidniſche Mißdeutung 
berfelben verworfen. Die Urreligion war durch 
weg ſymboliſch, eine Anſchauung der unfidhtbaren 
Gottheit in jymbolifchen Zeichen, und bie univer- 
jellftien Zeichen waren Sonne, Mond und Sterne. 
Heidniſch wurde dieſe fombolifche Urveligion erſt 
dadurch, daß die religiöte Symbolik in irreligidfe 
Mythik umihlug, daß man die Herrlichkeit Gottes 
in das Bild der vergänglichen Zeichen aufgehen 
ließ, damit identifizirte, indem man bas Bewußt⸗ 
fein des Unterfchiedes verlor. Die wahren Reprä- 
jentanten ber Urreligion nach ihrer Lichtſeite hielten 
biefe® Bewußtſein feſt, 3. B. Melchiſedek, fie ver- 
ehrten aber als ſolche Gott unter dem Namen bes 
Ei Eljon. Es if demzufolge unpaffend, wenn 
Knobel bier an ungewöhnlihe Phänomene am 
Himmel denen will, 3.8. Berfinfterung ber Sonne 
und des Mondes, rother Schein des letzteren, Ko⸗ 
meten, feurige Erfcheinungen 2c. Auch finden wir 
nicht mit Delitzſch hier eine „aftrologiiche” Wich⸗ 
tigkeit der Himmelslörper angedeutet, worüber er 
weiter bemerkt: „bie von den Alten allgemein an- 
enommene influentia ift ja auch unleugbar, unb 
nicht fie felber, fondern nur ihr Umfang ift ſtreitig.“ 
Bon Zeichen des theokratiſchen Slaubens iſt die 
Rede, wie fie 3.8. Pſ. 8 und Bf. 19 befungen wer- 
ben, womit die Rulturzeichen für Aderbau, Schiff- 
fahrt und Heifen nicht ausgeichloffen fein ſollen. 


Daber fließen ſich die Feſtzeiten, amyin, 


ganz folgerecht an. Moed bezeichnet allerdings ei- 
nen beſtimmten Zeitpunkt überhaupt, fommt aber 
doch zunächſt in Berbindung mit Jehovah vor von 
fetlihen Zeiten. Die bedeutenden Zeitabfchnitte 
der Iſraeliten waren eben auch religiöje Sabbathe, 
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ſich ebenfalls nach dem Monde richteten. Auf bie 
wei religidfen Beſtimmungen der Geſtirne (Glau⸗ 
Szeihen, Kultuszeichen) folgen die zwei ethifch- 
— nung der . und bamit ber 
agewerle; Beflimmung ber hre und damit 
ber Lebensordnung und Lebenszeit. Hierauf folgt 
die allgemeinere immung der Himmelslichter 
für das animaliſche Leben überhaupt. — Zu leuch⸗ 
ten auf die Erbe. Mit dem Licht ber Sonne iſt 
auch die Lebenswärme geſetzt. So rebet ber Text 
nerfi von ber Beflimmung ber Geſtirne für die 
Erdenweit 8. 14. 15), dann aber von der Schd- 
fung ber Lichter nach ihrer Berfhiebenheit und 
Eerihlebenen Senne: wobei bie Sterne wohl 
eine befondere Klaffe bilden (B. 16). wen iſt 
von ihrer Stellung und Wirkung die Rede; ihre 
Stellung iſt am Firmament, die nächſte Wirkung 
iſt das —2* ie nächſtfolgende das Regiment, 
d. h. die eigentliche Lebensbeſtimmung über Tag 
und Nacht, die dritte Die Schetbung zwiſchen Licht 
und Finfternig, die Conflituirung dee Wechſels 
von Tag und Nadıt. Denn hier muß die Scheidung 
von Licht und — etwas ganz Anderes be⸗ 
denten als V. 4; nicht Die Scheibung des Leuchten⸗ 
den und des Schattigen, fonbern des Tagesleuch⸗ 
tens und des Nachtſchatiens felbf. Nun aber ent- 
fieht die frage: wie kommt es, baß von ber 
Schöpfung der Geſtirne erſt am vierten Tage bie 
Rebe it? Daß — die Erde nicht vor der 
Sonne bis zur Hervorbringung von Pflanzen fer⸗ 
tig ſein konnte, Ernie ad aus den kosmiſchen 
Grundgeſetzen. Es iſt zu weni gelost, wenn man 
fagt: dieſe Stellung if nur 5 nomenologiich zu 
a bie ſchon früher geihaffenen 
traten e 
Atmofphäre hervor. Sicherlich if} es aber auch zu 
viel gefagt, wenn man annehmen will, erſt in ber 
vierten 
Sternwelt ober auh nur unſers Sonnen- und 
en (Delitich) angefangen. DiefeBor- 
ellung if unorganiſch, abnorm. Sie ift ebenſo 
wenig durch irgend eine gediegene Koomogonie 
begründet, als geforbert burch den biblifhen Tert. 
en u — * — das 
e Licht des Univerſums gleichzeitig entſtan⸗ 
ben ſei mit dem Licht aus dem Thohu Vabohu 
der Erde, ſo wenig fordert unſere Stelle, eine Bil⸗ 
bung ber Geſtirne ſchlechthin erft vom vierten 
Schöpfungstage an. zu datiren. Das aber liegt 
wohl in unferer Stelle, baß bie Erſcheinung ber 
Gternwelt und die — und Wirkung un⸗ 
ſers — —— für die Erde erſt fertig wurde 
an demſelben Höpfungötage, ba bie Erde fertig 
wurbe für bie Sonne. Am vierten Schöpfungstage 
alfo vollendete fih bie kosmiſche Weltfiellung ber 
Welt für die Erbe, ber Erbe für die Welt. Weite⸗ 
ces unter ben theologifchen Grundgedanken. 

9. 8.20—23. Fünfter Schöpfungstag. 
Dem zweiten Tage eutſprechend, alfo bie Belebung 
des Waflers und der Luft durch Waffertbiere und 
Geflügeliee. Die Erſchaffung ber Waſſerthiere be- 
Ag zuerft. Nicht nur Bei die unvolllommen- 

en Thiere find, fondern auch das Wafler lebenbi- 

er, und — Lebensbedingung als die 
e. Von der Luft gilt das Gleiche. Auch iſt es 
—* Kb näher A hen ale bie Bögel, glei 
en näber flehen als vie el, 
find fle wicht durchweg volllommener ale die 


erirne 


tere in ihrer Organijation dem 
wohl 
ögel, 


am vierten Tage mit ber Lichtung ber | gp 


öpfungsperiode habe bie Bildung ber | 9a 


und von biefen wirb es wie von ben Bäumen 
hervorgehoben, baß fie bie Erbe hoch Aberſchwe⸗ 
beu. Ja fie werden als Vögel bes Himmels dem 
Simmel zugetheilt, wie bie Fiſche dem Waſſer, wie 
bie Lanbthiere der Erbe, und in fofern mit Net, 
ale fie nicht blo8 über bie Erbe fidh emporſchwin⸗ 
en und ihr eigentlichftes Leben haben in ber Luſt, 
onbern auch, weil fie theilweife Waflervögel 
nicht blos Landvögel. Die malerifche Naturſchilde⸗ 
— auch bier bei ber Bildung der Fiſche und 
der Bögel zu beachten, wie früher bei der Bildung 
der Pflanzen. Die erſten Thiere werben nun näher 
bezeichnet als Iebenbige Seelen, "7 mm). Dar- 
über bemerkt Delitzſch: „das Thier hat nicht allein 
Seele, es ift Seele, indem bie Seele fein eigent- 
liches Weſen und der Leib nur befien Erfcheinung 
if." Das möchte vom Menſchen gelten, aber ſchwer⸗ 
ih vom Thier (f. Pi. 104, 29. 30). Das Thier if 
allerdings befeelt, es hat ein Feelifiües Brinzip ber 
Empfindung und Bewegung, weldes ber Grund 
feiner Erjcheinung ift, aber als Seele hängt es mit 
allem Schierjeelenleben, d. 5. mit bem Leben ber 
Natur, unaufldoslich zufammen. Knobel überfekt: 
es wimmeln bie Waſſer ein Gewimmel. Diele 
Anffaffung iR noch malerifcher und lebendiger, wit 
bie Kuffaffung unferer Ueberfegung; gegen 
halten wir letere für — da die Kaufalität 
des Gewimmels nicht im affer jeloR Tiegen fol, 
fonbern im Schöpferwort. — Genögel 
umd fliege. Der Karle Sinn bes Bilels kann n 
durch das einfache „es fliege“ ansgebrüdt wer 
ben. Das Element der Bildung, bie Luft, if bier 
nicht angegeben; benn es ift far, baß fie im ihrer 
Entfehung nicht auf das Waſſer bezogen werben. 
an könnte fonft bier an bie oberen Waſſer bew- 
ten; doch find die Vögel unter ber Feſte. Ihr Ele 
ment ift eben bie Feſte des Himmels, mo bie beiden 
er fich fchei An,ibrer unteren, der Erbe 
ugefehrten Seite MID) follen bie Bögel do 
binffiegen. Sie gehören aber ebenfowohl ber Erbe 
wie dem Waſſer und ber Luft an; daher find fie 
feinem @ebiet fpeziell zugetheilt. 8. 21. Die grr- 
Ben Wafferthiere, Tan langgeſtreckte Thiere, wa# 
fonft vorkommt von der Schlange, bem Krofobil, 
von Waflerungeheuern, aber nicht Ipeziel von 
Fiſchen. „Diefe mit den im Waffer lebenden Iu- 
jeften, Würmern ac. find bier unter 77 WE) 
zu verſtehen.“ Knobel. Daß die Zbierföpieng 
mit Waſſerthieren überhaupt begonnen habe, lehrt 
and) bie de ob aber mit Wirbelthie⸗ 
ren? (Deliufh). Alle Bögel des Klügelt 
überſetzt Knobel. Wir fallen lieber 232 als all 
emeinere Bezeihnung: Geflügeltes, was Ber von 
nfelten gilt. Mit Recht verwirft Delitzſch bie 
ältere Anficht, Die auch bei Knobel wiederkehrt, bie 
Borftellung des Berfafiers fei wohl, daß Gott von 
jeder Thierart immer nur Ein Paar gefchaffen habe, 
denn Ein Baar kann nicht „wimmeln” und mit Ge⸗ 
wimmel beginnt bie Thierfchöpfung. Daß aber be 
mte Centralpunkte ber pin auch 
iere da waren, hebt Delitzſch mit Grund hervor, 
S. 117. Ebenſo wenig aber läßt ſich Die generatio 
aequivoca ber Kae unb Luftthiere aus Wafler 
und Erbe bei Delitzſch gut heißen ; es muß buurchweg 
babei fein Bewenden Biber, aß das 
etwas Neues fetst, neue —— er alſo 
Thierprinzipien in Waſſer und Luft. — 8, 2. 
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End Gott ſegnete 
teanbriand u. U. aufgeworfene und verneinte 


und Bögel. Uebrigens paßt es recht zu dem fünften 
8 8 3 ft 


8 

eren phyſiſchen — ‚ aber von 

veren indivibuellen np findung, bie 
Landthiere, folgen nad. 

10. 8. 24.25. Sechster Schöpfungstag. 
Erſte Hälfte. Die u ber Landtbiere, 


um 
L der Erſchaffung des se andes am dritten 
Am dritten Tage, bemerkt Delitzſch, wieber- 


heit Ad "INT nur zweimal, am fecheten aber 


viermal, „Schon dadurch wirb biefer Tag als die | De 


Krone ber andern bezeichnet (die Krone aller if 
der Sabbath). Das en ewerk bat fein 

auf den Menſchen. In Fortfeireitenber 

g an ihn werben bie Thiere geichaffen.“ 

Die allgemeine Schöpfung von 5177 DD theilt 
fh Hier 1) in Vieh (Inn von DT), bie 
(nit durchweg jchwerfälligen; denn 

Bferb iR doch minder ſchwerfällig ale das 
Faulthier) Landthiere, denen in ihrer Gefelligkeit 
mit dem Menſchen die Sprache zu fehlen fcheint; 
9) im kriechendes Gewürm bes Erbbobens, mag es 
nun ans fen ober — ünlen befteyen; 
‚ vie ebenfo an dem Erdboden hinwuſeln, 

wie Die Bögel am Himmel binfliegen; 8) @ethier 
ber Erde, die Erbe purchichreitende wilde Thiere. 
— Die Erde lafle hervorgehen. D. h. in dem 
Hera re ber Erde, in dem erwachten Erbleben 
ir ottes Schöpferwort bie Landthiere hervor. 
Nach Älteren Meinungen \ —— die grö⸗ 


Bere Macht der Sonne dieſes neue Thierleben ge⸗ 
wet, nach Ebrarb die vulkaniſchen Revolutionen 
der Erbe. Delitfch beftreitet dat S. 119. Indeſſen 
bat man doch zwifchen einer vulkaniſchen Erregung 
des Erbbobens und den partiellen Eruptionen ber- 
zu unterfcheiben. Eine warme Gebnrteftätte 
die Landthiere wohl jebenfalle voraus. Doch 
mn der Bulkanismus auch ſchon weit früher wirt; 
7 geweſen ſein, jedenfalls am dritten Tage, und 
o Lange das Waſſer nicht Wafler war, war bie 


der Schöpfung auch im Waſſer ſelbſt. 


—— — 
—— das von der Erde 


Erſcheinung 
Sein gemein bat, und weil bie Bildungen des 
festen Tages der Erbbildung am britten Tage 
eailpreipen. Darans ergibt fi) auch, daß am brit- 
tem e mehr bie Bildung der Erbe die Haupt- 
un des Meeres. Indeſſen 


ſache if, als bie Bildu 
tritt doch hier zwifchen beiden Schöpfungsalten eine 
— ähnlich einem Schopfnugsabend. Gott 
au fih und Let einen befonberen 
‚ bevor er au's Werl geht, während er 
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te Idee des Menſchen wird zur klaren Borbe- 
fimmung feiner Erfhaffung. — Wir wellen (oder 
werben) Menſchen maden. Nicht als Selbſter⸗ 
munterung zu lefen: Lajjet uns Menſchen madyen, 
ne aber der Plural? Berichiebene Erklärungen: 
1) Der Plural iſt bebeutungslos (Rofenmüller u. 
A.), 2) Selbflaufforberung (Tuch), 8) bie drei Per⸗ 
fonen der Trinität (Kirchenväter, Paſchafius u. N. 
im Mittelalter, Calvin, Gerharb ꝛc.). Daß das 
Alte Teftament eine göttliche Dreieinigkeit nicht 
kenne, wie Knobel will, ift falich; nur entwidelt 
fih bie trinitariihe Idee im Alten Teſtamente 
feimartig und ift bier nicht zur Entfaltung 
gelommen. 4) Berathung Gottes mit ben Engeln 
— Jonath., judiſche Ausleger; Delitfch, 
mit Bezug anf babyloniſche nnd perſiſche Mythen ac. 
Doch fol der Sa nicht fo verfianden fein, daß die 
Engel mit ſchaffen, fondern communtilativ; Gott 
theile feinen Entfchluß den Engeln mit). Bon ben 
ce bat aber der Tert feine Spur, und bie von 
ih angeführten Stellen, St 8; Hebr. 2,7; 
Zul. 20, 36, beweiſen nichts. Obſchon die Engel 
Geifter find nnd Söhne Gottes beißen, unterfchei- 
bet doch bie Schrift genau zwiſchen englifhen und 
menfchlihen Naturen, und bie Bermengung ber 
göttlichen Ebenbildlichkeit mit der englifchen ſcheint 
nicht paffend. Auch follen wir wohl erfi von biefer 
Menfhenfhöpfung aus auf das Dafein einer all« 
gemeinen Geiftermwelt fließen. 5) Plural. maje- 
staticus ober Plural. intensivus (Grotius, Gefe- 
niue, Neumann, Knobel). Zu beachten if, daß ber 


Plural ſich fortfegt: PPXDꝛrc. Dies ſcheint über 
ben Pluralis majestaticus hinauszuweiſen auf den 
Keim einer Anſchauung der Selbſtunterſcheidung 
in Gott, wofür unächt bie Unterſcheidung Elo⸗ 
him und Ruach Elohim vorhanden iſt, oder auch 
Oott und feine Weisheit, wie dieſe Unterſcheidung 
Spr. Salom. 8 in Beziehung auf die Schöpfung 
gemachtwirb. Wenngleich BOX und FIN -Tebenfo 
wie bie Partikeln 2 nnd 2 promiscue gebraudt 


werben können (Knobel, Delitich), fo dient doch 
wohl nicht die doppelte Bezeichnung blo8 zur flär- 
teren Hervorhebung des Gedaukens (Knobel). Fu 
dem Falle follte der flärkere Ausdrud DOX nach- 
fieben. DIS iſt der Schatten ber Geflalt, der 
Schattenrig, das Abbild, daher andy das Idol; 
INT IR die Aehnlichkeit, Die Bergleihung, ba 
Beifpiel, die Erſcheinung. Und während J das 
Borhandenfein eines Gegenflandes: in ober in» 
nerhalb, biht an oder in ihn hinein, im 
freundlichen ober gegnerifhen Sinne bezeichnet, 


nebenbei auch gleichwie 2c., ſpricht 2 bie Be⸗ 


iehung ber Aehnlichkeit oder @leichheit aus: wie, 
Ionie, einigermaßen, gleihwie, ane 
Ratt ac, ere Präpofition bezeichnet die Norm, 
die Form, Maß, Zahl und Art eine® Dinges, letz⸗ 
tere feine Beziehung, Aehnlichkeit, Gleihung im 
Berhältmiß zu einem andern. Demgemäß beit in 
unferm Bilde: nach dem Prinzip ober der Norm 
nnfers Bildes; als nufer Gleichniß aber heißt: jo 
daß er unfer Gleichniß fei. Das Bild bezeichnet 
das Ideal, alfo auch die Anlage, das Wefen, bie 
Befimmung; das Gleichniß bezeichnet die Wirk⸗ 
Itchleit, die Erſcheinung. Ale bas Gleichniß Gottes 
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wird der Menſch hin geſt ellt, zum Bilbe Gottes 
foll er werben vermöge feiner innerften Bildlich⸗ 
keit, feines ibealen Bilbungstriebes. Weber das 
Dogmatifche weiter unten. Knobel und Delitzſch 


meinen nad) dem Syrer bei Taliz fei PD aus- 


gelalten; weßhalb aber follte die Herrſchaft bes 
enſchen blos auf die Thierwelt befchräntt wer- 
ben? Dürch feine Herrſchaft kann der Menſch das 
Thier zum Vieh maden, er ſoll aber andy berr- 
[hen über die Pflanzenwelt und die Erde fchledht- 
bin. Diefe allgemeinfte Fafſung if benn and) 8.28 
vorangeftellt. Und in diefer Statthalterfchaft Got⸗ 
tes zunächſt fol fi feine Ebenbildlichkeit offen- 
baren; fie fol das Gleichniß feiner böheren und 
innerliheren Ebenbildlichkeit fein. — B.27. Sehr 
ausdrücklich wird die ebenbildliche Ratur des Men⸗ 
ſchen mit feiner Erichaffung zwiefach hervorgebo- 
ben. Als Mann nud Weib. Eigentlid, ale Männ- 
liches und Weibliches ſchuf er fi. Mit Recht be- 
merlt Umbreit: „Die Rede ſchwingt ſich hier zum 


fürzeften FJubelgefange empor und wir begegnen. 


zum erften Male dem Parallelismus membro- 
ram.” In drei PBarallelgliebern, alfo in hochpoe⸗ 
tiſcher Form feiert ber Bericht die Schöpfung bes 
Menihen. Ueber bie Abftammung der Menſchen 
von Einem Baare f. unten. — 8.28. Und Ge 


fegnete fie (DNN nit IMN nach der Septua- 


inta) amd ſprach zu ihnen. „Auch die nenerſchaf⸗ 
dee Menſchen ſegnet Bott, aber mit zwei Segen. 
Denn außer ber ortpflanzungefähigteit, bie fie 
mit den Thieren gemein haben (3. 22), erhalten 
fie auch noch die Herrichaft Über dieſe. Diefelbe 
wird nad der Sündflut erweitert.” Knobel. „Das 
Streben nah bem reigentanzartigen poetifchen 
Barallelismus fegt fi fort: da fegnete fie Elohim 
und es fagte ihnen Elohim ꝛc.“ Delitzſch. Doch 
lautet der Segen ſchwerlich „wie ein Aufruf zur 
Unterwerfung feindlider Gewalten.* Das ur 
ſprüngliche Verhältniß des Geiftes zur Sinnen- 
welt, inebeſondere „der Zug der Selbftheit in allem 
Kreatürlihen,” ift nicht nah) Bellarmin oder auch 
nah Zwingli als ein urfprüngliches Verhältniß 
ber Widerwärtigleit zu beuten. So wirb zuerfl 
ber Menſch geſchildert, dann fein Beruf, wozu auch 
ebört, daß er feine eigene finnlihe Natur beberr- 
hen ſoll, fowie alles Lebendige ober Gethier ber 
Erde, was bier im allgemeinften Sinne genannt 
Hs Der Arbeiter aber ift feines Lohnes werth. 

er Beherrſcher ber Erde ift felber bedingt; er 
bedarf der Nahrung. Daher wird ihm V. 29 fein 
Unterhalt angewiefen. — Eiche, “ abe beftimmt 
für end. Neben berNahrung des Menſchen (8.29) 
wird auch bie Nahrung des Thieres beftimmt (8.80). 
Das Gemeinſame ift die Anweilung auf deu Ge⸗ 
nuß der Begetabilien, das Unterſcheidende if, daß 
der Menſch das Kraut mit feinem Samen, d. h. in 
demfelben genießen fol, und die Baumfrucht, die 
Thiere dagegen das Grüne des Krautes. D. h. für 
ben Menſchen ift ber Kern ber Natur, für das 
Thier bie Schale. „Nach hebräiſcher Anficht alfo 
lebten die Menſchen in ber erften Zeit allein von 
Begctabilien und erft fpäter kam ber en 
auf (Kap. 9, 8). Das übrige Alterthum ſtimmt 
damit überein.“ Knobel. ©. die betreffenden Ci⸗ 
tate aus Plato, Plutarch 2c., S.20. Nach Deligich 
if Dies aber nicht bloße Anficht bes Altertbums, 
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ionbern „Bett bat bie Todtung, d. h. ben gewalt- 
famen Abbruch des Lebens eines Lebendigen burd 
das andere, zu bem Zwecke bes eg 
nicht urfprünglich gewollt, ja fie if feinem ver⸗ 
Härten Schöpferwillen geradezu entgegen.“ Er 
findet in der Weußerung von Derftebt (der GER 
in ber Natur): „fo einleuchtende Beweife hat man, 
daß das Förperlihe Uebel, Untergang, Kr 
und Tod älter find ale ber Sünbenfall,“ eia 
Zriumpbgeichrei, welches immer „lauter werbe zu 
Gnnſten des fraffeften materialiftiichen Atbeisunee,“ 
und fagt mit X. Wagner (Urwelt), wie der Leib det 
Menſchen nad) feinem Yalle eine weſentliche Um⸗ 
änderuug in feiner materiellen Grundlage erfah- 
ren, jo fei audy eine analoge Berlehrimg und Um- 
fimmung in ber XThierwelt vorgegangen. as 
fiebt nicht ein, wie fi ein Naturforicher eine ſolche 
Umbildung der organifhen Natur denken mag, 
nod) weniger, wie man bie Thatfadhe bes vor Dem 
gr Adams eingetretenen Untergangs gasıyer 
biergeichlechter in Abrebe ftellen will, ohne Di 
tbeofopbiihe Deutung des Thohu Vabohu als 
eine Schädelflätte des Dämonenteich® dazu zu neh 
men. Auch ift bei dieſer Borausfegung die Unter 
jheidung von Bieh und Wild in unferm Kapitel 
ſchwer zu erllären, ebenjo wenig, baß glei 


eich nad 
tt | dem Sünbenfalle Thierfelle für die Belleipung des 


Menſchen zur Hand find, oder daß es gerabe ber 
fromme Abel ift, welcher Thieropfer auf ben Altar 
bringt, nicht Kain. Dagegen will es wenig wer 
ichlagen, wenn man mit Helitzſch bramanifche umb 
budddiſtiſche Geſetze und pythagoräiſche Lehren 
gi ruft (S.125). Allerdings ift noch eine 

uft zwiſchen der baltbaren Annahme, baB ber 
parabiefiihe Menſch kein Thier töbtete und töbten 
konnte, und der willlürlihen Kolgerung, daß 
innerhalb der Thierwelt Alles jo augelegt war, 
tein Thier das andere freflen jollte. Zudem ift Die 
Vorfielung vom Tode felbft bei biefer Anichauumg 
noch von Todesfurcht nicht ganz befreit. Die Con- 
fequenz berfelben wäre, daß felbf ein Infekt, Das 
einmal lebte, niemals fterben dürfte. Oder follte 
etwa der natürliche Tod, wenn eine alte Hinkie 
von der Luft aufgelöft wird oder vom Hungertode, 
natürlicher fein, al® der Tod, ben fie findet unter 
bem Rachen des Löwen? Dieler allzu kindlichen 
Vorftellung fehlt das heroiſche Moment, ber Opfer- 
muth. Mag man auch annehmen, baß die 
Thierereimplare nicht verfliimmt geweſen tie bie 
jpätere Thierwelt und bebeutende Umbildungen 
erfahren, eine buchſtäbliche Umwandlung eines hen⸗ 
frefjenden Löwen in einen fleifchfrefienden m 
als eine radikale Umſchaffung er betrachtet 
werben. Uebrigens bezeichnet unjer Text nur bie 
Bafis ber Nahrungsverhältniſſe ber animalifchen 
Weſen, und bieje Bafis ift für den Menfchen bat 
Obſt, das Kraut und das Korn, für das Vieh bie 
Weide und das Futter. Bei ben Idealiſirun 
der urſprünglichen Welt, baß fie rein ohne 
geweſen fei, darf man nicht überſehen, daß es eben 
eine alte heibnifhe Unart in ber Weltanihauung 
ift, die Sünde mit bem Tode oder and) die Sunde 
mit der natürlihen Entwidinug des Lebens zu 
verwechſeln. Daher die Dichtungen, welde auch 
Kuobel erwähnt, nach welchen and die reißenden 
Thiere er nur von Begetabilien lebten. 
— B. 31. Und fiche, es war ſehr gut. Zum fe 
benten Male heiß: es nicht bios gut, ſondern ſeht 








' 
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gut, weil im Menſchen ver Schlußfein der Schöpfun 
erreicht if. Die Möglichkeit bes Menſchen⸗ und 
Beltwerberbens find für ben rein paradiefifchen 
Staubpunft curae posteriores, wie die Schidfale 
bes Mannesalters für die Stimmung des Kindes. 
Kür die theofophifche Anficht Tag freilich Das Un- 
göttlihe uur gebunden (Delitzſch, S. 126) unter 
ber neuen Ordnung der Dinge. Daß liberhaupt 
ſchon das dämoniſche Bdje in ber Welt war, wird 
nicht gelengnet, aber das Sechstagemerl, wie über- 
| i It, wie ſie Gott gemacht hatte, war 
ſehr gut, d. h. volllommen; xoauos, zallıoros 
sösos (Thalee). 

12. Kap. 2, 1—3. Der Gottesfabbatb,. 
2.1. Und fo waren vollendet. Feſilicher Rück⸗ 
bfid, die Sabbathruuhe Gottes einleitend. — Der 

I, die Erde uud ihr ganzes Heer. Con⸗ 
Bezeichnung des Univerſüms unter dem vor⸗ 
waltenden terreftrifchen Standpunkt. Das Heer 
bezieht fih auf den Himmel, fofern jebenfalls bie 
Sterne gemeint find. Da aber das Heer der 
Erbe ihre Bewohner bedeutet (Jeſ. 2), fo 
wirb auch ber Gedanke an die Bewohner des Him- 
mels nabe gelegt. „Die von der Schöpfung han⸗ 
delade Stelle des Buches Nehemia (Kap. 9, 6) fett 


mit Recht voraus, daß in NIT der Himmel, bie 


Engel inbegriffen find.“ Deligfh. Die weitere |5 


—— — die Kante find er J— 
oniſcher, aſſyriſcher, perſiſcher) Vorſtellung 
wie ein Heer (NIX) zum Kampfe apfel, Sie 

mit Einfluß der Engel an bem u bes 

es und ber Finfterniß betheiligt, deſſen Schau- 
plaß die in ſolche Umgebung Tichter Geftirne hin⸗ 
äingeichaffene Erde if.” Diefe Bemerkung bürfte 
—— mehr parſiſch fein als einfach bibliſch. — 
8.3. Und Gott vollendete am fiebenten Tage. 
Die Schwierigleit, daß hier von einem Vollenden 
des Wertes Gottea am fiebenten Fage bie Rede 
if, wie vorhin am fechsten, bat die Septuaginta, 
den Syrer und mehrere Eregeten veranlaßt, ben 
fehsten Tag zu jegen flatt bes fiebenten. Andere 


(Talvin, Druflus 2c.) haben bas uam als Plus- 
auamperfelt gelefen gegen die Orammatik. Kuobel 
ertläst dad Fort mit Tuh n. A.: Gott nn an 
biefem Tage zu Ende fein. Delitih ähnlich. Richers 
verlegt eine Bollendungeichöpfung in den fiebenten 
Kurtz redet von einem Septaemeron. Es 

f uns jedod, daß die Ruhe Gottes nicht ein 
Müßigbleiben oder Richtsthun bezeichnen 

Dos ne bes ne se 

Zuge if au pofitives: nämli ott 
etert über feinem Werke und den Sabbath fegnet. 
eiern, fegnen und weihen ift das vollen- 
beube Sabbathiwerf, lebendiges, wirkfames, prie- 
8 Berhalten, nicht aber bie pure Bejeitigung 

ns. Der Bater wirket bisher, jagt Chriſtus 

im Beziehung auf feine Sabbathheilungen (Joh. 
5,17) Die Wirkſamkeit Gottes über ber vollen- 
beten Schöpfung iſt von feflicher Art, Lenkung ber 
ag aan, und Entwidlung ber Dinge 
ur jad au ber Arbeit Gotteß, die fi in dem 
— — twicklungsdrang, den großen Revo⸗ 
Istionen und Epochen der Erdbildung abgefpiegelt 


„Seine —X war die Löſung einer Auf⸗ 


hat, 
| eilt Hatte,” Delitzſch. Bott ruht 
Eneenb fit I jinem Sit, Dem perabiefihen 
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Menſchen, und Gottes Feier fpiegelt fich in Adams 
Feier ab. Delitzſch meint nach feiner Borausjetung, 
bie Schöpfungstagefeien nicht gezählt worden vom 
Abend zumMorgen, fondern umgelehrt (was 
egen ben Text ift); nicht der Abend bes fechsten 
ages, ſondern der Morgen des flebenten fei der 
Anfang des Sabbathe (S. 127). Der Abend bes 
ſechsten Tages liegt aber rückwärts, vor ben ſechs⸗ 
ten Tage, und von einem Abend und Morgen 
des fiebenten Tages ift überall nicht die Rede. 
Hat man überhaupt einmal die Schöpfungstage 
als Perioden begriffen ober gar die Abende als 
Ablaffen von ber göpfungsthäkigteit beftimmt, 
fo hat die Frage nach dem Abend oder Morgen bes 
nen ages feinen rechten Sinn, Nehmen wir 
reilih an, daß die Abende Schöpfungsfrifen ber 
zeichnen, fo könnte gefragt werden: folgte auch noch 
eine Krife auf die ie ng bes Adam? und diefe 
könnte man Kap. 2, 21 in dem tiefen Schlaf bes 
Adam angedeutet finden. Doch müßte man dann 
annehmen, bie ſchöpferiſche Vollendung des Men⸗ 
ſchen falle in die abenbliche reige des jeseten Ta» 
get — 2.3. Und Gott fegnete deu flebenten Tag. 
as Segnen bes fiebenten Tages ſelbſt mag zů⸗ 
nächſt bedeuten, daß er beſtimmt wurde zur Küͤhe 
und Erholung, „die ein Segen filr die arbeitenden 
wienſchen nnd Thiere ift (2 Mof. 20, 10; 5 Mof. 
„14).“ Die früberen Gegnungen aber beißen: 
feid fruchtbar und mehret euch, und fegnen beißt 
unendlihe Mebhrungen anwünſchen und verheißen 
in der Richtung des Lebens, wie das Fluchen heißt 
eine unendliche Mebrung des Uebels anwünſchen 
baber verwünſchen. Der Segen des Sabbathe toll 
darin befteben, daß er alle —* Gottes und alle 
Feſte der Dienichen gebiert, daß er ſich ſelvft ale 
bimmlifche Natur endlos erzeugt Über der ſich ſelbſt 
erzeugenden irbijchen Natur, bis er zum ewigen 
Sabbath geworben ift. Seine beftimmtefte Geburt 
it der neuteftamentlihe Sonntag. Diefer Sonn- 
tag aber foll den himmlifchen Sonntag vermitteln. 
„Er machte ihn zu einem unverfiegten Quell der 
Ergnidung.” Deligih. — Und Heiligte ihn. Hei- 
ligen heißt einen Gegenftand aus feiner weltlichen 
Beziehung herausnehmen und für Gott beflimmen, 
Eine weltlihe Beziehung im profanen Siune war 
nun freilich bier nicht vorhanden, und in fofern 
könnte das negative Moment in dem Heiligen bier 
ausfallen. Der Gegenſatz ift aber J—— 
dieſer: er entnahm ihn der Arbeit für die Welt und 
beſtimmte ihn zu ber Feier für Gott. Im Sechs⸗ 
— hatte Gott ſich herabgelaſſen und binge- 
eben, zu leben für die Welt, am Sabbath be- 
immte er bie Welt, zu leben für Gott. Er jeg- 
nete und beiligteihn, weil er an ihm rue 
bete, d. 5. er beflimmte feine Ruhe zur Grundlage 
und Norm für die Ruhe ber Menfchen und ver 
Kreaturen am fiebenten Tage (j. 2 Mof. 20, 11; 
31, 17). „Diele Befimmung machte Gott nad 
dem Berfafler Cie bei der Schöpfung, lieh fie 
aber erft jeit Mofjes zur Ausführung kommen, ins» 
bem er in ber Wüfte Sin Jirael praftifch zur Feier 
bes fiebenten Tages binleitete (2 Mof. 16, 22) und 
darauf am Sinat ein Sabbathgeſetz erließ (2Mof. 
31,12; 35,1). Bon einer vormoſaiſchen Sabbath« 
beobadhtung iſt nichts befannt“ (Knobel). Dies gilt 
doch nur von ber BEIERLCIEN irirung bes Sab- 
baths, denn bie Sitte des Ruhelages ift ia nicht 
blos den Juden befaunt. Leber ben 
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nquð!· ben ber Bericht nicht bat, ſ. Delitzſch, 
S. 130, Ableitungen: 1) Son IH, ein alter 
Name Saturnd; 2) von NY20, der fiebente Tag 
(Lactant.); 3) abgekürzt aus Ana), bie feiernde ® 
Zeit, was am nächſten liegt: — Um es zu machen. 
Grammatiſch wird ber Infinit. constr. TYWY 

faciendo erffärt. Doc wäre die Erllärung: thä⸗ 


tig feiend babe Gott gefhaffen ziemlich 
müßig, wenn man in dem Ausbrud nicht einen 


1-9, 3. 








aber durch folgende Momente von ber 
Abrahanıs 


Segenfatz gegen die Emanationslehre oder über- 
haupt gegen heidniſch gedachte pathologiſche 
und fataliſtiſche Schöpfungsweiſen erkennen 
wollte. Delitzſch modifizirt das faciondo fo: das 
Schaffen ſei das Grundlegliche, das Machen 
oder Bilden ſei das Nachfoigende. Damit wäre 
denn das Fortdauern der Wirkjamleit Gottes über 
bie Zeit des jchöpferifchen Wirkens angedeutet. 
zulany bes tel genben vierten Berjes, den auch 

elisich wie Ewald u. X. zur Unterfchrift des vo⸗ 
rigen Abſchnitts machen wollen, nicht zur Ueber- 
(drift des Yolgenden (wie Tuch, de Wette u. A.), 
vergleiche man Delitzſch, S.133. Knobel fagt (8.7): 
der Elohift hat vor allen Hauptabichnitten ber Ge⸗ 
nefis Ueberfchriften und muß um jo mehr feiner 
erftien Erzählung eine folche vorgejettt haben. Rich⸗ 
tig haben Ilgen, Bott und Schumann diejelbe in 
Kay. 2, 4 in den Worten gefunden: „bas find bie 
Urſprünge des Himmels und ber Erde ꝛc.“ Das 
—— Wort hätte alfo eine Berfeßung erfah- 
ren. Nach Delitzſch ift es Schlußformel. Wir hal- 
ten es für Ueberfchrift des Folgenden, weil bie 
Bezeihnung Tholedoth fonft in der Regel voran. 
gebt und weil unjer Tert bie Tholeboth des Him- 
mels und der Erbe prinzipiell bebingt fieht durch 
die Erfchaffung ber Erde und bes Himmels, d.h. 
weil bier die Erbe und insbefondere Adam ber 
prinzipielle Gefihtspuntt für das Ganze if. 


Theologiſche Irundgedanfen'), 


1. Daß die ganze vorliegende Periode von Kap. 
1—12 unter den Gefihtspunfte der Gejchichte der 
Urreligion zu betrachten ift, beweift erftlich der ſofort 
conftituirte Gegenja von Himmel und Erbe, deſſen 
— e Bedeutung nicht verkannt werden darf. 

odann bie Beſtimmung des Menſchen zum Bilde 
Gottes, die Geſchichte Adams, Abels, der Sethiten ꝛc. 
Ferner der am Schluß dieſes Abſchnittes offenbar 
—e— — Gegenſatz zwiſchen dem Anfang ber 

eidniſchen rag lan und Bölterzerftreuung 
und der feimenden Theofratie. Drittens alle in ber 
Mitte zwiſchen diefen äußerften Punkten liegenden 
Momente. Innerhalb dieſes Abſchnittes, welcher 
den Gegenſatz der Urreligion zu der patriarchaliſchen 
Religion Abrahams darſtellt, treten nun einzelne 
Gegenſätze beſonders hervor: 1) Der Gegenſatz ber 
parabiefiichen Welt und der Sünderwelt; 2) ber 
Gegenſatz zwiſchen dem Anomismus bes Denfhen- 
geichlechte vor Der Sünbflut und dem Heibenthun 
der Menſchen nach ver Sünbfiut. Dazu kommen Die 
mehr fpeziellen Gegenfäge, welche Durch die einzelnen 
Abſchnitte hervorzuheben find, Die Urreligion ift 


1) Hinſichtlich der Dogmatiloen Riteratur über den Sch: 
pfungsberiht aud zu beachten Bretichneider, fgftematifche 
Entwiliung der doginatiſchen Begriffe, ©. 460. 








en ben Hintergrund aller Heidenthümer ber 
en 


e ihre relative 

Die zur Berwerfung 'des Meſſias zum Kreuz 

Die materielle Entwidlung des Heils bei den Juden 

aber und bie formelle Entwidlung ber humanen 

Heilsform bei den Heiden (Griechen und Römere) 

find für einander, ebenjo wie fich bie böſen Richtum- 
en bes Heidenthums und des Judenthums in ber 
renzigung Chrifti mit einander verbinden. 

2. Innerhalb unferer Abtheilung tritt der fchöne 
Gegenjag hervor, daß Die Beltihöpfung einmal dar⸗ 
geftellt wird in ber genetifchen Orbnung als eine 
auffteigenbe Lebensentwidiung, fo daß ber Menſch 
als das Ziel (eds) aller Dinge erſcheint; fobaun 
von Kap. 2, 3 an in ber prinzipiellen Orbnung, 
wonach ber Menſch als Gottesgebanfe das Prinzip 
if, mit welchen und für welches die Welt, insbeſon⸗ 
bere das Paradies gejchaffen worben. Die erſtere 
Betrachtung it univerjaliftifch, daher elohi⸗ 
ſtiſch, bie letztere ift theokratiſch, daher jeho⸗ 
vi 


iſch. 
er bie Form des Nr Fahr Re 
ligids » ſymboliſche Geſchichtlichleit r die Duelle 
beileben: ein durch die Viſion der rückwärts gelehr⸗ 
ten Prophetie vermitteltes Offenbarungswort oder 
Offenbarungsbild, |. bie — Die Einreden 
von Deligich gegen bie Vermittelung ber Schöpfung® 
kunde an bie Menſchen durch göttliche Offenbarung 
in menſchlicher Bifion (S. 79 m) beruhen auf einem 
Mangel an Würdigung des bibliichen Begriffs ber 
Vifton, wie ſchon angedeutet wurde. Delitzſch erklärt 
mit dem älteren, namentlich katholiſchen Supranatz- 
ralismus unfern Bericht aus einen göttlichen Un- 
terricht, welder als Einſprache des Geiftes Got⸗ 
te8 und Leitung des eigenen Geiſtes Des den 
beflimmt wird. Diefer ultraſupranaturaliſtij 








1—2, 3. 


Anficht von Deli und It fi) die rationa- 
fifirenbe von en — ——— 
bericht ſei der in —* umgeſetzte Einbrud, 
welchen die Welt auf den ec ——— ihrer Ent- 
Rebung nachdenkenden Menſchen gemacht habe, Der 
gelehichtfichen Auffafiung einer wunderbar er- 
tenen ober regenerirten (Deligich) Offenbarungs- 
trabition ober Enge ellt fich, vermittelt Durch Die 
allegorifche Deutung bes Philo, welcher manche Kir⸗ 
chenväter folgten, auch Herder mit jeiner Annahme 
einer eg Hieroglyphe, die mythiſche Aufe 
feflung in iebenen Faſſungen gegenüber: a. 
Moraliſcher Mythus zur Be bung | Sabbaths- 
— (Paulus), b. philoſophiſcher Mythus, insbes 
onbere naturphilojophiicher (Eichhorn u. A.). Wir 
haben ſchon in ber Einleitung gezeigt, weßhalb wir 
bie pur geſchichtliche ebenfo wie bie mythiſche Anficht 
nicht theilen Lönnen, fondern auf dem Specifilum 
einer veligids - ſymboliſchen Geſchichte beharren. In 


fofern man freilich die betreffende Kunde auf ben 
nicht gefallenen ſchen zurückführen will, wäre 
Die Bifion als Intuition zu bezei 


nen. 
4. In unferm Abichnitt wird die Welt nach ihren 
vier verſchiedenen ——— — dargeſtellt: 1) Ale 
Schöpfung, 2) ale Natur, 3) ale Kosmos, 4) ale 
Aeon (ſ. m. Dogmatik, ©. 222 N. Der Schi» 
fungsbegriff ift ansgebrüdt durch Das N), 
Durch Die zehn Machtworte Gottes: Gott ſprach: 
es werde und es ward. Der Naturbericht 1) durch 
die großen Gegenfüie, Scheidungen unb Berbindun- 
gen: Himmel und Erbe, Yinfterniß und Licht, Luft- 
er und ewäfler ober melsfefte und 
„Land unb Wafler, Firmament und Erbe. 
23) Durch die Bezeichnung der Pflanzen, daß ſie ſich 
befamen follen, und zwar nach ihren Arten. 3) Durch 
den Segensſpruch über bie Thiere: ſeid fruchtbar und 
euch, und die Unterſcheidung verſchiedener 
vie ebenfalls zuletzt bure den Segens⸗ 
ſpruch über die Menfchen. 4) Durch bie —*2 — 
der verſchiedenen Geſchöpfe auf das ihnen entſpre⸗ 
ende Geburts» ober Lebensgebiet, insbeſondere 
Baffer und Erde, durch ihr Heroorgehen aus biejen 
Gebieten auf das ſchop u Wort. Insbejondere 
gehören hierher bie maleriſchen Ausbrüde: Thohu, 


Vabohu. — RT XN NOTM — 2197 
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5) das Sechstagewerk ſelbſt. — Der Begriff des 
Kosmos. Er tritt beftimmt hervor in alten ke ichen 
Banfen es, wie fie bezeichnet wer⸗ 
ben mitt der ederholung des Wortes: 
und Gott |ı var. Auch die Feier des 

the q nn fie weiſt auf bie ſchöne 


6 vv uswis ud zurüd. — Der Begriff 
des Aeon aber tritt damit hervor, daß der Menich 
zum Zielpunkt aller Schöpfungstage gemacht wird, 
womil zugleich ausgeſprochen if ? 
liche Brinzip ıft, in welchem die Welt und ihre 


iſt damit —— zur Lebenszeit der Menſchheit. Ihr 
wu twmidiungeprinzip und Zeitmaß ift der 
gs Die Scdpimn Ueber bie bogmatijche Leh 
‚Die pfun r bie dogmatiſche Lehre 
von ber Schöpfung |. 
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daß er das eigent- — 
nt« | befti 
bäflung zufammengefaßt ift. Die Geichichte der Erbe | Im Neuen Zeftamente aber hat 
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bensiehre, m. pofttive Dogmatit. Hier kommt nun 
insbefonbere in Betracht 1) das Verbältni der Xehre 
von der Schöpfung zum Logos, Ev. Job, 1, 1—3. 
Offenbar bildet der erfte Vers der Genefls die Vor⸗ 
ausfegung jener Stelle. Gott ſprach; durch fein 
Wort hat er die Welt geichaffen, jagt bie Geneſis; 
fein Wort ift ein perjönliches göttliches Leben, ſagt 
Zohannes und das Neue Teftament Überhaupt, ins⸗ 
befonbere Kol. 1, 15—19; Kap. 2, 3—9. Nach der 
Geneſis ift Alles gejchaffen durch die See Des gottes⸗ 
bilblichen Menſchen zu diefem Menſchen bin; nad 
dem Neuen Zeftamente durch die Idee Ehrifti, ber 
das Prinzip der Menfchheit ift, zu Chriftus hin. Wie 
Adam das Prinzip der Schöpfung war, fo ift Chri⸗ 
ſtus das Prinzip der Menfchheit. Daher heißt es: 
Gott hat ung erwählt in ihm vor Grundlegung der 
Weit (Eph. 1, 4; vergl. Joh. 17,5). Die Schöpfung 
if in ihrem innerften Centrum bie Fri Des ewi⸗ 
gen Sottmenfchen in dem ewigen Heut. Die Natur 
ft in dem Menfchen über ſich jelbft hinausgegangen 
von ber relativen ſymboliſchen Selbſtändigkeit zur 
vollendeten, realen, zur Freiheit; fie bat in i 
den Mittler ihrer Erldſung, ihrer Berflärung. Der 
ſchöne Kosınos, dieſe Einheit aller Mannigfaltigkei- 
ten, bie ſich ale ein —— Complex von Eine 
heiten in ihm zuſammenſchließen zur Kara Har⸗ 
monie und Schönheit, bat in Chriſto, dem an 
der Menſchenkinder, feinen Mittelpunkt, das Cen⸗ 
trum feiner idealen Schönheit. Der erfte Aeon end» 
fich, welcher durch Das Leben Adams conftituirt wird, 
bat zu feinem Kern, feiner Wurzel und feinem Ziel 
ben zweiten Aeon den Ehriftus conftituirt. 2) Das 
—— Be a — Der — die 
ge, e wege inheit des geiſtigen 
Lebens, der Lebenswind der Seele, ee i ven 
Geift der Erde, bie lebendige, beivegte Einheit ihrer 
Mannigfaltigleiten bildet. Der Geift Gottes, Die 
Waſſer überſchwebend, ift die göttliche ſchöpferiſche, 
lebendige Einheit, welche den rungsprozeß bes 
Thohu Vabohu überwaltet; daher bemirft er ale 
das peripherifche Bilbungspringip (Eins mit bem 
centralen Ära bem Logos) die Scki- 
dungen und bie Berbinbungen, woburd die Bilbung 
ber bedingt if. Im Neuen Teftamente aber 
tritt er hervor ın perjönlicher Macht als die Einheit 
aller Offenbarungsmerte bes Vaters und des Soh⸗ 
nes und als das abjolute, geiflige Bildungsprinzip, 
weldyes durch die Scheidung des Ungöttlihen und 
Söttlihen und durch die Verbindung alles Gött⸗ 
lichen in der Kirche und im Reiche Gottes die Welt- 
verflärung vermittelt. 3) Das Verhältniß der Schd- 
pfung zu dem ——— Weſen. In der Schöpfung 
tritt Gott als der Schöpfer hervor, der die Dinge 
hervorruft wie aus dem Nichts. Von der Geneſis aus 
bem puren Nichts aber unterſcheiden ſich ſchon Die 
freatürlichen Dinge durch das Leben ober den Hauch 
des Schöpferworts, mit dem fie —— um 
Daſein (Bj. 104, 30), und am Ende vollends ſteht 
a ch da mit den A are — 
, hervorgegangen aus ſeinem ensgedanlken, 
— erſchaffen —55 Bilde, 
mt zu feinem ſichtbaren Statthalter auf Erde 
ae ber väterliche 
Bi bes göttlichen Weſens enthüllt als eine Vater⸗ 
he, von welcher alle Baterichaft herkommt im 
immel und auf Erden, bie fich aber im bejonder- 
en Sinne bezieht auf Chriftum, das Ebenbild des 


n. 


e, Hutterus, Hahn, Glau⸗göttlichen Weſens. Durch bie Beziehung des Schö⸗ 
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pfungsmwerkes auf den kommenden Chriſtus wird die | beit, der Unfterblichkeit der Seele und ber Kreikelt 
game Schöpfung zur Vorauedarſtellung, zur ee leugnet, alfo alle ethifchen Prinzipien, fondern and 


olit Chriſti in einer * von ſymboliſchen Stufen, | die phyſiſchen Prin 


wovon jede bie nächft 
— Durch die Beziehung Chriftt auf den Bater erhält 
bie game Schöpfung den Grundzug des Menichlichen, 
insbejonbere ber ffenbarun oder Des Wunders 
Löwe), der Hingebung ober des Opfers (Karre) under 
piegelung bes Lichts, der Idee (Adler). Der Geiſt 
aber als das einheitliche Leben ber Offenbarung bes 
Baters und des Sohnes reflektirt fid) als bildenbe 
Weisheit in allen Bilbungstrieben ber Welt, und 
war in den Grundformen des Scheidens und Ber- 
inbens, der Centrifugal⸗ und Eentripetaltraft, ber 
abftoßenden unb anziehenden Wirkungen. — Der 
Schöpfungeberiht 1 Mof. 1 ift feine Lehre von der 
Dreieinigfeit Gottes, die vollendete Schöpfung aber 
als Gottes Wert und Offenbarung ift ein Spiegel 
bes Dreieinigen und eine Prophetie der Offenbarung 
feiner Zukunft (f. m. pofitive Dogmatik, S. 206 ff.). 
4)Das Verhältniß der Schöpfung zur Offenbarung. 
Als der allgemeinfte Kreis ber Ofenberun Gottes, 
welcher bie Bafis aller künftigen Offentarungen bil- 
bet, ift die Schöpfung des Himmels und ber Erde 
bie objeltive Offenbarung Gottes, welche mit ber 
ſubjektiven Offenbarung Gottes im feinem Bilde, 
dem Menicdyen, correiponbirt. 5) Das —— 
der Lehre von der Schöpfung zu der heidniſchen un 
afterheidniſchen Weltan a Sie eat ben 
Polytheismus, denn der Schöpfer aller Dinge 
tritt hervor als der alleinige, und wenn fein Name im 
Plural fteht (Elohim), fo ift damit das Element des 
Wahren in dem Polytheismus anerkannt cn Gegen⸗ 
ſatz gegen den Judaismus), nämlich die Mannigfal⸗ 
keit der Offenbarung des Einen Gottes in der Man: 
nigfaltigfeit feiner Kraft, Werke und Zeichen, und 
ber — — der Eindrücke, die er dadurch 
hervorbringt. Sie negirt den Bantheismus, 
denn Gott unterſcheidet ſich durch ſein Schaffen von 
der Welt; er erſchafft die Welt durch ſein bewußtes 
Wort, alſo freithätig (faciendo), und ſteht in per⸗ 
ſönlicher Vollendung vor ſeinem Werke Da und über 
demfelben, To daß bie Welt weder als eine Emana⸗ 
tion des göttlichen Weſens zu betrachten if, noch 
insbeſondere als eine Metamorphoſe des göttlichen 
Wejens, die andere Geſtalt deſſelben, ober umgekehrt 
Gott als Die Emanation ber Welt. Aber fie betont 
auch das Wahre im Bantheiemus (im Gegenſatz ge- 
en ben Deismus): Die belebende Allgegenwart und 
Offenbarung Gottes in der Welt, mit feinem Schö⸗ 
pferivort, mit feinem die Weltbildung überſchweben⸗ 
ben Geift, mit feinem Ebenbilde in der Anlage und 
Beftimmung des Menihen. Sie negirt den 
Dualismus, denn Gott erjcheint als der Schöpfer 
ber Dinge ſchlechthin; er ift auch der Urheber bes 
Thohu Vabohu gährender Elemente, er findet in 
der Schöpfung feinen Zabel und am Schluffe Des 
ſechſten Schöpfungstages ift Alles jehr gut. Das 
Wahre in der Anſchauung des Dualiemus aber wird 
ebenfalls feftgehalten (gegen ben Fatalismus), näm⸗ 
lich der Gegenſatz zwiſchen ben Stoffen und der bil- 
denden Kraft, zwiichen ben Naturftufen und Natur⸗ 
prinzipien, — der Natur und dem Geiſt. — No 


olgende zum Voraus barftellt. | Pflanzenbildung — 


ien der ſtallbildung, der 
Thierbildung, indem er ben 
aller Sichtbarkeit entrückten, und in jofern durchaus 
bopothetifchen, abftralten Stoff, oder vielmehr bie 
Unendlichkeit ber m irten abftratten Stoffe (mit 
benen das Thohu Vabohu ale eine Ichendige Glh⸗ 
rung erfcheinender Elemente nicht zu verediefn Mt) 
zu alleinigen göttlichen Faktoren aller Erfcheinungen 
des Lebens macht, zu Bhänomenen von zwei Kla 
von denen die phyſiſche und abſtrakt geiftige dem 
Spiel der Stoffe gemäß fein ſoll, die ethiſche Dagegen 
eine jchlimme, unbegreiflihe Täufchung. Der Um 
jabl biefer fingirten ſchwarzen Götterchen tritt bier 
r lebendige Gott gegenüber, und er ftellt — 
den untergeordneten Lebenselementen bie übergeord⸗ 
neten Lebensprinzipien, welche die Elemente koẽmiſch 
geſtalten, r alle aber den Herrſchermenſchen 
mit feiner gottesbildlichen geiftigen Natur. Das 
Einzige, was als Element der Wahrheit in dem 
Materialismus befteht, ift Die unendliche Feinheit 
und Geſetzmäßigkeit der materiellen Dinge, von dem 
Spiritualismus aud peutgutage noch viel zu fehr 
mißachtet. Ebenfo ng die Schöpfungslehre mit 
gefteigertem Ausdruc den potenzirten Pan 
theismus, d. h. den perjönlichleitswibrigen mo⸗ 
dernften Pantheismus, welcher Alles ee 
(äßt aus einem unperjönlichen Gebanten, um Alles 
durch ftete Dietamorphojen (Morpbologismue) 
in unperſönliche Gedanken wieder aufgeben zu lafſen; 
benn fie läßt alle Schöpfungsgedanken von einer 
unbedingten Perjönlichkeit ausgehen, durch beftimmte 
— hindurchgehen und in einer bedingten Per⸗ 
ſonlichkeit gipfeln. Das Wahre an dieſer —5* — 
— aber erkennt ſie eben darin, daß alle Werke 
abſolut Denkenden ſelber Gedanken find: er bet 
Gedanken geſprochen, welche Schöpfungswerke gewor⸗ 
ben find. Sie negirt endlich den potenzirten Dua⸗ 
ftsmus, d. h. jenen hierarchiſchen Abſolutismus, 
welcher nicht nur die materielle Welt, ſondern viel⸗ 
mehr noch das ganze freie Geifterreich und Gei 
feben zum Schlimmen zählt und mit unendl 
Angft, unenblicher Lift und unenblicher Gemalt einer 
abftrakten Autorität bändigen will, denn fie zeugt 
für das immanente Gotteswort in der Welt, indem 
fie freilich auch das Element der Wahrheit in jenem 
Hierarchismus fefthält, wonach der Geift Gottes Das 
Gemäfler überfchwebt, und dem Menichen als bem 
Statthalter Gottes befohlen ift mit Hinweifung auf 
alle thieriſchen Regungen in der Welt: berrichet über 
W und machet fie euch unterthan. — Offenbar über 
nn die Geneſis gleich mit dem erften Vers und 
ort die unreine Goſſe des Dualismus, Über welche 
bie ganze heidniſche Weltanſchauung, auch Die philo⸗ 
ſophiſche, nicht bintwes tonnte, indem fie Gott in feis 
ner ewigen Selbftoollenbung der mit der Zeit ent- 
ftandenen Schöpfung gegenüberftellt. Die Lehre von 
der Schöpfung ift ber erfte Offenbarungs- und Olau⸗ 
bensalt in ber Geichichte des Reiches Gottes. Es 
wilrbe zu weit führen, wenn wir zeigen wollten, wie 
bie drei beibnifchen Religionsfehler immer mit ein⸗ 
ander da find, wenn auch bald ter Bolytheismus, 


ch 
viel mehr aber negirt die Schöpfungslehre den po⸗, bald der Pantheismus, bald der Dualismus vor⸗ 


tenzirten, antihriftlichen Polytheismus, nämlich | waltet. Wir bemerfen dies jedoch 


den Atomismus bie zu feiner modernften Faſſung 
im Materialismus, wie er nicht nur Die Wahr- 
heit des Geiſtes, des perjönlichen Lebens, der Gott⸗ 





‚um damit anzu 
beuten, daß wir die pantheiftifche und ſelbſt in ben 
Polytheis mus bineinfpielende Baſis des Gnoftizie- 
mus nicht verfennen, indem wir ihn nach feinem 
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vorwaltenben Merkmal als Dualismus aufführen. 
Allein nicht blos bie Don Srundformen der an- 
ar eu re erg: = u a 
r fung ſind dur 8 erfte Kapitel der Ge⸗ 
nefis han — auch bie ſubtileren, chriftlich 
modifizirten Formen, wie fie ſich indem Gnoſtizismus 
(mean wir auch ven Manichäismus und feine fpäteren 
usläufe rechnen, bie bis in unſere Zeit reichen: 
iscillianismus, Baulictanismus, Bogomilen, 
Ubigenfer, dualiftifche Thenfophen von Zatob Böhm 
bis auf unſere Zage) einerſeits; in dein Ebionitis⸗ 
mus andererſeits (mie er feine Kortiegung in dem 
fpäteren Monardhianismus unb neueren Deismus 
—— hat) darſtellen. Die Onoſtiker können 
un rangirt werben nad ihrem mehr ober 
minber feindlichen Verhalten zum Alten Teflamente 
auf Grund des paganiftifch mißdeuteten Neuen Te⸗ 
‚ indem fie verjchiebene heidniſche Welt⸗ 
auſchauungen repräfentiren, welche nach Urt ber 
Palimpfefte durch das Ehriftenthum durchſcheinen, 
wie fie nach einander auftreten als famaritantiche 
ie Magus), fyrifche (Saturninus zc.), aleran- 
niſche (Karpokrates), pontiich » Heinafiatiiche (Mar⸗ 
cion) und perſiſche (Manes) Gnoftiler. In Muha⸗ 
med endlich laufen der arabiſche Gnoſtizismus und 
Shionitismus in Eins zufammen, wie die noch ein« 
mal ochenen Formen des Sıbordinatianigmus 
mb Monarchianismns im Arianismus — 
gelaufen find. Page bie mannigfaltigen Mobifila- 
ttenen , welche der chriftliche Dualismus fofort und 
befenders im Berlauf der 3 erfahren bat, darf 
man fich nicht irre machen laſſen itber die Einheit dee 
Genus. Ebenſo ift der pure Ebionitismus, befien 
nacktes Urbild der jübiiche Talmubismus ift, wie er 
durchweg an feiner fchiefen Stellung zum Neuen 
Teſtamente und den nenteflamentlichen Elementen 
im Alten zu erlennen ift, durch verſchiedene Wand⸗ 
Immgen binburchgegangen, deren Grundgedanke fich 


bleibt: eine durch das Religionsgeſetz oder |p 


uch Das Naturgeſetz fataliftiich verewigte ontolos 
giſche Geſchiedenheit zwiſchen Gott und ber Welt; 
mag nun die Geftalt ber Wandlung Deismus, Na- 
turalismus ober Rationalismus heißen, Die Mil 
form bes anoftiichen Ebionitismus endlich, wel 
jchon — das alexandriniſche Syſtem des Philo 
vorbereitet war und deſſen nacktes Urbild die jüdiſche 
Kabbala iſt, iſt ſich auch durch alle Wandlungen im 
Erundgedanken gleich geblieben, mag fie nun ale 
Meontanismus, als Donatismus, als pſeudodiony⸗ 
flicher, mittelalterficher und moderner Ultrafuprana- 
turalismus, als flarrer an ober ale flüjfiger 
Spiritualismus zum Vorſchein fommen. Die 6 
pfungelehre jpricht mit dem mahren Unterſchied 
Bott und ber Welt auch die wahre Verbin⸗ 
zwiſchen beiden aus und findet die en 
Berunttelung dieſes Gegenſatzes in dem zum Bilde 
Gottes erihaffenen Menfchen, während der Dualis- 
mus den Unterfchied zur Scheidung macht, der Pan⸗ 
theismus aber bie Berbindung zur Vermiſchung, und 
während bie auch in ber Ehrifienheit noch bemerfbare 
peiytheiftiiche Reminiscenz zwifchen Kreaturvergötte- 
rung und — — fabulirend hin⸗ und 


herſchwan 

6. Das Berhältniß ber zeitlichen Schöpfung zu 
der Ewigleit Gottes. Es ift ebenfo falfch, wenn man 
sushifirend bie Entſtehung ber wirklichen Welt in 
bie Ewigkeit Gottes zurück verlegt, wenn man das 


Die Geneſis oder das erfte Buch Mofe. 
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Sein Gottes theogoniſch beftimmt, indem man von 
einem Werben Gottes, von einem dunklen Grunde in 
Gott (Böhm) oder von einem Entftehen der Materie 
gleichzeitig mit der Selbſtbejahung Gottes (Rothe) 
rebet, wie wenn man mit ſcholaſtiſchem Supranatu« 
raliemus erklärt, Gott babe die Welt auch wohl un⸗ 
eichaffen lafien Lönnen. Gegen bie erftere Anſchauung 
Foricht bie Erklärung, daß die Welt einen Anfang 
hatte, welcher gleich meiterhin als der Anfang ber 
eit beftimmt wird, gegen Die letztere Anficht, daß 
ott von Ewigkeit ber in Chrifto die gläubige 
Menichheit ermählt — was auch in unſerm Tert 
durch den Rathſchluß Gottes bei der Erſchaffung des 
Menſchen und durch das Wild Gottes angedeutet iſt. 
Die Welt rubt alfo als veale und zeitliche Welt auf 
einem ewigen idealen Grunde. Ihre ideale Vorbe⸗ 
reitung ift ewig, ihre Geneſis aber ift zeitlich, denn 
r ft Bing durd das allmähliche Werben, und ber 
chöne Rhythmus des Werdens iſt Die Zeit. 


1. In ber bedeutfamen Zahl zehn, der Zahl der 
thatjächlichen, geſchichtlichen Vollendung, wiederholt 
ch der Bericht: Gott ſprach: es werbe und es warb. 
08 Sprechen Gottes bezeichnet nun allerdings zu⸗ 
nächſt das Denken Gottes, und daraus folgt, daß alle 
Schöpfungswerte Gedanken Gottes find (der Idea⸗ 
lismus). Es bezeichnet aber auch ein Wollen, ein 
Sihlundgeben nad außen, ein lebendiges Wirken 
Gottes, und daraus folgt, daß alle Schöpfungswerfe 
Thaten Gottes find (Realismus). Beides aber, Das 
Denken und das Wirken, A Eins in dem göttlichen 
Sprechen, dem Urquell aller Sprache, jeiner per⸗ 
jönlihen Kundgebung, obſchon wir den unten 
dieſes Sprechens nicht zur Vorftcllung erheben kön⸗ 
nen (Perjonalismus). Durch das Schaffen, das 
Spreden, das Machen, das Bilden — immer 
wieber iſt die Welt als die freie That Gottes be⸗ 
zeichnet. 
8. Theologifche Beftimmungen über Die Schö⸗ 
fung. Die creatio wird unterichieben als einma⸗ 
liger Alt und al® permanente Thatjache.. Ein brittes 
oment wird aber zugleich angedeutet, nämlich das 
Fortdauern der That ın ber Thatadk. jo Daß alſo 
die Welt nicht nur aufammenftürzen, jondern auch 
vergehen würde, wenn Gott fid) u entzöge. Daß er 
ſich ihr nicht entziehen kann in feiner Liebe, Tollte 
man nicht verwechjeln mit dem unbaltbaren Geban- 
fen, a er fich ihr nicht zu entziehen — in ſei⸗ 
ner Allmacht. Die abſolute Abhängigkeit der Welt 
von Gott bleibt zu allen Zeiten dieſelbe (ſ. Pſ. 104, 30; 
Kol. 1, 17; Hebr. 1, 3). Ueber das Verhältniß der 
Sa, zu ber Zrinität vergleiche man Haſe, 
.149, m. pofitive a reg &.206 ff. — 
Der Ausdrud Schöpfung aus Nichts ift dem apo⸗ 
kryphiſchen Wort 2 Mall. 7, 26: 4E ovx ovrwr; 
vergl. Hebri 11, 3, entlebnt, Er will e8 verneinen, 
daß eine ewige Materie oder überhaupt irgend etwas 
vorhanden geweſen als Subftrat der Schöpfung. 
Dan kann den Ausdrud aber mifdeuten, wenn man 
die Schöpfungsthat zur abftralten Willensthat, ab⸗ 
gelöft von göttlichen Lebenshauch, machen will (Gün⸗ 
thertanismus). Bei der Feftftellung der creatio ex 
nibilo unterſcheidet man das nihil negativum, 
indem man die Ewigkeit der Materie ale Subſtrat 
ber Schöpfung negirt, und das nihil privativum, 
indem man annimmt, Gott habe zuerft Die Materie 
geichaffen als nihil privativum, dann die Formen 
im Seraemeron. Dies ber Modus creationis: erſt 
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bie Materie, dann bie Form. Dieſer Begriff eines 
Borangehens der Materie vor der Form entipricht 
aber nicht dem Begriff des lebendigen Schaffen®. 
Mit dem Anfang der Schöpfung ift ſofort der Ge⸗ 
enſatz von Himmel und Erbe, d. 2 von unterſchie⸗ 
nen Sphären, geicht, die ale 
Materie find, und mit dem Thohu Vabohu ber 
erften Erdgeftalt ift fofort Die bildende Thätigkeit des 
Geiſtes Gottes geſetzt. Die wahre Idee des Schö⸗ 
fungswertes liegt zwiſchen ber demiurgiſchen Bor- 
ellung, bie einen ewigen Weltftoff vorausjekt, 
welcher (entweder nach en griff als böle, 
ober nach griechiſchem Begriff als blind, heterogen 
und wiberftrebend, ober nach indiſchem Begrifl ale 
magiſch unftät gedacht) in allen Fällen ber bemiur⸗ 
sifen Bildung fpotten müßte, und der theurgiſch⸗ 
magifchen, nach welcher Gott Das Weltall in abitral- 
ter Bofitivität zum pur kreatürlichen Gegenfate 
feines — Weſens gemacht hätte; eine Vor⸗ 
nt: wobei das Schöpferwort, der über ben 
aflern ſchwebende Geift Gottes, das Ebenbild 
Gottes oder auch die Allgegenmwart Gottes in ber 
Welt nicht zu ihrem Rechte lommen. Als den Zwed 
ber Sr endlich (finis creationis) bat man 
unterjchieden den höchften ober letzten Zweck: Gottes 
Verherrlichung, und ben Mittelzweck: Wohljein der 
Geſchöpfe, Glückſeligkeit des Menſchen. Es muß aber 
bemerkt werben, daß fich Gott in der Seligfeit ber 
Menſchen verherrlicht und daß dieſe in dem An- 
er der Herrlichkeit Gottes ihre Seligkeit finden 
5 


en. 

9. Das Verbältniß des mofaifhen Schö— 
pfungsberichte® zu ben —— en 
Schöpfungsſagen. Die Kosmogonien der Hei⸗ 
den ſind mit ihren Theogonien verwickelt, wie ihre 
Götter mit dem Urmenſchen. ©. Lücken, die Tradi⸗ 
tionen des a lechts oder bie Uroffenba⸗ 
rung Gottes unter ben Heiben, Münfter 1856. 
„Diele Kosmogonien jehen einander alle ſehr 
ähnlich. Zuerſt wirb nämlich bas Chaos als un- 
geordnete Maſſe an bie Spite geftellt (das Chaos 
allein ?). Diejes Chaos entwidelt ober geftaltet ſich 
pam Weltei. Es ift biejes Weltei, welches in 

n Kosmogonien eine gewifle Rolle ſpielt, nur eine 
Borftellung, welche durch die ſcheinbare Geftalt bes 
Erdenrundes hervorgerufen ift, jo daß der Himmel 
als Die Schale, die Erde als bie Dotter biejes großen 
Eies fich darſtellt. Mit dieſer Geftaltung des Chaos 
m Weltei oder Erdenrund entfteht Dann nach ver 

arftellung diefer Kosmogonien das erfte Wejen, 
der „Erfigeborne” over ber erfte Menſch. Diefer 
mit (aus) dem Weltei entitandene Urmenſch, ber 
Bater und Begründer alles Lebens, ift nun aber nad) 
der Vorftellung ber Völker ein riefenartiges Weſen, 
ja wie noch der jeige Menſch nach uralter Borftel- 
lung ein Mikrokosmus ift, fo ift jenes .erfte Weſen 
nach heidniſcher Vorftellung ber Makrokosmus 
ſelbſt und begründet alles Leben in der Natur, indem 
er bie verſchiedenen Theile des Weltorganismus, 
Himmel und Erde, Sonne und Mond, Berge und 
Flüſſe aus ſich entwidelt. Dadurch nun, Daß dieſes 
makrolosmiſche Weſen getheilt ober getöbtet 
wird, oder auch nur feine zeugenben Theile den ir⸗ 
diſchen Dingen (bejonders dem fruchtbarmachenden 
Wafler, wie bei Kronos) beigemijcht werden, beginnt 
das niebere Leben der Natur und die Dinge lönnen 
in geſchlechtlicher Theilung und ae fi fort⸗ 
pflanzen. Das ift der ganze Kern aller Kosmogo⸗ 
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olche nicht bloße | S 


1—2, 3. 


erpengenbe Unneen I — 
e rweſen in 

unter dem Bilde eines es Welttbieres, 

als Urftier oder Urbod engel und als ſolcher 


ſen ber Perſer ber 


Panku bei den Chineſen); Brahma bei ben 
er bei den Germanen wird in Folge ber 
theilung feiner Glieder die Grund der 
3) Immer iſt mit der Gottheit Die Materie oder mit 
der Materie die Gottheit geſetzt. Doch iſt nach ben 
vorwaltend — Emanationsſyſtemen bie 
Materie mit der Gottheit cohärent. Nach dem indiſch⸗ 
brahmaniſchen, platoniſchen und alexandriniſ 
Emanationsſyſtem emanirt die Materie mit ber 
aus der Gottheit, nach dem ägyptiichen und mytho⸗ 
logiſch⸗ griechiſchen Emanationsiyftem emanitt bie 
Gottheit aus der Welt, aus dem Chaos ober bem 
Oceanus. Nach den vorwaltend bualifttichen 
men entfteht bie Welt aus einer Miſchung des Wi 
rſtreites zwiſchen ben Emanationen bes vorwaltend 
e 
bee 


igen, lichten, guten Gottes und den 
vorwaltend materiellen, finftern, bölen Gottes, 
Fr in entſchieden ae —— en 
otenzen, wie in ber n ologie, in 
einem mehr friedlichen allelismus, wie in ber 
ſlaviſchen. Weber die verichiedenen Koſsmologien ver- 
glei man das angeführte Werk von Lüden, &.33; 
litzſch, S. 81,83 u. 609; Hahn, Lehrbuch, &.374, 
mit Bezug auf Wuttke, die Kosmogonien der heib- 
nifchen Voͤller vor ber Zeit Zefu unb der Apoftel, 
Haag 1850. Die chaldäiſche le - nad 
Berojus findet &® in Eufeb. Chronic. I, ©. 22; 
Syncellus I, ©. 25; bie phöniziſche Mythe nad) 
Sanduniaton in Eufeb. Praeparatio eva ea 
I, ©. 10; Die ägyptiſche Mythe bei Diodor. Si 
1,7 u. 10; eine griechiiche in Hefiods Theo 
on., B. 116 ff. ; Die inbifchen Mythen in P. v. Bob 
en; das alte Indien, I, ©. 158; Laflen, indiſche 
at. II, ©. 387 (namentlih am Anfang bet 
Geſetzbuches des Manu); die Zendmythe in Aveſta, 
die etruriſche Mythe bei Suidas unter Tyrrhenia 
(ſ. den Commentar von Keil und Delitzſch, ©. 8), 
die ſtandinaviſche Mythe in der Edda x. 

Nach den älteren Auffaffungen der Schöpfun 
tage, zufammengefaßt mit ber biblif — 
gie, onnte von einem Datum ber öpfung bie 

ede fein. Starke läßt Übrigens die Richtigkeit bes 
Datums: am 23. Oftober, 4004 Jahre vor 
ſchon auf ſich beruhen. Schröder führt auch 
Datum an den 1. ober 17. September 4201, lekt 
aber hinzu: „des Menichen Sohn wußte nicht * 
und Stunde, da Himmel und Erde vergehen, 
das Menſchenkind will wiflen Jahr Tag, De 

immel und Erbe entflanden.“ Man ſcheint bie 

rbftzeit gewählt zu haben, ber reifen Beide we⸗ 

gen, dachte aber nicht daran, daß es auf ber gan 
de immer irgendwo Herbft if. 





1—2, 3. 
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10. Die Welt als Natur. a. Die Welt- 
auſchauung bes Altertbums, der Bibel 
und ber neueren Jeit Die Weltanſchauung ber 
alten Völker, gegründet auf den Augenichein, nad 
welchem die Erbe einen ruhenden Mittelpunkt bil- 
dete unter ber bewegten, kreiſenden Sternwelt, biefe 
— Anſicht erhielt einen Enten gen 

sbrud in dem befannten ptolemäiſchen Suftem. 
Dieſes Syftem wurde in der Reformationggeit Durch 
das Topernilaniiche, heliocentriſche Syſtem bejeitigt. 
Weil aber die Bibel hinfichtlich ber aftronomijchen 
Berhältnifie die Sprache des gewöhnlichen Lebens 
vebet, welche auch jetzt noch ihre Berechtigung bat, 
den Erfcheinungen gemäß (die Sonne geht auf, gebt 
unter ıc.), fo wähnte man jettt, das bene e 
Syſtem ſtehe im Widerſpruch mit ber Lehre ber Hei⸗ 
— und nicht nur die päpftliche Kurie 

dies in ihrem Berfahren gegen Galilei; auch 
Melanchthon war der gleichen Meinung, und bis auf 
ben heutigen Tag find die betreffenden Proteſte auch 
auf ber proteftantiichen Seite nicht ganz verballt 
[. die Ausfälle gegen den Dr. Frank in Sanger- 

in Dieflerwege Himmels ‚©. 104; 
ähnliche S. 20, befonders ©. 325). Sie beweilen 
uns, wie manchmal eine beſchränkte Bibelgläubig- 
kit dem Glauben mehr ſchaden ale nützen Tann. 
Man glaubte insbefondere, die kopernikaniſche Theo- 
ie Rche im Wiberfpruch mit der "Stelle Joſ. 10, 
12, 13. Am meiften quälte man ſich mit biejer 
ans einer Buchftäbelei hervorgehenden Schwierig- 
feit, während eine viel größere nur allmählich aus 
bem Hiutergrunde hervortrat. Man bildete näm⸗ 
lich die Conſequenzen des kopernikaniſchen Syſtems 
namentlich nach den Herſchel'ſchen Entdeckungen 


weiterhin ſo aus, daß man ſagte: die Sonne zwi⸗ 
ſchen Dee 


n Planeten ift nur ein einzelner Stern 
des Himmels und die Erde ift ciner ihrer Heinften 
. Da nun die Firfterne des Himmels lau- 
ter Sonnen find und diefe Sonnen alle nach Ana⸗ 
der unjrigen von ihren PBlanetengruppen ums 
‚fo lommt eine unermeßliche Anzahl von Pla- 
neten heraus, von denen ſehr viele größer find ale 
bie Wie will man nun die VBorftellung feft- 
halten, daß die Erde ein fo einziger Schauplat ber 
Dffenbarungen Gottes jei, wie bie Schrift dies aus 
ſagt; der Schauplat ber Menſchwerdung Gottes und 
der Mittelpunkt einer Himmel und Erde umfafjenben 
Berfähnung, Weltauflöfung und Weltverflärung ? 
iefer Schwierigkeit —* zuvörderſt die Hegel'⸗ 
ſche Philoſophie a begegnen in ihrem eigenen Inte» 
zefe- Um die Erde zum einzigen Schauplate ber 
Euelutionen des Geiftes zu machen, ber in dem 
Segel’ichen a zur vollen Glorie feines Selbft- 
beiunßtjeins gefommen fein follte, wurde die ganze 
Sternwelt für geiftcrlos und im Grunde für geiſtlos 
‚al „ Lichtſchimmel⸗, „Lichtfelſen“ ꝛc. 


. m. poſitive —— S. 279). Selbſt der Theo⸗ 
logie ſuchte man dieſe wüſte Anſicht annehmlich zu 
mit dem Vorgeben, daß ſie auch der Bibel 


ſei und dem Glauben zu gut lomme (Land 
eh ©. 12ff.). Gegen dieſe Infinuation 
ſchrieb der Berfafier die Artikel, welche in der Schrift: 
Das Land der Herrlichkeit, (Meurs) Bielefeld 1838, 
elt find mit Bezug auf das Werk von Pfaff: 
Mernſch und die Sterne. Die Ergebniffe der neue⸗ 
ne nah Struve, Mäbler, Schubert x.), 
D0 ich die Übrigen Planeten unſers Sonnen- 
Merns theils nicht die gleiche plaftiiche Confiftenz, 
Lange, Bibelwerk. A. 2. 1. 


theils nicht die gleichen planetarifchen Berhäftniffe 
haben wie unfere Erbe, und wonach zweitens Fix 
Sternwelt felbft fi in eime ſolariſch⸗planetariſche 
Region, wie unſer Sonnenſyſtem, und eine ſolariſch⸗ 
aftraliiche Region, die Welt der Doppelfterne, des 
ewigen Sonnenſcheins unterjckeibet, wurde ange⸗ 
wandt auf die bibliſch⸗chriſtliche Weltanſchauung, 
wie fie einerſeits ein Unterhalb der Erde kennt 
in der Vorſtellung von verſchiedenen Zucht⸗ und 
Straforten abgeſchiedener Geiſter, andererſeits ein 
Oberhalb der Erde, alſo den Gegenſatz einer Re⸗ 
gun bes werdenden und einer Region bed vollendeten 

ebens, der fireitenden und ber triumphirenden 
Kirche, besirbiichen und des bimmlifchen, des irdiſch⸗ 
menjchlichen und des angeliichen Weſens. Bor Al⸗ 
lem wurbe darauf hingewieſen, daß mit ber Lehre von 
der Himmelfahrt Chrifti Das Dafein eines Landes 
der Herrlichkeit gegenüber dem irdiſchen Gebiete von 
Tag und Naht, von Geburt und Tod, oder dem 
Gebiete des Werbens Teigerett ſei. An dieſe Schrift 
reibte fi) namentlich an Die Schrift von Kurtz, Bi- 
bel und Aftronomie, Iſte Aufl., 1842. Inzwiſchen 
tauchte auch eine dritte Darftellung der Kosmologie 
auf, welche ben geocentrifchen Standpunkt in geil 
er Hinficht wieder befeftigen jollte, zunächſt verau⸗ 
aßt duch U. von Schaben, mit Fleiß aber ausge 
führt von Dr. Ebrard; neuerdings in ber Schrift 
beffelben: Der Glaube an die Heilige Schrift und bie 
Ergebniffe der Naturforichung, Königsberg 1861. 
Hinfihtlih unſers Blanetentp ems ie ge⸗ 
nannte Schrift zu erweiſen, daß die Erde der teleo⸗ 
logiſche Centralpunkt unſers Planetenſyſtems ſei, 
und zu dem Ende weiter, daß die übrigen Planeten 
ar nicht oder doch nur theilweiſe kaum bewohnbar 
Fein könnten, daß fie nur Anſätze zur ern 
jeien, blo8 um ber Erbe willen da, und unter einem 
andern Gefichtspuntte betrachtet nur als Karrikatu⸗ 
ven der Planetennatur erſcheinen würden. 

Auch Deligih (S. 614) ift diefer Anfiht im All 
gemeinen zugetban. Er läßt aber einen Naturkundi- 
gen von Fach, Brofeffor Fr. Pfaff, für fich Das Wort 
nehmen, und Bfaff räumt nad) einer firengen Kritik 
der Blanetenfamilte rg ein, daß man ſich auf 
den andern Planeten auch ſolche Geichöpfe denken 
könne, welche den auf andern Himmelslörpern herr⸗ 
chenden Verhältniffen entſprechend anders organifirt 
eien. Es iß nur nicht — wie man die be⸗ 
treffenden Vorſtellungen „Geſchöpfe der Phantafie“ 
nennen könne, 

Wir können die Anficht von der prnren Unwirtb- 
lichfeit der außerirdiſchen Planetenmwelt weder für 
Heer begründet, noch für gejunde Förderung 
einer bib Aka Anfhauung der Welt halten. Was den 
erften Punkt betrifft, fo muß man doch jehr zwilchen 
einer Bewohnbarteit der Planeten unſers Sonnen- 
ſyſtems für Menfchen von unferer irdiſchen Organi» 
jation und einer Bewohnbarfeit für geiftige Weſen 
überhaupt untericheiden. Sollte die irbiſche Organi⸗ 
jation des Menſchen den Maßftab für die Bewohnbar⸗ 
feit überirdiſcher Weltlörper abgeben, jo müßte man 
auch ber Ian und fonnigften Sternwelt die Bes 
wohnbarkeit abſprechen. Und was follte aus ben ihres 
Leibes entlleibeten — chiedenen menſchlichen Seelen 
werden? Wie ſollte ſich eine heimatliche Region finden 
für angeliſche Geifter? Es möchte aber auch wenig 


— — 


‚zur Verherrlichung des lebendigen Gottes der Heili⸗ 


gen Schrift gereihen, wenn man u 
gruppe unferer Sonne, die Erbe allein ausgenoms- 
i A 
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ten wollte. Was in 
ſchen Syftem im All⸗ 


—— on em bem Hege 


einen in feiner Beziehung auf die Sternwelt | daß bi 


gilt , gilt won ber on nfidht im Beſonderen 
m er ung auf unfer an yſtem. 
osmologie ibel ift ihrem praftifchen 
— gemäß —— Nachdem fie uns 
— pfung des Himmels und der Erde vorgeführt 
laßt fie uns von der Entwidlung der Erbe au 
bie Entwiciung des Himmels ſchließen, namentli 
in Bezug auf die —— des Lichts und auf die 
pfung des Menſchen. Von der diefſeitigen Gei⸗ 
rwelt ſollen wir a die himmlische Geifterwelt 
lie ia um Ueberfluß deutet fie aber auch eine 
twidlung des irbifchen Smaten 
mit ber Entwidiung ber Erde an (Kap. 1,14). Daß 
ber der Himmel eine bewohnte Region” fet, ergibt | mo 
1% auß vielen un 3. B. 1 Mof. 28, 12. Ebenfo 
‚ daß ſich dieſe Region in eine reiche Menge von 
* hiedenen Regionen theile. Nicht nur ift die Rebe 
vom Himmel, [ondern auch von dem Himmel ber 
Simmel (1 Kön, 8, 27), und Chriftus Iehrt: in mei- 
ned Vaters Haufe find viele Wo — (Joh. 14, 2). 
— aber lehrt uns die Schrift auch deutlich, 
take bes ga Wandelbarkeit undBerjüngungsbepürf- 
genen Weltalls (Bf. 102, 21; Jeſ. 51, 6) 

7 ein * enſatz ſei zwiſchen ben Regionen bes 
Dieffeitigen erdens und der jenſeitigen Vollendung 
Sn ; 1 Petr. 1,4; 2 Petr. 3, 13 u. a.). 

diefer —— entfpricht bie Bene und reinfte 
aſtronomi che Weltanſchauung ganz der bibliſchen 
en den Regionen en de diefleitigen 

erdens und der jenjeitigen®olle — Die Schrift 
aber verheißt auch für fe bieffeitige Wel — eine 
Nenbildung und Vollendung. Einſt war Alles Nacht, 
in ber jetzigen Ordnung der Dinge wechſeln Tag und 
Nacht; ke foll Die neue Welt Über den Gegenfaß 
von Tag und Nacht — fein (Offenb. 21). Einſt 
war Alles Meer, bie jetzige Ordnung befteht in dem 
Gegenſatz Land und Meer; in ber neuen Welt ſoll 
das Dieer au — ſein. 

b. Der Naturbegriff der Bibel. Die 
Bibel und bie Naturforfhung Wir 
— — — ———— a ezeigt, Da bie "Schrift 

Natur tobt ennt, u Hanse einen 

ehr Br — exalten Begriff ber Natur, d. 
bes bebingten Hervorgehens bes beftimmten Natur- 
lebens aus einem ihm eigen angehörigen Grund» 
prinzip. Jedes S öpfungemert wird bie ideal⸗ 
pnamifche Grundlage eines realen Prinzips. 
Bir 6 treten bie P — der Scheidung auf. 
ie den Himmel und Erde hat wohl bie 
allgemeinere Bedeutung von Weltall, Univerfum 
einerſeits und einer beienkeren Weltfphäre anderer⸗ 
— — durch die Erde, von welcher jetzt 
Bei der ae ten Scheivung (Licht und 

Kine iſt die —X des Geifics ottes 
orgehoben, d. h. der Er erifch bildenden Thä⸗ 
tgfeit ottes; bei der dritten I ung (Wafler und 
Land) ift die Mitwirkung bes Fichte —— 
Das Naturgeſetz, welches Harwey aufftellte (ſ. m. 
3* Dogmatik, S. — omne vivum ex ovo, 
ſt in der neueren Zeit m änzenb wieber hergeftellt 
worben von ber eralten aturforſchung gegenliber 
ber Theorie von der generatio aequivoca, welche 
die Naturphilofophie gelehrt hatte (1. Sobernheim, 

Elemente der allgemeinen Phyſiologie, Berlin 1844). 
Aud bei Detiksh fpielt Die Borftellung ber gene- 
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b. wird das Leben ber voran 


1—32, 3. 


ratio aequivoca noch in ben Schöpfungöbericht 
— e 111), weil ex nicht genug erwogen hat, 
idealen Schöpferworte Die Grumblayen ber 
realen Raturpriiipien bilben. 

Aus dem zulekt en — ergibt Ad 


Folgendes: 


an dem neuen rien. 
zirt das Naturgeſetz 
modi bie örtliche — — flanze, im 
* dee der Dee Inſtinkt auf 

t jedem neuen — ein 
EN "Das — en des Nenen iſt aber der 
allgemeinſte Segeif Des u wie ad Ber- 
fündigen des Keuen ber all Begriff 
der Beißagung. a lich t ſich jebes mer 
ee ip zu der früheren — — Natur⸗ 


I e wie Ai under. „Das Thier Ne 

r Die le u Sch Aus diefem 

niß der neuen Naturprinzipten, wie fie bie — 

mer fen Une gt, da reger eine 
m nter Pe u phetie ber ethiichen 
Ele — Denn wie der eche 

Menſch, — —* Natur er Thierwelt, —* 

Inſtinkt in die menſch e ehe wunderbar * 


wandelt, ſo ae! Sin 
vom Himmel, als das —— —— —— 
vollendete Wunder, die adamitiſchen tee 
Grundgeſetze des Reiches Gotles. Es iſt | 

tur gemäß, Wunder zu thun in ber abamitifähen 

Sphäre (1 Kor. 15). 

5) Was aber von den Naturge sa gilt, gilt and 
—— Das Prinzip i e in ber 
Natur, das Ge etz iſt das —— der * 
ihn kennen, iſt erſt ein Dr 
treten eines neuen höheren Rai — * in die Welt 
vermðge des ihm zu Grunde liegen öpferwortes 

ngegangenen Stufe zum Stefi 
herabgeſetzt. Durch das Auftreten des Pflanzenprin- 
zips wird die elementare Welt zum Stoff Leihen de 
neuen Bildungen, das Thier ma acht die Pfl 
zum Stoff, der Menſch das Thierreich. —— 
vom Himmel aber macht aus ben Elementen ber aba⸗ 
mitiſchen Welt den Stoff für eine neue Welt. Die 
Materialiften unferer Zage haben bie In einer & 
benskraft, welche von dem vermeintlichen & 
ber Welt verſchieden fein follte, veripottet. Man Bitte 
ihnen ftatt der Lebenskraft etwas Realeres entgegen 
ſetzen follen: das Lebensprinzip. Das Lebensp 
unterſcheidet — von Grund aus in den 
von plaſtiſcher Biſdungskraft und ſtofflichem Sab⸗ 
ſtrat. Beide ſind mit — geſetzt, aber über 
nen ſteht das Prinzip. Daher iſt der Materialift, 
er Alles aus einem Kraftftoff erklären will, ben moch 
nie en zn Me bat (ſ. m. vermifchten Gcyeif- 


ten, 1. nicht nur ein Berlengner ber 
ee und ihrer ethilchen Natur un ale 


Menf 

Cauſalität, der Gottheit, er i u 

derſacher bes ächten Zoolo ran Die 
aubt, des ächten Botani⸗ 


des thieriſchen ins glau 
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anzenbildungen war für ein 
Seien —— Hr —— ef 
en, v.fhon impo 
— mit in Auſchlag bringt, 1 a des ige 2 
— 8 Aue ‚ wie er erlannt bat, daß 
ichen Bezüge ber &tofe über = 
atomiſtiſchen Bo ee eu binausweilen. un: 
auch nicht zu erflären ſein, wie fich bie —5 
She des Naturpri ad durch das ſchöpferiſche 
eg fo ift Doch die Hinweiſung auf das ——— 
Stoffes aus einem ** Gottesgedanken etwas 
en als die 
— eines | epteri en Sto ir und bie Erfahrung 
der gröbere Stoff überall aus feine- 
6 als Anfenfe eite ober’ —— 
ei erg ler Wi — 
** 
— a 


ur Baſis zu — 
„iR 


unt 
überhaupt, b. Die — unſers 

—— — o. bie ſphäriſche — der 
ſtufenmäßige Entwicklung bes indivi⸗ 

a Lebens auf Erben, e. bie natürliche Entwid- 

fung ber Individuen — f. die Eutwicklung ber 
Raiar im engeren und im weiteren Sinne, ober 1) 
vom — und 2) im Zuſam⸗ 


mit dem 
Die Entwidlung der Weltſchöpfung 
überhaupt. Die er lte läßt uns burch bie Ana⸗ 
Erde auch auf eine Ent- 


tk fließen. Die Himmel find 
01: l, di eye, 17, 26; Neb. 9, 6; 
, RR 136, Spr. 3, 19); bie Himmel ver» 


alten uub ver 102 21; 3 1,6); di 
—— (0 10 1: Df6.21,5) 


4 gs 
ben aub ebenſo = Eee * as wo in 


rg Himmel das Paradies): 1 ben | be 
Sinuumel der uf (ber eltern Bögel, Luftverände- 
rungen); 2) ben el der Sternenwelt, das Fir- 


; 3) den 


maiment el, worin Gott mit feinen 
Gugein wo 


das Barabies, Bon dem leßteren 
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‚des sig 


Hinweifung auf das ſchwere Räth-' 
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— Fe en erben, SE er an rer 
ließt (em m. ne rift: das Land der —— 
Die Schrift kennt 


Ißen einer fiber bagemehenen husmliien Eiern, 
n einer r en himmliſchen Stern⸗ 
welt und dem Syſtem, wozu dieſe Erde gehört, wie 
wir es im vierten Tagewert angeben (m nden. Da 
e | die Erbe gegründet wurbe, Tobeten Die —— 
und jauchzten alle Kinder Gottes (Hiob 38, 7). Alſo 
vor der Gränbung der Erde waren jene Morgen- 
ferne ba. Auch die „Himmel der Himmel”, ſowie 
die Himmelfahrt Shriffi beiten auf eine Himmels⸗ 
region, welde über bie losmiſche Sphäre ber Welt 
inaus J— auf eine — „des ewigen Sonuen- 
u “©. bie obigen Anführungen. 

b. Die _Gutwidinug unſers Sonnen⸗ 
ſyſtems. Obſchon am vierten ee bie 
ganze Sternwelt mit in ben 
eingeführt wird, fo wird — insbeſondere bie los⸗ 
miſche Voliendung des au ber Erde gehörigen Sy⸗ 
ſtems pa: ie beten ee un ne 
iſt auch wohl die R u bie neu 
ER che — von —— Ende des Be Gimme 

r Erde und ihrer Erneuerung redet (Joel 8,4; 
Diet 24, 29; 2 Betri 3, 10). 
°. Die Iphäriice Entwillung ber Erbe 
ober Die IR Tagewerke. Man bat bie ſechs 
ve, Tagewerke, wie ſchon oben angebeutet wurde, in ber 
—3 — eines gen Zernars Dargeftellt, in wel 
fih fchon pie Bebeutfamleit der Dreizabl fpie- 
on Wir onfnen dieſe Ternare in folgender Weiſe: 
icht und Die Lichter, 2) Bafler und Luft 
Bu bie Bafer und Luftthiere, 3) das fefte Land 
und über ihm feine Pflanzenwelt; bie — und 
über ihnen ber Menſch. Was bie Se tigkeit 
biejer Tagewerke anlangt, fo haben ſich bie 
ausgezeichnetften Natu HR wie Cuvier, — 
kennend ausgeſprochen. Un tig ar lager 
wir nun dieſe Tag eonftruirt, theils vein nad 
ber Schrift, theils wein — ber Naturwiſſenſchaft, 
theils in mter Br eyes bie Ueber⸗ 
einftimmum sioifehen © und Raturwiffenfchaft 
entiweber — oder ak — Bibliſche 
Darſtellungen des Sechs geht t allen 
woran ber 104. Palm. 
ter Tag, V. 3. 4; dritter 
Tag, B. 19.20. Der fünfte ug und bie exe Hälfte 
des festen frei in Das Ge efegt von 
V. 14 an. Der ſechſste Tag, * von B. 14 an; 
doch tritt V. 23 ber Menſch in feinem Regiment be⸗ 
ſtimmter hervor. Hierauf folgt ein Lebensbild ber 


ganzen Schöpfung von B. 24 an. — Die Schöpfung 
r neuen Welt, welche das Zisl der Apo pi ® 
ien 


ebt ebenfalls durch Fr &tebenzahl von 
nennen, Auch läßt fih ein Anklang der Orbnung 
ber ſechs Tagewerle 2, verkennen. 1) Die fieben 
Gemeinden ale bie ficben Leuchter der Erde, Ehriftus 
In Licht eftalt in in Br Mitte, mit — Sternen in 
ſeiner San rinnerung an bie Lichtſchöpfung 
«| Tagı 6 1—3). 2) Die fieben Sie⸗ 


immel und bie fieben 

Eige a ee oengniffe e auf Erden — Erinne- 

ung du bie der — zwiſchen 
ſſern oben (. 4, 6, „das gläjerne Meer“; 

vergl. Kap. 7, 17) und * Waſſern unten (das Blut 
bes Lammes, Kap. 7,14), Kap. 4—7. 3) Die ſieben 

Poſaunen. Bußprebigente Gerichtsverhängniſſe über 
die Erde (Kap.8, men, nee (8.8) — 
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Erinnerung an bie Sgebung von Land und Meer 
(f. auch Kap. 10, 2), Kap. 8-10, 2. 4) Die fieben 
Donner ( dungsftimmen, deren Rebe verfiegelt 
worben). Der Engel, ber die fieben Donner gemedt 
hat, erhebt feine Sand zum Himmel und ſchwört, daß 
binfort feine Zeit mehr fein fol. Epifoden aus 
dem Stadium ber fieben Donner: das verjchlungene 
Büchlein, die Meflung des Tempels Gottes, Die zwei 
Delbäume, das Weib im Himmel, bekleidet mit ber 
Sonne, den Mond unteribren Füßen, eine 
Krone von zwölf Sternen auf ihrem 
Haupte. Erinnerung an die Schöpfung der Lich⸗ 
ter, beftimmt, bie Zeiten anzugeben (Kap. 10, 3 
bis Kap. 12, 2). 5) Die fieben K pfe bes Drachen. 
Der (fliegende) Drache im Himmel, das Weib mit 
Adlerflüigeln ausgerüftet und das Thier aus 
dem Meere mit fieben Häuptern, ven irbifchen 
antichriftlichen Repräjentanten ber fieben Köpfe des 
Draden — Erinnerung an die Vögel des Himmels 
und Die Wafjerthiere im Meere (Kap. 12, 3— Kap. 
13, 10), 6) Die fieben legten Plagen oder Zornes⸗ 
ſchalen. Einleitung: Das Thierans ber Erbe, 
die ECK 666 (mit B jehung auf bie Bebeutung der 
* 6; vielleicht auch auf den ſechsſten Tag); Das 
amm auf dem Berge Zion, das Ebenbild Gottes 
mit den 144,000 Iungfrauen, die den Namen bes 
Lammes und den Namen bes Baters an ihren Stir- 
nen tragen, d. 5. Bilder Gottea find; die Ankündi⸗ 
gung bee Gericht, der fieben letzten Plagen; Das 
ericht Über die Erde; Die Hure, ihr Gegenbilb die 
Braut und ihr Bräutigam, Ritter und Retter, Rich⸗ 
ter ber Geifter und Genofien des Abfalls — Erin- 
nerung an die Thiere der Erde und den Menfchen, 
(an zum Bilde Gottes, mit dem Auftrag: 
rrſchet Über fie und machet fie euch unterthan 
(Kap. 13, 11— Kap. 19, 21). 7) Der große Sab- 
bath Gottes (Kap. 20 u. 21). Es verſteht fich jedoch 
von ſelbſt, daß eine jo originale Schöpfung, wie bie 
Apofalypie, Teine allegoriiche Kopie bes —28 
werkes ſein konnte. In dem Briefe des Barnabas 
(unter ben Schriften ber Patres apostoliei) finden 
wir Kap. 15 bie unrichtige buchftäbliche Deutung ber 
Stellen Bi. 90, 4 und 2 Petri 3, 8 ſwonach taufend 
Jahre der Erde Einen Gottestag ausmachen follten, 
mithin ſechs taufend Jahre der Weltgeſchichte bie 
gro geiftige Gotteswoche, welche dem Gottesſab⸗ 
th des tauſendjährigen Reiches vorangehen ſollte), 
welche ſpäter eine ſtehende Vorausſetzung ber chilia⸗ 
ſtiſchen Berechnungen geworden iſt. Eine der erſten 
patriſtiſchen Darſtellungen bes Hexaemeron mit po⸗ 
lemiſchen Beziehungen gegen die heidniſche Weltan⸗ 
ſchauung finden wir in der Apologie des Theophilus 
von Anttochien, ad Autolycum, lib. II, Cap. 12ff. 
Hierauf find fehr viele Andere gefolgt (}. die Einlei⸗ 
hung). Unter den neueren Bibfihfetheofogifchen Dar- 
pa ungen des Schötagewerles nimmt die von Her- 
(ältefte Urkunde Des — — ts) eine 
hervorragende Stelle ein. Er weiſt alle Combina⸗ 
tionen des bibliſchen Textes mit der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ab. Den Bericht fuͤhrt er auf Gottes Unter⸗ 
el Rollen er foll aber vermittelft der menſch⸗ 
lichen Anſchauung des Sonnenaufgangs entftanden 
fein, wie ih da immer wieder Das Schöpfungs- 
emälbe vor den a des Betrachtenben entrollt. 
Die — KR nennt er eine Dieroninpbe, 
einen Unterricht des Menichen in den großen Bilbern 
der Schöpfung felbft, beftimmt ihn anſchaulich über 
bie Lebensorbnung: erft Arbeit, dann Ruhe (das 
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Sabbathgefe), über die Zählung der Tage (mai 
—2 der Sprache ꝛc. zu ersten © u 
det in dem Bericht die Symbole der erfien Reli⸗ 
gion, Naturkunde, Moral, Politik, Zeit 
tehnung, Shriftund Sprade. In poeliſcher 
Diktion viel Schönes; die Schilderung des Grauens 
des Drientalen vor ber Finfterniß und ebenfo vr 
der Arbeit fehr — bertrieben, ſowie man⸗ 
ches Andere. Die Verkennung der Realität bes 
Sechstagewerkes rationaliftiih. Die Conftruftie 
ift folgende: 
I, Licht. 


DO. Himmelshöhe, IH. Erbniebere. 
IV. Lichter. 
ıV. nen} Simmels-, VI. Erdgeſchöpfe. 
VU. Sabbath. 


Im Herber’ichen Geifte, doch ſelbſtändig im ber 
en und Beſti — — — iſt die 
arſtellung in Fr. acher a 
vr der heil! en —2 (S. 22 fi.). Die —* 
age find (ibm) als ſolche, „wie ſich won ſelbſt ver⸗ 
Ka net 
ahn zurüd in Tebendiger e 
| 8 Gottes, — ff.). Recht —— nud 


es Rei 
ehaltvoll iſt die Zeichnung ber Tagewerle ven 
Grube Charakterbilder ans der Heiligen 


gen Schrift, 
S. 11 fi). — Naturwiffenihaftlide Dar- 
ftellungen des a ya Ueber dx 
gelaunt Entwidlung der Lehre vom Kosmas | 
lex. von Humboldt III, ©. 3 ff.; Steffens, pole⸗ 
miſche Blätter zur Beförderung ber ſpekulativen 
Phyſik. Zweites Heft, zur Geologie (Berlin 1835) 
(angeführt find hier ©. 6 bie betreffenben geologi 
erfe von Cuvier, Boue, Brogntart, Elte de 
mont, de la Beche und von Leonhard); Merteker, 
Kosmographie, Leipzig 1848, ©. 3. Ebenſo finke 
ſich das — in Lyells Principles of Goo- 
logy und Vogts Lehrbuch Der Geologie (Braun- 
Lu, 1854, 2. Bd.); Reuſch, Bibel und Nater, 
. 71. — Hierher gebörig: Quenſtedt, Sonft und 
Jetzt. Eine populäre Darfiellung: Harting, Die vor 
weltlichen Schöpfungen, verglichen mit den . 
wärtigen. Aus dem Hollänbiichen, eilt, —5* 
mann 1859. ©. übrigens die vorangeſchickte Litere- 
tur. Man bat zu unterjcheiden ſolche Darftellun 
welche auf das Heraemeron des Moſes —* 
nehmen, und ſolche, welche davon abſehen. Ferner 
unterſcheiden ſich Die Syſteme, welche die Erdbildiug 
Fe radikale Revolutionen in einer teten Folge von 
Neuſchöpfungen wor ſich gehen laflen (Cunter), und 
folche, welche eine allmähliche Umbildung mit Ki 
tiellen Revolutionen annehmen. Zu letzteren 
Harting. Allerdings wird feftzuhalten fein, daß afle- 
mal eine Schöpfungsausfaat (zur Umbildung) durch 
die Rataftrophen Hindurchgegangen jein wird aus dem 
früheren Stadium in das jpätere, analog dem Bor- 
gange bei der Sünbflut, aber ſchöpferiſch umgebildet 
unter ber Metamorphofe der Erbe. Damit tft aber 
die Lehre von den großen Kataſtrophen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Was die Beftreiter der Uebereinftimmung 
wifchen Bibel und Naturwiſſenſchaft anlangt, Te 
ken in Deutichland de Theologen mit Aachen 
aturfenntniffen dieſe Arbeit übernommen, na⸗ 
mentlich Ballenftent (im dem berlichtigten Buche: bie 
Urwelt), Bretjchneider und Strauß; in Eng 
neuerdings Goodwin (in ben Essays and Reviews). 
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And Schleiermacher hat ſchon in diefer Beziehung 
——— geäußert, welche bewieſen, daß er in die⸗ 
ſem nicht wohl orientirt war (Studien und 
Kritiken 1829, S. 489). In der neueſten Zeit iſt der 
angebliche Widerſtreit beſonders ein Dogma der He⸗ 
chen Tübinger Beeren bie eines Haupt» 
* t in der öſtlichen Schweiz. Von naturwiſſen⸗ 
chaftlicher Seite iſt die Uebereinſtimmung beſtritten 
worden beſonders von franzöſiſchen Schriftſtellern, 
in Deutſchland namentlich von Vogt und Burmei⸗ 
ſter. Auf der Seite der Naturforſcher, welche zugleich 
reihen, beruorragende Männer und 
gläubige waren, ftehen Copernicus, Keppler, New⸗ 
ton, Pascal, Haller, Euler, in neuerer Zeit die Fran⸗ 
zofen Euvier, Brogniart, Deluc, Biot, Ampoͤre, in 
Deutichland Steffens, H. von Schubert, X. Wagner 
WA (1. Reuſch, S.63 ff.). Dazu kommen als bi- 
belglãubige Kosmologen die Franzoſen Marcel de 
Serres, de Blainville, der Belgier Waterleyn und 
beſonders viele Engländer und Norbamerilaner 
Beute, &.67; f. befonders auch Delitzſch, S.609). 
bebeutende Stelle nimmt das ſchon angegebene 
Bert son Budland ein: — and Mineru- 
gy etc., deutſch von Werner in der deutſchen Aus⸗ 
der belannten Bridgewater- Bücher, Band V, 
mit welchem zu vergleichen ift bie treffliche Rezenſion 
von W. Hoffmann in Tholuds literarischen 
heiger 1835, Nr. 44. „Die Bedingungen, auf 
he der große Geologe mit feinen furchtiamen 
Amtebrübern in der Theologenwelt unterhanbelt, 
ſtud (nach W. Hoffmann) folgende: 1) Die Geolo- 
bat evident bewielen, daß die Oberfläche unſers 
eten nicht von ag ber in ihrem jeigen 
; fi) befand, fondern Durch eine Steibe ſchö⸗ 
cher Operationen, die in langen beſtimmten 
&umen einander folgten, hindurchging ꝛc. 2) Es 
eine Auslegung ber Naturerſcheinungen, bie mit 
moſaiſchen Schöpfungsgeihichte jo wenig im 
—* ſteht, daß ſie ſogar ein Licht auf dunkle 
artien derſelben wirft und e ſomit beſtätigt. 3) Die 
Anthentie des bibliſchen Textes muß —— blei⸗ 
ben, die ne aber forbert Zugeftänbnifje vom 
Norkfichen Crflärer. Er muß ihr Diele machen und 
I) —— Zuwachs entſchädigt halten, den 
— r natürlichen — verſchafft. 
4) Die Bibel bezweckt es Den. Aufichlüffe über geo- 
che und andere naturmillenfchaftliche Fragen zu 
Sonft hätte Gott den Menjchen mit Allwiſ⸗ 
| ausrüften müflen, weil er ihm zu gieder 
alle Stufen und Arten des menfchlichen Wiſſens 
nittheilen mußte, wenn die O 


ffenbarung nicht eine 
ner bleiben jollte.- In — Punkten 
offmann mit freiem und großem Blick den 

aſſer berichtigt, namentlich in dem Bemühen 
Badlands, die ſaͤmmtlichen Perioden ber geolontie 
heftimmten Erbbilbung in den unbeftunmbaren An- 

8 vor dem erften Schöpfungstage zu verlegen, 

on dann zu jenen geologiſchen Perioden noch 
die Langen biblifchen Tagesperioden hinzukommen 
iokfen. Hoffmann führt Dagegen an, daß dann bie 
Thieraugen ver Trilobiten 3. B. ſchon vor ber 
Schöpfung des Lichts vorhanden geweſen jein müß⸗ 
ten. Gleiches gilt von ber erften Pflanzenwelt und 
Tierwelt überhaupt. Diefelbe unhaltbare Anficht 
aber, welche die geologijchen Perioden mit einander 
is bie Zeit des Thohu Vabohu verlegen will, be⸗ 

et uns auch jetst noch vielfach; fie wird nament- 

vertreten von Andreas Wagner und von Kurk 
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ſ. dagegen Delitzſch, S. 112). Die beſtimmtere Com⸗ 
— der geologiſchen Reſultate und des bibliſchen 
Berichtes treten auf bald in vorwaltend naturwiſ⸗ 
Val er, bald in vorwaltend theologiſcher Faſ⸗ 
ung; Doc laffen win Reihen nicht ftrenge von 
einander ſondern. Reuſch ftellt hierher Marcel de 
Serres, Waterleyn, Andreas ner, Wiſemann, 
Nicolas (Philoſophiſche Studien Über Das Ehriften- 
tbum), Sorignet (La Cosmogonie de la Bible 
devantlessciences perfectionndes, Paris 1854), 
Pianciani, Kurk (Bibel und Aftronomie), Keerl und 
eftermeper, beflen Wert nach ihm wiſſenſchaftli 

ohne Werth ift. Ebenſo u ichelis, Ebrard un 
eine Reihe von Aufiäßen in den Zeitichriften: Natur 
und Offenbarung (Münfter1855ff.), und: der Katholik 
(Mainz 1858 I: Wir zählen noch hierher: la Cos- 
mogonie de la Revelation etc., par Godefroy, 
Paris 1841, bie oben angeführten Schriften von 
D. Reinach, Fr. von Rougemont und Böhner (mit 
Bezug auf Die kosmogoniſche Theorie von Kant und 
Laplace). Der neuefte Commentar zur Geneſis von 
Keil bezeichnet leinen Fortſchritt. Keil will ben 
Schöpfungsbericht als eine geichiehtliche Urkunde im 
eigentlichen Sinne betrachtet wiſſen; er beftreitet bie 
Eintheilung des Sechstagewerkes nach Ternaren, er 
feßt die Schöpfungsthat in einen ausjchließenden 
Gegenſatz gegen bie Idee des Naturprozeſſes, ftellt 
die Evidenz ber verſchiedeuen Schöpfungsperioden 
uverfichtlicy in Abrede und will bie Schöpfungstage 
Me einfache Erbentage gehalten wiſſen. Bei biefer 
Kette von Berbunfelungen ber gegenwärtigen Ein: 
I über den Thatbeftand ift es ein kleines Verdienſt, 

die theofophiche Anftcht von dem Thohu Va- 
bohu befeitigt jcyeint > 16). 

Die ſechs Tagewerle find vor allen Dingen zu 
begreifen als ſechs auf einander folgende — 
afte, mit denen allemal ein neues Naturwerden zu 
einer neuen Erjcheinung des Kosmos gejekt if. 
Denn bie Welt ift durchweg nach ihrer Orundlegun 
Oottesthat, Schöpfung (im engeren Sinne), na 
un Entwidlung Natur, nad ihrer Erſcheinung 

osmos und nad) dem ihr zu Grunde liegenden 
plaftiichen Lebensprinzip, ber Zukunft des Menichen 
und des Sottmenichen, Aeon. Die Sarrlung wird 
zuerſt im Allgemeinen dargeſtellt ale Schöpfung 
von Himmel und Erde, Dann wird bie Gejchichte der 
Erde jpeziell ausgeführt mit Be iehung auf ihr Ver⸗ 
hältniß zum Himmel und aud wohl zur DBeran- 
ſchaulichung des kosmiſchen Werbens ei ber Erde 
in unferm Planetenſyſtem. Die charakteriftiichen 
Süge ind folgende: 

riter Tag. Die Scheidung von Finfterniß und 
Licht, d. h. von fohattendem und von leuchtendem 
Stoff. Hier müſſen wir ben Zert verwahren gegen 
die jchredhaften Bilder ber Bene ei Herder 
und Die an ben Dualismus anſtreifenden Borftellun« 
gen von ber Finſterniß bei einzelnen Theologen ber 
Gegenwart. Die Schrift weiß auch von einem Ste⸗ 
hen der Sonne (Pi. 121, 6; Jonas 4, 8), ſte wet 
auch von einem heiligen Dunkel, von einem wohl» 
thuenden Schatten, wie das Chriftenthum von einer 
heiligen Nacht; fie kennt auch eine höhere Einheit 
von Tag und Nacht (Offenb. 20, 21; ſ. das Land 
ber Herrlichkeit, S. 150; Novalis, Hymnen an bie 
Nacht). Nichts f lebensgefährlicher, als die Ber- 
miſchung der phyſiſchen und ber ethiſchen Finſterniß 
(. Jeſ. 45). Gott hat die phyſiſche Finſterniß nur 
in fofern nicht gemacht, als fie privativ ift, bloße 
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Abweſenheit des Fichte, er bat fie aber wohl gemacht, 
in fofern er bie Erde gemacht, das Schattende über⸗ 
banpt, und bie Ordnung des Lebens: Tag und * 
Hinſichtlich des Lichts md feiner Wirkungen vergleiche 
man Schubert, Spiegel ber Natur, S. 457 ff.; das 
Gedicht von Fr. A. en das Licht; Mil- 
tons Gruß an das Licht. Das ei I in der Schrift 
Bild der Gottheit ober feiner Wohnung (1 Tim. 
6, 16), Gottes Gewand (Pf. 104, 2), Bild des We⸗ 
ſens und Lebens Ehrifti und jeines Wirkens. Nicht 
ohne Grund haben Einige das Licht als die erfte 
Kreatur Gottes 
latentem Licht = ftofflicher Finſterniß, und entbun- 
denem Tichtftoff. Man vergleiche, was Hoffmann in 
ber angeführten Rezenfion über das Hervorgeben ber 
fichtbaren Schöpfung aus dem unfichtbaren Gebiet 
ber ſchöpferiſchen Kräfte, der Imponderabilien anf 
dynamiſchem Wege, bemerkt hat (vergl. Hebr. 11, 3). 
Die Einheit des Gegenfates von Centripetal« und 
Centrifugalkraft (Sympathie und Antipathie), An⸗ 
yehung (Schwere) und Abftoßung ( Beegm$). 
ärme und Licht fcheint jenfeit des relativen Ge⸗ 
genjate® der Elektrizität, worin die Wärme vor- 
waltet, und bes Magnetismus, worin das Licht vor⸗ 
waltet (objichon in beiden Eins mit dem Andern 
eſetzt ift), in einem Lebenshauch zu liegen, befien 
Gefüge Produkt eine Grundform bes leuchtenden 
Ittörper®, der aus ihm werben fol, im unendlich 
Kleinen ift, wie bie Zelle die Grundform Des orga- 
niichen Lebens, in einem Clement bes werdenden 
Lichtes oder einem Aether, welcher als Erdſtoff an⸗ 
ziehende, als Lichtmedium abftoßende Kraft hat. 
Hinfichtlich der Abende und Morgen ift zu be- 
merten, —— Kurtz ihre optiſche Realität ver⸗ 
wiſcht hat. Mit den Abenden ſoll das Erlöſchen der 
einzelnen Viſionen gemeint ſein. Die permanente 
Reproduktion Des Wortes „es werde Kicht“ ift nicht 
jo ſehr (nad) Herder) der Sonnenaufgang, als viel- 
mebr ber eleftriiche Funke, der Blitz, hervorgehend 
aus der Ichwarzen Donnerwolke, das Norblicht ber 
langen Polarnacht, fowie jede meteorifche Offenba- 
rung der Lichtnatur der Erde. Denn das ift wohl 
angebeutet, daß fi die Erbe bis zu ihrer Einord- 
nung in die kosmiſche Abhängigkeit von der Sonne 
in einem re des Selberfeuchtene befunden 
Pre wie ev me a ef — 
wingt in olarnacht. Die p inſterni 
* a — vou ber Sau zum Bl ber ethi- 
chen Finſterniß gemacht, denn fie ift das verhältniß⸗ 
mäßig Unvolllommnere, Doc unterjäeiben wir 
nod die ſchwarze en die fih von jedem Fünk⸗ 
Ken erbellen läßt nah Verhältniß; die graue 
Naht bes Rebels weiche dem Licht pofti wiberfieht, 
und bie weiße Nacht, Blendlicht, wodurch das Licht 
—— wird zur ärgſten Finfterniß, die ſchlimmſte 
t. 


Zweiter Tag. Ueber ‘bie oberen Waſſer |. bie 
Eregefe. Die Deutung derfelben auf den Stoff des 


jenfeitigen Weltraumes, des Simmelsraumes, findet bes 


fich andy in der Mythologie (ſ. Delitzſch, ©. 614). 
Es fragt fi nur, ob auch hier mit den oberen Waſ⸗ 
fern ein Weltftoff vorausgejett werde, woraus bie 
Lichter am vierten Schöpfungstage gebildet worben 
on Gnyot mit Anſchluß an die Nebeltheorie von 

a Place; Fr. de Rongemont, überſetzt von Faba⸗ 
rius, S. 61, mit beftimmter De auf unfer 
Planetenſyſtem; Böhner, ©. 158, in klarer, lehr⸗ 
reicher Darftellung). Doch ift zu bemerken, 1) daß 
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etc und unterſchieden zwiſchen 


1—2, 3. 


fich Die Lichter des vierten Tages offenbar auf das 
Licht des erften Tages beziehen, mithin nicht auf Die 
oberen Wafler des zweiten. Die Ralia als Span- 
nung bezeichnet Die Grenzlinie, hinter welcher Waſ⸗ 
fer, Luft und Aether zuſammenfließen. bes 
Spannung zugleich die Gränzfinie 
entripetal- und Centrifugaltcaft ber 
n ihrem Trieb, Erbe zu werben, und 
yaraı ner seht di werben. Das macht aber eben 
auch die Ralia zum Symbol des eigentlichen Himmels; 
guator, den die Geifter paſſiren m ihrem 
Heimat im Licht. Der zweite alſo 
ig des Lufthimmels und des wahrſchein⸗ 
any sonne „0 gllihend heißen (Lichtſtoffe und dunkle 
Stoffe ſcheidenden) erbflüffigen Elementes. Mit der 
Spannung zwiſchen der Aetherlälte und ber Erb- 
wärme, ſowie zwiſchen dem Licht und der Schwere 
bilden fich die erften Formationen ber Erde als bie 
Scale ihres nüfligen Kerns; weder plutoniich, noch 
neptuniftifch, weit Feuer und Waſſer no nicht ger 
ichteben find. Ueber den Streit zwilchen Plutems- 
mus und Neptunismus f. Delitich, S. 609. Der 
Gegenſatz beider Syfteme beginnt erft mit dem brit- 
ten Schöpfungstage, mit der Scheidung von eh 
und Land. Wahrſcheinlich bezeichnet Der Anfang 
dritten ———— Stages (ber Abend) die Periode ber 
eigentlichen efasibung aus den Nieberichlägen 
der jungen Atmoſphäre, womit die ganze ug Erd⸗ 
oberfläche überſchwemmt wird. In dem Wechfel von 
lichten Tagen und Regenftürmen und Orlanen 
gelt fich noch immer Die Schöpfung des zweiten Ta⸗ 
gesab. Die Kryftalle und Edelfteine Kinder 
der Nacht. „Am zweiten Tage hat Gott nichts ge- 
ſchaffen, fagt von Rougemont, er bat nur eine Se 
dung veranlaßt.” Eine ſolche Scheibung aber war 
eine Schöpfung. 

Dritter Tag. Scheidung zwiſchen Land und 
Waffer. Demgemãß bie Eutwick ung bes Feuert, 
welches die Erbe emporhebt und in Wechſelw 
tritt mit m sale Be Aare — 
weiter zu führen. Die erſte einung ber Pflamen 
auf den inſulariſch — Erdpunkten. Ueber⸗ 
refte der allgemeinen Meeresflut: Erdwüſten, Sand⸗ 
bänte (Frage, ob die Pflanze burchweg vor ber Kohle 
oder die Kohle nicht zum großen Theil voranszujchen 
als Bildungsftoff der Pflanze ?). 


Vierter Tag. Die kosmiſche Verbindung ber 
Himmelslichter und ber Erbe. Kosmiſch-atmoſpha⸗ 
riſche und chemiſche Vollendung ber bie 


ee ae L Ei u 
ang der Zonenverhältnifie. Fortgeſetzte Wi : 
bie — die Jahreszeiten, Akten Die De 
talle Kinder des Lichts. 
ünfter Zag. Waſſerthiere, Geflügel. Der 
Schluß dieſer Periode und bie erfte Hälfte ber fol- 
gan die Hauptzeit der Schichtenbilbung und der 
ea einerangen, obwohl dieſe ‚Zeit mit Dem Bude 
itten Tages beginnt. 
S — — g. a — — — 
ophe ſchließt mit ihrer nicht hervorgehobenen 
—— vor dem Auftreten des den ben 
Cyklus ber großen allgemeinen Revohrtionen und 
rt die Weltgeftalt herbei, welthe beſtimmt if, 
Adams Heimat zu werben. Im ber Beſtimmung und 
Freiheit des Menſchen tft das Naturgejetz nach feiner 
centralen Wirkung als Geſetz der Nothwendigleit 
aufgehoben. 


— 





i—2, 3. 


& feiert und rubet in Gott. 

Gottet Sabbath reflektirt fich im Sabbath der Welt. 
Gleichwie bie Geologie ir Tages bie Kos⸗ 
mologie mit repräjentirt Durch die Allgemeinheit des 
Lichtes, fo repräjentirt bie Feſte bes zweiten Tages 
ebenjo deu jenfeitigen Simmel wie bie dieſſeitige 
Erbe. Dam weift ber vierte Tag dem britten ge» 
En wieder in den Kosmos hinauf. Am fünften 
Spfungstage müflen die Vögel des Himmels 
wenigſtens die kosmiſche Beziehung andeuten, am 
— u si Menſch, Repräfentant der Geifter- 


d. Die ftufenmäßige Entwidiung bes 
individuellen Lebens auf Erben. Der Be- 
griff Des Naturlebens ift der Begriff einer der Welt 
von Gott mitgetheilten relativen Selbſtändigkeit, 

dur die Stadien ber ſymboliſchen Selbſtän⸗ 
fortgeht bis zu ber realen Selbftändigkeit oder 
des Menſchen, in welcher die Natur auf 
if. Wir unterfcheiden demgemäß folgende 
fen ber Selbfländigkeit in auffteigender Linie: 
1) Das Element: unfelbfländige, ae Che- 
wiss) ——— ; 2) die chemische 
Berbindung: bie Selbſtbezie hung bes einen Ele⸗ 
mente rg eg ‚ n h .. bat ent⸗ 
e e: Se eſtaltun 
in En und Farben; 4) die Pflan — —8 
exzeugung, Fortpflanzung; 5) eXbiere: Selbſt⸗ 
bewegung nad innen ( — 0 
nach außen (Bewegung im engeren Sinne); 6) der 
Be Selbfbewußtjein und ner ur 
Selbſtbeſtimmung. 7) Die bezeichnete Anlage 
weift auf den Menichen vom Himmel, ben Gottmen- 
ſchen hinaus: vollendete Selbftbeftimmung in 
vollendeter Selbfterfaffung in der Einheit mit 
Gett, der gr ber Meunſchheit (f. m. pofitive 
= aaa ung anf dieſe Klaſſifikation ift au be⸗ 
werden, ) bafı jebe untere Stufe in allen päberen 
cheint in ſtets modifizirter Geftalt, 2) daß fie 
ſech als Symbol und Realprophetie zur kommenden 
GSiunfe verhält, Ar: fie fi) zum dienenden und 
nähnenben Ein die höhere Stufe herabſetzt. In 
dem Menſchen alle Stufen zuſammengefaßt und 
duet dem Geift. Wie er ein Bild Gottes ift, 
io ein -Bilb ber Erbe, fo auch bes Univerfums. 
Mikrotosmus. 4) Der Begriff der nieveren Stufe ift 
nricht fo zu verfteben, wie wenn ihr das Gepräge der 
gitlichen Meifterjchaft fehlte. 5) Jede Stufe umfaßt 
wieder niebere und höhere Wildungen; mit ben nie» 
derſten ee fie in die vorangehende Stufe zurüd, 
mit ben 53 aber ſtellt fie im feftlichen Bildungen 
e Bollendung dar, welche zum Sym⸗ 
bei ber d des Lebens überhaupt wird. 
Durch jene —— oder baſtardarti⸗ 
gen Bildungen eutſtehen nachH.v. Schubert 
and 8. Suelldie Gifte (f.m. Dogmatil, S. 266), 
die. eine Allegorie bes moralifhen Zwie- 


eine vorläu 
8 


altes and Rüdfnlles find, der Sünde | 28, 


e vollendeten Typen einer beflimmten 


Returftufe dagegen: der Edelſtein, die K 


Balme, die Hofe, der Adler, bie Taube, 
das Lammx., werben eben mit ihrer vor— 
Läufigen Vollendung Symbole des höch— 
ſten Lebens. 6) Das Moment, welches jeber Stufe 
i Amlich iſt, tritt mit ihr in voller Mächtigkeit 

; daher im Element bie dunkle, räthſelhafte, ſchein⸗ 
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ganze Macht 


größerer Abartung in ihren Arten fähig als 

—* und die Metamorphoſen der untergeordneten 
Thierklaſſen größer als die der höheren. Dieſe Dis⸗ 
poſition zur Abartung und zur Varietät iſt neuer⸗ 
dings Alarm geworden zur Belämpfung bes 
Begriffs feſtſtehender Arten in dem Werke des eng- 
liſchen Naturforichers Darwin, über die Entftehung 
der Arten im Thier- und Pflanzenreich durch natikr« 
liche Züchtung. Deutſch von Bronn, Stuttgart 1860. 
Ohne Zweifel wird aber dieſe Schrift nur veranlaffen 
können zu genaueren Seifiellungen über bie Grabe 
der Individualität der Arten und über bie — 
zirbarkeit ihrer reinen Grundtypen durch hemme 
oder fördernde Einwirkungen. 

e. Die natürliche Entwidlung ber Indi— 
viduen felbft. Sie gebt durch eine geiehmäßi e 
Folge von Stadien oder Metamorphoſen Inenge 
wobei die Metamorphoſen des Wachsthums bie 
ur Reife, der Berwandlung aus einer Grund⸗ 
ed in bie anbere (Inſektenwel — Durch⸗ 
ſchreiten verſchiedener Naturſtufen) und ber Bere 
edelung zu unterſcheiden ſind. Man hat freilich 
in — geſtellt, ob ſich nicht von Anfang an unſere 
edlen Getreidearten von den wilden Abarten unter⸗ 
ſchieden haben, und ebenſo die zahmen Hausthiere 
von dem Wild. Die Schrift ſcheint dafür zu ſprechen 
in der gleih anfangs eintretenden Unterſcheidung 
agen Vieh und Gewild und weiterhin in ber 

nterjheidung von bejonberen namen des Para» 
dieſes (|. Delitzſch, ©. 622 und Kap. 2). 

f. Die Entwidlung ber Natur im Gro- 

en. 1) Abgeſehen vom Menſchen. Daß bie 

atur bes Menichen barret, ergibt ſich aus ber That- 
fache, daß fie ſich ſelbſt überlaſſen verwildert und in 
ungebeurer Wucherung fich jelbft zu überwuchern 
und zu erftiden droht, wie Dies bie Urmälber, bie 
Sümpfe, die Miasmen beweifen. 2) In Beziehung 
enfhen. Die Natur ift beftimmt, fi) zu 


15 f.; Jeſ. 13, 6 fi.; Rom. 8, 1 

feiner Auferftehung (5 Mof. 28, 8; Bj. 725 Jeſ. 35; 
ap. 65. 66; Röm.8, 21; I Kor. 15, 45 ff; 2 Petri 

2 13; OeaD: 20. 21). ©. Sr. von Rougemont, 

.2u. 3. 

Daher hat aber auch der Menſch im Einzelnen 
und ber Menſch im Ganzen feine Naturſeite und 
ber erhabenfte Begriff der Natur (über den Begrifl 
der Natur }. Das Citat aus Ariftoteleg in meiner 
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Dogmatif, S. 256), d. h. einer primzipiellen Grunde 
legung, einer allmählichen Entfaltung und einer 
enhlicen Bollenbung des Treatürlihen Lebens, er⸗ 
fyeint uns darum in der Geſchichte Des Reiches 
Gottes, dem Bunderbaum, der vom Anfang 
der Belt fortwächſt bis zum Ende ber Belt 
unb mit feiner Krone ragt in die Emwig- 
feiten hinein, und insbefondere in der Geſchichte 


des Sottmenfchen, defien Wurzeln bis in die Grund- | Be 


legung der Schöpfung zurückgehen nud deſſen Aeſte, 
Blüthen unb te fi aan durch 
ie neue Menſchheit. Die Naturwiſſenſchaften haben 
die Größe des bibliſchen Naturbegriffs noch nicht 
erreicht. — 

Ueber das Verhältniß des Schöpfungs— 
berichts und der Heiligen Schrift Über- 
baupt zu den Naturwiſſenſchaften. In 
dieſer Beichung iſt eine vierfache Colliſion denk⸗ 
bar: 1) Eine unrichtige Eregeſe der Schrift kann 
collidiren mit einer unrichtigen Exegeſe der Natur 
(die Naturforihung ift eben auch nur Eregeie und 
ihre Lehren find von den objeltiven Thatſachen 
ſelbſt zu unterſcheiden). 2) Eine unrichtige Schrift» 


eregeie kann dem Grunbtert des Naturlebens wi« 
verstehen. 3) Eine falſche Naturexegeſe kann mit 
dem Tert der Schrift ftreiten. Der vierte Ball, 
daß der Sinn ter Schrift jelbft ober der Text 
der Natur felbft mit einander "" 9" 000 
den, wäre denfbar nur dan De, 
Schrift und Natur, Bücher de el⸗ 
ben Gottes wären. Auch be he 
naturwiflenichaftliche und th ng 
immer mehr ihre Harmonie. - Be 
im Schöpfungsbericht ſelbſt: en 


Lichtern oder Leuchtern. Iſt , _ zu Ne 
Eregeie). 2) Das Hervorgehen der Erde aus dem 
af gegenüber dem Piutoniemus. Auf Mißver- 
ftand des Gewäſſers B. 2 und V. 6 und auf Ueber⸗ 
treibung der Aniprüche des Plutonismus berubenb. 
3) Das Firmament am vierten Tage. ©. die Ere- 
gefe und die Grundgedanken. 4) Die Schöpfungs- 
tage. Ebenfalls Durch die richtige ErHärung der Tage 
Gottes erledigt. Wenn aber die Naturforjcher den 
Mund voll nehmen von Millionen Jahren als For⸗ 
derung für die Bildung der Erde, jo gerathen fte in 
ll. mit dem Geift und ben Geſetzen ber 
Natur jelbft. Es ift Naturgefeß, daß die untergeord- 
neten Bildungen ſchneller entftehen als die höheren. 
RR daß das Leben in feinen glühend warmen 


ntftehungsmomenten fchneller geht als im feiner | R 


Entwidlung. Wenn ein Menſch in demfelben Maße 
fortwüchſe wie im Mutterleibe, jo müßte er über bie 
hohen Bäume hinaus wachlen. 5) Das Verhältniß 
zwiſchen — und heliocentriſchen An⸗ 
ſchauung. S. oben. — Angebliche Colliſionen zwi⸗ 
ſchen den bibliſchen Wundern und der Natur. S 
Bibelwerk. Matth. ©. 111; Leben Jeſu, II, S. 258; 
Philoſophiſche Dogmatik, S. 467. Näheres über die 
— ne Parallelwunder [päter im 
ibelwerfe, Exodus. 


11. Die Weltals Kosmos. Der Begriff des 
Kosmos, d. h. der geordneten, einheitlichen, fchönen 
Erſcheinung ber Welt, gibt ſich zu erkennen zuerft 
durch den Äcbenimaligen Ausſpruch: Gott ſah, daß 


e8 gut war; wobei wir Daran erinnern, Daß Das | x 


Adjektiv YO mit dem Guten auch das Zweckmä⸗ 
Bige, Angenehme, Schöne bedeutet. Wenn es aber 
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fiebenten Mal nach der Erichaffung bes Men⸗ 

den mit gefteigertem Ausbrud beißt: fiede be, 
. war — net le liegt — li ke 

utung auf die j ie gro ; 
Makrofosmus, in dem Menichen ale dem Milre- 
kosmus feinen lebendigen Einkeitspunkt erreicht hai 
Eine Mannigfaltigfeit aber, die mit ihrer Erj 
nung in eine ideale Einheit aufgeht, bilbet eben ben 

iff des Schdncn. Diefer Begriff if jedoch hier 

vollftändig der Begriff des Guten zugleich, denn in 
dem Mentchen hat die endliche Welt ihren unend- 
liyen ewigen Endzweck erreicht. Die feſtliche Er- 
iheinung des Menſchen brüdt dann aber auch ber 
poetiiche Bericht über den Menichen aus, jener Pa⸗ 
rallelismus der Satglieder B. 27, von welchen man 
bemerkt bat, er ſei Das erfte Beifpiel veligiöjer Poefle, 
wie das Lieb Lamechs Kap. 4, 23 das erfte Beiſpiel 
der weltlichen. Die Feier der kosmiſchen Erfcheinung 
der Welt ift dann noch bejonders ausgedrückt im ber 
Darftellung der Ruhe Gottes am fiebenten Tage. 
Der Sabbath Gottes ift das Urbild der —— 
Ruhetage und Feſttage, in denen ber Schmuck 
Welt im Abglanz des menſchlichen muckes er⸗ 
ſcheint und der menſchliche Kultus alle Formen bei 
Schönen, der Kunſt in Re vereinigen ftrebt, mie 
er ebenfo an die ihönften Diomente des Naturlebene 
im Laufe Des Jahres antnüpft. Die Heilige Schrift 
hält auch dieſe Weltanſchauung durchaus Ten in ber 
Würdigung des Schönen, felbit weiblidyer Schön⸗ 
beit, in der Feier der erhabenen und Ichönen Natur 
(Bf. 8.19 u. 104; Je. 40 2c.), in der Verherrlichung 
der ſchönen Gottesdienfte Jehovahs, der jelbft mit 
Licht geſchmückt ift (Pi. 104), und in ihrem eigenen 
feftlich Ichönen Gewande. Beiläufig mag 
werben, daß ber jüdiſche Rabbinismus abenteuerlick 
Gründe dafür entbedt bat, weßhalb nicht beim zwei 
ten Tagewerk ftebt: er ſah, daß es gut war; weil 
nämlich an jenem Tage die abtrünnigen Engel ab 
gefallen, weil an ihm Gott Die Hölle geichaffen, ober 
weil die Waſſer Die Sünbflut über Die Welt gebradit. 
Gewöhnlich nimmt man an, baf das Urtheil über 
die Himmelswölbung am zweiten Tage mit bem 
Urtheil über die Erbbildung am dritten Tage, ober 
über das Kirmament am vierten Tage 3 ammen⸗ 
gefaßt ſei ın Eins. Weiteres in ber obigen erege- 
tiichen Erläuterung. — Es ift bekaunt, daß Der grie 
chifche Begriff der Schönheit und Des Kosmos weit 
erhaben ift über den ———— wie er ſich nur in 
dem zierlich Geformten, Bunten, Heitern befriedigt 
ndet, und namentlich Die Schatten im Gemälde 
verabſcheut. An chineſiſche oder Bere Auſchanun⸗ 
en erinnern auch einzelne Darſtellungen der Fin⸗ 
—* und Nacht in der Behandlung des Schi 
tagewerf8, 3.8. bei Herber, Delitzſch, v. Rougemont 
(©. 11), bei Ehriftianus (Evangelium des Rei 
©. 5). Noch einmal aber ftellt ſich eine ähnliche 


«| Differenz ein zwiſchen dem griediicen und bem 


biblischen Begriff des Kosmifchen. Der erftere ſchie 


das Düftere in den Hintergrund, weil er es nicht in 
höhere Einheiten auflöfen kann. Kür ben Hebräer 
ift das Häßliche in einer Heineren Einheit ber male 


riſche Schatten in einer allgemeinen höheren Einheit 
(j. Bf. 104, 20; 148, 7.8). Die mit der Sünde aber 
entitandene Verdunkelung des Kosmos iſt ebenſo 
wohl eine ſubjektive, wonad die Welt dem Sihr- 
ber in einer unheimlich drohenden Geftalt gegen 
übertritt (Kobeleth 1, 8), wie eine objeltive, nah 
welcher die Kreatur als leidende wirklich mit dem 








1-2, 3. Die Genefis oder das erſte Buch Mofe. 
gefallenen (fung | wierigkeiten beſeiti 
—X — a, — ar timatifhe 8 


— dien Ber ma. or 
rem eigen en innerften Lebens- un 
Entwicklun — zuſammengefaßt ſei im Men⸗ 
ſchen, ergibt fih ſchon aus der ſtarken Betonung, 
mit welcher der Menſch im erften Kapitel der Ges 
nefis eingeführt wirb als Zweck ober Zielpunft 
der Schöpfung, noch mehr aber aus ber prinzis 
pießen Stellung an bie Spike ber Dinge, die ihm 
ım zweiten Kapitel gegeben wird. Der Begriff des 
Aeon if * ee > u Lebens⸗ 

te Entwicklung und Entwicklungszeit 
—— Welt als Kon bat alio das Enmip 
ihrer Lebenskraft, ihrer Dauer, — und Entfal- 


in dem Menichen. Daraus erklärt fich, daß mit 
—— — ber are in die Gefchichte 
zweiten Denichen, oder Adams und 


des und des 
des Meſſias auch ein ziviefacher Aeon unterjchieden 
wird. Der Idee des Aeon aber ift e8 gemäß, Daß ber 
nene Aeon Chrifti prinzipiell begonnen haben kann 
mit feiner Ericheinung und Erlöjungstbat, während 
der alte Acon äußerlich noch fortbauert. Die äonifche 
!chensentfaltung geht von Prinzip aus und tritt 
er allmählich, oder vollkommen erft ſchließlich in die 
Erſcheinnng. Ebenſo erflärt es fich aus der Idee des 
An, daß die Welt in ihrem Entwidlungsgange 
von dem Verhalten des Menjchen abhängt, daß die 
Geſchichte des Menſchen die Geſchichte des irbiichen 
Loemos er Der fündloje Menſch und das Paradies, 
Wem der mit dem Fluch belegte Ader, das 
Berberben bes erſten u und die Sündflut, 
Noahe Geſchlecht und ber Regenbogen, das Bolt der 
tung und das gelobte Yand, die Erneuerung 
ber ae durch Chriſtum und die Erneuerung 
der Erbe, Weltgericht und Weltende, dies find nur 
bie tmomente eines Coumerus, ber in den man⸗ 
ktigften Einzelbildern nnd Einzelzügen zur 
Sprache N m, Leben Jeſu: Die Taufe Jeſu, 


nu fommt 
bie Ranırereigniffe bei feinem Tode und feiner Him⸗ 


me 


melfahrt). 
13, Daß die Schrift werer von Präabamiten (|. 
—— lien me ? —— 
chiedenen urſp ichen au oniſchen Men⸗ 
—— weiß und willen will, ergibt nd nicht nur 
aus 1 J 1 * 2, —— u confe« 
orausſetzung und Ausjage ber ganzen 
Defigen Schrift, z. B. —* 19,4; 1,26; 
I Kor. 15, 47. Hier können nur folgende Momente 
ven: 1) Die urſprüngliche Ein- 


hervorgehoben we 
heit des Menſ lechts hängt zuſammen mit 
ee 


inbeit des menſchlichen Sünden⸗ 
falls in Adam und der Einheit der Erlöfung in Chriſto. 
mit der biblifchen und 
en beitlichen Beſtimmung ber 
) Die Antochthonenlehre der Alten ſteht in 
mit nberen Böttern eines beftimmten Landes 
correiponbirt die bejondere Menichenrage deſſelben, 
wie dies die Rede des {us in Athen beftimmt 
hervorhebt Si 17, 25. 26). 3) Die größten 
a cher haben ſich bisher meiſt gegen die Ur⸗ 
prunglichkeit der Menſchenraçen rochen (f. 
m. Dogniatik, ©. 330); die meiſten früheren Ver⸗ 
der bezeichneten Anficht gehörten der Na⸗ 
phie an. 4) Mit der — 

en 


| 


— 


— mit ihrem Polytheismus; | 3 
o 


nk heranbgebitbet, fiab bie wefentfichfen | wii 
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bie ftch nicht Durch Hinwei⸗ 
erhältniſſe allein bejeitigen 
lafien, ſowie mit der Hinweifung auf die Fruchtbar« 
feit der Ge eg zwilchen den ver⸗ 
ſchiedenen Hagen einer ber ftärkfien Beweiſe für die 
Einheit ausgeiprochen wird. 5) Die Autochthonen- 
theorie bat ſich noch nie über Die — 
Grundformen einigen können; ſie kann ebenſo 6) die 
Thatſache nicht leugnen, ee die Ablunft der ver« 
ſchiedenen Dienfchentypen auf eine gemeinjane Hei- 
mat in Afien zurildiwei 


14. Ueber die Lehre vom urfpränglichen Ebenbilde 
find die Dogmatifchen Werke zu vergleichen. golgenbe 
Unterſcheidungen kommen bejonders in Betracht: 
1) 05% und Man, Bild und Gleichniß. Die 
griechiichen Ausleger bezogen Erfteres auf die An⸗ 
lage des Menſchen, Letzteres auf Die normale Ent» 
widlung ähnlich bezogen die Scholaftiter 
Erfteres auf den Inbegriff ber natürlichen Kräfte 
des Menfjchen (Bernunft, Freiheit), a. auf 
feine gottgefällige fittliche Beſchaffenheit. Dieſe Un- 
terfcheibung tritt in einer andern Geftalt wieber in 
ber älteren proteftantiichen Dogmatik hervor, wenn 
[ie unterfcheibet zwiichen einem Ebenbilde, Das ber 

enſch durch die Sünde nicht verloren habe (1 Mof. 
9,6; Jak. 3, 9), und einem ſolchen, welches er in 
ber That verlor, wenn auch dieſe proteſtantiſche 
Unterſcheidung nicht auf jene Wörter: Bild und 
Gleichniß, zurüdgeht. Man bat auch ſchon das 
Bild bezogen auf die Gottähnlichleit des Menſchen 
(den jogenannten zx00Js0os), das a auf 
ben Menjchen ale Mikrokos mus, in fofern er bie 
ganze Welt in ſich vereinigt und in verjingtem Ab⸗ 
bilde Darftellt, weil nämlich die Welt ein Gleichniß 
Sottes im Großen fei (U. Feldhoff, unſere Unfterb- 
ee Kempten 1836). Wir halten vielmehr dafür, 
daß das Bild Das Prinzip bezeichnet, welchem gemäß 
und zu welchen bin der Menich geichaffen worden, 
alſo die Dynamijch « plaftiiche Idee des Gottmenſchen 
(wofür aud ſpricht, daß der Menſch nad 1 Moſ. 3 
biefe Idee eigenmwillig verwirklichen wollte), daß das 
Bild alfo das Urbild bezeichnet, mie es in Chrifto 
allein geradezu das Ebenbild genannt wird, zur Ver⸗ 
—— und Erſcheinung gekommen ift lim Bilde 
alſo: die beſtimmungsmäßige Ebenbildlichkeit des 
Menſchen im Verhältniß zum Ebenbilde Ehriftus], 
das Gleichniß dagegen die wirkliche Erſcheinung der 
abbildlichen Ebenbildlichkeit, wie ſie dem erſten 
Menſchen im Stande der Unſchuld von vorn herein 
eigen war. Die ältere proteſtantiſche Dogmatik unter⸗ 
ſchied, wie geſagt, ——— auf Bild und Gleich⸗ 
niß bie ſubſtantielle a Gottverwandtſchaft 
a in feinen geiftigen Kräften, Bernunft zc., 
und das Ebenbild im engeren Sinne, bie justitia 
originalis, den status integritatis mit feinen ein- 
elnen Attributen (namentlich Leiblofigkeit, Unſterb⸗ 
lichkeit), und fie betonte es, daß das Ebenbild in Die- 
ſem ftrifteren Sinne verloren gegangen fei. Dabei 
bat fie ibrerjeits bie Herrlichkeit des erften Menjchen 
vielfach zu jehr als entwidelte dargeftellt, während 
die Soctnianer fie wider die Natur des Geiftes als 
bloße abftrakte Anlage fafien wollten (1. m. ae 
Dogmatıt, 5.304). 2) Ferner bat fich, abgejeben von 
Enkratiten und Severianern, welche Dem weiblichen 
Geſchlecht den Antheil an der Ebenbildlichkeit ab⸗ 

rachen, noch ein wunderlicher Gegenſatz gebildet 
zwilchen ſolchen, welche das Ebenbild bios in ber 
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leiblichen Erſcheinung bes Menſchen finden wollten |v 
— Sat et — in big 
ner geistigen Natur (Aleranbriner u i 
da Ber ve einfache Bemerkun genägt, ber kei | mb 
des en zuvörderſt ein Bild feine gnen gei- 
pen Weſens jei. Die Ebenbilvlichkeit kann demzu⸗ 
olge natürlich nur von dem Menſchen in feiner 
XTotalität verftanden werben. Ihre — iſt die 
geiſtige Natur, die Gottverwaudtſchaft, ihre Erſchei⸗ 
nung iſt die al Geſtalt, in melder ber Menid 
auch feine Herrichaft über bie Natur betätigt, welche 
nicht ben Begriff feiner Ebenbilblichleit ausmacht, 
wohl aber als die nächſte und allgemeinfte Bethäti- 
ung berjelben erjcheint. Der Menſch ift ein Statt- 
alter Gottes auf Erden. Die Ebenbilblichkeit, d. h. 
die Anlage und nung um Bilde, ift dem 
Menfcen geblieben, das Bil Ha t er verloren nad) 
feiner Inte el döfa; boch ift ihm ein ver⸗ 
bäfterter Gru ug beffelben, insbejondere des Gleich⸗ 
niſſes geblieben. w wie Dieß bie Ueberrefte ber vielfach 
ſchlimmen Statthalterei der Menſchen auf Erben 
beweiſen. Vielfach freilich gefaltet be. verzerrte 
Bild des Göttlichen in dem jünbigen enfehen | ogar 
um Bilde böjer Dämonen, Man muß bie Unter 
* ma zwiſchen dem Urbilde, Chri 
dem —— der menſchlichen Natur, 
ar fo, wie wenn das Urbild ausſchließlich Gottheit, 
das Abbild pure Kreatur wäre. S. auch den Artikel 
„Ebenbild⸗ in Herzogs Realleriton. 


15. Der Menſch (DIN) bezeichnet bier collekti- 


viſch Die Menſchheit nach ihrem Urſprung in * 
enſchen 
überhaupt, welcher allerdings ber allgemeine Ur, [er 


erften Menfchenpaar, ober in dem Einen 
mensch und das Individuum Adam in 
war. Adam mit Bezug auf Adamah; ber fi thliche 
von der rothen Erde genommen. Ob aber der 
öne, Glänzende, wie Starte will? Allerdings 
beißt DIN im Arabiſchen auch ſchoön fein, glänzen, 
und Geſenius bemerkt: solent Arabes duplex 
genus hominum distinguere, alterum rubrum, | 
uod nos album appellamus, alterum nigrum. 
Denn bie Erbe den Namen von Adam hätte, Ada⸗ 
mab, wie bies ns sgeigiefen werben Ennte, De 
das Wort ap. 2, 7 zuerſt vorfommt, fo 
hätte die — Fi Adam als des Schimmern- | 
den, Schönen guten Sinn, analog den belobenden 
Begeich ungen des erften Menſchen bei andern Bäl- 
tern. Allein offenbar wird Adam Kap. 2, 7 nach der 
Adamah genannt, und fo hat ihn aud) Paulus efaßt 
als den xoixos ( Kor, 15, 47). Vergl. Über Adam 
Deligih, S. 141 und 619. Die Schrift deutet auch 
durch diefen Namen an, daß fie e8 wohl vereinbar 
findet mit der wunderbaren Thatſache, daß ber Menſch 
von Gott geſchaffen wurde, wenn er aus der Erde 
hervorging in der Form eine natürlichen Werdens 
u De aan ber Erde», wie Steffens fich 
aus 


16. Der Sabbath. Die von Schräber und Gerlach 

— Anſicht Über Die ſpäte Entftehung des 
Sabbaths mit der — findet einen — 
ſatz in der Ben eltendmachung der B 
tung des Sabbaths bei Delitzſch (S. 131 ff.). „Der 
Sonntag wird kirchlich gefeiert, aber der Sabbath 
an ber gefegnete und geheiligte Tag ber Tage ıc.” 

Der Sim Dieler und ähnlicher Worte ift le 
klar, namentlih wenn man erwägt, daß D 
unter ben — — nicht — Fr 


PB 


od nare, bie 


Die Geneſis oder das erfte Buch Mofe. 


1—2,3. 


en eg pae 
nem Au nende Par irung 
Fe Freitags, da Alles voll fu 
bes Kreitags ber Erlöfung ba Chr Rarh 

er den Worten: es ift vollbr acht, be6 Öpfunge- 
jabbathe und des Ruhetages Chriſti im ya führt 
mit der Auferftebung Ebrifti auf die nun hervortte⸗ 
tende bobe Bedeutung jenes erſten So bin, 
da Gott ſprach: e8 werde Licht. Lieber bas 
une) Winer, den Artikel Sabbath; Hen 

ber Zag des Herrn. Insbeſondere auch ben 
Sabbath von Oehler in Herzogs —— ap, 
wo das Vorkommen einer ausgeprägten — 
ſchen Sabbathfeier bei den Juden und 
Vorkommen einer heidniſchen, —— 
Wochenfeier entſchieden in Abrede 
die Heiden jedoch beſtimmte —— von * 
— ergibt fich aus den mythologiſchen ©y 


"8 bedeuth len, die Vorzeichen einer 
künftigen heiligen enfymbolit, — in unſerw 
Abſchnitt ſchon zu Beten die Zahl zwei, wie ft 
aus den verichi Gegenſätzen hervortritt (Kim 
mel und Erbe ꝛc.) als be gt der Natur, bee & 
ben, die Zahl drei in dem Gegenſatz ber beiden Ter- 
[ vier als Zah ber Welt, in fofern am 
a Tage = Kosmos um Ganzen feine Voller 

ng erhielt, bie Zahl ſechs als bie Zahl ver Arber 
= b chen als bie heilige Zahl der in ber Gotiesiier 
fl en und vollendenden Gottesarkei. 
ee außerbem bor in bem ficken 
Er — ah, — — 

on or in der 
—— — des — Wortes: Get 
ra 
18. Die ſogenannten Anthropomorphismen dei 


ee 


gegenwärtig gen Rapitelß: Gott Sprach, Gott jah, 
Mi, „Be game authiopomarhöifde uns 2-3 
r 

— rſtellungsweiſe ber Heiligen Schrift. 


ae I * hier bemerken, daß der anthr 
Ausbrud nicht verſtanden fein will ale tal 
dogmatiſcher ger et ag aber * 


Ba wie er ir Be ai ideale Ent 


in ber Bilblichkeit bes menſchlichen Thuns, — 
in dem Sinne, wie wenn das chliche Lehen, 
Thun und Bild das Urfprüngliche wäre, das ſich a 
den Aehnlichkeiten des 
ſondern in dem Sinne, daß das göttli 
Wirken, Ruben die Grundlage bildet * ne 
loge abbildliche Verhalten bes —— = f. Bibel 
wert Johannes, S. 334); ähnli 2 
en 


das a ift für den Tag.bes chen, wicht abet 
m ehrt. 
. Das erfte Kapitel der sad enthält offenbor 


bie Seime aller Grunblehren ber Theolo — um en⸗ 
eren Sinne, ſowie der Anthropologie: die 
Fir bie Lehre von Gott (den erften Artikel — ape 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniffes), feinen ——— 
ten, ſeinem perſönlichen Leben, von. ber Belt, von 
ber religidjen und irbif -tealen Seite ber Bi | 
enblih yom Menſchen, jeiner Natur, Wurde und 
Beſtimmung. Mit dein Bilde Gottes, worm der 
— geſchaffen, wird aber — — 
weiſung — die — 
— in ihver idealen Beſti 
athſchiuß lag von ale gr rn m. em ie 


öttlichen Thuns abicattt, 
then — 


— 


1—2, 3. 


Homiletiſche Audentungen. 
ya ,‚ Öymne anf Gott; Gellert, Gott ift mein | & 
nun ‚Shöpfungeoben; Fr. Ad. Krum⸗ 
die Schöpfungstage.) — dei über das 
tagewerf von Kap. 1— Kap. 2, 3. Gefſichts⸗ 
Die Schöpfung als — Gottes: 
1) Scheer Almadı (ee werde!); 2) feiner Weis⸗ 
Mittel und Zweck, die Nat en und das 
iſd —5 3) feiner Güte (die lebendigen 
en und ihre eiwegung und Nahrung); 4) feiner 
(der Menich). — Die Schöpfung ale Zukunft 
des ei chen⸗ (die Zubereitung bes Hauſes Gottes 
en und bes Menichen für das Haus | — 
ie ek als Abvent des Gott- 
naiden: 1) Die Ta Gottes eine Propbetie 
dien; 2) * vollendete Menſch am Sab⸗ 
bach Gottes eine Prophetie des — — 
* erſte ————— I Vorbild ber zmweiten e 

I hung. — Die Gotteewo 
Dan Abe in ira atur, 2) Gottes Feft ce 

— Der Gotteefabbath eine Prophet 
pe — götiden — Sonntage, — Die Gotteswochen in 
e Beſtimmung des ganzen 
Safe ale in Gtssnohe: 1) Der chili —— e 
darin : die chronologiſche Berechnung ıc.; 
bie Wahrheit darin: die Erwartung ber göttlichen 
(Offenb. 20), — Die Welt nach ihren ver⸗ 
en Geftalten: 1) Als Schöpfung, 2) als Na- 
ige, 3) als Kosınos, / als Aeon. — Die Arbeit 
Gottes umd bie Arbeit des Meufchen. Der Unter- 
* Gemeinjame: a. bie Orbnung, b. bie 
‚ C. Die = — d. das Ziel. ze 
enjaß gegen alte he A 
» —— 


ift fort Mi — Sn 
ri ur a n⸗ 
das Heimat 


— am 
Das eichen feines 


anf — 
mei 2) bie ing eines Gebets, 3) Das 
Die drei erften Tagewerfe 
als ber brei I ip — Das Wort 
Gottes ai has DR Machwort ber ns: = Der 
— als die Kraft der Peru er Gottes⸗ 
Die Schöpfung ein Spiegel bes Dreieini- 
en Offenbarung bes Lebens 
—— El een — mic 
t; e ſinnbi einungen des 
— in ber Treatike eelicen ee 

un Könhrheit bes Na ng vi Kran _ 
| bes Herrn im Werke der Schöpfung: 
- HD Zuſammenwirken aller feiner Eigenfihaften 
‚ Allgegenwart, ———— xc.); 2) bie 
aller feiner Ei ale — Einzelne 
Abſchnitte und Bere ® .i: Im An eng 
urt —2 ugleich bie Geburt der Zeit. 
it unb Zeit ım — 

Se Miami, a. das Wirken in 
a ou der Zeit, b. bie 
te, Beutel — Das 


der Welt — @oitee (BI. en 1). — 


Die — oder das erſte Buch Moſe. 


atland en ‚ bes menjchlichen * —3 — 
r 


Möglichfeit eines unendlich verſchiedenen 
Ei 
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ıbe für ben — 3) der Sm 
fat und bie 


der Men — überhaupt, 2) * einzelnen 
—— Die Wuſte und Leere bie erfte Geſtalt 
der Welt. — Die Grundlegung ber Welt (Eph. 1,4 
u. a. O.). — Der Geift Gottes der Bildner aller 
Lebensgeftalten. — Das Gotteswort: es werbe: 
1) Wie das Werden ber Welt zurückweiſt auf das 
ewige Sein des Wortes; 2) wie Das ewige Wort ber 
Grund ift fir Das Werben der Welt. — Das Wort 
„es werde” in feinem Wiederhall durch die Zeiten 
als Wort der Schöpfung, der Erldiung, der Verklä⸗ 
run Die erfte beſtimmte Schöpfung: bae Licht. 
Die. te Bebentung bes Lichts, feine phyſiſche und 
je: ea Bedeutung. — Der Blid Gottes auf 
das Licht. — Das Licht eine Duelle des Lebens: 
1) Seiner Güte im Grunde, 2) feiner — in 
ge be ech —9 — Bei * Bine is (7 

eich bie n pflichen Finfterni 
ie jcbr man ae vor der Bermengung 


efchen um und geiftigen —— I Ag 
te. — 

der Fee — * — n She Hr Sem 
he —— ſeiner —5 — — ee Beakıeke 
oder bie in $ 
Zeit. — fung des ehe di Tagewerk —* 
tes: 1) Das Sl * 2) ein ganzes Tagewerk, 
8) ein ee — ein folgerreiches 


Tagewerl. — Der erfte in. & — 8: Das zweite 
—— oder das Himme kgewölbe. Das Him⸗ 
blbe in feinen wechſelnden Erſcheinungen ein 
fan Bild des unfichtbaren Himmels. — B.9 
: Land und Meer. Die Schönheit des Landes, 

die Febabenpeit des Dierres, Die bilbliche Beben 
bung des Landes: Gottes Stiftungen, bes Meeres: 
ende Bölferleben. — Der zweite Tag Got⸗ 

| 8.913: Die Erbe und die Pflanzenwelt. Die 

grüne Erbe ein Kind der Hoffnung. — . Pflanze 

6 Borfpiel und Sinnbild alles Leben . 


Fürſorge Gottes in der 
bor ber Erſcheinung ber hier Kr A 
— Diefe Fürlorge ein Bild der glei en Fi orge 
womit er unfer Heil von Emigleit t und 
ſtellt — Die nn nal ber * 
vor der Erſcheinung enſchen n r Schri 
und ber Naturkunde (Kohlen, nn an Salze xc.). 
— Der dritte Tag. B. 14— 19: Die Schöpfung 
ber Simmelslühter für die Erde. — Die Sonne. 
Der Mond. Sonne und Mond (Pſ. 8. 19). Die Stern- 
tjwelt. — Ein Olaubensblid in die Sternwelt. — 
Die Beftimmung der Geſtirne für Die Erbe: 1) @ot- 
teszeichen für wen Glauben, 2) heilige Zeichen für 
bie Fe er ber Glaubensfeier, 3) geiftige Weder 
und Kübrer für das geifige. Menſchenleben, -4) 2er 
bensheerbe für das kre iche Reben. — Der vierte 
Tag. B. 20-23: Das Leben ber Fiſche im Meere 
und ber Vögel unter den Himmel ein Zei en der 
eins 
ger Weſen. — Der Segen Gottes über bie 
twelt (im allen Lüften, in allen Meeren). — Der 
8. 24. 25: Thiere der GErde als 


Die 
Renten: 1) Die nähhften Vorzeichen 


Rage 
chen. 
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und Bilder des a lebens, 2) feine nächften 
Gchülfen, 3) feine n Bn Lebensbedingungen. — 
8. 26-31: Die Schöpfung des Menfchen: 1) Ein 
Rathſchluß Gottes, 2) eine Ankündigung des Bildes 
Gottes, 3) das letzte Merk Gottes. — Die Beftim- 
mung bed Menfchen: 1) ©ottes Bild in feiner An⸗ 
lage und Vollendung, 2) Gottes Gleichniß in feiner 
Erſcheinung. — Die vollendete Erfüllung dieſer 
Beftimmung. — Die Eine Gottesbildlichleit in dem 
Segenja des Mannes und des Weibes. — Der 
Segen Gottes Über den Meufchen: 1) Seine Zu- 
tunft, 2) feinen Beruf, 3) feine Güter und feine Nah» 
rung. — Die Stiftung der Ehe (|. Kap. 2). — Der 
Beruf de8 Menſchen durchweg ein berrichaftlicher 
Beruf: 1) In der Stellvertretung ®ottes, 2) in bem 
Walten über die Thiere, 3) in der freien Selbft- 
beberrihung. — Die Reinheit der erften = geprung: 
— Das Urtheil Gottes: Sehr gut. — V. 24— 31. 
Der jechste Tag. — Die Vollendung der Welt, der 
Sabbath Gottes. — Die Bebeutung der Ruhe Got- 
tes am —— Tage. — Der Sabbath Gottes: der 
Sabbath des Menſchen: 1) Der Menſch ein Sabbath 
Gottes, 2) Gott der Sabbath des Menſchen. — Der 
Gegenſatz zwiichen ringendem Schaffen und feftlichern 
Wirken auch im Menichenleben. — Der Segene- 
ſpruch Gottes über ben Sabbath. — Der bath 
in feiner Bebeutung: 1) Sein Duell im Herzen 
Gottes, wie Das Leben des Menſchen (die Seligteit 
Gottes); 2) feine Vorzeichen: die Feierpauſen N ott 
fah, daß e8 gut war) wie die Beierabende Voripiele 
des Sonntags; 3) feine Fruchtbarkeit: die Hefte des 
Alten Bundes, der Sonntag des Neuen Bunbes, Die 
— Sabbathruhe und Sonntagsfeier der Ewigkeit. 
— Das feftliche Verhalten nach dem Vorbilde Got⸗ 
tes: 1) Ruben, 2) jegnen, 3) heiligen. — Die erfte 
Bollendung der Welt ein Vorzeichen ihrer einftigen 
Bollendung. 
Starte, V. 1: Die Frage, was Gott vor ber 
— —— der Welt gethan. Er hat uns erwählet 
(Eph. 1, 4), er hat uns das Reich bereitet (Matth. 
25, 34), er hat uns Gnade in Chriſto gegeben 
(2 Tim. 1, 9), er hat den Rathſchluß der Schöpfung 
emacht. — Es verftehen Einige hierdurch den An- 
Fan den Sohn Gottes (Kol. 1, 16; Offenb. 1, 8), 
Bon auch die chalbäijche Ueberjegung gulet inbent 
e es gibt: in ber Wersheit (vergl. Weish. 9, 4; 
j. 104, 24; Spr. 8, 22); weil aber der Sohn Got⸗ 
tes niemals jchlehthin der Anfang genannt wird 
(f. jedoch Kol. 1, aexn), Moſes überdem auch ben 
Urfprung der Welt beichreiben will, jo wird bi 19 
bie erfte Erklärung (nämlid vom Anfang der Schi 
plung) der andern vorgezogen. — Mojes wirjt mit 
telen Worten: im Anfange, alle Gründe ver 
beibniichen Philoſophen und Atbeiften über einen 
Haufen, mit welchen fie die Ewigkeit ber Welt, oder 
daß fie ungefähr aus unzähligen Stäubchen (ato- 
mis) entſtanden fei, behaupten wollen (j. Röm. 1, 
19, 20). — Daß die Welt nicht ewig jei, fieht man 
aus folgenden Schriftftellen: Pf. 90, 2; Spr. 8, 22. 
24.25; Jef. 45, 11.12; vgl. ®. 13; Matth. 13, 35; 
24,21: 25, 34; Mark. 10, 6; 2 Tim. 1, 9; 2 Betr 
3, 4; 3ob. 17, 24; Ephel. 1,4; 1 Betri 1,20. — 
Der Geiſt Gottes ꝛc. (Pi. 33, 6). — Zu 3.3: Bom 
Sprechen Gottes. Obwohl Gott nicht gerebet hat 
wie wir Menjchen, jo ift Dod das Sprechen Gottes 
eine wahre eigentliche Rebe geweſen in einem zwar 
öheren, aber auch eigentlicheren Verſtaude, als das 
von dem Menichen gefagt wird. Denn wie 


1—2, 3, 


Gott wahrhaftig und eigentlich zeuget, o j 
auf eine atiitiihe Beil, wie * Dhenf alſoi 
es auch mit dem göttlichen Reden. — V. 5: Au 
nem Sonntage hat Gott das Licht erichaffen, find Die 
Kinder Iſraels durch's rothe Meer gegangen x. — 
Gott ift ein Vater der Lichter (Jak. 1, 17), des iu 
Kerlichen Lichte (Vater?), des innerlichen, natärr 
lichen Vernunftlichtes, bes geiftlichen Onadenlichtes 
und bes etvigen Kichtes im jener Herrlichkeit. — 
V. 11: Die Kräuter nit nur ein Proviantheus, 
fondern auch eine Apotheke. — Zu dieſem dritten 
Tage gehören auch bie unterirdiſchen Schäße, ale 
Ehelgehteine, Metalle und andere Mineralien. — 
8.29: Man kann nicht anders fagen, als ba fie 
die Freiheit gehabt Bub Fleiſch zu efien. Ob fie 
aber wirklich fich beifen bedient oder lieber Fruͤchte 
und Kräuter gegefien, das läßt man billig an feinen 
Ort geftellt fein. — [B. 31: Da Gott Allee auf d- 
nen Augenblid hätte zu Stande bringen können, ſo 
fann man feine en: Urſache anzeigen | 
warum er Dazu ſechs Tage beliebet, wenn man 
bedenkt, daß Sebi e vielleicht eine Abficht gehabt auf 
die jech8 großen Veränderungen in der Kirche 
auf endlich der Sabbath der werde 
Demnad) ift der erfte Tag ein Vorbild auf bie 
von Adam bis auf Noah ꝛc.]). — Ein Chriſt 
fi zwar der Kreaturen gebrauchen, aber er 
biefelben nicht mißbrauchen (1 Kor. 7, 31), daß 
nicht wiber ihn feufzen (Köm. 8, 19). — 2,3: 
Erörterung, ob bie erften Menjchen ſchon zur Sab⸗ 
bathfeier gen geweſen. Dagegen: 1) Ex 
jeber an gewiſſe Seiten und Orte gebunbene Gottet⸗ 
dienft bat fein Abjehen auf den Dienichen nach bem 
Fall; 2) der Menſch im Stande der Unſchuld Hat zu 
allen Zeiten und an allen Orten Gott gebient x, 
ber Sabbath fei erft in ber te nackt: Gett 
babe nur den Juden den Sabbath gegeben. Gränte 
dafür: Berufung auf den Inhalt unjerer Stelle x. 
— Der Sab bien eine Wohlthat Gottes. 
Schröder zu V. 3: Damals ſprach nu a 


Wor⸗ 


Chryſoſtomus, „es werde Licht“ und es warb Ri 
jetzt aber hat er es nicht geſprochen, ſondern i 

unſer Licht geworden. — Aus Valerius He 
Aber das iſt noch viel mehr, daß uns der Herr 
endlich nach dieſem zeitlichen Licht verſetzen wird 
in's ewige er da wir Gott in feinem 
Lichte von Angeficht au Angeficht [hauen und im 
ewig — immliſchen Lichte und Glanze wer⸗ 
ben preiſen. — Bon Luther: Er redet nicht gram⸗ 


matifhe Worte, fondern wahrbaftige md 
So find Sonne, Mon, | 


weſentliche Dinge. 
Himmel und Erde, Betrug, lus, ih und u 
ſchlechte Worte Gottes, ja kaum eine Silbe und 
Buchſtab ur egen a Aare Kreatur zu rechnen. 
— Bon Michaelis: Moſes jucht in ber ganzen 
Schöpfungsgeichichte Gott nicht blos als alımädıng, 
jondern zugleich als vollkommen weiſe und gütig 
vorzuſtellen, der alle feine Werle überlegt bie 
befte Welt geichaffen habe. — 8. 6—8: Der Schluß 
ftein bes erften Tagewerks war eine 

auf das Werk des zweiten Schöpfungstages. 
Grund des in das ** Weltchaos ſondernd ſchei 


nenden Lichtes trennte Gott. — Aus Calvin: Wohl 
wiſſen wir, daß die Regengüfſe auf natürliche Weiſe 


bald wir durch der Wolfen Ungeftim ü 
fein können, wenn nicht die Sataralten bes Hi 


entfteben, aber die S t ha üben wie 
e Himmels 
durch Gottes Hand verſchloſſen wären. — Gott 


iligen erfolgen werde. 














1—2, 3. 


nannte. Das jpätere Benennen Seitens bes Men- 
fchen ift nur die prophetifche Erfüllung Des Nennens 
® sttes hier und ſonſt. — Zu 8. 9—13: Der erften die Thiere, 
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und mifcht ſich der Atmoſphäre bis zu ihrem äußer- 
ſten Saume bei. — Daß Gott Segen ſpricht über 
brüdt den Gedanken aus, daß Gott den 


IE Den) Trennung (V. 6— 8) folgt eine, Thieren Die Kraft zur Fortpflanzung ihres 
zweite, eng und innig zufammenhängenb mit | Geſchlechts ſchöpferiſch mittheilt, weift alfo auf 


einander und ſich gegenfeitig 2 bebingenb, weßhalb 
Einige fogar 8. 9 und 10 nody zum vorigen Tage 
rechnen wollen. — Balentin Herberger: Ifl's 
nit ein Wunder? Du nimmft eine 
Samkörnlein und ftreuft fie neben einander auf Ei⸗ 
nen Grund und Boden, da fie einerlei Nahrung, 
Saft und Wartung haben, dennoch verwechſeln fie 
fid ie fondern ein jebes bringt feine Art: eines 
werk, das andere gelb, die Früchte ſüß und fauer, 
braun und ſchwarz, roth und grün, wohlriechend 
und ſtinkend, hoch und niedrig. Alſo ob wir ſchon 
als die Samkörnlein auf Einem Gottesacker bepra- 
ben werben (Jeſus Sir. 40, 1), fo werben wir Doc 


am 
fein, jo 


ie 
Darum Ipringt bie ein Funken des ewigen Lebens. 
— Aus Calvin: Auf ung habe Mofes mehr Rüd- 
fiht genommen, ale auf die Geſtirne, ‚gen wie es 


if Chriſftus (Dffenb. 22, 16), die Sonne ber Ger 
tehtigkeit (Mal. 4, 2). — Marlirt treten die Thiere 
des Waſſers ben Thieren ber Ruft gegenüber. 


—ñe Dieſ ie — — 
e Licht, jenes die verlörperte Finſterniß; 
us feinen Tiefen gibt es weder Sommer noch Win⸗ 
kt, es iſt das ſchiwere melancholiſche Element, wäh⸗ 
rend die Luft, Leicht und heiter, Leben und Odem gibt 
alleuthalben. Die Bewohner des erfteren find denen 
der Ieteren, ben Vögeln, wie Waſſer und Luft, Fin- 
und Licht entgegengefeßt. Der Fiſch ift dalt, 

‚ Rumm, der Bogel warın, frei und voller Me⸗ 
lodit. Doch nicht ohne Grund wurden beide an Ei⸗ 
za und bemielben Tage geichaflen. Sie haben 
Bikes gemeinfam und find im Bau und in ber Be⸗ 
gung einander nahe und eng verwandt; ber bunt« 
Schuppenpanzer bes Fiſches meift auf ben 

od des Boaeld, und was dieſem bie 

jenem bie Slofien. Waffer und Luft 
ja auch einft beilammen gewohnt, und nod) 
wie bie Luft in Meer und Erde hinunterfteigt 
3% er belebend ae ſteigt ſeiner⸗ 
ſein das Waſſer überall aufwärts in ben Luftkreis 






nd vol 


das Werk der Welterhaltung hinüber. „Hier Hl zu 
jeben, was eigentlich Segen beiße, nämlich eine kräf⸗ 
tige Mebrung. Wenn wir fegnen, fo thun wir nichts 
mehr, denn daß wir Gutes wünjchen; aber Gottes 
Segen klingt zur Mehrung und ifl bald kräftig, wie 
wiederum ſein Fluch eine Verkleinerung und auch 
bald Fräftig iſt.“ Luther. — Nur die größten Wafler« 
iere werden namentlich aufgeführt, weil aus ihnen 
die Größe, die Allmacht und Herrlichkeit des Schd- 
pfers am hellſten hervorleuchtet. Die Randtbiere 
ein Brobuft aus der Erbe — mit erdwärts geſenkten 
Köpfen. — Verſchiedene Anfichten Über die Zeit der 
Erihaffung der Engel (S. 20). — Auch der Erlöfer 
ruhet den ftebenten Zag über im Grabe. — In bie 
lich feiernder Stille Tag bie junge Welt, ein Spiegel 
der Gottheit, vor den mitfeiernden Blicken des noch 
ungefallenen erften Menſchenpaares, das als Bild 
Gottes 2 feiner Achnlichkeit den Sabbath Gottes 
in der Sch prung und den Sabbath der Schöpfung 
in Gott harmonisch in fich vereinigt darftellte. — 
Bon einem Sabbathgeſetz fteht kein Wort im Texte. 
Ziraels Tpätere Sabbathe waren erinnernbe (wie das 
ganze Geſetz Erkenntniß der Sünde weden follte) 
bilber dieſes Gottesſabbathes nach der Schöpfung 
und unerfüllte Boeißiagungen auf die Vollendung, 
nicht 6108 der Theolratie des Alten in der Chrifto- 
fratie des Neuen Bundes, fondern auf die Endvoll⸗ 
endung der gegenwärtigen Orbnung der Dinge über- 
baupt am letzten großen Sabbath ꝛc. — Die Alle 
orifirung ber — auf die Zeiten des 
eiches Gottes bei den Alten (S. 23). — „Sechs 
Tage, ſagt Calvin, verwendet der Herr zum Bau der 
Weit, nicht als hätte er ſolcher zeitenge bedurft, vor 
dem ein Augenblick wie tauſend Jahre iſt, ſondern 


chdas will er: uns feſthalten bei ber Betrachtung jedes 


feiner Werke. Denjelben Zwed gerade hat er auch 
bei feiner Ruhe am fiebenten Tage.” [In ähnlicher 
Weiſe hat ſich ſchon Auguftin geiubert. Es liegt 
daber zu Grunde eine abſtrakte Auffaflung ber gött- 
fihen Allmacht und eine bebeutende Verlennung dee 
Naturbegriffs. Luthers Vermuthung: der Sünben- 
fall ſei — am erſten Schöpfungstage um die Mit⸗ 


tagszeit efelgt 
Lisco: Todt iſt nichts in der Schöpfung. Alles 
lebt, aber in ſehr mannigfacher —38 — Der 
Menſch iſt au Gottes Bilde geichaffen , d. b. ſo daß 
bie ganze göttliche Herrlichkeit in verfleinertem Maß⸗ 
ftabe an ihm bervorleuchtet. Er bat eine gottver- 
wandte Natur, und darin liegt bie Möglichkeit und 
Fähigkeit, Gott immer ähnlicher zu werden. — Das 
anze Menſchengeſchlecht ift eine große Familie. Alle 
(nd Blutsverwandte. — Die Herrichaft des Menſchen 
ber die Natur geſchieht in fortſchreitender Entwid- 
lung und Ausbreitung durch Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, durch Erforſchung ihrer Geſetze, buch Benutung 
ihrer Kräfte (freilich unter der Bedingung des Lebens 
im Geift durch die Semeinichaft Gottes), 
Gerlach: Die ganze folgende Se ift nur 
für die Menſchen je R gemäß dem menſch⸗ 
fihen Standpunkt) geichrieben ; daher erfcheinen 
Sonne, Mond und Sterne, des Himmels Heer 
(Kap. 2, 1) blos als Lichter an des Himmels Feſte 
und von des Himmels Bewohnern wird uns nichts 
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erzählt, obwohl ſchon in biefem Buche vielfältig bie 
Engel vorkommen und der Fall einiger Ihon Kap.3 
vorausgeſetzt wird ꝛc. — Alle Dinge haben einen 
Anfang gehabt. — Die Welt follte in dem Ge⸗ 
genjaß von Himmel und Erbe, welder im Kleinen 
auf Erben in Geiſt und Natur und im Menjchen in 
Geiſt und Fleisch ſich wiederholt, entwideln. — Got⸗ 
te8 Sprechen ift alfo, wie ſich das von ſelbſt verſteht, 
nicht das Hervorbringen eines hörbaren Schalles, 
ſondern es ift das Verwirklichen feiner Gebanten 
durch eine That feines Willens. — Das „Nennen“ 
ift fo viel, als feinem Weſen oder feiner Erſcheinung 
nad) etwas beftimmen; es wirb Damit Gottes über 
Alles waltende und denkende Macht bezeichnet. (Hier 
ift aber wohl das Nennen nicht als fchöpferiiches 
Rufen felbft gemeint, fonbern Ausdrud ber gött- 
lichen Brehm) — Die obere Wölbung, 
von welcher Licht und Wärme und befruchtende 
Feuchtigkeit Ieguenb auf die Erde berablommt, bie 
mit ihren wunderbar fich bewegenden und ftillftchen- 
den Lichtern die Betrachtung auch des roheſten Men⸗ 
chen wedt, und Die Ahnung und Sehnfucht zu einer 
höheren Heimat, als die irdiſche, emporzieht, ift das 
fihtbare Unterpfand, ja vielleicht der ferne Schimmer 
einer überirdiſchen Lichtwelt, und trägt daher einen 
Namen mit ihr, mit dem Reiche, wo in ungetrübtem 
Lichte „unſer Bater in dem Himmel“ ng offenbart. 
— Wie uriprünglich Alles Meer war, jo wird auf 
ber verflärten Erbe fein Meer ferner fein. — Ver⸗ 
fehrt ift e8, weil bier von Fruchtbäumen die Rebe 
ift, zu meinen, bie andern, wie die Dornen und Dis 
In, feien erft nach dem Kalle des Menſchen entftan- 

. [Nur daß fie den Ader — belaſteten, wird 
nach Auguftin ale Strafe bervorgehoben.] Ganz 
pafleude Unterfheibung einer Ebenbildlichkeit des 
Menſchen, die nicht verloren geben könne, und einer 
jolchen, Die verloren gegangen fei (S. 5). — Sorg- 
fältig zu hüten bat Fr der Leer vor den jüdiſchen 
abeleten, die auch unter den Chriſten Eingang ge⸗ 
den haben, als ſei der Menſch zuerſt als Mann 
und Weib in Einem erſchaffen nachher beide 
Geſchlechter getrennt worden. — Gott ruhete x. 
Die vollkommene Ruhe und bie größte Thätigkeit 
find Eins in ibm (f. Joh. 5, 17). — Ob mit der 
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Dffenba der Schöp eſchichte auch eine be⸗ 
— Geier Ban angeorbnet, ober 
ieſe erſt dem Volke des Geſetzes mit ben a 
Geboten gegeben worben fei, ift dunkel, doch 
Letztere wahrſcheinlich, wenigſtens findet ſich im er- 
ſten Buche Moſe von der Sabbathfeier feine Spur, 
noch weniger aber bei heidniſchen Völlern; bie ba 
einigen vorkommende Wocheneintheilung konnte au 
nad) den Monbvierteln gemacht fein. (Die Kenntni 
ber Woche und die religidie Weihe dieſer 
bildet doch wohl die patriarchaliſch⸗ religiöſe Bafıe 
des Sabbathgejeges, Das ebenſo wenig ganz a 
— * gekommen ſein wird, wie irgend ein 
anderes. 

Calwer Bibelerklärung; Die Siebenzahl— 
durchꝰs gange Alte Teſtament ei , erinnert aud 
an das AYubeljahr und die Sab ruhe, bie dem 
Volle Gottes droben beichieben ift, wohin Jeſus vor⸗ 
angegangen, ben Seinen eine Stätte zu beveiten. — 
Bunfen: Die Schöpfungstage geben von un 
Licht, von einer Ausftrömung des Lichtes zur andern 
Der Menfch als das eigentliche Lichtgeſchöpf J die 
a he aumfrüchte „Über der 
im Gegenſatz ber Knollengewächſe, die unter Dem 
Kraut begriffen find (9). — Zeichen. Sonne, Mexb 
und Sterne, insbefondere aber Sonne und Mond 
follen Zeichen fein für Drei wichtige Punkte: für feR- 
liche Zeiten (Neumonde, Sabbathe), für Tage bei 
Monats und für das Neujahr (Anfang des Sonne» 
und Monbjahres). — Die Woche hat ihre natürliche 
Grundlage in ber ungefähren Dauer ber vier Phaſe 
oder Ericheinungen der Mondſcheibe, deren 
das nächſte Zeitmaß bilbet, ven Monat, nach ber all, 

emeinen Anſchauung aller Semiten. Aftronomiid 
5 die Siebenzahl in der alten Welt, und namentlid 

i ben Semiten, ihre Darftellung in den — Pla⸗ 
neten ober Wandelſternen nach der Anſchauung ber 
Sinne (9): Mond, Merkur, Venus, Sonne, Bars, 
Jupiter und Saturn. Daher kommt auch die Rei 
benfolge unferer Wochentage. — Arndt (Chriſtut 
im Alten Bunde): So lange e8 eine Welt gibt, 
e8 einen Advent. — Die Geburt der Welt war 
große Augenblid, von dem es heißt: Gott ſprach: «4 
werde Licht, und es warb Licht. 


Zweiter Abſchnitt. 





„d adies, d die nd die paradieſtſchen St 
Die Een ar u Meufhen vn 


ans. Theokratiſg. 


Zehoviſtiſch. 


Kap. 2, 


4-268. 


A. 
Die des Menſchen barrenbe Erbe. 
Dies find die Stammgefchichten [Genenlogien] des Himmeld und ver Erbe bei ihrem 


Erfchaffenwerden [in der Zeit ihres Erihaffenwerdens] an dem Tage [hier find die fehl 
Tage Ein Tag], da Jehovah Bott [nicht Gott Jehovah, noch weniger Gott ber Ewige. Iiracid 


Gott ald Gott aller Welt] Erde und Himmel 


machte [ber theofratiihe Himmel wird vom dei 


5 Erde aus vollendet]. * IUnd)] alles Gefträucdh des Feldes [Epelgemäcs] — noch war ed nicht 
geworben auf Erven, und alles Kraut des Feldes — noch war es nicht aufgefpreft, 
denn Jehovah Gott Hatte nicht regnen Yaffen auf die Erde und Fein Ervenmenfch [Adam] 
war da, zu bauen die Menfchenerve [Udamah]. | 
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B. 
Die Erihaffung des paradieſtſchen Menſchen. 


Aber ein Mebel flieg empor von der Erde [mit Inbegriff des Meeres] und träntte 6 
bie ganze Oberfläche des Erdbodens [der Adamah oder ded Landes). *Da bildete Jchonah 7 
Gott den Menfchen aus Staub vom Erdboden, und er hauchte in feine Nafe Odem 
Seelenhauch] des Lebens, und fo warb ber Menſch eine lebendige Seele. 


C. 
Die Erſchaffung bes Paradiefes. 


Und Jehovah Bott pflanzte einen Barten in Wonneland [Eden] nach Sonnenauf- 8 
geng [Ofen] Hin; dahin fegte er den Menfchen, ven er gebildet. »Und Jehovah Bott 9 
lie auffprofien aus dem Erbreich allerlei Bäume, reizend von Anſehen und gut zur 
Speife, und den Baum des Lebend mitten im Garten; dazu den Baum des Erfennend 
des Guten und Böfen. "Und ein Strom geht aus von Wonneland [Eden], zu tränfen 10 
ben Garten, und von da aus theilt er fich und iſt geworben zu vier Hauptſtroͤmen 
Serge »Der Name des erften iſt Piſchon * Strömende]; dieſer iſt's, der um⸗11 

lals Stromgebiet] dad ganze Land Chavila, woſelbſt das Gold it. *»Und das Gold 12 
dieſes Landes iſt gut [fein]; eben daſelbſt iſt Bedellion und ver Edelſtein Schoham [Onyr). 
"Und ber Name des zweiten Stromes iſt Gichon [ber Hervorbrechende, Brauſende, von NA], 13 
und der iſt's, welcher umfaßt das ganze Land Kuſch. * Und der Name bes dritten Fluſſes 14 
iR GShHinpekel [der Pfeilfchnelle, der Reißende) ; ver iſt's, welcher Hinzieht vorderſeits von 
Afer [örlih von Afſur?!. Und der vierte Fluß, das iſt der Euphrat. 


/ D. 
Das parabieftiche Leben. 


Und Jehovah Bott nahm den Menfchen und ließ ihn nieber im Garten Edens, 15 
daß er ihn bauete und bewahrte. *»Und Jehovah Bott gebot dem Menfchen und ſprach: 16 
 senallen Bäumen des Gartens ſollſt du [nicht bios magft bu] [vet eigentlih] eſſen [sr 
| ‚ "aber von dem Baume des Erkennens des Guten und Böfen, nicht efien follf 17 

va von bem, benn welches Tages du iffeft von dem, wirft du [re eigentlich] des Todes 
Reden ;DM N]. | 
B. 
Paradieſiſche Entwicllung und Stiftungen. 


Und Jehovah Bott ſprach: es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, ich will 18 
ihm eine Hülfe [Sehülfin] machen, die ihm fei mie fein Gegenbild [fein Gegenfag, Spiegel- 
büb, fein anderes Ih]. *Und Jehovah Gott bildete von dem Erdboden alle Thiere ded 19 
Feldes und alle Vögel des Himmels, und brachte fie zum Menfchen, um zu fehen, wie 
er fle nennen würbe, und Alles, wie es der Menfch für fi) benennen würbe, jedes be⸗ 
feelte Leben — fo war [dann] fein Name. *Und der Menfch nannte die Namen für 20 
rglles Vieh und für die Vögel des Himmeld und für alle Thiere des Feldes, aber für 

‚keine Hülfe, die ihm war wie fein Gegenbild. *Da lieh Jehovah Bott 21 
tollen einen tiefen Schlaf auf den Menfchen, daß er entfchlief, und nahm Cine von 
' fen uppen und fchloß zufammen das Fleiſch ihrer Stelle [Bertiefung, die dach ihre 
Geiskhne eniftanden war). "Und Jehovah Bott erbaute die Rippe...*': ex- nom Menfchen 22 
| 55 zum Weibe und er führte ſie zu dem Adam. „-*Da ſprach ver Menſch: fie23 


8 endliä, [diesmal], Gebein von meinem Gebein und Fleiſch von meinem Fleiſch. 
wir man Männin [Hab] Heißer, denn bom Wanne [Ih] genommen ift fie. 
im wird ein Mann feinen Vater and feine Mutter verlaffen und wird anhangen 24 
Wk Weite, und fie werber fein zu Einem Fleiſch. *Und fle waren beide nadt, ber 25 

Monk un fein Bel) ar fie ſchamten ſich nicht. 
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tritt damit die Bedentſamkeit biefer Ber 
Eregetiſche Andeutungen. Mar bervor. Einmal wirb aber bie ſchri 
1. Der vorftehende Abfchnitt Kap. 2, 4—25 | Einheit zwiichen ven Elohim - Abfchnitten 
bängt mit bem folgenden Abichnitt bis Ende hovah⸗Abſchnitten Damit veranfchaulicht, I 
Kap. 3 zufammen dürch die eigenthümliche Be⸗ |ift der Abjchnitt zuglein eine Ausfage, 
zeihnung Gottes mit Jehovah Elohim. Auch mit | Bunbesgott Ifraels, welcher zuerft der B 
Kap. 4 bat er noch einen näheren Zufammenbang, | des parabiefiihen Adam geweien, Ei 
in fofern die nähften Tholeboth erit mit Kap. 5, 1 | Elohim, dem Gott aller Welt. Zugleich 
beginnen. Daß aber mit Kap. 2, 25 wirklich ein | der centrale Standpunkt des theofratifcdt 
Stüd fi abſchließt, ergibt fih ans dem großem | nach welchem Jehovah der Gott aller W 
Gegenfag, worin bie Gejhhichte bes Sünbenfalls | Adam mit feinem Paradiefe das milr 
Kap. 3 zu der Geſchichte des Paradiejes Kap. 2 Centrum aller Welt, fergeftellt (über d 
fteht. Keil bezeichnet die gan Abtheilung bis zu | Jehovah und Elohim ſ. noch Keil, S. 35 
den nächſten —*2 (Kap. 5, 1) als Geſchichte | endlich unſern Abſchnitt Kap. 2 insbeſe 
bes Himmels und der Erde. Auf die Vollendung | langt, fo Überfchreibt ihn Knobel: „oh 
des Schöpfungswertes Kap. 1 folge bie beginnende | pfung, zweite Erzählung.” Es muß ab 
geſchichtliche Entwicklung der Welt mit der Ge- | werben, baf bier die Genefts ber Erbe i 
ſchichte Himmels und der Erde in drei Abichnitten: | fa zu der genetifchen Folge nach ber pri 
a. von dem Urftande bes Menſchen im Baradiele | Ordnung der Dinge bargeftellt wirb, fo 
(Kap. 2, 5—25), b. dem Sünbenfalle (Kap. 3), | als das Prinzip an die Spige tritt, (A 
c. dem Zerfallen des Einen Menfchengeidhledhts in | das posterius in der Erfheinung ift B 
zwei nad ihrer Stellung verſchiedene BGeichlechter | nach der Idee). Freilich eine Bafis muf 
(Kap.4). Dazu ift zn bemerken: 1) daß mit Kap. 2 | Darftellung ſchon geben in der vorhande 
doch noch Fein eigentlicher Beginn gejchichtlicher | aber zur parabieflihen Erbe wirb bie 
Entwidlung im engeren Sinne vorhanden ift, | durch den Dienichen. Die parabiefliche 
2) daß fich —*— offenbar Kap. 4 — Kap. 6, 1—7 | ihren Stiftungen, wie fie den Gegenſatz 
— zu einer beſtimmten Einheit als und Erbe, oder vielmehr Erbe undf 
Folge der Geichichte des Sünbenfalle Kap. 3; | vereinigt, das ift ber Grundgedanke be 
nämlich a. die Entwidlung ber kainitifchen Linie, | Kapitels. Eine theil® verwandte, theil® 
b. die Entwidlung der fethitifchen Linie, c. die, dene Auffafiung des Gegenſatzes, f. 
Verwicklung beider Linien zu ihrem beiderfeitigen | S. 138. Aus der Borausfekung ber E 
Berderben. So weit alfo geht die Geſchichte ber | ih, daß der Verfaſſer ſchon eine ander 
erften Welt unter bem religiöfen Gefichtspunkte. | lung der Schöpfung voransjett und ba 
Bis zu Kap. 5 aber gehen von bem ‘Beginn unfers | genwärtige Darftellung nur eine Ergä 
Abichnittes die Tholedoth des Himmels und ber | einer andern Seite geben foll. Daß bier 
Erde. Mit Recht befteht Keil darauf, daß bie Be- | ftehung ver Gewächle überhaupt der Entf 
zeihnung Eleh Tholedoth auch hier eberfchrift | Menſchen vorangehe, wie Knobel fagt, if 
zum Folgenden ſei (B. 33). Es fragt fi, in wel- 


hem Sinne. Mit Grund bemerkt Keil, ram 
(nur im Plural und nur im Stat. constr. vorfom- 
menb, ein hiphiliſches Nomen von TRY gebil- 


bet und eigentlich die Zeugungen oder die Nachkom⸗ 
menfchaft von Jemand bezeichnend) bezeichne nicht 
bie Entſtehungsgeſchichte des genitivifch Genann⸗ 
ten, ſondern immer deſſen Zeugungs⸗ und Lebens⸗ 
geſchichte (und Geſchlechtsfolge, ſetzen wir hinzu, 
d. h. doch ſeine fortgehende Geneſis in ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht). Alſo könne das Wort bezogen auf Him- 
mel und Erde nicht den Uranfang von Himmel 
und Erde bezeichnen (gegen Delitich), fonbern nur 
die Entwicklungsgeſchichte von Himmel und Erbe, 
nachdem fie vollendet worden. Denn 3. B. bie 
Tholeboth bes Noah bezeichnen nicht feine Geburt 
und Erzeugung, ſondern feine Geſchichte und bie 
Erze gung feiner Söhne. Ans dem Geſagten folgt 
Alſo, daß bie Dienichengeichichte von Kap. 2 bis 
Ende arv. 4 nicht nur als eine Geſchichte der Erbe, 
fondern andy des Himmels betrachtet wird. Und 
allerdings ift das Paradtes"riq_geifligem Sinne 
Himmel und Erbe zugleich. Faflerq wir nun ins- 
and F — Jehovah⸗ EI Gelled. Das 39 
und 3) in’8 Auge. Wenn in diefem Abjangmitt ftatt | Felſes. Das IH mit der Negatio 
bed bisherigen Elobim zwanzigmal jehoon 8. Das —A läßt er — | 
bim vorkommt (bie Ausnahmen Kap. 3, 1.8. 5 | fhie ob die Ueberfchrift weiter fortgl 
find ſehr charakteriſtiſch) und anßerdem nur noch in dem Sinne: und ba Alles Sefträud x 
ein einziges Mal im Pentateud) (2 Moſ. 9, 30), fo würde bei dieſer Karies her Nachſab fehler 


2. Zu B.4. Die Conſtruktion von t 
zur Zeit, als Gott Jehovah Erde nu 
machte, da war kein Geſträuch des Kelbe 
ebenfo Die noch fchwierigere Conftruftion 
fen: zı der Zeit, da Gott der Emige 
Himmel madte und noch kein Gefträud 
des auf ber Erde war und nod Fein 
Feldes ſproßte (denn Gott der Ewige 2c.h 
dete Gott der Ewige — beide find unh 
einfadhen Ausbrud des Textes gegente 
res ſ. bei Deligih und Kell. 8.4 if 
nicht ganz leide. An dem Tage, bat 
Erde und Himmel made, d. h. an d 
großen Tage, in weldem bier das He 
zufammengefaßt ift, freilich befonbers na 
Schlußmoment, da entfland bie Geld 
Himmels und der Erde bei ihrem Geld 
ben, d. 5. in berfelben Periode, worin fie 
worben. Ans DO paradieſiſchen Seile 
und Simmel, wnndebiruifiefehrte @ 
eier une, Erbe, ebenfo im religiöfen 

rdnung im genetifchen 
fang an da war. SDR BEN Sie | 


3. Zu V. 5 u. 6. Und alled G ari 
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iß es nahe gelegt das 9 als bloße Berbinbungs- 
partitel zu betrachten und bei ber ee eng zu 
en. Rad Kuobel un. U. joll dieſe Erzählung 

ſachlich abweichen von ber Erzählung bes erften 
‚3. ©. in der Anficht von der Trodenheit 

ber Erbe vor Hervorbringung ber Pflanzen ꝛc. 
1.8.22 ur und daher af einen andern Bericht- 
eratter fchließen lafſen. Hinfichtlich ber Annahme 
verffiebener Urkunden bezieben wir nus auf bie 

- Einleitung (hinſichtlich der Darftellungsweife der 
| Bikden Stüde |. Knobel, S. 23; ebenfo bie 
Literatur ©. 24). Die beabfichtigte Einheit beider 
Darftellungen aber ergibt fi) ſchon aus der Art 
und Weiſe, wie auch nach biefe zweite Er- 
— die ee in vieler Beziehung vorausjeßt. 

| volle Aufſchluß über diefe Einheit gebt aber 
hervor aus dem barmonifchen Gegenfat, welcher 
; entReht, wenn bie allgemeine Weltihöpfung von 
dem en Stanbpunlte des Jehovahglaubens 
ans betrachtet wird (f. Yob. 17, 5; Epheſ. 1, 4). 
Der Berfafjer verſetzt uns in bie Zeit bes Herae- 
‚ mern, ba alles Gefträud des Feldes noch 
nicht geworden. Damit ift jeboch nicht der An⸗ 
fung bei britten Schöpfungstages gemeint, fondern 
die Zeit des fechöten. Der ſcheinbare — 


nobe 


aber loͤſt fich, wenn wir ben Ausdruck: des Fel⸗ 
des betonen und unter den bier gemeinten Kräu⸗ 
tern und Sträuchern bes Feldes Edelgewächſe, 
Sulturgewächle verfteben. Mit Recht unterjcheibet 


Keil das TON von YINTT auch gegen Delitzſch. 


Die Schwierigkeit, welche entfteht, wenn man die⸗ 
fen Zeitpunkt in die Zeit, wo noch gar feine Bege- 
‚tation da war, zurückdatirt, hat — nicht ge⸗ 
erledigt. Der Widerſpruch ſoll zwiſchen 
Berichten ba fein, aber kein unlösbarer (alſo 

kein Ebenen) xc. Die paradiefiihen 

| e alfo, biefe waren noch nicht ba, denn bie 
pin den Menfchen prinzipiell voraus. Andere 
— ſ. in meiner pofltiven Dogmatik, 
©. { verbindet unfere —— mit der 
don Baumgarten: „Das Werben ber Sträucher 
| das Wachſen und Sproſſen berjelben ꝛc.“ 
Dies pflegt Doch immer fehr bald auf Die Grund⸗ 
| des Keimes zu folgen. ae bei der An- 
name einer gewiffen Emphaſe Tönnte man bie 
Verba beionen: die Stränder des Feldes waren 


nicht recht geworben, das Kraut war noch nicht 
ku Ang gelomimen, weil die Bebingungen ber Kul- 







feblten. Diefer Gedanke fällt aber mit 
| ung von Kulturgewächien, welche als 
ehe ben Menſchen vorausſetzen, mehr oder min⸗ 
F. — Hatte nicht regnen laſſen. Zu 
der It des Menſchen gehört Zweierlei: 
Mas neben dem Sonnenjchein der Regen vom 
we nud zweitens die Arbeit und Pflege bes 
Venihen. Beide Bedingungen fehlten noch. Jetzt 
aber ieat bie erſte annäherungsweije ein. Der 
Rebelbuuſt, welcher auffteigt von ber Erde (Haa- 
m mit Subenritl des Meeres), tränkt ben Erd⸗ 
oben (bie Adamab). Man fließt mit Recht aus 
* 6, daß der Nebeldunſt, der von der Erde auf⸗ 
nn. auf den erfien Regen. Wenn es 
: ber. Rebel flieg ft von ber Erbe auf, fo 
| bamit die Form des Regens, jedenfalls ei- 
K- | ewöhnlihen Thanens angeveutet zu 
1% hat ans diefer Stelle und ans der Ge⸗ 
Lange, Bibelwerl. A. T. 1. 






Sündflut, insbefonbere der Erfcheinung 
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bes seucnonene ne gelöitofien, bis zu der 
Zeit ber Sändflut fei fein Regen u Allein 
daraus, daß der Regenbogen erft für Noah zum 
Bundeszeichen gemacht wurde, folgt nicht, bob er 
früher nicht da war, ebenjo wenig wie aus dem 
Zeichen ber Sternennadht, das Abraham erhielt 
1 Do. 15), folgt, daß die Sternennacdht nicht ſchon 
ber ba ee, ober aus der Einfehung bes 
unbeszeihens ber Beichneibung, daß nicht bie 
Beſchneidung fchon früher ba geweſen als Volks⸗ 
fitte (zwei Momente, welche ber N bes Barna- 
bas wohl unterjchieben Hat, obwohl bie Kritiker 
theilweiſe biefe ein, nicht verftanben 
haben. Epist. Barn. IX). Aehnliches gilt auch 
von der natürlichen Borgefchichte des Ofterlammes, 
ber Taufe und bes Abenbmabhles; fie waren immer 
früher da, als die ſakramentliche Beftimmung.] 
a tft bier ein eigentliches Regnen nicht be- 
immt ausgejagt, und wohl mag aud an bie mäch⸗ 
tigen Thauniederfihläge in wärmeren Ländern er- 
innert werben. Unſere Stelle will wohl fagen, daß 
ber Regen kein blos elementares Phänomen fei, 
fondern zu bem göttlich georbneten Haushalt ber 
menichliden Kultur gehöre in feiner Wechfelmwir- 
fung mit der Arbeit des Menſchen. Zuvörderſt 
aber war bie Tränkung bes Bodens eine Vorbe⸗ 
bingung für die Erſchaffung des Menſchen ſelbſt; 
wie ber Aderbau nachher, fo mußte zunächſt auch 
ber Anbauer des Paradieſes unter dem Thau bes 
Himmels in's Dafein treten. Beſteht doch auch 
um guten Theil der irdiſche Organismus bes 
en hen aus Waſſer. Der Adam und die Adamah 
find ſchon hier nad) ihrem engen Berwandtichafte- 
verhältniß bezeichnet. Wie aber der Adam nicht 
blos von der Erbe (Haarez) ift, fo auch nicht die 
Adamah, der theofratiiche, von dem menſchenſchaf⸗ 
fenden Bott erregte Erbboben. Adam ift ber Menſch 
nach feiner Beziehung zur Erbe, und fo ift Adamab 
bie Erde nach ihrer Beziehung zum Menichen. 

4. Zu 8.7. Jehovah Gott bildete den Men⸗ 
hen. Knobel: „Als das Hauptgeſchöpf der Erbe 
läßt der Verfafſer ihn vor allen Mitgeichöpfen er- 
ſchaffen fein.” Dies ift in fofern nicht richtig, als 
bie Darftellung offenbar keine genetiſch⸗chronolo⸗ 
gifche Folge beabfichtigt. Er ftellt ihn nur ale den 
prinzipalen Gotteßgebanten an bie eb der pa⸗ 
radieſiſchen Schöpfung. „Ueber bie Entftehungs- 
weile Des gottesbilblichen Menſchen bat 1 Moſ. 1 
nicht8 gejagt, fondern nur angebeutet, daß ber 
Menih höherer und gugleih irdiſcher Natur if, 
ohne ein Prodnkt ber Erde zu fein. Jetzt aber an 
ber Schwelle der nun anbebenden enticheidungs- 
vollen Geſchichte ift Näheres über feine Entite- 
hungsweiſe zu eher nöthig, um jein zupfen mit 
feinem Wejensbeflande Jetztes Verhaͤltniß zu 
Gott, zur umgebenden Pflanzen- und Thierwelt, 
iiberhaupt zur Erde zu erkennen.“ Delitzſch. Der 
altteftamentliche Sei hat die Natur bes Menſchen 
nach feiner leiblichen rn FR — als 
irdiſch bezeichnet, wie dies die Phy beſtätigt. 
Der Meunſch beſteht nach feinem leiblichen Stoff 
aus irbifhen Elementen, im weiteren Sinne aus 
Erbe (Rap. 18, 27; Pf. 103, 14) und kehrt in fei- 
nem Tobe zur mütterlichen Erbe zurud (Kap. 3, 
19.23; Hiob 10, 9; 34, 15; Pſ. 146,4; Koh 
3,20; 12,7). „Nach ber Haffiichen Mythe bifbete 
Prometheus den erſten Menihen aus Erdſtoff und 
Waffer (Apollodor, Ovid, Juvenal), und ebenfo 

5 
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machte Vulkan das erſte Weib, Pandora, aus Erbe 
(Heflod). Sonft laflen bie Alten den Menfchen 
von ber Erbe erzeugt fein (Plato, Kritias n. a. 
St., Birgil), wie and die Thiere.” Knobel. Der 
Name Adam bezeichnet nicht geradezu ben von ber 
Erde (VAR) Genommenen („yrysvns“), fonbern 


ben and der Adamah, dem Kulturboden, in feiner 
parabieflichen Anlage Gebildeten, wie ja auch das 
lateinifhe homo durch humus und das BEIGE 
20x08 durch 2005 nicht auf den Erdſtoff überhaupt, 
ſondern anf den kulturfähigen Erbgrund zurück⸗ 
geht. Die — von Adamah findet ſich bei 
ben Meiſten (Kimchi, Roſenmüller n. A.). Dage- 
gen leiten Andere nach Joſephns das Wort ab von 
DIN, roth fein, mit Bezug auf die rothe Bar 
des Menfchen und auf ben röthlihen Boden Balä- 
ſtina's. Knobel Dagegen erflärt es mit Ludolf nach 
bem äthiopiſchen DIN, anmutbig fein, wonach es 
etwa den Woblgeftalteten bezeichnen würbe. Ein 
jübifcher Gelehrter und nah ibm Eichhorn und 
Richers haben das Wort HT (Eye. 19, 10 — 
FMNT) zur Grundlage machen wollen, alio das 
Bild xar coxiv. Die beiden erſten Ableitungen 

nd in fofern nur Eine, als die urfprüngliche 

nihauung wahricheinlich in dem Schimmer ber 
röthlichen Wange ober bes Blutes den Wiederſchein 
ber röthlichen Erbe ſah. Es muß dabei feſtgehalten 
werben, baß die damit ausgebrücdte irdiſche Nie- 
brigteit des Menfchen mobiflzirt wirb durch bie 
Hoheit der urfprünglich paradiefifchen Erbe. Erft 
durch den Sündenfall ift fie fo recht zu dieſer nie- 
bereu Erbe geworden. Wie alfo zur Hälfte bie 
niebrige Ablunft der äußeren Menichennatur mit 
dem Kamen Adam ausgeſprochen ift, jo auch an⸗ 
dererſeits ber verborgene Abel ber Adamah und 
bie Beſtimmung bes Menichen, die Adamah mit 
in jetne Entwidlung zum böberen Leben hinein- 
zuzieben. Ueber bie griechifhe Bezeichnung ar- 
Foonos (= 0 avo aIeov, der Aufwärtsblidenbe) 
vergl. Delitzſch, S. 141, und Knobel, S.25. Ebenſo 
über Die inbogermanifche Bezeichnung Menſch, nad) 
dem Sanskrit Manu(von mnä, benten, verwandt mit 
manas, Seit; hierzu die Noten bei Del., S. 619. 


620). Die Ueberfeungen von "BY Staub, doch 


auch Lehmboden (3 Mof. 14, 42. 45), find erege- 
tifh; Vulgata: de limo terrae, Luther: aus bem 
Erdenlloß, Symm. und Theod.: goo» ano rij 
adaua. Gott bildete ibn ans Exrbenflaub. Das 
Berbum "SR muß bier fihher in feinem Unterfchiebe 
von NY und SI betont werben; e8 bezeichnet 
bie feine Ausbildung bes Menſchen nach feiner 
Idee, als eine That göttlicher bewußter Weisheit 
(1. Bf. 139, 13; Spr. Sal. 8, 31). — Und handıte 
in feine Nafe. „Die Einhauchung geſchieht durch 
bie Naje; denn bieje iſt das Organ bes Athmens, 
ber Athem aber Aeußerung unb Zeichen bes inner- 
lich vorhandenen Lebens. Bon Gottes Odem kommt 
bes Menſchen Leben (Hiob 33, 4; ef. 42, 5), und 
ber Odem in bes Menſchen Nafe ift Gottes Hauch 
Hiob 27,3). Aehnlich läßt die halpäifche nr bie 
Geſchöpfe gebildet fein ans Erdftoff und göttlichen 
Blute; das Blut galt ale Sit; des Lebens (f. Kap. 
9,4)." Kuobel. Offenbar ftellt der Ansprud die bil- 
dende Thätigfeit Gottes in einer anthropomor- 
phiſcheu Form dar. Gottes Mund an der Nafe des 
werdenden Menſchen, wie wenn er ihn zum Le- 
ben durch einen Kuß erwedt hätte (vgl. 1.83n.17,21). 
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Der Sinn iR offenbar eine Mittheilung bes göt- 
lichen Lebens, auf welder bie en 


bes Menfchen beruht (Apoſtg. 17, 28.29). 10%) 
(von DJ) Hauch, Geift, Geiſteshauch, Meufäen 
bauch, Geiſtesleben, it fpezieller als Fr, allge 
meiner als Wp), kann aber als in ber Mitt 


ſtehend zwifchen beiben mit biefen beiben verweh⸗ 
jelt werben; doch nur in Beziehung auf den Air 
ſchen. Hier bezeichnet es offenbar etwas, was Seti 
und dem Mentchen emeinfam ift, was von Get 
ausgeht und in den Menſchen eingeht, ben Lebent- 
handy Gottes, d. b. ben Geiſt Gottes im jeiner af, 
tiven Selbfibewegung, wie er im Menſchen bs} 
geiftige Prinzip, ben Geiſt feines Xebens hervor 
ruft, aber eben auch als den Geiſt in feiner Altu⸗ 


fität. Die IS) Gottes hat das Präbifat DIT, 
von dem Adjektiv en (Kap. 1) zu unterſcheiden 


(J. Delitzſch, &. 15), zunächſt die Lebenden, daur 
das Leben. Das Leben in feinem intenfiofe 
Sinne ift Die Einheit des Lebens aller Lebendige 


und alles Lebendigen (Berfönlichkeit). op) (ven 
Spy, athmen), der Lebensobem, bie Lebensiedı 


anima, yuyr, ba6 — ber animaliſchen Leben· 
digkeit, daher auch das Leben ſelbſt; weiterhin ani- 
mus, bie perfönliche, geiſtige Seele, bie ſeeliſcha 
Affekte, der Menſch ſelbſt. In umferer Steled 
der Menſch in feiner Totalität ale lebendige Sek 
bezeichnet. In Folge der Bildung ber Denihes 
gun aus Staub von dem Erbboben und ba 

ejeelung biefer Geſtalt durch bie Lebensmittki 
Iung Gottes iR der Menſch zu einer lebendigen 
Seele geworben. Ueber bie Bigchologie biefer Gtele 
f. die Grundgedanken. 


5. Zu®. 8. Bllanzte einen Garten in Verre 
land. Sowie Jehovah Gott weiterhin 8. 1Bwn 
16 genannt wird ale Stifter der Lebenso 

der Naturkunde oder menfichlichen 

(8.19), der Ehe und der Familienfitte (8.21.39) 
ale der Richter und nder der Religion bet 
Verheißung und des fittlichen Kampfes auf Erden 
bes irdiſchen Leid und Zuchtſtandes für den Ar 
fhen (Kap. 3, 7 ff.), endli als der unmittelbar 
Anorbner menſchlicher Züchtigleit und Belebung 
(8. 21), fo wird er bier zu Anfang dargefellt al 
der erfte Pflanzer, der Stifter der menfchliden, mit 
dem Kultnus noch identiſchen Kultur ſelbſt. 

verlegt dieſe Pflanzung in die Zeit der de 
pfung ber Vegetation (6. 146) ; nicht im Sinne bed 
Tertes, welder nicht chronologisch erzäpft und die 
Schöpfung des Menſchen vorausfett. In Folgt 
der Vorbereitung der Zukunft bes Menſchen 

die Bethanung der Erbe ift ſchon ein Ehen entſtar⸗ 
ben. Der Name 79, Ergötzung, Luſt, Bonn, 
als Region Wonneland, will nach Delitzſch cn 
beftimmtes Land bezeichnen, aber ein für uns wik 
mebr nachweisbares [ba das mit boppeltem 
volalifirte affyrifche (Jeſ. 87, 12; Ezech. 27, 8) 
und cölefyrifche (Amos 1, 5) 112 jedenfalls baren 
verſchiedenſ. Wenn aber ber Garten in Eben ſei⸗ 
nen Namen hat von ber beſtimmten Um zännung 
oder Begrenzung, und wenn die Parabieie* 
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kröme ausgehen auf alle Weit, fo fragt fich ſehr, 
ob der Berjaffer eine beftimmte Begrenzung ber 
Sorkellung von Eben auf ein befiunmtes Land 
beabfichtigt hat. Es fcheint jedenfalls in feiner 
Abficht zu Tiegen, die ganze parabiefifche Adamah 
der Anlage nach ale ein Eden ericheinen zu laflen, 
wenngleich er bie unbeflimmt weite Umgebung des 
Menſchen zunächſt gemeint bat unb noch einen 
Unterjhieb von Eden und Erez vorausfetzt. Auch 
bie Stelle Kap. 4, 16 Icheint Die Begrenzung Ebens 
anf eine beflimmte — voraus — doch 
muß beachtet werben, daß unterdeß der Ader iſt 
— worden um Adams willen. Nach der 

ung bildet ſich die Anſchauung von drei 
Sphären: die Erbe, das Wonneland, der Garten. 
Der MNenſch iſt nun jedenfalls wohl zu denken ale 
erihaffen in Eden, wenngleich er erſt Durch einen 
neuen Alt Gottes in das Keutrum von Eden, das 
Paradies, verletzt wurde. Der Name Eden kommt 
außer diefer Stelle vor V. 10 u. 15; Kap. 3, 23; 
4,16; 18, 10; Joel 2, 3; Ezech. 31, 16.18. — 
Einen Garten, 13- Die Septuaginta überſetzt 


wde:os, die Bulgata Paradisus. „Dieſes 
Wort ertlärt Spiegel (Avests I, p. 293) nad) dem 
3mb: pairi dadsa, durch Umbänfung, Um- 
zännung, womit das hebrätfche 19) eigentlih Ge⸗ 


Ihädtes, zufammentrifft; es ift aus dem Indo⸗ 
germanifchen in das Semitifche gebrungen und 


findet ih auch im Hebrätfchen, wo es cr lau- 


tet Hr 4, 13; Neben. 2, 8; Kobeletb 2, 5." 
Ruodel. Eine befeitigte Erklärung ift die Ablei- 
tung aus bem Sanskritilchen: paradica (anderes, 
Kr wunberfames Laub). Die — 
Garten Edens, Garten Even, Garten Gottes ſpie⸗ 
len bei ber ſymboliſchen Bedeutſamkeit dieſer Aus⸗ 
drũcke natürlich in einander. Unter dem Garten , 
ach Knobel ein „Baumgarten“ zu verfteben; fo 
viel iR Mar, daß ber Garten ber paradieflichen 
Natur Ah durch feine Bäume auszeichnete. Der 
Garten lag in dem öſtlichen Bezirk ber Region 
Chen ( DD); vielleicht iſt zugleich ber Stand» 
punkt des Referenten mit angebentet. Das Mor- 
— iſt Heimatland der Menſchheit. — Dahin 
ettie er den Meuſcher. Da vie Erſchaffung ber 
Eva ins Baradies —— wird, ſo iſt auch wohl 
auf das Erſchaffenſein Adams außerhalb des Pa⸗ 
radieſes kein Gewicht zu legen; der Hauptgedanke 
beſteht darin, daß Adam ſofort aus dem Natur⸗ 
Rande, ober feinem allgemeinen Verhältniß zur 
Aamah in den Kulturftand, das beſtimmte Ber- 
halmiß zum Barabiefe, verfettt wird. „Beibe fo 
im Borans ſummariſch gemeldete Thatfachen wer⸗ 
den aber folgendes weiter entfaltet, wie bie Kap. 1,1 
fanmariſch gemeldete Thatjache folgende weiter 
entfaltet A kn Delitzſch. 


— B. 9—14. Ließ anfſproſſen and dem 


. Dieſer Alt iſt nicht als Nr Folge 
en zu denken. Der Menſch fand ſich gleich 
im Barabiefe wohl verſorgt durch ben Ueberflu 
Der Ueberfluß befand in Fruchtbäumen 

Ir. Schon bier ift es eine Hindeutung auf 
—5 des menſchlichen Genuſſes, daß das 
ſehen ber Bänme zuerſt genannt iſt, 

die mit denſelben gegebene gute, angenehme 
geſunde Speiſe. Die geiſtige Seite des menſch⸗ 





lichen Genuſſes tritt aber vollends gleich hervor 
mit der Erwähnung der beiben Bäume, welche 
einen Gegenfaß bilden in der Mitte bes Gartens; 
denn nad Kap. 3, 3 ſteht auch ber Baum des Er- 
kennens in ber Mitte des Gartens. Die Bedeu⸗ 
tung und Wirkung des Lebensbaumes wirb Kap. 
3, 22 näher angegeben: er lönne_ dem Adam ein 
ewiges Fortleben verichaffen. Daß diefe Wirkung 
nicht als eine rein phyſiſche — werden ſoll, 
ergibt fich aus dem — es Baumes für das 
Erkennen bes Guten und Böfen, deſſen Wirkung 
jeinerfeit6 auch nicht ala eine blos geiftige zu den⸗ 
ten ift (f. Kap. 3, 22). Die geiflige Seite bes Le- 
bensbaumes wird aud Offenb. 2, 7; 22, 2 vor⸗ 
ausgejeßt. Es ift aljo wohl ein faljcher Gegenſatz, 
wenn Knobel jagt: „ber Erzähler nahm alfo im 
Parabiefe zwei Bäume an, von denen bie Früchte 
bes einen bie phyſiſche Lebenskraft flärkten und 
das Leben erhielten, bie bes andern bie geifige 
Kraft wedten und fteigerten, und dadurch ein hoͤ⸗ 
beres Wiſſen verurfachten (h).“ Allerdings ericheint 
der Garten ale „Wunberort”, von wegen biefer 
Bäume, jowie ald Stätte ber perfönlichen Gegen⸗ 
wart Gottes, bes Lautwerdens einer geiltigen Stim- 
me durch die Schlange und wegen ber Cherubim. 
Das Wunderbare beiteht aber erfllich darin, daß 
e8 die Region ber Unſchuld, ber Integrität des 
menſchlichen Geiſtes unb ber ihn ———— 
Natur iſt, ſodann darin, daß hier Geiſtiges und 
Natürliches noch zuſammengefaßt find in Eine; 
daher die Auferen Dinge in potenzirtem Maßflabe 
zugleich von typifcher und ſymboliſcher Bebentung. 
Es gehört nun nicht bloß zur Vollkommenheit bes 
Gartens, daß er mit feinem Paradieſesſtrom be- 
wäffert it, fonbern au, daß er vermittelſt der 
vier Ströme, bie von feinem einbeitlidhen 
Strom ausgeben, in Verbindung fteht mit ber 
a. en Erbe und biefer feine Sagen ujenbet. 

M ver Tert heißen foll: ein Strom ging aus 
ftatt ein Strom geht aus, will Deligich befonders 
auch mit der Berufung beweifen, daß der Berfaffer 
von dem Baradiefe als einer ſchlechthin ver- 

Eugene Sache rede. Er redet aber von dem 
Bora tiefe vielmehr ala einem auch nah dem Sün- 
denfall zunächft wenigftens noch befiebenven, aber 
durch die Cherubim ſchlechthin verſchloſſenen Platze. 
D. h. die Darſtellung iſt nicht Pit geographiich; 
fie ift zugleich Barden fombolifd. Der Strom 
entipringt nach unferer Darftellung nicht im Para⸗ 
diefe ſelbſt, ſondern oberhalb deffetben, in bem 
Lande Eden; auch bier, wie bei Adam, wirb alſo 
der natürliche Urfprung und die fulturmäßige Be- 
fimmung unterfchieden. Im Paradieſe felbf theilt 
fi dann ber Eine Strom bei feinem Austritt au® 
bem Garten in vier (AONY) Klußanfänge (we⸗ 


ber „Nebenflüfie”, noch „Ströme“), bie als vier 
Ströme fi in die Welt theilen; die Stromhäupter 
werben Haupiftröme. — Der Name Bed eriten if 
Piſchon, ber Freihinſtrömende, Feſſelloſe (von 
DD) nach Fürſt. Nach Geſenius der Vollſtro⸗ 


8 | mende. Man bat unter bem Piſchon verftanden: 


1) den Phafis, 2) den xenophontiſchen Phafls-Arares 

(8. von Ranmer), 3) den Beſynga ober Yrabatti 

Buttmann), 4) den Indus (Schultheß), 5) ben 

anges (Joſephus, Euſebius, Bertheau), 6) ven 

Hyphafis (Baneneng)) T) ben Nil (Midraſch zc.), 

8) den Goſchah (E. Ritter). S. Örundgedanfen. — 
5” 
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zit ift’s, der umfaßt das ganze Land Chavila. 
Nah Fürft jo viel ale Kreis, Gegend (alfo 
ungefähr, was Galiläa bedeutet; nach Delitzſch 
Sandland). Was das MIO Qumäch : umgeben) 
anlangt, jo erflärt man baffelbe nicht von einem 
freisförmigen Umfließen, weil e8 auch von einjei- 
tigem Umgehen, Umzichen (anf einer Seite) vor⸗ 
tommt. Das Berbum kann aber auch ein Hin- und 
Wieder-burchziehen bezeichnen (Jeſ. 23, 16 u. a.); 
und bier ift wohl mehr an ein Durdfchlängeln au 
denten, als an ein Umgrenzen. Wir wählen einen 
Ansdrud, —— an ein Stromgebiet er⸗ 
innert. — Woſelbſt dad Gold iſt. D. h. wo es 
vorzugsweiſe ift, das Hauptland des Goldes. Es 
ift aber nicht nur der Quantität nad) das Heimat- 
land des Goldes, fondern auch nad der Qualität. 
— Dad Gold diefed Landes ift fein. Außer dem 
feinen Golde befittt Chavila ein berühmtes Gewürz, 
Bdolach, nad 4 Moſ. 11, 7 dem Manna ähnlich, 
nad Fofephus Bebellion und ähnlich genannt (j. 
Knobel), „ein wohlriehendes und fehr gefchätstes 
Gummi, welches in Indien und Arabien, aud in 
Babylonien und Medien einheimiſch, amworzäg- 
lihften aber in Baltriana war. Den Hebräern muß 
e8 fehr bekannt gemefen fein.” Dazu kommt brit- 
tens der Edelſtein Schoham. Nad den meiften 
Erflärern ein Onyr, Sarbonyr ober Sardius, bie 
mit einander zu der Spezies des Ehalcebon gehö⸗ 
ren. Die Targumim u. N. haben unter dem Scho- 
ham ben meergrünen Beryll verftehen wollen. Der 
Onyr dagegen bat die Farbe bes menſchlichen Fin» 
gernagels, und baranf eben beutet der Name. Da- 


mit trifft DIT als „mager, blaß fein, gedeutet 


zuſammen“ (Knobel). Ueber das Geographiſche 
weiterhin. — Der Name des zweiten Stromes iſt 
Gichon. Dentung: „Nach Zoſephus Ant. I, 1,8, 
Kimdi u. A., wie auch ſchon aus Fer. 2,18; Sept., 
Ben Lira 24, 27 hervorgeht, verfieht man darunter 
ben Nil, der alle in den Geſichtskreis des Erzäh⸗ 


lers fallende Sübfänber (59) durchfließt“ (Fürft). 
Man bat unter dem Gichon aber andy nad dem 
ſemitiſchen Gebrauch des Wortes Saihün ben Orus, 


den Pyramus und den Ganges verftanden. 3, 
Schwarzfarbiger 2 ‚ Nomen proprium für ben 
älteften Sohn des Cham, Stammmvater ber Aethio⸗ 
pen. Daher aud) das Sübland, insbefonbere Me⸗ 
roö, Aethiopien und bie Sübdgegend darüber hin- 
aus. Doch wird unter bem gleiben Namen eben- 
falle ein ſchwarzfarbiger Volksſtamm verflanden, 
der im füblihen Indien, im oberen Aegypten, im 
füdlichen Arabien wohnt (bei Ktefias und ae 
Ebenſo gibt e8 verſchiedene geographiiche Landſchaf⸗ 
ten biefes Namens (f. Fan: ertton). — Der Name 
deö dritten Fluſſes iſt Ehiddelel. Der Tigria, der 
Reißende, von jeiner ſtarken Strömung genannt, 
Dan. 10, 4 der große Strom genannt, ebenfo wie 
ber Euphrat. Die Zenbform if: — ti ti- 
gira, ſchnell, reißend. — — t8 bor Aflır. 

ag NP vor Aſſur kann öftlich heißen, aber 


auch als Präpofition die allgemeinere Bebeutung 
haben: vor, vorderwärts. Die letttere Beben- 
tung, jprachlich teeigegeben, ift bier fachlich vorzu⸗ 
jieben, da ber Tigrie bie Weftgrenze Affyriens 

ildete. Nach Einigen ift Aſſyrien bier im weiteren 
Sinne zu faſſen. — Der vierte ift der Enphrat. 
MD, ber hervorbrechende, reißende. Der größte 
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Strom Weſtaſiens, baber ber große Stromgenannt, 
ober ber Strom ohne Weiteres. Die bung 
ber griechiſchen Form Zrpparırs wird erffärt ent- 
weber aus TION = ID, ober aus bem per⸗ 


ſiſchen Ifrat, Ufrat. Ueber verſchiedene Ableitun- 
gen |. Fürſt. 


7. 3u V. 15—17. Rahm den Menſchen un 
ließ ihn nieder. Der Berfafler nimmt das 8.8 
über Adams Verſetzung in's Baradies Geſagte 
wieber auf; boch fett er zugleich den Zwed hi 
— den Sarten zu bebauen und zubewab- 
ren. Nach Delitzſch wurbe er außer bem — 
— weil er erſt die außerparadieſtiſche Erbe 
ſehen jollte, um bie Herrlichkeit des Paradieſes umb 
feinen darüber hinaus auf bie ganze Erbe ſich er- 
firedenden Beruf würdigen zu können. Eine alu 
bibaftiihe Zwedbeftimmung. Der Garten iſt bie 
Stätte des Berufes und bie Stätte des Genuffes 
für den Menfchen in ungetheilter Einheit. 
Genuß hat zwei Seiten: Eſſen und Meiden. 
Ebenjo bat ber Beruf zwei Seiten: anbauen, 
bewahren. Anbauen zunähft, benn bie Ratur 
bermildert ohue die Pflege des Menichen, fie ver- 
ebelt fi unter ber Menſchenhaud ale Der: 
Diefe Arbeit war vom Aderbau fo fehr unterfche- 
den, wie das Paradies vom en Acker, aber 
es war doch Arbeit, „und Arbeit if fo wenig — 
parabieftich, Daß nach Kap. 2, 1—3 fogar bie 

fung eine Arbeit Gottes geweſen if.“ Man uf 
eboch die Arbeit im engeren Sinne, wie fie unter 
ber Laft ber Eitelkeit ftebt, und bie parabieflice 
Arbeit oder Wirkſamkeit unterjcheiben. Selbſt von 
dem fpäteren Ifrael heißt's: es ift feine Mühe in 
Zion. Nah Delitzſch fol die ganze Erde vom Pa⸗ 
rabieje aus zum Parabiefe werben. „Der Garten 
ift das Allerbeiligfte, Eden das Heilige, die gange 
Erde ringeum Halle und Vorhof.” Der Bergleih 
paßt bier wenigftens nicht ganz, weil ba, wo midt 
verſchiedene nenn en Kb ‚ auch nicht von 
Vorhof und Heiligthum die Rede fein kann. — 
Und zu bewahren. Der Garten ift ala folder ein- 
gefriebigt, umzännt, dennoch fol ibn Adam be- 
wachen und behüten. Diefer Zufat ift in der That 
bedeutſam und fcheint fehr hinüberzudenten auf bie 
Gefahr, welche dem Menfhen und bem Barabie 
von Seiten einer ſchon vorhandenen Macht be 
sche brobte (Deligich u. v. A.), obſchon das Be 






















wahren bes Gartens für ben Menfchen audy im de 
Falle Beruf war, wenn er feine Wahlfreibeit unl 
mit ihr den Beſitz und die Integrität des Garten 
lediglih vor dem Mißbrauch feiner Freiheit p 
(hüten hatte. Knobel bezieht die Aufficht, welch 
dem Menfchen befohlen war, auf die Aufgabe, di 
Adam das Paradies gegen ben Unfug ber Thierf 
ſchützen jollte. — Bon allen Bäumen des Garten 
„Deutlich nahm ber Berfafler an, daß die Menfd 
in der erfien Zeit allein von Banmfrücdhten lebt 
und erft jpäter au Gemäfe und Körnern fchri 
Kap. 3, IT), während ber Elohift gleich anfang 
eibes ben Menſchen ——— (Kap. 1,29). Nod 
ven Klaffikern, 3. 8. Blato (polit., p. 272), Strabt 
u. ſ. w., aßen bie Dienfchen zu Anfang Krär 
Beeren, Bammrinden und Baumfrüchte, inebefon! 
bere Eicheln; der Getreibeban trat erft |päter ein. 
Kuobel. Dafı ber paradiefiſche Menſch feine Krärteh 
gegefien, davon if nichts gelagt; Die Baumfrücht 
aber find ber Hanptgeſichtspunkt wegen ihrer fyını 


2, 4-25. 


boliſchen Beziebung auf bie beiden mufteriöfen 
Bäume in der Mitte bes Gartens. Der Neie 8 
auß von allen Bäumen wirb recht flarl ausgebrüdt 


mit bay SaR- Um fo beftimmter iſt denn and) 


bie Schranle ber freiheit. — Aber von dem 
Baume des Erklennens. Nach Hofmann und Ri⸗ 
ders ſollen I ID gut und ſchlimm beden⸗ 
ten, Delitzſch widerſpricht dem mit Recht: „Das 
Qute ift ber Gehorſam mit feinen guten und das 
Böfe it der Ungehorſam mit feinen ſchlimmen 
Hierbei ift noch zu bemerfen, baß ber 
riff des phyſiſch Schlimmen durchaus erſt eine 
olge bes Böfen fein kann; daß alſo ber ethifche 
enfatz bier die Hauptſache if, obwohl nicht mit 
Ansihlug der phyſiſchen Seite. Ein Baum dieſes 
Erleunens war ber Baum nun in jebem Kalle, 
d. h. er war der Baum der Prüfung, durch 
den Adam zur bewußten Unterſcheidung des Guten 
und Böfen, und damit zu bem flttlichen Uebergang 
ans dem Stande unſchuldiger Natvetät in ben 
Stand bewußter religiöfer Tugenphaftigleit kom⸗ 
men follte. Sündigte er nicht, fo lernte er den 
Biderfpruch zwif dem Guten und Böſen ken⸗ 
nen in normaler Weile, das Gute ale die Wirk⸗ 
fichleit des gläubigen Gehorſams gegen Gott, 
welche eyellung bes eigenen Lebens in der Selbft- 
beherrſchung und Freiheit zugleich war, das Böſe 
als die Möglichkeit eines ne und unge. 
horſamen Verhaltens gegen Gott, welches bie un- 
freie Luft und den Tod zur ine haben mußte. 
„Ss verhäft fich nicht fo, wie Hilarins meint (Spi- 
eilegium Solesmense 1, 162): arbor futuri de 
| se mendacii nomen accepit. Denn: „nicht wij- 
jen, was gut und böſe“, ift das Merkmal bes un- 
mändigen Kindheitszuſtandes (6 Moſ. 1, 39) oder 
geiler Stumpfheit (2 Sam. 19, 36); bie vollbe- 
. wüßte freie Wahl bes Einen oder bes Anbern be- 
zeichnet das gereiftere Lebensalter (die jogenannten 
anni discretionis) (ef. 7, 15; Hebr. 5, 14); Gu⸗ 
tet und Bdjes erkennen und unterſcheiden if das 
Charisma eines Königs (1 Kün. 3, 9): die Weis- 
— Engel (2 Sam. 14, 17) und in höchſter 
Gottes felber (1 Mof. 3, 5. 22). Un 
dem e ber Erkenniniß Gutes und Böſes follte 
der Rak am Bemwußtfein unb zur Bethätigung 
feiner Wahlfreiheit, und zwar nad) Gottes Abficht 
darch Enticheibung für das Onte zur Machtfreiheit, 
d. i. ber vom Guten aus ber Gegenfäge mächtigen 
wahren Freiheit gelangen. Er war beftimmt, bie 
der wahlfreien Kreatur notbwendige Selbftent- 
entweber für ober wider Gott, ent⸗ 
weber für das Aetidemeli: Gute oder das — 
— hren, und ſo ihre Selbſtändigkeit 
ve Die a ie 8 — 2 
Beckens ringt es mit fich, ein Verhältniß zu 
Bin 







ältniß freier Liebe fei ꝛc.“ Delitich. 
eine völlige Berbrehung ber Bebeutung bes 
shaumes, weun bie gnoftiihen Ophiten 
ber Menſch habe nur durch das Efjen von 
Baume zn feiner ſelbſtbewußten freien Ent- 
— ir Fr Bu ua x 
ven uu ne ule dafſelbe lehren, 
bie FE jet ein nothwenbiger — — 
un Gnten. Das Beſtehen Chriſti in der Verſu⸗ 
zeigt uns, wie ber Menſch auf normale 
—— des Guten und Böſen kom⸗ 
"men ſollte, nicht aber auf abuormale; bie Erfennt- 
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niß bes Unterfchiedes, welche Abam auf biefe Weiſe 
gewann, war doch ihrer Natur nach von vorn her- 
ein eine verbunlelte und getrübte. Mit der unent- 
widelten Wahlfreiheit war nicht nur feine Prü- 
fungefähigfeit, fondern auch feine Prüfungsbe- 
bürftigteit geſetzt. Diefe Prüfung jegte allerdings 
das Vorhandenſein eines göttlihen »ouos voraus 
Delitzſch, S. 154); allein man wilrbe irren, wenn 
man diefen parabieflihen vouos mit dem Geſetze 
Mofis, wie es den Sündern gegeben wurbe, ver- 
wechjelu wollte. Auch die mofatjchen Gebote find 
freilich nicht blos ae Kundgebungen“, fie find 
im Bereich der zehn Worte fehr beftimmte menſch⸗ 
liche, fittliche —— die dem Leben imma⸗ 
nent find, aber dem Bewußtſein bes Sünders nur 
fremd und objeltio geworben, und darum in un: 
tiver Offenbarung ibm wieber gegenüber geftellt; 
bei ven parabiefiihen 2040. aber mußten die im- 
manenten Lebensgejege die Grundlage ber offen- 
barungsmäßigen * der Gebote bilden. D. h. 
mit Beziehung aufden Prüfungsbaum: Gott konnte 
benfelben nicht in willfürlicher Bofitivität zum Prü⸗ 
rag gemacht haben; es mußte auch in ihm 
elber eine Naturwirkung und Naturfprache liegen, 
welche ven Menichen abmahnte. Das Zeichenmort 
des Baumes wurde für den Menfchen burch die 
Interpretation bes Geiftes Gottes zu dem parabie- 
ſiſch pofitiven Verbot. War auch der Baum lein 
eigentlicher Giftbaum, fo hat man doch bie er 
feude Deutung zu geringichägig behandelt, da fie 
auf bie eigentlihe Spur leiten konnte; baf aber 
feine — geweſen ſein muß, die Seelenftim- 
mung des Menfchen zu alteriven, bies ift wohl 
fiher feftzubalten (f. m, Dogmatik, ©. 409). Es 
nimmt fi nämlich aus wie eine Erläuterung bie- 
fer dunklen Thatfache, wenn uns berichtet wirb, 
daß die Sünde des zweiten Stammvaters, des 
Noah, durch den Genuß bes Weines offenbar 
wurde. Ganz entſchieden abzuweiſen aber ift (ab- 
gefeben von ben rohen Auffafjungen bei Böhme 
n. A., neuerdings in mythiſcher Faſſung bei Sö⸗ 
renſen) bie Mes 1EDLIIG LU. DE Darftellung des 

rüfungsbaumes, wie wir biefelbe bei Baumgarten 

. 43 und neuerdings noch bei Deligjch finden. 
„Erinnern wir uns, daß bie parabiefiihe Berufs⸗ 
beſtimmung des Menſchen ihr Abjehen anf Ueber- 
windung eines in die Schöpfung eingebrungenen 
Argen bat, fo kann es uns nicht wundern, daß im 
Paradieſe jelbft ein Baum if, ben zwar Gott ge⸗ 
ſchaffen, deſſen geheimer Hintergrund aber ber von 
®ott in Gewahrſam gethane nftere Todesgrund 
bes Argen ift, und welcher, Damit ber Menſch nicht 
der Gemeinſchaft des Argen, und damit dem Tode 
verfalle, vom göttlichen Gebote umbegt if, nicht 
al8 von einer Satzung der Willkür, ſondern als 
von einer Warnung ber heiligen Liebe” (Delitfch). 
Mit den Mythen der Tibetaner, Hindu's u. }. w. 
(S. 155 ff.) befeftigt man eine ſolche Ausjage nicht, 
bei welcher man ſich nichts Beſtimmtes denken 
kann, wenn man nicht wider die Schrift und das 
monotheiftiſche Bewußtſein ein materielles Böſe 
ſich darunter vorſtellen will. Nach Fe trug 
der Baum „die Kraft des Todes“ wirklich in ſich. 
&3 fragt fih nur hier: was beveutet die Drohung: 
welches en bu davon ie, wirft bu bes Todes 
ſterben? Nach Knobel fol der Sinn dieſer fein: 
er fterbe bann alsbald; denn ber Infinit. absol. 
vor dem Verbum finitum drüde das Zuverläffige, 
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Gewiſſe, Wirkliche aus. Gleichwohl aber babe Adam 
nach dem Falle noch fehr lange gelebt. Man habe 
biefe Schwierigfeit vergebens zu bejeitigen gefucht, 
bald mit der Deutung: flerblih werden (Tar- 
gum., Symmach., Hieronymus u. A.), bald mit 
dem Hereinziehen ber Leiden des Lebens, welche 
dem Tode vorangehen in den Begriff des Todes 
(Calvin, Gerhard u. A.). — Freilich iſt noch we⸗ 
niger an eine pofltto zu verhängenve Tobesitrafe 
au denken (Batab., Zub, Ewald u. A.). Die nähft- 
iegenbe Löfung aber wirb hier überjehen, nämlich 
4 der Ausdruck auch hier ein ideales, ſymbo⸗ 
liſches Moment haben uud, daß ber Zod gemäß 
dem biblifchen Begriff des Todes auch bier zunächſt 
als ein ethiſches Sterben gefaßt werben muß, was 
vom Geifte ober Herzen ausgeht und durch das 
Seelenleben hindurch allmählich den phyfiſchen 
Organismus ergreift (ſ. m. Dogmatik, ©. 471 ff.). 
Zu dem Bepeif be Sterbens gehört aber nicht 
nothwendig das Merkmal des plötzlichen Todtſeins. 
Es gibt auch ſchon auf dem phuftichen Gebiete ein 
langjames Hinfterben. Dies bat and Hofmann 
bei Teiner höchſt feltfamen Erflärung nicht bebacht, 
deren Anführung fi kaum verlohnt. Knobel hebt 
zudem hervor, der Menſch jet ja nach Kap. 3,19.22 
nicht unſterblich gelSaften. Allerbings wirb ber 
Lebensbaum als eringung feines permanenten 
Bee nad) bem Falle genannt; die Möglich- 
eit aber, unter ber Borausjetzung des Mißverhal- 
tens unb ber Trennung vom Lebensbaume dem 
Tode zn verfallen, war etwas Anberes, als was 
wir unter Sterblichkeit begreifen. Knobel bezieht 
alfo zuvörderſt die Drohung auf die ſchädliche, le⸗ 
bensgefährlihe Wirkung der — mit Clericus 
u.) und nimmt an, ber ſtarke Ausdruck: du 
wirft alsbald flerben, fei in pädagogiſchem Sinne 
zu verſtehen; doch fei die Ankündigung bes Todes 
leichwohl richtig geweien, da der Meuſch durch 
Feine Sünbe den us des Lebensbaumes ver- 
wirkt babe. So fei es Vorftellung ber hebräifchen 
Dentweife. Die Berknüpfung der Lebensverhei- 
Kung, des langen Lebens mit der Beobadhtung der 
gött ihen Gebote durch das ee Teftament 
indurd) (Knobel, ©. 33) if aber nicht blos he- 
bräiiche Vorftellung, ſondern fie fteigert fih fogar 
im Neuen Teftamente zu bem Worte: wer an ben 
Sohn glaubt, ber hat das ewige Leben. Man muß 
« body wahrnehmen, daß der Begriff bes Lebens wie 
ber Begriff des Todes auch ſchon im Alten Tefta- 
mente, und me fogleich hier feine ethiſche und 
ideale Grundlage hat, wonach aud) ber Baum bes 
Lebens nicht blos im panfilder Weiſe wirkſam ge 
dacht werden konnte. Mit Recht bat auch Keil, hier 
beſonders Delikid gegenüber, bie geiftliche Riüd- 
ternheit der ethiſchen afafiung vertreten (S. 45). 
8 Zu V. 18—2. nicht gut, daß der 
Meunſch allein fei. Keil: „Wie bie Menſcheuſchö⸗ 
pfung durch einen göttlichen Rathſchluß eingeleitet 
wird, fo bier bie Elta ung bes Weibes durch ben 
Ansſpruch Gottes: es iſt nicht gut 20.” Durch die 
Borausfegung, daß das zweite Kapitel glei dem 
erften die Geneſis des Menfchen in einer genetiich- 
chronologiſchen Folge darftelle, wie wir fie bei De- 
litzſch finder, entfteht eine Schwierigfeit um bie 
andere. Da müßte der Menſch fo lange Zeit vor 
ber Erſchaffung der Paradieſesbäume vorhanden 
eweſen fein, daß er bis zum Fruchtbringen ber- 
elben Hätte Hungers fterben müſſen; ba hätte er 


Die Genefiß oder das erfte Bud) Mofe. 


2, 49, 
einſtweilen nur eine dh Tiche Umgebung im P«- 
rabiefe gehabt und wäre für fi} allein als der eime 


fertige Menſch da gewefen, wie denn auch ber Leib 
biefes Dienfchen zuerft fertig geworben wäre und 
ſodann bie Seele diejem Leibe von außen mitge 
theilt. Aber ohne Zweifel ift dieſe genetifch-hrono- 
logiſche Auffaffung des zweiten Kapitels eine Ber- 
fennung feiner gegenfälichen und ergänzenden 
Beziehung zn dem erften Kapitel. Es if nidt 
gut, bag der Menfchzc. Wie fann es fe heifen, 
nachdem im erften — ſo oft geſagt worden: er 
ſah, daß es gut war? Unſer Ausdruck bezeichnet 
feinen poſitiv ſchlimmen Zuſtand, ſondern nur ein 
Nichtvollendetſein, beſſen Fortdauer ans dem 
negativen Nicht gut, dem ſich herausſtellenden 
Mangel in ein poſitives Nicht gut, einen ſchäd⸗ 
fihen Mißftand übergehen wüirde. Zu beachten 
ift, — dieſer Moment zwiſchen dem u 

ottesſpruch: er ſah, daß e8 gut war, am fünften 
Schöpfungstage Tiegt, und zwifchen Dem Urtheil: 
ſehr gut am Schluß bes ſechsten Schöpfungt- 
tages. Nach Kuobel wäre nun ber Sinn bieer: 
FJehovah erflärt das Alleinjein des Menſchen für 
nicht gut, beichließt die Erſchaffung eines ihm ent- 
ſprechenden Weſens, und bildet zunächſt Die Thiere, 
um zu jehen, ob fie dem Menfchen für IC Bebkrf- 
niß genügen werben (!). Dieler Auffaffung wiber- 
(prict aber ber Tert durchaus mit dem Worte: 


ich will ihm eine Hülfe machen AT» als fein 


Gegenüber, nicht blos Seinesgleichen (Dr 
litzſch). Die Erflärung von Detitsie : eines folder 
bebarf er, in welchem er, wenn er es ſich gegen 
über bat, —8 — erkennt, verwiſcht Die eigentfidk 
Pointe des Ausdrucks. Sie läßt fi) auch anwer⸗ 
ben auf das Verhältniß eines Mannes zu bem an 
bern. Das Gegenüber, von welchem bier Me 
Rede ift, hängt nicht als Jufälliges ab von einem 
Wenn. Die Intention diefer Berwilchung tritt 
weiterhin hervor. Es handele fi zuwärberfi um 
eine Hülfe für den Menfchen in feiner Beruft- 
befiimmung,, bann aber ftehe die Möglichkeit in 
Ausfiht, daß er das Gebot üÜbertreten umb bes 
Todes fterben könne, womit dann ber Zwec ber 
Schöpfung vereitelt würde. Wie bedenklich, be 
Schöpfung des Weibes mit biefer künftig — 
Eventualität zu motiviren, beſonders ba es 
— iſt, welche jene Möglichkeit verwirklichte 

uch meint Delitzſch, Adam wäre dann ale der 
Zweitverführte um fo eher ein Gegenſtaud bet 
Öttlichen Erbarımen® geworben (aber Eva, bit 

paar N), und gibt fchließlich zu bebenten, 
daß es nicht heiße: ih will ihm feines Gleichen 
machen, baß er ſich fortpflanzen könne. ©. aber 
Kap. 1, 8, wo die theojophiiche Ableitung ber 
detptamen bes Menſchengeſchlechts aus bei 

ventualität bes Sünbenfalls ſchon rein und rend 


und für immer abgejchnitten if. Daß bas TE 


zunächſt heißt gemäß, entjprechend (ſ. Kruobel), beit 
den Nachdruck des Wortes an biefer Stelle gemäß 
dem urjpränglicden Sinn des TA) nicht auf, ob⸗ 
ſchon andererſeits die finnlihe Deutung des Wor⸗ 
ies auf anteriore i. e. pudenda (Schuitene n.%.) 
als eine rohe Ueberfpannung des Ausbrude be 
tracdhtet werben kann. — ®. 19. Und 

Gott bildete von dem Erdboden alle Thiere dei 
Feldes. Offenbar dient bie folgende Darftellung 
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ur Einleitung für bie Darftellung der Erfchaffun 
es Weibes, d. h. bie Stellun ber Erſchaffung ber 
Tiere iR beſtimmt burch ein jachliches, nicht Durch 
ein chronologiſches Motiv. Worin aber fonnte Die- 
ſes Motiv liegen? War etwa die Abficht des Schö- 
pfers, in dem Menichen burch die Vorführung ber 
Thiere das —— um das Bedürfniß einer 
ebenbärtigen Gebilifin zu erwecken? Dies nehmen 
Michaelis und Rofenmüller an. Auch Delitich und 
Keil deuten baranf bin (S. 48). Dagegen bat Ja⸗ 
tob Böhm mit andern Theojophen angenommen, 
durch ben Anblick der Thierpaare fei eine ſündhafte 
Sebafucht in dem bis dahin androgynen Adam ge- 
wedt worden. Dieje wüſte Phantafterei (Myst. 
magn., p. 116) bat noch auf neneſte Darftellun- 
vn parabiefifcher Berhältnifie einwirken können. 
hms Darſtellung des Geſchlechtsverhältniſſes 
(S. 104) iſt geradezu abſcheulich. Man hat geſagt, 
im erſten Kapitel ſei die Erſchaffung der Geſtirne 
erſt in ben vierten Schöpfungstag gelegt, um da⸗ 
mit auch dem beibnifchen Geſtirndienſt entgegen- 
zuwirken, en . — ans. 
vo pfungen, insbeſondere bes Lichts, 
au geägrt wurden. Diefer Anfidht analog könnte 
e Stelle im Gegenſatz gegen ben Thierbienft 
der heidniſchen Welt die Thiere ale dem Menſchen 
untergeorbnete Geſchöpfe bezeichnen wollen, ein- 
mal, weil der Menſch ihnen erfi den Namen zu 
geben hatte, banın aber auch, weil er von allen kei⸗ 
nes erfand, das ihm auch nur irgendwie ebenbürtig 


gewefen wäre, geichweige übergeorbnet. Jedenfalls T 


liegt bie für den Drientalen auch jehr bebeutenbe 
liche Erhabenheit bes Weibes über bie nie- 
bere Thierwelt und ihre Ebenbärtigfeit mit dem 
Manne in nunferer Stelle. Es iR gar nicht eine 
Differenz, wie Knobel meint, daß ber Schöpfer 
bier bie Thiere aus dem Erdboden bildet, während 
fie im erfien Lapitel aus ber Erbe (doch in Folge 
des Schöpferwortes) hervorgehen. Schaffen unb 
Bilden find eben verſchiedene Momente des glei- 
hen Begriffe. Theilweiſe läuft die ſcheinbare Dif- 
f Darauf hinaus, daß wir hier das Beflimm- 
tere de ben, 3. B. bei der Bildung ber Thiere aus 
dem Exrhboben. Die Thieredes Feldes. Hier 
im umfaflenden Sinne: Wild und gahmes Bieb. 
— des Himmels. Die Fiſche im Meere 
umd die kriechenden Thiere find übergangen. Keil 
fiubet den Grund zunähft darin, daß bie beiden 
——— Thiere des Feldes und Bögel des Himmels 
ich dem Menſchen aus der Erbe gebildet worden, 
und Daburcch zu ibm in näherer Beziehung ſtehen, 
als bie Waflerthiere und Reptilien. Aber die ir⸗ 
bifchen SoN: finden ſich Doch auch bei den letzte⸗ 
wenngleich e8 nicht ohne Bebeutung fein mag, 
ie die beiden hier benorzugten Klaſſen aus ber 
Udamach gebildet find. Mehr fagt ber zweite von 
. Kell ang e Grund: „Bott führte Abam die 
There zu, um ihm bie zu feinem Dienfte georbne- 
tes Gefchöpfe zu zeigen.” Allerdings find Die Hans⸗ 
thlexe ans Den ben Blafien. Dann aber kommt 
befoubers in dt, daß bei dieſen Thieren ſchon 
eine beſtimmtere Paarung vorlommt, die ein Sym⸗ 
bel der menſchlichen Ehe if, und dies ganz beſon⸗ 
vers = ben Bögeln. a. wird Fi | auptzwed 
ea: um au ‚wieer fiebenennen 

sde. Mit dem — 


ven Erkennen der Thiere 


(1 über den Zufammenbang von Wefensfein, Deu- 
en und Sprechen Keil, 8.47); mit ber Benennung 
beginnt die Beherrſchung. Demzufolge ift bie erfle 
Wiſſenſchaft, au welcher Sott den Menfchen anlei- 
tet, Die Naturkunde, fein erſtes Sprechen, was zur 
Anführung lommt, zoologiſchen Inhalts, das Be- 
nennen ber Thiere. Daß Fein Benennen ein Rufen 
wurde und daß die zum Hausthier angelegten 
Thiere feinem Rufe folgten, liegt in ber ae 
fung fachli mit eingefchloffen. Bon biefem Cen- 
trum ang follte fi die Kenntniß bes ren 
über die ganze Natur verbreiten. — B. 20. Und 
der —* nannte die Ramen. Hier iſt das Vieh 
borangefiellt wie eine Auswahl, weil feine Stel⸗ 
Inng in Aufunft dem Menſchen zunähft if. — 
Aber für Adam. Wir überjegen nicht: für den 
Menſchen, weil es fich hier zunähft um die Ber- 
Bed has individuellen Menſchen, Adam, han⸗ 
beit. Die ganze junge Wifjenfchaft befriedigt fein 
Bedürfniß, jein Herz nicht. — 8.21. Einen tiefen 


Schlaf fallen. TATIND ein tiefer Schlaf, in 


welchem das Bewußtſein der Außenwelt und bes 
eigenen Lebens ganz entihmwinbet. „Der Schlaf 
an und für fi ift mit ber gottgefchaffenen menſch⸗ 
lihen Ratur georbnet und für den Menſchen ale 
Geſchöpf der Erde ebenfo nothwendig, als für die 
— irdiſche Natur ber Wechſel von Tag und 
ſtacht. Aber dieſer —— verſchieden von 
dem natürlichen Schlafe, und Gott ließ ihn am 
e auf den den fallen, um aus ihm das 
Weib für ihn zu fchaffen.” Keil. Dazu die Bemer- 
fung Zieglers: „Allee, woraus ein Neues werben 
ſoll, verſinkt zuvor in folgen tiefen Schlaf.” Aller- 
dings erinnert dieſe Vorbereitung zu einem neuen 
Werden an die vorangegangenen Schöpfunge- 
abende. Hiob 4, 13 if Ha‘ Bezeichnung ei- 
nes Ziefichlafes, in welchem fih ein viflonärer 
Zraum entfaltet; vielleicht deßwegen haben ein- 
jelne is bier an eine — oder Viſion 
edacht. — Und nahm eine von ſeinen Rippen. 
ach Böhm hatte der Menſch die magiſche Fort⸗ 
flanzung, zu ber er — feiner androgynen 
Natur tüchtig war, burch feine Sehnfucht in dem 
(„vierzigtägigen“) Schlaf — Berfuhung”) nad 
bem gefchlespttichen @egen ag eingebüßt, und das 
Weib ging aus ihm hervor nicht in Folge eines 
Ihöpferifgen Altes, fondern vermöge bes bem Adam 
immanenten „fat“, weil Gott ſah, daß er nun ben 
Gegenftand feiner Sehnſucht haben mußte, da er 
ſich nicht mehr magisch fortpflanzen konnte. Den 
Mojes meiftert biex der zuverfichtliche Theoſoph 
erabezu (S. 111). Nah Hofmann joll Gott das 
eib nicht aus Theilen ber Bruf bes Mannes, 
ſondern aus feinem Unterleibe, dem unteren Baud) 
aan! baben, wofelbft fi ein „ablösbares 
örperſtück“ fol befunden haben, an befien 
Stelle jodann die xosdda mit ben Geſchlechtstheilen 
bes Mannes gelommen. Keil ringt darnach in an- 
erfennungswertbher Weiſe, ſich über dieſe Phantafte 
jbonend auszubräden (5. 49), Wie fie ſchon an 
und für fi nicht nur den Bibeltert, die Herme- 
neutik und die Vernunft beleidigt, ſondern aud 
das fittliche Gefühl, jo wird fie noch „verwunder- 
fiher” durch ihre Combination mit ven Folgen des 
Sindenfalles (zuverfichtliche Mittheilung in Wei⸗ 


bas Benennen berfelben erfolgen, benn bie | — und Erfüllung, etwas zurüdhaltender im 


{RM das äußerlich verwirklichte Denten S 


riftbeweis I, S. 406). Die ſprachliche Wider⸗ 
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fegung f. bei Knobel, S. 34 u. 35. Delitzſch findet | ſtanden werben foll, ober als des Erzählers Ve⸗ 


dagegen gerade etwas Ideelles, Menſchliches in ber 
Art und Weiſe der Erſ haffung bes Weibes (S. 160). 
N vw .'maı.!_. AN_’ı__L'W-._ . “ms wohl nicht jo zu 
idene Lücke zu, in- 

r ee 

be Wette: er ſchloß 

i er ee 

Doch fragen: woher 

n werben? Gerade 

en aber würbe jene 

gt, das dem Men- 

jt ein Gewicht bar- 

oe nr, 7 fertig fein mußte, 
bevor Eva von ihm en wurde. Auch da⸗ 
mit wird die ſymboliſche Seite der Darſtellung 
verletzt. Es genügt die Thatſache, zu erkennen, 
daß der geſchlechtliche Gegenſatz erſt auf dem Wege 
der Entwicklung des erſten Menſchenbildes von 
Gott in's Daſein gerufen wurde. Dieſe Thatſache 
ſpiegelt ſich noch immer nad) ihrer pſychiſchen Seite 
in der Kinderwelt ab. „Vom Mädchen reißt ſich 
ſtolz der Anabe.“ Dies wäre alſo im Sinne der 
Geueſis irgendwie umzukehren. Delitzſch gibt noch 
die Anfiht, daß die Aenferlichleit Adams nicht 
doppelgeihhledhtlih war. „Sie war überhaupt 
nicht geichlehtlih. Adam hatte bie geſchlechtlichen 
Gegenfäge ihrem zarteften Weſen nad) in fi. Mit 
ihrer Herausfegung aus der Einheit feiner Per- 
jönlichleit verband —* dann nothwendig die durch 
das erſt jetzt beginnende Geſchlechtsleben erforderte 
Geſtaltung.“ Der Ausdruck: er erbaute (IN) 
deutet wohl auf Die weitere mütterliche Beftimmung 
des Weibes hin (von TI fommt ID). Ueber bie 
allgemein verbreitete Anſicht des Alterthums von 
der —— Geſchlechtseinheit des Menſchen 
Knobel, S. 35. — V. 22. Ind er führte fie zu 
em Adam. „Wir erfaunten oben in Gott ben 

erftien Spracdhlehrer, bier ift er der erfte Braut- 
führer; die Sprache if etwas abbildlich Göttliches 
und bie Ehe ift es auch.“ Delitzſch. — 8.28. Sie 
ift es endlich. Buchſtäblich: Diesmal. Im Ge- 
enfaß gegen das lange Bermiffen feiner Hülfe 

Findet er num endlich fein Sehnen verwirklicht. Sie 
iſt's. Das ZINT jpricht nicht nur Durch feine brei- 
malige Wiederholung bie freubige Ergriffenbeit 
Adams aus, fondern auch als ſpezifiſche Bezeich- 
nung des Sie. Er erlennt es fofort, baß fle aus 
jeinem Wejen gebildet if, aus feiner ſifietn 
(Gebein), ans ſeiner Gefühligkeit (Fleiſch) und 
doch ſein Gegenſatz. Daher gibt er ihr nach ihrer 
Herkunft und Zugehörigkeit den Namen Männin 
(wie das altlateiniſche vira von vir). Daß das 
Weib von der Herzensſeite des Mannes genom⸗ 
men, ſteht nicht gerade da; es iſt jedoch eine nahe⸗ 
liegende Interpretatiou der ſymboliſch bedeutſamen 
Erzählung. Jedenfalls iſt fie genommen aus ſeiner 
Bruſt, nicht aus feinem Unterleibe. Nach Knobel: 
„weil es jenem zur Seite ſteht (Pſ. 45, 10) und 
ſeine Begleiterin, Genoſſin und Gehülfin iſt. Den 
Begriff der Begleitung drückt der Hebräer gern 
aus durch: an der Hand, zur Seite ſein 


(Hiob 16, 28; 18,12) 2c. POL AND, Genoſſe, 


— fein (Jerem. 20, 10 ꝛc.).“ — V. 24. 
arum wird ein Mann. Es fragt ſich, ob dies 


weiterhin Geſprochene noch als Adams Kede ver⸗ 


merkung. Matth. 19, 5 führt Chriſtus dieſe Rede 
als ein Wort Gottes an; das aber entſcheidet nicht, 
denn Adam konnte ebenfowohl ein Wort Gottes 
aus der göttlichen Thatfache heran reden, al6 ber 
Erzähler. Kür den Erzähler ſcheint zu ſprechen, 
baß er öfter mit ar feine Bemerkungen ein- 


ſchaltet (Kap. 10, 9 2c.; |. Delitzſch). Daher eut- 
ſcheidet auch Keil bafür, es fei ein Wort bes Er- 
niet, bejonders da ſchon von Bater und 
utter bie Rebe if. Deligich aber will jetzt 
die Worte als einen prophetiſchen ober bivinato- 
rifhen Ausſpruch des Adam felber fafen. Dis 
Wort fol offenbar die Bedeutung einer fittlihen 
Lebensorbnung für bie ganze Meunſchheit haben, 
welche aus dem Ausdruck Männin rejultirt. Eie 
hängt aljo mit dem Borigen auf's innigſte zuſam⸗ 
men und paßt beffer in ven Mund Adams, als in 
den Munb bes Erzählers. Der Erzähler hätte da⸗ 
mit nur eine biftorifche Bemerkung gemacht, wobti 
außerdem das Futurum nicht paßte. Im Munde 
bes Adam wird das Wort ein menfchheitliches Le⸗ 
bensgeſetz, und zwar ein folches, das er mit Gelbf- 
verleugnung ausfpricht, indem er ben Antgang 
vom Elternhauſe bei der Schließung ber Ehe ſei⸗ 
nen Kindern frei gibt. Daß hier alle Grundg 
bes ehelichen Lebens gezeichnet find, ift off 
1) Die Grundlage berjelben , die geſchlechtliche 
erwanbtichaft,; 2) die Kreiheit der Wahl (mie 
biefe in Beziehung auf das Anerkeunen bes Man- 
nes und auf das Berlaffen von Bater und Matter 
auch für das Weib gilt); 3) bie monogamiſche Ge⸗ 
ftalt der Ehe und ihre — nauflöslid- 
teit. Sie werben, heißt es, zu Einem Fleild, en 
Ausdrud, der allerdings bie gefchlechtliche Ber- 
mifhung einfchließt, aber doch darüber hinantlie 
gend die weſentliche Einheit und höhere Zotalität 
des Menfchen in Mann und Weib ausdrückt. 9Die 
Relativität des Verlaflens von Vater und Mutter, 
Diefes erſte Verhältniß wirb nicht aufgehoben durch 
das zweite, aber es wird ihm untergeorbnet; nor⸗ 
male Berhältniffe vorausgefegt. — B. 26. Und fie 
waren beide nadt. „In der Anficht von demRadt- 
geben der erften Menſchen ſtimmt das übrige Alter- 
thum mit ben Hebräern überein, z. 8. Plato, po- 
lit, p. 272; Diodorus, Sic. 1, 8.” Kuobel. Eine 
ganz entgegengejete Erllärung, dieſes Zuſtandes 
ber Nadtheit findet fich bei Knobel und bei Delitit. 
„Sie hatten alfo anfänglich noch fein Schamgefühl 
und keine fittliche Einficht, zu deren Anfängen bie 
Schambaftigleit gehört. Nach Eintritt der letzteren 
machten fie ſich Schamihürzen (Kap. 3, 7) und 
ſpäterhin erhielten fie Kleider aus Thierfellen. 
Ganz ungenlbete Bölker geben vollkommen nadı, 
etwas gebildete mit Schamſchürzen, gebildete gan 
bekleidet.“ Knobel. Dagegen Delitich: „ihre Lei⸗ 
ber waren das Kleib ihrer inwendigen Herrlichkeit, 
und biefe Herrlichkeit war (recht verflanben) bae 
Kleid ihrer Nacktheit.“ Keil endlich ın treffender 
Faflung fagt: „ihre Leiber waren durch den Geil 
gebeiligt, ber fie befeelte. Scham trat erfi ein mit 
der Sünde, weldhe das normale VBerbältniß bed 
Beiftes zum Leibe aufhob, wider die Seele ſtrei⸗ 
tende Triebe und Lüfte erzeugte und bie heilige 
Gottesorbnung in Sinnenreiz und Fleiſcheslu 
verkehrte.“ Bei ber Anſicht von Knobel würde bie 
griechiſche Kunft für roher gelten müfſen, als viele 





2, ID. 
robe mytbologifche Darſtellungen. Wie aber 
Sie erhen — von Wilden unterſcheiden 


ſind, fo find fie auch nicht Verklärte, welche nach ei⸗ 
nem son Delitich citirten Midraſch „bie Wolle ber 

lichkeit“ überjchattet Haben fol. Nacktheit if 

der Ausbrud der volllommenen Unfchnib, 
welche noch in naiver Weile ben Leib in bie geiftige 
Berfönlichleit aufgehen läßt und von ihr beberrict 
weiß, mogegen die Schambaftigleit eintritt mit bem 
Bew des Gegenſatzes zwifchen Geift und 
finnlicher Leiblichleit und die Scham mit bem Bor- 
gefühl oder dem Gefühl der Schuld. 


Theologiſche Srundgebauten. 


1. Ueber ven Gegenſatz dieſes Abſchnittes gegen 
den vorigen ſ. die Grundgedanken des vorigen Ab⸗ 
—— Es muß leicht —— daß in unſerm 

ſchnitt die chronologiſche Beige ganz zurüdtritt, 
wogegen das Symboliſche in bedeutenderem Maße 

rtritt. 


2. Unfer Abſchnitt ift 1 mit Jehovah Elo⸗ 


Adam zu feinem erſten Bundeskinde, zum Statt⸗ 
if das Brin- 
und fo das ibeelle Prius der kreatürlichen Welt. 
Moment des Bundesgottes mit Adam ericheint 
bei Eoccejus als Grundlage der Föberaltheologie und 
Se ee r mobiflzirt wieder in ber 
ung ber Religiofität oberhalb des Gegenfahes 

son Sünde und Gnabe. 
3. Die Natur jet den Menichen voraus, wenn 
nicht in fich verwildern fol. Nur im Menichen, 

ihn und mit ihm kann fle ihre Verklärun 


che Beſtimmung 
.Alles war Räthſel, die Löſung war erfl der 


4 Die Befench des Erdbodens vor der Er- 
bes Mein weift bin auf den Antheil 
ers an den freatürlichen Bildungen, insbe⸗ 
ſondere Der men u: Durch diefe Wahrnehmung 
lam Thales anf fein nat 
5. Die Erſchaffung des Menſchen. Sie wirb 
mit Grund als ein ganz neuer Schöpfungsalt be» 
trachtet , re als der höchſte. Es ift aber eine 
buchſtäbliche aſuus der anthropomor⸗ 
igmbolifchen Hung, wenn man 
biefem Alt Gottes bie irbijche Natur durch⸗ 
era ee Bielmehr ie dieſer Alt in feiner 
realen irklichung bie höchſie San * 
egeiſte⸗ 
raug⸗· derſelben voraus. Die Hung bi ben 
feitenben evanlen: der Menſch, das —5 — 
der irdiſchen fung, nicht mit ee x 
Conſequenz durchführen Lönnen und jollen, ſonſt 
wäßte auch Adam vor bem Erdboden aufgeführt fein 
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und die Bildung feines Leibes vor der Bildung feiner 
Seele. —* werden wir aber nicht berechtigt, die 
Bildung des Leibes und der Seele in zwei zeitlich 
auf einander folgende Alte zu zerlegen, wie etwa dev 
9 Die entpropotogif -phyfltsgifgen und pi 
; anthropologiſch⸗ phuftologifchen und piy- 
hologischen Gedanken unſerer Stelle. Man ver- 
leiche die oben angeführten Schriften: von Roos, 
* Bed, und von Rubloff u. A. Vor allen 
ingen fagt unjere Stelle aus, Daß der Menſch eine 
unauflösliche, d. h. ſchöpferiſch ftrirte Einheit gewor- 
den ſei als —— Seele, hervorgegangen aus 
dem Gegenjat ober der Dualität des Erbbobenftau- 
bes einerfeit® und bes göttlichen Lebenshauches an⸗ 
dererſeits ( 1W)D), als den Subftangen, woraus 
er gebilbet wurde. Er ift in feiner einheitlichen Er— 
Kr nung lebendige Seele, d. h. auch der Leib ift in 
ieſer menfchlichen Geftalt nur eine befonbere Grund⸗ 
form des ganzen Menſchen, wie ſeinerſeits der gött- 
liche Lebensgeift Grundprinzip des ganzen Denfen 
ſt. Geift und Leib find mit der Seele geſetzt; biefe 
drei find unauflöslich in einander und machen bie 
inbioibualifirte Einheit des Menſchen aus. Und in 
ofern kann man nicht tagen, daß der Menid aus 
eib und Seele befteht. Er ift immer und allezeit 
Leib, Seele und Geift zugleich, wenn auch bie äußere 
—— von ſeinem Leben je löſen kann 
durch den Tod, wenn auch ber Geift in den Zuftand 
der Latenz verfinten kann durch Die Sünde (j. 1 Kor. 
15, 44; m. Dogmatil, ©. 1243), Wie der Menſch 
nach feinem innern Leben ja nicht theilt in Ge⸗ 
fühl, Intelligenz, Wille, fonbern in jeber 
dieſer Grundformen als der ganze Menſch vorhanden 
iſt, ſo iſt auch der Menſch nad — äußeren ober 
contreten Leben immer ganz; als Leib bezogen auf 
feine irdiſche Erſcheinung und Erſcheinungsſphäre, 
als Geiſt in ſeiner prinzipiellen Einheit bezogen auf 
ſeinen einheitlichen Grund, auf Gott und die gött⸗ 
* Dinge, als Seele oder else unb 
Leben bezogen auf bie Seelenwelt und das Leben des 
anzen Univerſums. Der Menſch ift Eins mit 19 
elbſt: Individualität in feiner Einzigleit, Perſön⸗ 
lichkeit in feiner Allgemeinheit, Subjektivität in ber 
Art und Weife, zwilchen feiner Einzigfeit und feiner 
allgemeinen Beziehung zu vermitteln. Und in ſoſern 
ift unfere Stelle atomiſch, als fie den Menſchen zu 
einer lebendigen Seele (Mouabe) werben läßt durch 
ben höchften und intenfivften er ler ae Gottes. 

In Beziehung auf die weientlichen Elemente und 
Beziehungen des menjchlicgen Lebens ift fie ſodaun 
aber vorwaltend dichotomiſch, wie die weiteren 
Stellen der Heiligen a Pred. Sal. 12, 7; 
Matth. 10, 28, Sem ervorheben. 

Ueber die Beziehung ber Leiblichkeit des Menjchen 
auf bie irbiiche Natur vergleiche man Schuberts 
Geſchichte der Seele, 8. 10. Beftanbtheile des ani- 
maliſchen Rd : Kallerde (Knochen), Stidftoff, 
Sauerfloff, erftoff, Sauerftoffgae, Eifen (im 
Blut), wefel und Phosphor (in den Merven), 
Kiefelerbe en den Zähnen), Damit zufammenhängend 


patbläure 2c. 
— br ar gottverwandte Natur Des Men⸗ 
n anlangt, jo vergleiche man 1 Mof. 3, 6; vergl. 
. 22, 32; Ier. 31, 3; uf, 15, 11; Job. 1, 
4.9; Kpaig. 17, 28. 29; Rum. 8, 16; 2 Bet 1,4: 
Offenb. 1,6; 2,17 u.a. — Delitzſch flellt in Ab⸗ 
rede, daß im Menichen ein ungeichaffenes Göttliches 
anzunehmen fei (©. 144), deun das NAD Kap. 
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des Menſchen 
eine Siebenzahl des 

i denſche 3, bon ber o⸗ 
Septade bei ch (bibl. Bi ) a 


a —— De einfach gehe J ——— 
ar Gott 
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tomie gar leinen Widerſpruch gegen bie  pitel. Was bie Unfterblichleit bes Menfchen iz 


der Heil igen Schrift, in welchen n : 
Tee ke Tl ee 
gegen de mie Die Trias faßt fich ebenſo leicht — der menfchlichen Natur, 3) die religi 


rt Duas zuſammen (Seele und Geift in Eins ges ethiſche Unfterblichkeit, bie Dem Menſchen duxch }et 
ei Abe Im Pine oder vielmehr erfchlieht ſich Gemei mit Gott zu Theil wird, das Leben it 
Die Monas überall erft zur Dualität, dann zur . |feiner ti a abe 
Daß ber Mans ‚Sof 


das Prinzip und die Einheitsform | Was Die Uufterblichkeit anlangt bie 

des — 2 — | ‚ feine —— er Schrift ae! * er den Tod vermeiden a 
Bezie auf Gott, ſagt der Tert (I. . \unter der Bebingung des fortgeſetzten normalen 

. Gott bet den Geiſt gegeben. der | Berhaftens im Kraft feiner Gei ſchaft mit 

Leib die Vollendung und bie Erfdenungeform bes | @ott, rn“ aber dem Tode lonnde durch 
Menſchen iſt, Kg Abkunft von der Erde und feine | abnormales Verhalten gemäß feinem Zuſammen⸗ 
Beziehung auf bie irdiſche Sphäre, fagt ebenfalls der | hange mit der Erde. Bir Schrift jet aber nicht 








2, 4-2. 


voraus, daß ber Menſch ohne objeltive Bebin 
feiner ewigen Lebensernenerung leiblich unfersi 
bleiben Tonnte. Dieſe Bedingungen find ın be 
Symbol des Lebensbaumes — — (h 
unten). Sie gibt uns ferner darüber Aufjchluß, daß 
ber Menſch auch in dem Falle ber Befeftigung feiner 
Unſchuld eine todesähnliche Metamorphofe, die gleich- 
wohl nicht Tod war, durchmachen mußte, um aus 
bem erften pfychiſchen Dafeinszuftande, wo er noch 
fterben fonnte, in den zweiten, geiftfihen Dafeins- 
ent ber über den Tod erhaben ift, Überzugehen. 
Dies ergibt fi) aus der Entrüdung des Henoch im 
te e mit den Lebeneft Reigen ngen in ber 
eſchichte der Rakrobier und der Entrüdung bes 
— a Allem aus der Berflärung Ehrifti nach 
ſtehung. Bejonders aber auch aus der | ( 
— 2 or. n 2.3 (f. m. Dogmatit, ©. 318) und 
ber Lehre ee ‚Krofeib von der Berwanblung ber |i 
Chriſten, Weltende erleben werden 
(1 Kor. 15) et diefe Anlage des Dienfchen zur 
Berwandlung bat fich eben die aus der Sünde her⸗ 
— Todesform geworfen und hat ſie alterirt 
d umgebildet. Ueber bi Fi verſchiedenen kirchlichen 
Anfichten von der urfprünglichen vgl. 
Winer, comparative Darfelln Kun, © . 2) Die 
— Unſterblichkeit des — dem viei⸗ 
en Vorurtheil, daß die ine Biden, | S 
wie überhaupt das Alte Teftament in feinen erſten 
Ei bie Lehre von ber le are 
nicht Aut ar — — ende Mißverftänbniffe 
Grunde: ei Dan vielfach bie Sole 
gide — * unvergänglichen Fortdauer 
Menſchen, welche ſich durch das ganze Alte Te⸗ 
ſtament — ht, nämlich in der Lehre vom 
Scheol, von den Refaim im Scheol, von dem 
Zußand und den Pebensäußerung en im 
nur Lehre von dem ethiichen ewigen Le⸗ 
er ri ya der neueſten Schriftfteller 
Über ben betre —— egnet (H. Schultz,ti 
die —— 7 der n Lehre von ber 
—— ride G — en 1861). iR man aber unter» 
Bese bes phuftichen und 
des et ae ae in ber ft ci Leben 
Gott fein Leben, ge Sn) zwifchen ben B 
griff des p —* des ethiſchen Todes (ein 
ohne Sta — bewußtſeins kein Tod), fo || 
chen dem ei der phyflichen und ber 
* buche Unfechictet ohne Die ehifhe ni 
n ihteit ohne Die ethiſche ni 
8* die wahre erlennt, ſo bezeichnet ſie dieſelbe doch 
ein individuelles BDafein mit a wet Attributen, 
en mit Bemußtfein a Unver —* (Bel. 
on 14, 11). Betrachtet man Die pas | Des 
und poctifhen I über den trau⸗ 
im Scheol reinweg als Dogmen, ohne 
—— VE EL, daß Ay auch entgegengeiepte 
Ruhe im Scheol finden (Hiob 3), 
und daß — m gleicher Weiſe ans manden Kirchen⸗ 
fiebern das Dogma von ber völligen Nichtigfeit bes | ber 
Di gen Lebens ableiten an ®) Ueberſieht man, 
bie feit ; eine Bor- 


uach der ai mer TR —— zur 

wi⸗ 
Beige Sl welche dieſem ** 
anbern in den früheſten Büchern bes 


ift zu —— war, entſprach, wenn 
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Alten Teſtaments eigen iſt, und ſeiner ſpäteren Ent⸗ 
Bunde und daher auch nicht zwiſchen der Berzivei- 
wi r ontologifhen Beftimmungen (Scheol, 
efatm, Tobtenericpeimingen, Tobtenerwedungen, 
Todtenbefragen), den ethiſchen Beftimmungen (Bund 
mit Gott, Zuverficht zu Gott) und ben ——— 
aus denen die Lehre von der Auferſtehung allmählich 
hervorgeht (der Lebensbaum, die Entrückungen des 
Henoch, des Elias, die in der prophetiſchen Periode 
hervortreteude Aufer ehungslehre). Noch weniger 
beachtet man, wie allmählich ber Sceol fich belebt, 
wie allmählich bie Schatten fidh in zwei Abtheilungen, 
feiernde und gepeinigte, jcheiben, wie allmählich bie 
Kar en sn Iebenbigen Gott zu einer Zuver⸗ 
ht des N gen Lebens in feiner Gemeinfchaft wird 
j. 16) und die Auferſtehung fich auf Das beftimm- 

* geſtaltet (2 Malt. 7). Das entſcheidende Wort 
die een Ahnung Gottes 2 Moſ. 3, 6 nad) ber 
utung atth. 22, 32. Das beißt bie Lehre 
von ben B a bes perjönfichen Gottes mit den 
Frommen enthält in fich bie en ihrer 
perfönlichen unvergänglien Natur. — Zur Ver⸗ 
ginn über biejen Grntti i u beachten: 1) daß 
Aufenthalt im u zum iR ale Fortſetzung 
bes durch Die Sünde verſchuldeien Tobesverhäng- 
ie zu betrachten ift. Wie der Tod al® Sold ber 
nde nach Paulus, oder ala Geburt der Sünde 
nad) Jakobus bie eitg mit ber Sünde, dem Tode im 
Innern nah Johannes, mit der Sterblichkeit und 
Kränklichkeit beginnt, fo fetst er fich auch jenfeite fort 
in dem relativen Entlleibetjein, Gefangenſein, Un- 
befriebigtfein, mit einem Worte in_ber potenzirten 
Geſtalt des Straf» oder Zuchtverhältnifles auf bie 
fünftige Erlsſung hin. Daher veflektirt ſich ver jen- 


bes | feiti ”Y Zuſtand aud in dem bieffeitigen Bewußtſein, 


felbft der altteftamentlichen BE nen, meift in trü- 
ber, vielfach düfterer, ſteis erſchütternder, ſchreckhafter 
* alt. 2) Iſt zu jm bedenfen, daß Mofes ben theokra⸗ 
n Glaubeu der Juden firiren mußte in beftimm- 
a Gegenjag gegen das Heibenthbum; vor Allem 
unb zunäf gegen das — der Aegypter, 
aus Seen Um gebum rkamen, und daß er deß⸗ 
wegen ſchon das Beige Sen Leben in feiner Bedeu⸗ 

tung auf das flärkfte ‚ weil bie am. 
—— Religion ganz ſpezifiſch ein ee des Jen⸗ 
odes war. 3) Dazu fommt, daß es ga 1 

ber päbagegifchen Stufenfolge, nad) welcher rar 
tn ächſt als biefjeitige, und n Be Bye 

ng zunächft als bieffeitige, und zwar zu allern 

als ügenblitliche, wie fie dem Verhalten des Men- 
De Bl y uße folgt, darftellte. Ganz der Wahr⸗ 
—— te er das Volk auf dieſe erſte Stufe 
— denn die Vergeltung iſt 
zunächft eine — Ueberall aber blickte die 
Hoffnung des zukünftigen Lebens aus feiner Lehre 
und feinen Stiftungen hervor. Die Berheißung bes 
langen Lebens war bie Hülle ber Be eung bes 
erwigen Lebens, ber ——“* Opfertod Sinnbild 
—— —— Hingebu nun an Gott in den Tod, 
und wie follte das Wohlverhalten im Tode feine 
Vergeltung anders finden, als in einer jenfeitigen 
—A it? Bor Allem aber leiftete der Bund mit 

ott bie reichſten Garantien (2 Mof. 3, 6). 

8. Delitzſch will 161) her een Umfanb, daß 
es nicht ‚, e6 jei dem Weibe der Hauch Gottes 
— en — —— — en 
mus, Die ge ortp 
ſeelen folgern mit Tertullian. Dix oe 
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tio de silentio beweift aber rein nichts, da Adam 


ber Typus ber Erichaffung des Menſchenweſens ift | hal 


auch in Bezug auf die Eva. Und jo bleiben wir da⸗ 
bei. Der Leib des Menſchen geht aus der Kortpflan- 
ung hervor (Trabucianismus), die Seele wird ge⸗ 
Fi en (Rreatianiemus), der Geift ift als Gottes» 
gedanke präeriftent. 


9. Das Paradies. S. den Artikel Eden bei 
Winer und die bafelbft verzeichnete Literatur. Ebenſo 
in Herzogs Real⸗Encyklopädie. Das Paradies (he- 
bräiſch: 7%, Septunginta: napadescos, d. h. Um« 


wallung, Umzäunung, ein eingefriebigter Ort, 
Garten) war wie alle Momente der Geneſis, ins⸗ 
beſondere ber ea IE einerſeits Wirklichkeit, 
anbererfeitd aber auch Symbol, und zwar Iehteres 
in befonderem Maße. Für die Wirklichkeit deſſelben 
ſpricht zuerft der zu Grunde liegende Gedanke: bie 
Heimat des Menſchengeſchlechts, ſodann Die Dertlich- 
feit biejer Heimat, das Duellengebiet des Euphrat 
und Tigris, das weftliche Hochaſien, als die aud) 
fonfther wahrſcheinliche Heimat des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, drittens Die Angabe der wohlbelanuten 

tröme Pherath-Euphrat und Hidelel-Tigris, nebft 
anderen Zügen. Für die nn, Durd tigkeit 
des Baribietes Ipricht das Bild des Einen Stromes, 
der ſich in vier nach verſchiedenen Weltgegenden hinaus⸗ 
laufende Ströme vertbeilt, wie bie Einfriedigung bes 
Gartens, insbejondere aber Die beiden Wunderbäume 
in der Mitte bes Gartens und ihre Bebeutung. Die 
tbeologijchen Anfichten Über das Paradies find von 
zwei emen eingefaßt; während man nämlich ei⸗ 


nerfeits das Paradics über die Erde emporgerüdt B 


bat (3.8. Ephraim, der Syrer. Eine Menge Jolcher 
Überiihtwängtichen Meinungen angeführt kn Cafınet, 
Comment. litter. in Genesin, p. 81), bat man es 
andererſeits auf einen ganz allgemeinen Ausſchnitt 
der Erde, wie er geeignet war, auf die erften Men- 
ſchen angemeſſen einzuwirken, reduzirt ( Schleier- 
macher I, $. 57 u. 59). Zwiſchen biefen Anfichten 
liegt bie gefund kirchliche in ber Mitte, welche für den 
reinen Menſchen eine reine Naturſphäre, für den pflege- 
bedürftigen einen mütterlichen Naturſchooß, für den 
ſchuldloſen eine himmliſch friedliche, geweihte Region, 
für den kindlichen einen Gartenraum mit Ob 
ten vorausſetzt (|. m. Dogmatik, ©. 396 ff.). Die 
exegetiſchen Anfichten über unjere Stelle theilen ſich 
beſonders in hiſtoriſche, allegoriſche und mythiſche. 
Die hiſtoriſchen zerfallen wieder in ſolche, welche eine 
— Nachweisbarkeit der Region des Paradieſes 
für möglich halten, und in ſolche, welche annehmen, 
ab, Damen bie Sündflut die Erdgeftalt jo ver- 
änbert babe, baß der Einheitspuntt der vier Ströme 
nicht mehr nachzuweiſen fei. Beide mit einander 
Is 
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Babylon war das Paradies ; zwei Kanäle des Euphrat 
fen die Vierzahl der Ströme bilden. c. Katl: 
Daſſelbe Terrain ungefähr, nur kommen zu den gedi 
befannten Flüſſen zwei Nebenflüffe bes er 
Arab. d. Harduin: Galiläa. e. Sale: Das 

bies fag in Oftpreußen. Zweite Gruppe: Bar- 
änderung des Laufes ber Fuge Clericus u.A. 
Das Paradies lag in Syrien (Kohlreif u. A.: Da⸗ 
maskus). Dritte Gruppe: Philo, de mundi 
opificio. Jacob Böhm, mysterium magnum. 
Bierte Gruppe: ©. den Artilel Smwebenberg 
in Herzogs Real-Enchllopäbie. ei Gruppe: 
Die mptbifch«tbeolog.ice ober ftrift ne 
Anficht Lädt Die Sage von den vier Meltfirömen, 
die vom Himmelsberge . tommen, über bie Erde 
wandern (von Bohlen und Anderer). Schtte 
Gruppe: Mythiſch⸗ geographiſch. Sickler Butt, 
mann, Bertheau: Die der Beſchreibung der Lage des 
Paradieſes zu Grunde liegenden geographiſchen An- 
ihauungen, Göttingen 1848. Winer unterſchei 
eine buchſtäbliche Anficht (Hengflenberg, Ziele, 
Baumgarten), eine balbbuchftäbliche, melde die 
Eintheilung von dem Sachinhalt zu ſcheiden trachtet 
(Lei, Cramer, Werner ı. A.), eine allegorifche (dom 
Gerftenkerg) und eine (davon wohl nicht beſtimmi 
p unterſcheidende) hieroglyphiſche (J. G. Roſenmül⸗ 
er u. A.), S. 290, 5* er die Bermuthungen 
Hüllmanns und Ballenſtedts abweiſt. 


Nah Verbrugge, Jahn u. A. bat man den Einen 
PVaradiejesftrom a zu verftehen von einer quellen» 
reihen Gegend. Wir nehmen an, daß diefer Strom 
any befonders viel ſymboliſches Moment bat umb 
en Quellengrund ber paradiefiſchen Erbe überhaupt 
bezeichnet. Damit verbindet fich aber leicht die hiſto⸗ 
riſche Anficht von Reland und Calmet. Nach biefer 
bezeichnet Piſchon ben Phafls, der auf den moſchiſchen 
Gebirgen entipringt, mit dem altberühmten Golb- 
lande Colchis (= Chavila) in Verbindung fteht und 
in das ſchwarze Meer fließt; Gichon ift ber Ares 
oder Araxes (der Phafis Des Xenophon; 73, her⸗ 


vorbrechen = aparroo), welcher ebenfalls in Arme 
nien entipringt unb in das lkaspiſche Meer flicht. 
Kuſch aber ift das Land der Kofläer, welche Strabo 
und Diodor in die Nachbarſchaft von Medien und 
das kaspiſche Meer ſetzen. Demzufolge wäre Arme 
nien das Terrain bes ehemaligen Paradieſes. Auch 
Knobel hat (S. 28) zuerft die Gründe aufgeführt, 
welche für Armenien —— von wo auch Die poſt⸗ 
diluvianiſche DMenjchheit ausging. Au Armenicz 
denken daher Reland, Link, von Lengerfe, Kurt, 
Bunfen u. A. Er wendet Kr Dagegen ein: 1) daß 
die Namen Chavila und Kuſch jonft dem Süden an 
ebören. Indeß ift ver Name Chavila überall wicht 
immt geographiſch firirt; der Name Kuſch aber 
fonnte ebenfo gut von Norden nach Süden fortrüden 
mit den Kujchiten, wie der Name der Normannen 
(f. Kurk, Gejchichte des Alten Bundes, ©. 59). 
2) Keine armentiche Landſchaft konnte kurzweg ald 
bie Heimat des Goldes, Bebelliums und Onyr, be 
zeichnet werben. Hinſichtlich des Goldes aber macht 
Kolchis keineSchwierigleit; Bedellion und Onyr wer⸗ 
den ber — um fo weniger abzujpre fein, 
als fie offenbar zugleich etwas Symboliſches hat. 
3) Heißt e8, die Grub ſeien in Armenien nicht 
u finden. Und wo wären biefe denu auf ber Erde 
eimiſch? — Dann aber jollen auch manche Indicien 
nach einem mehr nörblichen Hochlande hinweiſen. 
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man an bie Stelle des Phaſis den Eyrus zu jegen 
babe, ©. 42; es ift der Über Armenien binauslie- 
genbe Ueipenng des Phafis. Diefer Grunb wäre 
entfcheidend, wenn bie reine Buchftäblichleit des Ur⸗ 
Ber 8 der — fell: urgirt werden müßte; 

u Gichon Hält er ebenfalle file den Arares; das 
Auseinanderliegen der vier Ströme erllärt er eben- 
falls ans Veränderungen des Erbbobens, doch nicht 
leviglich durch die Sünbflut (S. 44, die Note). Nach 
Para enblich joll der Piſchon auf ben Indus zu 
beziehen fein, fein Stromgebiet auf Indien, der Gi⸗ 
chon aber auf den Ril (S. 149 u. 620). Nachdem er 
dann aber auch die Eombination von Bunjen ziemlich 
probabel gefunden hat (S. 150), bezeichneterbieeinan- 
ber entgegenftehenden Schwierigleiten mit ber ſchließ⸗ 
fichen Alternative, entweber müflen wir mit bem 
Belenntniß der Lnbegreiflichleit des Berichteten 

eßen, ober wir müflen uns zu dem Zugeftänb- 
niß bequemen, daß mit dem Verſchwinden des Par 
radieſes auch die fichere Kunde ber vier Flüſſe ver- 
loren ging. — Die thatſächlichen und ſym— 
bolifhen Momente bes Paradiejes. Der 
Garten in Even. Hiftorifch. Die himmliſche 


Erpblüthe, welche den neugebornen, zwar ale 
erwachſen, aber doch ale Fa unerlhen zu den⸗ 
fenden Menſchen untt der Genialität 


ee Di Der 

der Erde, wo die göttliche Erdkultur mit ber irbifchen 
Natur in Eins znfammenfällt, wo bie Obftbäume 
edel find, das Getreide wild wählt, bie Thiere als 
Sansvich dem Menſchen fi anf 3 — dem Men⸗ 
ken ein Ueberfluß an einfacher Nahrung (Baum⸗ 
frucht, Kinbernabrung) bei leichter Körperarbeit und 
ern Geiſteswachen beichieden if. — Symbo- 
rifhe Bedeutung des Baradiefes. Im All 
gemeinen bie mit dem reinen, friedlichen, heiteren 
unb jeligen Menſchen correſpondirende reine, frieb- 
liche, beitere und jelige Gotteswelt, oder bie der in⸗ 
nern Gemeinſchaft mit Gott entiprechende Äußere, 
fühlbare Gegenwart Gottes in der Umgebung bes 
Menſchen. Insbeſondere: 1) die Finmilge Anlage 
ber Erde üttete parabiefliche Erbgru 


jowie die ſubjektiven in der Anſchauung der Kinder⸗ 
welt und feftlich — Menſchen; das ge⸗ 
lobte Land, die Weihung der Erde durch das Heil; 
4) da8 Reich der Herrlichkeit droben (Luk. 23, 43; 
2 Kor. 12, 4); 5) Die — ur Vereinigung mit dem 
Hummel verflärte Erde ( etri 3, 135 .20 N. 
— Der Baradiefesbernf. Hiſtoriſch. Die 
beitere, freie Thätigleit des Kindes im Gegenſatz ge⸗ 
— Noth und Mühe der eigentlichen Arbeit. 
treue Bewahren des anvertrauten re 
unvorbergejehene Schäbigung, beſonders durchSelbſt⸗ 
g im Gegenſatz gegen das ſpätere geſpannte 

Wachen. — Symboliſch. Der Beruf der From⸗ 
men und Seligen nad) feiner pofitiven und negati- 
ven Seite. Ein heiliger Nährfland, ein heiliger 
Wehrſtand und durch 86 8 ein heiliger Lehrſtand. 
— Die Paradieſesſtröme. a. Hiſtoriſch (ſ. 
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oben), b. ſymboliſch. Die vier Weltſtröme überhaupt 
nad ihrer hohen Bedeutung, jowie bie von der paradie⸗ 
fiichen Heimat bes Menicien bedingten Ströme des 
Lebens und Segens. — Die Bäume im Garten. 
Hiftorifch. Der Ueberfluß in ber Umgebung bes 
den Menſchen, einfach und ſeiner kindheit⸗ 
lichen Stufe angemeſſen; liebliche Nahrung auch 
für's Auge, veredelnd wirkend. Symboliſch: Der 
Reichthum und die Bedürfnißloſigkeit des Frommen 
. 23). — Die beiden Bäume mitten im 
Garten. Hiſtoriſch. DieNaturin ihrem Centrum 
ebenfowohl mit wunderbarer Heilkraft ausgeftattet, bie 
dort durch eine centrale Pflangenbildung (ob Baum, 
ob Bufch) repräfentirtiwar, wie mit ge rlich wirken⸗ 
den (etwa berauſchenden) Gaben, welche bei voreili⸗ 
gem oderübermäßigem ober überhaupt nabrungsför- 
migem Genuß verberblihwirken, dort vertreten Durch 
eine —— Symboliſch: Der 
Lebensbaum. Die Heil» und Lebenskraft in ber 
Natur, inder Verbindung mit dem Worte Gottes, zur 
Duelle des ewigen Lebens in Chriſto —— 
ur Nahrung des ewigen Lebens ſakramentlich fi 
eigernd. — Der Baum der Erfenntniß des 
Guten und Böjen. Die Natur als Prüfungs- 
baum durchweg, namentlich in ftarken, in gefähr- 
lichen und in verbotenen Genußmitteln. — Das 
parabiefiihe Gebot. Hiſtoriſch. Die mahnen⸗ 
den, einladenden und die abmahnenben Gotteszeichen 
in den Naturprobuften felbft und die Verwandlung 
der Zeichen in Worte des Gehörmunders durch ben 
gegenwärtigen Gottesgeiſt. Die Anweilung auf alle 
ume im Garten auch in fofern Gebot, als bie 
eigenwillige Entbaltung von erlaubten Genuß bie 
Neigung zu verbotenem Genuß im Gefolge bat. 
Ebenſo eine Erinnerung Daran, daß er des verbo- 
tenen Genuſſes nicht bebürfe. Sym boliſch: Der 
geoffenbarte Wille Gottes überall keine Einengun 
oder Bertürzung, jonbern nur eine heilſame Schranke 
ber Freiheit und Glücſſeligkeit. — Die Thiere dem 
Adam im Paradieſe vorgeführt. Hiſtoriſch. 
Urſprüngliche Sympathie uolloen der Thiermelt und 
Menichenmelt. — Beſtimmung des 
Menſchen, das Seufzen der Kreaturdurch das Evan⸗ 
elium verſtehen zu lernen, die Thierwelt und die 
—* überhaupt RE zu verftehen, um fie vecht 
zu pflegen. — Die Thterbenennung. Hifto- 
riſch. Erſte Uebung des menichlichen Geiftes, ins⸗ 
bejonbere der Sprache. Symboliſch: Die reli- 
isſe und die wiflenichaftlihe Bildung des Men⸗ 
p atur. — Die zeug: bes 
enſchen. Hiftorijch. Angeftammte Anlage, im 
Geiftesieben und in feiner plaftifchen Organilation 
BE u geweckt Durch die auregenbften Anſchauun⸗ 
gen ber Kindheit: Thierleben. Symboliich: Die 
erfte Naturprophetie des Menjchen ein Vorzeichen 
jeiner DEN nun, das Gefeg und Evangelium 
ber Natur vollftändig zu erfennen und zu verkün- 
digen. — Die Erfhaffung des Weibes. Hi- 
non ch. Die Bildung des Menſchenpaares fällt in 
ie Periode der m Geige Schöpfung des Mans» 


$ 


nes. Nicht nach dem Fertiggewordenſein, ſondern 
auf dem Wege des Werdens wird die Eine werdende 
Menichenbildung zu dem Gegenſatz eines Mannes 
und Weibes vollendet. Symbolifch: Der Menſch 
— Perfönlichkeit nicht bedingt durch geſchlechtliche 

rgänzung, und Mann und Weib find nicht etwa 
nur zwei Hälften, die Ein Ganzes machen im per- 
ſönlichen Sinne, wohl aber m Dalnken. Das Weib 
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gegangen ; jubftantie 


fttftet von Gott, nicht nur hinfichtlich der göttlichen 
Bildung des Gegenſatzes, jondern auch ber göttlichen 
Leitung ber individuellen Wahl. Der Menich ſoll 
der Entſcheidung Gottes nicht vorgreifen, aber auch 
die Beftimmte nicht abweifen, die Gott ihm zuges 
führt, Die ihm wie Durch eine OEL SU En Pan und 
Gottesweihung als fein Gegenbilb bezeichnet wird. 
— Der Adamsgruß und Segensiprud. 
Symboliſch. Das erfte aller hohen und aller ge⸗ 
weihten Lieder der Liebe, Die Ehe das Prinzip der 
Hausordnung, allen übrigen häuslichen Berhältnif- 
jen übergeordnet. Die Ehe im Gegenſatz gegen bie 
Sünden der Vermiſchung mit Thieren und der Hu⸗ 
rerei, im ef gegen Blutichande (Vater, und 


Gott führt dem Adam bie Eva zu. Die Ehe ift a 


Mutter verlaften), im Gegenſatz gegen willfürliches, 
ſündliches Nehmen und Berlafjen (bie paradiefiiche 
Unauflöslichteit der Ehe ift durch Die paradieſiſche 
Unfehlbarkeit der Ehe — Die Pflichten gegen 
Vater und Mutter gerade dadurch betont, daß ſie 
gemeſſen werden an dem Recht der Liebe. Die Größe 
und die Grenze des elterlichen Rechts. Es reicht bis 
an die Ehe, aber nicht bis in die Ehe hinein. — Die 
Nactheit der —— Menſchen. Symbo- 
liſch. Die Se eit, Freiheit, Schönheit und 
Majeſtät der Unſchuld 


Homiletiſche Andentungen. 


Homilie über den genen Abſchnitt, V. 4—25. — 
Gottes Walten im Anfang über den Menſchen. — 
Sein Bund mit Adam: 1) Seine Gaben und 
Segnungen: a. der Erdboden für den Menſchen bereitet, 
b. die Hand Gottes das —— Bildung, c. ber 
Hauch Gottes fein innerftes Leben, d. das Paradies 
feine Heimat, die weite Erde fein Gebiet, e. Para⸗ 
dieſesüberfluß feine Nahrung, f. die Thiere feine 
Bildungsichule und feine Bedienung, g. das Wei 
jeine Gehülfin. 2) Seine paradieſiſchen Gebote: a. den 
Garten bauen und bewahren, b. den Baum ber Er- 
fenntniß des Guten und Böfen meiden, c. bie Thiere 
benennen (bie Dinge anſchauen, erlennen, bezeichnen), 
d. die ebeliche Gemeinfchaft heilig halten. — Die 
Herrlichkeit Gottes über der Herrlichkeit der erften 
paradiefiichen Welt (feine Macht, Weisheit, Güte, 
Liebe). — Die Erf Hung des Menfchen: 1) Wie 
großartig vorbereitet > —6); 2) wie wunderbar 
und —— (B. 7); 3) wie fürſorglich feſt⸗ 
(V. 8—18); 4) wie herrlich vollendet (8. 19 
18 25). — Die Ericheinung des Menjchen auf der 
Erbe als Die Offenbarung ihrer Beftimmung: 1) Das 
Herbortreten ihres Grundgedankens, ihres Inbe⸗ 
Bene, ihres Zweckes; 2) die Vollendung ihres 
us; 3) die Löſung ıhrer Räthſel; 4) die Weihe 
ihres Daleins; 5) das Band ihres AZulammenhangs 
mit dem Himmel; 6) der Beginn ihrer Verklärung 
aus ber puren Natürlichkeit zur paradiefiichen Gei- 
ſteswelt. — Der Menſch und die Natur: Der Menſch 
1) die Aufhebung der Natur, 2) die Emporbebung 
der Natur und doch auch 3) der Zögling Der Natur. 
— Die erſte Berwanblung der Ratur durch den Ein- 


2, 4-2. 


Unſchuld ihre Schönheit und ibr Friebe; 2) jein Fall 
u: Verfall unter das Geſetz ber Gitefeit ; 
ang ibre —I auf die nung 


— 7): Die Erſchaffung aloe. 1) Die 


Erde, Die Heimat bes — Menſchen; 2) als Siur- 
bild (ber paradieftihen Anlage ber Erbe, ihrer patz- 
dieſiſchen Momente, namentlich für die Kin 
und in feftliher Auſchauung, ihrer paradieſiſchen 
Vorzeichen, ſowie des neuen Paradieſes jenſeits und 
bieffeits). — Der vierte Abſchnitt (8. 15—18): 
Der erfte Menſch im Paradieſe. Sein Verhältniß 
zu ber Erdenwelt, zum Paradiefe, zu ber Pflangen- 
welt, zu der Thierwelt, zu Eva. — Auch Das para 
biefiiche Leben kein ſchrankenloſes: 1) Die Schrank 
ber Thätigkeit: der Beruf (bauen, bewahren), 2)des 
Genuffes (nicht effen von dem Baum bes Erkennent 
bes Guten und Bdjen) ; 3) ber Nalur- und insbejon- 
dere Xhierbetrachtung (feine Befriedigung); 4) ber 
menjchlichen Gemeinichaft (eheliche und häuslich 
Ordnung). — Die Schranten des Lebens, das Maß 
und bie Biung der Freiheit. — Die — 
des paradieſiſchen Lebens: Himmliſche Unſchuld, 
liche Arbeit, reiner Genuß, klares Erkennen, ſtilles 
Erwarten (der tiefe Schlaf), inniges Lieben und 
Grüßen, unbefangenes, kindliches Weſen. — Ein- 
zelne Berfe und Themata. — V. 4. Die Geſchichte 
des Himmels und der Erde in der Geſchichte des 
Menſchen. — B. 5. Die reihe Bedeutung bed Ra- 
mens Jehovah Elohim: 1) Jehovah ift Elohim; 
2) Elohim ift Jehovah (analog dem neuteftament- 
lichen Jeſus Chriftus, d. h. Jeſus ift Ehriftus, Ehri- 
8 ift Jeſus). — V. 6. Die Welt ohne den Men- 
chen eine Debe (bie Welt unvollkommen überafl, 
wenn ber Menſch nicht hinkommt, Das Kinb ber 
Wahl). — Der erfte Regenthau und.fein Segen, ein 
Vorzeichen für alle Zeiten (noch gaaden die Kinder, 
vom Regen zu wachſen). — B. I. Die Erj 
des Menjchen 1) ein göttliches Bilden, 2) ein gött« 
liches Hauchen (fo geht das Ideal dem Leben voran, 
jo die Kuuſt der Wirklichkeit, fo der Schatten ober 
Typus ber —28— — Die Abkunft des Menſchen: 
1) Seine irdiſche von ber Adamah); 2) feine 
BUN (eine Seele aus Gottes Lebens _ 
ie urſprüngliche Harmonie und Einheit zwiſchen 
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der irdi und himmliſchen Ratur des M tefte. — Der unenblihe & Unſchuld 
— Fi fi) vor — Tie ng ad Ropbeit — Der Er en. ——— — des 
den unbibliſchen Verdächtigungen der Mat * sr Geiſtes, die Weihe der geſchlechtlichen Gemeinichaft. 


: | Starte: [®. 7. Aus dein Stande der Erben, 
die Kirche von jeher den rg tät jeelengefäßr- welcher bei —— mit Waſſer ſich leicht for- 


u gi ; miren läßt] — Wie unbedachtſam handeln bie 
Hoheit des Standes, eine Demuth des Geiftes. — Din den, Beige * (aa ai — 
und wi e wird, nur ſchmücken und ihre un 
ee Die Monet nah flerbliche Seele verwahrlofen. — 8. 15. Allo folte 
Hoheit des erfien Menichen. — Adamı der Water, | U ber Menſch tm Stande ber Unſchuld nicht mü⸗ 
unb DRutterfofe, ein Vorzeichen der wunderbaren Ab- Big geben, fondern arbeiten. 1) Er ſollte ſtets ge- 
35 





— Ilner Dlnde Sreube heben mie Got (1 Del. 1,51): 
ner e Sreube haben mie Gott of. 1, 31); 
Ende (ber En = — 3) er jollte Belegenfeit haben, bie ihm mitgetheilte 
am Ende enb. 22). — Die Ströme bes Bara- Weisheit, Macht und Güte au den ihm untergebenen 
diejes, Wilder des geiftigen Lebens, bas fich vom Pa, | GelHöpfen zu beweiſen wie Gott. — 8. 17. Dies ift 
tabiefe aus in A nee Gold, Gemil der Bund, den Gott mit Adam aufrichtete. Auf ber 
und Edelſfieine nach ihrer höheren parabieftichen FR einen Seite war Gott, auf der andern Seite Adam, 
en der Erde ein Abbigh | per im feiner Perſon das ganze menſchliche Geſchlecht 
des höperen bimmlifchen Reihthums. — Der Beruf Dort te. — Siche zu, baß du bald ben beften Weg 
Adams (8.15): Im erſten itel hieß e Herricher erwähleft und greifeft nach dem Baum des Lebens, 
Dies verzwei tfich bier in 1) Ban 2) ah ber Chriflus ift; Kofte Diele Frucht, fo wirft Du ge⸗ 
Der Beruf ne ein Borbilb umfere Berufs. — nejen! — Gott der, erfte Seeger — [8. 20. Fra⸗ 
Die anvertrauten Güter (geiftige Talente, äußere | get man, welcher Sprache fich bei biefer Hand⸗ 
Be EN N ER ET Mena) Jan able 
nz eweſen.) — B. 21. e 
—— J—— Beru * Menſch auf ale Seite zwölf Ribben bat, jo 
eeinigt barım beide abieftfch, wie noch meinen Einige, Adam müſſſe erfllich auf ber einen 
Gen und Gen j * d im Lebe Seite dreizehn gehabt haben. Es ift aber wahrfchein- 
oh 4, EN — BV. a — - le licher, daß ihm Gott für bie Ribbe, bie er ihm ge- 
die parabieflidhe reibeit ae hei & Kae nommen, eine andere gegeben babe.) — ®. 22. Lu⸗ 
äußere Schraufe für ben Mentihen 9 Er. ther: Darum fleht biefer Troft feft wiber alle Teu- 
zur freien Selbfibeichräntung. — ie Gott felsiehre, nämlich baf der Eheftand ein göttlicher 
| — bindet in ber Liebe aum Don hen, fo foll Stand ift, d. i. von Gott felbft verorbnet. — V. 23. 
a der Menſch fich binden id Der Siebe aenen Gott | Yatte Abaın ben Thieren bie Namen gegeben, fo be- 
sum Gehorſam. n er bie Selhfbeihräntung nennt er nun auch fein Weib, und zwar nad) fidh: 
zei rn — Männin, und iſt hieraus der Gebrauch zu recht 
fertigen, da ein Weib ihren väterlichen Namen ablegt 


* De und ihres Ma 
s — nnes Namen annimmt. — B. 24. Ei⸗ 
gebaum 1) eine Thatſache ne nige Jehen bie@ blos auf das Verbot ber Blutfehanbe 


Yem Sinnbi 1 : mit Vater und Mutter (1), Andere wollen hieraus 
me... a a einen Beweis ziehen, als dürften Kinder ſich um bie 
der Baum nur ein Präfungsbaum, ein Baum ber Einwilligung der Eltern in vorhabenden Ehefachen 
Beriuhung wurde er erft burch Das Hinzulommen nicht befümmern. Wie aber bies den göttlichen und 


= menſchlichen Geboten offenbar zuwider tft ſdoch (ſetzen 
lange. — Die Drohung des Todes mittelbar |. i, re ift c8 noch viel mehr ben göttlichen Geboten 


=Der einer Bea 
Sie = Pe eg Be auf = ber Mann fomohl al8 bas Weib aus Des Waters 
be inber — Haufe ausgehe, feine eigene Familie anfange [boch 
Ned I ar — bat auch, feßen wir hinzu, daß mit dem ehelichen Beruf 
on 0 ll ee ’ bie Einbliche Abhängigfeit aufhören muß, obſchon bie 
ber Menicy allein ſei. Gottes Urtheil über ben che- findliche Pflicht ber ice Ehrerbietung und Fürſorge 
ofen Stand 2) wie allgemein, 2) wie bedingt. — bleibt] ol. 3, 19: Gabe! 5 95: a 19, 4: 
Bie aller Reichthum ber Natur den Menſhen doch ı a 7 a. nn Du 
allein läßt, wenn ni bie ebenbürtige Genofjenichaft Bu 
jehlt. — Der Menſch allein, inmitten aller Thiere, Burmann: Die Ruhe Gottes in der Woche iſt ein 
inmitten feiner Wifjenichaft. — Die wahre Gehillfin Fürbild der ſchweren Woche und Arbeit unſers Mitt⸗ 
ame 1) ale Ebenbild, 2) als fein Gegenbüb | ters Jeſu Ehrifti, der die ganze Zeit feines Lebens | 
üglice änzung). — Die Che des Men- | durch eine fo ſchwere Arbeit feiner Seele bis in ben | 





s udet 1) auf das Urtbeil Gottes, | Tod gearbeitet um unferer Erlöfung willen, und jo 
2) auf das nn des Menfchen, 3) auf feinen endlich auf biefen fiebenten Tag in jeine Ruhe eins 
—— (oifionär, |. Hiob 4, 13), 4) auf die gött⸗ gegangen (Jeſ. 53, 11). — So wird bier auch ge⸗ 
fie g des Weibes ans ber Seite des Man⸗ Faaffen ein neuer Himmel und Erbe und Kreaturen, 
ms, 5) auf Gottes Zuführung der Eva, 6) auf deu | nämlich neue Menſchen; ein neues Licht des ECvan⸗ | 
Liebesgruß Adanıs, 7) auf ihre reiche und soft Bella, neue Kräghte ber Gerechtigleit, nene Waſſer, 
— — B. 25. Das Kleid der Une : | Die in's ewige Leben quellen. — Worin kommt das 
1) veinfte, 2) das jchönfte, 3) auch Das dich⸗ | Paradies mit dem Himmel überein? — Und alfo ift | 
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die Haushaltung aufgerichtet, bie Brunnquelle und | machte e8 wie ein Maler oder Bildhauer, ber einen 


Urſ aller menſchlichen Geſellſchaften. 
chroöder: Moſes läßt der Geſchichte des Ma⸗ 
krokosmus die Urgeſchichte des Mikrokosmus folgen. 
— Es geſtalten fich die ſchon im erſten Abſchnitt (vgl. 
zu Kap. I, 27. 31) bier und da verſteckten Winke au 
den fpäteren Siünbenfall im zweiten Abfchnitt ge⸗ 
fliffentlich wie zu einem Prolog auf das welthifto- 
riſche Trauerſpiel, das mit Kap. 3 beginnt. — Durch 
die Bemerkung am Ende von V. 5, daß vor Adam 
fein Menſch da war, das Land zu bauen, wird bie 
Hppothefe von fogenannten Präadamiten, d. h. Men⸗ 
ſchen, welche vor Adam gelebt, klar und beftimmt 
ausgeichlofjen. Dagegen gengen auch 1 Kor. 15, 45 
und Apoſtg. 17, 26. — V. 1. Der Leib bes Men- 
ſchen ericheint fomit als ein fein künftlicher Gottes- 
bau. „Schaure, Menſch, Über jedem deiner heiligen 
Gliedmaßen war Singer Gottes!“ Herder. — Die 
Jeſaias jagt: du bift der Töpfer und unſer Vater, 
wir find dein Thon (Gef. 64). Luther. — Der Men- 
Ichenjeele kommt der Lebensgeift zu als unmittel- 
bar von Gott in feinem Bilde (Kap. 1, 26. 27) 
empfangene Gabe. Die Thierfeele entftand auf Got⸗ 
tes Befehl aus dem Lebenshauch, ber Die Naturele- 
mente durchdringt (Kap. 1, 2. 20. 24). — Nur gott- 
begeiftert lebt Die Seele wahres Leben, Dienichenleben, 
un Ichensträftiger Gemeinſchaft mit bem götte 
lichen Geifte hat fie rechte Selbfländigfeit und jelige 
Fortdauer. — V. 8—15. Die ganze Erbe als „ſehr 
gut” geichaffen war ein Gottesgarten. Aber der Bater 
aus vieler Güte pflanzt dem Menſchenkinde im Gar- 
ten eigens noch ein Gärtlein, ein kleines im groben 
Paradies, — Gott pflanzt. Das Bild eines men ch⸗ 
lichen Gärtners liegt zum Grunde (Joh. 15, 1; 
Jeſ. 5). — Sonft nennt die Schrift Paradies den 
Aufenthalt der Seligen, wo wir etwa jagen wiürben: 
im Himmel fein (Luk. 23, 43; 2 Kor. 12,4; Offb. 
2, 7) — „Ein Garten. Und welches wäre bie ſchö⸗ 
nere Pflanzftätte unſers Eh ag geweien? Die 
Weisheitsichulen Des Orients find gern Gärten, 
blühende Gegenden an Flüſſen.“ Herder. — „Moſes 
erwähnt ausdrücklich B. 9, wie diefer Ort vom Herrn 
mit Fruchtbäumen aller Art prächtig erfüllt worben, 
damit die Begier des Menſchen keine Entichulbigung 
e.” Calvin. — „Die VBelchreibung der Baum- 


rüchte: begierlich anzufehen und gut zur Speife, it | M 


nicht vergebens; fie zeigt, daß Zrieb und Sinnen- 
prüfung in Speife und Trank dem Menſchen Führer 
jein jollte.“ Herder. — Unter den Bäumen bes Pa- 
radieſes frappiren zwei durch räthſelhafte Namen. 
Beide gehören zuſammen, wie beide auch iumitten 
des Paradieſes fi befanden. — V. 17. Jehovah 
Elohim beißt Bundesgott. Ein Bund heiſcht Ge⸗ 
enfeitigleit. — Sterben, Tod, den Sinn biefer 

prte fonnte er nur ahnen, inbem ihm der Gegen 
1 am Siun des Baumes des Lebens immer mehr 
aniging. — Mit dem Moment des Falles begann 
das Sterben des Meuſchen. — Der Tod wädjft mit 
uns groß, bis er dem Leben Über die Schulter ge- 
wachſen ift und es befiegt. — V. 20. Durch fein 
Eheweib empfängt der Mann, was keine Hülfe und 
Freundſchaft fonft, wie ſchön fie auch fei, ihm zu 
eben vermöchte. — Ein u 


ine Seele. — 

er Menſch gibt ven Thieren en. a Gottes 
erfennt er des Vaters Fußftapfen, bie göttlichen Ideen 
in der geichaffenen atur. — V. 21— 25. Aus 
Einem werden Viele. Dies ift die Weife Gottes. — 


Roos: Der Schlaf Adams. — Rambach: Gott 


Borhang vorzieht, wenn er an einem bo 

Gemãlde ober einer künftlichen Statue arbeitet — 
Adams Auge wirb verhüllt, Damit Gottes Liebe 
enthülle. — Die Alten merkten ſechs Crempel im 


fl Schrift an, wo auf ben Schlaf ein Wunderwetl ge⸗ 


folgt: 1) Adams PR 2) Eliä (1 Kön. 19), 3) Ionas 
— 1), 4) Chrifti (Matth. 8), 5) Petri 12), 
6) Eutyches (Apofig. 20). — „Auch der Sohn Gottes 
i J— damit er kräftige Glieder be⸗ 
füme.” Calvin. ( Epheſ. 5, 25; Kol. 3, 19.) — Ans 
einer Rippe warb das Weib; nahe von bes Mannes 
Herzen ift A: enommen. — Wenn im Manne das 
Bild Des Schöpfers ericheint, fo gibt das Weib ein 
Bild der Borjehung. Der Mann warb dae 
Weib warb im Paradieſe erſchaffen. Sie wirft am 
Heerb und in ber Kinberfiube, aber wahrlich, Pie 
Belt wird eigentlich vom Mutterſchooße aus regiert. 
— Gott bauete (8. 22). „Mit Abfiht Hat fi 
Moſes des Ausdrucks bauen bedient, Damit er Ie 
wie in der Berfon des Weibes endlich Das Menſchen⸗ 
geichlecht vollendet geweien fei, während es v 
einem erſt angefangenen Gebäude glich. Andere 
ieben es auf bie Baue altung, als wollte Moſes 
an damals jet bie rechte Fo Hl des Familien⸗ 
andes fertig geworben, welche Anficht von ber er- 
ren Erflärung nicht viel abweicht.“ Calvin. — 
„Daß Moſes hinzuſetzt; und brachte fie zu ihm, 
ift eine feine Beſchreibung des Berlöbniffes ober 
bochzeitlichen Gepränges, bo da fonderlich zu erlen⸗ 
nen ift. Denn Adam fähret feines Gefallens nicht 
zu, ſondern wartet auf Gott, der fie ibm zuführet, 
wie Chriſtus auch fagt: was Gott zuſammenf 
ſoll der Menſch nicht ſcheiden.“ Luiher. — B. 
„Die Liebe macht hier den erſten Dichter, —— 
und Propheten. Das Lied der Lieber aus 
Munde.” Herder. — Adam bekennt fich zu feinem 
Weibe, indem er, ihren Urjprung ausſprechend, fie 
benennt. Mit dem Namen wurden bie Ehen 
Adams, mit ihrem Namen wird das Weib Des Man- 
nes Eigenthum (Jeſ. 43, 1; Pi. 147,4). — Sich 
jelber nennt er Mann, die Beziehung auf eine Män- 
nin macht den Menſchen zum Manne tm eigentlichen 
Sinne. — Durch die Ehe erweitern ſich die Liches- 
kreiſe der Menſchheit (Cph. 5, 25; 1 Kor. 7, 3. 39; 
atth. 19, 6. 9). — Im ber Schrift heißt Abgottere 
und Gottesverleugnung Hurerei und Ehebruch. — 
Die Hieroglyphen des vormoſaiſchen Ehegeſetzes hat 
Chriftus wieder zu vollem Glanz erneuert. Dem 
Evangelium verdankt Die Menſchheit Die Wiederher⸗ 
ftellung ihrer urfprünglichen Würde. — Das Wort 
Ehe ift in unſerer altveutichen Sprache Das Stamm- 
wort aller Gefete, Treue, Ordnung, Religion, Ber- 
träge, in der neueren ift es nicht aljo. — Nackend. 
Noch jetzt zeichnet fich die Leibesgeftalt edler Men- 
ſchen durch ihre Geiftigfeit aus. 
Lisco: Auf Gemeinſchaft iſt Die Entwicklung des 
Einzelnen und bes ganzen Geſchlechts gegründet; 
— Einſiedlerleben iſt nicht Gottes Wille 


— 4,9). — = im Leiblichen und im Geifl- 
ichen bebarf ber Menſch, wenn er feine Beftimmung 
erreichen fol. — Die 


Kir aller andern Gemein- 
ſchaft ift der von Gott ſelbſt le Eheſtand, 
aus dem bie drei Verhältnifſe der Familie, des Staa⸗ 
tes und der — — wegen ihrer Wurzel 
blos deßwegen?) falls Urſprung ha⸗ 

n, Gottes Stiftungen ſind. — Alle Entſchließungen 
Gottes bezwecken das Beſte der Menſchen, aber wie 


2A. 
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Ye durch die Sünde die Segnungen der Gemein- 
haft, die Bortheile der Gelellichaft in Nachtheile 
umgejchla — Den Frieden zwiſchen Menſch und 
Threren hat auch das prophetiiche Paradies (ef. 
11, 6). — Bor dem Falle war die Nadtheit fittlich, 
züchtig, keuſch; nach dem Falle ift fie entebrend, eine 
Mahnung an den Fall, ein Zunder der Sünde. 
Gerlach: Im Hebräifchen beißt der erfte Menſch 


iehr Bezeichnung des menjchlichen Geſchlechts, ale 
Eigenname des erften Menſchen. In dem erften 
Menſchen war das ganze ERBEN: enthals 
ten, das daher Kinder ms oder blos Adam heißt 
(wie Iirael, Edom, Moab, Ammon). — Adam von 
Aamah. Die Natur follte durch einen ihres Glei⸗ 
hen, der Doch audy wiederum einer höheren Ordnun 
angehört, beherricht werben, wie die Menſchheit * 
einen Gottmenſchen. — Der Athem, die Bedingung 
des leiblichen Lebens, in ein Sinnbild des göttlichen 
Lebens, das dem Menſchen eingehaucht iſt. — Wie 
Himmel und Erde urſprünglich als ein Gegenſa 
erſchaffen worden, deſſen beide Seiten ſich mehr un 
mehr durchdringen ſollten, ſo auch im Menſchen der 
Leib aus Staub und der Geiſt aus Gott. — Der 
Menſch ſollte nicht 6108 eine lebendige Seele, er jollte 
auch einen lebendigmachenden Geift haben, wie ihn 
ter zweite Adam, Chriftus, befaß, und alle Gläubige 
ihn von Chriſtus empfangen (1 Kor. 15, 47). — 
Did den Staub pen der Menſch der Erde an, 
aljoder Bergänglichkeit, führte wie die andern Thiere, 
die als — untergehen und nur als Ge⸗ 
ſchöpfe fortleben, ein natürliches Leben; dadurch 
konnte er ſterben, aber durch den Geiſt aus Gott 
war er Ihm verwandt, eine unvergängliche Perſön⸗ 
— — — A auch a t Na Se 
war ie ichkeit, nicht zu fterben, gegeben); 
fm auch der Staub an ihm, ie die Erbe felbft, 
war für ein höheres Leben ber Verllärung geichaffen. 
— Die Gartenarbeit in einem milden Klıma ift bie 
leichteſte und für das Kindesalter der Menichen an⸗ 
gemeflenfte ; an ihr konnten bie Kräfte für Die müh- 
Darbeit fi üben. — Die älteften bekann⸗ 
ten tbäume, bie Hausthiere, das Getreide waren 
nad) itgaben aus dieſer urfprünglichen Zeit. — 
Zum Baum der Ertenntniß ac. Ertennen bes 
Guten und Bien ift die bewußte Freiheit bes Wil- 
lens (ef. 7, 16; 1 Kor. 8, 3). — Kein Mangel 
(dem er lebte im Weberfluß), kein Sinnenreiz (denn 
er entftand erft nach dem Abfall, Kap. 3, 6) fonnte 
ihn — — das Gebot zu — ge ar 
Sclbftäher ung, das Streben nad Taliyer Se 
Rändigkeit und Unabhängigkeit (d. h. dies in erfter 
et). — Auf kindlich ge Weile en Luther 
den Baum des Erkenntniſſes (wie er au 
Garten Rand) ale die Kirche des no 
Menſchen an. „Adams Altar und 


mitten im 
unfchuldigen 


Lange, Bibelwerl. 9. T. 1. 


rg Adam, d. i. Menſch, denn Adam ift ebenjo | habe 


gen diefer Baum des Erfenntniffes Gutes und 
öjes, am welchem er Gott pflichtigen Gehorſam 
feiften, Gottes Wort und Willen erlennen und ihm 
danfen ſollte, und fo Adam nicht gefallen wäre, fo 
wäre biefer Baum gleich wie ein gemeiner Tempel 
und Hauptlicche gewefen.” Daher wir uns vor 
jeber Borftellung, als fei ver Baum an fich ſchädlich, 
aus dem Heiche des Teufels ꝛc. geweien, zu hüten 


n. 
Calwer Handbuch: Der Leib vom Staube ber 
Erbe, ber rn von Gott — ſo gehört der 
Menſch zwei Welten an, der Erde und dem Himmel, 
iſt dem geringſten der en Dinge verwandt 
und dem Höchften, Unerichaffenen, deſſen Ausfluß 
fein Geift iſt. — Die Arbeit im Paradieſe. Dort 
war ihnen Luft und Freude, was nachher Lafl, Sorge 
und Mübe für fie geworben ift. — Die verbotene 
Dat Nur das verbeut uns Gott, was uns Ge- 
ahr und Schaden bringt und das verhält fich oft, 
wie Eines zu Bielem, das erlaubt und vecht ift und 
was ung nüßlich und heilfam werben foll. — Die 
Drohung des Todes. Nicht — Sterben, 
— nach vollbrachter That, ſondern du wirſt dem 

ode unterworfen, — werden. Auch bei uns 
iſt ver Tod nur das Ende bes Sterbens, 
welches letztere oft lange worhı 
Mann vor dem Weibe geſche 
damit ein Vorzug zuerfannt ' 

1 Tim. 2, 13. — Zu 8. 19: 
ift auch der erſte Lehrmeifter 
beutet wird in diefer Stelle aı 
vor dem Kalle zutraulicher, 
Menjchen geweien fei, als fie 
feiner Oberberrichaft fich gern 

un Theil in einer feindfeliger 
(din. 8, 19. 20). — Nicht < 
Gott oder im Himmel geichlo| _ 
ae Segens theilhaftig werben, wenn fie ihn 
uchen. 

unjen: Es folgt nun bie Darflellung des 
Gedankens ber a: mit Paradies 
und Fall im Gegenſatz ber en als 
des Wertes der Schöpfung in jeiner zeitlichen 
Fortſchreitung. Dort war der Menſch nothwendig 
das Teste, bier ift er nothiwenbig das Erfte. Denn 
Gott als ewige Vernunft kann wejentlich immer nur 
ch ſelbſt denken, und alfo in ber Schöpfung nur 
ein Ebenbild, den bewußten, endlichen Geift. Was 
dazwiſchen liegt, ift die Vermittelung bes Ewigen 
nit dem Endlichen. Diele zweite Schöpfungsge- 
ſchichte iſt weder Zufag, no egamuns zu der 
vorhergehenden, am wenigſten ihre Wiederholung. 
Sie iſt die bildliche Darſte ung der Schöpfung vom 
Mittelpunkt des ewigen Gedankens aus (die weiter- 
bin folgende Lehre vom Sündenfall ift platoniftrend 


edigtſtuhl iſt! und gnoftifivend). 





— 
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Bweite Abtheilung. 


Die Genefis der Weltgefchichte, der Prüfung, der Sünde des Menfchen, des Gerichts, 
des Todes, des Heilswaltens, des Gegenſatzes zwijchen einer göttlichen und einer 
weltlichen Richtung in der Menfchheit, enplich des allgemeinen Verderbens. 


Erfter Abfchnitt. 
Das verlorne Paradies. 
Kap. 3, 1— 2. 

A. 

Die Verſuchung. 


1 Die Schlange aber war Iiftiger [eigentlih wohl: allein Tiftig unter allen Thieren] ald 
alle Thiere des Feldes, welche Jehovah⸗Gott gemacht Hatte, und fle ſprach zu dem Weibe: 

2 Sogar gefagt Hätte Gott: nicht follt ihr effen von allen Bäumen des Gartens? *Um 
dad Weib ſprach zur Schlange: Bon den Früchten der Bäume ded Gartens mögen wit 

3eflen, "aber von der Frucht ded Baumes, welcher in der Mitte des Gartens if, bat 
Gott gefagt: ihr follt nicht effen von ihm, und follt ihn nicht anrühren, daß ihr nicht 

4 ſterbet. *Da ſprach die Schlange zum Weibe: Mit nichten werbet ihr des Todes flerben, 

5 *fondern Gott weiß wohl [ed ift Gott bewußt, 77], daß, welches Tages ihr von im 
effet, da [gleich] werden eure Augen aufgetban, und ihr werdet fein wie Gott und mij: 
fend, was gut und was böfe iſt [Erfenner des Guten und des Böjen]. 


B. 
Die Sünde, 

6 Nun fah dad Weib, daß gut wäre der Baum, davon zu eflen, und daß ber eim 
Zuft wäre für Die Augen und begehrenswerth [reisend] ald ver Baum des Klugmachens, 
und fie nahm von feiner Frucht und aß, und fie gab aud ihrem Manne nad ihr [jun 
Miteffen] und er aß. 

C 
Die Schul. 

7 Da wurden ihrer Beiden Augen aufgethan, und fie erfannten nun [fie ſahen, 
vergl. B. 5], daß fie nadend waren, und fe hefteten Laubwerk des Feigenbaumes zuſam⸗ 

gmen und machten fih Scurze *Und fle hörten vie Stimme des Jehovah-Gottes, der 
im Garten umberwandelte um die Kühle [den Abendwind] des Tages. Und Adam ver 
ſteckte fi mit feinem Weibe [Hithp.] vor dem Angeſicht des Jehovah⸗-Gottes mitte 
unter die Bäume ded Gartens. 


D. 
Das Gericht und bie Berheißung. 
9 Und Jehovah⸗Gott rief dem Adam zu und ſprach zu ihm: Wo bift vu? Und 
er ſprach: Ich hörte deine Stimme im Garten und fürchtete mich, weil ih nadt bin, 
11 und ich verſteckte mich [hier Riph.: finde mich verftedt). *Da ſprach er: Wer Hat bit 
angezeigt, daß du nadt biſt? Haft du von dem Baume, über den ich dir gebot Me} 
12 Gebot gab], nicht zu effen von ihm, gegefien? *Und Adam fprah: Das Weib, das bu 


13 mir zur Seite gegeben haft, fie hat mir gegeben von dem Baume, fo dag ich aß. Da 


ſprach Jehovah⸗Gott zum Weihe: Warum haft du das gethan? Und das Weib ſprach: 


14 Die Schlange betrog mich fo, daß ih aß. *Da ſprach Jehovah⸗Gott zu ver Schlange: 


Weil du dad gethan Haft, feift du verflucht unter allem Vieh und unter allen Thieren auf 
dem Felde. Auf deinem Bauch follft vu gehen, und Ervenftaub follft vu effen all dein Leben 
15 lang! * Und Beinpfchaft will ich jeßen zwifchen dir und dem Weibe und zwiſchen deinen 
Samen und ihrem Samen. Derfelbe [die Bulgata: ipsa te etc.] wird dich treffen [Mr 
tend]) auf den Kopf, und du wirft ihn treffen [beißend unter dem Zritt] an ver Serie 
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"Zu dem Weibe hat er geſprochen: Sehr viel machen will ich deiner Mühſal und auch 16 
— deiner Schwangerſchaft. Mit Nöthen Moth)] wirft du gebären — Kinder [Söhne], 
und nach deinem Manne wird dein Berlangen fein, und er wird berrfchen über dich. 
*Und zu Adam bat er gefprochen: Weil du gehorcdht haft der Stimme deines Weibes 17 
und gegeffen von dem Baume, wovon ich dir gebot und ſprach: du folft nicht von ihm 
efien, fo ſei verflucht — ver Erdboden um beinetwillen [nad feinem Zufammenhang mit 
dir]; mit Mühfal ſollſt du von ihm effen [dich nähren] all vein Leben lang! *Und is 
Dornen und Difteln joll er aufichießen laffen für dich, und du follf efien das Kraut 
des Feldes [fatt der Früchte des Gartens]. *Im Schweiße deines Angeſichts wirft du — 19 
Drod effen bis zu deiner Ruckkehr zur Erbe; denn von ihr biſt du genommen, denn 
Erdenſtaub biſt du und zum Erdenſtaub folft vu zurückkehren. 


B. 
Die Hoffnung und das Erbarmen. 


Und Adam [der Erdenmenih] benannte fein Weib Eva JLeben, Lebengebendel), 20 
weil fie ward Mutter alles Lebendigen. *Und Jehovah⸗Gott machte dem Adam und 21 
feinem Weide Röcke von Bellen und bekleidete fi. *Und es ſprach Sehovah -Gott: 22 
Siehe, Adam ift getworden wie unfer Einer, jo daß er weiß, was gut und böfe ift; 
aber nun, daß er ja nicht feine Hand ausftrede und nehme auch vom Baume des Lebens 
und eſſe und lebe ewiglich [al8 der ewige Adam, nah der Idee des ewigen Juden]! 





F. 
Das ſchonende Berhängniß ber Strafe und des Zuchtſtandes. 


Da ſchickte Jehovah-Gott ihn fchleunigft [Pil.] fort aus dem Garten von Wonne- 95 
land [Eden], daß er den Erdboden baute [bebauerte], von dem er fortgenommen worden. 
"Und er trieb den Adam hinaus, und ließ fih lagern auf der Morgenfeite vor dem 24 
Barten Een die Cherubd [Eherubim] und den Flammenbrand, das Schwert, das fich 
ſſelber beftäudig] umfchwingt [Serappim, vergl. Bi. 104, 4; 18, 10—15; Ief. 6, 2], zu 
bewachen ven Weg zum Baume des Lebens. 


. eiprochen wirb, nicht ſowohl fie, als den Geift ber 

Eregetifge Erläuterungen, Sinbe, defien Werkzeug und allegorifches Symbol 

1. Die verhältnigmäßig ſtärker bervortretenbe | fie geworden ift, treffen. Wie fic ein Werkzeug fein 
Sombolik in der Darftellung der urgefchichtlichen | konnte, das wird nur kurz erflärt mit ihrer Klug⸗ 
Zhatfachen, welche wir im zweiten Kapitel bemerft | heit; wie fie eine Allegorie bes Böfen geworben it 
haben, fett fich auch hier im dritten Kapitel fort, | das lehrt die weiterhin angekündigte Bat 
weil es ſich um bie Urgefchichte des Adam banbelt, | zwifchen dem Weibe und der Schlange. Nach Nort 


wie fie die Urgeichichte bes Menfchen ober ber 
Menſchheit zugleich if. Die Thatfache der erften 
Verſuchung if das Symbol aller menfchlichen 
Berfuhung, die Thatfache des erfien Sündenfalles 
das Symbol aller menichlichen Uebertretung, bie 
große Berfehlung des Zieles, welche in ber erften 
menihlichen Sünde lag, das Symbol aller Effekte 
der Sünde :c. 

2 Zu 8.1. Die Schlange aber. Der Baum 
bes Etkennens 2c., ein Glied der Pflanzenwelt, 
war von Gott gemacht m Medium ber Priü- 
fung; aus der Thierwelt ging Die Schlange her- 
vor als Infirument der nicht von Gott gemachten 
Berfuhung. Zwar ift Die Schlange die jchein- 
bare Urheberin biefer Derluhung; diefer Anichein 
iR jedoch ſchon entlräftet durch Kap. 1, 25; 2,20. 
„Sie war auch (was Richers lengnet) eine gute 
Kreatur Gottes, obwohl urſprünglich anders be- 
Gaffen, als fie fpäter geworben,” fagt Delitzſch. 
Durch die Annahme biefer „anderen Beichaffenheit” 
muß er ſich Doch Richers nähern; foll fie als pures 
Berheng eines jenfeitigen Verſuchergeiſtes er- 

, fo muß das Gerichtöwort, welches zu ihr 


Etym.⸗ſymb.⸗mythiſches Realmörterbucdh) ift die 
chlange „Towohl Bild des Heils und der Ber- 
Kängung, als des Todes, weil fie alljährlich ihren 
g wechfelt, aber auch Gift ausſprützt. Auf diefe 
boppelte Eigenſchaft als Ayadodasiuwv und Ka- 
»odaluoıv weift nicht nur bie Sprade hin, fondern 
auch die Mythen, Knulte und Bilbwerke Tennen 
biefen Doppelcharakter des Thieres.“ Man muß 
aber in biefer Beziehung wohl zwei auseinander⸗ 
gehende Anfichten der alten Völker untericheiben. 
Der ägyptiſchen Verehrung ber Schlange ftellt ſich 
bie Verabſcheuung ber Schlange bei den Siraeliten 
(j. den Artikel „Schlange“ in bem bibliſchen Wör- 
terbuch für das hriftliche Volk), bei den Griechen, 
Berfern und Germanen gegenüber. Bei den Sla⸗ 
ven ſcheint die Schlange auch ein Gegenftand reli- 
giödfer Scheu geweſen zu fein, und von ihnen ber 
mögen mobiftzirte Anflchten zu den Germanen 
gelommen fein, wie von Aegypten ber zu ben 
Griechen. Ueber bie Arten der Schlange, weldye 
in ber Bibel vorkommen, f. Winer. Es mag nidht 
ohne Bebentung fein, daß bie Genefis gleich me 
in einen fo entſchiedenen Gegenſatz tritt zu 
6* 
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ägyptifchen Anfchaunngen, nicht nur in Betreff ber 
Schlange, ſondern auch in Betreff bes ägyptiſchen 
Kultus des Todes und bes Jenſeits. Delitzſch 
meint, die Schlange könne damals ſchwerlich einen 


folchen Namen gehabt haben, wie om da dieſer 
(von com ziſchen) ihrer gegenwärtigen Befchaf- 


fenbeit entnommen jet. So tritt die urfprüngliche 
Beichaffenbeit der verſuche riſchen Schlange in 
ein günftigeres Licht bei ihm, als die Natur bed 
Brüäfungsbaumes Knobel dagegen ift der 
Meinung, die „Wahl“ der Schlange Ri „veranlagt 
durch die den Hebräern zur Kunde gelommene 
perſiſche Mythe, melche das böſe Weſen Ahriman 
die erſten Menſchen verführen läßt, demſelben aber 
eine Schlangengeftalt beilegt und es als Schlange 
bezeichnet, auch al® Hervorbringer von Schlangen- 
ungeheuern vorführt.“ Gleichwohl, heißt e8, meine 
der Berfaffer, zu defjen Zeit der Teufelsglaube den 
Hebräern noch fremd geweſen fei, eine wirkliche 
Schlange, „wie Joſeph. Antiq. 1, 1, 4, Aben Eira, 
Jarchi, Kimi, Abarbanel und die meiften Neueren 
richtig annehmen.” Es iſt aber nicht ber minbefte 
Grund vorhanden, erftlich die bier gegebene Ur- 
tradition in ihrer original Hebräifchen Geftaltung 
von den Perfern abzuleiten, zweitens ben Hebräern 
nicht nur Die Abhängigkeit von der perfifchen Mythe 
zuzulegen, fondern aud ein ahnungsloſes Verken⸗ 
nen ihres ſymboliſchen Charakters oder bämonifchen 
Hintergrundes, und drittens ift bie Alternative 
entweder eine wirkliche Schlange ober der Teufel 

anz baltlos. — Die Schlange aber war li— 
Rider Es fragt fi, ob das Adjektiv DAY bier 
in Verbindung mit 779 compurativifch fteben foll. 
Jedenſalls kann das ganz analoge, ſelbſt durch den 
Oleichtlang SD SR, vergl. ARV DYAY) an 
unjere Stelle erinnernde Wort V. 14 nicht heißen: 
verfluchter als alle Thiere des Feldes. Sie war 
unter den Thieren des Feldes jett ein einziges 
Bhänomen der if, darum fpäter bes Fluches. 
„Klugheit ift eine natürliche Eigenſchaft der Schlan- 


e (Matth. 10, 16), um deretwillen der Böſe fie zu 
dent Werkzeng wählte. Dennoch wird ihr das 


Prädikat DAY bier nicht im guten Einne von 


poovıuos (Sept.), prudens, ſondern im ſchlimmen 
von wavovoyos, cullidus, beigelegt. Denn ihre 
Klugheit tritt als Lift des Verſuchers zum Böſen 
fhon darin hervor, daß fie fih an das ſchwächere 
Weib wendet 20.” Keil. — Und ſie ſprach zum 
Weibe. Die Idee, daß das Weib voreilig babe 
jelbftändig fein wollen und fich der Freigebung 
von der Aufficht des Mannes entzogen babe, wie 
wir fie bei Milton finden, ift originell, führt aber 
auch, wenn man fie preft, auf einen Anfang bes 
Sündenfalles vor dem Sindenfall ſelbſt. — So⸗ 
ger geſagt hätte Gott. Die ſchillernde Zweiben- 
tigleit Der Aenßerung ift mit "5 AN treffend aus- 


gebrüdt; das —— Wort bezeichnet eine fra⸗ 
—— ie bald anf Ja hinzielen kann, 

ald auf Nein, je nach dem Zuſammenbang. Dies 
iſt der erſte treffende Charalterzug des Anfangs 


ber Verſuchung; in ber vorfichtigſten Form äußerti 


ſich die Tendenz, ws zu erregen. Sobann 
zielt der Ausbrud hin auf die Erregung des Miß⸗ 
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trauens mit der Entflellung des Berbots: nich 
efien von allen Bänmen ded Gartens. Endlich 
aber ift auch wohl die Herabſtimmung des Glan- 
bens beabfichtigt Durch das bloße Elohim. Ratür- 
lich konnte der Dämon der Schlange Gott als 
Bundesgott Jehovah für die Menſchen nidt an 
ertennen. Knobel meint, der Verfafler lafle das 
Wort Jehovah aus, um es nicht zu entweiben. Keil 
dagegen erllärt: um feinen Zweck zır erreichen, 
muß der Berfucher den perfönlichen, lebendigen 
Gott in ein allgemeines numen divinum zu ver- 
wandeln ſuchen. Wäre dann aber ver Elohin 
Kap. 1 ein allgemeines numen divinum? Per 
Angriff ift eben auf den paradiefifchen Bund Got. 
tes mit den Menſchen gerichtet, darum Tann die 
Schlange Jehovah nicht nennen. 


3. Zu 8.2.3. Das Weib ſprach zur Schlange. 
Daß die Schlange das Weib anrebet, nicht den 
Dann, erflärt ih aus dem Umſtande, daß dus 
Weib ſchwächer und verführbarer it (1 Petri 3,7). 
Der Tert fett aber voraus, daß das Weib das 
Berbot Gottes Tenne, und zwar etwa durch den 
Mann. Doc führt das Weib biefe Mittelbarkeit 
ihrer Erkenntniß nicht zu ihrer Entſchuldigung an, 
wie auch Adam ſich nicht Damit entſchuldigt, er habe 
geſehen, daß Eva von dem Eſſen ber Frucht nicht 
geftorben. Die Antwort des Weibes jcheint ganz 
recht zu fein und die Schlange zu berichtigen. Ja 
fie ſcheint das Gebot noch ſtrenger faflen zu wollen 
mit dem Bufas: und ſollt ihn nicht anrlikeen. 
Mit diefem Zuſatz jedoch hüllt ſich das erſte Wan⸗ 
fen in die Form eines überſchüſſigen Gehor⸗ 
ſams. Der erfte Fehler ift, daß fle den Stachel 
der Verſuchung nicht merkt und ſich auf eine Er 
örterung mit dem Verſucher einläßt; der zweite, 
daß fie das Verbot firenger macht, als es ift, und 
aljo durchblicken läßt, daß auch ihr „das Verbot zu 
firenge erjcheint (Keil)"; der dritte, daß fie bie 
Todesdrohung abſchwächt zu dem geringeren Ant 
drud: daß ihr nicht fterbet, und daß fie Das Motiv 
bes Gehorſams vorzugemweife in bie Furcht bei 
Todes legt. Ober lad: fte fängt felbft an zu 
zweifeln und zu beuteln an bem einfachen, Maren 
Gottesgebot, ftatt fi von dem Urheber des Zwei⸗ 
fel8 abzuwenden. Auch bat e8 etwas zur bebeuten, 
daß das Weib nicht Gott als ihren Bundesgott 
bezeichnet. Manche haben freilich die erfte Antwort 
bes Weibes als ein Zeichen anfänglicher Stand- 
haftigkeit betrachtet. 


4. Zu 8.4.5. Mit nichten werdet ihr 2c. Der 
breifte Fortfchritt in ber Verſuchung fcheint ein 
Wanken in dem Weibe ſchon vorauszujeten, ob- 
ihon allerdings bemerkt werden könnte, daß aud 
die Berfuchung des Herru, Matth. 4, troß der voll« 
fommenen Abfertigung zu immer breifteren For 
men fortichreitet. Doch find jene Formen eigentlich 
nur coorbinirt, während bier die Gradation offen- 
bar ſehr ftark if. Auch konnte Ehriftus ale der 
volllommene Maun den Satan ganz herausräden 
laflen, während das unbefeftigte Weib nur in ber 
augenblidlihen Abwendung ihr Heil finden konnte. 

5. Zu. 8.4.5. Da fprad die Schlange. Die 
Berfuhung tritt aus dem Stabium ber feigen 
Irguig. welche Zweifel und Mißtrauen erregt bat, 
in dad Stadium frecher Berleugnung ber Wahr⸗ 
beit des Gebotes Gottes nnd boshafter Verdaͤchti⸗ 
gung feiner Abſicht. Dit nichten werdet ihr 


3, 1—24. 
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fierben; fo wird die Wahrheit der Drohung ſtark 
negirt, d. h. der Zweifel foll zum Unglauben wer- 
ben. Der Unglaube wird aber nicht fertig ohne 
bie Erregung des Mißtrauens gegen Gottes Liebe, 
Gerechtigkeit und ſelbſt gegen feine Macht und ohne 
ein damit eintretended bochmiitbiges Selbfiver- 
trauen und eigenwilliges Streben nad faljcher 
Autonomie. Der Uebergang vom Zweifel zum 
Ungfauben wird aber ganz beſonders angebahnt 
durch falfche Sicherheit. Die Schlange negirt alle 
üblen Folgen des verbotenen Genufiee und ver⸗ 
ſpricht dagegen bie beiten und berrlichftien Folgen 
von bemjelben. Daher: Gott weiß wohl, weldes 
Tages ıc. Die Nahahmung des göttlihen Aus- 
druds enthält etwas Spöttiſches. Eure Augen, 
ipricht die Berfucherftiimme, werben In erſt recht 
aufthun, ftatt fi im Tode zu jchließen. Hier ift 
j" bemerten, daß die Geburtsftunde des Unglau- 
ens zugleich die Geburtsſtunde des Aberglaubens 
if. Die Schlange muthet dem Weibe zu, zu glau- 
ben, daß ſie mit dem Effen von jener Frucht wun⸗ 
derbar werbe erleuchtet werben und zu göttlicher 
Herrlichkeit emporfleigen. Und fo ift denn aud 
jede Sünde ein finnlofer Aberglaube an bie heil- 
dringende Wirkung der Sünde. Die Verheigung 
der Berfucherftiimme will zuerft für fich betrachtet 
fein, dann als Anklage Gottes. Der augenblid- 
lihen Todeswirkung ftellt fie die augenblidliche 
Heilswirkung gegenüber, indem fie zugleich den 
bisherigen Bufanb der Menſchen als einen kläg⸗ 
lichen bezeichnet, al® ein Dafein mit A 
Sum. Der furdtbaren Drohung: bes Todes 
Rerben, flelit fie gegenüber die aufgeſchloſſenen 
Angen und das Sein wie Gott, eine Karrilirung 
jener Berheißung, welche die Menſchen beftimmt 
bat zum Bilde Gottes. Die Augen werben 
anfgethan, ein bildlidher Ausdruck, welcher im 
Alten Teftamente mehrfach ein höheres geiftiges 
Schauen, entweder ein Schauen der Erleuchtung 
über die Wahrheit, oder ein vifionäres Schauen 
theophanifher Manifeſtation bezeichnet (Kap. 
21,19; 4 Moſ. 22, 31 2c.). Das Wiffen aber von 
dem, was gut und was böfe, ſoll nicht blos einen 
Zuftand der höheren Erlenntniß bezeichnen, jon- 
dern vielmehr noch einen Zuſtand volllommener 
Unabhängigteit von ©ott. Sie würben dann jelber 
wiſſen, was gut und was böſe fei, und ber göttlichen 
Bevormundung nicht bepürfen. Dazu fommt bie 
Berheißung: Gott weiß das. Das fol heißen: 
neidisch jucht er ench euer Glück vorzuenthalten, 
und erift neidiſch, weil er ſchwach ill der Natur 
— weil euch die Frucht des verbotenen 
anmes von ihm frei machen fann und weil er 
lieblos und tyranniſch ift im Verhältniß zu 
end. In vieler Verzerrung des Bildes Gottes 
ipiegelt fi die Verdüſterung dee Gottesbewußt⸗ 
ſeins, welches die Berjuhung in dem Weibe her⸗ 
sorrufen will und wirklich erborcift, Bei alle 
dem muß beadıtet werben, daß die Berfuchun 
ſchon hier mit Träftigen Lügen operirt (ſ. 2 She 
2,9), wie durch den ganzen Verlauf der Welt- 
geſchichte, d. h. mit Lügen, in welchen Elemente 
der Wahrheit enthalten, aber zerſetzt und verbrebt 
find. Schon das erfie Wort der Schlange, bie 
age, enthält in fofern eine Wahrheit, als der 
enſch fich der Gewißheit und ee ber 
öttlihen Gebote bewußt werben foll. Der Zmei- 
zum Leben aber unterfcheidet fi) vom Zweifel 


zum Tode duch Abficht und Richtung; bie Ten- 
benz der Schlange ift Zweifelſucht. In der frechen 
Berfigerung ber Schlange aber, welche bierauf 
folgt (das Eſſen werde keine böfen folgen haben, 
jondern gute), liegt das Wahre, daß dem Genuß 
der verbotenen Frucht der äußere Tod nicht augen» 
blilich folgt, daß mit dem Schufpbewußtjein ein 
bewußtes, wenn auch getrübtes Unterfcheiden von 
Gut und Böſe eintritt, und daß die Sünder ſich in 
falſcher Autonomie geftellt haben auf fi jelbft, 
ihren Eigenwillen (vergl. Kap. 3, 22). allen wir 
aber Alles in Eins hauen, jo ift es die Be- 
ftimmung zum göttliden Ebenbilde, welche ber 
Berfuchergeift verzerrt zu der Karrifatur: ihr wer- 
det fein wie Gott, a * 
werdet ſogleich euer 
Amphibolie, in we 
zu einer gewiſſen ©: 
ler. Berg. Joh. 8, 
Knobels: „Gott er 
ſüchtig gegen den bi 
Kap. 6, 3; 11,6). 5 
der Götter fommt a 
lern vor, 3.8. He 

auſan. 2, 38; 3; 

beologie, S. 33." 


6. Zu 3.6. Nun ſah das Weib, In den Wor- 
ten Tiegt allerdings das lüſterne Anſchauen bes 
Weibes angebentet nach Luthers Ueberfegung, 
boch hebt ber Ausbrud die geiftige Berftimmung 
in dem Sehen bes Weibes hervor. Sie fah jet 
mit einem durch ben keimenden Unglauben ge- 
fälfchten, fo zu ſagen verzauberten Blick, und deß⸗ 
wegen meinte fie zu jehen 2c. „Die ſataniſche Ver⸗ 
beißung verdrängt bie göttliche Drohung aus ihrem 
Gedächtniß. Nun flieht fie den Baum mit andern 
Augen an (B. 6). Dreimal wirb gejagt, wie rei- 
zend ihr der Baum erſchien.“ Die Worte UM 


sin y}r bält Hofmann für eine Bemer- 


tung des Erzählers.“ Delitzſch. Mit Recht verwirft 
Delitich die Hofmann ’jche uftailung. Zuerft wirb 
der jet übermächtig wirkende Heiz bes Baumes 
im Allgemeinen gefhildert: er erjcheint ihr nun 
fo, daß es gut fei, von ihm zu eflen. Diefer Reiz 
a nun aber einmal feine finnliche Seite: der 

aum wirb ihr zur Luft der Augen. Er ericheint 
ihr aber andy als ein vorzugsweiſe begehrenswer- 
tber Baum, weil er klug macht. Sinnlich-Füfternes 
und geiftig- dämoniſches Intereſſe, befonderd ber 
Neugier und des Hochmuths, ge fi, fie 
zum Kal zu bringen. Tuch, Bed, Baumgarten 


u. U. erllären das amd zum Klugmachen; 


er fei ihr als ein geiftiges Förberungsmittel er- 
ſchienen. Delitzſch ahnlich obel) beftreitet das 
mit bem Bemerten, bazu paffe niht "TATII-. Weß⸗ 
halb aber follte ein Heiz nicht auf Das Klugmachen 
bezogen werben fönnen ? Hier ift nicht nur Die allge» 
meine Verführbarkeit der menfchlichen Natur, ſon⸗ 
bern auch die befondereVerführbarkeit ver weiblichen 
Natur durch den Reiz des Neuen angedeutet. — 
Und fie nahm von feiner Frucht und aß. Die ent- 
fhiedene Thatjünde (Jak. 1,15). Knobel: Den 
Augen folgte das Herz nad (Hiob 31, 7; Kohel. 
11, 9). — Und fie gab and ihrem Manne. Der 
Zuſatz — wird von Delitzſch erklärt: „dem 
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Dabei gegenwärtigen, nicht bem ihr beigegebenen.“ 
Wir halten dafür, daß beide Annahmen unrichtig 
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Baumgarten), noch auch weil in Folge bes Falles 
mit bieien Theilen eine phyſiſche Veränderung 


find. Eine Gegenwart des Mannes bei dem Alt | vorgegangen war, fondern weil mit Aufhebung 


der Berfuhung felbft in ſtummem Berhalten ift 
ſchwer vorftellig zu 108: die zweite Erflärung 
fagt nichts. Nach der Vorftellung eines gemein 
ſchaftlichen Eſſens aber ift der Ausdruck eine Bre- 
viloquenz; nachdem fie gegeijen, gab fie auch ihrem 
Manne davon zu effen nach ihr oder zum Miteffen 


des normalen — zwiſchen Seele und 
Leib Durch bie Sünde der Leib aufhörte, ein reine® 
Gefäß des mit Gott geeinten Geiftes zu fein.” 
Keil „Dieſe Verhüllung der unteren Hüftgegenb 


| bat Darin ihren Grund, daß da Die Abfonderungs- 
| wege ber genofjenen Nahrung, beſonders aber, daß 


mit ihr. Daß zu den verfucyerifhen Momenten, | ba die Glieder ber Fortpflanzung, bie in ber bib- 


als deren Referentin wir fie zu denken haben, hier 
noch die Wahrnehmung binzufommt, fie fei nad) 
dem Eſſen nicht geftorben, jowie die Heberrebungs- 
kunſt des Weibes und Adams Sympathie mit ihr, 
wirb nicht befonder8 bervorgeboben. 

. Zu 2.7.8. Da warden ihrer Beiden Au⸗ 
gen anfgethban nnd — fie erlannten num, daß fie 
nadend waren. Es liegt ofjenbar eine große Iro⸗ 
nie in dem Verhältniß zwifchen dem Borberjat 
und dem Nachſatz. Zur Hälfte ging bie Berheißung 
des Satane in Erfüllung, freilich auch in einem 
andern Sinne, wie fie ſich's gebadht. Ihre Augen 
mwurben aufgethan, fie erlangten ein entwideltes 
Selbfibewußtfein. Aber fie erlangten es zunächſt 
nur, um ihrer Nadtheit als einer unanftändigen 
Blöße fi bewußt zu werben. So ift hier in ber 
erſten Fronie des göttlihen Waltens über Die Folge 
der erften Sunde jenes ironiihe Moment in der 
göttlichen ge ale veranfhaulicht, mas 
durch die ganze Schrift und durch bie ganze Welt- 
geſchichte hiudurchgebt (ſ. Pf. 2, 4; Apoſig. 4, 24 ff.; 
m. Dogmatil, S. 469). Nach Knobel freilich wäre 
biefe neue Erfenntniß ein reiner Fortichritt gemejen. 
„In Folge des Genufjes erlannten fie ihre Nadt- 
heit, während fie vorher glei unbefangenen Kin- 
bern nichts um Nacktheit und deren Gegenſatz wuß⸗ 
ten, —V erkannten ſte, daß Nacktgehen unge⸗ 
hörig ſei. Sie gelangten mithin zu einer ſittlichen 
Einſicht. Die Scham tritt beim Menſchen etwa 
aleichpeitig mit dem Wiffen um Recht und Unrecht, 

ut und Böje ein nnd gehört zum Anfange fitt- 
licher Erkenntniß und Bildung; fie beſchränkt fich 
in ihrem niedrigften Grabe aut die Verhüllung ber 
Geſchlechtstheile.“ Es handelt fich aber hier nicht 
nm eine moraliihe Reform, fondern um einen 
religiöfen Berfall. Die Reflerion 9 ihre Nadt- 
heit und die Unziemlichkeit berjelben ſoll im Lichte 
ber jymbolifhen Darftelung erfannt werben als 
bie erfte Form bes eingetretenen Schuldbewußt⸗ 
feins. Sie haben die unbewußte Herrfchaft des 
Geiſtes über ibre leibliche und finnliche Erſcheinung 
verloren, der fortan welthiſtoriſche Zwieſpalt zwi- 
ſchen Geift und Fleiſch iſt in’s Bewußtſein getre« 
ten; ein Zwieſpalt, deffen Urfache darin liegt, daß 
ihr Geiſt aus ber Gemeinſchaft des Geiftes Gottes 

eratben ift, deſſen Geftalt darin befteht, daß das 


liſchen und überhaupt gemeinmenſchlichen Sprade 
ſogenannten Schamtheile gelegen find. Dieſe hei⸗ 


Ben gerabezu III (3. B. Kap. 9, 22) nud AS 


(3.8.3 Mof. 15, 2; vergl. 2 Moj. 28, 42), weil 
Nadtheit und Fleiſch, melde zu verhüllen dem 
Menfhen die Scham gebietet, in ihnen culmini« 
ven.” Delitzſch. Mit dem weiterhin Folgenden: 
ber num einheitsloſe Gegenfatz des Geiſtlichen und 
Natürlichen war hier am ſchroffſten, und bag Thier- 
ı gleiche der menſchlichen Erfcheinung erſchien bier 
am meiften thieriſch 2c., näbert fi Deligjch wieder 
der theoſophiſchen Anſchauungsweiſe, obichon es 
wabr ifl, daß der Menih aus feiner dämoniſchen 
Veberfpannuug zurüdgefallen ift in eine Abipan- 
nung thierifhen Verhaltens; welcher aber eben 
bier vie Scham und Verhüllung eutgegenftrebt. 
Da der Tod bes Menſchen in feiner biftorifchen 
Geftalt in Wechfelbeziehiung ftebt zu ben menid- 
Iihen Zeugungen in biftorifcher Geftalt, jo Itegt 
es nahe, daß mit dem Schulpbemwußtfein der erfien 
Menſchen das erfte Vorgefühl des Tobes fie durch⸗ 
zuden mußte, mit dem Vorgefühl des Todes aber 
auch das Vorgefühl des Berufs zu geſchlechtlicher 
Zeugung, damit aber das Gefühl bes heiligen Ge⸗ 
ſetzes der Verhüllung des natürlichen Werbens ımb 
jeiner Alte und Organe. Die Berfhämtbeit bes 
Menſchen bezieht fidy aber nicht blos auf natür- 
lihes Werben, fondern auch auf geiftiges und geiſt⸗ 
lihes, weil alle Urfprünge ber VBerbüllung, ber 
Schöpfernacht bebürfen. Aud die Belobung ber 
erften geiftigen Kundgebungen eines Menſchen 
macht ibn ſchamroth, aud die geiftliche Geburt 
bat ihre Verſchämtheit und Verbällung Wenn 
aber alſo mit dem VBorgefühl des Todes und ter 
— Beſtimmung (welche wir jedoch ſel⸗ 
er nicht von dem hiſtoriſchen Tode bes Menfchen 
abhängig machen) das Schamgefühl bei den erften 
Menſchen fich einftellte, jo mar bas zugleich der 
ſymboliſche Ausbrud dafür, daß bei ihnen mit der 
Schuld ein innerer Tod und das Berürfnif einer 
Erneuerung ſich eingeftelit hatte. Die Beſeitigung 
ber Anſicht von Knobel, mit dem Feigenbaum fei 
bier nicht ber gewöhnliche Feigenbaum gemeint, 
jondern das PBifang, Banane, Muſa genannte 
Gewächs ſ. bei Delipfh und Keil. Näheres über 


Teich gelüftet wider den Geift, und deſſen Wir- | bie fraglihen Bäume f. bei Knobel und Delitzſch. 


tung, dae Gefühl häßlicher Blöße, allerdings be- 
gleitet ift von einer Reaktion des Schamgefühls, 
das fich aber nur in bem Beftreben — kann, 
die Blöße nothdürftigſt zu bedecken. „An dieſem 
Theile des Leibes (der Hüftgegend) änßerte ſich 
das Gefühl der Nactheit als eine der Verhüllung 
bedürftige Blöße, nicht — meil jene Frucht den 
Brunn des menfchlichen Lebens vergiftet, vermöge 
einer ihr jelbft beimohnenden Eigenfihaft eine Ber- 
derbniß des Leibes, ſofern er der Fortpflanzung 
diente, unmittelbar gewirkt hatte (von Hofmann, 


— Und fie hörten die Stimme. Knobel, Keil und 
Delitzſch erklären bie Sin hier nicht von ber 


Stimme Jehovahs, ſondern von dem Hall aber 
Geräuſch des wandelnden Gottes mit Bezug aut 
3 Mof. 26, 36; 4 Mof. 16, 34; 2 Sam. 5, 
Bet dieſer Erflärnng ift das fombolifche Element 
außer Acht gelafien. Offenbar hätte für biele 
Menfchen auch der Hall des wanbelnden Gottes ' 
zu einer Stimme werben müſſen; zubem heißt es 
aber gleich weiterhin, Gott habe den Adam geru- 





3, 1—24. 


fen. Allerdings wird die Stimme bier erfi zum 
Aufen. „Beim Winde des Tages, b.i. egen 
Abend, wo fih ein kühlender Wind zu crhe en 
pflegt.” Keil. Wir ſetzen binzu: und wo dann auch 
naturgemäß bei dem Menfchen eine ruhigere, be- 
Ihaulihere Stimmung fi einftellt. Ebenſo De- 
litzſch gan treffend: „Am Abend erjcheint Gott, 
weil die Menſchen da im empfängfichften Zuftanbe 
waren. Jeder Menich erfährt noch heutiges Tages 
die Wahrheit des Erzählten. Am Abend werben 
bie zerfireuenden Eindrücke bes Tages ſchwächer, 
es wird ftille im Gemüth, wir fühlen uns mehr 
als fonft mit uns ſelbſt allein, die Gefühle ber 
Schwermuth, der Sehnfucht, der Vereinfanung, 
bes Heimwehs erwachen. So legte fih jekt am 
Abend bei unfern Stammeltern ber erfte Rauſch 
fatanifcher Verblendung, e8 wurbe ftiller in ihnen, 
Ir fühlten fich Bereinhumt aus Gottes Gemein- 
haft, losgeriſſen von ber Heimat ihres Urfprungs, 
und das hereinbrechende Dunkel ließ fie inne wer- 
ben, daß ihr inneres Licht erlofchen.” Weiterhin 
wird nun von Deligih behanptet, Gott fei ben 
Menſchen erichienen wie ein Menſch dem andern; 
dies fei jedoch nicht Die urjprüngliche Verkehrsweiſe 
Gottes mit den Menjchen geweſen. Erft nachdem 
ber Menſch gefallen, hätten bie Theophanien be- 
gonnen, bie er nun jo erklärt: „erſt jetzt verkehrt 
Gott mit den Menſchen in einer jo äußerlichen, 
ihrer an N und Veräußerlihung ent- 
ſprechenden Weile.” Dagegen behauptet Keil: „Daß 

ott mit den erſten Menſchen in fidhtbarer Geftalt 
als Vater und Erzieher feiner Kinder verkehrt, das 
iſt die urfprüngliche Form ber göttlichen Offenba- 
rung, bie nicht erfi nach dem Falle eintrat.” Daß 
damit feine zwiefache Menihwerbung Gottes, erſt 
im Parabiefe, dann in Chrifto, gelehrt werben fol, 
darf man wohl bei Beiden anveinien; aber ebenfo, 
baß die Frage hier nicht beantwortet ift, worin ſich 
denn bie (überall durch vifionäre Stimmungen ver- 
mittelten) Theopbanien won äußerlich realen Er- 
ſcheinungen in Menjchengeftalt unterfcheiden. Hof- 
mann ergänzt nod die Paradieſeskunde durch bie 
Befimmung, Gott fei ihnen auf Eherubim ſchwe⸗ 
bend erſchienen. Auch macht Delitzſch (wohl nad 
Hofmann) die Mittheilung, Gott fer jet noch nicht 
vom Himmel hernlebergeiihren, er babe noch auf 
Erden gewohnt. Sicherer ifl der Ausdruck bei Keil: 
die Menfchen haben ſich von Bott losgeriffen, aber 
Gott will und kann von ihnen nicht laſſen. — Und 
Adam verſteckte fi mit feinem Weibe. Offenbar 
ein Außbrud des Schuldbewußtfeins, fomie ein An- 
zeichen bes Sünbenfalles ober bes VBerfalles in ben 
Status corruptionis angleis. Die einzelnen Züge 
find: Bewußtſein ihres Vergebene, feiner Wirkung, 
ihrer geiftigen und körperlichen Blöße, ihrer Geſchie⸗ 
denheit von Gott, ihrer mit ber Schuld entſtandenen 
mißtrauiſchen und egoiftiihen, knechtiſchen Furcht 
vor Gott und der Verluſt ihrer Geiſtesklarheit, der 
Wahn, fie könnten ſich verbergen vor Gott. Auch 
das Einverftänbniß in diefer Fortfegung der Sünde 
if nicht zur überſehen. Durch den Status corrup- 
tionis ift der erfte gemeinfame Alt ber Sünde in 
einen zweiten übergegangen. Symboliſch gefaßt 
H- dies zugleich die Geſchichte * beſonderen 

ündenfallee. „Sie verſtecken ſich aus Scham⸗ 
haftigkeit“, ſagt Knobel. Damit iſt allerdings ein 
Eniſchuldigungsmoment in der Flucht des Sin- 
ders nor Gott angegeben; es iſt aber auch wieber 
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mit Selbfttäufchung und Mangel an Wahrheit und 
an Demuth behaftet. — Mitten unter die Bänme, 
In das möglihfte Didiht und Dunkel des Gar⸗ 
tens, welches jeßt ein Abbild ber Welt und welt- 
nn entile gemorben ift, worin fid) ber Silnder 
verftedt. 


8. Zu 8. 9—19. Wo bift du? Knobel: „Ie- 
bovah muß diesmal den Menfchen rufen, ber ſonſt 
immer von felbft ba war.” Delitzſch: „Es ift Har, 
daß Gott nicht um fein felbft willen biefen fragen- 
den Ruf an den Menfchen richtet, fonbern um bes 
Menſchen willen. Allerdings fucht fie Gott, aber 
nicht, weil fie fih ans feiner Kenntniß, ſondern 
weil fie fih aus feiner Gemeinfchaft verloren ha⸗ 
ben.” Es gehört jebod auch zu der Confequenz 
des perſönlichen Weſens Gottes felbft, daß er den 
Menſchen nicht mit feiner Allgegenwart und All⸗ 
wiſſenheit gewaltfam überfält, u“ ° " "  — 
in die Form, ihm zu ſuchen, b. 
allmählich zu nahen, meil ber D 
und finden fol. Der gute Hirt fı 
das verlorne Schaf, der Sünder 
und finden, das Verhältniß ſoll ein 


verhältniß fein. Delitzſch weiter: „Dieſes SIIMN 


klingt in der ganzen Menſchenwelt und in jedem 
Einzelnen nad.” D. h. im ſymboliſchen Sinne iſt 
die Stelle die — göttlichen Heim⸗ 
ſuchungen des Suͤnders. Delitzſch: „Das Zaften, 
vnkapav, ber Heidenwelt nah Gott (Apſtg. 17,27) 
ift die Folge jenes abendlichen —X und des 


dadurch hervorgerufenen Heimwehs.“ — Ich hörte 
deine Stimme im Garten. Knobel: „Seine we⸗ 
nige Verhüllung genügt ihm zwar gegenüber dem 
vertrauten Weibe, nicht aber gegenüber dem höher 
und entfernter ftehenden Gartenherrn“ (). Man 
fann fragen: weßhalb rief Gott dem Adam zu, 
obihon die Eva zuerft geſündigt hatte? Ohne 
weifel ift in der allgemeineren Bebentung bes 

ortes Adam (Menſch) die Eva mit inbegriffen, 
doch ift der Ruf an das Individuum Adam gerich- 
tet. Diefer Adam aber iſt als ber Hausherr bes 
Weibes — für ihre Schritte mit ver⸗ 
antwortlich, abgeſehen davon, daß er hier ſelbſt 
mit verſtrickt iſt. Der ethiſche —— für 
die Anklage des Weibes geht durch den Mann 
Dazu ſcheint aber hier noch die Andeutung zu kom⸗ 
men, daß Adam als der erſte Urheber des Ver⸗ 
ſteckens bezeichnet werden ſoll, wie die Eva ald 
erfte Urheberin der Sünde ſelbſt. Nach bloßen 
Geſetzen der Schambaftigleit (Knobel) müßte ja 
vielmehr das Weib in den Borbergrund treten. 
Die Erflärung von Keil: „wenn nun Adam fagt, 
daß er aus Furcht wor feiner Nacdtheit ſich ver- 
borgen babe und damit bie Sünde hinter ihren 
Folgen, den Ungehorfam hinter dem Schamgefühl 
u a jucht, fo ift das nicht ein Zeichen be» 
fonberer erftodtheit, fondern pfychologifch leicht 
u begreifen, daß ihm in der That das Gefühl ber 
adtdeit und Scham mehr zum Bewußtſein ge- 
fommen war, al® die Uebertretung des göttlichen 
Gebotes, daß er die Folgen ber Sünde vielmehr 
empfand, als bie Sünde ſelbſt erkannte”, ergänzt 
Delitzſch: „obgleich Alles, was er fagt, ſchon um- 
willfürliche Selbftanklage iſt.“ Zu beachten ift, daß 
bier bie erfte Bermithung und Berwedje- 
lung ber Sünde unb bes Uebels, d.h. der 
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von Gott geordneten Strafe der Sünde 
vorfommt, welde bag eigentlihe Cha- 
rakteriſtikum der erlöfungsbedäürftigen 
Menſchheit if. — 2. 11. Wer hat dir an- 
geeiot, daß du nadt bit? Knobel: „Aus diefem 

erhalten erkennt Jehovah fogleich das Geſche⸗ 

ene.“ Schwerlich iſt dieſer Antbropomorphismus 
im Sinne bes Tertes. Beſſer Keil: „Um dieſe Er- 
Tenntniß (ber Sünde) zu weden, ſpricht Gott ꝛc.“ 
Doch haudelt es fi) nicht blos um die VBermitte- 
lung der Erfenntniß der Sünde, fondern bejonbers 
ar des Belenntnifjes derſelben. So auch De- 
litzſch; doch ift bie Erklärung: „das fragende "N 


bentet baranf, daß eine perfönliche Macht die Letzte 
Urfade ber mit dem Menfchen vorgegangenen 
Aenderung fein werde”, weit über das Ziel hin⸗ 
weg. Denn nicht von ber ——— Sünde, 
ſondern von der Veranlaſſung des Bewußtſeins 
der Nacktheit iſt die Rede. Dieſe kam aber nicht 
von außen, ſondern von innen. Auch liegt in der 
gleich folgenden Frage: Haft du von dem Baume ꝛc., 
die Erflärung über den Sinn der erften Frage. — 
3.12. Adam ſprach: Das Weib, dad du mir zc. 
Ein Sündenbelenntnig Adams, aber nicht rein und 


rund. Die eigentlihe Schuld wird auf das Weib f 


gewälzt und mittelbar auf Gott felbft, womit dann 
aber natürlich eine Generalentihuldigung ausge- 
ſprochen und nur Gott die Beranlafjung des ent- 
— Unheils zugeſchoben werden ſoll. Die 

iebloſigkeit, welche in dem Vorſchieben des Wei⸗ 
bes fi äußert, iſt auch damit bezeichnet, daß er 
ie rollend nicht Eva nennt, oder mein Weib [f. 

ieje Form des Grollens 1 Moſ. 37, 82; Hiob 
3, 20: Er ftatt Gott; Luk. 15, 30: Diefer bein 
Sohn; 30.9, 12 ff.: wo iſt derfelbe? nämlich 
Jeſus u. |. w.]. „Das zur Seite, zur vertraute. 
Ben Ratbgeberin von Gott gegebene Weib hat 

ie Frucht gegeben;“ in diefer Form ift aber 
auch wieber Eva zur Säfte — t auf Gottes 
Rechnung. — 8,13. Zum Weibe: Warum haft 
bu dad gethau? Gott geht ber Uebertretung nad) 
bis auf die Wurzel, nicht nur bis auf Die pfycho- 
logiſche, fondern auch bis auf die hiſtoriſche. 
— Die — betrog mich alſo. Obwohl das 
Berführen ein Betrügen iſt, fo liegt doch hier bei 
den großen Borfpiegelungen ber Schlange und der 
Neigung des Weibes, fich auch zu entſchuldigen, 
ber ef des Betrügene näher. — B. 14. Au 
der Schlange: Weil du dad gethan. Es heißt hier 
nicht mehr: warum haft du das gethan? objchon 
die Schlange vorhin als vedend und in fofern als 
jebig, Rede zu ſtehn, eingeführt if. Darin liegt 

ie Borausfegung, daß das Berhör zu ber vor⸗ 
läufig nicht weiter zu belenchtenden Duelle der 
Sünde gelamın, auf bie pur grundlos « böfe 
(d. h. dämoniſche) Abficht. Demgemäß erfolgen 
bie Strafverhängnifſe nach ber Folge ver einzelnen 
Alte des Böfen, und die Schlange erhält ihr Urtheil 
zuerſt. — Verflucht ſeiſt du. Der Sinn bes 12 


flieht hier offenbar von ber Auswahl: unter allem 
Bieh oder aus allem Vieh (Clerikus, Tuch, Kno⸗ 
bel), nicht alfo von allem Bieh felber verflucht, 
b. h. verabichent (Geſenius, de Wette zc.), ober 
vor allem Vieh, verhältnißmäßig mehr verflucht 
Rofenmüller u. %.). Das Urtheil über die Schlange 
eigert fi in brei Stadien. Die Erklärung ber 
betrefjienden Momente führt von jefbft auf bie 


3,14. 


Stage, ob das Gefammturtheil ber Schlange al- 
lein gegolten, ober mit gegotten, oder nur ge- 
golteu im ſymboliſchen Sinne. Schon das 
allgemeine Urtheil: verfludt ſeiſt du (einzig) 
unter allem Bieh und unter allen Thieren (corre 
ſpondirend mit ber Eaufalität: liſtig unter allen 
Thieren ausnahmsweife), beutet el einen ſymbo⸗ 
liihen Hintergrund des ganzen Urtbheils. 1) Qui- 
dam statuunt maledictionem latam in ser- 
pentem solum (quia hie confertur cum aliis 
bestiis) non in diabolum, quia is antea male- 
dictus erat. 2) Alii in diabolum solum, quia 
brutus serpens non poterat jusie punir. 
3) Alii applicant V. 14 ad serpentem, V. 15 in 
diabolum. At vero tu et te idem sunt in utro- 
que versu. 4) Alii existimant eam in utrum- 
que latam. Quam sententiam verissimam ju- 
dico. Medus in Poli Commentar. ad h.]. — 
Die Inconjequenz, welche darin liegt, wenn man 
®. 14 nur von ber Schlange verftehen will, 8. 15 


de ar vom Satan, iſt augenſcheinlich. Die 
dc en Schwankungen der Erklärung find 
5 : Unklarbeit über das Grundgeſetz, daß 
i Jein hiſtoriſcher Vordergrund mit einem 
ſy n Hintergrunde verknüpft iſt. Demzu⸗ 
0 as Hiftoriiche und das Symbolifche burd 


al... .... „trafverhängniffe über die Schlange ver- 
eint hindurch; das Symboliſche tritt aber im brit- 
ten Alt, im Protevangelinm, am flärkften hervor 
unb verbreitet Licht über bie ganze Stelle. Erſte⸗ 
Gerihtsverhängnig: Auf deinem Bande ist 
du geben, d. b. wie ein Wurm in Leibeslänge über 
bie Erde binfchleichen, „als ein niebriger und ver- 
achteter Staublrieher (5 Mof. 32, 24; Mida 
7, 10.“ Daß die Schlange feine niebrigere Be 
wegungsart hat, als die Würmer, ift Thatſache, 
und theils biefer Umſtand, theils die Erwägung, 
daß bie Schlange ſich mit ıhrer Rede an Eva ben 
Schein des vertraulichftien Hausthieres gegeben 
bat, ſcheint den Ausbrud veranlaßt zu haben: 
unterallem Vieh, wozu als Vervollſtändigung 
fommt: unter allen Thieren bes Feldes. So er- 
ledigt fi) die Bemerkung von Knobel: „Für bie 
Zeit vor bem — muß der Verfaſſer der Schlange 
eine andere Bewegung beigelegt haben, vielleicht 
eine andere Geſtalt; fie wirb bier zum 1 
®. 1 zum ITWwsT IPrI gerechnet.” Wozu bie 
Notiz lommt: man bat alfo angenommen, fie jei 
vorher aufrecht gegangen (Luther, Münfter, Faq. 
Gerhard, Dflander) und habe aud Beine A an 
Gofenb. Antiq.I, 1,4; Ephräm, Jarchi, Merc.. 

uch Delitzſch und Keil theilen die Anſicht, die 
Geſtalt und Bewegungsweiſe der Schlange lei 
buch jenen Richtſpruch verwanbelt (Delitzſch) 
oder verändert (Keil) worden. Delitich: „Wie ihr 
Reben das erfte Dämonifche Wunder ıft, fo dieſe 
Wandlung das erfte göttlihe.” Wir halten bafür, 
baß bieje Erflärung nır der mythiſchen Den 
tung (Knobel) in die Hände arbeitet, weil fie bad 
Symbolifche bes Ausbruds vertennt, an bem 
fie fi übrigens doch bei dem „Erbe efjen” nur 
vorbeiwinben faun. Nach Delitzſch nämlich bezeichnet 
„Staub eſſen nicht die ausichließliche Nahrung bet 
Schlange, fondern nur bie unwillkürliche Folge 
ihres Sihwinbens im Staube.“ So könnte ja auf 
bas „auf dem Bauche gehen“ nicht bezeichnen: 
ber Beine oder ber Flügel beraubt werben, fonbern 
die unwillkürliche Yolge bes Hervortretens ber 


9, 1-24. 
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feindjeligen Stellung ber Schlange zum Menſchen, 
baf e N nun furdtiam auf dem Bauche am 
Boden hinwinden ober moglichſt verftedt ſchleichen 
muß, während fie bis dahin ungeftraft wor feinen 
Angen ſich Ihlängeln, aufrichten und etwa um bie 
Bäume ringeln durfte. Die frühere Eregeje war 
p entſchuldigen, wenn ſie die Begriffe eines bib⸗ 
iſchen Straf⸗ oder Heilwunders und eines ma⸗ 
giſchen Umwandelns nicht ſtets zu ſondern wußte; 
die jetzige Annahme einer ſolchen Metamorphoſe 
aber hätte ſich zu fragen, ob durch dieſelbe nicht 
ſowohl der Begriff des Wunders, wie der Begriff 
der Natur alterirt werde. Daß ſich freilich Thier⸗ 
formen in Folge des Sündenfalles und in delge 
einer veränderten Stellung derſelben zum Men⸗ 
ſchen aufder Baſisihrer Organiſation in's 
Ungeheure verändern konnten und vielfach verän⸗ 
dert haben, beweiſen ſelbſt verwilderte Hunde; die 
genannte Erklaͤrung aber greift über den Begriff 
der Deteriorirung ſchrankenlos hinaus. Was bie 
bio Seite des erften Urtheils betrifft, jo 
iR offenbar fchon wor jeder weiteren Beziehung 
(anf den Satan) die Beſtimmung in bemjelben 
enthalten, daß das verjucheriiche Böſe nicht fol 
frant und frei in der Welt umherſchwänzeln, ſon⸗ 
dern feiner irdiſchen Niedrigkeit und beftialifchen 
Gemeinheit gemäß ſich kriecheriſch und ſchleiche⸗ 
riſch, near verftedt fol Dahinwinden am Bo⸗ 
den und Staub der Erbe frefien, von ben roheften 
Elementen des Lebens oder von bem Mober bes 
Todes fich nähren. Dieſes Urtheil gilt dann aber 
auch nicht blos für das Böſe, fondern auch für 
ben Böſen. Damit ift das zweite ——— 
hängniß zugleich bezeichnet. Knobel: „Nach alter 
Borftellung leckten die Schlangen Staub und ge⸗ 
noſſen ihn als Speiſe (vergl. Micha 7, 17; Zei. 
65,25; Bochart, Hieroz. II, p. 245).” Hier wirb 
vorausgeletst, daß Micha und gefaias bie Geneſis 
allzu buchſtäblich verſtanden haben, während boch 
Knobel jelbft interpretirt: „fe ſoll Staub mit ver- 
Ihlnden müfjen, wenn fie fi mit dem Maule am 
Boden hin bewegt." Wie bie Schlange als allego- 
riſches Bild ber ejunung verurtheilt ift, das 
Mani im Stande zu haben, fo ift ber Genius ber 
Schlange verbammt, fa von Elementen zu nähren, 
bie ein rohes Vorſpiel ober ein ekles Nachfpiel des 
Lebens find. — Drittes Strafverhängniß 
äberdbie Schlange. Das Brotevangelium. 
Die rationaliftiiche Deutung, zuletzt Durch Knobel 
vertreten, findet bier nur das Verhältniß zwiſchen 
ber Schlangennatur und dem Menſchengeſchlecht 
bezeichnet. D. h. bie Genefis joll ſich hier auf einer 
ihrer ethifch- bebeutfamften Stellen zu einer bloßen 
phyfilaliſch⸗ anthropologifhen Notiz verfladyen. 
nun bildet das Bhufilaliiche ven Ausgangs⸗ 
punkt. Esjoll „Feindichaft beftehen zwiſchen Schlan⸗ 
Km Weib und zwiſchen ven Nachtommen Beider. 

er Menſch haft die Schlange als ein ihm widri⸗ 
ges Geſchöspf (daher aliquem odisse aeque atque 
angues bei Plaut. Mercat. 4, 4, 21), verfolgt fie 
und bringt fie um; fie ift ihm ebenfalls feindſelig 
und beißt ihn auch ungereiit; fie beißt bei Plin. 
H.N. 10, 96, vergl. Ovid. Met. 13, 804, immi- 
tissimum animalium genus und bebeutet bem 
Ztraumbenter Artemidor 2, 13 Feindſchaft.“ — 
Sie ericheint nämlich auch thatfächlich als das ab- 
ſelut tulturwibrige Geſchöpf der Urwelt, weldes 
fh aus ven Draden ber früheren Erbperioden 


burch bie legten Kataftrophen in die fertige Urwelt 
erüber gewunden ober organifch metamorphofirt 
at, als die in „Höhlen rubende Brut der alten 
Drachen,“ weldye die zur Kulturwelt beftimmte 
Erde in einem ſchlimmeren Sinne unbeimlich 
maden, wie fonft — ein Thier es vermöchte, 
und die deßhalb der Vertilgung in der dieſſeitigen 
Welt geweiht ſind. Wie ſehr m mit diefer That⸗ 
ſache das Naturverhältniß zwilchen dem Schlan- 
gengezücht und dem immer noch, ober bier von 
neuem zum Reiche Gottes beftimmten Menſcheu⸗ 
nen zum Symbol für den religiös - etbifchen 

ampf zwiſchen bem Böſen und tem Guten anf 
Erden eignen mußte, liegt auf der Hanb. Gegen- 
über ber rationalififhen fteht bie altortbobore 
Deutnng unferer Stelle auf den Satan einerjeits 
und anbererfeits auf den Rh Meifias, auf 
Chriſtus. Nach ben meiften Älteren u leder follte 
ber Weibesfame een ben Meiflas bezeichnen 
(f. Hengfteuberg, Ehriftologte bes alten Teftaments 
I, ©. 21). Dabei machen aber die katholiſchen Aus- 
leger eine verwegene Variante, gemäß der Ueber- 
jegung der Bulgata: ipsa (Statt pa) conteret 
caput tuum, welche nicht nur durch den hebräiichen 
Tert und bie Septuaginta, ſondern auch durch bie 

uaest. Hebr. des Hieronymus, bes Urhebers ber 

ulgata jelbft, durch Petrus Chryſologus und den 
Papſt Leo d. Br. (f. Calmet Commentar., p. 120 
erichtet wird, während Anguftin, Ambroftus, 

regor d. Gr. u. v. 9. fih auf bie Seite ber Bul- 
gata geftellt haben. Calmet erflärt: in eundem 
sensum (nämlich den —— Sinn bes hebräi⸗ 
{hen Textes) reddi potest Vulgata; neque ali- 
ter B. Virgo conterere valuit serpentem, quam 
per filium suum, Jesum Christum. &benfo jagt 
von Schrank in feinem Commentarius: in He- 
braeo quidem habetur: ille (N) conteret 
caput tuum, ergo semen mulieris, i. e. Jesus 
Christus conteret, sed res eodem redit: nam 
neque sanctissima Virgo aliter, quam partu 
suo, i. e. in virtute Jesu Christi, filii sui caput 
serpentis contrivisse credenda est. BeibeAuc- 
toren haben biefe gemunbenen Erklärungen aller- 
dings vor der letzten päpftlichen Glorifikation der 
Maria gefchrieben. In der neueren Zeit ift bie 
Deutung des Weibesfamens auf den perfönlichen 
Meifias von Philippi vertheibigt worben. „Es ift, 
fagt jedoch auch Delitzſch, zunächſt nur verbeißen, 
bob bie Menichheit diefen Sieg erringen wird, 


benn NY gebt auf STEN zurück; inbeß ba 


ber Schlangenſame am Satan feine Einheit hat, 
jo ift ſchon zu vermutben, daß auch ber Weibes- 
ſame, ber überwinbende, eine Perſon zur Einheit 
baben werde — eine Bermutbung, bie, wie wir 
Philippi (Abhandlung über das Protevangelium 
in Kliefoth - Mejers kirchlicher Zeitjchrift 1865, 
©. 519-548) gern zugeben, um jo näher lag, ba 
in biefem zweitcu Sage das Nr nicht den Schlan- 
Benlamıen, fondern die Schlange unb in ihr ben 

atan ven Gegenftande bat. Daß jedoch N 
unmittelbar und ausschließlich perfönlihen Sinn 
babe und daß der organiſche Korticritt der Heils- 
verfünbigung bies fordere, ift eine irrige Meinung, 
Der Begriff des Ns iſt ein Kreis, und Jeſus 
Chriftus, oder, wie das Targum jagt, ber König 
Meifias, ift das im Laufe der Heilsgeſchichte im- 
mer mehr hervoztretenbe Centrum biejes Kreijes.“ 
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Chriſtus ift fachlich mit gemeint als Centrum ber 
Menichheit, jagt alſo Delitzſch, als Haupt ber 
Menſchheit, insbefondere aber der Erlöften, jagt 
Keil. Wir vermifien bier eine beſtimmte Erflä- 
rung, ob die Propbetie als bewußte Verkundi⸗ 
gung mit auf Chriftum gehen foll, oder nur impli- 
eite, in ſofern Chriftus der Kern und Stern des 
Weibesſamens ift. Entfchiebener bezieht Henaften- 
berg die Stelle auf die gefammte Nachkommenſchaſt 
bes Weibes (Chriftologie I, S.22). „Zwar baft bu 
jettt dem Weibe (dies wäre ber Sinn des Wortes 
an die Schlange) eine ſchwere Wunde beigebracht, 
und bu mit deinen Genoffen wirft fortfahren, ihrer 
Nachkommenſchaft nachzuftellen. Aber bei aller 
Luft zu ſchaden wirft du dennoch dem Menſchen⸗ 
geichlechte nur beilbare Wunden beibringen kön⸗ 
nen, Dagegen aber wird die Nachkommenſchaft des 
Meibes Did) Bern: befiegen unb bich beine ganze 
Ohnmacht fühlen lafjen. Diefe Erklärung findet 
ch jhon in dem Targum Jonathans und dem 
hieroſolymitaniſchen, welde unter dem Weibes- 
fameu die Juden verfteben, bie zur Zeit des Mef- 
fias den Sammaöl überwinden werden. Bon ihr 
eht Paulus aus in Röm. 16, 20, wo die Berbei- 
ana anf die Chriſten insgefammt bezogen wird. 
Sie hat jpäter an Calvin einen gewandten Ber- 
theidiger gefunden, dann an Herder 2c.” Da bie 
Erklärung des ganzen Protevangeliums in befon- 
berem Maße bedingt ift durch die Wahl der Aus⸗ 
brüde im Einzelnen, jo wenden wir und zu ber 
Analyfe ver Stelle. Wie fie der britte und wich⸗ 
tigfte Theil eines Geſammtverhänguiſſes ift, fo 
theilt fie fich felber auch wieder in brei Theile, 
deren Schwerpunkt ebenfalls im dritten Theile 
liegt. 1) Feindſchaft zwiſchen dir und dem Weibe. 
An die Stelle der faljchen, widergöttlichen und dem 
Menſchen verberblichen Befreundung zwiſchen ber 
Schlange und dem Weibe foll eine von Gott ge- 
ftiftete gute und beilbringende Feindſchaft zwiſchen 
der Schlange und dem Weibe treten. Daß das 
Weib nach ber erfahrenen Täufhung wor der 
Schlange, auf welche fie die Täuſchung zurüdzu- 
führen hatte, in befonberem Maße ſchaudern mußte, 
uud daß die Falſchheit ver Schlange, die von vorn 
berein Feindſchaft gewefen war, jett als Feind⸗ 
ſchaft entlarut wurbe, dies ift der Ausgangspuntt. 
Da aber diefe Feindſchaft als eine durch einen 
etbiihen Vorfall veranlaßte der Hauptſache nach 
eine ethifche fein muß, ba bie Schlange als per- 
manent gegenwärtig in ihrem Schlangenfamen 
bezeichnet wird, da endlich won Einem Kopf ber- 
jelben noch am Ende die Rebe ift, fo zielt offenbar 
bie ganze Stelle auf die ethifhe Verſuchermacht, 
welche irgendwie durch. Die phyſiſche Schlange ge⸗ 
wirft haben muß, abgejehen davon, daß ein ſittlich⸗ 
böjes Weſen ſchon gleih Kap. 3, 1 und durch bie 
anze Berfuhung bin &arakterifirt worben ift. 
& Weib aber ift ver Schlange gegenüber geftellt, 
zunächft weil fie von ihr verführt worben ift, dann 
aber auch wohl, um ben ethifchen Charakter ber 
menſchlichen Feindichaft gegen die Schlange her⸗ 
vorzubeben. Hier ıft wohl an bie vorwaltende 
Empfänglicleit bes Weibes zu denken, bie ale 
vorwitige eine beiondere Empfänglichleit gewor- 
ben war für bie zehyunl, die nun aber auch 
eine vormwaltende Empfänglichleit für bie göttliche 
Stiftung ber Feindſchaft werden foll; wozu kommt, 
baß ber Menſch überhaupt nur, durch weibliche 
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3, 1-24. 


Empfänglichleit für den Beiſtand Gottes über bat 
Böfe Herr werben fann. 2) Zwiſ deinem 
Samen und ihrem Samen. D. b. bie Stiftung 
dieſer Feindſchaft fol permanent durch die Gene 
rationen ber Folgezeit fortwirten; ber Kampf ſoll 
niemals aufhören. Und zwar ale Kampf zwit 
dem Schlangenfamen in —— einbeitlichen Zota- 
lität und dem Weibesſamen in feiner einheitlichen 
Totalität. Hier tritt nun der ſymboliſche Sim 
noch viel ſtärker hervor, denn bei allen zufälligen 
Kämpfen zwiſchen Menſchen und Schlangen gibt 
es doch feinen allgemeinen und einheitlichen Krieg 
etc Beiden. Dies dentet auf eine einbeitlihe 
irfung ber Verſuchermacht gegen eine einheit- 
liche fittlihe Streitmacht des Weibesfamens. Im 
Allgemeinen ift dies ein Segeniag wifchen ber 
ienfeitigen räthſelhaften Macht des sten und dem 
bieffeitigen Menfchengefchledht überhaupt. Wenn 
aber nur die Menſchen zum ächten Weibesjames 
gehören können, welche die Feindſchaft Des Weibel 
gegen bie Schlange fortiegen, fo liegt die Folge 
rung nahe, daß die Menſchen von entgegengelekter 
Richtung in Die Gemeinſchaft bes Schlangenjamert 
(dev Dämonen und ihrer Wirkungen) geratben, 
ober ethilche Kinder der Verſuchermacht werben. 
3) Derfelbe wird dir 2c, Hier nun fragt es fie: 


was bebeutet das räihfelhafte Verbum en? Die 


Septuaginta überſetzt: auzos vov rnonae weya- 
Anv xal ou Tnonoss avrov oregvar; bie Bul- 
gata: ipsa conteret caput tuum et ta insidie- 


beris calcaneo ejus. Die Septuaginta bat con⸗ 


jequent für beite Fälle denſelben Ausdruck, aber 
im alerandrinifhen Spiritualismus ben alle 
ſchwächſten; die Bulgata wählt für beide Gäk: 
übermeit auseinanberliegende Bebentumgen befiel- 
ben Wortes, augenſcheinlich, bamit einerjeits die 
ipsa in dem höchſtmöglichen Heroismus auftrett 
und anbererfeits unter bem Schuß mönchiſch-thed⸗ 
logiſcher Verehrung anch nicht einmal an derferie 


verletzt werbe. Das Berbum FYRXO wird verſchie 
den erflärt: 1) terere, conterere. So bie fyrildt 


und jamaritanifhe und andere Weberfegungen: 


Clerifus, Tuch, Baumgarten, Rödiger; mit be⸗ 
fonderer Beziehung auf Röm. 16, 20: Hengfler- 
berg, Delitzſch, Keil. Zebenfalls aber würde et 
eine eregefirende Ueberſetzung fein, wenn man bie 
Ausdrücke — nnd ſtech en in einem ihnen 
u Grunde liegenden Allgemeinbegriff finden wol. 

ud kann das Wort Pf. 139, 11 und Hiob 9, 17 
nicht eben zertreten oder ftechen bedeuten; ebenie 
wenig 2) anbererfeits: iasidiari ober inhiare, 
feinbfefig trachten oder nachtrachten, wie Umbreit, 
Gefenins und Knobel das Wort erflären mit 


Bezug auf ein verwandt jcheinenbes ANT- Ta 


für beide aa paſſende Mittelbegriff, welchet fih 
auch durch die beiden Parallelftellen Hiob 9 und 
DI ENDEN. erfaffen,paden,trefien 

eil: „Es ift in Bezug auf Kopf und Ferſe daſſelbe 
Wort gebraucht, anzudenten, daß bie Feindſchaft 
von beiden Theilen auf Vernichtung bes Gegnert 
gerichtet ift, wobei aber durch Kopf und Gere ein 
majus und minus, ober, wie Calvin fagt, supe 
rius et inferius ausgebrädt wird. Diefer Gegen‘ 
ſatz ergibt ſich zwar aus ber Natur der Feinde. 
Den aufrechtgehenben Menfchen kann bie im Staube 


3, 1—24. 
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kriechende Schlange nur an ber Ferſe angreifen (?), 
am ihn zu verderben, während der Menſch ihr ben 
Kopf zertreten Tann. Aber diefer Unterſchied felbft 
iſt ſhon eine Folge bes über die re verhäng- 
ten Fluches nnd ihr Kriehen im Staube ein Bor- 
eihen davon, daß fie im Kampfe mit bem Dien- 
den nnterliegen fol. Mag immerhin ber Schlan- 
enbiß in die Ferſe auch verberblicdy werben, wenn 
ihr Gift von da aus in den ganzen Körper durch⸗ 
bringt (Kap. 49, 17), fo ift derſelbe Doch nicht fo- 
fort tödtlich und nicht unheilbar, wie das Zertreten 
des Kopfes der Schlange.” Es kommt alfo in Be- 
tracht: 1) der — Kopf und Ferſe. Das 
Leben wie das Gift der Schlange iſt in ihrem Kopfe 
nnb wird mit ihm vernichtet; Die Ferſe Des Men⸗ 
fhen ift ber minbeft verlegliche, am Teichteften heil» 
bare Theil dee Körpers. 2) Das bemußte, treffenbe 
Zielen des Weibesſamens; Das blinde, brutale und 
verfehlte Zufahren ber Schlange. Der Weibes- 
fame greift die Macht des Böſen in feinem Cen⸗ 
tralleben,, feinem Prinzip an; der Schlangenfame 
greift die Macht des Guten in ihrer Außerlichfien 
und greifbarften Erfcheinung an. 3) Derfelbe Mo- 
ment, wo bie Schlange nach der Ferſe des Men⸗ 
Ihen beißt, ift der Moment, wo er ihr ben Fuß 
zermalmenb auf den Kopf fett. Es ift allerbinge 
nicht ohne Bedentfamteit, daß der Weibesiame im 
Singular angeführt wird, und zwar im lebten 
entfheidenden Momente gegenübergeftellt nicht 
dem Scylangenfamen, fondern ber Schlange jelbft, 
worauf Dengftenberg ı. A. hingemiefen. Hier nun 
mäflen wir zwildhen den prophetifchen und ben 
typiſchen Elementen ber Brophetie, auch ber Ver⸗ 
balprophetien befiimmt unterjcheiben. Das pro- 
phetiſche Element ift dem Propbeten bewußt, das 
typiſche ift ihm unbewußt, obſchon es bem Geiſte 
ber Offenbarung, ber ihn leitet, wohl bewußt if. 
Unfer Zert erfcbeint zwar zunächſt ale ummittel- 
bare Rebe Gottes, des Allwiſſenden, alles Zukünf⸗ 
tige voraus Schanenden; aber das Maß der Be- 
wußtheit unjerer Brophetie kann doch nur beſtimmt 
werben nad dem muthmaßlichen Grabe ber Be- 
wußtbeit des Berfafjers der Geneſis, oder Doch ber 
wejentlichen Träger ber Tradition von Kap. 8. 
In Beziehung aljo auf dieſes menfchlich- prophe- 
tiſche Bewußtſein und feinen leimartigen Entwid- 
Inngsftand müflen wir unterfcheiben zwifchen ber 
bewußten Brophetie Des Wortes und der unbewuß- 
ten Prophetie bes tupifchen Ausprude, So fagt Pſ. I6 
diekewußtePropbetie: ich werbe burch meine@ottes- 
gemeinschaft unabjehbare Freude des Lebens haben; 
der typiſche Ausdruck aber erfüllt fih in ber Auf- 
erſtehung Ehrifii (Apofig. 2). So fagt die Pro- 
phetie Jeſ. 7: die junge Prophetenfrau wird 1) 
ſchwanger werben, 2) einen Sohn gebären, 3) ei- 
nen Sohn, den man boffnungsfrob Immanuel 
nennen wird. Der typiſche Ausdrud aber ift eine 
Boransbarftellung Eprifti, des Sohnes der Jung⸗ 
frau. In diefem Sinne durfte aud Paulus ben 
Singular: in deinem Samen, als typifche 
Brophetie anf Ehriftum deuten. Und wir zweifeln 
nicht, daß ber Geift bes Typus auch bier mit äo⸗ 
niſchem Bemußtjein den bedventungsreichen Ans- 
denck ae bat: der Weibesjame. Geben 
wir aber aud auf bie bewußte Prophetie zurüd, 
fo iR ficher mit ber Menjchheit nach ihrer Lichtfeite 
and ihr Kern gejegt, wie mit Juda (1 Moſ. 49) 
and Ijrael (Sof. 11, 1) ihr Kern gejegt if. Aller- 


dinge if er noch in confreter Einheit mit ber Hulle 
zufammengefaßt, aber ber biblifchen Anfchaunng 
iſt die Gravitation nad) der Einheit von Haus aus 
eigen. Anbererfeits aber ift ber Weibesfame auch 
nah der neuteftamentlihen und firhlihen Ent- 
hüllung feiner Bedeutſamkeit nicht ausſchließlich 
auf die Individualität Chriſti zu beziehen. Chri- 
ftus ale der Chriſtus in der ganzen Menſchheit 
wirb bier zu verftehen fein; vorab menigftens in 
bem zweiten Sate, ſodann aber auch in dem brit- 
ten nad) Baulus (ARöm. 16, 20). 

Endlich ift noch Die Frage, wie bie Verfuchung 
der erſten Menſchen durch Die Schlange zu verfiehen 
fei. Nach Knobel findet fich in unferer Stelle ebenfo 
wenig eine ar ben Zeufel, wie auf ben 
Meſſias (S. 48). Demzufolge wäre das Ganze 
nur eine phyſikaliſche Mythe. Bon Bohlen gebt 
anf die verwandten Sagen ber Alten zuriid und 
findet e8 zuvörderſt bebeutfam, daß ber gebrudte 


famaritanifche Tert ſtatt Wr) lieſt Vnd. Lg. 


ner. Nach einer inbifhen Mythe kämpft Kriſchna 
in der Geflalt ber Sonne mit dem Böſen in Schlan» 
gengeftalt. Ebenſo verfolgt in Aegypten ber Ty⸗ 
bon, beffen Namen man durch Schlange deutet, 
Feinen Bruder Ofiris ober die Sonne. Herkules 
raubt ſich die goldenen Aepfel der Hesperiben, 
welche eine Schlange bewadhte. Die nächfte Quelle 
unferer — aber, wie überhaupt des Para⸗ 
dieſes, ſoll nach Bohlen in Iran liegen. Ahriman 
hat nach dem Zendaveſta den Menſchen der reinen 
Schöpfung des Ormuzd in Schlangengeſtalt von 
ſeinen en gebracht. Und fo joll nad ihm, 
wie nad Rofenmüller, ber Erzähler nnferer Sage 
jenes Vorbild vor augen gehabt haben; doch will 
er Davon, man weiß nicht wie, den einfachen Sinn 
des tiraelitifhen Referenten unterfcheiden. Die 
Ausführung von Bohlens bemeift nur, wie unfere 
Urtrabition fih in ben mannigfaltigften Abſchat⸗ 
tungen und Umbilbungen durch Die verjchiebeniten 
mythologiſchen Syſteme ausbreitet, wie das Gleiche 
gilt von der Kosmogonie, bem erften Menfchen- 
paare, dem Parabiefe und weiterhin von ber Sünd⸗ 
flut. Gegenüber ſieht bie Tirchlich - traditionelle 
Anficht, daß die Stelle mit Bemußtfein hinter ber 
Schlange ald Werkzeug und Symbol ven Teufel 
gan babe (f. Hengftenberg, Chriſtologie, S. off; 
erteih, S. 168 ff.; Keil, S. 51 ff.). Daran if 
nun fein Zweifel, nr in der Heiligen Schrift eine 
zuſammenhängende Linie von Zeugniffen vorliegt, 
deren Objekt immer berjelbe daͤmoniſche Verſucher⸗ 
eift ift, eine Linie, bie von ber Schlange in unſerer 
tele fortgeht bie zum Schluß des Neuen Tefla- 
ments in der — — Kap. 12,3; V. 9. 18; 
Kap. 20, 2; V. 10. Die Identität wird nament- 
lich conftatırt Durch die angeführten Stellen ber 
Apolalypfe, durch 2 Kor. 11,3; vergl. 8. 14, durch 
Bud der Weish. 2, 23, womit wieder in Zufam- 
menhang ftebt Job. 8, 44, was aud abweichende 
sungen (Lüde n. A.) bagegen eingewenbet 
haben. Ebenfo durch Röm. 16, 20. Hier iſt überall 
bie Beziehung des Sündenfalles auf die Schlange 
nad) ihrer ſymboliſchen Bebeutung offenbar; mehr⸗ 
fach, wie im Buch ber Weisheit 2, 24; Joh. 8, 44; 
2 Kor.11,3; Röm. 16, 20, tritt auch die Fbentität 
des Berfuchergeiftes, welcher durch bie Schlange 
wirfte, und ber fpäter in der Schrift bervortre- 
tenden Geſtalt bes Teufels hervor. Daß nämlich 
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in unferer Stelle nicht die phyſiſche Schlange ſelbſt 
ale Berjucherin gemeint fein könne, ergibt ſich ſchon 
aus dem gleich beftimmten Hervortreten bes Be- 
wußtſeins um die große Kluft zwiſchen dem Men⸗ 
{hen und der Thierwelt (Kap. 2, 19. 20), wie dies 
Hengfenberg mit Recht hervorgehoben (S. 6); 
ebenjo aus dem Gefammturtheil, daß alle Kreatur 
Gottes gut gewefen fei (Kap. 1), und aus ben 
ethiſchen Zügen, welche die Schlange im britten 
Kapitel als ein boshaft-liftiges Gejchöpf annimmt, 
fowie aus dem immer ſtärker hervortretenden ſym⸗ 
bolifchen ass Kr bei ihrer Berurtbeilung. 

u ber Identität des Berfuchergeiftes hinter ber 

lange und des Satans kommit num aber aud 
die Eontinuität. Zuvörderſt im Alten Teftamente. 
Erftes Stadium: Hindentung auf böfe Geiſter 
und einen böfen Geift Boch sweiſe, auf den Apo⸗ 
flaten xar’ dEoynv, deu Gate 3 Mof. 16, 8 und 
auf Symbole des Bdjen 5 Mof 32, 17, Schedim 
Nana dasuorıa, eigentlich Herren - Götter); 
Sei. 13, 21 Seirim. Zweites Stadium: Her- 
vortreten des Satans als Menſchenfeind, ale 
Berfuder und Verkläger Hiob 1u. 2; 1 Ehron. 
21, 1. Drittes Stabium: Bezeichnung des 
Satans ale Soitesfeindes, als des von Gott abge- 
fallenen Stifter einer böfen Reichsmacht gegenüber 
ber Gründung bes Heiches Gottes. Sad. 3, 1; 
Jeſ. 27, 1 Schlangen und Dradengebilde als 
Symbole antihriftlicher Reihe; Dan. 7 die Thiere 
aus dem Meere. Das Neue Teftament eröffnet bie 
Lehre vom Satan offenbar mit einem Gegenftüd 
ber Berfuhung Adams im Parabiefe, indem es bie 
Berfuchnng Chriſti in der Wüfte darftellt (Matth. 4). 
Demnädft ift and) hier in ber Bollenbung der Lehre 
vom Satan zuerft von dem Zuſammenhang befiel- 
ben ale des Oberhauptes mit den vereinzelten böfen 
Geiftern in den Dämonifchen die Rede (Matth. 
12, 43). Sodann wird auch bier im zweiten Sta- 
dium der Satan befonders ala Denfenfeind ge« 
zeichnet (Job, 8, 44; Matth. 12, 29; 13, 39; 
Apofig. 10, 38). Im britten Stadium aber tritt 
bie vollendete Geftalt deffelben hervor, indem er 
al6 der Feind Gottes und Chrifti und als ber Fürft 
bes Reiches der Kinfterniß bargeftellt wird, wie er 
zuerſt in verbedten Wirkungen, bann in pfeubo- 
chriſtlichen Organen, enbli in einem antichrift- 
lichen Organ Seine Offenbarung vollendet (Joh. 
z a Kor. 4, 4; Epheſ. 6, 12; 2 Thefi. 2, 9; 

enb. 


ine Yanptirage ift hier aber bie, ob wir anzu⸗ 
nehmen haben, daß in unferer Stelle fchon ein 
entwideltes Bewußtſein um die Natur des Teufels 
angedeutet ſei. Da alle neuteftamentlichen Lehren 
im Alten Teftamente noch nicht zu ihrer vollen 
Entwidlung gelommen find, ba die Anfänge ber- 
ſelben auf den erfien Blättern ber Genefis uns 
durchweg entgegentreten in einer ſehr dunklen, ver- 
bällten, keimarfigen Geſtalt, fo wäre es eine große 
unorganifcheAnomalie, wenn ſchon eine entmwidelte 
Kenutniß des Tenfels in unjerer Stelle voraus- 
geſetzt jein ſollte. Eine ſolche Anomalie ſcheint aber 
wirflih mit Anderen auch Delitich anzunehmen, 
wenn er bemerlt (S. 168): „ber Erzähler bleibt bei 
der Aeußerlichleit der Erſcheinung des Geſchehenen 
—— ohne den Schleier vom Weſen dahinter zu 

eben; er konnte dieſes wohl, denn ſelbſt die heid⸗ 
niſche Sage gibt Davon ausführliche, obwohl ent⸗ 
ſtellie Kunde, aber er verhüllt es, weil bie Ent- 
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billung dem zu beibnifchem Aberglauben, zu heib- 
niſchem Verkehr mit ber dämoniſchen Welt geneig- 
ten Volke feiner Zeit nicht taugte (da hätte doch 
Baer ein Aberglaube daraus werbem können, wenn 
er Erzähler die Abficht gehabt hätte, rein bei der 
Schlange ftehen zu bleiben). Es tft ein pädago⸗ 
gijcher wed, welder den Erzähler beftimmt, es 
ei der Objektivität des äußeren, wahrnehmbar 
Bone Geſchehens bewenben zu laſſen und 
ber feine legten Gründe zu fchweigen.“ — 
bezieht ſich mit dieſer Anficht S. 625 auf die Kir: 
chenväter, Keil hebt einen treffenderen Grund fir 
den „päbagogiihen Zweck“ der Schmweigfamteit 
über den Satan bier und weiterhin im Alten Ze 
ftamente hervor: „um ber Neigung, die Schuld 
ber Sünde vom Menſchen auf ben verführenden 
böfen Geiſt zu wälzen 2c., feinen Vorſchub zu lei 
ſten.“ Mau darf aber ebenfowohl dem Geifte ber 
göttlihen Offenbarung einen päbagogifchen Zwed 
zutrauen im Verhältniß zu dem Erzähler, wie dem 
Erzähler im Verhältniß zn den Lefern, und nad 
der göttlichen Pädagogik entwidelt ſich die Offen- 
barung eben nad dem menſchlichen Entwicklunge⸗ 
ftande. Sogar die Annahme einer objektiven Ent- 
—— Böſen in der Geiſterwelt hat an ſich 
nichts Widerſinniges; doch bemerkt Hengſtenberg 
mit Recht: „Auch die Behauptung Mehrerer unter 
denjenigen, welche fich genätbigt eben, bie voreri⸗ 
liſche Entftehung des Buches Hiob anzuerkennen, 
der Satan biefes Buches fei nicht der der fpäteren 
altteftamentlichen Bitcher, vielmehr ein guter Engd. 
ber nur ein gebäiftges Amt befleide, wird mehr und 
mehr in ihrer Nichtigfeit erfannt, fo Daß man fid 
wunbern mnß, wie noch Bed (Lehrwiſſenſchaft J. 
S. 249) fi) dadurch imponiren laſſen Tonnte un 
der vermeintlichen Thatfache durch die Annahme 
erecht zu werben fuchte, die Entfernung eine 
Geiles der Engel von Gott und ihr Rei bat 
Finfterniß bilde N in fortichreitender Entwidlung 
aus,” Offenbar ıfl Doch der Anfang bes Verſucher⸗ 
geiftes 1 Mof. 3, 1 teuflifch genug. Zudem muß 
man den Begriff einer Entwidlung bes bäm 
nifhen Reiches von dem Begriff der Entwidlung 
der bämonifchen Charaktere unterfcheiden. Dat 
Maß der Dämonenkunde, weldhes in unferm Zertt 
beftimmt bervortritt, ift die Kenntniß eines hinter 
ber Schlange ſtehenden böjen und boshafıen Ber- 
jucdergeiftes, der von nun an immer mehr ale der 
tücify «-Tügnerifche Menſchenfeind („und id wil 
Feindichaft ſetzen“) erkannt werben ſoll, ber fid 
aber allerbinge auch ſchon als Feind Gottes und 
Widerſacher —* Raihſchluſſes mit dem Mer 
ſchengeſchlecht verrathen hat. 
hüllung dieſes letzteren Moments, ſowie bie wer 
teren Conſequenzen: ein gefallener Engel, der 
*— einer gefallenen Engelſchaar und eines Rei⸗ 
es der Finſterniß, find der ſpäteren Entwidlung 
der Lehre heimgegeben. 
Wenn endlid gefragt wird, wie wir und bie 
Wirkung des Menfchenfeindes durch bie Schlange 
u denken haben, fo ftoßen wir wieder auf bie ab‘ 
ralte Entgegenjeßung der pur äußerlichen That 
jächlichleit gegen die Annahme einer Zhatfadt 
unter viflonären Berhältniffen. Neben bie Anfıd 
ten: ber Teufel hat in der Scheingeftalt einer 
Schlange geredet (Eyrill von Alerandrien N ber 
nn hat burch die Schlange gerebet ober fit 
durch Dämonifche Wirkung reden machen (Deligih: 


ie beflinmtere Ent 
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„das erſte dämoniſche Wunder”), und bie gegen- 
überftehenden: die Schlange ift nur eine Allegorte 
Grotius: die Darftellung ein altes Gebicht), oder 
ein änperes Naſchen der Schlange von den Früchten 
des Erfeuntmnißbaumes und eine fimultane Ein- 
Siebe, des Satans in das Innere der Eva 
trafen zufammen (Clerikus, Hebel), ftellen wir bie, 
daß der Satan durch ſympathetiſche Deprimirung 
anf das Gemüth ber Eva wirkte und bamit bie 
nicht weiter zu beflinimenden Alte der Schlange 
zu [predenden Zeichen machte in einem Grabe, baf 
He fih in der erregten vifionären Stimmung dee 
Weibes zu einer bialektifchen Berhanblung in Rebe 
und Gegenrebe geftalteten. 

Schließlich ift befonders gegen die Aeußerungen 
von Deligfch über bie — der Schlange 
(S. 179 ff.) zu erinnern, daß jede nwenbung bes 
Begriffe der Strafe anf Thiere im eigentlichen 
Sinne den Begriff der Strafe aufbebt, und zwar 
jo jehr, daß man auf Grund bes altteftamentlichen 
Bemußtjeins kühn behaupten kann: eben weil Je: 
hovah ein Strafverhängniß über die Schlange 
ansipricht, kann von einer bloßen Schlange nicht 


bie Rede fein. Vielmehr wird bie Zukunft bes! 


Ehlangeugezüchts verfündigt in einer Form, wel⸗ 
de das Bericht über den menfchenfeindlichen Geift 
unverfennbar ausſpricht in einer ſymboliſchenForm. 
Freilich ſagt auch Delitzſch ſelbſt: nicht ale ob bie 
Zhiere zurechnungsfähig wären; nicht defto went. 
geraber ift wiederholt von Beftrafung der Schlange 
die Rede, und wir lejen dann au: das Thier, 
welches jich Dazu hergegeben, den berufenen 
deren ber Thierwelt und jeine Gehülfin zu wider⸗ 
göttlihenm Thun zu verleiten, wird aud noch an- 
ders geftraft. Deligich bezieht fi) anf 3 Moſ. 20, 
ff. „Es iſt nämlich ein altteftamentliches Geſetz, 
daß widernatärliche Unzucht nicht gllein an dem 
Menſchen, ſondern auch an dem Thiere, mit dem 
fie getrieben wird, geftraft werben ſoll; überhaupt 
M das Thier zu ſtrafen, durch welches der Menfch 
irgend welhen Schaden an Leib oder Seele gelit- 
ten bat ($tap.9, 6; 2 Mof. 21, 28ff.; 5 Moſ. 13,16; 
1 Sam. 15, 3).“ In der Stelle des Levitikus wird 
das ger dee mißbrauchten Thieres mit I 
bezeichnet. Daß nach dieſer und den übrigen Stel- 
len eine Bertilgung bes Thieres um bes Menſchen 
willen oder mit dem Menſchen angeordnet ift, be- 
ruht auf der Idee der perfönlichen Erhabenheit des 
Menichen über das Thier, ber e8 gemäß ift, da in 
ſymboliſchem Ausprud ein Thier, das den Dien- 
ſchen getöbtet hat, ebenfalls getöbtet wird und daß 
die Thiere eines der Bertilgung geweihten Men- 
ſchenhaufens mit getöbtet werben. Auch das ift ja 
am ſymboliſcher Ausdrud von Entrüfung und 
Abſchen, daß „ber Vater das Schwert zerbricht, 
mit welchem fein Sohn gemorbet worden ifl.“ 
Das Symboliiche jener Alte ergibt fi) aus dem 
Begenfat des Neuen Teflaments gegen das Alte, 
Die Petrobruſianer wollten auch noch das Kren- 
zeszeichen als ein Zeichen der Schmach behandeln, 
weil Chriſtus durch das Kreuz getöbtet worden. 
Die Hriftliche Kirche aber bekannte fich nicht zu 
dieſer Anſchauung. Auch Mojes errichtete fchon 
einmal einen Typus im neuteſtamentlichen Sinne 
wit ber Erhöhung ber Schlange — 8.16. In 
em Weibe hat er — er Gerichtsfprud 
über das Weib enthält eine knnergenvelipe Mobi- 
Aktion und Umbildung bes weiblichen Berufs, 
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wie weiterhin ber Gerichtefprucdh über Adam eine 
folde Modifikation bes männlichen, fowie über- 
haupt des menjchlichen Berufs (denn Adam um⸗ 
faßt zusleih das allgemein — wie dem⸗ 
gemäß auch das frühere Verhalten ber Schlange 
um Gericht über bie Schlange gemacht worben ift. 
as fie ihrer Natur nach treiben, das foll ihnen 
jetzt die naturgemäße Strafe bringen. Delitzſch 
unterſcheidet eine dreifache Vergeltung in dem 
Spruch über das Weib. Wir folgen ibn barin, 
nur mit einer andern Kaflung ber Glieder. Die 
Strafe fällt 1) auf das Verhältniß des weiblichen 
Organismus an und für fih, 2) auf das Verhält⸗ 
niß zu ihren Kindern, 3) anf das Verbältniß zu 
ihrem Manne. 1) Biel will ih maden deiner 
Mühfal. Der Ausdruck TITITN 2 wird 
ewöhnlich als Hendiadys ger 
5— der Schwangerſchaft kein 
Der Samaritaner üÜberſetzt: di 
gerſchaft verbundenen Beſchwer 
wobl nicht berechtigt, hier das a 
niß weiblicher Mübfale und ı 
Schwangerihaftzu beſchränken. 
erwerben, für ſich betrachtet, fann krankhaft werden. 
Doch mag es ficherer jein, mit Delitzſch zu leſen: deine 
Beichwerbe und insbejondere deine Schwangerſchaft 
mit ihren Beichwerben. Der weibliche Beruf iſt eine 
unendliche Bielheit Heiner Müben unb die weibliche 
Bellimmung mit den mannigfachften Geſchlechtslei⸗ 
den bebaftet. Die Mühe der Schwangeren er. 
31,8. 2) Mit Nöthen (Notb). Wir halten Die Ueber- 
jegung von Ir mit Beſchwer oder Shmerz 
für zu Schwach im Ausdrud. Es iſt der Zuftand 
der Kindesnöthe, welcher Arbeit, Bein, Notb und 
Gefahr zugleich ift (f. Jeſ. 13, 8; 21,3; Hoſ. 13, 13; 
Micha 4, 9; Joh. 16, 21). „Gravida et pariens“, 
jagt ein alter Spruch, „est sicut aegrota et mo- 
riens.“ Delitzſch. Der Gegenſatz zwilchen den leich⸗ 
teften (f. 2 Moſ. 1, 19) und ſchwerſten Geburten 
kann den Gegenſatz zwifchen paradiefilh-normalen 
Geburtswehen und hiſtoriſch potenzirten Geburts⸗ 
leiden veranſchanlichen, ohne daß man mit Delitzſch 
eine Aenderung in der „phyſiologiſchen Beſchaffen⸗ 


ha Den Gewinn 
ih ib mit Gefahr 
ih ſtiger Todes⸗ 
bi ens erkaufen. 
3) ; Verlangen. 
T edentung erſt 
bi cen Gegenfa 

m ), daß fie fi 

w an nad) dem 


Manne fehnen wird. —— mag das Sehnen 


weiblicher Abhängigkeit vom Manne bezeichnen; 
eigentlich geſchlechtliches Begehren für 9 wohl 


ſchwerlich. S. Cantic. 7, 11. IPREM fommt 
von PRO) laufen, nachlaufen, nachtrachten, begeh⸗ 


ren. ( Knobels — — „du ſollſt dich 
beftig jehnen nad) ihm, nad) feiner Beiwohnung“; 
vergl. Kap. 30,15 ff. Nach Apollobor 3, 6, 7 ſcheini 
auch ber Grieche dem Weibe eine größere Sehnfucht 
nad) der Beimohnung beigelegt zu haben, ala bem 
Manne). Es ift ferner emphatilh, daß der Mann 
über fie herrfchen wird in jehr ſtarker Weiſe. Es 
ift endlich aber auch das emphatiſch, daß fie für ihre 





verhängte unfreie Anhänglichleit an ben Mann in 
ibm einen fo kräftigen, firengen Herrſchet finden 
wird. Das Weib hat jpezififch geſündigt nicht „um 
irdiſchen Genuſſes willen“ (Delitzſch), fondern in 
hochfliegendem Trachten, unb zwar fih vom Manue 
emanzipirend, dem Manne vorauseilend und ihn 
bevormundend; ihre Strafe foll deßwegen darin 
befieben, daß fie unter die normale Linie ihres 
geſchlechtlichen Wejens, Bewußtſeins, Anhänglich- 
und Abhängigfeins hinunterfleigen muß. „Der 
Drann Tann berriich gebieten, und das Weib iſt 
äußerlich und innerlich gezwungen, zu gehorchen; 
e6 beftebt in Folge der Sünde jene au Sklaverei 
grenzende Untermwürfigleit des Weibes unter ben 
Mann, weldhe, wie noch jett im Orient, in ber 
alten Welt das Uebliche war unb welche erft durch 
die Religion der Offenbarung allmählich erträg- 
licher geworben und mit der Menichenwürbe des 
Weibes ausgeglichen worden iſt“ (Delitzſch). „Das 
Weib wurde bei den Bebräern vom Manne ge- 
fauft (? Kap. 34, 12; 2 Mof. 22, 16 f.: Hof. 3, 2) 
und war defien Beſitzthum (Sklavin ? Kap. 20, 3; 
5 Mof. 22, 22); er bieß ihr Herr (Kap. 18, 12; 
2 Moſ. 21, 3) und Tonnte fie ohne viel Umflände 
entlaffen (5 Mof. 24, 1). Diefe untergeorbnete 
und gebrüdte Lage des Weibes fteht ber Verfafſer 
() als Sündenftrafe an” (Knobel). — 3.17. Und 
zu Adam. Gerichtöfpruch über Adam. Bei Adam 
(beffen Name bier zuerft als Eigenname bervor- 
nehoben ift) geht eine Borhaltung der Schuld dem 
Strafurtbeil voran. Seine Schuld gipfelt darin, 
daß er gehorcht hat ber Stimme feines Weibes, bie 
ihm untergeben war, und zwar im@egenfat genen 
den Gehorfam, ben er ber Stimme unb dem Ge- 
bote feines Gottes ſchuldig war. Statt ale der 
Hüter unb Leiter feines Weibes den Fall zu ver- 
hüten, oder nad) dem Fall des Weibes fie zu Gott 
surüdzuführen, ift er ihr mit feiger Verleugnung 
feiner Würde im Böfen unterthänig geworben. 
Mittelbar iſt Dies auch eine Rüge feiner Entichul- 
digung: „das Weib, welches du mir zur Seite 
gegeben“, fowie ber verführerifchen Stimme feines 
Weibes und ihres Gehorſams gegen bie Stimme 
der Schlange. Wie aber das Weib beftraft wurde 
dur die Verſtimmung der Heinen, fubjeltiven 
Welt ihres weibliben Bernfs, jo wird Adam be- 
firaft durch die Berfiimmung der großen, objettiven 
Welt feines männlichen Berufs. Die Adamah, 
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Kraut des Feldes. 3) Das vergebliche Ringen bes 
Menfhen ım Schweiße feines Angefidhts, fein 
Leben zu erhalten anf die Dauer burch fein täg · 
liches Brod, wie e8 ber Todesmacht unterliegen 
fol, welche nun über das abamitische Weſen ver- 
bängt ift. 1) Berflucdht der Erdboden. Knokel: 
„Der Aderbaı war dem Hebräer eine göttliche An- 
ordnung (Jeſ. 28, 26), aber zugleich eine ſchwere 
Laſt (Sir. 6, 19; 7, 15), bie befonbers bie Die 
nenden brüdte (1 Sam. 8, 12; Jeſ. 61,5; Sat. 
13, 5) und im Vergleich mit bem goldenen Zeit- 
alter fih als Strafe anlehen ließ. Das klaſſiſche 
Alterthum nahm ebenfalls an, daß die Erde in ber 
goldenen Zeit alles dem Menſchen Nöthige frei- 
willig erzeugte und der Landban erft fpäter eintrat, 
3.8. Hesiod. opp. et dies, p. 118 £.; Plato, 
polit., p. 274 £.; Virg. Georg. 1, 27; Ovid met 
1,162; Macrob. Somn. Seip. 2, 10. 2) Verfindt 
die Erde um deinetwillen. D. h. um beine Ber- 
gehung durch fie zur beftrafen, foll fie nicht mehr 
mit Fruchtbarkeit gefegnet, fondern nufruchtbar 
fein. Ebenſo leiten die Bropheten Verwüftung und 
Dürre des Landes von einem adttlichen Fluche ab 
(ef. 24, 6; Jer. 23, 10). 3) Mit Mühe folk ie 
fie 5* Durch mühſelige Arbeit dich künftig 
von ihr ernähren (vergl. Jeſ. 1, 7; 5, 17; 36, 16; 
Fer. 23, 10)” — Eine tiefere Saflung gibt De 
litzſch: „Der Menſch hatte den großen Beruf, bie 
ſchließlich fehr gute EBpfung ottes vom s 
biefe ans vor dem Eindringen bes Argen zu 

und ihre allmähliche Verfiärung zu vermitteln; als 
geiftleibliches Wefen war er zur materiellen 

ale DIN zur SINTNR in ein Berhältniß wefent- 
licher Zufammengehörigkeit, caufaler Wechſelbepe⸗ 
bung geſetzt; eben daraus erllärt ſich's, wie in 

bes Sändenfalles der gerade Gegenſatz ber 

rung zunähft das Materielle am Menſchen, feine 
Leiblichkeit erfaßt und fi auf das Materielle um 
ihn ber, bie ganze Natur fortpflanzt." Dohike 
nicht ganz ig, daß das — —— alt 
von ber menſchlichen Natur ansgehend über bie 
änßere Natur bargeftellt wirb; vielmehr kommt 
nad der Darftellung der Fluch der Adamah als 
eine nene göttlihe Ordnung ber Natur an ben 
Menichen heran (vergl. auch Röm. 8, 20). Man 
muß alfo diejenigen Spezialverfiimmungen ber 
Natur, welche in ethiiher Wirkung unmi 

von dem Menihen ausgeben, won biefem Ge 


welche er mit feinem Weibe emporziehen follte in fammtverhängnig Gottes über ben abamitijchen 
die normale Entwidlung zum unvergänglicen | Kosmos unterſcheiden. Demgemäß fährt denn auf 


Leben und zur geiftigen Berklärung bin, wird nun 
verflucht um feinetwillen und damit in den Stand 
ber Auflehnung wider ihn und über ibn verfekt: 
fie fol wie ein verftörtes, krankes Weib für ihn 
eine Taunifche und harte ftiefmütterliche Erzieherin 
werben und die Ruthen Über ihn ſchwingen mit 
Dornen und Difteln. Auch hier können wir einen 
dreifachen Alt in dem Einen Urtheil unterſcheiden. 
1) Der Fluchſtand der Adamah, das Leiden ber 
adamitiihen Natur um Adams willen, rund um 
ihn ber und bis in die eigene adamitiſche Natur 
an feinem Leben hinein, befonbers als Leiden der 
Unfruchtbarkeit, Verfümmerung und Berarmung, 
worin fie ihm auch feine Rabrung nur bürftig 
gewähren ann. 2) Der pofitive Wibderftreit der fluch⸗ 

ebafteten Abamab gegen bie Arbeit Adams, mit 
Dornen und Difteln, und bie bamit geſetzte Ver⸗ 
fürzung und Herabſtimmung jeiner Nahrung: 


Delitzſch fort: „Diefer Fluch der Sünde befiekt 
zunächſt darin, Daß der Erbboben, weit entfermt, 
ben Bebarf ver Menſchen mit der urſprünglichen 
Leichtigkeit und Fülle zu erzeugen, mübfelige Au⸗ 
firengung beifcht und auch biefe oft vereitelt ꝛc 
Schärfer pointirt Keil: „Adam hatte Dadurch, Daß 
er auf bie Stimme feines von ber Schlange ber 
thörten Weibes hörte, feine Superiorität Aber Die 
Kreatur verlengnet. Zur Strafe dafür joll fortan 
bie Natur ſich gegen ihn auflehnen. Unb 
Uebertretung bes göttlichen Gebotes hatte er 
über Gott hinweggeſetzt, bafür foll er durch 
heimfallen an ben Tod bie a feines Be 
jens inne werben.” Wie wir ben Begriff des Se⸗ 
gene erkannt haben (Kap. 1) als den Begriff einer 
unendlichen Sruchtbarkeit und Mehrung, als ein 
enblofes, wunderbares Sichforterzeugen, fo haben 
wir den bier hervortretenden Fluch als den Gegen- 
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ſatz zu beftimmen, wie dies auch aus der göttlichen | friebigung feiner See überhaupt (Breb. 
ation ſich ergibt. Das Verhängniß des 5, 16; Amos 7, 12). — Bid zu deiner Rücklehr 


Mißgebeihens oder der mufteriös ſich erzeugenden 
Unfruchtbarkeit über die Adamah entfaltet fich ein⸗ 
heitlich in den Srundformen der Berffimmung, 
ber a kung, der Vergänglichkeit; ne- 
atio in den Grundformen der Berarmung, ber 
erfümmerung, ber Berbilbung, des Hin⸗ 
ferbens; pofitiv in ben Formen ber Berro- 
bung ober Bergröberung, ber Berwilbe- 
rung und der Selbfizerfiörung. Dieler Fluch 
ift die Anorbnung bes Cauſalnexus ——— der 
Sünde und dem UÜebel in feiner objeltiven, phy⸗ 
ſiſchen, kosmiſchen Erſcheinung, wie er einerſeits 
muferlöfes Verhängniß iſt, anbererjeits anſchau⸗ 
liche und begreifliche, ethiſche Folge. Der erſte 
Grund: bie negative Seite, bie Verkümmerung 
tritt im erften Alt hervor. 1) Mit Miihe ſollſt du 
ibn efſen, d. h. von ihm dich nähren (f. Jeſ. 1, 7). 


2) Dornen und Difteln. „ATYT) Pyh eine nur 


Hof. 10, 8 aus unferer Stelle wiederholte Zuſam⸗ 
menſtellung, da das alterthümliche J79 ſpäter 
anßer Gebrauch gekommen, gleichbedeutend mit 


dem jeſaianiſchen no ID.“ Keil. Dornen 


und Difteln find den Grundtypen nach früher ſchon 

da geweſen, jett aber ift es ein Hang ber Natur, 
die nnedleren Formen vor den eblen, bie niederen 
vor den höheren, das Unkraut vor bem Kraut zu 
begänfligen. An die Stelle des Triebes der Ber- 
edelung, welder aus einem Dornftraudh einen 
Ganchtbaum ‚oder eine Roſenſtaude machen kann, 
ans einer Diftel eine Wunderblume (Caktus), ift 

, ea Trieb der Berwilderung getreten, welder gern 
bes Kraut in Unkraut umbildet. Die Krankheit 
‚ver Natur: ein Rüdfall auf untergeorbnete Stufen 
- #8 Strafe für den widernatärlihen Rückfall bes 
Menſchen in dämoniſch⸗thieriſches Verhalten. Hier 
in nun mit den Dornen und Difteln zugleich bie 
ine Auflehnung der Natur gegen den Men- 
bezeichnet. An die Stelle bes Gartenbaus 
nicht etwa einfacher Aderbau —— ſondern 

ein Ackerbau, welcher zugleich ein Kampf iſt mit 
der widerſtrebenden Natur, und ſtatt auf die 
Erhöhte des Paradieſes iſt der Menſch jetzt ange- 
wiesen auf die Früchte bes Feldes. Uebrigens ſieht 
Die Belaftung des Aders da als Ausdruck für die 
allgemeinere Berflimmung ber Natur, namentlich 
auch in ber thieriichen Welt (f. die Note aus Calvin 
Leit, S. 61). Ebenfo die Belaflung des menfch- 
Aqen Aderbaus für bie Belaftung aller menfchlichen 
— ———— 3) Im Schweiße deines Augeſichts. 
S nbidliche Bezeichnung ber täglichen Mühe und 
LER der Arbeit, und ges um das Nothwendige, 
Dan tägliche Brod. Es ſoll nicht blos mit dem 
Achweiße des Angefichts erworben werben, ber 
eig Soll dem Menſchen noch anf der Stirne 
chen beim Mahl, db. b. er fol nur kurze Friften 
‚een zur Erholung. Das Angeficht iſt das eigent- 
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—“ Aberglãnzt ſein von dem Licht eines feſtlichen 
Meslebens; dagegen ſoll der trübe Schimmer 


wohl vom Schweiße des Angefichts die Rebe: 
Ä Brodeſſen bezeichnet, wie durch bie ganze 
HSeilige Schrift, die Lebenserhaltung oder bie Be» 


fe Erſcheinungsbild menjchliher Würbe; es|d 


2 Blage und Sorge, ber Echweif; bad Angeficht 
u das Brob der Mühe befeuchten. Daher | | 


ur Erde. Daß der Menſch zur Erde zurückkehren, 
.b. flerben muß, wird jeßt vorausgefeßt, und 
damit wird zugleich ausgeiprochen, daß er jet aus 
der Potenz und Richtung der Unſterblichkeit ge- 
fallen ift unter das Geſetz und in die Richtung bes 
Todes. Die Zeitbefiimmung: bis zu deiner 
RNücdtehr zur Erde, jagt aber nicht blos, fein 
Leben werbe bis zum Grabe Mühe und Arbeit fein 
(Pf. 90, 10), fondern auch bies: e8 werde ein ver- 
use Ringen um die Erhaltung feines Dafeins 
ein, bis er aulett überwältigt werde won ber über⸗ 
wiegenden Macht bes Todes. — Denn Erbenftanb 
bift du. Dies der Gipfelpuntt in dem Strafer- 
fenntniß, ausgeſprochen jedoch in der Form ber 
Begründung bes Borigen; nicht als ein neues und 
wiederholte Strafverhängniß, weil e8 ſich nad) 
ber Androhung Kap. 2, 17 von felbft verfteht. Hier 
erflärt der Sag insbefondere bie Thatſache, daß 
das Sterben fchon im Leben felbft heimlich begon- 
nen habe. Knobel behauptet: „bie Stelle, wie über- 
baupt das Alte Teftament, lehrt nicht, daß ber Tod 
mit zur Le Was jagt denn Pi. 90 
anders aus? Allerbings wirb die Möglichkeit 
für Adam, zum nalen zu werben, db. b. zu 
fterben, daraus erllärt, Daß er von dem Erbenftanb 
genommen iſt; daraus folgt aber nicht, baß von 
vorn herein bie Nothwendigkeit, zu fterben, 
auf ihm foll gelaftet haben. Auch ift der mit bem 
Tobe bier gejegte Termin offenbar zunächft nicht 
als das Ziel der Mübfal, fondern ale der Gipfel 
der Noth zu begreifen; obwohl ein Moment ber 
Berheißung fowohl an biefer Stelle, wie durch bie 
verfchiedenen Gerichtsiprüche hervortritt. Knobel 
erlärt felbft weiterhin: „bie Unfterblichleit hätte 
er durch den Rebensbaum (Kap. 2, 9) nur als et- 
was über feine Natur Hinausliegendes (?), nur 
als einen Borzug der Himmlifchen, wie er Henoch 
und Elia zu Ehe wurde, gewinnen können 20.“ 
Wenn er alfo den Lebensbaum verwirkte durch 
feine Schuld, fo verfiel er Damit auch dem Tode, 
ſelbſt nach Knobel. Der Tert ftellt e8 ja eben als 
die normale Beftimmung dar, baß ber Menſch efjen 
folte von dem Lebensbaume, nit vom Baume 
bes Todes. Es iſt eine Berlehrung ber Berhält- 
nifje, wenn man aus bem conbitionellen posse 
mori ein conbitionelle® posse vivere madıt. Keil: 
„Daß aber da8 Leben bes Menjchen nicht augen- 
blidlih nach dem Eſſen der verbotenen Frucht zu 
Ende ging, bat jeinen Grund nicht darin, daß durch 
die zwischen bie Fodesprohung und ben Sünben- 
fall dazwiſchen gekommene Schöpfung des Weibes 
ber Brunn des menfchlichen Lebens zertrennt, das 
anfangs in dem Einen Adam befchlofjene Leben auf 
Mann und Weib veriheilt worben war und dadurch 
bie bemfelben verberbliche Wirkung ber Frucht ge- 
mildert oder geſchwächt wurbe (n ofmann, Wei⸗ 
Bagung n. Erfüllung I, S. 67 f.; Schriftbeweis I, 
©. 519; Delitzſch fucht der angeführten Dichtung 
oh noch etwas Bernünftiges abzugewinnen, 
S. 189), fondern in der göttlichen Langmuth und 
Gnade, welde Raum zur Buße gibt und and) Die 
Sünde der Dienfchen und die Strafe ber Sünden 
o lenkt und orbnet, daß fie zur Verwirklichung 
jeines Schöpfungsrathichluffes und zur Verherr⸗ 
lichung feines Namens dienen müflen.“ Es muß 
jedoch auch das vor Allem feflgehalten werben, 
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daß der Tert den Anfang bes Sterbene, die Wur⸗ 
zel des Sterben, den ethiſchen innerlichen Anfang 
ae ale das Hauptmoment erkannt willen 
will. 


9, Zu V. 20—22. Die Hoffnung und das 
Erbarmen. Und Adam benannte fein Weib. 
Adam bat in allen Gerichtsfprühen den helliten 
Punkt firirt, das Wort ber Verbeißung von dem 
Weibesfamen, und mit biefem tröftet ev fich jetzt 
über die vernommene Todesankündigung, indem 
er fein Weib Chavah benennt. Sowie fein Ge- 
ſchlechtsname Adam zum Eigennamen geworben 
ift (8. 17) bei der Strafanfündigung, gibt er jetzt 
feinem Weibe einen Eigennamen nad) ber erhalte- 
nen Verheißung, nicht nur nad) ihrem — 
Sinne, ſondern auch nach ihrer tieferen Bedeutung. 
„Demnach iſt — == m entweber Leben, Gor 


(Sept.) = Lebensborn, oder als abgekürztes Par- 
ticipiale: die Erhalterin, d. h. Fortpflanzerin des 
Lebens (für —A von bin! = Th Kap. 19, 


32. 34), was ich vorziehe, bebeutfaner ala yon 
von yero» und femina von feo, aber wejentli 
feier Bedeutung. Symm. Gwoyovos.“ Delitzſch. 
eil erffärt ſich wider bie letztere Faſſung, für die 
erftere. Knobel weift bin auf ben Ausdruck vom 
Weibe: IM sm Samen beleben, b. b. das 


Geſchlecht fortpflanzen, und flimmt für bie abjet- 
tiviſche Kaffung: Beleberin, Lebensgeberin, 
Kortpflanzerin, die auch näher liegt als das 
u unbeftimmte und zu viel fagende Con. Mit dem 

usdrnd im erflärenden Zuſatz bes Erzählers: 
alles Lebendigen, feheint nun aber wirklich 
eben ber ertenfiven —— des Namens (Mut⸗ 
ter aller Lebendigen) auch die intenſive: Le- 
bensmutter als Mittlerin des Lebens im höheren 
Sinne, angebentet zu fein. Ganz treffend jagt Des 
litzſch: „Die Verheißung lautet ja anf einen Samen 
bes Weibes. Somit ift jetzt angefichts bes Todes, 
mit bem er bebrobt ift, das Weib für Adam die 
Bürgichaft Beides, ſowohl für ben Fortbeſtand, 
als für den Sieg feines Geſchlechts, und es ift alfo 
ein Erfaffen ber Verheißung und der Gnade mitten 
im Born und ein Bewnßtfein des verwirkten To- 
bes, mit Einem Worte: eine Olaubensthat, daß 
Adam fein Weib TAT nennt. Diefer Name tft 


im Unterfchiede von TEN ein Eigenname, wel- 


der al® ein mnemosynon gratiae promissae 
wie ihn Melanchthon nennt) bie eigentbitmfiche 

— dieſer erſten der Weiber für die Menſch⸗ 
heit und ihre Geſchichte ausſagt.“ — Dem Adam 
und feinem Weibe Röcke. Knobel: „Kleider bes 
Helles, d. i. Kleider aus Thierfellen, welche auch 
bem übrigen Alterthum als die früheften menſch⸗ 
lihen Kleiber galten (Diod. Sic. I, p. 43; 2, 38; 
Arrian Ind. 7,2; Lucien, amor. 34; Bundeh. 
15 bei Kleuk. III, p. 85). Damit madıt die Be- 
Heibung einen Fortſchritt, entfprechend ber zuneh- 
menben fittlihen Erkenntniß.“ Nach dem Zuſam⸗ 
menbang ift unfere Stelle dadurch vermittelt, baß 
mit dem Wort vom Tode bie Opferung bes Thie- 
res durch ben Tod für die Bebürfniffe des Men- 
then eingeleitet if. Die Menſchen ftehen aber im 
Begriff, das Paradies verlaffen zu müffen; fie 
bebfirfen jetzt eine ſtärkere Bekleidung für a 
Eintritt in das Klima bes Aders. Endlich jol an 


bie Stelle ber unzulänglichen, leicht verwellten ımb 
vermwitterten Verhüllung ihrer Bloße in eigenwil- 
liger, unfreier Scham eine binlängliche Berbäl- 
ung treten nach göttlicher una in freier 
Zucht. Daher ift es Gott, der ihnen bie leider 
madıt, wenn e8 auch durch ihre Hand geſchiebt es 
ift ein Alt der Inſpiration, ber göttlichen Offen- 
barung und Leitung, aus ber ihr Belleidetjein wie 
von felber beroorgebt. Nad Hofmann, Dredsler, 
Delitzſch würde dieſe Bekleidung ale ein ſalta⸗ 
mentliches Gnadenzeichen erſcheinen, als ein Typus 
auf den Tod Chrifti und auf die Bekleidung mit 
ber heiligen Gerechtigkeit des Gottmenſchen (De⸗ 
litzſch, S. 192). Keil beftreitet Dies, obſchon er 
feſthält, daß mit de Sottesthat der Grund zu 
den Thieropfern gelegt wurde. Die Idee ber 
Thieropfer weift aber — in eine nnabſehbare 
Ferne; es ift jedenfalls bier ber Ausdruck dafür 
vorhanden, daß bie Wieberherftellung der menſch 
lichen Würde, Zucht und gottgefälligen — 
ſelbſt mit Blutvergießen nicht zu theuer erkauft i 
und ein Todesleiden zur Vorausſetzung hat. Aud 
muß der Menfch ſchon vor feinem Austritt ans 
dem Paradiefe mit dem Anblid der verbiutenden 
Thiere erfabren, wie ernft feine Geſchichte gewor- 
ben ift. — Siehe, Adam ift geworden. „Wie Einer 
von uns, d. h. wie ein Wefen meiner Art, alle 
ähnlich mir, wiefern id) ge Klafſe der höheren 
Geiſterweſen gehöre (1)." Knobel. — Wie Eimer 
don und. Nah Deligih communilatio mit Benz 
auf die mit eingefcyloffenen Engel. Wir Laffen ms 
auch bier genügen an dem Begriff bes anthropomor⸗ 
phiftrenden Plur. majest. In wiefern aber ift er 
jo geworben? Nur iu Bezug auf-bas Wiflen dei 
Guten und Böfen, fagt Keil. Dagegen Knokel: 
„Die eingetretene fittlihe Erfenntnig alfo modt 
ihn Gott ähnlich.” Chryſoſtomus ſagte, er rede das 


ovadibov avrıp al nv Avosav auTov x08 . 


ben; Richers meint fogar: „Ironie fiber eine un 
glüdliche, verführte Seele hegt wohl Satan, nidt 
aber ber Herr.” Diefe Aeußerung gebt wohl erfllic 
aus dem Mißverſtändniß der „Fronie”, wie zwei 
tens ber „armen, verführten“ Seele hervor. Rad 
Göſchels richtiger und tiefer Darftellung ift goͤttliche 
Fronie das zweite Moment in allen göttlichen Straf 
aften ganz burchweg (f. deſſen zerftrente Blätter ıc.. 
Bb.1, 8.468). Da die Schlange lügneriſch verhei- 
Ben hat: ihr werbet fein wie Gott, fo ift es doch 
Mar, daß Gott nicht einfach fagen kann: ihre er- 
beißung Dat fih beftätigt. Bedient er fich alfo der⸗ 
jelben Worte, fo müffen fie ironifch gemeint fein. 
Daß aber Fronie und boshafter Sarkasmus zweier⸗ 
fei Dinge find, kann man überall her wiffen, an 
aus der Schrift. So erklärt ſich auch beſtimmter 


der Ausdrud: er iſt geworben wie unfer Einen 


d. 5. wie wir bargeftellt werben im verſchiedenen 
Bildern nnd Verbildungen. Er ift wie Gott ge 


worden, aber baß Gott erbarın: in feinem Schuld‘ 


bewußtjein weiß er ben Unterfchieb von But und 
Böſe. Nichts defto weniger liegt bie Anerkennung 
in dem ironiſchen Wort, daß er, bie Schrante feiner 
— durchbrechend, voreilig — 
iſt in das Bewußtſein bes Geiſterreiches. — 


uun, daß er ja nicht. Bei dem PP, daß er niqhl— 


nehmen wir nicht mit Delitzſch ein Anakoluth on, 
ba dies gar nicht nöthig ift nach Jeſ. 38, 18; Hiob 


Delitzſch möchte eine folche Ironie befrembend fir | 
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82, 13, und da bie Annahme von Analolnthien 
nur für Rotbfälle verftattet if, namentlich in der 
einfachen Diltion ber Benefit. Knobel: „Jehovah 
beforgt, fie möchten auch vom Lebensbaume genie- 
Ben und dadurch einen weiteren Borzug der höhe⸗ 
ven Weſen (Unfterblichkeit) fidh aneignen.” Cine 
ganz paganifiifche Vorftellung von Jehovah, die 
man dem Zert nicht zur Laft legen follte. Befſſer 
Keil: „Nachdem er dur die Sünde bem Tode 
anheim gefallen war, konnte bie Unfterblichkeit 
wirtenbe Pe ihm nur zum Berberben gereichen. 
Denn Unfterblichleit im Stande ber Sünde ift nicht 
die Con aiwvıos, welhe Bott dem Menſchen zu⸗ 
gebadıt hat, fondern endloſe Onal, nie aufhörendes 
erberben, welches bie Schrift ben andern Tod 
nenut (Offb. 2, 11; 20, 6.14; 21,8). Die Ber- 
treibung au® dem Parabiefe war fomit eine auf 
Das Heil des Menſchen abzwedende Strafe, bie 
ihn m. dem zeitlihen Tode entgegenführt, aber 
vor dem ewigen Tode bewahren fol.” Die Schwie- 
rigkeit —* daß ein Eſſen von dem Lebensbaume 
—8* zu ſein ſcheint, welches als blos phyfiſches, 
ja im Widerſpruch mit dem geiſtlichen Zuſtande, die Stätte der perſönlichen Gegenwart ober Er- 
Blichkeit wirkte, wird von Keil übergangen. Heinung Jehovahs, insbeſondere ſeinen Gnaden⸗ 
Offenbar iſt die Malte, daß auch ber Sünder | “" = “Tim du num nn Rettet 
durch möfteriöfe Heillräfte zu einer wunberhaften 
Lebensverlängerung gelangen fonnte, bier ſymbo⸗ 
liſch ansgebrüdt. Der paradiefiſche Lebensbaum 
im vollen Sinne des Wortes war für ihn verloren. 
„Der Baum bes Lebens, welcher bie Todeswirkun 
bes Erfenntnigbaumes aufhebt“, fagt Delitzſch, j 
in und mit dem Protevangelium ſchon gefäet.” 
10. Zu 8.23. 24. Da ſchickte ihn Jehovah. 
Seine neue Lage hat auch eine Miffion, und bevor 
e8 erwähnt wird, daß er vertrieben wirb aus 
dem Barabiefe, wird feine neue Aufgabe bervor- 
gehoben: er wird fchnell hinaus gefendet, um den 
Erbbopen, von dem er genommen if, zu bebauen. 
Wie die Erde ihn geboren hat, fo ſoll fie ihn nun 
ernähren, unb wie er von Ihr berftammt, fo fol er 
nun ihr dienen und in bem Stanbe des Bodens, 
den er bebant, „feine Herkunft und Zukunft vor 
Augen haben. Per crucem ad lucem ift nun die 
Loſung.“ — Und er trieb den Adam hinaus. Of- 
wärts vom Parabieje läßt Gott die Cherubs fi 
lagern, oſtwärts alfo if der Auszug ber erften 
enfhen aus dem Parabiefe zu denken. „Sie 
verließen jedoch nicht Die Gegend Eben, was erft 
Rain ihut (Kap. 4, 16).” Knobel. Zuvörderſt muß 
bier beachtet werben, daß eine zwiefache Barabie- 
ieswache unterfchieben wirb: die Cherubim und 
das flammende Schwert; daß aljo nicht die Rede 
iR von Eherubim mit dem Flammenſchwert in der 
Hand (Knobeſ), wenn auch jonft Der Hebräer bis- 
weilen mit Vav verbindet, wo man ein mit er- 
warten follte. Sodann bat man zur Erflärung 
ber Cherubim zuerfi die bibliſchen Analogien zu 
berädfichtigen, bevor man bie mythologiichen Ana- 
logien in's Auge faßt. Wenn nun die Cherubim 
weiterhin zuerft vorfommen in ben zwei goldenen 
bildern, welche die Bundeslade überſchwe⸗ 
ben (2 Mof. 25, 18; 37, 7 20.) und die aud im 
falomonifchen Tempel nur in vergrößertem Maß- 
Rabe erfcheinen (1 Kön. 6, 23; 8, 6), nicht aber | 
vervierfacht, wie das biblische Worterbuch für das | ber Stelle Bf. 104, 4, wo es heißt, und zwar mit 
chriſtliche Bolt will, fo muß man fi} an das Gebot | befonberer enchung aufdie Schöpfungsgeſchichte: 
2 Mof. 20, 4 erinnern, um zu der Annahme ge⸗ | ber da macht Winde zu feinen Boten und Feuer- 
führt zu werben, daß hier nicht Abbilder von einer | flammen zu feinen Dienern. Halten wir biejes 
Lange, Bibelwert. 9. T. J. 7 


























beſonderen Art himmliſcher Engel gemeint ar 
können, wie dies Hofmann, Deltkfch, Nägelsbach 
und Kurt gegen Bähr, Sengfienberg, ävernik 
n.A. annehmen. Wie ſollten ſich denn bie Abbilder 
himmliſcher — ausnehmen gerade als Be⸗ 
ſchützer des Gebotes: bu ſollſt dir kein Bildniß 
machen, weder deß, das im Himmel iſt ꝛe? Jene 
joe an Eherubimbilder waren geflügelt, 
hre Flügel überichwebten die Bunbeslabe und ihre 
einander gegenüberftebenden Angefichter ſchauten 
anf ben Dedel ber Labe herab (2 Mof. 25, 20); 
inmitten berfelben fam bie Schechina Fehonahe 
zur Erſcheinung (3 Mof. 16, 2; 4 Mof. 7, 89). 
Ihre Geftalt wird nicht mäher befchrieben; fie 
fcheint wie das Allerheiligfte felbft vorläufig zu 
ben MyRterien bes Volles gehört zu haben. ir 
haben bier im Kultus bie erſte Entfaltung bes 
paradieſiſchen Bildes vor Augen. Sowie biele 
Chernbim das Paradies und in dem Parabieje 
insbefondere den Lebensbaum bewachen und ſchü⸗ 
gen gegen bie Annäherung des Siünbere, fo be- 
wachen und ſchutzen Die Cherubim das Heiligthum, 


feinen Fühen. Dann aber 7713” 27 23 


Gott fährt alfo auf ber vom Sturm getriebenen 
Donnerwolte, wie auf feinem Wagen. Daher hal⸗ 
ten wir bafür, daß diejenige Ableitung des Wortes 


bie richtige ift, welche 2777 mit 229; fahren, 
in Berbindung bringt und annimmt, das Wort ſei 
durch Umfegung der Buchftaben gebilbet aus 2337 


= am Wagen, Geſpann, nicht aber aus amp 


qui deo propinquus est, ei adstat, und nicht aus 
un Grunde mit yovges Persarum (|. 

ejenius, Leriton). Wenn nun bier jedenfalls bie 
fahrende Donnerwolfe als Wagen Gottes erſcheint, 
und zwar bebeutfam im Singular, jo hat man 
nicht zu überfehen, daß in Verbindung mit biefem 
Cherub die Rede ifi von dem Zorn Gottes, dem 
verzehrenben Feuer, das aus feinem Munde gebt, 
von Öluten, die ihm brennend vorangehen, von 

euerglanz, fenrigen Kohlen, Gottes Pfeilen, end» 
ich geradezu von Blitzen. Damit kommen wir zu 
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KRefultat im Auge, ba die Cherubim ihre Netur- 
rel in Wind und Wollen haben und in einer 

erbinbung mit der Feuerflamme des Blitzes auf- 
treten, jo gewinnt bie dunkle Stelle von den Se⸗ 
raphim el. 6, nf; ihre Beleuchtung burch bie 
Analogie ber Schrift. Daß die Seraphim, welche 
bier im Geleit Jehovahs erſcheinen, ebenfalls ſym⸗ 
boliſche Engelgeſtalten ſind, ergibt ſich aus ihrer 
Geſtaltung, wonach fie als ausgeſtattet mit ſechs 
Flügeln erſcheinen, deren Beſtimmung offenbar 
von ſymboliſcher Bedentun if. Daß fle ferner 
nicht in Sesiehung zu ſetzen Find zu den Schlangen 
4 Moſ. 21, 6, ergibt fi ſchon daraus, baß dieſe 
ihren Namen jelbft nur von bem brennenden Gift 
haben. Sie können aber auch nicht (abgejehen von 


ber grundloſen Identifizirung mit DD, prin- 
cipes, nobiles) bie Brennenden, Leuchtenden hei- 
ken nah Kimchi u. A., denn X heißt nicht 


brennen, lenchten, ſondern verbrennen. Beachten 
wir, baß Jeſaias iu Kap. 6 nicht feine Prophetenin⸗ 
auguration überhaupt barftellt, ſondern feinen Ipe- 
siellen Beruf, die Berfiodung bes Volles und bie 
barauf folgenden Gerichte zu verkünden und zu 
vermitteln, fo begreifen wir, baß er im Zempel 
den Jehovah inmitten ber Seraphim, ber verbren- 
neuben Geuerengel ericheinen ſieht, daß er fühlt, 
wie von ihrem Rufen die Schwellen des Tempels 
beben, und ficht, wie das Haus erfüllt wirb von 
Rauch, d. h. daß er im Geiſte beu künftigen Tem- 
als Jehovahs Gerihtsihidung voraus 

ebt. Pf. 80, 2 heißt es: Hirte Iſraels, ericheine, 
ber bu fitzefi über ven Cherubim! Erwecke beine 
Gewalt ꝛc. Die Eherubim find alfo Symbole ber 
Bethätigung des göttlihen Waltene. Dem ent- 
ſpricht auch der Ausdruck Bf. 99, 1: er fiet über 
ben Eherubim, barum erregt fi die Welt. Ganz 
im gleihen Sinne will Hiskias in feiner äußerfien 
Drangjal Jehovah als den Allwaltenben über 
alle Königreiche anrufen, indem er ihn anrebet 
al® ben Jehovah Zebaoth, den Bott Iſraels, ber 
da über den Cherubim figet. Die Cherubim wer- 
ben nun in dem großen fymboltih- allegorijchen 
Bilde He. 1 nicht als Eugel bezeichnet, fondern ale 


ir, Ca, Lebendige (Luther: Thiere). Auch 


Heſ. 10 werben mit ben Cherubim wieber Feuer- 
kohlen in Berbiubung geſetzt, welche ausgeftrent 
werben follen über die Stabt. In dem Tempel 
des Ezechiel endlich finden wir die Eherubim wie- 
ber al8 einen Grundton für die ſymboliſche Ver⸗ 
ierung des Tempels (Kap. 41, 18). Wir ha⸗ 

n bie Cherubimgeftalten beſonders nach ihrer 
vollen Entwidlung bei Hefeliel (Menſch, Löwe, 
Ochſe oder Opferfarre und Abler) und in der Apo⸗ 
kalypſe erkannt als Grundformen bes göttlichen 
Waltens in der Welt, ſymbolifirt durch vier 
Grundformen des kreatürlichen Lebens der Welt 
6— Leben Jeſu I, ©. 234; Dogmatik, ©. 603). 
Bil man diefe Srundformen lieber bezeichnen als 
Grundformen des geiftigen Lebens in der Welt, 
weil bie Thiere ben Thron bes göttlichen Waltend 
tragen, ober weil fie ——— nach der Apoka⸗ 
*8 Jehovah anbeten ſo iſt nichts Dagegen zu er⸗ 
innern; ala „Inbegriff bes bödpen reatürlichen 
Lebens” find fie aber damit nicht bezeichnet. Ebenfo 
entſchieden müſſen wir auch hier nach allen betref- 


fenden Schrififtellen bie Anficht fehftellen, daß bie 
Cherubim fumbolifche Engelgeftaften finb, wie die 
Seraphim, von perjönlihen Engeln durchaus zu 
unterſcheiden, obichon ben erften Renſchen unter 
ber Manifeftation ber Cherubim der Einblid in 
bie Engelwelt fich auerft erichloffen Hat. Als ſym⸗ 
boliſche Geſtalten find fie auch hier dadurch zu er- 
tennen, baß fie beftimmt find, einen bleibenden 
Wachtpoſten zu bilden, welcher dem Menſchen den 
Busang zu dem Paradieje, insbeſondere dem Le⸗ 
ensbaume zu verwehren bat. Wenn wir wahr 
nehmen, daß die Eherubim durchweg eine Umgräu⸗ 
jung, Wehr und Wache bes göttlichen Thronet 
ifden, jo werben wir genöthigt, auch bas Para 
bies und befonbers ben Lebensbaum, dem fie zu 
bewachen haben, in befonbere Beziehung zu brin⸗ 
gen zum Throne Gottes. Daraus mag fi erllö- 
reu, daß Jakob jagt: ich habe Gott von Angeſicht 
zu Angefidt ‚geieben und meine Seele if gerettet 
(1Moi. 32, 30), daß das Anfchauen Gottes vorab 
den Tod gibt, weil es durch ben Tob das höchße 
Leben vermittelt (2 Mof. 33, 20; |. Bi. 16, 1; 
17,15; 1 309. 3, 2 und die Geſchichte ber Bifle- 
nen Jeſ. 6,5; Dan. 7, 15; 8,17; Offenb. 1,17. 
Die Wollen und Feuerfäule, welche bie Kinder 
Iſrael durch die Wüfe leitete, war ebenfalls jo- 
wohl ein Zeihen der Gegenwart Gottes, als ber 
ng den der Herrlichkeit Gottes und den 
fündigen Menſchen, ober der Schugwehr, melde 
bie Herrlichkeit Gottes nor profanem Zutritt und 
Anblid bewahrte. Daher ſcheint fie ſowohl im 
Zufammenbang zu fliehen mit ben Cherubim der 
cultiſchen Symbolit, wie mit den Cherubim und 
Seraphim der religiös-fymbolifchen Anfchauung. 
Die mythologifhen Analogien der Cherubim⸗ 
geftalten find in der That höchſt frappant. Knebel 
erzählt: „auf bie Gebirge nörblid von Indien, 
allo im Allgemeinen in die Gegend bes GBätter- 
Denen und Edens, feten bie Alten, 3. B. Ktesias 
Ind. 12 und Arrian. hist.anim. 4, 27; vergl. Phi- 
lostrat. vit. Apoll. 3, 48, die fabelhaften Greifen, 
welche fie als gefiederte Weſen mit Lömenklauen, 
Blügeln, Adlerſchnäbeln, flammenden Angen :. 
efchreiben und das viele Bold dafelbft bewacher 
laſſen. Andere weifen ſie in ben höheren Norden 
u ben Arimaspen, befchreiben fie zum Theil ähn- 


ich und führen fie ebenfalls als Wächter des Bol 


bes vor, 3. ®. Herod. 4, 18, 27; Aeschyl. Pro- 


meth., p. 804; Pausan. etc. — Bon bieler Sage 


erhielt der VBerfaffer, der auch da® Goldland Ebu- 
vila kennt, vermuthlich Kunde.“ Delitzſch führt 
außerdem die perſiſche Sage an, na 

99,999 (d. i. eine Unzahl) Fervers den Baum Hom. 
ber die Kraft der Auferftehung iu fich fchließt, be 
wachen. Hinfichtlich des Zufammenbanges zwiſchen 


der biblifhen Tradition und ber Sage findet De 


litzſch auch bie Bergleihung des Königs von Tyrns 


bei Ezech. 28, 14—16 mit einem ſchirmenden Che⸗ 
rub ausgebreiteter Fittige bedentſam. Indeſſen hat 


biefe A en nur einfach darin ihren Grund, 


daß bie Geichichte bes Königs von Tyrus frei nah 
ber Analogie der Geſchichte des Sündenfalles in 
Eden dargeftellt wird. Delitzſch nimmt an, bie Er⸗ 
fheinung der hier zur Sprache fommenben analoger. 
Sagen rübre baber, baß die in Völker auseinan- 
dergehende Menjchheit bie Borftelung vom Eperub 
ausihrem Stammhauſe mitnahm und mythologiſc 
weiter bildete. Uns will es jeboch ſcheinen, als ſei 
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von ber Menfchheit noch zu erbeutenben Golbminen. 
Die Sage von bem Baume Hom Tann aber fehr 
wohl mit ben fpäteren perfiichen Sagen zufammen- 
beugen, welche eber auf bie bebrätfche Zrabition 
zuräcdhweifen bürften, als auf eine gemeinfame pa- 
rabiefiiche Urſage, gefchiweige denn, baf die fo con- 
Rante hebräiiige Cherubim⸗Idee nad Knobel aus 
einer ſehr unbeftimmten Geſtalt ber griechiſchen 
Greifenfage zu erflären wäre. Nah unſerm Da- 
fürhalten bat bie Promethensſage viel mehr in- 
nere Berwanbtichaft mit der Barabiefesgeichichte. 
Schließlich bemerkt Keil zu unferm Lapitel: „ 
der Berbannung aus dem Garten Eben verſchwand 
für Die Menſchen das Paradies von ber Erde. Bott 
entzog nicht bem Baum bes Lebens feine über- 
netärliche Kraft, noch gerflörte er den Garten vor 
ihren Augen, fondern verwehrte ihnen die Rückkehr 
dahin, anzubenten, daß er erbalten und bewahrt 
bleiben fol anf bie Zeit der Vollendung, ba bie 


Durch Das Gericht wirb getilgt, ber Zob | die 


burh den Schlangentreter wirb aufgehoben fein 
— 15, 26) und auf Der neuen Erbe bes himm⸗ 


falem ber Baum bes Lebens wieber | erften 


hen 
wachſen und Früchte tragen wird (Dffb. 20. 21).” 
Offenbar eine recht entichieben ſymboliſche Auffaſ⸗ 
fung. Doch darf man das Hiftorifche nicht aus ben 
Ungen verlieren, daß den fünbigen Menfchen bie 


centrale nnd gefammte Heilkraft ber Natur, wie | bar 


no vielmehr die Anſchauung Gottes burdh bie 
Stube umb durch das Gericht Gottes verbedt und 

en, aber nicht abfolut verloren gegangen 
M. Der einzelne Menſch mag fich vielfan wie bie 
Menſchheit dem Paradieſe nähern — immer wieber 


aber wird er durch göttlide Sturm- und Feuer- | lirende 


guet anf den Ader ber Arbeit, des Kampfes und 
Todes getrieben. Nicht rũckwärts ſoll er ſchauen, 
ſondern vorwärt 


6. 
Theologiſche Grundgebanten. 


1. Die Bedeutung der — vom 
verlornen Paradieſe. Sie iſt, wie die bibliſchen 
Schichten weg, ganz beſonders aber bie Ur- 
trabitionen ber Genefis, eine geichichtliche Thatſache 
in refigtößeibeeller, d. h. ſymboliſcher Faflung. Sie 
iſt ebenſo wenig eine bloße Allegorie, als das Men- 
Ice Feihf eine bloße Allegorie iſt. Sie ift 


P 
liches Leben gab x. Daß die Sünde der Menſchen 
ſchen mit dem Anfange des Geſchlechts begonnen, 
daß bie erſte Sünde beflanben in verbotenem Natur- 
genuß, wicht aber jofort in dem kainitiſchen Bruber- 
mord oder ähnlichen Verbrechen, ur der Uriprung 
der menichlichen Sünbe auf den Anfang bes Dien- 
ihengeichlechts zurückweiſe, daß das Weib verführ- 
barer geweſen von jeher als der Manu, daß fich mit 
ber Sind: bie Sänbhaftigfeit, das Schuldbewußt⸗ 
mußte bis Ab Anslogernbes zeiaidtegeidiiilichen 
ies usſagen des religiös⸗geſchichtli 
dewußtſeins, welche bie Geſchichtli Eu Tra- 
bitten forbern und auf eine ſolche Thatſache zurlid- 
führen würben, wenn fie auch im ber Geneſis nicht 


bebeutfamen und 


ee Analogien 
s Menſchengeſchlechte, 


Mit | ©. 74 ff., mit der Ueberſchrift: La chute del’homme 


degenere est le fondement de la theologie de 
presque toutes les anciennes nations. Voltaire, 
Philos. de l’hist. er ana Lüden, weß⸗ 
balb bie heibuifchen Sagen über dieſe Thatfache in 
Umbilbungen auftreten mußten. Dann folgen znerft 
bie Sagen der alten Berjer. „Nach dem Zenbavefta 
ober den heiligen Schriften ber alten Perſer hatten 
BDöller dieſes Stammes, bie alten Dieber, Berfer 
und Baltrier, wie alle indogermaniſchen Böller zu⸗ 
nächft Die Lehre von den vier Weltaltern. In bem 
Weltalter, welches 3000 


fleg 
Weltbrand wird erfolgen. An bie a eine Sage, 
wie Ahriman dem Kajomorbs, dem erjten 
ben Tod gebradit, reiht bie ſpeziellere von bem Falle 
bes Meſchia und ber Meichiane ſich an (S.81). Auch 
bie indiſchen Sagen zählen vier Zeitalter. Der fabu- 
i i J hat den 


dargeſtellt 


ner 
gyptiſche en, ſowie 
—5— en eh 
der Dämonen, die Entſtehung berei und Ab» 
Ötterei, das Weib umd jeine St im Heiden⸗ 
tdum, Wieberbegnabigung ber erfien Menſchen. Im 
Se genug berichtet über bie — 
itzſch S. 169, Knobel S. 40. 2) Exegetiſche Auf⸗ 
faſſung der jüdiſchen und der chriſtlichen Fred 
„Bei den Juden war e8 allgemein berrichenbe Mei⸗ 
nung, daß der Satan bei der Berführung ber erfien 
Menichen thätig geweſen. Sie findet r bei Philo 
und im Buch der Weisheit Kap. 2, 24: „durch ben 
Neid Des Satans kam der Tod in die Welt. In ſpä⸗ 
teren jübiichen Schriften wird Sammael, das Haupt 
der böſen Geifter, weil er in Geftalt einer Schlange 


Eva verführte, "NAT Gr, die alte Schlan- 
ober auch allein WFT) genannt (vergl. die Stellen 
bel Gifenmenger, entd. Judenthum I, &. 822).“ 


SHengftenberg, Chriftologie I, ©. 7. Indefſſen ift 
beachten, baß bei ben Sıben ſelbſt fchon e le 
7% 
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i ichte, tlich der| Man wird auch in ber brei bin vi 
I eg rn See ac ben m m Sat 


Berfuhun 
opificio) I in der Schlange eine Allegorie ber 
böfen Luft (ndo»n); ebenfo erklärte Maimonides bie 
Stelle allegoriich, wogegen Joſephus das Reben ber 
Schlange ganz eigentlich als ein Reben der Schlange 
verftanden hatte, ambere Juden Dagegen in ber 
Schlange ein Erſcheinungsbild des Satans jelbft 
ſehen wollten. Abarbanel u. A. verbanden eine un 
mittelbare werfucherifche Aniprache des Satans an 
das Weib mit der Thatjache, daß die Schlange ben 
Baum umwunden und von feiner Frucht gekoftet 
babe. Auch noch Eyrill von Alerandrien nahm an, 
die Schlange fe nur ein angenommenes Scheinbild 
— 75vogegen Bafllius, Chryſoſto⸗ 
die ſpäteren Väter in der Re⸗ 

an habe ſich der Schlauge als 

durch ſie geredet. Die alexan⸗ 

—* Deutung unſerer 

rt in geſteigerten Maßen in 

fer, namentlich ber Ophiten 

der Kosmologie, namentlich 

); ebenfo in ben Erklärungen 

md Dyftiler. Nach Grotius 

„mbe Erzählung als eine alte 
Dichtung vorgefundben. Clerikus ift geneigt, denen 
beizuftimmen, welche annehmen, Die Schlange habe 
nicht wirklich gerebet, jonbern von der Frucht bes 
Baumes vor Eva's Augen genofjen und bie Ber- 
juchung des Satans fei Dazu gelommen (nad) Abar- 
banel), doch ericheint ihm in re obscura tutissima 
ingenua ignorantise confessio. 3) Ueber bie 
neueren Anfichten berichtet ber Verfaſſer des Artikels 
„Sünbe* in Herzogs Kealencyllopäbie in folgender 
Weife: „Der Verſücher ift der Teufel Sn ‚44; 
Dffenb. 12, 9; Weish. 2, 24), ber Die Schlange als 
— gebrauchte (2 Kor. 11, 3); die Schlange 
ift daher weder allein als ſolche wirlſam (J. Müller, 
Schenkel), noch Inkorporation des Satans — 
Philippi), noch bloßes Sinnbild des kosmiſchen Prin- 
gipe artenſen). Die Einwirkung des Satans auf 
ie Menſchen war die dialogiſche, wobei die eigen⸗ 
thümliche Natur der Schlange benutzt wurde, deren 
einladende Bewegungen — haben können 
Dane ‚ Thomaflus, Deligih, Ebrard), nicht 
eine blos phyſiſche, indem die viſionäre Reflerton die 
unbefannte Stimme des Satans auf die Schlange 
übertrug, wobet bie fprechende Schlange eine blos 
Iombotifhe Figur wäre (Large ?), nicht eine ben 
Protoplaften unbemerkbare, bie erft von dem fpäteren 
Nachventen Über die Ueberlieferung als fatanifche 
En ung, gefaßt worden wäre (Hofmann). Der 
Baum der Erkenntniß des Guten und Böſen ift we- 
ber ein Giftbaum (Reinhard, Döterlein, Morus), 
rer 9 der Erfenntniß bes Guten und 
| n Sinne, fo daß bie Folge des 
hung. ober Verſtörung des rei- 

| in der Stimmung bes erften 
Are (Lange), noch eın myſtiſcher 
t für ben, ber fie genießt, bie 
a in fein Sein, und damit bie 
| en und Böſen ift (Martenjen), 
| er zur Dinfälligleit des Todes 
TO ! ihrer faljchen Einwirkung auf 
den Menjchen (Schenkel), jondern — ein gewöhn⸗ 
licher Baum, ber feine Bedeutung durch das Gebot 
Gottes erhält.“ Bei dieſem trodnen, ideenloſen Po⸗ 
ſitivismus ſollte alſo das Verſtändniß Halt machen. 


le en unterf n 
berlieferte orthoboge Bollsvorftellung, wonach dk 
Schlange durh Wirkung des Satans bhuchſtäblich 
geſprochen oder gar ber Satan im Schlangenbilde 
erichienen. 2) Die gnofilc-allegoriiche, weiter ent. 
widelt — »allegorifchen, und zwar bald in 
einem Ophitismus verwandten Sinne (f. Die 
u Hegels bei Deligich, S. 171), bald in einem 
mehr kirchlich⸗ ethiſchen Sinne. 3) Die Berbinbung 
dialektiſch beſtimmter Reden bes 8 mit corre⸗ 
Ipondirenden Bewegungen der Schlange, namentlich 
ihrem Frefſen von der Frucht. 4) Eine Einwirkung 
des Satans, illuftrirt durch weiter nicht zu beflim- 
menbe Alte der Schlange, zum Dialog — in 
ber viſionären Stimmung des Weibes. Dies umjere 
Anficht (Dogmatil, S. 439), für deren Verſtändniß 
eine Einficht ın Das Weſen der vifionären raus 
als Borbedingung zu betrachten ıft. Lieber ben 
unferer Erzä Kung find ebenfall® fehr verſchiedent 
Anfichten aufgeftellt worden. Nach Berger (prali. 
Einleitung zum Alten Zeftament, fortgefegt von 
Augufti), welcher in unjerer Erzählung nicht tie 
Sehe: ber erften Menfchen überhaupt jchen wil, 
fondern eine jagenhafte Erzählung von einem Ahn⸗ 
beren des abrahamitiſchen Geſchlechts, eine Erbſage 
ber Familie Abrahams, welche ſchon das länger 
Daſein der Menſchheit vorausiche (Kains Ade 
Stabtbau ꝛc.), iſt Die gewöhnlichſte un des 
* unſerer Erzählung dieſe, daß fie eine Zr 
ber den Urfprung des Uebels enthalte; al 
eine Modifikation biefer Anficht aber babe Pott des 
Satz aufgeftellt, fie jolle den Uebergang bes goldenen 
—58 in das filberne darſtellen. Für den Ver⸗ 
affer iſt Dies viel zu allgemein; wollte ber alte Er 
zähler nicht etwa blos erzählen, um zu erzählen (mob 
am wahrſcheinlichſten ift), wollte er alſo auch etzweb 
damit lehren, fo fann es nichts Anderes fein, ale: a 
wollte zeigen, wie ber eu zu einer Ber 
ehung verleitet werben fönnte und was rt 
v Folgen habe (I, S. 55). Auch nach Jerujalen, 
Eichhorn, Paulus beabfichtigt unfere Erzählung beu 
Berluft des goldenen ale zu ſchildern, während 
fie gerade nach den Ophiten, von Bohlen, Hegel, 
Knobel (Fortſchritt, jedoch mit Uebelftänden) u. J. 
ben Fortſchritt aus thierifcher Rohheit darſtellen wil. 
Offenbar gibt die Darftellung nd 1 ale die reli⸗ 
— — Urgeſchichte der Menſchheit, weltde 
en Schlüſſel enthält für Die ganze folgende Belt 
geia te nad) dem Gegenſatz des Falles und ter 
uferſtehung, oder der Sünde und Des Todes, wit 
ber Erlsſung und Erneuerung, und zugleich bie af 
Grundlage Ähr bie ——— damoniſchen Welt 
und der Engelwelt, wie fie beftimmt iſt, das tieffk 
Berftändniß ber Sefchichte des Reiches Gottes je 
vermitteln. Nach ihrem eigenften Grundton if fie 
eine — von den ala bes 
reiches. Ein Berzeichniß neuerer Literatur über die 
verfchiedenen Deutungen der Erzählung vom Ein 
un en ſyſtematiſche Entwidlung X-, 


2. Der Brüfungsbaum, bie Prüfung und 
bie Berfuhung. „Die Rabbinen und Moslenen 
verftehen (unter dem Prüfungsbaum) ben Weinſted 
griechiſche Kirchenväter den Yeigenbaum, bie latıı- 
nifchen zuerft den Apfelbaum. In ber Zendabeſta 
fpielt der Baum Hom biefe Rolle; Die Imber reden 
von einem Erkenntniß⸗ und Schöpfungsbasume und 
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dee Tibetaner von einem weißlichen, füßen Kraut 
der Matt, 
und die Gemohnbeit, fich zu befleiden, entſtand.“ 
Bon Bohlen. Wir haben ſchon andermärts (Dog- 
matit, &. 410) hingetwwiefen auf bie Analogie zwifchen 
ber Berſfündigung des zweiten Stammmvaters, Noah, 
ber fich ar bie Frucht des Weinftods beraufchte 
and in Folge davon da lag in feiner Blöße, und ber 
Berfündigung des erften Stammvaters, der nad) 
dem Genuß einer verbotenen Frucht feine Bloöße ge- 
wahr wurde. Dieſe Analogie berechtigt jedoch nicht 
zu einem Rückſchluß auf den Weinftod, wohl aber 
anf eine Frucht, deren ng in: die erften Men⸗ 
ſchen zu ſtark war, beraufchenb oder verftörend wirkte. 
Daß man auf dieIdee einerwil lkürlichenSatzung 
lomimt, wenn man nicht in jener unbekannten Frucht 
felbR den immanenten Grund bes göttlichen Gebotes 
findet, ift offenbar. Die Natur ift freilich im allge 
Sinne jelber ein Prüfungsbaum für den 
Menichen ; dieje Eigenfchaft derjelben hat aber von 
— ihre beſonderen Typen gehabt und noch an es 
r verſchiedene Böker verichtedene Prilfungsbäume: 
das Opium, Rachich, bie Cocapflanze ꝛc. Auch Beyer 
in feiner Geſchichte der Urwelt ın rdgten (S. 90 
faßt den Gegenſatz zwilchen dem Xebensbaume un 
dem Brüfungsbaume fo, daß der erftere zwar nicht 
die Kraft geh t haben könne, ben Denen ewig 
plus umd jung zu erhalten, wohl aber eine bei« 
ſtärkende, — Kraft (analog ähn- 
lichen mediziniſchen Bäumen), während der Brüfungs- 
baum Das — il davon geweſen ſei. Er nimmt 
freilich ohne Grund einen GOiftbaum an; ohne Grund, 
deun das Menſchen ie ift nicht Förperlich ver- 
iftet, fondern —59— in einer ethiſchen Folge der 
irkuugen verſtimmt und verſtört worden. Uebri⸗ 
& unterjcheibet ſich der Prüfungsbaum von ber 
lange, wie bie U ber Berfus 
7 Die Prüfung if von Gott, Die Berjuchung 
Mm vom Argen. Die Prüfung ftellt in eine Alter⸗ 
natise mit der Aufforderung zur Bewährung im 
Guten. Die Berfuhung fleigert die Gefahr der Als 
ternatine mit einem Anreiz zum Böſen. Die Prü⸗ 
hm beabſichtigt bie Bewi 
ill den 


lung. Die Berjudung beabfichtigt ben des 
Menſchen; fie will ihn in eine abnormale Entwick⸗ 
lung oder vielmehr Berwidi hinein verloden. 
Seitvem die Sünde in der Welt ift, hat jede Prilfung 
das Moment der Verſuchung an % weil bie 
Reizung zur Sünde von Seiten des Zcufels, ber 
Belt und unferer eigenen böjen Luft dazu kommt; 
daher kann es auch heißen, Gott habe den Abraham 
verjucht. Und eben deßwegen wird bie begangene 
Sünde des Menfchen für ihn zu einer künftigen 
Berjuchung; daher wir beten follen: führe ung nicht 
in Berfudung. Die Erbſünde ſelbſt aber ift eine 
allgemeine Verfuchung, welche auf den Men⸗ 
cheugejchlecht laftet. Aus alle dem folgt, daß bie 
Berſuchung. welche zu ber erften Prüfung ber Dien- 
binzulam, nicht fommen fonnte von Gott, aud) 
nicht von einer phufifchen Kreatur, ebenjo wenig wie 
aus dem Innern des unſchuldigen Menicen, jon- 
dern nur von einem bösartigen Geifte. In dieſer 
Thatſache lagen aber zwei Eonfequenzen: bie erfte, 
es Ba a a Geiſter außer der Menſchheit 

te ziveite, Daß in biefer Geifterwelt 


Schimä, nach beffen Genuß die Scham | Sch 


rung bed Menſchen; fie | ftörung bineinlegen, 
zund legen zu feiner normalen Entwid- | ausbricht und mit elendem Tode endet. Dieſe Weſen 


3. Die Shlauge und der Satan. „Die 
lange, ein Thier, das einem werlärperten, aus 
tiefer Nacht entiprungenen Blitzſtrahl gleicht; bunt, 
wie ein Feuer gemalt, ober ſchwarz und bier wie 
die Nacht, die Augen wie Funken, die ene 
ſchwarze Zunge wie eine Flamme, der Rachen ein 
Abgrund, die Zähne Giftquellen, der Laut des Mun⸗ 
bes ein Ziichen. Dazu bie wunderſame Bewegung, 
immer ftrebend, wie ein Bli zu zuden und wie ein 
Pfeil zu fliegen, wenn nicht bie Berlörperung es 
binderte. Sie erjcheint wie ein gefallener und ver⸗ 
dammter Engel unter den Thieren; im ber heid⸗ 
niſchen Götzenwelt fand und finbet —* immer 
Verehrung und Anbetung, ihre it wurde zum 
Sprüchwort, ihr Name Benennung des Satans, und 
der Volksſinn knüpfet auch jet wie ehemals Fiuch 
und Segen au ihre ee Be mmacher, 
Paragraphen zu ber heiligen Geſchichte (S. 65). Im. 
diefer glänzenden Schilderung mangelt die or⸗ 
bung der brutalen Rohheit und Stumpfheit der 
lange, welche mit ihrer Beweglichkeit und Liſt in 
einem merkwürdigen Gegenſatze ſteht (ſ. K. Snell, 
— Betrachtungen der Natur, Dresden 
1839). Weber das Bortommen und bie Be⸗ 
deutung des Giftes in der Natur. „Es gibt 
* e ber, —— re, —— Le 

erſtören, nicht Durch eine mechauiſche Verletzung u 
Berreifun ber Organe, welche vielmehr glatt und 
mild den Organen des Lebendigen fidy anjchmiegen, 
aber in biefelben eingedrungen mit einer tückiſchen 
Gewalt das Leben in feiner innern, unftchtbaren 
Werkſtätte anfallen, indem fie bie Funktionen ie 

ben verwirren und dadurch Krankheit und qualvo 
Tod herbeiführen. Es gibt Thiere, welche ebenjo 
nicht mit geraben, offenen Waffen ihren Feind er- 
greifen und durch eine miechanijche Zerftörung feine 
tgane töbten, fonbern welche mit einer aus bem 

ba binterliftig hervorſchießenden ſch 

lichen Waffe ihrem Feinde nur eine unbedeute 
Verletzung bei ringen und mit demfelben nur zu 
ſpielen ſcheinen, aber im biefe Heine Berlegung eine 
innerlich fortwuchernde, fürchterliche Kraft der Zer- 
bie in Ichmerzhafte Krankheit 


und Raturprobulte, welche das Leben nicht mi 

durch äußere Zerſtörung feiner Theile und Organe, 
fonbern durch feinbjelige Wirkung auf Die Lebens⸗ 
funktionen vernichten, und welche mithin eine Direkte 
Feindſchaft gegen das Leben befiten, bezeichnen wir 
mit dem Namen ber giftigen.“ — „Schubert hat 
biefe Bemerkung wohl zuerſt gemacht, daß Die gifti- 
gen Thiere Weſen find, bie ſchwankend und zweibeu- 
tig in bie Mitte geftellt ericheinen zwiſchen zweien, 
jonft ftreng geſchiedenen Klaſſen, von denen jede eine 
entjchtebene, vollendete und abgeſchloſſene Individua⸗ 
lität in ihrer Sphäre barftellen. Es liegt in ſolchen 
Mittelweſen nothwendig ein Anſtreben einer höheren 
Form, die dennoch Überall an der niederen klebt. Es 
eigt fich bei ihmen oft eine Berirrung ber jonft ge⸗ 
handen aturtriebe, inbem ber Genuß ihnen vielfach 
ur Dual und zum Efel wird. Sie zeigen won ber 
leiblichen Seite etwas Eieches und Kränlelndes und 
eine in fich nicht recht zur Rube gekommene Natur.“ 
„Es ift alſo nicht zu verwundern, baß in bem Ge⸗ 
funmtorganismus der Natur ebenfo wie in ben ein⸗ 
—* eſchöpfen an den Uebergangspunkten eine 


menſchlichen vorangegan- ſchwankende, ſchwächliche, von boͤſen Säften durch⸗ 


rungene Organiſation auftritt, die ihre eigene in⸗ 
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nere Verworrenheit und Zerrüttetheit auch anderen 
Geſchöpfen als eine Krankheit einimpfen Tann. Und 


bies ıft ja nur das Gift; denn jebes Gift iſt eine zum 
finnfichen Stoff gewordene oder als Stoff dargeſtellte 
Kranlheitsurſache.“ Unter dieſem Gefichtspuntte han⸗ 
delt nun der Verfaſſer vom Arſenik, Queckſilber, von 
ber Blaufäure, von den Spinnen und Schlangen. 
„Alle giftigen Thiere führen ein träges und ſchein⸗ 
bar verbroffenes Leben. Die meiften bewegen ſich zu 
ihrer eigenen Luft a oder nie, obgieich es ihnen 
an 
fehlt, wenn fie auf — losichießen. Diejer 


jehen bieft 
tauſend O i 


2 
= 
5 


j 


Die Genefid oder das erſte Bud Mole. 


| 


| 


3, 1-4. 


geſetzt, daß ber Schlange ihr Vertilger im dem Wei⸗ 
besfamen angekündigt wird. Die wirkliche Erlennt⸗ 
niß aber, welche bier in ſymboliſcher Form ausge: 
ſprochen wird, beſteht eben darin, daß bie Schlange 
einen bösartigen, liftigen und Lügenhaften, ſchaden⸗ 
frohen Geift, der fich als Feind der Menſchen ımt 
al® Feind Gottes erwieien hat und erweiſen wirt, 
repräfentirt. Ueber die weitere Entwicklung ber Lehre 
vom Satan j. die eregetiichen Andeutungen. 

4. Die Verſuchung Chrifti in der Wuſte, ein Ge 
genbild der Berjuhung Adams im Paradieſe. 

5. Der Urfprung ber Sünde. Unier Tt 
veranlaßt uns zuvörderſt, einen beſtimmten Urſprung 
ber Sunde anzıınehmen gegenüber den Syſtemen, 
welche den Urfprung ber Sünbe mit der anfänglicen 
Beichaffenbeit der menſchlichen Natur jelbft zuſam⸗ 
menfallen laflen. Er veranlaßt uns aber auch, einen 
breifachen Uriprung der Sünde zu unterſcheiden: 
1) Die kosmiſch⸗dämoniſche, 2) Die pfychologiſche 
Genefis der Sünde, 3) die adamitiſch⸗ geiwickiige 

auf eine 


| erite 
‘1 %ortleitung du der B der 
a er 


und Unglauben entwidelt, um dann ın Aberglaube 
und finnlicher Lüſternheit, Gefetlofigkeit und Ber 
führung fich zu vollenden. ‚Ueber die Grundform Ds 
Sünde, wie fie aus dem Dämoniſchen in’s Thit⸗ 
riiche, aus der geiftigen Gelbftüberbebung in de 
finnliche Selbſterniedrigung umfcdlägt, ſ. m. Deg 
matit, 5. 437. Unjer Text will aber auch 3) de 
Are Dollendung ber Sünde als ben 30‘ 
chichtlichen ———— in ber Menſchenwel 
betrachtet wiflen. Dies beiveift die Fortſetzung de 
erften Sünde in dem Schulpbewußtjeim ber riet 
Menichen, die Selbfitäufhung und das Side“ 
oden, bie Entichuldigungen und Beſchuldigungen 
een bie Denn) des Kampfes zwiſchen 

bem Schlangenjamen und Weibesſamen, bie Ant 
weijung ber Menſchen aus dem Paradieſt und it 
bald weiterhin erfolgende Brudermorb bes Kain. — 
An der einfachen Größe und Klarheit unferer Zra 
dition von der Genefis ber Sunde fallen bie verjchie⸗ 
denſten abweichenden Anfichten dahin, bie Lchre von 
dem präeriftenten, geifterhaften Sündenfall (Pla 
Drigenes, Schelling, Steffens, 3. Mitller), von de 
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präeriftenten, örperbaften Sundhaftigkeit (Rationa- | machen laͤßt, dem Zuge zu Gott zu folgen, oder ob 


lismus, R. Rothe), von der idealiſtiſchen Entftehung 
bes Begriffs der Sünde im Elemente der Reue 
Sg oder im Elemente des fortfchrei- 
tenben Bewußtfeins Cbegel), von ihrer kosmiſchen 
umgebeuerlichen Baſis in der Natur (Martenſen) 
und äbnliche. 

6. Die Sünde, bie Sündhaftigkeit und 
bie Erbſünde. Unfere Geſchichte jagt uns deut- 
lich, die Sünde jei vor Allem in formeller Beziehung 
rg | bes göttlichen Gebotes, in materieller 
Beziehung Berlehung bes eigenen perjönlichen Le⸗ 
bens auf den Tod und in Kol e Davon feindliche 
Ablehr von Gott und Selbfiverftricung in Selbft- 
und Weltiucht in Folge des Mißbrauchs der Wahl⸗ 
freiheit zu einer Scheinfreiheit, Die in Unfreibeit um- 
ſchl Daß die Sünde namentlich nach ihrer Fixi⸗ 
ung gan bejonders als Selbftfucht zu betrachten ſei, 
ift beſonders hervorgehoben worden von Zwingli: 
S. F ennotationum in Glenesin ex ore 
Zwinglii. Pag. 56: Habemus nunc praevari- 
cationis fontem, gılavriav videlicet, hoc est 
sui ipsius amorem. Die Anzeichen ver mit ber 
Sfinbe eingetretenen Sünbhaftigleit (status cor- 
raptionis) treten in unferer Geſchichte deutlich her⸗ 
vor. Als der eigentliche Brennpun 
ſcheint das Schüldbewußtſein, in welchem zugleich 
mut der Abkehr von Gott das Abhängiggemorbenfein 
von ber fünblichen Begierde geſetzt ift. Die einheit« 
liche Urſache iſt der eingetretene Defekt des Mangels 
am Leben im Geiſt, das pſychiſch ungezügelte und 
umgeregelte Berhalten, womit dem 38 Ueber⸗ 
gewicht gegeben iſt über die Potentialität des Geiſtes. 
Aus der Permanenz einer Sündhaftigkeit, welche ber 
Fee, Towie der urſprünglichen Natur des Dienichen 
wiberfpricht, bildet ſich die nothwendige Konfequenz 
ber Lehre von ber Erbilindigkeit, deren von Pelagius 
verlaunter Schwerpunkt liegt in ber organischen Ein⸗ 
heit ber Menichheit, deren von Augufin verlannte 

enzung aber liegt in ber menſchlich wahlfreien, 
Önlichen Individualitäͤt. So wenig die Menſch⸗ 
it einerſeits — ein — Geiſter⸗ 
en ir fo wenig Tann fie in ihren Berfündigungen 
un vereinzelt fein. Und fo wenig fie anberer- 
jeits Überhaupt eine massa ift, kann fie eine massa 
perditionis fein. Das ganze Gewicht des orga- 
nifden Zuſammenhanges, wie es den gebornen Cre⸗ 
tin obruirt zu haben —* und doch nicht obruirt 
hat, ba derſelbe nach dem Maße feines Blödſinnes 
nicht verantwortlich iſt, hat ſich darin offenbart, daß 
die Laft der menſchlichen Schuld gefallen iſt auf ben 
fülnbtofen Jeſus; das ganze Sewidt ber individuellen 
Wahlfreiheit ift ebenfalls zu erfeunen in der perjän- 
lichen Stellung bes Menthen, welche von ber un- 
terfien Stufe der menſchlichen Stufenleiter fortgeht 
bis zu der höchften Stufe derſelben, nämlich ber Hei⸗ 
figkeit Ehrifti. Iunerhalb des organiidhen Zufam- 
menhanges, der mit feinem a tlihen Fluch Alle 
umftridt, ift Raum geblieben für den Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Guten und Bien (Buch der Weisheit dar 
10, 1 ff.) umd für Genenlogien des Segens, wie für 
eſtei Sünbenfälle, oder ſpezielle Genealogien 
des luches. Diefer Segeniat hängt zufammen mit 
fa Des menfchlichen Verhaltens im Schuld⸗ 
bewußtiein und in ber Scham. 
das Schulpberonftfein ziehen zu Gott hin, wie fie 


Scham und 
von ihm abzieben; es konimt alfo darauf an, ob ber 
Menſch fi) von ber gratia praeveniens 


derſelben er⸗ & 


er in feiger Flucht vor ber göttlichen Strafgerechtig⸗ 
keit fich hingibt an den unſeligen Abſtoß. 

7. Das erſte Gericht zugleich die erſte 
Heilsverheißung. Man aus beachten, Daß das 
erfte hier vorgeführte Gericht Gottes ber Typus für 
alle folgenden Gerichte Gottes bleibt. Die Heilige 
Schnft Iheibet nicht in abſtrakt⸗ do matiſcher Werte 
Paten dem Walten ber & ttfichen Gerechtigkeit und 

er göttlichen Liebe unb Gnade. Die Gerichte Got⸗ 
tes, welche zur Ausſcheidung der — —55 — 
find allemal die Läuterung und Rettung der Aus⸗ 
erwählten. Denn die Gerichte jind Schei— 
bungen. So wird bier geichieden zwiſchen bem 
Schlangenfamen und dem Weibesiamen. ln 
zwiſchen dem Haufe Noahs und dem erften heilloſen 
Geflecht. Fernerhin zwiſchen den Heiden des baby⸗ 
loniſchen Thurmbaus und Abraham mit ſeinem Se⸗ 

ensgeſchlecht. Sodann zwiſchen den ungläubigen 

ſraeliten, die in der Wüſte fallen, und dem bewähr- 
ten Ueberreft, der in den et von Kanaan kommt. 
Cine ähnliche Krife machen die afiyriiche und bie 


babyloniſche Gefangenſchaft. Die höchſte und tieffte 
Sie führt das Ara Chrifti herbei, die Kriſe zwi⸗ 
fd 9 wötögen und Ungläubigen. Die lebte 
eltende herbeiführen, bie Kriſe 

zu igen und ben Verdammten. Dies 
iſt rund, weßhalb aus den Gerichts⸗ 
ichen Verheißungen und Heilsan⸗ 
vn. So bier aus ben Gerichts⸗ 

R . Schuld des Paradiefes. An der 
unkle, aber große Verheißung bes 

fo tevangelinms. r auch ber Ur⸗ 
th das Weib hat ſeinen Segen und 
ſe Mit Schmerzen wirſt du — Kin⸗ 
de ‚en Fluch bat das Neue Teſtament 


in einen Segen verwandelt (1 Tim. 2, 15), ebenfo 
wie die Abhangigkeit vom Manne (Ephei. 6, 22 ff.). 
Der Gerichtsſpruch über den Adam belaftet den Ader 
mit dem Fluch der Dornen und Difteln; Dornen 
und Difteln find aber die Stammpväter der Roſen 
und der wunderbaren Caktusblumen. Die Verur⸗ 
theilung des Adam zu der ſchweren Arbeit des Be⸗ 
rufslebens iſt geworden zum Segen des Menſchen⸗ 
eſchlechts; der Beruf und die Arbeit die Grund⸗ 
a der Erziehung des Menichen (Bf. 90, 10). 
Die Rüdkehr zur Erde Durch den Tod enblid 
enthält nicht nur ein Gericht, ſondern in dem Ges 
richt auch eine Ausficht auf die Erlöjung von ben 
ke der irbifchen Zeitlichleit (2 Kor. 5, 8; Bhil. 
1, 23). Die Scheibung des Menichen’ von dem Le⸗ 
bensbaume durch die Cherubim Gottes verhindert 
ihn, rüdwärts zu bliden nach dem verloren Para⸗ 
bieje; fie treibt ihn, vorwärts zu ſchauen und gi 
trachten nach dem neuen Paradieſe und feinen Les 
bensbäumen (Offenb. 22, 2). Die Austreibung aus 
bem Parabiefe ift bie Grunblegung für bie Religion 
der Zulunft, wie man den theokratiſchen Bottesglau- 
ben der Juden genannt bat (Hebr. 11,8 ff.). 
Das Protevangelium insbejondere aber (|. Die exe⸗ 
ettfhen Andeutungen) enthält den Keim für alle 
fhäteren meifiantihen Weißagungen; darum ift e8 
jo allgemein, fo allumfafiend, fo Dunkel und doch fo 
treffend und beſtimmt in feinen Grundzügen. Es 
bezeichnet als die Grundzüge der Zukunft des Heils: 
1) den religiös«ethiichen Kampf zreiichen dem Guten 
und dem Böjen in der Welt und die Verſinnlichung 


Muth |diefes Kampfes durch natürliche Gegenſätze: bie 
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Schlange, Das Weib. 2) Die conkrete Geftalt dieſes 
Kampfes und feine allmäbliche, genealogijche Ent- 
faltung: Der Schlangenfame, die Saat des Böſen 
und die Kinder der Bosheit, die Saat des Guten und 
die Kinder des Heils. 3) > u erwartende Ent 
ſcheidung: Die Verletzun eibesſamens in der 
Ferſe, in feiner —— —— und ſei⸗ 
nem Zuſammenhang mit der Erde, die Niedertre⸗ 
tung, Vernichtung der Schlange, nicht * nur des 
—— — in ihrem Kopfe, dem Centrum 
ihres Lebens. Das Ganze iſt alſo bie Verheißung 
eines allgemeinen Rampıee um das Heil mit ber 
Ausficht auf den Sieg. Bon dieſer Bafis aus zieht 
bie Verheißung immer engere Kreife, bis fie von 
bem generellen Weibesjamen auf den idealen Wei⸗ 
besjamen übergeht und von ihm aus wieder immer 
weitere Kreije zieht mit ber ſich entjaltenden Verhei⸗ 
Bung bee Reiches Gottes. bei ninmt denn aud) 
griff des Heils eine immer tiefere und veichere 
Geftalt an. 
h Generelle Heilsverhei iBung. 
a. Die Nachkommenſchaft des Weibes: Kampf 
und Sieg, Kap. 3,1 
b. er er jein ai: Ruhe und Sab- 
ath, 2 
c. Sem und feine Ste, Japhet und jeine Aus- 
breitung: Der Name Gottes und Die Welt- 
eroberung, Kap. 9, 26. 27. 
d, Abraham und ein 6 chlecht: Das Segens⸗ 
——— das elobte Land, der Völlerſegen, 
3,15. 16; 15, 4, 17,2—5; 
15 10; N 15 


e. Saat und fine Nachkommen, Kap. 15, 4 


r ’ =”. 
f. — Sein & en und feine |. 
über feine Brüber, Kap. 25, 23; 27, 29, 
g. Juda en — Zepter: Kriegefärft, Friede⸗ 


fü 
2) Sonifce DR iasver bung; Iſrael und das 


priefterliche Königrei nn 19, 6. Der 
Stern aus gatobr 4 Dot? 1. 
= a typi rophet, Der. 18, 15. 


Der ai vi, 5 Moi. 33, 911. 
c. es typiſche König, 2 Sam. 7, 12 ff. 
3) Der — F von der typiſchen a ber idealen 
Meffinsverh ei ag in den Pſalm 
4) Ideale Meſſiasverheißung. 


— Moment. 


Die herrli inung. 
a. Dasi —*3 Hoſeas, Joel, Amos. 
b. Der acc Meiftas 2 —— Briefter 
und König. Jeſaias, Mi 


c. Das ibeafe —— Whetenthum und 


der ideale Prophet. Jeremias. 
d. Der ideale Hoheprieſter. Hefeliel. 
e. Der ideale König. Daniel. 


Zweites Moment. 

Der Kampf. Der Ehriftus und der Antichriſt. 
Apotatyptiice Bilder bi Obadja, Nahum, Habakuk, 
— und vereinzelt in allen Propheten, insbe⸗ 
ondere bei Jeſaias, Jeremias, Heſeliel, Daniel. 


Drittes Moment. 


Der leidende und — te Meſſias, Jeſ. 53; 
Dan. 2; Rap. 7; 9, 25. 26; —— 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 


3, 1-4. 


8. Der irdiſche Beruf bes Weibes und feine ſub⸗ 
jeltive Geftalt (}. bie eregetiichen Erläuterumgen). 

9. Der irdifche Beruf des Mannes und feine ob 
jektive Geftalt (ſ. die exegetiſchen Erläuterungen). 

10. Die Natur der Gitelleit unterworfen anf 
Hoffnung, um des Menſchen willen (f. Suchen 8,185; 
m. vermiſchten Schriften, I. Bb., ©. 2 T: ber Pela⸗ 
gianismus; Delitzſch S. 186). Hier * jedoch dit 
tbeofophifchen Uebertreibun ngen S. 187 zu bejeitigen, 
k das — — “ m „der Grimm erg 

emporgewandt und das Oberregiment u 
Dei mag es bemerkt werben, daß man ich wie 

itzſch (u. Hofm.) in rein ãu erficher — 
einem Wechſel des Wohnens Gottes im Hinumel und 
auf Erden untericheiden Tann (Deligih ©. 177). 

11. Der Tod, das Ende der Strafen, im Lichte des 
Paradieſes, ber. ae der — im Lichte des 
Evangeliums (1 Kor. 15, 55). — Es muß bemerkt 
werden, daß die in ( erichte über die erſten 
Menjchen (Weib und Mann) anch ein gemeinjames 
Gericht für Beibe find. Delitich findet es bemerlens- 
werth, daß der göttliche Urtheilsſpruch über Unfterb- 
lichkeit der Seele nicht® jagt. „Aber“, heißt es danz, 
„auch Die ganze Schrift weiß nichts won einer in ber 
Natur der Seele begründeten Unfterblichkeit“ (&.190). 
— ae im Paradieſe! ©. Dagegen 

o 

12. Die Austreibung aus dem Paradieſe vorab 
eine Miſſion auf den Ader (j. die Erläuterumgen). 
Die göttliche Belleidung ber erſten Menjchen. Die 
Lehre von ber gratis praeveniens (ſ. bie Dogme- 
ir Die OLE. des Menichen auf die 

Offenbarung norbnung zurädgefllbrt. 
wegen * * abe a nicht jagen mit en 
5 n ef dee an 3 sm Schön 

r menſchli er jegt mi tm zunn 
Das Nadte ift durchſündet nd zur Sünde“ 

(©. 193). Aljo wäre ein — ntereſſe an dem 
menſchlich A nen unmöglich — 

13. Die Cherubim. ©. die Erläuterungen. 

14. Der Aufſchluß ber Geifterwelt. Mit dem Be⸗ 
wußtjein ber Schuld hat fi) dem Menſchen Die dä⸗ 
ar Tiefe feines Weſens erihloffen für n 

Bewußtſein; er ift eingetreten in bie Geiſterwelt 

ihre Kunde und bat die erſten pen Sunset en 
blide in die Engelwelt und in die Welt ber gefallenen 
Geiſter erhalten (ſ. m. Dogmatil, ©. 550) An die 
jer Stelle eröffnet une alte o au die Schrift einen 
Blid in die vormenſchlich geſchaffene Geiftermelt. 
Inebejondere ift auch die Lehre von ben Engeln ein 
geleitet, obſchon wir in ben Cherubim zumwörberft 
nicht — ſondern ſymboliſche Engelgefalten 
zu exkennen haben. 

15. Daß mit dem Gericht Gottes über Die Den- 
chen, d. h. mit dem Aufbören des parabiefiichen Bun⸗ 

8%, ber Gnadenbund Gottes mit den Menichen be- 
gonmen bat, ift beſonders deutlich erkannt worden 
von Eoccejus: Summa doctrinae de foedere et 
testamento dei, 1648. — Mit Recht hebt Zwingli 

— daß bie Berheißung des Heiles, Adam und 

a gegeben, auf eine —— * der Erld⸗ 
fang i8 auf Adam * Eva aa ließen lafle. 

16. Die Gotteserf rabieje 
ben Anfangs — der —e— riſtlichen Ban 
und find als ſolche nicht mit ber wirklichen ſch⸗ 


werdung Gottes in Chriſto zu identifiziren; wobl 
* fin ehe bie typiſche Borausba g derſelben 
in der Idee Chriſti ihr Prin⸗ 


9, 1—24. 


P> Bergl. Keil, &. 55, wo aber Die vifionäre Seite 
r Theophanien nicht gewürdigt erjcheint. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. bie oben verzeichnete Literatur und die Orund⸗ 
gebanten. Homilie Über den ganzen Abjchnitt unter 
dem Gefichtspunft: das verlorne Paradies, oder der 
Sündenfall, ober die Entftehung der Sünde und des 
Uebels, oder der ernfte Anfang der Menjchengejwichte, 
oder die Entftehung der irdiſchen Ordnung der Dinge, 
oder der erfte Aufichluß über die Geifterwelt und ben 
Zufammenbang ber Geifterwelt und Menſchenwelt, 
oder endlich der Anfang des Gnadenreiches, des 
Evangeliums. — Das Ende des parabiefiihen Bun⸗ 
des, der Anfang des Eridfungsbunbes. — Der An⸗ 
fang der Offenbarung ber zuvorkommenden Gnabe 
— praeveniens). — Die erſte Geſchichte der 

ünde und des Gerichts, zugleich Die erfle Geſchichte 
ber Strafe und des Erbarmens. — Der Beruf ber 
Menichheit: vorwärts. 1) Das ideale Vorwärts (zum 
Bilde Gottes im Gehorſam des Lebens beflimmt); 
2) das falfche Vorwärts (ihr werbet fein wie Gott); 
3) das heilbringende Vorwärts (auf den Ader und 
in den Tod, aber ber Erlöjung entgegen). — Die 
nem nach ihren Beziehungen zur Zeitlichkeit: 
1) Eine uralte Erinnerung (Erlenntnig der ur⸗ 
Ipränglichen Beftimmung und Sündenerfenntniß bis 
auf den Sündenfall zurüd und darüber hinaus); 
2) eme durch Gottes Wort (in unferer Geſchichte) 
erhellte Gegenwart; 3) befonbers aber eine Religion 
der Zukunft in ber Ausficht auf das ünfig Heil. — 
Einzelne Abſchnitte und Verſe. 8. 1—13: 
Die Sünde und die Schuld. B.1—6: Der Sünben- 
all; a. die Verſuchung der Schlange, b. Das ſündliche 
Anfhauen des Weihe, c. die Berführun des Man⸗ 
nes. — Der dreifache Urjprung ber Sünbe (|. bie 
(©) .). — Die Schlange, das — und Bild 
ber teuflifchen Verſuchung: 1) Die teufliſche Lift des 
Bölen auf thieriſchem Grunde; 2) Die verſucheriſchen 
Borte: lügenhafte Berlehrungen ber Wahrheit. — 
Die Prüfung und die Berfuhung. — Der Men- 
Ihenmörder von ua (3oh. 8, 44). — Die Ele- 
eg lige, Haß, Tod im Gegenſatz 
egen die Wahrheit, bie Liebe, das Leben. — Der 
— ngegang der Sünde von dem erſten böſen 


bis jur vollendeten böjen That. — Die 
ae eit ber Sünde, wie fie Wahrheit in 
e verkehrt: 1) Die frommte —* und die böſe 
Frage im Zweifel; 2) das Wahrheitselement und 
die Lüge in der erheißung: ihr werdet ſein wie 
Gott. — Wie die Sünde die menſchlichen Verhält—⸗ 
niffe verfehrt: Sie macht aus dem Weibe eine Oberin 
des Mannes, aus der Gehülfin eine Berfucherin, aus 
der Ehe eine Duelle des Unbeils, aus dem Wächter- 
beruf Des Mannes ein — liches Verhalten, aus 
ben Paradieſe ſelbſt eine Stätte der Schuld. — Die 
Sünde im Sünbenfall, ober die traurigen Wirkun- 
uder erften Sünde: 1) Die Schuld und das Schuld⸗ 
ewußtjein; 2) das verhängte göttliche Gericht und 
die Strafe. — Die Züge der Sündigkeit im Berhalten 
der erfien Menſcheu nach ihrem Kal: Böſe Furcht, 
Berbiendung, Lieblofigkeit ꝛc. — Das böfe Gewiſſen 
amd feine Schreden. — Der Grundzug des menſch⸗ 
lichen Sündenelends: Die Vermiſchung und Ber- 
wechſelung der Sünde und des Uebels, indem 1) das 
Übel zur Sünde gemacht wirb, 2) bie Sünde zum 
bloßen Uebel; daher die Erlbſung, Scheidung zwi⸗ 
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chen ber Sünde und dem liebel (Kreuz). — Auch 
das unvolllommene Belenntnif dennoch unter ber 
Gnade Gottes eine Rüdkehr zum Heil. — Wie Got⸗ 
te8 Erbarmen bie erften Menjchen zur Erfenntniß 
und zum Belenntniß bringt. — Gottes Gerechtigleit 
in feinem erften Gericht: 1) Das Verhör, 2) die 
Folge ber Gerichtsalte, 3) Die Beftimmung ber Strafe 
nad) der Schuld, 4) die RE des allgemeinen 
Gerichts in bejondere Gerichtsſpruͤche. — Die Offen- 
barung der Gnade Gottes in feinem Gericht. — Das 
erfte Evangelium: 1) Die Wurzel aller altteftament- 
lien Heileverheißungen, 2) des Herngerg 
Evangeliums jelbft, 3) der Geſchichte des Rei 
Gottes und der Verfündigungen des Weltendes. — 
Die Leiden bes Weibes nad) ihrem Zuſammenhang 
mit der Sünde und Sünbigfeit des Weibes. — Die 
Leiden des Man ö : 
der Sünde und 

Leiden des einen 

— Wie ein jede: 

bat, oder feinen. 

— Der Segen i 

Menfchengeichler 

bung. — Der V 

in die Welt. — 

gen für feine X 

enfchen nach b 
rubim und auf | 
Gerechtigkeit. — 

Lebensbaume w 
eine® neuen Lebe: 
— Die Ausfiht 
nad) ihrer Beder 
unabſehbares kei 
licher Hoffnung. 

Starte: 8.1 Luther: Alfo rüdte und riß fie 
der Teufel vom Worte Gottes. So lange das Wort 
im Herzen ftund, ba lebte fie und blieb auch fliehen. 
— 8. 3 Vulgata: Ne forte moriamini. Wäre 
diefe® der Sinn ber Worte, jo hätte Eva ſchon das 
Todesurtheil auf's Ungewiſſeſte geſetzet. — V. 4: 
Eine große Suͤnde war das, daß ſich Eva von Gott 
und feinem Worte abwanbte und hörte dem Teufel 
u. Aber viel eine größere ift, daß Eva beifällt dem 

eufel, der Gott Lügen ftraft und gleichſam mit 
Fäuſten ſchlägt. — 38.5: Satan, ber erſte Urheber 
und Vorgänger bes Antichrift, der da iſt ein Wider⸗ 
wärtiger und ſich erhebet über Alles, was Gottes- 
bienft heißet (2 Theil. 2, 4; Dan. 11, 36).— Sie 
da, mitten in bem ſchönen Paradieſe findet fich eine 
liftige und aiftige Schlange. Iſt fie bier, vielleicht 
auch bei dir. Hüte dich vor ihr (Str. 21, 2)! — Un« 
glauben und Zweifel an Gottes Wort find die Sün- 
den, worein ber Teufel die Menſchen am erften zu 
ftürgen fucht (Matth. 4, 3). — Haft du ſchon einmal 
ben Sieg über den Satan erlangt, jo werde ja nicht 

her. — Des Herren Wort ift Wahrheit, aber des 
ufels Lügen. — le Die Einbildung von 
eöffneten ugen und jonderbarer Klugheit find die 
Self, wodurch ber Satan injonberheit gelehrte 
eute zu An ſucht. — 8.6: Fleiſchesluſt, Augen- 
luſt, Hoffart. [Erwähnung ber et ber 
Di ſei gehen am gleichen Tage, ba bie Juben 
päter das große Verſöhnungsfeſt feierten. „Welches 
aber ebenfo ungewiß, als wenn man bie Zeit dieſes 
alles auf die monatliche Reinigung bes ne 
ſchlechts ige und oe wollte, der Fall wäre 
gerade drei Wochen nad) ber Schöpfung, am Freitag 
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B. 1: Das Kleid der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
war ihnen wegogen — Die Feigenblätter. Dar⸗ 
aus iſt noch nicht bewieſen, daß es Feigen geweſen, 
die Eva ihrem Manne 8 eben. Das hebräiſche Wort 
bedeutet aber nicht nur Blätter, ſondern ganze Zweige. 
— Unzeitige Borwißigfeit bringtinggemein viel Herze⸗ 
leid. — Gott ift nicht Urſache an der Menfchen Ye 
— Der Weiber Lift und Lieblofung kann auch oft die 
förkften Männer verflihren (Richt. 16, 15). — Der 
Menſch ſucht immer Yeigenblätter, feine Sünden 
Damit zu bededen und zu entichulbigen, aber den all- 
jebenden Augen Gottes find fie doch offenbar (1 Sam. 
15, 15). — V. 8: Deutung ber Stimme Gottes auf 
den Donner. — Parallele des Gartens Adams und 
ber Gärten Chriſti: 1) Der Adamsſchlaf im Para- 
bieje und fein Gewinn das Weib. Ehrifti Todesſchlaf 
im Garten (Joſephs) und feine Frucht bei Der Auf« 
erftehung feine Braut, die Kirche. 2) Im Parabiefe 
Adam gebunden mit den Striden des Teufels; in 
Gethſemane Ehriftus gebunden, um das menfchliche 
Geſchlecht aus feiner Gefangenschaft zu befreien. 
3) Im Garten Adams bat die Sünde begonnen, in 
einem andern Garten warb fie durch Ehrifti Begräb- 
miß begraben. — 3.9. Luther: Adam ımb Eva 
find umgefallen und können ihnen jelber nicht mehr 
beifen, Ab auch verlaflen von allen Kreaturen; da 
Tann die Bernunft anders nicht richten, denn es fei 
feine Hülfe mehr im Himmel und auf Erben. Aber 
bier, aus biefem Erempel jollen wir lernen, Daß Gott 
auch helfen will, wenn wir gleich von allen Kreaturen 
verlaſſen find. Doch thut er jolche Hilfe um feines 
Sohnes willen, den er allhier dem menichlichen Ge⸗ 
ſchlecht zu jenden zugeſagt bat. — Gott rief den 
Adam. Lange: Eine Anzeige, wie des Borzuge 
des männlichen Gefchlechts vor dem weiblichen, aljo 
auch ber Pflicht, welche Adam auf fich hatte, feinem 
Weibe nicht zum Bboſen zu folgen, fondern fie viel- 
mehr Davon zurüdzuhalten. — Ob zwar Gott dem 
Sünder eine Zeit lang zufieht und zu feinen Sünden 
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de zu feiner größten Schma 
fowohl Adam, ob er glei 
wird — als ne das 
egengeſetzt wird. — So 
‚53 weitläufig beſchrieben. 
tum unter andern auch in 
vun aave ‚Lhrieben und Jeſ. 27, 1; 
Joh. 14, 30; Kol. 1, 13.14; 1 Tim. 2, 6; 1 Joh. 
3,8; Offenb. 12, 4. 5. — V. 16: Dieſes erfuhr 
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ohne Schmerzen geboren, ift eine Frage, Die zu un- 
jerer Seligkeit nicht gehört; Daher Einige Tolle be 
jaben, Andere verneinen]. — ®. 19: Da bie menſch⸗ 
liche Ratur durch die Siinde fo hinfällig und ver- 
weslich ee ift, fo iſt's eine große Wohlthat 
Gottes, Daß er die Trennung Leibes und der Seden 
auf eine Zeit lang bis zu der beftänbigen Wieder⸗ 
vereinigung und en geichehen läßt. — Es 
— großer Troſt für ſchwangere und gebärenbe 

eiber, daß ihnen ihre Schmerzen vor, in und nach 
der Geburt von Gott ſind auferlegt worden. Der 
fie alſo ſchlägt, kann ſie auch wieder heilen (Kol 
3, 18; 1 Betri 3, 1). — Menſch, fürchte den Tod 
nicht, fondern gedenke, daß es alſo georbnet iſt vom 
Herrn über alles Fleiſch (Sir. 41, 8); doch 
der nöthigen Zubereitung — nicht! — V. 20: In 
Anſehung des zugezogenen Todes hätte das Weib 
eher eine Todte und Mutter der Todten lönnen ge 
nannt werben. Daß fie Adam aber Haba, eine 
benbige und eine Dlutter der Lebenbigen nennt, grün⸗ 
bet fich auf die vorhergehende Verheißung vom Meſ⸗ 
fing (Marl. 3, 35). — Es ift ein Troft für arıne 
und geringe Leute, baf Gott unjere erften Eltern 
mit Kellen befleivet. — So oft du deine Kleider an⸗ 
ziebeit, jo denke an den Rod der Gerechtigleit Jeſn 
Chriſti, und trachte dahin, daß bu Damit befleivet 
werbeft (Jeſ. 61, 10; Offb. 3, 17.18; Röm. 13, 14). 
— [Adam a eworden wie unfer Einer wird. Bier 
auf feine eherigung, die jastitia imputesta, 
gebeutet]. — 8. 23: Auch diefe Strafe war wehl- 
meinend. Denn ob es wohl dem Menſchen jauer 
wird in feiner Nahrung und Aderwert, fo dient doch 
bie Arbeit zugleich mit zur Erhaltung und Beförbe- 
rung der Gejunbheit und zur Vermeidung vieler 
Sünden, als welche von dem Müßiggang Dertom- 
men. — B. 24: Das Paradies war eın Bild 1) des 
Gnabenreiches, 2) des Reiches ber Herrlichkeit. Der 
Baum bes Lebens bildete vornehmlich Chriſtum ab. 
— Bergleihungen zwiichen Adam und rg — 
Den Aderbau heiligen. — O Menſch, wer biſt du? 
Erde und wirſt auch wieder zur Erde werden. Er⸗ 
innere dich deſſen oft und fleißig, ſo wird dir aller 
ſtolze Muth vergehen! — Obſchon das irdiſche Pa- 
radies aufgehört, ſo haben wir doch ein himmliſches. 

Baler. Herberger: Magnalia dei: Ihr wer- 
det mit nichten des Todes fterben. Das ift Die erfic 
Lüge in der Welt; die bat der Teufel gelogen, darum 
beißt ihn Chriftus recht einen Mörder und Fü 
von Anfang (Joh. 8, 44), — „Ich fürchte mie 
Das ift Die erfte Klage in der Welt und kommt von 
der Sünde ber. — O, wie oft mäflen wir arme 
ren nun mit Eva fagen: die Schlange betrog 
mi 

Schröder: Weil zur Vervolllommunng in’s 
Unenblihe geſchaffen, ıft jede Kreatur and ber 
Berberbung ausgeſetzt (Hiob 4, 18; 15, 14). — Gi 
nige jeßen ben Fall der Engel in Kap. 1 zwiſchen 
V. 1 und V. 2, indem fie eine —— 
men (V. 1) und als Folge Des Falles der Geifier in 
berjelben flatt: „bie Erde war wüſte“ 20. 8. 2: „Die 


Ihe | Erde ward milfte” Iefen. Andere fuchen ber Engel 


al hinter dem am zweiten Schöpfungstagewerle 
Kap. 1, 8) fehlenden: „Gott 9 daß e8 gut war.“ 
Anderen wieder jcheint wegen Kap. 1, 31 bie Zeit 
bald nach wollendeter Weltichäpfung bie 
Und einige Bäter endlich bringen ben Fall ber böfen 
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mit dev Berführung ber erften Menſchen in 
ammenhang, meinend, durch leßtere fei erftere 
geiheben (Kap. 3, 14). — Gott duldet den Teufel 
und fein Reich in unausfprechlicher Langmuth, weil 
ihm das Gut und Recht der Entwidiung felbft in 
ihret Berfehrtbeit noch heilig tft. — Das Gute ifl 
nicht zu erzwingen; Gottes Kraft und Liebe trägt 
nun Die Entfaltung des gefchöpflichen Lebens, erzieht 
— — San Bela q 
w n die Li ange Arg- 
IM ward); ihr war fie mur noch Berihlagenhet, 
Klugheit: fie nahm die Schlange zur Lehrerin an. — 
Die Schlange kehrt's um, macht das Verbot größer 
als die Gaben, ober get nur das Verbot zu hören. 
— Der Angriff des Satans geichieht ſchlau genug, 
bireft auf den geiftigen Haltpuntt der Seele, auf ben 
Glauben an Sott, weil mit dem Glauben ber Ge⸗ 
horſam ftand nnd fiel, Matth. 4, 3 (Bi. 78, 19). 
Die Lüfte folgen von felber nah. — V. 6. 7. Lu⸗ 
ther: Unglaube ift die Urſache und Uriprung aller 
Sünden, und wenn der Teufel den Herzen das Wort 
entweder abgewonnen, oder gefälicht und fie auf Un- 
glauben mr hat, fo endet er leichtlich, was er 
will x. Solcher Liſt und Bosheit folgen nach alle 
Letzer, die umter einem Schein des Guten ben Leuten 
Gott und fein Wort aus den Augen reifen und ih⸗ 
nen einen andern Gott, der nirgends ift, vormalen zc. 
Bean aljo Gottes Wort verändert ober verfälicht 
wird, fo kommen, wie Moſes in feinem Liebe fingt, 
nene Götter, welche unfere Bäter nicht geehrt haben. 
Solche Fallftride ſoll man — Er will dem 
Menſchen feine Gottesknechtſchaft als Knechtſchaft zu 
verftehen geben, um, ihm das Phantom eigener Ober« 
bertlichfeit vorſpiegelnd, ihn aum Knechte der Sünde 
u machen und damit zu feines Gleichen. — Viel⸗ 
leicht an Blick in Satans Berberben. Durch Luft 
au mität mag auch er gefallen fein. — 
Rambach: Die Gelehrten ſchnappen nad) Bye 
ifeln an Gottes Wort, wie bie Katze nach ber 
8, ala wenn es die herrlichften Delitatefjen wä⸗ 


En 


ten, ba man boch den Tod daran frift. — Aus N 
ſoll das Verbot gsheffen fein. So macht er Gott 
en in u Gott. — 


ginnt ganz wie Gottes Dro- 
— 
einbilden, daß die Gebote und 
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ges ꝛe. — Baco: | Dem Sünder werben jelbft die li 
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zuer ſt innen felbftifche Abkehr ber Seele von ihrer 
Gottbildlichkeitsanlage, die ihre Beſtimmung zu hB- 
berer Sottähnlichkeit erhielt: Hochmuth, Hof⸗ 
fart. Diefer innerliche Urjprung erfcheint denn als 
Unglaube gegen Gottes Wort, und damit als 
Bahn (-Wber)glaube an ein unbelanntes Weſen. 
olgt der Sinnentigel, die Luft ꝛc. — Die erfte 
ünderin wird nach Satans Bilde zur Verführerin. 
— Krummader: In der erften Sünde liegen die 
drei Karbinalfünden: Augentuft, Steiihesiuft und 
Hoffart (ungerechtes Trachten nad tg, Sen 
aa Fee — —— vie Seit, — 
r e n, S. 47). — VB. 7: Sie gewa 
leider! au6 Erfahrung, maß fe verloren, das Gute, 
worein fie gefallen, das Boͤſe. — Herren hatten 
fie werben wollen, wie Gott, und find jetzt nicht ein- 
mal mehr Herren ihrer eigenen Leiber. — Gegen 
Abend fiel aljo der Menſch. Zu biefer Zeit wurden 
päter als Vorbilder Chriſti bie Ofterlämmer ge- 
chlachtet (2 Dkof. 12, 16). — Ihr Verfteden unter 
die Bäume im Garten ſteht parallel ihren Schlirgen 
von Feigenblättern; mas biefe im Kleinen, ift jenes 
im Großen. Das eine befundet ihre Unkenntniß der 
ganzen Macht und Tiefe ber Sünde, das andere 
ihre verlorne Erfenntniß der Allmacht und Allgegen- 
wart Gottes (Bi. 139; Sir. 14, 2; Buch der Weise 
heit 17, 10—13). Beides if Symbol und Ze 
ihres Abfalles und damit ihrer Schande. Beides 
aber auch Symbol und Zeichen ihres göttlichen Ur⸗ 
ſprungs und damit glimmender Hoffmungsbocht auf 
A nidt'eor A Rüih, Satan verigt A nike vr 
nicht vor tan verbirgt vor 
Gott. — 3. 9— 13: Die Stimme Gottes erreicht 
ben Sünder doch (Pi. 139, 7— 13). — Adam und 
Eva zeigen fich in ihrer ganzen Sündenbidße. Miß⸗ 
oergnügt und ungerecht gegen feinen Nächſten und 
Gott, die vorher feine Luft und Freude waren, Magt 
Sünder den Siinder an, ja Gott felber ob feiner 
Wahlordnung und Wohlthat (Klagl. 3, 39; Pi. 18, 
27). — Luther: Gott ruft Adam, .. dem allein 
ort Gottes, 
von bem verbotenen Baume nicht zu eflen. Wie der- 
halben er allein Gottes Gebot angehört hatte, alſo 
wirb er auch erftlich allein vor Gericht gefordert. — 
Gottesgaben 
wider ben 





eben vorausgeſetzt wird.) — 


Satan t. l igkeit und als bereite r 
——— en feine or auf; er min Nach: vollbrachtem Werke erſchei 


Ap 

in die Luft und im Apfel ſah Eva nichts minder, ale 
Gottheit. — Kein Sam rin fah halb bem 
Beibe jo en und begehrfich aus, als ber verbotene, |? 
Jet wird der Unglaube entſchieden. — Derjelbe: 
tüfern. Alle Sinne fiegen, loden, wanlten, — 
nicht mehr bei bir, fie find hinüber, die Seele Davon ; 
du willſt, du mußt zu dem von bir getrennten Selbſt, 
waß dort in der geliebten Frucht wohnet. — Allo 
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ind bat uns nur bie Ferſe getroffen, dafür ſoll 
ihm ber Kopf zertreten werben; bie Wunde, bie er 
geichlagen, ıft Peilbar, die Wunde aber, welche ihm 
ge) lagen werben wird, joll ihn zu Zobe bringen. — 

.16—19: Die Luft wird Laſt. Durch Schmerz 
rächt fich die Lüfternheit der Sinne. Doc gerade 
Diefen Schmerzen folgt große Freude auch (Joh. 
16, 21). — Das Weib wollte herrſchen und verlei- 
tete mit fanften Zwange den Mann dur Silnde. 
Dafür wird fie der Unterthänigteit in beftändigem 
Abhängen vom Manne unterworfen. — Ein ſpre⸗ 

ndes8 Symbol im Kleinen ift der Ader von der 

ftellung des Menichen im Großen. — Adams 
Uebertretung war eine Uchertretung ſämmtlicher 
gehn Gebote (folgt bie ER 7 — 

20: Hier wie früher wird dem Weibe ihr Name 
durch den Mann. Aehnlich tauſcht noch heute bie 
Gattin für den väterlichen den Namen ihres Gatten 
ein. — Luther: Es iſt aber darnach bie Welt auch 
in diefen Zeichen des Jammers toll und thöricht 
worden; denn wer fönnte leichtlich ——— ‚was 
für Fleiß und Unkoſten die Leute auf Kleidung le⸗ 

en? — Wären bie ſelbſtgemachten Feigenblätter⸗ 
(lien Bild der eigenen Gerechtigkeit, die unjere 
öge mehr enthüllt als verhüllt, jo find die Thier- 
fellfleiver Symbol ber Lebens, Leidens- und Sterbe- 
erechtigkeit Des Erlöſers und Berjöhners (Jeſ. 61, 10; 
Ofen 3, 17. 18 2c.). — Ein jchroffer Öegenjat bes 
erſten Adam, ber Gott räuberifch befeblen wollte, 
und Des zweiten Adam, ber es nicht für einen 
Raub hält, Gott gleich zu fein (Phil. 2, 6). — Das 
Bewahren des Gartens übernimmt jet Gott. Frü⸗ 
ber von dem Menſchen zu bewahren, wird er nun⸗ 
mehr vor dem Menichen bewahrt. — Es kam ber 
Tag des Heils. Es erichloß fi wiederum die Thür 
zum fchönen Paradieſe. 

Gerlach: Die unmittelbare Folge des Sünden: 
falles ift das Erwachen des Schamgefühle, d. h. des 
Bewußtſeins, daß nunmehr ber von Gott losgerifiene 
Geift feine Macht Über das Fleiſch mehr habe, und 
in bies Schamgefühl kleidet fich zugleich das erwa⸗ 
chende Gewiſſen, Die vor dem wiedererſchei⸗ 
nenden Gott. — Der Teufel, deſſen leibliche Erſchei⸗ 
nung in der Heiligen Schrift nie erwähnt und daher 
wohl überhaupt u lich iſt, was ihm nöthiate, 
durch das van n. — Sie (bie Schlange) 
benutst das dem Menichen von Gott mitgetheilte 
Bemußtiein, daß er für eine höhere GBottgleichheit 
beftimmt fei, wo er bie völlige Freiheit von jeder 
Verſuchung erlangen jollte, um ihn durch täuſchen⸗ 
ben Schein zu bienden und bie Herrlichkeit dieſer 
Gottgleichheit ihn in der Wahlfreiheit (Schein- 


freiheit) erbliden zu lafſen. — Der Urjprung der Ch 


Sünde liegt aljo, wie dieſe Geſchichte une zeigt, nicht 
in der Sinnlichkeit, ſondern in dem Trachten nad 
falſcher Selbftänbigteit, unabhängig von Gott. — 
Auguftinus: Nachdem fie berausgefallen waren 
ans ihrem — Zuſtande und ihr Leib nun die 
kran und tobbringenbe Begierde in ſich aufge⸗ 
nommen, ſo gab dennoch mitten in der Strafe die 
vernunftige Seele ein Zeugniß ihres edlen Urſprungs 
und fchämte fich des thieriſchen Triebes. Doch ſuchte 
er offenbar hinter dieſem Schamgefühl die Schuld 
des Un dene zu verbergen. — Die erfte Sünde 
zeigt fich ſofort als die Mutter einer neuen; ftatt bie 
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Schul zu bekennen, ſchiebt fie Adam auf das Weib, 
ja durch ben Zuſatz: das bu mir zugeiellet haft, auf 
Gott ſelbſt. — Das Weib jet dieſelbe e ber 
ſündlichen Entſchuldigung fort. — Der Ader ift aber 
ier nur das damals ein ge Beiſpiel des äußeren 
Berufs des Menjchen auf Erben; auf jeden Stand, 
jeden Beruf, jedes Geſchäft hier auf Erben if ein 
gu gelegt, d. h. viel Noth und Träbfal, viel Ber- 
eitelung auch ber mühjeligften Arbeit. — Seit dieſer 
Zeit ift nun auch in der Natur eine große Berände 
rung vorgegangen. — Der leibliche Tod ift das fiht- 
bare Abbild und Vorbild des ewigen Verberbens, ber 
bunfle Vorhang vor der jenjeitigen Welt, ber für den 
— Sünder nichts als hoffnungsloſes Elend 
irgt. 
z PR V. 1: Die ee über om er 
und Offenbarung in der Heiligen Schrift ift ni 
— le — — aus * Statt 
elender Lüge joll man befeunen, nblider 
Entſchuldigung vielmehr Vergebung fuchen. — Cal⸗ 
wer Handbuch: Der Schlangentreter Chriftus. — 
V. 19: Auch bier wieder Strafe und Erlöfung. — 
®. 20: Der Menſch in Pelle geichlachteter Zhiere 
gelleidet; wie anſchaulich war ihm jet Das Sterben? 
— Wie V. 15 der Anfang der Weißagung, fo 8.21 
ber Anfang der Opfer. — Vergleichung Der brei er- 
In Kapitel der Bibel und der drei letzten. — Bun⸗ 
en: [Der wahre Baum des Lebens ift Die Ertennt- 
niß jener Schranken (ber fittlihen Weltorbnnung) x, 
und diefer Baum wächſt noch immer im Parabieje (?) 
— Die Schranke bee Geſetzes lag vielmehr in bem 
Baume der Erfenntniß 2c.]. Die Naturfeite bes Bil- 
des ift das große geichichtliche Ereigniß, welches jenen 
gelegneten andſtrich ber Erbe verwütete und feine 
ewohner antrieb, nah andern Gegenden auszu⸗ 
— Jene — ſind zu alles als Die Andeu⸗ 
ng einer großen feurigen Naturerſcheinung x 
Die Naturwillenichaft bat die Wirkungen ine ſol⸗ 
chen alten, a ch mitten in die geſchichtliche Jeit 
fallenden vulkaniſchen Wirkung in jenen Gegenden 
erkannt. Auch ſcheint die alte Ueberlieferung der Bal⸗ 
trier von Hebungen der Berge zu ſprechen, wenn ſie 
ſagt, daß der böſe Geiſt ihren Vätern liebli 
Himmelsſtrich durch ſchaurige Kälte unbewohnbar 
——— unwohnlich gemacht habe. — Michow 
Die Urgeſchichte des — er 1855): Der 
Undenjall. Wir untericheiden brei Stufen: 1) Die 
EIERN 2) Die Ausübung, 3) die nächften Wir⸗ 
ungen — Zaube (Predigten über das erfte Buch 
Moje, 1858): Die Ehe: 1) Wie fie im Stanbe ber 
Unſchuld eingeleet iſt; 2) welche Beränberungen fie 
burd) den S nbenfall e ahren bat; 3) wie fie durch 
hriftum wieber bergeftellt if. — Wie Adam Bor- 
bild und Gegenbilb Ehrifti ift: 1) Worin ſehen wir 
das Vorbild ? 2) worin das Gegenbild? — Die Ge⸗ 
[dichte Des Sündenfalles: 1) Wie fie genan ben Weg. 
den bie Sünde in ung Allen nimmt, darftellt; 2) wir 
fie aber aud) den Weg, den die Onabe bei ung nimmt, 
mweißagt. — W. Hoffmann (Stimmen ber Hüter 
im Alten Bunde, 1856): Das Unwort der göttlicken 
Berbeißung (B. 15). Es bringt uns 1) Fluch im 
Segen, 2) Segen im Fluche. (Fluch im Segen: «6 
geht durch äußeren und inneren Kampf himdurch. 
: Be 5 Fluche: Die Wiederherſtellung des Bara- 
eſes ꝛc. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Rain und Abel, Die Kainiten. Die nngöttliche verweltlichte erſte Auliur. 
Kap. 4, 1-26, | 


Und ber Adam erkannte die Eva, fein Weib, und fie warb ſchwanger und gebari 
den Kain [Erworbener oder Beſitzſ. Da ſprach fle: Erworben habe ich einen Mann 
mit Jehovah [mit dem Gott der Zukunft, Iehovahl. *Und wiederum gebar fle; feinen 2 
Bruder, den Abel [Habel, den Bergänglichen ; San verjchwebender Lebenshauchj. Lind Abel 
warb ein Schäfer [Hirt der Schafe, des Kleinviehes), Kain aber ward ein Aderömann 
[Landbebauerſ. *Und es begab ſich nach einem Verlauf von Tagen, da brachte dar 3 
[opferte] Kain von ber Frucht des Ackers eine Opfergabe [rn] dem Jehovah. * Und 4 
auch Abel brachte ebenfalld dar von den Erfigeburten feiner Schafheerde, und zwar von 
ihren Yettftüden. Und Jehovah ſchaute [in Gnade] auf Abel und fein Opfer bin, *aber5 
auf Kain und fein Opfer fehaute er nicht Hin. Und Kain ergrimmte fehr und fein Antlig 
ſenkte ſich. »Da ſprach Ichovah zu Kain: Warum ergrimmſt du und warum fenft fidh 6 
dein Antlitz? *Iſt's nicht alfo? Wenn du gut thuft taugt, fromm bift], fo iſt's [mird’s] 7 
a. Gefihte], wenn du aber micht gut thuft, fo iſt die Sünde [wie ein 
Ranbthier zur Bente] gelagert vor der Thür, und auf dich gerichtet ift Ihr Verlangen; 
du aber follft herrſchen [Herr werden] über ſte. *Und Kain fagte das [daffelde Wort beuch- 8 
leriſch —— Abel, ſeinem Bruder. — Aber es begab ſich, als ſie auf dem Felde 
waren, da erhob ſich Kain gegen Abel, feinen Bruder, und ſchlug ihn todt [fredte ihn 
niederſ. *Da fprach Jehovah zu Kain: Wo ift Abel, tein Bruder? Er fprah: IH 9 
weiß es nicht. Bin ich der Hüter meines Bruders? »Er aber ſprach: Was Haft du 10 
gemacht? Eine Stimme [gemacht] aus deines Bruders Blutfirömen [eigentlich Blutöttopfen], 
bie auffchreien zu mir von dem Erdboden. *Und nun feift du verflucht vor dem Erb» 11 
boden [dem früher verfluhten, Kap. 3, 17; Bunfen: von biefem Boden hinweg), der feinen 
Mund [Raben] Hat aufgefperrt, zu nehmen [zu trinfen] das Blut deines Bruders von 
beiner Hand. *Wenn du den Erdboden bebaueft, foll er nicht fortfahren, feine Kraft 12 
abzugeben für dich. LUnftät und flüchtig [TAN 99» aufgeihredt und fortgeſchredt, geſcheucht 
und verſcheucht) folft du fein auf der Ende. *lind Kain fprach zu Jehovah: Meine 13 
Schuld [meine Strafe? de Wette, Bunfen] iſt zu groß, um fe [in ihren Folgen] zu ertragen. 
Siehe, du treibeft mich Heute fort von dem Antlib des Erdbodens n dem offenen, 14 
heilen Lebendgebiet ber Erde], und vor deinem Antlig muß ich verborgen fein, und ich bin 
unftät und flüchtig geworben auf ver Erbe, und fo wird’8 gefhehen: Jeder, ver mid 
findet, wird mich tobt fehlagen. *Und Jehovah ſprach zu ihm: Deßhalb [was dad an-15 
langt], Jeder, der Kain töbtet, foll flebenfach Die Mache erleiden [büßen]. Und Jehovah 
fegte für Rain ein Zeichen, daß Keiner, wer ihn fände, ihn töbten ſollte. Und Kain 16 
ging weg von dem Ungefichte Jehovahs und wohnte im Lande Nod [Berbannung], oftwärts 
von Eden. "Und Kain erkannte fein Weib, und fie warb fihwanger und gebar ben 17 
Hanoch [Chanoch, der Eingeweihte, Belehrte]. Und er ward Erbauer einer Stadt, und er 
nannte den Namen der Stadt nad) dem Namen feines Sohnes, Hanoch. »Und dem 18 
Hanoch wurde geboren Irad [die Stadt, I, TI, Städter, oder mit Ausfall des 
zweiten 9, Stadtfürſtſ. Und Irab erzeugte den Mahujael [Machujael; Für und Gefenius: 
rn, Geihlagener Gottes; fraglih, ob nicht Gereinigter, Gedildeter Gotted]. Und Machijael 
[veränderte Form] zeugte den Methuſchael [Mann Gottes, großer Mann Gottes; N, © für 
MEN und OR]. Und Methuſchael zeugte Lamech [Lameh, der Iugendftarfe, nad) Gefenius]. 


»Lamech aber nahm fich zwei Weiber; der Name der Einen war Ada [Echmud, Zierde, 19 


bie Zierlihe], der Name der Andern war Zilla [Gejenius: Schatten; Füͤrſt: Getön, Gefang, 
von Sog; am naͤchſten liegt Spielerin]. *Und Ada gebar den Iabal [Fürf: Waller, Wan- 20 
derer, Nomade von San]. Der warb ber Bater der Zeltbewohner und ber Heerden [bed 


Heerbenbefiged]. *Und fein Bruder hieß Jubal [ürft: Iubelnder Zitheripieler, von sn. 21 
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ER N tn de Be FFFFF 
29 Der warb der Bater aller Künfller der Harfe [Zither] und der Flöte. *Und au Zilla 


gebar den Thubal⸗Kain 
ſcheinlich Erz des Kain, d. h. Waffenerz], 
Eiſen. Und die Schweſter des Thubal-Kain 


23 *Und Lamech ſprach zu feinen Weibern: 


[Gefenius: Schmied ber Erdihlade, Maurer: Lanzenihmied. Wahr⸗ 
der Hämmerer alles Schneidewerks in Erz und 


war Naema [Naama, Lieblichkeit, die Lieblice]. 


Ada und Zilla, höret meine Stimme, 
Ihr Weiber Lamechs, horchet auf meine [Kunft-JRede [MWortgeftalt]! 


So ih fchlug todt einen Mann, 


War’! für die Wunde mein [meine Benwundung]; 


Einen jungen Mann, 
Wars für die Beule mein. 


So der Kain gerächt wird flebenfach, 
Der Lamech wohl flebzig und ſiebenfach [Bunfen: Siebenmal fiebenzig Mal). 


begriff des Namens. 


Eregetifge Erläuternugen. 


1. Die ——— bes Menſchengeſchlechts 
durch die Bildung der Familie wird nach ihrem 
Anfang außer Dad Paradies verlegt, nicht, weil fie 
der parabiefiihen Beſtimmung wiberipridt, fon- 
dern weil fle von vorn herein ben nichtparabie- 
fiſchen Charakter hat. Das Menſchengeſchlecht aber 
tritt in der erſten adamitiſchen Generation fofort 
”" aufin bem Gegenfat eines Gottlofen und eines 

rommen, zum Beweile, daß bie Sündhaftigleit 
ch mit fortpflanzt, aber aud zum Beweiſe, daß 
fie nicht als abfolutes Verderben ober fataliſtiſche 
Nothwendigkeit auf dem Geſchlechte laſtet. Der 
burd den Brudermord des Kain abgebrochene Ge⸗ 
genfat wird am Schluffe unſers Kapitels Durch bie 
Geburt und Beflimmung bes Seth wieber bergen 
Kell. Dem Sanptinbalte na aber ift unfer Ab- 
ſchnitt eine Eharakterifit der Linie des Kain. Sie 
ift bezeichnet mit einer ſehr raſchen Entwicklung 
urweltlicher eg aber in durchaus ungött- 
licher, verweltlichter Richtung, wie wir fie nad) ber 
Sündfint noch einmal bei den Hamiten finden. 
Die Idealität ber Kunft, zu welcher fi bie Kai- 
niten in ihrem Bilbungstriebe ſchon erheben, er- 
ſcheint als ein Surrogat für die Realität eines 
religiös -iveellen Berhaltens und wird der Sünde 
und dem frevelhaften Uebermuth bienftbar. Nicht 
ohne Grund wirb der Schmud, die Kunſtfertigkeit 
und Schönbeit der Töchter Kains bier fhon hervor⸗ 
ehoben. Denn nachdem Kap. 5 ber Gegenſatz ber 
Fetbitifchen Linie, Die in ihrer reinen Richtung 
ebenjo in göttlichem Leben al wie bie 
tainitifche wieberfeigt in ungöttlichem Weſen, zur 
kainitiſchen zur Sprache gelommen ift, zeigt Kap. 6, 
wie bie buch den Reiz der kainitiſchen eiber be- 
thörten Sethiten die Bermiichung beiber Linien 
und dadurch ein allgemeines heillofes Berberben 
berbeiführten. Nah Knobel fol das Kapitel ein 


©. 2 Mof. 6). 


Geſchlechtsregiſter Adams fein, dieſes aber nicht 


ſtimmen mit dem Geichledhtsregifter des Elohiſten 


(Kap.5), welches Seth deu Erfigebornen (!) Adams 


94 * Und Adam erkannte nochmals fein Weib, und fie gebar einen Sobn, und fie nannte 
feinen Namen Seth EScheth: geſetzt, Erſatz oder 
25 [Elopim] einen andern Samen, anftatt des Abel, 
auch dem Seth wurbe ein Sohn geboren, und er nannte 
26 Menſch, ſchwacher Menſch, Menihentind]. * Damals fing ed an, 
verherrlihte] den Namen Jehovahs [im Unterſchied von Elohim, obfhon noch 


feftgefegt]; denn eingefegt bat mir Bott 
denn ihn bat Kain getöbtet. "Un 
feinen Namen Enos [Enoih, 
daß man anrief [antie, 
nicht im Bol 


nenne. Die Völkertafel Kap. 10 foll nur Bälle 
ver kaukafiſchen Race umfaffen. Die Kainiten aber 
follen eine fagenhafte Schilderung ber oſtaſiatiſchen 

Volker fein (S. 58), wobei ber Referent ih m 
Widerfpruch fee mit ber fpäteren Darfielung 
daß alle Kainiten in der Sündflut umgelommen 
Die von Knobel angeführten Charakterzige bed 
tainitifchen Geſchlechts paſſen aber nicht blos auf 
oftaflatifche Völker; fie find Grunbformen urweir 
licher Berweltlichung bes Menſchengeſchlechts. Bat 
die Stammtafeln Kap. 4 und 5 betrifft, fo bemert 
Knobel: „Die kainitiſche Stammtafel trifft mit ber 
fethitifchen ziemlich zuſammen 2c. (&. 54).* Uber 
bie Wehnlichleiten und Berichiedenheiten beider 
Tafeln vergl. Keil, 8.71. Wir werben dieſe der 
bältniffe weiterhin in ber Deutung ber Namen 
beftimmt hervorheben. Weber jehowiftifche Sprad- 
— —— unſers Abſchnits ſ. Knobel, 


2. Zu®.1u.2. „Die Menſchen ſind nodh in 
Eden, aber nicht mehr im Garten Edens.“ Delibſch. 
Das 336 ein Erkennen. Sittlicher Charakter 
der Geſch nern Die Xiebe ein perſon⸗ 
liches Erkennen, bie ebeliche Liebe ein geiftleiblichet 
Erkennen in voller Gonfequenz. Der Ansbrud 
eupbhemiftifch. „Im Bentatench nur in hen Ergän- 
zungen ber Grundſchrift. Gleiches in vielen an 
deren Sprachen.” Knobel. Der Name Kain wid 
fofort Durch das une)” erlärt: ber Erworbene. 


Der Ausprud >)9 Tann heißen: fchaffen, hervor- 
bringen, aber auch erwerben, erlangen, was wi 
vorziehen. — Ich habe erworben einen Waun mit 

ehovah. Die Erflärung Luthers (u. v. A, and 

hilippi): den Mann, beu Herrn, greift nit 
nur der Entwidlung der meſſianiſchen vor, 
ſondern greift auch über die meſſianiſche Idee bin 
aus, denn der Meiftas iſt wicht Jehovah ſchlechthin. 
Doch iſt andy die Erklärung: mit Hülfe Jehovabe 
(mit feiner hülfreichen Gegenwart, Knobel) ze 
ſchwach. Unrichtig die Bulgata: Por deum, oder die 
Erilarung von Elerikus: PNN, von Jehovah: 





4, 1-26. 


Ich habe erworben in Gemeinſchaft, in Berbin 

mit Jehovah einen Maun. Immer bleibt 
auffallend, daß bei dem Namen felber bie nähere 
Beſtimmung fehlt. Man könnte alfo veranlaßt 
jein, zu lefen: einen Mann mit Jehovah, 
d. h. der mit Jehovah in Berbinbung Er Doc 
mag bie Art der Erwerbung: mit Jehovah gewon- 
nen, ben Ramen felbft charalterifiren. Die Wahl 
des Ausdrucks Jehovah bezeichnet hier den Gott 
der Berbeißung. Sie jheint offenbar in weiblicher 
Hoffnungsſeligkeit voreilig ſchon in dem Neugebor- 
nen den verheihßenen Weibesjamen (Kap.8, 16) nad 
ihrem Verſtändniß des Wortes begrüßen zu wol- 
fen. Auch Lamech erwartete ja ungemeflen große 
Dinge von feinem Sohne Noah, obfchon mit mehr 
Grunb. Ei beachten ift, daß bier bie Mutter ale 
Ramengeberin angedeutet iſt. Bei dem zweiten 
Ramen, Babel, der einen fchnell verſchwebenden 
Lebenshaud oder Eitelkeit, Nichtigkeit bezeichnet, 
iR Dies nicht angedeutet. Doc fcheint an bie Stelle 
ber großen voreiligen deofnungeſeuigten bange 
mũtterliche Abnung getreten zu fein (Del., S. 199). 
Daß Beide ——— geweſen (Kimchi), verlaugt 
ber Text nicht. Abel als Hirt, insbeſondere als 
Hirt von Kleinvieh (INS), wirb ber Typus ber 


ifraelitifchen Batriarchen. Kain als der Erfigeborne 
bat auch die erfie Befinnmung feines Vaters, ben 
Aderbau ergriffen. Die älteften Grundformen bes 
menfchlichen Berufs, welche Adam in ſich vereinigte, 
find alſo nnter den beiden Söhnen in normaler 
Weiſe vertheilt (Kain wird gewiſſermaßen ber erfte 
majorenne Erbe nnd Grundbefitzer). Es ift Dabei 
noch zu beachten, daß der Aderbau als bie ältere 
—— nicht als die ange im Berbältniß zn ber 
zucht ericheint. „Beide Lebensweilen gehören 

zu den frübeften ber Menfchheit und folgten nad 
Dicäarch bei Porphyr. und Barro auf die Ernäh- 
rung durch bie non felbft wachienden Früchte der 
Erde.” Knobel. — In der verjhiebenen Berufs- 
wahl ber Brüber bürfen wir daher feine Andeu⸗ 
tung ihrer verſchiedenen Gemütberichtung ſuchen.“ 
So Keil gegen Hofmanns (Schriftbeweisl, &.584) 
Behauptung, daß bie Berfluchung des Aders den 
Aderban zur Folge babe. Auch Delitzſch iſt geneigt, 
mit Hofmann anzunehmen, in ber verfchtebenen 
Bernfswahl der Brüder habe fih ſchon ihre ver- 
ſchiedene Gemlütherichtung ausgeſprochen. Abel 
Beruf fei auf die Bebedung ber ſündigen Blöße 
durch die elle gerichtet geweien (Hofmann), daher 
Abel ein Hirt (1). Auch will Delitzſch, daß Abel das 
Heine Hausvieh gezogen habe nur um ber Selle 
willen, und etwa and) um der Milch willen, obichon 
diefe auch eine unparabiefifhe Nabrung ſei. Wenn 
alfo Abel Die Thiere ſchlachtete um der Welle willen 
zub außerbem nur Ketiffüde ber Erftlingetbiere 
Gott opferte, fo mußte er das gefammte Kleifch 
der geihlachteten Thiere verfaulen und verderben 
laſſen. Auch würbe folgen, daß ber menſchlich⸗ 
i Mitgennß von dem göttlichen Opfer, 


priefter! 
der fpäter bei ben meiften Opfern Geſetz iſt, noch 
| ganz anefiele. 


efehen davon, daß die Voraus⸗ 
Ehe ‚erft mit 1 Mof. 9, 8 fei der Genuß von 

—2 erlaubt, ganz unrichtig iſt. 

8. u 3. 3—8. Die erfien Opfer. Der Unter- 
ſchied Des Gott —— — nnd von Gott nicht 
beachteten Opfers. Der Bruderneid und bie gött- 
ide Warnung nnd der Brubermord, Der Bru⸗ 
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bermorb im Zufammenbang mit bem Opfer, ein 
Typus aller Religionsfriege. Das a9" ya 
bezeichnet den Berlauf einer beflimmten ober ge- 
raumen Zeit (Snobel: feit dem Beginn ihres Ge⸗ 
ſchäfts) und beutet bin auf eine Erntezeit; body 
wird e8 zn beftimmt von de Wette (0. Bohlen u. X.) 
als Ende des Jahres gefaßt. Vielleicht ſoll es mit 
Beziehung anf Kain beißen, daß er lange bamit 
gewartet. — Da brachte dar Kain von ber Frucht 
oder den Früchten bes Erdbodens, 7792 (von 


9; arabifh: ſchenken, „allgemeinfter Name des 
Opfers, wie auch MR Deligih). Die Früchte 


— zu ben älteſten Opfern. Wenn auch noch 
ein Altar erwäbnt iR, wie Kap. 8, 20, fo ifl der- 
felbe doch wohl vorauszuſetzen. Bei dem Opfer 
Adels ift es Hernorgehoben, daß er non den Erfl- 


gebnrten feiner Heerde darbrachte — nicht 
aber find die Opfergaben Kains ale Erſtlingefrüchte 
(END) bezeichnet. Zubem wird bei Abel hin⸗ 
zugefeßt: YIFALTgN. Dies erklärt Knobel: und 


ıwar von ihrem Kette, Keil Dagegen: von ihren 
ettſtücken, d. i. ben fetteften Erfilingsthieren. Der 
rund: weil noch feine Opfermahlzeiten flattfan- 
ben, weil die Menſchen noch nicht Fleiſch aßen, ift 
bloße Onpothefe. Mehr beweift bies, bap man hier 
noch nicht an bie Opferthiere des Levitilus zu bene 
fen hat. Hier entfiehen zwei Kragen: 1) Woran 
ertannte man, bag Gott das Opfer des Abel anſah, 
d. h. mit gnädigem Woblgefallen anſah? Biele 
Ausleger fagten, Jehovah habe durch Feuer vom 
Himmel das Opfer Abels angezündet, nach 3 Mof. 
9, 24; Richt. 6, 21 (Theodotion, Hieronymus ıc.). 
Delisfh: Der Blick Jehovahs fei ein Feuerblick 
ewejen, ber das Opfer angezündet. Keil erinnert 
gegen, daß gelost wird, ber Blick Jehovahs fei 
zunähft auf Übel gefallen. Knobel nimmt mit 
Schumann an, man denke paflender an ein per» 
fönliches Erjcheinen Jehovahs bei dem Darbringen, 
woflir and die folgende Berhandlung mit Kain 
ſpreche. Das Sicherſte ift, babei Reben zu bleiben, 
daß Gott das Opfer Abels mit Wohlgefallen au- 
genommen; da aber dieſe Annahme jpäter durch 
bie wunderbare Opferflamme bethätigt wurde, fo 
liegt es nahe, am eine ſolche auch bier zu denken, 
nur nit an einen „Kenerblid.” 2) Worin lag der 
Grund diefer Berichiebenheit? Knebel: „Die Gabe 
Abels war werthvoller, als bie geringe bes Kain. 
Im ganzen Geſetze treten bie animalifchen Opfer 
als Haupiſache hervor.” So auch Kaifer Zulian 
nad) Eyrill Aler. (Deligih, &. 200). Rad Hof- 
mann (Schriftbeweis I, S. 584) dankte Kain mit 
ber Darbringung von den Früchten feines Ader- 
baues Gott „nur für die Friflung dieſes gegenwär- 
tigen Lebens, die er mit eigener Arbeit erftritten, 
während Übel, indem er die beften Thiere feiner 
Heerde darbrachte, für bie Vergebung der Sünde 
dankte, deren bleibendes Zeihen die von 
Bott gefhentte Bekleidung war.” Kür 
biefe hochgeſteigerte Symbolik der Thierfelle if 
fein Schriftgrund vorhanden, und mit Recht jagt 
Delitzſch: Der Gedanke der a. haftet nicht au 
den Kellen, fondern am Blute (ſ. auch Keils Bole- 
mil gegen Hofmann, S. 66). Doc fommt Delitzſch 
mit de felber in Wideripruch, wenn er mit Gregor 
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dem Großen fagt: Omne quod datur deo ex 
dantis mente pensatur, bann aber binzufägt: 
„das unblutige Opfer Kains als ſolches war nur 
Ausdrud dankbarer Dargabe und auf's tieffte ge- 
faßt heiligender Selbfidargabe; der Menſch aber 
bebarf vor Allem ber Sühne feiner todeswürdigen 
Sünde, und dieſer Sühne dient Das mittelft Schlach⸗ 
tung des Thieres gewonnene Blut.“ Es ift aber 
ebenfo vorgreiflidh, das blutige Opfer und das jpe- 
aifice Sübnopfer zu ibentifiziren, wie es vorgreife 
ich ift, den lebendigen Glauben an Gottes Verhei⸗ 
Bung fofort zum pezifiihen Berföhnungsglauben 
u deinpein, Der Hebräerbrief legt das ganze 
ewicht der Vohfgefälligleit von Abels Opfer auf 
feinen Glauben (Kap. 11, 4). Abel erfcheint Hier 
al® der eigentlihe Vermittler ber Stiftung bes 
läubigen Opfers für die Welt. In ähnlicher 
eife, wie die Schöpfungsfehre durch den Blau- 
ben der urfprünglichen Menfchheit in die Welt 
eingeführt worden ift, hat Abel den Slanben ber 
ſymboliſchen Opferfühne in ihrer allgemeinen Ge⸗ 
Kalt in bie Welt eingeführt und nad ibm Henoch 
ben Glauben des ewigen Lebeus u. |. f. Auch Keil 
beftreitet die Anficht, baß Abel durch bie Tödtung 
eines Thieres jchon ein Belenntniß ber Todeswür⸗ 
digleit feiner Sünde zu erlennen gegeben. Gleich⸗ 
wohl ift die Berfchiebenheit ber Herzensftellung 
beider Brüder auch in der Erfcheinung ihres Opfers 
angebeutet. Keil findet Schon ein Anzeichen für ben 
Unterſchied, daß Adels Dant aus ber Ziefe des 
Herzens fommt, während Kain nur opfert, um fe 
mit Gott abzufinden, in der Wahl der Gabe. 
Delitzſch hebt hervor, Abel habe die Erfilinge ſei⸗ 
ner Heerbe geopfert und obendrein Fettſtücke, Kain 
Opfer dagegen fei fein Erſtlingsopfer geweſen. 
Diefer Unterſchied fcheint allerbings angebentet als 
Unterſchied in Beziehung anf das frühe, freubige 
und frifche Opfern. Nach Verlauf einer gerau- 
men Zeit heißt e8, da opferte Kain etwas von 
ben Früchten des Erdbodens. Bleich darauf aber 
heißt es nachdrücklich: und auch Abel hat geopfert 


(NIT Präteritum, NY7”DJ), und weiterhin 


wirb heroorgehoben, baß er gen bie Erftlinge ge- 
bracht, und zwar von ven Erſtlingen das Fetteſte, 
Beſte. Diefe äußeren Unterſchiede hinfichtlich der 
DOpferzeit und der Opferflüde haben zwar feine 
Bebeutung für fih, wohl aber als Ausdruck bes 
Unterſchiedes zwiichen einer glaubengfrendig-Freien 
und einer ik lid verbroffenen Derzensftellun 

beim Opfern. Auch bat es den Anſchein, als o 

Kain in eigenwilliger Weife fein Opfer Be ſich 
allein dargebracht, d. h. ſeinen Altar in unbrüder⸗ 
lichem Berhalten von dem Altare Abels getrennt. 
— Und Rain ergrimmte. Wörtlich: es entbrannte 


ihm fehr. Nämlih ADN (ber Zorn ein Feuer im 


Innern, Jerem. 15, 14; 17,4). — Und es fentte 
fig fein Autlitz. Wörtlih: es fiel. „Kain ließ 
ben Kopf hängen und richtete den Blick zur Erbe. 
Dies ift Gebärde finftern Unmuth8 (Jerem. 3, 12; 
Hiob 29, 24) und gilt im heutigen Morgenlande 
ale Zeichen böfer Anfchläge (Burkhardt, arabijdhe 
Sprihmwörter, S. 248). — Da ſprach Jehovah Fr 
Rain, Ein gewifles Dia von Empfänglichkeit für 
Gottes Offenbarung fett Dies noch voraus; wie 
er ja auch vorher noch opferte in feiner Art. Je— 


Die Genefis oder das erfte 


Tıcd Mofe. 4,1—%. 


argen Gedanken anfmerlfam, feine brätenbe Hals 
tung. — #8 nicht alfe. Die Erklärung von 
Arnheim nnd Bunfen: magſt du fehöne Gaben 
bringen oder nicht, vor ber Thür lauert bie Sünde 


u. ſ. w., faft das PN nicht nad) dem näcfen 


Sale Des Anz nämlich im Gegenfat gegen bat 
allen des Angefihts ale Emporhebung bes An- 
gefichte in freier, heiterer Stimmung. Wellte man 


auch PINS von ber Erhebung des Opfers fallen, 


fo würde doch noch ein befferer Sinn nahe liegen: 
Wohlverhalten ift das redhte Opfer. Doc liegt 
wegen jenes Gegenjatzes die Deutung von ber Er⸗ 
bebung bes Angefihte (Delitzſch, Keil, Knobel) 
näher. Daß mit dem Wohlnerbalten ein inneres 
gemeint ift, bebarf feiner Erinnerung, bed 
er Ausbrud, daß e8 ſich and in ber rechten Wei 

bethätigen fol. — Und Kain fagte bad. Diele 
Worte bezeichnet Knobel als eine crux interpre- 
tum. Rojenmäller u. A. erflären: Er ſprach zu 
Abel, d. h. er hatte eine Anwanblung zum Beflern 
und vebete wieber verfähnlich mit feinem Bruber. 
Dagegen fpricht, daß "TON für 37 nicht mit 
fiheren Beifpielen zu belegen il. Daher erflären 
Hieronymus, Aben Efra u.%.: Er fagte e 8 (näm- 
lich was Jehovah ihm geſagt) feinem Bruder. De 
gegen bemerkt Knobel: Aber es paßt nicht, baß ber 
doch noch grollende Kain gerabe feine — 
ſung erzählt. Hier aber ſich, ob man dat 
"ANY jo nehmen muſſe. Der Sinn kann diefet 
jein, daß Kain ben Lehrfaß: die Sünde liegt ver 
ber Thür ꝛc., im beuchleriicher Weife feinem Br 
ber Abel vorprebigte. Im ähnlicher Weife wenig 
ſtens hat Ahab dem Elias gepredigt, Kaiphas dem 
Herrn Chriftus, Cajetanus dem Luther 2c. Der fa- 


matitanifche Tert hat ben Zufag: STrkpin F13b2 
ebenfo die Septuaginta, Bulgata u. A., und eiw 
zelne Kritiler haben dieſen Zufag aufgenommen; 


aber durch alte Zeugen erweiſt fi ber Zuſatz alt 
Einjchiebfel. Knobel nimmt nun mit Bolkher ie 


Zuflucht zu einer Eonjeltur: INS flatt AHR. 


Delitzſch dagegen nimmt an, bie Erzählung eile 
über die oratio directa hinweg nnd gebe gleich bie 
Ausführung des Gerebeten an, b. 9. er läßt and 
bie Aufforderung: laß uns auf's Feld geben, bem 
Sinne nah voransgefegt fein. Aehnlich Keil. — 
Bir kehren zu ber obigen Erflärung zurück mit 
bem Bemerlen, daß der Referent nicht gerade her- 
vorzuheben brauchte, daß Kain vie ſtrafenden Worte 
Gottes an ibn jelber Bi fih behalten, wenn er 
berichten wollte, Kain babe aus dem warnenben 


Lehrſpruch Gottes eine heuchlerifche Prebigt für 
erhob fid 


feinen Bruder gemacht. — Da Kais 
gegen Abel, feinen Bruder. Seinen Bruder, if 
mehrfach wiederholt. Die Sünde des Sündenfalle 
bat ſich ſchon rafch zum Brudermorde gefteigert. 
Der Gott angebichtete Neid in ber Sünde ber Eva 

in welchem ſich ein Analogon bes menfchlichen Rei- 
dens gegen Gott fpiegelte, ift Hier vom Neid gegen 
den Bruber durch ben Haß in ſchnöder Berftodung 
gegen das Warnungsmwort Gottes bis zum Brv- 
dermorde fortgeichritten. Darin aber wird e6 offen. 
bar, daß der Berfucher ver Menſchen ein Menfden: 


hovah macht ihn warnend auf das Symptom feiner | mörber if. Doch nicht in dem Sinne, wie wenn 





4, 1—26. 
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Joh. 8, 44 nur auf dieſe Thatfache deutete. Im 
Sinne biefer Stelle hat Satan ben Kain gemor- 
Det, was eben in der Ermordung des Abel zur 
Erfiheinung kommt. Die bier berichtete Thatſache 
will mit ber Thatfache 1 Moſ. 3 in Eins zufam- 
mengefaßt fein. Die Wirkung des Satans Kap. 8 
lommmt in ber Thatfache Kap. 4 zur vollen Erſchei⸗ 
nk: — ea) welcher die ar 
in errſchen ‚er roũ HOVNI0V od. 
3, 12). Deligich. * 


4. Zu B. 9-16. Das Gericht über Kain. 
Wo if Abel, dein Bruder? Das göttliche Ber- 
bör, analog dem Berhör von Adam und Eva. Kain 
aber weicht jebem Belenntniß aus; er fügt und 
leugnet in frecder Weife. Daun ar er fogar mit 
einem höhniſchen Ausbrud: Bin ich ber Hüter 
meines Bruders? „Welch ſchauriger Fortichritt 
von ber ſchamhaft ängftlihen Flucht und Entſchnl⸗ 
bigung der Ureltern nad ibrem Falle zu biefem 
frechen Trotze, diejer unverfhämten Berleugnung, 
dieſer Lieblojen Robheit!” Delitzſch. Srreligiofität 
und inhumane Gefühlloſigkeit ſtehen in einer flets 
fich ſteigernden Wechſelwirknng. Auf die freche 
Leugnung erfolgt die Anklage und das Gericht. 
84 werben bie Blutſtröme feines Bruders als 
Kläger gegen ihn aufgeführt und der Erdboden 
felber muß wider ihn zeugen. — Was baft du 
gemacht? So leien wir, weil wir annehmen, daß 
ber Sinn des Kolgenben ift: eine Stimme haft bu 
gemacht 2c. „Die That geairt zu ben bimmel- 
ſchreienden Verbrechen (Kap. 18, 20 f.; 19, 13; 
2 Mof. 3, 9). Daher fehrie auch Adels Blut zum 
Himmel empor, damit Gott als Herr und Richter 
den Mord beftrafte. Alles ungerecht vergofiene 
Blut mußte gerächt werben (Kap. 9, 5) und rief 
nad alter Anficht jo lange zu Gott, bis es gelber 
ben war. Daher der Wunſch, die Erbe folle auf 
fie vergofjenes Blut nicht einfangen, um es ba- 
durch nicht unfihtbar und unhörbar au machen 
(Jeſ. 26, 21; Ezech. 24, 7; Hiob 16, 18).“ Knobel. 
Vergl. Pf. 116, 15; Hebr. 11, 4; Offenb. 6, 9. 
Calvin: „Ostendit deus, se de factis hominum 
cognoscere utennque nullus queratur vel ac- 
cuset;; deinde sibi magis caram esse hominum 
vitam, guam ut sanguinem innoxium impune 
effundi sinat; tertio curam sibi piorum esse 
non solum quamdiu vivunt, sed etiam post 
mortem.“ Das Blut als ber lebendige Fluß bes 
Lebens uud die Eriheinungsbafis ber Seele (zu- 
nächſt ale Baſis des Nervenlebens) hat eine Stimme 
als Iebendiges Echo der vom Blut entkleideten 
Seele felbit. Es iſt pas Symbol der nad ihrem 
Recht ſchreienden Seele, und wirkt fo unmittelbar 
auf das menſchliche Gefühl. — Und ann feift du 
verfindgt. Die folgenden Worte ("TITNIT” IN) 
werden verſchieden erffärt: 1) Mein Fluch ſoll Dich 
treffen vom Lande ber, d. h. das Land foll die 
Erefution haben (Aben Era, Kimdi u. A. Kno- 
bei; mehr ober minder beſtimmt Keil). 2) Ber- 
flucht von dem Erdreich hinweg, d. h. durch den 

nd, fortgetrieben (Rofenmüller, Tuch, Gerlach, 

itzſch). 3) Da in der Gefchichte des erften Ge- 
richte zwei Berfluchungen vorkommen, fo liegt es 
nabe, anf biefe zuridzubliden. Dort wird bie 
Schlange unmittelbar verflucht, wie hier Kain. 
Aber auch bie Erde wird verfludht um Adamg 
willen. Wenn nun bier die Erde bei bem Fluche 
Lange, Bibelwert. A. T. J. 


über Kain wieder erwähnt wirb, fo Tiegt es doch 
nabe, zu erflären: du ſelbſt ſollſt verhältnißmäßig 
viel ſchwerer verflucht fein, als Die Erbe. Die Erbe, 
die dur Adams natürlihe Sünde gewiffermaßen 
Mitſchuldige geworben, foll deiner unnatürlichen 
Sünde gegenüber en: erfcheinen, ja beine 
Richterin werben. — Der (Erdboden, der) feinen 
Mund (Rachen) bat anfgefperrt. Dies bie Mo- 
tioirung für die Form ber vorangehenden Straf- 
fentenz. Delitzſch erflärt dies fo: ber Erdboden 
bat unſchulbdig Blut getrunfen und fi fo ber 
Sünde bes Mordes theilhaftig gemacht (Sei. 26, 21; 
4 Mof. 35, 31). Keil beftreitet dieſe Auffafiung 
mit Grund. „Weil die Erde hat das unfchuldi 

vergoffene Blut trinken müfien, fo empört fie fi 

gegen ben Mörder unb entzieht ihm, wenn er fie 


bebauen will, ihre Kraft (np wie Hiob 31, 40), 


daß der Boben feinen Ertrag liefert, gleichwie das 
Land Kanaan bie Kanaaniter um ihrer Gräuel 
willen, mit welchen fie baffelbe verunreinigt hat⸗ 
ten, ausgefpieen hat (3 Mof. 18, 28).” Offenbar 
wird in diefem alle der Erbe ein Strafamt an 
Kain übertragen. Weil Kain der Natur felber, bem 
Erdboden durch fein unnatürliches Verbrechen 
Gewalt angetban hat, daß er das Blut feines 
Brubers bat trinten müfien, fo foll ber Erdboden 
an ihm Rache nehmen, indem er ihm feine Kraft 
verfagt. Der eigentliche Fluch Kains aber foll der 
fein, daß er kraft feines Schulbbewußtfeine un⸗ 
ſtät und flädti- BA. EM --.E — hmm in inne Bi 
eine PBaronomafie 

Wort (Partizip vo 

Zittern, Wanken 

TI) das änßere I 

treiben. Es ifl a 

klärt: „indem bie ( 

erwarteten Erfolge _ |... 0... en 
auf's nene von fl fort.” Der eigentliche Mittel- 
punkt feines Fluches ift feine innere Umgetrieben- 
beit. Richtiger jagt Delitzſch: „Bann ber Berban- 
nung, Irrfal des Erils ift das Fluchgeſchick Kaing, 
wie — derer, die das Blut des andern 
Abel, des Heiligen und Gerechten (Apoſtg. 3, 14), 
vergoſſen nud auf ſich herabgerufen.“ Knobel deu⸗ 
tet nach ſeiner oben berührten Auffafſung das un⸗ 
ſtät und flüchtig auf eine Kunde von öſtlichen, 
umberjchweifenden Stämmen. — Meine Schuld 


ift zu groß. "NY. Es fragt fi, ob dieſer Aus⸗ 
druck heißen fol: meine Sünbe ober meine Strafe. 


Die alten Ueberfegungen (Septuaginta, Bulgata), 
Luther u. U. erflären: meine Sünbe und bemge- 


mäß das NW) vom Vergeben. Meine Sünbe ift 


zu groß, als daß fie mir könnte vergeben werben. 
Man bat diefen Ansdruck der Berzweiflung, in 
welchen der frühere Trotz umſchlägt, zur Bezeich- 
nung ber Kainsbuße gemacht, welche analog der 
Judasbuße durch Eigenwillen und Mangel an 
Glauben das Heil verfehlte und vielmehr vollends 


in's Verberben führte. Da aber 719 aud bie 


Strafe ver Sünde bezeichnen kann (Kap. 19, 15; 

gef. 5, 18) und ba fih Kain weiterhin über bie 

Größe feiner Strafe beflagt, fo nehmen jetzt De- 

litzſch, Keil n. A. mit Aben Eira, Kimchi, Calvin 

n.%. an, der Sinn fei: groß iſt meine Strafe vor 
Fa 
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bem Tragen, d. h. größer, ale daß ich fie tragen 
lönnte, Nun aber könnte ſich noch fragen, ob nicht 
je mit der Wahl bes Auspruds ein Doppelfinn 


eabfichtigt wäre, um jo mehr, da in der That in | Jeder 


bem Begriff ber Kainsbuße ein folder Doppelfinn 
liegt. Die Sünde wird inbirelt anerlannt, aber 
nur im Reflex der Strafe und von wegen ber 
Strafe (die attritio im &egenjat der contritio), 
und die Selbflauffage, daß man die Schulb für 
unverzeiblich halte, wirb zugleich zur Anklage des 
Richters, daß er eine unerräglice Laft auflade. 
Der Borbehalt des ungebrodenen Herzens in 
Selbſtſucht und Hochmuth macht die Selbflanklage 
in biefer Art der Reue zu einer Anklage des Ber- 
hängnifies felb (die Traurigkeit biefer Welt aber 
wirket den Tod). Die mit bem Hochmuth verbun⸗ 
bene Lüge aber gibt der leidenſchaftlichen Aeuße⸗ 
rung ihr fhillerndes Eolorit. — Siehe, du treibeft 
mid Heute fort. Daß es das Gericht jeines Schulo- 
bewußtſeins ift, wodurd ihn Gott unflät unb flüch⸗ 
tig_ werden läßt, daraus macht Kain einen rein 
pofitiven göttlichen Bannſpruch. Dabei fcheint es 
ihm wichtiger, Daß er von dem Antlit der Adamah 
in Eden fort muß, als von dem ugengie Gottes 
(denn Erſteres ſtellt er voran), und Beides ift ihm 
ſchließlich deßwegen eine zu ſchwere Strafe, weil 
— nun Jeder, ber ibn ae ihn todtſchlagen werbe. 
Die vollſte ungebrodene egoiftiihe Todesfurcht 
überfällt ihn wie ein Rieſe, ftatt Daß er wünjchen 
müßte, von irgend einem Bluträcher getöbtet zu 
werben. Darin aber gibt ſich zugleich fein äußer- 
lihes Berſtändniß bes Urtbeils kund: du ſoll 

unflät und flüchtig ſein. Es hat ſich ihm verwandelt 
in die Drohung: Bluträcher werden dich überall 
jagen und ſchlagen (Sprüchw. 28, 1). — Siehe, 
du treibeft mich heute fort von dem Antlit ber 
Adamab, d. b. aus Eden. „In Eden wohnte Je⸗ 
hovah, deſſen Gegenwart Schu und Sicherheit 
gewährte.“ Knobel. Aber konnte fih Kain des 
göttlichen Schuges getröften? Es ift ein Leid oder 
eine Strafe für ih, daß er aus ber immer noch 
reizenden und reichen Heimat, wo er zudem durch 
Aderbau meint Grundbefiter geworben zu fein, wie 
er meint, pofitiv ausgetrieben wird (WI). — Und 
vor deinem Antlig muß ich verborgen fein. Kno⸗ 
bei: „Außerhalb Edens deinem Blide entzogen. 
Aehnlich glaubte Jona durch fein Ziehen aus Ka- 
naan, dem Wohnlande Jehovahs, aus dem Bereich 
bes Lebteren zu entlommen.“ Delißfh und Keil 
dagegen: „Bon der Stätte, wo Jehovah jeine 
Gegenwart offenbarte.” Es muß beachtet werben, 
ba er biejes Leid als zweites Moment auführt. 
Es Hingt halb wie eine Klage, balb wie eine Dro- 
bung, denn es ift der ſpezifiſche Ausdruck des grol- 
lenden Schuldbewußtfeins, das vor Gott flieht 
und meint, ein Recht bazu zu haben, wenigftens 
dazu gendthigt zu fein. Weun ich das Antlitz ber 
Heimat verliere, fo muß ich aud) das Antlig Got⸗ 
tes flieben. Da er fi überall vor Gottes Antlit 
bergen will, fo ift hier weber der unbiblifche Ge- 
danke, daß Gott nur in Eden (oder Kanaan) wohne, 
noch der Berluft des Anfchauens der Eherubim 
nahe gelegt. Die Meinung, daß man ſich vor Gott 
verbergen könne, behandelt die Schrift Überhaupt 
nur als Wahnvorftellung bes böfen Gewiſſens. 
Klar aber ifi bie aan Verzweiflung, bie nicht 
mehr Jehovahs Augefiht durch Gebet und Opfer 
fuchen will, unter dem Borgeben, baß fie es auch 
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nicht mehr dürfe. So viel religiöfe Einſicht aber 
bat Rain noch, daß er weiß, je weiter von Gott 
ab, defto tiefer hinein in bie Gefahr des Todes. — 
‚der mich findet. Wie konnte Kaiu ſich 
fürdten, von Bluträchern tobtgeichlagen zu wer- 
den auf ber menfchenleeren Erbe? SJojephne, 
Kimchi, Michaelis u. A. haben feine Aeußerung 
auf reißende Thiere bezogen; Clerikus. Dathe 
u. A., Delitzſch und Keil auf eg erg 
Schumann und Tuch finden einen Verſtoß bes 
Erzählers darin; Knobel fat damit eine Vorſtel⸗ 
lung von Urbewohnern bes oͤſtlichen Arlens zufam- 
men, mit welchen Kain — h. etwa die einwandern⸗ 
den Chineſen) zu kämpfen gehabt. Delitzſch ſagt: 
„Es iſt offenbar die Blutrade, welche Kain fürd- 
tet, wenn feines Baters Familie ſich erweitern 
wird; benn daß Mord und Tödtung des Mörbere 
zu ftrafen fei (wir möchten dagegen fagen: denn 


daß Blutrache die Duelle des geordneten Gerichts 
und Rechts über ben Mörder fei), ift ein in jede 


Menihenbruft geichriebener Rechtsſatz, und Daß 
Rain ſchon jekt die Erbe voll non Rädern fiebt, 
ift ganz bie Art des Mörbers, der fi allentbafben 
bon a (Eoiwvss) umringt fieht unt 
geeinigt fühlt." Keil fest binzu: „Wenn and; 

dam in jener Zeit noch nicht viele Enkel, Ur- und 


Ururentel hatte, fo hatte er doch nah 8.17 unbRap. 


5, 4 ohne 
der, bie fi 


weifel jhon damals noch andere Kin- 


noch vermehren und früher over fpäter 


Abels Tod rächen konnten.” Man muß bie Bor- 


ftellung von einem unabfehbar langen Leben bei 
Kain noch hinzunehmen. — Kains Klage war eine 
indirefte Bitte um Milderung ber Strafe. Sehe- 
vah gebt u die Bitte ein in feinem Sinne, d. h. 
er weiß, daß die Furcht Kains zum größten Theil 
eine Borfpiegelung bes böfen Gewiſſens if, und 
trifft demaufolge eine Beftimmung, die mehr zur 
Beſchwichtigung (nicht Beruhigung) des wahnfinn- 
artig Aufgeregten zu dienen fcheint, als beftunmt 
ift, ihn äußerlich gegen jede Gefahr zu ſchützen. 
Denn nicht ſchlechthin ſoll er ſich geſchützt wi 

fondern nur durch Die Androhung einer fie n 
Blutrache gegen feine etwaigen Berfolger und durch 
die Berwarnung berjelben durch ein Zeichen. Es 
fcheint Knobel Schwierigleit zu machen, wer benz 
die Blutrache für Kain habe übernehmen follen, da 
er keine Genoſſen hatte. Siebeufady joll er beſtraft 


oder foll er gerodhen werden. — Setzte für Kain 


ein Zeichen. Nach der überlieferten Auslegung 
machte Gott an Kain ſelbſt ein Zoichen, das ihn 


fenntlich machte, a der ſprüchwörtliche Uns- 


drud: das Kainszeichen. Dagegen ift ber ſprach⸗ 
fihe Ausdrud mit der Prapofition & Eine an- 


dere alte Erflärung (Aben Eira 2c., Baumgarten, 
Delitzſch) will, Bott habe ihm ein Wahrzeichen zu 
feiner Berfiherung gegeben, daß er nit nmge- 
bracht werden ſolle. Es ift aber nicht von einem 
Berfiherungszeichen für Kain, das ihn ſchlechthin 
fiher ftellte, jondern von einem Warnungs.- und 
Bebrohungszeihen für mögliche Berfolger, das 
möglicher Weiſe unbeachtet bleiben fonnte, bie 
Rede, obſchon diefes Zeichen jelber auch bem Kain 
zum bemußten Beſchwichtigungszeichen dienen 
mußte. Nach Knobel Dachte ber Berfaffer wohl an 
ein bimmlifches Phänomen, welches allemal ein- 
treten und ben Angreifer verwarnen follte. Diele 
göttliche Intervention wäre aber doch vollends 


4, 1—26. 


eime abfolute eg | bes Mörbers, bazu 
eine rein unbegreifliche. Das Warnungszeichen 
für die etwaigen Berfolger des Lamech waren bie 
nenerfundenen Waffen feines Sohnes Thubalkain. 
Das WBarnungszeihen, weldhes dem Kain zum 
Schutz dienen follte, mußte den Berfolgern bie 
drohende Ausficht anf eine fiebenfache Blutrache 
eröffnen. Gin ſolches Zeichen, wenn aud für 
Kain, konnte gleichwohl an Kain bargeftellt wer⸗ 
ben, etwa in drohender Bewehrung, oder in dem 
Geleit feiner Kran; genug, bie Gefchichte will es 
verfchmweigen, oder fie will une jagen, baß Gott 
ſchon gleich nach ber erſten Mordthat eine Mobifi- 
fation der natärlihen Teidenfchaftlichen Blutrache 
eftiftet babe, ein Warnungszeihen, baf bie con- 
Kamen burchgeführte Blutrache zur Aufreibung des 
ganzen Menſchengeſchlechts führen müfle. Weßhalb 
aber dieſe Berfhonung Kains? Darauf hat man 
Mancherlei geantwortet (vergl. Delitzſch u. Keil). 
Die Hanptfache war, daß feine Berbannung ſelbſt 
die Bedentung des menfchlich-fozialen Todes batte; 
er war ein von der Menfchengemeinbe abgeichnit- 
tenes Glied, wie in der neuteſtamentlichen Ge⸗ 
fhichte der Judas. Zudem follte die Entfaltung 
des kainitiſchen Wefens eine Entfaltung bes Todes 
im höheren Maße offenbaren und boch zugleich noch 
in der Saat kainitiſcher Talente der menfchlichen 
Kultur ihre Dienfte leiften. Endlich kommt aber 
auch in Bezug auf Kain das Wort von Delikich 
in Betracht: „Er begnadigt ihn mit Verlängerung 
ber Snabenzeit, weil er bie Sünde doch ale Sünde 
erkennt.“ Zugleich aber gibt bier Gott ſelbſt das 
ere Beiſpiel für die Bedentung des Begnadi⸗ 
t6 im der fpäteren Gefellichaft. Den Tob 

ine zu fordern, bazn waren eigentlich nur die 
Eltern Abels berechtigt. Diefe aber waren eben 
and feine Eltern. Das Recht der Begnabigung 
iR Das Redt einer Mobifilation oder Milderung 
der Strafe in Rüdfiht auf beiondere milbernde 
Umfßänbe. — Und Kain zog weg. „Der Name 
Pi) bezeichnet ein Rand ber Flucht und Berban- 
nung, alfo den Gegenſatz des Wonnelanbes Eden, 
wo Jehovah wandelt und mit ben Menichen um- 
geht.“ Keil. Das Land lag oftwärts von Eden; 
im Uebrigen ift es nicht näher zu beftimmen, benn 
Kain brachte überall hin das Land Py mit im fei- 
nem Serzen. Knobel denkt hier wieder an China. 


5. 3n B.17—28. Kain und bie Kainiten. 
Und Kain erfannte fein Weib. Hier tritt nun 
die Soransfegung hervor, daß Adam auch ſchon 
Töchter hatte. Kains Weib konnte nur eine Toch⸗ 
ter Adams fein, folglich feine Schwefter, auch Abele 
Schwefter. Sie ift dem fürchterlichen Manne gleich" 
wohl auhänglich geblieben nnd in’s Elend gefolgt, 
was auch noch für eine menſchliche Seite in feinem 
Leben zengt. Gejchwifterehen waren anfangs bie 
Bedingung ber Fortpflanzung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts. Im Anfange des Geſchlechts müfjen aber 
and noch die Gegenſätze ber Familienglieder 
fo ftarl gedacht werben, baß damit bie Bebingun- 
gen für eine wahre Ehe in ber gleihen Yamilie 
vorhanden fein konnten, währenb aud) das bedeu⸗ 
tendſte Motiv für das jpätere Berbot der Geſchwi⸗ 
Rerehen,, die Stiftung neuer Tiebesbande und das 
Auseinanberhalten bes geichwifterlihen und bes 
ehelichen Berhältnifies noch nicht wirkſam fein 
tonnte. Keil bemerkt zubem, baß bie Söhne und 
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Töchter Adams nicht blos die Familie, ſondern 
auch die Gattung repräſentiren; bies ift im ver- 
jüngten Maßftabe allerdings auch wieder in ein- 
zelnen Familien ber Fall. Man hat e8 befremdlich 
Ken daß Kain ſeinem Sohne eine Stadt baut. 
abei ift aber überjeben, daß ber Hauptbegriff 
einer uralten Stadt die Befeftigung durch Mauern 
if. Die Stabt konnte unendlich Hein fein; Kain 
fonnte fie für ein ganzes Patriarcheugefchlecht an» 
legen, zubem beißt es, wie Keil hervorhebt, 157°) 
733, er war bauenb; das war ein Gebanfe und 
Bet | 
nah d 
ner &ı 
F in 
riren. 
Delitzſ 
ches, i 
betrach 
ben, d 
ſeinem 
ale Er| 
haft ı 
Geſchle 
kennen 
und de 
der ſech 
Keil. 
der kai 
ſymbol 
ſucht fü 
wie die 
keit üb 
tigte E 

es macht. Faſſen wir nach dieſem die Namen 
der kainitiſchen Linie in's Auge, ſo dienen ſie zur 
Beſtätigung des Geſagten. 

1) Chanoch, Einweihung, der Eingeweihte und 

ſeine Stadt. 

2) Irad, der Städter, Urbanus, Civilis. 

8) Machujael oder Machijael, der Gereinigte 
oder Gebildete Gottes (ſ. IND). 

4) Methuſchael, der (erſtarkte) Mann Gottes. 

5) Lamech, der Jugendſtarke. Seine zwei Wei⸗ 
ber: Ada, die Zierliche; Zilla, die Spielerin 
(nad) Schröder die Dunkle, Brünette). 

6) Die Söhne Lamechs von der Ada: Jabal, der 
Waller (Romade), und Jubal, ber Jubili- 
rende, ber Mufiter. Bon der Zilla: Thubal- 
Kain, der Erzſchmied (nad dem Perſiſchen 
Thubal; Gejenius), ber Lanzenſchmied (nad) 
dem Semitifhen; Maurer), — wenn nidt 
wahrfcheinlicher: dag Erz des Rain, d. 5. ber 
Schmieb der Waffen, welche ber Trotz ber 
Rainiten find, Seine Schweiter Naama, bie 
Liebliche. 

Mit Kain und Adam zuſammen ſind dies acht 
Generationen, wogegen die folgende ſethitifche 
Linie (Kap. 5) zehn Generationen umfaßt. Knobel 
nimmt wegen ber gleichen Namen: Henoch und 
Lamech, und der ähnlichen: Irad und Jared, Kain 
und Kenan, Mahujael und Mahalael, Methuſael 
und Methufalah eine Bermiihung beiber Genea⸗ 
logien oder eine gemeinfame Urfage in zwei Ge⸗ 
ftaltungen an, was Keil beftreitet (©. a mit ber 
Betonung ber Verſchiedenheit der äbnlichen Namen 
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ven Stellung der gleihen. Der 

m laffen wir vie fethitifche Linie 

(Erdenmenih), 2) Seth (ber 

figejetste), 3) Enoſch (ſchwacher 

ın, wabrfcheinlich Erwerb oder 

ir Anklang an Kain), 5) Maba- 

F (nur Anklang an Machujael), 

6) Jered, Niederſteigung, der Niederſteigende (nur 
Anklang an Irad), 7) Henoch oder Chanoch, der 
Eingeweihte. Hier aber folgt der Eingeweihte auf 
den Niederſteigenden, in ber kainitiſchen Linie auf 
Kain. Jener wird Befiger einer Stadt in ber Welt, 


diefer wird enträdt zu Gott; beide C en 
Reben alfo im vollen @egenfat. 8) I d. 
Nah gewöhnlicher Erflärung: Maun dfe 
ſes, ber Kriegewaffe. Da er eine ı che 
Parallele mit dem kainitiſchen Lam ſo 
könnten wir hier die Andeutung find bie 


neuerfundenen fainitiihen Waffen ie 
Seths heimiſch gemacht, um bem Uebermuth der 
Kainiten eine Gegenwehr gegenüber zu ftellen, und 
darin könnte die Erffärung liegen, daß mit ihm in 
der fetbitifchen Richtung eine Wendung zum Welt⸗ 
lichen eingetreten, nach welcher es mit ihr abwärts 
gebt auch mit dem Lebensalter. Selbft die Auf- 
ftelung feines Sohnes mit dem Namen Lemach, 
des Jugendſtarken, könnte als kriegeriſche Gegen- 
überfielung g en den kainitiſchen Lamech betradh- 
tet werden. fr 9 Lemach oder Lamech, 10) Noadh, 
die Ruhe, der Beruhiger. Mit Lamech, welcher in 
feinem Sohne einen Tünftigen Ruhebringer be- 
geist: ſcheint eine friebfame, arbeit- und fireitmübe 

ihtung in ber ſethitiſchen Linie angebentet zu 
fein; eben diefe aber Tonnte die num eintretenden 
Befreundbungen und Bermifhungen mit den Kai- 
niten zur Folge haben, wie fie fo oft auf große 
Age folgen. Einen bebeutjamen 
Gegenſatz aber bildet auch dieſer fethitiiche Lamech 
zu dem kainitiſchen. Jener tröftet ſich mit den neu- 
erfundenen Waffen feines Sohnes Thubal- Rain 
der Verſicherung einer furchtbaren Blutrache; bie- 
fer tröftet fich der Hoffnung, daß mit feinem Sohne 
eine Zeit ber eier von der mit bem Fluche Gottes 
belabenen Arbeit und Mühe eintreten werbe. Im 
Allgemeinen muß binfichtlich der beiden Linien 
Folgendes bemerkt werden: 1) Die Namen ber 
Tainitifchen Linie find meift ein Ausbrud des Stol- 
zes, bie der fethitifchen meift ein Ausdruck der De- 
muth. Sie ftehen alfo in einem — der 
durch Die Aehnlichkeiten noch geſteigert wird. 2) Die 
fainitifche Linie wird nicht weiter fortgeführt, ale 
bis zu dem Punkte ibres offenbaren Verderbens in 
Vielmeiberei, frecher Streitfucht und Entweihung 
ber Kunft zum Dienft der Sünde, bie fetbitifche 
Linie bildet mit ihrer Zehnzahl den vollen Ablauf 
einer weltlichen Entwidlungszeit, in welcher ber 
Siebente, Henoch, als ber eigentliche Höhepnntt 
bervortritt. 3) Der Erwähnung ber kainitiſchen 
Weiber, ihrer Reize und Künfte tritt in der fethi- 
tifchen Linie nur die allgemeine Erwähnung der 
Söhne und Töchter gegenüber. Sie dient zur Ein- 
leitung auf das ſechẽte Kapitel. 

Ueber das dftere Vorkommen gleicher Namen ift 
noch Keil zu vergleichen, S. 71. Zilla fann ebenfo 
die Schattige En mie die Klingenbe, doch em- 
pfiehlt ber En ammenbang bie Iebtere Erklärung. 
Bei der Erfindung des Inbal find Saiten» und 
Blasinfirumente unterfchieden. Bei Thnbal⸗Kain 
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wird WON als Neutrum gefaßt, fonft wärke 


Thubal-Kain eriheinen als der Erzichmieb, welder 
bie Schmiebe geichmiebet. Das Lied des Lamech if 
die erfte entjchieden poetiihe Form in ber Schrift, 
beftimmter ale Kap. 1, 27 und Kap. 2, 23, mas 
ber ausgeprägte Parallelismus der Glieder zeigt. 
Es ift eine Entweihung ber Poefte zur Berkerr- 
lichung eines titanifchen Uebermuths, und wie «6 
vor den Ohren ber beiden Weiber gelungen wird, 
ein Beweis, daß Wolluft und Morbluf mit ein⸗ 
ander verwandt find. Mit Recht nimmt man (nad 
Hamann und Herder) an, daß ihn bie Erfindung 
feines Sohnes Thubal- Kain, die Erfindung ber 
Waffen, jo übermüthig macht, während bie Er⸗ 
findung feines Jubal ihn in Stand ſetzt, den 
Weibern feine Poeſie des Hafles und der Rache 
vorzufiugen. Dies deutet wohl zugleich einen un- 
Be Stolz auf feine talentvollen Söhne an. 

ie Berbeißung einer maßlos gefleigerten Blut 
rache macht er fich felbft, beweiſt aber mit der An- 
führung des Ahnherrn Kain zugleich, daß bie bi- 
ftere Geſchichte deffelben ſich in eine folge Eriune 
rung für jein Geſchlecht verwandelt bat. Der Juhalt 
des Liedes heißt aber nicht: ich habe einen Mann 
erichlagen 2c. (Septuaginta, Bulgata 2c.). Es jeßt 
den Fall, daß er aud nur verlegt würde ober je 

etöbtet, d. h. e8 geht auf bie Zukunft (Aben Eita, 

alvin ꝛc.). Man kann nun Das NZ, womit dat 
Lieb beginnt, als Ausbrud ber Verficherung faflen 
und das Praeteritum verbi als Gewißheit ber 
Ausfage (f. Delitzſch, S. 214); es fcheint uns je 
doch mit Nägelsbach u. A. näher zu liegen, bat 
no — 8 zu faſſen; ſowohl dem gramma⸗ 
tiſchen Ausdruck, ale dem Sinne gemäß. Ueber 
die Erfindungen der Ehinefen und über die Erfir- 
dung der Muſik mit dem Hirtenleben vgl. Knobel. 
S.65. Hinfihtlid der Conjelturen über die ver- 
ftegenbe Oenealogie das Literaturverzeichniß, S.56. 
So ift 3. B. Jubal mit Apollo combinirt worden, 
Thubal- Kain mit Bullan. Die Aehnlichkeit der 
beftimmteren Geftalten der Böllererinnernugen 


fann aber nicht zu ber Vermiſchung berfelben be 


rechtigen. Knobel weift bier nach feiner Auffaflung 
auf die biutdärftige Graufamleit ber mongolijden 


Bölker hin. Ewald hat in ben brei Söhnen famebi 


bie Repräfentanten ber brei Hauptſtände nad in⸗ 


diſchen Begriffen gefunden (ſ. ae S. 212. 


ähnliche Deutungen Ewalds, ©. 21 


6. 
nen Kamen Geth. Seth Tann als Segling ba 
Erſatz für Abel bedeuten (Knobel, Keil ıc.), 
ftatt des bejeitigten, getöbteten Abel, Doch auch bet 
Sefigefellten, ie nennt den Geber Elohim nad 

nobel, weil die Sethiten dem Elohiften augebö- 
ren, nach Keil, weil ihr Dina: Allmadt 
erfett, was menfhlihe Bosheit ihr genom- 
men. Da weiterhin bemerkt wird, daß ber Name 


Jehovah erfi mit Enofh in Aufnahme kam, ie 


könnte man an eine Herabftimmung ihrer Heff⸗ 
unge allerdings denken; e8 liegt jedoch ein Aut 
brud der Hoffnung darin, daß fie den Seth alt 
bleibenden Erfat für Abel anfieht. — Und and 
dem Seth. Enoſch. Bezeichnung des Menſchen 


18.24—%. Seth. Und fie mannte ſei⸗ 


nad feiner Schwachheit, Hinfälligkeit; vielleicht 


wehmüthige Erinnerung Seths an el (81. 8,5; 
%, 3 2c.). — Damals fing ed an, daß man anritl. 





4, 1—26. 
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3 xy— rc. Zunächſt: man rief an im Namen 


Jehovahs, dann aber auch: man rief ihn aus, man 
verfündigte ihn. Man hatte auch bisher gebetet 
und Gott angerufen. Fett aber fing man an, 
Gott als Jehovah zu verehren. Weßhalb aber 
nicht fchon zu den Zeiten Seths? Gott ala Jeho⸗ 
vah tft der Bundesgott eines frommen Geſchlechts, 
einer verheißungsvollen Zukunft. Erf mit Enoſch 
war wieder bie fichere Aueficht auf eine neue Linie 
ber Berheißung neben der verheißungslofen Linie 
des Kain vorhanden. Mit einem neuen Gottes- 
geihlecht und einer neuen Blaubenegeneration 
tritt allemal der Name Jehovah hervor, und zwar 
in immer höherem Slanze. Jet zum erflen Wal 
nach dem erfien theofratiichen Hoffnungsjubel der 
Era. Delitzſch will, man babe jetzt fhon Jehovah 
angerufen mit der Richtung nah Often = Doc 
die Kainiten bauften). Auch foll der Anfang des 
Gemeindegottesdienftes hier berichtet fein. 
Hieräber, wie über die awei Säulen der Nachkom⸗ 
men Seths, wovon Joſeph. Antiq. I, 2, 3 berichtet, 
vergl. Deligih, S. 218. Bon einer gemeinfamen 
Berehrung des Namens Jehovahs unter ben from- 
men Sethiten ift ohne Zweifel die Rede. Ueber 
den Namen Gottes vergl. das Bibelwerk, Matth. 
©. 82. In Beziehung auf Jehovah ift der Name 
von befonderer Bedeutung, weil Jehovah der Gott 
des Bundes oder der Heilsoffenbarung ift und 
weil der Name Gottes einerjeits feine Offenbarung 
bezeichnet, andererſeits den Reflex feiner Offenba- 
rung in der menfchlich-religiöfen Erkenntniß, ober 
in der Religion felbfl. Ueber die Vorausſetzung, 
daß die wahre senden bie urfprüngliche geneien 
fei, die wir au Röm. 1, 19—21 finden, berichtet 
Knobel in biforifcher Pofltion (S. 67). Nach ei- 


ner bebräifchen Deutung bes Wortes bes, 


nach der Wurzel AN entweihen, welche Hierony⸗ 
mus erwähnt, aber verwirft, follte unter Enofch 
der Bilderdienft ale — des Namens 
Jehovah begonnen haben ( . Rahmer, die bebräi- 
ſchen Traditionen in den Werten bes 


ng — ieronymus, 
.20). Eine rabbiniſche Fiktion au 
bes & 1 

Rüst! 


ißdeutung 


ortes ſowohl als des ganzen Terted ge- 


Theologiſche Grundgedanlen. 


1. Die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts iſt 


außerparadieſiſch, nicht, weil ſie erſt durch die Sünde 
veranlaßt iſt, wohl aber, weil ſie eine beſtimmte Ent⸗ 
wicllung der Menſchen vorausſetzt und mit der Sünde 
behaftet iſt. 

2. Die menſchliche Paarung nicht ein Alt der Na⸗ 
turnothwendigkeit, jondern fittlich- freier Liebe, ein 
Erkennen, wie ihre Frucht eın Zeugen. 

3. Die erfte Mutterfreude nach der erften Mutter- 
angſt, eine hochbegeifterte Stimmung, daher ein 
Ausdrud gläubiger Hoffnung bes tommenben Heils 
un der Form weiblicher Uebereilung, welche meinen 
tonnte, jetzt ſchon den Schlangentreter geboren (er- 
worben oder hervorgebracht?) zu haben. Die erfte 
Verrechnung in Betreff der Zeiten und Stunben 
Gottes und ber heilbringenden Perſon; aber die 
Hoffnung des Glaubens Gelber dennoch nicht eitel. 
Dem großen Aufſchwung, der in der mütterlichen 
Venennung des Rain liegt: sderxa (j. Joh. 1, 42), 


folgt nach menſchlicher Weife bie große Herabftim- 
mung in der Benennung bes zweiten Sohnes, wo⸗ 
bei eine bange mütterliche Ahnung (melde ſchon 
durch den Kleinen Kain veranlaft in konnte) an⸗ 
gedeutet zu ſein ſcheint. 

4. Die Bildung der ah bie Grundlage aller 
menſchlichen Verhältniſſe („neben dem ehelichen das 
elterliche, das — e, das verwandtſchaftliche,“ 
Delitzſch) und aller menſchlichen Ordnungen. Kirche 
und Staat mit ihrem Bindemittel, der Schule, in 
Keimgeſtalt. Das Opfer. Das Gericht Über den Bru⸗ 
dermord des Kain. Der erſte Lehrſpruch, eine Ver⸗ 
warnung des Kain. 

5. Inmitten des erſten Hauſes erſcheint der erſte 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Grundformen des 
menſchlichen Berufs, zwiſchen weltlicher Kraft und 
göttlicher Duldſamkeit, zwiſchen einer ungbttlichen 
und göttlichen Richtung, zwiſchen einem Gottloſen 
und einem Frommen, —— einem im Leben mit 
Gottes Fluch Beladenen und einem um ſeiner Fröm⸗ 
migkeit willen Erſchlagenen, deſſen Tod, Blut und 
Recht bleibenden Werth hat in den Augen Gottes. 

6. Das religiöſe Opfer iſt jo alt, als Die Menſch⸗ 
beit im Stande der Sünbigfeit, angedeutet ober ein» 
gen Kap. 3, 21. Sein Urſprung ift der Dant für 

ottes Gaben und die Anerkennung, daß Alles ibm 
angehört und darzubringen oder u beiligen ift; aber 
auch ein Ausbrud bes Gefühle, Daß der Mangel an 
ber realen Darbringung des Gehorfams oder bes 
Herzens, bes Willens und eines heiligen Lebens mit 
Gebet ſich bezeugen müſſe dur eine ſymboliſche 
Darbringung, welche als ſolche ein Verlangen und 
Begehren der Wieberherftellung des volllommenen 
Aufanbes ift, in welchem Leben und Opfern zufam- 
menfallen in Eins, Ueber bie Opfer f. zweites und 
drittes Buch Mofe. ee u nn 

7. Die Oottgefälligleit des 
fälligfeit Des andern. ©. die 

8. Die Warnung Gottes 
gen! die Sünde in Kain 

aße, und dies deutet auf E 
lihe Warnung charalterifirt 
digkeit nach ihrem eigenften ! 
fataliftiichen Zwang, jonbern ı 
Hang zum Böſen, als eine 2 
wie ein reißendes Thier vor 
bat. Judeſſen fchreibt Gott 
mit Hilfe feines warnenben | 
einen Beiftand verbürgt, ül 
chen. Es fteht nicht in feiner Wahl, verjucht ober 
nicht verfucht zu werben, wohl aber RE es in feiner 
Wahl, der Sünde ihren Willen zu laſſen, oder über 
fie Au herrſchen. Die Sünde (Fem.) wird in dem 
Bilde zu einem männlichen Thier (Masc.), Löwen, 
oder Drachen, oder zu einer Schlange. Wegen ber be= 
fremblichen Rebe: berriche über fie, faßt Ewald ben 
Ausdrud als Frage: wirft du fle zu beberrichen ver- 
mögen? und Delitzſch meint: nicht von dem Herr⸗ 
ſchen über die auf ihn Iauernde Sünde, jonbern über 
die innere Verſuchung ſei die Rede. Allein dieſe 
innere Verfuchung, im joweit fie nur noch Berfu- 

ung ift, die ıft ja eben das Thier vor feiner Thür, 

enn bie Thür bezeichnet deu Eingang zu ferner 
Geſinnung, feinem Willen. Keil berichtigt Delitzich 
mit den Worten: nicht das Niederhalten der innern 
Berfuchung ſei geboten, jondern das Widerſtehen 
gegen die von außen auf ben Menjchen einbrin- 
gende Macht des Bien, was bier feinen rechten 
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Sim geben will. Die Perfonifizirung der Sünde 
und das Wort von ihrem Verlangen, Begehren na 
bem Menſchen, fcheint nicht ohne Bedeutung; bo 
barf die Erinnerung an 1 Petri 5, 8 (Deko) nicht 
dahin führen, bier eine bewußte Hindeutung auf den 
Satan zu finden. Ganz richtig unterſcheidet das 
Bud) der Weisheit zwiſchen dem Gegenjaß, daß bie 
fündigen Menſchen fih aus ihrem Falle aufrichten 
laflen, oder daß fie die Sünde reizen, fleigern und 
jo die Erbſünde potenziren (Weish. Salom. 1, 
13—16; 2, 24; 10,1 ff). Das Wort: der Tod ift 
u Allen hindurchgedrungen (Röm. 5, 12), gilt für 
Ile gleich; das dp’ @ avres nuagrov aber iſt in- 
dividuell unendlich verjchieben, und innerhalb ber 


nicht Buße, fondern Neid, Fanatismus, va Ber⸗ 
ftodung ‚gegen Gottes Wort, am Ende ber Bruber- 
mord. Der erfte Krieg ein Religionstrieg. Davon 
baben alle welthiftoriihen Kriege theils ibre Motive, 
theils ihre Tinktur erhalten. Auch bei den neuefien 
Kriegen ift die Religion mehr im Spiel, ale mar 
dent, Der Alter, ein Centrum aller heiligen Opfer⸗ 
alte, auch ein Centrum aller Gräuel in der Welt⸗ 
geisiät, weil eben die religiöfe Idee Die bewegende 
acht der Weltgeichichte ift. 
12. Schon der erfte Erfigeborne verliert fein Erf- 
eburtsrecht wielleicht Durch ein ftolges Vertrauen auf 
Fin Vorrecht, woraus fich der Neid auf den Bor- 
pi g des Brubers bald entwidelt und weiterhin aus 


Grabverhältniffe deſſelben bildet fat | dem Neide Verachtung und Haß. Dieſe Geſchichte 
von Frommen und Gottlofen, ınd | geht Dann auch in dieſer Geftalt fort durch die Welt⸗ 
Schlangenfamen, den die Schrift I ‚ft. | geichichte, durch Die Gejchichte der Religion, der Kirk 
9 Ser Brudermord. „So 3 es | und des Staates. So verwanbelt fih manchmal das 
Iaunt aftonhant Die Sünbe auch at Vorrecht der Geburt, das an ſich in ber Regel ein 
ich ⸗ bir en. | Segen ift, in ein Vorrecht der Erbſünde und ver 

ide Rıc,,...., -—. -.. en! Schuld. ©. Matth. 3, 9. 
er Mord. Zugleich fommt| 13. Wie und Kap. 3 das Urbild der — 
tzweier Samen in dem | Sünde bis zur böſen That zeigt, fo gibt uns 4 
zu den Menſchen ſelbſt das Bild der Geneſis und Entwidlung ber Ber 


e — Kains, | ft 


el Fällt, das erfte nA 

wm Scheine nad) ein Er⸗ 

ı Siegen ift. Von diefem 

en hebt bis auf Sacharja, 

jer Blutſtrom durch Die 

ments (Matth. 23, 35). 

nentlichen Geſchichte wie- 

rat Kains an feinem Bru⸗ 

er Blutthat des jübifchen 

Bolles an feinem Bruder nach bem Fleiſch, Jeſus, 

dem aan Liebling Gotte®, und wieber er- 

ießt ſich Märtyrerblut in Strömen durch die Ge- 

Fichte der Side Tod und Mord ift Durch den 

avdownoxtövos an age (Joh. 8, 44) im ber 

Menihen- und Weltgeichtchte heimiſch geworden und 
berricht da in taufend Geſtalten.“ Delitzſch. 

10, Der Tod Abels, die zweite Potenz der pro⸗ 
phetiſchen Bedeutung feines blutigen Opfers. Abel 
ericheint als derjenige Prophet und Mittler der alt- 
teftamentlichen Offenbarungsidee, welcher das typiſche 
Opfer in die Welt eingeführt hat, d. h. die ſymbo⸗ 
liche Darftellung einer Hingebung des Eigenwillens 
und Eigenlebend an Gott Durch den Tod zur Auf- 
bebung der zwilchen Gott und dem Menſchen befte- 
henden Trennung, welche in ihrer Entwidlung ber 
immer beftimmtere Typus der neuteftamentlich-realen 
Sühne werden mußte. Daher wurde auch Abel durch 
feine Glaubensthat geredht, wie Abraham (Hebr. 
11, 4), und in fofern muß aud) das Opfer Abels 
auf eine göttliche Beranlafjung oder Stiftung zu» 
———— werden. 

11. Der erſte Brudermord, aus einem Religions⸗ 
ftreit herborgegangen. Es ſcheint 8 vorausgeſetzt 
zu ſein, — ſich in ſeinem Opferkultus eigen⸗ 
willig von Abel getrennt hat. Dies wäre das Erſte. 
Das Zweite iſt, daß dadurch ſeine Opfergabe in ver⸗ 
kümmerter Geſtalt erſcheint, eine unblutige bleibt. 
Gemeinſchaft des Opferns hätte ſein Opfer reicher 

emacht. Das Merkmal der Bun ba Geſetzlich⸗ 
eit, — und des neidiſchen Scheelſehens 
auf den Altar des Bruders tritt dann auch hervor. 
Damit fehlt aber auch der Segen und das Siegel 
des göttlichen Wohlgefallens. Die Wirkung aber if 


odung. Der Ausgangspunkt ift Irreligtofität: cin 
werthlojes, ſcheinfrommes Opferwefen (Köm. 1,21). 
Die nächte Folge ift Unfriebe, Neid, Bruderhaß. 
Grimm, Groll und Sram. Darauf folgt wieber 
unbußfertiges Verhalten gegen die göttliche War⸗ 
nungeftimme in böfem weigen. Hierauf die 
Bollendung des böjen Verhaltens gegen den Bruker. 
Die erfte Inftanz wahrſcheinlich ein heuchleriſchet 
Berdreben des Gottesſpruchs zu einer anmaßlichen 
Zuredhtjegung Des Bruders. Dann das freche Ab 
werfen der Larve: der Brudermord felbft auf dem 
5— auf der Gränze ihres beiderſeitigen Berufs. 
un wieder im Verhör Gottes freches diaboliſchet 
Leugnen und titaniſcher Trotz, nach der Ber 
der Strafe aber heulende Verzweiflung. Und weil 
er jo in Trotz und Verzagen ein Gottesfeind gewor⸗ 
ben, fo Ne auch ein Menſchenfeind, deſſen Bhan- 
tafie die Welt mit Menfchen bewölfert, die auf bem 


Fuße der Zodfeindichaft mit ihm fiehen. Weun ert 


in biefem Geifte unftät und flüchtig aus dem Lande 
Even fortgeht in das Land einjamer Berbannımg 
und bier eine Stadt baut, fo liegt Die Hauptbei«u- 
tung berfelben in ihren Mauern: fie iſt eine Feſtunz 
gegen alle zufünftigen Adamskinder, die nicht zu dem 
ainitiſchen Geſchlecht gehören. 

14. Das Gericht über Kain, eine Parallele zu dem 
erſten Gericht Kap. 3, ſowie das Verhalten Kaine 
ein Gegenftüd und Seitenftüd zu dem Verhalten 
feiner Eltern; als Seitenftüd erinnernd an bas 
Berhalten der Schlange. „Clamitat ad coelum 
vox sanguinis etc., wie ber alte Spruch von den 
vier er Se Sünden lautet. Wenn ber 
Hebräerbrief . 11,4 fagt, daß Abel, vermäge ſei⸗ 
nes Glaubens geftorben, noch rede (Amler), fo gilt 
ihm der vernehmfiche Schrei des Blutes Abels als 

eweis, Daß er ie feinem Tode noch em Gr 
genftand göttlicher Fürjorge war und alfo ein Um 
vergefjener, Unverlorner, Ba if.” Delitzſch. 
Zugleich ift der Schrei dieſes Märtyrerblutes das 
erfte Signal jener Blut⸗ ober ro nan. welche 
Die Gerichte Gottes herbeirufen, zunächft Über Jern⸗ 
ſalem (Matth. 23, 15; vergl. Rap. 2, 18), am Gute 
über Die ganze Welt jelbft (Offenb. 6, 10). Rur ver 
Auf des Blutes Chrifti verwandelt dieſe Gerichte in 


4, 128. 
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ar: —— für alle Heilsempfänglichen (Hebr. 
15. Die Momente des Gerichts über Kain. Er 
if verflicht vor dem Erdboden. Die Natur bes 
boden® wird fo zu Iagen jelber ein ftrafender 
Engel dem unnatürlichen Berbrecher gegenüber. Er 


bat fie im Iunerften aufgeregt dadurch, baß er ihr 


das Blut feines Bruders zu trinken gezwungen. | b 


Sie wird ihm daher fortan ihre Frucht verſagen. 
Wo der Mörder den Mord begangen, da fl für 
ihn fein Gras mehr. Der Brudermord macht ben 
Erdboden zur Gerichtsftätte. Der Krieg veröbet das 
Land. Der eigentliche Fluch aber liegt auf dem Ge- 
wifien ſelbſt; jein ſchweres, durch Trug und Troß 
und n verzweifelt unbeilbares Schulpbewußt- 
fein n unftät und flüchtig machen auf Erben. 
Er ift gebannt über jebe Einfriedigung eines ruhigen 
Plaͤtzchens hinaus, wenn er fi auch mit himmel- 
boben Mauern umſchanzt, gebannt wie jener Alafel 
ſelbſt (3 Mof. 16, 22), der Fürſt des Gebannten. 
Ein Keim des kirchlichen Bannes und ber bürger- 
lichen Acht liegt in unjerer Stelle. Der unabfehbare 
Bann ericheint ale warnendes Vorfpiel des endloſen 
Baunes, der Berbammniß. Dan kann fragen: weß⸗ 
batb wirb die Tobesftrafe eh über Kain verhängt 
nach dem [päteren Geſetz Kap. 9,6, ſondern die Strafe 
bes Erils? Es if keine genilgende Antwort, daß die 
Eitern Kains bie Tobesitrafe nicht vollziehen konn⸗ 
ten; bie Cherubim konnten ihn zerichmettern. Aber 
fhon bier foll es offenbar werden, daß der religid®- 
foziale Tod des abfoluten Erils den eigentlichen Kern 
der Topesftrafe ausmacht (f. m. Schrift: Die geſetz⸗ 
lich katholiſche Kirche als Sinnbild, ©. 71). 
16. Ueber die Kainsbuße und Judasbuße |. die 

etif Erläuterungen zu ®. 13. 

1: kainitiſche Geflecht. Entwicdlung der 
frübeften Weltkultur in Wechſelwirkung mit ber 
fortgehenden Entwidlung kainitiſchen Verderbens. 
Delitzſch — es bedeutſam, daß Kain ſeinem Sohne 
und der Stadt, die er ihm baute, den gleichen Namen 
Chanoch gab; er habe in beiben, in ber Stadt und 
in dem Sohne, grundlegliche Anfänge einer von ihm 

benden eigenen und befonderen Geſchichtsent⸗ 
icklung gejehen. Er citirt das Wort Auguſtins: 
de civitate dei Cap. 14, 28: „Fecerunt igitur 
civitates dnas amores duo, terrenam scilicet 
amor sui usque ad contemtum dei, coelestem 
vero amor dei usque ad contemtum sui; illa 
in se ipsa, haec in domino gloriatur.“ Doch 
hebt auch Delitsich den Werth jener kainitiſchen Kul- 
turfortichritte hervor; im Buche der Uriprünge aller 
— auch die Urſprünge dieſer Gewerbe 
und Künfte nicht fehlen. Später ſeien ja jene Erfin⸗ 
dungen auch ein Befit des Volles Gottes geworben. 
Dog tomme das kainitiſche Geſchlecht zur Ehre jener 
wichtigen Kulturfortichritte, weil Das Geſchlecht der 
Berkeifung mit der Welt zerfallen lei, das Geſchlecht 
des Fluches ihr anheimgefallen. Dan kann body nur 
fagen, baf die einfeitige weltliche Richtung eine vor⸗ 
zeitige Eutwiclung jener Kulturmomente bei ben 
Rainiten begünftigt, oder daß die Kinder dieſer Welt 
in ihrer Art Hüger find, als die Kinder bes Lichte. 
Richt die Erfindungen felbft, wohl aber ihre krank⸗ 
ſtarke Entfaltung und der Mißbrauch derjelben 

das Merkmal des Fluches an ſich. Es ift wieder 

in der Richtung des dualiftiich -theojophiichen Tiefs 


finnes, wenn e8 heißt (S. 213): Die Künfte verleng- | Der 


nen noch jet die Wurzel des Fluches nicht, aus ber 


- —— — — —— — — — — — — 
— — — 


fie entiprofien ſind x. Es iſt auch in aller Mufit 
nicht allein ein unvergeiſtigt bleibenber Grund ma⸗ 
terieller Natürlichkeit, fondern auch ein — 
Element unreiner Sinnlichkeit (S. 213). Gleich 
wohl foll wieder das an „unfündlide Grund» 
wejen“ der Künſte u durch die Subjeltivität bes 
Ausübenden fittliche Beftimmtheit erhalten. Weiter- 
in heißt es treffend (©. 215): „Mit einer Morb- 
that begann, mit einem Morbliebe ſchließt die Ge⸗ 
— ber Kalten. — —* — Sliche As 
vergeflen, mit Mu ellſchaft, Ueppigkeit, Schmn 
Pracht übertäubt ꝛc.“ WBethins Das bi ⸗ 
neſis ber allergeiſtigſten Kunſt, der Poefie ꝛc. (S.216).“ 
Glücklicherweiſe geht wenigſtens der äußeren Foige 
nach der fromme Jubelgeſang über die Erſchaffun 
des erſten Menſchen voran (S. 123). So v iR 
wahr, daß die Künfte unb insbeſondere ph 
auf der Seite der Kultur auf einen Abftand zwischen 
bem Ideal und der Wirklichkeit hinweiſen, ebenfo 
wie auf der Seite des Kultus das Opfer. 

18. Ueber die bei den Sethiten beginnende Jeho⸗ 
vahverehrung ſ. die eregetifchen Erläuterungen. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Grundgebanten. — Adams Haus. Seine 
Schuld, fein Leid, fein Heil und feine Hoffnung. — 
Das erfte Familienbild der Bibel, — —— 
Leid in jedem Hauſe (auch durch Die Kindertaufe 
ME — Und body das Haus bie Wurzel aller 
menſchlichen Ordnung, namentlih in Kirche und 
Staat. — Das erfte Erziehungsbild, wie es zur Er⸗ 
iheinung kommt im erften Opfer und in ben — 
Berufsarten (von Kain und Abel). — Was die Er⸗ 
ziehung kann und was fie nicht kann. — Ungleiche 
Kinder der gleichen Eltern. — Auch fromme Eltern 
können böſe Kinder haben, — Nicht jede Namen⸗ 
gebung eine Prophetie (Kain, Abel). — Eva's Bor- 
eiligkeit auch in ihrer Slaubensäußerung jelbft. — 
Eva's Mutierfreude in ihrer göttlichen Superfigt 
und in ihren menſchlichen Täuſchungen: 1) Die 
— ahrheit in ihrer Soflnung auf das Heil; 
) bie traurige Täuſchung in ihren Erwartungen 
von Kain; 3) die glückliche Täuſchung in Bezug auf 
Abel (nidti er Lebenshauch. Abel redet ns) — 
Die beiden Grundformen des menſchlichen Berufs. 
— Das — efällige und das mißfällige Opfer. — 
Der Gegenſatz zwi Kain und feinen Brüdern 
in feiner Bebeutjamleit: 1) Kain lebt, Abel ſtirbt; 
2) Kains Geſchlecht geht unter, Seths Geichlecht be 
fteht (durch Noah) bis zum Welte — Kain der 
erfte natürliche Erfigeborne (wie Iſmael, Ejau, Ru- 
ben, die Brüder Davids ꝛc.), Abel ber erſte Lern 
Erfigeborne. — Kain und der Hochmuth auf fleif 
liche Erfigeburt und Vorrechte ein Bu BEI 
Typus: 1) Für die religidie Geſchichte, 2) für bie 
bürgerliche. — Rain und Abel, oder die gottloje und 
bie fromme Richtung innerhalb der gemeinfamen 
Sündigfeit. — Kain und Abel, ober bie an dick 
des erften Opfers ein Vorbild der herrlichften Licht⸗ 
feite und der ſchauerlichſten Nachtieite der Weltge⸗ 
ſchichte. — Kain und Abel, oder die getrennten Altäre, 
oder ber erſte Religionskrieg, oder bie Gottesflamme 
des Glaubens und bie wu amme des Fanatis⸗ 
mus. — Kain, oder die Weltgeſchichte des Neides. — 
Abel, oder die Weltgeſchichte des Martyriums — 
Brudermord. — Das Bruderblut. — Der erſte 
Todte. — Und mit der Sünde der Tod. — Die erfte 
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Erſcheinung des Todes. — Der Krie 
fodung des Kain, ober Kain, vergebens von Gott 
ewarnt. — Kains Freiheit und Unfreibeit. — Kain 
deri t. — Der Fluch Kains. — Die Kainsbuße 
roß, dann Verzweiflung). — Das böje Ge⸗ 


N en in ber Geichichte ns. und in der Gejchichte | böfe 


Kains. Bergleihung. — Der Bann Kains. -— Das 
Kainszeichen. — Kain und fein hl oder re⸗ 
ligiöfe ——— feit und weltliche Geiſtesmacht, 
2 des —— Reiches. — Die Stei⸗ 
gerung. des Verberbens im lainitiſchen am — 
icht Die Weltbilbung Kain war vom Argen, aber 
ihre Bermweltlihnng. — Die erfte Stadt. — Lamech, 
ober ber arte der Waffen, oder der Mißbrauch 
der Kun r der Mißbrauch aller Kultur. — Lie 
Bielweiberei. — Seth, ober der bleibende, feftgeletste 
Erjag für Abel. — Die Sethiten, oder der erfte An⸗ 
fang einer neuen, beſſeren Zeit, damit bezeichnet, Daß 
man anfing zu predigen von dem Namen Jehovahs, 
des Bundesgottes. — Enoſch, ſchwaches Menjchen- 
find, ber beicheibene Name. Wenn Gott groß wirb 


in einer Zeit oder einem Geſchlecht, wirb der Mienich | (Dia 


Hein. — Wird der Menſch e tlein, wird fein Gott 
ihm groß. — Eva bei ber Geburt Kains voreilig 
boffnungsfrob, bei der Geburt Abels voreilig_ver- 
zagt, bei der Geburt Seths —— getroſt. — Seth, |w 
er das fe Knachelke Oottesgeſchlecht. „Und die Pfor- 
ten ber Hö = fie nicht Überwältigen.“ 
Starte, 8. 3: Es bat Gott felbft die Opfer 
eingeſetzt, welches man fieht aus Hebr. 11, 4, da ber 
Olaube des opfernden Abels nothwendig zum Srunde 
jetzt einen göttlichen Befehl, Verheißung und Offen- 
— daß Opfer Vorbilder auf Chriſtum ſein 
ſollten. — V. 4: Daß Gott von Anfang ber ſich die 
Erftlinge oder Erft eburten vorbehalten babe, daran 
vn man ae weiletn : folh Gebot hat er 2 Moſ. 
; 4 Mof. 3, 13 wieberholt. Es geſchah zum 
—* € — bes Erfigebornen vor allen Krea- 
turen. — 8.5: Der Kain will immer den Abel 
unterbrüden mb erwärgen; was ift das anders, 
denn Streit — if unb Geift und bie deint⸗ 
ſchaft bes Weibes und der Schlangen Samen? Arnbts 
w, Chriſtenthum. — Tüb. Bibel: Willſtdu, daß dein 
Oottesbienft Gott gefällig fein joll, jo werrichte ihm 
a nn Glauben, a reinem Herzen (Matth. 
9,13; 1 Tim. 1, 15). — Cramer: Wo 
St feine Kirche baut, ba bauet ber Teufel feine | V 
Kapelle Darneben Bl 26, 5). — Wie fein und lieb⸗ 
lich ıft’8, wenn Brüder einträchti bei einander woh⸗ 
nen amd Si 133, 1); aber wie rar ift felbiges! — Neid 
iBgunft en ihren Urſprung vom Zeufel 
nd eine Wurzel aller böfen Thaten. — Da ih | 
e Gokioien durch das Erempel ber fen fen zur 
Beferum jollten reizen laſſen, jo laflen Re fi) da⸗ 
durch vielmehr gegen fie erbittern (Apofig.7, 
8.8: Die Juden wollen, daß Kain —— 
es ſei kein Richter, fein Gericht, keine Belohnung 
des Guten und Beftrafung bes Böfen, feine Ewig⸗ 
feit 2c., welchem Abel wiberfproden; wodurch Kaın 
R verbittert worden, daß er — Bruder exſchla⸗ E 
n. Das Borgeben der Maſorethen, daß hier 28 
serie jenen jollten, in welchen das Geipräd Kains 
mit Abel enthalten, hat keinen Grund. — Abel bilde 
Ehriftum deutlich gi: Wie Abel, jo war auch Chri⸗ 


— 
‘ 


> 


ſtus ein Hirt. — ueibergifce. Bibel: Kain ift 
ein ſehr — ild des Antichriſts. — Oſian⸗ 
der: Die Bußpredigten haften ni bei allen Men⸗ 


chen, injonberheit aber bei denen nicht, fo in einen 
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* nd 7,491.) — 
Eramer: Die & nde — 


—5— 
Ferſenſtich des —* ——— daß die —— 
die wahre Kirche haſſet ur Fr al Blut ver- 
folget. — Hebinger: Wi fommt das Mar⸗ 
terthum in die Welt! Der erfe ee ber a op 
flirbt um der Religion willen. Der, iger 
— angenehm war, wird nun ſelb 
: Da Kain meint, er habe gewonnen, er 
fei nun allein Das liebe Kind, Abel er gar vergeſſen, 
ba Iebet ex ſtärker und mächtiger, denn vor nie. Du 
nimmt fich Die hohe Majeftät ſelbſt feiner an, kann 
nicht leiden, noch ſchwei — daß die Seinen unter⸗ 
gedrückt werben. Und o fie Dee wenig unter: 
ebrüdt werben, jo kommen fie herrlicher und 
ärker hervor, benn ba fie lebten. — Cramer: & 
ıft nichts jo heimlich, - nicht offenbar werk 
.10, 26; 2 Mof. 2, 12. 14; Sof. 7, 22; 
2 Sam. 12, 9). — ®. 13: Da nun ber Denich ie 
ae oe, jo geht er lieber in bie Verzweiſ⸗ 
ein und will von den Gnabenmitteln nichts 
if. Er verfällt daher in eine bittere Feindſchaft 
m egen Gott und immer tiefer in Unglauben, ber bie 
töße der Gnade Gottes und des Berbi es Chrifi 
nicht erkennen, noch gelten laſſen will. — 
der Satan fein Spiel bat, daß er die Sach in = 
au auf’s ** vorſtellt und die Gnade 
Gottes aus den Augen rückt. — M u Dun 
ber Sünden, wie fie immer gemach fich häufen 
1) Kain wirh vermeſſen, bält (wegen feiner 
gun‘) von fich jelbft mehr, benn er war; 2) bar- 
ch fällt er aus Bermeljenheit in Heuchelei unt 
heimliche Hoffart; 3) Dieweil er meint, es wäre ſei⸗ 
nes Gleichen nicht, warb er neidiſch; 4 ge er 


aus vorhergehenden Sünden in einen io hen Da 
baß er feinen Bruder umbrachte; 5) fiel er audi m 
u vermänteln ea u beſchönigen; 6) 
5 aan — B.14: Und, ewi fe sun 
vor fürchten, vor 
ngeln, Menjchen und w 
ur Din Dinge konnten ihm eine Angft verurf Ei ar 
o 
— —5— vergeben werben (Jeſ.1, 2) — Der! 
An Miffethätern fol ihm Niemand ei eg 
Alle Sottlofen tragen an ihrer — ein —E 
Fluches, welches unter bie Böcke zählet. — Gott 
— Tim. 4, 2). — V. 16. Würt. Bibel: 
Das iſt aller Weltkinder Sinn, Handel und Wandel: 
weit von berjelben abgefondert, freuen fich, wenn’ 
Si nur am Leibe wohl gebt (Bf. 49, 10). — 8.24: 
‚ und jo ſprach fi Lamech auch einen fal- 
den En u — [8. 21: D ihr Mufilanten, be 
Gefplehte berftammt; höret auf, bie Mufit zn unf- 
Ben f ‚fon wird — Ende ſein, wie dieſer 


Lügen, dieweil er den Mord ſeines Bruders gedacht 
is in jeiner Sewiffensan Eyernile Ki 
ramer: Keine Sünde ı jo 

Rache nehmen (Röm. 12, 19). — amt 
zeichnet alle ebelthäter mit einem Branbmal im 
fie fragen nichts nad) ber se Kirche, find gem 

— Menſchen behelfen ſich gern mit Anderet 
denket, wie ihr aus I gottlojen und mörderiſchen 


— und Erfindungen ſind Gaben 
des Beige a ie * kommen von nn wel 
ſowohl ve Gläubigen, als Ungläubi 


gabet; wohl dent, bet Alles zur Ehre — 


4, 1—26. 


(Dan. 1, 17; Sir. 38, 6; 2 Mof. 35, 31—35.) — 
8.26. Eramer: Gott weiß chriftfiche Eitern im 
Kreuz wunderbarlich zu tröften; bat er ihnen gleich 
einen Abel genommen, jo faun er ihnen wohl einen 
t — Es iſt feine köſtlichere Arbeit, 
die man auf n thun fann, ald wenn man ben 
wahren und rechten Sottesdienft hilft fortpflanzen 
und ausbreiten (Sir. 49, 4). — Ihr Lehrer in Kir- 
chen und Schulen, ne dem Löblichen Erempel 
biefer heiligen Vorfahren nad und laßt das euer 
vornehmftes Gejchäft fein, den Namen bes Herrn 
Alten und zu prebigen unb befannt zu 
machen (Kap. 18, 19; 5 Mol. 6, 6 fi.). 
Schröder: Die erfte Offenbarung göttlicher Hei⸗ 
tigkeit lebt neu auf in einer zweiten, und zwar ber 
gefeigerten. — Fluchſteigerung. — 
.3—5: Bon Kindern durfte erſt die Rede fein, 
nachdem der Eitern Charakter in der Prüfung fich 
fizirt hatte: fie mußten werben, damit aus ihnen 
werben konnte. — In ihrem Breubenjubel vergißt 
e fat, was ihr vor Augen lag; mit manspofen- 
Blid in die Zukunft heißt fie das Knäblein 
„einen Mann“ — Samen aus ihrem Schooße 
erblidt fie und gedenkt, Daß ihrem Samen Sieg von 
Gott verheißen ifl. Dieje allgemeine Beziehung auf 
Die göttliche Berheißung in Kap. 3, 15 bleibt das 
Wahre in den Auslegungen unjerer Bäter. — Lu⸗ 
ther: Aber bie arme rau wird betrogen und fieht 
isren Jammer noch nicht recht, nämlich daß vom 
Fleiſche — Anderes, denn Sei kann geboren 
— daß auch durch Fleiſch und Bl 


va’s 
welch ein Unterſchied! (aber auch Maria mu 
nicht gleich, daß ihr ſpäter ein Schwert wil 
bie Seele geben). — Der einen Geburt Heva's folgt 
eine neue. — Erfi ein Patriarch der falichen, dann 
en Patriarch der wahren Kirche. — Des Einen Name 
bildet des Andern Namens — Widerſpiel. In 
Kain legte die Mutter des Lebendigen all ihr Sehnen 
und ihr Hoffen nieder; Habel dagegen, der Nach⸗ 
orne, muß zur Folie dienen ihres Wehs und 
ids. — Die beſte Umſchreibung deſſelben Na⸗ 
mens (Habel, Nichtigleit) leſen wir im Pred. Sal, 
Kap. 1, 2, welches ganze Buch nur ein weitläuſige⸗ 
rer Commentar zu dem Namen Habel iſt. — Habel 
ſoll der Meinung einiger Väter zufolge unbeweibt 
geblieben ſein. — Luther: Adam und Eva find 
nicht allein Eltern, ernähren und unterweilen ihre 
Kinder, ſondern führen auch ein priefterlih Amt 
(2. h. indem fie die Kinder anleiten zum Opfern). — 
Die Opfer 


ben bem 
gegen ben Gnade gegeben und aufgerichtet hat, ba 
ben ie al8 durch ein Saframent erinnert, 


—— Gottes: Segen Gottes 
Habels Viehzucht im nächften Jahre, während 
Kains Feldbau mißrathen, oder an Das eh bi 
aufwärtöfteigenben und erdwärts qualmenden Opfer- 
trandyes. Sonftigen bibliicyen Analogien am ange- 
meflenften man an einen Licht für Habel, 
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Tod nicht Lönnen überwunden werden. Dazu | töftlichen und theuern 

weiß fie auch nicht die Zeit und Stunde sc. — He- | 116, 15 ſagt. — Derf.: 
und Maria's Lobgeſang (Luk, 1, 46), | oder Heine Stimme fein, bie Gott von ber Erde 
noch | droben im Himmel hört? Darum, ba Habel zuvor, 
durch ! da er noch Iebte, Gewalt erbulbete, fanft und ftill 


| 
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welcher für fein Opfer ein verzehrender Feuerblick 
wurde (2 Mo. 14, 24 2c.). — Derf.: Ehriftus 
(Matth. 23, 35) macht Habel zum Anfang ber Kirche 
ber Gottesfürchtigen, bie da bleiben wird bis zur 
Welt Ende, während Kain der Anfang ift ber Kirche 
der Boshaftigen und Blutgierigen bis an das Ende 
ber Welt. Habel wird um keines Welthandels ober 
Hausgeichäftes willen getöbtet, fonbern um des Got» 
tesbienftes willen. — Das gute und böſe Gewiſſen 
wird jo beſchrieben, wie es unſerm Auge fichtbar 
wirb; das eine erhebt unſer Geficht in die Höhe, das 
andere wirft es Ran! nieder. — 8.6.7: [Au 
biefem Felde (bes Mordes), jo geht die Sage, fo 

ſpäter askus erbaut worden ſein, deſſen Name 
auf die blutige That —— — Der a der 
Mutter Hoffnung Tödter der Schlange fein jollte, 
wird Mörder feines Brubers, des Sohnes jeiner 
Mutter. — Herder: Weld ein Schaufpiell ber 
erfte Todte auf Erben ꝛc. — under. Hier 
ber u Brudermord an ber Schwelle Edens; der 
erfte Krieg c. — 8.9.10. Herder: Wer tolkte 
bier rächen, wenn Gott nicht rächte, ber Bater? — 
Luther: Meint bier Kain, er f eg entichulbigt. 
Was thut er aber anders, weil er jeinen Bruder 
nennet, benn baß er belennet, er jollte jein Hüter 
fein? — Deri.: Nach erwürgten Schafen und tod⸗ 
tem Bieh fragt Gott nicht, aber nach tobten Men- 
fchen fragt er. So folgt ja, daß bie Menſchen eine 
Auferfiehung zu hoffen und einen folchen Gott ha⸗ 
ben, der fie aus dem leiblichen Tobe in ein ewiges 


ut die Sünde | Leben führt und nach ihrem Blute als nad) einem 


nge fragt, wie auch Pf. 
Ze fann vas eine geringe 


war, wird er jeßt, num er geftorben und in die Erbe 
geicharret ift, ungeduldig über das Unrecht, und ba 
er zuvor nicht ein Wort wiber feinen Bruder veben 
burfte, fchreit er jet verbrüßlich unb macht mit ſei⸗ 
nem Geichrei Gott zu fchaffen. — Unterbrüdung 
und Stillichweigen find Gott fein Hinderniß, Sachen 
" richten, ei Welt begraben wähnt. — 
. 11.12: Wie Adams Silnde in Kains Mord fich 
ausbildet, fo auch der erfte eng im zweiten. 
— Derf.: Berflucht feift du, d. i. bu bift ber nicht, 
von dem der gebenebeite Same zu hoffen fei. Mit 
dieſem Wort wird Rain exkommunizirt und gleich 
wie ein Zweig vom Stamme abgeichnitten, daß er 
= dieſe Ehre nicht mehr zu hoffen hatte, die er be⸗ 
gehrte. — Was bei Habel bilblich At (vorbildlich 
war), ward bei Jeſu (vollfte) Wirklichkeit; die Erbe 
erbebte zc. (Matth. 27, 52). — Schon Adam wird 
ein Erbenfremblin Kain wird ein Erbenflüchtling. 
— Calvin: Bi rn Exil allein wir 
Kain verdammt, jondern noch viel härterer Strafe 
unterworfen, baß er nämlich feinen Fled der Erbe 
nben ſoll, wo er nicht wire und irr ım Geifte ſei; 
enn wie ein gutes Gewiſſen mit Hecht eine eherne 
Mauer beißt, & werben bie Gottloſen weder hundert 
Mauern, noch eben jo viele Schutzwehren von ihrer 
Unruhe befreien. — 8. 13—16. Derf.: Auf diefe 
Weile belagt ſich Kain, obſchon er jeine Sünde nicht 
ee weil er jeglicher Ausflucht beraubt ift, 
dennoch Über die graujame Strenge des richterlichen 
Urtheile. So auch Die Teufel. — Er muß ſich ver- 
bergen vor Gott (BI. 5, 5), unb Doch kann er's nicht 
(Bj. 139, 7). — Gottes Angeſicht Heißt Gottes Ge⸗ 
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er are) in leitender J— und ver⸗ 
ebender Gnade (2 Mof. 33, 15 ff.). — Und dies 
ein Elend ſchiebt er nicht feiner Sünde, fondern 
Gott auf die Rechnung. — Kain erwägt nicht blos, 
daß er der Hut Gottes entblößt, ſondern auch, daß 
fämmtlihe Kreatur von Gott bewaffnet fei, Rache 
an ihm zu nehmen. — Kain joll nad) einer alten 
Sage zuletzt von dem Haufe, darin er gewohnt, er⸗ 
ſchlagen worden ſein. Die jüdiſche Ueberlieferung 
läßt ihn erſt in der Sündflut zugleich mit ſeinem 
Geſchlecht fein Ende nehmen. — Ueber das Kains⸗ 
eihen: Einige riethben, Gott habe ihm einen Buch⸗ 
* aus dem Namen Jehovah vor die Stirn ge⸗ 
etzt, Andere, es ſei beſtändig ein Hund vor ihm her⸗ 
elaufen, noch Andere, ihm ſei ein Horn zur Stirn 
—* en, Andere endlich, Gott habe ihm 
efohlen, ein beſonderes Gewand anzulegen, daran 
man ihn erkennen möchte. Es folgen Luthers und 
des —— Anſichten über das Zeichen: Es habe 
in ſeiner ng bejonders feinem Blick, felbft 
gelegen. — V. 17—21. Luther: Darum wird in 
em Kal ihre (der Eltern) Betrübniß größer, daß 
fie drei Kinder anf einmal verlieren m 
Kain und fein Weib, Die mit ihm auswanberte). — 
Auch in der Stabt blieb Kain unftät und flüchtig. — 
illa, „Schatten“, entweder — die Dunkle, die 
nette, oder = die von reihem Haupthaar Be- 
Ichattete. — Calvin: Wir haben bier ben Urfprung 
ber Bielweiberei in einem verlehrten und entarteten 
Geſchlecht, als ihren erften Urheber einen wilden und 
aller Menichlichkeit entfrembeten Mann. — Naa⸗ 
ma. uns jchreibt ihr die erfte 
Poeſie und des Gejange® zu, Andere machen 
E zur Erfinderin der Spinn- und Webelunft. — 
aumgarten: Zwar i ae Alles von 
Gott gefihaffen und fehr gut, aber ſeit die Sünde in 
bie Weit gekommen, ift die geſammte Aeußerlichkeit 
und Natürlichkeit unter dem Bann des Todes ver⸗ 
palıcı Doc fei biejes gengniß ber heiligen Ge⸗ 
chichte gegen den Glanz der Welt von mönchiſchem 
Rigorismus entfernt, wie ber weitere Verlauf zeige. 
Kain hat zwar die erfte Stabt gebaut, nachher aber 
ibt es eine Stadt Gottes ꝛc. Folgt die Erwähnung 
r Schönheit der Mutter Iſraels, der reichen Zelte 
und Heerben Abrahams, der Zithber Davids, der 
Lofung Gideons (im Gegenfaß zu Thubal- Kain), 
ie Schwert bes Herrn und Gideon. — en 
ber Kains alte Zage und Lamechs Tod, ©. 9 — 
Man prahlt vor Weibern am liebſten. — Herber: 
Der erſte Dichter in der Welt war ein verjüngter 
Greis, ein Held in Worten, ein Lobredner ſeiner 
felbft ꝛc. — Sein Lieb iſt ohne Zweifel ein Triumph⸗ 
gelang auf bie Erfindung des Schwertes. — Derf.: 
ie Araber haben ein ganzes Buch voll Namen und 
Lobſprüche des Schwertes. — Ziegler: Die Sünde 
Kains ift in dem fchwertestrunfenen Lamech zum 
Terrorismus potenzirt. — V. 25. 26: Man fieht, 
Bildung und Wiſſenſchaft find fo alt, als Die Menſch⸗ 
it felber. Barbarei und Rohheit folgt erft nach der 
Itur. — Reben den immer flärleren Manifeſta⸗ 
tionen eines kainitiſchen aitgeifen ngen gleich 
— Offenbarungen der —— — 
uther: Man findet auch etwa von Adams Töch⸗ 
tern Calmana und Dibora; ich weiß aber nicht, ob 
denen, ſo es ſchreiben, auch zu glauben ſe e. — 
Derſ.: Habel hatte ſie (Eva) verachtet, ſobald er 
geboren war, von Kain aber hatte fie groß gehalten, 
al3 der die Berbeißung erben uub befiten follte. 
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en (Habel, | ich bier bei Gelegenbe 


4,1—%. 


Hier hält fie das Widerfpiel und will alſo jagen: 
an Habel ift mir Alles gelegen geweſen, denn er war 
geweät; ber gottloje Kain aber hat ihn erjelagen, 
rum ift mir ein anderer Same an Habels 
ge eben worden. Sie hängt auch nicht der mütter⸗ 
Iden Art umd Herzen nad; fie entſchuldigt ober 
verglimpft nicht ihres Sohnes Sünde, — Die 
Sethiten: Sie verbinden fi auch zur Gemein⸗ 
ſchaft; Doch e8 werden 2. übte voll Luft und 
Zurus daraus, nein, Stätten werben e8 beiliger 
Andacht und Betrachtung. — So taudyen Die 
zarten Umriſſe von Kirche unb Gemeindeleben unter 
den Frommen auf. — Adam und Hevah verfammel- 
ten aljo ihre Kinder und Nachkommen zur Haltung 
eines feierlichen Gottesbienftes. — Im 
zur Selbſtſammlung der Boͤſen wurden Die Guten 
von Gott gefammelt. 

Gerlah: Auch die einzelne grobe T 
wie bie Urfünde Adams, hat ben Sig ihres Ur- 
ſprungs nicht in dem Sinnenreiz, nicht in den au⸗ 

enblidlihen äußeren Beranlaflungen, fondern in 

r Stellung des va zu Gott; dieſe offenbart 

des erfien Äußeren Gettet- 

dienſtes durch Opfer, indem ber E89 Son Gott ge> 
ee doch aber äußerlich feiner xftig fühlente 

enſch Gottes Wohlgefallen De gottesdien- 
liches Werk verdienen möchte, während fold ein 
— — Fr nur ae an her uche bat — 

e äußere einung der innerlichen Uebergabe 
Herzens an ihn. — er V. 3: Die ä Haus: 
tbiere und den Getreibebau haben die Menjchen aus 
ihrem urfprängli uftande mit bekommen. Dat 
Schaf kann ohne menſchlichen Schuß un 
nicht leben, Da8 Getreide wird nirgends gat- 
en Erde wild gefunden und artet ohne menſchliche 

ürjorge auf der Stelle aus. — Zu. 4: 
der Menſch einen Bund mit diefem göttlichen Wil 
len, jo kann ihn nichts überwinden, da er Die Allmacht 
ai — hat. — Pr R Hier tritt nun Thei⸗ 
ung der Arbeiten un iftigungen ein. 

Lisco: Die Opfer. Sie find, weil fie nad 
Hebr. 11,4 im Glauben gelüchen, ber ftets au Got⸗ 
te8 Wort hy: hält, als göttliche Stiftung anzuiehen 
— Abel ift Gottes Freund, darum feine Sache Oot⸗ 
tes Sache, Gott fein Rächer. — V. 13: Erſt Troß 
dann Verzweiflung ; Beibes wider die Heilige Schrift 
Bor böfer That Gottes Gerechtigkeit wicht glauben, 
führt na ge That gm Unglauben an ber Gräe 
und ber t der göttlichen Gnade, zu verziwel- 
lungsooller Reue (Hef. 18, 23). — Gewiſſensangſt 
fürchtet Alles: der Mörder Ermorbung, der Treu⸗ 
loſe Treubruch 2c. 

Calwer Handbuch: Wie viel eitle Opfer und 
Gaben in der Heidenwelt! — Wo Glaube if, be ifl 
een guter Wille, und da kann Gott ben Menſchen 
aud etwas zumutben. — Statt ein Schlan 
warb Kain ein — — — Bunſen: Dot 
Land Nod, d. h. das Land der Flucht, des Irtſalt 
der Verbannung, die Fremde (altdeutſch: das Elend) 
[Deutung auf Turan im Gegenſatz zu Iran.) 

Mihomw: Die erfte böfe Frucht ber böfen Saat 
Citirt Schillers Spruch: Das aber ift der Fluch der 
böfen That ꝛc. — Taube: 1) Wie du zu dem Golt 
ber Gnade ſtehſt, fo bi ſt du; entweder gläubig oder 
unglänbig. 2) Bleibſt du ungläubig, fo geht 6 troß 
aller Rettungsverjuche Gottes von Sünde zu Suͤnde 
bis zur Verzweiflung fort. — W. Hoffmann: Der 
Weibesſame: 1) In jeiner erften Gricheinung, 2) W 
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feiner ferneren Zukunft, 3) in feiner worbilblichen | derbten Natur entfaltete, erbante fich die Gemeinde 
Bebeutun der Sethiten mittelft gemeinjamer Anrufung des 
Namens Jehovahs, d. 1. des Einen fich offenbarenden 
Gottes, auf dem Grunde der Gnade. 


Deligi: Während das Gejchlecht der Kainiten 
ih in Außerem Prunk auf dem Grunde der ver- 





Dritter Abfchnitt. 


Ad am und Seth. Die Beihiten oder Mahrobier. Der lebendige Aultus und der Segen 
der Kebensernenerung in der Cinie der Zähne Gottes, 


Kap. 5, 1—32 (vergl. 1 Ehron. 1, 1—4). 


Dies iſt das Buch der [eigentlihen] Gefchlechtögefchichten [Generationen] Adam. 1 
»2Am Tage, da Bott den Menfchen ſchuf, machte er ihn im Gleichniß Gottes. "Mann! 
und Weib fchuf er fie, und er fegnete fie und nannte ihren Namen Menfch ben] am 
Tage, da fie erfchaffen wurden. *Und Adam Iebte hundert und dreißig Sabre, da 4 
zeugte er [ward er Erzeuger] in feinem Gleichniß, als fein Ebenbild [einen Sohn), und er 
nannte feinen Namen Seth [gefebt, Erfab, feftgefegt]. "Und e8 wurden die Tage Adams 5; 
nad) feinem Erzielen [hier Ton bedeutſam: Infin. Hiphil] des Seth acht hundert Jahre, 
indem er zeugte Söhne und Töchter. *Und fo wurden die Sefanimttage [dad Alter] 6 
Adams, die er lebte, neun hundert und dreißig Iahre; da farb er. *lind Seth lebte 7 
hundert und fünf Jahre, da zeugte er Enofch Menſch, ſchwacher Menih, Menihenfind]. 
Und Seth Ichte, nachdem er den Enofch erzielt [Bunfen furz nad Luther: darnach], acht 
hundert und fieben Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. * Und jo wurden die 8 
Sefammitage Seths neun hundert und zwölf Jahre; da flarb er. *Und Enofch [der 9 
höhere Adam] lebte meunzig Iahre, da zeugte er Kenan [der Erwerb, Erwerbfame, Streb- 
ieme]. *Und Enoſch lebte, nachdem er den Kenan erzeugt, acht hundert und fünfzehn 10 
Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. *Und fo wurden die Befammttage des 11 
Enofch neun hundert und fünf Jahre; da flarb er. *lind Kenan lebte flebenzig Jahre, 12 
da zeugte er den Mahalaleel [Ruhm, Lob Gottes, Lobegottſ. "Und Kenan lebte, nachdem 13 
er den Mahalaleel erzeugt, acht Hundert und vierzig Jahre, indem er erzeugte Söhne 
und Töchter. *Und fo wurden die Befammttage des Kenan neun hundert und zehn 14 
Jahre; da flarb er. *Und Mahalaleel lebte fünf und fechzig Jahre, da zeugte er den 15 
Jered TI; Niederfteigung, ber Niederfleigende]. *Und Mahalaleel lebte, nachdem er den 16 
Jered erzeugt hatte, acht hundert und breißig Iahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. 
*Und fo wurden die Befammttage Mahalaleeld acht Hundert und fünf und neunzig Jahre; 17 
da farb er. *Und Jered lebte Hundert und zmei und fechzig Jahre, da zeugte er den 18 
Henoch ſChanoch, der Eingeweihte, Myſteriöſeſ. *Und Jered Iebte, nachdem er den Henoch 19 
gezeugt, acht hundert Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. *Und jo wurden die 20 
Sefammttage Jereds neun hundert und zwei und fechzig Jahre; ba flarb er. *Hemocdh 21 
lebte fünf und fechzig Jahre, da zeugte er den Metbufchelach [Gefenius: Mann bed Pfeil; 
Für: Mann des Krieges, Delisfh: Mann des Sprofiens, MWahsthums]. *Und Henoch wan- 22 
delte mit Bott [Iebte im Umgang mit Gott], nachdem er den Methufchelady gezeugt Hatte, 
drei Hundert Jahre, wobei er zeugte Söhne und Töchter. *Und ed wurden die Befammt- 23 
tage Henochs drei hundert fünf und fedhzig Jahre. *Und Henoch wandelte mit Gott 24 
und — war nicht mehr da [verfhiwand plößlih], denn Gott hatte ihn hinweggenommen 
[entrüädt]. "Und Methufchelach lebte hundert und fieben und achtzig Jahre, da zeugte er 25 
ven Lamech [Lemeh, der Iugendftarte oder Kämpfer; f. Kap. 4, 18). *Und Methufchelach 26 
lebte, nachdem er den Lamech erzeugt, fleben hundert und zwei und achtzig Jahre, indem 
er zeugte Söhne und Töchter. *Und fo wurden die Gefammttage Methufchelachd neun 27 
hundert und neun und fechzig Sahre; da flarb er. *Und Lamech lebte hundert und 28 
zwei und adıtzig Jahre, ba zeugte er einen Sohn; *und er nannte feinen Namen Noah 29 
Roach, Ruhebringer], Indem er ſprach: Der wird uns tröften über bie .Arbeit und über 
die Mühfal unferer Hände von Seiten des Erdbodens, welchen Jehovah verflucht hat. 
*Und Lamech lebte, nachdem er Noah gezeugt hatte, fünf Hundert fünf und neunzig 30 
Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. *lind ed wurden bie gefammten Tage 31 
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32 Lamechs fieben hundert und fleben und flebenzig Jahre; da flarb er. 


"Und Noah ware 


fünf hundert Jahre alt, indem er zeugte den Sem [Schem, ber Name, ber Erhalter des 
Namens], den Ham [Cham, der Heiße, von DON] und den Japhet [Iaphet, der weit Ab 
Aushreitende, oder dem weiter Spielraum eröffnet ift, von STB]. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Die Linie des Seth, als die Linie der from- 
men Öottesverehrer, wirb fortgeführt bis auf Noah, 
mit welchem die erfte Dienjchheit von dem Stamme 
Seth, geläutert durch die Sündflut, in eine nene 
Zeit überging, fo daß fi) ver Name Scheth — für 
alle Zeiten terigeelt im Oegenfat gegen den ver- 
en ebenshaud des Habel und bie in 

er Sündflut verfintende ange Linie — al 
eine mütterliche Prophetie der Eva bewährte. Man 
fann fragen: weßhalb ift Die Ueberſchrift nicht ſchon 
vor den 25. Vers des vierten Kapitels geftellt? 
Darauf antwortet die Urkundenhypotheſe: weil 
bier wieber bie Elohimurkunde ſich fortgeießt. Wir 
laſſen dies anf fich beruhen, obſchon ſich V. 29 mit 
feinem Jehovah nicht als Einfchaltung ansnimmt. 
Es muß jebod auch beachtet werben, daß Seth im 
vorigen Abſchnitt ſchon eintreten mußte ald Stell- 
vertreter des Abel. Hier aber fängt bie Gefchichte 
Seths als Geſchichte Adams felbft noch einmal wie- 
der an, weil Adam nur durch Seth über die Süud⸗ 

t hinaus und bis an's Weltende fortlebt. Daher 
ft diefer Abſchnitt auch feiner inneren Natur nad) 
elohiſtiſch, d. h. er ftellt bie univerfelle Begrün- 
dung des ganzen Menſchengeſchlechts bar, nicht 
blos die Begründung der Linie Sems, oder gar 
der Theokratie Abrahams. Knobel ftellt den Ab- 
ſchnitt dar nach ber Urkundenhypotheſe. „Der Elo⸗ 
reihte die Stammtafel Adams unmittelbar an 
eine Schöfungserzählung, Kap. 1 (2), und knüpfte 
an fie unmittelbar feine Sänbflutsgefchichte er 
6,9 ff.); fie bildete fomit ein wejentlihes Stüd 
eines Werkes, welches ohne fie eine Lücke gehabt 

aben würbe (ſicher auch, fegen wir hinzu, eine 
üde mit ihr). Bon demjelben Verfaſſer, dem es 
auf eine — Genealogie und Chro⸗ 
nologie ankam, während ber Jehoviſt ſich darum 
nicht bemühte, rühren auch die übrigen ordentlich 
Hr ee (ihrer Natur nah vorwaltend elo- 
iſtiſchen) Stammtafeln und chronologiihen Be⸗ 
mmungen im Pentateuch ber.” Offenbar fett 
unfer —2* nach ſeinem ganzen Inhalt überall 
Kap. 4 und 3 voraus, z. B. V. 3, 24 u. 29, ſowie 
ber ewige Refrain: und er ſtarb. 

2. Zu®.1. Das Bud der Geſchichten Adams. 
Die Genealogie Adams ıft nur eine bleibende ge- 
worben durch Seth. 

8. Fr 8.2. Im Gleichniß Gottes. Hier mit 
2, nicht mit I, wie Kap. 1. Es heißt nämlich: ba 
er ihn ſchuf, machte er ihn im dem Gleichniß, b. i£ 
das göttliche Erſcheinungsbild war das Modell fei- 
nes Machens, feines von dem Schaffen zu unter- 
cheidenden Ey machens ber Menichengeftalt. 

er Name Menſch, Adam, wird hier dem Manne 
und dem Weibe gemeinfam zugelegt. Die Erſchaf⸗ 
bung zum Cbenbilde wird wieberbolt, weil bie 

inte der Gottesſöhne ſich — auf ihren gött⸗ 
lichen Urprung | Zul. 3, 38). 
4. Zu 8.3. Seth. Ueber bie Bebeutfamteit ber 
Namen im Berhältniß zu ben Namen ber faini- 
tifchen Linie f. den vorigen Abſchnitt. Bon Seth 


heißt e8: er zeugte ihn in feinem Gleichniß, als fein 
Bd. D. h. ald Erfheinungsbild war Seth ihm 
zwar ähnlich, aber nicht gleich; er war inbivibnell 
von ihm verjchieben, nad) feiner adamitiſchen Ra- 
tur aber war er ihm glei. Und dies if} ohne 
Zweifel nicht ohne Bewußtſein von dem gefalle- 
nen Zuftande Adams gejagt, obſchon nach bem 
Grundgedanken bes fünften Kapitels doch bie 
ebenbildliche Natur Adams und feine fromme Rich⸗ 
tung vorzugsweile re ae werben fol, 
Wenn nun bie weiteren Namen wahrfcheinlid 
durchſchnittlich die Erfigebornen der Genealogie 
bezeichnen follen (obſchon dies nach den Beiſpielen: 
Iſmael, Eſau, Ruben ıc. nicht durchweg fefifteht), 
jo folgt Daraus doch nicht, daß hier auch Seth ale 
Erfigeborner betrachtet werben foll, ebenſo wenig, 
wie bie drei Söhne Noah mit einander ale Erf- 
geborne erfcheinen können. Seth ift der e 
Erftgeborne des abamitifhen Hauſes geworben, alt 
— der Linie des Adams in ihrer frommen 
ichtung nnd in ihrer gelangten Dauer. 

5. Zu V. 4. Das Lebensalter der zehn Patriar- 
hen, welche vor der Sundflut lebten, wirb für bie 
Einzelnen in folgender Weiſe beftimmt: 1) Abam 
930 Jahre, 2) Setb 912 Jahre, 3) Enoſch 80 
Jahre, 4) Kenan 910 Jahre, 5) Mahalaleel 8% 
Jahre, 6) Jered 962 Jahre, 7) Henoch 365 Fahre, 
dann von Gott entrüdt, 8) Methuſchelach 969 Fahre, 
9) Lamech 777 Jahre, 10) Noah vor ber Säubflut 
600 Zahre (Kap. 7, 6), im Ganzen 950 Fahre 
Son 9,29). Was aber die Zeitangaben fiber 

aupt anlangt, fo ift Folgendes zu bemerten: 
Adam ift 130 Jahre alt bei der Erzeugung bes 
Seth, welhem natürlich Kain und Abel voranzn- 
ftellen. Seth erzielt den Enoſch mit 105 — 
Enoſch wird als Vater angeführt mit 90 Jahren, 
Kenan mit 70 Jahren, Mabdalatecl mit 65 Jahren, 
Jared mit 162 Fahren, Henoch mit 65 Jahren, 
Methuſchelach mit 187 Jahren, Lamech mit 182 
Fahren, Noah fogar mit 500 Jahren. Da bei Fer 
dem auch außerdem noch bie Erzeugung von Si 
nen und Töchtern erwähnt wird, wirb es ſeht 
fraglich, ob man unter den Stammphaltern überall 
Erfige orne verftehen ſoll. Jedenfalls deuten bie 
angegebenen Zahlen anf Ipäte Ehen, ben langen 
Lebensaltern gemäß. Daß fih damit aber femme 
afcetifchen Begriffe verbinden, beweift Henoch, ber 
mit Mabalaleel unter allen Batriarchen am früße- 
ften einen Sohn befam. Auch heißt es mitten inne 
zwifchen ber zweimaligen Fall Daß er mit 
Goit wandelte: er zeugte Söhne und Töchter, Das 
Lebensjahr 65 als Zeugungsjahr ift aud) in fofern 
beachtenswerth, als es jede Reduzirung biefer Pa⸗ 
triarchenjahre auf kleinere Zeitabjchnitte unmög- 
lich madt. Am bebeutungsreichiten N aber bie 
zen ber Lebensjahre. Ste ſpricht offenbar ben 
egen einer durch fethitifche Frömmigkeit gehobe⸗ 
nen Lebenszeit aus; fie ift bie Geſchichte der from- 
men Malrobier der Urzeit. Mit Henocd hat bie 
Stammlinie den Punkt der Lebensernenerung er- 
reicht, bei welcher die eigentliche Todesform weg⸗ 
fällt; ex geht durch göttliche Enträdung, ohne zu 





5, 1—32. 


Rerben, hinüber. Diejer Höhenzug des Lebens jet 
ſich noch in dem Alter Methuſchelachs, dem höchſten 
bieffeitigen Lebensalter, fort. Dann ſenkt ſich die 
Linie im Lamech flart ab, was uns andentungs- 
weife erflärt wird burch feine Seufzer über die 
Arbeit nnd Mühe von Seiten ber fluchbelabenen 
Erbe. Die ganze Linie ift in ihrer ſcheinbaren 
Monotonie der lebendigfte Ausbrud eines gewal- 
tigen Ringens des Lebens mit dem Tode, des Se- 
gens mit dem Fluche. Sie kommen hoch empor in 
den Fahren, die frommen Sottesföhne; fie kommen 
immer höher, aber immer wieber folgt bas tragiſche 


rm: und er flarb. Nur einmal, aber einmal 


doch iſt der Silberblid ber Lebensernenerung und 
Lebensnerwandlung ohne Tod, alfo der Berührung 
ber Urform erreicht, unb zwar in bem Leben bes 
fiebenten Patriarchen, des Henod. Es muß beach⸗ 
tet werben, daß die jethitifche Linie in ihrer Ent- 
widiung nad der Borausfegung des folgenden 
Kapitels allmählich fchon PBerturbationen erleidet, 
welche fie nicht zu ihrem idealen Ziele lommen 
laſſen, wie dies der Name Methuſchelach und der 
Seufzer des Lamech andenten. Wenn man bin- 
fihtlich dieſer malrobiotifhen Lebensbaner ben 
Sag aufgeftellt hat, mit der Sünpflut ſei in dieſer 
Beziehung plöglidh ein enormer Abbruch erfolgt, 
fo darf Doch nicht überſehen werben, daß der ſechs⸗ 
bundertjährige Noah nach den Stürmen der gro» 
Ben Flut, die er beftanden, noch 350 Jahre lebte. 
Zwei Hauptichwterigleiten bat man gegen bie 
vorliegenden Angaben erhoben, erftlich Die lange 
Lebenebauer , zweitens bie Zuverläffigfeit ber 
Chronologie. „Das höcfte mögliche Alter jcheint 
ungefale 150 bis 160 Jahre zu Fin fagt Valentin 
(Lehrbuch der Bhnfiologie, I, ©. 594) in Ueber- 
einſtimmung mit den Alten, unb in ber That geht 
feines von ben höchſten Altern, vie erweislich von 
Menſchen erreicht worben find, bis zur Höhe von 
200 Zabren (Brihard, Naturgefchichte des Men- 
ſchengeſchlechts). Daf aber bie Menichen nach der 
ut von denen vor der Flut anßerordentlich ver- 
chieben geweien no fann nicht bewiefen werben. 
Der Erzähler läßt Kap. 11, 10 auch nad) der Flut 
Manche noch ein Alter von 400 bie 600 Jahren 
erreihen.” Knobel. Speziellere Verhandlungen 
über die — Frage enthält die Schrift von 
de Lapasse: Essai sur la conservation de la 
vie, Paris, Masson 1860. Mit der Berufung auf 
flarfe Eonflitutionen, einfache Lebensweije, un⸗ 
geſchwächte Lebenskraft im Allgemeinen ift aller- 
dings bier nichts entfchieden. Zunächſt wollen die 
beiden Endpunkte der Menfchbeit nach der Schri 


nnd riftologifchen Idee der Menfchbeit feftgeftellt | fich 


fein, unb zwar dem Mittelpunkt der Menjchheit 
gemäß. Die Wahrheit der ———— Chriſti, 
wie fie nicht Rüdlehr aus dem Tode in's diefleitige 
Leben war, fonbern liebergang aus ber erften 
menfhliden Dafeinsform in eine zweite, unver- 
ängliche, wirft Licht auf den parabdiefiichen An- 
ang, wie anf das eichatologiiche Ende der Menſch⸗ 
heit. Sie zeugt für eine der biftoriichen Menſchen⸗ 
natur zu Grunde liegende ideelle Angelegtheit 
jur Erhaftung des Lebens bis zu dem Momente 
einer tobesartigen und boch nicht töbtlichen Meta- 
morphoſe in's Unvergänglide. Dafür jen t denn 
auch in fombolifcher Geſtalt der paradiefilche Le⸗ 
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Wort des Paulus yon dem in ber Tiefe der Men- 
fhennatur liegenden Sehnen nad) Ueberfleibung 
(2 Kor. 5, 1—5; vergl. m. vermifchten Schriften, 
U. 3b., &. 232 ff.), fowie fein Wort von Chriftus, 
als dem lebendigmachenden Geiſtesmenſchen vom 
Himmel, und von der Ep d. hvon den 
Makrobiern am Weltende (1 Kor. 15, 45. 2): Die 
zu Grunde liegende chriſtologiſche Idee aber ifl 
diefe: Wie der biftorifhe Tod, der Verweſungstod, 
erft allmählich von der geiftigen Sphäre der Sünbe 
—— iſt in das Seelengebiet und durch 
das Seelengebiet in die Leiblichkeit, ſo wird auch das 
Heil des neuen Lebens ſeinen Durchbruch machen; 
erſt das Geiſtesleben erneuern, dann das Seelen⸗ 
leben und endlich in der Wiederherſtellung einer 
nenen leiblichen Verwandlungsfähigkeit am Welt⸗ 
le uni en Gegenſatz nun zu 
ber zunehmenden Makrobiotik am Weltende (f. auch 
Jeſ. 65) bildet die abnehmende Makrobiotik in der 
Urzeit. Der Tod der Sethiten aber wurde nicht 
nur — durch die urſprüngliche Kraft ber 
vom Tode noch nicht durch und durch erjchütterten 
Letblichkeit; er wurde auch aufgehalten durch die 
Steigerung des Lebens in bem Jehovahglauben 
der Sethiten, wie fle in Henoch culminirte, uud 
darum eben ſchon eine typiſch⸗prophetiſche Vor⸗ 
ausbarflellung der Berwandlung und Auferſtehung 
in feiner mufleridfen Entrüdung zur folge hatte. 
Die Schwierigkeit, welche man in der Annahme 
einer jo langen Rebenspauer der Sethiten gefunden 
bat, veranlaßte verfchiebene Hypotheſen. Gatterer 
n. A. nahmen an, mit den Patriarchen jeien Stäm- 
me und Völker gemeint; Roſenmüller, Friedreich 
n.%.: aus den mündlich ——— Genealo⸗ 
gien ſeien eine Menge von Namen ausgefallen; 


Hensler: der Anedruck yð (Fahr) bezeichne bei 


ben Patriarchen Heinere Zeiträume, bio auf Abra- 
ham nämlich 8 Monate, von da bis auf Joſeph 
8 Monate, erft nah Joſeph 12 Monate; Rasle: 
von Adam bis Noah fei das Jahr gleih Einem 
Monat ꝛc. ©. dagegen Knobel, S. 68 fi. Der 
erftien Annahme widerjpricht die beftimmtie Cha⸗ 
rakteriſtik einzelner Berfonen, der zweiten die That« 
ſache, baß immer gleich auf den Bater ber Sohn 
folgt, der Dritten die conflante Bedeutung bes Jah⸗ 
res: Wendung, Kreifung. „Ein kürzeres Jahr ale 
die Jahreszeitenperiode Baden die Hebräer niemals 


gehabt. Dazu ſteht jener Verringerung des 398 


entgegen, daß dann mande Patriarchen fchon in 
einem Alter Kinder gezeugt hätten, wo fie dazu 
noch nicht fähig waren.” Knobel. Derjelbe erflärt 
demnach mit ben „meiften Neueren für bie 
mythiſche Auffafjung”, mit Beziehung auf bie alte 
Borftellung, daß bie Menſchen in der glücklicheren 
Ur- und Vorzeit länger gelebt hätten, aber immer 
ſchwächer und kurzlebiger geworden wären. „Diele 
Borflellung tritt im Alten Teftamente ſehr deutlich 
hervor. In ber geſchichtlichen Zeit wurde man bei 
ben Hebräern 70 bis 80 Jahre alt (Bi. 90, 10), in 
ber moſaiſchen und patriarchalifchen Zeit, für welche 
bie Angaben von 110, 120, 123, 133, 137, 147, 
175 und 180 Jahren vorkommen, erreichte man 
ein Alter zwiſchen 100 und 200 $Jahren; für bie 
Zeit von Abraham und nad Noah halten ſich Die 
Altersangaben mit einer Ausnahme zwiichen 200 


bensbaum, fowie in bogmatifcher Faſſung das ! bis 600 Jahren (Kap. 11, 10—82) und für bie 
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jenige von Noah bis Adam gleichfalls mit einer 
Ausnahme zwiſchen 700 und 1000 Jahren. Es 
warb aljo nach hebräifhem Blauben binfichtlich 
ber Lebensdaner im Laufe ber Zeiten jchlimmer 
mit bem Menſchen. Daher die Hoffnung auf;Wie- 
berherfellung boben Lebensalters in ber meifin- 
nifchen Zeit (Jeſ. 65, 20; 25, 8). Auch das übrige 
Alterthum nahm für bie Älteften Zeiten eine böhere 
Lebensdauer an, und Joſeph. Antiq. 1, 8, 9 nennt 
Manetho, Berofus, Moſchus, Heftiäns, Hierony- 
mus, Hefiodnus 2c., welche Aehnliches, wie bie Ge⸗ 
nefis, berichteten.” Allerdings ſpricht in ber 
Zehnzahl der Batriarchen eine ſymboliſche Bedeut⸗ 
ſamkeit aus (auch die Chaldäer haben nad) Berofus 
zehn autediluvianiſche Patriarchen gezählt); allein 
eine ſymboliſche Zahl iR darum noch feine nıythifche 
Zah und mit den ganz ungleichen und ungeraben 

ablen weiß Knobel unter bem mytbifchen Geſichts⸗ 
punkt vollends nichts anzufangen. 

Ueber die &ronologifchen Berbandlungen in Be- 
treff unjers Abfchnitts, namentlich Die vermeintliche 
Berichtigung ber biblifhen Ehronologie durch die 
ägyptifce, vergleihe man Delitzſch, S. 220 ff. 
Ueber die Motive, welche ven A änderungen der 
Chronologie unſers Tertes in dem ſamaritaniſchen 
Pentateud und in der Septuaginta ober ihren 
Abweichungen (jowohl Kap. 11, als Kap. 5; vgl. 
Kuobel, ©. 70) zu Grunde liegen, ift zu verglei- 
hen Keil, S. 76. Nach unferer Chronologie ver- 
tiefen bis > Sundflut 1656 Jahre, nad) dem fa- 
maritaniihen Tert 1307 Jahre, nach der Septua- 
ginta 2242 Fahre. Die Zeit nad) ver Flint bis auf 
Abraham dauert unferm Tert zufolge 366 Jahre, 
dem famaritanifchen Tert zufolge 1015 Fahre, ber 
Septuaginta zufolge 1245 Fahre. „Henochs Ent- 
rückung fällt faft in die Mitte der Jahre von Adam 
bis zur Sünbflut, in's Jahr 987 nad Erfchaffung 
Adams. Damals lebten noch Seth, Enos, Kenan, 
Mabalaleel und Jered und lebten fchon fein Sohn 
Methuſalah und fein Enkel Lamech, 113 Jahre alt; 
nur Noah war noch nicht geboren und Adam ſchon 
geftorben.” Keil. Im Allgemeinen bemerken wir 
mit Beziehung auf unfere Berhandlung über bie 
Chronologie in der Einleitung, daß die genealo- 
giſche Chronologie durchaus dem biblifchen Grund» 
gedanken, ber alles Sachliche be enben Beben- 
tung der Berfönlichleit gemäß iſt. Die Makrobier 
mitten aber in ber Erfahrung, wie der Segen ber 
Frömmigkeit ihre Lebenslänge höher und böber 
emporbob, eine befondere Mahnung finden, ‘ihre 
Tage zu zählen, und bei der nidhtfomboliichen Ge⸗ 
ftalt der Zahlen können eher mögliche Verrechnun⸗ 
gen im Einzelnen, als Willkürlichleiten im Ganzen 
zugegeben werben. Nach dem auferorbentlichen 
Eindruck, welchen der Zahreswechſel auf bie erften 
Menſchengeſchlechter machen mußte, nad ihrem 
fombolifhen Mitfterden und Mitanfleben mit der 
Natur fowobl im Wechſel von Tag und Nadıt, 
wie im Wechjel von Sommer und Winter, konnten 
fie überhaupt keine lebendigere Beranlafjung ha⸗ 
ben, zählen zu lernen, als eben ben Wechjel ber 
Jahre. 

6. Zu 8.1. Died iR dad Bud. „ADD beißt 
jede geichloffene Schrift, wenn fie auch nur aus 
einem Paar Ylättern ober einem einzigen beftebt, 
wie 3. B. der Scheibebrief 5 Mof. 24.” Delitzſch. 
Der Geſchlechtsgeſchichten Adams. Der nächfie 


Termin dieſes Buches der Tholedoth Adamt iR 
das Geſchlechtsregiſter Roche. Im weiteren Sinne 
gebt dieſes Geichlechteregifter dann fort in dem 
Geſchlechtsregiſter Noahs (Kap. 10) und dem Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter Sems (Kap. 10) bis anf Abraham. 
Hteranf ſetzt es fich fort durch Dad ganze Alte Te- 
flament, bis es zum Geſchlechtsregißer Fein wirb 
(Matt. 1). 

7. 3n 3.4. Und Adam lebte. „Der Erzähler 
berechnet die Fahre jedes Urvaters bis zur Zen⸗ 
gung bes Erfigebornen (burchweg ?), ber Die Haupt⸗ 
inie fortführt, ſodann den Reit der Lebensbaner, 
nnd zählt dann beide Jahrpoſten zufammen, um 
bie ganze Lebensdauer zu beſtimmen.“ Delitzſch. — 
Da aennte er in feinem Gleichniß. Adam trug 
bag Bild Gottes, Seth trug das Bild Adams 
1) nach feiner Anlage ar Bilde Gottes, 2) uch 
feiner Entflelung durch die Sünde, aber auch 3) 
nad) dem Erbfegen feiner Frömmigkeit. „Die Ge⸗ 
burten jagten in jener Urgeit fich nicht, wa® keinen 
phyfiſchen, alfo nur ethiiden Grund haben Tann," 
fagt Delitzſch. Es hat aber auch einen phyfiſchen 
Grund, daß gerabe mit der zunehmenden Ans 
artung und Berlümmerung bes menjchlichen Le⸗ 
bens das Proletariat im buchſtäblichen Sinne, b.b. 
die Vielkinderei, ſich einftellt. 


8 Zu 8.6. Da flarb er. Baumgarten: Ju 
feiner fletigen Wieberkehr foll biefes ran bie 


Herrſchaft des Tobes von Adam an (f. Röm.5,14) 
als unabänberlihes Geſetz aufzeigen. Aber auf 
dieſem Hintergrunde des herrſchenden Todes zeigt 
ſich Die Macht des Lebens um fo deutlicher. Denn 
erfi firbt der Menſch, wenn er bereits das Leben 
wieder fortgepflanzt bat, fo daß mitten in bem 
Tode der Imbivibuen das Leben des Geſchlechtt 
erhalten unb die Hoffnung auf den Samen, ber 
den Urheber bes Todes überwinden ſoll, geftärtt 
wirh.“ Der ewige Refrain: und er ftarb, be⸗ 
zeichnet aber bier auch das Ziel ber langen und 
gehobenen Lebenslinien, die in ben Himmel em- 
porzufteigen fchienen, am Ende aber doch immer 
abbreden, ausgenommen bei Henoch. So veran- 
——— fh das Ringen des Lebens mit dem 
obe. 


9. Zu 8.2 —27. Und Hensch wandelte wit 
Gott. Der Ausdruck, welder bei Roah Kap. 6, 9 
noch einmal vorlommt, gebt hinaus über die Ans 
drüde: vor Gottes Angeficht wandeln (Kap. 17,1; 
24, 40), Jehovah nachfolgen (5 Mof. 13, 5) nub 
ähnliche; Mal. 2, 6 kommt er vom Briefter vor. 
Er bezeichnet den innigften Umgang mit Gott, fo 
zu fagen ein permanentes Schauen des gegenmwär- 
tigen Gottes, ein ftetes Infammengeben mit ihm 
nad feiner Leitung. Das Wort ſteht i 
Zuerſt bezeichnet es den Charakter feines Lebens 
und begründet die Worte von der Bebarrlid- 
feit und der Geſundheit feiner Froͤmmigkeit: 
er wanbelte mit Gott drei hundert Jahre, er zengte 
Söhne und Töchter. Zum zweiten Mal flieht ce 
zur Begründung der wunderbaren E 
Heuochs. Nach der jübiichen Tradition [aus 
der wohl der Brief FJudä nnd bas ap 

Bud Henoch — Dillmann, Bud) Henoch — gemein 
fam geichöpft haben; denn es ift Teinerlei Noth⸗ 
wenbigleit vorhanden, bie Stelle bes Briefes Jubä 
auf bad Buch Henoch zurädzuführen, ba die Ape⸗ 


5, 138. 


ſtel bekanutlich and anberwärts auf mündliche 
Bollstrabitionen zurädgehen, obihon and De⸗ 
litzich den Brief JubA mit der apokryphiſchen Sage 
im Bunde Henoch in Verbindung Bu ſetzen ſcheint, 
5.226) hatte Henoch wahrſcheinlich Zengniß ab- 
elegt wider die kainitiſchen Antinomiſten ſeiner 
* and ihnen ſchon das Gericht angekündigt, 
welches mit der Sünbflut eintrat. Mit dieſer Pre- 
t macht ihn ber Brief des Judas ganz nach bib- 
liſchen Grundfägen zum Typus des propbetifchen 
Zengniffes wider den antichriftlichen Antinomis- 
mn& der nenteffamentlihen Tage, die in ihrer Ein- 
heit als letzte Zeit aufgefaßt werben, und zum 
topifchen Propheten des jüngften Tages ſelbſt. 
Die Enträdung bes Henoch hat zwei Seiten; 


Bm beißt e8 zuerfl: er war auf einmal nicht 


mebr da, war verfchwunben (Kap. 42, 13. 86). 
Damit ift angebentet, baß bie Seinen ihn vermiß- 
ten, wie bie Prophetenſöhne den Elia® bei feiner 
Auffahrt (2 Kön. 2, 16 ff.). Luther bat diefes Ber- 
mifjen des Henoch (daB fi auch in ber Stimmung 
der Jünger Yen bei feinem Tode und am Ofter- 
morgen abfpiegelt) lebhaft geichilbert. Sie dachten 
etwa nach Luther, er jei verunglädt, vielleicht von 
den Rainiten erſchlagen, erhielten dann aber eine 
befoudere Offenbarung über feine Entrückung. — 
Gstt n weggenommen. Der Ansdrud 


PToD and) bei ber Auffahrt Elia’s (2 Rdn. 3, 9.10; 


Bi. 73, 24; 49, 16). Ein jo früdzeitiger Tod in 
einer Linie von Männern, für melde das lange 
Leben ein Segen war, wiirde in dieſem Zuſammen⸗ 
bange nur ale Strafe zu deuten fein unb Henoch 
zam Geringfien nnter dieſen Patriarchen machen, 
wogegen er ofienbar der Bornehmfte if. Es if 
ganz offenbar, daß bier ein Uebergang aus dem 
dieffeitigen Reben berichtet wirb, der nicht durch Die 
gorm des Todes hindurchgegangen. Den unver- 
ennbaren Sinu bes Tertes, in welchem hier an 
bie Stelle des immer wiederkehrenden: und er 
Rarb, der Ausbrnd tritt: Gott hatte ihn wegge- 
nommen, bat and) bie jübifche Tradition (f. Sir. 
44, 15; 49, 16), wie die drifllihe Auffaffung 
(Sebr. 11, 5) fefigebalten, nnd er wirb durch bie 
analogen Anfchauungen der Bibel (Elias, Chri- 
Aus, die Berwandelten 1 Thefl. 4, 17; 1 Kor. 
15, 51) befefligt. Aber wohin, oder in melden 
Zuftand ward Henoch enträdt? Delitzſch: „Im bie 
nähere Nähe Gottes, mit bem er zeither gewandelt 
hatte; nicht daß er ber Verklärung tbeilbaftig ge- 
worden jei, welche der Gerechten bei der Auferſte⸗ 
hung wartet: in diejer Berflärung iſt Chriſtus der 
——— Wogegen Keil: „Nicht in der Verklä⸗ 
rung iit nach 1 Kor. 15, 20. 23 Chriſtus der Erft- 
fing, ſondern im der Auferfiehbung.” Henoch und 
Elias jeien durch Verwandlung oder Ueberfleibung 
in das ewige Leben bei Bott entrildt worden. Man 
wirb freilich anch noch zwiſchen der Berwandlung 
und der Verklärung und zwiſchen der himmliſchen 
Region ber Frommen, dem Paradieſe, und dem 
vollendeten Himmel Chriſti unterſcheiden müſſen. 
„Sein 366. Lebensiahr entſpricht ungefähr unſerm 
Z3ſten“, bemerkt Delitzſch, und Knobel: „Henoch 
lebte ſo viele Jahre, als das Sonnenjahr Tage 
bat.“ Ueber die ſagenhaften Parallelen in dem 
außerbiblifhen Alterthum vergl. Knobel (6. 72); 
wobei fih von ſelbſt verfieht, daß man bie biblifche 
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Tradition von ben verwandten Sagen zn unter» 
fhheiden bat. Knobel meint, das Motiv ber Ent- 
rädung fei wahrſcheinlich geweien, daß Henoch aus 
der verderbten Mitwelt erlöft werben follte mit 
Bezug auf Kap.4,10. Das Hauptmotiv war aber 
ohne Zweifel, baß er perfänlich reif geworben war 
zur Berwandlung und daß durch feinen Slanben 
der Glaube an das neue Leben jenfeits in die Welt 
eingeführt werben follte (Hebr. 11, 5. 6). Will 
man Weiteres, fo find bie folgenden Entrüdnungen 
ber heiligen Gefchichte zu vergleichen. Elias wirb 
entrüdt, weil feine Gefeßesconfegnenz zum Yeuer- 
gericht und jüngften Tage werben mußte für das 
abfällige Firael; Chriſtus wird entritdt, weil fein 
Verharren bieffeits zum Be Kampf auf 
Leben und Tod mit der alten Welt führen mußte, 
d. b. den jüngften Tag zur Folge hatte; Die Gläu⸗ 
bigen der Endzeit werben entrüdt, weil nun wirk⸗ 
lich der jüngfte Tag erfcheint. Nach dieſer Analo- 
ie muß man vermuthen, baß das Entrücktwerden 
bes Henoch auch einen entfheidenden Wendepunkt 
in dem Leben der alten Welt bezeichnet. Jeden⸗ 
falls hat er nicht umfonft den Tag des Gerichts 
verlündigt vor feinem Scheiden. Wahrſcheinlich 
fallen in dieje Zeit die beginnenden Vermiſchungen 
wiſchen Sethiten und Kainiten. Es if} die unge- 
* Mitte zwiſchen Adam und der Sünmdflut. 
„Die Fabeleien der Juden und Araber, wonach er 
Schreibekunſt und Bücherweſen, Rechenkunſt und 
Aſtronomie erfunden haben ſoll, mögen größten⸗ 
theils auf ſeinem Namen, TYP} von "TIP, und auf 


ber aſtronomiſch bebeutjamen Zahl beruhen.” 


10. Zu 8,27. Methuſchelach. Das hoͤchſte Al⸗ 
ter, Jahre. 

11. Zu 8.28 ff. Lamech. „Bei jo hohem Alter 
befennen bie frommen Urväter, die auf felbitge- 
ſchaffene weltliche Luſt verzichteten, bie Laft und Die 
Mühſal des Lebens in ihrer ganzen Schwere und 
ihrem ganzen Umfange zu fhmeden, und es erflärt 
fih leicht, daß die Geſchichte der Sethiten mit ei- 
nem ganz anders lautenden Spruche fchließt, ale 
bie der Kainiten. Lamech, ber Kainit, iſt voll freu» 
len, trunfnen Trotzes, Lamech, der Sethit, Dagegen 
voll des äußerfien Unmuthes an ber Gegenwart 
und ohne alle andere Freude, als an der verheiße⸗ 
nen Zukunft.” Delitzſch. Der Name, ben er jeinem 


Sobne gibt, Nd, iR zu DPI) in Beziehung gefebt; 


woraus aber nicht folgt, daß diefe Beziehung eine 
etymologiſche Deutung fein follte. Der Troſt des 
Arbeitsmüden ift eben ein Ruhebringer. Obne 

weifel ftand die Lebensarbeit und Mühe der Se- 
thiten, wie fie einen Gegenſatz bilbet zu der trotzi⸗ 
aen, falihen Sicherheit ber Kainiten, eben mit bem 
Uebermuth berjelben in Bezug; mehr als die Un⸗ 
fruchtbarkeit der Erbe mochte der Uebermuth ber 
Kainiten ihnen das Leben trüben. Weber Lamechs 
Wort, welches den Noah als Ruhebringer begrüßt, 
bemerkt Luther: Sicut Heva fallitur, ita quoque 
nimio desiderio restitutionis mundi fallitur 
etiam bonus Lamech. Dod irrt er nur in ber 
Meinung, Noah werde den ſchließlichen Sabbath 
ber Menſchheit bringen; daß mit ihm ein großer 
Abſchluß fam und eine vorläufig neue Welt und 
nene Zeit, hat er richtig geabnet. 


12. Zu 8. 32. Und er zengte deu Sem :c. 
Rauke: „Die Nennung von drei Söhnen Roche 
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läßt erwarten, daß während bis jeßt die Linie fich 
immer nur dur Ein Glied fortbewegte, in dem 
weiteren Verlauf alle drei Söhne Noahs zumal 
einen neuen Anfang begründen werben.” — „Die 
Altersfolge der Söhne Noahs ift: Sem, Japhet, 
Sam (f. Kap. 10, 21). Japhet fieht aber in der 
Aufzählung immer zulett, weil fein zweifilbiger 


‚Name einen befferen Schluß der Zufammenftellung 


bildet.” Knobel. Die Reihenfolge der drei Söhne 
nad ihrem Alter macht aber Schwierigteit (j. Keil, 
S. 104) mit Beziehung auf Kap. 10, 21. Nach un- 
ferer Stelle zengteNoab, als er 500 Jahre alt war, 
net den Sem. Als die Sünbflut kam, war er 

Fahre alt nach Kap. 7,6. Nah Kap. 11, 10 
mar Sem zwei Jahre nach der Flut 100 Jahre alt. 
Entweder muß man aljo bier das bundertjährige 
Alter des Sem als eine runde Zahl betrachten, 


ober das Sm Kap. 10, 21 anf Japhet beziehen 


mit Michaelis u. A. —— ſ. die Bemerkungen 
von Knobel (S. 120) und Keil (S. 104). Keil will 
aber auch das — als Bezeichnung des Ham 
Kap. 9, 24 blos comparativiſch faſſen: „ber Jün⸗ 
gere“, nicht „der Jüngſte“, fo daß die Reibenfolge: 
Sem, Ham, Japhet die wirkliche Altersfolge wäre. 


Diefe Eonfequenz aus dem Sm Kap. 10,21 ſcheint 
nicht begründet, da YOPI ausbrüdlic mit 197 
auf Noah bezogen ift; eine Beſtimmung, bie bei 
dem Sn} Kap. 10, 21 wegfällt. Daß die Bor- 


ausſetzung, ber phyſiſche Erſtgeborne müfje allemal 

auch der geiftige Erftgeborne fein, nicht durch Die 

Analogien ber theokratiſchen Geſchichte begründet 

tft, To bleibt es zweifelhaft, ob nicht Sem an un⸗ 

—* Stelle der Würde wegen vorangeſtellt er⸗ 
nt. 


Theologiſche Grundgedanten. 
1. ‚ueber die Linie des Seth f. Die ereg. Erläuterung 


2. Ueber die Bebeutung Des Bildes Adams f. Die 
ereg. Erläuterung Nr. 3, ebenfo über die Bedeutſam⸗ 
feit der bier vorlommenden Namen Nr. 4. 

3. Ueber die Makrobier der Urzeit |. die ereget. 
Erläuterung Nr.5. Es will erwogen fein, daß nicht 
nur der Tod bei ihnen noch nicht zum vollen Durch⸗ 
bruch gelommen war, fondern Daß auch ihre Lebens⸗ 
fraft wieder wunderbar emporgehoben wurbe ber 
Berwandlungsform entgegen dur ihren innigen 
Umgang mit Gott. Ueber Die Chronologie |. Nr. 5. 

4. Ueber die Bedeutung Henochs f. bie ereg. Er⸗ 
fänterung Nr. 7. Henoch, der Siebente von Adam, ift 
ein uralte® Zeugniß 1) für die Stufen ber Fröm⸗ 
migfeit, 2) für die Wahrheit des myſtiſchen ober 
myſteriöſen Kerns ber Religion, den Umgang mit 
Gott, 3) für die aus dem Glaubensleben und Got- 
tesfrieden entquellende Zuwerficht bes ewigen Lebens. 
Darum ift er auch im befonderen Maße ein Typus 
des Lebens Chriſti: 1) Seines gottmenſchlichen Wan- 
dels, 2) feiner Verklärung und Himmelfahrt. Ueber 
den Spruch des Lamech ſ. Nr. 8. | 

5. Ueber die Bedentung Noahs f. unten Die Aus- 
züge aus Starke. Nach Behr. 11, 7 ift er ber Ber- 
mittler der Offenbarungsibee der Rettung ober bes 
Heils aus dem Gericht. 


5, 132. 


6. Ein efichtspunlt ber Selligen Schrift 
und der Offenbarungsreligion ift bie der 
ag Diefe Bedeutung des periö 

ebens tritt in den Genealogien nadt und groß zu 
Tage, wie der Felſengrund der Erbe in einer hoch⸗ 
gebirgigen Landſchaft. 

7. Henoch, Elias, Chriftus: drei Stabien in ber 
Entwidlung der Thatjachen ber jenfeitigen Fortdauer. 
bes jenfeitigen höheren Lebeus, Des —— Ortes 
ber Herrlichkeit und des wunderbaren Uebergangs, 
fowie des Glaubens an Diele Thatjachen. Im ührihe 
die Vollendung, melche jene vorgebilbet. 

8. Noah jein Haus ein Bild der Frommen 
der lebten Zeit (Matth. 24, 34 fi.). 


Homiletifche Andeutungen. 


Das Geſchlecht Adams nach den Grundzügen ſei⸗ 
nee Lebens: 1) Geburt, 2) Ehe und ilie, 3) der 
Zod. — Die ewige Wiederholung: und er ftarb ein 
gewaltiges memento mori. [Die Lejung dieſes Ka⸗ 

itels ſoll ſchon durch den ewigen Refrain: und er 
hard, Menſchen gu Buße erweckt haben.]) — Adam 
durch Seth und Noah der Stammvater des Men⸗ 
ſchengeſchlechts: 1) In der Fortdauer bes göttlichen 
Berufs; 2) der Sünbigfeit, Mühe uud Arbeit auj 
Erden bis zum Tode; 3) des Kampfes mit ber 
Sünde: Seth, Henoch, Lamech, Noah; 4) der Aus 
fiht auf die Zukunft Des volllommenen Seth (Erſat 
und Seftgeftellter), des volllommenen Henoch (Ein- 
g N bes vollkommenen Roah (Rubhebringer). 
— Das Ringen des Lebens mit dem Tode in ber 
Linie der Sethiten: 1) Wie es ben Tod aufhält burd 
den Segen ber ——— (die Langlebenden); 
2) wie es dem Tode immer nene Geſchlechter geaen- 
überftellt (und sengte Söhne und Töchter); 3) wie 
e8 einen Weg des Lebens findet über ben Eob hin⸗ 
aus (Henoch). — Seth als der wiedererſtandene Abel. 
— Die Zeit des Enos, des Gefühls menſchlicher 
Schwachheit, als eine Zeit der erſten Verherrlichung 
der göttlichen Kraft und Bundestreue. — Die Namen 
ber iten (f. oben). — Henoch der Bermittler des 
Glaubens an das neue eben jenfeits (Hebr. 11,5.6), 
auf Grund der Erfahrung des göttlichen Wodlgefal⸗ 
lens (der Rechtfertigung in ihrer erften Geftalt) 
den Glauben, in Der —— ſeines Umgangs 
mit Gott und in der Tapferkeit ſeines prophetiſchen 
zuamifies wider bie Gottlofigfeit (Brief Jubk). — 

t Wandel Henochs mit Gott und fein Segen. — 
Das lange Leben Henochs und Das lange Leben Me 
thuſalahs. — Henoch die wunderbare Spike ber 
Segenserfahrung im Geſchlecht des Segens. — He⸗ 
ne ein Wendepunkt in ber Urgeichichte, wie Elias 
in der Geſchichte Iſraels, wie Die Himmelfahrt Chriffi 
in der Geichichte des Menſchengeſchlechts Überhaupt. 
— Die Geichichte Henochs der erfte Keim ber Lehre 
von dem jenjeitigen himmliſchen Erbe. — Henoch 
als Vorbild Shrifi. — Der Tainitifche Lamech und 
der ſethitiſche Lamech. — Lamechs Troſtwort über 
Noah: 1) Eine su m 2) doch feine Tän- 
Ihung. — Die Linie der tten und Die Linie ber 
Kainiten: 1) Weltlichleit; Geiftlichkeit; 2) Uebermuth 
und Trotz; Leid und Gebuld; 3) ein Ende mit 
Schreden; ein neuer, ſchönerer Sun me Leben. 
— Noah als Vorbild Ehrifti. — Adam der Stamm: 
bater von zwei Tinten: einer frommen und einer 
gottlojen; Noah ber Stammvater von brei Linien: 
einer Linie des Glaubenskultus, einer Linie ber hu⸗ 


5, 1—39. 
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manen Kultur und einer Linie finmlicher Verwilde⸗ der Orbnung, wie fie bier 


harte: Es ift Dies Gefchlechtsregifter durch 
Gottes ſonderbare Borjorge erhalten worben und 
1 Chron. 15 Matth. 1; Zul. 3 zu finden. — Era- 
mer: Es ift für mb für eine Kirche Gottes gewejen 
und wird auch bis an den jüngften Tag bleiben 
(Matth. 16, 18). — Derf.: Die ebangefiihe Reli- 
ton ift die alleräftefte und wahrhaftigſte. — Bu 
. 3: Alle Menſchen find von Natur Kinder 
Zornes und mit ber Erbſünde befledt (Epheſ. 2, 3). 
— Ein langes Leben ift auch von Gott; wohl bem, 
ber e8 zus feiner Ehre fucht anzınvenden. — Dfian- 
ber: haben lange genug gelebt, wenn wir Chri⸗ 
lernen erfennen. — Zu 8.5: Es iſt ein alter 
: bu, Menſch, mußt fterben (Sir. 14, 18). — 
Kenan. Er hat geiat 8 (wie Eno8) alle Patriar⸗ 
den geſehen. — Das Erempel Henochs ift ein herr⸗ 
ficher Beweis, daß der Eheſtand heiliglich könne und 
ſolle werden. — Ob nun zwar Kinder und 
inge and) ſolches vertraulichen angs mit 
Gott genießen, jo gibt's doch hierinnen Stufen, fo 
daß Männer und Väter in Ehrifto einen viel ge- 
naneren Umgang mit Gott haben. — Jüdiſche * 
wohl, als einige Altväter und p % Ausleger 
fagen, daß er och) in das irdi aradies ge⸗ 
bracht worden, wo er bis an's Ende der Welt bleiben 
werde, Da er daun werbe wieberlommen und vom 
Autichrift getöbtet werben, Darauf er würde wieber 
auferſtehen und in ben — aufgenommen wer⸗ 
den. Man fieht aber leicht, wie ſolches fabelhaft ſei. 
Bielmebr ift er in’s himmliſche Paradies aufgenom⸗ 
men worden (Lul. 23, 43). — ra der g⸗ 
nahme Henochs: 1) Damit die Lehre von der Be⸗ 
bes Guten mit dem künftigen Leben gegen 
die damials eingerifjene Sicherheit befeftigt würde; 
2) Damit un dem Siebenten von Adam ein Muſter 
— was mit den Gläubigen zur Zeit ber 
Bofaune, bie der Tag, sen ebendig er⸗ 
greifen wirb, vorgehen werde; 3) i —— als 
ein Vorbild Ehriftt in feiner Pe ee 
würbe. (88 folgt eine Bergleichmg der Entrüdung 
des Denod mit der Himmelfahrt Chriſti.) — Zu 
Methnuſalah. Keiner der Patriarchen hat Das tau⸗ 
Jahr erreicht, denn dieſe Zahl ift ein Bild der 
Bolltonnmenkeit, zu welcher kein Menſch in dieſem 
Lehen gelangen kann. — Er ftarb in dem Jahre 1656, 
alfo eben in dem Jahre, ba die Sünbflut einbrach. — 
Noah (Lut. 3, 36; 1 Petri 3, 20; Hebr. 11, 7). — 


Road ift ein herrliches Worbilb Ehrifti. 1) Seinem | trenz 


Namen nad: Noah bedeutet Ruhe und Friede, ober 
Trof und Erquickung; fo ift auch Chriſtus unfer 
‚ ber uns Friede und Berubi ng ſchafft 
Jeſ. 9,6; Röm. 5, 1; Jerem. 6, 16 sy ) Nach 
inem dreifachen Amte: Noch war ein Prophet 
(2 Betri 2, 5) und verfünbigte viele Jahre vorher 
den Untergang ber erſten Welt und jeinen Söhnen, 
was ihnen begegnen würde (Matth. 24, 25). Pr 
war ein Briefler, denn er opferte; Chriſtus hat fi 
felbſt geopfert (Hebr. 7, N Noah betete für die 
böje Bei (Hef. 14, 14), fo tft auch Ehriftus unfer 
—— recher (Köm. 8, 34; 1 Joh. 2, 1; Hebr. 5, 7). 
ſegnete Sem und Japhet, ſo auch Chriſtus 
Matt, 10, 16 2c.). Noah war ein König, Das Haupt 


er Familie und der neuen Welt, der Erbauer des 
Kaftens auf Gottes Befehl, Ehriftus der König und 
das t feines dreifachen Reiches, Erbauer der 


Kirche (BI. 2, 6 x). — Die Söhne Noahs. Im 
Zange, Bibelwert. 9. T. I. 


n, nicht 
boren worden, jondern Saphet war ber Er ine 
(Kap. 10, 21), Sem der Mittelfte (Kap. 11, 10) und 


Cham der Jungſte (Kap. 9, 24). — Zu ber fpäten 
Heirath des ch: 6 iſt eine große Thorheit, wenn 
Viele jetziger Zeit, die noch ſchier ſelbſt Kinder find 
und weder hauszuhalten, noch das Geſinde zu 
ven wiſſen, dennoch heirathen wollen und vor ber 
Zeit zum Eheſtande eilen. Man warte doch nur bie 
rechte Zeit ab, Damit nicht auf Das Freien folge ein 
Gereuen. 

Schröder: Genealogie heißt ber Faden, an 
Alles, Geſchichte und Chronologie, ime 
Bu ve fih fortbewegt. — Die adamitiſche Ge⸗ 
Ichlechtstafel Kap. 5 ſchlägt eine Brücke . 
Sündenfall und Sündflut. — Auf Iſrael ift Mofis 
Auge (in dem Plan ber Genefis) feit gerichtet. — 
Bei dieſem Hauptaugenmerk auf Iſrael liegt unver⸗ 
fennbar die Abficht zu Grunde, Jehovahs Bun- 
bestreue in ber Äußeren wie inneren Erhaltung 
und Förderung ‚des Weibesfamene ben jpäteften 
Enteln noch fihtberlichft vor Angen zu ftellen. — 
Die Genealogien der altteftamentlichen Schriften 
und bes erften Buches Moſe beionders bilden dem⸗ 
Ei ein nicht zu —— Stück in der großen 
Geſchichte der göttlichen Menjchwerbungen vor Got⸗ 
tes Menfchwerbung in Ehrifte. — Zu 8.1. 2: Der 
Menich fteht in genealogiſchem Verbältniß zu Gott 
nach Zul. 3, 38; Kine ertunft verliert fich in die 
Gotteshand des Schöpfers (Apoſtg. 17, 28). — 
B.3— 5: Die Bedeutung der Zeit hängt von ber 
Bedeutung ber Berjonen ab, bie in — geboren wer⸗ 
den, leben und ſterben. Der Sinn der Zeit iſt kein 
anderer, als daß an ihr das Werden der menſchlichen 
Perſonlichkeit erſcheint. Der an ſich todten Zahl gibt 
der Menſch Inhalt und Leben, wie denn auch er 
erſt die Geſchichte macht. — Habel iſt ermordet, Kain 
ward verflucht; mit Seth tritt en eine neue 
Erſtgeburt in die Geſchichte. — Bal. Herberger: 
Adam und Eva n lange geweint über den Tod 
des frommen I unb die Bosheit Des ungerathe⸗ 
nen Kindes Kain. Nun erfreut fie Gott wierer mit 
einem frommen Söhnlein, weldem Gott zu den 
Augen herausleuchtet. Solche Abwechſelung Glücks 
und Unglüde wiberfährt noch allen frommen Leuten. 
Darum ftolgire nicht, wenn es dir geht nach deines 
Herzens Wunich ; verzage auch nicht, wenn ed Kreuze 
regnet und ſchneiet. Gott wird bich mit einem frö 
lien Sonnenichein in deinem langwierigen Haus⸗ 
wieber erfreuen. — Ob übrigens bie folgenden 
Batrtarchen alle wirklich die Erfigebornen ihrer Bä- 
ter waren, ift durch Seths Beiſpiel in Zweifel geſetzt. 
„Der Heilige Geift hat ung von Adam an bis auf den 
Erzuater Jakob aufzeichnen laſſen, in welddem Jahre 
ein jeder namhafte Stammpvater, Der Dasjentge 
Gefchlecht fortpflanzte, aus welchem Ehri- 
ſtus entjpringen follte, denjenigen Sohn ge- 
zeugt habe, welcher ebenfalls ein nam fter Stamm 
vater in biefem Geſchlecht werben jollte.” Moos. — 
Seths Gefchlechtsregifter ift die Linie der „Söhne 
Gottes“, der wahren Kirche. „Mit Ehrfurcht nah’ 
ich mic) Dir, heiliges Bolt in feinem Schatten, vor 
jeinem Angefiht, bu Licht ber Welt, du Salz der 
Erde. Du warft das erwählte Geſchlecht, ein Pa- 
triarchenpriefterthum, bie en deines Berufer® 
zu verkünden.“ Herber. — Luther: Bielleicht hat 
Eva auch gelebt bis in das achthunderte Jahr und 
bat jo ein großes Geſchlecht auch geſehen. Was aber 
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Kinder und Kindeskinber zu beiuchen, zu ſchmücken 
und zu lehren! — Die erfte mündliche Duelle na 
beriger mündlicher, wie ſchriftlicher Ueberlieferungen 
vermochte fich auf dieſe Weile bei ber Möglichleit 
einer perjönlichen Beſprechung zwilchen Lamech und 
Sem, zwilden Sem und Abraham zu erhalten. — 
Die urſprüngliche Unfterblichleitsbeftimmung des 
Menſchen tritt mächtig aus den Zahlen bes Ge- 
ſchlechtsregiſters uns entgegen. — Das jchneidende 
und ffarb zum Ende angehängt bilvet ben ſtehen⸗ 
den Trauerrefrain zu dem voranftehenden fröhlichen 
und lebte. — Roos: Es foll aber auch der Ge⸗ 
danke bei uns entftehen: ich werbe auch fterben, nach 
einer kürzeren Wallfahrt, ale jene Väter; ich habe 
aljo zu wachen ꝛc. — V. 6— 20: Arabiſche Sage 
über Seth und über Jared, S. 111. — Jared. Ein 
räthſelhafter Name, aus dem aber, wie aus vielen 
Namen der Sethiten, deutlich genug ein Ton der 
Wehmuth und des Schmerzes weht. Greller Con⸗ 
traft mit den Benennungen der Kainiten, die Macht 
und Hochmuth ausipreden. — B. 21—23: Wäh- 
rend der Chanoch in Kap. 4, 17 die Kainsweihe an 
fich trägt, Irdiſchem die Weihe gibt (foll heißen: von 
Irdiſchem feine Weihe empfängt), zeichnet den Cha⸗ 
noch unſers Kapitel® die Weihe Gottes ans (Sir. 
nm nt 5. — Die fubjeltine Seite (bes 
ift fein Glaube, die objektive Got⸗ 
— Luther: Daraus wir abneh- 
‚ch ein fonderlicher Trotz des Hei- 
ein bortrefflicher, guter Muth 
: fi mit dem höchſten Vertrauen 
ben andern Patriarchen wider des 
Rainiten Kirche allein gelegt hat. 
Denn gottesfürdhtig wandeln beißt nicht, in eine 
Wilfte laufen, oder ſich in einem Winkel verfteden, 
jondern hervortreten nach feinem Beruf und ſich Ie- 
gen wider die Ungeredhtigleit des Satans und ber 
elt x. (Hierbei bleibt jedoch immer die Brage, ob 
Henoch mehr in johanneiich -befchaulicher, oder in 
— Geſtalt zu denken iſt, und wir 
möchten cher das Erſtere annehmen, als das Letztere.) 
— Roos: Wir finden, daß die Redensart: mit Gott 
wandeln nach der Geſetzgebung, nimmer gebraucht 
worden, wohl aber die Ausbrüde: vollkommen, ge 
recht ꝛc. Im Neuen Zeftamente heißen die frommen 
Menſchen Heilige und Geliebte Gottes sc. Auf dieſe 
Weile leuchtet der Unterfchieb der drei Haushaltun⸗ 
gen Gottes: vor dem Geſetz und unter dem Geſetz 
und unter der Gnade bes Neuen Teftaments, einem 
Jeden in Die Augen, Was den Ausdrud: mit Gott 
wandeln, anbelangt, fo drückt er bie patriarchaliiche 
römmigleit jehr geziemenb und licblid) aus. Man 
e damals feine buchſtäblich ausgebrüdte Bor- 
hriften defien, was man thun und laflen jollte; 


Gott felbft war auftatt aller jolcher Vorjchriften. — | M 


Hengftenberg: Die Hauptlache ift die, daß Jeder 
bes Lebeus aus Gott —E werde. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, ſo hat er das eioige Leben und bamit aud) 
im Gefühl die Gewißheit defielben. — In der gan« 
zen Heiligen Schrift lieft man dieſe Auszeichnung 
(bie En dung) nur von Dreien: Henoch in ber 
alten Welt, Elias im Alten Bund und Chriftus im 
Neuen Teflamente. Der Erftere ift ein Typus bes 
Zweiten und Beide find altteftamentliche Borbilber 
des Letzteren. — Herber: Der Siebente von Adam 
lonute Gott nicht fein auch in einer Welt, die 
ihm darob höhnte; Gott vergaß ihm nicht und machte 
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bat fie fir Sorge, Fleiß und Arbeit gehabt, ihre 


5, 1-32. 


ihn unfterblich, zum erflen ewigen Denkmal di 


Ootteswahrheit. — Hengfteuberg: In einer 


ch⸗ligion, deren Gott Jehovah (dev Unveränderliche) iſt, 


liegt jede Willkür fern; was Gott an 
gethan, iſt zugleich Weißagung desjenigen, was er 
an Allen thun wird, die mit ihm auf glei Stand 
puntt fichen. — Baumgarten: Wenn wir unfern 
Blid auf das Berzeichniß felber bejchränfen, fo fin- 
den wir zwar bas Leben neben dem Tode, aber es 
eröffnet fih uns eine Reihe, in welcher wir keinen 
Schluß erfennen knnen. Daß aber dieje Reihe ei- 
nen wirklichen Schluß, nämlich den Sieg bes Lebens 
über den Tod, haben werde, wird erft durch den Aus⸗ 
geng nochs verbürgt. — Luther: So leuchtet unter 
iejer Erzählung der (von den) Berftorbenen hervor, 
wie ein hteblicher und jchöner Stern das angenehme 
Licht Der Unfterblichkeit. — Die alten Kirchenlehrer ja 
gen : Sabel befennt einanderes Leben n ach dem Tode, 
enn fein Blut fchreit und wird erhört; Kain beiennt 
ein anderes Leben vor dem Tode, deun er fürchtet 
fich, zu fterben, unb es ahnet ihm, es werbe bei Dem 
zeitlichen Unglüd nicht bleiben; Henoch befennt ein 
anderes Leben ohne den Tod, denn er geht firadis 
aus dem zeitlichen Unglüd ohne alle Todesſchmerzen 
um ewigen Leben. — Im Koran und bei ben Mu⸗ 
—— führt Henoch den Namen Edris. Auch 
die — der Heiden erwähnen feiner als Annal, 
Cannak, Nannat — Weitere der Sage ©. 119). —- 
an rer; heißt entweder: Mann des Wurfge⸗ 
ſchoſſes, weil er wehrhaft und waffenkundig in Den 
letzten böfen Zeiten der erften Welt den räubertjchen, 

morbluftigen Kainiten Stand zu halten 
oder „Sprößlingsmann“, d. i. von großer Nachkem⸗ 
menfchaft, reich an fproffenden Kinbern unb Kindern 
der Kinder. — Val. DEE EL get Gott faun uns 
das Leben verlängern, wie Hisliä. — Derf.: Weil 
Methuſalem lebt, hat's nicht Noth mit der erfien 
Welt, denn er lann herzlich beten und Gottes Zora 
aufhalten; aber jobald Methuſalems — Schnee 
ſchmilzt, feine grauen Haare in's Grab kommen, ba 
wird's fothig, es regnet und wird eine Süubflet 
daraus und alle Welt muß erfaufen. — Zu bem 
Spruche Lamechs: Kap. 4, 1 war es das Weib, deſ⸗ 
jen Muttergefühle jubelnd in einander fa ‚am 
unjerer Stelle vernimmt man den lauten Puls des 
Baterherzens. — Das fleigende Berberben ber Zeit 
und Zeitgenoffen legt jeine® Herzens Sehnſucht un- 
awetbeutige Karben an; auf dieſem ſchwarzen Hinter» 
ann erſt Fällt ihm das Brodeſſen im Schweiße bes 
geſichts (nach Kap. 3, 17) fo ſchwer. — In ſolchem 
Troſte eines frommen Sohnes fuchen und finden bie 
frommen Eltern Rube. — R008: Durch einen fol- 
hen Maun mußten die Patriarchen getröftet werben 
und einen neuen Muth belommen. (Als ähnliche 
2 führt er an aus dem Alten Teftamente 
oſes, Samuel, Elias x., aus der neuteſtament⸗ 
lichen Zeit Johannes den Täufer, die Apoſtel, aus 
ber neueren Zeit Huß, Luther u. A. Daß Chriſtus 
ber Mittelpuntt, ift —— — Theodoret 
nennt ihn (Noah) den andern Adam. — Drechs⸗ 
ler: Hier bei Noah gibt's eine Ausdehnung zu gan- 
en Kapiteln (im Gegenlat zu ben vorigen kurzen 

nführungen). — (Bergleihung ber drei S 

Adams und der drei Söhne Noah.) Sem, ber Erf- 
eborne, dem Vater Achnlichfte, führt den golbenen 
aben weiter; er ift der Repräfentant bes Aöttlichen 
nzip8 in der Menſchheit. — ©. 125 Luthers und 
alvins einander entgegengejehte Meinungen über 


5, 1-3. 
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die Stelle: Noah war 500 Jahre alt ıc. Luther: Er 
jet fo lange chelos GREEN weil er in feiner ver⸗ 
berbten Zeit lieber leine Kinder haben wollen, als 


ungerathene, dann aber habe er geheirathet auf Ba- | bente 


triarchemermahnung ober Engelbefehl. Calvin: Es 


ältefte Menf fohlecht von einem jeligen ewigen 
— chengeſchlech ſelig g 


werde nicht geſagt, daß er bis dahin ehelos geweſen, Todes i 


oder in welchem Jahre er angefangen, Vater zu fein, 
ionbern bei Gelegenheit ber ee bes Zeit⸗ 
punfts, wo ihm die zukünftige Flut angelünbigt wor- 
den, füge Moſes binzu: er fer um Die Zeit Bater 
gewefen breier Söhne. [Diefe Erklärung t aber 
nicht zu den analogen Anführungen einer mittleren 
eit ın unjerm Kapitel] — Herder: Treffenbe 
ſchichte der Menichheit, ewiges Bild. Jene in 
uchesjubel und diefe im Segen voll Seufzer. Jene 
bauen, fingen, erfinden; bieie leben, erziehen Kinder 
unb wandeln mit Gott. Die Zahl jener vermehrt 
fih immer, der Haufe biefer wird immer Heiner, 
Es enbet mit Einem Geſchiechte, mit Einem Manne 
und feinen fieben Seelen. So wirb’8, ſpricht Ehri- 


fins, auch fein am Ende der Tage. Kleiner Haufe, | mi 


v t! — Luther: Es halt uns Dies Kapitel 
Be si und Form der ganzen Welt. — Derf.: 
Wie nn ans unferm Kapitel zu ſehen ift ein 
ihöne® Bild und Form der erſten Welt, jo ift bas 


auch ein —— Zorn Gottes und überausi 


ſchrecklicher Fall, daß man fiebt, Daß dieler zehn Pa⸗ 
triarchen ganzes Geſchlecht umgekommen und nur 
acht Menſchen davon geblieben find. — Derf.: 
Denn wir follen nicht denken, daß dies gemeine 
Namen fchlechter und gemeiner Leute geweſen, ſon⸗ 


Derf.: Unjere jeige 

eine Welt der e iſt, if Der Gottesfäfterung und 

Gränel fo voll ꝛc.; — fie muß geftraft werben mit 

der Säudbflut des 8. Denn ſolches propbezeien 

al ae am — ogen (Folgt eine Deutung von 
rben. 


Sanptfa 

Gerlach: Gott ſelbſt ſteht alſo an ber Spike ber 
Geſchlechtstafel, nicht blos ale Schöpfer, wie aller 
anderen Weſen, ſondern als Bater der Menſchen, 
wie Luk. 3, 38. Nicht ohne Abſicht iſt der göttliche 
Urſprung des menſchlichen Geſchlechts an der ge 
gerade dieſer Reihe erwähnt; fie enthält bie dem 
Bunde Gottes treu gebliebenen Patriarchen, die eben 
deßhalb nachher Söhne Gottes heißen (Kap. 6, es 
3n 8.5: „Der feinem Bilde ähnlich war.” Dieler 
Ansbrud enthält feine Hinbeutung anf ben Sänben- 
fall, fondern vielmehr auf die Kortdauer des gött⸗ 
lien Ebenbildes, der nriprin a Anlage des 
Menſchen nah; wie Adam nad) Gottes Bilde er- 
ſchaffen war, jo konnte er auch einen Sohn erzeugen, 
ber feinem Bilde ähnlich war. Daß die Uebermacht 
ber Sünde mit forterbte, wird durch bie ganze Ge⸗ 


bier in 
Linie der Menfchheit dem ä 
vorzu fe —— dee KH 
lichen Natur betont werben fol). — Henoch als ein 
höchſt merhwilrbiges nraltes Zengniß ſchon am das 


dern es bie allergrößten Helden geweſen. — IN 
har Belt, fo bie brife und bod | M 


DUO) CINE... - 22.. 0 Seen ae 
firophen ausſchließt. Bon Rougemont fchließt aus 
dem Namen des Kainiten Mabujael Kap. 4, 18: 
„detruit de Dieu“, mit Bezugnahme auf lydiſche 
und inbifche Traditionen, daß: sa göndration a dte 
en majeure partie enlevde par une effroyable 
söcheresse,, welche a 18 Sabre gebanert. 
Histoire de la terre, p. 98. Hinfichtlich der Deu⸗ 
tung des Namens Macuac aber iſt zu bemerfen, 
daß fie wider bie Analogie der kain gen Namen 
wäre] — Taube: Was predigt und Henochs Le⸗ 
ben und 2008: 1) Daß ein göttlich Leben im Glan⸗ 
ben Gott gefällt; 2) daß Gott in Gnaden darnach 
ein Bergelter ift mit ber Gabe bes ewigen Lebens. — 
Der Name Noahs: 1) Ein deutlicher Yingerzeig in 
ben Seelenftand der Sethiten und aller Kinder Got⸗ 
tes; 2) ein Vorbild auf Chriſtum. — Hoffmann 
= 40): Die Bäter bofften von nun an in ihren 

öhnen das Heil. Folgt eine Erinnerung an Seth, 
Enos, Henoch, Noah. 


— — — — 





4 Inoch]) Hundert und zwanzig Jahre. 
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Bierter Abfihnitt. 


Kae de be je Srebaßin Saglahe 
— der Sündfiut vorwaltend A erglaunb e 


er Cinien. Der Ausmis- 
we Uchermuth, uch 


Kap. 6, 1—8. 
Und es geſchah, daß die Menfchen [die Menihenart, Adam] anftngen, fidh zu ver⸗ 


mehren über den Erdboden hin, und ihnen wurden Töchter geboren. » Und es ſahen 


die Söhne Gottes die Töchter ver Menfchen an [darauf an], wie fle ſchön waren, und 
nahmen fi Weiber aus Allen [ohne Unterfhied], welche ihnen wohlgeftelen [nah 


3 ſinnlicher Wahl]. *Da ſprach Jehovah: Nicht fol mein Geift im Menſchen richten eine 


Ewigkeit Yang unter ihrem Irregehen. Er ift Fleiſch, und fo feien feine Lebendtage 


*Die Miefen waren auf Erben in bvenfelben Tagen. 


und befonders nachdem, daß die Söhne Gottes zufammenkamen [ich begattend] mit den 
Töchtern der Menfchen und diefe ihnen [Söhne] gebaren: [das Rn bie ‚Helden, bie von 


5den Urzeiten ber Männer des Ruhmes waren. *Und Jehovah fa 


‚ daß groß geworben 


war die Boßheit des Menfchen auf Erden und daß alles Dichten ver Unfchläge feines 


6 Herzend nur böfe war allezeit. Und es war Jehovah Leid darum, daß er die Menſchen 
7 gemacht hatte auf Erden, und er betrübte fih in fein Herz hinein. *Und Jehovah 


ſprach: Bertilgen will ich die Menfchen, die ih geichaffen babe, von dem Erbboben, 
[vertilgen] von dem Menfchen an bis auf dad Vieh, bis auf dad Gewürm und bis auf 


8 die Vögel des Himmels; denn es iſt mir leid darum, daß ich fie gemacht babe. * Aber 


Noah Moach] fand Gnade in ven Augen Jehovahs. 


egetiſch⸗theologiſche Vorfrage Über bie 
rn 


Die Yrage, welche Perfonen man unter ben 
Söhnen Gottes zu verfiehen habe, iſt von Alters 
ber verichieben beantwortet worden unb bat noch 
neuerdings zu lebhaften theologischen Streitver- 
handlungen Anlaß gegeben. Wir geben bier zu- 
vörberft den Bericht von Kurk, welcher ſich mit ber 
Stage befonders angelegentlich befaßt hat (Geſch. 
des Alten Bundes 1, ©. 76): „Ueber bie Bne 
Elohim finden fi vornehmlich drei Auffafjungen: 
1) Es find flii magnatum puellas plebejas ra- 
pientes; 2) es find Engel und 3) es find bie From⸗ 
men — Sethiten, wogegen durch die Töchter der 
Menſchen Kainitinnen bezeichnet find. Die erfte 
Anficht findet fih beim Samariten, Sonatban, 
Onfelos, Symmachus, Aben ira, Raſchi, Bare- 
nius :c. und kann jest als verfchollen bezeichnet 
werben. Die zweite Auffaffung if in ber alten 
Synagoge und Kirche am flärfften vertreten. Sie 
liegt vielleicht fchon ben LXX zu Grunbe, wenig- 
fteng ſchwanken die Handſchriften zwifchen ben vio: 
roũ Feod und ayyeloı rov Feoü. Ganz entfchieben 
ift fie aber vorgetragen (und ps ausgebildet) 
in zwei alten Apofrypben, dem. Buche Henody näm- 
lid und ber fogenannten Heinen Geneſis (As 
yeveaıs, von der Dillmann in Ewalds Jahrbüchern 
eine ausbem Aethiopifchen gefloffene bentjche Ueber⸗ 
fegung gegebeit hat); fie fand ferner Anerkennung 
im Briefe Judä (8. 6. 79) und im aweiten Briefe 
Petri (Kap. 2,4. 52), wurde pou Bio, Joſephus 
und den meiſten Rabbinen en entbed- 
te8 Yubenthum I, ©. 880), ſowie von ben Älteften 


foftomus, Auguftinus und Theoboret eifern flarl 
dagegen, Philaftrius bezeichnet fie geradezu als 
Ketzerei, und unfere altlirhlichen Theologen wer- 
ben fi fa mit Abſcheu von ihr ab. Auch in der 
Synagoge fand fie eifrige Gegner. Rabbi Simenn 
Ben Jochai ſprach jogar ben Baun über alle An- 
hänger derſelben aus. In neuerer Zeit fielen ik 
alle Eregeten, welche die Urgeſchichte ber Geneſit 
mythiſch faßten, zu, wodurch ſich aber eine entſchie⸗ 
dene Anzahl offenbarungsglänbiger Ausleger midt 
abhalten ließen, fich ebenfalls für fie zu entſcheiden. 
3.8. Köppen ge Bibel, ein Werk der göttlicen 
Weisheit, I, ©. or v. Meyer (Blätter für 

XI, ©. 61 ff.), Tweften ⸗ 


Drechsler (Einheit der Genefis, S. 91 f.), Hof⸗ 
mann (Weißagung und Erfüllung, I, ©. 85f. 
und Schriftbeweis I, S. 374 ff.), Baumgarten 
(Commentar zum Pent. ad h. 1.), Deligich (Com- 
ment. ad h. 1.), Stier (Brief Judä, S. 42 ff), 
Dietlein (Tommentar ger jweiten Briefe Petri, 
©. 149 ff.), Huther (Commentar zu den Briefen 
Betri und Judä, S. 204 f. u. S. 341). Die britte 
Auffafiung findet fi bei Chryſoſtomus, Eyrilins 
Aler., Theoboretus (mit ber fonderbaren Begrim⸗ 
bung, Seth babe wegen feiner Frömmigkeit ben 

unamen "eos belommen, unb deßhalb feten feine 

achkommen vios tod Feod genannt worden) umb 
bei faſt allen fpäteren kirchlichen Theologen. Mm 
neuerer Zeit ift fie befonbers eifrig vertheibigt von 
Dengftenberg Sea S. 33 ff.), Hävemil 
(Einleitung I, 2, S. 265), Dettinger (Bemerkun- 
en über den Abſchnitt 1 Mof. 4, L— Kap. 6,8, 

übinger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 18%, 


Kirchenvätern: Zuftin, Clemens Aler., Tertullian, | Heft 1), Keil (Auther. Zeitfchrift 1851, II, S. 339) 
Cypriau, Ambrofins, Sactantiuß. vorgetragen. |n. v. A. 5 


Seitdem aber kam fie allmählich in Ungunft; Ehry- 


Den vorfiehenden Bericht ergänzt nun Kurk 
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felber in jeiner Schrift: die Ehen der Söhne Got- 
tes, Berlin 1857 (S. 12); ebenjo Keil (S. 80) 
durch die Anführung der Abhandlung von Heng⸗ 
— die Söhne Gottes und die Töchter der 

enfchen in ber ev. Kirchenzeitung 1858, Nr. 29 
und Nr. 35—387, und der Erflärung Philipps, 
kirchliche Glaubenslehre, III, S. 176 ff., und der 
gegen Keils und Hengſtenbergs Abbandlungen 

ienenen Streitihriften von Kurtz: „bie Ehen 
der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menſchen“, 
Berlin 1857, und: „Die Söhne Gottes in 1 Mof. 
6, 14 und die fündigenden Engel in 2 Petri 2, 
4.5 und Indä 8, 6. 7", Mitau 1858. Auf die 
Seite von Kur bat fih auch EngeVaxtı geftellt 
(Inth. Zeitichrift 1856, ©. 404). Als ber neuefte 
nambafte Bertreter der Engelhypotheſe erfcheint 
Deligfh (Tommentar, 3. Aufl., 1860, S. 230 ff.), 
als der nenefle namhafte Beſtreiter berfelben nach 
Keerl (bie Apokryphenfrage, S. 206), Keil (Com⸗ 
mentar 1861, ©. 80 ff.). 

Daß bie Beziebun unjerer Stelle anf bie Se- 
thiten aber audy bei Juden und Ehriften ber Zeit 
vor Chryſoſtomus ihre Vertreter gefunden habe, 
indem Joſephus biefe Erklärung kannte und ber 
fritifche Inlius Afrikanus in der erſten Hälfte des 
dritten ee fe — — — Keil 
nachgewieſen (S. 80). Auch Ephraim, der Syrer, 
wozu noch ale Apokryphen die elementiniſchen 


Recognitionen und das chriftliche Adamsbuch bes | D 


Morgenlandes kommen. 

Der Streit für die Engelhypotheſe ift von Kurtz 
in anfgeregter Weiſe gegen Keil und Hengftenberg 
geführt worden, und mit einer Weitläufigleit, in 
weiche wir uns bier nicht verwickeln tönnen. Nach 
ihm läuft die Sethitenhypotheſe „in lauter Abfur- 
bitäten aus” (die erfte Abhandlung S. 62); dage⸗ 

en befchwert er fi über ähnliche Bezeichnungen 
Finer Engelhypotheſe. Wir aber halten es troß- 
dem mit ber Seal Calvins über dieſelbe: Vetus 
illad commentum de angelorum concubitu cum 
mulieribus sua absurditate abunde refel- 
litur, ac mirum est, doctos viros tam crassis 
et prodigiosis deliriis fuisse olim fascinatos, 
uud die Zuverſicht in der betreffenden Bolemik von 
Dr. Kur [defien Berdienfte im Sammeln 
and Redigiren wir nicht verfennen, ber aber 
wit feiner Behauptung, Bott habe dem Abraham 
wirklich geboten, ben Flaal zu ſchlachten (Geſch. 
des Alten Bundes, S. 206), Jakob habe in leib- 
licher Weife mit Gott gerungen (S. 259), daß 
das Mannamunder in der Bühe ar feine natür⸗ 
liche Bafld habe (I, S. 227), daß das Reben ber 
Sfelin Bileams buchſtäblich } verfiehen fei (mit 
Ausſchluß eines vifionären Moments in Bileam) 
and Anßerlih und leiblih hörbar geweien (II, 
S. 477), daß Joſna's Glaubenswort buchſtäblich 
u verflehen ſei (2. Abth., S. 4), daß Hoſeas wirk⸗ 
ich in buchſtäblichem Sinne ein Hurenweib un 
men babe (die Ehe des Propheten Hofea, Dorpat 
1859), feine „äußerlich realiftiihen” Deutungen 
vielfach in Widerfprud mit der Innerlichkeit und 
Geiſtigkeit des Schriftwortes gefetst hat] — bie 
Zuverſicht kann ung nicht im Mindeften beilimmen, 
mit feinen vermeintlichen Reſultaten über eine kurze 
Erörterung der Frage hinwegzugehen. 
Wir faſſen zuerft den vorliegenden Abfchnitt, 
feinen Zufammenhang und die Analogie des Alten 
Zeftaments in's Auge, fobann bie Beziehungen des 


Neuen Tefkaments zu unferer Stelle, weiterhin die 
eregetiiche Tradition, fchließliä bie religions-phi- 
loſophiſche, dogmatiſche und praktiſche Bedeutung 
unſerer Frage. | 

1) Die fraglide Stelle ſelbſt, ibr Zu- 
jammenbang unb bie Analogie des Alten 
Teftaments. Die Söhne Gottes. Bne Elohim. 
Nach der Engelbypothefe ſollen barımter nur En- 
gel verflanden werben können, obwohl unmittelbar 
vorher nicht von — die Rede iſt, ſondern von 
dem frommen Geſchlecht der Sethiten. Von from⸗ 
men Männern, von Auserwählten, von einem 
wunderbar verherrlichten Gottesmanne berichtet 
Kap. 5, von Engeln dagegen haben wir bis zu 
diefer Stelle fein Wort geleſen, außer bem dunklen 
Wort von den Eherubim, in denen wir nicht ein. 
mal perjönlihe Engelgeftalten erkennen konnten. 
Der einzige fheinbare Hauptgrumd für Die zunächſt 
ſchon ganz unvermittelte und abenteuerliche An⸗ 
nahme wird darin — daß in den ſpäteren 
altteſtamentlichen chern die Frommen nicht 


DYTOR 737 beißen, wohl aber bie Engel, Ge 


if aber einfach uurichtig, daß die Engel ohne Wei- 
tere® irgendwo in biftorifchen Schriften als Gottes⸗ 
fühne be —— wurden; nur in wenigen poetiſchen 
Stellen heißen fe jo und a einmal in einer 
prophetiſchen (Hiob 1.2; 38, 7; Pf. 29, 1; 89,7; 
an. 3, 25), und außer bem boetijchen Ausdrud 
tommt dabei auch noch der erläuternde Zufanmmen- 
bang in Betracht. Hiob 1 bilden fie Die Rathsver⸗ 
fammlung der Beamten Gottes (aljo nicht Ben 
Elohim al® nomen naturse von dem Dialeach 
al® nomen officii nnterfhieden), und zwar im 
Gegenſatz gegen den Satan. So auch Kap. 2. 
Kap. 88, an en fie die Grundlegung ber 
Erde und des Menſchen. Pf. 29, 1 werben fte be- 
rufen, den Herrn in den Gewitterſtürmen der Erbe 
und in ber Erneuerung feines Bolls zu verherr« 
lichen. Pſ. 89, 7 werben fie nad dem Gegenſatz 
ihrer Abhängigkeit zu ber Herrlichkeit des Herrn 
bezeichnet. Dan. 8, 25 gehört ſchwerlich hierher, 
fondern iR wohl nad Kap. 7, 13 ff. auszulegen. 
Darauf hat denn auch fchon Hengfienberg hinge⸗ 
wiefen, daß der Name Bne Elohim ber poetif 
Diktion angehört. Kurk dagegen verfichert, der 
Brolog des Hiob, wo die Bne Elohim vorkom- 
men, ein profaifchee Stüd. Sr ihn ſcheint alfo 
das Merkmal ber Poeſie lediglich in der metrifchen 
orm di liegen, welche dem genannten Prolog 
ebit. Eine jhöne Kompofition wäre das: ber Bro- 
log PBrofa, die Ausführung Poefie! Nach diefer 
Borftellung muß Kurs auch die nicht metrifchen 
Bartien in Shakeſpeare fir eigentliche Proſa hal⸗ 
ten. Während alfo in rein biftorifhen Stüden bie 
Engel nicht Bottesföhne heißen, tritt bie Andeutung 
eines findichaftlichen Verhältniſſes oder einerSohn- 
ſchaft in Bezug auf das Bolt Iſrael, auf bie alt- 
teftfamentlihen Könige und auf die Frommen oder 
die hülfsbedürftigen Schüßlinge Gottes vielfach 
aud in der geſetzlichen Sphäre hervor. Be 
bemerkt Deligich, daß zwar bie Idee ber Gottes⸗ 
findfchaft im Alten Teftamente fchon einen An⸗ 
fang made, über die Beſchränkung auf Zirael 
(2 Mol. 4, 22; 5 Moſ. 14, 1) hinaus gemein- 
menfchlich - etbiihe Bedeutung zu gewinnen 2c. — 
wie wenn das Kindſchaftsverhältniß des 
Boltes Zirael unter dem Geſetz im Ver⸗ 
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hältniß zu Abraham ober garzuben Se- 
thiten eine Steigerung bildete. Aber die 
Sache verhält fi) gerade umgelehrt. Nach dem 
Briefe an die Galater iſt ber Standpunkt des pa- 
triarchaliſchen Berheißungsglaubens ein höherer, 
als der Standpunkt moſaiſcher Gejetslichleit (Gal. 
8, 16 ff.). Beſonders ift es nun aber bei Kurt zu 
bemerten, baß er bie verſchiedenen Delonomien 
des Alten Teſtaments nicht zu unterfcheiden ge- 
wußt bat. Weil 3.8. der Apoftel Paulus Cal. 
3, 19 jagt, Das —* ſei gegeben durch den Dienſt 
ber Engel, ſchließt er, daß auch der Engel bed 
Herrn, ber dem Abraham erſchienen, ein kreatür⸗ 
fiher Engel müſſe gemeien fein (Geſchichte bes 
Alten Bundes, ©. 162). Und doc führt Paulus 
dieſes Merkmal, die Engelmittlerichaft, gerade deß⸗ 
| or FT Ya die Offenbarung 
jet und eine höhere 

; alſo nicht in dem 

1 Engelmittler- 

Härung liegt darin, 

fienbarung war für 

ımserwählte Batriar- 

3 für ein ganzes, ge- 

18 ſehr erziehungs- 

r bie patriarchalitche 

rwandtichaft mit ber 

ge bat vor der Form 

n bem Neuen Tefta- 

u or un... hat auch wieber bie 
Delonomie ber Sethitenzeit Borzüüge vor der abra- 
—— Oekonomie. Der ſpezifiſche Unterſchied 
ſt die Scheidung zwiſchen der Linie der Frommen 
und der mit dem lkainitiſchen Bann behafteten Linie 
der Gottlofen. Daher ehrt auch bie Bezeichnung 
ber Frömmigfeit des Henoch: er wandelte mit 
Bott, fpäter in ben geſetzlichen Zeiten bes Alten 
Teftaments nicht wieder. Mit einem Worte, die 
Sethitendlonomie iR ein von ben Verfechtern der 
Engelhypotheſe gründlich verkanntes änaf Asyo- 
ov im Ulten Teſtamente; fie hat einen Bor- 
—* des neuteſtamentlichen Weſens und kennt 
daher auch vlod Feov, wie im Neuen Teſtamente 
ſchon die Bergpredigt des Herrn. Wollte man ein⸗ 
wendeu, die Erlöfung ſei ja noch nicht vollbracht 
geweien, fpfiT TFT ie 


glaube der ıı n 
nicht nach der it 
zu meſſen iſt, r 
auch Abrahan je 
zigleit biefer je 
—— n 
eben fich 100. l, 
beffer zu wit: ' 
rößten Held b 
obanne, bei [e 
men find, um 'e 
Majeftät jeher Je 
Periode ungen & 
die Idee der K r 
Gläubigen in: e 
Stellen 5 Mo ⸗ 
tsheStelen) 


— — r 
mußte dieſe Idee in typiſcher Vorbedeutung und 
Schöndeit in dem frommen Sethitengeſchlecht her⸗ 
vortreten können! Man hat geſagt, in dem falle 
müßten fie Bne Jehovah heißen, obne ſich Har zu 
machen, daß bie Sethiten die univerfelle Beziehung 


ber Menſchheit zu Gott vertreten und daß fie ebenfo, 
wie Melcifebel, jpäter vom Schauplatz verſchwin⸗ 
ben. Daß aber bie Engel pe in phufiichem Sinne 
Söhne Gottes heißen jollen im Gegenſatz gegen 
den ethiſchen Sinn, d. h. auf eine Sengung phy · 
ſiſcher Art zurädzuführen ſeien, dieſe Anfict hat 
Keil mit Recht gerügt, ©. 11. Und bamit wäre 
eigentlidy bie Sache für ben Unbefangenen fo ziem- 
lich erledigt. Allein weiterhin kommt doch in Be 
tracht, dag bie Söhne Gottes freien Töchter der 
Menſchen. Wenn es 8.1 heißt im allgemeinen 
Sinne: die Menſchen vermehrten fich, wie kann 
man B. 2 bie Töchter ber Menſchen auf bie Toͤch⸗ 
ter ber Kainiten bejchränten wollen? Bier nun 
fönnen wir uns benn aucd nicht anf bie übliche 
Zurechtlegung fügen. Es ift ja auch fein Grund 
vorhanden, weßhalb die Gottesfähne Die Schönheit 
nur an kainitiſchen Töchtern follten reizend gefun- 
den haben. Die Töchter der Menjchen mögen ba- 
ber zunächft Weiber überhaupt jein; in dem Yale 
ift aber gleichwohl der erite Gegenſatz biefer, daß 


ethifch beſtimmte Gottesjühne phyfiich beftimmten 
Menſchentochtern gegenüber ſtehen, unter benen 


wir jedenfalls vorzugsweile Kainitinnen zu ver: 
fteben haben, zumal da die Sethitinnen auch zu den 
Kindern Sottes gehören. Ihr a Vergehen aber 
beftebt darin, daß fie fi in ber Wahl ihrer Weiber 
beftimmen lafjen vou dem Reiz finnliger Schön 
beit. Daraus folgt banı aber das jene Bergehen, 
daß fie fih Weiber nahmen aus Allen, welche fe 
erwäblten, welche ihnen wohlgefielen. Auf bem 


Yan alfo ruht das Gewicht bes Anedrucks. Statt 


nad geifiger Berwanbtihaft zu fehen, ſahen fie 
auf Sinnenreiz; das war das Erfte. Deum nick 
etwa von ſittlichem Wohlgefallen au ber 

ift hier die Rede. Dies ergibt fi) daraus, daß fle 
fih Weiber nahmen aus Allen, bie ihnen weht 
gefielen, beren fie begehrten. Statt aber bie je 
thitifche Linie rein zu halten, nahmen fie fi Wei⸗ 


ber oßne Unterichieb san 2c.), und das war ba8 


weite und ganz Entfcheidende. — Damit war ber 
amm sion ben Kainiten und Sethiten wieber- 
eriffen, d. d. der Damm, weldher dem allgemeinen 
erdberben wehrte, welcher bisher das Geſchlecht 
bes Segens eingefriebigt hatte. Darum wirb and 
V. 3 das num eintretende Berberben ben Menſchen 
ur Laſt gelegt, nicht etwa ben Engeln. Werfen wir 
ter einmal ſchon einen Blick au die Engelbype- 
theſe, fo ift, abgelehen davon, daß Bne Elohim im 
hiſtoriſchen Styl feine Engel find, daß ne nicht 
freien und ſich freien laffen (Matth. 22, 30), daß 
ber Ausdrud: fih zu Weiberunehmen ebeliche 
Verbindungen bezeichnet, nicht aber unnatürliche 
Buhlichaften, oder auch romantiſche Liebichaften, 
wie fie Kurt in ber erften rg ildert 
(5.99), gar nicht einzuſehen, wie ſolche Bublſchaf 
ten einzelner menſchlicher Weiber über das Schidial 
bes ganzen Geſchlechts hätten enticheiben follen gu 
einer Zeit, wo noch mehr als je die Männer ben 
entſcheidenden Faktor bildeten. Aber freilich, aus 
jenen dämoniſch⸗fleiſchlichen Liebſchaften follen die 


and) und 5 hervorgegangen ſein und 


Alles zur Entſcheidung gebracht haben. Zuwdrderfi 
aber müſſen wir erinnern, daß bie Sentenz Gottes 
über die Rettungslofigleit des Geſchlechts (8. 3) 
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biefer Erwähnung ber Nephilim worangeht, und 
es iR Mar, daß bie Dr) ſchon eine befonbere 


Gefalt bes Böfen bezeichnen follen, welche mit 
jener Fleiſchesluſt zugleich da ift und in Wechiel- 
wirkung flieht. Die Kephilim find nad faſt allen 
Ueberfeßungen und nad 4 Mof. 13, 33, „wo bie 
riefigen Enalim zu den Nephilim gerechnet wer- 
ben”, Rieſen; genauer bezeichnet wohl Die Aus - 
gezeichneten, Hervorragendben (nah Tuch von 


Spı, einer Nebenforn bes NöD; andere Ablet- 
tungen f. unten). Nephilim find fie nach ihrer 
lörperlien Erſcheinung, was nicht gerade Rieſen 
oder Giganten im mythiſchen Sinne bezeichnet, 
wohl aber hervorragende, mächtige Geſtalten; nach 
ihrer Kraft und nad) ihrem Muth oder Uebermuth 
Ei fie Giborim, Gemwaltige, Helden, nach ihren 

aten Männer des Ruhmes oder des Rufes; ihre 


Thaten aber find vorzugsmeife ONM nad ®. 11 


n. 13 Gewaltthat, —— Bedrückung. 
Das heißt alſo: zu dem fleiſchlichen Unweſen der 
Wolluft hatte fich, wie immer, das fleiſchliche We⸗ 
fen des Uebermuths und ber Grauſamkeit geſellt. 
Lamech, der Kainite, und fein Lieb wurden jett ber 
Typus des — überhanpt. Wie 
aber die Gewaltthaͤtigkeit gleichzeitig mit ber Wol⸗ 
fuft auftritt und nicht er eine von ihr abflam- 
wende Generation if, jo waren auch die Nephilim 
ſchon gleichzeitig mit jenen fleifhlichen Mesallian- 
cen da, und zwar von Kains Tagen her („Männer 
des Rufs von jeher”). Die Nephilim, beißt es, 
d geweien (nit geworden, wie Knobel 
berjekt; DT) nicht Yo, in jenen, felben Ta- 


en (9513 DON) Dazu kamen dann bie 

prößlinge der Gottesſöhne und Menfchentöchter, 
db. h. der in Fleiſchlichkeit werfuntenen Ehen der 
Frommen und ihrer Vermiſchung mit dem kaini⸗ 
tiichen Geſchlecht. So floffen zwei Urſprünge ber 
Giborim zufammen; bem erflen Urfprunge nad 


aber waren fie Männer des Rufs geweſen a), 


bie Kainiten. Auf bie einfachfte Weile ſchließt fich 
alfo unfer Abſchnitt an die beiden vorigen Kapitel 
au. Im vierten Kapitel wird bie Linie ber Kai- 
niten geicildert, wie fie noch von ber Linie ber 
Sethiten geihieben if, im fünften Kapitel die Linie 
ber Sethiten in ihrer Geweihtheit unb Erhabenheit, 
dann enblid in unſerm Abjchnitt bie Vermiſchung 
beider Linien und die daraus hervorgehende All- 
gemeinheit und Heillofigleit bes Verderbens, wie 
es ganz nad) bem Programm bes Kainiten Lamech 
in beiden Grundzugen ber Fleiſchesluſt und 
ber Grauſamkeit culminirte. Wer die Geneſis bie 
u unjerer Stelle Tieit, ohne Eingenommenheit 
uch heterogene Meinungen, dem kann e3 nicht 
einfallen, unter ben Bne Elohim etwas Anberes 
u verfteben, al& die frommen Sethiten, und unter 
ihrer Verbindung mit den Töchtern der Menjchen 
eiwas Anderes, als ein Berberben ber Ehe und 
eine — ren mit den Kainiten; —— da in 
biefem Abſchnitt der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen 
Kainiten und Sethiten, welcher bie vorigen Kapitel 
beherricht, vollſtaͤndigſt verſchwindet. Leſen wir 
nun weiter, ſo finden wir, daß nicht die Kainiten 
allein in ber Suͤndflut untergehen, ſondern in Ei⸗ 
wer Maffe beide Linien, ausgenommen Noah und 


fein Haus. Weiterhin dann ftellt fi) Iſmael, ber 
ein wilder Menſch ift, und „feine Hand wiber Je⸗ 
bermann“, ald ber Sprößling Abrahame und „ber 
Magd“, als ein veranfchanlichendes Nachbild der 
Giborim dar und ber Weile, wie fie entftanden 
aus ungleicher, wenn auch Durch reinere Motive 
entichuldigter Berbindung. Daher wird auch ber 
Abichen des theokratiſchen Gefchlechts gegen un- 


theokratiſche Ehen traditionell und gelegtic. wie 
wir aus 1 Moſ. 24, 8; 26, 84. 86; 27, 46; 84, 9; 
5 Mof. 7, 3; Iof. 28, 12; Richt, 8, 6; 1 Kön. 11 
1=- = 8,9; Neh. 10, 30 feben. Der Abfal 
be en in ber Wüſte wird nicht won einer 
8 wilhen Eugeln und Menichentächtern 
at onbern von einer Buhlichaft Der Firae- 
lit... ... „.n Midianiterinnen (4 Mof. 25). Die 


Abfälle der Firaeliten zur Zeit der Richter werben 
abgeleitet aus der Vermiſchung der Iſraeliten mit 
den Töchtern der Kanaaniter (Richt. 8, 9* Der 
Be Salomo's und der bemijelben nachfolgende 

all des Volles wirb abgeleitet aus ber Verbin- 
dung Salomo’s mit den auslänbifchen Weibern 

1 Kön. 11, 1); die zehn Stämme verfinten in 

aalsdienſt in Beige der Verbindung des Ahab 
mit ber ſidonitiſchen Sfabel, deren ne 
Bedeutung bis in bie Apokalypſe fortgeht (1 Kön. 
16, 31; enb. 2,20), und Eſra und Nehemia 
wiſſen ihr Volt nach feiner groben Heimfuchung 
nidyt anders gegen neue Abfälle fiher zu ftellen, 
als dag fie die Ehen mit ausländischen Weibern 
befämpfen. Immer wieber alfo Ipiegein fi jene 
theofratiihen Mesalliancen unjers Abfchnitts in 
ber ifraelitifchen Gefchichte ab, ohne Daß die Engel 
dabei im Spiele wären. Erſt auf dem Gebiete des 
apokryphiſchen Tobias tritt ein Intereſſe ber Dä- 
monen für menfchliche Weiber hervor (Tob. 6,15), 
und dies ift dharakteriftiich für den Urſprung ber 
Engelhypotheſe. Hierbei muß bemerkt werben, daß 
den Firaeliten nicht fchlechthin Die She mit Heipin- 
nen verboten war. Wenn das a efichert war, 
daß ber gläubige Theil den ungläubigen „heili- 

en” konnte (vergl. 1 Kor. 7), erſchienen ſolche 

hen mitunter ſogar im gänftigften Lichte. Nur 
die Vermiſchuug mit den Ranaanıtern war ſchlecht⸗ 
bin unterfagt, weil fie eben auch, wie die Kainiten, 
in heillofes Berberben verfunfen waren, und Heng- 
ftenberg bat mit Recht angenommen, dab unfere 
Geſchichte bejonders auch bie Beflimmung hatte, 
die Iſraeliten vor ſolchen Mißehen zu warnen. 

2) Die Beziehungen bes Neuen Tefta- 
ments u unferer Stelle. Hier hat man ben 
Bertheibigern der Engelbypotheje zundrberfi bas 
Wort Ehrifti Matth. 22, 30 (vergl. Mark. 12, 25; 
Luk. 20, 34) entgegengehalten. In der Auferfte- 
bung werben fie weber freien, noch fidh freien laſ⸗ 
fen, jondern fie find glei wie die Engel Gottes 
im Himmel. Gegen die Evidenz biefer Stelle bat 
man jedoch die verfchiebenften Ausreden verjucht. 
Hofmann: Das Kinderzeugen ber Engel ſei mit 
ihrer nicht gleich ber menſchlichen geſchlechtlich an⸗ 

elegten Natur nicht minder vereinbar, als das 
Ellen jener bei Abraham berbergenden Engel mit 
der Geiftigkeit berfelben. Keil unterfcheibet dage⸗ 
gen zwifchen einem Wunder bes allmächtigen Got» 
tes unb ber Vorfiellung von einem Thun der Engel 
aus eigener Macht. Eutſcheidender noch möchte 
bas fein, daß die Schrift wohl von einem Gaſtmahl 
uud Genießen höherer Art im Himmel rebet, nicht 
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aber von einem Kinberzeugen im Himmel. Mit 
Recht verwahrt ſich aud Keil gegen ben Beweis 
aus deu heidniſchen Mythen von Ödtterzeugungen 
und Halbgöttern. Drufius und Drechsler haben 
in intereflanter Weife das in coelo betont: im 
Himmel freilih könnten die Engel nicht freien, 
wohl aber auf Erben, mit einem menſchlichen 
Leibe angetban (Kurk, 2. Abh. S.24). Kurt aber 
gibt noch einen andern Aufihluß, den ber Bericht 
von Keil hinlänglich darftellt und widerlegt: „Es 
fei mit jenem Ausſpruch des Herrn nicht ausge⸗ 
Ihlofien, daß die Engel, von ihrer urjprünglichen 
Heiligkeit abfallend, auch in beillofe Unnatur ge- 
tatben können.” Keil erllärt: „Diefe Bemerkung 
wird fo lange eine —— Phraſe bleiben, 
bis durch beweiskräftige Analogien oder dur 
Hares Schriftzeugniß ——— wird, daß die 
Engel eine chhafte“, bem lan Zeu⸗ 
gungsakt abäquate fleiſchliche Leibhaftigkeit ent⸗ 
weder von Natur beſitzen, oder doch durch Aufleh⸗ 
nung gegen ihren Schöpfer ſich anbilden können 
n. |. w.* (S. 85). Kurt hält das Alles für mög- 
lich Durch angeliſche Magie. Geichlechtsloje Engel 
des Himmels und doch durch Berfall in „Unnatur” 
irdiſche Riefenerzeuger, Engel, die beim erften Sün- 
benfall gegen den Satan Stand gehalten unb ihre 
Tugend firirt haben und dann |päter dennoch durch 
einen Sinnenteiz, der ihnen nach ihrer Organiſa⸗ 
tion abfolut fremd fein mußte, in einen zweiten 
Engelfall verwidelt find: Das finb die Dimenflonen 
bes Gedenkbaren nach diefer Borftellungsmweife. 
Hofmann hat freilich bie angelifche Magie unmittel- 
barer wirken oe „Die Möglichkeit, daß durch 
Wirkung eines Geiſtes Leibesfrucht in einem Weibe 
werbe, wirb fi danach bemefien, daß dur Wir- 
tung des Heiligen Geiftes Maria empfangen hat.” 
Delitzſch hat fich — dieſe Plauſibelmachung ge⸗ 
winnen lafſen, aber bier widerſteht doch auch Kurs 
Sr 179). Was die Stelle Matth. 24, 38 betrifft, 
o halten auch wir mit Hengftenberg dafür, baß fie 
egen die Engelhypotheſe Zeugniß gibt. Denn bas 
reien und fich freien lafſen in vitiöfer Bedeutung 
wird bier allein ben Menſchen zur Laft gelegt, und 
weiterhin ift andy blos von einem Gericht über bie 
Menihen in der Sündflut Die Rebe. Nah Kur 
aber ſoll fi bie Stelle 1 Kor. 11, 10 (das Wei 
fol eine Macht auf dem Haupte haben um ber 
Engel u. auf 1 Mof. 6, 1—4 beziehen. Unfer 
nüdtern-gebiegener Mitarbeiter, ber ſelige Kling, 
hat nun an ber betrefjenden Stelle nachgewieſen, 
daß bie ayyalos recht gut als eigentliche Engel 
verfiauben werben lönnen, ohne daß man bamit 
ber Engelhypotheſe verfiele. Die Engel, heißt es, 
werden nad) ber analogen Stelle Pf. 138, 1; Sept. 
mit Ehrifto als in den Gemeindeverfammlungen 
unfihtbar gegenwärtig gebacht und deren Mipft. 
len würbe die Berlegung ber Wohlanſtändigkeit 
erregen. Ihres heiligen Mißfallens — das 
iſt zu betonen, nicht etwa lüſternen Wohlgefallens 
wegen, was man allenfalls modernen Pariſern in 
ber Kirche zutrauen kann, nicht aber heiligen En- 
gen. Näber in die Erörterung dieſer Stelle ein- 
zutreten, finden wir uns nicht veranlaßt; jebenfalls 
müßte nad) der Kurtz'ſchen Anficht, wenn nicht Die 
fittlihe Wohlanfländigkeit jener Zeit Hauptmotiv 
wäre, die apehelive orſchrift auch noch für un- 
jere heutigen kirchlichen Berſammlungen gelten. 
So folgt denn zunächſt die Stelle Brief Judä 


3.6, die wir allerdings auch im Berhältui zu der 
verwandten Stelle 2 Betri 2, 4 für die urfpräng- 
lichere halten. Auch bier argumentirt ans 
dem Sprachgebrauch nicht in glädlidyer Weiſe. 
„Beide Briele bezeichnen nämlich bie befiraften 
ae nadthin ale ayyeloı. Befragen wir ben 
bibliſchen Spracdhgebraud, jo deigt fi bald, daß 
dies Wort jo nadthin nie von ir ax ger 
fallenen Geiftern gebrandyt wird. Diele bei 

immer daduovss und ihr Haupt — oder 
caravas." Wir wollen bie einfache Loͤſung dieſer 
aufgeworfenen Schwierigfeit gleich angeben. Ueber⸗ 
all, wo von dem faktiſchen Beflande des Satans 
reiches die Rebe ift, ba iſt natürlich die Rebe vom 
Satan, von den Dämonen ꝛc., obſchon auch ba 


ch Variationen vorkommen (Epheſ. 6, 12 n. a. St. 


Hier aber, wo jener urjpränglide Fall ber 
monen felbft erwähnt werben joll, mußten fie nad 
ihrem ursprünglichen Stande al® Engel bezeichnet 
werben. Ober follte es etwa beißen: ber Zenfd 
hat geilindigt, und dadurch wurbe er zum Teufel. 
In Dem Falle müßten auch unſere Katechismen 
— werden, wenn fie von gefallenen Engeln 
reden. Daß aber hier nicht jpeziel vom Satan bie 
Rebe ift, daß die Sünde ber Engel nicht näher be 
ichrieben fein ſoll, daß ber pe Sataus nirgenb 
als ein Berlaffen feiner Wohnung bezeichnet iR, 
diefe Erwähnungen halten wir filr vollftändig ber 
deutungslos. Weber die Differenz aber, bie ſich 
Ben ber Strafe ber gefalleuen Engel nad Dem 
riefe des Judas und der Strafe bes Satans er» 
geben foll, können wir nicht hinwegfchreiten, ohne 
ein Beifpiel mißleitenber Hermeneutik hervorzu⸗ 
beben. „Bei Petrus, heißt es bei Kurk, find dieſe 
Engel mit Ketten ber Kinfermiß im Tartarus ge 
bunden, zum Gericht behalten — bei Judas mit 
ewigen Banden unter ber Finfterniß ; jum Gericht 
des großen Tages bewahrt.“ Das aber fei nit 
dieſelbe Strafe, welche Satan und feine Schaaren 
getcoffen abe. Diefe hätten in dieſem Weltalter 
noch die Macht, fich frei zu bewegen, anf der ganzen 
Erde ꝛce. — Diefer Gegenſatz daralterifirt nun 
auf's anfchaulichtte die ideenloſe, buchſtäbelnde 
Auslegungsweiſe einer früheren Zeit, welche bie 
neuere Mythifirung der biblifchen Gefchichte we⸗ 
nigftens zur Hälfte verſchuldet hat. Hören wir bie 
ganz analoge Argumentationsweife von Strauß 
Dogmatit II, ©. 198): „Ueber den jeßigen Zu- 
and ber Dämonen flimmen die Borftellnngen 
nicht ganz zufammen. Chriftus fieht ben Teufel 
wie einen Blit vom Himmel fallen (uf. 10, 18); 
ein Sturz, ben ber Apolalyptiler erit mit ber Zu- 
kunft erwartet (Offenb. 12, 9); nad 2 Betri 2, 4 
und Zubä 6 find die abgefallenen Engel bis zum 
Tage des Gerichts in ber dunklen Unterwelt feſt⸗ 
ebunden; nad Eph. 2, 2; 6, 12 haben fie ihren 
ohnfitz im Luftraume und nach 1 Betrt 5, 8 geht 
der Teufel umber wie ein brüllender Löwe.“ ⸗ 
bar ſind die bezeichneten Widerſprüche vorhanden, 
wenn man nach ber Weile einer ibeenlofen Bud» 
ftabeneregefe interpretirt;; fie verſchwinden, ment 
man die Stellen im Geiſte ihres Snlammenbanges 
auffaßt. Ketten ber Finſterniß trägt ber 
tan gewiß, wenn er auch frei (?) umhergeht auf 
ber Erbe, und zum Tartarus binabgeftoßen if er 
auch, wenngleich er nicht nach nn Ueberfeßung 
„im Tartarus gebunden” if. — Der Brief des 
Judas ift ein prophetiiches Warnungsmwort gegen 
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die Anfänge bes Antinomismus. Hier find die | fle ale bie Auslegung bes hebräiſchen oder paläfti- 


raeliten, die in ber Wüfte fielen, das erfte Bei⸗ 
ſpiel. Bon diejen if es befannt, daß fie nicht blos 
wegen Wolluſtſünden in der Wüſte gejallen find. 
Dann werben genannt bie Engel ſelbſt, welde 
nicht ihre Herrichaft (apx7) bewahrt haben, ſondern 
verlafien haben die ihnen eigene Bebaufung, d. b. 
Lebensiphäre. Der Gegenfaß in ber Schuld Diefer 
Engel wirb durch ben vorigen Gegenjag klar. Die 
Juden in ber Wüfte bewahrten nicht ihre Rettung, 
jondern ergaben fih dem Unglauben unb — fielen. 
Die Engel bewahrten nicht ihre Herrfchaft, ihre 
Herrlichkeit, fondern verließen ihren Stanbort und 
fielen. Dem entſpricht das dritte Beifpiel: Sobom 
unb Gomorrha und bie umliegenden Stäbte ſind 
in ähnlicher Weiſe, wie dieſe (Tovzoss), b. h. die 
Engel uub die Iſtaeliten, in der Wüſte vorgeftellt 
als ein Beifpiel folcher, Die Dem Gericht des ewigen 
Feuers unterworfen find, indem fie exceſſiv hureten 
und abfällig nachgingen einem fremden Fleiſch. 
Das 5009 Toonov rovross beſteht in dem roo- 
sserras Ösiyua, unb das parenthetifche Axrropvev- 
cacas 2c. bilbet bie De Erklärung in Bezug 
auf die Sobomiten. Die Jiraeliten in ber Wülte 
find ein Beifpiel der Berlorenheit geworben, un 
rıgrsvoarvres, die ayysloı un TneNaavtes ıC,, 
Sodom und Gomorrha als dunopvsvoaoas ıc. 
Die Formen bes Antinomismus find verfchieben, 
das Gericht des Antinomiemus ift durchweg daſ⸗ 
felbe. Der Unterfchieb im Antinomismus ift aber 
diefer, daß die Firaeliten durch Hnplauben gegen 
das Offenbarungswort gelinbigt haben, die Engel 
wiber die Gottesordnung ihrer Stellung, über ihre 
Sphäre nad einer ſchraukenloſen Herrſchaft hin⸗ 
ausfirebend, die Sobomiten wider das geichlecht- 
liche Raturgeiet, als ein ſittliches Grundgeſetz bes 
Lebeus ſelbſt. Die Antinomiften, welche Judas 
befämpft, find nun den Borgenannten darin ähn- 
(ih, daß le, wie bie Sodomiten, das Fleiſch be- 
fieden, wie bie —— Engel die Herrſchaſt 
verachten, wie bie Er N fraeliten bie 
dofas Erſcheinnugsweiſen bes Offenbarungegottes 
in Firael) läſtern. — Auch im zweiten Kapitel des 
zweiten Petrusbriefes ift die Unerbittlichkeit bes 
göttlichen Gerichts über verfiodten Anomismus 
ber Grundgedanke, nicht bie beſondere Geftaltung 
dieſes Anomismus. Bon den Engeln wirb bier 
blos gefagt, daß fle ſündigten. Gott fchonte ihrer 
nicht, obhon fie Engel waren. Und fo fchonte er 
nicht der geſammten alten Welt (1 ae 6), wel⸗ 
her Gier nichts zur Laſt gelegi wird, als Die aad- 
PAesa. Auch Sobom und Gomorrha wird hier Ie- 
diglich unter dem Geſichtspunkte der a als 
dem Gericht verfallen bezeichnet. Offenbar aber 
bat außerdem ber zweite Brief Petri das Gericht 
über Die gefallenen Engel von dem Gericht über 
die alte Welt (1 Mof. 2 beflimmt unterſchieden. 
Das Gericht über bie Engel, das Gericht über 
die alte Welt und das Gericht Aber Sobom find 
drei Gerichtözeiten. Und biefe Stellen follen bie 
Engelhypotheje gerabezu —— Man ver- 
gleiche auch Fronmüller im Bibelwerk zu ben be- 
treffenden Stellen. 

Die eregetiihe Tradition. Die erfte 
Auslegung, nad) welcher die Bne Elohim Söhne 
der Magnaten waren, welche plebejifche Töchter 
freiten, bat Keil als die Auslegung des orthodoxen 

Judenthums bezeichnet. Genauer aber könnte mar 


nenfifhen Yubenthbums in feiner trodenen, anel- 
botifhen Richtung auf den Talmud bin bezeichnen. 
Diefer indaiftifhen Auslegung ift mit ber aus- 
malenden Darftellung Schillers (10, 401) ebenfo 
wenig geholfen, wie ber zweiten alerandriniich- 
befleniftifihen mit bem glänzenden Gedicht von 
Moore: die Liebe ber Engel, obwohl auch Tweften 
diefe® Gedicht als eine Empfehlung der Engel- 
hypotbeſe bezeichnet bat. Die ala Auslegung 
bat Keil mit Recht als bie Erklärung bes ethnifi- 
renden und Tabbaliftifchen Judenthums — 
wie ſehr auch Kurtz darüber eifern mag (1. Abh., 
S. 8). Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß die erſte 
Spur dieſer Auslegung in einzelnen Codices der 
Septuaginta hervortritt. Es iſt bekannt genug, 
wie die alexandriniſchen Juden “il alle Bee 
bemübt gemejen find, eine Brüde zu fchlagen zwi⸗ 
hen dem Alten Teflamente und ber griechifchen 

eberlieferung. Hier num fchien eine recht pro» 
bable Gelegenheit, ein Analogon ber Götterföhne 
und Götterzeugungen in den biblifhen Tert hin⸗ 
einzulegen. Hierauf treten dann zwei apokryphiſche 
Bücher als die erſten Vertreter ber —— 
hervor: das Bud Henoch und bie Heine Genefis. 
Ohne Yan fand Philo Die Anficht ſchon vor und 
fie paßte ganz zu feinem Syftem; aber auch von 
dem mehr her Ti mt 
febr er geneigt 
mentlich ri 
Clemens Aler., 
Eyprian, Amb 
— — 

ur geräth au 
ſtenbergs, erft ı 
folide Durdbil 
erfolgt, bie fr 
durch manche 

2. Abh., ©. 9 

lanben und i 
Sicherheit des nass Lese 
Das Geſagte gilt fogar von der Feſtſtellung ber 
firhlihen Trinitätslehre, ber Chriſtologie, bes 
Kanons; wie follte e8 nicht vielmehr anwenbbar 
fein auf bie Befeitiguug einer falſchen exegetiſchen 
Tradition, welche durch fo viele Autoritäten em- 
pfohlen ſchien und ben Schein eines abfonderlichen 
Tiefſinnes hatte? Keil hat aber nachgewielen, daß 
die Spuren einer zwiſchen jenem judaiſtiſchen und 
helleniſtiſchen Extrem mitten binburchgebenven 
centralen Richtung, b. h. ber Sethitenhypotheſe, 
ſchon weit vor foflomus und Auguftin ber- 
vortreten und daß dieſelbe namentlich Durch den 
fritifch bebeutenden Inlius Afrikanus vertreten if. 
Daß Kurk zu den früher angeführten Gewährs⸗ 
männern für feine Anficht in der zweiten Abhand⸗ 
lung no mande andere aniehulihe Namen auf- 
— ©. 15, 18 u. 21), wollen wir ausdrüclich 
eroorheben; bie Thatſache, daß ber kirchliche Ge- 
ihmad vom vierten Jahrhundert bis zum achte 
zehnten, mit fehr wereinzelten Ausnahmen, in der 
Engelhypotheſe einen verbächtigen theojophifchen 
* m. gefunden bat, wirb fich nicht bejeitigen 
aflen?). 


1) In meiner pofitiven Dogmatik babe ih S. 669 bie 
Bemerfung gemadt: je mehr in der chriftlihen Kirche die 
Luft an dem Gölibat auffam, deſto mehr mußte fih ben 
Kirchenvätern diefe Hypotheſe (die Eugeldeutung) einpfeh len. 


4 
à 
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4) Die religionsphilofophifche, dog— 
matijhe und praftiihe Bedeutung un. 
jerer Frage. Iu veligionophilofoppiicer Bezie⸗ 
hung hat die Engelhypotheſe die Wirkung, in ihrer 
Conſequenz alle Grundbegriffe der Offenbarung 
zu verwirren und im ihren Unterſcheidungen zu 
verwiſchen. Sie will eine Thatfache geltend machen, 
welche die Unterſcheidung zwiſchen ber Offenbarung 
und ber ualogr, zwiſchen dem Gotteswunder 
und der Magie, zwiſchen dem bibliſchen Begriff der 
Natur in ihrer Geſetzmäßigkeit und der apokry⸗ 
2 Sage volftändig verwiſcht. „Wir ſtehen 
ver an ber Quelle ber beibnilchen Mythologie und 
ihrer Sagen,” beißt es bei Delitzſch, „aber diefe im 
Sinne bes Heibentbums goldene Urzeit wirb alles 
- apotheofirenden Flitterſtaates entkleidet.“ 
ielmehr wird hier eine offenbare Mythe hinein⸗ 
—36 tin den Garten ber religiöfen Urgeſchichte; 
aber ia es nicht zu verwunbern, baß alle Theolo⸗ 
en, die den en Charakter der Genefis be- 
aupten, wie 3.8. Knobel, auf das angelegentlichite 
für die Engeldeutung eintreten. „Und nicht min- 
ber,” fährt Delitzſch fort, „ſtehen wir hier an ber 
Duelle der finflern Magie, die, wenn nicht auf 
einen —— doch immer auf einen widernatür⸗ 
lichen Verkehr mit den Dämonen zurückführt.“ 
Wir ſtehen vielmehr an dem trüben Gewäſſer eines 
paganißiic.apof phiſchen Aberglaubens, und bie 
ie eines fcheinbaren theoſophiſchen Zieffinnes 
wi une verloden, erh in die bunflen 
Fluten der „unergründblichen Paradoxie.“ Mit 
welchem Aberglanben fidy biefe Be fon 
früh verfnüpft bat, ann man aus dem 22. Kapitel 
des — — von Tertullian ſehen. Papft 
Innocenz VII. hätte ſehr wohl feine Bulle, worin 
er den Deutſchen 1484 verkündigte, daß ſie von 
daemonibus incubis et succubis tnfigirt jeien, 
anf bie betreffende Aust gung gründen fünnen (|. 
Gieſeler, IL. 3.4, &. N). Und wie könnte 
noch irgend von einer Geſetzmäßigkeit bes natür- 
lichen Lebens der Welt die Rebe fein, wenn die 
Hofmann'ſchen Aufſchlüſſe begründet wären: „Was 
geftraft werben muß, iſt nicht ein Uebermaß ge- 
meiner (?) Sünden, nicht eine innerhalb ber ſchö⸗ 
pferiihen Ordnung eingetretene Entartung, fon- 
bern bie Menichheit p eng fih nicht mehr, wie 
Gott geordnet, aus fich ſelbſt fort und bie Leber» 
Bene ber widernatürlich Gebornen greift über 
ie ber Menſchheit geſetzten Schrauken hinaus; bie 
wefentlichen Bebingniffe menſchlichen Geifteslebens 
find zerrüttet und gefährdet, es bleibt Tein ander 
Mittel mehr, als dieſen Die Menſchheit entmenſch⸗ 
lichenden Gang ihrer Geſchichte abzuſchneiden.“ 
Wie es ſcheint, iſt 28 (S. 286) geneigt, mit 
ihm anzunehmen, daß die Menſchen ſich nicht auf 


BIRSARAREFTO 


2 
» 
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bem Wege ethiſcher Berfiodung und Vermähnng 
zum Gericht reif machen könnten. Bei der Aben- 
tenerlichleit der Vorſtellung von einer ſolchen Ber- 
wiſchung aller Beſtimmtheit des organiſchen Lebens 
ift e8 begreiflich, daß bie Vertreter derſelben bald 
von Unnatur reden, bald von Wibernatur, 
baß fie die nichtgefchlechtlichen Engel bald bard 
Geiftesmagie, bald durch jelbfleigene Auſchaf⸗ 
fung ber Zeugungsbebingungen menfchlide Wei⸗ 
ber nehmen latjen, daß fie jogar von übermäd- 
tiger Gewalt im Verfahren ber Engel mit ben 
Frauen reden (Delikih, S. — ja daß fie uns 
enblih die Möglichkeit einer fruchtbaren Ber- 
miſchung zwiſchen Engeln und Adamstöchtern durqh 
das Beiſpiel von Pferd und Eſel veraufchanficen 
wollen (Kurt, 1. Abh. S. 95; 2. Abh., &. 27). 
In dogmatiſcher Beziehuug kommen bei der be 
treffenden Deutung und ihrer Ausführung bie 
wunberlichften Dinge heraus, zuvörderſt ein boy- 
— Sündenfall in der Engelwelt und ber Ren 
chenwelt. Ueberhaupt aber werben bie Engel hin 
fichtlich ihrer Tugend fo verbächtigt, Daß auch noch 
die Stelle 1 Kor. 11, 10 vor ihnen warnen jol ( 
auch die Erflärung der Stellen Hiob 4, 18; 1 Kar. 
6, 3 bei Kur, 2. Abh., ©. 25). Das Gelüften 
ber Engel in ihrer Heiligkeit, in bie tiefflen Ge⸗ 
heimnille ber Gnade auf Erben zu ſchauen, fol 
auch bie Vorftellung vermitteln, daß es Engel in 
ihrem Abfall elüßen konnte, in die tiefen Se- 
beimnifje ber Natur auf Erden zu ſchauen (1. Abh. 
S. 98). Und was die Strafmaße anlangt, fo fol 
Satan mit feinen Teufeln trot ber uranlängl 
furdtbaren Empörung gegen Gott nod in be 
Welt frei umgehen, bie gerabenen, Engel aber jet. 
len ihre Luſt an der Schönheit menſchlicher Weiber 
ion feit ihrem gale als Angelettete im Zartarıt 
büßen. Die Wirkungen bes zweiten Sünpenfallet 
ſollen durch Die Sündflut getilgt, die des erften fol 
Ien geblieben jein durch die Sünpflut hindurqh 
Die gnoftifirende Trübung dieſer Stelle hat abet 
jur —* daß allmählich auch eine Reihe von 
anderen nach ihrem bibliſch⸗ dogmatiſchen Gehalt 
in ben Prozeß ideenloſer, auekdotiſchet Fünblein 


bineingeno en werben, 3. B. die Stelle non ber 
Predigt aM unter ben Geiftern im Gefäugnif 
(1 Betri 3, 19. 20). 


Auch wir halten dafür, daß die Ableitung ber 
Engelveutung ans einer Ua. nee ge 
gnoſtiſch⸗kabbaliſtiſchen Richtung im Fubenthum, 
wie fe ſich bei Keil findet, richtig if, daß Heng- 
fienberg mit Grund behauptet, das Nächſte ſei, 
daß man zur Rechtfertigung bes jeltiamen Fal- 
tums fi) in Barode Theorien verfteige, welche bie 
Gränzen verlegen, wodurch bie kirchliche Theologie 
von judiſchen und muhamebaniihenHirngefpinufen 
geſchieden fei, und daß eine Kine Zeriegung ber 
gelunden theologiihen Auffaffung möglicherweile 
einen weiteren Zerjegungsprozeß zur Kolge haben 
könne. Ebenfo begründet eriheint uns ber Bor- 
wurf, bie Engeldentung beranbe unfern Bericht 
aller und jeber Bedeutung und praktifchen An 
wenbbarleit, Dagegen wird nun freilich von Krk 
lebhaft remonftrirt. Er hat in der zweiten Abhand- 
lung (©. 3) die Nutanwenbungen relapitulirt, 
welche fich für ihn z. B. in Beziehung auf 
bie pefäbelige (für Engel?) Macht finnlicher, ic 
mal weibliher Schönheit, in Beziehung auf die 
Pflicht der ſorgſamſten Schamba igleit unb Zu⸗ 


Die Genefis oder das erſte Buch Mofe. 137 





6, 1—8. 

räcdbaltung für die Grauen. Wie könnten aber 
olche Allgemeinheiten bie conkrete Mahnung un- 
erer Stelle erledigen? Kurt verfihert ſogar, er 
önne nicht Begeiten, wie bie Bermählung etlicher 


frommer Sethiten mit fchönen Frauen um ihrer 


Schäuhbeit willen eine jo eutfeßliche und irrepa⸗ id 


table Störung in die Entwidiung der Menichen- 

eſchichte habe bringen können. Dergleichen ge- 
—* ja zu allen Zeiten; wenn deßhalb jedesmal 
eine Sündflut nöthig werden follte, jo würde die 
Belt jo viele Sünpfluten ale Fahre zählen. Das 


auch der Erzvater Jalob gethan zc. (1. Abh., 


babe 

®. Qi). Mit diefer leichten Yeußerung joll die 
Anſchauung befeitigt fein, daß die Bermilchung ber 
fethitifhen Linie, aus ber ein Henoch hervorging, 
mit dem Geſchlecht Kains und bes kainitiſchen 
Lamech dem Menſchengeſchlecht verberblich wurde, 
Es if unbegreiflich, wie man bie Liebe des Jakob 
mit dem bier — Verſinken in's Fleiſch 
durch finnliche Luſt identifiziren kann. Damit wäre 
deun and) Ahabs Fall mit der Iſabel indifferenzirt. 
Dieſelbe praktiſche Bedeutung aber, welche bie Ge⸗ 
ſchichte der Iſraeliten in der Wüſte (4 Moſ. 26) 
und Richterzeit hat, die Geſchichte Salomo's, 
die — — habs, die Geſchichte des Herodes 
Autipas, bat in zent und urbildlicher Weife 
bie vorliegende Geſchichte. Die Engeldentung aber 
rechnen wir mit Cyri 
ATORDITATOA. 


von Aleranbrien zu ben 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. 3u8.1—8 Daß die M i 
Die —* der nah sie —— ——— 


punkt, insbeſondere auch eine Zuuahme 

ber Töchter. — Die Söhne Gottes, d. h. die Se⸗ 
thiten in&befonbere, ald Söhne Clohims, nicht 
Jehovahs, weil ihr Berhältniß zu Bott uninerfeller 
war als das fpätere theokratiſche, weil die fethi- 
tifche Religion feinen Gegenjat bes elohiftifchen 
Religionswefens hatte, wie jpäter bie abrahami- 
tiſche, da die gegenüberftehende kainitiſche Linie 
nicht elohiftiich Fromm war, jonbern gefetlo® lebte. 
— die ter der Menfigen. Gewöhnlich die 
Töchter der übrigen Menichen, nämlich der Kaini- 
ten. Es find aber bie Töchter der Menſchen im 
byfifchen Sinne durchweg, alfo auch nach dem 
— bes natürlichen Menſchen im Gegenſatz zu 
beu Söhnen Gottes im ethiſchen Sinne; nur daß 
demgemäß an bie ſtark vermehrten Kainiten be- 
ſonders gebadıt iR. — Sie fahen fie an, wie fie 
ſchön waren. Nicht zu rebuziren auf den Ausdrud: 
„fie ſahen, daß die Menſchentöchter ſchön waren.” 
Die ſinnliche Schöuheit fefjelte fie. — 


Weiber and Allen. Das IR ur) heißt im 


Wien Teſtamente durchweg: zur Che nehmen, 
nicht aber kommt e8 vor von buhleriſchen Ber- 
milhungen (wovon and) das Nehmen von Kebs⸗ 
weiberu zu uuterfcheiden if). — Welche ihnen 


wohlgefielen. Auf bem 537 ruht der Nachdrud. 


Daraus folgt, daß die Söhne Gottes ſich durch 
Sinuenreiz befimmen ließen, fi auch mit Kaini⸗ 
tinnen zu verbinben und fo Die ſchützende Schraufe 
nieberzureißen, welche ihr Geſchlecht bisher vor 
verderblicher Anfedung abrt hatte. Auch das 
Einreißen ber Btielmeiberei iſt durch den Ausdruck 





ahmen fid ? 


nahe gelegt. — Nicht fall mein Geiſt im Men- 

hen richten. Wir können hier 777 nicht verfte- 

—* von dem Geiſte Gottes ale Geiſt bes Lebens, 

ondern von dem Geifte Gottes im ethiſchen Sinne, 

wie e8 eben feines Amtes iR, ben fündigen Men- 
. o 


RN zu richten. Bon Gerlach jagt frei- 
fi er Gegenſatz von Geift nnd Fleifch im fitt- 
li rftande, wie in ben Briefen Pauli, kommt 


in ı Teflamente nicht vor.“ War heißt aber 


h in Geift ſoll nicht in ihm weilen als Le⸗ 
( „er iſt Fleiſch? Das Fleiſch als Fleiſch 
bi ven Lebensgeiſt nicht, das Fleiſch als Ver⸗ 


di ‚ber verſcheucht ben Geift Gottes (ſ. Bf. 
139, 7; 148, 10). Das m nehmen wir aljo in 


feiner einfachften, nächſtliegenden Bedeutung, nicht 
als Walten bes Lebensgeifte® oder als Bleiben 
beffelben (Septuaginta) im Menfchen, auch nicht 
in dem Sinne von erniedrigt jein, gebrädt 
fein. In dem fündigen Menſchen, der noch ret- 
tungefähig ift, übt der Geiſt Gottes fein Gericht 
aus. Wenn aber ber Menſch fich verftodt, fo ent« 
zieht ihm Gott feinen richtenben Geiſt, und bamit 
verfällt er dem Gericht bes Verderbens. Dieſer 
Zufand if hier ungefähr eingetreten. Dies beweift 


ber Zuſatz: —R unter ihrem Irregehen (der 
ganz ohne Noth in eine Conjektur verwandelt 
wird: 53 W3 oo, quod; Knobel u. Delitzſch), 


und ber emphatiſche Ausdruck: er iſt Fleiſch, d. h. 
bie ganze Gattung faſt wie Ein Mann in's Ficiſq 
verſunken. Doc ſagt ber Ausdruck: nicht für im⸗ 
mer ſoll mein Geiſt in ihm richten, zugleich, es ſei 
dem Geſchlecht noch eine ad ebt, und bar» 
aus erklärt fich das Weitere: Und To feien feine 
Lebendtage hundert und zwanzig Jahre, Nach 
Philo, Zojephus u. A., au Knobel, ſoll fortan 
jeine Lebenszeit auf 120 Jahre reduzirt werben 
(wobei eine Reihe von Eitaten über die Anfichten 
ber Alten von ber Lebensdauer bes Menſchen 
S. 83). Nach den Targumin, Luther u. v. A., Par 
Deligich und Keil, beftimmt Bott eine a 
von 120 Fahren, Die den Menſchen noch gegeben fein 
> Ohne Zweifel ift dies rain ba das Alter 

er erfien Patriarchen nach der Sundflut noch weit 
über 120 Jahre hinausgeht, da bie gedachte Lebens⸗ 
verfürzung gar keine Gegenmaßregel gegen eine 
Verſtockung des Geſchlechts wäre, und ba bie Zeit- 
berechnun or ſtimmt, wenn wir anuehmen, baf 
Noah dieſe Offenbarung 20 Jahre vor dem Kap. 
5, 82 angegebenen Termin erhielt, um fie als Au⸗ 
brobnng des Berichts feinen Zeitgenofien zu ver« 
ünbigen, 


2. 3u 8.4, Die Niefen waren. Die ordp) 
von Sp) une im Plural 4 Moſ. 18, 38. Ale 


alten Ueberſetzungen nehmen das Wort ale Ber 
eihnung von Riefen oder Giganten. Rechnet man 
bier die abentenerlihen Boll8vorftellungen ab, fo 
find ftattliche und gewaltige Männer gemeint, und 
in biefem Sinne erllärt Tuch das Wort (f. oben): 
bie re neten. Keil verfieht unter dem 
Wort Ueberfaller nad Aquila (drrsmintortss), 
Symmachus (Braios), Luther (Tyrannen). Deligich 
b t jeboh mit Hofmann bie Erklärung vor: bie 

erabgefallenen, nämlich vom Himmel, weil von 
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bimmlifchen Weſen gezengt. Hier wirb ans Fallen 
ein Herabfallen gemacht, aus Serabfallen, vom 
Simmel herabfallen — und bies foll beißen: von 
himmliſchen Wefen gezeugt werben. Da wäre doch 
der Sinn von cadentes, defectores, apostatae 
—— ſ. v.) noch weit näher liegend. — Die 

ieſen waren MI: nicht fie wurden, was 


durch 7 ausgedrückt fein müßte (ſ. Keil). Diefe 


Rieſen oder Gewaltigen find alfo ſchon gleichzeitig 
neben dem Bergehen der Mißheiratben da (in eben 
jenen Tagen), und bies läßt mit Luther fchließen, 
baß diefe Gewaltigen Gewaltthäter waren. — Und 
befonderd nachdem, daß 2c. Keil weift nach, daß 
Kurt nach einander brei verſchiedene Erklärungen 
dieſes Berjes verfucht, welche alle gegen Die Sprach⸗ 
geſetze verftoßen (S. 89 die Note). Wir fallen dus 
DR als Steigerung ber ſchon vorhandenen That- 


fache, daß Riefen da waren. Hierbei it es ziemlich 


gleichgültig, ob man TON TI” IN überfegt 
posteaquam (2 Sam. 24,10) ober postea, quum; 
die Thatſache bleibt feitgeftellt, daß bie Nephilim 
ſchon vor be Mißheiratben da waren. — Zuſam⸗ 
menlamen. IN NIS euphemiftifch. — Die Hels 
ben. Deiktifch, nicht blos eine Bezeichnung ber 
Sprößlinge aus den Mißeben, fondern auch auf 
bie früher angeführten Nephilim, wie fich Dies aus 
dem Zufat ergibt. Referirt auch der Berfafler von 
Yes Standpunkte aus, fo fagt doch der Ausdruck: 

iewarenvon ber Urzeit her Männer bes 
RNubmes, daß fie von vorn herein dageweſen. 
Kain nämlich war ber Erfte. Zu den Kainiten aber 
tamen jetzt bie kainitiſch gearteten Sprößlinge 
fleiſchlicher Mißehen. Es war aber damals, wie 
zu allen Zeiten der Weltgefchichte: die Gewalt⸗ 
thätigen waren bie Männer des Ruhmes, gleid- 
viel, ob berühmt oder berüchtigt. Knobel will wif- 
fen, es ſeien hier poſtdiluvianiſche Hiefengefchlechter 
geſchildert. 


8. Zu 8.5—8: Und Jehovah ſah. Jene Stei- 
gerung und Berallgemeinerung der Bosheit durch 
ie Mißehen veranlaßt nun auch nod ein entichie- 
beneres Urtheil Jehovahs über das beillos verlorne 
Geſchlecht. Es mar geworden groß (ein Perfekt) 
die Bosheit der Menſchen in Thaten, aber auch das 
Dichten der Auſchläge (die Phantafien ber Berech⸗ 
nungen) feines Herzens war pur böfe den ganzen 


Tag. Wegen bes Job) balten wir bier eine Con⸗ 


entration bes Urtheils über vie Menſchen für beab- 
chtigt; Daher Singular. — Und es renete Sehe: 
vah. Allerdings fpricht auch dieſes Urtheil über 
bie Menſchen allein, bie Keil richtig bemerkt, ſtark 
gegen die Engeldeutung. Nach dieſer Hypotheſe 
waren doch die Engel bie Urheber des Verderbens; 
daher hätte auch das Urtheil nah 1 Moſ. 3, wo 
zuerſt Die Schlange gerichtet wird, zuerft ein Ur- 
iheil über die Engel jein müſſen. Es veuete 
Fehovah. Ein beſonders ſtark antbropopathifcher 
Ansdruck, welcher aber die Wahrheit ausſpricht, 
daß Gott, gemäß feiner Unveränderlichkeit, eine 
veränderte ung einnimmt zu dem veränderten 
Menſchen (Pſ. 18, 
gegenüber, ber fi) mit der Sünde ibentifizirt hat, 
n Schein annehmen muß, als hafle er ven Sün- 
der in der Sunde, wie die Süube in dem Sünder. 


und dag er bem Verftodten | Oru 


6,18. 


Daß aber Jehovah gleichwohl die Menſchen mit 
zu hafſen anfing, beweift ber folgende Ichöne An⸗ 
thropomorphismus: nud er beiräbte ſich in fein 
gen inein. Aus bem erfien Wort erflärt fich bie 
üudflut, ans dem zweiten bie Faller iu 
Betrug 1 Petri 3, 19. 20 und Kap. 4,6. De 
Berderben bes Menſchen bis tief in fein Herz hin⸗ 
ein ftellt fi das Sichbetrüben Gottes in fein Her 
hinein gegenüber. Wie aber das Berenen Gottes 
die Unveränberlichteit Gottes und feiner erg 
ſchlüſſe nicht aufhebt, ſondern erſt recht feftftellt, 
hebt auch das Sichbetrüben Gottes die Unverär- 
derlicgleit Gottes in feiner Seligkeit nicht auf, 
fondern es bezeichnet das tiefe Gefühl Gottes vo 
dem Abftanbe zwifchen ber jeligen Beflimmun 
Menihen und feiner Berlorenheit in bie Qual. 
Delitzſch freilich behauptet: es ift bie realſte Wahr⸗ 
heit, daß Bott Reue empfindet, ohne biefen Sat 
mit der Lehre von ber Unveränderlichkeit Gottes 
auszugleichen, wenigftens blos mit ber Bemerkung, 
ber göttliche Zornſchmerz und Zormwille feien nur 
Momente des ewigen Erlöfungsplanes, ber fi 
nicht ohne Bewegung in ber Gottheit auswirke. 
Bewegung ift 10g nicht Beränderung — 
VBertilgen will id die Menigen. Zu dem Ren- 
hen im weiteren Sinne gehört das menſchlich 
Lebenegebiet; daher heißt e8: auch bie Thiere fol 
len vertilgt werben. Bon einer auch in ber Thier⸗ 
welt — Verderbtheit (ſ. V. 12) fagt et 
nichts. Der Untergang ber Thiere gilt ibm alle 
als Mitverbüßung der menſchlichen Sünben (Fer. 
12,4; 14,5; 901. 4,3; Joel 1,18; Zeph. 1.3. 
Knobel). Es ift vielmehr eine Folge ber Abhär- 
gigleit ber Thierwelt von bem Menſchen, daß fe 
mit ihm zufammengefaßt wird in Freude und Leib. 
Sie ift nicht als perfonifizirt neben dem Denfcen 
u denten, fondern als die ſymboliſch⸗ un perſönliche 
eiterumg feines Organismus. — Aber Noch 
faud Gnade. „In dieſen Worten bricht aus dem 
orn bie Gnade hervor, welde die Erhaltung und 
ieberberftellung der Menſchheit verbürgt.“ Keil. 


Dogmatiſch⸗theologiſche Gruudgebauten. 


1. Der Charakter des zur gnoſtiſchen Apokryphil 
eneigten aleranbrinifchen — will m 
en und Großen erkannt fein, um auch an Dieter 
Stelle gewilrdigt zu werben in feinem Einfluß auf 
bie alte und traditionelle Eregefe und an dieſer Stelle 
auf die Codices der Septuaginta felbft. 
2. Es gibt einen Unterjchieb zwifchen dem bib- 
liihen Maß und dem apokryphiſchen Maß der Achre 
von den Dämonen, analog dem Unterjchieb zwiſchen 
Glauben und Aberglauben, ober un wiſchen dem 
sensus communis der geſunden Beologie und 
dem haut - got der Theoſophie. 
3. Die Schrift unterſcheidet verderbliche Mifchehen 
— Frommen und Gottloſen, welche nach ihrem 
usgangspunkt (ſinnliches Wohlgefallen) den edleren 
Theil hinabziehen in die Gemeinſchaft des Unedlen, 
und zwiſchen ungleichen Ehen zwiſchen verſchiedenen 
Religionsgenoſſen, welche den Niedrigerſtehenden auf 
den Staubpuntt des Höherftchenpen —— 
weil ihnen von Haus aus ein ſittliches Motiv zum 
nde liegt. Zu der erſteren Linie gehört naͤchſt 
unferer Gefchichte die Ehe des Efau, die mibianitifchen 
Berbindungen (4 Moſ. 25, doch nur in bebingtem 
Maße, Da hier von eigentlicher Buhlerei die Rebe if), 











6, 1—8. 
bie 


Volkes, die Tochter des San 


unfere Tage. 
mar, Die Ehe 
Die Ehen der Söhne ber Nacmi (ſ. B 


In di 
oder 
Ruth), Die 


son un bezeichneten Fälle 1 Kor. 7, 13 ff., Die 


Zim. 1, 5 und viele Beiſpiele ber alten 
Kirchengeſchichte, nach welchen priftliche Prinzeſſin⸗ 
nen ihre heidniſchen Männer beiehrten und mittel- 
bar bie Beranlaflung zu der Belehrung ganzer Völ⸗ 
fer wurden. Aus oem Gegenſatz ergibt ſich, daß 
ein abſtrakter Eifer * die gemiſchten Ehen nicht 
durch bie Bibel Ser t iſt, ſondern daß es darauf 
ankommt, ob die Motive der Eheſchließung ein Ka⸗ 
techumenat des Niedrigerfichenben oder eine religidie 
Apoftafie dee Höhe den in Me ftellen. Auch 
der politifche und bürgerliche Begriff der Mesallian- 


Die Genefld oder das erfle Buch Mofe 


te Chen ber Iſraeliten mit ben Sanaanitern (Richt.3), 
bie Delila bes Simſon, die ausländtichen Weiber 
Salomo’s, die Yabel in Iſrael, Die Athalja in Juda, | flifterin der Chriftenve 
Beide von flirchterlicher — um Berderben bes | Gattin Poppäa, eine bigotte j 

Yat (Neh. 13, 28, | weien fein (}. Lehmann, 
Beranlafferin des Kultus auf Garizim), wozu bem 
BWeſen der Sache nach auch die Herodias im Neuen 
Teftamente kommt und woran fi dann analoge 
firchen- und welthiftorifche Beiſpiele fchließen bie ın 
te andere Linie gehört die Tha- 
Die Ehen des Moſes, die Rabab, 
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een Diele Weiber haben ſich mit einander als 
Mörderinnen der — erwieſen. Auch die An⸗ 
— des Nero ſoll ſeine 
dijche Profelytin, ges 
Stubien zur Geſchichte des 
a olifchen Zeitalters, Greifswald 1856). Aus ber 
ichtung der Wolluſt kann man fchließen auf all⸗ 
emeinen Ungehorſam ber entarteten Söhne gegen 
Ehre frömmeren Eltern, auf Mißachtung ber ehrbaren 
ſethitiſchen Jungfrauen im Berbältniß zu ben faini- 
tiſchen Schönen, auf Bielweiberei und Unorbnung 
— durdiveg at ” Nr — 
Daber ift diefes 
tinomiften ber Ie 
2 Petri 2). Aus 
ihließen auf die 
den und die Ber) 
7. Daß bie € 
luſt der bis dahi 
Berbindung mit 
ren, bei denen I 
geiftiger Rohheit 
trat, möchte ein 
den, obichon dies 


cen ift nach religids-fittlichen Grundſätzen zu beftim- | S. 82 


men. Im Allgemeinen kommt bei biejer Frage noch 
das fittliche Uebergewicht und bie foziale Priorität 
bes Mannes, wie der große religiöfe Einfluß bes 
Weibes, namentlich des bigotten Weibes, in Be- 


tracht. 
4. Zwiſchen dem ſittlichen und veredelnden Wohl⸗ 
gefallen an weiblicher Schönheit, wie 3.8. in ber 
tebe Des Jakob zur Nabel, und einem 


. 82). 
8. Die erfte Erwähnung bes göttlichen Strafamtes 


Der (WAR Matt 
in 


ni 


[} ga 
oblgefallen | w 


finnlicher Luft ift ein fpezifiicher Unterſchied. Ohne 5 


ifel ift in unferm Xerte ein _ efallen ber 
Art gemeint, wie dies Deutlich fich ergibt 

aus bem Ausbrud: fie nahmen fi) Weiber von 
Allen (ohne Ausnahme), die ihnen — 
Eine ſolche weite Wahl kennt die ſittliche Liebe nicht. 
Auch ſcheint der Auedruck auf kainitiſche Vielweibe⸗ 


rei hinzudenten. Der Ausdruck PO, von ben 
Töchtern der Menſchen gebraucht, ift darnach auch 
zu beſtimmen. ' 

5. Der biblifche Begriff der Hurerei, wie er zur 
ſymboliſchen Bezeihnung des Abfalles von Gott in 
bie Abgötterei geworben, beftimmt fich nicht lediglich 
nach dent Merkmal: rituell, nicht getraut ober verehe⸗ 
licht, fondern auch nach dem innern Merkmal, ob fi 
das Geiftesleben durch bie sehöleätiche Verbindung 
in Fleiſchesluſt verſenkt. Und ein Jolches Gefchlechts- 
leben tft Hier offenbar gemeint, Wie die wahre Ehe 

Symbol der Verbindung zwiichen Jehovah und 
Jinem Bolle wird, weil fie Durch Die Richtung auf 

8 Ewige auch in der geichlechtlichen Bräutlicpkeit 
mit ihr zuſammenhängt, jo wirb bie unreine Ge⸗ 
ſchlechtsverbindung ein Symbol des Abfalles, weil 
fie den Charakterzug der Ungeiftlichleit und Fleiſches⸗ 
Iuft mit demjelben gemein Bat. Es liegt aber in ber 
Natur der Sache, daß bie erſtere Geſchlechtsgemein⸗ 
ſchaft auch zur geſetzlichen Ehe führt (Ehegeſetz) und 

in der Zucht des Geiftes zur Treue geftaltet, 
— die letztere die Zucht haßt und den Wechſel 
i 


6. Wolluſt und Grauſamkeit find bincotogifche 
llingsgeftalten, wie ber Despotismus und bie 

eBalliance ober das 
men. Yiabel, Athalja, 


aremsmejen in allen Kor- 


dc 
ihre Bosheit vollendet war, da fam auch das Gericht 
der Bertilgung über fie. Uebrigens muß bier bea 
tet werden, daß bie Sethiten nad) dem Bilde Kap. 5 
von einer ibealeren Höhe fielen, al8 bie Noachiden, 
und zwar Alle bis auf Noah, und daß in dem Ge- 
ſchlechte Noahs auch ber Gegenfatz und Ham 
— blieb. Nach der Tiefe des Falles bemißt 
ch aber auch das Gericht. Engelfall: Tartarus; 
Sethitenfall: Scheol, Gefängniß der Geiſter. 

11. Ueber das Bereuen Gottes ſ. oben (vergl. 
4 Moſ. 23, 19; 1 Sam. 15, 29). Eine befannte 
Schule bedenkt fich nicht, den Begriff der Verände⸗ 
rung auch in Beziehung auf Andere Fragen (3. B. 
bie Lehre von der Communicatio idiomatum) in 
das Weſen Gottes frei einzutragen. Man wird aber 
ſtets zwiſchen ſymboliſchen und Dogmatijchen Anthro- 
popathismen zu untericheiden haben. Uebrigens ift 
das Urtheil Gottes V. 5 mit dem Urtbeil Gottes 
Kap. 8, 21 nicht zu verwechleln. 

12. Noah fand Gnade. Da in der Sänbflut auch 
bie unfchuldigen Kinder mit ftarben und außerbem 
immer noch Einzelne minder ſchuldig fein Tonnten, 
bie gleichwohl dem Gericht mit verflelen, fo tritt Die 
Ausnahme des frommen Noah durch die göttliche 
Gnade um jo leuchtenber hervor. In Noah wird 


vodias find — aber auch der verhältnißmäßig geſund geblieben 
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Kern ober Wurzelfproß ber Menſchheit mit Begna- 


bigt. Das 47, die huldreiche, ſchonende und vettenbe Ro: 


Herablaffung, tritt hier zuerſt in voller Beftim 
hervor. Die Begnadigung Noahs — 
einen Lichtſtrahl auch auf Das Schidfal der mit ben 
Schuldigen verſunkenen unfhulbigen Kinderwelt und 
bes gerieten ig überhaupt jenfeits (ſ. 
1 Betri 3, 19; Kap. 4, 6). 


Homiletifhe Andeutungen. 


Der Fall und Unter ne des erſten Menfchen- | be 
ge) eſchlechts in feinem Ber 1) Wibergöttliche 
innenluft, 2) übermüthige —E 3) ge⸗ 
ſetzloſe Bermiichung der Emmen mit den Gott- 
loſen, 4) Mißachtung aller Warnungen des Sa 
fichen Geiftes und Berftodung in fleiſchlichem 
— Gottes in —— 
Ye al J 
jer ber e 
im Gegenſatz g 
ili — der 
—2 — Din 
im —— Luft 


Ehe. — 

— —E — 

2, „en, namentlich ber 

duſt umb der Ung erechtigkeit — Das Dreinſeben 
Gottes zu allen Zeiten. — Wie fi das göttliche 
„Bereuen” Ipiege in dem Herzen bes frommen | 
Noch. — öttliche Trauer der Frommen über 
das Berberben i ihrer Zeit in ihrer vorn Bedeutung: 
1) Ein erweckendes Zeichen bes göttlichen Erbar⸗ 
mens, 2) ein erihredenbes Beiden des göttlichen 
Gerichte. — Wie der Menſch auch die ihn umgebende 


Natur mit in fein Schidfal at — inIuden und Türken g 


ſein Verderben hereinzieht. — Die Leiden der Kinder 
um der Eltern willen. — Die Leiden ber- Thierwelt 
um ber Menichen willen. — Noah, der Auserwählte 
Gottes: 1) Als der Prophet des göttlichen Geiſtes 
unb feines Urtheils über die Erbe; 2) al der Prie- 
fier feines Hauſes und einer neuen Menichheit; 
3) als ber Eöni liche Held in feiner Standhaftigleit 
einem ganzen Gefchlechte gegenüber. — Die Gnade 
Gottes wie fie den Einen Noch ausnahm aus dem 
allgemeinen Gericht. — Die Gnabe Über den Einen 
in ihrer Wirkung eine Gnabe über Viele, Über das 
gene kommende Menſchengeſchlecht. — Der — 
tammvater ein Kind der Gnabe im beſon 
Sinne. — Die Gnabe gleich bei ihrem erften * 
vortreten allmächtig und wunderbar rettend. — Noah 
fand Gnade, alſo ſuchte er ſie, wie ſie ihn ſuchte und 
fand. — Bor feinen Augen: Bewußtfein der On 
bes alliviffenben und ihn ſchauenden Gottes in ſei⸗ 
nem Gewifſen, durch inmige Gemeinfchaft mit ihm. 
Starte, 8.2 Luther: Es iſt eine große Gnade, 
wo ber Heilige Geift durch's Wort ftrafet unb mit 
ben Leuten zanfet, und wiederum bie höchfte Ungnade 
und Strafe, wo er ſich entzeucht und Die Zelt. nicht 
gen — 8.3: Nach der Zeit hat Gott auch ben 
moritern 400 Iahre (Kap. 15, 16), den Iuben nad) 
Chrifti Tode 40 Jahre, dem Nebulabne ar 1 Jahr 
(Dan. 4 29) 40 Sage am gepe- 


—— Die Si und — — 
————— Keramag bie Gremkel 


(Weish. = 12; Eir. 13,1) — Unkefonuene und 
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ade | öffentlich 


6,18. 


ungleiche Ehen ziehen nichts als Ianter Unheil nad 

— Die Beratung bes göttlichen Wortes nn. 

a — ar Ihe one —— ai» 
ren. — Wie Geduld um 

Den A Armen und Elenden a dam 


Gottes! — 
unterbrüden ift eine &: Sünde und zieht Gottes 
Gericht nach ge 7: Da die Kleinen and) mit 


Darunter begriffen geweſen find, jo muß man Gott 
bewegen keiner —— keit beihufbigen er könne 
Bor ejeben haben, Sr ein bie —5 — ihrer 
böien Eltern treten würben, ober fie ihrer Seelen 
ak a abet hin enommen ba» 
— Buß uther: Diefe a ea 
eier aus das Berbienft und rühmet ben 
Schröder: Der Sündenfall, zuerfi auf Dem Ge⸗ 
biet der Berfönlihleit Adams und Eva's ſich 
beivegenb, ſodann bei und mit Kain iu Das Fami⸗ 
lienleben tretenb, hierauf durch Das Ge 
eines ganzen Stammes fich beweiſend, errei 2 
das letzte Stadium feiner vorfändflutfichen En 
lung: er fleigert fich zum Weltfall — B. 11.2 
n|Herder: Ie mehr ihrer finb, je enger fie — 
»menleben, deſto mehr verpeſten fie ſich einander 
ihrem Athem und ſalben einander mit ihrer — 
beit, Jeder dem Andern Werkzeng zu mehrerem, fei- 
nerem Bdfen. Alle großen eig Berf 
Städte ſind noch davon traurige — al» 
vin: Solchen (Gottesföähnen) ih a mit * 
ſem Ehrentitel ihre Unbanfbarkeit vor, daß fie, den 
ad dee Bater ale end, als Aus leich⸗ 
ſam ſfich preisgeben. — uther: Die — 
nicht darum gekommen, daß Kains Geſchlecht ver⸗ 
derbt und boſe war, ſondern daß das een Der 
Gerechten, die Gott geglaubt hatten xc., in Mbgdtte 
rei x. — war. Wie Gott auch mit dem 
ſten Tage herbeieilen wird nicht darum, daß —— 
den Bapft und bi en ci — — 
n Papſt und Die rmergeifter e 
vol Yrrthlimer worden ift sc. — Bon Allen, wes 
fie beliebten, nahmen fie fi Weiber, Darin 
Mancherlei. Bor Allem, daß ihnen das Dart lit 
Geſchlecht zur Sache geworben. Werth ober Unwerih 
ber Perjon kam nicht mehr in Betracht x. en 
Blutſchande, 834 ß Vielweiberei. — Luther: Ste 
verachten die Einfältigleit, Ernſt und ehrliche Ge⸗ 
bärbe ihrer Jungfrauen, welche bie heiligen Patriar- 
hen nicht zärtlich, ſondern züchtig a hatten, 
und one ch mehr gefallen die Freund Ge⸗ 
——— en und Geilen aus letzterem — 
—— Zu V. 3. Calvin; Moſes führt Gott 
ſelbſt redend ein, damit deſto gewiſſer werde, daß j * 
Strafe ebenſo gerecht als furch eo eweſen if. — 
Lutber Goesie t das Richten bes Geiſtes — ein 
mt in der Kirche oder die ar Acer 
N ein rei Methufalahs, Lamechs xc.): 
dies Worte eines ber a s und, m bie 
rift vebet, ift . 1. das Sen ber 
eiligen Leute, bie = Liebe gegen Kebermann voll 
Fürs Solde Trauri en eigentfich bie T 
feit des Heiligen Gei * 4.30). — Du 
Wenn ber En De Sie on if, jo tommt auch 
weg der Geift alvin: So lange 
Gott die — — aufhält, hadert erg 
mit den Menſchen, vornehmlich wenn er 
ungen oder mit leichter Züchti 
uße reizt. Nun e 
daß er keine Luſt habe, 


burger Bibe: —2 — Sr Da růgt er 


mit Dre 


6, 9—7, 9. 


die Sunde. Seine Gegenwart und Zucht hän ngen 
unze rtreunlich —— (Weish. 12, 1 N) der 
Dr ſelbe: be nur Niemand, daß er folcher 
Züchtigung des Allmächtigen entbchten kann. Man 
kn es an Heinen Kindern. — Calvin: Ihre Ver⸗ 
chtung Gottes gebarihren Hochmuth und, von Ueber⸗ 
— eblaſen, begannen fie num alles unb jedes 
Joch er ütteln. Fe rühmten fich in sa Schand⸗ 
und waren ſogenannte berühmte Räuber. — 
a Das war der erfte Abel in der Welt, Damit 
Keiner in langer unb berühmter Reihe von Ahnen 
gefalle. — Derj.: Des Namens Berühmtheit 
iſt an ſich nicht verbammli ; 08 iſt nützlich, daß ein 
verſchiedener Rang in der Welt ſtattfindet, doch wie 
Ehrgeiz unmer Ta Rh fo wenn binzulommt 
(yranniiche Ro ächtigere den Schwächeren 
verböhnt, iſt's ein img Uebel. — Zu 8.5 
bis 7. Roos: Vorher Sündenflut, hernach Sünd- 
fint. Ohne Zweifel hat Gott —5— Affekt, ale fein 
gsttliches Weſen nach feiner menichlichen Weiſe fähig 
if, — igen ein — — * gebührt 
enem König und Nichte ae idt 
ns für Se Scöpitr, ber det li 
dem es aber als ein äußerſt verdorbenes, undank⸗ 
bares und — Geſchoͤpf vor ben Augen ftebt. 
— Der].: Eine Bertilgung der Menſchen und Thiere 
iollte ihr Ende fein. Ob abex dieſe — durch's 
Waſſer oder durchs Feuer ꝛxc., hat Gott durch Diefe 
Worte noch nicht geoffenbart. 
Gerlach: Die Sethiten, den Iſraeliten bier a. 
— Beiſpiel hingeſtellt. — Keines ſeiner ge 
Gerichte bat Gott ohne eime Frift zur Buße 
— Ankündigung zu geben Para lafien. — 
Auslegung, der die Reue und Bekümmerniß 
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von bem r t, was in deu ächten Kinbern Gottes 
vorgi ei tele, welche Luther anführt: Abra⸗ 
hams ebitte rt Sobom — Leid um Saul, 
Chrifti Weinen Über Jeruſalem.) 


Lisco: Fleiſch, d. h. in Sünde 
Leute. — Verachte deine Gnabenfrift ni 


Calwer Handbuch: Wenn Glieder der wahren 
Kirche ausarten, fo find bie Gerichte Gottes nicht 
mehr fern. — Die Rephilim: Nach oben Gott ver⸗ 
achtend, AN —— Gewaltthat und Bedrückung ge⸗ 

en Bräber übend. — Jetzt find ihre Namen ver- 
chwunden, wie Mn Namen vieler Anderen, bie eitlen 
Ruhm gelncht Habe n. In der Heidenmwelt find ſolche 
Leute ale Heroen, Halbgötter verehrt worben, umb 
Ei fie gt in dieſen und früheren Andeutungen Mo⸗ 
es die Duelle der mancherlei Götterfagen in ber 
Heidenwelt. (Die Halbgötter der Heiden ſind eitich 
durchſchnittlich Heroen ber a dl 5 ®. 

les, und haben ohne Zweifel meift einen original. | 
nationalen Urſprung, nicht über bie Sü 
zurüldreicht.) — Noah, ber . Gerechte im einer 
tige rbten Welt. — Des Herrn Auge ſiehet 
a pn fürchten. — Taube (©. 48): Das 
t über bie erfle Welt, ein mabnenbes 
unfere Zeit: 1) W Wobur tch warb bie erſte 
erichtsſpruch reif? 2) Im r Weiſe 
t dieſen Gerichtsſpruch? — Mich ow: 
Gipfel des Verderbens, wenn ſich die 
n dem Geiſte Gottes nicht wollen > 
a8 Bereuen Gottes (. 4 ee 2 

das Verhalten Gottes ge — 
8, weil es ein allezeit gta, if, dem 
r Menſchen entſpreche 


Fe berfunfene 


STARSEMINERR 


Dritte Abtheilung. 


Die Genefis des Weltgerichts und der MWelterneuerun 


vermittelft der Sünbflut. 


Die Sündflut und das verſunkene Gefchledht, Die Arche und die gerettete Menſch⸗ 


heit. [Die Arche ale alle bes —— — des frommen Staates, der 
Kirche.)] (Kap. 6 — Rap. 8, 19.1) 
Erſter Aſaru 


Dis Berufung des Roach und die Arche. 
Kap. 6, 9— Kap. 7,9. 


Diele find die Geſchichten [Tholedoth] Noahs. 


Noah, ein gerechter Mann, war 9 


unſchuldig unter feinen Zeitgenofjen [in feinen Zeiten]; mit Gott wandelte Noah [ging 


Roach um). 
und den Japhet [Yephet]. 


*Und e8 zeugte Noah drei Söhne: 


Lim Verhaͤltniß zu Gott], und die Erde war voll geworben von Frevel [Gemwaltthat im 


Berbhältnig zu den Menfchen]. 


"Und Gott ſah die Erde, und flehe, fie war verborben; 12 
denn alles Fleiſch Hatte verborben feinen Weg [Wandel] auf Erden. 
zu Noah: Das Ende alles Fleifches ift gefommen vor mein Angeficht, denn die Erbe, s 


ift voll geworben von Frevel von ihrem Angeſicht aus, und ftebe, ich ververbe [nun] fle 


ſammt der Erde. Mache dir einen Kaften aus harzigem Holz; aus Zellen [beitehend] 14 


fouUR du dir den Kaften machen und verpiche ihn von innen und von außen mit Erd⸗ 


harz. *Und fo ifl’8, wie du ihn machen ſollſt: drei hundert Ellen die Ränge des Kaftens, 15 
fünfzig Ellen feine Breite und breißig Ellen feine Höhe. 


ſollſt du an dem Kaften machen, und zu einer Ele groß follft du es vollenden von oben 


V Hiemad if die Dispofition S. 26 zu berichtigen 


den Sem [Schem], den Ham [Cham] 10 
*Aber die Erde war verborben vor dem Angefichte Gottes 11 


»Da ſprach Bott 13 


"Ein Fenſter [eine Lichtöffnung] 16 
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abwärts [nit oben an ber Seite, fondern von ber Oberfläche abwärts durch bie verſchiedenen 
Stodwerfe]; und die Thür [Eingang] des Kaftens follft du an feiner Seite anbringen. 
Mit einem unteren Stockwerk, einem zweiten [Stod] und einem dritten folk vu ihn 
17 maden. *Und id — ſiehe, ich laſſe kommen die große Flut [die Sintflut] der Wafler 
über die Erde, zu vertilgen alle Fleiſch, worin ein Hauch des Lebens iſt, unter den 
18 Himmel. Alles, was auf Erden ift, foll [das Leben] aushauchen [verenden]. *Aber id 
rigte auf meinen Bund mit dir, und du folft in den Kaflen geben, du und beine 
19 Söhne und dein Weib und die Weiber veiner Söhne mit dir. *Und von allem Lehen 
digen, von allem [allerlei] Fleiſche — je ein Paar von Allem ſollſt du in ven Kaften 
bringen, ſie am Leben zu erhalten mit dir; Männchen und Weibchen follen es fein. 
20 *DBon den Vögeln nach ihrer Art und von dem Vieh nach feiner Art und von allen 
Gewürm des Erdbodens nad) feiner Art; Paare von Allem follen eingehen zu bir, ba 
21 Leben zu erhalten. *Du aber nimm dir von allem Eßbaren, das gegefien wird, um 
fammle es ein [made e8 zum Speifevorrath] bei Dir, und es ſei für dich und für fle [bie 
22 Thiere]) zur Speiſe. *Und Noch that es; Alles, fowie ihm Bott geboten Hatte, that er. 
1 VO. Und Jehovah fprach zu Noah: Gehe Hinein in den Kaften, du und bein 
ganzes Haus, denn dich Babe ich gerecht erfannt vor meinem Angeſicht in dieſem Ge 
2 ſchlecht. *Don allen reinen Thieren ſollſt vu zu dir nehmen je fleben und fleben, ein 
Männchen und fein Weibchen, und von den Thieren, die nicht rein find, je zwei, ein 
3 Männchen und fein Weibchen. »Auch von den Vögeln des Himmels je fleben und flehen, 
4 Männchen und Weibchen, damit Samen fortlebe auf ver Fläche der ganzen Erbe. "Dem 
ed ift auf noch fieben Tage, dann laſſe ich's regnen auf bie Erde vierzig Tage und 
vierzig Nächte, und ich vertilge alles Beſtehende [alles Weſen]), was ich gemacht habe, 
5 von der ganzen Flaͤche des Erdbodens. *Und Noah that nad Allem, wie es ihm % 
6 hovah geboten. *Und Noah war fechd Hundert Jahre alt, da die große Flut der &- 
7 wäffer kam über die Erde. *Und Noah ging ein in den Kaſten und feine Söhne mt 
fein Weib und die Weiber feiner Söhne mit ihm bei dem Gerannahen [Angefihts, "IDT] 
8 der Gewäfler der großen Flut. »Von den reinen Thieren und von den Xhieren, wel 
nicht rein find, und von den Vögeln und Allem, was kriecht auf dem Erdboden — 
9*gingen ein je zwei und zwei [paarweife] zu Noah in den Kaften, Männchen und Belt. 
chen, fowie es Gott [Elohim] dem Noch geboten Hatte. 


Die Eintfint. Vorbemerkungen. mit einander bie heilige und univerſelle Tradition 


etbnifirt oder mythiſirt haben, nämlich matio- 

1. Die Literatur. S. den Matthäus S.11. | nalifirt, Lolalifirt (der Sünbflut » Batriard 
Das vorliegende Wert S. 24. Walch, Bibl. theol. | gehört nach ber Natur des Heibentyums ber ſpe⸗ 
III, p. 100. Danz, Univerfalwörterbud, ©. 918. | zielen Nation an, bie von ihm berichtet, die Rh 
Winer, Realwörterbud, Artitel Noah. Herzog, |aber eben auch als den Mittelpunkt ber Bälle 
Realencyklopädie, Artilel Noab. Geſchichte betrachtet) und confundirt (mit der Paradieſet⸗ 
des Alten Bundes I, S. 81. Knobel ©. 81. fage oder mit der Schöpfungsjage) ; wozu noch die 
Die hebräifche Bezeichnung der großen Flut ne bee — — —* 
eli unterſcheidet weſtaſiatiſche agen. 
(Yan) wurbe von Luther wiedergegeben mit dem Die v abylonifche von Kifuthro®, „Dem legten 
Worte Sin- oder Sindflut. Auch bie letzte Bibel⸗ ber gehn vorflutlicden Herrſcher, bei Berofns und 
ausgabe enthält noch dieſe Bezeichnung. Später | Abydenos, und bie phöniziſche vom Siege bei 
it daraus buch Mißverſtäudniß der Ausprud | Bontns über Demarus, den Erdkreis, bei Sauchn⸗ 
Sündflut geworden. Piſchon in ben ee ar niaton." Mit der babyloniſchen Btutfoge jet 
Studien und Kritifen 1834, III. Delitzſch, S. 628. | er in Beziehung bie in ihrer Grundlage mehr bib- 


Das Wort Sin findet ſich im Altdeutſchen nur in liſche Erzählung von der Flut im erften Buch det 


Eompofitis zu Anfang: es hat bie Vebentung: | Sibyllinen, fowie „bie phrygiiche vom König 
immer, überall, vollftändig. Singrüu 3.8. beit Avvaxos ober Navvaxos (db. i. Henoch) in Ir 
Immergräün. nium, ber über 300 Jahre alt wurbe, bie Flut ver 

2. Die Flutſagen. Keine Thatiache der bei- | Tünbigte und wehllagend für fein Voll betete (et 
ligen Urgeichichte fpiegelt fich beutlich allgemeiner | Vollsſage, an welche Münzen von Apamea auf 
unb mannigfaltiger in der heidnifchen Sagenwelt | den Zeiten ber Kaiſer Septimins Severus, Ra 


ab, mie bie noachiſche Flut. Hierüber vergleiche | crinus und Philippus, bie ſchwimmende Arche 


man ben ausführlichen Bericht von Lücken, die darſtellend und theilweiſe mit ber Anfichrift N 2 
Trabitionen des Menſchengeſchlechts, S. 170 ff.; | verfehen, wenigftens fich anſchloſſen).“ Ebenfe bie 
ebenfo Knobel, &. 75; Delitzſch, S. 242. Inter armeniſche, „melde, wie ſich erwarten läßt, in 
reflant ift e8 vorab, wie die verſchiedenen Völker ' Angabe ber Oertlichkeit mit der biblifchen über“ 


6, 9-7, 9. 
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(Nicol. Damascen., Strabo). Sodann | Tarife Flutſagen. Es ift fehr bemerkenswerth, 


einftinmt 
eine ſyriſche, won welcher Lucian erzählt (de 
a Dea, . 13). 2) Sualariige Flut⸗ 
ſagen. Die perſiſche, bie chineſiſche; die in— 
diſche, „von Mann, welchem Biſchnu, als Fiſch 
toja) verkoͤrpert, die Men voransfagt, und deſ⸗ 
en Schiff, von dieſem Bi ch gezogen, auf Himavat 
landet. Sie Itegt uns in mebreren Seftalten vor. 
Die ältefte, nnd erft unlängft befannt geworbene 
ift Die in Catapatha-Brahmana (Weber, indiſche 
Studien 1850). Ihr am nädften ſteht die in Ma- 
h&bhärata (Bopp, Diluvinm 1829) nnd in den 
Puräna’s; ihre jüngfte Geftalt ftellt Bhägavata- 
Purana (ed. Bournout 1827) bar, welches nad 
Bilfon nicht Aber das 12. Jahrhundert nach Chr. 
binanfreicht (f. über alle dieſe Geftalten der Sage 
Felix Nave: la tradition indienne du Deluge, 
Paris 1851).“ 3) Hellentiche Slutfagen. „Oben 
an die Sage von Ogyges (Blato im Timäus) unb 
die weiter Kortgebifbete von Denkalion und Pyrrha 
(znerft bei Bindar, dann der bibliſchen Erzählung 
näher gerfidt bei Apollovor, Plintarch, Lucian, 
Dvid, Beides der Grundlage nach Sagen von ei- 
ner und berjelben allgemeinen Flut, aber ganz 
belenifirt.” 4) Die Sagen ber außerhalb des al- 
ten Weltverkehrs neftanbenen Völker. Die kel⸗ 
tifhe Sage von Divyvan und Dwyvach, welche 
bei dem Entfteben ber Flut durch den Ansbruch 
bes Sees von Llion, welder alle Menſchen ver- 
ſchlang, in einem nadten (iegelisfen) Schiff ent- 
kamen und Britanien wieder beuölferten. Kerner 
bie Alutfagen der Merikaner, der SIninlaner 
ven Cuba, ber PBernaner, der Bollsflämme am 
Oberorinoko, der Tahitter und anderer Infulaner 
bes Gefellfhafts - Archivels. Bei einer fachlichen 
——— düurfte man wohl unterſcheiden 1) Flut⸗ 
ſagen, welche bie Sintflut mit den Schöpfunge- 
fataftropben identifiziren. Nämlich die germa- 
niſche vom Blute des erfchlagenen Die, welches 
die Erde überſchwemmte und das äiteſte Rieſen⸗ 
geſchlecht tödtete. Die perſiſche von dem Regen 
des Tiſtar, welcher die Erde überſchwemmt und die 
Thiere des Ahriman tödtet. Die chin eſiſche Flut⸗ 
fage von Niuhoa (Lücken, ©. 193; ſ. dagegen 
Bunfen 2. Bd., &. 61). 2) Flutfagen, in denen 
ſich die Sintfint ſpezifiſch beftimmt abipiegelt, näm- 
li die babylonifche, die phrygiſche, bie indiſche, 
die hineftiche Flutſage von Sao, bie keltifche (Lücken 
©. 204). 3) Flutſagen, melde mit der Sintflut 
fpätere Kluten zu verbinden ober zu vermiſchen 
feinen. Die Sagen ber Aegypter und ber Grie- 
hen (Lüden &. 209 u. 196 ff.). In dem Unter- 
gange der Inſel Atlantis nah Plato’s Timäus 
refteftirt fich aber auch bie Trabition von dem ver- 
Ionen Baradiefe. Ueber die der letzteren Sage zu 
Grunde liegende Thatſache vergl. die Brofchüre 
von Unger: bie verfuntene Injel Atlantis, Wien 
1860. Die zu Grunde liegende Anſchauung beutet 
anf Erbrevolutionen, Bodenerhebungen und Bo⸗ 
denfentnngen, deren Wirkung auch für die Ge- 
(dichte der Sintflut wichtig iſt. 4) Flutſagen, in 
denen die Sintflut ben Mittelpunkt bildet, worin 
alle Erinnerungen und Sagen von vorzeitlichen 
Erblataftrophen zuſammengefloſſen find unb bei 
denen auch nicht Überall die urfprüngliche Trabi- 
tion von fpäteren Mobiftlationen durch hriftliche 
und muhamedaniſche Elemente gejchieben werden 
faun. Inner⸗afrilaniſche und amerikaniſche, infu- 
Zange, Bibelwerl. U. T. L 


\ 


daß die ethifche Deutung ber Sintflut, nach wel- 
ber fie zum Gericht fommt über ein verſchuldetes 
Menſchengeſchlecht, durchweg in den Flutſagen her⸗ 
vortritt. Das reinfte Abbild unferer Geſchichte gibt 
bie chaldäiiche Ssählung bes alten Belsprieftere 
Berofus um 260 vor Khriftus. Xxiſuthrus, ber 
letzte der zehn Urkönige, erhielt im Traume eine 
Erſcheinung des Kronos (ariehife — Bel ober 
Baal), welcher ihm verkündigte, die Menſchen wür⸗ 
den am 15. bes Monats Däftos burch eine Flut 
vertilgt werben. Er befahl ihm, alle Wiffenichaften 
und Kenntniffe ber Menſchen aufzufchreiben und 
in der Sonnenftabt Siparis zu verbergen, darauf 
ein Schiff zu bauen und mit feinen Gefährten, 
Berwanbten und nädften Freunden daſſelbe zu 
befteigen, auch Speife und Getränk bineinzuthun 
und Thiere, Geflügel fowohl ale Bierfüßige, 
mitzunehmen. Wenn man ihn fragen ſollte, wohin 
er fchiffte, folle er fagen: zu ben Göttern‘, nm zu 
fliehen, daß e8 ben Menfchen gut gehe. Er gehorchte 
und madte einen Kaften, fünf Stadien lang und 
wei breit, legte ba® Befohlene zufammen und 
—** mit Weib und Kind und den Verwandten 
ſich ein. Als die Waſſerflut ſich legte, ließ Xiſn⸗ 
ihrus einen Bogel fliegen, ber, ba er weder 
Nahrnng fand, noch Boden, ſich zu ſetzen, wieder 
in das Schiff zurückkehrte. Nach einigen Tagen 
fieß er einen anbern Bogel fliegen; biefer 
fam zurüd, Schlamm an den Füßen tragend. Der 
britte fortgefhidte Bogel kam nicht zurück. 
Da merkte Ziintbrus, daß fih Land zeige, und 
nachdem er eine Deffnung dur das Schiff ge 
brochen, ſieht er das Schiff anf einen Berg treiben 
und fleigt heraus mit Yrau umd Tochter und dem 
Steuermann, unb als er die Erbe angebetet, einen 
Altarerrihtetund den Bdttern geopfert 
batte, verihwanb er. Diejenigen, welde im 
Schiffe —— waren, gingen, als ſie den Zifn- 
thrus nicht wiederkehren ſahen, ebenfalls hinaus, 
um ben Ziinthrus zu fuchen, und riefen ihn mit 
Namen. Kifutbrus wurde zwar nicht mehr gefeben, 
aber eine Stimme tönte ang ber Luft, daß fie got- 
tesfürchtig fein follten; auch er fei wegen feiner 
Frömmigkeit heimgegangen;, um bei ben Göttern 
u wohnen. Diefelde Ehre fei feiner Frau und 
ochter und dem Steuermann zu Theil geworben. 
Es bezieht ſich alfo dieſes Verſchwinden auf bie 
ergötterung biefer Berfonen, ober vielleicht auf 
Berfegung unter die Sterne, wo uns ja das Bild 
bes Waflermanns, der Jungfrau unb bes Fuhr⸗ 
manns entgegentritt.) Er befahl ihnen, nad) Ba⸗ 
bylon wieber zurückzukehren und, wie ihnen bas 
Schickſal beftimmt, ans Siparis bie Schriften zu 
nehmen nnd fie ben Dienfchen mitzutheilen. Der 
Ort, wo fie fich befänben, fei Armenien. Bon dem 
Schiffe, welches in Armenien gelandet ſei, fett 
Berofus binzn, fei noch ein Stüd auf dem Berge 
ber Kordyäer in Armenien vorhanden, wovon Ei⸗ 
nige ein Stüd abjchabten, es mit ſich nach Hanfe 
nahmen und ale Amnlett gebrandhten (nach Füden). 
Bei aller Aebnlichkeit diefer Sage mit der biblifchen 
Geſchichte ift Doch bie mythologiſche Färbung im 
derſelben nicht zu verfennen, 3.8. in bem unge- 
heuren Maß der Arche; ebenfo wenig ber Anklang 
au die Geſchichte Henochs. 
3. Die Thatſache ver SintfInt Die Er- 
zählung von der Sintfint hat ebenfo wohl wie bie 
10 
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Baradiefesgefchichte den Charakter aller biblifchen 
Geſchichten in ganz bejonberem Maße, d. b. fie i 
Thatſache und Symbol zugleich, und Die ſymboliſch⸗ 
ideelle Bedeutſamkeit dieſer Geſchichte bat beu be- 
beutfamen Ausbrud ber Thatjache gebildet. Was 
uun die Thatjache ſelbſt anlangt, jo wirb bie An- 
ihauung berfelben durch die Einmiſchung Be: 
auf buhftäblicher Auffaffung berubender Borftel- 
Iungen in hohem Maße erjchwert: 1) Die Ge⸗ 
ſchichte will uns nicht blos bie Bertilgung des erften 
Menſchengeſchlechts und mithin bie Ueberſchwem⸗ 
mung der Erde nad der geographiichen Ausbrei- 
tung beflelben erzählen, ſondern eine abjolut all⸗ 
gemeine Ueberſchwemmung ber ganzen Erbe. 2) Die 
terreftriichen Berhäftnifie And damals fchon dieſel⸗ 
ben gewejen wie jett; bie Bebirgserhebungen voll- 
enbet, alſo der Berg Ararat ebenfo hoch, wie in 
ber gegenwärtigen Zeit. 3) Die Verzweigung ber 
Thierjpezies ift ſchon damals eine ebento große 
— wie die jetzige. Dazu kommt 4) die Ver⸗ 
ennung aller ſymboliſchen Ausprägnng der Dar⸗ 
ſtellung. Was die beiden erſten Buntte anlangt, ſo 
argumentirt z. B. Dr. Ebrard: Der Glaube an die 
Heilige Schriſt, S. 73. Der Ararat war 16,000 | 
guß och. Das Gewäſſer ſtand 15 Ellen über dem 
rarat. Folglich muß es die ganze Erde bedeckt 
haben, wenn es auch dahingeſtellt bleiben kann, ob 
einzelne Bergſpitzen, wie z. B. der Dhawalagiri, 
über die Waſſerfläche emporragten (bei einer ganz 
buchſtäblichen Deutung des Tertes könnte dies aber 
nicht Dahingeftellt bleiben), da eine eindämmende 
Begränzung einer fo hohen Flut nicht denkbar 
wäre. Diefe Holgerung hängt mit der durchaus 
unfibern Vorausſetzung zufammen, daß Die Spike 
bes Ararat ſchon damals ‚000 8 hoch geweſen ſei. 
Was den erſten Punkt allein betrifft, ſo bemerkt 
Nägelsbach (in dem Artikel Noah, Herzogs Real- 
encyllopädie) mit Delitzſch ganz treffend, Das theo- 
logiſche Intereſſe fordere nicht die Allgemeinheit 
der Flut an fi, fondern nur die Allgemeinheit 
des buch fie vollzogenen Gerichte. Hinfichtlich 
bes zweiten Punktes ft zn bemerken, baß die Ge⸗ 
birgsbildung der Erbe in ber Schöpfungsperiode 
zwar begonnen bat, aber durchaus nicht vollendet 
iſt. Die Gefchihte der Sündflut ift aber ohne 
weifel die Geſchichte einer Kataftrophe, bei wel- 
er das Terrain ber Erbe noch bebeutenbe Mobi- 
filstionen dur bie Mitwirkung bes Feuers er- 
fahren bat. Die tiefe Einfentung bes Landes in 
ber Nähe ber armeniihen parabieftihen Region, 
welche durch ben kaspiſchen See bezeichnet ift, konnte 
allein ſchon eine Flutlataftrophe herbeiführen, ana- 
log ber le per welche mit dem Einſturz der 
fanenhaften Inſel Atlantis in Verbindung müßte 
eftanden haben. Was bie britte Borftellung an- 
angt, jo deutet die Darwin’sche Theorie Über die 
allmählihe Entitehfung der Rasen, in fih felber 
unbaltbar, wenigſtens auf die Wahrbeit zurück, 
daß bie unendliche Entfaltung der Gliederungen 
des Thierlebens zurüdzuführen fei anf einzelne 
große ——— wie ſie die Wiſſenſchaft ſelbſt 
theoreliſch auſſtellt. Für jede Gattung konnte etwa 
ein Grundtypus in ber Arche fein, aus welchem 
alle Bariationen befielben bervorgingen. Hin- 
fihtlih der vierten falſchen Vorſtellung, welche 
den Styl der heiligen Geſchichte mit dem nota- 
riellen Ausdruck des weltlichen Pragmatismus 
verwechfelt, verweilen wir auf bie Einleitung. — 





Auf der Seite der Mytbifiruug der 


ft | gefchichte Haben wir ähnliche haltloſe Borfellungen 


au bemerfen. 1) Die Sorge binfichtlih der Mlg- 
ichkeit, bie Arche zu bauen. Dem Rationalienus 
ift zugugeben, daß fein rationafiftiiher Schulmann 
jemals eine Arche würbe gebaut haben. Dagegen 
iſt es hiſtoriſch feftgeftellt, daß vonjeberbiegränd- 
lich erkannte Noth unter ber Leitung Gottes 
auch zu der Entbedung des Hülfsmitteld nern 
hat. Noth lehrt beten, Notb lehrt bauen. 2) Die 
Schwierigkeit, eine foldhe Dienge von Thieren in 
der Arche zu verfammeln. Dagegen bat man ſchon 
auf den Inſtinkt ber Thiere Pinacioicien, bie fh 
im Borgefühl einer Raturlatafrophe faR wider 
ihre Natur ihr Aſyl ſuchen; Sturmodgel anf dem 
Säiffe, Wölfe in den Dörfern ıc. 3) Die Schwie 
rigfeit der Fütterung. Antwort: Am geringfen 
beim Murmelthier und beim Dachs, denen ber 
Winterihlaf am leichteften durch die winterlich 
Sturmperiode hindurch helfen fonnte. Die Sünd- 
flut fegt aber überhaupt einen fchlafartigen, todes⸗ 
übnlihen Uebergang aus dem alten Dafein int 
nene voraus. Yinfterniß, Sturmesbranſen und 
Sturmeswiegen in jo einziger Arı mußten eine 
Betäubung , bei vielen Thieren einen Winter 
ichlaf hervorbringen, wobei die Fütterung in be 
hem Grade entbehrlich wurde. Die Grundgedanlen 
der Sintflutgeihichte find über bie Volksvorfiel 
lungen nach rechts, Towie über die Schulkebenter 
nad) lints hoc) hinaus. Etwa bie folgenden Grund: 
gedanken: 1) Mit dem Moment, da das erfte Ge⸗ 
ichlecht durch die Vermiſchung einer eugelartigen 
Erhebung ver fethitifhen Linie mit bem bime- 
niſchen Verberben ber kainitiſchen zum Gericht ge 
reift ift, correfponbirt eine in der Entwicklung der 
Erde begründete Kataftrophe, welche eiuen Rad 


fang zu den Schöpfungstataftrophen bildet, von 


Gott aber zum Gericht über jenes menſchliche Ber ⸗ 


derben verbängt if. 2) Der prophetifche Geiftei⸗ 
nes frommen Batriarchen, in dem ſich der Kern ber 
urwelilichen Frömmigkeit conzentrirt hat, erfaß 
in feinem Glauben nicht nur die Offenbarung dei 
beoorftehenden Gerichts, ſondern auch ber Erii 
fung, welde aus dem Gericht beroorgehen joll für 
bieje Welt ſelbſt, unb zwar in feiner Perfon und in 
feinem Haufe, und bezeichnet damit das Foriſchrei⸗ 
ten bes Offenbarungsglauben® von der Zuverficht 
des jenfeitigen Heile (melce ſchon Oenoch hatte) 
u ber Zuverficht des bieljeitigen Heils. 9) Die 
egeifterung der Noth lernt unter ber Leitung bed 
Geiſtes Gottes einen Kaften bauen, welder für’ 
erfte eine Bußprebigt für die Zeitgenofien bes Er⸗ 
bauers fein ſoll, welcher aber in feiner Vollendung 
weder durch Ruder noch Steuer ſich auszeichnen 
ſondern nur durch Geränmigkeit und wafl 


Struktur. 4) Bei ber Benutzung der Arche kommt 


der Inſtinkt der Thiere mit dem propbetilden 
Borgefühl auserwählter Menſchen in Einem Al 


zufammen und das Webrige erfafgt durch Gettet 
Bewahrung und ein einziges Giück. 5) Die Ent. 
flutgeſchichte ift ein ana& Asyo in ber Bell 


und Reichsgeſchichte, analog der ErfchaffungAitams 


ber Geburt und Geſchichte Ehrifti und der — 
tigen Geſchichte des Weltendes. And ja 
I. Vd., S. 68) behauptet im Allgemeinen die 
efchichtlichkeit ber ne Ueberlieferung. 
Daher tft die einzige Thatſache auch im hochn 
Stade ſymboliſch oder ideell durchſichtig und eine 
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typiſche Prophetie. Und zwar 1) eine Propbetie der | unterliegen nicht bem Geſetz bes ſtehenden Gewäſ⸗ 
Erlöfung Iſraels ale des Bolles Gottes durch bas | jers. Eine Sturmfint tonnte über den ganzen be» 
rothe Meer; 2) eine Prophetie der Erlöfung ber | wohnten Erbtreis kommen, ohne einen gleichen 


Chriftenheit aus dem Berberben ber Welt durch 
das Bad ber Tanfe (1 Petri 3, 21); 3) eine Pro- 
pbetie der Erlöfung ber Gemeinde Chriſti am 
Weltende aus den Feuerfluten des Weltgerichts. 
Die Arche insbeſondere reflektirt fib in bem Käft- 
chen des Mofes und in der Yunbeslabe, die durch 
ben Jordan getragen wurde, in bem Haufe ber 
Kirche und in der Slanbensgemeinbe am Welt- 
ende. Knobel meint in der vorliegenden Erzäh- 
kung eine elohiftifche Grundlage zu erkennen, welche 
ber Jehoviſt bearbeitet habe, nicht ohne Wider⸗ 
ſprüche mit der Brundlage. So foll die Schilde- 
rung bes Berberbens Kap. 6, 11. 12 nicht mit bem 
Zehoviften Himmen, welcher das Böſe im Dien- 
ſchenleben viel fräber anheben laſſe. Wie wenn 
ber Urfprung bes Bdfen und eine heilloje Berbor- 
benheit nicht zwei verihiebene Grabe wären! So 
fol nad dem Jehoviſten das menſchliche Lebens⸗ 
alter ſchon zur Zeit der Sintflut auf 120 Jahre 
herabgeſetzt worden ſein. Eine Auffafſung, bie auf 
falfher Auslegung berubt. 8) Auch foll e8 mit ber 
Grundſchrift nicht Himmen, baß Noah von man⸗ 
hen Tbierarten mebr als Ein Baar mitgenommen 
(Kap. 7,2.8.8). Knobel jet alfo voraus, Daß 
die fpegiellere Weiterführung einer allgemeineren 
Beftimmung ein Widerſpruch ſei. Was bie That- 
ſache ſelbſt anlangt, fo Iagt Knobel: Unbeantwort- 
lich find die Fragen, mie Noah auf die Erwartung 
der großen Flut und die Erbauung des Fahrzeuges 
fam. So wäre es auch unbeantwortlidh, wie jemals 
Einer an einer propbetiihen Borausfiht gelom- 
men. Kerner unbeantwortlich, „wie er einen ſol⸗ 
Gen Bau auszuführen vermochte“ — b. h. einen 
großen vieredigen Kaften. ferner, „wie er bie 
Thiere in feine Gewalt befam.” Darauf antwortet 
ſchon zur Genfge die Erfahrung, baß bie wildeften 
Thiere bei außerorbentlihen Naturereigniffen bei 
den Menſchen ibre Zuflucht nehmen können. End⸗ 
ih, „wie fie alle nebft den Lebensmitteln für ein 
ganzes Jahr im Kaften Raum hatten.” Diefer 
Punkt weift allerdings in eine Urzeit zurück, wo 
bie Spezies noch wenig gefchieden waren, nnd in 
einen Todesſturm ber Natur, welcher bie Erfchei- 
uung bes Winterfchlafes in anusgebehntefter Weile 
potenziren konute. Abgeſehen davon, daß ber ſym⸗ 
boliſche Ausdruck nur die Rettung ber Thierwelt 
mit dem Menfchen durch die Arche verlangt. Wenn 
Dr. Ebrard zugibt, bie höchſten Berggipfel hätten 
möglicher Weile den Wafferfpiegel der Sintflut 
überragen können, fo liegen barin auch Confequen- 
em für das Kortbefteben einer Alpenfauna außer 
der Arche. Der Hanptgefihtspuntt ift die Bertil- 
zung bes Menſchengeſchlechts und die Rettung bes 
gsahifhen Hanfes in ber Sintflut. Gleichwohl 
zimmt andy Knobel eine thatlächliche Grundlage ber 
krzählung an, ſelbſt als Nachſpiel der großen Erd⸗ 
zungen ber aA ade (©. I. 
leßtere Geſichtspunkt führt freilich über bie 
Nanabme einer blos partifularen Ueberſchwem⸗ 
mangegeichichte hinaus. Eine Erſchütterung ber 
Erde [äßt anf eine Berrüdung ihrer continentalen 
berhältniſſe ſchließen, wobei eine Sintfint von fehr 
Ülgemeinem Charakter entfliehen konnte, ohne daß 
Man eine gleichmäßige Ueberſchwemmung bed gan- 
un Erdbodens anzunehmen hätte Sturmfluten 


Waſſerſtand über dem ganzen Erbball zu bilden. 
„Die Gründe, bemerkt Delitfch, um welcher wil- 
len bie Thora fo angelegentlich bei der Blut ver- 
weilt, liegen in beren Bebeutfamteit für die Ge⸗ 
ſchichte des Heiches Gottes im Allgemeinen und 
die Geſchichte der altieftamentlihen Theokratie 
insbejondere. Die Flut ift eine Gerichts- und 
Heilsthat Gottes von ber allergrößten Bedeutung. 
Sie ift ein Sefammtgericht, welches einen Ein- 
ſchnitt in die Geſchichte macht fo tief und jo weit, 
von folder Gewaltſamkeit und Allgemeinheit, wie 
nur noch das Endgericht an der Außerflen Gränze 
der biefjeitigen Geſchichte. Die Gerichtsthat ift 
aber zugleich eine Heilsthat, die Sündflut zugleich 
eine Snabenflut, und in fofern ein Typus ber 
beiligen Taufe (1 Petri 3, 21) und des aus bem 
Tode erfiehenden Lebens, weßhalb die altkirchliche 
Kunft jo gern Grablapellen damit ausichymüdt. 
Die —— erfolgt zu dem Zwede ber Erhal⸗ 
Land. die Erfäufung zum Zwecke ber Reinigung, 
der Tod bes Menſchengeſchlechts zum Zwecke feiner 
Neugeburt; bie alte verberbte Erbe wird in ben 
Bafferfluten begraben, bamit aus bielem ®rabe 
eine neue Welt auftauche. Sodann weift ber Ara- 
rat auf den Sinai bin, der Elohimbund, den dort 
Gott mit dem geretteten beiligen Samen und der 
ganzen Natur fchließt, auf den Jehovahbund.“ 

4. Die geologiihen Wirlungen der 
Sintflut Man bat früher die Spuren ber Erb- 
revolutionen ber Schöpfungstage, 3. B. bie Ge⸗ 
birgsbilbungen, die Mufcheln auf hoben Bergen 
und ähnliche als Beweife für Die Sintflut ange» 
führt. Solche Argumentationen muß die Apolo- 
getik gegenüber ber Saal durchans fallen 
laffen. Auch läßt fi weder die Annahme, baf es 
erft mit ber Sündfint geregnet habe und daß mit 
der Beränderung der Atmofphäre das Menfchen- 
leben in feiner Dauer plöglich geſunken fei, noch 
die Annahme, daß bamals mit den Thieren eine 
plöglihe Umwanblung vorgegangen, ober daß 
neue Thiere entſtanden, beweilen. Folgende An⸗ 
nahmen aber möchten ala mehr ober minder fidher 
in Betradht kommen: 1) Wie bie große Flut eine 
Epoche bezeichnet im Leben ver Menichheit, fo auch 
im Leben ber Erbe, und burch dieſe Epoche fcheint 
allerdings das Riefige ber menſchlichen Naturkraft 
gemäßigt worben zu fein, bagegen anch die Ent- 
widlung bes Erblebens nefektich fefter geworben. 
2) Die — En —— und Anzeichen 
großer Beränderungen auf der Oberfläche der Erde, 
vullanifcher Gebirggerhebungen, Terrainumbil⸗ 
dungen (Kaspiſches Meer, Inſel Atlantis) dürften 
in beſonderem Maß mit der Sundflutkataſtrophe 
zufammenhangen. 3) Die Flut an fih muß wohl 
eine partielle geweien fein (f. F. Pfaff, die Schd- 
pfungsgeichichte, S. 646), aber bie Erdkriſe, durch 
bie fie bedingt war, mußte dennoch eine allgemeine 
fein. Mit dem Aufgehen der Brunnen der Tiefe 
ftand das Aufgeben ber Fenfter bes Himmels in 
polarem Segenſaz Ein außerordentlicher Wafſer⸗ 
niederſchlag und Regenſturm über dem noachi⸗ 
ſchen Erdfreis war durch eine außerordentliche 
Waſſerverdampfung in anderen Regionen des 
Erdballs bedingt. Dieſe muß eine außerordent⸗ 
liche Abkühlung auf derſelben Seite zur Folge gehabt 
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haben. Steht etwa die „Eisperiode“, die Periode 
der erratiſchen Blöde damit in Beziehung? Als 
Erdkriſe alfo war Die Flut doch wohl allgemein. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Noah und fein Hans im a an 
den Zeitgenofjen Noahs (Kap. 6, I—11). 
Die folgende Gefchichte ifE mit dem Namen Tho- 
ledoth Noahs bezeichnet. Denn Noah ift nicht nur 
der lebte der jethitifchen Patriarchen als das Ende 
ber vorfünbfiutigen Urzeit, er ift auch ber erfte ber 
neuen, durch Sem fortgehenben PBatriarchenlinie, 
nud andy in biefer Darfiellung ein Typus bes zu⸗ 
fünftigen Ehriftus, des Beenders ber alten, des 
Urbebers der nennen Welt. Noah ift ber zweite 
Stammvater bes Menſchengeſchlechts im typifchen 
Sinne, wie Chriſtus im realen Sinne als der 
Menſch vom Himmel (1 Kor. 15). Als ber Fort- 
feger der alten Zeit iſt Noah eine potenzirte Wie- 
derbolung Adams, als ein Anfänger der neuen 
Zeit ift er ein Borbild Ehrifti. Er war ein gerech⸗ 
ter Maunn. Nah Knobel foll der Berfafler feinen 
Sündenfall Adams kennen. Den gleihen Schluß 
fönnte man alfo auch von Lukas in feinem Bericht 
fiber Zacharias und Elifabeth machen (Kap. 1, 6). 
Offenbar ift aber die Gerechtigleit gemeint, Die 
ihn vor dem Gericht der Sündflut gerechtfertigt 
erfcheinen ließ, vermöge feines Glaubens (Hebr. 
11, 7). Daher wird aud zur Erklärung hinzu⸗ 
gefeßt: er war DAN, unſchuldig, volllommen, 


tabello# unter feinen, bem Gericht verfallenen Zeit- 
genoſſen. Der Grund lag darin: er wandelte 
mit Gott wie Henoch. Daß er brei Söhne zeugte, 
Sem, Ham und Japhet, wird hier nochmals 
berichtet wie Kap. 5, 32, denn in ihnen ift Die Fort- 
Dauer eines neuen Geſchlechts gefihert; mit Noah 
fol auch fein Hans gerettet werben. Einen Gegen⸗ 
fat zu Noah und feinem Haufe aber bildet bas 
Geflecht feiner Zeit und bie durch daſſelbe ver- 
borbene alte Erbgeftalt ſelbſt. 3. 5 wurbe bie 
Bosheit ber Menſchen bargeftellt, unjere Stelle 
ſpricht weiter fortichreitend bie dadurch herbei- 
geführte Heillofigkeit der alten Erbe felbit aus. 

te war dadurch verborben, daß fie erfüllt war 
von Frevel, Handlungen ber Bosheit und bes 
Uebermuths. Sie war aber verborben vor den 
Augen Gottes in ber offenbarften Geſtalt, fo 
baß jein Gericht herausgeforbert wurde. — Und 
Gott fah die Erde, und ſiehe. Mit Grund weift 
Deligih bin auf ben Gegenſatz dieſer Worte zu 
Kap. 1, 31. „Alles war in ben ſchneidendſten Wi- 
derſpruch zu dem guten Urftande getreten, ben 
Gott, der Schöpfer, geſetzt hatte.” Das Sehen 
Gottes bezeichnet ein abſchließendes Urtheil. Die 
Erde aber war heillos verberbt, weil alles 
Fleiſch feinen Weg, d. h. feine normale Lebens- 
weije, auf ber Erde verborben hatte. Hierin liegt 
die Anbetung, daß mit der Verwilderung ber 
Menfchen auch Die Thierwelt zu verwilbern drohte, 
Bollte man aber mit Delitzſch ein allgemeines 
Berberben ber Thierwelt annehmen, woher hätte 
dann Noah die guten Eremplare ber Thierwelt 
für feine Arche nehmen follen? Auch kann wohl 
nidt aus Kap. 9, 4 een werben, daß man 
jogar aus Bier nad Thierfleiſch Stüde von noch 
lebenden Thieren Losichnitt. Nach Knobel foll der 


Text die Thiere in fofern mit bezeichnen, als fe 
urſprünglich nur von Vegetabilien lebten, nun 
aber zum Theil in Fleifchfrefler ausarteten. Dies 
beißt ebenſowohl eine Vorftellung in ben Zert 
hineintragen, wie wenn Delitzſch behauptet, ber 
Fleiichgenuß ſei noch nicht erlanbt geweien. Keil 
will bie betreffenden Worte überhaupt nur von 
Menſchen verfteben; damit aber wirb ber orga- 
nische Zufammenhang von Menſch, Thier und Erde, 
anf ben ber Zert ein Gewicht legt, aufgelöf. Rich⸗ 
tiger it feine Betonung bes Wortes alles Fleiſch: 
Die Menfchheit war zu Fleiſch geworben (G. 3). 
2. Die Anlünbigung bes Gerichts und 
die Anordnung des Baues ber Arche (B. 18 
bis 22). Da ſprach Gott zu Noah. Die Offen⸗ 
barung bes göttlichen Mißfallens über Das Wen 
ſchengeſchlecht, welde zuerft nad B. 3 bervortret 
als bedingte und verhüllte Drohung bes Gericht 
unter Gewährung einer Bußfrift, unb melde in 
ihrer zweiten Aeußerung ſchon zum Beſchluß der 
Bertilgung des Menfchengefchleht® wurbe (8. 7), 
wird hier zur Ankündigung bes nabenben Gerichts 
ſelbſt. Und wenn jene erften Offenbarungen etwe 
auch Durch andere allmählich abtretende Patriarden 
(Metbufalah und Lamech) ale Bußprebigt an des 
Geſchlecht der Zeit gelangt waren, fo conzentrirte 
fie ſich jegt zur Offenbarung an Noah. Damit 
war benn zugleich die Verheißung verbunden, daß 
Noah und fein Haus gerettet werben follte. Mir 
mit den zeitlichen Gerichtsaften Gottes feine Rd- 
tungsalte verfnitpft find, ba feine Gerichte immer 
base Göttlihe von dem Ungsöttlichen fcheiben und 
damit retten und befreien, fo finb auch bie Offen 
barungen des Gerichts Offenbarungen der Ret 


tung zugleich, und der ihnen entiprechenbe Glen 


auserwählter Menſchen ift Beides zugleich: Ge 
richts⸗ und Rettungsglaube. — Das Ende alle! 
leiſches. Ein Ausprud, welcher es ſtark herver⸗ 


ebt, daß das pofitive Gericht Gottes burd dad 


immanente Bericht in dem Berberben bes Mer- 


ſchengeſchlechts indizirt if. Die Selbftauflöiung 


in biefem Berberben, das augenſcheinliche Ende 
deſſelben ift fo gräßlich, daß das pofitine Ende, 
welches Gott verhängen will, nicht nur ale Gr 
richt, fondern auch als eine Abhülfe erfcheint. Doch 
ift ber erftere Begriff vormwaltend, wie fich ang bem 
Ausdrud ergibt, welcher zunächſt befagt, daß Gott 
das Ende, das Neußerfte des Verderbens ber Welt 
anſchaut (Keil). — Voll geworben won Frevel von 
ihrem egengie. 
Angefiht Gottes erwähnt ift, fo halten wir es fit 


ungenügend, TEN znüberfegen: von ihnen 


aus. Der Strom des Frevels, der vor Gottes 
Angefiht kommt, geht von ihrem Angefidht aus, 
d. e bie Frevel werben ganz offenbar verübt, dei 
fittliche Urtheil tft ganz in die verftodte Anſchanum 
und Billigung bes Bien aufgegangen. _ 

verderbe fie fommt der Erde. Berberben gegen 
Berberben (1 Kor. 5, 5). Die Erde ale folde fan 
freilich fein Strafverberben treffen ; das Berberben 
trifft fie nach ihrer Einbeit mit ben Menden alt 
totales Verderben, bas über bie Menſchen mit ihrer 
Erbe kommt. Mit der Erneuerung ber Menfhhett 
muß auch die Erbe eine erneuerte Geſtalt erhalten. 
— Mache dir einen Kaften. Hinweifung auf die 
Rettung, zu ber er felber mitwirken fol. Baum⸗ 
garten: „Er foll nicht blos der Erhaltene, ſondern 
auch ber Exhalter fein." FTAF) nach Delikid viel⸗ 


Da unmittelbar vorher db 
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leicht, wenn das Wort ſemitiſch fei, von Zar = | Die Thür bed Kaftend. Hier kann natürlich nur 


SIR, hohl fein. Chald. NM Sept. Bros 
Bulg. arca — Bezeichnungen ſ. bei Delitzſch). 
Keil vermuthet mit Rödiger, das Wort fei ägyp- 
tiſchen Urſprungs. Ebenjo Knobel: „Im Ae ve 
tifchen heißt das Boot tept.“ Es wird bee. 6 
gebraucht von dem Käſtchen, worin Moſes gerettet 
wurde (welches aber Die Septuaginta mit Iudıs ober 
Fun bezeichnet). — And harzigem Holz. Hiero⸗ 
uymu®: Ligna bituminata. Wahrſcheinlich Ey- 


prefienhofz” Keil N! >} verwandt mit "D3 und 


xvragı000:). — And Zellen beſtehend. Cigent- 
lich zu Ben: als Zellen (buchſtäblich: Neiter, 
Heine Vohnftätten), zellenhaltig. — Mit Erdharz. 
Sept. aopakros, Bulg. bitumen. — Und fo ift’ 
wie bu ihn 2c. „Die Maße: 300 Ellen Länge, 60 
Ellen Breite und 30 Ellen Höbe, ergeben unter ber 
Höhn wahrſcheinlichen Borausfegung, baß bie Arche 
nicht Ihiffförmig gebaut war, ſondern faftenartig, 
ohne Kiel, mit Aachen Boden, mehr einem I 
ben vierjeitigen Haufe als einem Schiſſe gleichend, 
da fie ja nicht zum Segeln, fonbern nur zumSchwim- 
men auf dem Wafler beftimmt war, eine Orund⸗ 
flaäche von 15,000 Quabratellen und einem Kubil- 
inhalt von 450,000 Ellen, wahrſcheinlich 
wöhnlihen Maßes nad Mannesellbogen (6 Mof 
3, 11). db. b. vom Ellbogen bis zur Spite bes 
Mittelfingers gemefien, von circa 201, Dresbener 
ober 13°, rheinifchen Zollen.” Keil. Knobel be- 
merlt: „Der Bau Übertrifit an Größe bie größten 
Linienichiffe, feine Einri uns aber wurde nad 
holländischen Verſuchen zwedmäßig erfunden.“ Im 
Sabre 1609 nämlich hat der niederländiiche Dieno- 
nit P. Janjen Fr Hoorn in Holland einen Schiff. 
bau nad dem Muſter ber Arche, nur in kleinerem 
Maßftabe, ausgeführt, wobei fich erwies, daß er 
am Schiffen nicht geeiguet war, wohl aber in be- 
onderem Maß zum Schwimmen und Lafttragen 
(ein Drittel mehr Laſt als andere Schiffe von glei- 
hem Kubilinhalt. S. Deligih, S. 250). — Ein 


Fenſter ſollſt du an dem Kaften maden. 1X 


nicht ber Rüden vom Dache (Roſenmüller u. A.), 
jondern eine Lichtöffnung (DNS: Doppellicht 


== Mittagsliht). S. Kap. 8, 6. Baumgarten 
simmt au, es fei eine Lichtöffnung in ber Breite 
einer Elle über bie gen e obere Länge ber Arche 
gezogen zu denken; Knobel und Keil Dagegen neh⸗ 
men an, das Kenfter jei feitwärts angebracht wor- 
den bis zu einer Elle unter Dem Rande bes Daches. 
Dann freilidy wäre nach Tuch nur eine Zelle, etwa 
bie des Noah, erleuchtet worben; jebenfalls hätte 
nur das oberfte Stockwerk eine ſchwache Dämme⸗ 
rung erhalten. Wir nehmen daher mit Baumgar⸗ 
tem an, daß an eine Lichtöffnung im Verbed zu 
denken ift, welche fich Durch die verichiedenen Stod- 
werte fortjegte. Gegen Regen und Waſſerſturm 
nuußte auch diefe Oeffnung noch in irgend einer 

fe mit einem durchſichtigen Stoff aloe 
fein; wozu ein „@itter” nicht ausreichte. er 
Ausorud: bis zu Einer Elle, deutet auch auf 
Borficht. Bei dieſer Fafſung ift es auch fchwierig, 
7X (nad dem Syrer unb Gejenius) colleltioifch 
m fafjen und an mehrere Lichtlöcher zu benten, 
obſchon ſich das Eine Lichtloch im Verdeck in meh⸗ 
rere Lichtlöcher nach innen verzweigen kounte. — 


von einem Eingange die Rede ſein, welcher nach⸗ 
ber geſchloſſen wurde und erſt am Ende der Sunb⸗ 
flut wieder geöffnet wurbe. Und ba ber Stodwerte 
der Arche brei waren, fo ift auch wohl das Wort 

von drei verfhhließbaren Eingängen, zu denen der 
Zugang von außen confiruirt wurbe, zu verfichen. 
„Solte man einen fo koloffalen Bau, wie die Arche, 
in biefem bohen Altertbum für unausführbar hal- 
ten, fo iſt zu entgegnen, baf eben bie riefigiten 
Bauten überall dem unvordenklichen Altertum 
angehören." Baumgarten (vergl. nod Keil, &.98; 
Delitzſch, ©. 250). — — fiehe, ic laſſe 
fommen. Die Arche fol Noah maden, denn Er, 
Jehovah, ift im ern, bie Sünpflut zu machen 
über die Erbe, aber einen Bund ber Rettung mit 


Noah. an von sn ober an2, wallen, fluten. 


„Sin altertbümliches, für die Waffer Noche (Zei. 
54, 9) ans — Wort, das außer ver Geneſis 
nur noch Pſ. 29, 10 vorkommt.” Keil. Daher faſſen 
Keil und Delitzſch das Folgende: Waſſer über bie 
Erde, als erklärende Appofition, Knobel dagegen 
erflärt: die Flut von Wafler, und Michaelis u. A. 
haben DON in DM) vom Meere ber verwandelt, 


ohne Grund, obſchon die Mitwirkung des Meeres 


. | bei Diefer Geftaltung aller Gewäffer zur Sintflut 


jehr in Anfchlag kommt. Die göttliche Beftimmung 
ber Blut: alles Lebendige unterdem Him- 
mel a" vertilgen. Nähere Befimmung: was 
auf Erden ift. Die Wafferthiere konnten buch 
Waſſer nicht vertilgtwerben. Auch fam bei ihnen ber 
ſymboliſche Rapport, worin bie Thiermelt zur Men⸗ 
Kan ſteht, nicht fonderlich in Betracht. — Aber 

& richte auf meinen Bund. MI; Septuaginta 


dadnen, Bulgata foedus, im Neuen J——— 
testamentum (Xöm. 9, 4). Die religiöſe Bundes⸗ 
idee tritt hier zuerſt auf in buch ablicemn Ausdrud, 
obihon die Stiftung eines Bundes Gottes mit 
Noah das erfie Bundesverhältniß mit Adam zur 
Vorausfegung hat (1 Mof. 2, 15; 3, 15; Sir. 
17, 10). In ber wieberholten Feftftellung bes 
Bundes mit Noah (Kap. 6,18; 8,21; 9,9; 8.11 
u. 16; Sir. 44, 11), mit Abraham (Kap. 15, 18; 
17, 9-14; 22, 15; Pf. 105, 8-10; Sir. 44, 24; 
Apofig. 3, 25; 7, 8), mit Yaat (Rap, 24. 25), mit 
Yalob Ve 28, 13. 14), mit Ifrael (2 Moſ. 19, 6; 
24, 7; 34, 10; 5 Mof. 5, 2) entfalten fich bie ver- 
ſchiedenen Bundesformen oder Bünde, welche bie 
Srundlegung des Bundes zwifchen Gott und ber 
Menjchheit in Adam zur Offenbarung bringen und 
Borausdarftellungen ber realen Bundesſtiftung 
find, bie fih in dem neuen Bunbe Gottes mit ber 
gläubigen Menfchheit durch Chriſtum verwirklicht 
bat (Jer. 31, 32. 33; Sad. 9, 11; Matth. 26,28; 
2 Kor. 8, 6; Hebr. 6, 17. 18) und in ber Bollen- 
dung bes Reiches Gottes ihre letzte fchliekfiche 
Entfaltung findet (Offenb. 21). Der Bund Gottes 
mit Noah und mit Abraham bilden eine Parallele; 
ber erftere ift ber Bund der Erbarmung und Scho- 
nung mit der erneuerten Menfchheit und Erbe 
überhaupt, ber lettere ift ber Bund ber Gnade 
und des Heils mit Abraham und feinem gläubigen 
Samen, als beftimmtere Bunbesfhfiehung auf 
Grund des noadifchen Bundes. Der patriarcha⸗ 
liſche Bund, welcher in feiner Befonderung Abra- 
ham, Iſaak und Falob umfaßt (2 Mof. 3, 6) ale 
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Verheißungsbund, geſtaltet fich zum Geſetzesbunde 


für Iſrael, und dieſer iſt der alte typiſche Bund 
der Vorausdarſtellung bes neuen Bundes im Bilde, 
welcher eben baber als alter und unvolllommener 
dem neuen Bunde Play machen muß, während fich 
der Bund mit Noah und mit Abraham als Anfänge 
bes Slaubensbundes einheitlich zufammenjchließen 
in dem neuen Bunbe Chrifti, welcher im engeren 
Sinne die Glaubenskinder als Heilsgenofjen, im 
weiteren Sinne die Menſchenkinder als zum Heil 
Berufene umfaßt. Der Bund Ehrifti aber führt 
bie Bunbesgrundlegung in Adam zu ihrer voll« 
kommenen Berwirflihung in dem ewigen Bunbes- 
leben der neuen Welt (Offenb. 21). Die Offenba- 
rung und Ertenntniß des göttlichen Bundes beruht 
auf der Offenbarung und Erlenntniß, daß Gott 
als die abfolute Perſönlichkeit ſich in ein perfön- 
liches, ethijch- freies Bundesverhältniß der Liebe 
und Treue fett zu dem perjönlichen Meuſchen und 
Menſchengeſchlecht. Daß der Bund Gottes in ber 
perjönlichen Beziehung wurzelt, wird darin offen» 
bar, daß er in feinen verjchiedenen Geftaltungen 
immer von Berjonen ausgeht, von Noah, Abra- 
bam 2c. Daher gibt es denn auch innerhalb ber 
allgemeinen Bunbesverbältnifie, bie ſich conzen- 
tritch erweitern, immer wieder fpezielle Bundes⸗ 
ſchließungen, 3.8. mit Mofes, mit Pinehas (4. Mof. 
25, 13), mit David. Aus der ethiſchen Bedeutung 
der Bottesbünde, wie fie die perfönliche Grundlage 
des Reiches Gottes bilden, ergibt ſich denn auch 
die — daß die Antäute des Reiches ber 
Finfterniß ebenfalls ale Bünde oder Konfpiratio- 
nen wider Gott aufgefaßt werden (bie Rotte Ko- 
rah, Pi. 2; 83, 6; Zul, 23, 12; Apoftg. 4, 27). 
Das Wort SI von II, ſchneiden, zertheilen, 


wirb abgeleitet von ben bei einer Bundesſchließung 
ae an baber bie eigentliche Er- 
(ärung des Wortes 1Mof. 15, 10. 17. — Und du 
ſollſt in den Kaften gehen sc. Seinen Bund macht 
Gott perfönlich mit Noah, aber eingejchlofien in 
den Bund ift auch jein Haus, das er ald Haus- 
vater vertritt, und mit biefem Die neue Dienfchheit, 
felbft mittelbar und im weiteren Sinne die zu er- 
sang Thierwelt. „Uebrigens nahm ber Erzäh- 
er an, baß bie Thiere won felbft (Jarchi, Abeu 
Eira), oder vielmehr auf Anregung Gottes (Kimchi, 
iscat.) in den Kaften kommen würden.“ Kuobel. 
der vielmehr im inftinftiven Vorgefühl ber Ka⸗ 
taftrophbe, welches Naturtrieb und Gottes Ordnung 
zugleich war. Bon ber Sammlung ber Tihiere wirb 
noch die Sammlung bes Speijeworraths unterjchie- 
ben, fo daß die Arche eine vollftändige Delonomie 
bes noachiſchen Hauſes repräjentirt. Der Glau- 
bensgehorfam des Noah bildet den Schluß Des 
Abſchnitts (ſ. Hebr. 11, 7). 

3. Die AnnäherungderFlut und diegött— 
licheWeiſungan RoahzumEingangindie 
Arche (Rap. 7,1—9). Und Jehopäh ſprach zu 
Noah. Hier tritt Elohim als der Bundesgott 
hervor, daher ale Jehovah. — Gehe hinein in 
den Kaften. Das Signal des nahenden Gerichts. 
Gehe hin, mein Boll, in beine Kammer (el. 
26, 20), denn dich babe ich gerecht erkannt! 
In dem göttlichen Forum bes Sündflutgerichts ift 
Noah vermittelfi feiner Slanbensgerechtigkeit durch 
das Wort ber Verheißung gereihtfertigt vor Gott. 
Darnmaber iſt er gerettet mit feinem ganzen Haufe, 
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weil jein Glaube feinem Haufe zu gute kommt. — 
Bor meinem Ungeficht, bezeichnet das götiliche 
Urtpeil. In diefem Geſchlecht, bezeichnet das ent- 
gegengefegte Urtheil Gottes über jenes Geſchlecht. 
— Bon allen reinen Thieren 2c. je fieben und 
fieben. Diefe Beftimmung ift eine fpeziellere Aus- 
führung der allgemeineren Kap. 6, 20, alſo ganz 
der fortihreitenden Prophetie gemäß, nicht aber 
ein Widerfpruch, wie Knobel meint. Nach der Ana» 
logie des Auspruds: von ben Thieren, bie nicht 
rein find, je zwei, ein Männden und ein Weib⸗ 
hen, bezeichnet auch bie Siebenzahl bie Zahl der 
Individuen (Calvin, Delitzſch, Keil u. A.), nicht 
aber fieben Suse (Bulgata, Abeu Efra, Michaelis, 
de Wette, Knobel). Die Vorſchrift ift alfo: drei 
Paare und Eines darüber. Diefes Eine war wahr- 
jheinlih zum Dankopfer beftimmt. „Die Unter- 
iheidung von reinen und unreinen Thieren if 
nicht von Mofe erft ausgebildet, ſondern als längfl 
beftehende Sitte nur dem Gefete entiprechend firirt 
worben. Ihre Anfänge reihen in bie Urzeit zurüd 
und gründen ſich auf ein gewiſſes unmittelbare 
©efübl des noch durch feine unnatürliche und un- 
göttliche Kultur getrübten menfchlichen Geiſtet, 
wonach derjelbe in manden Thieren Abbilder der 
Sünde und des Verderbens erblidte, die ihu mit 
Widerwillen und Abfcheu erfüllten.” Keil. Diele 
Unterfheidung würde doch mohl eine analoge 
Scheidung für das Chriftenthum zum permanen- 
ten Gefet machen. Der Gegenſatz von rein und 
unrein fann allerdings bier nody nicht bie levi⸗ 
tifche Bedeutung haben. Näher liegt der Gegenfag 
von zahmen und wilden Thieren, von Thieren, die 
fih von Haus aus dem Menſchen anfchloffen und 
die fi) unabhängig von ihm bewegten, obſchon auch 
biefer Gegenjag durch den Begriff pbyfiologifcer 
Reinheit oder Unreinbeit beſchränkt ift (rein mt 
unrein, f. Delitzſch, ©. 256). Der Wechſel bei 
Jehovah⸗ und Elohimnamens in unjerm Abfdmitt 
macht der Urkundenhypotheſe mit Grund zu ſchaf⸗ 
fen (ſ. Keil, S. 94, und bie entgegengefeit Auf 
faffung von Delitzſch, S. 256). — Denn es if anf 
noch fieben Tage. Nach fieben Tagen ſoll die Flut 
anbrechen; alfo eine Woche ift für den — in 
bie Arche beftimmt. — Regnen auf die Erde vier⸗ 
zig Tage und vierzig Nächte. Auch biefe Beftim- 
— wird B. 11 erweitert, indem das Phänomen 
ber Sintflut auf ihre Urſache —— ührt wird, 
das Aufbrechen der Brunnen ber Tiefe. — Und 
Noah war ſechs hundert Jahre alt. Nach Kap. 
5, 32 war er bei bem Beginn feiner Ebe 500 Jahre 
alt. Die 120 Jahre Kap. 6, 3 geben alfo über biete 
Zeit zurüd. — ind Noah ging ein in dem Kafen. 
Daß jeine Hausgenoffen mit ihm eingingen, be 
eichnet ihren Zujammenhang mit ihm im @ehor- 
* und ihre Rettungsfähigkeit; womit das Ber- 
halten der Schtwiegerfähne Lots und feines Weibes 
einen Contraft bildet. Daß die Thiere ihm Folge 
leiſteten, bezeichnet die aus ihrem Borgefübl ber 
Kataſtrophe hervorgehende wunderſame Folgſam⸗ 
eit. 





Theologiſche Grundgedanlen. 
1. Die Sintflut macht eine Scheibung zwiſchen 
der abamitif — und der Urzeit, — 2** — der 
erſten (durchweg ſymboliſchen) und ber zweiten ſym⸗ 


boliſch⸗traditionellen Urreligion, ſowie zwiſchen der 
anomiſtiſchen und der — 5— uud —— 











6, 9—7, g. 
GeRaktumg des Heibentfume. Ebenſo eine Schei- 


bung zwilchen dem Gefchledht ter Vorzeit und dem |i 


noachiichen Menſchengeſchlecht. Ein Typus ber fol- 
ic chnitie, Epochen und Berioden ber Welt- 


chte. 

2. Die Sintflut war allerdings eine Sündflut, 
oder vielmehr eine gu des Gerichts, und als bas 
exfte melthiftorifche Gericht ein Typus aller folgenden 
Gerichte, insbejonbere des Endgerichts. 

3. Die Sintflut iſt eine Synthefe des Gerichts 
und ber Erldjung, w — lle 
folgenden Synthejeu t 
insbeſondere für bie 
der Kinder Iſrael au: 
punkt der Weltgeichich 
bie am Weltende bur« 
beizuführenbe ſchließli 

entfpricht das 

otenz bed Gerichte, t 
otenz te 


® 


“Die Sin Thatſache und Symbol zugleich 
. Die Sintflut e und Symbol zugleich. 
©. die Borbemerfungen Nr. 3. > 

6. Die Bedeutung Noahs. S. die eregetiiche Er- 
länterung Nr. 1. 

7. Die Anlündigung der Sintflut ober bes beil- 
ſamen Verderbens als Heilmittel gegen das beillofe 
Berberben. „Das Ende alles Seile 8” fein Ber- 
dauımnißgericht, Sondern eine Abwehr des Berbamın- 
nißgericht® (|. 1 Petri 3, 19 ff.; on 4,6). Dabei 
Igeme ber Ausprud: bas Enbe alles Fie jches Die 

a: daß das immanente Gericht des natür⸗ 
lihen Verderbens das pofitine Gericht zur Folge 
bat. Wo das Aas ift, da fammeln fich bie Adler. 

8. Der rechte Glaube an das Gericht ift zugleich 
ein Glaube an die Rettung. Vorgefühl der Sünb- 
flut und Borbereitung der Arche waren geeint. 

9. Der Blan der Arche wurde Noch von Gott 
mitgetheilt. Gottes ie ift der Urheber aller Ide ale 
der Muſterbilder des Reiches Gottes. So auch z. B. 
der Stiftshütte. — Der Bau der Arche war aber 
nicht blos ein Rettungsmittel für Noah und ſein 
Geſchlecht, ſondern auch eine Bußpredigt für ſeine 
Zeitgenoſſen. 

10. Die Arche war kein Schiff und doch das Ur⸗ 
ſchiff der Menſchheit; Gottes Anleitung und Se- 

enswort zur Schifffahrt der Menſchen unb ein 
Beidhen bes Heils in allen Waſſersnöthen. 

11. Noah nicht nur der Gerettete, ſondern auch 
Retter oder Bermittler der göttlichen errang ln 
* Haus. Ein Typus Shrith, bes abjoluten Mitt- 


12. Noah wird zufammengefaßt mit feinem Haufe 
in die Eine Zaufe der Sündflut. Schon in Noahs 
Geſchichte tritt Die theokratiſche Bedentung des Hau⸗ 
ſes hervor (ſ. Matth. 10), von welcher der Baptie⸗ 
mus nichts weiß, ja bie er verleugnet. 

13. Die ee allein ift eineBun- 

igion. Sie allein hat bie Idee des Bundes, 
Bergl. Über dieſen großartigen einzigen Borzug 
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au Konlorbanz unter bem Artilel: Bund. Sie 
ift aber Bunbesreligion, weil fie Die Religion des 
perjönlichen Gottes ift und jeines Verhältnifſes zu 
ben perjönlihen Menſchen (f. die Erläuterungen 
Nr. 2). Hier ift zu erinnern an bie Bunbestheorie 
bes Coecejus. Der göttliche Bund ift allerdings eine 


göttliche Stiftung, nicht blos Bert, 


aber dieſe Stiftung ift auch ein 
wiſcht das perjönliche ethiſche 8 
dem perſönlichen Gott und dem 
ſchen, wenn man die Bunbeside 

ilt insbeſondere auch von den 

unbes. Mit ihnen empfängt ve 
Bungen Gottes, Die er fih miß 
Glaubens aneignet. Dies gilt von dem Lebensbaume 
Adams, von dem Regenbogen bes Noah, von bem 
Sternenhimmel und ber Beſchneidung bes Abraham, 
bon dem Paſcha bes Mofes, wie von ben chriftlichen 
Sakramenten. Läßt man bie Verpflichtungen bes 
Bundes — Acht, z. B. die Verpflichtung ber 





chriſtlichen — bei der Kindertaufe, ſo 
Sn. man den Bund (vergl. Baumgarten, 

14. Die Ui nen und 
ben umreinen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen ein nicht 
beſtimmend, zwiſchen 
einer thieriſch 1 phyfio- 
logiſch· piychi en Jeſu— 
1. 8. ©. Delitzſch 
(S. 252): 3 les Flei⸗ 
ſches in bie | Hatioität 
urlüdgebrach! ß dieſer 

elativität lä Für die 
Annahme bei nach der 


Sündflut vor F nicht aus 
ber Arche gelommen feien, fonbern Daß Gott fie neu 
ie n laſſen, ift fein Anhalt in unferer Ge⸗ 

ichte. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die exeg. Erläuterungen und bie Orundgeban- 
fen. — Die große Flut als ein großes Zeichen Gottes: 
1) In der Natur; zurückweiſend auf Die — 
hinausweiſend auf das Weltende und die Welter⸗ 
neuerung. 2) In der Menſchenwelt; zurückweiſend 
auf ven Sündenfall, hinausweiſend auf die letzte 
Berftodung. 3) In dem Gebiet des Den gött- 
lichen Waltens; ein Abbild des erften Todesgerichts, 
ein Vorbild des legten Weltendes. 4) In dem Reich 
der Gnade; auf die erfte Erldjung in dem erften 
Gericht zurückweiſend, nn auf bie vollendete 
Erlöſung in dem vollendeten Gericht. — Die dama⸗ 
lige Welt ein Mißfallen in den Augen Gottes. — 

oahs Slaubenegerechtigleit. — Noah Alleinftehen 
unter dem Geichlecht feiner Zeit. — Auch in ber 
verborbenften Zeit gibt es Auserwählte Gottes. — 
Noah zufammengefakt mit feinem Haufe. Ein Zeuge 
für die Bebeutung des Hauſes im Reiche Gottes und 
in ber Kirche. — Der Bund Gottes mit Noah im 
feiner Bedeutung und bie Entwidlung dieſes Bun⸗ 
des. — Der Bund Gottes mit Noah ein Bund der 
Errettung fir ihn und fein Haus und der Erhaltung 
des Menſchengeſchlechts. — Die Anmeilung zur 
Erbauung der Arche, ober bie heiligen Urbilber bes 
Reiches Gottes, — Die Are in ihrer bildlichen 
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Bebeutung: 1) Ein Bilb des gottgeweihten Hauſes, 
2) der Kirche Chrifti, 3) des chriftlichen Staates. — 
ie die Arche hindurchſchwimmt durch die große 
Iut, fo das Schiff der Kirche Durch die Gerichte der 
ltgeſchichte. — Wie bie ir nicht unterging, fo 
nicht bie Kirche. — Die Arche eine Bußpredigt: 
1) Für ihre Zeit, 2) für alle Zeiten, 3) für bie letz⸗ 
ten Zeiten, insbejondere 4) auch für unfere Zeit. — 
Auch Ham war in der Arche, felbft Die unreinen 
Thiere (gegen bonatiftifche und baptiftifche Ueber» 
fpannungen). — In dem Eineu Noah warb fein 
Haus und jein Geſchlecht gereitet, alfo Noch ein 
Vorbild Ehrifti (ſ. V. 18: du folft in ben Kaften 
eben, d. b. du und deine Söhne ꝛc.). — Noah als 
ittelglieb zwiichen Henoch und Abraham mit Be- 
iehung auf Hebr. 11. — Die Unterſcheidung zwi⸗ 
fipen den reinen und unreinen Thieren, oder was 
zum Opfer Gottes geeignet ift, iſt auch gecignet zum 
Genuß des Menſchen. — Wie der Kettungstrieb 
Menſch und Thier hineinführte in das Aſyl der Ret⸗ 
tung. — Durch den Tod zum Leben. — Das Ge- 
richt Gottes über die erfte Welt in feiner fortbauern- 
den Wirkung: 1) Ein Lichtzeichen für die Erlenntniß 
Des Weltgangs, 2) ein ewiges Warnungszeichen, 
3) ein Rettungszeichen voll Rettungsſegen. — Die 
zur Menſchlichkeit getaufte Menſchheit. — Das Herz 
ın dem Bunde Elohims ift ber Bund Jehovahs. — 
Durch den Glauben warb die Menfchheit gerettet. 
Starte zu Kap. 6, 9: Der Grund diejer man 
migfeit (Noah8) war an Seiten Gottes feine Gnade 
(BD. ” die er fich aber keineswegs nach dem Vorgeben 
der Papiften durch feine Reufhbeit, ba er bie in's 
fünfhunberte Jahr unverheiratbet geblieben, zu Wege 
ebracht hatte. Die Gnade ging vor allen feinen 
erien ber. An feiner Seiten war der Glaube an 
ben Meſſias (an den Gott ber Verheißung und fein 
Berheißungswort) der Grund der Frömmigkeit. Er 
bewies felbigen aber in vier Stüden: 1) daß er mit 
einer heiligen Furcht überfallen wurde, nach welcher 


e war, für wahr hielt xc.; 2) bei ꝛ 
Befehl die Arche zubereitete, ob et 
Spöttereien der Rainiten viel zu lãn⸗ 
ſich das Gericht noch fo lange verrog; 
Gerechtigleit auch Andern prebige 
ind 4) ſelber unſträflich wandelte. — 
mit Gott. — Die Rede Gottes mit 
tücke: das erfte ift Die Berkündigung 
das andere ein Befehl, den Kaften zu 
Lasse, un „sitte eine Verbeißung, betreffend die 
Erhaltung feines Lebens. — (Rotiz über Dinlinjons 
Meinung, das Wort TIL bezeichne einen dligten 
Spiritus, mit welchem Noah in Heinen kryſtallenen 
Lampen nicht nur die ganze Arche erhellt, fonbern 
auch ihre Luft rein erhalten habe. Auch Lange fchlieht 
aus der Sammlung der verſchiedenen Xhierarten, 
Noah müffe ein guter Phyſikus geweſen fein.) 

Lisco: Noahs Lebensrettung ſchließt bie Des gan- 
zen Menichengeichlechts in fich; auf Diefes alfo bezieht 
fich der Bund Gottes mit Noah im weiteften Sinne. 
— Calwer Handbuch: Noah follte mit den Sei⸗ 
nigen nicht blos das nadte Leben, fondern auch ben 
reinen Gottesdienft, wozu bie Opfer gehörten, aus 
ber alten in die neue Welt hinübertragen. — Schrö⸗ 
ber zu V. 13: Gott redet aus feinem Verhältniß 
ale Schöpfer und Erhalter heraus zu Noah. Soyar 
jein Bund mit bemfelben zweckt auf das ganze 
———— ab. — Die ganze Schöpfung iſt auf 
der Reiſe begriffen aus der alten in Die neue Welt. 
— Calvin zu Kap. 7,6: Nicht ohne Urfache be 
jchreibt er abermals Noahs Alter. Denn unter An- 
bern leidet das hohe Alter an bem Fehler, Daß es die 
Menfchen träger und eigenfinniger macht ; weßbalb 
Noahs Glaube noch fichtlicher in's Licht tritt, daß ar 
in ſolchem Alter ihn nicht im Stiche lie. 

Georg Goßner: (Noah oder die Arche, Baſel 
1823). — Der Wandel mit Gott. — Gottes Blid anf 
bie Erde. — Gerechtigleit hält mit der Gnabe glei⸗ 
hen Schritt zc. 


EP rn Tun ee ER 


er die Drohung Gottes wegen der Sünbflut, ob fie 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Sintflut und das Sodes- (und Mades-)Geridt. 
Kap. 7, 10—24, 


10 Und es geſchah nad fleben Tagen [mörtlih zum Siebend der Tage], da war das 
11 Gewaͤſſer ver Flut auf der Erde. *In dem fechöhundertften Sabre des Lebens Noah, 

im zweiten Monat und am fiebzehnten Tage des Monatd, an dem Tage wurden auf 
gebrochen alle Waflerquellen der großen Deereötiefe und wurden aufgetban alle Fenſter 
12 [Schleufen] de8 Himmels. *Und es Fam [entftand] ver Sturmregen [Wollenbtuch] über . 
13 die Erve vierzig Tage lang und vierzig Nächte lang. »An eben jenem Tage warm 

gekommen Noah und Sem und Sam und Saphet, die Söhne Noah, und das Weib 
14 Noahs und die drei Weiher feiner Söhne mit ihnen in den Kaften. *Sie und alk 
Thiere nach ihrer Art und alles Vieh nad) feiner Art und alles Gewürm, das ſich regt 

auf dem Erdboden, nach jeiner Art und alle Gevoͤgel nad feiner Art, jeder Singvogel, 
15 jedes Geflügel [fein Flügel blieb zurüd]. *Und fle kamen zu Noah in ven Kaften, je zwei 
16und zwei von allem Fleiſch, worin ein Odem [ver Haud] ded Lebende. * Und die da 

famen, die kamen ald Männchen und Weischen von allem Fleiſch, vemgemäß wie ihm 
17 Bott [Elohim] geboten Hatte. Und Jehovah ſchloß Hinter ihm zu. *Und es war 

bie Flut vierzig Tage auf der Erbe, und die Wafler nahmen zu und hoben den Kaften, 
18 daß er body war über der Erde. *Und das Wafler ward flarf und much fehr auf 
19 ber Erde, und der Kaflen ging dahin [trieb] über dem Gewäſſer. Und pas Waller 


e 
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warb über die Maßen flarf auf Erden, und ed wurden alle hoben Berge bedeckt, vie 


unter dem ganzen Himmel find. 


Waſſer flark, und jo wurden vie Berge verdeckt. 


»Fünfzehn Ellen oben darüber hinaus wurden bie 20 
*Und es hauchte das Leben aus alles 21 


Fleiſch, was ſich [nur] vegt auf Erden, an Bögeln, an Vieh und an Thieren und an 


allem Gewürm, was da Eriecht auf Erven, und alle Menfchen. 


Dvem des Lebend hat in feiner Nafe, Alles, was auf dem Trocknen — das flarb. 


»Und er vertilgte [wir lefen TAN] jedes lebende Weſen [alled Eriftirende], was auf den 23 


Erdboden iſt, von Menfchen an bis zu ven Thieren, bi8 zum Gewürm und bis zu ben 


Bögeln des Himmels. 
übrig und was bei ihm war im Kaften. 
die Grove hundert und fünfzig Tage. 


Eregetifhe Erlänternugen. 


1. Die Zeit der Flut. Der Anfang der Flut if 
zuerft nad dem Alter Noahs beftimmt. Es war 
ım Jahre der ſechs hundert Sabre des Lebens 
Noah, d. h. in bem Jahre, da die 600 Jahre feines 
Lebens voll wurden. Die Zahl 600 ſcheint hier 
eine jymbolifhe Bedeutung zu haben, wie bie 
Woche, nach welcher er in die Arche ging. Sechs 
if die Zahl der Mühe und Arbeit. Sodaun ift das 
Anfangsdatum beflimmt: am fiebzebnten Tage des 
zweiten Monats. Nach Knobel joll diefe Zeitan- 
gabe zugleich von dem erften Tage bes ſechehun⸗ 
deren Lebensjahres des Noah an gerechnet wer- 
den. Hierzn fcheint fein Grund vorhanden, wenn 
man annimmt, daß der Erzähler eine beftimmte 
und belannte Zählung der Monate vorausjeßt. 
Die Frage iſt nämlidy, ob die Monate beftimmt 
jein jollen nach dem theofratifchen Fahre, weldyes 
bie Juden batten nad) bem Auszug aus Aegypten 
und weldyes begann mit dem Niſan im April, fo 
daß der Anfang ber Flut in den Monat Jjar ober 
im den Mai fallen würbe, oder nach ber ölono- 
mifhen Jahresrechnung, wonach ber Tieri (Sep- 
tember und Öftober) das Enbe bes Jahres bildete 
(2 Moſ. 23, 16; 34, 22). Rabbi Yofua, Lepfius 
2.9. find für die theokratiſche Zeitrechnung; Die 
Sündflut begann demnach in bem Monat, welcher 
anf den Niſan folgte. Keil und Knobel dagegen 
Aud für die Slonomifche Jahresrechnung, nad) wel- 
her der zweite Monat in unjern Oftober ober 
KRovember gefallen wäre. „Schon Joſeph. Antig. 
1,3, 3 denkt an den Marchesvan, ber auf ben Tisri 
folgte; ebenfo Targum. Zonatban, ſowie Jarchi 
und Kimchi 2c. Das vom 17. bes zweiten Monats 
bis zum 17. des fiebenten Monats, alfo gerade 
5 Monate oder 150 Tage dauernde Wachſen und 
Großſein der Flut fällt alfo in Die Wintermonate.“ 
Knobel. Wir halten dafür, daß bei einer kosmiſchen 
Rataftrophe, wie die Sintflut erfheint, die Rüdficht 
auf die Jahreszeiten mwegfällt, und daß wır bier 
nicht, wie bei den ägyptiſchen Plagen, an wunder⸗ 
bare — gewohnter Landesereigniſſe zu 
denken haben. Daß alſo ber Euphrat und Tigrieé 
am Ende bes Mai wieder fallen und im Auguft 
und November den niedrigften Waſſerſtand baben, 
daß die Winterzeit eine traurige Zeit der Berdbung 
für die Alten war 2c. ( Knobel), ſcheint uns hier 
ohne Bedentung. Es ſcheint ja auch aus Kap. 8,2% 
bervorzugeben, daß bie Sintflut alle gewohnte 
Raturorbnung durchbrochen habe. Zunächſt müſſen 
wir uns durch den Zuſammenhang ber Zeitbeftim- 
mangen in unferer Erzählung zu orientiven ſuchen. 


Und fie wurden vertilgt von der Erve, und es blieb nur Noah 
*Und dad Gewäſſer war mächtig, hoch über 24 


Alfo am ſiebenzehnten Tage des 
kam die Flut, und es regnete ji 
und vierzig Nächte. Die Yolge w 
ber Flut, welcher 150 Tage baue 
Dann fing das Gewäſſer an zu f 
benzehnten Tage des febenten Mc 
Arche auf bem Gebirge Ararat ni 
Bis dahin waren alſo 5 Monate 


v„.uw 


auf ein Sonnenjahr von 365 ee Gi ge- 
räifche Erzähler, 


gm zweiten Male ausfliegen ließ, ein frifches 
elblatt im Munde bradte (Kap. 8, 11). Das 
war ungefähr 40 Tage und 14 Tage nad) dem 
erftien Tage bes zehnten Monats, aljo jedenfalls 

egen Ende bes elften Monats. Sollte nun das 
Friiche Delblatt auf bie Frühlingszeit deuten, jo 
könnte recht wohl der Anfang der Sündflut 11 
Monate vorher in die Zeit des Mai fallen. Allein 
diefer Schluß ift unficher, weil das Dellaub in feie 
nem Sprießen nidt an den Frühling gebunden 
ift. Sir bie entgegengefeßte Anficht hat Delitzſch 
(S. 257 ff.) beſonders Beachtenswerthes beige- 
bracht, namentlicy daß bie Erinnerung an bie frü⸗ 
bere ölonomifche Zeitrechnung bei den Juden auch 
nad Einführung der theokratiſchen noch fortdauerte. 
Hätte jedoch bie Sündflut mit der herbſtlichen Regen- 
zeit begonnen, jo müßte fie gerade aufgehört haben, 
als Die Regenzeit des nächſten Jahres wieder anfing. 

Sinfichtlich der Jahresrechnung bemerkt Knobel: 
„Die Hebräer rechneten nach Monatjahren zu 354 
Tagen, andere Bölter nad Sonnenjahren zu 366 
Tagen, 3. 8. bie Aegypter und bie Perfer, in aſtro⸗ 
nomiſchen Dingen aud die Chaldäer. 


“Alles, was nur einen 22 
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In Beziehung anf das Weltjahr der Sintflut 
find die Anführungen von Delitzſch (S. 244) zu 
berüdfichtigen. Die mythologiſch gefteigerte Zäh⸗ 
lung der Babylonier reduzirt Deligih mit Ande- 
treu auf das e Jahr vor Ehriftus. Was den 
Eintrittstag der Flut anlangt, fo gibt bie babylo- 
niihe Sage den 15. Däſios an. Dieſe Angabe 
ſpricht für die bibliſche Berechnung des Jahres 
vom Nifan aus (d. b. nach der theofratiichen Be⸗ 
rechnung), nicht vom Tiſchri. Eine Tafel über bie 
verichiedenen Monatsfolgen ſ. bei Delitzſch, S.246. 


2. V. 10—16. Der ug ber Sünb- 
flut, der Zuſchluß der Arche. Wurden anf: 
gebrochen alle Waſſerquellen. Das Niphal von 
972 ift zu beachten. Es deutet gewaltfame Ver⸗ 
änderungen in ber Tiefe bes Meeres oder in bem 
Leben der Erbe, jedenfalls in der Atmofphäre an 


(f. den vorigen Abſchnitt). DI bie Meerestiefe, 


deren Quellen (Hiob 38, 16; Spr. 8, 28) oder 
——— bedingt ſind durch die Höhen und Tie⸗ 
fen der Erbe ſelbſt. Dieſe Thatſache wird voran- 
geſtellt; das Regenmwetter fcheint als Folge davon 
gedacht zu fein. „Aehnlidhe Anſichten vom Wafler 
ım Innern ber Erde kommen bei den Griechen und 
Römern vor, von benen Mandje damit auch bie 
Ebbe und Flur erklärten.” Knobel. Nur ift bier 
eine beftimmte Anficht über bie Brunnen der Mee- 
vestiefe nicht ausgeſprochen. Auch ber Ausbrud: 
bie — des Himmels, iſt nicht buchſtäblich zu 
preſſen. — Au eben jenem Tage waren gekom⸗ 
men. D. h. bei dem Änbrechen ver Flut war ber 
ſchwierige Einzug eben erſt vollendet, aber doch 


glüdlich vollendet. en bezeichnet hier das Wild. 


Alle Vögel, alle Flügel faßt Knobel ſynonym; da 
aber die Art vorher genannt iſt, ſo ſcheint eine 
Unterſcheidung der Art beabſichtigt, daß von Vö⸗ 
geln im engeren und im weiteren Sinne die Rede 
it. — Demgemäß, wie ihm Elohim geboten 
hatte. und Fchovah fAloß Hinter ihm zu. vier 
tritt die entgegengefettte Beziehung beider Namen 
fehr beftimmit hervor. Elohim hatte ihm Borjchrift 
egeben in Betreff der Paare der Thiere zur Er- 
aztung der Thierwelt, Jehovah, ber Bundesgott, 
aber ſchloß hinter ihm zu, d. h. er fidherte den Ver⸗ 
rg ber Are für die ganze Fahrt zur Rettung 
eines Volles. Diefes Zuſchließen war zugleich ein 
Auesichließen des Geſchlechts, das dem Tode ge- 
weibt war. 


8. 3B.17—24. Die volle Entwidlung ber 
Flut und ihre Wirkung, die Bertilgung 
alles Lebendigen. Und ed war die Flut. Die 
erften vierzig Tage bezeichnen die volle Entwid- 
lung ber Flut, weldhe die Arche aufhbob und in's 
Treiben brachte. Die Steigerung ber Flut wirb 
nach der Arche beflimmt; fie wird emporgehbo- 
ben. Sie wird bahingetrieben. Sie fährt 
mitden Wogen über bie hoben Bergeda- 
bin. Lebteres wird nun in allgemeinerer Faflung 
gelast, um bie Höhe der Sünbflut an ber Höhe der 

erge zu meflen. Die Beſtimmung, 15 Ellen jei 
bas Waſſer über die hohen Berge gezogen, würde 
buchfäblich gefaßt entweder feinen Sinn geben, ba 
die hoben Berge eine fehr verjchiebene Höhe haben, 
ober jagen mäffen, bie Sünbflut fei auch 15 Ellen 
über ben höchften Berg der Erbe gezogen. Da nun 


aber Noah ſchwerlich gerabe über ben höchſten Berg 
der Erbe ſchiffte, noch weniger aber dies wiflen 
fonnte, fo müßte man annehmen, gerabe dieſe 
Maßbeſtimmung fei ihm felber oder einem Späte- 
ren durch Offenbarung zu Theil geworben, mas 
aber wenig zu bem Charalter einer Offenbarung 
paffen würde. Mau muß alfo annehmen, baß bie 
epilch-jumbolifche Anfchauung, wonach bie Süänd- 
flut body über alle Berge der Erde ging, in Ber- 
bindung gelegt worben mit ber Tradition, dag 
Noah ein Maß ber bezeichneten Art ausgemittelt, 
etwa in Bezug auf ben Berg, wo bie Arde fd 
nieberließ. Knobel: „Die Vorftellung jei dieſe: 
wenn bie Arche ungefähr 15 Ellen Tiefgang batie 
und glei beim Fallen der Flut auf dem Ararat 
auflaß, fo ergab fich daraus dieſes Maß. Die 150 
Tage, binnen welchen die Bertilgung vollendet 
war, enthalten bie 40 Sturmtage bes Anfangs 
mit. Der Regen dauerte durch biefe 150 Tage 
fort nach Kap. 8, 2. Doc wird die gemäßigtere 
Fortdauer befjelben von dem erften Sturmregen 
der 40 Tage unterfchieben.” Ueber die Univerie 
lität der Flut |. noch Keil S. 96, welcher bie That⸗ 
ſache in ähnlicher Weiſe beurtheilt wie Ebrarh, 
während Delitzſch jedenfalls Die geographiſche Al 
gemeinheit ber Flut nicht zu einem Glaubentjah 
5 — will (S. 260 ff.; vergl. den vorigen Ib 
nitt). 


Theologiſche Gruudgedaulen. 


1. Die Drohungen Gottes find gewiß wie jene 
Berheißungen, denn Gottes Wort ıft gewiß. © 
gewiß aber Gottes Wort ift, fo gewiß ift ber Glaub 
in ferner heiligen Furcht und im feiner heiligen Zu⸗ 
verficht und Freude, 

2. Wie Gott den Menichen Hülfe und Heil, 
ſchaffen bat durch ausgeſetzte Kinder, 
Berichollene, fo auch durch Greife, wie Abrabem, 
a Noah. Aehnliche Wunder gejchehen zu allen 

eiten. 

3. Wenn die Noth am größten ift, fo ift bie Hüfk 
am nächften unb am böchhen, Wo die Siinde (um 
die Sündflut) mächtig geworben, da ift bie Gnabe 
und das Gnadenwunder der Rettung noch mächtiger 
geworben. 

4. Der fichere Einzug einer Heinen Welt in ben 
Kaften vor dem Anbruch der großen Flut. Ein mus 
derbarer Inftinkt, ein wunderbarer Zug, eine mun 
derbare Eintracht in Folge wunderbarer Schreden. 

5. Die Thierwelt der Arche, Typus und Soumbel 
der Thierwelt Überhaupt. Die Erwähnung ven 
Mann und Weib, Männchen und Weibchen will bie 
Thatjache hervorheben, daß die Arche zum Ausgange 
punkt neuer Generationen wurde. 

6. Jehovah ſchloß hinter ihm zu. Das in⸗ 
nerſte Motiv der Rettung alles Lebendigen if ber 
Bund Gottes mit den Seinen. Chriftus aud her 
ber Kern und Stern der Geſchichte. 


7. Die Acche mit ihren Seelen in ben Waſſern 
ber Sintflut, die zugleich eine Sündilut, eine ver- 
nichtenbe Gerichts⸗ und Zornesflut war, ebenjo mi 
Mofes im Käftchen auf dem Nil und Chriſtus am 
Kreuz und im Grabe — Momente, im benen bab 
Reich Gottes wie verloren fchien im bie ſchredlichſe 
Gefahr und doch ficher geborgen mit bem einigen 
Leben der Seinen in der Treue Gottes ſelbſt. 
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8. Die Schreden des Gerichts ber Sünbflut un- | menb und Mofes; Beide wie verloren, zu den größ- 

enblich groß und doch nicht glei den Schreden bes | ten Dingen erhalten. 

jängften Gerichts (f. 1 Betri 3. 4). Starte: Da Gott die Wafler nach und nad 
9. Die Wafler der Sundflut ein Symbol des er- | anwachien ließ, fo hatten die Gottlofen noch Zeit, in 

Löfenden Gerichts, ber Tanje des Weltendes, über- | fich zu ſchlagen, welches auch wohl von Manchen 

Baupt des Durchgangs der Gläubigen mit Chrifto | wird gefchehen fein, daß bei dem Berberben bes Flei⸗ 

durd) den Tod zum Leben, unterichieben (vergl. Bf. | ches dennoch die Seele gerettet worben if Es iſt 

69, 77) von den Waſſern des Meeres, wie fie Sym⸗ — falſch, was die Juden von den 

bol ſind ber Böllerſtämme und ihrer Ausgeburten und | die in 

der Revolutionen gegen das Reich Gottes (Pf. 93; | weder am ewigen Leben, noch an der Auferftehung 

Dan. 7; Offenb. 13, 1). Theil haben werden, welches fie Durch eine üble Aus- 
‚10. Auch die ſchrecklichſten Leiden find gemefien | legung Kap. 6, 3 fchließen wollen. — Daß auch bie 

wie die Höhe der en rer auch die ſchwer⸗ Fiſche großentheils im Waſſer geftorben, ift wohl zu 

ften Beidenstage find gezählt wie die Tage der Sünd⸗ glauben, zwar nicht, weil bie Wafler ſiedend heiß 


11. Die Symbolik der vierzig Tage. Bier die Zahl | das falzige Waffer fih mit dem füßen vwermifchet, 
ber Welt, zehn die Zahl der vollendeten Entwidlung. | welches der Natur vieler Den zuwider geweſen xc. 


Alſo Weltvollendung, Weltgerichts vollendung. Lisco: Gott ſchließt hinter Noah zu, ſo wurde 

12. Gottes Walten groß wie Gott ſelbſt. den Gottloſen das Einbringen in ben Kaften gewehrt, 
Geelah: Die reinen Thiere. Cie wurde 

erlach: Die reinen Thiere. Sie wurben vor 

Homiletiſche Andeutuugen. dem Senf eopfert, Gott gerveibt xc. Theils follte 


©. bie vorftehenden Grundgedanken. — Der Ein- | von jedem Genuß Gott ein Dant gebracht, theils 
vg in die Arche. — Das Zuichließen Jehovahs. — | eben baburch ber Genuß felbft werben. 
— Schreckenstiefen, die gezählten Tage Calwer Handbuch: Daserfte Weltgericht durch 
tb. — Die Arche als Wiege des neuen Waſſer, das letzte durch Feuer (2 Petri 3, 6). — So 
er von den Wogen geichaufelt: | finkt Die alte Welt in’s Grab. — Jehovah, ber Ge⸗ 
1) Ein gebredylicher Kaften, ein unenblicher Inhalt; | treue, ſchloß hinter ihm zu. So macht auch Über uns 
2) ſchrecklich bebroht, ſicher geborgen; 3) tief erſchüt⸗ der Hüter Iſraels, der nicht ſchläft noch ſchlummert. 
tert, hoch geweiht. — Die Hilfe Gottes in Waſſers⸗ — Schröder: Da fiehft bu, alle Worte Gottes 
nöthen. — Das Waflergrab: 1) Tief für das Men- | haben Eideskraft (Val. Herberger). — Eine Todes⸗ 
fdenauge; 2) au ji tief für das Auge Gottes. — | nacht Über die ihrem Gericht überlaffene Erde. — 
And das Meer fol feine Zodten wiedergeben. — | Weil bie Erde werberbet war, jo verberbet fie ber 
Noahs Glauben in feiner Größe: Gegenüber 1) dem | Herr aud (Luther). — Daß er jagt, bie Ouellen feien 
— Abfall, 2) dem bevorſtehenden Gericht, | gebrochen und geöffnet worden die Schutzgatter, find 
3) feiner großen Aufgabe und Arbeit, 4) dem Spott bildliche Rebeweilen, womit er ausbrüdt, bie Waffer 
der Welt, 5) den Screden ber Siündflut, 6) ber ſeien nicht geflofien in gewohnter Weile (Calvin). — 
Thierwelt, mit welcher er I Aal war nk bie | Der Herr verwahrte den Kaften und Noah darin als 
Arche eine Löwengrube). — im Kaften Ichwim« ! einen Schatz (Berleb. Bibel). 


Dritter Abfchnitt. 
Die Arche und die gerettete, ernente Menſchheit. 
Kap. 8, 1—19. 


Da gedachte Gott [Elohim] des Noah und alles Gethiers und alles Viches, welches 1 
bei ihm war im Kaften, und Gott ließ einen Wind einberfahren über die Erde, und die 
Waſſer fielen. *Und ed wurden verfchloffen die Brunnen der großen Tiefe und bie2 
Senfter ded Himmels, und ed ward ein Ende gemacht dem Plapregen vom Himmel. 
"Und es verliefen fih die Waffer von der Erve in ftetem Verlaufen [Gehen und Sich⸗3 


wenden, Dir] on. Und fo nahm ab das Gewäfler am Ende von Hundert und 


fünfzig Tagen. *Und ber Kaften ließ fich nieder im fiebenten Monat und am fleben- 4 
zehnten Tage des Monats auf dem Gebirge Ararat. Und das Gewäfler nahm ab fort5 
und fort bis zum zehnten Monat; am zehnten Monat, am erften Tage bed Monatö 
eriibienen die Häupter der Berge. *Und ed geſchah am Ende non vierzig Tagen, da 6 
öffnete Noah das Fenſter des Kaftend, das er gemacht hatte. *Und er entjandte den 7 
Raben, und der flog immer hinaus und zurüd bis zum DVertrodnen des Waflerd von 
der Erde. *Und er entfandte bie Taube von ſich, zu fehen, ob das Waſſer ſich verlaufen 8 
habe von dem Erdboden [abgenommen habe bis zum Berfhwinden]. *Und die Taube fand 9 
feine Ruheſtelle für ihre Fußſohle und fehrte zu ihm zuräd in den Kaſten, denn noch 
Rand Waſſer auf dem ganzen Erdboden; und er ſtreckte feine Hand aus und nahm fie 
und z0g fie zu fich zuxüd in den Kaflen. *Und er harrete noch fieben andere Tage, und 10 


15 troden. 
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11er entfandte wienerum bie Taube aus dem Kaften. 
Abendzeit, und ftehe, ein frifches Delblatt in ihrem Schnabel. 
12 das Wafler gefchwunden von der Erbe. 


fleben andere Tage und entfandte dann die Taube. 
fie zu ihm wieder zurüdfehrte [dad einfache: 


8, 1—19. 


*Und die Taube Tam zu ihm qur 
Da erkannte Noah, daß 


*Und er gebulpete fich (om Niphalſ ned 


Aber fie wienerholte es nicht, daß 
fie fehrte nicht wieder zurüd, thut dem Grund 


13 tert fein Genüge]. *Und es geichah im Jahre ſechs hundert und eins, im Erften [Monat], 
am Erften [Tage] ded Monats, da vertrodneten die Gewäfler von ver Erde. Und Noah 
that dad Verdeck des Kaſtens weg, und er fah und ſiehe, es trodnete die Oberfläche der Erbe. 


1 und dein 


14 * Und im zweiten Monat, am flebenunnzwanzigften Tage ded Monats da war bie Erde 
*Und Gott [Elohim] redete zu Noah und fpradh: *Gehe aus dem Kaften, bu 
Weib und deine Söhne und die Weiber deiner Söhne mit dir! *Alle Ihiere, 


welche bei dir find, von allem [aller Art] Zleifh, an Vögeln, an Vieh und an allem 
Gewürm, weldyes Eriechet auf Erden, führe heraus mit dir, daß fle fi regen auf ber 


18 Erde und feien fruchtbar und mehren fi auf der Erbe. 


*Da ging Noah heraus um 


19 feine Söhne und fein Weib und die Weiber feiner Söhne mit ihm. *Ulle THiere, alle 
Gewürm und alle Vögel, Alles, was fich reget auf Erden, nad ihren GBefchlechtern 


[Arten] gingen heraus aud dem Kaften. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die georbnete Folge der Sünbflut.| 


a. Bis zum Höhepunkt: 1) Sieben Tage Ein- 
ug in bie Arche, 2) vierzig Tage Sturmflut, 
) hundert und zehn Tage darüber hinaus Regen- 

wetter und Anfchwellen der Flut. Alfo überhaupt 

150 Tage. Dreifacher Grad ber Steigerung: 1) Die 

Arche hebt ſich hoch vom Boden, 2) die Arche treibt 

dahin, 3) fie geht 15 Ellen hoch Über bie Berge. 

b. Bis zum Verſchwinden: Im fiebenten 

Monat, am fiebenzehnten Tage, d. h. nad fünf 

Monaten oder 150 Tagen, gleich beim allen bes 

Waſſers, fett fih die Arche auf dem Ararat feft. 

Am erften Tage des zehnten Monats darauf, d. h. 

nah zwei Monaten und ungefähr zmölf Tagen 

(Knobel: 72 Tage nad der Nieberlaffung der 

Arche), ragten die Bergipiten über die Waffer- 

fläche hervor. Vierzig Tage darauf befeitigte Noah 

das Senfter und ließ den Raben fliegen. Hierauf 
fient bie Taube. Es ift nicht unmittelbar augege- 
en, wie lange nach bem —— des Raben bie 

Taube zuerfi flog. Der zweite Taubenflug war 

aber fieben andere Tage nad dem erften, und dar⸗ 

aus fließt man auf fieben Tage zwiſchen bem 

Ausflug des Raben und der Taube; der dritte 

Ausflug war wieder fieben Tage nach dem zweiten. 

Man muß nun entweder bier noch einen ungenann⸗ 

ten Zeitabfchnitt einrechnen, oder bie Zeit zwiichen 

dem Ausflug des Raben und dem Ausflug der erften 

Taube muß länger als fieben Tage gewefen fein. 

Hierauf folgt der letzte Abichnitt, vom erften Tage 

bes erſten Monats bis zum fieben und zwanzigften 

Tage des andern: Die Zeit des wölligen Auftrod- 

nens der Erbe. Im 60lften Jahre 2c. Luther fett 

_ ne Septuaginta erläuternd hinzu: bes Alters 

oah. 

2. B.1—4. Die erſte Abnahme der Flut 
bis zur ln ber Urhe aufdem 
Ararat. — Da gedachte Bott Elohim] ded Noah 
und alled Gethierd. Das Gebenfen Gottes if im 
emphatiihen Sinne zu verftehen. Gott hatte tes 
Noah allezeit gedacht ; jetzt aber gedachte er feiner 
in bem beionderen Sinne, daß er feine Rettung 
berbeiführte, Es trat eine Wendung in der Sint- 


| a ein, beren Grund lag in dem Walten Gottes. 


uf das Walten des Gerichts über die Menfhen 


welt folgte das Walten feines Erbarmens zur 
Rettung des Noah und ber Menjchheit, ſowie ber 
thieriſchen Welt — feines Erbarmens, nicht blet 
feiner Gnade. Denn auch der Thiere gedachte 
Gott. Daher gedachte er Aller als Elohim in ſei⸗ 
ner allgemeinften Beziehung zur Erbe. Bei einem 
längeren Anbalten der Sintflut konnte nicht um 
Mangel in ber Arche eintreten, fondern auch bie 
Arche felbft verderben, Ein Wind mußte wehen 
zum Bertreiben umd Auffaugen ber Flut und von 
der andern Seite wurden bie Quellen berfelben 
verftopft. Mit dem Verfhluß ber Brunnen ber 
Tiefe oder mit der — der conti⸗ 
nentalen Ruhe der Erde und des Gleichgewicht 
ber Atmoſphäre hörte auch bie außerordentlide 
Regenbildung auf; auch die Fenſter des Himmels 
wurden verſchloſſen. Es ift eine Ungenauigkeit der 
Erzählung, welde ihr aber einen unverkennbaten 
Charakter des Hiftorifchen gibt, daß bie Zeit ber 
Steigung der Flut auf 150 Tage angegeben wird, 
und ebento ber Zeitpunft, da Die Arche ſich feſtſetzte, 
alfo die wirklihe Senkung eingetreten war, anl 
das Ende von 150 Tagen fällt. Für Noah näm- 
(id war ber erfte Wendepunft der Senkung bed 
MWaffers, der hen vor Ablauf der 150 Tage ein⸗ 
trat, nicht bemerfbar; das erfte fihere Zeichen ber 
Senkung des Waflers war das Feftfigen ber Arche. 
— Und ed verliefen ſich die er. Hier wird 
vorläufig der ganze Prozeß befchrieben, wie bie 
Waſſer im Hin- und Herwogen immer mehr fan- 
fen. Dann folat die Bezei nung, ber erften Ab- 
nahme bes Waſſers. — Auf dem Gebirge Ararat. 


„ON ift Name einer Landſchaft (2 Kön. 19,37), 


weldye Ser. 51, 27 als Königreich neben Minni 
(Armenien) genannt wird, wahrfcheinfich die mitt- 
lere Provinz der armenifchen Landfchaft, bie Moſes 
von Chorene Arairad, Araratia nennt. Die 
Berge Ararat find ohne Zweifel die Gebirge 

ruppe, bie ſich auf ber Araresebene in zwei hoben 

ergipigen, dem großen Ararat von 16,254 Fuß 
und dem kleinen von circa 12,000 Fuß, über ben 
Meeresſpiegel erhebt. Diejer Landungsort bei 
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Arche ift höchſt bebeutfam filr Die Entwidlung ber 
nach der Flint ſich ernenernden Menfchheit. Wie 
man Armenien, das Duellland ber Paradieſes⸗ 
flüffe, „eine Iuftige, waflerreiche, fühle Berginſel“ 
ın der Mitte des alten Kontinents genannt hat, jo 
liegt insbefondere der Berg Ararat faft in ber 
Mitte nicht nur des großen afrikaniſch⸗aſiatiſchen 
Wüftenzuges, ſondern auch bes Zuges ber Binnen- 
wafler von Gibraltar bis zum Baikalſee, zugleich 
in der Mitte ber längften Berbreitungslinie der kau⸗ 
tafifchen Rage und des indogermaniſchen Sprach⸗ 
und Mythenftammes, und war ale Mittelpunkt 
ber größten Landlinie ber alten Welt vom ap ber 
guten Hoffnung bis zur Behringsftraße der geeig- 
netfie Punkt des Erbballs, von deſſen Höhen berab 
die von Noahs Söhnen ausgehenden Böller- 
ämme und Böllerfchaften in alle Weltgegenben 
ansbreiten konnten (vergl. 8. von Raumer, PBald- 
Rina).” Keil. S. auch Delitzſch, S. 266. „Der 
Koran hat den Landungsort Noahs anf den Gebel 
Judhi im Kurdengebirge verlegt, ber Samaritaner 
auf die Berge Ceylons, die Sibyllinen nad Phry⸗ 
ten, an den Duellort des Marſyas. Die inbifche 
lutſage nennt den Himalaja, die griechiſche den 
maß als Landungsort des geretieten Stamm- 
vater.” — Knobel, Delitzſch und Keil fimmen 
m ber Annahme des armeniſchen Bochgebirges 
überein. 


83. 8.5—12. Die Zeit der Rettungszei«- 
hen und derzunehmenden Hoffnung von 
dererfien Abnahme bis zum Verſchwinden 
der Flnt. Das erſte Rettungszeichen war das 
Auffigen der Arche auf dem Ararat. Nun dauerte 
es noch bis zum erften Tage bes zehnten Donate 
(Tammnk), aljo 70-73 age da ftellte fich das 
zweite Rettnngezeichen ein: bie Spigen des arme- 
niſchen Hochlandes wurden ſichtbar; jedenfalls war 
alfo auch die Arche auf ihrem Gipfel wafferfret 

emorben. Aber erft nach weiteren vierzig Tagen 
fh Noah fiher genug, daß die Flut nicht wieber- 


fehren werbe, und öffnet das Fenſter able) bes 
Achtlohe (ATS). Neicheres Licht und reichere 


Luft weden etwa oder beleben allmählich die Thier- 
welt, und Noahs Sehnſucht entfendet ben Raben 
ie Arche hatte nur einen männlichen Raben, weil 
von den unreinen Thieren nur je Ein Paar 
hatte) Durch das geöffnete Zenfter. Aus dem Aus» 
bleiben oder Wieberlehren bes Raben konnte Noab 
allerdings Folgerungen machen; doch nimmt fi 
der ansfliegende Rabe ans wie ein Flügel der 
Schnindt, womit alles Leben in ber Arche nach 
Befreiung ftrebte. Der Rabe konnte zuerft an die⸗ 
jen Sehnfuhte ng gewagt werben, benn er konnte 
fidy von den Leihen ber Sünbflut auf den Bergen 
ernähren. „Der Rabe galt im Alterthum als ein 
prophetiſcher Bogel, und war Daher dem Apollo 
beilig, wie er 1 Kön. 17,4. 6 bei dem Propheten 
Elia erfcheint; er hatte diefe Geltung namentlid) 
andy bei ben Arabern, welche ſich auf Flug und 
Stimme ber Vögel verftanden; insbejondere wurbe 
er ale Wetterprophet betrachtet, und man nahm 
aus feinem Elnge und Gefchrei das kommende 
Better ab ıc. Als eiu wilder und nad Plinius 
vergeßlicher Vogel, ber zu feinem Nefte anrüdzu- 
lehren vergefien foll, kam er nicht wieber in bie 
Are, Noa abej tonnte daraus erfennen, daß 


— — — 


bie Erbe nicht ganz mebr mit Waſſer bededt war.” 
Knobel. Zu erinnern wäre bier auch an Die beiben 
Raben auf den Schultern des Odin. Er Hog ami- 
ſchen ber Arche, an die er durch Furt und Sym⸗ 
patbie (den Zug zum Weibchen) gebunden war und 
auf welcher er ausruhen konnte, und den empor⸗ 
tauchenden Bergböben, auf benen er Nahrung und 
Ban fand, bin und her, ohne wieder im bie 

rche zuridzufebren. — Und er entfandte bie 
Tanbe. Der Rabe läßt fich überall nieder, daher 
bürgte fein Ausbleiben noch nicht für das Auf- 
troduen ber Niederungen; bie Taube aber ſenlt 
fih auf die Felder und läßt fih nicht nieder in 
Schlamm und Sumpf, daber war ber Ausflug ber 
Taube eine Kundſchaft, ob bie Felder wieder frei 


feien. Das {NM überfegt bie Septuaginta: 


onico avrov, bie Bnigata: post eum, Luther 
richtig: von fi. Es ift wobl angebenter, baf er 
fie von ſich fort hat nöthigen müſſen. Die Zeit der 
Ansfendung wird von Baumgarten, Knobel n. X. 
nah Aben Eira, Kimdin. A. beflimmt: fieben 
Tage nach ber Ausjendung bes Raben, weil es 
heißt V. 10: er wartete noch fieben andere Tage. 
Die feine Taube aber findet noch keinen Dies ür 
ihre Niederlaffung geeignet, weil noch alle Niede⸗ 
rungen bededt find, und fehrt zuräd. Und Noch 
zieht fie wieder in ben Kaften hinein. Man könnte 
fragen, da doch der Gipfel bes Ararat frei war: 
mweßhalb 309 Noah nicht hinaus mit den Thieren ? 
Das aber in fiher ein feiner Zug, baf er es noch 
nicht that, denn eine voreilige Anfregung ber Thiere 
bätte noch Alles in Die Gefahr des Verderbens ge- 
bracht. Die zweite Ausfenbung der Taube aber 
nad enberen eben Zagen bringt ibm das vierte 
und ſchönſte Rettungszeichen: die Zanbe kehrt zu⸗ 
rüd mit einem frifhen Delblatt in ihrem 


Munde. „Or® fat. Hiphil von ZT, in Be 


hen liegen, peinlich und ſehnlich warten.” Delitich. 
„Der Deldaum bat das ganze Fahr hindurch grüne 
Blätter und fcheint das Wafler au vertragen, ba 
Theophrast, histor. plant. 4, 8 und Plin. H.N. 
13, 50 von Delbäumen im rothen Deere berichten. 
Er fommt in Armenien vor (Strabo), Doch nicht 
auf den Höhen des Ararat, fondern blos tiefer un. 
ten (felbft nicht in gleicher Höhe mit den Wallnuß-, 
Maulbeer⸗ und Apritofenbäumen) in den Thälern 
an feiner Sübdjeite (Ritter, Erdkunde, 10, &. 920). 
Die Taube hatte alfo einen weiten ing nad) den 


| Ebenen hin gemadt und kehrte deßhalb erſt zur 


Beit des Abends zurück. Das DOelblatt, welches 
nicht etwa aufeiner Bergſpitze, wo es augeſchwemmt 


geweſen ſein könnte, aufgeleſen, ſondern RD) 


abgerifien, alſo frify vom Baume gepflüdt war, 
lehrte Noah, wie es tiefer unten um bie Erbe ſtand. 
Es paßt um fo beffer hierher, da der Delzweig ein 
Sinnbild des Friedens war (2 Mall. 14,4; Dion. 
Halic., Virg., Liv.), doch bat der Tert nicht einen 
een ymm., ke fondern nur ein Oel⸗ 
blatt.” Knobel. — Das Zeichen befagte, daß we- 
nigften® auch die niederen Delbäume in der Nie- 
derung ſchon aus dem Wafjer hervorragten; zu- 
bem war das Delblatt im Munde ber Zanbe ein 
ſchönes Berheißungszeichen. — Noch fieben andere 
Tage. Dieamal kehrt die Taube nicht wieder. 
Der Zug ber Freiheit und des neuen Lebens über- 
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wiegt den Zug ber Rückkebr; wobei voransgeſetzt 
ift, daß es ein Zug iſt, dem bie Anbern folgen 
werben. „Die Taube findet ſich auch in der klaſ⸗ 
fiſchen Mythe. Nah Plutardy, de solert. animal. 
13, hatte Deukalion eine Taube im Kaften, weldye 
durch Rückkehr ichlimmes, durch — gu⸗ 
tes Wetter anzeigte.“ Knobel. Sie war ebenfalls 
ein prophetiſcher Vogel zu Dodona nach Herodot 
u. A., und die Alten kannten fie ſchon als Brief⸗ 
botin nach Aelian und Plinius. Ueber die Bedeu⸗ 
tung der Taube im Neuen Teſtamente f. bie Ge⸗ 
jei te der Tanfe Jeſu. — Im Jahre ſechs hun⸗ 

ert und eind. Diele Berechnung geht auf das 
Lebensalter des Noah. Sein fiebentes Jahrhun- 
dert als feine Sabbathzeit war angebrochen. — Im 
erſten Monat, am erften Tage. Diele Beftim- 
u... auf den Anfang der Sünbflut im zwei- 
ten Monat des vorigen Jahres am fiebenzehnten 
Tage zurüd. Fett that Noah die Dede des Kaftene 
fort und hatte nun den freien Umblid und Anblid 
der neuen Erde. Das nicht zurüdgefloffene Ge- 
wäfler verbampfte auf dem Erdboden, und ber Erb- 
boden war im Auftrodnen begriffen. Aber noch 
barrete er einen Monat und fleben und zwanzig 
Tage, um die ihm anvertrante Saat bed neuen 
Lebens, das lebendige Seminarium der Arche, 
nicht zu feinem Schaden voreilig zu entlaffen. Er 
barrete aber bis auf eine beſtimmte Weifung Got. 


tes. — Und Noah that dad Verded weg. TO2N- 


Darans, daß biefes Wort ſonſt nur gebraucht wird 
von den aus Leder und Haut beftebenben Deden, 
womit man bie heiligen Geräthe auf dem Zuge 
bededte (4 Mof. 4, 8. 12), und von ber britten und 
vierten Dede der Stiftshütte (3 Mof. 26, 14 ıc.), 
folgt nicht, Daß fih der Berfaffer die Dede der 
Arche ähnlich dachte, wie Knobel annimmt. Die 
Dede eines Kaſtens, über ben die Regenftröme ber 

lut dahingingen, mußte boch wohl von derfelben 

eftigkeit fein, wie ber Kaften felbft. — Und Gott 
Elobim) redete zu Noah. Elohim, denn biefe 

fienbarung gehörte der univerfellen Beziehung 
Gottes zur Erde an. „Die Zeit der Flut beträgt 
nach B. 14 zwölf Monate und elf Tage, alfo 365 
Zage, b. i. ein volle® Sonnenjahr; mithin ift Die 
Erde einen vollen Kreislauf des natürlichen Wech⸗ 


jels (0) hindurch vertilgt und erneuert wor- 


den. Darin, daß Noah bie Arche nicht eigenmäch⸗ 
tig verlaflen barf, wirb feiner Erhaltung das Siegel 
des göttlihen Rathes und Werkes aufgedrüdt." 
Baumgarten. Neuer Schöpfungsfegen tiber bie 
Kreaturen ift mit dem göttlichen Befehl des Aus- 
gangs verbuuden : e8 begiunt eine neue Welt. „So 
wie in der Schöpfung die Thiere eher geſegnet 
wurben, als der Menfch, jo auch bier.” Baumgar- 
ten. Die Feftigkeit der neuen Naturorbnung und 
die Sicherung ihrer Fortdauer wirb verauſchaulicht: 
paarweife geben vie Thiere aus der Arche. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Die große Wendung. Wie bie erfte Hälfte ber 
Sünbflut vorzugsweile das Todesgericht ſchildert, 
jo biefe zweite Hälfte Die aus dem @ericht hervor» 
gehende Exldfung in ihrer allmählichen Entwidlung 
und Vollendung unter Erlöfungszeihen und Erlös 
jungevor gen. 


2. Da gedachte Gott des Noah xc. Alles Ding 
Sr alles Elend der Frommen) währt feine 


ottes Gilt’ in Ewigleit. Das n Gottes im 
befonderen Sinne. Seine Geredtigkeit macht ein 
bejonberes Dreinjehen innerhafb feiner Allwiſſenheit 
und jeiner Allgegenwart, feine Gnade und fein Er- 
barmen ein bejouderes Gebenten innerhalb des Be 
wußtſeins, worin ihm alle jeine Werle bewußt find 
von der Welt ber. Das heißt, Gott ift ein I r, 
perſönlicher Gott und erweiſt ſich jo in feinem % 
ten und in feiner Offenbarung, bie den Gläubigen 
jeiner Gnade wieber froh macht nach ber Anfechtung. 
Jede Rettung, jede Hilfe, insbejondere jede Heils- 
erfahrung beruht auf einem Gotteögebanten. Gottes 
Gedenten an den Menſchen und des Menſchen Ge 
denken an Gott aber begegnen fi) wie Auge dem 
Auge über der Erſcheinung rettender Tbatjacken. 
Das Erbarmen Gottes nat auch bie Thiermwelt, 
bebingt fich aber durch die Gnade, welche den glän- 
bigen Menjchen umfaßt. 

3. Wie der Geift Gottes Über den en ber be 
ginnenden Schöpfung webte, jo fährt bier der Wind 
als Sinnbild bes Geiftes Gottes rettend über bw 

luten der Sündflut. Ein Lebenswind, ein Früh 

ingswind ber neuen 

Wie die Brunnen der Tiefe vor ben Fenſtern 
des Himmels aufgeriffen wurden, jo werben fie aud 
vor ihnen verichloffen. Sollte die a 
ber Welt des Ararat aufhören, jo mußte bie Bildung 
der Waſſerdämpfe in den entgegengeletsten non 
ber Erbe vorher ein Ende nehmen. Die Hülfe Gotted 
verſchließt auch in der Natur zuerft die Quellen xt 
Ungemachs. en 

5. Der Ararat. Die Heunat Adams, bie Hei⸗ 
mat Noahs. Unſere erfte Heimat die Höhe des Pa⸗ 
radieſes, unſere zweite Heimat Die Rettungsberge 
Ararats, unfere dritte Heimat Golgatha, unſere enge 
Heimat der hohe Himmel. 

6. Die Erlöfung entfaltet ſich allmählich und für 
digt fid) un eine Stufenfolge heilbringenber L 
hen an: 1) Das Stillfteben der Arche, 2) dus Er⸗ 
icheinen der Berghäupter, 3) das Re Dh 
Raben, 4) Das Velblatt ber Taube, 5) Das Ausblei⸗ 
ben ber Taube. Darum ift auch die Erlöfungszet 
eine Zeit der Geduld und des Wechſels zu 
hr und Hoffnung. „Selig in Ho 

m. 8). 

7. Der Rabe und die Taube. Die Mitleidenſchaft 
und die Mitwirtung der Thiere im Reiche Gottet. 
Die Einheit zwiichen Rabe und Taube und ihr &- 

enſatz Sic bie Gemeinſamkeit der kreatürlichen 
terefien, jowie den Gegenſatz zmwilchen den Inte 
reflen der Kreatur iiberhaupt und des Reiches Got⸗ 
les in&befondere; denn ber Rabe ift ein Bild des 
— Lebens, die Taube ein Bild der Ge⸗ 
meinde. 

8. Die Hoffnungszeichen mehren ſich von fieben 
zu fieben Tagen. —— ber Idee Des Sabbatht 
und de8 Sonntage. 

9, „Das friſche Blatt vom Delbaum ift das erfle 
Lebenszeichen der begrabenen Erbe. Ein bedentſames 
—— nn Das linde, aber body die Subſtatz 

urchbringende Del ift das Element (fol heißen dat 
Symbol) der Salbung mit dem Heiligen Ge. 
Diefes wirb — von dem reinſten Bogel des 
Himmels, der Taube, die auch dem Heiden heilig if 
(j. Herob. 2, 55 2c.). Das grüne Delblatt im Munde 
der Taube ift das Zeichen, daß hie Erde nicht blot 


8, 1-18. 


von dem Wafler verberbet (foll heißen gereinigt), 
ſondern auch geweihet iſt.“ Baumgarten. Greg ift 
noch zwiſchen ber ſymboliſchen Bedeutung des Oels, 
bes Delbaumes und des Delblattes zu unterſcheiden. 
Das Del bezeichnet den Geift, der Oelbaum nad) 
Sad. 4, 11—14 (vergl. Offenb. 11, 3. 4) Geiſtes⸗ 
männer, das geiflige irael: demgemäß ber Del» 
weig Geiftesgenofjen (Röm. 11), Geiftesblüthen, 
hiebes- und Friedenszeichen. Ueber ven Oelbaum 
ſ. Wörterbuch für das chriſtliche Volk u. a. 

10. „Hafen wir das Menſchengeſchlecht und bie 
Erde als eine Geſammtheit, fo ift die Flut die Schei- 
dung des Alten und des Neuen. Die alte Erbe mit dem 
fleifchgetworbenen Menfchen, der apxaios xoauos, 
wird vertilgt, aber eben dieſe Bertilgung ift die Er- 
haltung des gerechten Menſchen, des Noah, indem 
er von ber verderblichen Gemeinfchaft des Fleiſches 
erlöfet wird. Darum heißt e8 1 Betri 3, 20: Acht 
Seelen wurden gerettet Durch das Wafler, und wirb 
eben da 8. 21 die Flut ein Vorbild der Taufe ge- 
nanut. Das Waſſer der Flut ift alio Das Taufwaſ⸗ 
fer der Erbe, welches Das Alte erjäufet und das Neue 
erhält und belebet. Auch in das Bewußtſein Der 
Kirche ift dieſe Anichauung der Flut übergegangen. 
In dem Gebet zur Weihung des Tauftsaflers in 
tem Sacramentarium Gregorianum heifit «8: 
Deus qui noeentis mundi crimina per aquas 
abluena etc.” Baunnigarten. 

11. Wie die Taufe eine Scheidung macht zwifchen 
dem alten und bem neuen Menfchen, jo machte bie 
Sündflut eine Scheibung zwifchen ber alten und der 
nenen Dienichheit, die alle beiderfeitö Typen waren; 
ebenio ſchied das rothe Meer das Bolf Iſrael von 
den verdorbenen Aegyptern, welche in demſelben er⸗ 
tranken (1 Kor. 10, 2). 

12. Wie Noah auf den Befehl Gottes in die Arche 
gegangen ift, fo darf er auch erſt auf ben Befehl 
Gottes wieder hinausgehen. Daß er fich nicht über⸗ 
ftürzte, nicht eigenwillig und voreilig aus der Arche 
fief, ift ein * dafür, ve. man der Stunde ber 
—2— Ife nicht vorgreifen ſoll, auch nicht vor⸗ 
eilig aus ber Arche der Kirche laufen in fektirerifcher 
Ungebufd, jondern bie Zeit bes Herrn abwarten, wo 
es ans ber Arche hinausgeht in eine neue Welt hin- 


ein. 
13. Die Ernenerung des Kortpflanzungsfegens 
über die Kreatur A) * —E Des ech Se⸗ 
gensſpruches (1 Moſ. 1), ein wieberholter Ausdruck 
der Güte Gottes, feines Wohlgefallens am Leben. 
Gegenſatz gegen Dualismus und krante Askeſe. 


Homiletifche Andentungen. 


— re —— ber Be, — 
den 6: 8 Fe en der Arche, die feſtge⸗ 
Rellte Kirche; 2) das Emportauchen ber Bergſpi en 
Die Berge Gottes als Himmelszeichen; 2) das Hin- 
ausfliegen bes Raben, das Sehnen der Kreatur; 
4) die Zaube mit dem — das Geiſtesleben mit 
der gtunde; 5) das Ausbleiben der Taube 
und bie De ber Arche, der freie Berlehr zwi⸗ 
ichen ber e und ber geweibten Welt; 6) ber 
Auszug aus der Arche, ber Uebergang ber Kirche in 
die nene Welt. 


Die Geneſis oder das erſte Buch Mofe. 


Starte: Es ift gewiß, daß Gott des Noah im 
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Kaften nie vergeflen gehabt bat, es pflegt aber bie 
Schrift auf mentchliche Art zu reden, wie fih näm« 
lich der Menſch Gott zumeilen vorftelle. Das An⸗ 
denken Gottes zeigt demnach an bie Offenbarun 
feines gnädigen Willens und Wohlgefallens, na 
welchen er den Elenden feine Hülfe offenbart, Die 
vorher verborgen geweſen war (Hieronymus). — 
Ein Glaubensleben ift das allerſchwerſte Leben, wie 
Noah und ſeine Söhne gelebt haben, bie da ſchlecht, 
wie wir jeben, am Himmel Heben, benn bie Erbe 
war mit Waffer bebedt, daß fie feinen Grund hat- 
ten ꝛc. Darum ift das fein vergeblich Wort, das der 
Seilige Geift fagt: Sott habe gedacht an Noah. 
enn er zeiget an, daß Gott von dem Tage an, ba 
Noah in den We gegangen war, ihm nichts ge- 
jagt, nichts offenbart habe; er habe auch keinen Strahl 
ber göttlichen Gnade ſehen leuchten, ſondern babe ſich 
allein gehalten an die Verheißung, die er empfangen 
hatte, Da indeſſen das Waffer um ihn gewüthet und 
getobet hat, als hätte er feiner gewiß en (Lu⸗ 
ther). — [„Wie der Rabe, jo nicht wieder kam, ein 
ild derer ift, bie Bi von der Gemeinichaft der 
Kirche trennen, To ift Die Taube ein Bild derer, bie 
fi) zu derfelben halten.“ — Aber nach dem dritten 
aienus DM ja andy die Taube nicht wieder]. — 
Das Blatt bedeutet das Evangelium, benn Del bes 
deutet Karmperuleit und fyriebe, Davon das Evan⸗ 
pelum lehret. — Bibl. Wirt.: Mein Chriſt, haft 
u auch eine geraume Zeit in einem langwierigen 
Kaften entweder eines beichwerlichen Berufs, harten 
Standes sc. gejeffen, jo mußt bu nicht die Segen- 
ſprecher, Zauberer sc. um Rath fragen, fonbern mit 
ebuld warten, bis Gott durch rechtmaͤßige Mittel 


dir heraus Hilft. 

send: Gott gebentt * aller ſeiner Werke 
ſtets anf gleiche Weiſe (?), Die Bitte aber: gedenke 
meiner (P}. 25, 7, Lul. 23, 42), geht aus dem Eben⸗ 
bilde Gottes im Menfchen hervor, vermöge beflen 
wir feine Ruhe haben, bis wir aller Eigenſchafien 
Gottes durch innige perſönliche Gemeinichaft mit 
ihm froh werden. So bentet hier das Wort hin auf 
die Anfechtungen bes Noah, da Gott fi ihm ver- 
barg, * den Genuß ſeines gnädigen Wohl⸗ 
gefallens, da er ſich ihm wieder offenbarte. 

Calwer Handbuch: Das Oelblatt ift von ba 
an Sinnbild des Friedens. 

Schröder: Gott hat Noahs Glauben und Ge⸗ 
duld geübt (Calvin). Folgen Mittheilungen von Rei⸗ 
ſenden über bie Erhabenbeit bes Ararat. — Was vom 
Raben geſagt wird, reimet Luther allegerifch auf das 
Amt des Geſetzes. [„Denn auch die Schwärze, fo 
der Rabe an ſich bat, ein Zeichen ift ber Traurigkeit 
‚und ift ferne Stimme unlieblich. Alſo find alle Ge⸗ 
ſetzesprediger, die da lehren Gerechtigkeit der Werke; 
e8 find Diener des Todes und ver Sunde, wie Pau⸗ 
lus das Amt des Geſetzes nennt (2 Kor. 3, 6; Röm. 
7,10 2c.). Und wird dennoch Moſes mit diefer Lehre 
ausgeſandt, gleichiwie Noah den Raben ausläßt ıc. 
Und find dennoch Kr Lehrer nicht anders, denn 
Raben, die um die Arche berfliegen und kein gewiſſes 
uten briugen, daß Gott verſöhnt ſei. Was aber 

oſes von der Taube ſagt, iſt ein ſehr lieblich Bild 
des Evangeliums]. 
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Vierte Abtheilung. 

Die Geneſis des neuen weltgefchichtlichen Menfchengefchlechts; des Gegenſatzes zwijchen 
der neu hervortretenden Sünde und ber herportretenden Frömmigkeit; bes Gegen- 
fates zwifchen dem Segen des Sem (Kultus, werbenbe Tieofate) und dem Segn 
des Japhet (Sultur, Humanismus) ; des Gegenfages zwifchen der Völferausbreitun 
und der babplonifchen Völkereinigung; zwifchen der babylonifchen Völferzeritrenung 
oder dem mythiſchen Heidenthum und dem vereinzelten fumbolifchen Gottesglauben 

der Patriarchen. Der erfte tupifche Bund. (Kap. 8, 20 — Kap. 11, 321) 


Erfter Abſchnitt. 
Der erſte typiſche Bund, Die Urfitte — Gebote). Das Symbol des Regen 


Rap. 8, 20 — Kap. 9, 17. 


20 Da bauete Noah einen Altar dem Jehovah, und er nahm von allem reinen Bi 
21 und von allen reinen Vögeln und opferte [je u Brandopfer auf dem Altar. "Um 
Jehovah roch den lieblichen Geruch. Und Jehovah fprach in feinem Herzen: Nicht wie 
der will ich noch einmal verfluchen den Erdboden um des Menfchen willen, denn bad 
Sinnen des Herzens des Menfchen ift böfe von feiner Kindheit auf [hier entfchuldigend]; 
und nicht wieder noch einmal will ich niederfchlagen alles Lebenpige, wie ich es gethan 
22 habe. *Kinfort, fo lange die Erbe fteht [alle Lage der Erde), Toll nicht aufhören [bie 
Ordnung der Natur] Ausfaat und Ernte, Kälte und Hitze, Sommer und Winter, ag 
und Nacht. 

1 IX. Und Gott [Elohim] fegnete den Noah und feine Söhne und ſprach: Sch 
2 fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde. *Und euer Zurchterregen und Schreden 
erregen [die Furcht vor end uud der Schreden vor euch] fei über alle Thiere der Erde und 
über alles Geflügel des Himmels, in Allem, was fidy regt auf der Erde und in all 

3 Kifchen des Meeres; in eure Hand find fie gegeben. *Alles, was fich vegt, was lebendig 
iſt [nicht And], euch diene es zur Speife; wie das Grüne des Krauted babe ich euch dad 

4 Alles gegeben. *Jedoch das Fleiſch mit feinem Leben [feiner Seele, Beieeltheit], mit feinen 
5 Blute follt ihr nicht effen. *Jedoch ferner: euer Blut nach euren Seelen [jeded Einxlan 
Leben] will ich einfordern [rähen]; von der Hand jeglichen Thieres will ich es einfor- 
dern, und von der Hand dead Menfchen, von der Hand jedes Mannes, feines Bruberd 

6 will ich einfordern das Leben ded Menſchen. *Wer vergießt das Blut des Menichen: 
durch Menschen foll fein Blut vergoffen werben, denn im Bilde Gottes Hat er [or] 

7 gemacht ven Menfchen. *Ihr aber fein fruchtbar und mehret euch, reget euch auf Erben 
8 und mehret euch auf ihr. »Und Gott [Elohim] ſprach zu Noah und zu feinen Söhnen 
9 mit ihm alfo Wꝛed: “Ich aber, flehe, ich richte auf meinen Bund mit euch und mit 
10 eurem Samen nah euch; *und mit allem lebendigen Wefen, welches bei euch, an Ge 
flügel, an Vieh und an allen Thieren der Erde bei euch; von Allen, die [iegt bei en6] 
aus dem Kaſten gegangen find, bis auf alle Thiere der Erde [die aus ihnen fünftig ber- 
11 vorgehen]. *Und ich richte auf meinen Bund mit euch [bergeftalt], daß nicht ſoll vertilgt 
werben fernerbin alles Fleiſch von den Waflern der Sintflut und nicht foll entfteben 
12 fernerhin noch eine Sintflut, zu ververben vie Erde. *Und Gott [Elohim] ſprach: Died 
tft das Zeichen des Bundes, welchen ich geftiftet habe zwifchen mir und euch und zwifden 
13 allen lebendigen Wefen, welche bei euch find, für die Geſchlechter aller Zeit. * Meinem 
Bogen ftelle ih Hin in die Wolken, daß er fein fol zum Zeichen des Bundes zwiſchen 
14 mir und der Erbe. *Und es ſoll gefchehen: wenn ich Gewölk bilde zu Wolfen uber 
15 der Erde, dann foll erfcheinen [geiehen werden] der Bogen in den Wolfen. *linb i& 
werde gebenten meines Bundes, weldyer [ill] zwifchen mir und euch und allen lebendigen 
Meilen in allerlei Fleiſch, und nicht werben follen ferner die Wafler zur Sintflut, zu 


1) Siernach ift die Dispoſition S. 26 zu verbeflern. 
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verderben alles Fleifch. 


*Und fein fol der Bogen in den Wolfen, und ich werbe ihn 16 


anfehen, zu gedenken an beu ewigen Bund zwifchen Gott und allen Iebendigen Wefen in 


allerlei Fleiſch, das auf ver Erde ifl. 


*Und Gott [Elohim] ſprach zu Noah: Dies if 17 


das Zeichen des Bundes, welchen ich aufgerichtet habe zwifchen mir und allem Fleiſch 


auf Erven. 


Eregetiihe Erlänternugen. 

1. 8.9022. Das Opfer Roahs und das 
Wohlgefallen und die VBerheißung Je— 
hovahs. Das Opfer Noabs ift nicht aus ber 
Haren Zeit des Geſetzee, wie man behauptet bat, 
die Urgeſchichte purültgetvagen ; es reflektirt fo 
auch in den myihologifchen Flutſagen (f. —29 
©. 268). — Einen Altar dem Jehovah. Der 


Altar heißt AN, Schlahtopferflätte, von IT, 


wie Huosaotnosor von Hvsv. Daß bie Söhne 
Adams geopfert ohne Altar, ift bloße Boraus- 
jetung ach Keil beturfte es für fie feines Altare, 
weil Gott im Barabiefe noch auf ber Erbe ben 
Menſchen Fre war. Mit dem Flutgericht 
war das Paradies von ber Erbe weggetilgt, bie 
Stätte feiner Begenwart ihr entzogen, und er hatte 
feinen Thron im Himmel eingenommen, um fid 
von da herab fortan den Renihen zu offenbaren 
(vergl. Kap. 11,5. 7). „Sen Himmel mäflen fi 
von nun an bie Herzen rommen erheben; 
ihre Opfer und Gebete mäfien zur Höhe anfftei- 
gen, wenn fie vor Gottes Thron gelangen follten. 
Um ben Opfern dieſe Richtung nad) oben zu ge- 
ben, wurden auf ber Erde Höben, erhöhte Stätten 
errichtet, von denen ans fie im euer bimmelmärts 
auffteigen jollten. Hiervon erhielten bie Opfer ben 


Ramen yisy, von >> das Anffteigeube, nicht 


fowohl deßhalb, weil die Opferthiere anf ben Altar 
herr) gi oder —— wurden, ſondern 
vielmehr, weil fie vom Altar zum Himmel auf⸗ 


Biegen (vergl. Richt. 20, 40: er. 48, 15; Amos 
4, 10).” Chenfo Delitfh mit Beziehung auf Pi. 


29, 10: nach Hofmann: Weißagnng und Erfüllung, 
S. 80 n. 88. Bein dieſe Anfjaffung fagen wollte, 
das religidfe Bewußtſein, welches Bott im Bara- 
biefe ala ——— en anſchaute, mußte nach 
feiner Verdunkelung durch die Sünde Bott als den 
Heiligen, Kernen, Hohen, vom Himmel ber fi 
aur momentan Kundgebenden verehren, jo wäre 
Dagegen nichts zu erinnern, wenn aber eine buch⸗ 
näblihe Berlegung des göttlihen Wohn- unb 
Thronfiges gemeint fein ſoll, jo ift dies eine my- 
thifirende Verdunkelung der Gottesidee (vergl. Pr. 
139, 1 fi.). Shriftus war mehr ala ber paradie- 
fie Abam, gleihwohl erhob er feine Augen be- 
tenb gen Himmel (Job. 11, J und ſchon 1 Moſ. 
1. 1 wirb angedentet, daß ber Immel von Anfang 
an eine Priorität vor der Erbe hatte als ſymbo⸗ 
liſches Zeichen der Erhabenheit Gottes. Daß aber 


das air fih wenigftens and) anf das Hinauf- 
bringen bes Thieres auf den Altar bezieht, beweift 
ber Anshrud way. Der Altar wurde bem Je⸗ 


ovah errichtet, deſſen Verehrung ſchon früher 
onnen batte (Kap. 4, 4). Ueberall, wo fi) Elo⸗ 
him nach feinen erſten Kundgebungen wieder offen- 
bart und fo als der Getreue, Befändige bewährt, 
Sange, Bibelwet. A. X. J. 


da iſt er — Der Gott Amen, in immer rei⸗ 
cherer Beftimmtbeit. Ale Yehovah mußte er be- 
fouber® dem geretteten Noah erfcheinen, bem er 
fein Verheißungsmwort in ber wunderbaren Erhal- 
tung erfüllt hatte. — Bon allem reinen Vieh ꝛc. 
Nah Rojenmüller u. X. wäre un zu benten an 
bie fünf gelenlichen Opferarten: Rinder, Schafe, 
Ziegen, Tauben, Xurteltauben. Dies ift jebod) 
eingetragen in ben Tert; vielmehr fcheint das fie- 
bente überfchüifige Eremplar, welches Noah über 
die brei Paare ber reinen Thiere aufgenommen 
batte, überhaupt zum Opfer beftimmt geweien zu 
fein. — Und opferte [fie ale] Brandopfer. An vie 
beftimmte Klaffifitation der Opfer nach dem Levi⸗ 
tikns ift hier moch nicht zu benten. Das Brand- 
opfer bildet ben Mittelpnutt und tie Wurzel ber 
verſchiedenen Opfer F L. Fan 22, 13); in biefer 
unverzmweigten Einheit iſt es bier zu denlen. Das 
Moment des Dankopfers war jebenfalle in biefem 
Opfer mit enthalten, obſchon von einem Mitgenuß 
bes Opfernben noch nicht die Rebe if. Die äußerſte 
Iinte Seite biefes Opfers über Siinb- und Schulb- 
opfer hinans war das Cherem der Stntflutleichen 
(wie beim Opferlamm bes Mofes bie —— 
——— Aegyptens), die äußerſte rechte Seite 
lag in dem nun beginnenden religiös geweihten 
8 ennß des Noah. — Und 3 roch den 
eblichen Geruch. Den Geruch bes Woh ge ens. 
Anthropomorphiſcher Ausbrud für bie woblgefäl⸗ 
ige Aufnahme bes in dem rechten iopiergeifte 
bargebrachten Opfers. — Und fprad in feinem 
Herzen. Nicht blos: er ſprach bei ſich jelbft 
oder er dachte bei ſich; er ging vielmehr mit fei- 
nem Herzen zu Rath und vollyog einen Rathſchluß 
feiner göttlichen Liebesbewegung. — Nicht wieder 
will ih noch einmal verfinmen. Buchftäblich hatte 
er das gethan 1 Mof. 3, 17, thatfächlich aber in 
einem höheren Maß bei dem Vertilgungsbeſchluß 
Kap. 6, 7.13. Mit dem letzteren ift alſo auch der 
erfiere Fluch in fofern zurüdgenommen, als bie 
erfte vorläufige Luſtration ber Erbe, eine Taufe 
ber Erde ftattgefunden hat. Nach Knobel ift ber 
angenehme Duft bes Opfers nicht der Beweggrund, 
fondern bloß der Anlaß zu biefem gnäbigen Be- 
ſchluß. Was aber heißt hier Anlaß? In fofern die 
rettende Gnade Gottes erfier Beweggrund war für 
das Dankopfer des Noah, war dieſes auch ein zwei⸗ 
ter Beweggrund ſymboliſche causa meritoria) 
für den weiterhin ne Beſchluß Gottes. — 
Denn das Sinnen des 23 s des Menſchen. 
Dieſe Begründung bes göttlichen Schonens und 
Erbarmens erſcheint auffallend, Calvin: „ Hic 
inconstantise videtur deus accusari posso. 
Supra puniturus hominem causam consilü 
dieit, quia figmentum cordis humani malum 
est. Hic promissurus homini gratiam, quod 
posthac tali ira uti nolit, eandem causam alle- 

at.“ Zwiſchen unferer Stelle und ber Stelle 

ap. 6, 6 ift jedoch ein zwiefacher Unterſchied. 
Dort wird ber es vorangeftellt: Jehovah ſah, 
daß der Menſchen Bosheit groß war auf Erden; 

11 
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im Zufammenbange mit dieſem Berberben wirt. 
licher Sünde wird das böfe Sinnen des menſch⸗ 
lichen Herzens felber zur Bosheit als ihre Quelle 

erechnet. Hier Dagegen gebt das Branbopfer bes 
Boah voran. Im Zuſammenhange mit diefem dae 
Schuldgefühl und Sühnebebürfniß ausbrüdenden 
Opferdienſt erfcheint das böje Sinnen bes Dien- 
—— als ein Leiden der Verſuchung. Die 
angeborne Sündhaftigkeit iſt nicht blos Krankheit, 
ſondern im organiſchen Zuſammenhange mit der 
ihatſächlichen Sünde eine Schuld; fie ift aber auch 
Krankheit, und eben im 
Sühnetrieb oder beſſern Verlangen des Menſchen 
wird fie von Gott als Krankheit betrachtet und ein 
Gegenftand feines Erbarmens. Zudem heißt es 


bier bloe 35 2, das unmillfürlige, unbe- 


wußte Sinnen und Bilden, bort aber das Sin- 
nen der Anfchläge feines Herzens, alfo das be- 
wußte; bier: es ift böfe von feiner Jugend auf, 
dort: es iſt nur böſe oder durchaus böfe im- 
merbar. Inder aut ber Sündflut 
und in dem Lichte bed Opfers, weldes 
Noah nit nur in jeinem, fondern aud 
in feines Hanfjes und Geſchlechtes Na- 
men barbringt, erfheint bie Schuld der 
Sünpdhaftigleit bes Menſchengeſchlechts 
typifch entlräftet, wie nad ber raus. 
liſchen Kirchenlehre die Berbammlidleit 
ber Erbfünde burd die N beren Ty⸗ 
pus die Sünpdflut if, aufgehoben er- 
ſcheint. Knobel legt ein Gewicht darauf, daß es 
heiße: von — an, nicht von Mutter⸗ 
leibe an; offenbar will das Wort aber doch ſagen: 
ſobald das Herz zu einem eigentbümlichen Sinnen 
fommt, zeigt id auch die Sündigkeit. — So lange die 
de ſteht ꝛc. „Die drei erſten Wortpaare bedeu⸗ 
ten nicht, wie judiſche Ausleger wollen (. u 
ſechs Jahreszeiten zu je zwei Dionaten (eine Jah⸗ 
restbeilung, bie fi in den Veden und im Aveſta 
findet), fondern fie tbeilen das Jahr in je zwei 
Hälften, wie e8 bei den alten Griechen in Heros 
und zesuv (bei Heflob in aurros unb agoros) 
zerfällt, den Sommer (ein efhloffen ben De 
mit dem Brübanfgang der Plejaden beginnend un 
den Winter (eingefchloffen den Frühling, wonach 
Hiob 29, 4 zu verftehen) beginnend mit ihrem 
———— ang (Ideler, Chronol. I, ©. 241).“ 
elitzſch. Gleichwohl find die Antitheſen nicht tau⸗ 
tologiſch. Ausſaat und Ernte bezeichnen das 
Jahr nach feiner nächften Bedeutung für den Men⸗ 
ſchen, Kälte und Hitze nach dem durch regelmäßi⸗ 
gen Wechſel der Temperatur bedingten, der Ausſaat 
und Ernte zu Grunde liegenden Gleichgewicht des 
Jahres; Sommer und Winter bie feſtſtehende 
Erſcheinung dieſes Wechſels, befien Ordnung fich 
im Kleinen und Alltäglichen abſpiegelt in ber Na⸗ 
turorbnung von Tag und Nacht. Delitfch nimmt 
an, biefe Raturorbnung ber wechjelnden Tempe⸗ 
ratur ftelle fi) gegenüber einer „worflutlichen 
gleihmäßigen, beiteren Wärme.“ Daß bie Erbe 
in der Urzeit gleichmäßig wärmer gemein, ift wohl 
— nicht aber, daß bie Sintflut in dieſer 
Beziehung einen plößlichen Wenbepuntt bildet; 
wenn aud eine Epoche im Erdleben zugleich den 
Anfang einer Veränderung bezeichnet. Jedenfalls 
iſt die neue Raturorbnung nicht, als eine unvoll- 
tommmere Erbe bezeichnet, denn biefe gereinigte 


Erbe will Gott nit mit dem Find belegen. Trep 


fend bemerkt Deligich: „Das Friedent- 
gebanfen Gottes, Die er dem Noah als Antwort 


auf deſſen Opfer innerlich zu vernehmen gibt, wie 
noch jetzt jeber gläubige Beter die Erwiedernnz 
feines Gebetes aus Gottes Herzen immerlich zu 


vernehmen bekommt.“ Das boppelte DON N) 


bat nad) Jeſ. 54, 9 die Kraft eines Eibes. Diele 
| Berheißung als Fenftellung ber nenen Ratarord- 
nung correfpondirt mit den Schöpfungeworka 


ufammenbang mit dem Kap. 1 


2. Der Segen Gottes über bie neu: 
Menschheit, ihre Herrſchaft, Freiheit und 
ihre Geſetze (Kap. 9, 1-T). Der Segensiprad 
über Noah und feine Söhne B. 1 corsefponbirt 
mit dem Segen über Adam nnd Eva Kap. 1,8, 


Ebenjo bie Verleihung der Herrichaft über die 


Thierwelt mit ber dort ausgeiprochenen Beftim- 
mung. Die bier beftimmt verliehene Freiheit, we 
Thiere zu ſchlachten, correjponbirt mit Kap. 1,9 
und Kap. 2, 16. Das Berbot des Blutgenufiet 
correfponbirt mit dem Verbot des Genufles vom 
Baume ber Erkenntniß. Endlich das Verbot det 
Menſchenmordes beziebt fih ohne Zweifel auf ben 
Mord des Kain (Kap. 4). Delitzſch: „Nachdem die 
allgemeinen Naturverbältnifie gegen eine folde 
Zerrüttung, wie die durch das Flutgericht geſche⸗ 
bene, verheißungsmäßig gefichert find, werben bem 
Leben bes Menichen nemwe phyfiſche, ethiſche unb 
xechtliche Grundlagen gegeben.” — Hub em 
Furchterregen. Sure Furcht als Furchtwirkmz 
NY. Furdt- und Schredenerregung ſoll bat 


Mittel der Herrſchaft des Menfchen über bie Thie 
fein. Delitzſch bemerkt: „Weil die urſprünglich 
Harmonie zwifhen dem Menſchen und ber Ratur 
durch den Yall und feine Bolgen aufgehoben if. 
Der Menſch if nad) Gottes Willen auch jebt ned 
Herr der Natur, aber einer unfreiwillig biemenden, 
mit Anftrengung zu bänbigenden, mi Gent zu 
unterjochenden.” So burdaus widerfpenftig ge 
gen den Menfchen ift aber doch die Natur nidt, 
and) ein Tbeil ver Thierwelt nicht, namentlich nicht 
das Hausthier. Allerdings ift ein Zwieſpalt ber 
urſprünglichen Harmonie eingetreten; aber wi 
erft jest, und Das eigentlichite ÜWiberfreben ber 
Kreatur geht doch gegen bie Bergänglichleit (Rön 
8,20). Äuch if die Furchtwirkung bes Menicen 
auf das Thier im Allgemeinen gewiß feiner Grund» 
lage nach das ganz normale paradiefiiche Berbält- 
niß. Ein geipanntes Verbältniß aber deutet offen 
bar der Schreden an. Knobel erflärt ihn baber, 
daß die Thiere von jetzt au in ihrem Leben bebroft, 
ber Töbtung ausgeſetzt find. Seit dem Verfall bet 
barmonifch- fympathilchen Berhältnifies Fair 
dem Menſchen und den Thieren, in welchem bit 
Majeftät des Menſchen das Thier magiſch bau, 
bat fi bis zur Sündflut hin der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen zahmen und wilden Tbieren nnd amilhen 
freundlicher Furcht und feindlicher Schen ber wil⸗ 
ben Thiere gegenüber dem Menſchen immer mehr 
geneigert. Jetzt wird er in Tegale Form gebtach 
uch das vorliegente Wort. Der Menid ſol 
fortan berechtigt fein, eine Gewaltherrſchaft aͤber 
bie Thiere auszuüben, da er fie durch die Gum 
pathie ber vollen Geiſtesmacht nicht mehr beher- 
ihen kann. Auch der Fleiſchgennß, welcher ohne 
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ne fhon bagemwefen, wirb jetzt förmlich 
" I ——— auf die reinen Thiere wird 


lich abgeſchnittene Stücke nach einer grauſamen 
— —* — und noch jetzt z. B. abyſſiniſchen 
Sitte, verboten überhaupt ber Gennß ſolchen Flei⸗ 
ſches, in welchem noch das Blut.“ Es liegt jedoch 
näher, dieſe Stelle nah 8 Moſ. 17, 11. 14 zu er⸗ 
Hären, ala nah Wüſtheiten eines ipäteren verwil⸗ 
derten Heidenthums ober nach rabbinifcher Tradi⸗ 
tion. Mit feinem Leben, beißt alfo: mit feiner 
Seele, und dies wirb erflärt: mit feinem Blute, 
nad der angeführten Stelle (5 Mof. 12, 23); da 
das Blut die Baſis, das Element bes Nervenlebens 
ift und fo der Seele. Das Blut if der flüffige Nero, 
der Nero if das geftaltete Blut. Das Verbot bes 
Blutgenuſſes, das erfte der fogenannten noachiſchen 
Gebote (f. unten), wird allerdings zufammenban- 
gen mit ber fittlichen Bermwerfung der Thiergnäle- 
rei, wie fie bis zur Berflämmelnng des Lebendinen 
fortgehen kann; alfo auch mit der Schen vor bem 


Genuß rohen Fleiſches ("P7 703; lebendiges, 


d. i. rohes Fleiſch, 1 Sam. 2, 15. Knobel). „Das 
Blut galt ale Sig der Seele oder des Lebens und 


wird fogar ale op) bezeichnet (3 Mof. 1, 5), 
als anima purpures von Virg. Aen. 9, 348, wie 
bier Ton) durch Die Appofition ‘27 erflärt wird; 


das Leben aber gehörte Bott, dem Herrn alles Le⸗ 
bens, nnd follte ihm anf feinem Altar bargebracht 
G Mof. 12, 27), nit von Menſchen verzehrt wer- 
den.“ Kuobel. Dies iſt alfo ber zweite Gedanke 
bei dem Berbot des Blutgenuffes. Das Tbierleben 
afs Leben foll wieder an Bott, feinen Schöpfer, 
beimfallen ober als Leben bes Opfertbieres baflir 
Symbol werden, daß bie Seele des Menichen Bott 
gehört, wenn auch der Menſch den tbieriichen Stoff 
das Fleiſch genießen darf. Noch lärker ift die fol- 
gende Einfhränfung: Jedoch RER: ener 8 
nach euren Geelen. „Die Thierfeele im Thier⸗ 
bimte foll gefchent werben, und bie Menſchenſeele 
im Menſchenblute ift unantaftbar.” Deligih. Die- 
ſem —— legt jedoch der allgemeinere zum 
Grunde, daß die Todtung bes Thieres erlaubt, die 
Todtung bed Menfchen aber verboten if. — Wil 
i einfordern, d. h. die entiprechende, gleichmäßige 
Büßung oder Strafe verhängen über den Tödter. 


Den Ausbrud DIOR? erflärt Knobel: für 


enre Seelen, zum Beften eures Lebens (vergl. 
3 Mof. 26, 45; 5 Mof. 4, 15; Hiob 18, 7); nad 
Delitzſch und Keil brüdt I bie Rüdfihtnahme auf 
des Einzelne aus. Und dies ſcheint näherliegend. 
Das Menſchenblut wirb nad) den einzelnen See⸗ 
len, deren Leben es ift, inbivibnell beflimmt nnd 
gewürbigt. — Ben der Hand jeglichen Thieres. 


— — — — — — 


Die nähere geſetzliche Beſtimm findet 
2 Mof. 21, 98. Ser if wohl yunäch eine ie 
lihe Grundlage für die Jagd und Bertilgung 
menſchenmoͤrderiſcher und Ihäblicher Thiere gege- 
ben. Doch ift aud bie Töbtung bes einzelnen 
Thieres, das einen Menſchen getöbtet hat, an 
eiprochen. „In den Gefeßgebungen Dratons und 

olons, felbft bei Plato, findet fih Aehnliches 
ausgeſprochen.“ Delitzſch. — Und von der Haud 


bed Nenſchen. „Zu MIN TIN, Brudermann, b.i. 
Berwanbter, vergl. Kap. 18, 8, fowie 173 TR 
Prieſtermann ꝛc. Unter dem TIIN WDR iſt nicht 


etwa ber zur Ausführung ber Blutrache werpflich- 
tete nächte Anverwanbte des Ermordeten (von 
Bohlen, Tuch, Banmgarten), von welchem ja Bott 
das vergoffene Blunt nicht fordert, ſondern ber 
Mörber zu verftehen ; ihn bezeichnet Bott, um bas 
Unnatärliche und Strafwärbige bes Mordes anzu» 
deuten, noch befonbers ale bes Ermorbeten Bru⸗ 


bermann.” Knobel. In dem WIN liegt jeboch 


außerdem noch ber Nachdruck: Jeder Mann (De- 
litzſch, Keil). Jedermann, Brudermann. — 
Das Leben ded Menſchen. Der Menich betont. 
Daher folgt auch weiterhin nachdrücklich die For⸗ 
mel: Wer vergießt dad Blut des Menden, und 


ſchließlich iA noch einmal der Menſch (INT) 


hervorgehoben. — Durch Neuſchen fol fein Blut. 
Knobel erklärt: „Nämlich durch des Ermorbeten 
nächſten Berwanbten, welcher bereditigt und ver⸗ 
pflichtet war, ben Mörber zu verfolgen und zu 


töbten; er hieß DT ONA, Zurüdforberer bes 


Blutes oder Bluträcher. Das hebräiſche Geſetz 
Iegte auf den Mord Todesfirafe (2 Mof. 21, 12; 
3 Moſ. 24, 17), welche ber Bluträcher ausführte 
(4 Mof. 35, 19. 21); ihm wurbe ber Mörder aud 
von ber Gemeinde zur Tödtung ansgeliefert 
HMoi. 19, 12). Die Blutradhe war bei ven alten 
Hebräern bie gewöhnliche Art, den Mord zu ahn⸗ 
den, und wurbe auch bei vielen anderen Bölfern 
geübt.” Delitzſch und Keil beftreiten bie Beziehung 
unferer Stelle auf die Blutrache. Es ift auch nicht 
in vertennen, 1) baß bier im weiteren Sinne die 

enfchheit, wie fie durchweg bem Ermorbeten 
nächſtverwandt if, ſelbſt zur Rächerin über den 


Int | Mord eingelegt wird, und 2) dag bie Beſtimmung 


über die Form ber Blutrache hinausreicht und zur 
Wurzel bes obrigkeitlihen Strafrechts geworben 
if. Dagegen ift aud) das nicht zu leugnen, daß es 
in ben patriarchalifhen Berhältmifien ber alten 
Zeit begründet war, daß bie nächften Verwandten 
u der Erelution des Blutrechts nicht nur berech⸗ 
gt, fondern bei dem Mangel eines geſetzlichen 
Forums auch verpflichtet waren. Dieje uralte, 
göttlich fanktionirte Sitte if eben in idealer und 
theokratifcher Richtung zu dem Ihon im Mofais- 
mus geregelten obrigfeitlichen Strafrecht gewor⸗ 
den (welches aber doch noch an die Blutrache erin- 
nert), während fie in der Richtung des oberen 
Heibenthbums, welches den Morb aud an ben An« 
gehörigen des Mörders rächte, felbft zu einem 
mörberifchen Treiben geworben ift. Delitich be= 
merkt, Gott babe bie ihm allein zuſtehende Straf» 
gewalt jest in Menſchenhände gelegt, weil er jetzt 
11? 


- — — — — — — — — — — 
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ſeine ſichtbare Gegenwart der Erde entzogen habe 
— nad) der ſchon angeführten Anficht von der Ver⸗ 
legung bes en Thrones in den Himmel. — 
Denn im Bilde Gottes hat er (ſ. Kap. 1, 27). 
Dies ift das Motiv für das Verbot bes Menichen- 
mordes. In dem Menſchen wirb das Bild Gottes, 


die Berfönlichkeit, welche als ſolche unverletzlich if | 5 


und Selbftzwed in ihrem Dafein, angetaftet. Der 
Menſchenmord ift ein Frevel gegen den Geift, in 
welchem ſich das gottverwandte Wefen offenbart, 
und jo ein Frevel gegen bie Gotteserjcheinung in 
ber Welt felbft, nach feiner allgemeinften Geftalt 
ſchon ein Borjpiel des Mordes an dem vollkomme⸗ 
nen Menſchenbilde (Sad). 12,10; 1 Joh. 3, 10 - 15). 
— Ihr aber ſeid fruchtbar. Der Gegenſatz zu dem 
ya Der Werth des Menſchenlebens verbietet 
feine Berihwenbung und empfiehlt feine georbnete 
Bermebrung — Neget en auf Erden. In 
ber Berbreitung über die Erde nnd aus ihren Nah⸗ 
rungsquellen, woburd gleichſam das Leben ber 
Erde in das Leben des Menſchen verwandelt wirb, 
liegt die Bebinguna der Vermehrung bes Men- 
ſchengeſchlechts. Daber ift die fheinbare Tautolo⸗ 
gie in unferm Berfe feine wirkliche Tantologie. 


3. 8.8—17. Der Bund Gottes mit Roab, 
feinem Gefhleht und der ganzen Erde 
Noah und zn feinen Söhnen allo. Feierliche 
orm. Mit Noch werben auch die Söhne angere- 
det, denn ausbrüdlich gilt der Bund ber ganzen 
Menſchheit. — Ich aber, fiche, ich richte auf. Das 
„ich aber” (MIN) bildet einen Gegenfat zu ben 
Anforderungen Gottes an die nene Menfchheit ale 
Einleitung feiner Verheißung. Nach Knobel hätte 
Gott mit den Antebiluvianern keinen Bund errich- 
tet. Allerdings nicht mit buchſtäblichem Ausprud, 
ber bier eintreten muß, weil die Dienfchen die Er- 
fahrung eines Vertilgungsgerichts gemacht haben. 
Nah demſelben foll der Jehoviſt Kap. 8, 21 die 
Sache etwas anders barftellen, wie hier ver Elohiſt. 
Offenbar gibt doch das Dort erwähnte Opfer Noahs 
den Anlaß au der ganzen bier ———— Verhand⸗ 
lung. Die Bundesſchließung mit Noah iſt Kap. 
6, 13 bereit eingeleitet und angekündigt; fie ſteht 
in einer Entwidlung, welche durch die Entwicklung 
ber Slanbensbewährnng Noahs bebingt ift, wie 
eine ſolche Entwidlung noch mehr in dem Leben 
Abrahams Kervortritt (|. Jak. 2, 0—23). Keil 
bemerkt: Zung ©) — iſt nich = RD MI: 
bebeutet nicht den formellen Abſchluß, fonberu bie 
Aufrihtung eines Bundes, b. h. bie Berwirklihung 
einer bundesmäßigen Berheißung” (vgl. 1 Mof. 22 
mit Bezug auf 1 Mof. 17 und 15). Velitzſch: „Es 
beginnt jegt die Aera ber göttlichen avoyn (Röm. 
3, 26), von welder Paulus in Lyſtra prebigt 
ivofg. 14, 15).“ Dieſe Aera im fpeziellften 
inne beginnt doch wohl mit ber Entftehung bes 
eibentbums, alfo von ber babylontfchen Zer- 
reunng aus. Recht ausführlich wird in biefen 
und and) die Thierwelt mit eingefchloffen, benn 
ber Bund ift elohiftifch-univerfaliftiich; er hat gan 
vorwaltend den Charakter bes Erbarmens über 
das Treatürliche Leben auf Erben, obfhon ben 
ethiſchen Mittelpunkt befjelben die Menfchbeit bil- 
bet, mit welcher die Thierwelt und ber Kosmos 
ujammenbängt. Der Bund mit den Thieren be- 
eht nicht für fih und if feiner Natur nach nur 
jymboliſch zu faffen. — Daß nit ſoll vertilgt 


8, 209, 17. 


ber Sintflut feinen ange angenommen ba- 
ben. Delitzſch ift derjelben Meinung. Freilich fei 
baffelbe Brehungsphänomen aud an einem Baj- 
ferfall anzunehmen, auch an nieberthanendem Re 
bel zuweilen. Allein ber weithin fichtbare, über bie 
Erbe fi) wölbenbe Wolkenbogen fee als natürtliche 
Bedingung ben Wollenregen voraus. Wir haben 
ſchon bemerkt, daß aus der Beflimmung bes Re⸗ 
genbogens zum Bunbeszeichen gar micht folgt, deh 
er als Naturphänomen nicht früher dageweſen 
(Kap. 2). Auch Die Sternennadht wird für 
Mi einem Berbeißungszeichen gemacht (Kap. 15). 
eil will nicht folgern, daß es bis dahin nicht ge 
regnet babe, fonbern nur vermutben, bie Beſcha—⸗ 
fenheit der Atmofpbäre fei früber eine andere ge 
wejen. — Und ich werde ihn anichen, zu gederlern. 
Ein antbropomorphiftrender Ausbrud, ber aber wie 
ein folher Ausdrud immer göttlichen Gehalt ans 
brädt in ſymboliſcher, menſchlicher Form. Hier f 
es der Ausdruck der Selbfiverpflichtumg ober ber 
bemußten Bımbestreue in dem feftftebenben Bun- 
beszeihen. „Sie haben aud vor ihm Kraft um 
wejenvolle Bedeutung.“ O. v. Gerlach. 


Theologifhe Grundgebauten. 


1. Daß bie Sündflut als Die größte Epoche der 
Urzeit nit nur im geiftigen eben ber Teenfäge 
einen Wenbepunlt gemacht babe, ſondern aud u 
ihren phufiichen Beziehungen, ja im Leben ber Erde 
jelbft, dafür find woh — Andeutungen vor⸗ 

n. Nur kann dieſer Wendepunkt erſtuich nicht 
als ein plötzlicher Umſchlag aller Verhältniſſe be 
—— werben (ebenfo wenig wie ber Sumdenſal 
1 Moſ. 3 plötlic ven Tod gebracht, ober wie be 
Sprachverwirrung plötzlich die auseinanberfahren 
ben Volkerſprachen geichaffen), und zweitens nich 
als eine Umſtimmung aller Verhältniſſe in’s Schlin⸗ 
mere. Man rechnet hierher eine — 
Atmoſphäre (Über Regen und Regenbogen f. oben). 
ebenfalls mar bie parabiefiiche Stimmung ber Erde 
ſchon früher verſchwunden; Dagegen trat jetzt cint 
conflantere Ordnung der atmoſphäriſchen Berbält- 
nifie ein (Kap. 8,322). Ferner nennt man eine plöß- 
liche Abnahme ber Lebensbauer der Menſchen. De 
gegen ſpricht, daß der alte Noah nach der Säubflut 
noch 350 Sabre lebte. Wohl aber ift offenbar, dab 
in dem Zeitalter des Noah ber von innen nah 
außen fortgebende Durchbruch des Tobes emen 

oßen Kortichritt machte. Und dazu konnte ber 
reden, welchen bie Sündflut über die Kinder und 
Enkel Noahs (nicht fiber ibn) un wohl beitta⸗ 
gen. Was ferner das geipannte Berhalten ber Thier⸗ 
welt zum Menſchen anlangt, fo konnte boch wicht bie 
Rettung ber Thierwelt durch die Arche den Grund 
legen zu einer größeren in Bode und Berwil⸗ 
derung der Thiere. Auch war ber müyfteridje para 





8, 20—9, 17, 


TS ln re 

iſch ve te jeinen ap. 6, 12), dar« 
auf Hin, daß mit ven Menſchen auch bie lat 
verwilderte. Machte aber die entwideltere Lebens⸗ 
weife dem Meenf den Genuß von Fleiſch (und 
Wein) mehr wie früher zum Bebürfniß, jo war mit 
der Sanktionirung der neuen Lebensorbuung auch 
die uftionirt und mit ihr ein gewifler Kriegs- 
fand zwiſchen dem Menſchen und ber Thierwelt, 
welcher ein gefteigertes Maß von traditioneller Scheu 
bei den eigentlich gejagten Thieren zur Folge haben 


mußte. 
m2. Noah baute gleich nad) der Sünbflut einen 
Altar dem Jehovah, feinem Bundesgott, ber ihn 
gerettet. Der lebendige Kultus war jein erſtes Wert, 
die Kultur des Weinberges erft fein zweites. Der 
Altar war ebenjo das Zeichen bes durch bie Arche 
geretteten Glaubens der Väter vom Parabieje ber, 
wie das Saatlorn und Zeichen der zulünftigen Theo- 
fratie und Kirche. Er war Glaubensaltar, Gebets- 
altar, Dankaltar, denn er wurte dem Jehovah er- 
richtet. Er war aber auch ein Altar bes Belennt- 
nifſes, Daß mit der Sündflut die Sünde nicht aus⸗ 
eftorben, daß Noah mit jeinem Haufe noch ſündig 
ei unb der ſymboliſchen Heiligung bebürfe. In bie- 
jem war aber auch das T ar un ein 
Ausdruck großer Aufopferungsfreubigleit, da Noah 
nur wenige Städe reiner Thiere hatte retten lönnen. 
Diele Autopferungsfrendigleit war jobann ein Aus- 
drud des Heilsglaubens, womit er mit feinem Ge⸗ 
bet um Gnade und Erbarmen — einlegte für 
ſein Haus, die nene Menſchheit, die neue Welt. Sein 
Opfer war ein Brandopfer (das —— 
wurde), daher ein Ganzopfer (Kalil) oder ein auf⸗ 
im Feuerrauch (Olah), zum Ausdruch, 
er, Noah, fi mit ſeinem ganzen Haufe und 
feinem ganzen Geichlechte, mit der ganzen neuen Erde 
dem Dienfte Gottes weihe. Die rar 
waren noch in dieſes centrale Opfer be lee 
Diefer Sinn feines Opfers war es, welcher ben 
ſtarken Brandgeruch des brennenden Fleiſches für 
Jehovah im metaphoriichen Sinne zu einem liebli 
Geruch machte. Die eg — macht es 
offenbar, in welchem Sinne Noah geopfert. Sie 
ſpricht aus 1) — Fluches vom Erd⸗ 
boden, 2) die Thatſache, daß die erbliche Sundhaf⸗ 
igteit des Menſchen ein Gegenftand des göttlichen 
rbarmens fein folle. Die Hg nad) r 
rem Zuſammenhange mit der Thatfünde ift Schuld, 
nach ihrem Zuſammenhange mit EA ie 
und Heil aber ift fie Das jchwerfte Kr itsübel un 
Leiden (f. oben). 3) Die Berheißung, daß Jehovah 
nicht noch einmal alles Lebendige vertilgen wolle; 
4) die ng einer conflanten Naturorbnnung, 
wie fie Gebeiben bes neuen era eg 
bedarf. Auf dieſe Verheißung bes jchonenden Er⸗ 
barmens über ben ſündigen Menſchen, welche Gott 
als Jehovah ausſpricht, gründet ſich das erneute 
Berhãltniß, in welches er als Elohim tritt zur gan⸗ 
en Menſchheit und der Kreaturwelt, die mit ihr ge⸗ 
3 iſt. Dieſes Verhältniß wird bezeichnet mit Ver⸗ 
leihungen Gottes und Anforderungen an bie Men⸗ 
———— daun bie Stiftung des elohiſtiſ 
Gottes mit Noah und allem lebendigen 
fenfelgt. Berleihungen Gottes: 1) Die Wiederholung 
8 über Noah und fein Haus, wie vorher 
ſchon die Thiere; 2) die erneute Verleihung der 
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über die Thiere; 2 die Sanktionirung 
des Fleiſchgenuſſes. Diejen Berleihungen, welche 
ben Beftand und das Wohlfein der Menſchheit ga- 
rantiren, treten bie ——— gegenüber, For⸗ 
derungen des humanen sr tens. Die erſte ift 
Meidung des Genufjes von bintigem Fleiſch, womit 
bie Heiligung des Genuffes, die Meibung der Rob- 
beit gegen bie Natur und der Härte gegen das Thier 
nie ect iſt. Die zweite verbietet nicht nur das 
ergiepen des Menfchenblutes, fondern fie gebietet 
auch bie Beftrafung bes Mordes, fie ordnet Die Obrig- 
feit an mit dem Schwert der Vergeltung. Sie jpricht 
aber zugleich aus, daß die humane (ſtaatliche) Ord⸗ 
nung ber Dtenichen eine fittliche Baſis haben müfle, 
nämlich die Erkenntniß, daß alle Dienichen Brüder 
find (Jedermann, rmann), und mit dieſer 
wiederum eine teligidje Bafis, ben Glauben an ben 
perjönlichen Gott und die in der abbilblihen Ver⸗ 
wandtſchaft mit Gott beruhende Unverleglichleit der 
menſchlichen Berjönlichleit. Hierauf folgt die Stife 
tuug des Bundes. Doc wirb bie Feſtſiellung des 
Bundes nicht von ben vorher aufgeftellten Forde⸗ 
rungen durchaus abhängig gemacht; es ift ein Über 
biefelben hinausgreifender Berheifungsbund des 
Berichonens alles Lebendigen, weil er gemacht wird 
nicht für Einzelne, ſondern für Alle, nicht bloß für 
die Zurehnungsiähigen , ſondern auch für die Kin⸗ 
ber, nicht blos für die Menfchen, fondern auch * 
die Thiere. Ungeachtet dieſer Transſcendenz des gott⸗ 
lichen Bundes en wird er gejchlofien in der Bor- 
ausfegung, daß der Glaube an die Gnade und das 
Erbarmen Jehovahs und Die Pietät gegen den Segen, 
den Namen und das Bild Elohims der göttlichen 
Treue entiprechen fol, und baf bie Menfigen nur 
fo viel Zroft und re bem Regenbogen- 
jeien nden können, als fie Den Ölauben an ®ottes 
erbeißungsmwort bewahren. 
3. Wir müflen in dem vorſtehenden Abſchnitt un- 
en was Jehovah ſpricht in feinem Herzen 
und was Elohim fpricht zu Noah und feinen Söhnen. 
Das erſte Wort, ohne Zweifel zunächft nur Dem Noah 
Naeh 2 bie Grundlage des zweiten. Denn 
bie göttli nade ift das Centrum feiner Güte 
über einer fünbigen Welt, ſowie menjchlicherieits 
bie Gläubigen das Centrum ber Erhaltung der Welt 
nd, hinweiſend auf Ehriftum, Das abjolute Centrum, 
Welteridjer, der aber fein erhaltendes Leben aud) 
in den Seinen bat, wie fein Wort bezeugt: Ihr feib 


das Salz der Erde. Wir müſſen ſodann wieder un- 
terfchei — dem Segenswort, welches Noah 
und ſeine Söhne und mit ihnen die Menſchheit über⸗ 


un umfaßt, und dem Bunbeswort, welches alle 
ebendigen Weſen mit umfaßt (Ren. 9, 10). 
4. Die Stiftungen der neuen enfhheit: 1) An 
ber Spige der Altar mit dem Branbopfer als dem 
Mittelpuuft und Ausgangspunkt aller Opfer, ein 
Ausdrud des Gefühls, das Leben, welches Sott 
geſchenkt, gnädig geſchont, wunderbar erhalten, Gott 
ge) , in jenem Dienſte verzehrt werben fol. 
) Die Orbnung der Natur Kap. 8, 20 und, was 
recht merkwürdig ift, als Ordnung Jehovahs; ab⸗ 
ängig gemacht von ber voran Bean Ordnung 
eines Önndenreiche, 3) Die Stiftung des Ehe⸗ 
egens, ber Geweihtheit ber Ehe, des Enufes der 
Sbreitung ber Menfchen. 4) Die Herrichaft ber 
Menichen über die Thierwelt, wie fie bie Siehguch, 
die Jagd, die mannigfaltigfte Benußung ter Thiere 
umfaßt. 5) Die Stiftung ber Scitighaktung bes 
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Blutes, bes Thierbfutes flir den Altar Gottes, des 
Menfchenblutes für den priefterlichen Dienft Gottes; 
die Stiftung der Sumamität, der humanen Bildung 
und Ordnung, insbeſondere Der Obrigfeit, Des Straf» 
amtes und Gerichts (ineluſive Dev Nothwehr und des 
Bertheivigungstrieges). 6) Die Gründung dieſer 
Humanität auf die religidje Erkenntniß der geiſtgen 
Perſonlichkeit, des Rinihaftsverhältniffes der Dien- 
Igen u Gott, des Bruderſchaftsverhältniſſes der 
—— unter einander, d. h. alſo auch die Grün⸗ 
dung des Staates auf die Baſis der Religion. 7) Die 
Beſtimmung der Humaniftrung der Erde (B. 7): 
Die Menſchen ſollen fich auf der Erbe, eigentlich an 
ihr und burch fie vermehren. Wie die Menſchen bie 
Dane werben follen durch das Bild Gottes, fo joll 
die Erde bumanifirt werben. 8) Die Stiftung bes 
Berfhonungsbundes, welcher mit ber Sicherftellung 
ber freatürlichen Welt gegen eine zweite ponfilhe 
Sündflut zugleich die Sicherſtellung gegen den Un- 
tergang in einer moraliſchen Sünpflut durch anar⸗ 
hit Gewäſſer und Fluten des Völlerlebens aus⸗ 
ſpricht (ſ. Pi. 93). 9 Die Stiftung des Bundes- 
zeichens, Des Regenbogens zum Friebensbogen Gottes, 
womit zugleich ausgeſprochen ift erftlich Die Erhebung 
der Menſchen über die Kreaturvergätterung (der Re⸗ 
genbogen nicht eine Gottheit, fondern ein Gottes⸗ 
zeichen; eine Beſtimmung, welche jelbft Die abgöt⸗ 
tifchen Völker nicht ganz jcheinen vergeflen zu haben, 
mit der Bezeihnung Götterbrüde, Götterbotin); 
zweitens ihre Anleitung zur ſymboliſchen Auffafjung 
und Deutung ber Naturericheinungen, jelbft bis zur 
Symbolifttung der Formen und der Farben bin; 
drittens die Erinnerung, daß Gottes Erbarmen ber 
Menſchen in ihren Schahren gebenft, daß fich im 
— des Regenbogens ſeine Blicke mit ihren 
licken begegnen; viertens die Aufſtellung eines 
Licht⸗ und Feuerzeichens, welches mit der Bewah⸗ 
rung der Erde vor dem Verſinken im Waſſer zu 
ihre künftige Verwandlung und Verklärung dur 
Licht und Feuer andeutet. 
5. In dem Regenbogenbunde haben alle Menſchen 
unter einander und zugleich mit allen Thieren ein 
emeinſames Intereſſe, das Intereſſe der Erhaltung 
8 Lebens, eine gemeinſame Verheißung: göttliche 
Bewahrung des Lebens, eine gemeinjame Aufgabe: 
Schonung Des Lebens. 
6. Das Gott wohlgefällige Opfer und feine pro- 
phetij au 
71. Die Streitigfeiten über die Erbſündhaftigkeit 
find vielfach Dadurch entftanden, daß man Die zwei 
entgegengejeßten Beziehungen berjelben nicht unter« 
ſchieden hat. Die iehung zur Thatſünde nach 
er 3 12, zum Heilsverlangen nah Röm, 7, 


8. Die magijche oder unmittelbare Gewalt bes 
Menichen über bie Thiere ift nicht aufgehoben, aber 
eknickt und daher ergänzt durch feine mittelbare 
Seralt, bermittelft ferner bewußten Ueberlegenbeit, 
die er als Jäger, Fiſcher, Vogelfteller ꝛc. betbätigt. 
Meber bie eritere vergl. m. vermiſchten Schriften, 
4. Bd., S. 189, 

9. Die Anordnung der Todesſtrafe über den Mör⸗ 
ber involvirt zugleich die Anordnung der Obrigkeit, 
des Gerichts, der Strafgewalt. Die Todesſtrafe ift 
aber in der geichichtlichen ——— der Menſch⸗ 
heit mit furdibarer Uebertreibung und falſcher An⸗ 
wendung (3.8. gr] auf Diebftahl) zur Bollgiehung 
gelommen, fowie ſich denn überhaupt alle menſchliche 
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Gefühllofigkeit und Graufamteit mit dem Strefemt 
vermengt bat. Daraus erklärt fih Die Eingenom- 
menbeit ber modernen Humanität gegen bie 

tafe ; fie ift analog ihrer Eingenommenbeit gegen 
n Bann und ähnliche Inftitute, mit denen Re 
licher Unverftand und Hochmuth einen furchtbaren 
Mißbrauch getrieben bat. Indeſſen ift mit Einge⸗ 
nommenbeiten eine göttliche Ordnung nicht bejeitigt. 
Sie will nur recht verftanden fein nach der Idee nut 
ben Limitationen bie in ihr jelbft liegen. Der Grund⸗ 
edanke für alle Zeit ift dieſer: daß der Mörder durch 
—* That und Schuld für die menſchliche Geſellſchaft 
dem Tode verfallen ſein ſoll. Bei Kain kam dieſer 
Gedanke ſchon zur Verwirklichung, indem er durch 
ben Fluch Gottes gebannt wurde zur Selbſtwerban⸗ 
nung in das Land Nod. Ein Beweis, Daß ber &- 
danke auch mit ber chriſtlichen Entwicklung der Hu⸗ 
manität wieder in einer anderen Geſtalt verwirklich 
werben kann, als durch das körperliche, buchſtäbuche 
Blutvergießen (ſ. m. geſetzliche Kirche als Sinnbilt, 
S. 72). Man darf freilich nicht überſehen, daß nich 
blos vom Todtſchlag Die Rebe iſt, ſondern auch ven 
Blutvergießen, und Daß Das letztere eine erichiktternte 
Sprache hat, deren Warnungen das volfethäimlick 
Reben weit hinaus bedurfte und vielfach noch bebari. 
Luther: „Da ift Das erfte Gebot von dem — 
Schwert. In den Worten iſt eingeſetzt die che 
Obrigkeit und das Hecht von Gott, Das Schwert ibt 
in bie Hand gegeben.“ Jede Morbthat erfcheint nad 
bem noachiſchen Geſetz als Brubermorb und An- 
—— Gottes aupleid. 

10. Auf die Stelle: denn Gott hat den Menſchen 

nad) feinem Bilde gemacht, hat man ſich wie auf bie 
Stelle Jak. 3, 9 berufen, um zu ——— daß und 
nach dem Sündenfall von einem Berluft des got⸗ 
lichen Ebenbildes nicht die Rebe ſein könne, fordern 
nur von einer Trübung oder Zerrüttung 
Andere Dagegen haben ſcheinbar entgegengeſehte 
Sprüche angeführt: Kol. 3, 10 und ähnliche. Bas 
er aber dabet nicht immer Die Unterfchei der 
ilteren Dogmatit zwiſchen dem Bear des . 
bildes im weiteren Sinne (geiſtige Natur des Men⸗ 
ichen) und des Ebenbilbes im engeren Sinne (gef 
liche Beichaffenheit des Menjchen) im Auge ge 
Ebenſo ift ferner zu unterjcheiden zwifchen der eben⸗ 
bildlihen Anlage Adams und der entwidelten Cben 
bildlichkeit Chriſti, ſowie endlich zwiſchen bem natär- 
lichen Menſchen in abstracto gedacht, in der Con⸗ 
jequenz feines Falles, und dem natürlichen Meniden 
in concreto, wie er fteht unter der Eimwirkung ber 
gratia praeveniens. Die entwidelte Chenbiltiid- 
teit konnte Adam nicht verlieren, weil er fie noch 
nicht erreicht hatte. Die — in der geiſti 
Natur begründete Ebenbildlichkeit konute der Menſch 
nicht verlieren, weil fie fein Weſen ausmachte; wohl 
aber konnte er fie verbunfeln und zerrütten. Das 
Bild Gottes im ethiihen Sinne aber, die göttli 
Sefinnung, verlor er wirklich bis auf Den Pur 
wo die grutia praeveniens ihn erfaßte und einer 
Gegenſatz machte zwifchen jeiner allmählichen Bir 
derher up und dem all in abstracto. In wel⸗ 

em Maß aber dieſes Bild Gottes in dem gefallenen 

enſchen verloren gegangen, bemweift eben 

Gejetz Gottes gegen den Mord, welches bie unver- 
äußerliche perjönliche, d. h. abbilbliche Würde des 
Menichen ausfpricht, und der Gnade 


muß fi) der Menich der vollen Eon 
nen Verberbens bewußt Den ua dem 





8, 20—9, 17. 
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Wort: Was wär’ ich ohne Dich gewefen? was würd' 
ich ohne dich wohl fein? 

11. An dieſes Kapitel bat die rabbiniſche Tradi⸗ 
tion bie Lehre von ben fieben noadhiichen Geboten 
augelnüpft (Buzrtorf, Lexicon talmudicum, ber 
Artilel Ger). Sie beißen: 1) De judiciis, 2) de 
benedictione dei, 3) de idololatria fugienda, 
4) de scortatione, 5) de effusione sanguinis, 
6) de rapina, 7) de membro de animali vivo 
sc. non tollendo. Die frühere Annahme, daß das 
Apofteldefret Apoftg. 15 hierauf Bezug genommen 
und demnad mit feinen Beftimmungen die rende 
chriſten als len des Thors regen e Inge» 

est wurden) 


nannten noachiſchen Gebote aufer 
ommentar zur 


eichnet babe, wirb von Meyer im 
Snoftelgeichiche (S. 278) ohne — Grund 
beſtritten. Es handelt ſich vor Allem um bie Auer: 
dennung, daß in dem iſraelitiſchen Bewußtſein eine 
aumte Unterſcheidung war zwiſchen offenbarungs⸗ 
m x Patriarchenfitte und moſaiſchem Gefeg. Eine 
| Unterſcheidung fpricht aber auch Ehriftus aus 
Joh. 7, 22. 23. Aus hat fchon der Levitikus zwilchen 
ſolchen Borfchriften, welche auch für die Fremdlinge 
— Brofelyten des Thors), und folchen, welche blos 
te Juden verbindlih maren, unterſchieden 
3 Mof. 17, 14; |. Bibelmerl, Abofeigeid ©. 214). 
— Apoſtg. 15 das flebente Gebot der Tradition 
jeiner weiteren Beſtimmung in zwei zerfällt 
(oom Genuß des Blutes und vom Grin) und 
daß außerben nur diejenigen Punkte überhaupt in 
Betracht kommen, gegen welche Heidenchriſten als 
Ber Chriſten fich verfehlen konnten, liegt in ber 
r der Sache. Es gab in der That eine mono- 
theiftiiche Patriarchenfitte, welche als der Ausdruck 
der patriarchaliichen Pietät und Humanität bie Bas 
war für das moſaiſche Gejeß, und auf diefe Baſis 


mußten fi bie Heidenchriſten in ethiſcher Gebun- 


denheit mit ftellen, wenn fr in ihrer do ua hen 
reiheit von dem moſaiſchen Geſetz felbft bie kirch⸗ 
iche md gejellige Communion mit den Judenchri⸗ 
ſten nicht gefährden wollten (f. m. Era des 
oftoliichen Zeitalter, II, S. 187). Das Verbot des 
utgenuffes hatte bier feine Dogmatifche Bebeu« 
tung mehr, fondern bios ethiſche. Dies hat bie 
geiechiich Kirche mit ihrer Aufrechthaltung des Ber- 


t8 (Trullaniſches Eoncil 692) verfannt, während | 


die abendländiſche sur nad) den veränderten Ver⸗ 
hältniffen jene temporäre Beſtimmung fallen ließ. 
12. Ueber die ſymboliſche Bedeutung des Regen- 
ens |. Delitzſch, S. 277, und m. u ten 
tiften I, ©. 277, aus welchen Delitzſch Die Stelle 
mittheilt: „Der Regenbogen ift der farbige Glanz 
der orbrehenden Sonne auf ber abziehenden 
Wollennacht, der en der Sonne über bie Flu⸗ 
ten; Sonnenglanz, Lichtglanz, hineingebrannt in Die 
Regenwolken zum Zeichen ihrer Unterwerfung, zum 
eichen der Beihirmung alles Lebendigen durch die 
t der Sonne ober vielmehr dag Erbarmen 
Gottes.” Delitzſch fett Hinzu: „Aufleuchtend auf 
dunklem nnd no kurz zuvor in Bligen ſich ent» 
fabendem Grunde veranfhaulicht er den Sieg ber 
öttlichen Liebe über den finfter-feurigen Zorn; ent⸗ 
aus der Wirkung der Sonne auf das dunkle 
— ee er e Mar dee des 
i ‚ das Irdiſche zu durchwirken; ausgeſpannt 
ij Himmel und Erde verkündigt er Frieden 
i Gott und Menſchen, den Geſichtskreis über⸗ 
end die allumfaſſende Allgemeinheit des Gna⸗ 


benbundes.” Er führt ſodann mythiſche Bezeichnun⸗ 
gen des Regenbogens an; Yubras — ee er 
bet ben Indern, Iris, Die Götterbotin, bei den Grie⸗ 
I Bifröft (lebender Weg), die Ajenbrüde bei den 
ermanen, Saum am Mantel ber Gottheit bei den 
Samojeden. Außerbem knüpfen ſich mancherlei fin- 
nige Bollsfagen an jeine Erfcheinung. Knobel: „ 
alte Hebräer Io ihn als ein großes Band an (bie 
griechiſche Zo«s Tommt von siow, In, verbin« 
den), welches die Erbe an ben Himmel Inüpft und 
beide verbindet; er machte ihn Daher zum Zeichen 
eines Bundes- und Freundſchaftsverhaͤltniſſes zwi⸗ 
hen Gott im Himmel und den Geſchöpfen auf ber 
Erde. Aehnlich bie Himmelsleiter, Kap. 28, 12.” 
Dabei ift jeboch zu bemerken, daß der Hebräer fich 
bes ſymboliſchen Sinnes ie Bezeichnung be⸗ 
wußt mar, nicht aber der myt ben befangene Grieche; 
und ebenjo, daß Die hebrätfche Anſchauung auf gött- 
licher Offenbarung beruhte. Wie weit Die menſch⸗ 


— — — — — —— 


liche Deutung an ſich abirren konnte, beweiſt der 
Umſtand, daß das klaſſiſche Alterthum den Regen⸗ 
bogen meiſt „Regen, Winterſturm und Krieg“ ver⸗ 
künden ließ. 


Homiletiſche Audentungen. 


©. bie Örundgebanten. Kap. 8, 20 eignet ſich zum 
Tert für ein Danffeft. In in nn .2ıff. 
zur Darftellung des Segens der Dankbarkeit. V. 21 
ur Betrachtung der menſchlichen Sünbhaftigfeit im 
ichte bes göttlichen Erbarmens. — Wie das Sprechen 
Gottes in feinem Herzen im innerften Herzen Des 
Blänbigen wiederhallt ober fich fund gibt. — V. 22 
paßt zur Darftellung des Zufammenhanges zwifchen 
‚dem Reich der Onabe und dem Reich ber Natur und 
feinen Geſetzen. Kap. 9, 1 Ehefegen zur Hochzeitsfeier. 
. 2 und 3 über den Werth und die Weihe des krea⸗ 
tirlichen Lebens (Schonung der Thiere, Heiligung 
' alles — B. 5 über bie Seifighaftung bes 
Menſchenlebens. Hauptgefichtspuntt des ganzen Ab- 
‚ fehnitts ift der Bund Gottes mit Noah als Typus 
aller folgenden Bünde, wie fie alle auf dem perſön⸗ 
lichen Berhäftnig Gottes zu den Menjchen beruhen, 
alle Gottes freie Stiftung find, aber auch alle ethiſch⸗ 
 perfönliche —— (vertragsartig), ein Aus⸗ 
Sun von den erheißungen und menſchlichen 
Gelubden, göttlichen Kor —— und menſchlichem 
| &lauben: alle ann fiegelt. — Wie ſich 
Gott an feine ſakramentlichen Zeichen binbet und 
über ihnen des Menfchen treu gedenkt, der feiner ge 
denkt. — Wie fich das göttliche Auge der Gnade und 
das a u Glaubensauge im Sakrament begeg- 
nen. — Der Regenbogen, die außerorbentliche Him⸗ 
melserſcheinung, eben barım ein Bild ber göttlichen 
Huld, Erbarmung und Freundlichkeit. — Das Licht 
der himmlischen Sonne in ben Farben bes irdiſchen 
Bay wo vage 
tarke zu Kap. 8, 20: Vielleicht oben auf Dem 
Gebirge Ararat. — Noah 8 die Dankbarkeit allen 
irdiſchen Geſchäften vor. — Wodurch Gott dem Noah 
ſein Wohlgefallen zu erkennen gegeben, wird nicht 
eſagt. Vermuthlich iſt das Opfer mit Feuer vom 
Sim angeziindet worden (aber die Aeußerung bes 
oblgefallens folgt ja bier dem Opferbrande). — 
zu 3. 21: Ueber den Mißbrauch dieſer Worte zur 
ntihuldigung der Sünde, [Vielfach freilich ift auch 
das Element der Milde in bemielben verfannt wor- 
den.] — Zu Kap. 9, 1: Weil Sott vor der Sünd⸗ 


— — ———— ———————— —— — —— — —— — ——— —— — — 
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nes ii en, anz 
ufammenfügung des 
eind, = fie ver 


Bene. a au a Alles, was fi en Erben 
vermöge jeines Lebens reget, ba 
8.4: Der Zweck .. erbotes {ft — E 


daß dem Menſchen der W u Graufamteit ver- | fü 


Ihe werbe. — Zu B. 6: Die Obrigkeit iſt Gottes 
rdnung und trägt das Schwert nicht umſonſt 
(Röm. 13, 4). — Starke gibt der Anficht den Vor⸗ 
ug, daß ber Regenbogen auch ſchon vor ber Sünd⸗ 
fu dageweſen, ebenjo wie er annimmt, daß Die Men- 
chen ſchon vor der Sündflut Fleiſch efjen durften. — 
Zu 8. 15 Luther: Das heit bie Schrift: Dot 
gebente, wenn wir fühlen unb inne werben, da 
er e8 gebente, nämlich wenn er fih äußerlich fo ftel- 
let, daß wir Dabei merken, wie er Daran gedenkt. Alſo 
ent es Alles dahin: ap ich mich gegen Gott ftelle, | ( 
en er ſich g egen mid 
ale öder: Nach dem Gottesfluch über den En 
er Se — die Opfer Kains und Abels 
richt in der Sündflut ſchließt * 
—E Binden er an. — Der Herr roch den 
liebliheu Be, im Hebräifchen: Geruch der 


| u feinem 
ie der Erf 
und ihrer —— Fee e 7.13 ein 
Entſchluß Gottes Borbegegangen, jo gebt dem 
u | lihen Bunde zu ihrer t minder ber 
betreffende göttliche Rathſchluß vorher. — Mit im 
Opfer war ſtets Gebet verbunden, ja alles Opfer 
I te nicht8 Anderes fein als verlärpertes Gebet. — 
utber zu Kap. 8, 21 ausführlich über Die Erb 
finde. — So Vange alle Tage der — — 
Es wird alſo der in ihrer —— 
IA ga ——— 
Bund ift Elopime-Bund, ein init — ganzen 
— ee 
un ehrſtaudes ndes u 
bes Moahs Opfer, Segnung des Haufe, Einjegung 
ber Obrigkeit). — Zu 8. 7: Gott liebt nicht den 
Tod, fonbern das Leben. — Der Bunb wird auf- 
gerißtet, denn er war mit Adam bingefallen. — 
(de gen Hits Alegorifirungen des Regenbogens vor 
Krummacher und Val. — Deutung 
ber fieben Farben des Regenb — — auf die * 
Geifter vor Gottes Stuhl von 
— Nach Calvin war der Regenbogen | (den Fi * 
vorhanden, wurde aber bier zum Zeichen und 
pfand conſekrirt. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die © arung der Bünde und der Srömmigkeit in Non . DB Der 
Mn Segen Asatıs. der —* Segen und pe sehe Yuufe, Der Alan * 


Ray. 9, 18—29. 


18 Und e8 waren die Söhne Noahs, welche aus dem Kaften gingen: Schem und Cham 
ı9 und Japhet. Cham aber das ift der Vater des Kanaan. *Diefe Drei find vie Söhne 
20 Noahs, und von diefen breitete fich auß die ganze Erde [alle Bewohner der Erde]. *Und 
21Noah, ein Ackersmann, fing an und pflanzte Weinberge. *Und er trank von dem Wein 
22 und ward trunfen und machte fih bloß mitten in feinem Zelte. Und es ſah Cham, 
ber Vater Kanaans, die Blöße [Scham] feines Vaters, und er verkündete es feinen beiven 
23 Brüdern draußen. *Da nahmen Schem und Japhet das Obergewand und legten es auf 
ihrer Beiden Schulter, und gingen rückwärts und bedeckten vie Bloͤße ihres Vaters, und 
24 ihr Gefiht war zurüdgewandt, und die Blöße ihres Vaters ſahen fie nicht. Und Rau 
erwachte von feinem Wein[rauih-Schlaf] und erfuhr, was ihm fein-Sohn gethan, ver 
25 Kleine [Iüngfte]. *Da ſprach er: 
Verflucht fei Kanaan, der Knechte Knecht ſei er für feine Brüber. 
26 "Dann fpradh er: 
Gepriejen fei Jehovah [Gottes Name], der Bott Schems [bed Ramend, melde 
den Namen bewahrt], 
Und ed werde Kanaan [der Geniedrigte] ein Knecht für ihn. 
27 *Ausbreitung gebe Gott dem Ausbreiter [Iappet], 
Und er wohne in den Zelten Schems 
Und es werde Kanaan ein Knecht für ihn. 
Und Noch Iebte nach der Sintflut drei hundert und fünfzig Jahre. *Und fo wurden 
20 le Tage Noahs neun Hundert und fünfzig Sabre; va flarh er. 


9, 18-29. 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. Die Bedeutung biejes jehoviſtiſchen 
Abfchuitts. Offenbar iſt diefes zweite Ereigniß 
ans dem Leben Noahs nad ber Sünbflut von der 
böchften Bedeutung, wie bas erfte, Noahs Opfer 
und Gottes Segen und Bund. In dem erſten Er- 
eigniß werben die — der durch den Bund 
Gottes mit dem frommen Noah geſicherten neuen 
Erdgefalt gezeichnet. In dem vorliegenden Ab- 
ſchnitt Dagegen lernen wir bie Kortfegung der Kul- 
tur, aber andh die Fortdauer der Sünde in bem 
neuen Menſchengeſchlecht kennen; doch tritt mit 
dem früheren Gegenſatz zwijchen Frömmigkeit und 
Berkehrtheit jettt auch der nene Gegenſatz eines 
geſegneten Kulturlebens zn dem Gegenſatz bes 
en Kultus hervor. In Noahs Ansſprüchen 

feine Söhne aber leſen wir die Grundzüge 
der neuen Geftalt und weltgeichichtlichen Gliede⸗ 
zung der Menjchheit. Die höhere Bebeutung die⸗ 
fes Adfchnitts erfcheint völlig verwiſcht in Knobels 
Darfiellung. In dem Fluch über Kangan nnd jei- 
zer Beftimmung zur Knechtſchaft foll der Jehoviſt 
eine Erflärung ber Thatſache haben geben wollen, 
baß die Kauaaniter von ben Hebräern unterjocht 
waren und daß phöniziiche Anfiebler unter ben 
Japhetiten ſcheinen ähnliche Schidfale gehabt zu 
baben. Der Fluch foll aber über Kauaan ausge- 
ſprochen fein, wicht über Ham, weil fich andere 
hamitifche Völker (Aegypter 2c.) nicht in ſolchem 
Unglüd befanden. Doch werde nicht Hanaan, fon- 
dern Ham jelbft ala ber Urheber der Schuld im 
ee Schamlofigteit hingeftellt, weil er gewiſſe 
hamloje Gewohnheiten hamitischer Völker ſchon 
am Stammvater nachweilen wollte. Bei einer ein 
fahen Annahme der Wahrheit ber Weißagung und 
des Zufammenbhanges zwilhen der Schnib ber 
Ahnen und dem Berberben ber Enkel fällt bieje 
Eonftruftion zu Boden. Knobel führt es als eine 


„alte Anficht” an, daß bie Verfluchungen ausge | | 


zeichneter Sottesmänner wie ihre Segnungen Kraft 


und en, aben. 
2. Bon dieſen breitete ſich and die ganze Erde. 
Ein Hauptge ing unferer Erzählung. „Das 
weite Greigniß aus dem Leben Noahs nad) der 
ut zeigt uns bie Keime für bie zulänftige Ent- 
wicklluug des — echts in eg Rich» 
tung, welde in bem &haralter feiner drei Söhne 
vorgebildet if.“ Daher auch bie Wieberholun 
ihrer Namen. Die Anführung Kanaans leitet au 
olgendes ein: Die Erde flatt ber Bewohner ber 
‚wie Kap. 10, 25; 11, 1, „und wie häufig 
Städte Pr Länder ftatt Ihrer Bevölkerung genaunt 


Pr 8.20.21. Noahs Arbeit, Genuß und 
Berfehen. Die —— Noah begann, ein 
Landmaun zu werben, wird mit Recht von Delitzſch 
unb Keil befeitigt. Adersmann bat ben Artikel 
und iſt denmach run zu Noah. Noah ale 
Adersmann fing an, Weinberge zu pflanzen. Den 
durch die Sünbflut unterbrodhenen Aderbau feiste 
er wieber fort und ergänzte ihn durch ben neuen 
Beinbau, Armenien, wo er ſich mit ber Arche nie- 
bergelaffen hatte, if ein altbelanntes Weinland. 
„Die zehn Tauſend fanden in Armenien alte, wohl- 
buftenbe Weine (Xenoph. anab. 4,4, 9), und u 

hemte wäch bort niet tueflicher Bein, felbR n 

einer Höhe von 4000 Fuß über 
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(Ritter, Erdkunde X, S. 564 ıc.). Daß der Wein⸗ 
bau aus Afien ſtammt, ift befannt. Die griechiſche 
Mytbe führt ihn auf Dionyſus oder Bacchus zu- 
urüd, den fie bald aus Indien berleitet (Diod. 
ic. 3, 62), bald ala den Phrygern, den Stamm- 
verwandten ber Armenier, angehörend darftellt 
(Strabo 10). Knobel. „Die Sage bezeichnet den 
im Nordweſt an ben großen Ararat angelehnten, 
befien Erfteigung vermittelnden Hügel, als den 
Ort der Rebenpflanzung Noahs; Das 1840 bei 
einer Eruption des Ararat untergegangene Dorf 
Arguri (Agorri) Rand auf dem durch Die Gage 
angegebenen Plage. Häufige Felsſtürze und Er⸗ 
üfe von Lava und Schlammftrömen haben im 
aufe der Zeit alle fruchtbare Erde bes Ararat 
vernichtet (K. Koch iu Pipers Jahrb. 1862, S.28).” 
Deligih. Der Weingarten Noahs wird zu einem 
milden Reflex des Parabiejes in der Welt des ge- 
falleneu Menſchengeſchlechts, der iu feinem Ueber- 
maß jündige Genuß des Weines, deſſen Zuberei- 
tung Noah aljo auch anfing, deſſen Wirkung er 
aber noch nicht fannte, wird zu einem Refler des 
verbotenen Genuffes Adams von dem Baum der 
Erkenntniß, obſchon Noah fih in Unwifienheit ver- 
fehlt hat, nicht in rn bewußter Uebertretung. 
Der Weinrauſch macht den Menfchen lar aud in 
Beziehung auf Geſchlechtsſunden; dieſer Zuſam⸗ 
menhang iſt leiſe damit angedeutet, daß Noah in 
einem Zelte liegend nubewacht ſich wider das Ge⸗ 
etz ber Schamhaftigkeit entblößte, An dem Ver⸗ 
Sn bes Vaters offenbarte fich der Charakter ber 
ne. 

4. 3.22.28. Das Berbalten ber Söhne, 
Hams Benehmen war zuerfi eine Unterlaffungs- 
jünbe; er ſah die Blöße (die Scham) bes Baters 
und wanbte das Ange nicht ab und bedte ihn nicht 
zu, dann ra er feinen Brüdern braußen bie 
Sache, unb dies war jeine eg bungelane Sein 
Berhalten dharakterifirt nicht blos einen Lüfternen, 
hamlofen Sinn, während die That ber beiden 
Brüder ein fchönes Lebensbild des — Zart⸗ 
der Pietät und der een feit augleich 
ft. Ehrfurcht, Pietät und Keuſchheit —*— die kind⸗ 
lichen Grundlagen einer höheren Lebensrichtung, 
während mit dev Impietät und finnlichen Gemein⸗ 
heit eine niedere Lebensrichtung ſich ankündigt. 
Aus den Tugenden und Untugenben bes Hauſes 
werben bie Tugenden und Uintugenben ber Völker 
und der Welt. Zugleich if die Form ber Hand» 
lung ber beiben Söhne ein reizendes Bild ber 
ſchnellen Entſchiedenheit und Klugheit. Sie er- 
greifen das erſte, befte Kleid, das zur Hand if, 


daher zanun, ſpannen es aus und laſſen es 


rüdwärts gehend mit abgewandtem Geflcht auf bie 
Blöße des Vaters nieder. 


5. 8.24—29. Roche Klub und Segen. 
Sein Eude. Noah erwachte von feinen Wein, 
d. h. Weinrauſch (j.1 Sam. 1,14; 25, 37). 
Und erfuhr. Dies ſcheint eine Ansjage ber Söhne 
vorauszu egen, die aber durch feine Nachfrage über 
das Kleid, das ihn bebedte, veranlaßt fein konnte, 
Der gene —— mußte in's Licht, auch ſchon 
% feiner eigenen emüthigung, — Grein Sohn, 
Fa rg — —— 

ro obene Stimmung, 
a ein Seherausſpruch bie Form bes —* 


ber Meeresfläche aunimmt. — Verfincht ſei Kanaan. Daß er nicht 
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168 


Die Gmefld oder das erſte Buch Mofe. 


g, 18-9, 





den Webelthäter ſelbſt verflucht, fonbern feinen 
Sohn Kanaan, hat nad Origenes (Selecta in 
Genes.) ein hebräiſcher Midraſch dahin erflärt: 
der junge Kanaan habe zuerft den Großvater in 
biejer Lage geſehen und habe es feinem Vater an- 
gezeigt — offenbar eine willfürliche Eregefe. Nach 
Hävernik und Keil wurden implicite alle Söhne 
Dame in den Fluch eingefchloffen, in Kanaan aber 
concentrirte fih der Fluch Hams. Keil findet au⸗ 
Berdem mit Hengftenberg ein Motiv in dem Namen 


1993; er heiße nicht urſprünglich Niederland, 


fonbern ber Unterwürfige. „Ham gab feinem 
Sohne vom Gehorſam den Namen, den er jelber 
nicht Teiftete 20.” Hengftenberg nimmt an, Kanaan 
fei bereits entichieden in die Fußſtapſen ber Im⸗ 
pietät und Bosheit feines Baters getreten. Nach 
Hofmann und Delitzſch wurde Kanaan mit dem 
Fluch belegt, weil er der jüngfte Sohn Hams war 
(Rap. 10, 6), wie Ham der jüngfte Sohn Noah. 
„Das große Herzeleid, welhes Ham feinem Vater 
angethan, ſoll ſich dadurch befirafen, daß er an dem 
jängften jeiner Söhne wieder Herzeleid erfährt.” 
Mit Recht kann Keil darin keinen gerechten Grund 
finden. Die Erflärung Knobels haben wir bereits 
angeführt; nach ihr wäre ber fpätere Zuftand ber 
Ranaaniter nur in bie Prophetie Noahs zurüd- 
batirt. Bor allen Dingen ift feftzuhalten, daß ber 
Ausſpruch Noaho eine wirkliche Prophetie ift, nicht 
aber ein Ausbruch des perfönlichen Affelts. Da 
er nicht in perſönlichem Affelt handelt, beweift er 
damit, daß er den Ham nicht perjönlich verflucht. 
Nach den Naturverhältniffen find bie jüngften En- 
kel bejondere Lieblinge der Großväter. Wenn nun 
Noah gleichwohl feinen Heinen Entel Kanaan ver- 

uchte, fo war ed nur daraus zu erflären, daß er 
n prophetiſchem Geifte feine Zulunft worausjah, 
wobei aber ber Einblid in das gegenwärtige Na- 
turell Kanaans den Ausgangspunkt kildete. Man 
tönnte alfo jagen: Hams Zukunft war ihm in der 
Zuknnft Kanaans aufgefchloffen, die Zukunft der 


an 


hovah, ber Gott Sgemd. Der Segen über Sem 
bat bie Form ber Lobpreijung Jehovahs, womit 
er, wie Luther bemerkt bat, ale ein ganz über- 
ſchwänglicher Segen bezeichnet iR, welcher ſchließ⸗ 
lidy in dem semen promissum feinen Höhepunft 
erreicht hat. „Wenn Jehovah Sems Sott wir, 
jo wirb Sem Empfänger und Erbe aller Heile 
güter, welche Gott ale Jehovah der Menſchheit 
jumenbet." Keil. — Kannau ein Kuedt für ihn. 


Das ins in der Regel = typ) wirb von Gele 
nins angenommen als ein pathetifcher Aushrud 
für jo; Delitzſch zieht es ala Plural auf die beiden 


Brüder, Keil wie Knobel auf ihre Gejchleckter. 
Die Gejchlechter find aber eben durch die Stamm- 
väter repräjentirt, daher gibt nur die Grllärnng 
von Gefenius einen Haren Gedanken. — 
tung gebe Gott dem Ausbreiter. Wir halten in 
der Meberjegung das Wortipiel und die Erflärnng 
des Namens Japhet bei. Keil erklärt das Berbum 
ſowohl buchſtäblich: weiten Raum fchaflen, eine 
roße Ausbreitung geben, al8 metaphoriſch: Raum 
Rüaffen, für: eine glüdliche Rage fchenten. Zu 
beachten ift aber, daß der Name m und ber 
Segen Sems die höchſte Concentration beven- 
tet; dent gegenüber bezeichuet Japhets Name und 
Segen die höchſte Erpanfion, nicht nur die gen 
graphifche, fondern auch die fulturmäßige Ant 
breitung durch die Welt und bie Äußere und ger 
ftige Welteroberung. Dies ift der geiftige Rat 
trieb des Japhetismus bis auf Den heutigen Tag 
— vergeiftigte Welteroberung. Das Kulturleben 
Yaphets, auch als humaniſtiſch-⸗ wiſſenſchaftlichet, 
= von un ee es — — 
egenſatz ſtehen. Daher ſoll an — 
kommen von Elohim. — Und er wohne in 
Zelten Schems. Das Wort: er wohne, iſt vor 
Kinigen (Ontel., Dathe, le we 
bezogen worden. Allein dieſer Wunſch hat fen 
jeinen Ausprud in dem Segen Sems, hat end 


übrigen Hamiten ließ er DE ohne Fluch | mit dem Segen Japhets nichts zu thun. Bon Io 
a 


wie ohne Segen, obichon der Mangel des Segens 
auch jchon ein bedenkliches Omen war. Hätte aber 
Noah den Fluch auf Ham gelegt, jo wären alle 
Söhne Hams in gleiher Weife mit bemfelben be- 
zeichnet worden, wie man das gewöhnlich annimmt, 
ohne genügenden Grund (j. Delitzſch, 5.281). Auf 
den Namen Kanaan wird feine Anjpielung gemacht, 
wie auf den Namen Japhet, was zu beachten ift. 
Daß aber Noah in dem Verhalten bes Kanaan 
einen Ausgangspunkt für feine Prophetie hatte, 
it wohl mit Hengftenberg anzunehmen. — Knecht 
ber Kuechte, d. b. der nieberfte Knecht. Hätte ber 
Ausſpruch ſchen die ſpätere Ansrottung der Ka⸗ 
naaniter im Auge, jo müßte er ganz andere lan⸗ 
ten. Die Form des Ausſpruchs zeugt alfo für das 
Alter defielben. Dan muß zubem bebenten, baf 
das Knechtsverhältniß in diefem alle kein abſo⸗ 
lutes Fluchverhältniß oder auch entwideltes Skla⸗ 
venverhältnig — ebenſo wenig wie das 
Berhältniß der Dienſtbarkeit, welches über ben 
au gegenüber dem Jalob verhängt wurde. Es 
nen fogar ein verborgener Segen barin. Die ger 
meinen Raturen müßten ſich * überlaffen zu 
Grunde gehen; burch bie Unterorbuung unter Die 
edlen Charaktere, ihre Geifteszudht und Bildung 
nnen fie gerettet werben. — Geyrieien fei Je⸗ 


| 


phet ift die Rebe. Und zwar nicht in dem Sime. 
daß fi Japhetiten unter den Semiten nieberlaj. 
jen ober ihre Wohnſitze erobern follen (Cleritns, 
dv. Bohlen u. A.), fondern Daß Zaphet in ven Hit- 
ten Sems fich fchließlich niederlafien, d. b. zur 
Religionsgemeinichaft mit ihm fommen fol (Kar 
gum. Jonathan, yiesengmue, Calvin u. A.). Die 
Dagegen aufgeftelte Erklärung (von Midaelis, 
Gejenius, de Wette, Kuobel u. A.), er wohne u 
Zelten bes Namens, d. h. des Ruhmes, fcheint nur 
aus der Verfennung der prophetiihen Bedeutjam- 
teit des Ausſpruchs hervorgegangen zu fein. Ja 
ben Zelten Jemandes wohnen, meint Kuobel, kann 
nicht Religionsgemeinichaft bezeichnen. Allerdings 
könnte dies nicht der Fall fein, wenn biefer Jemand 
nicht als der Pfleger der wahren Religion unmit 
telbar vorher bezeichnet wäre. Daß bie Japhetiten 
3. B. die Griechen, früh jchon in Zelten des Ruh 
mes wohnten, ift dabei eine Sache für fi, hie mil 
dem Segen Japhets, feiner Ausbreitung, IM 
Grunde ſchon geſetzt ift. Wie pie Brüber, bei oflem 
Gegenſatz ihrer Charaktere, Eins eweien find in 
ihrer Pietät gegen ben Bater, fo ſollen anch ihre 
Nachkommen Eins werben darin, baf fie ſchließlich 
ihre Segensgüter mit einander anstaufjden, bs 

Japhet feinen Welterwerb in bie Hütten Gem 
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Bringt und dafltr Theil nimmt an dem Segen dee 

Ramene Jehovahs, ver wahren Religion. — Und 

Noah lebte. „In der armenifchen Gage gilt das 

in der Araresebene gelegene Arnojoten al8 fein 

Begräbnißort. Mit dem Tode Noabs ift das zehnte 

=. * Geſchlechtstafel Kap. 5 zu Ende gebracht.“ 
elitzſch. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. S. die vorſtehenden Erläuterungen. 

2. Noah der Erweiterer und Veredler der menſch⸗ 
lichen Kultur. Die Gefahren der Kulturfortſchritte. 
Die Menichen berauſchen ſich in ihren weltlichen 
Errumgenichaften, namentlich anfangs. — en 
Gewãſſer der Suündflut Die Gabe des Weines. Unter 
dem Sakrament des Regenbogens bereitete Noah ale 
Adersmann und Weingärtner die Elemente des neu- 
teftamentlichen Salramentes vor: Brob und Wein. 

3. Der Weinftod ein milder Refler des Erkennt» 
nißbaumes; wie Noahs Sünde ein gemilbertes Nach⸗ 
bild der Sünde Adams. 

4. Noah, dem alle Waſſer der Sündflut nicht ge⸗ 
ſchadet, wird durch die unbewachte Unmäßigfeit eines 
geringen Maßes von Wein geſchädigt. Die Gejchichte 
Adams lehrt Die Heiligkeit ver Schrante, bie Ge⸗ 
ſchichte Noahs lehrt die Heiligkeit Des Maßes. Das 
Maßhalten ein Grundgeje der alten chineftichen 
Nation, wie die Pietät, welche Sem und Japhet 


rien. 
5. Die Berwandti des Weinranfches mit ge- 
Tr 


ſchlechtlicher Unbewachtheit oder finnlicher Berau⸗ 
ges in Sünden der Wolluſt (ſ. die Geſchichte des 
of). 


6. Die drei Söhne Noahs. Der einfache Gegen- 
fat: Kain und Abel, ober gottlofe Kultur und heili- 

r Kultus entwidelt fich jet zu einem mehrfachen 

genja: Sem und Iaphet, Sem und Ham, Ja⸗ 
phet und Ham. Die Deutung diejer ae: liegt 
nabe (f. oben). Das aber iſt offenbar, bie! el 
—— auch jetzt noch nur von dem Gegenſatz Kain 
und Abel wiſſen wollen, d. h. nicht en wollen, 
daß auch die japhetiiche Richtung von Gott einen 
Segen erhalten hat, wenn er auch den Segen Sems 
erfi nach feinen großen Wanderungen ren kann. 
Japhet iſt wirklich nach feinem Kern in die Hütte 





Sems eingekchtt, wogegen fih Sem in ben ungläu« | 


bigen Juden auf eine langwierige Wanderung be- 
geben bat. I 

7. Sem und Japhet ſind ſehr verſchieden, aber 
Eins in der Pietät, — “s — 
humanen Richtung. Das chinefiſche Volk und Rei 
* das größte —2 ah daß eine unermeß- 
iche Segenskraft in ber Pietät liegt; aber auch ein 
Beweis dafür, daß die Pietät ohne tiefere Begrün⸗ 
bung auch das größte Haus doch nicht vor bem End- 

fchick bewahren kann, als ein altes Haus hinzu- 


en. 
8. Der Segen des Sem oder ber Heilsglaube ſoll 
dent Zaphet zn gute fommen, wie bem Sem ber 
Segen Iaphets, die humane Bildung oder die Kul- 
tur. Dieje beiden Seguungen für einander, 
umb es if eines ber tiefften Anzeichen ber Krankheit 
unferer Zeit, daß fle vielfach einander entfrembet, 
ſelbſt mit einander verfeindet find. Was Gott zu- 
ſammengefügt hat, ſoll der Menjch nicht ſcheiden. 
.9. Es if eine furchtbare — Wortes 
Gottes, wenn man, namentlich in den ſüdlichen 


Staaten Nordamerika's, auf den Fluch über Kanaan 
binweift, um amerilaniſchen Stlavenhantel und 
Sklavenhalterei zu vertheibigen. Denn erftlich i 
Kanaan nicht gleih Ham, zweitens ift der Beg 
des Knechts bei Noab nicht der Begriff des SHaven 
ber jpäteren Zeit, brittens ſoll Kanaans Knecht vor 
Allem Knecht Sems werben, alſo aud) des Fürften 
Sems, d. 5, Ehrifti Knecht und in Chriſto frei; 
viertens heißt Sems Knecht und Japhets Knecht auch 
ein Hausgenoffe des ſemitiſchen Kultus wie der — 
phetiſchen Kullur. Auf der andern Seite iſt es aber 
auch eine Verkennung der ee en Fluchgeſchicke, 
wenn man die wejentliche Gleichttellung vor Gott 
unmittelbar zn einer abftraften Teichfellung der 
Menſchen in den bürgerlihen Verhältniſſen machen 
will, wenn man bie a ttlichen Gerichte in der Welt- 
geichichte und die Allmäbhlichkeit ihrer Löſung micht 
würdigt (|. Röm. 10. 11). Es gibt eben auch de 
races maudites (Michel, histoire des races 
maudites de la France et de l’Espagne, Pa- 
ris 1847), wie es de villee maudites (Delessert, 
voyage aux villes maudites, Paris) gibt. Und 
folche Geſchicke haben nicht blos auf Kanaan ober 
überhaupt auf Ham gelaftet. Sie find durchweg dto- 
nomiſch, d. h. temporär, nicht aber ewige Berbäng- 
niffe ; fie find Gebiete, in denen das menſchliche Er- 
barmen ein Prophet der Wendung Des göttlichen 

ornes fein oder Doch als ein Priefter fürbittend vor 
ihm erfcheinen ſoll (j. Röm. 11, 14). 


10. Die Söhne Noahs 
Ragenbildung nicht zu er 
offenbar Ham (der Heiße, 
2 — en] 
ypus fteht der malayiſche 
Sc wird denn auch bie 
lebens offenbar, wie ihm 
eworben. Sodann ift es theilweiſe eine mangel- 
afte Unteriheidung, wenn man bie ſemitiſche und 
die japhetitiſche Racçe [da8 Volk des Ruhmes, den 
es bat in Gottes Ruhm und Namen (bie doda rov 
Fsod), und Das Volk der äußeren und geiftigen Aus⸗ 
breitung Über die Erde] in Die Einheit der kauka⸗ 
fiichen aufgehen läßt; theilweiſe aber beweift dies 
auch bie Thatfa e, daß Gemeinjamleit der höheren 
Geiftesrihtung ſehr große Gegenſätze bis zu ſubtilen 
Unterſcheidungen berabftimmen kann. Ber Natur 
des Ausbreiters Japhet aber ift e8 ganz gemäß, wenn 
er einerjeits mit Sem in ber kaukaſiſchen Race Eins 
eworden ift, anbererfeits aber auch die mongolifche 
age vertritt und in ber amerikaniſchen fich jogar 
bem Geſchlecht des Ham annähert. Ueber die Ragen- 
frage vergl. m. = itive Dogmtatil, ©. 324. licher 
die theokratiſche Be zung von Sem, Ham, Japhet 
vergl. noch Delitzſch, ©. 282 ff. 


11. Die Thatjache, daß Noah 350 Jahre nad) ber 
Sündflut lebte, ift ein Beweis dafür, daß man ſich 
die kosmiſche Veränderung, welche Durch die Sünd⸗ 
I en a ale ei durchaus De 
iche zu denken bat, wenigſtens nicht in Bezu 
das Menfchenteben. i 

12. Die poetiiche Form bes Segens des Noah 
beweift, daß Noah in einer begeifterten Stimmung 
redete, worin er ebenfo über Teibenfchaftlichen, un« 
menſchlichen Zorn wider Kanaan wie über menſch⸗ 
lich ſchwaches Mitleid erhaben war. Die Form von 
Fluch und a bezeichnet immer da, wo beibe 
göttlich begründet find, ein prophetiſches Schauen 
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von Fluch und Segen, nicht aber ein Schaffen, 
2 —— denn ein magiſches Machen derſelben. 
Inhalt des noachiſchen Segens iſt in 
—* meffianiſchen Bedeutung nicht zu verkennen. 
Er knüpft fih an den Namen Sem. Das Protevan⸗ 
gelum verkündigt ein zufüinftiges Seit in dem Wei⸗ 
esfamen, unfer Spruch EM daffelbe an den 
Öottesnamen, welcher dem Sem anvertraut 
werben joll. Sem wird der Bewahrer des Namens 
Gottes, Jehovahs, der Bewahrer feiner Religion, 
feiner Offenbarung ein. Mit diefer Aufgabe wird 
er als der Beichauliche fill in jeinen Zelten wohnen, 
ers Gott wird fih in einer Weije über ihn verherr- 
en, welche Noah nur durch Lobpreifung aus⸗ 
den kann. Dabei bat Sem die Aufgabe: 1) den 
— zu beherrſchen und zu erziehen, wie der Herr 
den Knecht; 2) den Japhet zu empfangen als einen 
von lan nn Wanderung wieberkehrenven brüderlichen 
Saft und mit ihm auszutauſchen Gut um Gut, bie 
@üter des Kultus und die Güter der Kultur. 
14. Die Zahl der Söhne Noahs ift Drei, die gar! 
bes Beiftes. Der Geift wird fiegen in ber nachſünd⸗ 
flutigen, durch die & ut getauften Menſchheit. 


Somiletifche Andeutungen. 


©. bie Örundgebanten. Das Lebensbilb des Noah: 
d Worin N mit Adam? 2) worin ähnlich mit 
m, — — en zwiſchen Beiden? 
Noahs Weinbau, das Anzeichen einer neuen Le⸗ 
Gensftufe der Dienfbeit. — Der Weinftod in jeiner 
Bedeutſamkeit: 1) In . gefährlichen Bedeutung, 
2) in feiner höheren Bedeutung. — Gott bat mi 
blos — unſere Pa geloratı fonbern auch 
unfere Erguidung und Erbeiterung. — Je 
feiner feine Gaben, befto ieh folleu fie ung zu ei- 
nem feinen Verhalten verpflichten und erziehen. — 
Noahs Schwachheit; ihr — mit ſeiner 
reiheit, ſeinem Streben und — DieWad- 
amtleit und Zucht des Seifen ift allezeit Eine, Die 
jeden Sinnenrauſch verhütet. — Wie der eine Sin- 
nenraufch verwandt ift mit dem andern. — Wie bie 
Sünden der Alten Die Sünden der Jugend zur Folge 
haben. — Die Impietät (Unehrerbietigleit, Mangel 
an frommer Schen) eine Wurzel alles Bdien, na- 
mentlich gemeiner — nn Die Pietät eine 
Wurzel alles Edlen. urzel zweier Stämme: 
0: Frömmigkeit, 2) der fittlichen zug — 
ie Eintracht von Sem und Japhet. — Wie ſie auch 
uuferer Set zu wünſchen wäre. — Wie fie mit ein- 
anber bes Baters Blöße, d. b. bier den Schaben frü⸗ 
en Zeit und Ueherlieferung, bededen jollten. — 
— herrlichen Wirkungen würde ber Bar 
von — und Bildun 


Ham und J 
raltere und —5* 2) als zwei Theile zwei Söhne 
bes — ein Kind des Fluches; 3) als Eine 


Sie 


ar Noahs: 1) Allgemeinfte 
che Bedeutung. — Noah 8 Freuden, eiden und 
age nad) der S en Das aufblühenpde Ge- 
fchlecht, 2) die neue ntwielung des Bien, 3) bie 
Borzeichen des patriarchalifchen Glaubens 
tarle: Inebriatus est, non ae vitioaus 
esset, sed quod inexpertus mensurae assu- 
mendae,. Basil. — No 
tatem nudavit femoralia sus, quae per aex- 


‚ 2) meſ⸗ 
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het: Alle Did berfiebene @fa Eha- chamlo 


anaan der Knecht Sems und Japhets. 
Gaſt und Hausgen st — — Der | zei 


ad unius horae ebrie- Fig 


9, 18-29. 


centos annos contexerat. Hieron. — Quem 
tantae moles — non vicerant, a modico 
nu victus est. Ephraem [Natalis Alexander 

I, p. 228: Ebrietas haec non solum innozia sed 
etmystica fuit. — nämlich hat die Wein⸗ 


pflanzung auf die ung ber Kirche gedeutet. ben 
der Gen Noah ae ee Kreuz, ben Ham 
auf bie ae x ehntic uftin.] — [Wie nım 


Leute im Schlaf, wenn fie bist werben, fich Luft h 
machen, ohne ihr Wiſſen auf (ei jo a ping ee Bu es Noah 
— Alſo läßt ſich die Sün 
Er Noäh gar nicht entfhubigen. Es * 
dies Bergehen den Noah auch nicht aus der Guade 
Gottes, denn wir ſehen, baß er im en 
Geiſte bie künftigen hidiale feinen Söenen ver⸗ 
kündigt bat, welches gewiß nicht würde geſchehen 
* wo der Geiſt Gottes von ihm en wäre, 
Nichts Defto weniger bleibt es dabei, was Lutherus 
jagt: Die ven Patriarchen zu viel —— de in 
fen willig dieſen Troft von fidh, ——— 
Geiſt der Kirchen zu geben für nöthig erſehen cn jr 
raue daß auch die allergrößten igen zuweilen 
n und fallen (Pi. 34,9). — Fe edler die Gate, 
je * er der mens (1Kor. 9, 7; Sir. 31, 3; 
1 Tim. 5, 23). — Ueber Ham: Sicinsacro dei asylo 
inter tam paucos diabolus unus servatas ost. 
Calvin, — Hedinger: Auch bie ee 
Sünde ift ſowohl etwas Böſes wie Die Begeh 
Sünde. — Lange: Es ging ber — — 
lich auf das Gei —— ir — e ſchon Sy gerne 
aus des ewigen Lebe 
wären, fonbern eigentti — a Geist Beiblice. ir 
t | Denn aud) wirklich unter ben Kanaanitern noch Dance 
e ind worden find. | Angeführt als Beifpiel werben 
eichifebek und die Gibeoniten.] — Es wohnet aud 
jego noch Japhet in den Hütten Seme, das 
get and von ben Ernie Sultanen an be 
ürlen gelommen iſt. Geiftlicher Weiſe: nachdem 
Heiden und Juden im Neuen T mit ein 
ander vereinigt und zu Chriſto befehrt worben. 
[Noah langes Leben nad) der Sündflut wird ber 
geftellt al8 nach feiner Beftimmung, bie Nachlom⸗ 


an anf Gott En u weilen.] 
Gerlach —8 iſt, daß ber Bater bes 


een, ein * in den griechiſ 
den Namen Iapetos führt. — —A— fi 
ber Eingang zu einer alten Stammüberlief 
dem Mangel an Ehrfurcht und von der Diablofgtet 
des Stammes von Ham, mit befonberer Beziehung 
auf Kanaan. 

Calwer Haudbuh: Noahs menſchlich ent- 
ſchuldbare Sünde veranlaßte Sams uuent- 
ihulbbare Stine. — Auf Kangan trifft der 
—— wie denn eben in ſeinem Geſchl 


quungi 
Gottes dur eine — 
Luther; wi ift aljo Die Sache 





10, 1—32. 


Halt KINN, Bruder! Noahe Eyempel dient bir nichts 
in deinen Kram. Noah bat F Lebetag nur einmal 
über die Schnur gehauen; wie oft aber haft du ſchon 
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jeine® Vaters gelacht, wie Knaben thun, die fich auf 
der Gafle um einen trunkenen Mann rotten, um ihn 
ber fteben und ihr Spiel und Kurzweil aus ihm 


viel gethban? Noah thut's nicht vorläglich, wiſ⸗ 
Fenntfich, on Noah ſollſt du nicht lernen faufen, 
fondern vor einem ftarken Trunk dich hüten, daß du 
nicht nach Noahs Erempel zu Unrath kommſt und 
Aergerniß gebeft. Willſt dur fröhlich fein, fo laß es 
bei der Frende bleiben. Einen guten Trunk und ge- 
ſunden Biſſen gönnt Dir Gott herzlich gern. Trint 
und iß, nur Gottes und beines Tobes gi: bergiß. 


machen. Es if bier der rechte Ernft und rechtſchaf⸗ 
fenes Wergerniß. Weiterhin folgt eine Hinweiſung 
auf das Ahnliche Verhalten des Abſalon. — Wäh- 
rend fonft ein Knecht nur Eines Herrn Knecht ift, 
fo fol Kanaan zweier Herren Knecht, aljo boppelt 
Knecht fein. (Allerdings von Sem (0X er zur Froͤm⸗ 
migfeit, von Japhet zur Humanität erzogen werben.) 
— Die Sünde Sams als Hauptfchanbfied der ge 
miten insgemein. Weiterhin vom Berberben Ka⸗ 
naans, dem böjen Ruf ber Phönizier und Karthager. 
— Calvin: Sem erhält ben höchſten Chrengrab; 
darum brüdt fi Noah beim Segen über ihn in 
Lob Gottes aus und blabt ii 3 ° U 00 
Ir Die an a 

nicht geringen Vorzüglichkeit 

Gott hinaus (Tut. n 68). - 

gebe Gott dem Weiten. — Lut 

i8 in Die fünfzig Jahre an 
und trefjlichen Schulmeifter g 
Lehre und Religion einen zi 


Des Todes Jeſu Chrifti auch nicht vergiß: darum 
man vor Zeiten das Bild des Kreuzes Jeſu in bie 
Kannenboden gemacht bat. Man komme zu Tiſche 
als zu einem Altare, fagt Bernhard. — An ber 
Schwachheit Noahs entziindet ſich Die Bosheit Hams. 
— Da ſah Ham. Die Liebe deckt zu, er deckt, was er 
entdeckt, nur noch weiter auf. Statt ſeines Vaters 
Bloͤße zu verhüllen ꝛe. — Wie er ale — ch pe 
gen jeinen Bater vergeht, fo will er ale r 
Berführer feiner Brüder werben. — Calvin: Sein 
Alter entichulbigt ihn nicht; er war kein muthwilli⸗ 
Knabe etwa, ber durd ein unbedachtes Lachen 
nur feine Dummheit verrieth, denn er hatte bereits | haben können. — Herberge 
Das hundertſte Jahr überſchritten. — Luther: | neun hundert und fünfzigjähri 
Darum hat er nicht aus kindiſcher Leichtfertigkeit ' um laß bir im Kreuz nicht grauen. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Yölkertiafel, 
Rap. 10, 1— 32. 


Und dies iſt die Geſchlechtsfolge [genenlogiiche Geihichte) der Söhne Noabs: [Da 1 
waren] Schem, Cham und Japhet, und e8 wurden ihnen Söhne geboren nad der Sintflut. 


1. Die Japhetiten. (V. 2—5.) 


Die Söhne Japhets [iind]: Gomer [Kimmerier, im tauriihen Cherſones; Krimm] und 2 
Magog [Sknthen)] und Madai [Mever] und Javan [Ionier] und Thubal [Tibarener] 
und Mefcheg [Moiher] und Thiras [Ührater]. *Und die Söhne von Gomer: Aſchkenas 3 
[®ermanen, Aſen] und Riphat [Kelten, Bapblagonier] und Thogarma [Armenier]. *Und 4 
die Söhne von Javan: Eliſcha [Eliö, Aeolier] und Tharſchiſch [Tarteffus; Kılobel: Etrus⸗ 
fer] und Kittim [Enprier, Karier] und Dobanim [Dardaner]. *Von biefen find ausge» 5 
breitet die Infeln, [Infnlaner und Küftendewohner] der Völker [Heiden] in ihren Ländern, 
— Segliched [Bol] nad feiner Sprache, — nach ihren Gefchlechtern und ihren Völker⸗ 
fchaften. 

2. Die Chamiten. (V. 6—20.) 


Und die Söhne von Cham: Chuſch [Methiopen] und Mizrafim [Aegypter) und Phut 6 
[einyer) und Kanaan [Kanaaniten, Niederländer]. *Und vie Söhne von Chuſch: Seba 7 
[Meroe] und Chavila [Abyffinien)] und Sabthah [Xetbiopen in Sabotha] und Raema [öfl- 
liches Arabien] und Sabtecha [Aethiopen Karamaniend]. Und die Söhne von Naema: Scheba 
und Dedan ſſabäiſche und dadanitishe Kuſchiten am perſiſchen Meerbuſen]). *Chufch aber zeugte 8 
den Nimrob [„wir wollen und empören“]; der fing an zu fein ein Held auf Erden. "Er 9 
war [if geworden) ein Geld ber Jagd vor dem Angefichte Jehovahs. Darum wird 
gefagt: Wie Nimrod [ift er] ein Held der Jagd vor dem Angefidhte Jehovahs. »Und 10 
es warb der Anfang feines Königreiches: Babel [Babylon; f. Kap. 11, 9] und Erech 
[Ordoe] und Allan [Niffer?] und Ehalne [Epalne- Ktefiphon?] im Lande Schinear [Baby 
Innien]. *Bon diefem Lande zog er aus nach Afchur [Affyrien] und baute Nineveh [Stadt 11 
des Ninus?] und Rechoboth-Ir [, Stadtmärkte‘] und Kelach [Kelah auh Chalah, „Boll: 12 
endung”], *und Reſen [,Zaum”] zwifchen Nineveh und Kelach, dies ift die große Stadt. 

* 
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13 *Und Mizraim zeugte die Ludim [Berbern? mauriihe Stämme?] und die Anamim [Be 
wohner des Delta] und die Lehabim [Libyer Aegypten] und die Naphtuchim [Bittel« ober 
14 Unter-Hegnpter]), *und die Pathrufim [Ober⸗Aegppter) und die Kasluchim [Roihier) — von 
wo ausgingen die Belifchtim [Philifter-Auswanderer oder Antümmlinge] — und die Kapbtorim 
15 [Kappabofier? Kreter?]. *Und Kanaan zeugte den Zidon [Zidonier, „Filchfeng“], feinen 
16 Erfigebornen, und den Cheth [Hethiter, „Schreden, Zucht”), *und ben Jebuſiter [Iehus, 
Jeruſalem, Tenne, feftgeltampfter Boden) und den Emoriter [Amoriter, Gebirgäbewohner] und 
17 den Girgafchiter [Girgajiter, „Ihon- oder Sumpfboden?“)], *unb den Chiviter [Heviter, pa- 
ganus? In Eimhem, zu Gibeon, am Hermon] und den Arkiter [Bewohner von Arla am Fu 
18 des Lihanon] und ben Siniter [zu Sinna am Libanon], *und den Arvaditer [Aradier anf 
ber Infel Arados, nördlich von Tripolis] und den Zemariter [Bewohner von Simyra am we 
lichen Auß des Libanon] und den Chamathiter [von Chamath an der nörblihen Graänze Pa 
19 fäftina’6], und nachher breiteten ſich aus die Gefchlechter ded Kanaaniterd. *Und ed war 
bie Gränge des Kanaaniterd von Zidon, bis man kommt nach Gerar [Bhififterftadt, „Kreil-" 
oder „Gaſtſtadt“] hin, bis Gazza Philiſterſtadt, „die Feſte'], bis man kommt nach Govom 
—— und Gomorra [Waldftadt?] und Adma [im Sodomgebiet, Adamah ?] und Ze⸗ 
oim [im Sodomgebiet, Gazellenſtadt? oder Hyänenſtadt?!. bis Leſcha [im Oſten des tote 
20 Meeres, „Erdipalte‘]. *Dies find die Söhne Chams nach ihren Geſchlechtern, nad ihren 
Zungen [Sprahen] in ihren Landſchaften, in ihren Bölferfchaften. 


3. Die Semiten. (®. 21—31.) 


21 Und dem Schem, auch ihm wurden Kinder geboren; der ein Vater ift aller Soͤhne 
22 Ebers [der Ienfeitige], der ältere Bruder Japhets. *Die Söhne Schems: Elam [Eiymärr, 
Perfer] und Aſchur Aſſyrier) und Arpachfchad [von Arrapaditis im noͤrdlichen Afgrien, 
„Beftung oder Gebiet der Chaldäer“) und Lud [Ludier in Kleinafien] und Aram [Yranie 
23in Syrien, „Hocdländer“]. *Und bie Söhne Arams: Uz [Nifiten? das Baterland Hieb?] 
und Chul [Chali⸗Syrer] und Gether [Araber] und Maſch [= Meſcheg; neben den Kebare 
24 nern, beim Berge Mafius? Syrerſ. *Und Arpachſchad zeugte den Schelach [Entfendung) 
25 und Schelach zeugte den Eber [ber von jenfeitd, der Answanderer, Pilger]. *Und dem Eher 
wurden geboren zwei Söhne; der Name des einen Peleg [Xheilung, Theil], denn in 
feinen Tagen wurde getheilt die Erde, und der Name feines Bruders Joktan |gemir- 
26 dert; bei den Arabern Kachtan, anzufehen als Stammvater aller urarabiiben Stämme]. *Und 
Joktan zeugte den Almodad [unbeffimmt: Modad, gemeffen] und den Schaleph [Eafapener, 
altarabifher Stamm bei Iemen, „Schwertzieher‘] und den Ehazarmanetb [ Habramanı) m 
mdöftliben Arabien, „Vorhof des Todes“] und den Jerach [arabiihe „Mondverebrer“ am rotben 
27 Meere?], *und ven Hadoram [Atramiten an der Sübdküſte Arabien] und den Ufal [von Saner, 
28 einer Stadt in Iemen] und ven Dicklah [von einer Gegend in Arabien, Palmenort), *unb 
den Obal [in Arabien, „entblättert?*] und den Abimasl [in Arabien, Vater des Mael, be 
29 Minäer?] und den Scheba [Sabäer mit der Hauptſtadt Saba], *und den Ophir [in Arabien, 
wahrſcheinlich am perfiihen Golf] und ven Chavilah ſwahrſcheinlich Chaulan, Diitrikt swilden 
Sanae und Weffa oder Chaulotäer an der Gränze des peträiihen Arabien] und ven Jobab. 
30 Me viefe find Söhne Joktans. *Und es war ihr Wohnfitz von Mefcha [nad Gefeninl 
Mefene am perüichen Golf], Hi8 man kommt nach Sephar [himjaritiihe Koͤnigsſtadt am indiſchen 
31 Meere, Zhafar], dem Berge des Oſtens [dad weiter öſtliche Weihrauchgebirge]. * Dies fin 
bie Söhne Schems nach ihren Gefchlechtern und nach ihren Zungen, in ihren Ländern 
32 und in ihren Völkerjchaften. »Das find die Stämme der Söhne Noahs nach ihren 
Stammfolgen [Genealogien] In ihren Völkerſchaften, und von dieſen breiteten fidh aus 
die Völker der Erde nach der Sintflut. 


j 5.2837. ©. au die Noten bei Delitzſch, S. C29fl. 

Algemeine Bemerkungen Über bie Boltertaſel gpenfo bie Artitel Babel, Babylon, Mineoch nu 
ee rſtammbanm. Meſopotamien in Herzogs Real Encyklopadie. 

1. Die Literatur. S. den Matthäus S. 11; das | Auftin Henry Layards populärer Bericht über bie 
vorliegende Wert S. 24; Kurk, Gefchichte des Al- | Ausgrabungen zu Nineveh, nebft Beſchreibung 
ten Bunbes, S. 88; Knobel, S.107; Keil, 5.108. | eines Beſuches bei den chaldäiſchen Chriften in 
Eine reiche und geordnete Ueberficht |. bei Felieſch Kurdiſtan nud den Zezidi oder Teufeldaubetern. 
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hören andh die ethnograpbifchen Werte, die Völker⸗ 
haralteriftilen 2c. Lazarus und Steintbal. Zeit- 
fchrift für Böllerpfochologie, Berlin, Dümler 1859, 
Berghans, Friedrich von Raumer, Briefe, Bor- 
länder u.4. 

2. Die Bafis der Böllertafel. Nah Hävernit 
nnd Keil ftammt dieſe auf uralte Tradition fich 
arüindende Urkunde wahricheinlich aus ben Zeiten 
Abrahams. Nah Knobel ſtammt bie in ihr bar- 
gelegte Bölkertenntniß zum großen Theil aus den 
Berbindungen der Hebräer mit dem phöniziich- 
tanaanitiihen Bolle; wofür er den näheren Nadh- 
weis in feiner Schrift über bie Bölfertafel zu ge⸗ 
ben verfucht bat. — ſetzt die Abfaſſung in 
die Zeit Joſna's. Die Anzeichen eines hohen Al⸗ 


tertbırms dieſer Tafel in ihren Grundzügen find | 


aber unverlennbar. Dabin gebört 1) die geringe 
Entwicklung der japbetitifchen Linie, wobei zu be- 
merfen ift, baß die Phönizier ganz befonders mit 
Saphetiten in Verkehr geflanden haben; 2) bie 
Stellung der Aethiopen an ber Spite der Chami⸗ 
ten, die hiſtoriſchen Notizen über Nimrod, fowie 
die Voransſetzung bes Beftehens von Sobom und 
Gomorrha; 8) das Stillſtehen der jüdischen Linie 
bei Beleg, fowie bie Aue Bertrantheit mit ber 
Berzweigung ber arabifhen Zoltaniben, bie für 
fich allein fo viel Raum einnehmen, ale alle Ja⸗ 
phetiten, für die Phönizier als Handelsvolk aber 
meift von ſehr geringer Bebentung waren. Die 
Tafel weift auf verichiebene Traditionskreiſe bin, 
anf allgemeinere unb fpeziellere. Die Gruppe ber 
Japhetiten erſcheint am wenigften entwidelt. Au- 
Ger den fleben Söhnen Japhets find die Entel 
Zaphets nur in den Ablömmlingen von Go mer 
nnd von Javan angegeben, vorberaflatifche Böl⸗ 
fer und bie Bewobner der Küften und Inſeln bes 
mittellänbifchen Dieeres. Magog, Madai, Thubal, 
Meſcheg und Thiras werben nicht weiter fortge- 
führt. Eine ansführlihere Trabition beurkundet 
bie Stammtafel der Hamiten. fi werben bie 
vier Soͤhne Harıs anfgezählt, dann filnf Söhne 
feines Erfigebornen, Chnſch, bierauf bie zwei 
Söhne Raema’s, bes vierten Sohnes von Cbhuſch. 
Diefe Zwei find alfo Urenkel Sams. Als ein be- 
fonders beroorragender Sohn des Chuſch wird 
dann noch Nimrod herorgeboben. Dann folgt ber 
zweite Sohn Hams, Mizraim, mit ſechs Söhnen. 
Der jehste, Kasluhim, fett fih dann wieder fort 
in den Peliſchtim und Kaphtorim, bie alfo eben- 
falls Urentel Hams find. Nur ber vierte Sohn 
Same, Phnt, wird nicht weiter fortgeführt. Der 
flinfte, Kanaan, aber tritt auf mit elf Söhnen, dem 
Stammovaterber Bhönizier, Sibon, und den kanaa⸗ 
nitifhenBälferfchaften. Sem endlich hat fünfSöhne, 
von denen aber wieder Elam, Aſſur und Lud nicht 
weiter entwidelt werden. Die Linie feines Sohnes 
Aram erfcheint noch in vier Söhnen Arame, Sems 
Enten. Sems Sohn Arpachſchad aber if ber wich⸗ 
tigfle. Die Linie geht von Sem durch Arpachſchad 
unb Schelech fort big anf den Urenkel Eber. Eher 
bildet den wichtigften Knotenpunkt der femitifchen 
Linie. Mit feinem Sohne Beleg theilt fich bie 
Belt, denn e8 bildet ſich mit ihm die fireng mono» 
theifttich - abrahamitiſche Linie im Gegenſatz gegen 
die Linie feines Bruders Joktan unb der arabıfchen 
Joktaniden. Joktan entwidelt fich in dreizehn Nach» 
femmien, Ururenkeln des Sem. 
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Ans dieſer Meberficht ergibt fih: 1) Die Tafel 
bat eine vollkommen Hare Anſchaunng über die 
drei Grundtypen ober Ausgangspuntte ber no» 
achiſchen Menſchheit, Sem, Sam, Japhet. Sie kehrt 
aber die Namen um, weil Sem als der Stamm⸗ 
vater bes Volles der Verheißnung ber eigentliche 
Zielpunkt der Darftellung if. Japhet aber lebt 
in erfter Linie, weil bie Geſchichte Iſraels zunächſt 
mit den Hamiten in Wechſelwirkung kommt, bie 
Japbetiten dagegen in bieler Hinfiht in einen fer- 
nen Hintergrund treten. 2) Die Tafel bat eben- 
falls eine Mare Bo den nächſten De- 
fcenbenten ber drei Söhne Noahs, den fieben Söh- 
nen Japhets, den vier Söhnen Sams und ben fimf 
Söhnen Sems, alle den fechzehn Grundformen 
der beginnenden Vöolkerbildung. 3) Die Genea⸗ 
logie wird nicht bis auf bie Enfel fortgefübrt bei 
fünf Söhnen Japhets, bei einem Sohne Hams, 
bei drei Söhnen Sems. 4) Bei den Japhetiten 
gebt fle Überhaupt nicht über die Enkel hinaus, bei 
den Samiten durch den Enkel Raema auf die Ur⸗ 
enfel, ebenfo durch die Enkel Kasluhim, bei den 
Semiten durch Arpachſchad auf Ururenkel, Die durch 
ben Ururentel Joktan noch einen Grab weiter geführt 
werben. 5) Die Tafel befaßt fih am wenigfien mit 
ben Japhetiten, bie mittelafiatiihen und Sflichen 
Bölfer kommen über die Meder hinaus nicht weiter 
in Betracht. Sie erfcheint aber auch wenig vertrant - 
mit den eigentlichen Phoöniziern, ba fie von ihnen 
nur Sidon nennt, während fle eine ausführliche 
Belanntfchaft bethätigt mit Aegypten, mit ben Be- 
mwohnern Kanaans nnd mil den arabifhen Stäm⸗ 
men. Und in diefer Beftalt Tiegt wohl bie Signatur 
ihres hoben Alters. 6) Die Tafel enthält drei geo- 
— Grundriſſe, einen politiſchen und außer⸗ 

em eine wichtige theokratiſch⸗ ethnographiſche Notiz. 
Geographiſches: 1) Die Anführung ber Aus⸗ 
breitung der Javaner (Jonier) über die Inſeln 
und Küften De Mittelmeeres), 2) Die Auebreitung 
der Kanaaniter in Kanaan, 8) bie Ausbreitung ber 
Joktaniden in Arabien. Bolitifhes: Die erfte 
StaatenbildungburbNimrod. Theokratiſches: 
Die Theilnng der Welt mit dem Auftreten bes 
Beleg, des Abnherrn Abrahams. 

Kurtz empfiehlt für bie Beurtbeilung der Namen 
der Völtertafel folgende Grundſätze: 1) Die Na- 
men bezeichnen zumeiſt VBöllergruppen, von benen 
der Name auf den Stammovater znrüdübertragen 
ift; der Stamm bildet mit bem Stammivater einen 
einheitlichen Begriff. 2) Auch ift die einheitliche 
Bezeichnung für Land und Bewohner nicht zu ver- 
fennen; jo find 3.8. die Namen Kanaan, Aram ꝛc. 
vom Lande auf das Volk Übertragen und dann vom 
Bolfe auf den Stammpvater. 3) Ueberhaupt gebt 
die Böffertafel von bem status quo der Gegenwart 
ans und löſt das Problem ber Völkerentſtehung 
nur formell anf dem Wege ber Evolution (ber 
Einheit zur Vielbeit), materiell aber auf dem Wege 
der Rebultion, indem fte bie im Geſichtskreiſe des 
Concipienten — Völker auf die Einheit zu⸗ 
rückführt. Der ſetztere Sat wirb aber doch ſchwer⸗ 
lich gelten ſollen von den Söhnen Noahe ſelbſt, 
ebenſo wenig kann er von der Genealogie des ſe⸗ 
mitiſchen Hauptzweiges gelten, abgeſehen davon, 
daß die Tradition auch ſonſt noch mannigfache Er⸗ 
innerungen an eine eigentliche Deſcendenz haben 
mußte. Hinſichtlich der Quellen der Völkertafel 
bemerkt denn auch Kurtz: „Wir betrachten mit 
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Sen — und Delitzſch als die Quelle der 
Bolkertafel die patriarchaliſche Sage, bereichert 
durch die von den Aegyptern zu ben Siraeliten 
gelangte Völkerkunde. Hengftenberg bat bereits 
einen Anfang gemacht, bie fih auf den ägyptifchen 
Dentmälern ausſprechende Bölkerkenntniß für ben 
Erweis dieſes Urſprungs der Völkertafel geltend 
zu machen. Knobel, ber die Abfafjung berfelben 
(als Beſtandtheil der Grundſchrift ber Genefis 
um's Jabr 1000 vor Ehriflo fett, muß natärli 
bie Böllerfenntniß der Phönizier als ihre Quelle 
anſehen.“ Ueber bie Bedeutung ber Völkertafel 
bemerft derjelbe: „Jetzt, ba die heilige Geſchichte 
im Begriff flebt, die Volker ihre eigenen Wege ge 
ben zu laſſen, deutet bie Aufbewahrung ihrer Na⸗ 
men daranf Hin, daß fie nichtsdeſtoweniger nicht 
für die heilige Gefchichte verloren ınb vom Rath⸗ 
ſchluß ber ewigen Liebe nicht vergeflen werben 
follen. Näber beftebt ihr Intereſſe für die Gefchichte 
bes Alten Bundes barin, daß fie im Ganzen und 
Großen „bie genealogifche Stellung angibt, welche 
Iſrael unter den Böllern ber Welt einnimmt.“ 
Außerdem tritt fie wie bie ganze Urgeſchichte den 
Bhilofophemen und Mythen ber Heiden entgegen.“ 
In Bezug auf ben Gebanten, daß die Völker fortan 
auf ihre eigenen Wege entlaffen werben, erinnert 
Keil an Apofig. 14, 16; in Bezug auf bie Ausficht 
auf ihre Wieberbringung bezeichnet er die Völker⸗ 
tafel als eine Vorbereitung auf die Verheigung 
bes Segens, ber von bem verheißenen Geſchlechi 
einſt über alle Geſchlechter ber Erbe ſich ausbreiten 
jo (Kap. 12, 2. 8). Keil führt für bie Geſchicht⸗ 
lichleit der Völkertafel Folgendes an: 1) Keine 
Spur von Bevorzugung der Semiten, 2) keine 
Spur von ber Abfiht, die Lücken geſchichtlicher 
Erkenntniß dur) Vermuthung ober Dichtung aus- 
auienen. „Daher die große Verfchiebenheit ın der 
ufzählung ber einzelnen Söhne Noahs, indem 
biefe bald nur bis in's zweite, bald bis in's dritte 
unb vierte lieb unb noch weiter genannt und vou 
Manchen bie Stammpäter, von Anderen nur bie 
Völkerſtämme aufgeführt find, fo daß wir bei vie- 
len Namen gar uicht ficher entſcheiden können, ob 
fie den Stammvater ober ben Volksſtamm bezeich- 
nen; wie denn überhaupt wegen ber großen Dürf⸗ 
tigleit und Unzuverläffigkeit der anbermweitigen 
aus dem Altertbum uns überlieferten Nachrichten 
über bie Urfprünge und Anfänge der Völlker viele 
ul nicht mit voller Sicherheit ſich beuten 
en." 

Segen die Zuverläffigkeit ber Völkertafel hat 
man befonder8 Thatſachen der Sprachverwandt⸗ 
haft geltend gemacht. Die Phönizier und Kana⸗ 
aniter werden bem Ham zugetbeilt; ihre Sprache 
war aber femitifch, Tuch bat bie Stellung ber be- 
fagten Völker unter die Hamiten dem jübifchen 
Nationalhaß zufchreiben und ale eine faiſche An- 
gabe betrachten wollen; wogegen man erinnert bat, 
die Juden bätten ungeachtet des Nationalhafjes 
ihre Berwandtichaft mit den Edomitern u. X. nicht 
verieugnet. Außerdem muß aber auch hier das 
©ebiet der Offenbarungsurfunden und das Gebiet 
ber Bolfeftimmungen auseinanbergehalten werben. 
Knobel hat das Problem durch die Annahme gelöft, 
bie in Kanaan einwandernden Kanaaniter hätten 
von dort ſchon früher anfäßigen Semiten bie femi- 
tiſche Spradhe angenommen. Dazu fommt, baf 
bie VBerwandtichaft ber Phönizier und Kanaaniter 
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mit den hamitifchen Sübvältern feRgeRellt zu fein 
ſcheint (ſ. Kurg, S. 90; Kanlen, S. 280). Bas 
die Eiamier am perfiihen Meerbufen betrifft, fo 
müſſen fie von ben öſtlichen japhetitifhen Perſern 
unterfchieben werben. Außer dieſen ſprachlichen 
Schwierigfeiten fegt man ber Böltertafel ebenfalls 
bie Hypotheſe von den autochthoniſchen Menſchen⸗ 
racen entgegen. Was diefe Hypotheſe anlangt, ie 
baben wir Nie ſchon oben zur Sprache gebracht. 
Und wie follte ſich auch, fagt man, in einem Zeit 
raum von 400 Jahren, von Noah bis auf bie pa⸗ 
triarchaliſche Zeit, die Ausbildung der Racen voll- 
zogen haben? Darauf ift zumächft zu bemerken, 
daß man bie amerikaniſche und bie malayifche Rage 
erft jeit der Zeit ber neneren Entbedungsreiien 
fennen gelernt bat. Auch die mengolifhe Rare 
kommt in dem patriarchalifchen Zeitalter noch nicht 
in Betracht. Alſo nur ber Gegenfat zwiſchen ber 
kaukaſiſchen und ber äthiopiichen Race. Zur Er- 
klärung biejes Gegenfages genügt 1) ber gleich in 
ber Geſchichte Noahs hervortretende anßerorbent- 
liche Abſtand zwiſchen Sem und Japhei einerfeitt 
und Ham andererfeitö; 2) die fortgehende Spejia- 
lifirung bes hamitiſchen Typus mit ber hamitifcen 
Geiftesrichtung in's Leidenfchaftliche und Sinnlice 
hinein; 3) bie Wechielwirkung bes hamitifchen Ty 
pus in feiner nrjprünglichen weichen Bilbſamken 
mit bem Klima der Süblänber. — Aber auch ber 
hamitiſche Typus hat eine allgemeinere Sphän, 
als die äthiopiſche Rage, welche feine entwidelt 
Grundform bildet; einzelne Zweige komuten fh 
wieber durch Veredelung ber taukaftfchen Bildung 
nähern. Daß aber Sem und Japbet in ihrer ei» 
leren Richtung zufammengehen zu einer kaukaſiſchen 
Bildungsform, ift nicht zu verwundern. Die große 
Differenz —* dem japhetitiſchen Typus und 
dem ſemitiſchen innerhalb der kaukaſiſchen Forn 
gleichwohl bekannt. Wie aber der ſemiliſche 

ypus in edleren — Uebergänge bilden 
mußte zu ber kaukafiſchen Bildungsform, fo kom⸗ 
ten fih auch Abzweigungen von ben Faphetiten 
und Semiten bilden in Folge gemeinerer Richtung; 
von ben Saphetiten etwa bie Mongolen und bie 
amerikaniſche Rage (ſ. Kurtz, S. 90, die Richtung 
der Noachiden). 

Auch chronologiſche Schwierigkeiten hat man bet 
Völlertafel entgegengeftellt, in fofern fie einen 
Mittelpunft bildet für bie Annahme der jübilcen 
und chriſtlichen Weltzeitrehnung. Nach Banier 
ſoll die vordriftliche Zeit 20,000 Sopre zählen; bit 
zur Flut zehn Jahrtauſende und von ber Flui bit 
auf biafamı fieben Fahrtaufende (f. Dagegen Dr 
litzſch, S. 291). Mit diefen 20,000 Fahren verlit 
fih bie vordriftliche Menſchheit in das Thohu 
Vabohu einer vieltaufendjährigen, durchaus ım- 
gelcichtlichen, tbierifchen Eriftenz, — det 

del des von vorn herein beitieblanen enſchen⸗ 
geiſtes nicht bekennt. 

elitzſch in feinem vortrefflichen Abſchnitt über 
bie Böltertafel (S. 286 ff.) bemerkt: „Die Verhei⸗ 
pn mit dem erwählten Gefchlecht aus dem 
Böllergewirr auszufcheiden — das iſt der 
biefer großen genealogifchen Weltkarte, welden 
gemäß fie fich geftaltet 2c. Es if} ein Grunbiharaf- 
terjug Iſraels, alle Bölter als Mitgenoffen gleichen 
Helles mit einer Theilnahme boffenden Liebe zu 
umfaflen, welche ſonſt im Alterthum unerbört iR. 
Darum bat anerlannter Maßen das ganze Abrige 





10, 1—32. 


Die Geneftd oder das erfte Buch Mofe. 


175 





Altertum etwas glei Univerſelles, wie biefe | und Sübmeften. an, bem Süben angehöri 
Bõlkertafel, nicht aufımaeiten; bie erbbeichreiben- | ber —— voͤller amm. Thnbel Bi 


den Abfchnitte ber epiichen Gedichte der Inder und 


sinzelne Puranas verlieren ſich über Indien und nend: 


fowie Thogarma mittlere Striche bewoh⸗ 


Me 89, 
b eorgien, Armenien, Pontus, 


erien oder 


ſtens bie Nachbarländer hinans in's Aben- kleinafiatiſche Striche überhaupt; Thiras, Thra⸗ 


⸗ 
temerliche,; ihr Syſtem ber um ben Mern herum 
—— fieben Weltinſeln (dvipas) beſchäftigt 
ch mehr mit den Welten ber Götter und Genien, 
als mit Der Erde der Menſchen (Laſſen in ber Zeit» 
ſchrift für Kunde des Morgenlandes I, &. ff.; 
Wilson, the Vischnu Purana). Nirgends findet 
ſich eine fo einheitliche Ableitung ber Völlermenge 
und eine jo univerfale Weberficht des Bälkerzufam- 
menbanges. linfihtbares Grün ber Seffuung win. 
bet fich durch das bärre Geäſt biefes Böflerr 
Es bat bie Ausficht, daß bie weit auseinanberge- 
benden Wege der Bölter aus dem Stammbanje 
Noahs fich zulekt an einem von Jehovah Ken 
Ziele znfammenfinden, zur Peripeltive. Deßhalb 
egänzt Baumgarten das Wort Johannes v. Mül⸗ 
lers, „baß mit ber Völkertafel bie Gefchichte anfan- 
gen müfle”, Durch ein zweites, gleich wahres, „daß 
im ber Böllertafel, als ihrem letzten Ziele, bie Ge- 
ſchichte endigen werde.” Man kann bie Völkertafel 
unterſchäͤtzen, wenn man nicht fieht, daß fie in ge⸗ 
ſchichtlich wirklichen ethnologiſchen Grundzügen ein 
ymboliſch⸗ imiverſelles Bild der ganzen Menſchheit 
in ihren genealogiſchen Gliederungen anfftellt. 
Nan kann fie überſchätzen ober vielmehr falſch 
chätzen, wenn man darauf ausgeht, alle jett vor⸗ 
handenen Böller ber Erbe mit voller Sicherheit 
anf Die Böollertafel zurückzuführen. Selbſt die Zahl 
10 als die Univerjalzahl des Vöolkerlebens läßt fich 
mr mit einer gewiflen Künſtlichkeit aus ber Tafel 
kerausbringen, wie 3. B. bei Delitzſch, ©. 289. 
Im ſymboliſchen Sinne mag das Berzeihniß auf 
ine Zahl 70 binauslaufen. 

Man barf übrigens die Gliederung ber Völker 
in einer Manni N altigteit bes Völkerlebens nicht 
von ber babyloniſchen Sprachverwirrung ableiten. 
Die natürliche Slieberung ber Völker ift etwas 
Peales; die babylonifche Steigerung dieſer Glie⸗ 
derung wird aus ber Sünde abgeleitet. Wir 
halten es daher für ein großes Zeugniß bes fano- 
niſchen Geifteeblids, daß die Böltertafel ber Ge- 
ſchichte vom Thnrmban nicht nachfolgt, fonbern 
veraugeht. Kurt behandelt die Geſchichte bes 

baus früher als bie Völkertafel, nud auch 
Rail ſcheint die Verſchiedenheit ber Völker und bie 
Syrachverwirrung identifiziren zu wollen (S. 107). 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen beſchrän⸗ 

Im wir uns im Einzelnen auf das Nothwendigſte. 


Eregetiſche Erlünterungen. 


1. 8.25. Die Japhetiten. Gomer. Mit 
den Limmeriern werben auch bie Eimbern, ſowie 
die C ober Cymry in Wales und in ber 
Bretagne in Beziehung geſetzt. Site ——— 
den Nord weſten bes Japhetitengebietes. Ma⸗ 
Mg (boher Berg“) ſcheint den ganzen Nordoſten 
mrepräfentiren, wie bie Schthen im allgemeinften 
Einne den Cyllns norböftlicder Völker bezeichnen. 
Die Sarmaten zogen von ihnen aus am meiflen 
vehmärte. „Das Hauptvolk im Heere bes Gog 


bei Czech. 38, 2.3; 39, 11 WS, d. i. Ruffe.- 


Kuhel. Madai; die Meber bewohnen den Süben 
Lange, Bibelmert. U. 2. 1. 


ien. — Gomers Söhne: Aölenad wirb auf 
ie Germanen bezogen, ebenfo auf Afla ( Klein- 
99 die Afionen. Askenas erklärt Knobel: Aſen⸗ 
geſchlecht. Der älteſte Sohn des germaniſchen Man- 
nus hieß Jolus = Ast, Astanios. — Riphat wird 
von Knobel auf die Kelten bezogen, von Joſephus 
anf Bapblagonien; worin fein Widerfpruch liegt, 
ba bie Kelten je and, in Aften heimifch find. Tho⸗ 
arma. Die Armenier nennen fich noch jetzt Haus 
orgoms oder Thorkomatſi. — Söhne Ja⸗ 
vans: Elifa bezogen auf Elis und auf bie Aeo⸗ 
lier, Tarſchiſch auf Tartefius, aber auch auf die 
Struster, welche jedoch Delitzſch für Semiten 
halt; Kittim auf Cypern und auf Karier, Doda⸗ 
nim auf die Darbanter. 

2. B.6-D. Die Hamiten. Die brei erfien 
Söhne Hams ließen ih inNorbafrila nieder. 1) Die 
Aetbiopier am oberen Ril, 2) bie Aegypter am 
unteren Nil, 3) die Libyer weſtlich von ben Ae⸗ 

ptern im übrigen Nordafrika. Die Kuſchiten 
Pekinen aber aus dem hohen Norboften (Cofläer) 
über Indien, Babylonien und Arabien nach dem 
Süpden gego en zu fein, denn „in dieſen Ländern 
kennen bie Alten dunkelfarbige, von ihnen ale 
Aethiopen bezeichnete Völker, welche theils früh⸗ 
zeitig untergegangen find, theils ſich bie heute in 
Neften erhalten haben.” Knobel. — Mizrajim. 
Der Name Mazor bezeichnet Einengung, Ein- 
ſchließgung, der Dual daß Doppelte Aegypten (Ober- 
unb linterägypten bezeichnend,; Alyvrroc wahr- 
fcheinlich aus Kah⸗Ptah, Land bes Ptah. Der alt⸗ 
ägyptifche Name ift Kemi, Cheme; Hindeutung auf 

bam). Kanaan. Zwiſchen dem mittelländiichen 
Meere und dem weltlichen Forbanufer. Der Name 
Poeni (Buni), mit povos, Blut, und Yosvos, blut- 
roth, verwandt, bezeichnet die Punier nach ihrer 
bamitifchen Hantfarbe. — Söhnevon Chuſch: 
Seba. Meroö, was nad) Joſephus einmal Seba 
bieß. Chavila. In ber Septnaginta Zvila und 
ähnlich. Makrobiſche Aethiopen im heutigen Abej- 
ſynien. Sabta, Sabbata eine Hauptftabt in Süd⸗ 
arabien. „Noch heute gibt es in Jemen und Ha- 
bhramant einen dunkleren Menicheufchlag, ber fidh 
von den bellfarbigen Arabern untericheibet. Ebenſo 
in Oman beim perflihen Meerbnien.” Knobel. 
Nadma, Septuaginta: "Pryua im füböftlichen Ara- 
bien, Oman. „Dort lafſen fi zur Noth andy des 
Rasma Söhne, Scheba und Dedan, nachweijen. 
GSabtela, Dunkelfarbige auf der Oſtſeite bes per- 
fiicden Meerbuſens in Karamanien. — Außer die⸗ 
fen wirb als Sohn won Chuſch noch Nimrod her- 
vorgehoben B. 8-12. Dieſen Abſchnitt betrachtet 
Knobel als eine Jehoviſtiſche Einfchaltung, ebenjo 
Delitzſch. Da hier der Name Jehovah ung be- 

egnet, ift kein Beweis, es ergibt fi aus dem 
Betreffenben Gedanken; nur das könnte auffallen, 
daß Nimrod nicht fogleich im ee mit 
den übrigen Söhnen bes Chuſch en ift, ſon⸗ 
bern daß ihm bie zwei Söhne Rasma's voran- 

eben. Aber es ift body verſtändlich genug, baß ber 
Ernähter dieſe Heine ng erſt erledigen 
wollte. Aehnliche Ausführungen finden fi meh⸗ 
vere in unferer Völkertafel, wie auch anberwärts 
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in Genealogien: 1 Ehron. 2, 7; 28,4.22 ⁊c. — 
Er wer ein Held der Jagd. „Der Verfaſſer führt 
Nimrod ald Sohn bes un auf; er rückt ihn ba- 
mit weit über Abraham hinauf und rechnet ihn 
zum äthiopiſchen Stamme. In ber That fennen 
für Die älteften Zeiten auch die Klaſſikler Aethiopen 
in Babylonien, namentlich einen ber mythiſchen 
Zeit angebörtgen ea, Kepheus, und ei- 
nen Zus der Kephener aus Babylonien nordwärts.“ 
Knobel. — In dem Ausdrud: er fing an, ein Held 
oder Gewaltiger zu ſein auf Erden, liegt noch keine 


Veranlafſung, ihn einen „nachflutigen Lamech“l 


(Delitzſch) zu nennen. Er fing nämlich die Entfal- 
tung einer außerorbentlihen Willens⸗ und That⸗ 
traft damit an, daß er ein Held der Jagb warb 
vor dem Angefichte Jehovahs. Die Jagd auf rei- 
Bende Thiere war in der Urzeit eine Wohlthat für 
das Menfchengefchlecht; gewaltige Thierjäger er- 
ichienen als Bahnmacher der Kultur, wie bies aus 
dem Mythus des Herafles befonders jprechenb her- 
vorgeht. Daher könnte denn auch ber Ausbrud: 
Nimrod war ein gewaltiger Jäger vor dem An- 
efihte Jehovahs, heißen: er war ein Bahnbrecher 
r die künftigen Kultus. und Kulturfliftungen 
Jehovahs im Gebiete der wilden und rohen Natur. 
Die Erklärung: er war ein fo gewaltiger Jäger, 
„daß er auch von Jehovah, dem doch ſonſt nichts 
als ausgezeichnet gilt, al8 folder angejehen, aner- 
kannt wurbe« (Knobel, Delitzſch), ſcheint ung wenig- 
ober nichtsſagend. Keil beharrt bei der traditio⸗ 
nellen u im Trotz gegen Jebovah, und 
nimmt gleich in den Begriff ber Thierjagd die tro- 
pifche Bedeutung der Menſchenjagd mit auf, indem 
er erflärt mit Herber: Ein Berüder ber Menſchen 
dur Li und Macht. Weber der Ausdrud felbft, 
nod) das Sprihwort: „wie Nimrob ein gewaltiger 
Zäger vor Jehovah“, berechtigt zu Bieter Erklä⸗ 
rung. Man kann mit dieſem Sprichwort ebenſo 
wohl lobend herakleiſche Bahnmacher der Kultur, 
als tadelnd deſpotiſche Gewaltthäter ——— je 
ben. Allerdings war bie Jagd für Nimrod eine 
Boräbung der ee: ber Menſchen. „Die 
Jagd ward für ihn und feine Genoſſen eine Schule 
des Krieges, wie nach Zenophon (Cyneget, C. 1) 
die alten Helden Zöglinge Chirons, und alfo za- 
Irral xvvnyeoio» waren.“ Delitzſch. — Und ed 
war der Anfan ſeines Königreiches. Knobel: 
„Sein erſtes Königreich im Gegenſatz zu einem 
weiten.” Dies liegt jeboch nicht mit Nothwendig⸗ 
eit in dem Ausbrud: ber Anfang. Er bezeichuet 
die Bafls. Nimrod gründete in 5* heldenmä⸗ 
Kigen Kraftübung zuerſt ein Reich, welches Babel, 
d. i. Babylon, Erech oder Orech im ſudweſtlichen 
Babylonien, Aller nach der Lage von Axxiyrn in 
nördlicher Richtung und Kalne nad) der Laudſchaft 
Chalonitis in norböftlicher Richtung (Ktefiphon am 
DOftufer bes Tigris) umfaßte. Diefe Reichsgrün⸗ 
bung, welche bie patriarchaliſchen Stammgemein⸗ 
fchaften in Eine Monardie verwanbelte, ift num 
allerdings nicht ohne Gewaltthätigkeit zu denken. 
Der Jäger wurde zum Menfchenunterjocher, dieſer 
aber zum Eroberer. — Von diejem Lande zog er 
and nad Affur. Die erg ‚, Bulgata und 
viele Ausleger (Luther, Calvin) halten Afſur für 
Subjekt in dem Sinne: Afiur zog von Sinear ans, 
wogegen Ontel., Zarg. Jonathan u. v. X. (Baum- 
arten, Deligih, Knobel) mit Recht Nimrod als 
ubjelt erfannt haben. Doch ſcheint es nicht klar 


gedacht, wenn Knobel annimmt, Nimrtod habe fein 
erftes Reich verlafien, um ein zweites zu gründen. 
Auch iſt nicht anzunehmen, daß er Fi lediglich 
über eine menſchenleere Gegend ausdehnte, um ſie 
durch Städte zu koloniftren. Es lag vielmehr im 
Charakter Nimrods, daß er ſich das eingenommene 
aſſyriſche Gebiet durch Städtegründung noch mehr 
aneiguete. Die erſte Stadt war Nineveh, der hen⸗ 
tige Ruinenort Nimrud, oberhalb des Einfiufes 
de” ° " 'n den Zigris, bie zweite Rechoboth⸗It, 


w ich öftlich von Nineveh, bie britte Re 

a ch in der Landſchaft Kalachane, in wel⸗ 
— Ruinenort Khorſabad findet, bie vierte 
R ‚hen Rinive und Kelach. — Died iR bi 


große Stadt. Der nähftliegende Sinn fdeint 
efen als Die große Stabt ober als bie größere im 
Berhältniß zn ben mitgenannten Stäbten zu be⸗ 
zeichnen. Dagegen bemerkt Knobel, Reifen (cin 
ganzen Altertbum fonft unbekannt und könne us 
möglich jo bebeutenb gie fein, daß men e⸗ 
ale die große Stabt bezeichnet babe. Viel⸗ 
mehr bezeichne der Ausdrud die vier Städte zu 
fammen als Nineveb im weiteren Sinne, meldet 
von ben Hebräern und Afiyrern kurzweg bie große 
Stadt genannt wurde. „Es hatte nad) Kiefiaseiun 
Umfang von 480 Stadien (24 Stunden), went 
bie drei Tagereifen Ion. 3, 3 zufannmentrefien, 
und umfafte die von Nimrob angelegten Ort: 
aus ihnen war es in ber Zeit nach Rimrob gemer 
den, indem bie afiyriichen Könige bie vier Ort: 
allmählich zu einem Ganzen verbanben; dieſet 
wurbe nach feinem ſüdlichſten Beftandtheile Ninive 
genannt, Die alten Angaben Über den 5 
der Stadt werben durch bie Ausgrabungen 

tigt." Knobel. „Diefe vier Stäbte entſprechen wahr: 
ſcheinlich den durch Layard und Botta erſt näke 
befannt gewordenen Trümmerſtätten auf ber OP 
feite bes Tigrie, Nebi Janus und Kujunbfcil pr 
genüber Moful, Chorfabad, 5 Stunden nörlıh, 


und Nimrud, 8 Stunden füblic) von Moſul.“ al 


S. auch die Note (S. 112) über die Uebereinſin 


mung von Rawlinfon, Grote, M. v. Niebubre. 


A. gegenüber einer Conjektur von Hitzig und 


ſen. — Die Söhne Mizraims? 1) Audi. 
Bon bem femitifchen Ludim B. 22 zu unteride- 
den, nach Movers ber an den Sorten feßhafte altt 
Berberftamm der Levatah, nad Anberen Gekumm 
name manrifcher Stämme; nad) Knobel ſemitiſde 
Ludim, bie nach Aegypten vorgebrungen, Hylſet 
Gegen ben Tert. 2) Auamim. Bon Kuobel ai 
das ägyptifche Delta bezogen. 3) Lehabim. Aegyr⸗ 
tifche Libyer, nicht mit HD, bem eigentlichen I 
byſchen Bolt, zu verwechſein. 4) hiadim. 
Nach Knobel das Volk des Phthah, bes Goties 
von Memphis in Mittelägypten, nach Bochart 
mit NepYvs, dem nörblihen Küfenfaume U 

tens, zufammenhangend. 5) Pathrufim. Bes’ 
ner von Pathros, Mittagsland — Oberägnpitk, 
Thebaie. 6) Casluchim. Die Kolchier, „bie uah 





Herobot 2, Ban. 104 von ben Yegyptern herſtan⸗ 
lleicht 


men.“ Vie iſt dies gültig von einem Zweigt 
der Mizraim, während ber Urſprung ber Kuſchiten 
ſelbſt auf Kolchis zurückzuweiſen fcheint (j.1Rel.2). 
— Von wo auögingen die Peliſchtim. Der Nam 
wirb erflärt: Auswanderer, von bem ätbie- 
pifchen gallafe Nach Amos 9, 7; Jerem. 47,4 
gingen die Philifter von Kaphtor ans. Mat 
vereinigt beide Augaben fo, daß mean 
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bie Anfänge ber Rieberlafjung der Philifter am 
Käftenfaume Kangans fei eine casluchiſche Kolonie 
geweien, biefe jei aber durch eine Einwanberun 
aus Kaphtor verflärkt worden und babe dann bur 
Berbrängung der Aoväer (6 Mof. 2, 28) ihr Ge- 
biet erweitert. — Und die Kaphtorim. Die Leb- 
teren find von altjübiichen Auslegern ale Kappa⸗ 
Docier bezeichnet worben, von Ewalb u. A. als 
Kreter. Beide Annahmen könnten eben bie Wan- 
berronte ber Kaphtorim bezgeihnen. — Die Söhne 
Kanaans: „Das phönizifch- anaanitiiche Volt 
wird, obwohl es eine ſemitiſche Sprache rebete, bier 
zur hamitiſchen Völlermaſſe gerechnet unb muß 
alfo aus dem Süben flammen. In ber That be- 
richten auch bie Alten, baß es vom erythräiſchen 
Deere, b. i. vom perſiſchen Meerbufen ber, an das 
Mittelmeer gezogen fei. Damit flimmt bie My- 
tbologie, welche bie phöniziſchen Stammpäter Age: 
nor unb Bböniy theils mit Belus (in Babylonien), 
theils mit Aegyptus, Danaus (dem Aethiopen) ꝛc. 
in Berwanbtidaft bringt, gut zufammen.” Knobel. 
1) Zidon. Weun auch der Name urfprünglich 
Bertonenname if, fo fließt Dies bie Beziebung 
auf den befannten Stäbtenamen nicht aus. "TAX 
zunächft: nadhitellen, ſcheint ebenfo wohl ben Fiſch- 
fang al® bie eigentliche Jagd bezeichnen zu kön⸗ 
nen. Sibon war bie ältefte Stabt Phöniziens. 
2) Chet. Anch Chet ſteht als Perfonenname, wäh- 
rend die folgenden — der Kanaaniter 
in der Korm von Bollsnamen. Durch dieſe Stel- 
Iung bes Chet fcheint er neben Zibon, dem Erſt⸗ 

ebornen, al® der eigentliche Ausgangspunlt des 
anaanitifchen Lebens bezeichnet zu werben. Die 
Hetbiter auf bem Gebirge Inda, insbefonbere Bu 
Hebron, waren nur ein Zweig bes urfprünglich 
großen Hethiterfiammes (1 Kön. 10, 29; 2 Kön. 
7,6). Auch bie Kittim und bie Tyrier find nad 
Knobel unter dieſem Namen mit begriffen. 8) Die 
Je r, hervorragend als die Bewohner bes 
alten Febus, Fexufalem. — Die Amoriter, auf 
dem Gebirge Jnda und jenjeit des Jordans, ber 
mädtigfte Kanaaniterfliamm, baber ber Name aud) 
alle Kanaaniter umfaſſen konnte (Kap. 15, 16; 
48, 22). 5) Die Girgafiter. Kap. 15, 21; 5 Moſ. 
of. 24, 11; in unfichere Beziehung zu ben 
gelegt (Mattb. 8, 28). 6) Chiviter 
iu 


nnd Kadmoniter hält Delitzſch für nicht hamitifcher 
ab Ebenfo die Rephaim, außer denen noch 
genannt werben bie Pherefiter. Gleiches gelte 
wahricheinfich von den Geſchurim I Sam. 27, 8. 
Die Sufim und Emim (Kap. 14) hält er wie bie 
Repbaim für nicht Fanaanitifche, ſpäter Überichichtete 
Bölter (5.300). Eine Einwanderung von Semiten 


— —— — — — — — —ñ —— — —— —— —— —— 
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land eine Ebene; baher ber Name (von ON). 


Ihre jemitifche Spradhe bat ſich ebenfalls verän- 
bert unb ift dem SHebräifchen fremb geworben. 
3) Arpachſchad. Wohnhaft in Arrapahitis, auf 
ber DOftfeite des Tigrie, von ba weiter verbreitet; 
von Ewald und Knobel auf die Ehalbäer gebeutet, 
was Keil als unficher bezeichnet. 4) Lud. Klein⸗ 
afiatifche Lydier, mit ben Afiyrern verwandt (f. 
Keil, S. 114; von Knobel auf fanaanitiiche und 
arabiiche Stämme bezogen). 5) Aram. Aramäer 
in Sprien und Mefopotamien. — Die Söhne 
Arams: Uz und Gether, wahrſcheinlich Araber; 
Chnl und Maſch, wahriheintih Syrer. — Die 
Söhne Arpachſchads: Die Namen Schelad 
und Eher, — und Uebergang, 
deuten ſchon bie beginnende Auswanderung bes 

abrahamitiſchen Gefchlechtes an. Die zwei Söhne 
bes Eber beißen Beleg (Theilung) und Foltan 
(verfleinert, minutus). Mit ihnen fcheibet fich bie 
abrahamitifche und bie arabifche Linie; Peleg wirb 
Stammpvater ber erfieren. Sein Name wirb babin 
erflärt: In feinen Tagen wurbe bie Erbe getheilt. 
Diefen Ansſpruch bat Fabri gebentet auf eine Ka- 
taftrophe des Erblörpers, deſſen Geftalt zerriffen 
worden in bie fpäteren continentalen Berhättuiffe 
(über bie Entehung des Heidenthums 1859). 
Deligfch beutet ben Ansſpruch im Allgemeinen 
anf Die Theilung der Erbbenöllerung, Keil anf 
Böltertbeilung in Folge des babyloniſchen Thurm- 
baus, Knobel deutet das Wort auf bie Trennung 
ber beiden Brüber Beleg und Joktan, indem Joktan 
und die Seinigen fih nah Süden wanbten. Wir 
erlauben uns, bier ben Keim ber Thatſache ange- 
beutet au finden mit welcher bie Erbe, d. h. bie 
Bevölkerung ber Erbe, fih in Judenthum und 
Heidenthum fpaltete. Denn bie Ausfonberung 
Abrahams ift Fein unvermittelt plötliches Ereig- 
niß. Die unterbrochene Auswanderung bes Tha- 
tab wurde fchon durch Schelah und Eber vorbe- 
reitet, vollends durch Peleg. Darum heißt auch 


a Pelegs Sohn 19 Gottes Freund; im Gegenſatz 


von Schelach, dem Geſandten, Eber, bem Hin- 
übergebenben, unb Beleg, der entiheiben- 
den Theilung, bezgeihnet Serug wieder ben 
Berwidelten, Nahor ben Schnaubenben, 
vieleiht erfolglos Kämpfenden, enblid 
There, den Verweilenden, in ber Mitte 
bes Weges Zögernden. Dann kommt Abram, 
ber hohe Bater, mit welchem in voller Entſchie⸗ 
denheit das Geſchlecht ber Verheißung beginnt. 
Wir fteben nicht an, dieſe Namen zugleich ale hiſto⸗ 
rifche und als ſymboliſche Bezeihnungen zu faflen. 
— Die Söhne des Joktan: In ihrer Vielheit 
12* 
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ftellen fie ein anjchanfiches Bild ber arabiſchen 
Stämme dar. „Dreizehn Namen, von welchen 
einige fich in Gegenden und Ortichaften Arabiens 
nachweisbar erhalten haben, anbere noch nicht ent- 
bedt ober auch ganz erlojchen find” (Knobel). Ueber 
ihren Kampf unb wohl auch ihre Bermengung mit 
vorgefunbenen Hamiten in Arabien vergl. Knobel, 
&.123. Die Bent Kahtan, Joktaniden bilden ben 
Ausgangspunkt im Norden Jemens. 1) Almodad 
Der Name Al Mohdad findet fich bei den Fürften 
der Diorhomiten, in Jemen, dann in Hadiaz. 
2) a, — GSalif, Salapener in einer Gegend 
Semend. 3) Chazarmaveth — Habramauth (Bor- 
bof des Todes), im filböflicden Arabien, am in- 
diſchen Meere; jo genannt wegen bes ungefunben 
Klima’s. 4) Jerach. Monbfähne, Mondverehrer; 
füblich von Chaulan. 5) Hadoram. Adramiten an 
ber Süpküfte Arabiens. 6) Ufal. Eine mit Sanaa, 
Stadt in Jemen. 7) Dikla = Palme; wahrſchein⸗ 
Lich Verebrer des Palmbaumes, vermuthlich im 
dattelreihen Wabi Nadiran. 8) Obal. Bon Kno⸗ 
bel mit Gebal und bent®ebaniten in Beziehung 
geiest. a ned: Bater des Mael; unbeftimmt. 
0) Scheba. Die Sabäer, ein Hanbelsvolf, befien 
Hauptſtadt Mariaba. 11) Ophir. Bon Knobel in 
das fülnwefliche Arabien verſetzt, dad Land ber 
imjariten. Laffen, Ritter und zuſtimmend De⸗ 
Tiich verlegen diejes Ophir an die Mündungen 
des Indus. Berfchiebene Anftchten |. bei Geſenius. 
Der Ausgangspunlt von Ophir feheint aber doch 
in Arabien gefucht werben zu müfien. 12) Che- 
vila. —ãx Chaulan, im nöordlichen Jemen; 
wahrſcheinlich auch nach Indien koloniſtrt (ſ. De- 
De ‚©. 808). 13) Jobab. — Undtes war ihr 
ohuſitz. Ueber bie unbeftimmten Gränzorte 


‘ 


Meiha und Sephar vergl. Keil. — Und von 
dieſen breiteten fi and [theilten fi]. Borberei- 
tung auf bag Folgende. 


Theologiiche Grundgebanten. 
©. die Eregele 
1. Die religröfe Bedeutung ber Völkertafel: 1) Die 
perfönlichen Charaktere bilden Die randlanen der 
Menihenwelt; das Verhältniß Gottes zur Menſch⸗ 
beit ift bebingt durch bie perjönliche Beziehung Got- 


tes zu perfönlichen Wefen. Die Heilsoffenbarung |R 


irirung. Die Böllertafel ift ber ausgebreitete 

rundriß ber — zwiſchen Gott und der 
Menſchheit und den Beziehungen der Menſchen un⸗ 
ter einander. Die Genealogien ſind Bäume des 
Menſchenlebens, welche Gott gepflanzt. 2) Die Völ⸗ 
kertafel iſt unter dem chriſtologiſchen Geſichtspunkte 
die Vorausdarſtellung der Univerſalität des Evan⸗ 
geliums, gemäß der Univerſalität der — Liebe, 
Gnade und Erbarmung. 3) Die Völlertafel veran⸗ 
— bie beſtimmungsmäßige Gravitation ber 

enfchheit ihrem Gentrum in Sem, Heber, 
Abraham, Chriſtus; nach der Genealogie Ehrifti. 
4) Wie fie die Verzweigung der drei Hauptftämme 
auseinanberlegt, To auch insbeſondere bie Verzwei⸗ 
gung des bamitifchen Stammes in bie befleren Li- 
nien und in die Kamaaniter, ſowie bie Verzweigun 


bi daher auch fogleih Hin wach genenlogiicher 


ber Semiten ober auch ber Söhne des Eber in bie 
Linie der Joktaniden und in bie Linie der Verhei⸗ 
Bung. 5) Die Indizien der Vorbereitung ber ſpäte⸗ 
ren Berufung hrapame find ſchon in den Namen 


en 


eur Stammoäter von Schelach und Eber an ant- 
alten. 
ö s Ver — Aa unb Rinive ve 
eologiihen Wörter vergleichen, i 
Geſchichten von Babel —— die hiſtoriſchen 
Werke. Hier iſt zu bemerken, man die Anfänge 
en Stäbte, Fr F — * 
oniſchen Thurmes, nicht mit ihrer 
welthiſtoriſchen Entwicklung und ihrer Berteälmme 
rung verwechſeln darf. Doch find auch bie Trümmer 


die 
land und Adermann, deu hiſtoriſch⸗ iſchen 
Atlas der alten Welt von —* che Im 
Kutſcheit u. A. Niniveh lag ſchon zu Zenophons 
in Trümmern; e8 war nad) Strabo mit dem air 
riſchen Reiche untergegangen (1. den Artikel in Ha⸗ 
098 Real-Encyflopäbte über Die Ruinen von Ninite). 
abel wurde durch Die perfiichen Könige, beſonder 
durch Xerres, erichlittert; Alerander ber Große weil 
es wieder herftellen, trug aber baburdh n — 
ſeinem Verfall bei; die Gründung ber R 
leucia legte e in Ruinen. Sowie bes 
Ruinen von Babel gegenüber liegt, Liegt Moſul gr 
genüber den Ruinen von Riniveb. 

3. Starte: Im dieſem Kapitel fiehet man da 
Urfprung vieler Völker in allen Theilen ber Bel 
und allo bie Kraft des Segene, welchen @ott ud 
der Sünbflut von neuem über die Menſchen in In 
ſehung ihrer Bermehrung und Fortp ng gelegt; 
wie auch endlich, aus welchen Bätern Ehrifius ber 
Pant nach dem Fleiſch. Es hat weder Noch nd 
eine Söhne die Zeit der Sündflut hindurch Finke 
gereugt. Gleiches if auch von den Thieren, bie mt 

oah al8 in einen finftern Kerker eingeſchloſſen urd 
gleichſam mitten in ben Tod geſetzt waren, zu ver 
muthen. — Lange: Es hflegen mande wenn 
fie über Diefes zehnte Kapitel kommen, daſſelbe um 
obenbin neben, und gebenfen Einige wohl gat, 
als ſei e8 überflüfftg und der fo vielen unbelannten 

amen wegen wenig nütze. Allein wir haben ter 
jelbe allerdings mit als einen rechten Ebelftein an ter 
Krone der Heiligen Schrift — dergleichen 
uns keine einzige von ben aus der alten Heidenſchaſt 
aa chriften anmeifet oder ammeifen fanz. 
— derladh: Es gibt keine Nachricht Des Alterthumt 
welche uns einen ſo reichen, allgemeinen U 
über die alten Völker gäbe, als biefe Gefchledhtstafe, 
wie denn audy die Genauigkeit und igktit ber 
Bölferverzweigungen auf berjelben immer mehr Rd 
beftätigt. Die Heiden hatten keine anderen Beziehun⸗ 
en zu ben auswärtigen Böllern, als und 
ndel (doch auch eine gewiſſe Gemeinfchaft der re⸗ 


u — der Kenntnifſe und Kultur); deren 


eſehen ſchloß ſich jedes Volk in ſich ſelbſt ad, in 
der Geſchichte der Offenbarung aber ſteht vor der 
Erzählung von der Völke bie Berker 
Japhet in Sems Zelten wohnen werde x. 
en: So viel ift nım Mar, baß bie Geſche⸗ 
ter Sems die Semiten der Spra nfchaft find. 
— Dies ift eben gar nicht Mar, ebenfo te 
die gallifchen Franken von romanifcher ſein 
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ſollten. Man vergleiche Übrigens bie gelehrte Erklä⸗ 
rung ber Böffertafel bei Bunfen. Derjelbe über bie 
85 rtafel (I, 2te Abth., S. 63): „Die Volk 
iſt die gelehrteſte aller alten Urkunden und die älteſte 
aller gelehrten. Deun Ueberlieferung waltet hier 
weit vor Über bie Forſchung, obſchon auch bie For⸗ 
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ertafel nur Er erwähnen. Ste enthält aber auch 
r 
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ſichere etymologiſche und hiſtoriſche Conjekturen zu 
vermeiden. Auch in Bibelſtunden ſelbſt ſind biete 
omente 

ewißheit genug, welche file zu einem lebensrei⸗ 
chen und erbaulichen Blatt der Heiligen Schrift, aljo 
auch für bie Bibelerlärung machen. Dazu gehört 


die Dreitheilung der Völker nach den Namen Japhet, 
Ham und Sem; Die weite, weite Weltwanberung 


De? Oratchar Kst wealchan via (Cubal 1..⸗ 


de 


ſchung nicht mangelt. — Sie u ihrem Kerne nach 
vorabrahamitiich heißen; bies jchließt keineswegs 
aus, daß Moſes eine —— in 
konnte.» Ebenſo Schröder: „Bon dieſem Kapitel 
muß ST Univerlalhiftorie anfaugen“, ſagt Joh. 
von Müller. Anführung ber hiſtoriſchen Böllerver- 
a Heiden: in dem Balafte von Karnal, 
einer Ruine der alten Stadt Theben, im Vendidad 
und den Monumenten von Berjepolis. Diele 
haben einen durchaus nationalen Charakter. Nim⸗ 
rod warb bie T ierjagb Brüde zur — b 
et Klagel. 3, 52; 4, 18; Matth. 4, 19; |t 


4. Ueber die Zählung von fiebenzig Völlern bei 
den NRabbinen nach biefer Stammtafe e⸗ 
litzſch weiter conſtruirt hat, ſ. Keil, S. 
bezieht die ſiebenzig Völker auf die fiel er 
Luk. 10, 1 und er 
sttgeorhneten Mannigfaltigleit bes R. 
je 
tnaginta mit auf bie Heidenvöller, 1 wre vie 
= Alten 


nur dann rein und rund herauskomme, wenn man 
auch = und Eber mit 
pele. r 


OLrmupıpv — A IE WET ywsgras BUUSEETUTEET 
eihlechts. — Wie Gott die Namen ber Sterne 


lach konnte ja te 
Söhne haben. Zudem brauch em 
Zahlen nicht allemal buchftäbl 
zu deden. Das vielfache Her 10 


läßt auf eine frilb entftanden 
ſelben ei Sieben bie 
bis zur Feier bin, zehn Die Zuys ver wuucs cundde 
lichen Entwidlung; bie fiebenzig Böller wären dem⸗ 
nach ae Ausbreitung der Heerbe Gottes unter 
feinem Walten. ee 

5, Nimrods Deipotie wirb wenigftens nach feinem 


Ramen als Empörung, ale Revolution bezeichnet, 
Bon den beiden Formen ber Revolution gegen bie 


ä 
u mut u ee 


Beſtimmung zum Heil für Alle. — Der Unterjchieb 
1) unter den Söhnen Noahs, 2) Japhets, 3) Hans, 
4) Sems. — Nimrods Doppelgeftalt: 1) Ba nmadher 


erg a: 1) von oben herab, 2) von unten | der Kultur der patriarchaliichen Frei⸗ 
ſcheint allerdings die erſtere Form bie älteſte heiten, 3) 2 ꝛs für bie Weltentwicklung. 
zu fein. — —* ing und die Wiedervereini⸗ 
gung der 

Schrod ille dieſe Söhne, der weiße 
Bomletiſche Andeutungen, Aolönmlin Da ah na 
Bei der homiletiichen Behandlung ber Völfertafel | Sohn Han ‚uch in zeitlichen Zwieſpalt 

Sat man vor allen Dingen die Hingebung an un- leben, Got ) unter einander Brüder. 

Bierter Abſchnitt. 
Ber Shurmban zu Babel, Die Sprachverwirrung nnd die Yölkerserfirenung. 
Rap. 11, 1-9, 


Und e8 war bie ganze Erde Eine Sprache [Lippe] und einerlei Worte. *Und e8ı 
chah, da fie fortzogen [in ihrem Fortziehen oder Fortziehenwollen) gegen Oſten, da fanden ® 
eine Thalebene im Lande Schinear und Tießen ſich nieder daſelbſt. *Und fie ſprachen 3 
er zum Anvern: Wohlauf, laſſet und Ziegelfteine ziegeln und laſſet und fle brennen 

um Durchbrennen [buchftäblih: bis zum Brand; ustione], und fo diente [wurde] ihnen 
Biegelftein um Steine und dad Erdharz diente ihnen zum Thon [Bindemittel]. Und 4 
Me ſprachen: Wohlauf, wir wollen und bauen eine Stabt und einen Thurm, daß feine 
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Spipe fet im Himmel, und wollen ihn machen für uns zum Namen Wahrzeichen uud 
5 Ruhmzeihen], damit wir nicht zerfireut werden über die Bläche der ganzen Erbe. *Da 
flieg Jehovah herab, zu feben die Stadt und den Thurm, welche die Menfchenfinder 
6 gebaut Hatten. *Und Jehovah ſprach: Siehe, da If Ein Volk und Eine Sprache [gehört] 
ihnen Allen, und dies iſt [erft] dad Anfangen Ihres Thuns; und nun wird nidjtö ver» 
7 hindert werben von Allem, mas fle erfinnen werben, zu thun. *Wohlauf, wir wollen 
berabfteigen und wollen verwirren bafelbft [eben da auf dem Plag] ihre Sprache [Lippe] 
8 alfo, daß fe nicht verftehen werben Einer die Sprache des Andern. *Und es zerftreute 
fie Jehovah von da über die Fläche der ganzen Erbe, fo daß fe aufbörten, zu bauen 
o die Stadt. *Daber nennt man ihren Namen Babel [für 239 Spradipaltung, Birrn- 
heim; andere Erflärungen: pi 2: Beluspforte, oder 23 5 Belusburg], denn dort verwir⸗ 


rete Jehovah die Sprache der ganzen Erbe und von bort zerftreute fie Jehovah über 


bie ganze Erbe. 


überfteht, das Morgenroth ber neuen Zeit gegen 
über dem Abendroth ber alten Zeit. Sobaun if 
aber au nad Sal. 3 und Röm, 4 nicht Mofes 
ber Anfänger der Bunbesreligion, foubern Abre- 
ham. Außerbem bildet fi mit ber Geſchichte des 
Thurmbans nicht nur die Grundlage für die hi 
ftorifche Geftalt der Welt aus, fondern auch der 
Gegenſatz zwifchen dem Heidenihum und ben An- 
fängen der Theokratie. Um dieſes Gegenſatzes 
willen gehört nach unſerer Anficht auch noch der 
Abſchnitt von den Anfängen des ſemitiſchen Br 
triarhalismus in die erfte Periode, wenngleih 
berfelbe unter dem Geflchtspuntte der Geſchichte 
des Alten Bundes, für fi allein betrachtet, als 
are Einleitung zu der Gedichte Abrahams er⸗ 
ent, 

4. Die Geneſis bes menſchlichen Strebens nad 
einer falfchen Äußerlichen Einheit ober Uniformität 
und Conformität. Wie fi) in der Geſchichte Kaint 
bie erften Anfäuge der Kultur in Stabtbau usd 
in —— des Nahrungserwerbes, da 
Kunft und der Schutzwehren deden mit be 
Verderbniß berjelben, inbem bie berechtigten Kul- 
turfeime von ungöttlider Eitelleit obruirt fird, 
und wie in der Gefchichte Rimrods bie nadfän- 
flutigen Anfänge ber Kulturanbahnung unpStaatt- 
bildung verdunkelt find durch die Anzeichen deſpo⸗ 
tiſcher Sewaltthätigleit, jo muß man and) in ber 
Geſchichte des Thurmbaus den naturgemäßen Trieb 
bes Menſchengeſchlechts nach weſentlicher Einheit 
von feiner Verirrung in ein ſtolzes und gewalt- 
ſames Ringen nach äußerlicher — nad 
einer auf Koften der innerlichen Enheit Außerlid 
berzuftellenden Eonformität und Uniformität un 
tericheiben. Mit Hecht fagt Delitzſch (S. 310): 
„Die Einheit, welche bisher die Meenfchenfamilie 
verband, war Gemeinjamleit Eines Gottes umd 
ee biefe Einheit genügt ihnen wid 

e haben fie ſchon innerlich aufgegeben;, indem ft 
nad) einer andern trachten. Es iſt alfo eine wider: 

Bttliche Einheit, bie fie durch jenes ſelbſtgeſchef⸗ 
ene, Heifchlich-Außerliche Mittel zu erreichen 
indem fie dasjenige, was fie befürchten, ſich ſelbet 
als Strafe prophezeihen. Das Unternehmen wer 
alfo feinen wahren Weſen nad ein — 
himmelſuermendes.“ Die innere Einheit bes 
bens follte der unit, bie Norm unb de? 
Maß ihrer äußeren Einheit jein. Die hiferiiht 
Gefalt ihrer wahren Einheit war der Glaube 


Melchiſedek als dem Typus ber Urreligion gegen! Sems, ihr conkreter Mittelpuntt Sen felber. Dr 
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ber lantet es wie eine fpöttifhe Aufptelung auf ben 
wißachteten Segen Schems, wenn fie jagen: Lafſet 
uns den Thurm für uns zum Schem machen. 
Als daher der faliche Außerliche Einheitsgebante, 
der Thurmban, vereitelt war, mußte Abraham als 
ber dynamische Mittelpunkt ber Menjchheit und 
Anbahner ihrer künftigen Einheit auf ben Schau- 
plat; treten. Abraham bildet ben theofratiichen 
GSegenja zu dem heidniſchen Thurmbau. Seit 
jener Zeit aber kehrt das Streben der Menſchen⸗ 
natur, die äußerliche Einheit der Menfchheit ohne 
die innere, felbR auf Koften der inneren und iu 
Widerſpruch mit berjelben, gewaltiam zu Riften, 
immer wieber hervor; in der Geſchichte der Welt- 
monarchien, wie in ber Geſchichte der Hierarchie. 
Die Geſchichte Babele Bat ihr Borzeichen im ber 
Stabt Kain, ihr Symbol im Thurmbau, ihren 
Aufang in der babyloniihen Weltmonarchie; aber 
das Ende berieben fällt nad Offenb. 16, 17 erft 
in bie lebte Zeit. Den Begenfaß zu dieſer Ge⸗ 
vi ber äugerlichen Zwangseinheit bilden Sem, 
braham, Zion, —5 — die Gemeinde des Glau⸗ 
bens, die Braut Chriſti nach Offenb. 21, 2. 9. 

5. Die Geneſis der von Gott verhängten Sprach⸗ 
verwirrung. Die keimartige Mannigfaltigleit in 
der Einheit des —— iſt als die na⸗ 
türliche Baſis des Ereigniſſes der Sprachverwir⸗ 

zu betrachten. Eine organiſche Gliederung 
ber Bölker in bie mannigfatigen Begenfäge kann 
man ebenfo wenig, wie bie Manni Balı gkeit bes 
Lebens in der Welt überhaupt mit Bene u.A. 
ans dem Sündenfall und dem ee Ber- 
derben ableiten. Daher erinnert auch Deligich mit 
Grund: „auch ohne ine — wunderbaren 
Eingriff wurde die Eine Urſprache vermöge bes 
Reichthums der in der Menſchheit niedergelegten 
Gaben und Kräfte doch einen Prozeß fortichreiten- 
der Selbfibereicherung, PVergeiftigung und Ver⸗ 
mannigfeltigung daran haben." Diefe keim⸗ 
ige a alſo bildet das potenzielle 
Serteits ber Spradverwirrung, bie aber auch 
ſelbſt ach ihrer Geneſis und nach ihrer welthifto- 
riſchen Conſequenz unterſchieden werben muß. 
Sowie der babyloniſche Thurmbau bie Geneſis der 
Böllerzertreunung als die Genefis des Heiden⸗ 
thums bezeichnet, aber nicht bie ungeheure Ent⸗ 
widtung bes Heidenthums aus dieſer Genefis, 
welche vielmehr Durch die Jahrtauſende fortgeht, 
bezeichnet er ga nur die Genefis der Sprach⸗ 
verwirrung, nicht aber ihre große Entwicklun 
durch die abrtaufenbe, Dieſe Genefls aber i 
wohl zu denken in folgenden Momenten: 1) Mit 


Die Geneſis oder das erfte Buch Moſe. 


frlihere binmeggelagert. 


181 


zum vollen Bruch der Einheit, bis au einem feind⸗ 
lihen Auseinanberfahren der elten Elemente 
einer erzwungenen Einheit. So — das göttliche 
Berhängniß eine Genefis ber Verwirrung ber 
Sprachen, bie aber erfl im Laufe ber Zeiten zu ih⸗ 
ver vollen Entfaltung kommt. 

6. Die Genejis ber Zerfireuung ber 
Böllerinalle Weltundder damit begin- 
nenden Ausbilbnng bes Heidenthume. 
Der durch ihre Ueberfpannung unb Beräußer- 


lichung gelähmten Centripetalfraft. ber Wenſchheit 
tritt nım durch Gottes Verhängniß die Reaktion 
ber Erankhaft entbundenen Eentrifugaltraft entge- 


en. So beginnen bie Böllerwanderungen des 
lterthums vom Centrum ber Gemeinfchaft fort, 
wie fie einen Gegenjag bilden zu ben Völkerwan⸗ 
berungen ber rifllihen Zeit, bie bem Eentrum 
ber Menjchheit, dem Heerde ber hriftlihen Kirche 
— find. In größeren und kleineren Bolls- 
hr mungen vertheilen fi) bie Bölfer in bie Län⸗ 
ber und verwachſen mit ihren verſchiedenen Ländern 
und ben Anfchauungen, bie fie wedten, bergeftalt, 
daß fie fich überall in das eigentlich paganiſtiſche, 
autochthoniſche Bewußtfein, wie überhaupt in ein 
unfreies Naturleben verlieren. Am wenigften wirb 
die Linie Sems von dem Zuge biefer Eentrifugal- 
kraft ergriffen. Sie bet langjam non Ba⸗ 
bylon aus, zum geringen Ina Often, größ- 
tentheil® nach Südweiten. Der Hanptfirom ber 
Hamiten Ki in füdwefllicher Richtung nad) Ka- 
Haan und fa, eine andere Strömung fcheint 
ws oftwärts gewandt zu habeu, über Bertien nad 
nbdien bin, Der große Strom ber $ i 
aber geht zunähft norbwärte, um ſich daun in eine 
wetlihe und öfllihe Strömung zu tbeilen; wahr⸗ 
heinfich fegt aber ein Theil bie nörbliche Kichtun 
ort, bis er iiber Aflen hinaus in bie neue Welt 
gelangt. Am augenſcheinlichſten zerfallen bie Se⸗ 
miten in brei Theile, welche ſich noch in dem ſemi⸗ 
tifhen Sprachgebaude abipiegeln. Die Grunb- 
re \ bat 1a in weiteren Treunungen forige- 
fett, 3. B. in der Scheidung ber indiſchen und ber 
erfiichen Arier. Die Trennungen aber find wiel- 
— wieder buch Miſchungen verwiſcht, welche her⸗ 
vorgegangen find aus dem Gegenſatz zwiſchen frü⸗ 
heren und ſpäteren Völklerwanderungen in gleicher 
Richtung. So ſcheinen z. B. im oͤſtlichen Afien 
Japhetiten über die Hamiten gekommen zu fein, 
in Kleinaſten und Perfien über die Semiten, und 
vielfach Haben ſich fpätere japhetitifche Zuge über 
In Kanaan Dagegen ſchei⸗ 


nen Samiten über jemitifche Urbewohner gelom- 


dem gemwaltiamen Streben nad) änferer Einheit iſt men zu fein; fpäter find dann ‚wieder bie tjraeli- 


die Unterdrückung ber Mannigfaltigleit verbunden. | tij 


hen Semtten über bie hamitiſchen Kannaniter 


2) Diele Unter ung ruft als Reaktion bie Span- | gelommen. 
— Ueberfpannung ber Mannigfaltigkeit, Die nächſte Folge dieſer Böklergertrennuung war 
Wi 


erſtreit der Geiſter, hervor, 8) Mit dem | bie Ausbildung ber Raçen, bei wel 


sonberen Loſungsworte bilden. So weit geht ber 
ber Selbftauflöjung in der Sünde und 

| bes Strebens nach Außerlicher Einheit vor. 
Hier aber ſetzt das wunberbare göttliche chto⸗ 
verhangniß ein: Die Geiſter, bie en, bie 
‚, bie Zungen verw & bis 


r verfchiebene 


Klima in feiner gewaltigen Wirkung auf phuftiche 
indlich · weich waren. Eine 
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2) Der Gegenfak ber barbariſchen Böller, 
bie fih lange negativ -inbifferent verhalten, 
gegen bie Kulturgemeinjchaft der Menſchheit 
und ber Knlturvoͤlker. 

3) Der Gegenfat der ifolirten Kulturvölker und 
Kulturheerde und ber centralifirten Kultur» 
beerbe, ber Weltmonarchien, als deren letzte 
Geſtalt die griechiſch⸗römiſche Humanitäts⸗ 
kultiurſphäre erſcheint. 

4) Der Gegenſatz der centralifirten Kulturndl- 
ter, ſchließlich der griechiſch⸗römiſchen Huma⸗ 
nitätstultur, und des centralen theokratiſchen 
Kultnsvolkes. | 

- Die legten Gegenfäte offenbaren ale zweite CH e 
eine Doppelte Gegenwirlung gegen bie paganiftil 
Iſolirung; die erfte ift eine Richtung auf bie äu⸗ 
Bere Einheit (Weltmonardjie), bie andere eine Rich⸗ 
tung auf die innere (Theofratie). Eine britte Folge 
war ber Krieg. 

7. Das Verhältniß des geichichtlichen Thatbe- 

zn unferer Darftellung zu ihrer ſymboliſchen 
ebentung für bie allgemeine Weltgeſchichte. 
Schwierig erfcheint die hronologifhe Einorbnun 
des Thurmbaus in bie biblifhe Geichichte, no 
fhwieriger ihre Einorbnung in bie allgemeine 
Weltgefchichte. Erleichtert wirb jedoch dieſe Ein- 
orbnung, wenn wir annehmen, daß bie Gejchichte 
des Thurmbaus eine allmählich verlaufende Be⸗ 
gebenheit war, bie bier in ihrem Knotenpunkte, 
dem beginnenden Wendepunkt, zufammengefaßt 
ift, ber Darftellung der religidfen — 
boliſchen Geſchichtſchreibung gemäß. Nach den 
Andeutungen der Bibel ſelbſt hätten wir zwei Pe⸗ 
rioden zu unterſcheiden: erſtlich bie Gründung 
Babels in Folge eines widergättlichen Centrali⸗ 
ſationsſchwindels bes erften Menichengejchlechts 
und die damit eintretende Kataftrophe der begin- 
neuden Auflöfung, zweitens bie mit ber letzteren 
zufammenbangende befpotifche Gründung des Rei- 
des von Babel durch Nimrod. er kommt daun 
brittens bie ebenfalls von ber Bibel bezeugte, trotz 
jener Zerfirenung fortbauernde weitere Entwid- 
Iung Babels, von deren Größe die Ninus- und 
Gemiramisfage, ſowie die welthiftorifhen Ruinen 
N Zeuguiß geben. Es ift ganz ber theo⸗ 
kratiſchen Geſchichtſchreibung gemäß, Daß periodiſche 
—— in dem Kuotenpunlte ihrer eigentlichen 
Epoche aufammengefaßt werben. Wie dies von 
dem Zhurmban gilt, fo aud von ber Sprachen⸗ 
verwirrung unb Böllerzerfireuung., Was nun 
jenen Knotenpunkt insbelondere anlangt, jo bat 
man benjelben nad der Notig Kap. 10, 25 über 
bie Bebeutung des Namens Peleg in bie Zage 
—— verlegt. Keil berechnet, daß hundert 
ahre nach der Su geboren war und ſchließt Dann 
weiter: In 1 
ſcher Sg der Geburten bie Nachkom⸗ 
men der drei zur Zeit der Flut jhon an 100 Jahre 
alten unb verheiratheten Söhne Noahe fich bereite 
fo far vermehrt haben, baß fle zur Ausführung 
eines ſolchen Baues fchreiten konnten." Das Wei- 
tere S. 120, Was die bezeichnete britte Beriobe 
des Thurmbaus anlangt, 2 bemerkt Delitzſch in 
Bezug auf die bibliihe Deutung bes Namens 
el (für Balbel, eine Bilpelform, bei welcher 
das erfte I ausgefallen): „Der Name Babel be- 
zeichnet Die We t, wo die Menſchen vodlkerweiſe 
auseinandergejprengt wurden, wie ber Name Je⸗ 


his 180 Jahren konnten bei ra- N) 


enfalem bie Gottesftadt, wo fie familienheillich 
wieber zufanımengebradht wurden. Wie der Rame 
Serufalem diefen Sinn im Lichte ber Wei 
ewinnt, fo ift der Name, den Babel befommen 
bat, gleich wiel, ob mit ober ohne Abficht der erſten 
Benenner, eine bebeutfame Ehiffer des in bie Ent- 
ſtehung ber Weltftabt verflochtenen Gottesgerichte 
und der ihr zu allen Zeiten eigenen Richtung, auf 
wibergöttliche Einheit. Daß der Rame im Sinne 
der Weltftabt felbft etwas Anderes bebeutete, iR 
bem nicht entgegen. Schon das Etymolog. mag- 
num leitet ihn aro Tov Bijjou ab und ebenjo nad 
Maſudi perfiiche und nabatäifche Gelehrte. Pan 
hat ihn demgemäß Thor ober Haus ober, wit 


e | anlegt Knobel, Burg Bels erlärt a=-2 oder 


Fri, ober M für PD). Was Schelling dage 
gen bemerft, daß Bab in ber Bebeutung Thor um 
dem arabiſchen Dialekt eigen je, iſt unbegründet; 
es ift ebenfo gut aramäiſch und arabiſch. Das der 
bum 5 intrare, wie 8 ascendere eine uraltt 


Fortbilvung von NA inire. Aber Rawlinfon nad 
Oppert haben auf Grund der Inſchriften bemiefen, 
baf ber Gottesname nicht ba, fondern EN (bet 
babyloniſch ⸗phöniziſche Kronos) iR uud II all 


Thor Els bedeutet.” Wenn man bie Entwidlung 
des Heidenthums im religidfen Sinne, aljo bit 
Entwidlung ber Bielgötterei, als eine almäpfi 
betrachtet, g kann die heidniſche Richtung zu 
Zeit Nimrods noch nicht weit vorgerückt jem; 
wahrfcheinlich ift ihr beftimmter Anfang in bie 
get ber Rataftropbe ja zu feßen, denn eben die 

erwwirrung ber religiöfen Grunbanjchanungen 
des Lebens konnte einen wefentlihen Faktor ab- 
geben für die Verwirrung ber Sprachen Überhaupt. 

Ueber die Lage bes Landes Sinear und Baby 
ons Bellen bes Euphrat zu en bie Hand» 
bücher über bie alte Geographie von Forbiger n.A 
Ueber die Ruinen bes alten Babel und über bat 
alte Babel ſelbſt vergleihe man Winer, Reale. 
ton, das Wörterbuch für das hriftliche Bolt und 
Herzogs a I die unter dem Artikel 
„Babel.“ Ebenſo Deligih, S. 212; Knuobel, 
S. 127, und die dort verzeichnete Literatur. 


8. Die ſpezielle ſymboliſche Bebeutung Bakelı 
für das Reich Gottes. Hier müffen wir folgende 
Stadien unterjcheiden: 1) Die Bebeutung bed 
Thurmbaus (f. Nr. 4); 2) das Babel Nimrods ober 
bie befpotifche Geftalt Der Staatsbilbung und ihres 
Eroberungstriebes; 3) die Bedeutung ber Belt- 
monardhie des Nebuladnezar ; 4) die alttefament- 
Ale Deutung Babels (Pſ. 137; Jeſ. 14; 

er. 50 fi.; Dan. 2,37; 7,4; Habatut), 5) bu 
neuteflamentlich-apofalyptifche Babylon (Offb.14 
16, 17). Durch die ganze Heilige Schrift hindurd 
bildet Babel eine welthiftoriiche Antithefe Zione. 

9, Das Berhältniß der bargefellten 
Verwirrung zu ber urfprüngliden Ein- 
heit des Menſchengeſchlechts im feiner 
ee wiezu der urjprüänglic imber 
Sprache der Menſchheit —— 
nigfaltigkeit. Die beiden Pole, welche 
die Kataſtrophe der Sprachverwi egrängt 
if, find folgende: Erfllich beſteht 2 nach der 
Berwirrung ber Sprachen eine zu Grunde liegende 





11, 1-9. 
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Einheit fort; bie — Einheit der Grund⸗ 
formen der Sprache (Verbum, Subſtantiv ꝛc.), 
die rhetoriihe Einheit bildlicher Ausdrucksweiſe, 
bie lexikaliſche Einheit verwandter Grunblante, die 
grammatiſche Einheit verwandter Sprachflämme, 
bes jemitiichen, des indogermanifchen ꝛc. bie hifto- 
riihe Einheit der Berfhmelzungen verſchiedener 
Idiome, wie 3. B. in der griedifchen xossr7 bie 
verjchiedenfien Dialekte bes Griechiichen verfchmol- 
zen find, im len Griechiſch gewiſſer⸗ 
maßen die hebräiſche und altgriechiſche Sprache, 
in den romaniſchen Sprachen lateiniſche, germa- 
niſche und keltiſche Dialekte; ebenſo in der eug⸗ 
liſchen; in dem lutheriſchen Hochdeutſch Die verſchie⸗ 
denen Dialekte Deutſchlands. Eine ideelle Einheit 
der Sprachen vermittelt vom Anfang der Sprach⸗ 
trennungen an bie en, eine reale ber 
Glaube, ſchließlich das Chriſtenthum und die Bibel. 
Zweitens tft aber auch anzuerkennen, baf in ber 
urfpränglihen Mannigfaltigkeit menfchlicher Kräfte 
und An Ira ra eine Mannigfaltigleit verichie- 
dener Ausprudeweifen inbizirt war. „Freilich 
wäürbe, — jagt Delitzſch — wenn biefer wunder⸗ 
bare göttlihe Eingriff nicht geichehen wäre, auch 
bie Eine —— nicht in ſtagnirender Unbeweg⸗ 
lichkeit geblieben fein; ſie wurde verinöge bes Reich⸗ 
thums ber in ber Menſchheit niebergelegten Gaben 
und Kräfte einen Prozeß fortichreitender Selbſt⸗ 
ae Bergeifiigung und Bermannigfalti- 
nung durchlaufen haben; jeht aber, wo bie ſprach⸗ 

he Einheit der Menſchheit in leid mit ihrer 
Einheit in Gott, zugleich aljo mit der Einheit ihres 
Alles beflimmenden religidjen Bewußtjeins ver- 
loren war, trat an dieStelle ber einheitlichen Ver⸗ 
mannigfaltigung eine einheitslofe Zerjplitterung, 
eine verbindungsloſe Auseinanderkläftung, eine 
joldye jeboch, weiche durch taufenb Fingerzeige auf 
die Thatſachen der urjprünglichen Einheit zurüd- 
weil. Denn wie S ling Iogt: „Verwirrung 
entſteht nur da, wo mißhellige Elemente, bie nicht 
* Einheit gelangen, ebenfo wenig aus einander 

unen. In jeber werbenden Sprache wirft bie 
urfprängliche Einheit fort, wie eben zum Theil bie 
Berwanbdtihaft zeigt; eine Aufhebung aller Ein- 
heit wäre bie Aufhebung der Sprache —* damit 
aber alles Menſchlichen — eine Gränze, welcher 
nach Schellings lirtheil bie fübameritanifchen In- 
dianer fid) nähern, bieje nie zu Völkern geworbe- 
nen Stämme, bie ein noch lebenbes Zeugniß ber 
vollberechtigten, durch nicht8 zurüdgehaltenen Auf- 
fung find.“ — Nach dem religiöfen Charafter ber 
genaen Schrift hat man auch wohl vor allen 

ingen die Sprachverwirrung als eine Verwir⸗ 
zung bes veligidien Verſtändniſſes anzuſehen. 
Sprachen der Funerlichleit, Sprachen ber Aeußer⸗ 
—28 ber gemäthlichen Unmittelbarleit, ber gei- 
fligen Bermittelung 2c. mußten fehr bald große 

enfäte bilden. 

6 die Urſprache betrifft, welche ber Sprach⸗ 
verwirrung voranging und zum Grunde lag, fo 
baben die Lehrer ber jübifchen Synagoge und nad) 
ihnen die Kicchenväter, fowie viele orthobore Theolo⸗ 

en („unter ben Neueren mit einiger Beichränfung 

Ki — ne —— * 
ausgeſpr as Hebrätfche ſei die Sprache 

der — And bc See , welche fih durch 

Ehers echt fo 

bemerkt, baß en fe 


Hebräiſch gerebet, ſondern en Deßhalb, 
ſagt Delitzſch, ſei die Behauptung ſyriſcher, ara⸗ 
—98— und perſiſcher Schriftſteller, daß das Sy⸗ 
riſche oder Nabatäiſche die Urſprache ſei, die bei 
ber Spradverwirrung erhaltene Sprache Baby⸗ 
lons jelhft, verbhältuigmäßig begründeter. Aber auch 
das Semitiihe im Allgemeinen, beißt es weiter, 
könne nicht die Bolllommenheit in Anipruch neh- 
men, bie ber Urſprache eigen gewelen jein werbe. 
Wir finden nichts gegen die Annahme zu erinnern, 
daß die Urſprache als ſolche in den Bihorifch be- 
fannten Sprachen untergegangen ſei (Delitzſch, 
S. 316; Keil, ©. 119). Indeſſen glauben wir 
nicht, daß Diefe Annahme befeigt werbe durch das 
Vorurtheil, die paradieſiſche Sprache müſſe auch 
pen binfichtlich des Sprahbaus eine jehr voll- 
0 Fr es: ee Pa EN RI. Ar... WM. e . 


Da_,, e * ee ee re | 
j. Deligih, S. 682. Außerdem Kaulen, &. 70 ff. 
[das Hebräifche ſtehe nad feiner Eigenthümlichkeit 
dem Begriff der Urjprache am nächften]. 

Zahn hat in feiner Schrift (Reich Gottes, S. 90) 
bie Achnlichleiten verſchiedener Sprachen veran- 
ſchaulicht. — „Nach den beſonnenſten Grundſätzen 
it wohl ber große Spracdenatlas von Balbi (Pa⸗ 
ris 1826) entworfen, ber nach werjuchter fcharfer 
Trennung von Sprache unb Dialekt 860 Sprachen 
als auf der Erbe geſprochen bezeichnet, unb zwar 


€ ie Fe A Me Pre Er ee er 
‚ Raulen, &.26 fi. Verhandlungen über ben Ur- 
prung ber Sprade bei bemfelben, S. 106 1 

10, Die geſchichtlichen und arhäolo- 
giihen Zengnifje für bie Thatſache der 
prachverwirrung. Bunſen: „Die verglei- 
chende Spracdwiffenihaft würde die Annahme 
einer ſolchen Scheibung (der Sprachen) in Aften 
als Seilceiat aufftellen müfjen, insbeſondere auf 
Grund bes Berhältniffes ber ägyptiſchen Sprache 
zu ben femitifhen, wenn bie Bibel uns biejes 
große, wahrhaft — Ereigniß nicht — 
ewahrt hätte ac. Es iſt wahrhaft wunderbar, d. h. 
ſtaunenswerth (doch nicht blos ſtannenswerth), daß 
uns etwas fo vein Geſchichtliches (und doch auch 


t babe. Dagegen wird | Bottverhängtes) und Bernunftgemäßes (und doch 
er urfpränglich nicht | nicht blos als natürliche am zu Begrei- 
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aft geſchichtlich 
den iſt. Zwi⸗ 
zen Kapitel ſoll 
ich Die Zeit der 
he ohne Form- 
th nimmt ſich 
us, wobl aber 
e Abzweigung. 
nmt bie That⸗ 
tmonarchie ge 
und bie That⸗ 
fich in den ver- 
— en aa Weltgeſchichte 
hindurchzieht, abgeſehen von ben riefigen Zrüm- 
mern des entwickelten Babel ſelbſt und ber Oede 
bes Gerichts über feinen Ruinen. 


11. Die Abfpiegelung ber Sprachvex— 
wirrung in den mythifhen Sagen. ©. 
Delitzſch, S. 313; Lüden, 8.278 ff.; Eufebius, 
Praeparatio 9, 14. Abydenus: „Einige fagen, bie 
erſten aus der Erbe ——— enſchen, 
trotzend auf ihre Größe und Stärke und die Götter 
verachtend und ſich beſſer als jene dünkend, hät⸗ 
ten es unternommen, einen hohen Thurm zu bauen, 
da, wo jetzt Babylon iſt. Schon wären ſie dem 

immel nahe geweſen, da hätten die Winde, den 
öttern zu Hülfe kommend, dad Bauwerk um- 
eftürzt. Die Trümmer beffelben hätte man Ba⸗ 
ylon genannt. Da die Menſchen bis dahin Eine 
Sprache gehabt, jo hätten fie num buch den Willen 
der Götter verfchtebene Sprachen bekommen; bar- 
auf fei zwiſchen Kronos und Titan ber Krieg aus⸗ 
gebrochen.” 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. 8.1 u.2. Die Nieberlaffuug im Lande Si⸗ 
near. Die ganze Erde, d. h. die Menfchheit. — 
Eine Lippe und einerlet Worte. Sprahform 
und Sprachſchatz waren gleich. — Gegen Often. 
Bom Araratlande genauer böhtie (TON wie 
Ein Wort: das Land von Often ber). — Eine 
Thalebene. Die Ebene war für fie, die von den 
Bergen kamen, eine —— eine Thalebene 
(75). — Schinear = Babylonien, obgleich 
nörblich weiterreichend. — Und ließen ſich nieder 
dafelbit. Die Vorliebe für Berggegenden ſcheint 
dem Jugendalter der Menſchheit nicht eigen. Unter 
ben nächſtliegenden Geſichtspunkten ber Bequem⸗ 
lichkeit, der Fruchtbarkeit und Wohnlichkeit ſcheinen 
hunge Naturmeunſchen die fruchtbaren Ebenen vor⸗ 
in ehen, Ungebildete Bergbewohner können noch 

ente mitunter deu Vorzug der Ebenen preijen. 
Dazu hatte Babylonien ben Reiz einer außeror⸗ 
deutlichen Fruchtbarkeit. gehn (R. Gottes, S.86) 
gibt ige aus Hippolrates imd Herobot über 


ter sc was 


beo_ Geieribe 200 bie AOöfkitigen Ertrag gab, 
a8 e 6 ti rtr 
Daher die U eit bes Lebene, ehe den Anbanı 
parabiefilcher Gärten he der Semiramis) und 
ein wolläftiges Leben, ſelbſt religiäfen Wolluftdienft 
zur Folge hatte. 


2. B. 3u. 4. Der Thurmban. Einer zum 


Andern: . Ansdruck bes begeifterten, |bem 
Sloffenen Unternehmens, — — 3 


e. Die Steine mangelten der Ebene, ba- | ihren 
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gegen war ſie reich an Thonerbe, die zur Ziegelei, 
und Asphalt, welcher zum Mörtel diente. Sie 
brannten die Steine im Gegenſatz zu dem fonf 
vorfommenben bloßen Härten der Exbziegeln au 
der Sonne. — Und fie ſprachen (wieder): Wohl⸗ 
auf. Das Berg ber Zubereitung von Ziegeln 
u Wohnungen ließ fie weiter geben. Sie beichlof- 
en ben Bau einer Stadt und eines Thur- 
mes, deſſen en ıc. Offenbar liegt bie Bor- 
ftellung von ber Unermeßlichleit der babylonifcher 
Ebene, weldye wirklich nach den Schilderungen ber 
Reifenden in ihrer Oröße deu Eindruck des Erha⸗ 
benen macht, bier zum Grunde. Der fichtbare 
Mittelpuntt u fol der Thurm fein, als 
Einheitszeichen für das ganze Menſchengeſchlech. 
Daher ift auch der Ausprud: bis in deu Him- 
mel, ihrer Vorſtellung gemäß, daß ber Himmel 
erreichbar jet, obwohl ber Ausdruck fpäter aud m 
hyperboliſchen Sinne vorkommt. — Und malen 


fir und zum Namen. Der Ausbrnd: 07 
DS‘ 15 Hebeutet: fi einen Namen, ein Nuhmes 


zeichen ftiften (Jeſ. 63, 12. 14; Jer. 32, 20). Das 
Wahrzeichen ſollte für fie ein Zeichen ihres Ruhmes 
ugleich fein, und darnach wollten fie ſich denn ohne 
weifel zugleich als Volk benennen. — Damit wir 
nicht zerſtreut werden. Oder uns zerſtreuen. Ridt 
nur als fihtbares Signal, fondern auch mit feinem 
Ruhmesglanz follte der Thurm fie zuſammenhal⸗ 
ten. Dies ift ber Ausdruck des antiken Staat 
und Volksgefühles: in dem Stolz des Vollsgefüh 
les follten die Individuen mit ihren Kräften und 
mit ihrem Gewiffen untergehen. Das iſt der Cha⸗ 
rakterzug eines jeden Babels, mag es am Euphrat 
liegen, an ber Tiber oder an ber Seine: bie Ju 
dividuen müffen fih mit ihren Weberzeugungen, 
ihrer Freiheit, ihrer Perjönlichleit dem weltlicher 
oder gei ee Uniformitätsruhm vollſtändig 
opfern. Es ift alfo nicht blos bie Rebe von einem 
ungöttlich « eigenwilligen, ruhmſüchtigen, indivi⸗ 
duell -titanifhen Unternehmen, ſondern von dem 
erften Hervortreten jenes widergättlichen nud antı- 
chriſtlichen Brinzipe, welches nicht das Heil um 
bie Autorität des Ganzen mit bem Heil unb ber 
ne ber inbivibuellen Berfonen vermittelt, 
oubern bie Einzelnen zu willenlofen Opfern für 
eine Einheit madıt, die eben dadurch auch zu einer 
falſchen Einheit wird, ſowie zu einem an bie Stele 
des lebendigen Gottes geſetzten Idol, mag es nım 
Babel, Rom, bie Riıde ober la grande nation 
beißen. GBöthe: „Was auch als Wahrheit ober 
ee in tanfenb Büchern bir erſcheint, das Wied 
ein Thurm zu Babel, wenn es die Liebe nicht 
vereint.“ Man kann die Bariante machen: wenn 
e8 die Ruhmſucht nur vereint. Es handelte ih 
alfo hier um bie prinzipielle Bernichtung des k- 
mitiſchen Kultusberufg und ber japhetittiben Lal⸗ 
turtriebe —— hamitiſche Identität bes Kultu⸗ 
und der Kultur, um die Verhindernug ber eigent⸗ 
bar bie Genfi- 
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will aber damit anf ihren Hochmuth hinweiſen.“ ſchluß feld. Wir wollen. Auch bier fol fi 


Und doch tritt auch bei Knobel das weltgeſchicht⸗ 
fiche Subftrat ber Darftellung deutlich hervor: „Es 

ab nad Berojus bei den Chaldäern und nad) 
Enpofemns bie Sage, bie bei der Sundflut Ge⸗ 
retteten feten nach Babylonien gezogen und hätten 
den Ort wieder bergeftellt, insbejondere einen ho⸗ 
ben Thurm dafeldft erbaut. Dazu in in Ba⸗ 
bylonien die verfchiebenen Bölfermaflen zufam- 
men 2c.” Außerdem führt er an, daß Babylon 
fpäter ein Mittelpuntt der Völker war, zudem eine 
uralte Stadt, da es 2000 Jahre vor Semiramie 
von Babylon, dem Sohne Belus, gebaut fein follte, 
und daß e8 durch feine ungeheure Größe, durch 
feinen Belustempel mit dem hoben Thurme und 
durch feine Sittenlofigfeit, nach welcher es als 


Jehovah nah Delitzſch wieder mit den Engeln, 
ben Dienern jeiner Strafgeredttigleit, zuſammen⸗ 
fafjen. Hier wie anderwärts ein ungeeigneter Ge- 
dankte. Wir wollen verwirren. Knobel will 


unter pe trennen verſtehen und überjeßt denn 


auch Babel als Trennung. Allein daburch wird 
ber Begriff der Thatſache big in’s Sinnloſe geftei- 

ert. Bon einer eigentlichen Trennung menfchlicher 
Sprachen kann überhaupt nicht die Rede fein. Die 
Modalität der Sprachverwirrung wirb nicht ber 
ſchrieben. Nach ae bätte das Wunder ganz 
innerlichft in einer Aufhebung der alten Sprad- 
ideen und einer unmittelbaren inpflanzung nener 
verjchiedener Spradarten beftanden; nad Lilien⸗ 


Deimat der Sünde erſchien (Eurtius 5, 1, 36), | th 


und durch feinen Namen — für die Erzählung bes 
Berfaflers fih eignete. Die ſymboliſche Bedeutung 
der tbatjädhlichen Erſcheinung Babels if damit 
verwiſcht. 

.5—8. Die Dazwiſchenkunft Jeho— 
vahs, fein Rathſchluß und jeine That. 
Daß die Bereitelung eines jolchen Unternehmens 
von Gott ale Jehovah, dem Stifter und Beſchützer 
des GBottesreiches, ausging, würbe man auch be⸗ 
greifen, ohne an eine HH Urkunde zu den⸗ 

en. Das Herabfleigen Jehovahs bildet einen groß- 
attigen Gegenjaß zu dem Emporfteigen ber Baby- 
lonier mit ihrem one. So hoch fie bauten, er 
mußte immer noch, anthropomorphifch geredet, tief 
berabfleigen, um fi das Ding recht zu bejehen. 
Auch bildet das göttliche Wohlauf einen iro⸗ 
a Gegenjag zu bem zwiefahen Wohlauf 
ber Babylonier; das göttliche Wohlauf vernichtet 
das ungdttlihe Wohlauf und verkehrt es in 
ein Gegentheil. — Dies ift dad Anfangen ihre? 

und; und num wird nichts 2c. Diejes Wort 
erinnert an den Spruch: Adam iſt geworden 
wie unſer Einer ꝛc. In der Form der Beſorg⸗ 
niß liegt eine Ironie der Selbſtgewißheit des gött⸗ 
lichen Waltens. — Da ſtieg Ichovah herab, 
Delitzſch erinnert ne wieder baran, baß (nad) 
— Jehovah nah dem Flutgericht feinen 

von in ben Himmel verlegt habe, Mit Recht 
findet Keil wenigfiens an biejer Stelle nur bie 
anthropopathiſche Bezeichnung bes göttlichen Ein⸗ 
fgreitens darin. — Eiche, da ift ein Boll. DY 


Verbindung, Gefammtheit. Das Bolt als phyſiſch 


fi) entfaltende Geſammtheit heit "YA (von FT), 
wahrſcheinlich in dem Siune von elig jein, 
etwa fi —— anfhwellen); Ne A] ale 
ethifche Geſammtheit, Staat, bucch einen Geban- 
ten conftitwirt, heißt DY, von DVV (verbinden, 


vergeſellſchaften). — Das Anfangen ihres Thuus. 
Eri der Anfang. Andeutung ber Ba⸗ 
bels in der Weltge — — Und nun wird nichts 
indert werden. Allerbings iſt bie Ausficht 

, wenn ®ott nicht einſchreitet, daß ſich der 
muth und Trotz der Menſchen die aufs Aeu⸗ 
ſteigern könnte In der Richtung ber Vernich⸗ 
tung der Freiheit, des perſoͤnlihen Lebens, ber 
Saat Gottes and des göttlichen Reiches. — ol- 
— eigen und wollen verwirren daſelbſt. 
Auf das Herabfleigen Jehovahs mit feinem Dar- 
einſehen folgt Das Herabfleigen in feinem Rath⸗ 


exd 


Zeiten ber vorwaltenben Iſollrung Rattgefunben, 
omit muß benn auch ber erfte Keim der Sprach⸗ 
verwirrung ale Erkrankung des urfprünglichen 
Keimes der Spradentfaltung im Sündenfall 

ch gebildet haben. Natürlich war er im Hauſe 

abe noch eine Zeitlang latent, dann aber wurde 
er aktnell beim Thurmbau; die Wirkung jener 
Epoche zieht fich jeboch Durch Die ganze Weltgeichichte 
fort. Ebenſo aber auch die Gegenwirkung von dem 
Tagen Abrahams an. Nach Kanlen (S. 220) liegt 
das Wuubderbare darin, „daß zu Einer Zeit und 
an Einem Orte eine ſprachliche Alteration berbei- 
geführt wurbe, bie, objchon fie auch im natürlichen 

erlauf ber Dinge würde eingetreten fein, dennoch 
zu ihrer Vollziehung ganz anderer räumlichen und 
eitlicher Bedingungen als der gegebenen beburft 
Date Sol damit eine bloße wunderbare Be- 
[bten ig ber natürlichen Entwicklung ausge⸗ 
prochen fein, jo eu tefe Anfiht nit. Mit 

u 4 &. 1): 


R : „ine Verwirrung ber 
€ eine Verwirrung bes Benafteine 
ei ig ber Einen Urſprache in vie erlei 
€ e Zerrüttung und Zertbeilung bes 
m emeinjamen Gottes» und WWeltbe- 
w ee Die Geſchichte vom 
T bie Geſchichte der Entftehung bes 
H — Und es zerſtrente fie Jehsvah. 
A nfchlag wurde das Gegentheil. — 
D ten, zu bauen. D. h. als Geſammt⸗ 
hengeſchlechts mit jener beſtimmten 


z bie zurückbleidenden Babylonier 
at. auten, f damit nicht anegeleger 
Das Gelingen des Anſchlages war vereitelt, nicht 
aber — Unternehmungen derſelben 
Tendenz, wie fle 3. ®. in ben Weltmonarchien er⸗ 
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deinen. Diefe erfte Bereitelung aber war ein 
ypus aller Bereitelungen, wie he nad) einander 
in den Kataftrophen der Weltmonardien offenbar 
wurden und ihre letzte Erfüllung finden werben 
in dem alle Babels nad) der Apolalypfe. „Daß 
auch die Bauten durch göttliche Machtwirkung — 
trummert wurden, ſagt zwar die Sibylla, aber nicht 
die Schrift.“ Delitzſch. 
4. Daher nennt man ihren Namen Babel. Die 
Berechtigung ber religidfen Deutung wird durch 
die Ableitung des Namens von Bab, Thor Bels 
oder Els, nicht ausgeichloffen, wie Keil meint in 
ber zweiten Note ©. 119. Nur wird man zwiſchen 
der Vereitelung bes Thurmbaus unb ber Be 
sung des fpäter noch weiter fortgebauten Babels, 
das wahrjcheinlich erfi nach der Böllerzerfireuung 
zu einem bezibirten heidniſchen Götterdienft kam, 
unterfheiben müfjen. „Ueber bie Bedeutung und 
die Bauftoffe Babylons fimmen übrigens bie . 
filer mit dem Alten Teftamente zuſammen, 3 i 
Herodot 1, Kap. 178 ff.; Strabo 16; Diod. 2, 7; 
Arrian Aler. 7, 17; Eurt. Aler. 5, 1,25; Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 1005. ach ihnen beftauben 
bie ungebeuern Manern Babylon ans gebrannten 
iegeln, welche mit Asphalt verbunden waren, 
ebenjo die herrlichen Bauwerke des Belustempels 
und ber hängenden Gärten. Der Umfang ber 
Stabt betrug nad den Einen 480 Stadien ober 
60,000 Schritt, une 385 oder 360 Sta- 
dien, aljo 18 — 24 Stunden. Der widtigfte Bau 
war ber vieredige Belustempel, von weldem jebe 
Seite zwei Stadien lang war; aus ihm erhob ſich 
in acht Abjägen ein gewaltiger maſſtver Thurm, 
nach Herobot 1 Stabinm lang unb breit und nad) 
Strabo 1 Stadium (600 Fuß) body. Die Nach⸗ 
richten neuerer Neifenden gereichen ben Alten zur 
Beftätigung. Die Ueberbleibjel des von Xerres 
——— eluſstempele, Birs Nimrud genannt, 
ilden einen ungeheuren Ruinenberg von gebrann- 
ten und ungebrannten Backſteinen, welche theils 
mit Kalt, theils mit Asphalt verbunden find. Die 
anze Ebene Babylons ift mit mei ir def. 
Pefben Materials bebedt (|. Ker- Porter, Reifen II, 
©. 301 ff.; uU eilen in Mejopotamien, 
©. 472; Saparb, Stineveh und Babylon, ©. 374, 
und Ritter, Erdkunde XI, ©. 876 ff.). Die Alten 
lafſen meift Babylon durch Semiramis erbaut fein, 
was aber nur von Erweiterung und Befefligung 
gelten Tann; nach ben —— Nachrichten 
wear die Stadt älter (Knobel, Völkertafel, S. 346) 
und nad Kap. 10, 10 ſoll fie ſchon zur Zeit bes 
Nimrod beftanden haben.” Knobel. S. über bie 
Stadt auch Herzogs Real-EncyHopäbie, ben Ar- 
tifel Babel. Ueber bie Ruinen von Babylon ſ. auch 
Delitzſch, S. 812 fj., mit Beziehung auf die Reife- 
berichte von James Rich. Die Araber halten bie 
Auine Birs Nimrud für den durch Feuer vom 
Himmel zerfiörten babylonifhen Thurm. Delitzſch, 
welcher Bird Nimrud früher für den Belustempel 
By (wie auch Rawlinfon aunehme), bemerkt 
agegen jet, ber Belustempel babe in der Mitte 
ber Stabt geflanben, Birs Nimrud dagegen in ber 


wei Meilen ſudlicher gelegenen Vorſtadt Borfippa. | falf 


aber heiße Borfippa nad) Opperts Annahme 

Thnrm der Sprachen, daher die Annahme Bieles 

für fih babe, Birs Nimrud ſei in uralter Zeit ſchon 
Sternwart 


e chaldäliſcher Aſtrologen geweſen, | aber 


mit welcher der Sprachzerſtreuungeſhurm in ge⸗ 
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ſchichtlichem Zufemmenhang ſtehe. Es fcheint frei- 
lid etwas fchwierig, anzunehmen, daß ber Thurm, 
welcher das Centrum der Erbe bezeichnen follte, 
meilenweit außerhalb der Stabt, welche zur Hanpt- 
ſtadt der Erbe beſtimmt wurde, angelegt worben. 
Auch Tönnte ja der Thurm recht wohl Ipäter zum 
Belusthurme gemacht worden fein. Bunſen jedoch 
enticheibet für Birs Nimrud, mit Beziehung 
auf Rawlinfon, und ber Name läßt ſchließen, die 
Tradition fpreche für Bire Nimrud. Beſonders 
ewichtig jcheint zudem bie von Oppert er 
Snfcheift von Borfippa, welche den Rebulabnezar 
redend einführt und nach welcher ber erfte Bau von 
Bird Nimend in eine Borzeit von 42 Menſchen⸗ 
altern zuräd verlegt wirb (j. Fabri, S. 49). 


Theologifche Orunbgedanfen. 


1. ©. die allgemeine Borverhanblung. Analog 
ber riefigen Unternehmung ber henblicen Menſch 
beit zu Babel find die ſpäteren Baudenkmäler A 
tens, Indiens, Griechenlands und anberer 
Ste bilden ebenfo wie die mythologiſchen Spfteme 
ber alten Kulturwöfler eine hiſtoriſche Wiberlegung 
der modernen an nad die ganze Menſch⸗ 
beit fi nur allmählich aus thierijchen Zuſtänden 
— — haben ſoll. 

Charakter und Die Teleologie des Heiden⸗ 
u. Das aa g ki M ift — 
ung treffend charakterifirt als eine 
D6ci — dem Zuge ber Menſchheit nad 
Einheit und nach Mannig feit und freier Glie⸗ 
— Aus dem babyloniſchen Streben nach ver⸗ 
änßerlichter Einheit ging bie erſte Zerfirenung ber 
Bölfer hervor, und aus biefer bildete ſich die Ber- 
einzelung derſelben im eigentlichen Sinne, das heid⸗ 
a a. ber —— und dem 
nation ei verwachſene ibo iſch⸗ autoch⸗ 
thoniſche Bewußtſein, in ſeiner Bertümmerung ver⸗ 
ſinkend bie zu dem Vorurtheil, daß jeder Fremdling 
ein Feind fer (hostis), bis zu der abjoluten Abfchlie> 
——— der Inſulaner den li 
r 


tödtet, 
chmann jeben fremden Anldnmii ee ver⸗ 


ifteten Pfeilen bedroht. Im ähnlicher Weife ent⸗ 
rin wohl aus dem religiöfen Ringen uadh einer 
pantheiſtiſchen Weltanſchauung der erfte al des 


Geiſtes in den Polytheismus. Die verſchiedenen 
Weltmonardien ei Dazu — daß * kwanke 
— u t noch immer in Wech⸗ 
felwirtun acbeitet mit jener centrifugalen Richtung. 
Auf den einer ſolchen Weltinonarchie 
dann auch Rn wieber eine Auflöfung und 
Wire der Elemente. Selbft in ber Kirhenge 
ichte u a ag { 
weſentliche eben die Aufgabe und das Tage⸗ 
wert, bie a run Bar Erſcheinung der 
Einheit und Diannigfaltigkeit der Bölter immer in 
nn und 


on, bem in der Kirche organifirten 


jeder Einzelne bie das Ueber» 


maß Des Andern zu brechen. ber Welt⸗ 








11, 19. 


ien muß an ber Kraft ber Böllerindividua⸗ 
Atäten ſich bre Die Bölkerifolirungen werben 
durch die Weltmonarchien geftört und gebrochen. 
Die Zerfireuung aber hat insbeſondere bie Wirkun 
das Bdje zu vertheilen, zu vereinzelnen und ein Bolt 
pam Gericht zu jenben über das andere, bis in Allen 
Bedürfniß der Erlbſung und der wahren Einheit 
— iſt. Hieher gehfren bie ethnographiſchen wie 
te mythologiſchen Syſteme. Ueber bie erſteren ver⸗ 
gleiche meine verm. Schriften I, ©. 74, liber bie 
— meine Schrift: die geſetzlich⸗katholiſche Kirche 
| 


3. Wie der Mythus von den Titanen ſich abſpie⸗ 
elt in den Perioden der Schöpfung, jo auch in dem 
Babplonifchen Thurmbau. 

4. Fabri S. 44: „In mehr oder minder ausge⸗ 
prägter Weiſe hat aber jedes Volt und jede Bölfer- 
geabpe ſeit lihr eigenthümliches Hüllen (Jeſ. 

„M, das das ganze Volksbewußtſein imprägnirt 
und durch ,‚ und das in biejer ——— nicht 
von ganzen Böllern, ſoudern nur von den Einzelnen 
aus allen Bölfern (die aber boch der Kern und Volks⸗ 
geift folder Bölfer find und mit einander das Völ⸗ 

oft bilben), welche in Ehrifto zur Theilhaftwer- 
bung ber neuen göttlichen Geburt binburchbringen, 
moraliich und geiſtlich durchbrochen wird; denn in 
Ehrifto allein erwacht der Menſch wieder zu einem 
univerjellen, — Bewußtfein.” [Aller 
dinge, riſtus wirkt auch fauerteigartig nach 
Mattb. 13, und zwar ale Prinz ebend 
ber genen Menſchheit nah Röm. 5, 12 ff., und bie 
Hi r Bölfer lichten fich vorab allmählich, be⸗ 
vor Re binmweggethan ober ES werben. Nicht 
bie ividuen und die Bölter bilden den Gegenfak 
bes jetzigen Weltlaufs, ſondern die Völkerkerne (oder 
die Auswahl) und bie Bölferfpreu, oder ber Gegenſatz 
von Gläubigen und Unglänbigen von Bolt zu Bolt]. 

5. Das troniide Moment in dem Walten ber 

lichen ve kein (f. Kap. 3, 22) tritt in ber 

chichte des Thurmbans nach feiner großartigfien 
Eridgeinung in der Urzeit hervor. Gerade aus dem 
falichen Streben nach dem Idol der äußerlichen Völ⸗ 
tereinheit Täßt Bott bie Derrenung der Völker her⸗ 
vorgehen. Ohne Zweifel hat auch das Wort einen 
ironiſchen Sinn: und nun wird nichts verhindert 
werden (B. 7). 

6. Ein Element des Guten iſt auch von dem dä⸗ 
moniſchen Streben der Babylonier, in ben Himmel 
aufzufteigen mit ihrem Thurm, geblieben. Sie haben 

fpäter als die älteften Sterntunbigen, die den 

ierfreis erfunden und viele andere aftronomifche 
Beſtimmungen entbedt, ald Aſtronomen, wenn auch 
in aftrologiicher Hülle, mit ihrem Forſcherblick in 
ben mel erhoben. Der nicht ausgebaute Thurm 
hat fich in eine Sternwarte verwanbelt. Und mie ift 
das ber Menfchheit zu gute gelommen! 

7. Die heidniſch⸗ titaniſche Energie des babylo- 
niſchen Geiſtes hat fich anch darin bethätigt, Daß ihr 
Kultus fi mit dem einen Bol ausbehnte bis zum 
Menſchenopfer, mit dem andern bis zum Wolluſt⸗ 
di 


a Die antithetiſche —— des Loſungswortes: 
wir wollen uns den Thurm machen zum Schem 
auf die Beſtimmung, welche Gott dem Sem gegeben 
hatte, der —— Ceutralpuntt der M 
fein, könnte ach ſchon angebeutet fein durch den 

amen Nimrob (wohları, ören wir uns). So 
Bnntenach Roos ung beſonders das Geſchlecht 


Des neuen 
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me, um jene Weißagung zu entkräften, ben 
euren betrieben haben. Dann aber follte marı 
anf eine Spannung mit den Semiten und auf eine 
Unterdrüdung berjelben Ientiehen. während uniere 
Geſchichte ein allgemeines Einverftändniß der Men⸗ 
ſchen ausfagt. Auch ericheint Nimrob Kap. 10, 10 
nicht als Erbauer von Babel, fondern als Begründer 
des Reiches von Babel, während Kap. 11 von ber 
Erbauung der Stabt felbft die Rebe it. Man hätte 
alfo vorauszuſetzen, baß bei dem Einverſtändniß 
Kap. 11 die Semiten entweber betbört oder beſchwich⸗ 
tigt, ober doch zum Schweigen gebracht worben wären. 
Der Tert aber fett ein Einverſtändniß der Stämme 
voraus. Man könnte vielleicht annehmen, daß man 
die Priorität Sems mit der Bezeichnung des Thur⸗ 
07 andeuten und Sems Geſchlecht 
n. Es ergäbe ſich dann eine be- 
das patriarchaliſch⸗föderaliſtiſche, 
‚a folgte Die deſpotiſche Erhebung 
dazu beitrug, bie babylonif 
unigen. Dan erfchwert fich bie 
tjacye, wenn man die Größe des 
aufgeflibrten Thurmes nad) der 
Be de oder Des Birs 
l. „Melopotamien,” fagt Bun- 
j F )., S. 69), „iſt vom Süben bis 
zum Norden mit Trümmern und Oertlichkeiten bedeckt, 
an welchen ver Rame Nimrod lebt; wie in Babel, fo 
findet er fich in Niniveh, ferner auch öſtlich vom obe- 
ren Mefopotamien, ja das Land ber — 
Apen, das Quellland des Tigris, alſo der l 
von Armenien, welcher nöordlich von Ninive und 
weſtlich vom See Ban liegt, hat einen Nimrudberg.“ 


nn —C—— u 


un 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Thurm zu Babel in feiner gefchichtlichen und 
bilblichen Bebeutung: 1) Ein viefge® Unternehmen, 
ein ſcheinbarer Erfolg, ein vereitelter Anſchlag, ein 
ewiges Warnungen 2) Die Wiederholung der- 
jelben Geſchichte auf politifchen und kirchlichen 
Gebiet. — Die geiſtige Geſchichte Babylons bis zu 
i 7 7 ang nach der Apolalypſe. — Die 

zu Babel und das Pfingſtfeſt zu 
J sel und Zion. — Babel = Wir⸗ 
te ı = Friedensheim. — Das Chri⸗ 
ſt Serabtabhren Gottes, um bie ver⸗ 
Were ren wiedey zu vereinigen. — Das 
Chriſtenthum, wie e8 die Sprachen eint: 1) Indem 
e8 ein Geiftesleben macht aus allen Geiftern, 2) ein 
Bolt aus allen Völkern, 3) ein Glaubenszeugniß, 
ein Gotteslob, ein ——— aus allen Zeugen. 


ME 


Starte: Annahme, die Menſchen nady ber 
Sündflut zuerfi von Armenten nach Perfien gezogen, 
dann dftlid) nad) Babylon. — [Ziegel ſtreichen und 
brennen oder fonft eine ehrliche Handthierung trei- 
ben ift feine Sünde, fonbern recht und billig, wenn 
nur aller Mißbrauch davon bleibt. — Stäbte baneu 
und biefelben mit hohen Mauern und Thürmen gie 
ren ober befeftigen, ift, wenn e8 zum Wohlſtand des 
Landes und ber Unterthanen ng und Schirm 
wiber unbillige Gewalt geichieht, feine Sünde, wohl 
aber, wenn es aus eitlem Ruhm, Pracht, Stolz und 
Ehrſucht gefchteht.] — Hebinger: Die Hoffart fleht 
öchften. Geiz und Ehrgeiz haben 
feine Grängeu (Jerem. 23, 23; Luk. 1, 51). 

Lisco: Die Abficht des Thurmbaus ift eine drei⸗ 
fahe: Ruhmſucht, die fich einen Namen machen 
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will, ve babe) gegen Gott, bis an beffen 


Wohnſitz Himmel, die Spitze reichen ſoll; 
Sammel⸗undBereinigungspunkt nn 
Geſchlechts Soll der Thurm fein. Aber alle Selbſt⸗ 
fucht trennt, fo auch bier; nur Liebe und Dem 
find das rechte und Dauerhafte Band; dies findet 
nur im Reiche Gottes, nicht in Weltreihen. — Wie 
bier, fo tft Babel fortgebend ber Name des Stolzes, 
ber Pracht, der Böllerunterjochung, der Berlidung 
und Tyrannei auf Erben; wie hier ift es ſtets das 
Sinnbild der Frechheit gegen Gott, des Aufſchwin⸗ 
gene zum Himmel, bes Thronens unter den Ster- 
nen, zugleich aber auch der Berwirrung, ber Ber⸗ 
wäftung, des Spottes Gottes über menthliche Ries 
jenprojelte (vergl. Jeſ. 14; Offb. 18). — Gerlach: 
Es bildeten ſich nun fireng geichiedene Völlerfami⸗ 
lien, jebe auf 8 allein beichränft und zu amberen 
in einem wefentlich feindlichen Berbältniß:; jebe an 
erft die eigenen Kräfte üben und ausbilden. Die 
anze heibnijche Welt weiß nichts mehr von der Ein- 
Beit des Menſchengeſchlechts, bis endlich durch das 
Evangelium die Dienichen wieber erfannten, daß fie 
Alle von Einem Blute abftammten, Eine Noth mit 
einander gemein und Einen Gott zum Vater hätten, 
bis Die Sprachen, welche die Hoffart Babels getrennt, 
in der Liebe und Demuth Zions wieder vereinigt 


w i 
Calwer Handbuch: Merkwürdig ift, daß die 
neneren Sprachforſchungen bie urſprüngliche Ver⸗ 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 
Werk. Wie die Arbeit bie Strafe war fir bee Bara- 


11, 10. 


biefesfünde, fo die Trennung für diele Stube bes 
ns bei beiden aber war bie Strafe zugleich 


en. 
Hröder: Nimrobsgeift durchwehte bie Menſch⸗ 
beit in ber Ebene Fe — Der Thum fol 
„die thatſächliche Apotheofe der Menſchheit bilden.“ 
— Luther: Die alio reden, kümmern fi) wahrlich 
darum nicht, daß Gottes Name geheiligt werde, ſon⸗ 
dern all ihr Fleiß und Vornehmen fteht darauf allein, 
daß ihr Name groß und weit berufen 
Stabt- und Thurmbau der Menichen war im Grunbe 
nichts Anderes, ale ein lünftlich äuferes Surrogat 
für die innere Einigung vor Gott und iu Gott. — 
Roos: Es ift —— daß Ham und ſein Sohn 
Kanaan inſonderheit begierig geweſen ſeien, dieſen 
Rathſchluß Gottes (daß eine Vollertheilung ſtattſin⸗ 
den und Kanaan Knecht von Sem und Japhet wer⸗ 
ben ſollte), nach welchem ihnen ein hartes Schichkſal 
Ihe follte, zu bintertreiben. — Luther: Got 


ret herab, d. h. er Läffet ſich merken, hört auf, lang⸗ 
thig au jein ꝛc.; doch bezeichnet fein Herabfahren 
feine Offenbarung, fein Erfcheineu in einer großen 
neuen That fowohl im Sinne der Milde, als ber 
Strenge. „Ad, daß bu den Himmel zerrifieft und 
führeft herabl⸗ — Zu 8.7: Das Heil ver Men- 
ichen aljo liegt dem Herrn am Herzen; Die — 
die er ihnen ſetzen will, iſt eine Schrauke aus 
rbarmen. — G. D. Krummader: Menſch 


ft der meiften befaunten Sprachen mit 
eg allen Aeipreie erfannt haben. — 
Die Böllertreunung ımb Abſonderung ift Gottes 


liche Plane wurden verwirrt, bantit göttliche Oxb- 
nung beroorgeben möchte. So ift ber Gang ber 
Weltgejchichte. 


Fünfter Abfchnitt. 


2 ledt 3 uud die und unterbrochene Wanderung des Sharah 
aan An Die Geuefie Des Fair es ar dem Geidentuum und Dem keimenben 


Rap. 11, 10-32. 
1. Genealogie von Sem bis Tharah. 


Dies find die Gefchlechtöfolgen des Sem [Tholedoth Schemsſ. Sem war hundert 
Jahre alt, da zeugte er den Arpachſchad [Knobel: vielleiht Hochland des Chaldaͤers: nad 
11 Kürft: Chaldäer], zwei Jahre nach der Sintflut. *Und Sem lebte, nachdem er ben Ar» 
12 pachſchad gezeugt. fünf Hundert Sabre, und er zeugte Söhne und Töchter. Und Ar 
13 pachſchad lebte fünf und dreißig Jahre, da zeugte er den Schelach [Sendung]. * Und 

Arpachſchad lebte, nachdem er den Schelach gezeugt, vier Hundert und brei Jahre und zeugte 
14 Söhne und Töchter. *Und Schelach lebte dreißig Jahre, da zeugte er den Eber [ver 
15 von jenſeits Kommende, Pilger, Auswanderer]. "Und Schelach lebte, nachdem er ven ber 
16 gezeugt, vier hundert und drei Jahre und zeugte Söhne und Töchter. *Und Eher lebte 
17 vier und breißig Sabre, da zeugte er ben Peleg [Theilung, Scheidung). *Und Eher lebte, 

nachdem er den Peleg gezeugt, vier Hundert und dreißig Jahre und zeugte Söhne und 
18 Töchter. *Peleg lebte dreißig Jahre, da zeugte er den Megu [äreundidait, Fürk. Freund 
19 Gottes, Gefenind]. *Und Peleg Iebte, nachdem er ven Regu gezeugt, zwei hundert und 
20 neun Jahre und zeugte Söhne und Töchter. »Regu lebte zwei und dreißig Jahre, da 
21 zeugte er den Serug [Fürft: Feſtigkeit; Maurer: Berwidelter,; Gefenius: palmes]). *Und 

Regu lebte, nachdem er den Serug gezeugt hatte, zwei hundert und fleben Jahre und 
22 zeugte Söhne und Töchter. "Und Serug lebte vreißig Jahre, da zeugte er den Mader 
23 [Fürft. Durchbohrer; Geſenius: anhelans; Maurer: Schnaubender]. *Und Serug lebte, nad’ 

dem er den Nachor gezeugt hatte, zwei hundert Jahre und zeugte Söhne und Töchter. 
24 *Und Nachor lebte neun und zwanzig Iahre, da zeugte er den Tharach [Iharap, Wen⸗ 
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dung, Zögerung]. * Und Nachor lebte, nachdem er den Tharach gezeugt hatte, hundert und 25 
neunzehn Jahre und zeugte Söhne und Töchter. Und Tharah [Tharah] lebte flebenzig 26 
Jahre, da zeugte er den Abram [hoher Vater] und den Nachor ſſ. V. 22] und ven 
Haran [Geienius: montanus; Für: Starter]. 


2. Tharah, fein Gefchlecht und feine Auswanderung. (B. 27-32.) 


Dies find die Gefchlechtöfolgen des Tharah. Tharah zeugte den Abram und den 27 
Nachor und den Haran, und Saran zeugte den Lot [Hülle, Schleier, nah Fürſt vielleicht: 
Berborgener, Niedriger). *Und es flarb Haran vor [dem Angefichte deö] Tharah, feinem 28 
Vater, im Lande feiner Geburt [feinem Heimatlande], in Ur [Liht, Flamme] ver Chaldäer 
[ET23]. *Und Abram und Nachor nahmen fi Weiber; ber Name des Weibes 29 
Abrams [mar] Sarat [Maurer: Kämpferin; Fürft: Jehovah ift Herriher] und der Name des 
Weibes Rachors Milca [Königin, Gebieterin], eine Tochter Harans, des Vaters ver Milca 
und Vaters der Jisca [Späherin, Beobachterin, Seberin?). *Sarai aber war unfruchtbar, 30 
und fie Hatte fein Kind. *Und Tharab nahm feinen Sohn Abram und Lot, den Sohn 31 
Harans, feines Sohnes Sohn, und die Saral, feine Schwiegertochter [Schnur], dad Weib 
bed Abram, feines Sohnes. Und fie zogen aus mit ihnen aus [Stadt] Ur ver Ehaldäer, 
um in das Land Kanaan zu ziehen; und fie kamen bis Haran und — ließen fi daſelbſt 
nieder. *Und es wurden die Lebens⸗]Tage Tharahs zwei hundert und fünf Jahre, ba 32 





ſtarb Tharah in Haran. 


Die Bedeutung der Stammi 


Diele Genealogie der Se 
ſachlich an bie Genealogie bei 
an und fiftet fo eine genealo 
von Adam bis auf Abraham 
ſich fort für die Seitenlinie b 
20 —24), der Ketura (Kap. 25, 
(Kap. 25, 12 ff.), bes Efau ( 
die Linie bes Yalob (Kap. 4 
den Artikel: Geichlechtsregifte 
Encyflopäpdie). Nach Knobel d 
Tafel als ein Beſtandtheil der @ 
wir begnügen uns, biefelbe a 
ſaliſtiſch zu bezeichnen, denm f 
Abrahams Geſchlecht, fonbern 
heidniſch gewordenen Nebenzu 
Semiten umfaßt ebenſo zehn 
bie Tafel der Sethiten. D 
(gemäß ber Zahl zehn) eine vol 
welche anslief in bie Eine Pe 
letztere bezeichnet eine volle 
welche ausläuft in den Glaul 
welcher ein zahllojes Glaub 
Menſchheit repräfentirt. Abr 
bier ale der Zehnte mitgezählt 
Noah. Und offenbar ſoll die 
Vorgeſchichte des Patriarch 
Werden andenten. Am beftit 
waunderung des Tharah; dann 
nen Namen der Patriarchen. 
Arpachſchads, Schelach, für 
dung an, mit Eber die Ant 
Beleg die Scheidung eine 
von ber nicht —— en, I 
tesfreuubdfhaft, mit Se 
Inn 8. welche die Entwicklung 
an Kampf ober ein Stre 
ein Anfbruc aus ber Heiben 
Berzögerung zum Stoder 
——* Abrahams vorberei | 
wit Knobel behaupten, baß dieſe femitifchen Ba- 
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triarchen fämmtlich a fein follen; fie find 
durchgehends nur bie Erfigebornen im Sinne der 
Berheißung. Den Namen Eber will Bunſen bahin 
deuten, daß er über ben Tigrie gelommen. Eber 
kann aber andy im weiteren Sinne den Pilger ber 
deuten. Die Namen Regu und Serug beutet er 
auf Edeffa und DOsroöne. Mitten zwiſchen Perſo⸗ 
neunamen werben aber auch dieſe als Perfonen- 
namen anzufpreden fein, wovon — Orts⸗ 
namen abgeleitet fein können. Ueber bie Einſchie⸗ 
bung bes Kainan in ber Septuaginta, welder 
Lulas (Kap. 3, 36) gefolgt if, vergl. Knobel; 
ebenfo über bie abweichenden Altersangaben bes 
famarttantfchen Tertes und ber Septnaginta. Die 
——— Altersangaben find 600, 488, 488, 
464, 239, 289, 230, 148, 205 und 175 Jahre. Auch 
Aa if wie bei den Sethiten den betreffenden Zah⸗ 
en keine ſymboliſche Bedeutſamkeit abzugewinnen, 
gleichwohl will Knobel die Geſchichtlichkeit derſelben 
nicht anerkennen. Offenbar ſpiegelt ſich aber ueben 
ber allgemeinen allmählichen Abnahme ber Lebens⸗ 
kraft auch bie individuelle Verſchiedenheit berfelben 
anfhanlid ab. Eher erlebt ein höheres Alter als 
feine beiden Vorfahren Arpachſchad und Schelach. 
Nachor, beranhelans, ftirbt am früheften. Nach 
Knobel fol die Stammtafel von der Diythenzeit 
fortführen zur Sagenzeit, wenigftens habe man 
feine ausreichenden Gründe, Abraham und feinen 
Brüdern die geichichtlihe Eriftenz abzuſprechen. 
Das Gleiche wird doch auch von feinen Vätern 
gelten müffen, deren Namen ohne Zweifel als theo⸗ 

atiſche Charakteriſtiken zum Unvergeßlichſten theo⸗ 
kratiſcher Erinnerung gehört haben. Die vorlie- 
genbe Tafel unterfcheidet ſich von der fethittichen 
urch einen Zug geringerer Ausfährlichkeit, indem 
fie das Lebensalter eines jeden Stammvaters in 
zwei Hälften theilt Durch bas Datum bes theofra- 
tifhen Erfigebornen, und bie Summirung beiber 
chen dem Leſer überläßt. „Su V. 26 fchließt die 

enealogie, Abnlich der in Kap. 5, 82, mit Nen- 
nung breier Söhne Tharahs, weil alle drei für Die 
weitere Geſchichte Bebentung haben: Abram ale 
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Gtammpvater des erwählten Geſchlechts, Nahor ale 
Ahn der Rebella (vergl. V. 29 mit Kap. 22, 20— 
23) und Haran als Vater Lots (8. 27).“ Keil. 
Zur en der Stammfolge ber Se⸗ 
miten bient die Tafel bei Delitzſch, S. 324. Nach 
Bertheau fol die Septuaginta mit ihrer Einfchal- 
tung des Kainan im —* ſein; Delitzſch beſtrei⸗ 
tet dies, worüber ©. 822 zu vergleichen. „Die 
Alerandriner hoben biefen Namen ein, weil bie 
Sage des Morgenlandes viel von biefem Kainan 
rühmte, er ſei Erfinder der Aſtronomie geweſen ꝛc., 
und folchen berühmten Namen wollten fie nicht 
andlaffen. Es mag ein Bruder des Salah geweien 
fein; bie —— pflanzt fi durch Ihn wicht 
fort.” Lisco. Delitzſch erflärt den Umftand, daß 
von Tholeboth Abrabams nicht Die Rebe ift, dar⸗ 
aus, baß der Berfaffer die Gefchichte Abrahams 
ſelbſt zu einem ausführlichen Haupttheil mache. 
Dies hätte jedoch die Voranſtellung einer Ge- 
ſchlechtsgeſchichte Abrahams nicht gehindert. Wohl 
aber wäre durch eine folche Aufflellung ber Ge⸗ 
dankte verbunlelt worden, baß ber Same Abra- 
hams im natürlihen Sinne durch das ganze Alte 
Teftameut und im geiftlihen Siune auch durch das 

anze Neue Teftament und feine Geſchichte fortgeht 
fr. öm. 4; vergl. 1 Moſ. 15). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Kap. 11, 10-26. Sem war hundert Jahre 
hei Sahı — bei a ” er — 
w ren er Sintflut, Zu verfieben von 
dem Anfang berjelben. — Und zeugte Söhne und 
Töchter. ©. die Böltertafel, ebenfo 8. 17. „Wer 
en Ableitung der Joktaniden gab ber Berfafler 
* Kap. 10, 21— 25 die Patriarchenreihe von 
Sem bis Beleg; er wiederholt fie hier, wo er bie 
Linie von Sem bis Abram vollſtändig darlegen 
will unter Beifügung ber Altersangaben.” — dr: 
achſchad. Arrapakhitis „in Norbaffyrien, der 
rfits bes gefammten Chaldäerfiammes.” Knobel. 
„Die Wohnfige der Xaldaros und Kapdovyos bei 
Xenophon und Strabo, fowie der heutigen Kurden.” 
Derjelbe führtauch die folgenden Namen auf Stäbte 
oder Landfchaften zurück, worauf wir fein bejon- 
deres Gewicht legen, da bier wohl jedenfalls die 
—— — von den Perſonennamen abzuleiten 
wären. 

2. V. 27—82. Die Geſchlechtsfolgen bes 
Tharah. Nah Keil fol dieſe Ueberſchrift auch 
die Geſchichte Abrahams umfaflen, fo daß mit ihr 
bie Tholedoth Ismaels Kap. 25, 12 und Iſaaks 
Kap. 25, 19 correfpondiren. Daun aber würde 
Abraham dem Tharah In geiftiger Beziehung un⸗ 
kergesehnet, was nicht wohl anzunehmen ifl. — 

aran zeugte. „Dem conflanten Plane ber 
Senefis gemäß wirb hierbei zuef über Haran, 
ben jüngfien Sohn Tharahs, berichtet, daß er Lot 
zeugte, weil biefer mit Abraham nach Kanaan 309 
(Kap. 12, 4) und vor feinem Vater Tharah ftarb, 
weil hierdurch das Band, das Lot an fein Geburts. 
Iand hätte fefieln können, gelöft wurde.“ Keil. — 
Bor dem Angefichte Tharahs. Eigentlih: gegen 
fein Angeficht bin, fo daß et es fehen mußte, 
alſo nicht 6108: bei feinen Lebzeiten. Der erfie Fall 
eines natürlichen Todes des Sohnes, welcher vor 
bem Tode bes Baters erfolgt, ein neues Zeichen 
zunehmender Sterblichkeit. — Ur der Ehalbäer. 
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„IR entweber in dem Ur nomine persicum cr 
stellum des Ammian zwifchen Hatra und Rifibis, 
unweit Arrapadhitis, zu fuchen ober in t 

armeniſch: Urrhai, dem alten Ramen von Ebefla, 
dem heutigen Urfa (mit Kiepert und Weißenborn: 
Ninive und fein Gebiet, S.7).” Keil. Delitzſh 
entfcheibet ich wohl mit Grund für das Kaflell Ur 
bei Ammian, obwohl ohne Zweifel Ur in unſern 
Text eine allgemeinere landſchaftliche und zugleih 
ſymboliſche Bebeutung hat. „Die alte ſynagogale 
nnd kirchliche Auslegung und Sage lief aus "TR 
heraus, daß Abram als Bekenner bes Einen Got 
tes und Leugner der Bötter von Rimrob in's Fener 
geworfen, aber von Gott wunderbar errettet wor- 
ben ſei.“ Delitzſch. Derfelbe findet Darin den Ge- 
banken, baß Abraham wie ein Branbicheit aus dem 
Sener des Heidenthums ober heibnifchen Grimme 
gerifien fei. Wir erlauben uns dagegen, in Ur 
eine Region in Chaldäa anzunehmen, wo bie ur 
monotheiftifch- fombolifche Anſchaunng der hinm⸗ 
fifchen Lichter und Flammen in einen mythiſc⸗ 
beibnifhen Seftirndienft ober Licht- und * 
dienſt überging; weßhalb auch der Sternh 

für Ahraham ein Symbol feiner Glanubenskinder 
wurde (Kap. 15), während er für die heidniſchen 
Chaldäer eine Regiou göttliher Mächte wurde. 
Kuobel erklärt das Wort: Berg der Chalbäer, 
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tung auf Licht unb Feuer liegt ſowohl ſprachlich 
als fachlich viel näher. „Das Haus Tharabhs lag 
wirklich im Norden des Rimrodiſchen Reiches (mm 
norböfllien Mefopotamien) und diente laut Jel. 
24, 2 fremden Göttern.” Delitzſch. — Jisla, vor 
Zofephus, dem Talmud, den Targ. Jonathan n. A 
für einerlei mit Sarah gehalten. Dagegen be⸗ 
merkt Knobel mit Grund, nah Kap. 20, 12 fe 
Sarah Tharahs Tochter geweien und nad Kap. 
17,17 nur zehn Jahre jünger als Abraham, !önne 
daher nicht eine Tochter von Abrahams jüngerem 
Bruder fein. Wahrfcheinfich Haben bie Juden nah 
bem pen Geſetz die Berwandtichaft Abraham 
mit Sarah dur jene Hypotheſe miöglichft a 
ſchwächen wollen. Deligih nimmt die fichleit 
an, daß Daran ein viel älterer Halbbruder bes 
Abraham geweſen und ba and Abrabam mie 
Nahor eine feiner Töchter geheirathet, was aber 
dann wohl bei Nahors Ehe zugleich erwähnt wäre. 
Yisla wäre nad Ewalds Vermuthung deßhalb er- 
wähnt, weilfie Lots Weib geworden. Jis ka Bunte 
aber andy als hernorragenbes Weib, wie Mirjem, 
als Seherin nach der Anbeutung ihres Namens 
der theokratiſchen Trabition einverleibt worden ſein. 
Knobel weit darauf hin, daß Abram feine Schwe⸗ 
ſter zum Weibe hatte (ohne ſich gu erinnern, baß 
fie Halbſchweſter war Rab. 20, 12] oder auch feine 
Adoptivſchweſter fein konnte), Nahor feine Ricte; 
daß ebenfo Iſaak und Falob nicht Fremde heira⸗ 
tbeten, jondern Berwanbte. Er erklärt bies aus 
einer beionberen Stammerliebe in Tharahs Fa 
milie (Kap. 24, 3. 4; 26, 35; 27, 46; 28, 1), mie 
noch ähnlich Heute manche arabiiche St e immer 
in ihrem Stamme beirathen und nicht geflatten, 
aus einem andern Stamme ein Weib zu nehmen 
Seegen, Reifen TI, ©. 22). Der Grund bet 
erwandtihhaftsehen in Tharahs und Abrahamd 
Haufe ift aber ein theokratiſcher, und in fofern ſiad 
bie Kinder Abrahams Ähnlich geftellt wie bie Kinder 


11, 10-32. 


Adams. Wie die letteren überhaupt keine Dien- 
ſchentöchter vorfanden außer ihrem Haufe, fo fan- 
ben die theofratifhen Söhne feine geiftig ebenbitr- 
tigen, d. h. monotheiſtiſch⸗ theotratiichen Töchter 
por außer dem Kreije ihrer nächſten Verwandiſchaft. 
Sie durfien aber in biefer Beziehung nicht den 
Weg der Sethiten Kap. 6 betreten, fondern muß- 
ten ſich durch gottgeweihte Ehen ein gläubiges 
Geſchlecht erzielen. — Garai aber war unfrncht⸗ 
ber. Borbereitung auf die folgende Geſchichte. — 
Und Tharah nahm feinen Sohn Abram. Ohne 

weifel hat dieſer Auszug eine religiös -theofra- 
tifche Bedeutung. Jedenfalls will wohl die göttliche 
Ausführung aus Ur in Chaldäa Kap. 15, 7 mehr 
befagen, als nur eine provibentielle Leitung, wie 
fie Seil annimmt. — Und fie zogen and mit zc. 


Das DEIN macht Schwierigkeit. Man möchte es 


am liebſten verfiehen: mit einanper. Dagegen 
erinnert Delitiich, daß das Suffirum zwar refleri- 
ven Sinn baden könne (3.8. Kap. 22, 3), nicht 
aber reciprofen Sinn. Dies möchte nun eben Die 
age fein, da der Satz fonft immer eine Unbeut- 
chleit behält; freilid müßte dann der Ausdrud 
nicht blos heißen: mit einander, fonbern: mit 
ıbuen felber, d. h. vereint zogen fie aus ale 
eſchloſſene Einheit. Außerdem bleiben zwei Faf- 
ungen. Keil will ale Subjelt des Wortes: fie zogen 


aus, nur Lot und Sarah verfiehen und das DMN 


besieden auf Tharab und Abraham. Dagegen 
ſpricht Dreierlei: 1) würde das Auszieben ab- 
— dem einleitenden Wort: Tharah nahm 
bramzc., was nicht geht; 2) es wilrde dem Lei⸗ 
tenben entzogen und die Geleiteten würden bie 
Sauptperfonen; 3) Abram müßte als Leitender 
mit gedacht werben gegen den Ausdruck: Tharah 
nahm Abraham. Auch wäre Abraham, als jelbfi- 
Rändiger Yührer gedacht, verpflichtet gemejen, 
weiter zu zieben, als Tharah in Mejopotamien die 
Wallfahrt unterbrach. Deligfch Dagegen bezieht mit 
Jarchi, Rofenmüller 2c. das Wort: fie zogen ans, 
auf bie nicht genannten Bamilienglieder, nämlich 
mit den Senannten; offenbar ganz gegen den Zu⸗ 
fammenbang. Näher noch würde es Tiegen, unter 
dem Ausdrud: mit ihnen, zu verfiehen: mit 
Genen, d. h. mit den Borhergenannten, Tharah 
n. f. w., zogen jene Borbingenannten aus. Spä- 
ter jedenfalle wird Haran ale Stabt Nahors 
bezeichnet (Kap. 24, 10; vergl. Kap. 27, 43; 29,4; 
31, 58). Andere Deutungen f. bei Knobel. — Und 
fie Tamen bi8 Haran. Tharah wollte von Ur nad 
Kanaan, aberin Haran ließ er fich nieder, wodurch 
er auch die Seinigen bort feftbielt. Nah Knobel 
foll die Erwähnung Kanaans der folgenden Ge⸗ 
ſchichte vorgreifen; damit aber bricht er nur eine 
biftorifche Pointe ad. — Haran, römifh: Carrae, 
Chaura, lag im nordweſtlichen Mejopotamien 
(Paddan Aram 25, 20), füböftlich zehn Stunden 
weit von Edeſſa, in einer fruchtbaren, obwohl nicht 
wafferreichen Gegend. Die Stabt liegt gegenwärtig 
in Trümmern. Die Stadt war ein Hauptfig der 
Gabier, welde bier ein Heiligtum ber Mond⸗ 
gain hatten, das fie auf Abradam zurüdführten. 
u ihrer Nähe wurde Erafius von den Partbern 
geſchlagen. Ansführlicheres. bei Schröber, S.250. 
Ehenfo bei Ruobel nnd Deligih. — D 
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Wenn alfo Abraham, 75 Jahre alt, ans Mefopo- 
tamien auswanderte und Tharah bei feiner Geburt 
70 Fahre alt war, fo muß Abraham ſchon 60 Fahre 
vor dem Tode Tharah8 ausgewandert fein. Und 
dies ift fehr bebeutungsvoll. Die Auswanderung 
hatte ein religiöfes Motiv, bei dem er den Tod bes 
Baters nicht abwarten durfte. Die Darftellung 
ber Geneſis erledigt, wie Delitzſch bemerkt, die 
Geſchichten minder wichtiger Berfonen vorab, be- 
vor fie bie a erzählt. Der famari«- 
taniſche Tert hat das Lebensalter Tharabs zu 145 
Jahren angelegt, in der Meinung, Abraham fei erft 
nah Harans Tode ausgewandert. Die Darftel- 
lung des Stepbanus Apoftg. 7, 4 ſchließt ſich an ben 
Gang ber Erzählung an. 


Theologifhe Gruudgedanken. 


©. oben: Die Bedeutung der Stammtafel der Se- 
miten. 

1. Die Abnahme der Lebensbauer. Bei mannig- 
fahen Schwankungen der böchften Lebensdauer in 
der Benealogie Sems ED bier Doch mehrfache be⸗ 
ſtimmte Abſaͤtze bemerkbar: 1) Bon Sem zu Ar- 
pachſchad oder von 600 Jahren zu 438 Jahren; 
2) von Heber bis Beleg oder von 464 Jahren au 
239 Jahren; 3) von Serug auf Nahor oder von 
230 Jahren auf 148 Jahre; worüber dann — 
mit 205 Jahren und Abraham mit 175 Jahren no 
einmal an Weiterhin Iſaak mit 180 Jah⸗ 
ren, Jakob mit 130 Jahren, Joſeph mit 110 Jahren. 
So nähert ſich das Lebensalter der Beſtimmung des 
Plalmiften Pf. 90, 10. Mojes erreichte ein Alter 
von 120 Jahren. Die Tobeswirlung des Sünden⸗ 
falles geht nod in der ſomatiſchen Sphäre gradweiſe 
fort, wenn auch die Gegenwirkung bes Heils in der 
pneumatiſchen Sphäre jchon begonnen bat. Keil 

ndet mit Anderen biefe Steigerung in den Kata- 
rophen ber Flut und in der Trennung der Menſch⸗ 
eit in verſchiedene Völker. 

2. Chaldäa und die Chaldäer. ©. Die theo- 
logiihen Realwörterblicher, insbelondere Herzogs 
a die Fragmente des haldäiichen Schrift- 
ftellers Beroſus im Chronilon des Euſebius und in 
ber Chronographia des Syncellus. Das Bolt ſcheint 
früh ein Wandervolf im beionderen Sinne geworden 
zu fein. Die Priefterkafte der Chaldäer in Babylo- 
nien foll aus Aegypten dahin gelommen fein. Strabo 
u. A. verlegen das Land der Chaldäer in das untere 
Babylonien, in die Sumpfgegend bes Euphrat am 
5 — Golf; derſelbe aber mit Anderen findet die 
Chaldäer auch auf den karduchiſchen Gebirgen, nächſt 
bet Armenien und dem ſchwarzen Meere. Die ci- 

entliche Heimat der Chaldäer war aljo wohl das 
uellengebiet des Tigris. 

3. Ur in Chaldäa. ©. oben die u 

4. Ueber die Andeutungeiner großen, allmäblichen 
Vorbereitung ber Spannung zwiſchen dem Gejchlechte 
Ebers und be Heiben ſ. die Erläuterungen. Die 
ipäteren bibliſchen Nachrichten über Tharah und bie 
Borfahren Abrahams überhaupt fcheinen einer Wech⸗ 
ſelwirkung zwischen ifraelitiicher Tradition und iſrae⸗ 
litiſcher Exegeſe unferer Stelle ihre Geftalt zu ver- 
danken. Nach der Rede des Stephanus Apoſtg. 7, 2 
wurbe Abraham ſchon nu in Chalbäa berufen. 
Man hat ihn alſo ale eigentlichen Urheber ber 


a ftarb | Auswanderung feines Vaters 


arah zu Pen 
Tharah in Haran. Tharah wurde 205 Jahre alt. Die Stelle Io]. 24, 2, wonach Abrahams Borfa 
13 


Lange, Bibelmerl. A. T. 1. 
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und insbeſondere Tharah jenſeit des Stromes Eu⸗ 
phrat wohnten und) anderen Göttern dienten, bezieht 
fich wohl insbeſondere darauf, daß Tharah fi in 
Haran fefleln ließ. Dies tft dann jo zu verfteben, 
daß bie Abgötterer anfing, ſich in Folge ber Anſteckung 
von ber allgemeinen Weitſitte aus neben ber An⸗ 
betung bes Einen Gottes in Tharahs Familie eins 
zuniften (f. Kap. 29, 32. 33. 35; 30, 24. 27 und 
dazu Kap. 31, 34, bie Theraphim des Laban). Man 
darf wohl annehmen, daß Joſua von dem fireng 
gejetlichen Standpunkte aus jene Mijchung ober 
jenen Bilderbienft in eben dem Sinne beurtheilte 
und verurtheilte, wie Moſes die Aufrichtung bes 
goldenen Kalbes. Die Heine Gruppe der Auswan- 
dernden V. 31 ſcheint aus Gleichgefinnten beftanben 
un: ‚ welche nach langen Kämpfen in ber Linie 
rs ſich endlich von dem muthmaßlichen Hauptſitz 
des Fichte und Feuerdienftes in Chaldäa, und damit 
vom Heibentbum losreißen wollte. Ihr Ziel ging 
nach Kanaan, weil fie bort theils durch entichiebene 
vemblingichaft, theils durch den Antagonismus ber 
itifchen Rage geſchützt fein fonnten vor Anftedung. 
er über Haran konnte Tharah nicht hinaus, un 
baranf deutet nicht nur Joſua hin, ſondern auch bie 
ipätere jüdiſche Tradition über Tharah. Dieſer 
ſcheint dem Orte ſeiner Niederlaſſung den Namen 
feines verſtorbenen Sohnes in liebender Erinnerung 
gegeben zu haben, und biejer Nanıe, wie das ſchöne 
nd und der Anſchein genügender Sicherheit moch⸗ 
ten ihn dort fefleln. Syncellus und Andere haben 
den Umftand, daß Abraham nad) B. 32 erſt nad) 
dem Tode des Tharah abzureiien ſcheint, womit bie 
fonfige Geſchichte nicht ſtimmt, bahin gebeutet, Tha⸗ 
rah jet geiftlich geftorben. Eine ebenſo haltloſe jü- 
bifche Hypotheſe, welche Hieronymus mitteilt, nahm 
an, die 75 Lebensjahre, welche dem Abraham Kap. 
12, 4 zugejchrieben werben, jeien nicht Datirt von 
feiner Geburt, ſondern von feiner Errettung aus 
dem euerofen, welche einer neuen Geburt gleich 
eweien. Daß aber Abraham fid) losriß, bevor ber 
ater farb, hat jedenfalls die Bebeutung, daß er in 
dem Kampfe zwilchen Bietät und Glaubensberuf ber 
höheren Stimme folgte. Die Familiengruppe, ın 
Haran wird aber au deßhalb jo beftimmt bezeich⸗ 
net, weil fie nun vorläufig den irbiichen Heimatheerb ' 


11, 10-3. 


ber wanbernben Patriarchen bifbete und weil dide 
nach der fpäteren Geichichte hier Für ihre Söhne 
theokratijch-ebenbilrtige Frauen werben ließen. 


5. Sagen über bie Auswanderung des Abraham. 
S. Rahmer, die hebräiſche Tradition (Breslau 1861, 
S. 24). Abraham, heißt es nach dem bebrätfchen 
Midraſch (Rabba 38 bei Hieronymus), wurde zu 
Ur in den Seuerofen geworfen, weil er das Feuer 
nicht anbeten wollte, welches bie Chaldäer verehrten, 
wurde aber von Gott wunderbar erhalten. Sein 
Bruber Haran dagegen wurde vom Feuer verzehtt, 
weil er — geweſen, ob er das Feuer anbeten 
folfe over nicht. Nimrod ließ fie in den Ofen werfen. 
Hieher gehört auch die Schrift von Beer: das Leben 
Abrahams nach der jüdiſchen Sage, Leipzig 1859. 


Homiletiihe Andentungen. 


Wie das Glaubensleben Abrahams ſich entfaltet 
in ſeiner Nachkommenſchaft, fo wurzelt es m dem 
Leben ſeiner Vorväter. — Wie das Leben aller gre- 
Ben Gottesmänner auf einer verborgenen Borze 
chichte ah Sr ber beiden Glaubent⸗ 
Iinien von Seth bi8 Noah, von Sem bis Abraham: 
1) Aeußerlich immer Heiner (zuletzt bie auf Einen 
Punkt rebuzirt), 2) innerlich immer ftärler (zulck 
bei einem Durchbrecher angelangt). [Noah Durd> 
brecher durch das verborbene Gejchlecht umd die 
Sundflut, Abraham Durchbrecher Durch das Heiden⸗ 
thum.) — Tharahs Auswanderung nad) Kangau: 
1) Mutbiger Ynfang, 2) mangelnder Fortgang. — 
Abraham und jeine Berwandten: 1) Er mehren 
lich der Urheber ihrer Wanderung; 2) fie wahrſchein⸗ 
lich die Urheber feines Verweilens in Haran. — Tu 
Tod des Kindes vor den Augen ber Eltern (8. 23). 
— Sarahs Unfruchtbarkeit: die ftille, lange Prüfung 
im Leben Abrahame. 

Starte: Die Sethiten, unter welchen Die wahtt 
Kirche ift erhalten. — Das Gedãächtniß der Gerechta 
bleibt im Segen. — Oſiander: Ein Chriſt ms 
um Gottes willen, wenn er ihn ruft, gern ſein Bd» 
terland und Alles, was ihm in ber Belt lieb un 
angenehm ift, verlaffen und ihm gehorjamlich folgen, 
wohin er nur will. 
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Zweite Periode, 


Die Genefis des patriarchaliichen Verheißungsglaubens und der Bundesreligion; 
des feindlichen Verhältniffes zwijchen dem Berbeifungsglauben und dem Heiden- 
thum ; des freundlichen Gegenſatzes zwifchen den Patriarchen und der Humanität 
der Heidenwelt. Patriarchen-Religion und Patriarhen-Sitte, 
(Kap. 12, 1 — Kap. 36, 43.) 


A. 
Abraham, der Gottesfreund, und feine Glaubensthaten. (Kap. 12, 1—- Kup. 25, 10.) 


Erfter Abjchnitt. 


Abrahams Berufung. Answanderung nad Kanaan. Die erfie Gottesverheißung. Seine 
Gensſſenſchaft mit Ist. Erfie Gotteserſcheinung in Rangan und zrfie heimutlofe 
Fremdlingſchaft im verheißenen Lande. Abraham in Argypten und Pharao, 


Kap. 12, 1—20. 


Es ſprach aber [niht: es hatte geiprochen] Jehovah zu Abram: Gehe du [für dic, 1 
70] aus deinem PVaterlande fort und von deinem Gefchlechte fort und von dem Haufe 
deines Vaters fort in das Land, melche® ich dir ſdurch Offenbarung] anzeigen werde. 
"Und ich will machen dich zu einem großen Volke, und ich will dich fegnen und will 2 
groß machen deinen Namen, und du folft werden ein Segen. *Und ich will jegnen, 3 
die dich jegnen, und die dich läftern, will ich verfluchen, und gelegnet werden follen in 
bir Inicht: ſich ſegnen, was Kap. 22, 18 durch das Hithpael ausgebrüdt it] alle Geſchlechter 
der Erde. »Da ging Abram [fvrt] demzufolge, wie Jehovah zu ihm gerevet hatte, 4 
und mit ihm ging Lot. Abram aber war fünf und jlebenzig Jahre alt bei feinem 
Audzug aus Saran. *Und Abram nahm mit Sarai, fein Weib, und Lot, jeined Bru- 5 
ders Sohn, und alle ihre Habe [Erwerbägüter], die fle erworben Hatten, und die Seelen 
lalles Leben), die fle gewonnen hatten in Haran. Und fle zogen aus, um zu gehen in 
das Land Kanaan. Und fie zogen ein in das Land Kanaan. *Abranı aber zog durd 6 
das Land hindurch bis zu dem Drte Sichem [Schulter, Rüden, Yandrüden], zu der Eiche 
[dem Haine] Moreh [Lehrer, Beiiker]; auch die Kanaaniter [nämlih] waren damals [ion] 
im Lande. *Da erichien Jehovah dem Abram und fpradı: Deinen Samen will ih 7 
diejed Land geben. Und er baute dafelbft einen Altar dem Jehovah, der ihn erichienen 
war. "Und er rüdte fort von da nach einen Berge im Oſten von Bethel [Gotteshaus], 8 
und er fpannte aus das Zelt, wo Bethel [jest Beitin] weftwärts [ieewärts] und Ai 
(Haufen) oſtwärts. Und er baute vafelbft einen Altar ven Jehovah und rief an den 
Namen Jehovahs. * Und Abram brach auf mit Weitergehen und Wiederaufbrechen [all-9 
mählich immer weiter] gegen Mittag bin. *»Und es entftand eine Xheurung im Lande. 10 
Da zog Abram hinab nach Aegypten, daſelbſt als Fremdling zu weilen, denn ſchwer 
laftete die Theurung auf dem Lande. Und es geſchah, da er nahe daran Fam, einzus 11 
sieben in Wegypten, da jprach er zu Sarai, feinem Weihe: Siehe doch, ich weiß, daß 
du ein Weib Hift fchön von Anfehn [Geitalt]; *jo wird's venn geichehen, wenn dich 12 
die Aegypter fehen werden, jo werben fie fagen: dieſe ift fein Weib, und fie werben 
mich umbringen und dich leben lafien. *So fage doch, du feift meine Schwefter, damit 13 
ed mir wohl gehe um veinetwillen und meine Seele am Leben bleibe um veinetwillen. 
*Und fo geichah’s, ald Abram nach Aegypten Fam, da fahen die Aegypter dad Weib, 14 
wie fie jehr jchön war. *Und es fahen fie die Kürften des Pharao und priefen fie vem 15 
Pharao [Fürt = 71]; da wurde dad Weib meggeholt in dad Haus des Pharan. 
"Und er that dem Abram Gutes un ihretwillen; und er befam Schafe [Kleinvieh] und 16 
13? 
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17 Rinder und Efel und Knechte und Mägde und Efelinnen und Kameele. *Aber Jehovah 
plagte ven Pharao mit großen Plagen und fein Haus wegen Sarai, des Weibes Abrams. 
18 *Da rief Pharao den Abram zu fih und ſprach zu ihm: Warum bafl bu mir das 
19 gethan? warum zeigteft du mir nicht an, daß dieſe dein Weib ſei? * Warum fpradieft 
du: meine Schwefter ift fie, fo daß ich fie fortnahm mir zum Weibe? Und nun ſiehe, 
20 da ift dein Weib; nimm fie und gehe weg. *Und Pharao beftellte [beorderte] Leute für 





ihn, und fie geleiteten ihn und fein Weib und Alles, was fein war. 


Allgemeine VBorverhandlungen. 


| zeichnet den Viehhirten im fpezifiichen Sinne, der 
mit feinen Heerden umberjchweift durch ımange 


1. Der Zeitraum und die Weltzeit ber patriar- | baute Lanbftrihe, welche als Triften einerjett 


haliihen Periode, S. 13. Eine Menge von Na⸗ 
tionen, file welche ber Glaube Abrahams zum Heil 
werben follte, war zu feiner EA noch nicht zur 
Melt geboren, namentlich nicht die romanifchen 
und anglikaniſchen Völler. Die germaniichen Völ⸗ 
fer lagen noch im Mutterfchooß des ſeythiſchen No- 
madenlebens. Noch ein Jahrtauſend jollte verflie- 
Beu bis zur Entwicklung des griechifhen Lebens, 
eine viel längere Periode bis zur welthiftorijchen 
Erſcheinung Roms. Erf mit Abraham beginnt 
bie Grundlegung bes patriarchalifhen Geſchlechts, 
aus dejjen voller Entwidlung zu ben zwölf Stamm- 
häuptern fpäter das Judenvolk erwächſt. Als bie 
Grundform der Berfaffung des Bölkerlebens er- 
fcheint noch ber Batriarhalismus. In Kanaan 
und Syrien haben fich aber ſchon eine Menge klei⸗ 
ner Königthümer aus bemfelben entwidelt:; ben 
erften Heinen Berfuh zur Gründung eines Weu⸗ 
reiches hat Nimrod in Babel und Niniveh ſchon 
gemacht; in Aegypten beſteht bereits ein pharao⸗ 
niſcher Staat. Mit den Völkerwanderungen haben 
die nationalen Schichtenbildungen, mit dieſen wahr⸗ 
ſcheinlich die Anfänge des Kaſtenweſens begonnen. 
Das mechaniſche Scheinbild des Himmelreiches 
ſcheint in China mit der Dynaſtie Hia ſchon fertig 
zu ſein in ſeinen Grundzügen, bevor die beſtimm⸗ 
tere Grundlegung des organiſch⸗lebendigen Him⸗ 
melreiches in Abraham begonnen hat. 

2. Ueber das Land Kangan wird ſich das Bibel- 
werfausführlicher in ber Abtheilung „Buch Joſua“ 
verbreiten. Bier verweifen wir vorläufig auf bie 
biblifchen Wörterbücher , die geographiſchen Dar- 
ftellungen und Reiſewerke. S. auch Zahn, Reich 
Gottes, I, S. 105. In unferm Abfchnitt kommen 
insbefondere in Betracht: Sichen, Bethel, Ai und 
dag Mittagsland von Paläſtina: Negeb. Im 
nächſten Hebron nnd bie Umgegend. Sichem (jet 
Nabins), zwiihen dem Garizim und Ebal in rei⸗ 
zender Lage, 18 Stunden von Serufalem, 16 Stun- 
den von Nazareth entfernt, bezeichttet den nörd- 
lichen Hanptfig ber Patriarchen. — Hebron (auch 
Kirjath Arbe, von dem Rieſen Arba, jett EI Kalil, 
d.h. Freund, Geliebter, zu Ehren Abrahams), 
ſüdlich 5 Stunden über Bethlehem hinaus, uralt, 
Abrahams und Davids Stadt, ebenfalls in einer 
blühenden und fchönen Gegend, ift ber filbliche 
— Der mittlere iſt die Gegend von Bethel 
beiten ame bier antizipirt if, eigentlih Kus, 

ap. 28, 19, jett der Auinenort Beitin), und Ai, 
der alten fanaanitifchen Königsftabt, Joſ. 7, 2, zwei 
Stunben öftlid von Beitin, jett Medinet, weide⸗ 
reiches Hochland, nördlich von Jeruſalem. 

3. Die natürliche Baſis des Patriarchenthums, 
das Nomabenleben. Der griehiihe Ausdrud: 
Nomade (vouas, von vonos, der Weibeplag), be 


Wüſten find, andererfeits Weibepläge. Die No- 
maden alfo find Hirtenſtämme und Hirtenvöller, 
welche keine feften Wohnfitte haben. Nach dem 
Eonverfationsieriton fteben fie „auf ber Stufen 
leiter menſchlicher Geftttung höher ale bie Jäger 
und Fiſchervölker, aber niedriger al8 die aderbau- 
und gemwerbetreibenden, und gehören noch weienl- 
lich der Stufe des Barbarentbumes an.“ Als eine 
urſprüngliche Form des Menſchenlebens aber, un 
zwar als bie Form bes höchſten Stilliebens, ift des 
Nomadenthum ſowohl bie Bafis der höchſten menid- 
lihen Bildung, als der äußerſten Berwilderung. 
Originale Gemilther find in ber Stille des Roma 
benthums geiftige Fürften der Menichheit gewor⸗ 
den; gemeine Naturen find in bemfelben Stillleben 
maffenbaft verwilbert. Auch jetzt noch befteht das 
Nomadenwefen in großer Ausdehnung. „In Er 
ropa findet man nur nod in dem Stepper cm 
ihwarzen Dteere und im hoben, anbauuufäßt 
Norden ſchwache Nomadenftämme; bort tarta 
türkiſchen, bier finnifhen Stammes. Dafür fit 
Afien und Afrika ihrer Natur nach bie eigentlicde 
Heimat des Nomabenlebense. Faſt alle finnilden, 
mongolifgen und türkiihen Stämme, fomie kit 
aus ihnen gemifchten, in ben Steppen und Wähen 
Nord-, Mittel- und Borberaftens, finb Nomaden; 
ebenfo bie Kurden und bie arabiſchen Bebuinen in 
Borberafien und Nordafrika, fowie bie meiden 
Völker Südafrika's, Die Kaffern, Betſchuanen, 8 
rana's, Hottentotten. In Südamerika find tie 
Gauchos und in mancher Hinficht auch einige Iu- 
diauerſtämme ale Nomaden auzufeben.“ Ueber bie 
morgenländifchen Nomaben |. Schröder, S. 2731. 
Eine Schilderung der Karawanenzüge nad Kohl 
rauf, ©. 282. Ueber die Hirten, ben Viebſtand, 
die Wüften, die Zelte ſ. Die betreffenden Artilel bat 
Winer u. 5. 

4. Die Periode der patriarchaliſchen 
Religion und Religiousform S. S. — 
63 ff.; S. 42. „Im Neuen Teftamente kommt 
Name nargıaoxns |peziel nur von Abraham ver 
Hebr. 7, 4 und von ben zwölf Söhnen Zakobe 
Apoftg. 7,8 f.; dann von David Apofig. 2, 2. 
Im Allgemeinen bezeichnet erdie heiligen Ahnhetren 


ber ifraelitifchen Vorzeit (Tob. 6, 21; Bulgetar 
welche Paulus Röm 9, 5; 11, 28 0 nerepesnent 


Diernad hat man ſich gewöhnt, auch in ber hiſto⸗ 
rigen Sprache alle in der biblifhen Geſchicht 
aufgeführten Stammpäter ber früheften Menſchen⸗ 

efhlechter und namentlidy Des ifraelitifchen Bolfes 
—— ber zwölf Söhne Jakobs) fo zu nen⸗ 
nen; im Deutfchen fagte man Erzväter. Ihe 
Geſchichte iſt vom alttheologiihen Stanppunlie 
ans befonders behandelt in 3. 9. Heidegger. 
exercitat. select. de historia sacra patriarchaf. 
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(Amſtel. 1667 und 1668; Züri 1729, 2 vol. 4); | dagegen iſt das Offenbarungswort das Erfte und 


mit etwas mehr Kritik von 3. Zul. Heß, Geſchichte 
ber Batriarchen, Zürich 1776, 2 Be, 8.” Winer. 
Der Patriarch ift der Anfänger oder Urheber eines 
Geſchlechts (das Wort ift gebildet aus aexw und re- 


zguc). Die hebräifhe Bezeichnung HIN ON", 


welches Die ——— überſetzt: apyovras to» 
sareıov (1 Chron.9, 


das theophanijche Zeichen tritt auf in zweiter Linte 
als die Bekräftigung deffelben. Und ebenſo ſteht 
bie ——— Religion zu dem Moſaismus 
im Verhältniß des Gegenfates wie des Zufam- 
menbhanges. „Der Mofaiemns ift Umbildung der 
patriarchaliſchen Religion, jofern das in Aegypten 
erwachjene Bolt Iſrael der päbagogiihen, d. h. 


10; 24,31) dagegen, 1Chron. alſo der gejeglich ſymboliſchen Erziehung fir deu 


27, 22, wo die Bezeichnung ift "aD ID Glauben Abrahams und in bemielben bedarf; 


Iron, und2Chron. 19,8 0 naroıagyns, bezieht 


fih nicht anf unjere Patriarchen (wonach Bret- 
fehneider8 Angabe im Lexikon zur berichtigen), fon- 
dern auf die Häupter der einzelnen Zweige ber 
Stämme Ifraels. Auch im Neuen Teftamente bat 





Rüdbildnng, fofern das religidje Leben, wel- 
ches bei ven Patriarchen bereits angefangen hatte, 
ein innerliches zu fein, dem fich jelbft llttembeten 
Bolke als Äußeres Geſetz objektiv gegenüber geftellt 
wurde; Weiterbildung aber dennod andy, in 
fofern die Ideen der Berheißgungereligion fih im 


das Wort, wie fi) ans ber Stelle Apofig. 2, 29 Geſetz Sur er und in diefer Erplilation mit bem 


ibt, noch eine umfafjfendere Bedeutung. Wir | Leben des 
——— iſt nicht das Geſetz der Grundtypus des Alten 


haben in dem Artikel „Patriarchen“ in 


olkes vermittelt wurden. Gleichwohl 


Real⸗Eneyklopädie zuvörberft einen biblifch-theor | Teſtaments, fondern der Glaube Abrahams. In 


fogifchen, einen jitdifch - fonagogalen und einen 
kirchlich⸗ amtlichen Begriff des Wortes unterfchie- 
den. Die Juden nämlid nannten auch nach der 
Zerſtörung Jeruſalems die Vorſteher der beiden 
hohen Schulen zu Tiberias und zn Babylon Pa- 








der patriarchaliſchen Religion waltet das Wort 
vor, das Symbol ift jefundär; ber Moſaiemus 
läßt, wie bie Urreligion, da8 Symbol vormwalten 
(boch bier als infitutives Symbol). Bei Abraham 
tritt die göttliche Berheißung in den Vordergrund 


triarchen. In der driftlihen Kirche hießen ur- und die göttliche et gründet ſich daranf, 
r 


Iprängli 
von Chalzedon aber beichränkte den Namen au 

die über die Bifchöfe und Metropolitanbiichäfe fi 

erhebenden angeſehenſten Bifchöfe der Kirche. Hier 
haben wir e8 lediglich mit der biblifch-theologifchen 
Bebentung bes Namens gu tbun. In dieſer Be- 
ziehung haben wir Den weiteften, den engeren und 
den fpeziellften Begriff des Patriarchen zu unter: 
fcheiden. Nach dem meiteften Begriff gehören alle 
tpeofratiihen Stammbäupter bierher, ja der pa- 
triarchaliſche Glaube als Heilsglaube bildet fogar 
eine Einheit Durch das Alte und das Neue Teſta⸗ 
ment hindurch. Nach der weiteren, früher üblichen 
Safluug machte man Eine patriarchalifche Periode 
aus ben frommen Stammpätern der biblifchen 
Geſchichte von Adam bis auf die zwölf Söhne 
Jakobs oder bis auf das mo eitalter. ©. 
Winer, den betreffenden Artikel, das angeflihrte 
Berk von Heidegger und Haſe's Hutterus redi- 
vivus (Religio patriarchalis antediluviana et 
postdiluviana). Doc bat ſchon Heß mit Redt in 
feiner Gefchichte der Batriarhen die Patriarchen 
vor Abraham iu die Einleitungsgefchichte verſetzt, 
und feine Beichichte felbft fängt mit Abraham an. 
Die frühere Eintheilung ber altteftamentlichen 
Offenbarung in die patriarchalifche, mofaijche und 
prophetiſche Religion (d. h. Religionsform) genügt 
num einmal nicht. Vielmehr muß man diefe Ein- 
theilung nad unten ergänzen burch die Periode 
der volfsthäimlichen ifeasftiihen Frömmigkeit (von 
Maleachi bis auf Chriftus), nach oben aber durch 
die Beriode des ſymboliſchen Urmonotheismus, 
von Adam bis auf Abraham, weldhe dann wieder 
in bie zwei Hälften der antediluvianifchen und 
pofbilnvianifhen Urgeſchichte zerfällt. Bon dem 
fombolifhen Urmonotheismus unterjcheibet fich 
nun das patriarchalifche Zeitalter ſowohl in for- 
mefler als in materieller Hinfiht. Dort ift in der 
Form der Offenbarung das Symbol das Erfle und 
das deutende Wort das Zweite (da Paradies und 
das paradiefifhe Wort, der Regenbogen nnd ber 
noachiſche Bund) ; in der Befchichte der Patriarchen 


alle Biichöfe Patriarchen; das Eoncil | in der gefeglichen 


eriode kehrt fi) das Verhältniß 
nach der äußeren Erſcheinung um. Offenbar bat 
ber Patriarhalisinus, wie das auf den Mofais- 
mus im engeren Sinne folgende prophetiſche 
ns eine entſchiedene Wehnlichkeit mit dem 
Broteftantismus, während der Mofaismus als dag 
altteftamentliche Urbild des katholischen Mittelalters 
ericheinen kann.” (5. den Artikel „Batriarchen” in 
Herzogs Real-Encyklopäbie.) 

In materieller Beziehung unterfcheidet fich der 
Glaube Abrahanıs von dem Slauben der frommen 
Borväter darin, Daß er die Heilsverheißung nicht 
blos für fi erlangt und ergreift, fondern auch für 
jein Geſchlecht; von dem Mofaigmus aber dadurch, 
daß er den in Abrahams Samen verheißenen Se- 
gen ausprüdlich hervorhebt als einen Segen für 
alle Völker. In erflerer un baben ſich al- 
lerdings auch ſchon früher Linien der Berbeißung 
gebildet: die Linie des Seth gegenüber den Kai- 
niten, bie Linie des Sem gegenüber ben Linien bes 
Japhet und des Ham. Allein die Linie des Seth 
bat fi zu ihrem Verderben verjchlingen lafſen in 
die Linie des Kain und die Linie des Sem bildet 
noch feinen beftimmten Gegenjat zu einem ein- 
beitlihen Heidenthum. Sie ſelbſt iſt allmählich 
vom Heidenthum infizirt, während ihr gegenüber 
noch frommes Glaubensleben bei Japhet und Ham 
fich findet. Scheint doch ſogar die erhabene Geſtalt 
des Melchifedet dem kanganitiſchen Volke, alſo dem 
hamitiſchen Befchlecht, anzugehören. In Der ganzen 
Periode der ſymboliſchen Urreligion find noch bie 
beiden Elemente des Theokratiſchen und bes Heib- 
nifchen mit einander verwachſen. Die Nachtieite 
dieſer Religion iſt mythologiſch, zunehmendes Hei⸗ 
denthum, bie Lichtſeite iſt jomboliih, abnehmender 
Urmonotheismus. Das Heidenthum wird u 
Lich zur allgemeinen Dämmerung, in welcher bie 
Gottesmänner als vereinzelte Sterne ſchimmern. 
So ſteht Melchifevel da. Er iſt in religidjer Bezie- 
hung anaıwe, aumoo, ayeveakoynros. Und in 
fofern ift er größer dein Abraham, als er der letzte 
leuchtende, gercifte Reprälentant ber rückwärts 


1% Die Genefld oder das erſte Buch Mofe. 12, 1-8. 


nach dem verlornen Baradiefe blickenden Urreligion | beachten, daß Abraham bei aller Entſchiedenheit 
in Alten Teftamente ift (die jedoch in ber ganzen | feines Ausgehens vom Heidenthum body obne Fa⸗ 
altteftamentliden Zeit nicht durchaus aufgehört natismus fi ven Heiden gegenüberflellt. Darum 
bat, jelbft nicht in ber fpäteren Weltzeit abjolut | heißt es zwar: ziehe ans! aber gleich Das zweite 
erloſchen iſt) während Abraham als ber erfte Re- | Wort heißt: du folft ein Segen Sein und mit dir 
präfentant einer ganz entichiedenen Religion ber | werben gefegnet fein oder fich ſegnen alle Geſchlechter 
an bafteht, der als jolcher denn eben andy Die | der Erbe. Daher fteben auch die Patriarchen auf 
erbeigung bat, daß in feinem Samen alle Ge⸗ | einem freundlichen Fuß mit den Heinen Fürſten 
fchlechter der Erde jollen gejegnet fein, der weder | Kanaans. Nur im Punkte ber Ehe fürchten fie, 
dyerealoynros ift, noch astarorg, benn die Anfänge durch die Geſchichte der Sethiten gewarnt, die 
feiner Bernjung treten auch ſchon bei feinem Vater | theofratifhen Mesalliancen (1 Moſ. 24, 3; Kap 
Tharah hervor. Allemal aber hat fich Die Religion | 27, 46). Erft in der vierten Generation tritt dat 
der Alten beftimmter zur Religion der Zufunft | erfte welthiftoriiche Charakterbild des Fanatismus 
entrwidelt, wenn das Berberben der Zeit einen; hervor in der That der Brüder Simeon ımd Levi 
ſolchen Grad erreicht hatte, baß der Glaube über | zu Sihem (1 Mof. 34). Das Berwerfungsnrtbeil 
die Gegenwart nnd ihr Gericht hinaus einen neuen | Jakobs über Diele That (1 Mof. 49, 5) dyarafie- 
Anfang des Heiles in's Auge faffen mußte. So | rifirt ven wahren Geift der ijraelitijchen Religion; 
war es bei Noah, fo väter bei den meffianifchen | in der dreiften Belobung derjelben That im Bude 
Bropheten. Während aber Noab durch bie Sünd- | Judith dagegen (Kap. 9, 2) kündigt fich das p- 
flut des Gewäſſers ein neues Menichengeichlecht |tere pharifätihe Zudentyum an. Selbft die ge 
rettete, bat Abrabam burc die überhandnehmende | mifchte Ehe ift geſetzlich nur in Beziebung auf die 
Stindflut des Heidentbums ein neues partiknlares Kanaaniter verpönt, und der bebenklichen Miſchebe 
Glaubensvolk zu gründen, zum Segen für Alle. | z. B. eines Eſau ſtellt fich die gefegnete eines Je 
Der Segen ift jhon ein jehr geförberter Begriff | jeph und eines Moſes gegenüber. Es fragt ſich 
des Heils. Fr Eva hatte das Heil ben Begriff | einzig, ob die Slaubensgewißbeit da if, daß der 
bes Sieges, für Same der Ruhe, für Noah | gläubige Theil den unglänbigen emporziebt in bie 
der Bemahrımng bes göttlihen Namens und des | Sphäre des Glaubens. Das war es wohl aud, 
menſchlichen Gejchlechts; fiir Abraham bildet es was dem Vergehen der Thamar zu gute fam: ihre 
den Gegenſatz des Fluches. Denn wie der Fluch ſchwärmeriſche Anbänglichkeit an Jakobs Ham 
die unendliche, müfterids - progreifive VBerfüimme- | oder ven Stamm Juda. So milbe alſo ber pr 
rung des Lebens ift, fo ift der Segen die unendliche, | triarchalifche Geift der Separation ift (weil er 
moftertös« progreifive Bereicherung und Gebeih- | wirklich Geift ift), fo ftrenge iſt er auf der andern 
licheit des Lebens. Die Bedingung ift freilich, daß | Seite. Daher geben denn bie relativen Scheidun⸗ 
Abraham von der Heibenwelt ansgehe; nur ihr | gen der Auserwählten von den minder Ermäblten 
gegenüber nnd im Öegeniat zu ihr kann er den !andy noch fort durch Abrahams Geſchlecht: zuerk 
Segen vermitteln, welcher ihr in feinem Samen | in dem Gegenſatz zwiſchen Iſaak und Iſmael, dam 
verheißen if. Schon die frommen Urväter fret- | in dem Gegenſatz zwiſchen Jakob und Efau, endlich 
lich baben den erften Slaubensjchritt gethan (j. | in den ftarfen Unterſchieden unter ben Seguungen 
Hebr. 11). Sie haben mit dem Glauben an vie | Falobs. (Aus demjelben Artikel.) Was die Ent. 
Erſchaffung der Welt die Negation der Selbftän- | widlung des Glaubens in der patriarchaliicen 
bigleit der Materie, dieſes Grunddogma's des | Periode anlangt, fo geht fie von dem Glar—⸗ 
Heidenthums, ansgeſprochen (j. Hebr. 11, 3).|benshbandeln im Leben Abrabams dur dus 
Abel bat den zweiten Glaubensſchritt getban; er| Glanbensdulden im Leben Iſaals zu bem 
bat das fromme Glaubensopfer eingeführt in die) Slaubenstämpfen im Leben Jakobs fort, it 
Melt und dafür fein Leben geopfert. Henoch that | dem Leben Joſephs aber tritt ſchon der Gegeniat 
ben dritten; er befiegelte den Glanben an das jen« | zwifhen bem Leiden und der Berberriv 
feitige neue Reben und an bie jenjeitige Bergel-| hung um des Glaubens willen fehr be 
tung. Noah führte den Glauben ein an die Ket- ſtimmt hervor. Auch die Berheißung entfaltet ſich 
tung Gottes in Gottes Gericht. Abraham führte | weiter. Der Segen ber Nahlommenfchaft Akte 
ben ifraelitifchen, durch Weltentiagung bedingten | hams, welche Paläftina erben fol, theift fich ſchon 
Zukunftsglauben ein, die Hoffnung Fe das ewige | in dem Segen Iſaaks über Jakob in einen Segen 
Gotteserbe, und die Bermittelung deſſelben Durch | des Himmels und der Erde und Jakobe Herrſcher⸗ 
bie Erben feiner Segeus. Daher war es die Eon- | beruf fündigt das theokratiſche Reich beftimmter 
jequenz feiner Weltentfagung, daß er fie dur Jan. Im Segen Jakobs aber ift Juda, der Schile, 
bie Opfernug des Iſaak befiegelte. Diefen Glau⸗ ſchon als ein Kriegsfürft und Friedefürft, weichen 
ben haben Die folgenden Patriarchen weiter ent- | die Völker anbangen, bezeichnet. (Eine weitere 
widelt, jeder in feiner Art. Iſaak ſernte der Erft- | Ausführung in dem Setreffenden Artikel, S. 19.) 
geburt des Beiftes vor ber Erftgebnrt bes Blutes 
den Vorzug geben, Jakob beflimmte bie centrale 
Segenslinte Juda innerbalb der Segrungen fei- 
ner Söhne, Joſeph bethätigte feine Treue gegen 
die Verbeißung bis in den Tod. So war die Ent⸗ 
Iagung und der Beruf des Moſes vorbereitet.” 
(Aus m. Artikel in Herzogs Encyllopäbie.) 

Mit der großen Einleitung ver abrahamitifchen 
Religion & ben vorigen Abjchnitt) correipondirt 
ihre rubige, reife Geftalt, fowie ihre reihe Ent⸗ 
wicklung. Was die erflere betrifit, jo ift es zu 


Ueber die Berioden der Bundesgejchichte im M- 
gemeinen vergl. Kurk, S. 135. Ueber das Weſen 
ber Patriarchengeſchichte ſ. Deligich, S. 328. 

5. Die Grundformen ber göttlichen Offenbarung. 
insbefondere der Offenbarung des Alten Bunde 
und zunächſt des patriarchalifchen Zeitalters (1 
©. 44). Die hiſtoriſch vollendete Grundform ber 
Heilsoffenbarung Gottes if die Offenbarung Got⸗ 
tes in Chrifto, dem Gottmenſchen; d. h. im einem 
einheitlichen Leben, worin bie göttliche Selbfimit- 
theilung und Kundgebung und die menicliht 
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Gottesauſchauung volllommen Eins geworden find 
und gleihwohl als Elemente des Lebens beftinmt 
von einander unterſchieden. Diefem Zielpnntt 
müfſen aljo aud bie Grundzüge ber werdenden 
Dffenbarung entipredyen. Sie müſſen Theophanie 
fein nach ihrer objektiven Seite, ein Schauen der 


Offenbarung Gottes nad ihrer fnbjektiven Seite, | ©. 144 


Ehriftophante nad) ihrer Anlage, ihrer Tendenz und 
Eutfaltung: Höhenpunfte der Wechſelwirkung zwi- 
fchen dem perſönlich ſich manifeftirenden Gott und 
dem fchanenden Dienjchengeifte in bem Zufunfts- 
bilde des kommenden Chriftus. Die einzelnen 
Bhafen in ber Entwidiung diefer Offenbarungs- 
form möchten nun folgende fein: 1) Die Offenba- 
rung Gottes vermittelt ber Symbolik von Himmel 
und Erbe, anſchaulich für den paradiefiichen, geift- 
leiblichen, hellſehenden Blick, punktuell hervortre- 
tend in einzelnen Gottesworten und Gottesbildern 
für Ohr und Auge nach den Entwicklungsbedürf⸗ 
nifien des Menſchen, nad der Wirkung des gött- 
lichen Geiſtes, der die Zeichen zu Worten macht. 
Die Form der mag 2) Die Selbftoffenda- 
ruug Gottes in ber Geſtalt einer fich von feinem 
Weſen unterjcheidenden Engelerſcheinung, ber Bor- 
ausdarftelluug des zulünftigen Chriftus, oder ber 
Engel Jehovahs in Wecfelmirfung mit dem un- 
bewußt vifionären Schauen, Gerubenb auf unbe- 
wugter Ekſtaſe bes Bläubigen, erſt durch Gehör⸗ 
wunder, dann auch durch Gefihtswunder, d. h. 
nerſt durch das Wort, dann durdy bie bilbliche 
ſcheinung fi manifeſtirend. Die Form der pa- 
triachalifchen Religion. 3) Die Selbftoffenbarung 
Gottes, unterfcheibend fein Angeficht, d. h. feine 
allmäblihe Menſchwerdung von feinem Wefen, 
oder der Engel des Angefihts in Wechfelwirkung 
mit bewußten Bifionen in unbemwußter Efftafe. 
Der Engel bes — oder das Angeſicht. Die 
Grundform des Moſaismus. 4) Die Erſcheinung 
Zehovahs ſelber in feiner Herrlichkeit, feinem Er⸗ 
fheinumgsglanz, umgeben von — in 
Wechſelwirkung mit der bewußten Viſion und Ek⸗ 
ſtaſe des Propheten, oder auch Jehovah in feinen 
göttlichen Erzengeln und mit feinem Engelgeleit 
gegenüber der erjchätterten Propbetennatur, bin» 
zielend auf den gottmenfchlichen Engel des Bundes 
(Mal. 3, 1). Die Grundform der propbetiichen 
iode. 5) Die verborgene Vorbereitung ber Zu- 
kunft des Bundesengels in ber volksthümlichen 
Beriode, feine Arbeit in den Tiefen ver Menfchen- 
natur. 6) Chriſtus der Bundesengel, ber die Ei⸗ 
t en göttlichen Offenbarung und ber menjch- 
licen ottesanfhauuug, und a auch auf 
göttliher Seite die Einigung ber Gottheit nnd 
ihres Engels, auf menſchlicher Seite des geiftigen 
Schauens und des leiblihen Sehens Chriſti. 

Wir haben mit dem Vorftebenden ſchon wie an- 
derwärts (Reben Jeſn II, S.46; Dogmatil, S.586; 
Dergone Heal- Encyllopädie: die Batriarchen des 
Alten Zeitaments) unfere Anficht von dem Engel 
bee Herrn ausgeſprochen, müflen fie aber bier wie- 
derholen, da nah unferer Ueberzeugung das im- 
mer flärler hervortretende eregetiiche Borurtheil, 
der Eugel des Herrn fei ein kreatürlicher Engel, 
ebenfo wie das Borurtheil der Engelhypotbeie 
Rap. 6 auf eine verhängnißvolle Weije die alt- 
teſtamentliche Zheologie belaftet und verbuntelt 
und verwirrt, und feine Mare Pſychologie bes Of- 
tenbarungsglaubene, keine intuitive Chriſtologie 








und feine organijche Einheit der biblischen Theo- 
logie auflommen läßt. 

Anch in diefem Punkte hat Kurt mit befonderem 
Eifer die Vertretung ber unrichtigen Auffafjung 
übernommen, nachdem er früher die richtige ver- 
tbeidigt batte (ſ. Geichichte des Alten Bundes, 
R ff-, 2. Aufl.). Wir laffen anch hier fein 
Referat über den Stand der Verhandlung voran- 
geben, bevor wir in die Frage felbft eintreten. 
„Die Meinungen der Ausleger über Natur und 
Weſen des in der Patriarchengejchichte zuerft auf- 
tretenden Engel des Herrn YT non. auch 
DORT ron genannt) haben ſich nach zwei 
Seiten bin getheilt. Die Einen wollen darunter 
eine in die finnliche Wahrnehmbarteit eintretende 
Selbſtdarſtellung Gottes in menſchlicher Geftalt 
und als folche eine Borausdarftellung der Menſch⸗ 
werbung Gottes in Chrifto verftanden wiſſen, 
während bie Anderen in ihm einen Engel wie alle 
übrigen, ber, weil im Namen und Auftrage ale 
Repräjentant Jehovahs anftretend, auch als Je⸗ 
hovah eingeführt und behandelt werte und and) 
jelbft als Jehovah rede und handele, feben. Die 
erſte Anficht Hat ſich ſchon in der Älteften Theologie 
ber Synagoge Bahn gebroden und (hat) in dem 
Theologumenon von Metatron, dem von Gott 
emanirten, gottgleichen Offerrbarer des göttlichen 
Weſens, eine beftimmte, wenn auch fremdartige 
Elemente in fi aufnehmende gefung gefunden 
vergl. Hengftenberg, Chriftologie I, S. 239 ff.). 

br waren ken: die meiften Kirchenväter (Heng- 
ftenberg I, ©. 249) zugethan, und an fie ſchloſſen 
fich Die altkirchlichen proteſtantiſchen Theologen an. 
In der neueften Zeit ift fie am entſchiedenſten und 
ausführlichften von Hengftenberg (I, ©. 219— 
251) vertheibigt worden, der mit ben Kirchenvätern 
und altproteftantiihen Dogmatilern in dem Engel 
bes Herrn ben offenbaren Gott, den Logos der 
chriſtlichen Zrinitätsichre erfennt, und dieſe An- 
ihauung in der altteftamentlichen — 
geſchichte wenigſtens fo weit entwidelt ſein läßt 
daß fie die Bafis für Die Logoslehre des Johannes⸗ 
evangeliums abgeben konnte (vergl. deſſen Erklä⸗ 
rung der Offenbarung Johannes 1, S.613). Schon 
vor ibm hatte Sud (Commentat. theol., Bonn 
1821) den Gegenftand behandelt und ſich dahin 
entihieben, daß ber Engel des Herrn mit Jehovah 
identiſch ſei, aber nicht eine von ihm unterſchiedene 
Perfon, fonbern nur feine Erfheinungsform be» 
zeichne; weßhalb er ben non lieber durch „Sen⸗ 
dung“ als durch „Geſandter“ überſetzt wiſſen will 
(vgl. deſſen chriſtl. Apologetik, 2. A S. 172ff.). 
In die Fußſtapfen dieſer beiden Letztgenannten 
trat der Verfaſſer dieſes in Tholncks Anzeiger 1846, 
Nr. 11—14, wo er nachzuweiſen fuchte, der Ma- 
leach Jehovah fer der in den altteftamentlichen 
Autoren erſcheinende, offenbare, in die Schranfen 
bes Raumes und der Zeit eintretende Gott, in 
finnlicher Wahrnehmbarkeit unterfchieden von dem 
nnfichtbaren Gott in feiner überfinnlichen, über 
alle Schranken des Raumes und der Zeit erhabe- 
nen nnd daher nicht mwahrnehmbaren Eriftenz, 
wobei e8 noch nicht zum vollen, begrifflihen Be⸗ 
wußtfein gefommen zn fein brauche, ob dieje Un- 
— eit blos als eine ideelle oder als eine 
weſentliche, als eine blos momentan geſetzte oder 
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als eine im Weſen Gottes begründete zu denken 
fei. Das Wefentlichfte aus diefer Abhandlung ging 
dann auch in bie erfte Auflage dieſer Schrift über. 


Fr diefelbe Faſſung des Theologumenons habeıı 


außerdem ausgeiprohen: Delitzſch (bibliſch⸗ 
he Theologie, ©. Ben Nitzſch (Syſtem), 
.Beck (chriſtliche Lehrwiſſenſchaft), Keil (Buch 
Joſua, S. 87), Hävernik (altteſtamentliche Theo⸗ 
logie, S. 73 ff.), Ebrard (chriſtliche Dogmatik, 
Bb. 1), I. P. Lange (poſitive Dogmatil, ©. 586), 
Stier (Jeſaias, nicht Pſeudo⸗Jeſaias, S. 758) n. 


v. “ 

Die andere Aufaffung bat ſchon (endlich) in 
Auguftin (de trinit. 11, 3) einen Bertheidiger ge- 
funden und if im Intereſſe der Engelverehrung 
von den fatholiihen Theologen und aus Abnei- 
gung gegen die kirchliche Zrinitätslehre auch von 
den Socinianern, Arminianern und ee 
beliebt worden. Doc haben fich in neuerer Zeit 
auch mehrere gewichtige Stimmen, die von derlei 
Intereſſe frei waren, entichieden dafür ausgefpro- 
chen, namentlich Steubel im Pfingftiprogramm von 
1830 und in ber altteftamentlichen Theologie, 
S. 252 ff., ferner Hofmann (Weißagung und Er- 
füllung I, S. 127 ff., und Scriftbeweis I, S. 154 
bis 159 u. S. 331— 340), Baumgarten (Comment. 
J, 1, S. 195 ff.), Tholud (Commentar zum Evan- 
gelium Johannes, 6. Aufl., ©. 52), Pelt (theolo- 
giſche Encyklopädie, S. 241) und neuerdings aud, 
von feiner früheren Anficht abfallend und der Hof- 
mann'ſchen zufallend, Sr. Delitzſch (Erflärung der 
Geneſis, S. 249 ff.). Zwiſchen Steudel und Hof- 
mann beſteht aber der Unterſchied, daß jener in 
dem Maleach Jehovah einen für jeben einzelnen 
Fall befonders von Bott abgeordneten Engel fiebt, 
wobei e8 ganz dahin geftellt bleibt, ob es immer 
ein und bderjelbe gemwefen ſei, während es nad) 
Hofmann immer ein und derfelbe Engelfürft if, 
ber bier als Maleach Jehovah, fpäter als Fürft 
über das Heer des Herrn (of. 5, 14) uud als 
ne des Angefichts (ci. 63, 9), mit dem per- 
fönlihen Namen Michael (Dan. 10, 13, 21; 12,1) 
als Jehovahs Kepräjentant über Iſraels Gemein⸗ 
weſen und Geſchichte waltet (Weißagung und Er- 
füllung, S. 131. 132). In feinem neueften Werte 
bat indeß Hofmann feine Anfiht dahin mobifizirt, 
daß der Engel Jehovahs, welcher dieſes ober jenes 
nn ausrichtet, zwar immer ein beftimmter, 
nicht aber der ein filr allemal beflimmte fei, wobei 
dennoch beftehen bleibt, daß Firael feinen Kürften, 
feinen ſonderlichen Engel bat, der mit dem Namen 
Michael benannt wird (Schriftbeweis I, S. 157). 

Eine Berbindung der Hengftenberg’iden und 
Hofmann'ſchen Anſicht ift in ganz eigenthümlicher 
Weiſe verſucht worden von Barth (der Engel des 
Bundes. Ein Beitrag zur Chriftologie. Send⸗ 
ſchreiben an Schelling, Leipzig 1845). Mit Heng- 
ftenberg hält er bie göttliche 
% ann die angelifche Kreatitrlichleit des Maleach 

ehovah fer und einigt beide Theſen durch bie 
Annahme einer vorangegangenen Engelwerbung 
Des Logos ganz nad) Analogie ber ſpäteren Menfch- 
werbung beflelben. Wir laſſen im 
Anfiht als völlig bodenlos unberüdfichtigt.” 

vB beſchließt fein Referat (im der zweiten 
Auflage) mit der Erflärung, er befinde 


mäßig zu Hofmann übergegangen. 
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Berlönlichkeit, mit. 


12, 1-D. 


Für die Selbfkoffenbarung Gottes in bem Engel 
des Herrn jpricht nad) der Auffafjung der altkird- 
lihen Theologie erftlich die perfönliche und fachliche 
Fbentität, worin biefer Engelname permanent her⸗ 
vortritt. Kann auch Maleach Jehovah, Maleach 
Elohim bei einem einzelnen Vorkommniß irgend 
einen Engel des Herrn bezeichnen, fo fommt doch 
bier in Betracht, daß von Kap. 16 an biefer Rame 
unter leicht erflärlihen Modifilationen eine fe 
hende Figur if. Hofmann entgegnuet: Maleach 
Hamelech ift nicht der König felbft, ſondern ber 
Königsbote; fo if auch Maleach Jehovah wict 
Jehovah ſelbſt. Allerdings ift auch nicht ber Kö⸗ 
nigsſohn der König felbft; nach Hofmann würde 
daran folgen, auch nicht der Sohn Gottes jei 
Gott jelbft. Das Wefen Gottes ift in ſeiner Selbſi⸗ 
unteriheidung eben über den König erhaben. 

weitens: Der Engel Jehovahs identifizirt ſich 
felber mit Jehovah. Er fchreibt fich felber göttliche 
Würde, göttliche Entſcheidungen zu (f. 1 Mel, 
16, 10; 8.11; Kap. 18,10; 8.13.14; 8.%; 
V. 36 ff.; Kap. 22, 12; 9.15.16 u. ſ. w.). Ras 
wendet dagegen ein: auch die Propheten identifi⸗ 
iren ſich in gleicher Weiſe häufig genug mit Je 
ah. Dies ift einfach eine unridytige Berfige- 
rung; e8 wird feine Stelle nachzuweiſen fein, in 
welcher nicht der Prophet bei der numittelbaren 
Berkündigung eines Gottesmortes irgendwie bu 
Unterſcheidung feiner Berfon von ber Berfon I 
hovahs fiher geftellt hätte. Die Beifpiele, welche 
Deligfch dafür anführt, Daß Gefandte fich mit ihren 
Königen identifizirt haben, beruhen auf bem poli⸗ 
tiihen Geſandtenrecht und Gelandtichaftsftol, kn 
aljo ebenjo wenig auf den Styl ber Freatärligen 
Engel, wie ber Apoftel und Propheten anzumenben. 
rittens: Die Geſchichtſchreiber, ſowie bie bi» 


lichen Berfonen brauden den Namen Engel Je 


hovah und Jehovah ganz promiicue und erweiſen 
dieſem Engel göttliche Ehre in Anbetung und Opfern 
Er 16,13; 18,1.2; 3.27; Kap. 21, 17-2; 
‚14; 48, 15. 16 2c.). Antwort der Gegner: & 
ift nicht Hochverratb, wenn der Beamtete im Re 
men und Auftrag des Königs als Repräfentam 
der Perfon des Königs 3. B. die Huldigung ber 
Unterthanen entgegennimmt. Sie gilt dann eben 
nicht feiner Perjon, fondern ber Perſou bes Ki 
nigs, bie er für diefen Fall repräfentirt. Bit die 
ſem hinkenden Gleichniß wollte man es rechtfertt- 
gen, daß im Alten Teftamente fromme Glauben 
männer, unaufgefordert nnd nnberichtigt einem 
freatürlihen Engel göttlihe Ehre erweiſen, und 
daß dies eine conftante Weife fein follte durchweg 
wo biefer Engel auftritt, troßdem, daß das Wie 
Teſtament die Kreaturvergötterun 
und verdammt, und daß es hier Gottes Loſung 
ift: ich will meine Ehre feinem Andern laffen uud 
meinen Ruhm nicht den Götzen (Jeſ. 42, 8). 
Für die Annahme eines kreatitrlichen Engels 
wird Folgendes beigebracht: 
a. Der Name Engel bezeichnet nun einmal eine 
gewiſſe Klaffe von geiftigen Weſen. Darauf bel 
Kurk früher geantwortet, der Rame Engel je 


olgenden dieſe nicht nomen naturae, fondern nomen ofhci 


Mal. 2, 7; Hagg. 1, 13). Obſchon ber Rame 
ngel nun allerdings vielfach auf eine gewiſſe Art 


| ſich in von geiftigen Wejen zu beziehen if, fo beweiß | 
demielben * wie Deligich, er ſei Überzeugungs- | die Thatſache, Daß es auch ſymboliſche — | 
ten gibt, hinlänglich, daß der Eugel bes 


verabſchent 
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wicht — ein Weſen von jener gewiſſen 
Ari jenſeitiger Geiſter zu betrachten iſt. ben ſein. Dies Alles iſt ebenſo augenſcheinlich pure 

b. Hofmann bat eingewendet, auch das Neue Unterſtellung, wie wenn Hofmann gemeint bat, 
Teſtament rebe doch zu einer Zeit, da Chriſtus von der Selbftunterfheibung Gottes Tünne deß⸗ 
erichienen fei, von dem ayyeklos xvolov (Matth. | wegen im Alten Teftamente nicht die Rebe jein, 
1, 7; 2ut. 2,9; Apoftg. 13, 7). Kur bat geant- | weil bamit die Zrinitätslehre antizipirt würde. 
wortet, der Ausdruck bezeichne an den angeführten | Das nämlich ift eben organifhe Entwidlung der 
Stellen eine andere Perfon ale den Maleach Fe- | Offenbarung vom Alten zum Neuen Teflamente 
bovab im Alten Teftamente oder auch in ber Rebe | hin, daß die Offenbarung ber Trinität in bem 
des Stephanus Apofig. 7, 30. Diele Entgegnung | — Weſen eingeleitet wird durch die Offen⸗ 
nimmt er zurück mit dem Bemerlen, wenn Mat⸗ barung der Dualität. Wenn aber die Geſtaltung 
thäus und Lulas auch nur eine Ahnung davon des Engels bes Herrn in der Genefis fortjchreitet 


im Reuen Teftamente aber ganz und gar verſchwun⸗ 





gehabt hätten, der ayyakos xvglov im Alten Tefta- | zum Engel des Angefichts ober ar perjonifizirten 
mente bezeichne immer den Sohn Gottes, der feit- | Angefichte Jehovahs felbft im Exodns, weiterhin 
dem in Ehrifto Menſch geworben, fo würben fie 
diefen Ausdruck nicht ein einziges Mal einem krea⸗ 
tärlichen — beilegen können. Bei dieſer 
Auffafſung der Engelerſcheinungen war allerdings 
ein ebergang DE Do fnaun leicht möglich. Auf feine 
Einrede S. 120 ift zu entgegen, daß der menfch- 
——— Chriſtus in Bethlehem ebenſo gut von 
ott zu einer Engelerſcheinung für Nabe ober 
Ferne gemacht werden konnte, wıe der Logos ®ot- 
tes auf dem Wege feiner Menſchwerdung. Dir 
Kurt iſt brefe wunderbare Manifeftation ber „Ubi jenen Charakterzug bes Geſetzes: durch bie 
quität Chriſti dann eine „pure Idee.” Ebenſo |Engelgeftellt, veßwegen anführen, um zu be» 
wie 1 Mof. 18. 19 die zwei Engel, bie nad Sobom | meijen, ° 
ehen, unterſchieden werben von dem Einen Engel- fung dem GSeſetze übergeoronet fei. Iſt nun alfo 
Jebovah, vor dem Abraham mit feiner Kürbitte | jene Engelvermittelung ein Merkmal der Unvoll- 
Rebt, und wie Paulus Sal. 3, 19 ung veranlaßt, Tommenheit des Geſehes, fo folgt daraus, daß 
zu unterfheiden zwiſchen den Engeln ber finai- | Abraham nicht durch folhe Vermittelung reatür- 
tiichen nn und bem Engel bes Angeſichts, (icher Engel die Berheißung kann erhalten haben. 
welcher gleih war dem Chriſtus im Alten Tefta- Dahin gehört insbefondere auch die Berufung auf 
mente (1 Kor. 10, 4), kann man auch im Neuen | Sehr. 2,2. Der hohe Borrang bes Evangeliums 
Zeftamente unterſcheiden zwilchen ben zwei Män- vor dem des Geſehes beißt ed, werbe daraus ab- 
nern ober ben zwei Engeln am Grabe des Auf- geleitet, daß dieſes nur du’ ayysAmw, jenes aber 
erftandenen (Tut. 24, 4; Job. 20, 12) oder den | dur zoo xvoiov verlünbigtfei. Antwort: S.Röm.4, 
zwei Männern auf bem — Apoſtg. 1, 10) wo bie Verheißung dem Geſet übergeordnet er- 
einerfeits und dem Engel ber Verkündi a cheint als das nicht entwidelte Evangelium des 
Geburt Chriſti andererfeits. Nur der fetliche Aus- | Alten Bundes. 
drud bes Matthäus bat biefe beiden Engel in die) F. Hebr 13,2 foll auf die drei Männer im Haine 
Eine ſymboliſche Geſtalt des Engels des Herrn Mamre gehen (1 Mof. 18). Weßhalb nicht auf bie 
lisa le IE und wohl mit gutem Grunde, | mei Engel, welche Lot aufnahm Kap. 19? Bon 
bei der Auferſtehung ober zweiten Geburt | einem eigentlichen Herbergen ift doch nur hier bie 
Ehrifti war der Logos wirkjam, wie bei feiner | Mebe. Auch wußte Abraham leichwohl, daß bie 
Geburt in Bethlehem. Männer, die er bemirthete, höherer Art waren; 
c. Baumgarten hat eingewenbet: weßhalb denn got fheint das anfangs nicht gewußt zu haben, 
ber Engel bes Herrn zuerſt ber ägyptiihen Magb | g. Der Engelfürfl Michael Dan. 10, 13. 21 und 
(1 Dot. 16) erihienen fei. Darauf haben früher | Kap. 12, 1 habe biefelbe Stellung, welche in ben 
ſchon Deligih und Kurt Verſchiedenes geantwor- | Hiftoriichen Büchern (namentlich Fol. 5, 13) der 
tet. Wir antworten mit der Gegenfrage: weßhalb | Maleach Jehovah habe. Daß aber Michael nicht 
denn ber auferfianbene Chriſtus zuerft der Maria | per Rogos fein könne, folge ſchon darans, daß er 
Magdalena eridhienen fei und nicht etwa feiner| . u EN N j 
Mutter oder dem Johannes? Wir meinen nad nicht ber einzige m M ſei. Als ein zweiter 
bem einfachen Geſetz: dem allerärmften, bebräng- | Erzengel erfcheine Dan. 8, 16; 9, 21 Gabriel. 
teften, empfänglichen Herzen offenbart fich ber Herr | Tob. 12, 15 füge noch Raphael hinzu, 4 Eſra 4, 1 
zu allererfi. &8 ift aber audy eine bloße Unterftel- | noch den Uriel. Wenn ich nun aus der Identität 
tung, baß ber Engel bes Herrn erft da erfchienen | des Gabriel oder Michael mit dem Erſcheinungs⸗ 
ſei, wo er zuerſt mit Namen genanut wird, wie | bilde Offenb. I den Schluß made, Michael oder 
wir weiterhin ſehen werden. Gabriel ſeien ſymboliſche Eriheinungsbilber Ebrifti 
d. Kurtz ern weiter: es wäre gegen alle | (mie ſchon bie altjübiiche Theologie in dem Michael 


zum Yürften über das Heer Gottes im Joſua, zum 
Erzeitgel und zum Engel bes Bundes bet den —8 
teren Propheten, ſo iſt die organiſche Eutwicklung 
der betreffenden Lehre ganz augenſcheinlich. 


e. Weiter bemerkt Kurtz: es heiße ja im Neuen 
Teftamente zu Gunften der Lehre von dem ge- 
Ihaffenen Engel, das Geſetz fei geftellt durch Engel 
oder burd Engel geredet (Apoftg. 7,58; Gal. 3, 19; 
Hebr. 2, 2). Hier widerlegt fi) der Genannte ſel⸗ 
en bireft. Denn offenbar will Baulus Sal. 


aß die dem Abraham gewordene Verhei⸗ 


Begriffe von der Fortentwicklung der heildgefchicht- | das Erfcheinungsbild Jehovahs geiehen), e8 habe 
lichen Erkenntniß in der Heiligen Schrift, wenn | fih alfo die Eine ſymboliſche Engelgeftalt des Eu⸗ 
wirklich in den Anfängen ber altteffamentlichen gels des Herrn ober Engelfürften in fieben Erzengel- 
Geſchichte ſchon ein fo klares Bewußtſein von der | geftalten des kommenden Chriſtus verzweigt, fo 
Unterfchiebenheit bes verborgenen und offenbaren Anbet Kurt in biefen Saftalten „pure $deen.” Ich 
Gottes fein follte, und dies Bewußtſein follte fich | nenne aber aljo bie verſchleierten, angelijchen Of⸗ 
im Alten Teftamente immer mehr verbumtelthaben, ! fenbarungs- und Wirkungsweiſen Chriſti in dem 
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Srunde, Marl und Leben der Menſchheit und der Faſſen wir nun bie allmähliche Entmidiung der 
Weltgeſchichte. Doh Michael hat Hülfe bednrft | ipeziflichen Gottesoffenbarungen, welche mit Abra- 
er 11,1). Das foll iu feinem Falle von dem | hams Berufung beginnen, in's Auge. Hofmarn 
2808 gefagt werben (f. Luk. 22, 43). fragt: follte man nicht etwa erwarten, baf vom 
. Sad. 1, 12 werde der Engel des Herren Je⸗ | Beginn der Heilsgefyichte und nicht erfi von Ahre- 
hovah untergeordnet. Der Engel Jehovahs betet | ham an bie Gotteserjheinungen, in fofern fie der 
nämlich bier als Fürſprecher Firaels zu dem es | Vorbereitung bes Kommens Chriſti galten, ale 
bovah Zebaoth (vergl, das hohepriefterliche Gebet | Erjcheinungen bes Maleach Jehovab erzählt wär: 
Ehrifti Joh. 17). den? Dabei ift der ganze Unterfchieb zwiſchen der 
i. Mal. 3, 1 wird ber Meifias der Engel des | Urreligion und der patriarchalifhen Religion über- 
Bundes genannt. „Aber,” jagt Kurs, „bätte Ma⸗ ſehen. Zu einer beftimmten Religion der Zuhmit 
leahi unter dem Maleach des Bundes den Maleach | und zu einer beftimmteren Bermittelung derMenſch 
Jehovah gemeint, fo wilrde er ihn auch wohl fo | werbung Ehrifti fommt ber Heilsglaube erſt mt 
genannt haben.” Moſes hätte aljo auch nicht unter | dem Glanben Abrahame. Wenn Hofmann jelber 
dem Engel des Angefichts den Engel des Herrn | anberwärts annimmt, daß der Maleach Jehovas 
gemeint. Allerdings ift in dem Engel des Bundes | die einzige Form der Theophanie in der Geſchichte 
die Vereinigung der göttlichen Geftalt des Jeho⸗ des Alten Bundes fei, troß des vielfachen Wechſelz 
vahengels und des menſchlichen Davidsfohnes zum | in den Bezeichnungen ber Offenbarung: Jehoua 
gottmenjhligen Stifter des Neuen Teſtaments erſchien 2c., jo bat er ben genannten Einwand ſel · 
prophetiſch vollzogen. ber entkräftet. Allerdings kündigt fich auch fofort 
k. Der Engel des Angefihts 2 Mof. 23, 20 ff., | mit ber patriarchaliſchen Offenbarung bie Grid 
von dem Jehovah fagt: mein Nameiftin ibm nung bes Maleach Jehovah an. Zwar heißt es 
- (Kap. 32, 34; 33, 15; ſ. Jeſ. 63, 9), ift auch nad) | Kap. 12, 1: und Jehovah ſprach zu Mbrabem 
Kurt derſelbe, wie der Engel Jehovahs in ber | Starke erklärt hier gerabezu nach der älteren Tr 
Senefis. Nun aber ſcheint Jehovah 2 Mof. 32, 34 | logie: ber Engel des Herrn, der Sohn Gottes ſelbi 
biefen Engel fo von fidh felber zu unterjcheiden, (1 @al. 3, 16). Stepbanus aber erklärt Apoſtz 
bag an eine Einheit deſſelben mit Jehovah nidt | 7,2: der Gott ber dofa erſchien unſerm La 
gedacht werden kann. ir könnten uns freilich Abraham, da er noch in Meſopotamien war, bevet 
auch die künſtliche Zurechtlegung diefer ana er wohnte in Haran. Hier tritt alfo die Fragen 
Ei en Hengftenberg, melde Kurg — uns heran: in welchem Verhältniß ſteht der Rx 
1 .), nicht aneignen. er der Gegenſatz i Ä ‚£ um 
bier auch nicht: entweder ein erfchaffener Engel leach Jehovab zu ber doSa ober zu TI2Z Je 
eht mit Zirael oder der Logosengel, ſondern das vahs? Luk. 2,9 heißt es in einem bebentjame 
ebt jetzt feft, daß er nicht im Lager Iſraels jelber | Parallelismus membrorum: ayyeios xugiov bar 
egenwärtig jein wird (Kap. 33, 5), jondern au- |orn avrois, xal dofa xupiov nepwilauyer auıon, 
erhalb defjelden (B. 7), daß alſo jet eine ftren- |d. b. beide Begriffe werden aufs inmigfte mit ein 
gere Unterjheidung zwifchen dem unteinen Bolke | ander vertnüpft. 2 Mof. 24, 16. — Kap. 40, H ik 
und feinem Heiligthum hat müſſen gemacht werben. | die do&a Jehovahs mit Jehovah felbft ebenfo muy 
1. In der Geſchichte der drei Engel, die ben | verbunden. Kap. 33 aber ift die dofa Jehovab⸗ 
Abraham im Haine Mamre befuchen (1:Mof. 18.19), | B. 18 mit dem Angeficht Jebovahs B. 20 geraden 
fol nicht nur der Eine Engel, der bei Abraham | identifizirt. Dieſes Angeficht aber ift ibentifch mt 
zurück bleibt, als Jehovah auftreten, fondern auch dem Engel des Angeſichts nad V. 14, verglidei 
die beiden übrigen Engel, beißt es, werben von | mit B. 2 und nad Fe. 63, 9. Der Engel Ice 
Lot, fobald er fie als überirdiiche Wefen erfannt | vahe ift alſo das Ericheinungsbilb Fehovahe, ebene 
bat, angerebet mit dem Gottesnamen Adonai ıc. | wie feine doga. Die dosa erfüllt Das Allerheiligkt, 
— Hier hat Kurt den Wechſel der Berfonen, wel⸗ Jehovah erfcheint im Allerbeiligften (2 IMof.40,H 
her Kap. 19, 17—19 vorgeht, nicht beachtet. Das |u. a.). Nah Jeſ. 6, 3 ſoll die Offenbarung de 
Geſchäft der beiden Engel gebt eigentlich bis B.16: | data Jehovahs alle Lande erfüllen (vergl. Ezech. 
fie fübrten ihn hinaus und fießen ihn draußen nie- | 1, 28; 8, 12 2c.). Tit. 2, 13 wird wohl ber ie 
der vor der Stadt. Die Engel treten nun zurüd, Gericht ericheinende Chriſtus felber als bie, 
aber Jehovah tritt hervor, und er ſpricht: errette | bes großen Gottes bezeichnet, Hebr. 1, 3 wird ei 
deine Seele. Daß ſich Fehovah von Abraham zum | genanıt aravyasıa vis doens Feov. Allerdingt 
Himmel erhoben hat und bier wieder auf der Erde bat das Wort do&« eine mebrfache Bedeutung md 
vor Lot fteht, kann nur die buchftäbliche Auffaffung | auch als Bezeichnung der Theophanie bedeutet et 
beirren, welche auch dem Jehovah eine groblörper- | mehr den Erfheinungsglanz bes Geiftes, als den 
liche Erſcheinung und Ortsveränberungen bemge- | Geift des Eriheinungsglanzes (daher bängt ft 
mäß beilegt. Wir wundern uns nun nit, daß | zufammen mit der Wollen- und Feuerſäule). © 
Lot V. 18 die verfhwindenden Engelgeftalten feit- | viel aber ift ausgemacht, daß die dofa Jehovabs 
halten will mit dem Zuruf Adonai. Gleichwohl | wohl mit Jehovah ſelbſt, wohl mit Chrifwe, nicht 
behanptet fich num vor ihm die einheitliche Erfchei- | aber mit einem kreatürlichen Engel perſoͤnlich geeint 
nung V. 21. Dann beißt e 8.24: Jehovah läßt | werben kann. Es ift nun dem Entwidlungsaangt 
anf Sodom ımd Gomorrha Schwefel und Feuer | wie dem Charakter der patriardyaliichen Theopha 
regnen von Jehovah, vom Himmel herab. Ohne nie gemäß, daß fie mit dem Gehörwunder, DM 
Sinn für den Wechfel verichiedener Stimmungen | Wort, beginnt 1 Mof. 12, 1 und fortichreitet zu 
und Biflonen und einen dem entfprechenden Wech⸗ dem Erſcheinungswunder B. 7. Denn das Bert 
k verjhiedener Offenbarungen wird man fi) Jehovahs ift a. die primäre Offenbarunge- 
chwerlich in dieſe Darftelung des fämpfenden | form der patriarchalijchen Zeit, und hinſichtlich Der 
Lot zurechtfinden. j Bifton iſt es das innerlidhere Erlebniß, meldet 





12, 1-20. 


auch ichon bei einem geringeren Grabe ber vifio- 
nären Entwidlung eintritt. Nach der Scheidung 
Abrahams von Lot (Kap. 13, 14) vernimmt Abra- 
ham wieder ein Wort Jehovahs, das ihn für fein 
Wohlverhalten fegnet in entiprechender Weiſe. 
Ebenſo nad feinem Kriegszug (Kap. 15, 1). Die 
Segnungen find beide Mal dem Wohlverbalten 
enttprechend : dem Berzichtleiftenden auf fette Trif- 
ten wird das ganze Land verheißen, dem frommen 
Kriegsmanne gibt ſich Gott zum Schilde und Solide. 
Bei dem widtigen Alt der Rechtfertigung Abra- 
hams (Kap. 15) wird mit dem Wort bes ſprechen⸗ 
ben Jehovah auch das Erſcheinungswunder ange- 
dentet. Das Wort des Herrn gejchieht zu ihm im 
Geſicht. Wenn nun der Engel bes Herrn unter 
diejem Namen Rap. 16, 9 zuerfi in der Geſchichte 
ber Hagar auftritt, fo haben wir den Grund davon 
angegeben. Hagar hat in Abrahams Haufe Glau⸗ 
ben gelernt und ihr Vermögen, zu fchauen, ent- 
widelt fih mit dem Maße ihrer höchſten Notb. 
Der Engel Jehovahs als der durch Iſaal zukünf⸗ 
tige Chriſtus bat aber auch eine beſondere Beran- 
lafjnng, Hagar zuredytzubelfen, da fie um ber Zu- 
kunft Chriſti willen in dieſe Drangjal gerathen iſt. 
Zudem iſt dieſe Erſcheinung in ſofern feine Stei- 
erung der göttlichen Offenbarung, als man ſagen 
ann: Abraham ſieht auch in dem Jehovahengel 


Jebovah ſelbſt, Sarah fieht aud in der Jehovah⸗ 


eriheinnng vorzugsweile den Engel. 

Zwiſchen Abraham Berbindung mit der Hagar 
und der nächſten Jehovaherſcheinung Tiegen volle 
dreizehn Jahre. Dann aber 'ift jein Olaube wieder 
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Auch Laban erbält Gottes Wort im Traume (Kap. 
31,24). Das größte Offenbarungsereigniß im Le- 
ben Jalobs ift auch die große viſionäre Rachttheo- 
phanie am Jabok; der Mann aber, welcher mit 
ihm ringt, nennt fih Bott und Menfc (Men- 
Ihen) augleih. Nach ber Theorie vom kreatür⸗ 
lihen Engel müßte Jakob nit Gottestämpfer 
(Iſrael) beißen, jondern Engellämpfer. Es ift 
eine mehr äußere Beranlafjung, welche Elohim 
beftimmt, Jakob zum Aufbruch von Sihem zu 
mahnen durch's Wort (Kap. 35, 1). In der zwei⸗ 
ten eigentlichen Gotteserſcheinung für Jakob feit 
jeiner Rüdlehr aus Mefopotamien (Kap. 35, 9) 
reflektirt fich die erfte (Kap. 32,24). In den Nacht⸗ 
gefichten Joſephs, welche fih ſchon im Leben Iſaaks 
ankündigen und nod mehr bei Jakob hervortreten, 
Hingt die Offenbarungsform der patriarchaliſchen 
Periode ab. Dann aber tritt fie in neuer Mächtig- 
teit heroor in dem Leben des Moſes. Der Engel 
Jehovahs 2 Moſ. 3,2 Inüpft an die frühere Offen- 
barung an; auch bier wieder ganz identiſch mit 
Jehovah oder auch mit Elobim B.4; er nimmt 
dann aber als Engel des Angefichts einen beftimm- 
teren Ausdrud an, auch deßwegen wohl, weil mit 
dem Moſaismus ein firengerer Abſtoß aller Krea- 
tnroergötterung bervortritt und weil man unmög- 
lich das Angeficht Gottes für eine Kreatnr halten 
ann. 

Die Gründe, welche für die altkirchliche Anficht 
vom Engel bes Herrn angegeben werben, bat Kurtz 
refapitulirt in folgender Weife: 1) Der Maleach 
Jehovah ibentifizirt fich jelbft mit Jehovah. 2) Die- 


erſtarkt umd es erjcheint ihm Jehovah wieder Kap. | jenigen, denen ex ericheint, erfennen, nennen und 
17,1. Die hervorragendſte Theophanie im Leben | ehren ibn als den wahrhaftigen Bott. 3) Er ſelbſt 


Abrahams ift die Erjcheinung der drei Männer 
Kap. 18. Offenbar aber hat die oe nung dieſe 
vorwaltend angeliſche Form, weil ſie eine Collek⸗ 
tiverſcheinung iſt fir Abraham und für Lot, zu⸗ 
gleich und guten Theils bezogen auf das Gericht 
über Sodom. Daher verhalten ſich die beiden En- 
gel auch zu ihrem Mittelpuntte, wie Nebenjonnen 
zur Sonne, und fürAbrabam ift diefer Mittelpuntt 
ganz einfach Jehovah felber in feiner Erjcheinung, 
nicht aber etwa ein befehlhabender Engel des Herrn. 
Und jo fucht diefer Engel aud Sarah heim (Kap. 
21, 1; vergl. Kap. 18, 10). In die Geſchichte Ha⸗ 

ars aber tritt der Engel zum zweiten Mal herein 
Kap. 21, 17; diesmal als Engel Gottes (Dialeach 


nimmt ohne allen Proteft Opfer und Anbetung an 
und 4) die bibliihen Erzähler nennen ihn felber 
häufig geradezu Jehovah. Wir fiigen folgende 
Gründe hinzu: 1) Bei der Anfidht Der Gegner wäre 
der Kreaturvergötterung gerade im Alten Tefla- 
mente, welches die Kreaturvergötterung verdammt, 
Thür und Thor geöffnet und die katholiſche Engel⸗ 
verehrung wäre wohl alas 2) Aud die 
Socinianer hätten ein bedeutendes Argument für 
ihren Antitrinitarismug gewonnen, wenn eine pure 
Engeloffenbarung im Alten Teftamente an bie 
Stelle der Selbfloffenbarung und der damit be» 
ginnenden Selbftunterfcheidung im Alten Teſta⸗ 
mente treten follte. So wenig man eine entwidelte 


Elohim), nicht ale Maleach Jehovah; denn e8 han⸗ | Zrinitätslehre im Alten Teitamente finden kann, 
beit fich jegt nicht um die Wiederkehr in Abrahams | fo wenig kann man die Anfänge ber Trinitäts- 
Hans, jondern um ihre felbftändige Niederlafjung | lebre, die Selbftunterfcheidung Gottes, aus dem 
mit Iſmael in der Wüfte. Anch ift es Elohim, | Alten Teftamente befeitigen, ohne ber neutefta- 


welcher Abraham nad) Kap. 22, 1 verfudht, Gott, 
wie er fich in der Völkerwelt und ihren Borftellun- 
gen überhaupt offenbart, und die Offenbarung 
aejchieht blos durch's Wort. In dem entiheiben- 
den Angenbiid tritt nun auch für Abraham der 
Engel des Herrn hervor, weil e8 ſich um bie eiligfte 
Reitungsbotſchaft handelt; darum vom Himmel 
berab ihm zurufend; im Uebrigen iventifizirt ſich 
diefer Engel durchans mit Jehovah B. 12. 16. — 
Auch dem Iſaal erſcheint Jehovab Kap. 26,2; das 
zweite Mal in der Nacht B. 24. Dem Jalob 
erſcheint er in der Nacht im Traume (Kap. 
28, 12. 13). So auch erſcheint er ihm als Engel 
Gottes Kap. 31, 11 im Traume, aber durchaus 
identifeh mit Gott B. 18. Seinen Yemzug aber 
befiehft ihm Jehovab durch's Wort (Kap. 31, 8). 


mentlihen Zrinitätslehre ihre Subftruftion zu 
nehmen und bie altteftamentliche Theologie in ih⸗ 
rem Kern nnd Stern zn verdunkeln. 3) Man 
mwürbe das Band der organischen Einheit zwijchen 
demAlten und den Neuen Teftamente gründlich auf- 
löſen, wenn man erbärten könnte, der Mittelpuntt 
der altteffamentlihen Dffenbarung fei ein krea⸗ 
türlicher Engel, und von diefer Form ſpringe dann 
die Offenbarung im Neuen Zeftamente plößlich 
auf den Gottmenſchen über. Die Theorie von dem 
freatürlichen Engel weift hinüber in bie Fortſetzung 
durch die koloſſiſche Engelverehrung, in die rabbi- 
niſche und muhamedaniſche Engeltheologie, wie fie 
fih zum Gegenjat gegen bie nenteftamentliche 
Ehriftologie firirt bat; fie hängt auch nachweislich 
mit überjpannten Engellehren in der neneren Zeit 
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uſammen, welche immer mit verfümmerten Chri- 

ologien correfpendiren. Dagegen wird der neu⸗ 
teſtamentlichen Ehriftologie ihre altteftamentliche 
Grundlegung und Vorbereitung entzogen, welde 
eben darin beftebt, daß die Wechſelwirkung zwifchen 
Gott und dem Menden in vollem Betrieb ift und 
darum auch in dem Zukunftebilde bes Gottmen- 
ihen fih voraus darſtellt. 4) Auch die Engellehre 
elbft verliert ihren eigentlichen Kern, ihre Recht⸗ 
ertigung und Deutung, wenn man ihr bie ſym⸗ 
oliſche Engelgeftalt entzieht, welche fie ale ihr 
fürftliches Centrum beherrſcht, d. h. jene Engel- 
geftalt, welche als Sotteserjcheinung real, als Chri- 
ſuserſcheinung typiſch, als ——— Sym⸗ 
bol iſt. Mit der Verwiſchung des ſymboliſchen Ele⸗ 
mentes werden aber auch die übrigen ſymboliſchen 
Engelbilder, Cherubim und Seraphim, völlig ver⸗ 
wiſcht, und mit dem Schlüſſel der bibliſchen Pſy⸗ 
chologie nach ihrer Darſtellung der Entfaltung des 
Seelenlebens zum Offenbarungsorgan verwirkt 
man den Schluſſel für die Anslegung bes Alten 
Zeftamentes felbft. 5) Auguftin war confequent, 
weun er mit feiner Deutung des Jehovahengels 
auf einen freatürlihen Engel die Deutung der 
Söhne Gottes auf Engelwejen entjchieden verwarf; 
denn die Borftellung von Engeln, die ſich ohne 
Weiteres mit Jehovah itentifiziren dürfen und 
gleichwohl in —— ſind, ſich dem lüſternen Wohl⸗ 
gefallen an Menſchentöchtern bis zur Apoſtaſie und 
magiſchen Umformung ihres Weſens hinzugeben, 
verbindet zwei unerträgliche Phantome mit einan⸗ 
der. Wir halten dafür, daß die altteſtamentliche 
Theologie durch dieſe beiden großen Vorurtheile 
ebenſo gefährdet iſt im Kern, wie die neuteſtament⸗ 
liche durch die beiden großen Vorurtheile von der 
mechaniſchen Buchmacherei der Evangeliſten und 
von den nichtapoſtoliſchen und gleichwohl hyper⸗ 
apoſtoliſchen Brüdern bes Herrn (f. Die entſchiedene 
Bertheidigung der altkirchlichen Anficht im Com⸗ 
mentar von Keil, auch mit Beziehung anf Kahnis, 
de angelo domini diatribe, 1858. Damit tft 
auch die Behauptung der entgegengejetten Anficht 
in dem Kommentar von Delitich erledigt). 

6. Die viflonäre Seite aller Theophanie. Daß 
bie göttlihe Offenbarung theilweile aus Viſtonen 
ober innerlichen Gefichten und Gehörwundern be⸗ 
ftehe, ift allgemeine Borausfegung. Wir werben 
aber ben Grundſatz aufftellen müflen: jede Theo- 
phanie ift zugleich Bifton und jebe Viſion iſt zu- 
gleich Theophanie, nur daß in dem einen Falle Die 
objektive Theophanie worwaltet, in bem andern 
Halle die jubjeltive Bifton. Am beflimmteften tre- 
ten bie fubjeltiven Bifionen hervor in den Traum⸗ 
vifionen, woflr Adams Schlaf und Abrahams 
Nachtſchrecken (Kap. 2 u. 15) die erften Vorzeichen 
find; fie entfalten ſich ftark in dem Leben Iſaaks, 
Jakobs und Joſephs und find von großer Beden- 
tung in dem Leben Samuels und Salomo’s, fowie 
in den NRadıtgefichten des Sacharja; im Neuen 
Zeftamente wieder in bem Leben bes Joſeph von 
Nazareth und in der Geſchichte des Paulus. Daß 
die Gottes» oder Engelericheinungen in Träumen 
feine äußerlihen Erjcheinungen für das Sinnen⸗ 
auge find, bies bedarf feines Beweiſes. In die 
Elemente des jubjeltiven Traumſchauens hüllt ſich 
die gleichwohl vorhandene göttlihe Manifeitation. 
Was aber im Nachtleben der Traum vermittelt, 
das Schauen in Bildern, Das vermittelt im Tages- 
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feben bie Etftafe (ſ. m. apoflolifche® Zeitalter). 
Die Elftafe als die Verſetzung des Gemüthes in 
den Zuftand bes Nachtbewußtſeins oder des an- 
dern Bewußtſeins ift die Potenz oder Baſis ber 
Bifton, die Bifton ift bie Bethätigung der EI. 
ftafe. Darin aber beweiſen ſich die Bifionen als 
Anihanungen wirklicher objeltiver Gottesmani⸗ 
feftationen, daß fie_ eine weltgeſchichtliche Folge 
und Bewährung haben. Pſychiſche Hallucinatio- 
nen führen in's Irrenhaus, pneumatiſche Bifionen 
bauen das weltbiftorijche Haus Gottes. Nach bie- 
fer Seite aber kann man nnterfcheiden eigentliche 
Traumviſionen, potenzirte Nachtgefichte, momen⸗ 
tane Tagesvifionen, apokalyptiſche Bifiondgrup- 
pen oder Bifionsreihen, durch die prophetiſche Re- 
flexion vertettet, und habituelle vifionäre Klarheit 
als Bedingung der Infpiration. Daß aber bu 
Theophanien, welde immer zugleich Angelopbe- 
nien und Ehriftophanien find, und zwar als Ther- 
phanien der Stimme Gottes oder ber Stimme vom 
Himmel, der einfachen Engeleriheinung, ber ver- 
mehrten Engelerfcheinung, der entwidelten himm- 
fiihen Scene — daß dieſe allezeit auch durch vi⸗ 


fionäre Stimmung bebingt find, ergibt fib and 


manchen altteftamentlichen uub neuteftamentlicen 
Stellen (I. 2 Kön. 6, 17; Dan. 10, 7; Ih. 
28. 29; 20, 10—12; Apofig. 9, 8; vergl. Kap. 2, 
9.14; Apoſtg. 13, 7—2). \ 
In der bisherigen Theologie ift Die piycholegikk 
Seite der Offenbarung ſehr vernachläjfigt worbeu 


Früher hat man alle möglichen Formen der Offen 


barung neben einander 
3.8. Starke fagt: der 
bigen erjchienen auf ſechſerlei Art: 1) durch ei 
Stimme und durd Reben, 2) in einer angenen 
menen Geftalt, entweder eines Engels, wenigen 


eſtellt, ohne Bermittelun 
Sohn Gottes ift pen @lär- 


unter deſſen Namen, oder in Geftalt eines An 


hen, zur Borbildung feiner künftigen Menſchwer⸗ 


dung, 3) in einem Gefichte, 4) im Traume, is 


einer Wolten- und Feuerſäule, 6) befonders Barle, 
in einem Licht vom Himmel. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Abrahbams Berufung und Answır 
derung nad Kanaanbisgen Siem (dar 


12, — 7). Die Berufung Abrahams fordert ent 
dreifa 

Lande, Dem Vaterlande. Das Land Meſopou 
mien, wie e8 Ur-Kasdim und Charan zusieit um 
faßte. 2) Bon deinen Geſchlechte. Den haldar 
ichen Semiten. 3) Bon dem Haufe deines Vatert. 
Tharah umd feine Familie (Kap. 11, 31. 32). Gie 


efteigerte Entfagung: 1) Aus bein 


verbindet mit ber dreifachen Forberung eine Drei 
fache Verheißung: 1) Gottes jpezielle Leitung, ud 
zwar in ein neues Land (|. Hebr. 11); 2) ber na’ 


türliche Segen einer 
Kap.13,16; 15,5; 17,2; 2. 
21,13; 22, 17); 3) der geiftliche Segen für ihn umd 


roßen Nachkommenſchaft . 
geß 6; B.16; Kap. 10 18. 


in einer Ausdehnung über alle Geſchlechter der Erde, 


bis zur Verherrlichüng feines Namens und Con 
fitutrung eines Gegenſatzes von Geſegneten I 

Berfluchten gegenüber feiner Berfon nadyiprergeiß- 
fichen Bedeutung. — Groß machen deinen Ramtt. 
D. b. als gottgefegneten Stammvater eines Dr 
rühmten Volkes (Knobel). Der Name des Glas 


bensvaterß foll durch die Weltgejchichte fortlemhten 
ein Segen. Bea 


und fortwirlen. — 
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hung biefes Wortes: dein Rame wirb als Segens- 
formel dienen. (Kimdi, Knobel: fo daß fidy ein 
abrahamitiſches Glück wünfchen wird, wer ſich ein 
recht großes Glück wünſchen will, u. A.) Durch 
den Anſchluß der Menſchen an ihn (dadurch, daß 
fie ihn ſegnen) ſoll Gottes Huld und Segen anf fie 
übergeben; durch ihre Anfeinbung Seiner, bie nur 
en fein kann, follen fie Gottes Fluch auf 
fh bera on Borfpiel des Firchlihen Segens 
und bes kirchlichen Bannes. Der gud: 1Mof. 
3,14; 8.17; Kap. 4, 11; 5,29; 9, 25; 27,29. 
— Geſegnet werden follen. Willkürlich ift bie 
Safjung als Reflerivum, da wir dafür das Hith- 
pael haben, nnd verfladhenb bie — alle 
Völker werden ſich ein Glück wie das feinige an- 
wäniden (Jarchi, Clerikus u. A.). Kap. 48, 20 
nötbigt wohl nicht zu ber refleriven Fafſung. — 
2.4. Der Gehorjam Abrabams: Er ließ, was er 
laffen mußte, er nahm mit, was er mitnehmen 
tonnte, ben Lot, obihon Lot ihn mehr befchwerte 
als ſtärkte (f. den Artikel „Lot“ in den Wörter- 
büdern). Die Auswanderung war um jo beroi- 
fiber, da er ſchon 75 Jahre alt war; fein Vater 
lebte noch (f. Kap. 11). Wahrſcheinlich zog er über 
Damaskus (f. Kap. 15,2). — 3.5. Die Seelen, 
die fie gewonnen, eigentlih gemacht. Ausbrud 
vom Erwerben von Sklaven und Stlapinnen. — 
Siem. Der erſte ie leer Abrahams 
(j. Die Lexika), und zwar bei der Eiche More. Nach 
5 Moſ. 11, 30 ein Eichenhain. — More. Wabr⸗ 
fheinlich Name des Beſitzere. Knobel: Rehrer- 
eiche, die mit der Zaubereiche (Richt. 9, 37) 
einerlei zu fein ſcheint. Es if unwahrſcheinlich, 
daß Abraham fi (wie Knobel meint) gerade in 
einem Hain follte niebergelafien haben, der im 
heidniſchen Sinne als Stätte wahrfagender Prie- 
Rer einen heiligen Ruf hatte. Aus dem Umftanbe, 
daß David unter der Eiche zu Sichem (Kap. 35,4) 
die von den Seinen mitgebradten Götzenbilder 
vergrub, ſoll fi) die religiöfe Bebeutung des Ortes 
ergeben. Die Götzen freilich joll man einft nicht 
wegthun an geweihte Orte, jonbern an ungemeibte 
nah Jeſ. 2, 20). Bielleiht nahm aber Jakob 
cht auf die Empfindungen ber Seinen, und 
bereitete daher den Bildern, die ja auch feine Bil- 
der — Abgötterei waren, ein ehrliches 
Begräbniß. Zur Zeit Joſua's galt die Stätte ale 
ein beiliger Ort, an welchem deßhalb Joſua den 
Dentfein der Gefetzesfeier errichtete. So war fie 
die Eiche des Denkmals, bei welcher die Sichemiten 
den Abimelech zum König machten (Richt. 9, 6). — 
Denn and die Kanaaniter. Daraus erlärt fich, 
daß er in einem fort durch Kanaan ziehen mußte 
bis Sichem, um einen geeigneten Plat zur Nieber- 
laſſung gu finden. Es folgt aljo aus diefer Notiz 
weder, daß die Darftellung aus einer Zeit rührt, 
wo keine Kanaaniter mehr im Lande waren, nod 
daß unter ven Kanaanitern bier nur ein ———— 
Stamm dieſes Namens gemeint ſei, welcher in der 
Zeit Moſis am Meere und beim Jordan wohnte, 
wie Knobel meint (vergl. Kap. 13, 7; 34, 30). — 
Sagen der Yuden: Noah habe die Kinder Hams 
nach Afrila gewiefen, bie Kanaaniter aber feien 
egen feinen Befehl in Kanaan geblieben, daher 
ei Abraham, der wahre Erbe, hieher bernfen wor- 
den 2c. — Die erfte Geſichtserſcheinung Jehovahs. 
So weit entwidelt ſich Abrahams Offenbarungs- 
leben erfi, nachdem er Kanaan betreten. Und jetzt 


wird ihm zu dem verbeißenen Samen au das 
Land Kanaan für diefen Samen verheißen. Die 
zweite fortjchreitende Berheißung. Bergl. Kap. 
13, 15.17; 15, 18; 17, 8; 26, 3; 28, 4. 13; 
3, 12. Abrahams Dank: die Erbauung eines 
Altars und die Gründung eines Jehovah ˖ Gottes⸗ 
bienftes, der in erfter Linie Anrufnng (Kultus), 
in zweiter Linie Belenntniß unb Verkündigung 
feines Namens war. So that auch Yalob (Kap. 
33, 20; vergl. Joſ. 24, 1.26). „Andere Orte dieſer 
Art (d. h. ſchon durch die Patriarchen geweiht, nicht, 
wie Knobel meint, nad ihrer Weihung in die Ba- 
triarchenzeit zurüdbatirt) find Bethel, Jeruſalem, 
Hebron, Beerſeba. Abrahams Altäre flanden in 
den Hainen More, Mamre, bei Bethel und auf 
Moria. Abrabam und bie Batriarchen Überhaupt 
batten obne Zweifel auch bie Bedeutung einer le⸗ 
bendigen Bußprebigt für bie Kanaaniter, wie Noah 
eine jolche war fir feine Zeit. Denn Gott läßt 
fein Geſchlecht untergehen — So hatte 
auch ſelbſt in Lot die Stadt Sodom noch einen 
erwarner. 
2. Abrabams Nomadenzug durch Ka- 
naanvon Sichem nad Beibe und weiter 
nach dem Süden des Landes hinaus (2.8 
u. 9). Das Weidebebürfniß des Nomaden, die 
Ahnung bes Krommen, die Hin ebung bes Pa⸗ 
triarchen im die Gottesleitung führen ihn weiter 
jübmwärts zu einer neuen Nieberlaffung öſtlich von 
Bethel. Er Lagerte fih zwiſchen Bethel und Wi 
(f. bie Lerila). „Bethel war in ber Richterzeit Ort 
eines Jehovahheiligthums a Sam. 10, 8) nub 
einmal auch Sit der Bundeslade (Richt.20, 18.26), 
jpäterhin ein Hauptort bes von Jerobeam angeorb- 
neten ungejeglichen Kultus (1 Kön. 12, 29; Amos 
7, 10); daber fein Name Bethel, der an die Stelle 
.28, 19; 30]. 
18, 13; Nicht. 1, 23) ; dies nach der Geneſis ſchon 
in der Zeit ber Patriarchen, welche hier Gottes⸗ 
——— oft abt und geopfert haben follen 
(Kap. 13, 4; 28, 22; 35,7 Ay Alfo Knobel, wie 
wenn irgend ein innerer Grund wäre, bie Thats 
fache der Weihung Bethels durch die Traumvifion 
bes Jakob zu leugnen. Daß Bethel für die Kanaa- 
niter nod lange Zeit geographifch beftimmt Lus 
hieß, nachdem es die Batriarchen ſchon theokratiſch 
zum Bethel gemacht hatten, macht doch feine Schwie- 
rigleit. — Mit Reitergeben und Wiederanfbre: 
hen. Alles ift Veranſchaulichung der Lebensweiſe 
bes Nomaden, wie auch das Wohnen im Zelte. — 
Nach dem Süden. Das Südland von Kanaan. 
Bielfah Weideland nach der Wüfe hinans. Cine 
u Niederlafjung in Hebron wirb Kap.13,18 
erzählt. 
3. Abrabams Ing nad Aegypten (B. 10 
bis 20). Eine Thenrung im Lande. Die häufige 
Theurung auch ein befonberer Charakterzug ber 
alten Zeit und uncivilifirter Ränder. Aegypten war 
auch jetzt Schon als reiches Kornland eine Zuflucht 
vor der Thenrung, wie in ber Geſchichte Jakobs 
Joſeph. Antig. 15, 9, 2). — So fange dad, du 
eift meine Schwefter. Damals gingen die Wei⸗ 
ber noch unverfchleiert; biefer Zug erhält feine 
Beftätigung durch bie ägyptifchen Denkmäler. Erf 
mit ber Eroberung des Landes durch die Perfer 
änderte fich biefe Sitte. Sarah war 10 Jahre jün«- 
er als Abraham (Kap. 17, 17), allo damals gegen 
&5 Jahre alt. Nach den patriarchalifchen Lebens- 


des alten Namenß Lus trat (Kap 
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maßen rebnzirt fi ihr Alter; es if dies kein rund, | Robinfon haben auch nicht alle arabiſchen Bedri⸗ 
ba® Kortbefteben ihrer Schönheit zu bezweifeln. nenhorden Pferde. Bon ben Nabatäern fagt dies 


Auffallender iſt es, daß fich die Handlung Abrahams 
nod einmal in feinem Leben wiederbolt (Kap. 20) 
und daß Iſaal einmal nach berfelben Weiſe han 
beit nah Kap. 26, 7. Die moderne Kritif nimmt 
in dieſem Kalle, wie öfter, lieber eine auffallende 
Confuſion ber Erzählung ale eine auffallende Wie- 
derholung derfelbeu Thatjachen imLeben an. „Mit 
Grund bat marı Fänaft angenommen“, fagt Knobel, 
„daß diefen drei Erzählungen eine und dieſelbe That- 
fade zu Grunde liegen möge.” Der Erfolg ber 
erftien Handlung Abrahams aber hat ibn von ber 
Biederbolung nicht gerade abhalten fönnen, und 
Saat konnte fogar leicht zu einem unfreien Nach» 
abmer der Handlungsmeile feine® Baters werden, 
beionders wenn es ſich um ängſtliche Borficht han- 
belte. Der Name Abimelech ift fein Grund für bie 
Identität der zweiten und britten Erzäblung, da 
er ein ftebender Königename in Philiſtäa ſcheint 
newefen zu fein, wie ver Name Pharao in Aegypten. 
Nach Kap. 20, 13 hat Abrabam die erwähnte Aus- 
fage ichon bei feiner Auswanderung aus Haran 
für fein Verhalten in der Krempe mit Sarab feft- 
neflellt, und darnach erflärt ſich denn auch bie 
Wiederholung der Fälle, wie das Vorliegen eines 
fittlihen Problems (f. unten). „Das bebräifche 
Bewußtſein“, fagt Knobel, „gefiel fih in dem Ge⸗ 
danken, bei verſchiedenen Gelenenbeiten feien die 
Erzmütter wegen ihrer Schönbeit Gegenftände ber 
Bewunderung geweſen, immer aber von Gott vor 
Unwärbigem bewahrt ınd die Erzväter in ihrem 
Recht nefhütt worden.” Da das „iſraelitiſche Be- 
wußtfein * nicht verſchwiegen hat, daß Lea, bie 
Stammmutter der meiften Juden, unſchön gemwe- 
fen, jo darf man nm fo mebr feinem Berichte glaıt- 
ben, Sarah, Rebekka und Rahel feien fchöne Frauen 
gemweien, um fo mehr, da die Schönheit des Tupus 
noch vielfach bei jüdiichen — bervortritt. Auch 
iſt es zu begreifen, daß neben den bamitiſchen Wei⸗ 
bern in Aegypten und Kancan ſelbſt ältere ſemi⸗ 
tiſche Frauen noch ale Schönheiten bewundert 
werden konnten. „Abram verlangt, daß Sarai in 
Aegypten fi für feine Schwefter ausaebe, damit 
man ihn nicht ermorbe. Denn galt fie ale Ehe⸗ 
weib, fo konnte ein Aegypter fie nur erbalten, wenn 
er ibren Beſitzer und Eheherrn umbrachte; galt fie 
ale Schwefter, jo war Ausficht vorhanden, fie auf 
gütlihen Wege vom Bruder zu gewinnen. Die 
Angabe war nicht unwahr (Kap. 20, 12), aber aud) 
nicht die ganze Wabrheit.“ Knobel. — 3. 15. 
fie priefen fie dem Pharao. Aehnliches berichten 
neuere Reiſende von ben orientalifhen Königen, 
welche ganz willlürlich Schöne ihres Landes ihrem 
Harem einverleiben (ſ. Olearius Reijebeichreibung, 
S. 664 20.).“ Knobel. „Die Anerkennung, welche 
Sarahs Schönheit findet, erklärt fi leichter, wenn 
in’8 Auge gefaßt wird, daß die äguptifchen rauen, 
obgleich nicht fo ſchwarz, wie Die Nubierinnen und 
Aetbiopierinnuen, doch von braunerem Teint wa- 
ren, als die aftatifhen. Auf ben Dentmälern wer- 
ben Frauen von hohem Range, um ihnen zu fchmei- 
cheln, gewöhnlich mit hellerem Teint bargeftellt.” 
Hengſteuberg. „Sonftigen Nachrichten zufolge war 
ber ägyptiihe Hofftaat aus den Söhnen der ange⸗ 
jebenfien Priefter gebildet. — Yu des Königs 
and, d. i. Harem.“ Schröder. — 8.16. Die 
fisthämer des Nomaden. „Nach Burkhardt und 


|ihon Strabo (S. 16).” Kuobel. Das Rof tommt 


bei den Patriarchen nicht vor und ift als ein tof- 
fpieliges, ſtolzes Reifethier und Kriegsthier über⸗ 
haupt für den theokratiſchen Sinn ein Eumbel 
weltfiher Pracht (ſ. 8. 17). — Jeheovah plagte 
deu Pharas mit großen Plagen. Es waren ſolcke 
Krantheitsplagen, welche insbeſondere aud tie 
Berlegung der Sarab verhiuderten (Kap. 20,4.6). 
— 8.18. Diefer Pharao iſt noch nicht verkadt, 
wie der fpätere; er hat Sinn für den Auficluß, 
baß er geftraft werde um ber Sarah willen. Wober 
er dieſen Aufſchluß hatte, ift nicht gelagt. — B. V. 
Eine Ausweifung des Abraham erfolgt nun aller- 
dings, aber eine Answeilung unter ebremvollen 
Seleit. „Pharao's Betragen zeigt Übrigens, mie 
bei aller jhon bamals unter den Aegyptern um 
fih greifenden Abgötterei dennoch ein gewiſſer 
Glaube an deu höchſten Gott und eine Art von 
Gottesfurcht noch vorhanden war.“ 


Theologiſche Grundgedanten. 


‚1. Keil: „Die Lebensgeichichte Abrabams ven 
feiner Berufung bis zu jeinem Tode verläuft in vier 
Stadien, deren Anfänge durch göttliche Offenbaren- 
gen von epochemachender Bedeutung bezeichnet fizt. 
Das erfte Stabium (Kap. 12—14) beginnt mit jemer 
Berufung und Einwanderung in Kanaan, Das zweit 
(Kar. 15. 16) mit ber Verheißung eines Leibeserben 
und der Bunbesichließung, das dritte (Kap. 17—21) 
mit der Bundesaufrichtung durch Namenänberung 
und Einjeßung des Bunbeszeichens ber Beichneibung, 
das vierte (Kap. 22— Kap. 25, 11) mit ber Verir⸗ 
chuug Abrahams zur — und Bollentung 
ſeines Glaubenslebens. Alle göttlichen Offenbarun⸗ 
gen an ihn geben von Jehovah aus und der Jehovab⸗ 
name beherrſcht die ganze Lebensführung des Vaters 
der Gläubigen, fo daß Elohim nur da zu finden, wo 
Jehovah entweder jeiner Bedeutung nach ganz um 
anwendbar war oder doch minder paſſend erichten.” 
Der erfte Abichnitt kann unter dem Gefichtepunkr 
bes Glaubens ganz eigentlich als Abrahams Bern: 
fung bezeichnet werden (Kap. 12—14), der zweit 
ftellt jeine Rechtfertigung dar, und zwar belräl- 
tigt durch jeine Aufnahme in ben Bund Ichovade, 
verdunkelt, aber nicht entlräftet durch feine irrig 
Slaubensmeinung in der Berbindung mit ber Hagat 
(Kap. 15.16); der dritte ftellt dar feine Heiligung 


Und | zum Glaubensvater, und damit auch die geſetzliche 


Heiligung jeines Haufes, ſowie bie Feſtſtellung ſei⸗ 
nes Berhältniffes zu Den Heiden ın Milde mad 
Strenge — 17- 2H; der vierte handelt von ſei⸗ 
ner Verſiegelung oder Bewährung (Kap. 22). 
[Hiervon ift der fünfte Abſchnitt als Die Zeit ſeinet 
Glaubensfeier oder ſeines Lebensabends zu um- 
tericheiden (Kap. 23 — Kap. 25, 10).] Ueber das 
Selen, per Patriarchengeſchichte vergl. Deligih, 
2. Die Ueberſetzung von Stier (Kap. 12, 1): Es 
hatte gejprocden, beruht auf einer unrichtigen 
Erklärung unjerer Stelle nad) der dien 
Aeußerung des Stephanus Apofig. 7, 3. So 
nämlich hier mit ber zweiten Berufung des Abraham 
die erfte Berufung defjelben in Ur ausgefchloflen f 
jo wenig ift dort mit der erften Berufung in Ur dieſe 
zweite in Daran ausgeſchloſſen. Die erfie Berufung 


12, 1%. 


Die Genefid oder das erſte Buch Mofe. 
Jing offenbar an Abraham und ſeines Vaters Haus. * 


200 


— „Der Stammvater und feine Rad 


unjerer vorliegenden Berufung wird Abraham | Tommen erfcheinen in der Bibel flets als ein Gan⸗ 


aud aus jeines Baters Haufe berufen, da der 
Bater mit den Uebrigen in Haran bleiben will. Auch 
bei Starke werben bieje zwei Berufungen ſchon nicht 
recht unterſchieden. 

3. Der mit der Berufung Abrabams eintretende 
Bartitularismus ift als die göttliche Methode bes 
Univerjalismus zu betrachten. „Im Bejonderen ift 
es auf Allgemeinheit abgejehen, im Einzelnen auf 
das Ganze, im Kleinen auf das Große. Abrahams 
Berufung ein Seuflorn, aus dem ein großer Baum 
erwachſen iſt, unter deflen Schatten viele Völker ru- 
ben, alle einft ruben jollen.“ Lisco. Keine äußerliche 
Borliebe für Sirael ſpricht fih im Alten Teftamente 
wie in der Geichichte Iſraels aus. Gott hat in ſei⸗ 
nem Wort, in jeinen Drohungen und in jeinen Ges 
richten Io freng mit Iſrael verfahren, wie mit irgend 
einem Bolle, ja befonbers ftrenge nach feiner beſon⸗ 
beren Begabung und A . Die rechte Ein- 
ichräntung aber iſt die rechte tehränfun „Gott 
bat uns an dem er! des jüdifchen Volles bie 
Berborgenbeit, die Methode und die Gejeße jeiner 
Weisheit erllären, finnlih machen wollen und uns 
die Aumwendung Davon auf unfer eigen Leben und 
anf anbere Ba Bölfer und Begebenheiten 
überlaffen.” Ein Citat bei Lisco. — Abrahams 
Charakterbild: Heroilcher Glaube, —— 
und Opfermuth, Thatkraft, Menſchenfreundlichkeit 
und Milde. Sein Ruf im Orient. Chriſten, Juden 
und Muhamedaner beziehen ſich auf ihn zurück. Die 
reinen Elemente des Islam kommen von — 

4. Die Berufung Abrahams: a ten For⸗ 
derungen, 2) nach ihren Berheigungen (ſ. bie Erläu- 
terungen), 3) nad) ihren Motiven. a. Gottes Gnade: 
Abrahams ( re Die Erwählung Gottes re⸗ 
flektirt fich in der An age des Menſchen, ben Cha- 
risma des Gläubigen. Wie jebes Volk feine beſon⸗ 
dere Anlage bat, jo hat Abrabams Geſchlecht und 
vor Allem ber Stammpater die religidje Anlage im 
— Maß. b. Die hohe Noth der Welt. Sie 
war im Begriff, in's Heidenthum zu verfinten; der 
Glaube mußte in Abraham gerettet werben. c. Die 
Beſtimmung Abrahanıs. Bon dem Einen Gläubigen 
aus follte der Glaube — auf alle, wie von 
dem Einen Heiland aus auf Alle das Heil. Die 

e meſſianiſche J—— iſt jetzt noch in Abra⸗ 
— zuſammengefaßt. 

5. Die Beru Abrahams zur Pilgerſchaft des 

Glaubens (Hebr. 11,8 ff.). Seine Wanderung 1) 

Ranaan, 2) durch Kanaan, 3) nach Acgypten; 
4) jeine Rückkehr. Seine Berufung und fein Wan⸗ 
dern ein Boripiel der Berufung und der Wanderun⸗ 
gen feines Geſchlechts. — Ein Vorbild der Berufung 
und der Banberungen aller Gläubigen. 

6. Der Charakter des Ölaubenslebens: a. Glau⸗ 
benserfahrung. Perſönliche Gottesoffenbarung, 
perfönliche Gottesleitung. b. Glaubensleiftung 
oder Hingebung. Perjönliches Vertrauen, per» 
iönficher rſam. 

7. Das Gotteswort an Abraham, beſiegelt durch 
die Gotteserſcheinung in Kanaan; wie dem — 
das Wort des Evangeliums befiegelt wird durch Das 
ern — Km — ri wo rn 
hei aus ihrer zeitli orm zum Wefen erho- 
ben, —* ihn wird die ganze Erde Kanaan.“ 

8. Abraham und jeine Ölaubensgenofien. Sarah, 
Let. Der Segen und die Gefahren der Glaubens: 


— es nachher ſo oft heißt: dir will ich dies 
neben (Kap. 15, 17 ꝛc.).“ Gerlach. 

9. Die Einſamkeiten des Nomadenlebens der Pa⸗ 
triarchen eine Quelle des Gebetslebens und der 
u, eine Borbedingung der hohen Offen» 
barungen. Die Einſamkeiten des Mofes, der Prophe⸗ 
ten [„an den Waflern Babels“, „in der Wüfte“], 
Johannes des Täufers, Chrifti, des Herrn, ber 
Ehriften in ber Wüfte, der Myftifer in ber mittel« 
alterlichen Kiofterftille; Luthers (Jakob Böhme, 
For 2c.). In der Stille. „Abraham war ein reicher, 
unabhängiger Hirt, wie noch jet in den Wülten, 
auf den Weiden Arabiens, Syriens und Baläftina’s 
die Bebuinenemire.s Gerlach. Es gab ſchon ver» 
ſchiedene Beichäftigungen, bemerkt berielbe: Jäger, 
Aderbauer, Hirten. Ihre er und Span⸗ 
nungen (ſ. Kap. 43, 32; 46, 34), Ueber die Zelte 
und über die (Wüften), Zriften, (unangebaute Ge⸗ 
genben) |. Die Wörterbücher. 

10. Die ei Kanaaus durch Gottes Er- 
Iheinungen und Abrahams (jowie ber folgenden 
Batriargen) Altäre. Die Himmelszeichen ber Kirche 
Ehrifti, Die Weihung der alten Exbe zu einer neuen, 
Das gelobte Land ein Vorzeichen der chriftlichen 
Erbe und des Paradieſes. „Abram bringt feine Kirche 
überall bin mit.“ Calwer Handbuch. 

11. Abrahams Altäre oder die Anrnfung bes 
Namens Jehovahs zugleich ein Zeugniß von feinem 
Namen. Der rechte Kultus die Quelle der rechten 
Milfion. 

12. Abrabams Marime, die Sarah für 
jeine Schwefter auszugeben. Sie war ſchon 
bei feiner Auswanderung feftgeftellt mit Sarah 
(Kap. 20, 13), fam aber hier zuerft zur Anwendung, 
und bei ihrem glüdlihen Erfolg wurde fie einmal 
von ihm wiederholt, einmal von Iſaal nachgeahmt. 
Sie war Seitens des Glaubens ein gefährliches 
Wagniß. Der Glaube ift anfangs unficher in deu 
fittlichen En und Berwidiungen des Lebens. 
Jeder große Blid auf’8 Allgemeine ift zunächft ein 
unficderer Blid in’s Einzelne. So ift es mit dem 
großen, ſynthetiſchen Blid in der Wifjenichaft; er ift 
zuoörberft mangelhaft in Beziehung auf das kritijche 
und analytiſche Erkennen im Cinzelnen. Und doch 
ift Die wiftenichaftliche Syntheſe Die Quelle der wah⸗ 
ren Wifjenichaft. So ift ber Glaube, die große Syn- 
thefe des Himmels, zunächft wieljach unbe in den 

ttlichen F en des Erdenlebens. Den Beweis lie⸗ 
ert die Geſchichte aller großen Glaubensanfänge. 
Und doch ift das große Glaubensleben die Quelle 
aller reinen höheren Sittlichkeit auf Erden. Abra- 
hams Wagniß war nicht Larheit in Betreff der Hei- 
lighaltung der Ehe und der Pflicht, Das Weib zu 
— es war ein überkühnes Vertrauen auf 
Gottes wunderbare Durchhülfe. Es war entſchul⸗ 
digt durch die große Noth der — ſeine Wehrloſig⸗ 
keit in der Fremde, die fittliche Berwilderung der 
Gewalthaber und der Geſchlechtsverhältnifſe. r 
ei ihn auch Jehovah nicht zu Schanden werben, 
obſchon ihm perſönliche Angft und fittlihe Beſchä⸗ 
mung von Seiten der Heiden nicht erſpart wurde. 
Nur in Chriſto ift mit dem Glaubensſchauen auch 
die Erkenntniß ſeiner fittlichen menſchlichen Maße 
und Schranken von Anfang an vollendet; bei dem 
werdenden Glauben aber gilt das Wort: die Kinder 
bier Welt find in ihrer Art Müger als die Kinder 
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des Lichts. Auch hinfichtlich der — freilich 
ſchien Abraham ſehr klug zu handeln. Er ſagte keine 
Unwahrheit, ſagte aber nicht die ganze Wahrheit. 
Sein Wort wurde jedenfalls zweibeutig und auch 
dadurch in Folge ängftlicher Vorſicht ren gefähr- 
ih. Aber a wurbe es durch die Noth ber 
Zeit, die Schwierigkeit feiner Tage und durch fein 
Bertrauen, daß Gott für ihn zur rechten ao jein 
Berhältniß Har machen werbe. Es war alſo nicht 
auf eine finale Täuſchung abgefeben; fein Gott jollte 
ben Knoten löſen. Im Glauben ſelbſt ift Abraham 
ein untabeliges Vorbild, nicht aber in jeder Anwen- 
dung des Glaubens auf die fittlichen ragen des 
Lebens. Doc entwidelt er auch in dieſer Beziehung 
immer mehr feine Deibenge ke. Zwiſchen einem 
momentan ſchwärmenden, überfpannten Gottesver⸗ 
trauen und einem Gottverſuchen in egoiftifcher Ab- 
ia: muß man doch noch unterſcheiden (j. die Ge⸗ 
dichte der Thamar, der Rahab ıc.). Es ift nicht 
richtig, wenn Baumgarten fagt: „Abraham gibt fein 
Weib preis, aber nicht fo Jehovah.“ Ebenſo tritt 
ber moderne Stanbpunft bei Delitich zu ſtark her⸗ 
vor: „Er ift alfo gemeint, die ebeliche Ehre feiner 
Frau der Selbfterhaltung zum Opfer zu bringen; 
jedenfalls macht ex fih darauf geiaßt, Dies thun zu 
müflen.“ Abraham u zuvörderſt, daß Jehovahs 
Segensverheißung mit ſeiner Perſon verbunden iſt. 
Dadurch verwandelt ſich ber Trieb der Selbſterhal⸗ 
tung in ben höheren Trieb ber Segenserhaltung. 
Und wenn er im Verhältniß zu diefem Trieb jeine 
Che in Die zweite Linie ftellt, jo gejchieht es Doch ſicher 
in dem Bertrauen auf einen wunderbaren Schu 
Jehovahs und auf ein heldenmüthiges Verhalten 
der Sarah. Sein Syllogismus war ohne Zweifel 
micht fittlich richtig ; er beruhte aber auf einer Ueber- 
ipannung der Glaubensmeinung, nicht auf einer 
fittlichen Feigheit. Bei einer entgegengejeßten Auf- 
faffung hätte ſchlechterdings daſſelbe Batriarchenver- 
halten nicht zum zweiten und dritten Mal vorlom⸗ 
men können. Auch hätte ſich Jehovah weder zu einem 
Gottverſuchen, noch zu einer fittlichen Ni elle 
tigleit befannt ; wohl aber nahm er fidh in der Füh⸗ 
rung Abrahams (wie in dem Leben Jung Stillings) 
des Glaubens an, während er dem verwegenen und 
irrigen Glaubensſyllogismus die verdienten Beſchä⸗ 
mungen bereitete. In ähnlichem Sinne hat Calvin 
den guten per Abrahams anerkannt, aber zugleich 
Be daß er in der Wahl feiner Mittel fehlgegan- 
en ſei. 

13. Die Bibel ift frei von dem 4 trüber, jcheuer 
mönchiſcher Askeſe auch darin, ba fe die Schönheit 
der Frauen Tinblich » einfach hervorhebt, wie das 
Schöne im Leben unb in ber Welt überhaupt; fie 
verſchweigt aber auch nicht die Gefahren ber Schön- 
it 


it. 
14. Dieſer urzeitliche Pharao hatte ſchon feine 
Hofleute und Schmeichler umd feinen Harem, troß 
der Einfachheit I Zeiten. Wie früh hat fich mit 
der fürftlichen Macht auch der Mißbrauch derjelben 
entwidelt! Uebrigens ift auch in dieſem Falle, wie 
öfter, der Fürft beſſer, als fein Hof. Pharao behan- 
beit den Patriarchen mit Würde, Humanität und 
beihämender Großmuth. 
15. Wie wir in der Geneſis die Anfänge der Viel- 
weiberei, des Deipotismus, des Haremsweſens und 
ſelbſt unnatürlicher Geſchlechtsſünden verzeichnet fin- 
den, ſo auch die erſte körperliche Beſtrafung der Ge⸗ 
ſchlechtsvergehungen im Hauſe des Pharao. Welcher 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 
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Art dieſe Strafen waren, wird zwar nicht fie 
werben aber als Gegenwirlung gegen bie Gef 
ſünden des Pbarao dargeftellt. 

16. Nach Delitzſch ift Das Schweigen Abrahamt 
auf Pharao's Vorwurf ein —— ſeiner 
Schuld. „Er verurtheilt dadurch beſchämt und reg 
fich ſelbſt.“ Bei diefer Auffaflung wäre die zwiefache 
Wiederholung derielben Geichichte in Abraham und 
in Iſaals Leben jchiwer zu erklären. Wir dürfen ım- 
ſere Beurtbeilung der Sache in das fittliche Entwid⸗ 
Iungeftabium Abrahams nicht bineintragen. 

17. Die Geihichte Sarahs, in deren Periönlichteit 
Gott die fünftige Stammmutter Iſraels vor Profa- 
nation beſchützt, ift zugleich ein Zeichen der Thatſache, 
daß Gott die geweihte Ehe ſchützend erhält mitten um 
Berderben der Welt. 

18. Unter den reihen Erwerbungen, welche Are 
ham in Aegypten noch mehr dem göttlichen Schuk 
und Segen, wie feiner Klugheit verbantte, war höch 
wahrjcheinlich auch die ägyptiſche Magd Hagar, welche 
jpäter fo bedeutend einwirkte auf feinen Lebensgang. 
Der Eliefer von Damaskus wie die Hagar ans Ie 

Eiern find unbeabfichtigte Züge, welche für die Ge: 
r ichtlichkeit feiner Wanderung aus Meiopotamme 
nad Kanaan und aus Kanaanı nach Aegypten 

19. Abrahams diesmalige Wieberfchr aus — 
ten war ſchon eine Art von Heimkehr und ein Ver— 
kan 2 Auszugs feiner Nachlommen aus Aegyp⸗ 
tenland. 

20. Die Bedeutung des Wunderlandes Ae 


für die Gefchichte Des Reiches Gottes. —— | 


8 | mit Kanaan und Gegenfag. Wie oft geht es ba hinah 


(Aegypten lag tiefer von Kanaan aus) und von de 
wieder Sant ! Dort hamitiſche Geiſtesblüthe, hier 
ſemitiſche (Ziegler); dort Räthſel, hier — 
dort Wunder des Todes, hier des Lebens; dort 
raonen, hier Geiſtesfürſten. 


Homiletiſche Audentuugen. 


S. die Grundgedanken. — Jehovah. 1) Die 
hohe Sun, 8 Namens; 2) feine ewige &d- 
tung. — Die Berufung Abrahams. — Die dm 
erften Slaubensprüfungen des Abraham: 1) & 
muß aus feinem Baterlande und Baterbaus in bw 
unbelannte Fremde; 2) er findet in Paläftina kein 
bleibende Stätte und bald ift Hungerenoth da; Ja 
miß weiter fort nach Aegypten auf Gefahr jeines 
Lebens, jeiner Ebe und — — .— Abraham au 
feinen Altären ein Bußprediger für das kanganitiſche 
Boll. — Seine Pilg michatt. — Seine Glauben® 
genoffen. — Die Gottesleitung über dem Leben ber 
— — Die Unfehlbarkeit Abrahams in jer 
nem Glauben und die Fehlbarkeit feiner Glauben* 
anwenbung oder feines Lebens: 1) Jene Unfehlber- 
feit fchließt dieſe Fehlbarkeit nicht aus; 2) fie beit 
aber zunächſt ihre gefährlichen Folgen auf und zuieht 
r jeldft. — Die Weihung Kanaand. — Der —* 

es Glaubens. 

Starke: Würtemberger Bibel: Der Beruf ans 
dem Stande der Sünden ober die wahre Belchrung 

t ihren ueipeung nid aus eigenen Kräften x, 
ondern allein aus Der Gnade Gottes. — Cramer: 
Wer Gott folgen will, der muß fich von ber Belt 
und ihrer Bosheit abjondern, allen zeitlichen Trof 
und Hülfe an den Kreaturen fahren laffen und fein 
Vertrauen einzig und allein auf den an jchen. — 
Wenn man dem Rufe Gottes folgt, fo if man alk- 


13, 1—18. 


er anf rechten Wegen. — Gottes Verheißungen 
Ya und Amen. — Wer dem Frommen Gutes 
wünſcht und thut, wirb wieder Gutes —— 
wer ihm aber Böſes wünſcht und thut, den wird das 
Unglück treffen. — Die Kraft des Glaubens kann 
der Zeit znvorlommen und künftige Dinge als ge⸗ 
genwärtig vorſtellen. — Zu 8.13. Da Abraham 
nicht lediglich an der Gnade Gottes hanget, fo muß 
ec feine Schwachheit fühlen, bie ihn in mancherlei 
Unlauterkeit und Berfülndigungen verwidelt. Denn 
1) that er’8 aus Furcht, da er doch anf Gott hätte 
ſehen follen; 2) gab er die Sarai für feine Schwefter 
aus, ba fie doch fein Eheweib war; 3) hatte er große 
Schuld an der Verſündigung Pharao's; 4) indem 
er meinte, fi in Sicherheit zu ſetzen, jo brachte er 
Sarai nnd ihre Kenfchbeit in bie übt Gefahr. — 
Auch bei den größten Heiligen finden fich noch viele 
und mancherlei Mängel und Gebredhen. — Gott 
jühret Die Seinen, wenn fie auch ftraucheln, aus ber 
Berfuhung. — Ofiander: Gott rächet die Unbil- 
ligfeit und Schmach, fo feinen Auserwählten zuge- 
fügt wird. — Lisco: Abraham gehorcht, weil er 
Gott vertraut; Beides zuiammen if jein Glaube. — 
Wohin Abraham bei feinem Nomadenleben und Zil- 
gen fommt, wirkt ex für Gottes Ehre. — Die Fehl⸗ 
tritte Diefer erwählten Gottesmänner zeigen ſich bei 
ichärferer Betrachtung ale Schwachheitsjlinden,, bie 
einerjeits ihren Gnadenſtand bei ®ott nicht aufheben, 
anbererfeit aber eine reinigende und läuternde Füh⸗ 


rung und Erziehung bei ihnen nothwendig machen. 
Be Gottes — 2— über ſeinen —** 
Fa — Gerlach: In der einfachen, lebendigen 
Erzählung von tem Leben Abrahams tft jeder Aug 
bebeutungevoll. B. 3 der Ausprud volllommener 
Bundesgenoflenichaft. Seine Freunde Gottes Freun⸗ 
de, feine Feinde Gottes Feinde. Gott will jede Wohl⸗ 
that an ihm felbft vergelten, jede Verletzung (durch 
Wort und That) jelbft rächen (Pi. 115, 13—15). — 
In der Täuſchung, deren Abraham ſich bedient, jehen 
wir, wie jpäter bei Jalob und Moſe, eine Glaubens» 
ſchwãche und Unlanterfeit, welche noch nicht völlig 
anf bie Art und Zeit ber göttlichen Hülfe merkt, 
fondern eigenmädtig ihr vorgreift. Sie bleibt nicht 
ehne Rüge. 

Calwer Handbuch: Der Forderung Gottes 
folgt die Verheißung (Kap. 2, 3). Dieſe jchreitet in 
ſechs Stufen aufwärts, bis in ber oberften Stufe der 
Meſſias Dnrhblidt, der von den Nachkommen Abra- 
bams kommen follte. Ich will dich zum großen Bolt 
machen Teiblich und geiftlih — und doch war fein 
Weib unfrudhtbar —, dich ſegnen — und doch bejaß 
er feinen Fußbreit Landes —, groben Namen machen 
— und doch muß er ein Fremdling im fremden Lande 
fein. — In dirfollen xc. Diele Berheißung wirb 
ihm fieben Mal wieberbolt. Sie if die dritte Mef- 
Hasweißagung. — Das Wort Gottes entſchuldigt 
nirgend® hie Einvofltommenheit bei den Gläubigen. 
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— Bunjen: Abraham ift das ewige Muſter aller 


m an Aasaa 


Abrahams 

der. — Abraham wird M 

zum Tode (2 Kor. 2, 16) 

verfluchen. Das ift Gotte 

Segen fein. — Segen i 

aller Erwählten. — (Bau‘ 

in dem verbeißenen Lan 

ichwere e ng. Denn | 

als ein Gut, welches alle 

fol. — In der That erf 

älteften Geſchichte hier un 

entwidelten jübelnden Sch 

— Paſſavant: (Abraha 

Abraham war groß vor® 

Glauben. Der Glaube thut’s. — Geh aus bei- 
nem Lande. Das Baterland ift uns lieb. Run 
aber galt's ꝛc. — Er zog mit feinem Gott aus. — 
Schwente (Bibelftunden): Iſt an dich nicht auch 
der Ruf Sana: Gehe aus? — und: gebe ein im 
Glauben? — Ein Leben im Glauben ift ein fletes 
Geprüftwerben. — Heufer (Abrabams Führun⸗ 
gen : Abraham in feinem Pilgerflande: 1) Das Ziel, 
em er entgegenftrebte, 2) bie Aula e, welche ihm 
defien Erreihung verbürgte; 3) Die efabten, unter 
benen er ſtand; 4) der Gottesdienft, welchen er übte. 
— Taube: Die Berufung Abrahams ein Spiegel 
bild unferer Berufung zum Reiche Gottes: 1) Nach 

der Seite ihrer Forderung; 2, ihrer Gnadenverhei⸗ 
bung. — W. Hofmann: Abraham ift es ja, durch 
en wir überfommen haben alle bie ar Kunde 
bis zum Parabiefe zurück; durch feinen Geift und 
fein Herz ift Alles gegangen, was hernach durch 
Mofe für uns aufbehalten ward. — Die gläubige 
Rückſchau war es, die den Abraham fähig machte, 
hinauszufchauen in die Zukunft. — Delitzſch: Die 
Thatſache (Abraham in Aegypten) wird uns nicht 
fowohl zur Unehre Abrams, als vielmehr zur Ehre 
Schonabe erzählt. 


Zweiter Abſchnitt. 


Abraham als Gotteszenge in Aaunan und 
Reue 


feine felbfiuerleugnende Scheidung von st. 
ottesuerheifung. Sein Altar im Haine Manıre. 


Kap. 13, 1—18. 
Sp zog Abram hinauf aus Xeghpten, er und fein Weib und Allee, was er hatte, 1 


und Lot mit ihm in die Südgegend [von Kanaan]. 


Zange, Bibelmal. 9. T. 1. 


»Abram aber war fehr reich an2 
14 
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unter dem Geſichtspunkte, daß er BES werben | Einer durch Gottes Gnade wohl won feinem Reidh- 


fol. Später theilt fi} Das Eine hyperboliſche Bild 
in zwei: wie Sterne des Himmels, wie Sand des 
Meeres (Kap. 15,5; 22,17). — Stehe auf. „Das 
freie Umberziehen im Lande ſoll ihm zur Ermun- 
terung des Glaubens gereihen und ein Zeichen 
ſymboliſcher Befibergreifung fein für feine Nach⸗ 
fommen. Die Aufforderung ift nicht zu verftehen 
als eine buchſtäbliche Vorſchrift; Abraham mag 
fi) das Land nach allem Belieben anjehen als ein 
ihm verbeißenes." — Da verlegte Abram fein 
Zelt. „Der Eichenhain des Mamre lag bei Hebron 
unb wirb noch öfter als Aufenthalt der Batriarchen 
erwähnt eb 14,13.18; 35, 27); er hatte feinen 
Namen vom Amoriter Mamre, einem Berbiindeten 
Abrabams (Kap. 14, 13. 24), wie ein Thal nörd⸗ 
Iih von Hebron nad) Mamre's Bruder Escol be- 
nanıt war (4 Mof. 13, 23).” Knobel. Nach Knobel 
foll audy hier wieber eine fpätere Jehovahopfer⸗ 
Hätte zu Hebron (2 Sam. 15, 7) in die Geneſis 
urüddatirt fein. Und doch fann er weber bie 
anberungen Abrahams noch —— keit 
Kuga, Ueber den Umftand, daß nach Joſ. 15, 13 
% ron früher Kiriath Arba hieß, f. die NEE: 
.5. Ueber bie Erbauung Hebrons ſ.4 Moſ. 13,23. 
Dazu Bunfen: „Dieje merkwürdige Erzählung 
trägt alle Spuren ber gejhichtlichen Wahrheit an 
fih und würde am beften auf die Zeit bald nach 
2900 Jahre vor Chrifto pafjen. 


Theologiſche Grundgebanten. 


1. Wir müfjen durchweg in Abrahams Gejchichte 
Das Walten Gottes und das Verhalten Abrahams 
untericheiden. Das Walten Gottes ficherte dem 
Abraham nach dem vorigen Kapitel die Verheißung, 
indem e8 Die Unverleglichleit der Sarah ficherte. In 
unferm Kapitel tritt eine neue Sicherftellung ber 
Berbeißung hervor durch die Ausfcheibung des Lot. 
Das Verhalten Abrahams heißt beide Mal Entſagung 
im Glauben. Wie uns das vorige Kapitel Die Ent- 
jagungen Abrahams in Beziehung auf jein Vater⸗ 
land und Baterbaus, auf eine fefte Niederlaſſung in 
Kanaan und auf fein eheliches Glück geſchilbert hat, 
jo erfahren wir hier feine Entjagung in Bezug auf 
bie Unterordnung Lots und auf die beften Theile von 
Paläftina jelbft. Denn dieſe neue Entjagung ift aller- 
dings eine zwiefache. Mit der Scheidung Lots hört 
auch bie bisherige patriarchaliiche Abhängigkeit deſ⸗ 
jelben von Abraham anf, abgejehen von der Genoſ⸗ 
ſenſchaft und dem Beiftand, welchen Abraham an 
ihm haben konnte, und mit dem Wohnen Lots und 
jeines Gejchlecht8 im beſten Theile des Landes konnte 
ich ein ſchlimmes Präjubiz gegen Die Anſprüche der 

achkommen Abrabams an das Land bilden. Auch 
barin vertraut er Gott, und diesmal ohne Ueber- 
fpannung, wie fie bei dem Dranmwagen ber Sarah 
mit untergelaufen war. 

2. Abraham kehrt zu der Stätte feines Altars bei 
Bethel zurüd. So haben fich bie en Nieber- 
angen, Stäbte und Dörfer angefchloffen an ihre 

en. 

3. Der Reichthum Abrahams ift von Alters her 
als ein Beifpiel angeführt worden, baf a reiche 
Leute fromm, auch fromme Leute reich fein können. 
Und zwar nicht im Widerſpruch gegen Das Wort 
Chriſti Matth. 19, 24; denn Ehriftus ſelbſt hat die- 
ſes Wort näher erflärt B. 26 in dem Sinne, daß 


thum frei werben und ihn in der Armuth des 

als ein fittliches Gut zur Ehre Gottes 

lönne. Hieher gehört die Schrift des Clemens Aler.: 
Tis 6 ow&ousvo; nhoveos, Uebrigens tritt bie 
Gefahr des Reicht ums auch bier ſchon hervor wo 
das erfte Mal buchſtäblich von Reichthum die Rede 
ift. Der Reichtum wird dem Abraham gewvifier- 
maßen eine Laft, indem er nicht Raum genug für 
jeine Heerben findet, und er droht, ihn mit feinem 
Neffen zu verfeinden. Auch ericheint er bier, wie 
überall, mit einem Mangel behaftet: das if der 
Mangel genügenber Triften und die Nöthigung für 
Abraham und Lot, daß — ſich — Let 
aber wird ber Reichthum ſogar auch zu einer Berſu- 
Kung, die er nicht in rühmlicher Weiſe befteht. 

4. In dem Streit der Dienfiboten, Untergebenen 
und Anhänger Npiegelt ſich oft in großen und groben 
Zügen die feimende Spannung zwiſchen ben Bor- 
Ben ab. Selbft die Frauen find oft ſchon in 
af ener ee wenn ne — * an ſich 

lten. Abraham lehrt uns, derglei ymptowt 
in der rechten Weiſe zu Beate. Sein Antrag arf 
Scheidung gebt nicht aus eigenſüchtigem Interefic 
jondern aus FSriebensliebe hervor. 

5. Der Rechtsftreit ift ſtets bedenklich, wenn and 
oft nothwendig. Der Rechtsſtreit unter „&ebräbern“ 
aber mit rien Ernite zu vermeiden. Schön inĩ 
das AZujfammenwohnen der Brüder in Gintradt 
(Bf. 133, 1), aber auch das friebliche Auseinander- 

eben ift ſchön, wenn es ein Zuſammenwohnern in 
= Rt — — — — 
im Geiſtlichen gelten. Abraham te es mit 
ſonderet Wachſamkeit vermeiden, den Kamaaniten 
ein Aergerniß zu geben. 

6. „Willſt du zur Linken x.” Ein ewig feuchten 
bes Exempel und ein Loſungswort Der Friebenslich, 
Großmuth und Selbftverlengnung, welche eine Fruch 
bes wahren Glaubens ifl. 

7. Der Charakter des Lot. Man barf es nicht 
üiberfehen, daß er feine Fichtjeiten hat. Er hat Re 
[oberen mit verlafien und jein Vaterhaus aus 

nhänglichkeit an Abraham unb feinen Glanken, 
und bat fich bisher auf dem Zuge durch's Lan, uch 
Aegypten und zur, treu zu ihm gehalten. Ded 
mag ihm bie Rückkehr aus dem reichen Aegypten 
ähnliche Gedanken gemacht haben, wie einft bien 
Siraeliten, welche wider Mofes murreten. Jeden⸗ 
falls fcheint ihm das untere Jordanthal auch um 
feiner Achnlichleit mit Aegypten willen befonbers zu 
Al Und in der Art und Weife, wie er mil 

erlegung der Beſcheidenheit und Pictät dieſe Lan 
ſchaft erwählt und mit Hintanjegung ber religiöien 
Borficht fi nach Sodom bingezogen fühlt, treten 
die Schattenfeiten feines Weſens, ein Mangel an 
Lauterkeit, Zartfinn und weltfreiem Bilgerfinn, dent⸗ 
li hervor. —— iſt er noch ein Mann, wel 
cher Gottes Engel ſchauen kann und fie ale Gaßt 
beifügen. Im Vergleich mit den Leuten zu Sobem 
ift er ein Gerechter. | 

8. Lot meint, ——— zu haben und 
bat ſchlimm gewählt. Für ben Weltfinn, die Sünde 
in feiner Wahl, wird er zuerft geftraft durch bie bald 
barauf — Wegführung und Beraubung ım 
Kriege der Könige, ſodann durch Die Schreden 
aus Sobom und die daran fich knüpfenden Verluft, 
Unfälle und Vergehen. So muß fid} ber Mangel an 
KRüdfichten der —* ber Eigennuß, bie Sorglofig⸗ 





13, 1—18. 
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feit gegenüber ten Fallfiriden ber Welt immer be- 
frafen, Und gerabe dann, wenn Einer in eigentwil- 
üger und fündiger Weile meint, feinen böchften 

unſch erreicht zu haben, muß er ſich am meiſten 
at finden im die Vergeltung der ironifch über 
ihm waltenden göttlichen Gerechtigkeit. 

9. Man muß die Zeiten der Offenbarungen und 
Erſcheinungen Jehovahs in dem Leben Abrahams 
und feines Zurüdtretens, die fi) ausnehmen wie 
Zeiten der Erhebung und Verdunkelung jeines Glau⸗ 
bene, wohl unterſcheiden. Er erhält die erfte Erſchei⸗ 
nung Öottes nach dem erften Glaubensbeweife, feiner 
Auswanderung nad) Kanaan. Dape en ift von feiner 
Sottesoffenbarung nad jeiner Wiederkehr aus Ae- 
gypten die Rede. Nach Abrahams edlem Glaubene- 
verhalten gegen Lot erhält er wieber eine neue Ber- 
beißimg in einem neuen Wort des Herrn. Weiterhin 
nah dem Begeipngezug zur Errettung des Lot 
(Kap. 15, 1). Nach ſeiner Verbindung mit der Hagar 
iſt dreizehn Jahre hindurch von keiner er 
burung bie Rebe, und bie nun ee Gottesoffen⸗ 
barung Kap. 17, 1 ff. nimmt ſich aus wie eine Er⸗ 
neuerung de8 Bundes Kap. 15. Nachdem nun aber 
Abraham dem Gebot der Beſchneidung Folge gelei- 
ftet, erhält er die reichfte — mit der 
beſtimmteſten Verheißung (Rap. 18, 1 ff.). Auch 
nad feiner Fürbitte für Sodom wird er belohnt 
durch die —— bei Lot und Lots Ret⸗ 
tung (Kap. 18, 29). Nach ſeinen Erlebniſſen und 
ſeinem Verhalten in Gerar (Kap. 20) folgt wieder 
eine Zeit der Stille und des gewöhnlichen Laufes 
der Dinge, welche nur durch die Geburt Iſaals un⸗ 
terbrochen wird, und alsdann erfolgt die große Prü⸗ 
fung, nach deren heldenmüthigem ee er die 
Beftegelung feines Glaubens empfängt. Nach diefer 
prinztpiellen Bollendung feines Lebens verläuft baf- 
jelbe in ber eubiget Entwicklung und Abwidlung 
jeine® Lebensabends. Allemal aber find die Verhei⸗ 
Bumgen Gottes ganz entiprechend dem Glaubens⸗ 
verhalten, welches Abraham bewieſen bat. 


10. Hebe deine u aufund ſchaue hin— 
aus (B. 14). Eine herrliche Antitheſe zu dem Wort: 
da bob Lot feine Augen auf. Das eigenwillige Wäh- 
len bringt Schaden und Berberben, das Wählen nach 
Gottes und Weiſung bringt Segen und Heil, 
11. „Die vorliegende theokratiſche Verheißung iſt 
die dritte; in ihr werben bie erfte (Kap. 12, 1— 
unb bie zweite (Kap. 12, 7) zuſammengefaßt.“ Knobel. 


Sie hat aber auch neben den vorigen ihren ſpezifiſchen 
—— erbi Die erfte Verheißung gilt ver Berjon Abra- 
8 


elbſt; in ibm und feinem Namen wirb aller 
verheißene Segen — Mit der zweiten 
Ber g wird ihm beſtimmter ſeine Nachkom⸗ 
menſchaft, und auch für dieſelbe das Land Kanaan 
geſagt. Hier aber wird ihm im en zu der 
& e, worin er fich mit feinen Heerben befindet, und 
4 ® ahme bes a Landftücks durch Lot 
+ e Land nach jeiner Ausdehnung in bie vier 
Sgegenden verheißen und zu bem eh 
a Lande eine unermeßliche Nachkommenſcha 

beachten ei daß die ganze Fülle der on 
ißung für Abraham erft dann ganz unverhalten 
ſpruch kommt, nachdem Tot von ihm ge 
Veicden ift. Lot bat ſich fein gutes Theil vorweg⸗ 

Sein . 

8 


en. e I erieint wie ein leiſes 
Bocipiet der Wahl fan (der Erwählung des 
Linfengerite). 


7 feftftcht: 1) 


‚12. Das _gelobte Land: eine Allegorie des Bara- 
dieſes, ein ale bes Himmels, ein Typus (Keim) 
ber neuen geheiligten und verflärten Erbe. 

13. Ueber das uralte, geweihte Hebron und den 
Hain Mamre | die Wörterbücher und Die geogra- 
ii hen Handbücher und Reiſewerke, fowie unfer 
ibelwertl, Buch Joſua. 

14. Starke (Freibergiſche Bibel): „Hier wird 
zum erſten Mal des Silbers und Goldes nach der 
Sündflut gedacht, daher zu vermuthen, daß der Berg⸗ 
bau nach ſelbiger wieder müſſe in Gang gebracht 
ſein.“ (Erinnerung an Thubalkain.) 

15. Die ———— daß damals die Kanaaniter 
und Pheriſiter im Lande waren, iſt wie die Erwäh⸗ 
nung ber Kanaaniter Kap. 12, 6 ohne Grund nach 
Spinoza zu der Solgerung angemwenbet worden, Die 
betreffenden Stellen feien exft gefchrieben, da feine 
Kanaaniter und PBherifiter mehr im Lande waren. 
Denn offenbar will bie erfte Erwähnung jagen, we- 

en ber Kanaaniter fei Abraham genöthigt worden, 
in Einem Zuge durch's Land zu gehen bis Sichem, 
Die zweite aber an unſerer Stelle, er. und Lot jeien 
durch fie beengt geweſen und hätten fich deßwegen 
ſcheiden mäflen. 


Homiletiſche Andentuugen. 


©. die Grundgedanken. — Abrahams glüdlicher 

Auszug aus Aegypten ein Vorſpiel des reichen Aus⸗ 
ugs der Kinder Iſrael. — Abrahams u u 

m Altar bei Bethel. — Das Gotteshaus, Die eibe 
der Heimat. — Abraham und Lot. — Die Friedens⸗ 
liebe des Gläubigen. — Das Aergerniß des Ber- 
wandten» und Samilienftreites. — Die Ueberwachung 
des Geſindes. — Die ar Scheidung um des Frie⸗ 
dens willen. — Das Lojungewort Abrahams in 
fe 0° Ten Bebeutung. — Der Segen ber 
N - Der Charafter des Lot nad feiner 
d ıttenfeite. — Lots Wahl: 1) Nach 
ih --⸗hein; 2) nach ihrem ſchlimmen Er- 
Iolg, — Die dritte @ottesverheigung an Abraham. 
— Die Gefahren des Weltlebens und der Segen der 
Stille: Lot im Thore RN Sodom, Abraham im 
Haine zu Mamre. — Wie bald lag das Paradies 
ber eigenen Wahl Lots in den Schredenstiefen bes 
todten Meeres! — Wie die Berheißung des ewigen 
Beſitzes Des gan Landes für Abrahams Samen 

ie Bedingtheit der Berheißung in Hin- 
ficht auf bie Teiblichen Nachlommen (doch find aud) 
die Araber in Paläftina feine leiblichen Söhne) ; 
2) die Unbedingtheit der Verheißung für feine Glau⸗ 
benstinder (Matth. 5, 5). 

Starte: Abraham und Lot fürchteten Gott; fie 
waren einander verwanbt und mit einander gereifet. 
Da fie Armuth, Hunger und befchwerliche Hin- und 
Herreifen nicht hatten zur Beruneinigung bringen 
tönnen, jo hätte es nun der Ueberfluß an zeitlichen 
Bermögen beinahe thun können, wo Abraham bie 
Lift des Teufels Ka ade hätte. Begegnet dem⸗ 
nach ſolches heiligen Männern, ſo fieht man, wohin 
der Satan —— bringen dann, bie ihr Herz an 
biefer Welt Güter hängen. — Lange: Ein Anderes 
ift, reich fein, ein Anderes, reich werden wollen und 
alles fein Fichten und Trachten dahin richten, Nicht 
jenes, fondern dieſes Bes mit bem wahren Glau- 
ben und ber Gottſeligkeit (Sir. 31, 1), — . zwi⸗ 
ſchen Frommen und Glaͤubigen pflegt der Teufel 
Unkraut, Mißverſtändniß und — 2 einzuſtreuen 
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CPI. 133, 1). — D ein ſchönes Beilpiel der Demuth | Unterpfanb des Ben Selen — Paſſa⸗ 
‘ und Verträglichkeit! Der Neltere weicht dem Zin- |vant: 1 Joh. 2, 15; Matth. 5, 5.9; 6, 33. — 
eren. — Wer Abrahams Sohn fein will, der muß | Ja, wo wir aud nur unfer gutes Recht und Ent 
— Nächſten mit Liebe zu gewinnen ſuchen, nicht hart und ſteif behaupten wollen, da iſt kein Lob 
aber immer mit Gewalt durchbringen wollen. — Se | noch Lohn von Gott, feine Berheißung, kein trauter 
reicher und frucdhtbarer ein Ort Landes ift, je ärger | Negen- und —— wir haben Lohn, Segen 
und heilloſer fi guten! lich (oft) Die Leute bafelbft | und Frieden dahin. — Schröder: Aus allen dieſen 
(Bf. 106, 24— 29). — Ein gut Land trägt felten | auf Kanaan Den Notizen erhellt, wieinum 
fromme Leute und unjere Beine können nicht wohl |jern Kapitel Alles auf das Land der Verheißung 
gute Tage ertragen (Ezech. 16, 49). — Oſiander |abzwedt. — (Calvin ) Umgeben une aud ten 
—— Die Religion am erſten und zuvörderſt. — Kanaaniter, dennoch leben wir unter einen, jo 
i8c 0: In diefer Geſchichte ift Hauptiache Die Gnade | lange wir in biefer Welt wohnen. — (Lutber:) 
Gottes über das ermählte Gejchlecht, die göttliche Rei» | Dem Gottesbienft und ber Predigt von Religion 
tung, wodurch Umftände eintreten, welche einen zu | und Glauben gegen Gott (B. 4) tolgt nun auch das 
dieſem Geſchlecht nicht er en Beitandtheil won | Andere, welches ein überaus ſchön und herrlich Erem- 
ihm abfondern. Unter dieſer Leitung gab Lot freie | pel ift der Liebe gegen ben ae und der Geduld. 
willig alle feine Aniprüche an das Sand ber Verhei- | — Abrams Edelmuth und ho —— treten 
Bung auf, zu dem die Jordansau nicht mehr gehörte | durch das gerade entgegengeſetzte ehmen Let} 
(allerdings nicht die Sodomsau, nachdem fie unter- | (B. 10) — mehr heraus. — Weil er per: bie 
gegangen). Dieje Auffafjung zeigt ie als die rich⸗ Schönheit des Landes im Auge bat, hat er fein 
tige durch den Bericht B. 14 u. 15, daß bie erneuerte | für bie viel andere innere Schöne Abramıs. Erf 
Se abun des Landes Kanaan dem Abram gegeben grob zu ꝛc. — Schwenfe: Im Glauben hatk 
wurde, nachdem Lot rg von ihm getrennt hatte. — | Abraham bie Welt und ihre Güter gering geadtr: 
B. 16. Verſtehe nicht blos Die leibliche, ſondern m und fand befto reicheren Segen. — Heufer: Abm 
bie geiftliche Rachkommenſchaft, Abrams Kinder durch | ham in feinem geftörten — mit Lot: 1) Di 
den Glauben (Jer. 33, 22). — V. 17. Dieſer Zug | Störung; 2) der Weg, auf welchem Abraham fr 
jollte Bild fein eimer Befignahme, bie viel jpäter | bejeitigt; 3) Die Gefinnung, welche ihm Kraft dap 
unter Joſua erfolgte. — Gerlach zu 8. 2: Der | verleiht. 
äußere Segen war dieſem Manne des Glaubens ein 





| Dritter Abfchnitt. 
u. und fein Rettungskrieg für Lot wider heidnifcgen Ariegsrand. Mer fegreikt 


laubenskrieger und feine Br ng mit dem Friedensfürften Beh. Bein 
—— nn den Ans een Sodom u. a ———————— 


Kap. 14, 1—24. 


1 Und es gefhah nach Tagen [in einem Berlauf von Tagen]: Amraphel [Geienixt: 
videtur: sanscer.: amrapäla, Custos deorum; Maurer: vielleicht Eroberer; Für: — % 
pachſchad), König von Schinear [Gegend von Babel], Arjoch [Gefenius nad von Bohlen: 
Sanskrit: Arjaca verandus; Zürft: der Arier (Perfer, Meder, Affyrer umfaſſend)], König 
von Ellafar [Symmahus, Bulgata: Pontus; Gefenius: wahriheinlih Gegend zwiſchen Babplor 
und Elymais], Kedor⸗Laomer [Maurer: Band zur Garbe; Fürft: wahrſcheinlich altperkih). 
König von Elam ſElymais] und Thideal [Gefenius: Ehrfurcht, Verehrung], König ver Gojin 

3 [Steritus: galilaifche Heiden], *die führten einen Krieg mit Bera [Gefenius: —= IE) 
König von Sodom, und mit Birſcha [Gejenius: — ID” 2], König von Gomorrha. 
Schineab [Gejenius: Zahn ded Baterö], dem König von Adma [Fürft: Fruchtgebiet, Stadt 
im Sobombezirte, Aderfladt], und Schemeber [Gefenius: in altum enitens; Ruhm des dr 
geld?], dem König von Zeboim [Gejenius: Hyänenplag], und mit dem König von Bela 

3[da8 Verſchlungene, Berderben], das iſt Zoar [die Kleine]. *Diefe Alle kamen vereinigt 
zufammen in das Thal Siddim [Aquila? vallis agrorum; Geſenius: terra depressa, 
Wady; #ürft: Ebene. Dies ift Liest] das Salzmeer [der Aöphaltiee, das todte Meer). 

4* Zwölf Jahre hatten fie dem Könige Kevorsfaomer gedient [ald Bafallen] und das rer 

5 zehnte Jahr waren fie abgefallen [hatten fie fih empört]. *Im vierzehnten Jahre aber 
kam Kedor⸗Laomer und die Könige, die mit ihm waren, und fehlugen die Rieſen [Ar 
phaim; Ewald: die Langgeftredten] zu Afchtheroth-Karnajim [gehörnte Aftarten; vom Afarte 
dient, Stadt in Batanäa, 5 Mof. 1, 4; Sof. 13, 12] und die Suflm [Sufüer, Geha: 
ab ubertate agri; Septunginta u. .: 28er ioyvoa] zu Ham [Schäge; wahrſcheinlich eu 
Ammonitergebiet] und die Emim [Schreden; Emäer früher im Moabitifchen] im Felde von 
Kirjathajim [Doppelftadt, im Stamme Ruben, 4 Mof. 32, 37; fpäter moabitiſch, Ier. 48, I. 
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*und bie Ehoriter [Höhlenbewohner] in ihrem Gebirge Seir ſſtruppig; Gefenius: waldig; 6 
dürft: haarig], bis El [Hain, Terebinthe] Paran lwahrſcheinlich Höhlengegend], welche nach 
ber Wüfte hinaus. *Und fie wandten fih um und famen zu dem Born Mifchpath [ded 7 
Gerichts], das iſt Kadeſch [Heiligthum], und ſchlugen das ganze Gebiet [Gefilde] des Ama⸗ 
lekiters [zwifchen Palaͤſtina, Idumaͤg und Aegypten], und fo auch den Emoriter [montanus?], 
welcher wohnt zu EChazazon-Thamar [PBalmenfhnitt, Stadt in der Wüſte Iuda, fpäter Eugedi, 
Bodöhrunn]. *Da zogen aus der König von Sopom und ver König von Gomorrha und g 
der König von Adma und der König von Zeboim und der König von Bela, das iſt 
Zoar, und fie rüfteten fich mit einander zum Kampf im Thale Siddim, *mit Kebor- 9 
Zaomer, dem König von Elam, und Thideal, dem König der Gofim, und Amraphel, 
dem König von Schinear, und Arfoch, dem König von Ellafar, [welhe] vier Könige gegen 
fünf. *Das Thal Sivvim aber hatte [mar] Asphaltquellen: Gruben über Gruben, und 10 
die Könige von Sodom und von Gomorrha flohen, und fie [die Streiter] fielen bin 
daſelbſt und Die Mebriggebliebenen flohen in's Gebirge. »Da nahmen ſie [die Sieger] 11 
alle Habe zu Sodom und Gomorrha und allen Speifevorrath und zogen davon. »Sie 12 
nahmen aber auch mit ven Lot und feine Habe, den Brubersfohn Abrams — denn er 
wohnte zu Sodom — und zogen davon. *Da kam ein Flüchtling [der Entronnene] und 13 
zeigte e8 dem Abram an, dem Einwanderer [Hebräer], welcher wohnte im Haine [unter 
ben Eichen] Mamre ſFettigleit, Stärfe], des Amoriters, des Bruders von Efchrol [Krauben- 
zweig] und von Aner [i. q. NY are], und diefelben waren mit Abraham im Bunbe. 


"Und da Abram börte, daß fein Bruder gefangen fortgeführt war, führte er aus [zum 14 
Streit] feine Bewährten [Geweihten), Geborne feines Hauſes, drei Hundert und achtzehn, 
und jagte [ihnen] nach bis nach Dan. *lind er vertheilte fich gegen fie des Nachts, er 15 
und feine Knechte, und ſchlug fie und verfolgte fie bis nach Choba [Berfted], welche zur 
Linken [ndrdlih] von Damaskus [Rüftigleit]. *Und er brachte zurüd alle Habe, und 16 
auch den Lot, feinen Bruder, und feine Habe brachte er zurüd und auch die Weiber 
und das Bolf. *Da ging hinaus der König von Sodom ihm entgegen, nachdem er 17 
zurüdgefehrt war von dem Siege [Schlagen] über Kebor-Laomer, und die Könige, welche 
mit ihm [im Bunde), in das Thal Schawe [der Ebene, im Norden Ierufalems, 2 Sam. 18, 18], 
das iſt das Koͤnigsthal. *Aber Melchi - Zevel [König der Gerehtigfeit], der König von 18 
Salem [Sıhalem = Bio), brachte heraus Brod und Wein; und dieſer war ein Priefter 
Gottes, des Erbabenen [ded EI Elion]. *Und er fegnete ihn und ſprach: Geſegnet fei 19 
Abram Bott, den Erhabenen, dem Beherrfcher des Himmels und der Erde, *und gelobet 20 
fei Bott, der Exhabene, der gegeben bat deine Feinde in deine Hand; und er [die Sep- 
tuaginta: ABocu; vergl. Hebr. 7, 4] gab ihm den Zehnten von Allem. *Da fpradh der 21 
König von Sodom zu Abram: Gib mir die Seelen, die Habe aber nimm [behalte] für 
dich. *Und Abram ſprach zu dem König von Sodom: Ich hebe empor meine Hände 22 
zu Jehovah, Bott, dem Erhabenen [EI Eljon], dem Beſttzer des Himmels und ver Erbe, 
*daß ich nichts [die Schwurformel: wenn ih], von einem Bindfaden bis felbft zum [Meinen] 23 
Schuhband — daß ich nichts von Allem, was bein ift, nehmen will; und nicht folft 
du fagen: ich habe reich gemacht den Abram. *Ausgenommen nur, was die Jünglinge 24 
verzehrt Haben und der Antheil ver Männer Uner, Eſchcol und Mamre, welche mit mir 
gezogen find; die mögen fich ihren Antheil nehmen. 





hebräiſchem Intereffe ſagenhaft gehalten, ohne 
Allgemeine Bemerkungen. Grund bezeichnet. 

1. Die Kritik. Knobel will finden 8 143), der 2. Spezielle Literatur zu Kap. 14 |. Knobel, 

Abſchnitt (mit Kap. 15) gehöre zu den jehoniftifchen | S. 145. 
Ergänzungen, ba ber Elohiſt bie Stiftung des theo- | 3. Die friegflihrenben Mächte. Nach Knobel, 
fratifchen Bundes anderwärts erzähle — 17). | welcher ſich an Joſeph. Antiq. I, 9 anſchließt, wäre 
dem permanenten Slaubensbund Kap. 15 | al8 bie Hauptmacht, welche bie ee angrei- 
uud bem darauf gegründeten fpeziellen und tem- | fenben Könige ale — anführte, Aſſyrien 
porären Bun ebund . 17 muß matı | zu betrachten; denn es finde ſich feine Spur davon 
Doch wohl theologiſch unterſch können (f. n der Geſchichte daß das ſonſt niemals bedeutende 
Röim.4). Ebenſo wird die Charakteriſtik Abra- | Eiymais — eine Art von Weltherrſchaft 
hams und die ellung Melchiſedels als aus ansgeübt habe. Joſephus nenne als Hauptmackt 
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die Affyrer, Syncellus die Syrer, was feinen Un- 
terſchieb mache; nad) Kteflas u. A. aber hätten die 
affpıeı zuerft eine Weltherrſchaft gegründet (S. 
142 ff.). Kell dagegen nimmt an, bas Reich des 
Amraphel von Sinear, welches Nimrod gegründet, 
fei damals zur bloßen Herrſchaft über Sinear her⸗ 
abgefunten und Elam habe die Hegemonie im 
innern Afien inne gehabt. Der Anfang bes afiy- 
rifhen Reiches falle |päter, und Berofus Tenne 
eine frühere mebijche Oberberrfchaft in Babylonien, 
welche in bie patriarchalifche Zeit binaufreiche (mit 
San auf M. von Niebuhr, Geſchichte Aſſurs, 
S. 271). Aus unjerer Darftellung ergibt ſich eine 
müttlere Anſchauung. Amraphel von Scinear 
ſteht nach der Zeitangabe V. 1 an ber Spitze der 
örtlichen Fürftenallianz ; der Krieg aber, den fie 
bren, wird zunächſt durch das Intereſſe Kebor- 
Laomers von Elam geführt. Amraphel ſcheint der 
— zu ſein, Kedor⸗Laomer der er⸗ 
obernde Vorkämpfer des in einem gewiſſen Zerfall 
ſich befinbenben ftlihen Reiches. Die ihnen ge- 
enüberſtehenden paläftinenfiiden Könige oder 
önige von Siddim werben bargeftellt als ehe⸗ 
malige Bafallen des Kebor-Laomer, weil es fich 
bier um die Geſchichte Siddims, vor Allem um bie 
Geſchichte Sodoms und Lots handelt; es wird aber 
damit nicht ausgeichloffen, daß auch die B. 5 und 
weiterhin genaunten Yürften oder Volksſtämme 
wenigftens zum Theil von Kebor-Raomer abhängig 
waren; denn um fid) das untere Forbanthal zu 
unterwerfen, Bun er irgendwo fchon einen Durch⸗ 
bruch in das Land gemacht haben. „Bedeutſam,“ 
ſagt Keil, „erſcheint es, daß die aſiatiſche Weltmacht 
ſchon damals bis nad) Kanaan vorgedrnngen war 
und das Fordantbal fih unterworfen hatte, ohne 
a mit ber Abſicht, mit dem Jordanthal Die 
trage nach Aegypten zu beberrichen. Darin liegt 
ein Borfpiel des fpäteren Andranges der Weltmacht 
gegen das in Kanaan gegründete Reich Gottes, 
und bie heilsgefhhichtliche Bedeutung diefes Ereig- 
niffes befteht darin, daß die Könige des Jordan⸗ 
thales und der Umgegend ver Weltmacht unterlegen 
And, Abram dagegen mit feinen bausgebornen 
nechten bie Sieger icplägt und ihuen ihren Raub 
abnimmt — ein prophetifhes Borzeichen dafür, 
daß im Kampfe mit der Weltmacht Abrams Same 
nicht nur nicht unterliegen, jonbern auch bie bei 
ihm Hülfe Suchenden zu retten vermögen wird.” 
4. Auch das alte Damaslus erjgeint hier zuerft 
in der Ferne. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die lriegführenben Könige (B.1—3). 
„Die bier genannten Könige kommen nirgenb wei- 
ter vor.” Keil. — Schinear und Elam (ſ. Kap. 10). 
Ellaſar an Knobel wahrſcheinlich Artemita, wel⸗ 

es auch — hieß, im ſüdlichen Afſyrien. 

ojim bier von 2 Bedeutung (f. bie Ueber⸗ 
ſetzung, ebenfo zu 8. Den: Joſ. 10, 3. 5. 23). 
— Diefe Alle kamen. Nämlich die legtgenannten 
Könige. — In das Thal Siddim (1. die Ueber⸗ 
egung). „Diefünfgenannten Städte, MWeish.10,6 
ale nevranoiıs bezeichnet, ſcheinen einen Bunb 
ebifdet zu haben. Die vier erfteren, aud Kap. 
0, 19 zufammen erwähnt, pingen in der Folge 
unter (5 Mof. 29, 22; vergl. Hof. 11,8). Bela 
Dagegen, d. i. Zoar, wurde nicht mit getroffen. Die 


bedeutendfien waren Sodom und Gomorrha, welde 
fonft immer allein genannt werben, auch hier 8.10 
u. 11.” Knobel. Ohne Grund ſchließt derfelbe, fie 
feien feine Ranaaniter gewefen; vorzüglich aus 
dem Mißverfändniß — Kap. 13, 12 gehöre ihr 
Gebiet nicht zum Lande Kauaan. Keil: „In den 
fünf Städten ebenfo viele Könige zu finden, if 
ganz den kanaanitifchen Verhältniſſen entiprechend, 
wo auch fpäter noch * Stadt ihren batte.* 
2. Der Krieg (8. 4—12). a. Die Urjade 
des Krieges (1. 8.4); b. Der Heereezug 
deröflihen Könige. „Sie famen ohne Zwei⸗ 
fel den gewöhnlichen Weg durch bie Euphratgegen⸗ 
den (Strabo 16) herauf nah Syrien; von bier 
griffen fie, wie fie ſpäter hierher auch ihren Räd- 
An richteten (Kap. 14, 4), fübwärts vorrädend, die 
trünnigen an; zuerſt nämlich die haim in 
Bafan, d. t. im nörblihen Oftjorbanlarıbe (4 Roſ. 
32, 39), dann bie weiter füdlich — — ale 
und darauf die noch ſüdlicheren Emim.“ Kno 
— Die Rephaim. „Sin Volksſtamm von rieſiger 
Körpergröße, burd ganz Peräa verbreitet; aud 
weſtlich von Feruſalem und auf dem Gebirg Ephraim 
und in Philiſtäa. Durch die Amoriter, Ammoni⸗ 
ter, Moabiter und Iſraeliten allmählich ausgerot- 
tet.” Keil hält S für femitifcher Abkunft (8. 140). 
— Aftaroth » Rarnaim oder einfach Aftarotl, 
Hauptftabt Bafans, Sit bes Königs Og G Mol. 
1, 4 ıc.). Näheres bei Knobel und Keil - - Sufim 
— Wahrſcheinlich = Samſummin 
(5 Mof. 2, 20). — Ham. Mit Rabba der Anmme⸗ 
niter tbentifizirt, 5 Mof. 3, 11 (Ruinen von Am- 
mon). — Emim, Fruchtbare. Die früheren Be 
wohner vom Moabgebiet. Wie die Suſim und dk 
Enaliten zn den Rephaim gerechnet. — Kirjathe⸗ 
jim. Von Euſebins und Hieronymus unrictig 
beftimmt; ber Ruinenort el Teym ober el Tueme. 
— Die Chorin Horiter). Urbewohner bes fpd- 
teren Ebomitergebietes. Sie fohlugen bie Br 
bis nach Elath an ber Oftfeite der Wuſte Paran. 
Das Gebirge Seir zwiſchen dem rothen nnd bem 
tobten Meere. — 3. 3. Sie wandten fi) nun ver 
Süden nad Norben (f. Keil, ©. 141). Sieg über 
die Amaleliter im ſpäteren bebräifchen Säd- 
lande. — Hengſtenberg und Keil find nicht bie 
Amaleliter ſelbſt ran fonbern bie Bewohner 
bes fpäteren Amalelitergebietes. Es beißt nämlid 
das Gefilde der Amaleliter und nad I Mol. & 
13.16 ftammt Amalek von Ejau ab. Aber banı 
ſollte man die Angabe jenes Urvolfes erwarten. 
Die amalelitifhen Sprößlinge Eſau's haben fid 
aber wohl ebenfo mit früheren Beſtandtheilen ver- 
mifcht, wie bie Iſmaeliten mit früheren Bewoh⸗ 
nern von Arabien. Endlich wurben auch die Ame 
riter an ber Weflfeite des tobten Meeres gefchlagen. 
Knobel beftreitet die Identifizirung von dann 
Thamar mit Engebi, wofür jeboch 2 Chron. 20, 2 
ſpricht. Ein rafher Zug machte es möglich, daB 
dieſe Völkerſchaften einzeln überwältigt wurden. 
Daß auch fie alle ſchon tributpflichtig geweſen 
wird nicht geſagt. Unterdeſſen aber hatten bie fünf 
Könige im Thale Siddim Zeit gehabt, 4 zu ri⸗ 
en. c. Die Schlacht im Thale Siddinm. 
ie fünf Heinen Könige der Peutapolis fünnen 
fi gegen bie vier mächtigeren Könige nicht halten. 
— e fielen bafelbk. Das Thal, heißt ed 
vorher, hatte viele Asphaltgruben. Dieſe Augabe 
wird beftätigt durch die Menge bes Aophalte ım 
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tobten Meere. Ueber dieſe Asphaltmaflen f. die 
efammelten Notizen bei Knobel, &. 148. Diele 
merfung ſoll aber nicht erklären, daß bie fünf 
Könige geichlagen wurben, fonbern baß ihnen bie 
Flucht durch das Terrain befonders verderblich 
wurbe. Sie fielen bin, theils durch die Gruben 
anfgehalten, theils bineinflärzend; nur ein Theil 
rettete ſich in's moabitifche Gebirge. Der nächſt⸗ 
liegende Sinn fcheint zu fein, daß auch die Könige 
von Sodom und Gomorrha fielen. Knobel deutet 
es anf Die Mannſchaften; wenigftens habe fich der 
König von Sodom gerettet nach 3.17. Hier fönnte 
aber auch der Nacfolger im Regiment gemeint 
jein. Was die Sieger an Beute und Menſchen in 
den Stäbten finden, wirb weggeführt, und, was 
bier in ber Darftellung die Hauptſache ift, auch 
a Bedentſam heißt es: denn er wohnte zu 


om. 

3. Abrahams Krieges- und Siegeszug 
(8. 13—16). Ein Enteonnener. Der Artilel be 
zeichnet die Gattung. Ein Flüchtling, welcher ven 
Abraham bei Hebron aufjuchte, muß wohl in nd- 
herer Beziehung zu Lot geftanden haben. — Abra⸗ 
ham, dem Hebräer, dem Eingewanderten. Das 
war Abraham für den landeseingebornen Ylücht- 
ling, ebenjo wie Rot; und weil Kot, ber ar 
gefangen war, fuchte er Abraham, den Debräer, 
auf. Die Amoriter, Mamre und feine beiden 
DBrüber, werden ale Abrahams Bundesgenoſſen 
genannt, weil fie ihm jetzt Hülfe leifteten im Kriege 
(8.24). Ihre Bundesgenoſſenſchaft beweift feinen 

inreißenden Einfluß. — Abraham hört, daß fein 
ruder gefangen fortgeführt ifl. Bedeutſamer 
Ausbrud. Sofort rüfet er feine Eingeweibten, 
b. h. feine bewährten und in ven Waffen geübten 
Knechte; zuverläffige Hausgeborne. „Daß die 
Batriarchen Waffen führten, lehrt auch Kap. 34,25; 
49, 5.” Knobel. — Bid Dan. Keil zeigt, daß nicht 
das an ber mittleren Jordanquelle gelegene laiſche 
Dan (Richt. 18, 29) gemeint fein fönne, ba es an 
feiner ber beiden Straßen lag, die vom Forban- 
thale nah Damaskus führten, fondern Dan in 
Gilead (5 Moſ. 34,1; 2 Sam. 24,6). Bei Dan 
theift Abraham feine Heine Schaar in Haufen und 
überfällt bie Feinde des Nachts von verfchiebenen 
Seiten und jagt fie in die Flucht bis Choba; „wahr⸗ 
fcheinlich in dem Dorfe Hoba erhalten, das Troilo 
4 Meile nörblid von Damaskus fand." Keil. 
ie Hebräer beftimmten die Himmelsgegenden, 
indem fie nach Morgen faben. Daher heißt linke: 
nördlich. Siegreich brachte er den ganzen Raub ber 
Feinde an Menſchen und Gütern zurück und and) 
den Lot, feinen Bender. 

4. Abrabams triumpbirende Rüdtehr 
(8. — Die ihn begrüßenden Könige. — In 
Bad Thal Yawe, d. i. das (Ipäter fogenannte) 
Königsthal. Wahrſcheinlich erhielt das Thal von 
diefer Begebeuheit jeinen Namen. Abſalom errich« 
tete fich bier ein Denkmal, 2 Sam. 18, 18 (fpäter 
un ge ee Stylernenert). Nach Joſeph. Antiq. 

‚10, 3 lag es zwei Stadien von Ferufalem. 
Melchiſedek zog ibm wohl norbwärts entgegen. 
Alfo demzufolge im oberen Kibronthale (T. bie 
Worterbücher). Melchifedet jcheint dem Könige 
von Sobom zuvorzulommen; jedenfalls bat er den 
Bortritt. Unter feiner Königsſtadt Salem kann 
nur Zerufalem (Bf. 76 2 verftanden werben, 
nicht das weit entfernte Salelm, in befien Nähe 
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Johaunes taufte (Ioh. 3, 23). Darüber vgl. Keil, 
©.143. Für Jerufalem („WW = "77, Grün. 


dung ober or, Bells. Der Name Baum 


entweder Gründung des Friedens oder Friedens- 
beſitz.“ Erſteres Icheint näher zu Tiegen.) find 
Joſeph. Antig. I, 10, 2, die Zargumim, Aben 
Eira, Kimdi 2c., Knobel, Delitzſch, Keil, für Sa- 
leim el us, Krahmer, Ewald, Geſchichte 
Iſraels II, S. 410. Daß man zu Hieronymus 
Zeiten in dem 8 römiſche Meilen von Scythopolis 
gelegenen Salumias Ruinen bes angeblichen Pa⸗ 
laftes Melchiſedeks zeigte, wovon aber Robinfon 
und Smith feine Spur gefunden haben, Tann 
nicht® bemeifen. Salumias liegt für unfere Dar⸗ 
ſtellung viel zu weit nah Norden. Melchijebet 
(König der Gerechtigkeit. Die tanaanitifche Sprache 
war Hebräifch.) wird als ein Priefler des EI Eljon 
bezeichnet. Die anne nannten Gott nad) San⸗ 
chuniaton (Eufebins, praep. I, 10) ’EAsoöv, und 
Hanno, der Kartbager, nennt in Plautus Poenu- 
lus Bötter und Göttinnen Elonim ve Elonoth, 
aber die Schreibung ift verſchieden und bie Be⸗ 
eihnung iſt bier monotheiflifch „nicht Gott als 
Dächer unter vielen, fonbern monotbeiftifch der 
Eine Allerhabene” (Delitzſch). Er bringt Brod und 
Wein aus der Stadt ale Gaben der Erfrifchung 
für Abraham und bie Seinen. „Die Bapiften deu- 
ten's auf's Meßopfer. Zu ihrem Schaden, benn 
Meichifedel gab auch den Wein dabei. Er brachte 
„heraus,“ richt: er brachte vor Gott.“ Schröder. 
Der Glüd- und Segenewunſch bes Melchiſedel iR 
—— von Delitzſch als Doppelberecha über⸗ 
etzt: 

„Gebenedeit ſei Abram Gott, dem Allerhabenen, 
Dem Erſchaffer Himmels und der Erbe, 

Und gebenedeit ſei @ott, der Allerhabene, 

Der geliefert beine Dränger in deine Hand.“ 


Der Ausbrud mer) bezeichnet ben Beherrfcher und 


kann Erfchaffer und Beſitzer zugleich bezeichnen. — 
Und er gab ihm den Zehnten. Da Melchiſedel 
PVriefter des wahren Gottes war, fo war Die Schen- 
fung des Zehnten von der Beute eine Heiligung 
des Krieges und Sieges, wie jpäter in Ifrael der 
zehnte an die Briefter 6 Moſ. 27, 30) und die 

utrichtung von Weihgeſchenken aus dem Kriege 
an ben Priefterftamm Geſetz wurbe (* m-" 9°, 
28 ff.; 2 Sam. 8, 11; 1 &hron. 26, 2 
Hebr. 7,4. — Der König von Sobom 
nicht in feftlihen Worten, aber doch 
befcheiden, ermuntert durch Abrahame 
keit, welchem nad) dem Kriegsrecht bie ı 
als Sklaven heimgefallen waren. — ( 
Seelen zc. Hierauf erfolgt die eibliche | 
Abrahams, welche zugleich eine Anerk | 
Gottes Melchiſedeks ift oder die Glaubensgemein- 
ihaft Abrahams und — mit der Ber⸗ 
knüpfung der Namen Jehovah und El Eljon aus⸗ 
ſpricht, und augleic ein großer Ausorud feiner 
Uneigennüßiglett. Nicht irgend etwas, vom Faden 
bis zum Schubriemen, d.h. nicht bas Allergeringfte, 
will er behalten, Damit der König von Sodom nicht 
fagen könne, er babe ihn reich gemacht. Sowie er 
alte die innigfte Gemeinschaft mit Melchiſedek 
vollzieht und felbR in feine veligidfe Ausdrucks⸗ 
weile eingeht, lehnt er alle Gemeinſchaft ber 
Gut er mit bem Könige von Sobom ab. Nur bag 
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simmt er aus, was feine Knechte bereits nad 
Kriegsbebarf von der Beute verzehrt haben und 
was jeinen drei Snnbesgenofen, Auer, Efchcof | der 
und au als Benteautheil zufommt (4 Mof. 
31, 26; 1 Sam. 30, 26). 


Thesisgiicge Grundgebanten. 


1. Die erfte beſtimmte Erſcheinun nn ei 
nach jeinen verichiebenen Seiten. 
Belt die Welt, — der Könige, — ber Miliengen |er 
— der Eroberer, — der Oberherren mit abfälligen 
Bajallen, — Des überlegenen Anführers (Rebor-Lao- 
—— der Ueberfälle, — des Sieges und ber Nie⸗ und 

derlage, — des Plünderns und Knechtens der Ge⸗ 
fangenen, — ber jhweren Berbängnifie über frieb- |c 
liche Stille im Lande (Rot), — des allverbreiteten 
Schredens und der Brechnug des Schredens an 
dem höheren en er mit welchem ber wahre 


Rettungsmuth des Glaubens — Schutz⸗ und Noth⸗ 
wehrkrieg dem Kriege des ſicheren und ſtolzen Ueber⸗ 
— —— nwerſehens finden ſich bie 

—— in bi in die e der Welt verwidelt, wie 


Bes die Geſchichte Abrahams, Lots und Meicyifebets 
beweiſt. Die heilloſe Natur des Krieges, in jofern 
er ein Wert menichlicher Leidenichaften ift, und bie 
Leitung und Wendung Beil elben zum Heil. 
e furchtbare Niederlage der ſodomitiſchen 
Zetipoi im Thale Siddim und ihre wunderbare 
buch den Blaubensmann Abraham 
feine Buße in dem auch wohl durch Die Ueppigkeit 
ſchon erſchl und r minder tapfern Thalvolk 
bewirkt, auch feine Dankbarkeit gegen Lot, um deſſent⸗ 
Aue fie gerettet find (j. Kap. 19, ) Daher wird 
denn auch die verlorne Schlacht und der Kri 
— im Thale Siddim zu einem Vorzeichen 
une Untergangs. 

3. Lot muß in en ſchweren gung ei id, Re 
über ihn kommt, bie bittere — eines Miß 
verhaltens gegen Abraham ten. Koraham abe | Dem 
bergilt ey Undank mit aufopfernder Großmuth. 

Kriegsſchrecken in feiner Alles niederwer⸗ 
und lähmenben Gewalt. Wie er fich brechen 

n und gewöhnlich bricht an dem Glaubensmuth | ft 
und — eines Einzelnen oder einzelner 


5. Abraham der Friedensmann des Deren Ka⸗ 
pitels; * nachgiebige ke nd! ift pl rg ie in 
Se öwen re : achricht 3 —7— 
au ot, fein Bey angen fortgeführt 
iR. ee — des Reiches —*8 fi Fe 
gen, 


n ganzes flegreiches Heer anz 
weni ig See, um Ki an Segen En Beben r 

— o tritt en nmu 

x —— und den Seinen der lichte 


egenrüber, ner as 


— 8 — —— in feiner finftern |i 
Nachtgeftalt die Kichtgeftalt des Rettungs- und Be- 
freiungstriege®, der Krieg des Glaubens, ber Liebe 


und Hoffnung im Bunde mit Yehovah gegen bie 
Macht der Gottloſigkeit, Menichenverachtung und Ber- 
aimeiflung in Ber g mit dämoniſchen were 
R "Gräfe fommt — er weh me 
n, gegen bie er zu una t, wohl mei 
Gemiten find, und zwar Seute feiner ehemal 


bie, welche er —* und ——— 


— und 
nen er ‚ Samiten Das ‚Kriege. 
wotie {A Kettunz De8 Rot, md bir Allem 8 
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14, 1-4. 

Rechts gegen bie Allianz tes Unrechts iſt für ihn 
—— Beſonders — die Liebe zu dem Bru- 
‚ dem Hebräer. Die brüverliche Liebe. Ein He 
bräer i im beſten Sinne muß dem andern helfen «is 
feinem ei ve ift es aber doch 

wichtiger [4 7 ttom“ 

als DaB er nad — F— 365) * 


rüftet fein — 

Weltkampfe nicht die 

——— an, mit — — in religiðſer 9 
ndersdenkende mögen. Ja 

dem rechten Heldengeiſte. Der unverzügli 

bruch, der wohl berechnete, —— 

die Ueberflügelung, der Ueberfall zur — 

die ſtürmiſche Verfolgung in der ——* Co 

quenz bis zum vollendeten Reſultat. Das find die 

uralten Grundgeſetze ber intelligenten 

rung. Und es if nit zweifelhaft, daß 

Cromwell ne Grundgejege der Krieg- 

führung von u und anderen alt 

— Helden nt bat, um 

ſehr wahrſcheinlich, daß Napoleon aud ĩn 

dieſem Puntte, wie in manchen anderen, 

ber Nachahmer Erommells HA if; 


wie denn auch ficher Gneijenau und Blucher wich 
von der Methode Napoleons gelernt —— 
Gebetsgeiſt hatte Cromwell, ber —— — 
vor ihm voraus; die Helden 
ſetzten den * — tan Des Volles ee tm 
ee — rermuth des Bolfsfchlächters ſieg⸗ 
rei enü 
—— ham iſt des Willens sn und feizer 
Sitie Fe geworben burdh ben ee u 
anbens⸗ und Opfermutb — He 
— ſchließt F feine Macht im Gefühl feine 
indivibuellen Ohnmacht mit der Allmacht zufammen 
und — ihn * ae aar, denen feine 
—— ch mittheilt, unüberwindlich 
* acht des feindlichen gt befien 
dämoniſche und magifche nicht Stand Bun 
n den Schreden Gottes und umſchl 
rotz in's Verzagen. An bem Helden * jr 
Baters ber Gläubigen bricht fich bie feimenbe ori” 
taliſche — wie ſich alle folgenden Geftalten 
der Weltmacht brechen müflen an ber Glaubensmadt 
des Rei — darum, weil in der Mitte der 


A 


2 
prior 
I 


SEE 


= — die 
Ei Das dy 
ip ber Bier 
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res in drei Haufen war, um den Feind im Centrum 
und in den Flaufen zugleich anzugreifen (Richt. 7, 16; 
1 Sam. 11, 11; 1 Malt. 5, 33).“ Schröder. 

10. Melchiſedek ift als Briefter und König in Ei- 
ner Berfon, ohne genealogifche Folge in feinem Prie- 
I um, bas er aus freiem, inbiwibuellem f 

x fein Bolt vollzog, zum Typus des Meiflad ges 
worben und als folder ya t ſchon Bf. 110, 4, 
beſonders aber im Hebräerbriefe (Kap. 5, 6— Kap. 
7, 17). Aus dem Umſtande, daß Melchiſedel nie 
den fanaanitiichen Baal verehrte, fondern Mono 
theift war, ober, wie Knobel in feiner Weife meint, 
„den ſemitiſchen Hauptgott El“ verehrte, jchließt ber 

nte, er fei zu dem Semitenflamme Lud zu 
rechnen, welchem auch die bekriegten Stämme an- 
ehört hätten. Die Vorftellung von dem jemitifchen 
Sauger ift aus den Verhältnifien einer fpäteren 
it im irriger Weiſe auf die Zeit ber Urreligion 
zurüdgetragen. Es ift der Charakter der Urreli⸗ 
gion, daß in ihr Überall Heibentbum und Mono- 
theismus — und auseinandergehen. 
Melchiſedek konnte alſo recht wohl dem hamitiſchen 
Geſchlecht angehören. Er ift nicht ein Chriftus der 
himmliſchen Welt, wozu ihn etwa Gnoftifer machen 
wollten, er ift nicht Sem oder Henoch, wie Rabbinen 
und Kirchenväter garen baben, er ift ein Typus 
Chriſti, weil er König und Priefter zugleich ift und 
weil fein Priefterthfum durchaus in feiner indivi⸗ 
duellen Beriönlichleit beruht (anrazoe 2c., Hebr.7, 3) 
und weil ihm Abraham als Stammpater bes Ievi- 
tiſchen Prieſterthums den Zehnten gegeben hat. Er 
iſt nicht „vielleicht letzter Jeuge und Bekenner ber 
offenbarung aus der Nacht des Heidenthums,“ 
denn die iſt ein Abendroth, welches durch alle Zeiten 
geht; aber er iſt ein letzter Repräſentant der Pe⸗ 
riode ber Urreligion, und darum ſegnet er ben 
Abraham in ähnlichem Sinne, wie Johannes ber 
Täufer EChriftus, den Herrn im Jordan taufen 
mußte. Er ift in feiner Art als ber Letzte ber erſte⸗ 
ren Weltperiobe fertig; Abraham tft ein Werben- 
der, und darum fegnet er den Abraham und Abra- 
ham hulbigt ihm. Daß er Melchiſedek heißt, iſt zu⸗ 
nãchſt bedeutfam („mag immerhin, nad) Joſ. 10, 1. 3, 
wo ein viel ſpäterer König Jeruſalems Adoni Zedek, 
d. i. Herr der Gerechtigleit, heißt, zu ioließen, eſer 
Name ein ſtehender Name der alten Könige von 
Salem gewejen jein,“ Keil), ſodann der Name feiner 
Refivdenz Salem, ferner, daß er Prieſter und König 
ugleich ift („nad altphöniziſcher Sitte,“ Delitich), 
bat er fein gejeßliches und genealogiſches Priefter- 
thum repräfentirt, Jonbern einfam leuchtet wie ein 
er Stern in der Nacht Kanaans: das Alles macht 

a zu dem myſteriöſen, ar Borbilde Ehrifti 

. Delitzſch, ©. 363; Keil, S. 144; Auberlen über 

elchijedel, Studien und Kritilen 1857, ©. 153). 
Wenn er Priefter bes EI Eljon beißt, fo kann dar⸗ 
unter nur gemeint fein, daß er ſein Volk wor dem 
erhabenen Bott mit Gebet und Opfern vertritt, Daß 
ex die Zebufiter zu Salem zum lebendigen Mono⸗ 
a oder in bemjelben zu er- 

ten ſucht. 

“ 1. Krk bebeutungsvoll ift es, daß Abraham 
dem Melchiſedel huldigt jelbft mit dem Zehnten, und 

er bei jeinem Schwur in feinen religidjen Aus- 
drud eingeht (EI Eljon), während er von Sodoms 
Könige auch nicht einen Faden oder Schuhriemen 
nehmen will (Ahr ift etwas — c., jagt 
uobel). Das iſt Die Stellung der Glaubensreligion 


jur Melt nach der göttlichen und ungdttlichen Seite 
er letzteren, das ganze Eingehen des Glaubens in 
bie Formen ihrer höheren Richtung, die ganze Kraft 
aan Berhaltend gegen ihr ungottliches 
efen. | 

12. „Steht nun die Abfichtlichkeit in der Wieder⸗ 
bolung der von Melchifebel gebrauchten Bezeihnung 
des gemeinſamen Gottes feft, fo muß auch das Se - 
ho vah, das Abraham biefer Bezeichnung hinzuſetzt, 
und zwar an der Spige derfelben, nicht abſichtslos 
ſein. Es muß den Zweck haben, fund zu geben, daß 
Abraham bei gemeinjchaftlicher Grundlage Doch noch 
He bat, als Melchiſedek. Melchiſedek hat in dem 
höchſten Gott, dem Herrn Himmels und der Erbe, 
noch nicht Jehovah erkannt.” Saat. Dies 
hängt damit zufammen, daß Jehovah der Gott der 

eichichtlichen Bundestreue ift. Nach dem Maße die- 
e8 Glaubens begann eben mit Abraham eine neue 
Religionsperiobe. Gott als der Erhabene be- 
zeichnet nicht etwa ben böchften Gott im —— 
zu Untergöttern, ſondern in ſeiner Erhabenheit über 
alle ſeine Symbole, welche die Heiden anfingen als 
Götter zu verehren; alſo in einem Gegenſatz zum 
Polytheismus, welcher ebenfalls Gegenſatz zum Pan⸗ 
theismus und Dualismus iſt, der rechte Ausdruck 
der Urreligion. Nach Hofmann wäre hier wieder ein 
Aufgefahrenſein Gottes von der Erbe vor der Sünd⸗ 
flut — wovon früher die Rede war. 

13. Der Schwur Ahrahams das erſte Beiſpiel 
eines Schwurs mit — Hand in Ka 
Bezeugung bei Gott. Abraham aber ſchwoͤrt in ſei⸗ 
ner Weife und augleich in der frommen, landes⸗ 
üblichen Weife des Mielchifedet. Weitere Beiſpiele 
Kap. 21,23; 26, 28 ıc. 

4. Bei der gehobenen Stimmung bes Abraham 
ift e8 ganz beſonders geh nn bei aller ar en 
leitung auf eigenen Vortheil das Recht feiner Bun⸗ 
desgenoſſen, Mamre ꝛc., gemäß ber Sitte und ber 
Billigkeit vorbehält. 

15. Es ift merkwürdig, daß dieſes Eine Kapitel 
ung zeigt, wie ber Vater der Gläubigen eingeht in 
die Form des Krieges, in die Form der Verbindun 
mit Andersdenkenden, in Die Form bes Zehnten u 
zuletzt auch in bie Form des Eidesſchwurs, wie es 
eben der Berlehr mit der Welt erfordert. Den Eid 
feiftet er em Könige von Sodom, einem Weltmanne, 
ber an feiner Großmuth und Uneigennütigkeit zu 
zweifeln jcheint. 

16. Hier ericheint auch die erfte Kriegsliſt, die erfte 
——— der erſte Prieſter. 

17. Der erſte Kampf der Glaubensſchaar mit der 
erſten Erſcheinung der Weltmacht. Vorſpiel der 

alkkabäer, der Waldenſer x. 


Homiletiſche Audentungen. 


S. die Grundgedanken. — Terte zu Kriegspre⸗ 
digten, Siegespredigten, Rettungsmahnungen, Auf⸗ 
eboten, Eidespredigten ꝛc. — Der Krieg in drei⸗ 
— er Gefiait 1) Der Krieg der Gewalt; 2) der 
Krieg der mattherzigen Gegenwehr; 3) der Ret⸗ 
tungskrieg göttlicher 3 u Die Allianz 
in dreifadyer Geftalt: 5 Die rauberiſche Allianz; 
2) bie — 3) die Allianz auf Leben 
und Tod. — Abraham als Kriegsfürſt. — Die 
Bruderliebe als Kriegsmotiv. — —— Krieg 


und — Abr Siegesieier. — iſede 
a u ae 


1 


218 Die Geneſis oder das erfte Buch Mole. 


15, 1-21. 





den weltlichen Krieg, aber er erquidt bie frommen 
Helden mit Brod und Wein. — Brod und Wein 
die Erquidung des Friedenskönigs für die Streiter 
Gottes. — chem das Seine, bejonders treuen Ges 
noflen. 
tarke: Diesift der erfte Krieg, defſen die Schrift 
ebenkt; die Urſache dazu war die Herrſchſucht. — 
Befetst Daß Kedor⸗Laomer auf unrechtmäßige — 
ich die B. 2 benannten Städte unterworfen bat, jo 
thun boch Diele en daß fie zu rebelliren anfan- 
gen und ſich auf bieje Art in reibeit ſetzen wollen :c. 
— Wie durfte dann Abraham diefen Rebellen bel- 
fen?] — Gott brauchte die vier Könige als Ruthen, 
Anbere heimzuſuchen. — Würtemb. Bibel: Krieg 
und Empörung iſt ein Uebel über alle Uebel, ja 
gleichjam ein Turzer Auszug alles Jammers und 
lends. — Oſiander: Wenn die Frommen bei 
den Gottloſen wohnen, jo müſſen fie auch oft mit 
ihnen herhalten und geftraft werden. — ſFrage: ob 
Abraham fich mit gutem Gewiflen mit den Kanaani- 
tern in ein B babe einlafſen köͤnnen? Er macht 
verſchiedene Ausreden, z. B. es ſei noch nicht erwieſen, 
e Heiden geweſen; endlich jagt er richtig: man 
müfle die Zeiten unterjcheiden. — Anführung jü« 
diicher Fabeln: bei dem Kampfe Abrabams fei aller 
Staub zu Schwertern geworben, alle Strobhalme 
zu Pfeilen.] — V. 15. Ein Exempel ber griegsliſn 
tie Foſ. 8, 2; Richt. 20, 29; 1 Sam. 15,5. — 
Cramer: Gott — auch der armen Gefange⸗ 
nen. — Derſ.: Bündniſſe, wenn ſie auch mit Leu⸗ 
ten, ſo nicht unſerer Religion und Glaubens ſind, 
auf rechtmäßige Weiſe und in rechter Abſicht gemacht 
werben, find nicht unrecht, doch muß man fi nicht 
darauf verlaflen (5 Moj. 20, 1), — Rechtmäßige 
Kriege. — Segen tollkühnes Unternehmen. — Ojian- 
der: Nicht Außerliche Macht, jondern der Glaube 
an Gott gibt Sieg. — V. 18. Hier wird zum erften 
Mal eines Priefters gedacht. — Eramer: Ehre ift 
ber Tugend Sold. — Die Abrahams. — 
Dfiander: Ein Ehrift muß auch dem Kirchenamt 
mit feinen Gütern bebülflich fein. — Könige und 
Helen müfjen, wenn ihnen Gott den Sieg wider 
ve Feinde gibt, nicht nur Gott Öffentlich danken, 
jondern auch von der eroberten Beute Gott etwas 
abgeben. — Lehrer und Obrigkeiten müſſen fih un- 
ter einander die Hände bieten umb die zeitlichen Güter 
mit den geiftlichen verwechſeln (1 Kor. 9, 11). — 
Zuleßt über den rechtmäßigen Eid; ep ln 
auf feine Rechte, Genügſamkeit, die Billigkeit 
Des Kriegsſoldes. 
Lisco: Abrams Edelmuth hat Alles vergeflen, 


Erwählten, durch welde er ihu in den Stand jet, 
mit Königen fiegreich Krieg ge führen, und nad 
errungenem Siege führt dieſelbe Gnade ihm Könige 
entgegen, ben einen in achtender Anerfeunung, ben 
andern jogar in bittenber Unterwürfigfeit. — Abrams 
Unei —* eit. — Calwer Händbuch: Der 
demüuthige Glaubensmann ein ſiegreicher Kriegsheld. 
— Des Herrn Kraft iſt in den Schwachen 19. 
— Schröder: Kein Segensgruß, fein Wort von 
Gott im Munde dieſes Königs (von Sodom). Blos 


König von Sodom gleicy hinweggeht.) — Bor WMel- 
— dem Kin: e von Sodom 
gegenüber er — * In — — So — fich 
raham zu Melchi indem er zugleich den Koͤni 
von Pr in feinem tiefften Ween m 3 
er feines eigenen höchſten Stanbpunftes ſich wohl 
bewußt ift, läßt er fich zu dem niederen Stanbpunitt 
bes Sobomiters herab (aus welcher Serablaffung 
ber Eid fließt, den er ſchwört), um dabei ben hö 
religidjen Standpunkt Melchiſedels anzuerlennen 
und zu befennen. Der Eid ein Gottesdienft. Zuden 
bezeugte er damit, daß er nicht aus Gewinnfuckt 
etwa in dem Krieg gezogen, und ſchnitt Durch ben 
Namen Gottes allen Zungen ne Habfucht (allan 
— . — Paſ —— 
. 91; Röm. 8, 31. — niſſe zu eitiger 
Bertheibigung gegen dergleichen — Mort- 
güge waren nothiwendig und eine jolche Hülfs⸗ und 
othwehr hatte Gott Hanau Knechte unter ben Ka 
naanitern erlaubt. — Eines ift g’ r als Mein und 
Dein, mächtiger ald Sieg und Siegesgewalt, flärter 
als der Tod, und es überwindet, ja es ererbt die 
Welt. Was iſt's wohl? Ein Kind Abrahams wir 
dir's jagen. — Taube: Wir betrachten in Abta⸗ 
hams Sieg und Segen den Sieg und Segen ber 
Gottesftreiter. — Die heilige Geſchichte verfet uns 
bier mit einem Male in das laute Weltgetünmel; 
von ber ftillen Friedenshütte des Abram werden wir 
pingeft tin den vollen Kriegslärm beidnifcher Böl- 
er. — Heufer: Die Begegnung Melchiſedeks, bes 


was Lot ihm Unangenehmes zugefügt hatte; er wagt | Priefterlönigs, mit Abraham: a. Das 


fein Leben für ihn. — Der Mittelpunkt dieſer Er- 
zählung tft abermals Gottes Gnade über feinen 


Ab — 
b. das Vorbildliche darin; c. deſſen Berwirl- 
ichung; d. das Gewicht dieſer Wahrhenuen. 


Vierter Abſchnitt. 


Abraham der bewährte Glaubensſtreiter und Gott fein Schild und fein Sold. Seine 
Sehnfucht nach einem Erben und fein vorgreifender Adoptiousgedanke. Die greße Gottes 


nn Abrahams Glaub 


e unter dem Bternenhimmel. Das Symbol des Sternen 


eis. Die Glaubensgerechtigkeit. Der Slaubensbund und die wiederhelte 
Verheiffung. 


Kap. 15, 1—21. 


Nach diefen [Kriegs⸗Geſchichten gefchah [ereignete fih] Das Wort Jehovabs zu Ahram 


im Geſicht, indem er ſprach: Fuͤrchte dich nicht, Abram, ich bin der Schild für did 
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[im Kriege felbi] und bein fehr großer [Streiter-]Lohn. *Abram aber ſprach: Herr, 2 
Jehovah, was willſt du mir geben? Ich gehe [fort und fort] dahin ein Kinverlofer und 
ver Sohn des Beſitzthums [der künftige Befiger] meines Hauſes iſt diefer, der Damasfer 
ElisEjer [Sottespülfe, Gottyeif]. *Auch ſprach Abram: Siehe, mir haft du feinen Samen 3 
[Leibeserben] gegeben, und ſiehe, der Sohn meines Haufes, der ift ber Erbe [PBartizip: 
auf dem Wege, mich zu hbeerben] von mir. * Und flehe, ein Wort Jehovahs zu ihm, inbem 4 
er ſprach: Nicht beerben foll dich dieſer, ſondern Einer, ver von deinem Leibe [deiner 
eigenften Natur) kommen wird, ver foll dich beerben. Und er führte ihn hinaus lin's 5 
dreie) und ſprach zu ihm: Blicke doch auf zum Himmel und zähle die Sterne, wenn du 

es vermagft, fie zu zählen. Dann fagte er zu ihm: Alfo foll vein Same fein. »Und 6 
er glaubte dem Jehovah, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit. »Und er fpradh 7 
zu ihm: Ich bin Jehovah, der dich ausgeführt aus Ur in Chaldäa, um bir dieſes Land 

zu geben, daſſelbe [erblih] zu beſttzen. *Und er fprach: Herr, Jehovah, woran [in welhen 8 
zeihen] ſoll ich's erkennen, daß ich daſſelbe beſitzen werde? *Und er ſprach zu ihm: 9 
Nimm für mich [hringe — opfere mir] eine junge Knh [Mutterrind] von drei Jahren und 
eine Ziege von drei Jahren und einen Widder [Schafsbod] von drei Jahren und eine 
Aurteltaube und ein Taubenküchlein. *Und er brachte [opferte] Ihm das Alles, und 10 
ſchnitt dieſelben [Opierthiere] in der Mitte entzwei und legte jedes Theilſtück gegenüber 
feinem andern Theil, aber die Vögel zertheilte er nicht. Und die Raubvögel Tießen 11 
fh nieder auf die tobten Körperflüde [nicht Uefer], aber Abram verfcheuchte fl. Und 12 
bie Sonne fam zum Untergang, ba flel ein Tieffchlaf [TAN 1 Mof. 2, 21; Hiob 4, 13] 
auf Abram, und fiche, ein großer Schreden ber Finfterniß hatte fich gelagert [Partizip] 
auf ihn. *Da fprad er zu Abram: Gewiß folft du mwiffen, daß bein Same ein Fremd⸗13 
ling fein wird in einem Lande, das ihnen [ven Nahfommen] nicht eigen, und fle werden 
jmen dienen uud jene werten fle unterprüden vier hundert Sabre. *Aber richten will 14 
ih auch das Volk, dem fie dienen müflen, und nach diefem werben fle ausziehen mit 
großem Gut. *Du aber Tolft hingehen zu veinen Vätern im Frieden; begraben ſollſt 15 
du werben in fihönem Alter. *Und im vierten Gefchlecht follen fie hieher zurückkehren, 16 
venn die Schuld [die Miffethat] der Amoriter ift noch nicht vollftändig ſbis zum Maß 
bes Gerichts). *Und es geichah: die Sonne war untergegangen und es ward tiefe Fin= 17 
ſterniß; flehe da, ein rauchender Ofen und eine Feuerflamme, welche zwifchen jenen [Dpfer>] 
Stücken dahinfuhr. *»An jenem Tage ftiftete Jehovab mit Abram einen Bund, indem 18 
er Sprach: Deinem Samen babe ich gegeben [jebt in dem Bunde] dieſes Land, von dem 
Strome Aegyptens [ver Wadgal-Ariih] bis an den großen Strom, den Strom Phrat 
[Enphrat]. *Die [Randichaiten der] Keniter [Eifenarbeiter, Richt. 4, 11. 17] und bie Keniflter 19 
[3äger) und die Kadmoniter [Oftländer] *und vie Ehithiter [Chet, terror, timor, hei Hebron] 20 
und die Perifiter [rustici] und die Rephaim [Riefen) *und bie Emoriter [montani, Ober- 21 
länder] und die Kanaaniter [Niederländer] und die Birgafchiter [Ihongründler] und vie 
sebuflter [032°, locus conculcatus ut area]. 


Gottes an Abraham macht ben Auslegern u ſchaffen. 


Allgemeine Vorbemerkungen. Nach Knobel foll nur die Eröffnung von 8. 12—16 


1. Die Verbindung dieſes Abfchnitts mit bem 
vorhergehenden Ereigniß if vor allen Dingen zu 
beahten. Sie macht im Grunde aus beiden Ka⸗ 
piteln eine Gefchichte. Abraham bat im Glauben 
einen Krieg beſtanden gegen eine furchtbare Ueber⸗ 
macht; daflir wird ihm bie Eröffnung: ih (Je⸗ 
hovah) bin bein Schild. Er hat anf die Beute 
des Krieges verzichtet ; dafür erhält er bie ujage: 
ih bin bein fehr großer Lohn, d. h. Streiterfolt. 
Er hat ſich durch die frifhe, geſunde Wechſelwir⸗ 
tung feines Glaubens mit ber Welt, welche dem 
eremitenhaften Melchiſedek mangelte, bewährt ale 

Slaubensmann, dem es zukommt, ein Geſchlecht 
des Glaubens zu erzeugen, das mitten in ber Welt 
Reht gegen die Welt und für die Welt. 

2. Die Korm der diesmaligen Offenbarung 


der nächtlichen Bifion angehören, dagegen bie zu⸗ 
nächſt folgende Anſprache an den Wachenden ge⸗ 
richtet ſein. Nach Keil ergeht das Wort Jehovahs 
an ihn im Geſichte, weder durch unmittelbare 
innere Einſprache, noch in nächtlichem Traume, 
ſondern in einer Verzückung oder Ekſtaſe durch 
innere geiſtige Anſchauung, und zwar am Tage, 
nicht in nächtlichen Geſichte, wie Kap. 46,2. „Das 
ten 3.1 beberriht das ganze Kapitel.” Ge⸗ 
gen den Erfteren ſpricht, daß fofort am Anfange 
von dem Geſicht bie Rede ift, gegen ben Lekteren, 
daß Abraham Hinausgefährt wird, bie Sterne zu 
zählen, gegen Beibe, daß fie feine Anfhauung von 
ber pſychologiſchen Form ber Offenbarungsvor⸗ 
bethätigen. Wir finden es jedoch ganz ber 

ntwidiung des Offenbarungsvorganges gemäß, 
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bag Abraham zuerfi das Wort Jehovahs vernom- 
men bat, bann eine Erſcheinung Jehovahs geieben, 
und daß es num beißt: das Wort Jehovabs ift zu 
ihm geicheben im Geſicht. Es ift nämlich an ber 
Zeit, daß wir erfahren, Abraham bat nicht ohne 
viflonäre Stimmungen die Gottesoffenbarungen 
erhalten; in bem vorliegenden Kalle aber, ba ee 
fi um eine nächtliche Kundgebung Jehovabs 
banbelt, tritt der viftonäre Antkeil Abrahams be- 
fonder® hervor. Diefer vifionäre Antheil ſchließt 
die weiterhin erfolgenden Hanblungen nicht aus, 
welche Keil ebenfalls nur als innerliche Vorgänge 
betrachten will. Zudem aber befagt das Wort: er 
fprach au ihm im Geſicht: er begleitete das betref- 
fende Wort mit den entiprechenden Bildern; Abra- 
ee ie göttlichen Schild, den göttlihen Schatz 


Eregetifhe Erlänternngen. 


1. Die Berbeißung Jehovahs, der Sternbimmel 
und die Glanbensgeredtigleit (S. 1-6). Fürchte 
dich nicht. Der Feige fürchtet fih vor der Gefahr, 
der Heldenmütbige nad der Gefahr. Abraham 
hatte jegt bie Erfahrung der böſen, wilden Welt 
gemacht, nachdem er ihre Herausforberung fleg- 
reich beftanden, und jene geichlagenen Könige konn⸗ 
ten ihn leicht mit Rache heimſuchen. Daber erhält 
er bie tröfllide Zuſage, Jehovah felbft fei fein 
Schild, fein Shut in allen Kämpfen (Bf. 3, 4; 
18, 3). — Dein fehr großer Lohn. Richt etwa 
blos für deine Krömmigleit im Allgemeinen, fon» 
dern bein Sold für deine Heldenkämpfe. — Abra- 
bam empfängt die Zuſage Gottes mit bemjelben 
Gefühl der Müdigkeit feines natürlichen Lebens, 
womit der adıtzigjährige Mofes in Aegypten ben 
Beruf empfängt, Iſrael zu befreien. Er wünſcht 
jein Haus zu beftellen. Iſt Febovah fein febr gro- 
Ber Lohn, fo folgt daraus doch auch eine Anwen- 
dung auf feine contreten Berhältniffe; er ftebt aber 
feine weitere Anwendung, als daß Gott ausſchließ⸗ 
lich m Lohn fein will, daß aljo für biefe Welt 
Elieſer, fein Oberfueht von Damaskus (Kap.24,2), 
fein Erbe werben fol. Der Gedanke ift ihm ſchmerz⸗ 
lich, aber er ift in Gottes Rath ergeben und wünſcht 
nur Klarheit Über den Sinn der Berbeißung, ob 
fie lediglich von einem Adoptiverben zu verfteben 
fei, wofür ihm Cliefer von Damaskus als ber 
Würbigfe eriheint. Bor Allen wünſcht er Ent- 
ſcheidung, daher fein vorgreifenber Borfchlag. An 
biefe Erwähnung hat ſich die wunderliche Sage 
gehängt, Abraham fei König von Damaskus ge- 
weſen (Joſeph. Antiq. I, 7,2; Yuflin 386, 2). — 
Kir dr dn Teinen Samen ꝛt. Die fromme Klage 
menſchlicher Schwachheit vor Bott if von der um- 
frommen Klage gegen Gott zu wumterfcheiden 
(2 Mof. 5, 22; Kap. 33, 12—15; 4 Mof. 11, 11; 
8.21; Joſ. 7, 7; Hiob; die Propheten). — Der 
Sohn meines Hanfed. ZA nicht gleich mit dem 
Hausgebornen. Das Wort beiagt aber bier mobl 
mehr; e8 bezeichnet ben angefehenften Knecht fei- 
nes Hauſes. — Eliefer, fagt ex, fei nach dem Lauf 
bes Lebens ſchon auf bem Wege, ibn zu beerben. 
Es ift ein Gebanke der Klage, ber ſich zum refig- 
nirten Vorſchlag geftaltet; ein Borfchlag aber, ber 
eine Krane an Gott verhält. Darauf erfolgt dann 
die göttliche — ©. 4. Jehovah führt ihn 
aus feinem Zelte unter ben Nachthimmel hinaus. 


Seine vifionäre Stimmung fließt bie Thatiäch- 
lichkeit diefes Moments nicht ans. Er hal ihm 
nerft Einen Leibeserben verheißen. Nun aber 
dom er in ber Zahllofigfeit der Sterne die Zahl- 
Iofigfeit der Erben, die von biefem Einen fommen 
werben, anfchauen und verbürgt fehen. Jehoveh 
eigt ibm in den Sternen des Himmels das Bil 
einer Nachkommen. Wir erkennen bier ben Orien- 
tafen von Ur in Chaldäa, für welchen bie Lichter 
des Himmels eine religidfe Bebeutung haben, aber 
and den freien Monotheiften, ber in den Geſtirnen 
nicht feine Bötter fucht, fondern Die Bilder feiner 
Kinder. Daß ber Gott, der zu ihm redet, ihm ebewfo 
viele Kinder geben faun, als Sterne am Himmel 
fteben, ift ſchon EISEN: die Berfinnlichung 
der Zahllofigkeit feiner Kinder iſt der — 
dauke, mit welchem u ber Gedanke an 
leuchtende Herrlichkeit und himmlische Art feiner 
Nachkommenſchaft anklingt (j. Kap. 22,17; 2%, 4; 
2 Mof. 32, 13). — Und er glaubte dem Fchoveh. 
Das kann weber Moment eines Traumes, ncd 
einer blos vifionären Stimmung geweſen fen, 
denn es ift Abrahams Slaubensthat, welche ibm 
zur Gerechtigkeit von Jehovah gerechnet wit. 
Kuobel bemerkt: „Abraham lacht wicht zweifelnd, 
wie beim Elohiften Kap. 17, 17”, wie wenn ein 
Släubiger bei langem Berzieben ber Verbeifung 
nicht wieber einmal aaa fönnte (obwohl an 
ber betreffenden Stelle von eigentlichen Zweifeln 
faum bie Rebe ift). Keil fragt: „Woher wei 
Mofes, daß Abraham glaubt? und moher weil 
er, daß Jehovah ihm Dies zur Gerechtigkeit gered- 
net bat?” Er antwortet: „Seinen Glauben be⸗ 
wies er bamit, daß er nad) der weiterhin folgenden 
Weifung die Opfertbhiere brachte, und bas, wat 
Jebovah mit diefen Thieren that, war bie Red- 
erflärung von Seiten Jehovahs, daß er Abrabem 
feinen Glanben ale Gerechtigkeit angerehne.' 
Mau muß jedoch die inneren Vorgänge von bie- 
fen ſakramentlichen Zeichen, in benen fie zur Er 
fheinung kommen und befiegelt werben, unter -⸗ 
ſcheiden. Der Glaube Abrahams an die Ber | 
des leiblihen Erben bildet einen Mittelp 
in feiner ee ee mit diefem Glau 
ben empfing er das Bemußtfein, bag ihm Jebeveb 
benfelben zur Gerechtigkeit rechnete. Die Rechtfer 
tigung durch den Glauben manifeftirt ſich ale eine 
Erfahrung des inneren Lebens im Frieden Gottet, 
und davon Lönnte Abraham feinen Kindern Zeug 
niß gegeben haben auch in dem Falle, wenn nicht? 
von Opfertbieren und ihrer Verbrennung vorge 
fommen wäre. Eine großartige Berflahung iſt die 
Erflärung von Knobel: „Die dechte Beifteshaltung 
an ihm fo viel wie Rechtichaffenheit im Her 
e n.” 

2. Das Bundesopfer und ber Bundin 
Bezug aufKanaan (8. 717). Für bie Ber 
beißung des Erben hat Jehovah dem Abraham ben 
Sternenhimmel zum Zeichen gegeben. Sett ver 
heißt er dem Abraham ben Behs des Landes iv 
naan (8. 7). Dafür fragt Abraham nad einez 
Zeichen. Jehovah verordnet ibm zum Zeichen bet 
Bund, den er über feinem Opfer mit ihm fliehen 
werde. Er beflimmt alfo zuerfi Das Opfer, bat 
Abraham ihm bringen fol. Die hier gemanniek 
Thiere find Die Opfertbiere des jpäteren ievitiſchen 
Kultus; mit den Opfern Kanaans wird der Hıf- 
tige Befig Kanaans zum Voraus dargeſtelll. Die 
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Opferibiere werben alle zertbeilt [baker > 
me, einen Bunb bauen, fchneiben], ausgenom⸗ 


men die Bögel, und die getheilten Hälften einander 
gegenübergelegt. 


„Die Bundesceremonie befand bei den Alten 
darin, daß die Abfchließenden zwiſchen den getöb- 
teten Thieren hindurchgingen; dies mit der Ver⸗ 
wänjchung, es möge im Kalle der ra He 
ihnen wie biefen gehen.” Wogegen Keil (welcher 
aber ohne Grund lengnet, — bie Handinng ein 
eigentliches Opfer geweſen) bemerkt: „Diele Deu- 
ung bes alterthümlichen Gebrauches hat an er. 
3,18 feinen fiheren Halt.” Die Dentung, welche 
ber Propbet bier dem ſymboliſchen Gebrauche gibt, 
kann auch nur eine weitere Ausbeutung fein, welche 
einen andern urſprünglichen Sinn des Symbole 
nit ausschließt. Wahrſcheinlich jollte Die Zerthei⸗ 
hen es Opferthiere urfprünglich nur bie Jweibeit 
der Bundſchließenden und bas Hinburchgehen ber 
Parifcenten durch bie einander negenäbergefegten 
Theile des Einen Opfertbieres ihre Vereinigun 
me abbilden” Dies wäre aljo ganz ge 

nalogie des alterthümlichen avußolor, ber tes- 
sera hospitalis, welche auch in zwei Theile ge- 
theilt wurde, um die Zufammengebörigleit ober 
Einigung der beiben Befiger des balbirten Täfel- 
Gens darzuſtellen. — ch erſcheiut Jehovah jelbf 
nicht als Mitopfernber, wohl aber iſt er Mitfeirer 
bes Opferfehles, was beſonders beim ſpäteren Dank⸗ 
opferfefte, bei den Schaubroden, im Grunde bei 
allen Opfern bethätigt wird. Gibt fih ber Menf 
opfernb bin an Gott, fo gibt ſich Jehovah hin in bie 
Gemeinſchaft des opfernden Menfchen; er ſchließt 
einen Bund mit ihm. Die einzelnen Eyemplare 

Opferthiere bezeichnen nah Calvin 
das ganze Iſrael nach allen feinen Theilen als 
Ein Opfer. Im dem dreijährigen Alter findet 
Theoboret eine Anfpielung auf die brei Genera- 
ttonen der Knechtſchaft Iſraels in Hegynien, was 
Keil billigt mit Bezug auf Nicht. 6, 25 (fieben 
Jahre Knechtſchaft, ein Kebenjähriger Stier). Wei⸗ 
tere Zahlendeutungen an unjerer Stelle, einer 
Ve nämlid), einer a ‚einer Acht⸗ 

l lehnt Keil ab. — Ind die Hlanbuögel lichen 
nieder. Die Stüde lagen lange ba, unverzebrt 
vom Opferfeuer, und lodten daher die Raubvögel 
auf fih herab, welche fie entweibt, beſchmutzt und 
eraubt hätten, bätte nicht Abraham fie vericheucht. 

8 find bie * bie Feinde Iſraels, welche 
daſſelbe verderben wollten, unreine Mächte, gleich 
den Raubusgeln, welche deu Juden für nnrein 

lten. Den Aegyptern war beſonders ber Habicht 

fig, bie fpäteren Inden aber flellten ven Gegen- 
ihen Juden und Heiden durch das Bild 

von Tanbe und Sperber bar (f. Knobel). Abra- 
dam mit feinem Glauben aber blieb ber Schubgeift 
Iraels, welcher feine heilige Befimmung ſicherte 
1. 108, 42). — 8. 12. Und die Sonne Tam zum 
ang. Wir können aus biefer Zeitangabe 

anf die wunderbare Spannung und Stimmung 
Abrabhams ſchließen. Die Bas Dffenbarunge- 
Icene hat im ber vorigen Nacht begonnen; er dat 
feierad unter dem Sternenhimmel geflanben, dann 
bie Opferthiere geichlachtet und bie Stüde zurecht⸗ 
heigt, hierauf über ihnen Wache gehalten bis zum 
ntergang der Sonne. Seine phyſiſche Kraft finft 
miommen; ein Tieffhlaf TH TATI) überwältigt 


ihn. ber die viflonäre Stimmung zieht ſich auch 
durch den Schlaf ‚um jo mebr, ba es eben 
ber prophetiiche Tiefſchlaf if. Abraham ſieht ſich 
von einem großen Schreden ber Finfterniß über- 
fallen, den Jehovahse Wort ihm deutet. Es ift die 
le des Schredens der Finfterniß, 
welche fi mit ber ägyptiſchen Knechtſchaft lagern 
wird über fein Boll. Diefe Knechtichaft ſelbſt wird 
ihm angezeigt mit brei bis wier Umfländen: 1) Sie 
werben in diefer Dienfibarfeit beprüdt oder ge- 
plagt werben; 2) fie wird vier hundert Fahre 
danern; 8) dad Bolt ihrer Bebrüder wirb gerid- 
tet werben; 4) die Befreiten werben ausziehen mit 
großem Gut. Dagegen ift der Name bes Vollkes 
und Landes dieſer Knechtung verſchwiegen, was 
fehr zu beachten if. Dazu kommen meitere Anf- 
ſchlüfſe, welche das Verhältniß des Patriarchen zu 
dieſem Leib feiner Nachlommen betreffen. Er ſel⸗ 
ber wird in Frieden zu feinen Vätern ge- 
hen in gutem, d. h. hohem Alter. Sein Volt aber 
fol Kanaan erlangen in ber vierten Generation 
nach ihrer Bedrückung, wobei die einzelnen Gene» 
rationen zu bundert Fahren etwa gerechnet find. 
— Denn die Schnld der Amoriter. Die Amoriter, 
als der mächtigſte Stamm ber Kanaaniter, flehen 
hier filr das ganze Bolt (of. 24, 15). Jiraels 
SEE bang von Kanaan ift bedingt burch das Ge⸗ 
richt über die Kanaaniter; dieſes Gericht aber be- 
dingt ſich felber burch die Gerechtigkeit, nach wel⸗ 
her das Maß der Schuld erfi voll fein muß. — 
8.17. Siehe da, ein raudgender Ofen. Diele 


chneue Erſcheinung iſt nicht mehr zn denken als 


Traumvifion, fonbern als Anfchauung des Tages⸗ 
bewußtſeins in viflonärer Geflaltung. Denn bie 
göttlihe Annahme des Opfers Tann fich ebenio 
wenig, wie ber Glaube Abrahams, wie fein Opfern 
und wie der Bunbesihluß im Traume vollziehen. 
— Der rauchende Ofen iſt analog bem brennenden 
Busch und der Feuerſäule bes Mofes. Daß ber- 
felbe bier den Zorn Gottes bezeichnen foll (Keil), 
wird nicht mit Bf. 18, 9 Bert: Die Feneriyinbole 
find nicht Tediglich Synbole bes Zornesfeners (wie 
etwa die Serapbim), fonbern auch Zeichen bes 
läuternden Rettungsgerichte,, wie bie Keuerfäule 
nnd beſonders ba8 Feuer anf dem Branbopfer- 
altare. Unb ohne Zweifel gebt nad dem Sinne 
unferer Stelle Jehovah mit der Opferflamme zwi⸗ 
ſchen ven Stüden hindurch. Daß die Stüde nicht 
auf dem Altare liegen, ergibt fih aus der Ordnung 
ber Bunbicließung, wonach die Bundſchließenden 
hindurchgehen mußten. Abraham if wohl fchon 
längſt vor Abend hindurchgegangen. Jetzt gen 
Jehovah mit der Opferflamme bindurch. Das Bild 
bes Opfers dentet au, daß das Opferfeuer in Iſrael 
nie erlöfchen wird; wie bies fonft bie Flamme bes 
Altars verfinnlicht. Man muß fih das Mar machen, 
daß ein Hindurchfahreun der Flamme burch bie 
Opferſtücke nicht denkbar iſt, ohue daß fle brennen, 
Die Flamme kann aber nicht Gerichte Gottes Über 
bie Dränger Ifraels bezeichnen (Keil), beun bie 
Stüde bezeichnen ja Iſrael. Aber aud nicht Ge⸗ 
richte über Iſrael, denn die Stüde, welche Iſrael 
bedeuten, find eben ſchon zerfüdt, b. 5, Gott 
geopfert und bingegeben. Das Opferfener als Ele⸗ 
ment der Verwandlung verwandelt das Fleiſch in 
einen jüßen Geruch für Jehovah und Das Gericht 
ber irdiſchen Auflöfung in die Rettung zur nenen 
himmliſchen Eriftenz. 
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3. Die Stiftung und Die Bebentung bes 
Bundes (8. 17—2]). Deinem Samen habe ih 
gegeben. Der Bund, den Jehovah mit Abraham 
macht, bezieht fich alfo ganz insbefondere anf vie 
Berleibung bes Landes Kanaan an jeine Nachkom⸗ 
men. Daher eben iſt er auch mit dem de 
ber landesüblichen Opferthiere befiegelt. — Bon 
dem Steome Aeghptens. Keil nimmt an, es fei 
der Nil, weil es heißt A), nicht Ort) (4 Mof. 
34,5); Knobel Dagegen bemerkt mit Recht: „Der 
Nil kann nicht gemeint fein, weil ihm gegenüber 
der Euphrat — nicht als der große Strom her⸗ 
vorgehoben fein würde“. Es ift alſo der die Süd⸗ 
gränze Iſraels auch ſonſt bezeichnende Rhinokorura 
oder Waby al Ariſch, der Bach Aegyptens (4 Moſ. 
34,5; Joſ. 15, 4; Jeſ. 27,12); auch deßwegen 
nicht ber Nil, weil eine oratoriiche Hyperbel nicht 
paflen würde zn einer beflimmten Lanbesbegrän- 
zung. Bis an den Euphrat follte fi die ifraeli- 
tiſche Herrichaft auspehnen und bat fie fich „in der 
beften Zeit” wirflich ansgebebnt; von einer Lan⸗ 
desausdehnung bis an den Nil ift aber nirgend 
die Rede. Es handelt fich bier nicht um eine pro- 
phetifch-geiftliche Nebe, fondern um das beftimmte 
Land für Abrabams Geſchlecht; wie fich Dies auch 
aus der folgenden Aufzählung ergibt. „Aufgezäblt 
werden zehn Völkerſchaften, vom ſüdlichen Saume 
des Landes an nach Norben zu, um ben Eindruck 
ber ausnahmsloſen Allheit, ver mangellofen Boll- 
ftändigfeit zu machen, deren Sumbol bie Zehnzahl 
iſt (Deligih). An anderen Stellen find bald fieben 
5 Mof.7, 1: Joſ. 3, 10), bald ſechs (2 Mo. 3, 

.17, 23,23; 5 Mof. 20, 17), bald fünf (2 Mof. 
13, 5) oder auch nur zwei (1 Mo. 13, 7) genannt, 
ober endlich alle unter bem gemeinfamen Namen 
KRanaaniterznfammengefaßt.” Keil. Die Zahl zehn 
ift jedoch nicht die Zahl ber Vollſtändigkeit (Dies 
if ni, fondern die Zahl ber vollendeten Ent- 
widlung; bier die Zahl der Entwidlung der Ka- 
naaniter zum Gericht. Die Heviter Kap. 10, 17 
find bier ausgelafjen. Später wurben bie Heviter 
am Hermon in bie Gegend bes Libanon verbrängt, 
die Heviter zu Gibeon aber begnabigt (Richt. 3, 3; 
Joſ. 11,19). „Die Keniter, ein amalefitifcher ober 
urarabifher Stamm, füdlih von KRanaan (4 Mo). 
24, 21: 1 Sam. 15, 6; 27, 10; 30, 29), von wel⸗ 
chem aber in ber Folge ein Theil nach Kanaan z0g 
(Richt. 1,16; 4, 11. 17).” Knobel. — Die Keni⸗ 
fiter. Nach Ray. 36, 15. 42 gab e8 einen ebomi- 
tiſchen Kenas, mit welchem Knobel unfere Stelle 
in Verbindung ſetzt, was Keil beſtreitet, weil er 
wohl vorausſetzt, daß Kenas nothwendig von Edom 
abſtammen müſſe, ohne Die Vermiſchung der Edo⸗ 
miter mit Urbewohnern in Anſchlag zu bringen. 
Auch die Kadmoniter ſind nicht genauer zu be« 
fimmen. 


Theologiſche Grundgedanken. 


15, 1—21. 


durch's Wort folgt. Die prophetiſche Stimmung 
des Abraham tft dabei eine ganz anferorbentlick, 
da fie Durch eine ganze Nacht und einen Tag 
fortgeht bis wieder im die folgende Nacht ini. 

2. Die Momente der Berheigung, welche Abraham 
erhielt, ſchreiten in Beziehung auf bie genealogice 
Folge in dieſer Weile fort: 1) Du folk ein Mam 
des Segens jein und ein großes Volk werden (Kay. 
12, 1); 2) deinem Samen will ich dies Land geben 
— . 12, 7); 3) deinem Samen Das Laub, deinem 

ande deinen Samen (Kap. 13, 14). Hier nun wird 
ihm Kap. 15, 18 ad: bie Berheißung 
des Samens und des Xandes verfiegelt. 4)Die 
Verheißung des Samens fchreitet fort zu der bun- 
desmäßigen Berficherung, daß Gott der Gott feines 
ee Fe a De 5) Fr — 

eißung beſtimmt ſich weiter dahin, ni 
Abrahams Erbe ſein ſolle, ſondern der Sohn der 
Sarah (Kap. 17, 15 ff.). 6) Der Erbe wird verhei⸗ 
Ben a nächfte Fahr (Kap. 18, 10). 7) Die ganz 
Berheißung wird in ihrem reichften Umfang * 
ben Schwur Jehovahs verſiegelt (Kap. 22). 

3. Der erhabene Gedanke: Gott ſelbſt unſer 
oder Schuß gegen alles Uebel, Gott ſelbſt unſer 
Ber Lohn oder höchſtes Gut, ift die prinzipielle Voll⸗ 
enbung aller Religiofität, Der Menſch kann aber 
nur ſchwer auf biefem hohen Standpunkte verweilen. 
Died ergibt ji aus ber Nutzanwendung, welde 
Abraham macht: Herr, was willſt Du mir ? 
obſchon auch dieſe Nutzanwendung, im kindlicher 
Sinne vollzogen, ganz folgerecht if 
Be —— — take — * 

aubensgerechtigkeit. Die eigentli trirung 
Charakters der batriardhalifchen Religion. Hier trit 
uerft die volle est Mi Glaubens hervor. 
Sier auch damit correipondi 


ber evangelifchen ne borbereitet. Es iſt die er 


in unjerer Stelle, fondern auch daraus, man 

geiichen ber Fam ba die Iſraeliten überhaupt in 
egupten wo 

Aegypten geplagt und — wurden, unterſchei⸗ 

den te. die 


das Schlußdatum der — der Tod Ja⸗ 
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Gamens. Fur leztere warb ihm der Sternenhimmel 
Pam ichen. Bergleiche die ähnlichen Korberungen 
on (Richt. 6, 17) und des Hisfias (2 Kön. 
20, 8). Das fromme und gläubige Begehren des 
Zeichene zielt auf göttliche Gewißheit, das unfromme 
auf ungöttlides Wiflen oder gar Zweifeln. Die 
confante Form des jrommen Seichenbegchrens if 
der gläubige Genuß des Satranıente, 

7. Die Opfertbiere. &. ten Levitikuo. 

8. Die Raubodgel. Vergl. Matth. 13. 

9. Der Tiefihlaf. Vergl. Kap. 2, 21; Bibelwerk, 
&. 69. — Du ſollſt hingehen zu deinen Bä- 
tern in Frieden. Mit dem Glauben auf die 
Gnade Gottes verklärt fich nicht nur bie Zukunft 
(Seh. 8, 56), jontern auch das Jenſeits wird erhellt. 

19. Die Miſſethat der Amoriter. S. 2 Mol. 34, 
11.14: 3 Moj. 18, 24; 20, 22; 4 Mof.33.52.55f; 
Iof. 23, 12. — Kein Bolt wird anfgelöft, deſſen 
Mifletbat nicht voll ift. 

11. Sowohl Delitzſch (&. 373) als Keil (&. 151) 
behaupten, daß bier weder von einem eigentlichen 
Bundesopfer, noch von einem eigentlichen Hunde 
Die Rebe jei. ee das Yundekopfer wird bemerkt, 
Abraham fei nicht durch die Opferftüde hindurch⸗ 
gegangen; was als eine pure Untirfiellung betrachtet 
werben fann. Gegen ten Bigriff des Bunter, Daß 
nicht won ciner paetio, jontern nur von einer 
apensio, einem Gelöbniß Gottes an Menſchen bie 
Kube fei. Dan muß davon Notiz nehmen, daß durch 
Dieie Auffaflung der ethiiche Nero in ber Lehre vom 
Bundesverhaͤltniß Gottes zu ten Gläubigen fo gut 
wie tödtlich verlezt wird, und daß tieie Auffalfung 
auch ten Buntesiegen der chriſtlichen Sakranıente 
aus einem ethiſchen in einen — zu verwan⸗ 
dein droht. Der Inhalt des Gelbbniſſes, ſagt De⸗ 
litzich, ſchliete die Wechſelſeitigkeit aus. In dem 
Bunde,“ ſagt Keil, „den Gott mit einem Menſchen 
ſchließt, acht doch der Menſch Gott nicht ebenbürtig 

genuber, ſondern Gott gründet das Berhältniß der 
Bemeinidaft durch feine Berheißung und feine gna- 
Denreiche Serablaflung zu dein Menſchen, wobei Dies 
fer zunächſt nur empfangend ift und erft durch den 
une von Gnadengütern zur Erfüllung ber aus 
tem Bunde für ihn fließenden Obliegenheiten befä- 
bigt und verpflichtet wird.” Daß der Bund Gottes 

t ber gläubigen Menſchheit nicht ein Kontratt 

wiichen Gleichen ift, jondern daß Gott den Bund 
iftet, darans folgt Rich daß feine Stiftung eine 
bloße sponsio fein ſoll, obmohl auch eine bloße 
sponsio ohne fittlide Motivirung feinen Sinn 

tte. Nach Röm. 4 liegt num aber die Grundlegung 
tea Onadenbundes Goties mit Abraham nicht in dem 
Bunde der Beichneibung 1 Moſ. 17, fondern in dem 
Bunde Dee Glanbens Kap. 15. Daher haben auch ſchon 
die jũdiſchen ——— und nach ihnen die chriſt⸗ 
lichen Theologen in unſerm Kapitel einen Bundes⸗ 
ſchluß gefunden, gemäß ver ausdrüclichen Erllärung 
B. 17. Delitzſch ſelber ſagt zu Kap. 17 zuerſt: Elo⸗ 
him beſiegelt ſeinen Bund mit Abraham (S. 280), 
weiterhin aber freilich: Elohim ſchließt mit Abraham 
cinen Bund. Keil bemerkt aber bier (S. 155): „Lange 
ſchon, mindeften® Jahre lang, war der Bund mit 
Abram geſchlofſen.“ Wir untericheiden jo: Kap. 15 
wird ber cwig gültige Glaubensbund geichlofien, 
Kap. 17 der ſpezifiſch⸗ alte Beichneibungsbund, ala 
vorläufige Berfegelung des Glanbensbundes, mel 
en im Nenen Teftamente Taufe und Abentmahl 
verfiegeln. Erinnert man fi) daran, ba das Ver⸗ 

Lange, Dibelwert. M. T. L 


hältniß zwifchen bem Herrn und feiner Gemeinbe 
ein Berhältni von Bräutigam und Braut ift, fo 
wird man wobl Die Borftellung von dem magtichen 
Authun dee Bundes müffen fallen laflen und zu ber 
Wärtigung eines ethiichen Verhaltniſſee im Reiche 
des periönlichen Lebens zurüdtommen, in weichem 
auch das palfive Berbalten, welches die Formula 
Cone. bei der Bekihrung annimmt, zu begreifen 
iſt als cin ethiſches Anfichhatten und nicht Borgreifen, 
geleiftet in der Kraft ter gratia praeveniens, nicht 
aber als ein pur kreaturliches und indifferentce Ge⸗ 
mwährenlaffen. 


Homiletiige Andeutungen. 


S. tie Grundgetanten. — Der große Gebante: 
Gott feiber ift unter Gott: 1) Unjer Edilt; 2) un« 
jer großer Lohn (very. Röm. 8). — Die Frage if 
dem Frommen erlaubt: Herr, Herr, wae wilift bu 
mir geben? — Bon Abraham lernen wir uniere 
Sad mit Gott berathen. — Uniere Zukunit mit 
Jebovah zu beiprechen. — B.4. Wird une Tas Ge⸗ 
ringere verjagt, jo bedeutet das cine Gewährung de 
Höheren. — In der Ergebung find wir ten höchſten 
Berbeigungen und &wäahrungen nahe. — Abraham, 
ber Kinderloſe, zum reichten Kölkervater geworden. 
— Abraham in der Sternennadht. — Das Gottes⸗ 
wort in ber Sternennadt. — Der Olanbe Abra⸗ 
home: 1) Abraham ein Gläubiger; 2) cin Vater der 
Släudigen (Nm. 4); 3) ein Vater der Gläubigen 
überhaupt, der a aus der Beihneidung 
inobeſondere. — Die Gtlaubensgeredtigkiit Abra⸗ 
hams. — Ter Grundton feiner Glaubensgerechtigkeit: 
I) Der Ergen bat ten Fluch überwunden in ſei⸗ 
nem Herzen und chen; 2) er wirb ihn überwinden 
durch jeinen Samen in der Welt; feine Kinder jollen 
wie die Eterne des Himmels werben. — Das hobe 
Alter des evangeliſchen Glaubens. — Der Bunb 
Gottes mit Abraham. — Abrahams —— 
Schlaf. — Das gelobte Land: 1) Im buchſtäblichen 
Sinne; 2) als Sinnbild des verheißenen Baterlan⸗ 
des der Gläubigen. — Die Zuverläjſigkeit Der Ber⸗ 
beigungen Goties. — Die erfte Erwähnung tes 
Grabe ift heiter und freundlich. — Das Grab ſchon 
von einem Schimmer des jenieitigen Lebens verklärt. 

Starke: Lange: Auch ftarte Glaubenshelden 
kann wohl zuweilen eine Bu und Kleinmätbigfeit 
antreten; genug, daß fic ſie nicht zur Herrichaft koıns 
men lafien (Pi. 84, 12; Rom. 8, 17; Bi. 73,25. 26; 
142,6). — [Haben fonft einige Aftronomen eine 
gewif Zahl der Sterne angeben wollen, wie denn 

iner vorgibt, es wären berielben 1392, ber Andere 
1709, noch ein Anderer 7000, fo find jolches Doch 
nur ungewifle Muthmaßungen, barunter fie jel 
nicht einig; wie denn gewiß ıft, Daß fo viel taufe 
Sterne jo hech geſetzt find, daß fie auch durch die 
beften Ferngläſer nicht können geliehen werben. So 
würde Das auch dem Abram cin ſchlechter Troſt ge» 
weſen fein, wenn er nur fo einen Beinen Samen 
hätte haben jollen.]) — Röm. 4, 3, Gal. 3, 6; Yat. 
2, 23. — Zu V. 3. Welch ein groß Ding ift es nicht 
um einen Yugen Saushalter! — Eramer: Wenn 
wir Gottes Hathgeber fein mollen, jo treffen wir c8 
übel. — Derf.: Gott legt der Vernunft gar (une 
graubliche und) unbegreifliche Dinge vor, denn wenn 
man's begreifen Lönnte, jo dürfte man 6 nicht glau⸗ 
ben. — Deri.: Sort meiß alle Dinge zuvor. — 
B. 15. Das ift eine angenchme Veſchreibung bes 
Todes. — Worin ein gutes Alter Die 
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Todten begraben if eine uralte Gewohnheit, deren 
bier am erften, nirgend aber in ber Heiligen Schrift 
bes bei den Heiden gemöhnlichen Verbrennens oder 
einer andern Art gedacht wird (Nicht. 2, 9). — Gott 
trägt eine große Borjorge auch vor die Nachlommen 
ber Gläubigen. 

Lisco: Der Kampf mit den Königen, obmohl 
ke beendet, fonnte ſpäter ihre Rachſucht reizen; 
o fnüpft Abrams Seelenzuftand au das Frühere ſich 
an. — B. 2. Es wird Bott hier zum erften Mal 
Aronai genannt. — V. 6. Abram befteht in ber 
Prüfung — Obwohl Abram jo viele ſchöne und 
edle Herzenseigenichaften befaß und in jeinem Wan⸗ 


del fo viele Tugenden fid) abipiegelten, fo war er 


Doch durch dich Alles nicht gerecht vor Gott, nicht 
un Beſitz Des göttlichen Wohlgefallens, dern es war 
auch) Sünde in ihm zc. Dieſen Mangel erſetzte fein 
Glaube, fein lebendiges Gottvertrauen (genauer: das 
Gotteswort, das er in feinem Glauben ergriff). — 
Die Rechtfertigung des Sünders durch den Glanben 
ift der einzige Weg zur Gerechtigkeit vor, unter 
und nad ber Ge eggebun .— 8.15. Zu den 
Vätern fahren. Sie mußten aljo jenjeits in ei⸗ 
nem andern Leben und Zuſtande noch leben; Fort⸗ 
bauer nady dem Tode ergibt fi) hier klärlich, und 
De eine felige für die Frommen; das deutet an das 
ort: in Frieden. — Alle Völker haben ihr Land 
leichſam nur zu Zehen von Gott und werden deſſel⸗ 
n verluftig, wenn die Empörung gegen ben Herrn, 
u Gott, ibren Höhepunkt erreicht hat; jo bie 
oriter, ſo jpäter bie Siraeliten durch das Eril 
und durch Jeruſalems zweite Zerftörung. — V. 17. 
Die Beuerflamme ift Zeichen der gnädigen Gegen» 
wart Gottes, jeined Wohlgefallens am Opfer (IMoi. 
9,24). - Berlad: Abram bekennt feinen Schmerz. 
— Dbne bie geringfte menfchliche Wahrfcheinlichkeit 
zu haben, traut er unbebingt der göttlichen Gnaden⸗ 
verheißung. Das Wort ‚glaubte heißt bier eigent- 
lich: „er hielt fich feft an ben Herrn (eigentlid: er 
flüßte, gründete fih auf ben Herrn). — Die drei⸗ 
jährigen Thiere galten für völlig ausgewachſen; zu 


ben Opfern etwas lintabelige® genommen 
werden. — Zu feinen Vätern fommen (Kap. 25.8; 
35, 29; 49,29. 33; 5 Moſ. 32,50; 2 Xu. 22,20). 
Der liebliche Ausbrud für DaB Yeben nach dem Tode, 
welcher davon zeugt, bafj gerabe im höchſten Alter: 
thum der Blick in das jen gitige Leben keincswegs 
trübe nach war. — [Beichreibung des orien⸗ 
taliichen Ofens: Ein großer cylinderförmiger Feuer ˖· 
topf.] — Calwer Handbbud: Abrams Zweiſel 
und neugeftärtter Glaube. Er glaubte, ohne zuiehen. 
— Bunfen: Wunderliche Wal Seh Sohn 
Meſeks ift mein Haus, Damaskus Clicier). — 
Schröder: Abrams Gegenwart und Zufunit. — 
Gott vorgreifen (mit dem Elieſer). Ein andrrei 
gun aus Glaubensſchwäche hervorgegangen, jet 
ap. 16. — Abram Sieht nicht, cr glaubt. — 9 
tritt zum erften Mal das Wort hervor, deſſen Weſca 
und Kraft wir von der erften Verheißung au um 
namentlich auch in ber bisherigen Geſchichte Abre 
hams erlannt haben. — Heß: Um ihm Aegypter 
nicht ſchon verhaßt zu machen, wirb ihm bes kan 
nicht genannt, Es iR vielmehr noch bieie Berihinr- 
ung ein 28. welcher die ächte Prophetie begla⸗ 
pt: — Die Feuerfadel ift Sinnbild der göttiiher 
Majeſtät und Gegenwart. — Schwenke wB6: 
Das ift, jagen wir mit Luther, ber große Haup⸗ 
ſpruch in dieſem Buche. — Taube: Die 
tung ber Gläubigen: 1) Welches ift die höchſtt Roth? 
2) der höchſte Troſt? 3) Wie kommt man aus ber heqh⸗ 
fen Noth zu dem höchſten Troſt? — Hofmann: 
Die gläubige Rüdichau war e6, Die ben Abrahes 
fähig machte, Men in bie Zufunit— 
Er ſchaute hinaus in bie Ielige Ruhe des Bolles Co⸗ 
tes, und das konnte er anders nicht, dals indem 
Gott ſelbſt als den Wiederherſteller bes in Eünk 
verkehrten, gefallenen und mit Fluch belafleten Lehen 
ber Menſchen, jeines eigenen Lebens und bes Kent 
aller Nachkommen und aller Geſchlechter erlanık. 
Dunkel und unklar, das mag wohl fein, waren hier⸗ 
bei die Gedanken bes Olaubensvaters, aber feR mer 
die Herzenserfahrung. 


Fünfter Abfchuitt. 


Abr Aochgi 
allams ads 


ebigheit gegen Sarahs Ungeduld. Abraham und Nagar. s Sieht. 
—8— des Herren. Hagars Ruückehr und Smaels — 


Rap. 16, 1-16. 


Sarai aber [Angefihtd der vorigen Berheifung], das Weib Abrams, hatte ihm nidt 
[Kinder] geboren. Nun hatte fle eine Agyptifche Magd, und ihr Name war Hagar [Btudt, 


2 die Klüchtige]. *Und Sarai fprach zu Abram: Eiche doch, verfchloffen hat mic; Jehovad, 


daß ich nicht gebäre; gehe doch ein zu meiner Magd; vielleicht möchte ich durch fie ar 


3 baut [in Kindern fortgebaut] werden. Und Abram gehorchte der Stimme Sarai's. Da 


nahm Sarai, Abrams Weib, die Hagar, die Aegypterin, ihre Magd, am Ende von zehn 
Jahren des Wohnfiged Abrams im Lande Kanaan und gab fie dem Abram, ihm, ber 


"Und er ging ein zur Hagar, und fie warb fchmanger 
5Und da fle fah, daß fle ſchwanger mar, galt ihre Herrin gering in ihren Augen. *9s 


ſprach Sarai zu Abram: Mein Unrechtleiven fel auf dich gelegt. Ich habe meine Mag 
gelegt an deine Bruft Buſen], num aber fie flieht, daß fle ichwanger iſt, gelte ich gering 


6in ihren Augen. Jehovah möge richten zwifchen mir und dir. *Abram aber Iprah za 


Sarai: Siehe, deine Magd iſt in deiner Hand; thue mit ihr, mad beinen Augen gi 


7 dünkt. Sarai vemüthigte fle alfo; fle aber entflob vor ihrem Angeficht. *Aber der Engel 


Jehovahs fand fie bei einem Waflerbrunnen in des Wüfte, bei dem Waſſerbrunnen am 
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*Und er fprah: Hagar, du Ragd der Sarai, wo kommſt du her und wo geheft dus 
bin? Und fle fprady: Bor dem Angefichte Sarai, meiner Herrin, bin ich flüchtig. *Da9 
ſprach zu ihr ver Engel Jehovahs: Kehre um zu deiner Herrin und demüthige [beuge] 


dich unter ihre Sand. 


»Auch fprach zu ihr der Engel Jehovahs: Mehr und mehr will 10 


ih deinen Samen mehren, und tor großer Menge foll er nicht [fünnen] gezählt werben. 


"Weiter ſprach zu ihr der Engel Jehovahs: 


wirft gebären einen Sohn und follft nennen 


denn erhört bat Jehovah beine Beprängniß [dein Elend). *Und er wird fein ein Wald» 12 


Eiche, du bift ſchwanger geworben, und 11 
feinen Namen Jiſchmael (Gore wird erhören], 


efel von Menſch; feine Hand wider Alle und die Sand Aller wider ihn, und er wird 
vor dem Angefichte aller feiner Brüder ſich niederlaffen [weit und breit in freiem Gebiet 


"Und fie nannte den Namen Jehovahs, 


Schauend ; denn fie fprah: febe ih auch 


Schaum? *Deßmwegen nennt man jenen Brunnen ven Brunnen des Lebens ſdes Bele- 14 


ber mit ihr redete: du Gott des [wahren] 13 


bier noch wirflih nach dem {me 


beus], des Schauens. Siehe, er ift zwiichen Kadeſch [geweiht] und Bered [Hagel, Kied- 


hagelboden?]. *Und Hager gebar dem Ubram einen Sohn, und Abram nannte ben 15 
"Und Abram war fechd 16 


Ramen feine® Sohnes, den Hagar geboren 
und achtzig Jahre alt, da Hagar gebar den 


Borbemerkung. 


Ueber die geſchlechtlichen Anſtöße in ber Patriar⸗ 
chengeſchichte |. Die Einleitung, ©. 74. 


Eregetiide Erläuterungen. 


‚1, Rad Knebel ſoll dieſer Abſchnitt Die jehoni- 
Ausführung einer furzen elohiſtiſchen Grund⸗ 

e fein. Offenbar aber bat Die Dorftellung eine 
geihloffiene und lebeudige Einbeit. 

2 Sarabs jihwärmeriihe Gelbfiver- 
lengnung (V. 1—4). Hatte ihm nicht geboren. 
Und jetzt noch nicht, obſchon er nach Kap. 15 ſchon 
die feierliche Verſicherung ber großen Berheißung 
hatte. Sie war unfrudtbar geweien nah Kap. 
11,80 und geblieben nach Kap. 15,2. Die Kinder⸗ 
Iofgteit war das große Leib des abrabamitiſchen 
Hanſes, um jo mehr, da fie in ſtetem Widerſpruch 
Hand mit Abrahams Berufung, Bekimmung und 
Slanben und eine flete Verſuchung fär feinen 
Glauben war. Daher kam ſich Sarah als Geifles- 
He Abrabams allmählich ale ein Hinderniß 

x bie Berwirllihung der gättlihden Berheißung 
vor, und wie Abrabam jein Angenmerl geworfen 
hane nach Kap. 15 auf deu Haupitlnecht, Elieſer 
aus Damastıs, jo warf nun Sarah ihr Augen- 
merk auf ibre Hauptmagd, die Hagar aus Ae⸗ 
genen, nord war Hagar bei dem Auf. 
enthalt Abrahams in Aegypten (Rap. 12, 10) von 
feinem Hauſe erworben worden. Sie nahm offen- 
bar eine hervorragende Stelle in Abrabams Haufe 
ein, und nicht unr geiftige Begabung, jondern and) 
eine innerliche Betbeiligung au dem Glauben dee 
Sanfes fcheint fie in dieje Stellung gebracht zu 
baben. — Berfhloffen bat mich Ichovad. (Den 
Wutterleib verfchlofien. Bildliche Bezeichnung der 
berhängten Unfruchtbarkeit.) Auch die Unfruchtbar- 
keit wird auf die höhe Kanfalität, ven Ratbihluß 
Jehovahs, zurüdgeführt (Kap. 29, 31; 30, 22; 
®1. 127,3; Bei 66, 9). — Die Geſchlechtoverhält⸗ 
niffe und die Aeußernngen über dieſelben find ge- 
weiht durch die teleologifche, eiftige Beziehung. 
Ind in Sarahs Aeußerung Hingt ber umath, 


batte, Jiſchmael. 
Iſmael dem Abram. 


jebdenfalle bie Webmutb an, wie in Abrahams 
Aenßernnag Kap. 15, 8. — Gche doch ein. Cuphe⸗ 
miftifche Bezeihnung ber Geſchlechtsverbindung. 
— Vielleicht möchte ich durch fie nebant. Ueber 
ben Zulammenbang von 57), 12: mn vergl. 
die Lexika. Gebaut werben heißt? ein Haus wer 
den; ein Sans werben beikt: Kinder befommen, 
ein Geſchlecht. Hagar foll Sarah ergänzen, Ha⸗ 
ars Kind foll ihr Kind fein (ſ. Kap. 80, 3). Das 
ebsweib if nad dieſer teleologiſchen Auffaſ⸗ 
ſung nicht ſowohl Nebenweib des Mannes, als 
vielmehr ergänzendes RNebenweibdes Weibes. 
Der fittliche Gedanke der Monogamie blickt alſo 
durch dieſe Berbunfelungen ihrer Erſcheinung be» 
ſtimmt hindurch, nnd in fofern ift dieſes „Halten 
von Nebenweibern* (mie Knobel fi ausdrädt) 
von der fpäter wieder bei den Inden hervortre⸗ 
tenden Polygamie zu nntericheiden. Sarah übt 
einen Alt beroifcher Selbfiverleugnung aus, aber 
in weiblicher, ſchwärmeriſcher Erregtheit greift fie 
ihrer Beflimmung vor, wie Eya, und mit ibrer 
eigenwäblerifchen Hoffnung reißt fte auch den Ba- 
archen fort. Der Erzäbler bat das Großartige, 
Edle in ihrem Mißgriff ſelbſt angedeutet. “Diefe 
Größe konnte auch dem Abraham die Klarheit bes 
Blides trüben, Der Erzähler hebt auch noch ent- 
ſchuldigend hervor, daß fie gebn Sabre in Kanaan 
—— anf den Erben Kanaane gewartet hatten. 
— da fie fah, daß fie ſchwanger war. „Achnliche® 
(rie Sarab) erfubr die unfruchtbare Hanna von 
ihrem Mitweibe 1 Sam. 1, 6f. So ift es noch 
bente im Dorgenlande (Lane, Sitten u. Gebräuche 
1, S. 1%). Unfruchtbarkeit galt dem Hebräer ala 
großes Uebel und göttliche Strafe (Kap. 19, 81; 
3%, 1. 28; 3 Mof. 20, 20), ruchtbarkeit ale Stil 
und göttliber Segen (Kap. 21,6; 24, 60; 2 Moſ. 
23, 26; 5 Mof. 7, 14). So dentt das Morgenland 
noch jetzt (|. Bolney, Reife IL, &. 859 f.; Olivier, 
voyage I, p. 183 j.. und Winer, Realwörterbuch. 
den Art. Kinder)“ Knobel. Hagar hatte jedoch 
nicht die Stellung einer zweiten Kran erhalten, und 
fie verfehlte fi, indem fie nad ihren Stimmun- 
gen diefe Stellung geltend machte, ftatt ſich ihrer 
Herrin unterzuordnen. Diele Unterorknung war 
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Abrams Vorausſetzung, daher ſcheint er ben Ueber⸗ 
mutb der Hagar nicht bemerkt zu haben. 

3. Sarabs Unmutb und Hagars Flucht 
(2.5.6). Mein Unrechtleiden. Eigentlich: das 
Unredt mein, in objektivem Sinne. Sarab glanbte 
in ibrem Unmuth über den Uebermutb der Hagar, 
Abraham billige denfelben, und äußert ſich daber 
auch gegen ibn verftiimmt. Dies ift der Riidichlag 
ihrer Ueberſpannung. Doch iſt ibre Aenkerung 

egen Abrabam: die Felgen ibres Unrechtleidens 
N en über ibn fommen, fte welle fein Berhatten 
der Gerechtigkeit Jehovahs anheimgeben, mebr 
eine Appellation an fein Gewiſſen, al® eine ent- 
fbiebene Eerurtheilung. - Eiche, deine Magd ift 
in deiner Hand. Abrabam hält den urfprünglichen 
Standpnnkt feſt. Er fiebt die Hagar auch jet noch 
nur als die Dienerin und Ergänzerin Sarabs an 
und verbätt fih in fofern gegen Sarah ganz ge⸗ 
recht. Diefe Berechtigleit wird aber nun znr Un- 
billigkeit und Härte gegen Hagar, und das ifl die 
Folge der fohiefen Etellung, in die er ſich bat brin- 
gen laſſen. — Earai demüthigte fie alle. Wie, if 
nicht gefagt. Ohne Zweifel durch volle Zurüd- 
fegung in den Sklavendienſt des Sklavenſtandes. 
Dem aber glaubt Hagar entwachſen zu fein und 
entfliebt. Der ftolze, unbäntige Freiheitstrieb ber 
Iſmaeliten offenbart feinen Charakterzug ſchon in 
der Urmutter. Einzelne nehmen fogar an, fie babe 
voransgeſetzt, Abraham werde ihr nacheilen und 
fie ehrenvoll wiederbolen miiſſen. 

4. Die Dazwiihentunft Seitens des 
Engels Jebovabs nnd Hagars RNüdkehr 
(8. 7—14). Der Engel Jehovahs. ©. die Bor- 
bemerlung Kap. 13. Daß biefer Engel mit Jeho⸗ 
vab felber identiſch if, ergibt fih an V. 13 u. 14 
ganz entihieben. Der Stimmung ber bälflofen, 
verlaffenen, bei allem Stolze dennoch gottesglän⸗ 
bigen, von ibrem Gewiſſen gemabnten Hagar ifl 
ee nanz gemäß, daß ibr der Engel Jebovahs er- 
fheint, d. b. Jehovab in der Derablaffung einer 
Engelerſcheinung. Sie bat bei einem Kafler- 
brnunnen in der Wüſte Raft gemacht, und hier 
fommt mit ihrer Hiülflofigteit, Selbfibefinnung 
und Reue die Difpefition zur Bifion fiber fie. Es 
war bei dem Waſſerbrunnen auf dem Wege von 
Ehnr. Schur, „jet Dichifar, beißt der an Ae⸗ 

bpten angrenzende nordweſiliche Theil der ara- 

iſchen Wüfte (vergl. 2 Moſ. 15, 22 und Tuch in 
ber bentichen morgenländ. Zeitichrift I, S. 175).” 
Keil. (Kap. 25,18; 1 Sam. 15,7; 27,8.) Ein 
wüſter Strich, fünf bis ſechs Tagereiſen lang, zwi⸗ 
ſchen Batäflina und Aegypten (f. Knobel, ©. 158). 
Sie war alfo anf ber gewöhnlichen alten Straße, 
bie von Hebron Über Berjeba nach Aegypten, ihrer 
Heimat, führte. Die Auszeichnung, welde fie er: 
fährt, hängt zufammen mit ihrem perfönlichen 
inneren Geiſtes⸗ und Glanbensniertb, zielt aber 
auch ab auf die Würdigung des Simael, der fid 
ala Abrahams Kind nicht unterſchiedlos unter bie 
Heiden verlieren fol, Anch kann e6 der Engel Der 
Menſchwerdung nicht anlafjen, daß Hagar, Die im 
mißverflandenen Eifer für feine Zukunft Mutter 
geworden it, um feinetwillen bülfice in's Elend 
gebe. Sein erfter Zuſpruch lautet wie Die Stimme 
bes ermachten Gewiſſens ſelbſt: Hanar, dn Magd 
ber Earai, wo lommſt du Her? Nämlich aus ei- 
nem willfilrlich zerriffenen Pflicht- und Pietäte- 


Und wo acheh du Hin? Namkich wiltärtih in 
Schuld, Schmad nnd Elend. Ihre Antwort be 
zengt den Drud, ben fie erfabren, aber and) ibre 
Gewiſſensſtimmung: Ber dem Angefihte Garat, 
meiner Herrin. — Kchre nn nud demüthige BI@. 
Erſt kommt die Mabnung der Nüdkebr zur Pflicht, 
daun folgt die Berbeißnng. Eie lantet anf eime 
nnendlibe Xielbeit ihrer Nacdktemmenjdaft, ber 
ifmaelitiiben Stämme. — Yildmacl, denn erhärt. 


Das Elend jenfzt, der Sentzer gebt zn Gott; baber 


if das Elend felber, wenn ed nicht zum Fluchen 
wird, ein fantlofes Gebet zu Gott. Diee galt aber 
befonders von dem Elend der Hagar. welche beten 
gelernt batte in Abrabams Hanfe. „Daß die Aut 
ter dem Kinde feinen Namen gab, war nad ben 
jüngeren Erzäblern. (Kap. 4, 1. 8; 19, 37 6; 
29, 32 ff. ; 30, 6 ff.: 38, 3 ff.) fehr zewöhnlich; ber 
Elohiſt läßt die Kinder nur durch den Bater be 
nennen (Kap. 5, 3; 16, 15: 17, 19; 21, 3; vergl, 
Kay. 85, 18).“ Knebel. Diefe Unterſcheidung iß 
offenbar geindt. Wo die Mütter ale Namengebe 
rinnen angeführt swerden, if meiſt eine beſondere 
Peranlaflung vorbanden. Kap. 38, 8.4 weclel 
Bater und Mutter in ber Namengebung Dit 
mütterlide Benennung des Jiſchmael eignet fd 
ſräter Abrabam an, — Er wird fein cin Wall 
efel von Menſch. Mit der Berbeigung ſeldt iß 
auch die Reitriftion derfelben verbunden. Hagst 
muß gebeilt werden von dem ſtolzen Wahn, fie ſei 
beſtimmt, die Stammmntter des abrabamitices 
Giaubensvolkes zu werden, und baber fei bie def 
nnng Abrabams von ihrer perföntichen Selbſibe⸗ 
ſtimmung abbängig; eine Vorſtellung, welche 

die früberen Vorausſetzungen der Sarab jelbf fi 
ihrer ohne Zweifel bemädhtigt hatte. Freilich if 
das Bild des Waldeſels nicht im verädhtlichen Sinne 


gewählt. „Das Bild des NND) onager, dieſes is 


der Wüſte frei und wilb umherſchweifenden, zit 
zn zäbmenden Thieres, das Hiob 39, 58 bed 
poetiſch beichrieben iſt, bezeichnet treffend „bie u 
gemefjene reibeitsliebe des anf feinem Reitlamerk 
(Detäf) oder Rofie mit dem Speere in der Bi 
fi) nmhertummelnden, abgebärteten, genfigfemen, 
an dem bunten Schmude der Natur ſich ergögen 
ben, das fHäbtifche Leben verachtenden Bebuinen" 
und die Werte: „feine Hand wirb wider Alle und 
die Hand Alter wider ihn fein, ſchildern bie mw 
anfbörliche Febde, in welcher bie Fimaeliten nater 
fih nnd mit ibren Nachbarn eben.” Keil. Vergl 
die Charakteriſtik Eſau's Kap. 27, 40. Charakter» 
ftifche Stellen über die Araber in Neiſewerlen Ib 
angegeben bei Knobel, S. 158. Knobel meint and 
bier wieder, das prepbetiiche Bild fei mach den 
Nachkommen (die freien Eöhne der Mäfe) ge 
zeichnet, und findet anßerdem, daß die 

nen Kar. 17,20; 21,20 „wortbeifhafter lauten.” 
Märe dies auch, fo märe es nur die andere Cette 
des nleichen Bilden; Hagar mußte vor allen Die 
gen wiflen, daß Aſmaei ſich nicht eignen wirt 
zum Erben der Berbeißung. Dies iR and ang 
dentet mit dem Folgenden: Bor dem Augehükt 
alfer feiner Brlider. Er wird aljo Bruder haben. 
Aber vor dem Angefichte Aller wird er wohnen. 


Gin freier Menſch. Keil bemerlt, 927 bebeutt 
zwar zunächft lich, nach Kap. 25, 9, aber es liege 


verhältnig und aus dem Hauſe bes Segens. — | doch mehr darin als bie geographiſche Rotiz, nl 
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lich dab Himael gegenüber allen Abrahamiden felb- | iſt Subſtantiv und bezeichnet das Geficht, das 


Räudig bleiben werde. Die Geſchichte aber babe 
dieſe ——— beſtätigt. „Die Iſmaeliten find 
bie auf dieſen Tag in ungeſchmälertem, freiem 
Befige des großen Halbiuſellandes zwiſchen dem 
Enphrat, der Landenge von Snez und dem rotben 
Meere, von wo aus fie ſich weit über Nordafrika 
und Südafien ausgebreitet haben“ (vergl. Delitzſch, 
©. 877 ff.). — Und fie nannte den Namen ches 
vahs. Die Benennung Gottes Seitens ber Hagar 


ORT EN) iR verjchieben gedeutet worben. Heng- 


ſtenberg erklärt mit Tuch den weiterhin genannten 
Brunnen: „Brunnen des lebendigen Anblicks,“ 
d. h. da eine Perſon den Anblid Gottes bat und 
lebendig geblieben if. Delitzſch erliärt dies für 
eine Ipracpliche Unmöglichkeit. Wir müſſen gleich 
hinzufügen, daß auch die fachliche Borausfegung 
dieſer Erklärnng, die 5 and) bei Keil findet, nicht 
richtig iR. Man muß unterfcheiden zwiichen der 
patriarchaliſchen und ber geſetzlichen Veriode. In 
der geſetzlichen Periode hieß es: du kannſt mein 
Angefiht nicht Sehen, denn fein Menſch wird leben, 
ber mich ſiehet (2 Mo. 33, 20). Das gilt von 
Mofes, in fofern er der Mittler feines fündigen 
Volles war (ſ. Kap. 88, 18). Ans diefem Worte 
bildete fi das Borurtheil in Yfrael, man könne 
die Offenbarung Jehovahs nicht feben, ohne zn 
ſterben (Richt. 13, 2). Der Sinn des Wortes 
aber war, daß die Dianifeitation Gottes inmitten 
des filndigen Bolten Iiraet und andy fılr Moſee, 
fofern er Xertreter des Kolkes war, töptlich fein 
würde. Daher die Anordnung des Dunkels des 
Allerheiligften in der Stiftebütte. Bon Biojes 
aber, an uud für fich betrachtet, heißt es: der Herr 
redete mit ihm von Angeficht zu Angeficht (2 Moſ. 
38, 11). Moſes, an und für ſich beirachtet, ſiand 
auf patriarchaliſchem Boden; ala Mittler des Bol 
tea aber ftand derſelbe Moſes auf dem Boden des 
Örfeßes und mußte erfi durch den Aublid der 
Gnade des Herrn filr den Anblid feiner Herrlich 
leit erzogen werden (Kap. 33, 19). Es ift aljo 
falich, wenn man beide Ockenomien, bie patriar- 
haliiche und Die geſetzliche, vermengt. Hier offen: 
bart fih der Engel dee deren, dort wird das Geſetz 
* durch die Engel. Hier geben die Lebens 
tatten Rerbend im Frieden zu ihren Vätern, dort 
ih der Tod der Sold ver Sünde. Bier jhant man 
Bott in der Wirflichfeit Des wahren Sebens, dort 
sieht er fih in Das Dunkel des Alerbeiligiten zu- 
rüd. Gleichwohl fragt es fi) noch, ob "NR" heißen 
fol: weicher ver Sehende meiner Berjon iſt 
(aljo das Partizip von IN“ mit dem Bujffirum 
der erſten Perfon), wie nad dem Chaldäer Dof- 
mann, Baumgarten nnd Deligfc erklären: „Du 
biſt ein Schensgott, deſſen allſehendem Auge der 
Hülfloſe und Verlaſſene auch im ferniten Winkel 
der Büfte nicht eutgeht.“ Für dieſe Beziehnug des 
heus auf (Hort ſcheint auch zu ſprechen Kap. 22, 
8, 14 die Deutung des Namens Diorija. Aber 
auch bier wird das Sehen Jehovahs aus dem 
Eriheinen Jehovabs erfannt, d. h. ang feinem 
Geſehenwerden. Keil führt gegen die Deutung 


von Hofmann an die Ausdrüde: HIN (Jeſ. 29, 15) 
und IR (ef. 47, 10), als Bezeihnung des Se- 
henden, ber mich fiebt. Mlfe: in Pause "x" 


Schauen. Gefentius, Keil u. A: „Gott bat fich in 
ihr manifeftirt al® Gott des Schauens, des wirt» 
lichen, böchften Sebens in feinem Engel.“ — Denn 
fie ſprach: ſehe ich auch hier noch. Das fol nicht 
beißen im Sinne des Volksvorurtbeils der geſetz⸗ 
lichen Beriode: bin ich wirklich noch febend, d. ‚4 
im Laude der Lebendigen, nachdem ich Jehovah 
geſehen? (Keil, Knobel u. A.) fondern: was ich 
jetzt ſehe in diefer armen Wüfte, ift das nod für 
ein Schen zu achten, nachdem ich den Eugel des 
Herrn (— die Herrlichkeit des Herrn) geſehen? 
Dies ift eine wahre und höchſt reale Charalterifi⸗ 
rung bes herrlichen Schauens im Zuftande der 
Bifion („id Hab’ von ferne, Herr, deinen Thron 
erblidt"). Es ift zugleich höchft naid, wie Hayar 
den Eontraft zwiſchen den beiden Zuftänden, bem 
des gemeinen Sehens und dem des böchſten 
Schanens, ausſpricht. — Deßwegen nennt man 
jenen Brunnen. Alſo nit: Grnunendes Le⸗ 
bendigfehens (Hengſtenberg, Keil), fondern 
wo das Leben, der Beleber ſich manifeflirt, der 
das Schauen verleiht. — Er ift zwiſchen Kadeſch 
und Vered. „Obgleich Bered nody nicht wieder 
aufgefunden tft, jo bat doch Rowland ben Sn 
brunnen, der noh Rap. 24, 62; 25, 11 erwähnt 
wird, mit hoher Wahrſcheinlichkeit nachgewieſen im 
der Quelle Ain Kades bei dem ſüdlich won Beer- 
jeba fich befindlichen Ragerplute der von Syrien 
nad dem Dinai ziebenden Karawanen, Moyle oder 
Moilchi oder Muweilch (bei Robinjon, Paläſt. I, 
©. 315), welche die Araber Dioilabbi Hagar neu⸗ 
nen und dort and eine Felſenwohnung, Beit Ha⸗ 
gar, in der Näbe zeigen (ſ. Rowlaud bei Ritter, 
Erdkunde 14, S. 1086). Bered ift weſtlich davon 
in ſuchen.“ Keil. 

5. Hagare Rüdkehr (8. 15. 16). Zwei 
Punkte fommen bier no in Betracht. Erſtlich, 
daß Abrabam den Kamen Iſmael rezipirt, womit 
zugleich die Wiederaunahme Der Hagar ausgeſpro⸗ 
hen ift, nnd das Alter des Abrahbum — was von 
Bedentung ift für die Diftanz der nädften Offen⸗ 
barung Jehovahs. 


Theologiihe Grundgedanken. 


©. die Erläuterungen. 

1. Sarahs Charakterbild: Großartig ebel, ſich 
ſelbſt verleugnend, Abrahams Freundin, noch mehr 
als ſeine Schweſter und ſein Weib, aber weiblich⸗ 
ſchwärmeriſch der Geduld des Glaubens vorgreifend 
(1. Petri 3, 6). 

2. Das mißverftändli und eigemwillig geltend 
gemachte ethiſche Motiv der Erzielung Dee Segens⸗ 
erbens wird bier aus dem Zujammenhang nit dem 
bräutlichen Votiv berausgerüdt und dem Ichteren 
übergeordnet (j. die Einleitung, ©. 14). 

3. Gleichwohl ift dieſe Subflituirung Der Magd 
für die Herrin von der eigentithen Polygamie zu 
unterfcheiden. Hagar dagegen will ſich poiygamiſch 
neben die Sarah ftellen und als Die Begünſtigte, die 

ruchtbare, Über fie erheben. Die polpzantiichen 
ttirungen ber patriarchaliſchen Monogamie. 
Iſaaks Ehe ift frei davon; fie hat die reinfte neu⸗ 
teftamentliche Geſtalt. Rebekla ſcheint ſogar eine 
gewiſſe Borherrichaft auszuüben, wie dies vielfach 
Be Frau thut in der chrifttiichen Ehe der neueren 
eit. — Dar, ee —V 
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4. Abrahbams ſchiefe Stellung zwiſchen Sarah und 
Hagar — eine Folge feiner unfreien Hingebung an 
die Schwärmerer der Sarah. 

5. Der Engel des Herrn (f. Kap. 12). Die Stinme 
bes Engel® und Die Stimme des erwachten Gewiſ⸗ 
fens find Eins und doch verichieben. 


6. Die Rebe Des Engels der Belehrung: 1) Klare | Dffe 


Bezeichnnng: Hagar, Magd Sarabs; 2) wo kommſt 
bu her? 3) wo geheft bu hin? — Der Anfang ber 
ſelbſt: Einfaches, reines, Hares Bekennt⸗ 
n 


iß. 

7. Verpflihtung und Berkeißung find nicht zu 
trennen im Reiche Gottes, Denn es ift durchweg fitt- 
liches Gebiet. Nur daß nach den Umftänden batb bie 
höhere (evangeliiche) Form hervortritt: Verheißung 
und Verpflichtung, bald bie niedere, 5 ogiiche : 
Berpflihtung und Berheißung. — Zu V. 10. Ger⸗ 
lach: Aenferlich ein ebenjo großer Segen, wie ber 
bem Abram Kap. 15, 5 verheißene. Auch noch in 
dem ſchwächeren Abglanz follte man die große Ser 
gensverheißung des Vaters der Gläubigen erkennen. 
"Arabien, been Bevölkerung einem Haupttheile 
nad) aus Iſmaeliten beftebt, has lebendige Dien- 
ſchenquelle, deren Strom ſeit Jahrtaufenben ſich weit 
und breit in's Morgenland und Abenbland ergofien 

t. Bor Muhamed befanden feine Stämmie ſich 

bon in ganz Borberaften, in Oftinbien ſchon im 
Mittelalter; ım ganzen Nerbafrila ift e8 Die Wiege 
aller Wanderhorden. Durd den ganzen inbilchen 
Ozean bis na den Molukken hin hatten fie ſchon 
im Mittelalter Anfiebelungen, ebenfo an ber Küfte 
Mojambit, wie ihre Sc fahrt über Hinterindien 
bis China ging; in Europa bevdiferten fie Süd⸗ 
ſpanien und beberrichten es 700 Jahre lang.“ Nitter. 

8. Hagars Zufriedenheit mit der Zukunft ihres 
Sohnes, ein Zeichen ihrer Demlthigung. Das Bild 
Zinaele, das Bild eines Sprößlingsvon Abraham 
und von der Magd. Göthe: „Bom Vater hab’ ich 
bie Statur, des Lebens hohes Führen, Bom Miltter- 
Ken die Frohnatur und Luft, zu fabuliren.- S. m. 
vermiichten Schriften I, ©. 156.) Die Verwandt⸗ 
ſchaft zwiichen ben Ahnen und den Abkömmlingen. 
Das Lebensgeich, welches dem Gegenſatz zwiſchen 
dem Sohne der Magd und dem Sohne der Freien 
zu Grunde liegt (Joh. 1, 13). Das Unharmonijche 
in den Spröglingen der Mißehe. Ed. Pöpping, 
Reife in Chile, Bern xc., ©. 139. Ueber die nn 
bigen. Dieſe Miſchlinge vergelten ber dunkelge⸗ 
färbten Mutter mit Verachtung, dem weißen Vater 
mit Wiberwillen. „Noch jetzt führt ein großer Theil 
ber Bebuinen ein Räuberleben. Dabei berufen fie 
fich zu ihrer Rechtfertigung auf Die harte Behandlung 
ihres Vaters Yimael, der, aus feinem väterlichen 
Erbe vertrichen, die Wüften zum Erbe erhalten mit 
der Erlaubniß, zu nehmen, wo er etwas fände.“ 
Gerlach. „ Eomeit die Araber frei haufen, ſoweit 
reicht ihnen (nach ihrem angeblidyen Erbrecht) das 
Araberland.“ Ritter. 

9. Die Bedeutung des Arabersinder Weltgelchichte. 
Simael. Gott erhört. Aus dem Erbarmen Got- 
tes über Das Elend der Hagar ift der ftarte welthiſto⸗ 
riſche „Waldejel” hervorgegangen. Seine Haud wi⸗ 
ber Jedermann: dies gilt auch von dem geiftigen 
Jimacl, dem Muhamedanismus, im Berhältniß zu 
ben Übrigen Religionen. Sein Berhälmiß kr ihnen 
ift fanatijche Volemik. — Die Araber wurden von 
keinem Welteroberer überwunden, während fie große 
Belteroberungen gemacht haben. 
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10. Ha Aeunße Über ihre Viſtoa. Des 
pas hauen em Einbtid in be a Wer 

8 wirkliche Sehen in die Außenwelt im Vergleich 
mit jenem tft fein Schen mebr. 

11. Der lebendige Gott ift ein Gott des menſch⸗ 
lichen Schauens, weil er ein Gott ber göutficken 
— 

12. Der Brunnen des lebendigen Gottet, bei weh 
chem er bie Menſchen ſchauen macht, ein Sy 
des Evangeliums, des Reiches Wortes, ber 

in der Wuſte der Welt. 

13. Sagars Rückkehr wurde bie Orumblegung für 
die welthiftorifhe Würbe ihres Sohnes Si _ 
Auch Iſmael joll in Abrahams Haus zurüdtchren. 


Somiletifhe Andentungen. 


Das ſchwärmeriſche Borgreifen des Menfchen auf 
dem Wege der — und feine Folge ein 
Gericht des längeren Zurücdbleibens und WBartent: 
1) In ter Geſchichte Sarahs; 2) in Der Geſchicht 
Eva's; 3) in der Geſchichte der Kirche (mittelalter- 
liche Antizipation des Reiches der Herrlichkeit). — 
Die Gefahren Des Mannes gegenüber dem Weibe: 
1) Seiner Schwärmerei (Sarah); 2) feiner Sim 
lichkeit (Hagar). — Sarahs Unmuth: Der Ak 
ſchlag der Ueberſpannung ift Abſpann — Du 
gars Stolz: Die Erhebung, die wir a: fit 
wir ge t, durch Selbftüiberhebung zu verderben 
— Die ſchiefe Stellung des Abraham, eine Folge 
jeines unfreien Verhaltens. — Der Engel des Serra; 
oder die Elendeſten im Reiche Gottes haben die häch 
ften Al a feines Erbarmens. — Der Gngd 
des Herrn al® Engel der Belehrung: 1) Seine Ur 
rede; 2) ſeine Frage: woher? 3) feine Frage: webn? 
4) feine Weifung; 5) jeine Berheißung; 6) das Da 
und die Berichtigung in feiner Berheigung. — He 
gars Erfahrung, daß Das Sehen kein Schen meh 
jei nach dem Schauen. — Der Menich ſchant mm 
Glauben, weil Gott ihn anjdyaut in der Gnade. — 
Am Brunnen in der Wüſte. — Hagars R t. - 
Die Verewigung der Erfahrung der Hagar in dem 
Namen Iſmael. — Abraham 36 Jahre alt. Alter 
ſchützt nicht vor Thorheit. — Auch die Thorkeit der 
Gläubigen lenkt Gott zum Beften. — Iſmaels Be 
Per, in der Weltgejchichte (zur Miſſion tu 

rient). 

Starke: Das war ein Mißbrauch ſowohl der 
herrſchaftlichen Macht über die Diagd, ala auch ber 
ebelichen Gewalt, die Sarai Über den Leib te 
Mannes hatte (1 Kor. 7,3). Sowohl Sarai alt 
Abraham verjündigten fih; baher Die Vertheidiget 
des Eonkubinate und der Vielweiberei feinen Grund 
bier finden. — [Ausländijches und beſonders 1m 
glänbiges Gefinde von fremder Religion kann einer 
Herrſchaft oft viel Schaden thun.] — Dean m 
nicht Böſes thun, daß Gutes Daraus komme (Roͤm. 
3, 8). — Ob zwar ein Mann aud feiner rauen 
Rath mitnehmen kann und ihr folgen, fo muß ct 
doch nicht in böjen Dingen geſchehen. — Yange: 
Siche, mein Chrift, was ber eigene Wille und Mit 
eigene Wahl bei einem Menſchen thun kann! Ex 
legt ihm oft zur Berleugnung ein Mehreres auf, al? 
Gott von ihm fordert. — Cramer: Es iſt ein ge 
mein Lafter, daß Mancher durch Ehre jeine Sitten 
ändert und durch's Glück hoffärtig wird (Spt. 3, 
21—23). — Gutthat befommt insgemein Unbant 
zum Lohn. — 3,7. Beweis, daß ber Engel bei 





1,1. 
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Gottes geweien fei. — Zu V.5. — Calwer Handbuch: Mubameb if ein Sohn 


Herrn ber 
Die Schuld auf Andere zu Ichieben ift eine gewohnte 
Beile der Menſchen. — Lange: Der zubige Wohl⸗ 
einer Ehe und des ganzen Hausweſens, auch 
Kinderzucht, Tann durch nichts mehr gehindert 
werben, als durch bie Bielweiberei; fie kann alio 
aumdglich dem Rechte ber Natur gemäß jein. — 
Deri.: Iſmael ift der Erfte von denen, welchen vor 
ihrer Geburt von Gott der Name ift gegeben wor⸗ 
ben. Nah ihm folgen noch fünf Andere, nämlich 
Yaal (Kap. 17, 19), Salomo (1 Chron. 23, 9), 
Joſia (1 Kön. 13,2), Cores oder Cyrus (Jeſ. 45, 1) 
[9 und Johannes (Luk. 1, 13). Und endlich ift 
r Siebente nach ihnen Allen unfer Heiland Jeſus 
(Matth. 1, 21). — Luther: Es find die Stände in 
diefem Leben ſehr ungleich. Darum follte man fich 
an dieſen Troft halten, den hier Der Engel zeiget, und 
edenfen: fiehe, bu bift ein Knecht, eine Magd, arm ac, 
= — — guten — on * aan 
zugleich anfieht Herren und Knechte, Reiche un 
Arm, Snder und Kromme — Sramer: Es ift 
Gottes Ordnung gerä, daß Einer. Herr, der Anbere 
Knecht fei 2c. (1 Kor. 7, 10). — Bibl. Tüb.: ©&o 
du gejündigt haft, jo demüthige a und unterwirf 
dich gern der Zucht; nichts ie heilſamer, als was 
miern ſtolzen en zur Demuth neiget (2 Sam. 24, 
10, 14). — Zu 8. 14. Der nicht allein die Hagar 
beim Leben erhalten, fondern auch das Leben jelbft 
if Beh 11,25; 5 Mof. 32, 40), der lebendige Goit 
Moſ. 5, 265 Pf. 42, 3 x.). — Bei dieſen Gott 
iR auch ber vechte lebendige Brunnen aller Güte und 


er — anzutreffen (Bi. 36, 10; Ser. 2, 13; 
11, 13; |. 5 N). 


55, 

Lisco: Sündliche Selbſthülfe. — Man muß Gott 
nicht nur den Zweck, ſondern auch die Mittel Über. 
haften (Röm. 11, 86). — DB. 7. Der (nidt ein) 
Engel des Heren, ber ale irn Engel des Bun- 
tes (Mat. 3, 1). — B. 13. Dieſe Worte jollen bie 
Rirklichleit ber ihr zu Theil gemorbenen Offenba- 
zung bezeichnen. — Die Verlegung ber göttlichen 
Ordnung rächte fich bald, indem das unnatürliche 
Berhältniß, in welches die Sklavin von ihrer Herrin 
jelöft gefetgt worden war, biefer bie empfinblichften 
Kräntungen bereitete. — Gerlach: Der Engel des 
Herrn ift der gottgleiche Offenbarer Gottes, der Lei⸗ 
ter der Batriarchen (Kap. 48, 15), der Ermweder des 
Moſe (2 Mof. 3, 2), der Führer des Volles durch 
die Wüfte (2 Moſ. 14,19 2c.; Jeſ. 63, 9), ber Vor» 
fümpfer der Siraeliten in Kanaan (of. 5, 13) und 
and) noch ferner der Leiter und Regierer des Bun⸗ 
detvolles (Richt. 2, 1 fi.; Kap. 6, 11; 13, 13), ale 
welcher er bei Feſaias der Engel bes Angefichts (Kap. 
63, 9), bei Daniel Michael heißt („und den Gabriel 


& dem Bropheten abordnet, Dan. 10, 13% 2), bei: 


tja den neuen Bau Jeruſalems mißt (Kap. 


2,1), bei Maleachi der Engel des Bundes (Kap. 3,1). ! 


Iſmaels und Abram ift dem Kleid nach zugleich 
Stammovater des Islam. — Noch jetzt gründet der 
Araber unter Berufung auf unſere Stelle und im 
ſtolzen Wahn, daß Iſmael, dem Erſtgebornen, das 
Vorrecht vor Iſaak gebühre, ſein Recht auf Länder 
und Güter, jo weit es ihm beliebt. Bei ihm findet 
ſich die Blutrache, bei Vielen auch das Räuberhandr 
wert. — Bor dem Angelichte feiner Brüder, 
der anderen Nachkommen Abrahams: ber Siraeliten, 
Midianiter, Edomiter und der von Rot abftammen- 
den Moabiter und Ammoniter. — Schröder: Der 
Engel des Herren findet Hagar. Das ſetzt voraus: 
er —* fie gelucht (5 Moſ. 32, 10). — Gott kommt 
dir in beiner Müfte entgegen. Er jereit bir zu in 
beinem Gewiſſen; er will das Flluklein in bir auf 
weden und div mit feiner Gnade zu Hülfe fommen 
(Berleb. Bibel). — Der Felamismus hat unftreitig 
den Beruf, ein Mittelglied zwiichen der Offenbarung 
und dem Heidenthum zu En wie denn auch ber 
Koran die Iimaeliten eine Zwiſchennation nennt 
(Siegler. Doch neunt er fie fo in anderem Siune). 
— Solden Wechſel treibt Gott mit uns: auf Bes 
trübniß folgt Troſt, nad) Verzweiflung Hoffnung, 
auf den Tob das Leben. — (Schilderungen bes 
Arabers, des Waldeſels. Die Araber — Die Söhne 
des Morgens, Richt. 6, 3. 33; 8, 24), — Moſes 
gebentt des Alters Abrams, daß wir willen jollen, 
wie fange er noch zu warten Ber bis ihm Iſaak, 
der verheißene Sohn, aus der Sarah geboren wurde 
(Calvin). — Paſſavant: Ungeduld. — O, wenn 
Gott uns läßt unfere Wege geben, unſere Gegenwart 
jelber ordnen, unſere Zufunft bauen, unfer Haus 
ſchmücken, ohne ihn mit in unfern Rath zu nehmen, 
da gibt's fein gutes, fröhlich Ding. Was auf irgend 
eine Weiſe fid) von ihm trennet und jucht ferne von 
ihm oder außer ihm feine Weisheit, ein Glüd, ein 
Heil, ein Leben, hat es übel berechnet. Sein Licht iſt 
unſicher, fein Tritt ungewiß, der Boden wankt, jeine 
Leuchte wird bald und balb in ber Finfterniß er⸗ 
löſchen. — Das Weib aus alle bat gelernt, 
in Abrams Haufe den Bott über alle Götter erken⸗ 
nen. — Schwente: Sie glaubt, daß durch Entfer- 
nungaus dem Haufe Abram beftunmt werben müßte, 
ihr nadyzueilen und fle zurüdzuholen ıc. Bei einem 
Waflerbrunnen fit fie, vergeblich wartend, 


Abram komme, fie zuräüdzuführen. Ihr Hochmu 


ift gebrochen. — Der Ruf des Engels. Das war 
ein Auf des guten Hirten, der das verirrte Schaf 
—— will. — So ftehen zum lebendigen 
entmale der göttlichen Wahrheit als einzige Vei⸗ 
jpiele noch jetzt die beiben Völler da, Die Verbeißung 
empfingen: bie Nachkommen Iſraels und Jimacle; 
ihre Nationalität ftreng bewachend, ihre alten Sitten 
und Gebräuche übeund, in ihrer Geſondertheit ihre 
geiftige Kraft (Beftunmung ?) fi) erhaltend. 


Schöter Abfchnitt. 


Abraham und die wiederholte Gottesverheifung. Der Rame Abram in Abraham ver- 
wandelt. Der yerfönlidhe Siaubenssund jicht eine Bundeskifiung für ihn, fein Yaus uud 


feinen Samen. Die Befdjneidung. Der Aame Sarni in Sarah verwandelt. 
—78 ſondern Iſaan Der Verheißene. 


Aauıen. Ai 


ie nenen 


Kap. 17, 1—27. 


Und Abram wurde [nah einem großen Zwiſchenraum 


va erſchien Jehovah dem Abram und ſprach zu ihm: Ich bin Gott, ver Allmädytige [EI 


neun und neunzig Jahre alt — 1 


230 Die Genefis ober das erfle Buch Moſe. 17,19. 


2 Ehadail, wandle vor meinem Angeſicht und fo ſei tabelfrei. *Und ih will feſtſteller 
3 meinen Bund zwiichen mir und dir und will dich mehren von mehr zu mehr. "Da 
fiel Abram auf fein Angeſicht, und Bott ſClohim] redete mit ihm, indem er ſprach: 
4 Ich meinerfeitd [im Bunde verheiße] alſo: fiche, mein Bund iſt mit dir, daß du ſollſt werten 
5 zum Vater einer Menge von Völkern. *Und nicht mehr ferner foll dein Name gemanzt 
werden Abram [hoher Barer), fondern fein fol dein Name Abraham |Bater einer Böler- 
menge, eined Völtervoll], denn zum Water einer Völkermenge [eines Volls von Böltern] 
6 habe ich dich geſetzt. Und ich will dich fehr fruchtbar madyen von Mehrheit zu Mehr 
beit und will dich aufftellen für [ganze] Völker; auch Könige follen ausgeben von bir. 
7*Und ich will feitftellen meinen Bund zmifchen mir und dir und deinem Samen nad 
dir auf ihre Geſchlechter [Benerationen] hinaus zu einem enigen Bunde, um zu fein für 
8 dich dein Gott ſElohim] und für deinen Sumen nad dir. "Und ich gebe dir und dei⸗ 
nem Samen nach fir dad Land deiner Fremolingſchaft [Riederlaffung], das ganze Land 
9 Kanaan Mm ewigen Beſitzthum, und ich werde fein ihr Gott [Eiopim|. *Und Gott 





Elohim ſals Elohim, vergl. B. 1] ſprach zu Abraham [juerit nad feinem neuen Ramen ge 
nannı]: Auch du nun beinerieitd Halte [bewahre] meinen Bund, du und dein Game nad 
10 dir auf ihre Geſchlechter [Senerationen] hinaus. *Dies if mein Bund, den ihr halten 
follt zwifchen mir und euch und deinem Samen nad dir: befchnitten werben foll kei 
11 euch alles Männliche. *Ihr follt aber befchnitten werden am Fleiſch eurer Vorhaut, 
12 und das fei zum Zeichen ded Bundes zwijchen mir und euch. *lind zwar ein Kin 
von acht Tagen foll beichnitten werden bei euch, alles Männliche, auf eure Geichlechter 
hinaus, das im Hauſe Geborene, wie dad Erfaufte für Geld von allerlei Söhnen ver 
13 Fremde, die nicht von dieſem deinem Samen find. » Durchaus beichnitten werden [Sen 
x] Toll dein Hautgeborner und der Erfaufie mit deinem Gelde, und fein ſoll mein 

und an eurem Fleiſche zu einem ewigen Bunde. *lind ein Iinbefchnittener, ein Ränn- 
licher, welcher nicht beſchnitten wird [der ſich nicht beihneiden läßt oder der Beihneidung 


14 


entzogen wird] am Fleiſch feiner Vorhaut, dieſelbe Seele [niht: deifen Seele] foll au 


15 gerottet werden aus ihrem Volke; fie hat meinen Bund gebrochen. »Auch iprady Gott 
ſEohim] zu Abraham: Sarai, dein Weib, ſollſt du nicht mehr benennen mit dem Ra 
16. men Sarai [Heldin], ſondern Sarab [Fürftin] ift ihr Name. *Denn ich will fie ſegnen 
und auch von ihr will ich dir geben einen Eohn, und ich will fie ſegnen, fo daß fe 
zu Bölfern [Goim] werden foll; ja, Könige von Völkern [022] follen werden [fommen] 
17 von ihr. »Da fiel Abraham auf fein Angefiht und lachte, und er ſprach im feinem 
Herzen: Soll tem Hundertjährigen noch ein Kind geboren werden? und ob wohl Sarah, 
18 die Neunzigjährige, gebären wird? *Und Abrahanı fprady zu Gott: O daß dod; [ira 
19 doch] Jiſchmael leben möchte vor dir! *Da fprach Sort: Fürwahr, Sarah, dein Weib, 
fie gebiert dir [Bartizip] einen Sobn, und du nennft feinen Namen Iſaak. Jizcak [e 
oder man wird lamen], und ich ftelle feft meinen Bund mit ihm zu einem ewigen Bunde 
20 für feinen Eamen nad ihm. *Auch von wegen Iſmaels [Gott erhört] habe ich did 
erhöret; fiebe, ich fegne ihn, und ich made ihn fruchtbar und mehre ihn gar fcht 
[immer mebr]. Zwölf Furſten wird er zeugen, und ich jege ibn zu einem großen Volle. 
2 "Aber meinen Bund will ich aufrichten mit Iſaak, welchen dir Sarab gebären foll um 
22 diefen Zeitpunft im nächften Jahre. *Und fo endigte er, zu reden mit ihm, und Gott 
23 [Elohim] fuhr auf von Abraham. *Da nahm Abraham Iintael, feinen Sohn, und all 
cborne feines Hauſes und alle nit Geld Erfaufte, alles Männliche von den Leuten web 
Hauied Abraham und befchnitt das Fleiſch ihrer Vorhaut an eben demfelben Tage. mie 
24 Sort [Eiobim] mir ihm geredet hatte. *Und Abraham war neun und neunzig Jahre 
25 alt bei feinem Bejchnittenwerven am Fleiſche jeiner Vorhaut. *Und Iimael, fein Sobm, 
26 war dreizehn Jahre alt bei feinem Wefchnittenwernen am Fleiſche feiner Vorhaut. 
27 eben viefem felben Tage wurden befdhnitten Abraham und Iſmael, fein Sohn. "Um 
alle Männer feines Haufes, Geborne des Haufes und Erfaufte für Geld von dem Eohne 
der Fremde [von Fremden) wurden beichnitten mir ihm. 
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ud der Name Ei i feine Gelt in d 
ANgemeinere Brmerkungen. — dei ns ch ag A 


1. Der vorliegende Abſchnitt wirb von ber kri⸗ 
fhen Cregeſe als elohiſtiſch bezeichnet (Knobel, 

©. 161). Auch hier aber treten die inneren Gründe 
für den Gebraud des Elohimnamens denilich her- 
vor. Die ns des Bundes Gottes mit 
Abraham, deſſen Grundlegung (nicht aber deſſen 
Geitenftüd) wir in Kap. 15 zu erfennen haben, 
umfaßt nicht nur den Bundesmittler im enge: 
ren Sinne, Iſaak und feinen Samen, fondern and) 
die Bundesgeuoffen im weiteren Sinne, Iſmaeil 
and feine Nachkommen. Wenn man dieje beiden 
Saflungen des Bundes in unierm Kapitel nicht 
Anterſcheidet, jo 1851 ſich die ſcheinbare Berwirrun 
für das Berſtändniß nicht auf. Es ift durchaus 
auridtig, wenn Keil jagt (S. 157), Iſmael werde 
von dem Bundesheile auogeſchloſſen, die Bun- 
desgnade werde allein Iſaak zugeſprochen. Was 
ſollte daun unser diefer Boranslehuna die VBeichnei- 
dung Iſmaels noch bedeuten? Zwiſchen der Bun⸗ 
de omittlerſchaft undder Bundeogeuoſſen⸗ 
ſchaft muß man eben unterſcheiden. Uud weil der 
Bund die letztere hier mit umichließt, deßwegen 
handelt Hier Gott ale Elobim, aber doch unter 
einer neuen Bezeichnnng: El Schadai. 

2. Der Umſtand, daß zwiſchen der Geburt 
Zjmaels und diefer neuen Offenbarung Gottes 
an Abraham dreizehn Jahre verfloffen find, er⸗ 
ſcheint uns fehr bepenjam. Abrabam bat dem 
Rathſchluß Gottes in feiner Verbindung mit der 
Hagar vorgegriffen, dafiir muß er unn eine lange 
Zeit der Zucht, des Wartens und der Anfechtung 
durchmachen. Moſes mußte ja fogar vierzig Jahre 
warten, nachdem er feiner Beftimmung vorgegrif- 
fen. In dieſen Thatjachen jpiegelt fi) das gölt- 
liche — über Adam und Eva ab; fir 
griffen ihrer Beſiimmung vor, zu werden wie Gott, 
Daher wurde eine Wartezeit von Jahrtauſenden 
über die Völker verhängt bis zu der Erſcheinung 
Des Ebenbildes Gottes, des Meſſias. 

3. Die neuen Namen. Die Grundlegung 
dafiir, daß Abraham und Sarah in der vorliegen. 
den Geſchichte neue Namen erhalten, liegt Darin, 
daß fih Jehovab dem Abrabamı felver in einem 
neuen Namen offenbart als El Schadai. Denn 
er if EI Schadai ale der Gott der Allmadıt, 
d. h. des Vermögens, Wunder zu thun, Neues zu 
Ichaffen in ver alten Welt, und dad Centrum fei- 
ner Wunpdertbaten ift die Wiedergeburt, mit wel- 
cher ver Menſch eineu neuen Namen empfängt und 

u deren iypiihem Borzeihen die Beſchneidung 

ier geweiht wird. Die Bezeihnungen: El Scha⸗ 
dai, Abraham, Sarah und die Beſchneidung ban- 

en aljo auf das innigfte mit einander zuſammen; 
de — auf Einer Begriffolinie. Was deu Na⸗ 
men El Schadai anlangt, jo konnte er dem Abra- 
ham ſchon früher jo gut befunnt fein, wie ver Name 
Jehovah oder and wie die Beſchneidung; allein 
jet wurde er für ihn zum fpezifiihen Namen des 
Bundeegottes für das patriarchaliſche Geſchlecht, 
wie die Beihneidung jet zum heiligen Bundes: 
zeihen befiimmt wurde und wie jpäter der Name 
Iehovah gemacht wurde zur ſpezifiſchen Bezeich⸗ 
nung des Gottes der Bundestrene (2 Moi. 
6,8). Die Namen Elohim und Ei Eljon (1 Moſ. 
14, 18) haben ihre Geltung nicht verloren in dieler 


pbetiichen Zeit zur Delonomie des Jebovah Zebaoth 
mobifizirt. Die Wunder des El Schadai dauern 
Durch Das ganze Gnadenreich fort; das grundle⸗ 
gende Wunder aber fiir alle folgenden ift die jetzt 
bevorſteheude Geburt des Iſaak von dem erftorbe» 
nen Elternpaare (Rom. 4, 13—21; Hebr. 11, 11 
bis 19), in Verbindung mit dem ibm entſprecheu⸗ 
ven Wunderglauben und mit dem Bundesſiegel 
der Beihneidung, dem Typus des ewigen Gentrale 
wunders des Reiches Gottes, der himmliſchen Rene 

eburt Chriſti und der im ihr begründeten Wieder» 
geburt der Shriften. 


Erregetifhe Erlänternuugen. 


A. Der Bund Gottes mit Abraham im weiteren 
er Die Bnudesgenoffenfhaft (8. 1 
b 8 [3 e 
1. Der Bund im weiteren Sinne von Seiten 
Gottes (B.1- 8). Wurde nenn und — Jahre 
alt. Die große Diſtanz zwiſchen dieſem Aiter und 
der Altersangabe Kap. 16, 16 iſt ſehr zu beachten. 
— Verzug der Verhei⸗ 
Bing, eine Zögerung Gottes, welche aber ſicher mit 
der llebereilung Abrahams correipenbirt in 
8, 9). — Ich bin Gott, der Allmädtige [EI Scha⸗ 
dai; Kap. 28, 3; 86, 11; 43, 14; 48,8; 2 Mof. 


6,3). „FR von "TIW, gewaltig fein und ver 
gewaltigen, mit der Rominafendung aj, wie "517 
ber Feſiliche, TEEN der Greife, "ING ber Dorn- 


bewachſene und andere Nomina gebildet.” Keil. 
Der Begriff der Allmacht Gottes hängt durch 
die ganze Heilige Schrift mit dem Begriff feiner 
Wundermirkungen, der Erfhaffungen des Neuen 
oder der neuen Schöpfungen en (%j. 33, 9; 
Röm.4,17; 4 Moſ. 16,30; Ye. 42,9; Kap. 62,6; 
ger. 31, 22; der Neue Bund; der neue Menſch; 
das neue Kind; Offenb. 21, 1.5). Deligich bat 
diefen Begriff zu der Borftelung des Gewalt⸗ 
tbun® an der Natnr gefleigert, was allerdings 
dem Wunderbegriff des ſiebenzehnten Fabı hunderte 
entjpricht („wider die Natur“). „Elohim ift der 
Gott, welcher die Natur ſchafft, daß fie iſt, und fle 
erbätt, daß fie beftebt; El Schadai der Bott, wel» 
der die Natur zwingt, Daß fie tbut, was 
wider ſie ſelbſt iſt, und jie bewältigt, daß 
ſie ſich der Gnade beugt und dient, Jeho⸗ 
vah der Bott, welcher inmitten der Natur die Gnade 
durchſetzt und zuletzt an die Stelle der Natur eine 

anz neue Schöpfung der Gnade jegt“ (S. 381). 
Dieter Vorſtellung liegt ficher eine dnaliſtiſch trübe 
Aufjafjung der Natur zum Grunde, Die Kreatur 
ift wider ihren Willen der Eitelkeit unterworfen 
(uach Röm. 8, 20), dagegen ſehnt fie fich jelber nach 
der Freiheit der Kinder Gottee. Bon einem Mo⸗ 
ment des Widernatürlichen im Wunder kann nur 
die Rede fein, fofern eine niedere Natur von der 
böberen durchbrochen, dieſer geopfert wird. Das 
Spiel mit dem Namen 57 bei Deligih (S. 382) 
balten wir für kabbaliſtiſch, um jo mehr, da die 
Namen Abraham und Surah, in welche der Buch⸗ 
habe 57 ass nicht auf den Namen Jeho⸗ 
vah mit ſeinem H, fondern auf El Schadai gegrün⸗ 


Sie bezeichnet einen 


menen Oekonomie des El Schadai, und jo behält | det werben. — Handle wor mir (j. Kap. b, 22; 
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4,40; 48, 15; Jeſ. 88, 3). Die großen Glan: | Batriarchen eigenthämtid (B. 30; Kap. 25, 16; 
bensmomente Abrahams follen permanent wer- |35, 11; 36, 31).” Diefer Unterjchied eniſprich 
den; er foll fortwährend wor den Augen bes All- | ganz der Thatfache, daß Fchovah ans deu Goim. 
——— er nn a ——— des |die er als Elohim beherrſcht, ein Einiges Bell 
undermädtigen wandeln. An biefer Entwidiun : 5 
feines Wunderglaubens bat es bisher noch na D) bee malen ſchafft — an 
elt, Daher ift er auch nicht tadello8 geblieben. — | da8 natürliche Iſrael in ein geiftliches verwandelt 
Ind fei tadelfrei. Schuidfrei. Dies it wohl | Was biefe Segensverheißung Gottes anlangt, fo 
nicht eine zweite Korberung, fonbern die Eonfe- | UmfaßtderNameAbraham, Bater der Menge 
quenz ber Forderung: wandle vor mir. Bleibt er | Ober eines Bölkergetümmels bie ganze Ber- 
vor dem Augefichte Des Wundergottes, fo wird er | Beißung nad) ihrem weiteren Umtreife. 1) &6 job 
ch fchnibfrei, tadellos verhaften, ja das wird ihn | len Bölker und Könige, alje auch Königreice vor 
uldfrei machen, fein Bewußtſein befreien, rein. | ibm kommen; 2) Gottes Segensbund mit ihm um 
gen. — Und id will fefiftellen meinen Bund, ſeinen Nachkommen joll ein ewiger Bund fein; 
Das me ja» muß verfianden werben nad) der 8) das ganze Land Kanaan foll feinen Nachlommen 
22 -? 


augehören zum ewigen Befig. Mau muß beachten, 
Analogie von Kap. 9, 12, wo auch fchon eine frü- bee Kanaan in demjelben Maße an die Araber als 


here Bundſchließzung mit Noah (Kap. 6, 18) vor- | Nachkommen Abrabams heimgefallen ift (j. Sal 
ausgeſetzt ift, wie bier mit Abraham (Kap. 15). a. als — a Iſrael er e nes 
. - unbeftimmt lange Zeiten, es iſt aljo 

„Es bedeutet nicht den Bunb ſchließen (- amp) den Nachkommen Abrahams im weiteren Gisx 
fondern ben Bund geben, fegen 2c.” Keil. &o | verblieben. 4) Jehovah will bleibend ber Gett 
bezeichnet es bie Feftitellung des Bunbes oder das | (Elohim) der Nachkommen Abraham fein. Aus 
Traditiouellmachen deſſelben auf die Nachkommen, dieſe Verheißung hat ſich tro aller vorübergeben 
aljo die Fixirung einer permanenten Bnubesorb«- | den Berbunlelungen des patriardaliihen Ken 
nung (vergl. 4 Noſ. 25, 12). — Da fiel Übraham | theismns in Baläftina und Arabien erfüllt. Di 
auf bein Augeſicht. Ein Ausdrud tiefer Beugung | bedingte Unverjährbarkeit bes fpeziellen Anredt! 
und bingebenden Vertrauens und wohl auch der | des Volles Jirael au Kanaan ift in dieſe allgeme 
ihn überwältigenden Freude; baber fih 8. 17 ber- | nere Berheißung eingefchloffen. „In diejem neue 
elbe Alt in verſtärktem Ausdrud wiederholt. — ! Namen gab ihm Sort im fofern ein reales Untet- 

d Gott redete mit ihm. Sowohl ber Ausprud | pfaud für die Aufrichtung feines Bundes, alt de 
Elohim als das “IT if hier Fi beachten. Gott | Rame, welchen Bott gibt oder beilegt, fein inhalt® 
als der Gott bes Univerſums fängt ein Geipräd | leerer Klang fein und bleiben kann, fondern eis 
mit Abraman, baerzum Abraham, dem Bater | Ausprud des Weiens Realität gewinnen mE’ 
der Bölfermenge, werden fol. — Ich meinerfeitd. | Keil. „Eine große Nachkommenſchaft galt dem 
Das "IN conftitwirt offenbar den Gegenfag ber | Hebräer als göttliher Segen, welcher beu Get 


[2 ! . } . 1} N e . 16.19; 
beiden Theile im Bunde (was mich meinestheils gefälligen zu Theil wurbe (Kap. 24, 60; 48, 16.14; 
betrifft). &s — mit dem SIND. 9. Pi. 13; Kohel. 6, 3)." Knobel. 


. Der Bu braham inerſeits) mit Gou 
Ebenſo bilden einen Gegenſatz im neunten Kapitel 
Das IT IN V.9 uud das Nde, IN V. 4 u. 5 
(vergl. 2 Moſ. 19; Kap. 24). — Daß du ſollſt 
werden zum Vater. Das" kündigt hier den In⸗ 
halt des Bundes an. Denn bier ift nicht blos von 
dem individuellen Glaubensbunde Abrahams, fon: 
bern von feinem ganzen generellen Segensbunde 
Die Rede. Knobel meint, der Name Abrabam habe 
ſich erft fpäter gebildet, nahdem Abram Stamm- 
vater vieler Völker geworden. Die bekannte Ver⸗ 
neinung bes prophetifchen Elemeuts. Seine eigene 
Anführung fpricht gegen ihn: „Mit der Beichnei- 
dung verbauden die Hebräer die Namengebung 
(Kap. 21,3 f.; Int. 1,59; 2,21) So auch bie 
Verfer nah Tavernier (Reifen I, 8. 270) und 
Chardin (Voyages X, p. 76).“ Die Verbindung 
von Namengebung und Beſchneidung erläutert 
den Einen Begriff burd den andern. Der Name 
kündigt einen beftimmten menſchlichen Charalter 
an, der neue Rame einen neuen Sharafter (der 
nene Name Offenb. 2, 17 die vollendete Ausprä> 
gung des individuellen Charakters), die Beſchnei⸗ 
ung eine neue oder ernenerte, verebelte Natur. 
„Uebrigens bemerkt Kuobel, lautet unr beim Elo⸗ brüchlichkeit der Beftimmung: bie Nichibeſchnute 
hiſten die Verheißung auf eine Mehrheit von Böl- Inen ſollen ausgerottet werden. — Die Breidatr 
fern (8. 16. 20; Kap. 85, 11; 48, 4); der Febovift dung als patriarchaliſches Bundeszeichen ſchein 
hat den Singular er 12,2; 18, 18; 46, 8). | das frähere Dafein der Beſchneidung als religiök 
Ebenſo if dem Eiohiften die Verheißung von Kd- | Sitte vorauszuſetzen. Nach Herodot war bie 
nigen und Fürften unter den Nahlommen ber! jchneidung üblich bei ben Kolchern, Aegyptern 


bim] ſprach zu Abraham. Der Bund der Bejamtr 
bung im weiteren Sinne ift ein Bund Elohimt 


fen, diefes Bundeszeichen für ſich und feine Rad 
fommen zu vollziehen und einzuführen. 

aundrbert verpflichtet, feinerfeits mit feinen Rad⸗ 
fommen den Bund mit Elohim zu halten. Dit 
harafteriftifche Zeichen und Siegel dieſes Bundel 
jell aber die Beſchneiduung fein, die Bejchnerdung 
als Geſetz und als Typus, d. h. mit Inbegriff ibret 
geiftlichen Bedeutung. In dieſem Sinne heißt es: 
Dies ift mein Bund 2zc. — Beſchnitten werdtk 
Ueber die Beſchneidung vergl. Winer und Die Woͤr⸗ 
terbücher überhaupt. 1) Der Alt der Beſchneidung: 
Beſeitigung der Borhaut des männlichen Gliedes; 
2) die Beflimmung: Bundeszeichen; 3) der Tep 
min: adıt Tage nach der Geburt (I. Kap. 21,6; 
3Mof. 12,3; Luk, 1,59; 2, 21; Job. 7,22; Phi. 
3,5; Joſeph. Antig. I, 12, 2); 4) der Umſarg 
ihrer Geltung: nicht nur die Kinder des Dani, 
fondern auch die Sklaven, welche dem Haufe at 
gehören, jollen beſchnitten werden; 5) die Unver⸗ 





Abraham in feiner neuen Beſtimmung wird ke 


im weiteren Sinne (8. 9—14). Und Gott [de 
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Jethiopen, und die paläfiuenfiihen Syrer und 
ar lernten fie von den Aegyptern kennen. 
Nach Ewald wäre ihre urſprüngliche Heimat das 
Nilthal; noch jetzt beftebt fie als nationale Sitte 
beiden Ärhiopiichen Epriften, jowie bei den Kongo» 
negern. Hinfichtlich der Beichneidung der Aegyp⸗ 
ter it zu bemerken, daß diefelbe zwar nach Herodot 
und Philo als eine allgemeine zu betrachten wäre, 
daß aber Origenes fie blos den Prieftern zufchreibt. 
Auch ſcheinen Die Aegypter nad Ezech. 31, 18; 
32,19 zu den Unbeichnittenen gerechnet zu werden. 
Doch darf man fich nicht zu ſtark auf den Buchſtaben 
eines prophetiſchen Wortes fügen, das möglicher 
Beife einen höheren ſymboliſchen Sinn haben könnte 
(vergl. Röm. 2, 28). Und Drigenes berichtet über 
eine jpätere Zeit, in welcher das koptiſche Element 
in pten mit helleniſchen Elementen vermilcht 
war. Die ägyptiſche Beihneidung bat man als 
Vergötterung der Zeugungsfraft gedeutet. Der 
bintige Akt deutet vielmehr auf Reinigung. De- 
figih beinerft, daß man die Befchneidung auch in 
Amerifa auf den Süpjeeinfeln, 3. ®. in einer der 
jüdifhen ähnlichen Operationsweile, auf den Fid⸗ 
Ihiinfeln und bei den ſüdlichſten Negerſtämmen 
vorgefunden, 3.8. bei ben Damaras im tropifchen 
Sudafrika. Und hier laſſe fi weder ein Zulam- 
menhang mit der abrahamiſchen noch mit der alt⸗ 
agyptiſchen BVeſchneidung worftellen. Die Sitten 
des Nilthales können ſich aber ebenfo weit über 
Afrika verbreitet haben, wie die Sitten der Phöni⸗ 
zier über den Ozean. Daß man die Beichneidung 
ald uralte Sitte verfchiedener Bölker von der pa- 
triarchaliſch⸗ the otratiſchen Santtion derſelben zu 
unterſcheiden habe, hebt der Brief des Barnabas In 
einer zu wenig gewürbigten Stelle hervor (Kap. 9). 
„80 wird ſich alfo“, bemerkt Delitzſch, „mit ber 
deidniſchen Beichneibung (abgefehen von den ijmae- 
ktiihen Arabern und den verwandtidaftlih und 
aeihichtlich mit ihnen zufammengebörigen Völter⸗ 
Räınmen) ähnlich verhalten, wie mit dem heidniſchen 
Dpier. Wie das Opfer aus dem Gefühl der Siühn- 
bedürftigkeit, jo ift die Beichneidung aus dem Ge⸗ 
fühl der Unreinheit menichlicher Natur hervorge⸗ 
angen.“ Eine allgemeine Verbreitung ber Be⸗ 
dung aber unter ben alten Böllern, welche 
analog wäre ber allgemeinen Berbreitung des 
Opfere, laßt ſich doch nicht uachweiſen. Es bleibt 
noch mehr zu unterſuchen, ob der nationale Ur⸗ 
ſprnug der Beichneidung mehr im Beziehung zu 
dem religidfen Opfer ſieht, ob fie etwa einen Ge⸗ 
genjag biiden möchte zu der Sitte des Menfchen- 
Opfers (denn es if Beides abſurd, ſowohl wenn 
man fie al® ern Ueberbleibiel des Menſchenuopfere 
anfieht, wie wen man fie al® eine Modifikalion 
ber Entmannnug betrachtet), ob fie vorwaltend von 
Motiven der Sanität, der leiblichen Reinheit und 
Geſundheitspflege ausgegangen (1. Winer I, &.159) 
oder ob ihr nicht von vorn berein Die Idee ber 
Weihung der geichlechtlihen Natur, der Kortpflan- 
wma und des Geſchlechts zu Grunde gelegen (. 
elitzſch, ©. 385). Jedenfalls bat Abraham bie 
Beihneidung nicht als Sitte von feinen Borfahren 
überlommen; erſt mit 99 Jahreu wurde er be- 
ſchninen. Dies Iprich entichieben gegen bie Ge⸗ 
neralifirung der Sitte bei Deligih. Was die Be- 
fimmung der Beſchneidung zum Bundeszeichen 
aulangt, r ift ihr patriardalifcher Urfprung außer 
(1. 308. 7, 22). Doc wurde fie von Mojes 


anf’s neue geſetzlich fefigeftellt (f. 2 Mo. 4, 24. 26; 
3 Moſ. 123,3) und vou Jona zur —— 
Durchführung gebracht (Joſ. 5, 2). iß fie ein 
Symbol der Wiedergeburt, d. h. der Heiligung der 
menſchlichen Natur aus bem runde nud Urſprung 
des Lebens berans, fein fell, beweifen die Stellen 
von der Beichneibung des Herzens (8 Moſ. 26, 41; 


5 Wof. 10, 16; 80,6; Fer. 4,4; 9, 26; Ezech. 
44,7), fowie ber ifraelttiiche Spra Pgebrand, nad 
welchem jüdiſche Brofelyten ale Wiedergeborme 


bezeichnet wurden. Was deu Zermin von adıt 
Tagen anlangt, ben die Siraeliten fo fireng beob⸗ 
achteten, daß ſelbſt das Sabbathgeſetz dieſem Be⸗ 
ſchneidungegeſetz untergeordnet wurde, jo erklärt 
Delitzſch die Vorſchrift der acht Wartetage daraus, 
daß das Kind bis dahin noch nicht von ber em⸗ 
bryoniſchen Nahrung geichieden oder gereinigt ſei. 
Näher liegt es, bie Woche der Geburt ale einen 
Termin für den Abſchluß der Geburtsarbeit, Mühe 
und Noth, welche auch dem Kinde nicht erfpart iſt, 
und zugleich ale Termin für feine Außere Keinie 
gung zu betrachten. Keil ertlärt: „Weil erſt dieſer 
Zag als der Anfang des felbftändigen Lebens au» 
gefeben wurbe, wie aus der analogen Bor Ä 
über DIEDDIEH Ehlaleı: junger Thiere (3 Mof. 22,27; 
2 Moſ. 22, 30) zu fließen.“ Derielbe: „Weil 
Iſmael bei feiner Beſchneidung breisehn Jahre alt 
war, fo beichneiden bie Araber noch jegt ihre Kna⸗ 
ben ziemlidy ſpät, gemöhnlich zwifchen dem fünften 
und breizehnten, oft exft im breizehuten Jabre.“ 
Ausfübrlicheres parüber |. bei Knobel, &. 164. 
Die Androhung der Ausrottung ber Unbeſchunitte⸗ 
nen in Firael kann fih uur auf bewußte frevelbaite 
Mißachtung ber Vorfchrift beziehen, analog ber 
Androhung der Ausrottung für andere Vergeben. 
Cleritus u. U, verfieben unter der ———— 
Ausſchließung vom Volk und feinen un och 
kann zunächſt nur die theokratiſche Todesſtrafe 
(welche eben die Form der vollendeten Ausſchlie⸗ 
hung vom Boll war) unter der Ausrottung ver⸗ 
Kunden werden, wie fie natürlich nur den Veräch⸗ 
ter des Bundeszeicheus und Bundes treffen kounte 
(ſ. Knobel, S. 163). Die Deutung bei Delitich 
auf unmittelbares göttliches Gericht oder auf frühe 
eitigen kinderlofen Tod des majorennen Unbe⸗ 
chnittenen bezeichnet außerordentliche Einleitungen 
ober Ergänzungen der theokratiſchen Ordnung; fie 
gehört der ifraelitiſchen Tradition an, Keil will 
beide Anfichten verbinden (&. 156). Auch bier 
aber ift das gefetliche Moment und das typiſche 
zu unterfcheiden, Im wyiſchen Siune bezeichnet 
die Ausrottung das unabſehbare Verderben, ben 
Untergang des Wienfchen, der den Bund Gottes 
veradhtet. 


B. — 3. Die Feſtſtellung der Bunbesmittler- 
Ichaft, des Bundes im engeren Sinne durch Iſaal 
(8. 15-22). Auch ſprach Gott (Elohim]. Gert 
macht auch dieſe Bundesordnung als Elohim, nicht 
als Fehovah, denn auch von dem Sohn ber Sarah, 
Jiaak, geht nicht blos Iirael aus, fondern auch 
Edom. — Garai, dein Weib, „Als Stammmutter 


von Völkern und Königen fol fie künftig Ta 
(Bürfin,Yerricherin) peißen, nichtmehr Tip (Kin 
pferin, Heldin), von mp.“ Anobel. Delitzſch er- 
Märt W bie Fürſtliche, wonach fi wohl der alte 


- 
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Name zu wenig von bem neuen untericheiden würde. 
Hieronymus unterfcheidet: meine Fürftin, meine 
rrſchaft und Fürſtin Schlechthin.) Auch in dieſem 
alle fpridyt der Name den Inhalt der folgenden 
erheißung und die Bürgſchaft für diefelbe aus. 
Zetzt wird dem Abraham ganz beftimmt ein Sohn 
von der Sarab verheißen, und aud das wird ſchon 
angedeutet, daß fi) die Nachkommenſchaft Defielben 
wierer in Goim verzweigen wird. — Auf fein 
Ungefigt und ladıte. Bis zum Abſurden verlänft 
fi Die Erklärung Knobels: „‚Abrabam zweifelte an 
der Möglichkeit, da er hundert und Sarah neunzig 
Jahre alt ift, und lacht fogar, fällt aber auf das 
Antlig, damit Gott dies nicht bemerfe (!).“ „Wei 
anderen Erzähfernift der Patriarch als Sottesmann 
(äubiy (Kap. 15, 6), und nur das minder body 
ehende Weib defjeiben zweifelt und lacht (Kap. 
18, 12). Hier wie dort aber ift dad Laden durch 


den Namen bes B 'rheißenen 77239 in Abra⸗ 


hams Geſchichte gekommen.“ Daß der Exeget die⸗ 
ſes Standpunktes von einem Laden des Staunens 
bei voller Glänbigkeit, ja bei der unmittelbaren 
Erfahrung der Thatfache felbft (Bf. 126, 1.2) wicht 
willen fann, liegt anf der Haud. Deligih: „Die 
Verheißung war ſo gewaltig groß, daß er anbetend 
zu Boden ſank, und fo gewaltig parador, daß er 
unwillkürlich lachen mußte (j. andy dag Kitat aus 
Caloin bei Keil, S. 157). Man muß es der ver- 
ſchiedenen Beurtheilung des vLachens, welches bier 
vou Abrabam, und des Lachens, welches jpäter von 
Sarah berichtet wird, zutranen, daß ein bedeuten: 
der Unterſchied in den zu Grunde liegenden Stim: 
mungen vorhanden war. Das Charakieriſtiſche in 
nnferer Erzählung ift, daß Abraham auf fein An: 


ug 8.2. — Eoll dem Hundertjährigen. Die 
inbare Unmögtiichkeit ijt eine zwiefacdhe (f. bie 
angeführten Stellen Röm. 4 und Hebr. 11). — O 
daß doch Jiſchmatl. Der Sinn dieſer Bitte ift 
mehrdentig. „Abraham“, fügt Knobel, „lenkt ab 
nnd wünjdt nur, Daß der Sohn, weldyen er be 
reite bat, lebe und gedeibe.” Auch Kalvin ı, U. 
deuten den Ausfipruch fo, daß Abrabam fih an 
dem Gedeihen Ijmaels wolle genügen laffen. Nach 
Keil dagegen geht die Bine Abrahame aus der 
Beſorgniß hervor, daß Fimael an dem Bundes. 
fegen keinen Theil erbalten möchte, Da die Ant- 
mort Gottes nichts Negirendet gegen Abrabanıs 
Bitte enthält, jo wird die letztere Erflärung der 
Bine Abrahams begünftigt. Allein in der Bitte 
Abrabams drüdt fib nur das Borgefühl einer um: 
beftimmten Zurüdiegung des Jimael and, welches 
fein Baterberz äugfiigt. Er erbittet aljo für ihn 
ein Peben von Gert im höheren Sinne. Da Abra- 
ham rad Kap. 16 wirfli in Die unrichtige Er⸗ 
mwartuug eingegangen it, in Iſmael werde fich ihm 
die Verheigung Jebovahs verwirfliden, und Da 
von feiner inzwifchen eingetretenen göttlichen Be⸗ 
rihtigung feines Irrthums die dede ift, je läßt 
fi die neue Offenbarung Gottes nur jo vermittelt 
deuten, daß er anfing, fi über Iſmael zu befiim- 
mern (ſ. Kap. 21,9) und an der Zuverläilfigkeit 
feiner ſelbſtgemachten Erwartung zu zmweifiln, zu⸗ 
mal ihn Jehovah lange Zeit ohne neue Offenba⸗ 
zungeu dabingehen ließ und da ihm wobl aud 
Hagar Mittheilung von der erhaltenen Dffenba- 
sung über den Charakter ihres Sohues wird ge- 


kun fiet, wie zum erften Dal nad der Berbei- 


madıt haben — von einer Weißagung, bie zu dem 
Erben der Verheißung nicht paßte. Yu bielem 
Auftande der Ungewißheit und des Zweifels wurde 
ihm zunächſt die Berheißung bes Segenserben er- 
nenert. Dann aber wird ihm die durchaus neue 
Offenbarung Gottes, daß ihm Sarah den rechten 
Erben gebären ſoll, zu Theil. Sie macht dem alten 
ſchweren Zweifel in Bezug anf Iſmael ein Eude, 
indem fie einen neuen, Andtigen Zweifel in Be 
auf die Berbeißung Iſaals wedt; daber miſcht 
mit dem Glauben und nicht vollſtändig glauben 
tönnen vor Freude (ſ. Luk. 24, 41) ein ichönes 
Vatergefühl um den gleichwohl geliebten Kſmael 
und feine Glaubenszukunft. Daranus gebt dam 
die Fürbitte für Iſmael hervor, deren Grundzug 
eine Frage der Liebe ift, ob der Sohn langgehegter 
Hoffnung doch auch wohl jeinen Segenztheil er 
halten werde. IN kann fogar bie Gewährung 
der Bitte Abrabamıs ſchon einfließen; es fans 
heißen: dennoch, gleihwohl. Daß aber de 
Sobn der Sarah der Haupterbe, ber eiyentlidk 
Bundesträger fein ſoll, fagt der neunzehnte Lers 
beſtimmt. Die nähere unierſcheidende Erktärung 
aber folgt 8.20. — Zwölf Fürken wird er zen 
nen (1. Kap. 25, 12—16). — Um diefen Zeitpuaft. 
Fett firirt fich Die Berbeißung zur vollen Beflımmt 
heit auch in Betreff der Zeit. Damit if deun auf 
die dieemalige Offenbarung Gottes am Ziel. 

4. Die N vorgeichriebenen Br 
ſchneidung (B. 23— 27). Ein Beweis für be 
pünktlihen Geborfam Abrahams liegt darın, dal 
er die Beſchneidung noch am felben Tage vornabm 
und daß er fie ausdehnte Über fein gauzes Haut, 
d. h. über alle männlichen Glieder feines Hanich, 
wie ihm befoblen war. Wach der Faſſung dee Tr 
tes Scheint Abrabam die Beſchueidung des eigen 
Fleiſches felber vollzogen zu haben. 


Theolegifhe Grundgebanten. 


1. ©. die allgemeineren Bemerkungen, fowie De 
Erläuterungen Über den zwiefachen Bunbesfreis und 
über bie Beſchneidung. 


2. EI Schabai. Es ift zu wenig, wenn man 
diefe Bezeichnung mit Elohim identifigirt, zw ok 
wenn man fic als Bezeichnung des Indegriffe alt 
göttlichen Eigenſchaften oder als Anshrud der Do 
ivftät Gottes darftellt. Es ift der Name des Ab 
mächtigen, und aus demjelben Grunde fteht er bit 
an der Epite der Antündigung = theotratijchen 
Wunder, wie er im apoſtoliſchen Symbolum a 
Weſen Gottes, des Vaters, für den Chriſtenglauber 
bezeichnet. Der allmächtige Gott (Tartoxpata) 
ift der Gott der Theokratie und aller ihrer untl. 
Die höchſte Offenbarung feiner Wundermacht ik de 
Auferſtehung Chriſti (Ch. 1,19 ff.). 

3. Bor meinem Angefichte. Die Anthrepemet‘ 
phismen der Schrift. Gottes Zecke, Gottes de 
Augen, Arnı 2c. werden in der Bibel erwähnt. DVP 
Über fann man ſich leicht Durch Die Conkordanj ortek 
tiren. Die Bedeutung der einzeinen Bezeichnung 
liegt nahe. Sein Angefict ift feine Gegenwert 
Fi Detimmtpeit des perjönlichen Bewußtſeint 

. 139). 

4. Keil bringt den engeren Bundeskreis in Cor 
flift mit dem weiteren, wie ſchon oben bemerkt wurd 
Unter der dem Abraham zur Rachlommenjdeft ver⸗ 


1, 1-21. 
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heißenen „Menge von Böltern“ ſollen fonar auch Beſchneidungktag die Beſchneidungshochzeit nennen. 


Die Nachkommen Ejan’s nicht verftauden werben, 
Engegen mit tem Bolle Iſrael, weiches ja nur Ein 
Boeit ausmache, foll ebenfalls tie geiftliche Nachkom⸗ 
menſchaft Abrahams mit gemeint fein. Man muß 
aber doch zwilchen der Verheißnng: in deinem Sa- 
men ſollen geſegnet werden alle Geſchlechter der Erde, 
und der Verheißung; c8 ſollen eine Menge Böller 
ven bir abftamımen dur Iſmael und Fiaak, und 
dieſe alle follen umfaßt werben von dem Bund ter 
Beichneitung, die Einen ale Bunbesträger, die Ans 
dern ale Buntesgenofien, wohl untericheiden. Sonft 
müßten * audy die —3 Nachkommen Abra⸗ 
hams beſchnitten werben. Freilich, ebenſo wie bie 
Beſchneidung ber Typus der Wicdergeburt iſt, iſt 
bie Böllermenge, melde von Abraham adftammt, 
ein Typus feiner geiftlichen Nachkommenſchaft, und 
im typüchen Einne ift er allerbings bier zum Water 
aller Gläubigen gemadt. Im typiſchen Sinne bat 
deun audy die Verheißung Kanaans und die Zuſage 
ber Ewigkeit des Bundes eine höhere Bedeutung 
Bas Keil in biefer Geltendmachung der geiftigen 
Bedeutung ter abrabamitiihen Verheißung gegen 
Anberlen u. A., welche die Beziebung ber Verhei⸗ 
ung anf das geifttihe Jirael „zur bloßen Anwen- 
bung“ berabieken (©. 158), bemerkt, ift burchaus 
begränket, 


5. Offenbar conftituirt die Beſchneidung (nie noch 
gewaltiger die Taufe, Röm. 6) als Typus der Er⸗ 
menerung durch Naturleiden einen Gegenſatz zwiſchen 
der alten ſündbaften menſchlichen Natur und dem 
nenen Leben. Sie iſt ſomit ein Zeugniß von dem 
menſchlichen Verderben einerſeits und von der Be⸗ 
rufung des Menſchen durch die göttliche Gnade zu 
einem neuen Leben anbererjeite. Als ein an der 
Bordant des männlichen Glicdes, dem Organ ber 
Kortpflanzung, vollzogene® Zeichen — e aber 
auch beſtimmter einerſeits Das Verderben als cin ſol⸗ 
dye®, welches beſonders auf bie Fortpflanzung gefallen 
it und in ihr einen weſentlichen Quell ter Erhal⸗ 
tung hat. wie fie andercrfeits ein Zeichen und Siegel 
iR, Daß ter Menſch nicht nur zu einem neuen Leben 
berufen if, fontern Daß auch für dieſes neue Leben 
bie Zengungen Sollen geweiht und geheiligt werden 
(1. Joh. 1, 33. 14). Nur der männliche Theil bes 
Bolkes lonnte dieſer Ordnung unterworfen werden. 
Das hat zuvörderſt feine natürlichen Urſachen. Luther 
findet einen Erſatz auf weiblicher Scite in ibren Ge⸗ 
burtsichmerzen und Todesgefahren, Allerdings wird 
durch Die Beſchneidung der Gchurteichmerz auch auf 
den männlichen Theil Übertragen. Sodann aber 
Spricht dieſe Einſecitigkeit des Sakraments der Be⸗ 
ſchneidung auch die völlige Abhängigkeit des Weibes 
som Manne im Alten Bunde aus. Sie wird aber 
in der That dadnrch ergänzt, daß bie Gchärerin cie 
nen beffimmten Reini ngegeſetz untermorfen iſt. 
Endlich iſt auch das wohl die geiſtige Bedeutung die⸗ 
fer Einjeitigleit, daß nicht die Geburt an ſich, fondern 
die gefchlechtliche Zeugung al8 ſolche tradux peccati 
iR. Im Reuen Bunde bat das Weib gleichen un- 
mitteibaren Antheil an der Taufe mit dem Manne. 
Dies ift aber auch ſchon im Alten Bunde vorgebildet 
durch Die Namengebung. Sarah bekommt ebenjo 
wohl einen neuen Namen, wie Abraham. 

6. Aus 2 Moi. 4, 25 —— wie Delitzſch 
will, daß die Beſchneidung dem beſchnittenen Manne 
fage, er habe Jehovah zum Bräutigam; mögen auch 
Yuben, Iſmaeliten unb überhaupt Moslemen den 
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Die Schrift conflituirt ein Brauwerhältuiß zwiſchen 
dem Herrn und ſeiner Gemeinde in ihrer Totalität. 

7. Wenn Delitzſch damit, wie mit äühnlichen Aeu⸗ 
ßerungen, der Beſchneidung eine zu hohe Bedeutung 
gibt, ſo würdigt er wieder ihre Bedeutung nicht ge⸗ 
ung, indem er bemerkt, daß fie kein eigeutlicher Ini⸗ 
tiationeritn® fei, wie die Taufe. „es ift nicht Die 
Beſchneidung. welche den Airacliten zum Siracliten 
macht, d.h. zum Mitgliebe derilraclitiichen Gemeinde, 
Er ift c8 durch feine Geburt; Denn Bolt und Ge» 
meinde füllen im Alten Zeftamente zuſammen.“ 
Dies iſt durchaus unrichtig, cbenſo unrichtig, wie 
wenn man jagen wollte: Chriſtenheit und chriftliche 
Kirche fallen zufammen. Wie man zwiichen Jakob 
und Iſrael untericheiten muß, fo muß man zwiichen 


Iſrael als naturwüchſigem 3 und Ziracl als ber 
rufenem Volle Gottes (DI) unterſcheiden. Ifrael 


ift bedingungsweiſe das Volk Gottes, nämlich al® 
bie Durch Beichneitung, Reinigungen und Opfer ger 


weibte Gemeinde Gottes (ro). Und jo muß man 


aud die Bejchneidung nad) ihrer altnationalen, nach 
ihrer patriarchalifchen und nach ihrer theokratiſch⸗ 
eſctzlichen Geltung untericheiten. In ter Ichteren 
deutung gehörte fle dem Volke Iſrael als der Got» 
tesgemeinde allein an, und fie war jo ſehr Initia⸗ 
ttoneritus, Daß vermittelft Derielken ein Ebomit oder 
Moabit dem Rolle Gottes «inverleibt wurde, wäb⸗ 
rend die Ausrottung die genuinften Auen, ſelbſt 
Aarons Söhne, treffen fonnte. Im dieſer Beſtimmi⸗ 
heit bat das altteſtamentliche Gottesvolk ſchon den 
typiſchen Charakterzug des neuteftanientlich-geiftlichen 
Yirael, eines Gottesvolles, das gefammelt wirb aus 
allen Naturvdikern der Erde. Das war ja eben ber 
wu der ebionitiichen Auden, daß fie zwilchen ber 
eſchneidung in dieſem höheren Sinne, wie file in 
bie Taufe aufging. und ber —— natio⸗ 
naler Sitte nicht unterſcheiden mochten. Und dies iſt 
auch der Zrugichluß der Baptiften, durch welchen ſich 
heutzutage in der Regel Die Apologeten der Kinder⸗ 
taufe das Argument, welches die Alten von der Bes 
ſchneidung her nahmen, entreißen laſſen. Sie fagen: 
„Die Beihhneitung war kein Sakrament der Juben; 
fie war ihre Nationalfitte.- Sie war aber allerdings 
auch das Sakrament der Juden, ebenfowohl wie das 
Paſcha. von welchem man ebenfalls das Effen gebra« 
tener Lämmer bei alterthümlichen Feften unterſchei⸗ 
den muß. Wir verweilen noch einmal auf die viele 
verkannte Unterfcheibung in dem Bricfe des Barna⸗ 
ba8 (Kap. 9). 

8. Die cthiſche Natur ber göttlichen Blinde tritt 
in unferm Kapitel ebenfo, wie in den früheren Bunde 
ſchließungen hervor, und bier noch beftimmter durch 
Die Gegenſetzung: ich meinerieits (3.4), du aber dei⸗ 
nerſeits (B. 9). Die Beſchneidung ift nach dieſem Ge⸗ 
genſatz zunächft als Pflicht Abrabams zu begreifen, 
weiche den Inbegriff aller feiner Pflichten als Leis 
ungen bes Gehoͤrjams in ber Selbſtverleugnung, 
Velämpfung und Heiligung feiner Natur ausıpricht, 
während die Namengebung Gottes That r als der 
Inbegriff feiner re Bann Mit dieler erſten 
und nähften Bedeutung Der Beſchneidung aber ſirei⸗ 
tet es nicht, Laß fie zugleich cin Geſchenk, ein Zeichen 
und Sicgel und ein Typus der Bunbestreue Gottes 
fein fol. Die Anwendung auf Das Oſtermahl und 
weiterhin auf die chriftlichen Salramıente liegt nahe. 








9. Das erfte Lachen, welches die Bibel erwähnt, 
iM das Lachen Abrahame B. 17. Sin Beweis, 
das Lachen an fi nicht vom Boſen iſt. Das erfte 
Weinen, welches erwähnt wird, ift das Weinen ber 
Hagar in der Wüſte (Kap. 21, 16). Beide Aeuße⸗ 
rungen der menſchlichen Empfindung treten aljo 
zuerft im ſehr geweibter, frommer Geſtalt hervor. 

10. Die Juden erllären, das Geſetz ber Beſchnei⸗ 
dung ſei fo body, wie Das ganze Geſetz. Das hat den 
Sinn, daß die Beichneidung der Keim und baber 
auch der Inbegriff Des ganzen Geſetzes ift: a. ale 
Scheidung von ber le: Welt; b. ale Wei⸗ 
bung für Gott. Wenn te lagen, nur um ber Be⸗ 
ſchneidung willen erhöre Gott Gebet, und kein Bes 
ſchnittener komme in tie Hölle, fo ift das ebenſo wahr 
und ebenſo falſch, wie das extra ecclesiam nulla 
salus, je nachdem es innerlich ober äußerlich ver» 
Banden wird. 
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laufen, um ſie zur Erkenntniß Gottes zu bringen, 
iſt wohl zugelaſſen (3 Moſ. 25, 44. 45).“ — Sie zu 
Kaufen, um fie geiſtlich und leiblich frei zu machen, 
ir chriſtlich. 


12. Starte: „Es entſteht hier bie frage, ob man 
einen fremben Knecht zur Beichneibung babe zwingen 
Können. Einige find ber Meinung (Clerikus .B.) X.; 
allein diefer Meinung ——— Andere x. Die 
Rabbinen jagen alſo: fo Jemand einen erwachienen 
Enecht von den Kuthäern gekauft und er will fi 
nicht beichneiden laſſen, io ſoll er ihnen wieder ver⸗ 
Yauft werden.“ Maimonides. 

13. Wie in der Arche des Roab, fo tritt andy hier 
in der Thatlache, daß Abraham alle feine männlichen 
Sausgenofien beſchneidet, wieder die volle bibliiche 
Bedeutung des Hauſes hervor, des Hauſes in feiner 

figen Einheit, welche der Baptismus in abftrafte 

Dioidualitäten auflöft. 

14. Die Segensverheißung, mweldhesAbraheım cr- 
bielt, wiederholt fich erhältnißmäßig file jeden Glaäu⸗ 
bigen. Sein Leben wird reich an Segenswirkungen, 
die in Die Ewigleit hineingehen. Im abjoluten Sinne 
gilt dies von Chriftus (Jeſ. 53, 10), daher aber in 
irgend einem Maß von allen Gläubigen ( Dart. 


10, 30). | 

15. Das Wert B. 14 enthält in typiſchem Aus⸗ 
druck eine furchtbar ernfte Warnung vor der Ver- 
achtung des Sakraments. Die Beiden und Siegel 
der Gemeinſchaft mit dem Herrn und, ſeinem Bolfe 
find nicht der willfürlichen Se des Indivi⸗ 
duums preisgegeben. Mit der hochmuͤthigen Miß⸗ 
achtung ber Sehen 
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baß | Gegen 


1. 


und Leben von ber Gemeinſchaft jeibR und ihren 
und Seil ab. 

16. Die neuteſtamentliche Erfüllung der Beidnci- 
aeg Aha 2. 29). IR die Beſchneidung rin Typus 
ber Wichergeburt, To liegt ihre weſentliche Erfüllung 
in der Geburt Chrifti —* Die Heiligungen ber 
Geburt haben in feiner Geburt, welche eine Ren 

eburt ift, ihr periönliches Ziel erreicht. Allein Chri⸗ 

& mußte Durch fein Leid der Menſchheit angeeiguet 
werden. Daber wurde er ber gefchlichen Beiden 
tung unterthänig gemacht (Gel. 4, 4) umb die velle 
Eontequenz bieicer Gemeinichaft mit feinen Brüben 
war fein Kreuzestod (Röm. 6, 6; Kol. 2, 11.12 
In der Gemeinjchaft dieſes Todes, in welche be 
Ehriften mit ber Taufe eintreten, find fie Das Bell 
der realen Beichneibung geworben, welder x 
über die körperliche Beſchneidung in religi fe: 
Sinne zu einer gräuelhaften Zerjchneibung gewer 
ben ift hi 3, 3). R 

17. Dan muß bie typiſche unicre 8 
pitel® von ber hiſtoriſchen Orundlage defſelben un 
tericheiden und beide Seiten mit einanber wer 
ohne fie zu vermengen. Dies gilt von bem zwiefeacher 
Bunbestreife, von dem Ramen Abraham, ven rm 
Segen jeiner Nachkommenſchaft, von ber Ewigkt 
des Bundes, von feiner Kremtlingichaft in Kaması 
und der Verleihung dieſes Landes an ihn zum 
Beſitzthum, von der Beſchneidung und vom ber 
brohung ber Ausrottung. In allen biejen Bunker 
unteriheiben wir bie bifferiice Gräfe und die geh 
liche Serrlichkeit des Bundes der Berheißung. 


Homiletiſche Aubentungen. 


&. die @runbgetanten. — Die Heimiuchung As 
bams nad) einer langen Prüfung und WBarkyit. — 
Gottes Verzug kein wirklicher Beraug (2 Pet 2,9. 
— Die Fefttcllung des Bundes zwiſchen Geit zu 
Abraham: 1) Die Borbedingung der Feſiſtelung tet 
Bundes (ſ. Kap. 15 -- Kap. 17, 1); 2) der Jubchrĩ 
der Bundesverheißung: Der Name Abraham, a I 
natürlichen Sinne, b. im typiſchen Sinne; 3) de 
Bund im meiteren Sinne und im engeren Eium, 
4) das Bundeszeichen. — Der neue Bund Gotee is 
jeinem Ramen (EI Schabei, Wundergott) die Grun 
Ioge der neuen Namen ſeiner Glänbigen. — De 
Glaube an das Wunder ift der Glaube an das — 
ih Neue — Die erneute Berufung Abraham: 
1) Als Befeftigung feiner — 2) alt Dich 
rung und Stärkung berielben. — Der Inhalt ie 
Berufung: Wandle vor mir und fei tabelfrei, DA 
wanble vor mir (im Glauben und Schauen mim 
Segenwärtigteit in Gnade und Wundermacht, Iie 
bift du tabelfrei (fromm, gerecht, vollommen); 2)ie 
wirft du tabelfrci; 3) jo beweiſe ca durch wi 
frommes Berhalten. — Die einzelnen Getteeverkt 
Bungen, welde in dem Namen Abraham enthalken 
find: 1) Rad) ihrer natürlichen Größe ; 2) nach ih 
ter typiſchen Herrlichkeit. — Die Berheigungen Geil 
bedingt durch den Bund Gottes, — Die zwei Ecita 
in ben Bünden Gottes. — In ten Bunde der Be 
ſchneidung. — Die Beſchneidung als Typus 1) 
Wiedergeburt, 2) der Taufe, 3) der Kinbertaufe. — 
Abrahams Laden. — Abrahanıs Fürbitte für imerl 
— zur Miifion unter den Muhamchanern. — 61 
wird laden. — Iſaaks Name jofort ein Name NT 
Verheißung. — Das Bedeutfame dieſes Namens fat 


ber Gcmeinichaft Löft fich Serz | ©ottes Kinder (Bi. 126, 2; Luk. 6, 21), — Mi 


Y7, 1-27, ei 


g. 

Starte: [Beraltete Ableitungen über EI Scha⸗ 
bai. Ausführliches über die bibliſchen Authropomor⸗ 
phismen.) Veränderungen der Namen. Es liegt bierin 
ein herrlicher Beweis, Daß auch die Heiben zu Chrifto 
fommen und Kinder Abrahams werben follten. — 
3u 8.6. Am allermeiften aber ift von ihm herge⸗ 
fommen ber König aller Könige, Chriftus (Luk. 1,32; 
Ram. 9, 5). — Zu 8.7. Was anlanget die leibliche 
Bohlfahrt, welche Gott dem Leiblichen Samen Abrahä 
verheißen. nämlich Die Befittung des Landes Kanaan, 
wird das Wort ewig allhier für cine lange Zeit, 
welche doch ihr beſtimmtes Ende bat, gebraucht (8. 8. 
13.19; 2 Mof. 21, 6; 5 Moi. 15, 17; Jer. 18,18). 
So viel aber anlangt die geiftlide Wohlthat, welche 
er dem geiftliden Samen Abrahä, allen wahren 
Gläufigen, verbeißen, nämlich Gottes Gnade, Ber- 
gebung der Sünden, Beihirmung und Segen in 

tiefem und himmlische Herrlichkeit in jenem Leben, 
N: allerdings cin ewiger, unaufbörliher Bund. — 
ramer: Gottes Gnadenbund ift ewig und eini 
mit dem nenen Bunde in Chrifto (Ger. 31, 33; Jeſ. 
50, 10). — Dfiander: Auch bie Kinder hriftlicher 
Eitern, fo todt geboren merden oder noch vor em⸗ 
pfangener Taufe tahinfterben, find nicht zu verdam⸗ 
men, fondern ſelig zu ſchätzen. — Er wollte cin ſolch 
Sakrament einiegen, das an fi ſchamhaft wäre. 
Es follte aber dadurch abgebildet werben 1) das tiefe 
Berberben der Menſchen, in welchem fie von Natur 
wegen der Unreinigleit der Erbſünde lienen, da nicht 
nur einige Sliebmaßen, ſondern der ganze Menſch 
vergiftet ift, dae menſchliche Glied aber Die Haupt⸗ 
uriade ber Bortpflangung des menschlichen Geſchlechts 
iR. 2) Sollte dadurch dic Verheißung von der Ber- 
mehrung des Geſchlechtes Abrahams beftätigt wer- 
den. 3) Wollte Gott durch dieſes Zeichen das Volt 
feines Cigenthums von allen andern Rölkern unter« 
ſcheiden x. 4) Wollte er darunter vorſtellen die geiſt⸗ 
liche Beſchneidung des Herzens, Nie Wiedergeburt. 
5) War fie auch ein Vorbild auf Chriftum. (Sehr 
fncht: die Vorhaut babe die menſchliche Natur 
rifti in ihrer Erniedrigung vorgeftellt; nach Ael⸗ 
teren.) — Zu V. 14. Eramer: Wer Gottes Wort 
und bie Sakramente veradhtet, den kann Gott nicht 
ungeftraft laffen (Jeſ. 7, 12; Luk. 7, 30; 1 Kor. 
11, 30). — Musculus: Sara, quamvis consti- 
tuta enset domina gentium a0 regum, hand 
tamen sibi, sed Abrahae, marito suo peperit. 
Bio ecclesia, sponsa Christi, licet domina sit 
gentium ac regum mater, videlicet creden- 
tium populorum,' quos tamen parit, non sibi 
arit, sed Christo, sponso suo. — Cramer: 
bwohl die Weiber im Alten Teftamente kein Sa⸗ 
frament der Beichneitung hatten, ſo find fie Doch ber 
Kraft theilhaftig worden burd) Empfahung des Na- 
mens, damit. ſie fe zu dem Bunde Gottes frei ber 
tannt haben (Jeſ. 44, 5). — Derſ.: Gott ift ein 
allmãchtiger Gott, ber an die Natur nicht —— 
iM. — Ucher die Willigkeit aller Knechte Abrahams, 
ch beichneiden zu laſſen. Moraus man fieht, daß fie 
n duch den Unterricht Abrahams-'eine gute Er⸗ 
fenntmiß von Gott müflen gehabt haben, weil fie 
ſonſt Ihwerlich: zu diefer von ber Bernunft fo un⸗ 
gereimten, thörichten, ſchamhaften Handlung ſich 
würbenfverftanden haben. — Oſiander: Glaͤubige 
Sansoäter, ‚die dem göttlichen Willen fih gehoriam 
ergeben, belommen auch durch göttlichen Segen wil« 
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— Geherſam die geiſtige Seite ber Beſchnei⸗ 


lige Hauegenoſſen. — Cramer: Wie bie Beſchnei⸗ 
dung über alle Hausgenoſſen Abrahame ging, alſo 
ſollen auch Kleine und Große getauft werben (Mark, 
10, 14; 305.3, 5. 6: Apofig. 16, 15; 18,8; 1 Kor. 
1,16). — Derf.: Wie Abraham mit dem Sakra⸗ 
ment der Beſchneidung nicht ſäumig umgeht, alſo 
in wir auch die Kindertaufe nicht lange aufr 
ieben. 

Lisco: Das Weſentliche des Bundes ift auf Got⸗ 
tes Scite Gnade, auf der Menſchen Scite Glaube 
bed bat fowohl die Gnade hier einen conkreten 

uedrud erhalten in beftimmten Gnadenverheißun⸗ 

en, wie ber Glaube im Gchorfam und cincr bes 
—— bedeutungsvollen Leiſtung des Gehor⸗ 
ſams]. — Gerlach: Iſaak („er lacht/ oder „man 
lat“), das Kind der freudigen Verwunderung, wird 
nun als bald kommend angelündigt. — Die ewige 
Beſitzung ſteht zunächſt im Gegenia gegen Die vor⸗ 
ubergehennde Wanderſtätte, welche Kanaan damals 
für Abraham war. Doch iſt dies Land, welches Gott 
Abraham und ſeinem Samen zum Erbe verheißt, 
zugleich dae ſichtbare Unterpfand, bie den noch zarten 
Keim umſchließende Schale, daher das weißagende 
Vorbild der nenen Welt, welche der Gemeinde des 
gen gehört; deßhalb heißt es vorzüglich: eine ewige 

eſitzung. Daſſelbe gilt von allen göttlichen Ano 
ner welche im Alten Teſtamente für ewige * 
uchftäbs 





4) 


fi und im Neuen Teftamente im 

lic ne aufgehoben, dem Geiſte mad} aber wahr» 
ba t worben find, wie Die Beichneidung, das 
B 18 Prieftertbum ꝛc. — Calwer Hand⸗ 
bı 3.1: Wandle vor mirx. In dieſem 
© a ift Geſetz und Berheißung, Glaube und 
A in Einem kurzen Worte zufammengefaßt. 


— — Zer Bund. Eon jofern durch Chriftum, 
den NRahlommen Abrahams, an die Stelle des leib⸗ 
lichen Iſrael das geiftliche getreten unb auch das ir⸗ 
diſche Kanaan nur ein Borbild ift des himmliſchen, 
deſſen Beſitz allen Gläubigen ewiglich bleibt. — Das 
weibliche Geichlecht ward ohne ein äußerliches Bun⸗ 
deszeichen in den Bund eingeſchloſſen und der Bun- 
desgnade theilhaftig, ſofern es burch Abſtammung 
oder Heirath dem 
14 ff.; 2 Mof. 12, 3; Joel 2, 15. 16). — Schrö⸗ 
der: &8 fiel dieſe Sricheinun 
bereits im Glauben über dem Hoffen auf die Erfül⸗ 
lung ber göttlichen Berheißung alt und gran gewor⸗ 
ben war. Welches uns beichämt, die wir gleich jo 
kurz angebunden ir wenn wir nicht gleich Die Er» 
füllung ber göttli — ſehen (Rambach). 
— Zu dem Namen Elohim. Daß dieſelbe Epoche, 
welche (nämlidy Kap. 17) den Partikularismus (im 
der Beichneibung, vergl. Röm. 4, 11. 12) einichte 
ugleich auch den Univerſalismus eröffnete: wel 
a, —— Weisheit und göttlichen Rathes ſo 
ſehr würdige Paradoxie! Doch iſt die Grundlegung 
dieſes Gegenſatzes ſchon in Kap. 12, 1 enthalten, und 
entichieben vollendet ift berjelbe erft mit der moſai⸗ 
ſchen Geſetzgebung.] — Auf ſolches: ich bin (8. 1 
* wir um fo mehr zu merken, weil ſich ſo viele 
alſche Götter bei unferm Herzen anmelden, die un⸗ 
jere Liebe ſtehlen wollen (Berlcb. Bibel), — Ehe 
Abraham geheißen wird, baß er fich ſoll beichneiden 
laflen, wird ihm vorgehalten Die Gerechtigkeit des 
Glaubens, dadurch er da ſchon gerecht geweſen ift 
(Luther). — Obſchon cr (Abraham) kein Wort her⸗ 
vorbringt, ſpricht boch fein Schweigen viel lauter, 
als wenn er mis großer und heller Stimme geſchrien 


. 


undesoolte angehörte (Kap. 34, - 
vor, da Abraham ' 


hätte, er wolle dem Worte Gottes ganz gewiß gehor- 
Ken (Ealvin). — Das Bebeutiame und bie Wichtig. 
keit Der Namen bei den Hebräern, befonbers im erften 
Und Moe. — Abraham wirb nicht deßhalb vieler 
Bölker Vater genannt, weil fein Same in verichie- 
dene Völlker zertrennt werden follte, jondern vielmchr, 
weil bie verichiebenen Völker zu ihm veremigt merden 
follten (Röm. 4; Calvin). — Das Land deiner 
Ballfahrten. Die rue werden Beſitzer 
werben. — Zu B.14. Wie Der Zuſammenhang zeigt, 
iſt von bemußter Saframentsveradhtung die Rede, 
nicht von Kindern, Lie durch Schuld der Eltern am 
achten Tage nicht beichnitten worden (2Mof. 4,24 ff.). 
— Zu Abrabams Lachen. Auf dem Gebict des 
Unglaubene ift der Zweifel von gar keiner Redeu⸗ 
tung. Bedentung hat er nur im Leben der Gläubi- 
gen, wo er Glauben vorausſetzt und als Durchgangs⸗ 
puntt zum feſteren Glauben führt. [Es gibt jedoch 
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von, ob in unlerm Texte von eigentlichen Zweiſtl 
überhaupt bie Rede ift.] Luther dunkt, daß auf dielen 
Tert Chriftus geſehen und gedeutet hat (Joh. 8, 56). 
Wie denn aub das Ladıen cine Anzeigung if} übers 
ſchwänglicher Freude im Herzen und geb den 

eiftlihen Erfabrungen. — Iſaal. Dicjer an 
ollte Ichren, daß diejenigen, Die in den Fußſtapſen 
des Glaubens Abrabams wanteln, zuweilen über 
einer unverhofften, Ichnellen und großen Gutthet, 
die ihnen wiberfährt, Urjache zum Lachen finden. Et 
gibt in ben Wegen Gottes zu weinen und zu laden 
(Roos). — Wir fchen dabei, wie trefflich ſein Haus 
beftellt war, Daß ſelbſt die um Silber Erfauften ge 
duldig der Beſchneidung ſich unterwarfen (Calvin). 
— Paſſavant: (Abraham.) Der allmächtige Bett, 
der Gott, ber Alles lann, Alles ficht, Alice weiß, der 
Kinn Knechte Alles war, Alles ift und Alles fein 
wirb. 





eben eine zwiefacdye Art des Zweifels, abgejchen da⸗ 


Siebenter Abichnitt. 


Abraham im ai Mamre nnd die drei himmlifchen Männer. Saflfrenndfdaft Abre 
hams. Die befimmte Ankündigung der Geburt des Schnes. Sarahs Bwrifel. Mit der 
Derheißung des Segenserben die Verkündigung ders Gerichts Über Sodom verbundn, 
Der Engel des Herrn oder der Freund Abrahams und die zwei Retiungsengel für Soden, 
Sodoms Untergang. Fois Erreitung. Kot und [eine Köder. Monb und Ammon. 


Kap. 18 und 19. 


1 Und Jehovah erfchien ihm im Haine Mamre. Er faß aber an ber Thür des Zelieh 
2 bel der Hiße des Tages [um die Mittagszeit]. "Und er bob feine Augen auf und ſchautt, 
und ſiehe, drei Männer, vie ihm gegenüber ftanten. Er fab und er lief ihnen entgegen 
3ron der Thür bes Zelte, und er warf fih nieder zur Erde. "Und er fprady: Hm 
[ITS> nicht ITR), habe ich ja Gnade gefunden in deinen Augen, fo gebe body nit 

4 an deinem Knechte vorüber. *Laffet zu, daB ein wenig Wafler gebracht werde, ww 
5 wafchet ench die Füße und lehnet euch unter den Baum [die Mittagdraf zu halten). "Um 
ich will einen Biffen Brod bringen, daß ihr euer Herz flärfet, darnady möget Ihr weite 
zieben. Denn dafür feid ihr [chen] vorbeigefommen bei eurem Knecht. Und fie fpraden: 

6 Thue alfo, wie du geſagt haft. *Und Abraham eilte in das Zelt zu Sarah und ſprach: 
7 Geſchwind [beeile), drei Maß Feinmehl; knete und mache Kuchen! *Und zu den Rinvern 
fief Abraham und holte ein Kalb, zart und gut, und gab’ den Knaben [Knecht], und 

8 der beeilte fich, e8 zu bereiten. "Und er bracdıte Rahm und Milch und dad Kalb. das 
ex zubereitet [hatte zubereiten laffen], und fehte es ihnen vor. und er fland vor ihnen 
gunter dem Baume, und fie aßen. »Da fpracden fie zu ibm: Wo ift Sarah, dein 
10 Weib? Und er fpradh: Siehe, im Zelt. »Da ſprach er: Sicher fehre ich zu dir 
zurüd, um diefe Zeit, wenn fle wieder auflebt [wiederfehrt, wenn fih dieſer Zeitpunft nähe) 
Jahr ernenert], und flehe, einen Sohn bat ſalsdann]) Sarah, vein Weib. Und Surah 
hörte das [Bartizip] an [hinter] der Thür des Zeltes, welche [Thür] Hinter ihm [Iehovab] 
qıwar. "Abraham aber und Sarah waren Greije, vorgerüdt in ven Jahren, es hatte 
aufgehört, zu gehen mit ber Sarah des Weges wie bei den Weibern [nad der mond- 
q2lihen Weile bei den Weibern]. *Und Sarah ladıte in ihrem Innern, indem fie ſprach: 
Nachdem ich veraltet bin, fol mir Luft wiverfahren? Und auch mein Herr iſt ein Alter 
13 [Greis]. »Da ſprach Ichovah zu Abraham: Warum lacht Surah darüber, indem fe 
14 fpriht: fonar aljo wirklich ſoll ich noch gebären? [dazu] bin ich doch veraltet. IR 
denn ein Ding zu wunderbar [eine Ausnahme] für Ichovab? Auf vie beſtimmte Zeit 
werde ic) wiederfommen zu dir, mann dieſer Zeitpunft wiederfehrt [im nädften Jahre), 
15 und Sarah bat einen Sohn. *Und Sarah Ieugnete, indem fie ſprach: Ich Habe nit 
gelacht, denn fle fürchtete ſich. *Und er ſprach: Nicht aljo, du Haft gelacht. *Dann 
16 Randen die Männer auf von da und wandten fi hin gegen Soppm, und Abrahem 
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ging mit ihnen, fle zu geleiten. *Und Jehovah ſprach: Sol ich verbergen [Bartizip] 17 
vor Abraham, was ich eben thue [hun will]? *Wird doch Abraham werben [und aber 18 
werden] zu einem großen und mächtigen Volk, und follen gefegnet werden in ihm alle 
Bölfer der Erde. *Denn ich babe ihn erkannt [ermählt], auf daß er befehle feinen Kin- 19 
dern und feinem Haufe nach ihm, daß fie bewahren ven Weg Jehovahs, zu üben Ges 
rechtigfeit und Recht, damit Jehovah kommen läßt auf Abraham das, was er ihm ver- 
beißen bat. *Dann fprach Jehovah: Das Geſchrei [ver Enden, Kap. 4, 10] von Sodom 20 
und Gomorrha, ja, das ift groß, und ihre Sünte, ja, die ift fehr ſchwer. *Ich will 21 
doch Hinabfteigen und will vreinfehen, ob fie nach ihrem Gefchrei [nem Geſchrei von ihnen), 
das vor mich gefommen ift, getban haben bis auf's Aeußerſte [bis zur Entiheidung] oder 
ob nicht. Ich will's wiffen. *Und es wandten ſich von da die Männer, und fie gingen 22 
nah Sodom, Abraham aber blieb noch ftehen vor dem Angeftchte Jehovahs. "Und e8 23 
nabte ſich [hetend] Abraham und fprah: Wirft du gar den Gerechten binwegraffen mit 
dem Bottlofen? *Dielleiht find fünfzig Gerechte in der Mitte [verloren in der Menge] 24 
der Stadt. Wirft du die etwa hinmwegraffen und wirft nicht vielmehr vergeben dem Orte 
um der fünfzig Gerechten willen, vie in feinem Innern find? »Das fei ferne von bir, 25 
etwas zu thun, wie eine ſolche That: umzubringen den Gerechten mit dem Gottlofen, 
baß der Berechte fei gleich wie der Gottloſe [daß es gelte: jo der Gerechte, jo der Gottlofe]. - 
Das fei ferne von dir. Der aller Welt Richter ift, follte der nicht das Recht üben? 
"Und Jehovab ſprach: Wenn ich finde in Sodom fünfzig Berechte inmitten der Stadt, 28 
To will ich vergeben dem ganzen Ort um ihrer willen. "Abraham aber antwortete und 27 
ſprach: Siehe doch, ich habe es [nun einmal] gewagt, zu reden zum Herrn [ru ſprechen | 
zum Herrn], wiewohl ih Staub und Aſche bin. WVielleicht werden an den fünfjig 28 
Gerechten fünfe mangeln: willft du vertilgen um der Fünfe willen die ganze Stabt? 
Und er ſprach: Ich will fie nicht vertilgen, wenn ich daſelbſt finde fünf und vierzig. 
"Und er fuhr wieder fort, zu ihm zu reden und ſprach: Vielleicht möchten daſelbſt 29 
vierzig gefunden werben [wenn man nachſuchteſ. Er forach: Ich werde e8 nicht thun 
[merde unterlaffen, e8 au thun] auch um der Vierzig willen. *Er aber [Abraham] ſprach: 30 
Es möge doch der Herr nicht zürnen, fo fage ich denn: vielleicht werben aufgefunden 
daſelbſt dreißig. Und er Sprach: Ich werde ed nicht thun, wenn ich dafelbft dreißig 
finde. » Er aber ſprach: Siehe doch, ich habe ed einmal gewagt, zu reden zum Herrn; 31 
vielleicht werben tafelbft zwanzig aufgefunden. Er antwortete: Ich will fle nicht ver⸗ 
tilgen um der Zwanzig willen. *Da ſprach er: Es möge doch der Herr nicht zürnen, 32 
fo rede ich noch einmal: vielleicht werden daſelbſt zehn aufgefunden. Und er fpradh: 
Ich will fie nicht vertilgen auch um der Zehn willen. »Und Jehovah ging hin, nachdem 33 
er geichloffen batte, zu reden mit Abraham, und Abraham kehrte zurüd an feinen Ort. 
XIX. Es famen aber die zwei Engel nah Sodom am Abend, und Lot ſaß Bar ı 
tizip, ſtärkerer Ansdrud] im Thor von Sodom, und Kot ſah file und er fland auf ihnen 
entgegen und beugte fich mit feinem Angeficht zur Erde und ſprach: *Sehet doch, meine 2 
Derren, Tehret doch ein in das Baus eures Knechtes und übernachtet und wafchet eure 
Füße; dann brechet morgenfrüß wieder auf und ziehet eured Weged. Und fle ſprachen: 
Nein, fondern auf der Straße wollen wir übernachten. *Da nöthigte er ſie fehr, und 3 
fie fehrten zu ihm ein und kamen in fein Haus. Und er machte ihnen ein Mabl lur⸗ 
ſprünglich: einen Rabetranf] und buk ungefäuerte Kuchen und fie aßen. *Noch ehe fie ſich 4 
legten, umlagerten die Männer ver Stadt, die Sodomdmänner, dad Haus, vom Knaben 
His zum Greis, das ganze Volk vom äußerften Ende an [alle zubaufl. "Und fie riefens 
den Lot und forachen zu ihm: Wo find die Männer, welche zu dir gekommen find dieſe 
Nacht? Zühre fie heraus zu uns, daß wir fie erfennen. *Und Lot ging zu ihnen hin⸗6 
aus vor den Eingang und ſchloß die Thür Hinter fih ab. *lind er ſprach: Ja do 7 
nicht, meine Brüder, verübt fo Arges. »Siehe da, Ich habe zwei Töchter, welche noch 8 
feinen Mann erkannt, vie laflet mich berausführen zu euch und thut mit ihnen, was 
euch gut dünkt in euren Augen. Nur viefen Männern thut nichts, denn bewegen find 
fie gefommen unter den Schatten [und Schuß] meines Daches [die Baltendede des Hauſes)]. 
"Sie aber fprachen: Komm der von da! Dazu fagten fie: Des Einzelne kommt eben 9 


Zange, Bibelwert. 9. X. 1. 16 





240 Die Geneſis ober das erſte Buch Moſe. 18, 1—19,8. 


ber als Srembling und der will immer richten und richten. Jetzt wollen wir bir ſchlim⸗ 
mer thun, denn jenen. Und fie drangen fehr ein auf den Mann, auf 2ot, und fie waren 
10 nahe daran, die Thür aufzubrechen. *Da ſtreckten die Männer ihre Hand heraus und 
11 zogen Lot zu ſich in's Haus und verfchloffen die Thür. *lind vie Männer, weldye vor 
ber Thür am Haufe waren, fchlugen fie mit Blinpheit [Blendungen], von dem Kleinften 
12 bis zu dem Größten, und fle arbeiteten fich ab, die Thür zu finden. *Und die Männer 
Sprachen zu Lot: Gehört dir noch irgend wer bier [in der Stadt] an als Angebeiratheter 
[Eidam]? Somohl deine Söhne ald deine Töchter und Alles, was bir angehört in ber 
13 Stadt, führe fie hinaus aus diefem Ort. *Denn wir find Vertilger für diefen Ort. 
Denn groß if das Geſchrei [Nufihreien der Sünde) von ihr zum Angefichte Jehovahs, 
14 und Jehovah Hat und geiandt, fie zu vertilgen. »Da ging Lot hinaus und redete zu 
feinen Eivamen, die feine Töchter nehmen follten, und ſprach: Machet euch auf und 
gebet aus von dieſem Ort, denn Jehovah vertilgt [ald Bertilger] die Stadt. Und er er⸗ 
fbien wie ein Scherzmacher in den Augen feiner Eidame [Lutber: Es war ihnen läderlih]. 
15’ Da nun die Morgenröthe aufging, da vrängten die Engel ven Lot und fprachen: Mady 
Dich auf, ninm dein Weib und beine zwei Töchter, die bei der Hand find [gefunden zul 
gerettet find], damit nicht auch du mweggerafft werbeft unter ter Beftrafung [Schulden 
16 fuhung] der Stadt. *Und er zauderte, da erfaßten die Männer feine Hand und bie 
Hand feines Weibes und die Hand feiner zwei Töchter, Eraft der Verſchonung Ichovabs 
17 über ihm, und führten ihn hinaus und ließen ihn nieder draußen vor der Stadt. *Umb 
ed gefihah, da jene fie binausgeführt Hatten nach außerhalb fin’ Freie], da ſprach er: 
Fliehe um deines Lebens [deiner Seele] willen. Siebe nicht hinter dich und ſtehe nid 
ftill in Dieter ganzen Gegend [Thalbezirſſ. Nach dem Gebirge flüchte dich, damit du nicht 
18 fortgerafft wirft. *Aber Lot fprach zu ihnen [jenen zwei Enteilenden, zwiſchen Denen id 
19 Iehovah offenbart har]: Ach nein, Herr. *Siche doch, dein Knecht bat Gnade gefunden 
in deinen Augen, und du haft groß gemacht die Barmderzigkeit, welche du an mir getben 
haft, meine Seele am Leben zu erhalten. Ich vermag ed nicht, mich zu flüchten anf 
230 das Gebirge, daß mich nicht das Verderben erreichen möchte und ich ſtürbe. »Siche 
boch, dieſe Stadt da iſt nahe genug, dorthin zu fliehen. Und fie ift eine Kleinigfeit; 
möge ich dorthin entrinnen [dürfen]. Iſt die nicht eine Kleinigkeit? Und doch wird alio 
21 eben [durd ihre Berihomung] meine Seele. »Da Iprach er zu ihm: Ich richte bein Um 
geſicht auf auch in Betreff diefes Wortes, daß ich nicht zerftöre [pad nicht mein Zerförer 
22 ei über] die Stadt, von der du gelagt Haft. »Eile, flüchte dich dahin, denn ich Tann 
nichts thun, bis du dorthin gefommen. Deßmwegen nennt man den Namen der Stau 
23 Zoar [Kleinheil. *Die Sonne war aufgegangen über der Erte, ald Lot nach Zoar 
24 kam. *Da lieh Jehovah regnen über Sodom und über Gomorrha Schwefel und euer 
25 von Jehovah her vom Himmel. "Und er vertilgte [fchtte um] diefe Städte und den | 
26 ganzen Ihalbezirk und alle Bewohner ver Städte und dad Gewächs bed Landes. "Und 
fein Weib fchaute hinter ihm zurüd, und fie ward zur Salzfäule, 
27 Abraham aber machte fih am Morgen früh auf an den Drt, wofelbfi er geflanden 
28 hatte vor dem Angeficht Jehovahs. Und er blidte nach der Gegend ["n-S7] von 
Sodom und Gomorrha und nad) der Gegend aller Lanpfchaft des Ihalfreijes hinaus. 
Und er fah und fiche, es flieg auf ein Hauch des Erdbodens wie ein Hauch vom Schmelz⸗ 
29 0fen [Dien von Kalt oder Metallen. Die Erde ſelbſt brannte wie ein Ofen]. *So geichab's, 
da Gott. [Elohim] die Städte des Thalkreiſes vertilgte, da gedachte Gott an Abraham 
und geleitete ven Lot aus der Mitte der Zerftörung bei dem Zerftören der Städte, in 
30 denen Lot wohnte. *Und Lot zog aus Zoar und ließ fich nieder im Gebirge und jeine 
zwei Töchter mit ihm, denn er fürchtete fidy, zu Zoar zu bleiben, und er wohnte in einer 
31 Höhle, er und feine beiden Töchter. »Da ſprach die Erfigeborne zu der Jüngeren [Kler- 
nen]: Unſer Bater ift ein Greis und fein Mann ift [ionft] auf Erden, der bei und ein⸗ 
32 gehen möge nach der Weife aller Welt. *Wohlan, laß uns unferm Vater Wein zu 
trinfen geben und uns zu ihm legen, daß wir Samen zum Leben bringen von unjerm 
33 Vater. *Ulfo gaben fie ihrem Vater Wein zu trinken in verfelben Nacht, und die 
Erfigeborne ging Hinein und legte ſich zu ihrem Vater, und er wußte nichts davon [wer 
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sicht in bewußtem Zuftande), weder da fle ſich legte noch da fie aufftand. *Und ed geſchah 34 
am andern Morgen, da fprad) bie Erſtgeborne zu der Jüngeren: Siehe, ich babe geftern 
Nacht [Nähten] gelegen bei meinen Vater; laß uns ihm Wein zu trinfen geben auch 
diefe Nacht, dann gebe [du] hinein und Yiege bei ihm, damit wir zum Leben bringen 
Samen von unferm Vater. *Und ſie gaben ihrem Vater Wein zu trinken audy jene Nacht. 35 
Da machte fich auf die Jüngere und Iegte fich zu Ihm. Und er wußte nichts davon, 
weder da fie fich Iegte noch da fie aufitand. *So wurden ſchwanger die beiden Töchter 36 
Lots von ihrem Vater. *Und die Aelteſte [Eritgeborne] gebar einen Sohn und nannte 37 
feinen Namen Moab [vom Vater; oder semen patris; Eohn meines Baterd, „Bruder und 
Sohn“). Der ift der Vater der Moabiter bis auf diefen Tag. *Und die Jüngere gebar 38 


auch einen Sohn, und fie nannte feinen Namen Ben⸗Ammi [Sohn meines Bolted, „Cohn 
und Bruder”). Der ift der Vater der Kinder Ammon [= BensAmmi) bis auf diefen Tag. 


Augemeine Vorbemerkungen. 
1. Daß die beiden vorliegenden Kapitel nur 


Einen Abſchnitt bilden, ift augenſcheinlich; Kap. & 


13, 1 enthäft bie unmittelbare Fortiegung des Bo- 
rigen. Die Kritik rechnet biefen Abfchnitt zu ben 
jehoviſtiſchen Ergänzungen, wobei fie ſich aber 
penöibigt fiebt, Kap. 19, 29 eine elohiftiiche Ein- 
haltung anzunehmen, welche in der Grunbfchrift 
auf Kap. 17 gefolgt fein fell (Knobel, S. 166). 
Daß aber Kap. 19, 29 ber Name Elohim bervor- 
tritt, bat benfelben guten innern Grund, wie daß 
Rap. 17,1 von Fehovah bie Rebe ift und weiter: 
bin von Elohim, bier aber in unferm Abfchnitt 
ſenſt durchweg von Jebovah. Der vollendeten 
Verheißung Iſaaks, des Bundesträgers, entipricht 
die vollendete Theophanie Gottes; in biefer voll. 
endeten Offenbarungsform if er Jehovah. Mit 
der Verheißung des Segenserben ift aber die Ber- 
—— des Berichte Aber Sodom und Gomorrha 
weientlih verbunden. Und auch das Gericht ift ein 
Bericht des Jehovah, denn 1) ber Untergang von 
Sodom und Gomorrha durch ein Feuergericht ift 
ein Weltende im Kleinen, womit bie Nothwendig⸗ 
feit der jegt eintretenden Gründung einer conftan- 
ten Heilßoffenbarung zur Rettung ber Welt Mar 
bervortritt. 2) Mit der Anfftellung des Glanbens⸗ 
valers in der Zulunft feines Glanbensgeſchlechts 
mußte auch das Berhältniß deffelben zur Welt 
tbatfächlich hervortreten, Pd. b. Abraham mußte fei- 
nen Glanben in feiner Liebe, feinem Erbarmen, 
feiner Fürbitte alfo fiir Sodom bewähren. 3) Bei 
der Gründung des Glaubensgeſchlechtes jollte der 
Untergang von Sodom und Gomorrha als ein 
Gericht Jehovabs für Abraham und feine Kinder 
and durch diefe für die Welt auf ewige Zeiten auf: 
nefellt werben zum warnenden Eremyel. Dat 
todte Meer durfte für Die Bewohner Kanaan nicht 
oßne Deutung bleiben. 4) Auch der Aragang ber 
Geſchichte Lois gebörte in bie Geſchichte der voll- 
endeten Verheißung; nicht nur die mittlere Stel- 
lung Lets zwiſchen Abraham und Sodom, nicht 
tur die Schonung nnd lid welche er ber 
Fürbitte Abrabams und feinem befiern Verhalten 
verbanfte, ſowie andererfeits die Gefahren, Schref- 
ten, Einbußen, Nöthen und fittlihe Schanden, in 
welche er durch feinen Weltfinn und feine Unlau- 
terfeit gerieth, gehörte zur Vollſtändigkeit dieſer 
Antitheie zwiſchen dem Haufe Abrabams und dem 
Bolte Sodoms, fondern auch der Ausgang ber 
Beihichte Lots, fein voller Austritt aus dem theo- 
kratiſchen Berbande nub Rechte, und die Abflam- 


mung der den Juden verwandten nnb doch ferne 
ftehenden Nachbarvölfer, Moabiter und Ammoni⸗ 
ter, von ihm. 5) Außerbem erhalten die Gräuel 
odoms nicht nur einen lichten Gegenſatz in ber 
geweihten Ehe bes Abraham nnd der Sarah, fone 
dern ſelbſt noch einen Begenfat in ber Blutichande, 
mit welcher das Dans des Lot fich befledt (J. die 
Einleitung, S. LXXIV). — Knobel findet aud 
bier Widerfprüche, wo feine find, 3. B. zwiſchen 
Kap.18, 13 und Kap, 17, 17, zwifchen dem Reſums 
Kap. 19,29 und der Gefammterzählung von ber 
Zerfiörung Sodoms ꝛc. Er finder über ben Be- 
richterflatter zu bemerken, baß ibm der Untergang 
von Sodom und Gomorrha nicht ein natürliches 
Ereigniß fei, fondern ein adttliches Strafyericht, 
wie die Sintfint, und erflärt die Erzählung von 
dem unreinen Urlprung der Moabiter und Am⸗ 
moniter aus gebälfigen jübiichen Beweggrünben, 
wogegen Keil hinweiſt auf 5 Mof. 2, 9.19, wonach 
Iſrael beiden Völkern um ihrer Abflammung von 
Lot willen ihr Gebiet nicht nehmen foll, und be» 
merkt, erſt ihr unbrüderliches Benehmen gegen 
Iſrael habe fie von der Anfnabme in die Gemeinde 
des Herrn ansgejchloffen (b Mof. 23, 4 ff.). Kno⸗ 
bel bat bier ebenfo wenig daran gebadht, daß fogar 
das Gefchlecht bed auserwäblten Juda aus einer 
unreinen Vermiſchung Inda’s mit feiner Schwie- 
gertochter Thamar abgeleitet wirb, wie er bei ber 
Bemerkung, daß die Juden gern bie Schönbeit 
ihrer Stammmütter gerühmt hätten, nicht daran 
dadıte, Daß der Stammmutter Lea die Schönbeit 
ansdrüdlich abgefprochen wird. Derfelbe bäft da» 
für, unfere Erzählung babe das ſchreckliche Schide 
fal des Thales Siddim zur gefchichtlichen Untere 
lage, ſei aber im Uebrigen eine mythifche Darſtel⸗ 
fung. Bon den beiden Seiten unferer Geſchichte 
wird alfo bie Hauptſeite gar nicht gewürbigt, näm⸗ 
lich ber Gegenſatz der Gotteserſcheinung bei Abra- 
ham zn dem Gericht Über Sobom. 

2. Unfer Abſchnitt verzweigt fih in folgende 
Theile: 1) Die Ericheinung Jehovahs im Haine 
Mamre nnd bie Berbeißung ber Geburt Iſaake 
(Kap. 18, 1-15); 2) die Offenbarung bes bevor» 
ſtehenden Gerichts über Sodom und Gomorrha 
an Abrabam und Abrahams Fürbitte (B. 16—33); 
3) die Einkehr der zmei Engel in Sodom und die 
vollendete Ericheinung des Berberbens ber Sodo⸗ 
miter im Gegenfat gegen das beffere Verhalten 
Lots (Kap. 19, 1—11); 4) Lots geringe Rettungs⸗ 
fähigkeit und Rettung mit genaner Roth nnd der 
Eintritt des Gerichts (8. 12—29): 5) Lots Aus- 
gang und Nachkommenſchaft (V. 30-38). 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die vollendete Gotteserſcheinung 
und Sottesverheißung im Haine Mamre 
(Rap. 18, 1— 15). Ithovah erfhien ihm. So- 
wohl die Objektivität der Erſcheinung einerfeits; 
wie das vifionäre Schauen andererfeits tritt in 
unferer Geichichte auf's beflimmtefte hervor. Das 
vifionäre Element gleih anfangs: er hob feine 
Angen auf und ſah und fiehe, ſodann in dem Fort⸗ 
geben Jehovabs von Abraham (Kap. 18, 38), ſowie 
in feinem Wiederhervortreten bei Lot (Kap. 19,17). 
Das objektive Element ftellt fi) befonbers heraus 
in ber Dreizahl der Erfcheinungen, in ber Ber- 
handlung zwifchen Jehovah und der Sarah und in 
ber Geſchichte der beiden Engel zu Sodom; am 
meiften in dem Angriff der Sobomiter anf dieſel⸗ 
ben. Die eigentlihe Bermittelung diefer wunber- 
baren objektiven Thatjache Tiegt aber gleichwohl 
theils in dem vifionären Element, theils in ber 
ſymboliſchen Darftellung, theils in der geifterhaf- 
ten Geflalt unferer Geſchichte ſelbſt. Sodom und 
Gomorrha find bem Untergang nahe, für fie ift ber 
Weltabend angebrocen, ein Borfpiel bes jüng- 
ften Tages, an welchem das Hervortreten ber En- 
gel ganz natürlich ift und vermittelt wirb durch ein 
geifterhaftes Vorgefühl bes Gerichts felbft bei de⸗ 
nen, welche fich deſſelben auf eine frewelhafte ober, 
wie die Sodomiten, auf eine gräuelhafte Weife zu 
erwehren ſuchen. Delitich meint, Abraham erkenne 
in den Angeſichtern der drei Männer die Einheit 
des ſich offenbarenden Gottes. Darüber ſiehe die 
Berhandlung über den Engel bes Herrn, Kap. 12. 
Er fett binzu: „Dan vergleiche nur bie Abbilder 
biefer urthümlichen Geſchichte bei ben Heiden. 
Yupiter, Merkur und Neptun befuchen einen Greis, 
Namens Hyriens in der böotifchen Stadt Tana-« 
gra; er bereitet ibnen ein Mahl und empfängt, 
bisher kinderlos, anf fein Bitten einen Sobn, den 
Drion (Ovide Faſt. 5, 494 2c.).” Und fodenn 
das heidniſche Seitenftüd zu Kap. 19: „Iupiter 
and Merkur find ale Menichen auf der Reife, nur 
Bhilemon und Baucis, ein greiles, kinderloſes 
Ehepaar, nehmen fle anf, unb die Götter retten fie 
deßbalb, fie mit ſich megführend, anf einen Berg, 
während fie die ungaftfreundliche Umgegend ver 
Haftfrenublihen Hütte in einen Waflerpfubl und 
dieſe Hütte in einen Tempel verwandeln (Ovide 
Metam. 8, 611 ff.).“ Der wefentliche Unterfchieb 
zwiſchen unfern idealen Thatiachen und jenen My— 
then liegt darin, baß bie erfteren als Cauſalitäten 
ber beiligften und realften neihichtlihen Folgen 
im Centrum ber Geſchichte liegen, jene bagenen 
auf dem Rande ber Mythologie. — Bei der Hibe 
bed Tages. „Die Mittagszeit, wo man bie Hanpt- 
mabizeit hielt (Kap. 43, 16. 25; 1 Kön. 20, 16) 
und ber Rube pflegte (2 Sam. 4,5). Nach Bolney 
(Reife I, S. 314) feßt fih der Araber, wenn er 
jeine Mahlzeit hält, an den Eingang bes Zelte, 
um Borübergehende zu bemerken und einzuladen, 
nnd nad) Burkhardt (arabijche Sprüchw., S. 31f.) 
iſt es im Orient Sitte, vor der Thür zu eſſen und 
jeben vorübergehenden Fremben von nur irgend 
anftändigem Aenßern zur Theilnahme einzuladen.“ 
Kuobel. — Er warf ſich nieder. Sofort erkennt 
Abraham unter den Dreien ben Einen, ben er als 
ben Herrn im religidien Sinne anrebet, her fpäter 
befiimmt als Jehovah hervortritt nnd von dem 


bie beiden begleitenden Engel Kap. 19, 1 beftimwt 
unterſchieden werben. „Dreifind es“, ſagt Delitzich 
„wegen der Dreifaltigleit ihres Berufes, der nicht 
blos ein verheißender, fondern anch ein frafenber 
und rettender iſt.“ Gegen biefe Auffaflung Iprict, 
daß Jehovah nicht blos die Berbeißung ausipridt, 
fondern aud das Gericht über Sodom vollzieht, 
und daß nicht Ein Engel das Geſchäft der Rettung 
Lots beforgt, fondern beibe. „Dad immerbin“, 
fagt Deligich weiter, „barin, baß Gott gerabe in 
brei Engeln erfcheint, eine trinitarifche Bertehum 
liegen, welche bie alte Malerei dadurch auszubrüdez 
pflegt, daß fie jedem der brei Engel ben Kreur 
nimbns, das Charakterzeihen göttlichen Wein, 
gibt, fo ift doch der Gedanke, daß die Trimität id 
in den Dreien darſtellte, in jeder Hinficht un 
läſſig.“ Der Keim der Trinitätsiehre Liegt aller 
dings nicht in ben brei Geſtalten, wohl aterin 
dem Gegenfat zwiſchen dem himmliſchen Bela 
Jehovahs und feiner ee auf Er 
den inmitten ber beiden Engel, d. h. in biefer be 
fimmt hervortretenden Dualität. — Habe ih 
Gnade gefunden. Knobel und Delitzſch geben aut 


einander in ber Erflärung bes NY"DN x. (Kr 


bei: „Wenn ich doch Huld gefunden hätte“, b.i: 
möchte e8 doch ber Fall fein). Wir halten es mi 
der Boransfegung, daß Abraham in bittenden 
Ausdruck doch aus dem Bewußtſein ſpricht, ſce⸗ 
Gnade gefunden zu haben, d. h. daß fein Autdere 
ein Bunbesverhältniß zwiſchen Jehovah und im 
vorausſetzt. Die gaſtfreundliche Einladung fü 
unferm Falle mehr ala orientaliſche Gafftenrd 
ſchaft, doch geht Abraham in bie menſchliche Le 
rüßung ein, wie die himmlischen Geftalten in die 
Sribeinun menſchlicher Wanderer. — Die 
waſchen. Daa Erfilingegeichäft einkehrender Bi: 
ger im Orient, die mit bloßen Sandalen ſandige 
ftaubige Wege gemanbert. Im Schatten bes Bar 
mes follen fie fich legen, gelehnt auf Die Hand uch 
orientaliſcher Weife. — Einen Biflen Vrod. de 
fheidene Bezeichnung eines ftattlihen Mablet, det 
er ihnen bereitet. Seine bemftbige und bringen 
Einladung, feine befcheidene Bezeichnung bes Rab | 
les, fein Eifer in der Beftellung beffelben, je 
Daftehn zum Dienfte der Speifenden find male 
riſche 31 e eines Glanbenglebens, das fid hir i⸗ 
mufterbafter Gaftfreundfchaft beweift. „Abraham 
ließ ganz nach der noch jetzt bei Bebninenfheiät 
üblichen Sitte — Lane, Sitten und Gebränk 
II, S. 116) ſchleunigſt von feinem Weibe ans drä 
Sea (nad Then. = 874 rbeiniſche Kubitzoll; vol 
meine Archäologie II, ©. 142) Feiumehl Ab 


kuchen (AP, auf heißen Steinen gebadene runde 


ungefänerte Scheibentuchen ꝛc.) baden und en 
zarte® Kalb fchlachten, dazu Milch und Butter 
oder geronnene Milch (Knobel: Rahm) holen, all 
ein ſehr reichliches, wohlſchmeckendes Mabl int 
ten.” Keil. „Drei Maß, das Ganze etwa ſo viel 
wie ein Berliner Scheffel.“ Schröper. — IM 
er ftand vor ihnen. „So iſt e8 noch jetzt im Ber“ 
genlande. Die Scheiche ber Araber ſehen fid mil 
weun fle angefehene Bäfte haben, um mit ihnen jt 
effen, fonbern bleiben flehen, um ben @äfen en 
umarten“ (Shaw, Reife, &. 208; Bude 
efopotamien, ©. 23, und Geegen, 8 1 
&.400) sc. Knobel.- — Und fie aßen. Ridt.13,1 





18, 1—19, 38. 
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veigert fidh der Engel Jehovahs, zu efjen. Knobel 
rezeichnet es als eine Auszeihnung für Abraham, 
aß dieſe Himmlifchen eflen. Da die beiden Engel 
uch von Lot in Sodom fih bewirthen laffen, fo 
heint das eigentliche Mahlhalten beſonders dieſen 
Beiden zuzuſchreiben zu fein. Die Schwierigfeit, 
‚aß die Himmliſchen irdifche Speife genießen, iſt 
reilich damit nicht bejeitigt. Auch widerfpricht der 
Annahme von Neumann, daß Alles bis 8. 16 ein 
Eraum fei, die ganze Haltung der — be⸗ 
onders aber die Geſchichte der Einkehr der bei 
Engel bei Lot. Joſeph. Antiq. 1, 11, 2 bat das 
kfſen ber Engel für bloßen Scyein erklärt (ſ. Zob. 
0,19), ebento Bhilo, die TZargumim und der Tal⸗ 
nud. Tertullian dagegen (adv. Marc. III, 9) 
tahm eine temporäre Berleiblihung an, ebenjo 
Deligih und Keil; Weide erinnern an das Eſſen 
es Anferftandenen mit den Jüngern. Allein der 
Begriff der temporären Berleiblihung im eigent⸗ 
ichen Sinne if eben eine ſehr anthropomor- 
hiſche und nicht begründete Vorftellung, und bie 
teiblichleit des verllärten Chriftus, von dem Au⸗ 
mftin jagt: quod manducavit, potestatis fuit 
ıon egestatis, ijt mit der Erſcheinungsgeſtalt der 
Engel nicht zu ibentifiziren. Deligich gibt nun aber 
mßerdem eine andere Erflärung an: „War bie 
Menfchengeftalt, in der fle erjchienen, eine Verbild⸗ 
ichung ihres unfichtbaren Weſens, fo aßen fie, wie 
Dir vom — ſagen, daß es Alles verzehre (Just. 
lial. c. Tryph., Op. 34).“ Darin mag eine An⸗ 
eutung der myſteribſen Thatſache liegen, daß bie 
Heiftermelt ren: und dem Stoff 
jewachfen ift, nad dem Gleichnißwort Auguftins: 
\liter absorbet terra aquam sitiens, aliter so- 
is radius candens: illa indigentia, iste poten- 
ia. — Welche hinter ihm war. Der Engel des 
derrn if alfo mit dem Rüden abgemandt von ber 
zeltthür zu denken. Daß aber auch Sarah bie 
herheißung des Engels hört, und zwar zweifelnd 
ört, fleigert die Objeltivität ber Erſcheinung. — 
Im die Zeit, Das „Wiederaufleben der Zeit“ ift 
ie Wiederkehr ber gleichen Zeit im nächſten Fahr. 
Die Zeit lebt in den gleihen Naturerſcheinungen 
mgenfceinlich wieder auf. So ftirbt eine Zeitgeftalt 
n der Natur um die andere und wird im nächſten 
Jahr wieder lebendig. — Warum ladt Sarah? 
Ibſchon Sarah nur im Innern und hinter dem 
Rüden Jehovahs und der Thür geladht bat, bat 
8 Jehovah doch bemerkt. Daß ihr Lachen aus ei- 
em bittern Gefühl und Zweifel hervorging, be- 
veift ihr nachheriges Lengnen (fie hatte allerdings 
richt laut gelacht) und ihre Furcht. Es ift jedoch zu 
tart, wenn Keil ihr Lachen als ein Lachen bes 
Inglaubens bezeichnet, Delitzſch ald Spott bes 
Zweifele. Genug, daß ein Unterſchied befand 
wijchen Abrahams Laden und dem ibrigen. Daß 
ie gleihmohl glänbig wurbe an bie Verheißung, 
agt die Schrift (Hebr. 11, 11), wie bie Thatſache 
er Empfängniß jelbft. 

2. Die Ankündigung bes Gerichts über 
S5Sodom und Gomorrha und Abrabams 
Fürbitte (8.1632). Dann ftanden die Männer 
mf. Wie Wanderer brachen fie auf von Hebron 
nu der Richtung nach Sobom, d. h. Über das Ge- 
irge nach dem Jordanthal. Abraham gibt ihnen 
a8 Geleit; es iſt eine wunderbare Einheit bes 
ifionären Zuftandes und bes wirklichen äußern 
tebens. Vergeſſen wir nicht, daß diejer Zuftand 


ben h 
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im Leben des Herrn habituell war und daß er fich 
auch in ber Geſchichte Petri (Apoftg. 12, 11. 12), 
jowie des Apoſtels Paulus abipiegelt. Nach der 
Tradition gab ihnen Abraham das Geleit bie „zur 
Stelle des jpätern Capharbarucha, von wo aus 
Paula durch eine Schlucht das todte Meer fah: 
solitudinem ac terras Sodomae. Nach Robinfon 
wahrjcheinlich das jegige Dorf Beni Naim, [1Y, 
Stunden) öftlih von Hebron” (von Raumer, Pa- 
läftina, ©. 183). — Soll ich verbergen vor Abra⸗ 
am. Den Grund, weßhalb Bott dem Abraham 
dag Gericht über Sodom zum Voraus offenbaren 
will, gibt er im folgenden an. Zunächſt ift ee 
Rüdfiht auf die Würbigleit Abrahame; damit 
hängt jeboch julemmen die Rücdficht auf feine Be⸗ 
fimmung. Als der Vater des Volkes der Berbei- 
Bung muß er die Gerichte Gottes in ber Welt ver- 
ftehen, weil er die Erlöfung verfteben muß. Denn 
das Gericht ift nicht zu verftehen ohne die @rlöfung, 
die Erlöfung nicht ohne das Bericht. Das „Natur« 
ereignig" Kuobels will aljo für Abraham und 
Abrahams Kinder ein göttlich vernünftiges Ereig- 
niß werden, kein blindes Verhängniß bleiben; es 
jegt feine geiftige und ethiſche Deutung voraus. 
Insbeſondere aber auch deßwegen, damit bem 
Haufe Abrahame, dem Volle Goties, dieſes Gericht 
wie alle folgenden zum abfchredenden Beifpiel 
gereihen möge, wird ihm das Ereigniß ale Gericht 
gedeutet. — Denn ich habe ihn erfannt. Luther 
nad der Bulgata: Ich weiß, daß er ꝛc. So if 
das Wohlverhalten Abrahams (arminianijch gefaßt) 
die Cauſalität für das Wiſſen Gottes. Allein da⸗ 


gegen ſpricht das wand. Das Wiffen Jehovahs 


ift ein ooransbeftimmendes, wie das rgoyıraxeıy 
Röm. 8, 29, und jomit eins mit dem dxieysadaı 
Eph. 1,4. Keil: „Ju zuvorkommender Liebe er» 


feben (IT), wie Amos 3, 2; Hof. 13, 4", was 


aber nicht mit „anerfannt” umfchrieben werben 
kann. Wunderlich bat Kurt biefe Stelle erflärt: 
Gott habe Abraham zum Befiter des Landes ge- 
macht, daher habe er bei diejer Berfilgung über 
einen Theil des Landes ſich feiner Zuftimmung 
verfiert. Keil: „Die Zerfiörung Sodoms und 
der umliegenden Städte jollte ein bleibenbes Dent- 
mal ber göttlihen Strafgerechtigleit werden, an 
welchem Sfrael den Untergang der Gottlofen be- 
ftändig vor Augen hätte. Zu dem Ende enthüllte 
Jehovah Abraham die Urfache diefer Zerftörung 
auf's Harfe, damit er nicht nur fi von der Ge- 
rechtigkeit des göttlichen Waltens vollkommen über- 
zeuge, jondern aud die Einficht gewinne, daß, wo 
das Maß der Sünde voll geworden, auch feine 
Fürbitte das Gericht abwenden könne. Beides 
feinen Nachkommen zur Lehre und Warnung.” 
Doch fiher auch, um zuvörderſt die Fürbitte Abra- 
bams zu veranlaffen und den Kindern Abrahams 
zu zeigen, welche Stellung fie zu allen herandro- 
benden Gerichten Gottes in der Welt einnehmen 
ſollten. — Das Gefchrei von Sodom. Mit Recht 
erinnert man zur Deutung diefer Worte an die 
Stelle Kap. 4, 10, und demzufolge ift das Schreien 
der Sünde um Rache oder Strafe gemeint. Em⸗ 
pörende Berlegungen der fittlihen Natur, wie 
Mord und Wolluſt, namentlich unnatürliche, miß- 
bandeln und quälen bie Natur wie die fittliche 
Welt und machen jo zu fagen ein Nothgeſchrei, 
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welches in bie Welt hineinfchallt und in den Himmel 
hinauf. Der Verruf Sodems und Gomorrha’s in 
der Welt iſt von diefer Wirkung nicht ausgefclof- 
fen, bildet aber unr einen Refler oder ein Element 
derielben. Das "3 brüdt eine ſtarke Steigerung 


der Ausfage aus. — Ich will doch binabfteigen. 
Der antbropomorphiftiihe Ausdruck ſchließt auch 
hier einen göttlichen Gedanken ein. Daß jener 
Ruf von Sodom und Gomorrha Wahrheit enthält, 
darüber kann Jehovah nicht ungewiß ſein; das 
aber ſieht noch in Frage, ob Sodom durch ſein 
Berhalten gegen die letzte, enticheidende Heimiu- 
hung Gottes fein Verderben als ein heillojes be- 
thätigen wird. Die Ueberſetzun Luthers: ob fie 
Alles getban haben nach dem Geſchrei zc., genitgt 
alio dem Texte nicht. Es ſoll fi durch eine letzte 
Prüfung herausſtellen, ob fie das Ziel der Lang— 
mutb Gottes erreicht baben. Alfo nicht eigentlich: 
um fi zu „überzeugen“, fondern um die letzte 


Entfheidung herbeizuführen. Das 23 it nad 


Delitich und Keil als nomen zu faffen, wie Jeſ. 
10, 23, nicht ale adverb., wie 2 Mof. 11, 1. 


05 >, das Garausmachen, hier vom äu⸗ 


Berftien Sündenverberben, fonft vom äußerften ber 
Strafe (Nah. 1,8 f.; Ier. 4, 27, 5, 10). Keil. — 
Ich will's wiſſen. Erhabener, furdtbarer Aus⸗ 
druck für die Thatſache, daß Jehovah für die Gott⸗ 
loſen zuletzt durch eine entſcheidende Prüfung, 
welche nach ihrer Situation Verſuchung iſt, das 
Gericht der Berftodung und das Gericht über bie 
Berftiodung berbeiführt. Es muß am Ende ber- 
ans, wie fie fi entſchieden haben. Die Gebiete 
ber Langmuth und des Zornes haben eine be- 
fimmte, ſcharfe Gränze. — Und bie Männer. 
D. b. die beiden Engel, welche Jebovah begleitet 
baben in Männergeftalt. Es ift zuerſt bezeichnen, 
baß es beißt: die Männer ſchlechthin, und daß es 
dann Kap. 19, 1 beißt: die zwei Engel. Diele 
Jeſun fett ein ſehr ſtarkes Bewußtſein um den 
nteridieb zwifchen der Einen Hauptperlon und 
den zwei Begleitern voraus, ein Unterſchied, ben 
Delitzſch nah feiner Anfiht von dem Engel des 
Herrn künftlich verwiſchen muß. Hier alfo (V. 22) 
verfchwinden die beiden Engel, Indem fie weiter- 
iehen, aber Jebovah bleibt in dem Engel bes 
bern zur Stelle; 


dagegen werben jene beiden 

gel (Kap. 19, 17) dürch ein unbeflimmter ge- 
baltenes Herwortreten Jehovahbs ergänzt. Daß 
die Engel ale Männer bezeichnet werben, geichieht 
wohl auch fhon mit Beziehung auf den ſpätern 
Anfchlag der Sobomiten. Ihr Weitergehen nad 
Sobom ift die Ausführung des Wortes von ges 
bovah: ich will's wiſſen. Sie ziehen bin, bie legte 
Entſcheidung herbeizuführen. -— Jene zieben wet: 
ter. Abraham bleibt fliehen vor Jebovah auf jener 
Höhe, von welcher man das Sodomtbal jehen kann 
ß Kap. 19,27), und wendet ſich zur Fürbitte. Die 
üdifche Conjekiur: Jebovah blieb ſtehen vor Abra- 
ham, ift eine Berfhlimmbeflerung des Znſammen⸗ 
banges, welcher bie Unterſcheidung bes Einen Je 
hovah und der Zwei Engel vor Jehovah voraus⸗ 
fett. — Und er nahte ſich. Das WII bezeichnet 
befonbers das Nahen zu Jehovah und ganz ind- 
befondere das wagende, vermittelnde Nahen in 
dem priefterligen Ölaubensmuth, welcher die Hür« 
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bitte einlegt (f. Fer. 30, 21). Daß Abraham bei 
feiner Zürbitte befonders an Lot dachte, liegt nabe, 
baß er aber lediglich um Lots willen bie Küriprade 
eingelegt hätte, dies märe eine Annahme, welche 
nicht nur dem göttlichen Sinn dieſer Yürbitte, 
fondern auch dem Tert zu nabe treten würde, 
Abrabam hätte dann nicht bei der Zehnzahl auf- 
gebört, aud wäre die Form feiner Fürbitte ein 
ſebr zweideutiger Umſchweif. Mit Recht bemerkt 
Keil gegen Kurg, Abraham appellire bei feiner 
Fürbitte nicht an die Bundesgnade, fondern au bie 
Gerechtigkeit Jehovahs. Eo hat aber feinen red» 
ten Sinn, wenn er den Sat Calvins: commuuis 
erga quinque populos misericordis, babe den 
Abraham zu feiner Fürbitte bewogen, verwirft, urb 
Dagegen bie aus dem Glauben entipringende Liebe 
hervorhebt, denn Eins ſchließt das Andere wit 
aus. Trefiend erklärt Luther feinen Herzensdrang: 
„Sexies petiit, et cum tanto ardore ac affectu 
sic urgente, ut prae nimia angustia, qua cupä 
consultum miseris civitatibus, videatur gnasi 
stulte loqui.“ In ber Verhandlung Abrahams 
mit Gott üt das Anbringen auf ber Seite Abra⸗ 
hams, fowie das Anjihhalten anf der Erik 
Sehovahs hervorzuheben. Abraham gebt weiter 
vor von Schritt zu Schritt, Jebovah gibt ibm ven 
Schritt zu Schritt nad), ohne ihm diesmal zuvor⸗ 
zukommen. So bolt er den Abrabam aus über 
das Maß feines priefterlihen Geiftes, währen» 
Abraham feinerfeits einen immer Nareren Gis- 
bli in das Urtheil Gottes über Sodom und m 
den Zuftand Sodoms ewinnt. — Erfte Für⸗ 
bitte (8.23 — 25). Thörichte, ſcheinbar anma- 
Bende Form, heiliger Gehalt! Gott, wie er ik 
erfannt hat al® den Gerechten, muß fich gleich Mei- 
ben in feiner Gerechtigkeit und fann in feinem 
Zorneswalten nicht feine Allmacht von feiner Ge 
vechtigleit trennen. Die Fürbitte ift ein fromme 
Eyllogismus. Oberjat: Jebovah fann wit 
den Gerechten wegraffen mit bem Gottlefen. 
(Auf wegraffen liegt der Nachdrud. Daß der 
Gerechte durch ben Gottloſen leiden kann, ja mit 
ihm und für ihn, beweift eben feine Yürbitte.) 
Mittellag: Es könnten doch wohl fünfzig Ge 
rechte in Sodom fein, d. h. Gerechte, Schuldfreie 
in Bezug auf dieſes Bertilgungsgeriht. Bon un- 
fhuldigen Kindern ift allerdings dabei nicht bie 
Rede, fondern von Ihuldfreien Erwachſenen, melde 
ein verbäftnifmäßiges Gegengewicht gegen bie 
anderen bilden können. Schluß: Wenn es num 
fo wird, fo kann der Weltrichter nicht die Städte 
vertifgen; denn bie Gerechtigkeit if nicht Da@ non 
plus ulira der Strenge, fondern fie bedingt fd 
ſelbſt Durch das Mecht. fünfzig Gerechte, Finf auf 
jede Stadt (die. Stabt heißt e8 bier wodl, weil 
Sodom alle fünf Städte repräjentirt oder die Pen⸗ 
tapolis al8 eine Stadt erfheint, deren Signatur 
und Schidfal fih mit dem Berbalten Sedoms 
entſcheidet) der Pentapolis würden als ein ausrei- 
hendes Salz ericheinen, die Stätte zu erhalten. 
Fünf ift die Zahl der Freiheit, der fittlihen Ent⸗ 
wickiung. —Bweite Fürbitte. Mit der drei- 
ſten Form der erſten Fürbitte correijpontirt nun 
die dem üthige Form der zweiten, denn Abrabam 
bat gehört, daß Jehovah um ber Funfzig willen 
verſchonen will. — Gewagt, zu reden zum Herrn. 
Das beißt nicht blos: zu beten zum Herrn. Er bat 
das Unternehmen gewagt, auf Jehovah beſtimmend 
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einzuwirken, b. h. in ber Vorausſctzung eines 
ethifch - freien Verhältniſſes fi) gegen ibn unver⸗ 
holen auszuſprechen. — WBiewohl ih Stanb und 
Aſche bin. Deligih: „Staub dem Urjprung und 
Ale dem Eude nad.“ Ungeachtet diefer ſeiner 
Kreatürlichleit hat er e8 doch gewagt, fich in feiner 
Perſönlichteit der Perſönlichkeit Jehovahs gegen- 
über zu äußern. Er bat den Schritt des Glaubens 
ewagt über den Rubikon kreatürlicher blinder 
nterwärfigleit in das freie Liebesreich Jehovahs. 
— Bielle icht werden fünf mangeln. Er jagt nicht: 
vieleicht find fünf und vierzig Gerechte da, Fonbern 
er hängt ſich an das göttliche Zugeftändnig. Wenn 
et jo fteht, wie du ſagſt, fo kann doch der Mangel 
von Künfen nichts entſcheiden. Die Künfundvierzig 
können Die mangelnden Fünf erfegen. — Dritte 
Fürbitte. Da er nun weiß, daß es Jehovab 
nicht ankommt anf die Fünf, fo geht er ohne Wei- 
teres auf die Bierzig herunter, und dringt dabei 
noch darauf, daß rechte Nachſuchung nad ihnen 
gehalten werde, bis man fie etwa finde. Doc wagt 
er von jest an nur bie Bofition zu machen: vielleicht 
find fo und fo viel Gerechte da, ohne die ausdrüd- 
lihe Kolgerung daran zu nüpfen: willſt bu denn 
it verfhonen? — Bierte Kürbitte. Nachdem 
nun aber die Bierzigzahl bewilligt ift, füblt Abraham, 
daß er einen fühnen Sprung thun muß, vor dem 
er fih ansbitten muß, daß Jehovah nicht zürnen 
möge. Zweimal bat Jehovah fünf N 
Er bittet ihn alfo, daß er noch einmal gehn nach⸗ 
laſſe, und kommt auf dreißig. — Fünfte Für- 
bitte. Die Nachgiebigkeit —— hat ihn kühn 
gemacht. Und ſo entſchuldigt er diesmal ſeine 
Kühnheit blos mit ber Eonlesien, feiner Rede, 
indem er auf — heruntergeht. — Sechs te 
Fürbitte. Nur noch einmal wagt er die Fürbitte, 
und nicht, ohne wieder eine Abbitte vorauszuſchicken: 
Es möge doch der Herr nicht zürmen. Bei ber 
ehnzahl bleibt er fteben, denn weniger als zwei 
änner für jede Stadt könnten feine Wendung 
berporbringen. &o groß aber ber fürbittende 
Abraham erichienen ift in feinem fühnen, anhal⸗ 
tenden Vorgehen, fo groß ericheint er in feinem 
Haltmachen, obſchon ber menfchfiche Reiz, den Lot, 
fein Weib, feine zwei Töchter und zwei Eidame in 
Anihlag zu bringen nnd auf die Fünfzahl herunter 
in gehen, nahe liegen mochte. Und fo ift body ein 
aterichied zwifchen dem Betteln, das lein Maß 
tenut, und dem Beten, das füch — weiß durch 
den fittlichen, ja — den Heiligen or Wenn 
Delitzſch Sagt: „jenes fcheinbar marktenbe Betteln ift 
bag Weſen des mahren Gebete; es ift Die heilige 
avaldeın, von welcher unfer Herr Luk. 11, 8 redet, 
die Unverichämtheit des Glaubens ꝛc.“, fo wollen 
wir das fheinbar ja unterftreihen und noch mehr 
aufdas Betteln beziehen als auf das Markten, 
und uns erinnern, daß die Unverfhämtbeit Luf. 
11,8 doch nur im Bilde ihre volle Berechtigung 
bat und nicht ohne Weiteres mit ihrem Analogon, 
der vollen Gebetsfreudigteit, zu identifiziren ift.— 
Und Ithovah ging Hin. Nicht etwa, um einem 
Wetern Andringen von Seiten Abrabams auszu- 
weihen (wie Delitzſch vermuthet), denn Jehovahs 
Berbleiben und Abrahams Gebetsfreudigfeit ftehen 
m harmoniſchem Berhältniß. „Das bald daranf 
erfoigenbe Gericht über bie jündigen Städte zeigt, 
daß nicht zehn BYO"TZ, d.h. night etwa Silnblofe 


er Hellige, fondern nur Rechtfchaffene, bie durch 


Gottesfurcht und Gewiſſenhaftigkeit fih von ber 
berrihenden Sünde und Miſſethat dieſer Städte frei 
erbalten batten, in Sodom zu finden waren.” Keil. 
Delisih: „Seine Kürbitte ıft dennoch nicht zu Bo⸗ 


ten gefallen.” Er weift hin auf bie Errettung Lots 


und der Seinen. 

8. Die Einkehr der zwei Engel in Go- 
dom und bie vollendete Erfheinung 
ihres Berberbens im Gegenſatz gegen 
das beſſere Berbalten Lots(Kap. 19,111). 


Es Iamen aber die zwei Engel. Stier DSNSN 
ohne Zuſatz; eigentlicye perſonliche Engel, welde 
alfo hier in der Geichichte des Heiches Gottes zu⸗ 
erfi beſtimmt hervortreten, nachdem ber Begriff bes 
Engels im weitern Sinne ſchon feit Kap. 3 vor⸗ 
handen ift. Sie anne am Abend zu Sobom art, 
nachdem fie nad) der Mittagszeit von Hebron Allee 
gezogen. Die Vorftelung einer menſchlichen Wan- 
derung ift alfo vollſtändig; die innerften Kern⸗ 
puntte der Darftellung find aber bie beiden großen 
Erſcheinungen, von denen bie erfie Abraham um 
bie Diittagszeit gehabt hat, und nun bie zweite bem 
Lot um bie Abendzeit zu Theil wird. Ihre Objel- 
tivität geht aber bier ülber das vifionäre Maß weit 
hinaus, denu Lot erkennt fie zuerft nicht als Engel 
undaud ven ben Sobomiten fcheinen ie fa geliehen 
worben zu fein, wenn wir nicht lieber annehmen 
wollen, daß fie nur Kunde von Lot3 Haufe aus 
erhalten, von zwei leuchtenden Sünglingsgefalten, 
welche daſelbſi eingelehrt. — Und Lot fah im Thor 
zu Sodom. Knobel bemerkt recht gut: Jehovah, 
ale der a betritt ben unheiligen Ott nicht“, 
während Delitzſch behauptet: „in ihnen ſei Jehovah 
nach Sobom gelommen“. Das Siten Lotsim Thor 
von Sodom Joll aber wohl eher einen Tabel aus 
rechen, als ein Lob feiner Gaſtfreundſchaft. Er 
te am Thor, um anlangenbe Reiſende zur Beber- 
ergung einzulaben, fei alfo gaftfreundlich, wie fein 
Oheim. Kap. 18, 1bemerkt Knobel: „Solche zuvor⸗ 
kommende Saftfreundichaft wird noch bei den Ara⸗ 
bern geübt; fie rechnen es fi) zur Ehre, einen an- 
elommenen 5 bewirthen zu können, und 
ireiten oft heftig miteinander, wer dieſe Ehre ha⸗ 
ben fol. Tavernier Reifen I, S. 126. Burckhardt, 
Beduinen, S. 280 und Reifen in Syrien, S.641ff., 
EUCDENEN, Syrien I, 8.285, Seetzen, Reiſen I, 
S. 40." — „Das Thor ift im vorbern Orient 
gewöhnlich ein gewölbter Eingang mit großen Ber- 
tiefungen zu beiden Seiten, welche ein ungeflörtes 
beobachtendes Sigen geftatten; bier unter unb 
am Thor verfammelt man fib, um Geſchäfte zn 
treiben, wie denn auch Kaufftände in jenen Ber» 
tiefungen zu fein pflegen, und um in engerm oder 
weiterm Kreife fläptiiche Angelegenheiten zu beipre- 
chen (Rap. 84,20; 5 Moſ. 21,19f.).” Del. — Sehet 


body, meine Herren (TR). Er erkennt fie nicht 


fofort ale Engel; was um fo weniger auffallen 
kaun, da die Lebre von den Engeln erft durch ſolche 
Erfahrungen in die Welt fommen mußte, und was 
alfo die vifionäre Stimmung nicht ausſchließt (vgl. 
Hebr. 13, 2). — Nein, fonderu auf der Straße 
(vgl. Luk. 24, 29). &8 ſchien im Zwed ber Engel 
zu liegen, den Zuftand ber Stadt von ber Straße 
aus zu erfahren. Lots gaftfreundliches Verhalten 
erfchien dagegen als ein günftiges Zeichen für bie 
Stadt, dem ke folgten. — Nod) ehe fie fid) legten. 
Sofort entwidelt fi die Ruclafigleit ber Stadt 


— 
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in ihrer vollen Größe. Daß Alt und Jung kommt, daß 
ſie von allen Enden der Stadt lommen, daß fie gegen 
das geheiligte Gaftrecht das Haus beſtürmen, nf 
fie ſchamloẽ ihre päderaſtiſche Abficht erlären, da 
fie fich Durch Lot, dem fie ſchon einmal ibre Rettung 
verdantten (Kap. 14), nicht beichwichtigen laſſen 
nn" ggnifche, raſende 
vorziehen), daß 
ju ſuchen, nad 
gen find — bie 
n Feuergerichte 
Bekannter Eu- 
Ausdrud ſcham⸗ 
Imal der Rudy 
ren Genuß ſucht 
r Gedanken hei⸗ 
Begehren erregt 
rg am Schluß). 
öm. 11, 27, ein 
d. B. Tein Ab- 
dem moſaiſchen 
mit dem Tode 
nn nn. fe, nit wie in 
Griechenland einen äſthetiſchen Nimbus.” Delitzſch. 
Das Laſter der Päderaftie wird befonders zu ben 
Gräueln der Kanaaniter gerechnet, und zumeilen 
murben auch die Iſraeliten davon angeftedt (Richt. 
22, 19). — Eiche da, id) habe zwei Töchter. „Der 
Araber bält ven bei ihm eingekehrten Saft für hei- 
fig nnd unverleglih und ſchützt ihn nöthigenfalls 
auch mit feinem Leben (fiehe Ruffell, Naturgeſch. 
von Aleppo1, S.334 u. ſ. w.)“. Knobel. „Er begebt 
die Sünde, der Sünde durch Sünde wehren zu 
wollen.“ Delitzſch. Keil bemerkt: „jeine Baterpflicht 
hätte ihm doch noch heiliger fein jollen.“ Es fragt 
ſich aber, ob nicht bei Xot ein Element ber Lift ın 
Anrehnung zu na ift, die Sronie, daß er mit 
Sicherheit auf den Geſchmack ber Uinnatur bet den 
Sodomiten rechnen fann (baf er fo redet, weil er 
feine Leute kennt); oder ob vielmehr das Gewicht 
auf ber Boransjegung liegt, daß er in der Verwir⸗ 
rung der böchften Beftürzung und Angft handelt. 
Man muß wohl bei der ganzen Geſchichte in An- 
ſchlag bringen, daß ein dunkles Borgefühl des Un- 
tergange von Sodom unbewußt auf den Gemüthern 
laftet, daß fich bei Tot bie geifterbaft erregte Stim- 
mung verzweifelnder Zugendhaftigleit, wie bei den 
Sodomiten bie dämoniſche Raferei der Ruchlofig- 
keit enibunden bat, wie fle auch jonft wohl bei Erd⸗ 
beben und ähnlichen Ereigniffen beroorgetreten ifl. 
Jedenfalls hätte ſich Kot in dem Einfall geifterhaf- 
ter Lift, wobei er nicht nur auf den Widerſpruch 
der Eidame, fondern vielmehr noch auf bie Unna- 
tur der Sobomiten rechnete, nicht verrechnet — 
Richten und richten (fiehe den Grunbtert). „Sie 
verfteben alfo, daß ein Stadel in den Worten Lots 
ift, daß er ihre Unnatur jet rügen will, wie er das 
wohl auch bisher gethan hat (fiehe 2 Petri 2, 7). — 
Dir ſchlimmer thun, denn jenen. „Sie wollen 
ihn Schlagen nnd umbringen, feine Gäſte aber miß⸗ 
brauden,” fagt Knobel. Mit dem Ausdrud: und 
fie drangen fehr ein auf den Mann, will der 
Erzähler aber wohl etwa® ganz Anderes andenten. 


Raferei ber Sobomiten zufammenwirfte. Def fe 
aud in diefem Zuftande fih noch abmatten, bie 
Thür zu fuchen, bezeichnet das Uebermaß ihrer 
Bosheit, das Fortdanern ihres Gräuels bis tief 
in das Bericht hinein. 

4. Lots geringe Rettumgsfähigleit 
und Rettung mit genauer Roth nad 
der Eintritt bes Gerichte (B. 12 — 2). 
Und die Männer fpraden zn Lot (B. 12). Sie 
eröffnen ſich jegt als himmliſche Boten, nicht 
minder ihren Beruf, die Stadt zu vertilgen, 
und ihre Aufgabe, ihn mit den Seinen zu retten. 
— Als Angeheiratheter (Eidam). Die gemöbn- 
liche Conftruftion : Haft du mod irgend wen 
hier? Eidam nnd deine Söhne nud Tochter und 
Alles, was dir angehört zc., halten wir für falld. 
1) Weil dann der Eidam den Söhnen und Töchtern 
vorangeftellt wäre, und zwar im Singular. 2) Bel 
in den Worten: und Alles, was dir angehört, wie 
der auch die Eidame neben den Söhnen und Tög- 
tern enthalten find. — Und Jehovah hat nud ge: 
fandt. So fpricht der Engel des Herrn nidt. — 
Da ping Rot Hinand und redetesc. Zwiefache Den- 
tung: 1) Die Nehmer feiner Töchter, d.h. 
welche feine Töchter zu Weibern genommen hatten 
So die Septuaginta, Targumim, SFonatban, ji⸗ 
difche Eregeten, Schumann, Knobel, Delitzſch 
Nach dieler Erklärung hatte Yot außer dem zwei np 
verbeiratheten Töchtern noch verbeiratbete in ba 


Stabt. 2) DONrID find accepturi, Bräutigame 


So Joſeph., Bulg., Clericus, Ewald, Keil um 
Andere. Knobel führt filr die erftere Erfiärung das 


MNFNID V. 15 an; Keil bemerkt Dagegen: diet 


bezeichne keinen Gegenſatz der unverheiratheten 
Töchter gegen verbeitathete, ſondern uur gegen bie 
zurüdbleibenden Eidame. Dazu kommt, baß lem 
Wort davon gejagt ift, Kot habe verbeirathete Th 
ter zum Aufbrud gemahnt. -- Da drängten De 
Engel. Da fie zur Vertilguug beſtellt find, io 
fheint zu dem Eilen wie vor einem außer ibn 
liegenden Berhängniß feine Beranlafjung. E 
drängt aber fie feloft ein Dreifaches: 1) Der Eifer 
ber Geredhtigfeit Gottes, da das Sündenmaß So⸗ 
doms voll ift; 2) ihr ar heiliger Affelt; 3) ber 
Zufammenbang ihrer Sendung mit der Borbere 
tung bes Gerichts in ben Naturverbältnifien Se⸗ 
boms. — Und er zauderte. Daß Lot wegen feines 
mattberzigen, balbherzigen Weſens, Das fich von 
dem alten Befigftand nicht leicht trennen kann, nut 
mit genauefter Noth gerettet wird, tritt auf ale 
Weile hervor. — Und lichen ihn nieder. Damit 
iſt das Rettungswerk der zwei Engel an Lot been 
digt; und ibr Bertilgungswerf foll beginnen. — M 
ſprach er (fiehe die Verhandlung über die Engel 
bes Herrn, Kap. 12). „Iehovab aus den Engela 
redend,” jagt Deligich. Weßhalb denn dieje Forn 
erft bier? Vorhin fagten die Engel: Jehovah bat 
uns gefandt. Weil Jehovahs Hinzukommen nicht 
ausdrücklich erwähnt iſt, fo nimmt auch Keil bier 
an, daß „der redende Engel ale Abgefandter Zeh 
vahs im Namen Gottes geſprochen.“ — Jebovah 


Zugleich wollen fie die Thür einbrechen. Die Engel : fordert ihn auf Grund ber ihm widerfahrnen Wun- 
egen fi in's Mittel, die Sodomiten werden mit | derhillfe zur Selbfithätigfeit in feiner Rettung auf. 
Blindheit geichlagen. Körperliche Blindheit ift nicht | Dagegen will Lot die fliehenden Engelgeftalten feh- 
gemeint, jondern Berblendungen, bei benen die ! halten, und es fann und nicht Wunder nehmen, 
geifterhafte Wirkung ber Engel mit der dämoniſchen daß er in feiner Aufregung ihre Erjcheinung und 
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Jehovahs Stimme vermengt. — Um deines Le⸗ 
bens willen. Leben und Seele ift an diefer Stelle 
Eins, nicht blos nach dem wörtliden Ausbrud, 
fondern aud nad dem Begriff der Situation; es 
involvirt den Gedanken: „Errette beine Seele.” — 
Siche nicht Hinter dich. Die Urfache ift bei Lots 
Weibe angegeben. &8 ıft der religidfe Ausprud 
für das Zurfidverlangen, Sich bedenken, Zaubern, 
wie es leiht vom Gerichte ereilt wird (ſiehe Luk. 
9,22). Knobel zieht Analogien aus ber heinnifchen 
ae beran. „Um nicht das göttlidye 
Walten zu ſehen, was bem unbeiligen Auge des 
Sterblihen nicht zufteht. Aus ähnlichen Gründen 
fahen fich die Alten bei Vollziehung gewiffer bei- 
liger Gebräuche nit um u. |. w. (S. 173).” Aller- 
dings fonnte der Herr aud) eine heilige Scheu vor 
dem Anblid des SSeuergerichts bei Lot in Anjpruch 
nehmen. Doc er 6 das erfle Wort durch das 
zweite: Stehe nicht ſtill 2c., und das zweite durch 
das kritte: Mach dem Gebirge. Es iſt das moa- 
bitifche Gebirge jenfeit des todten Meeres gemeint. 
— Lot ſprach zu ihnen: Ach nein, Herr. Er weiß 
das Geſichtswunder der Engelerfheinung und das 
nun hinzu fommende Gehörwunder der Stimme 
Jehovahs nicht Au untericheiden. — Es entſchuldigt 
ihn bei feinem Mangel an Energie, daß bie Furcht 
auf ihm laftet, und die Furcht laftet auf ihm, weil 
er zwar wohl von Sodoms Gräueln, aber nicht 
von Sodoms Weltfinn rein und frei if. Auch Rot 
wird nun durch Eigennutz zum Fürbitter. Er weift 
bin auf das Heine Bela, die Heinfte Stabt unter 
den Städten ber Pentapolis, und meint, e8 fei doch 
eine Kleinigkeit, wenn der Herr ihm biefe wegen 
ihrer Kleinheit ala Zufluchtsftätte überlaffe, und 
aljo vom Verberben ansnehme. Der Name Zoar 
wird von biefer Begebenheit abgeleitet. „Zoar ift 
ſchwerlich in Ghor el Mezraa, d. i. auf ber ee 
infel, welche f9 von Often ber in das tobte Meer 
hinein erfiredt, zu fuchen (fiehe Jeſ. 15, 5), muß 
vielmehr in ©hor el Szaphia am ſüdöſtlichen Ende 
bes Sees beim Ausgange des Wadi al Ahhſa ange- 
nommen werben. Diele Dertlichleit ift bis heute 
wohlbewäffert und mit Bäumen und Gefträud be- 
wachſen, doch ungejund; fie wird von Beduinen, 
die bier ein ftändiges Dorf haben, bewohnt und 
gut bebaut; im Winter üt fie ein Sammelplag von 
mehr als zehn Stämmen. So Seeten, Burdbarbt, 
Robinfon ꝛc.“ Knobel. Weitere® über Zoar fiehe 
bei Knobel S. 174, Keil S. 166; vgl. bie Wörter- 
bücher. — Die Sonue war aufgegangen. Nach 
Keil war Lot jet erſt unterwegs; der Tert aber jagt 
wohl, daß er jet bei Zoar angelangt war. Meber 
die Diftanzen des Siddimthals fiehe Knobel. S. 175. 
Da lich reguen Jehovah von Jehovah her. Der 
Gegenjag, der in dieſem Ausdrud liegt, zwijchen ber 
Erjcheinung Jehovahs auf Erden und dem Wefen 
und Walten Jehovahs im Himmel wird von Keil 
beftritten. TUT TINN ſei nach Calvin emphatica 
repetitio. Zu Keiıs Auffafiung von bem Engel 
des Herrn paßt das nicht. Sogar Deligfch bemerft 
hier: Eine Unterſcheidung des geſchichtlich offen- 
baren und tes verborgenen Gottes liegt in ſolchen 
Stellen (vgl. Sof. 1, 7) allerdings, und aljo eine 
ewiſſe Berechtigung zu dem Sage des Concile von 
mmium: pluit Dei filius a Deo patre. Bon 
ber Ericheinung Jehovahs auf Erden in Gemein⸗ 
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— HL ſelbſt aber liegt bei Jehovah 
im Himmel. Der etbifhe Entwidiungemoment 
bes Reiches Gottes auf Erden correfpondirt mit dem 
Walten der Allmacht im Himmel, und vom Him- 
mel aus in den Gründen der kosmischen Natur. — 
Schwefel und Feuer. Keil verwiicht bier im Zu⸗ 
terefie der bnaftäblichen Auffaflung den veligiög« 
fymbolifhen Ausdruck: „Der Schwefel- und Feuer- 
regen war fein bloße8 Gewitter mit Bligen, welche 
den mit Naphtha überjättigten Boden in Brand 
ftedten. Denn daß Blige irgendwo in der Schrift 
Schwefel und Feuer genannt würden, läßt ſich aus 
Palm 11, 6 und Ezech. 88, 22 nicht erweifen, da 
beide Stellen auf daß bier erwähnte Ereigniß Rüd- 
fit nehmen. Die Worte find ganz eigentlich zu 
verfteben, daß Schwefel mit Feuer, d. i. brennen« 
der Schwefel vom Himmel berabfiel u. ſ. w.“ Ganz 
eigentlich werftanden aber heißen die Worte nicht: 
Schwefel mit feuer, d. i. brennender Schwefel, 
jondern Schwefel und Feuer. Schwefel fann fi 
aber nicht in der Luft mit Feuer miſchen, ohne ſelbſt 
euer zu merden. Allerdings kaun man an bren⸗ 
nende Meteore denken, die in Wechfelwirkung flan« 
den mit bem in Brand gerathenen Boden. Knobel 
deutet das Feuer nach Joseph. antiq. I, 11, 4, 
bell. jud. 4, 8, 4 und Taeit. hist. 5, 7 auf Gewit- 
ter.“ euer und Schwefel fommen auch jonft als 
Kunde Strafmittelvor (Pi. 11, 6; Ezech. 38, 22). 
as Geſchäft der Engel beim Verderben deutet der 
Berfaffer nicht näher an. Analog aber iſt es, daß 
Gott, wenn er böſe Senden verhängt, fih eben 
falle der Engel bevient (2 Sam. 24, 16; Jeſ. 
37, 36).“ Delifch: „nicht blos Sodom und Go⸗ 
morrba, fondern ausgenommen nur Zoar, and 
Adma und Zebojim, die beiden anderen Städte 
der Bentapolie (Kap. 14, 2), wie das 5 Moſ. 29, 
22; vgl. Hoſ. 11, 2 angibt, oder wie es hier heißt, 
der ganze Kreis erlag dem Feuer und Schwefel — 
eine Kataftrophe, welche auch Strabo, Tacitus und 
Solinus Bolyhiftor, bezeugen, und worauf in der 
jpätern Literatur, 3. B. Bi. 11, 6 (fiehe dazu Hu 
feld) big in die Apofalypie, auch indireft, Häufe 
zurüdgebeutet wird." — Und Lots Weib ſchaute hin⸗ 
ter ihm zurück. Man fchließt aus dem Ausprud, 
daß fie Hinter Lot berging; und fo zurüdjchaute. 
Offenbar ift weder dag Zurüchſchauen ftreng 
buchftäblich zu verſtehen, wie der Bericht, daß fie 
zur Salzläule wurde. Weiblihe Neugierde und 
Heimweh nad Sodom ließen fie hinter Lot zurück⸗ 
bfeiben und zögern, jo daß fie vom Verderben er» 
eilt wurde (fiehe Luk. 17, 31. 32). Auch Keil weicht 
bei vem Ausdrud Salzfäule von dem bucdfnäblichen 
Ausdrud ab, indem er erflärt: fie wurde von Salz 
infruftirt, fo daß fle einer Salzſtatue glich, gleich⸗ 
wie noch jegt von der falzigen Ansdilnftung dee 
tobten Meere die Gegenftände in feiner Nähe bald 
mit einer Salzkrufte überzogen werden. Diefe Salz- 
fäule wird erwähnt al8 noch vorhanden im Bud 
der Weisheit 11, 7 und bei Clemens von Rom ad 
Cor. 11; Joseph. Antig. I, 11, 4 will fie ſelbſt 
geiehen haben. Die biblifhe Tradition ift bier in 
eine Sage übergegangen, welche einen jäulenar- 
tigen, aber etwa 40 Fuß hoben Salzlegel am un- 
tern Enbe des todten Meere als jene Salziäule 
bezeichnet bat (fiehe Knob. ©. 176, Seegen, Reifen 
II, S. 240; Lynch, Bericht S. 183 fſ.). Diefer 


—* mit den beiden Engeln geht die entſchiedene ——— hängt mit dem Salzberge von Usdum 


ordernng des Gerichts aus; die Cauſalität des | (So 


om) zufammen (Robinfon, Paläſt. II, S. 436); 
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II, ©. 22). — Abraham aber machte fih am 
Morgen früh anf. Die Kataſtrophe des Berichts 
war ſchnell vollendet. Die Bertilgung wird bier 
Elohim zugeichrieben von dem univerſellen Staud- 
punfte ang. Aber aud den Lot hat Gott als Elohim 
erettet um Abrahams willen (Andeutung feiner 
ürbitte). — Aus der Mitte der Zerſtörung. Leben- 
dige Auffafjung der Errettung Yots aus der änßer- 
fien Gefahr in einen Ort hinein, der jelbft etgent- 
ih im Bezirk der Zerftörung lag — eine Dar» 
fteuung, worin Knobel ganz ohne Grund eine 
Differenz mit dem frühern Bericht finden will. - 

Die Beſtimmung dieſes Gerichts, deffen Borbe- 

dingungen im den terreftriichen, vuikauiſchen Ber: 
bältnijjen des Siddimthals lagen (fiche Kap. 14, 10), 
% einem ewigen Warnungszeihen für Die Nach⸗ 
ommen Abrabams, d. b. alle Senofien des 
Heiches Gottes, tritt in der häufigen Anführung 
befielben in der Heiligen Schrift hervor. Sodom 
als die allerwichtigfte Stadt wirb allein genannt 
(Jeſ. 3, 9; Klagl. 4, 6; Ezech. 16, 48; Matth. 
11, 23). Sodom und Gomorrha als die beiden 
größten (Jeſ. 1, 9, 13, 19 und an andern Stellen), 
Adma und Zeboim (Hof. 11, 8); im Buch der Weis- 
beit werden in ungenaner Allgemeinheit die fünf 
Städte genannt. 

Mit dem göttlichen Gerichtsverhängniß corre- 
ſpondirte bie Durch die Natur des Bodens bedingte 
Kataftrophe. Ein durch Himmelsfeuer bewirkter 
Erpbrand ift der Grundgedanke; daß aber ein Erd⸗ 
beben, wie fie in Baläftina häufig find, mit im 
Spiele war, und mit diefem auch vulkaniſche Aus- 
brüde zufammenwirten fonnten, ift jelbft durch 
benAusdrud, jener ganze Thalbezirk ſeinmgekehrt 
worden, angedeutet. Piit einem Einſinken des Bo⸗ 
dens bildete ſich denn auch durch den Zufluß des 
Jordans das todte Meerr. 

Ueber das todte Meer aber beſtehen zwei Anſich⸗ 
ten. Nach der einen (Leake, v. Hoff u. A.) floß der 
Jordan früher durch das Siddimthal bie zum älani⸗ 
tifhen Buſen des rothen Meeres fort. Nach der 
andern (Robinfon u. U.) beftand auch ſchon vor der 
Katafirophe Sodoms ein Theil des todten Meers 
als Landſee; biejer See vergrößerte fi) dann aber 
durch den Untergang ber Bentapolis. Die Gründe 
Ki die letztere Anſicht fiehe bei Knobel Seite 177. 

in Hauptgrund ift, daß der nördliche Theil des 
Sees eine Tiefe von durchſchnittlich 1300 Fuß bat, 
während der ſüdliche Theil des Sees nur 13 Fuß 
tief if, reih ift an Asphalt, heißen Stellen, und 
einen beißen Boden bat. Bunfen: „Jenes nörd- 
liche Becken ſcheint nad) Ritters Zufammenftellung 
(XV, 767, 778) dem Einfturz, diefes füdfiche ber 
örtlichen Hebung die Eigenthümlichkeit der Boden⸗ 
verhältniſſe zu verbanten. Ueber das todte Dieer 
ſiehe Knobel S.177; Delitzſch S.398; Keil 5.165 
und die Wörterbücher. Jusbeſondere ben Artikel 
Salzmeer in dem Bibliihen Wörterbuch filr 
das hriftliche Volk. 

5. Lots Ausgang und Nahlommen- 
ſchaft (8. 30-38). Xot zog and Zoar. Nachdem 
er fich von dem lähmenden Schreden erbolt hatte, 
der ihn in Zoar fefjelte, kam eine berechnende Furcht 
über ihn, die ihn nun von Zoar weiter trieb nad 
Oſten in's moabitiſche Gebirge. E3ift eine unfromme 
Furcht, denn der Herr hat ihm Zoar als Aſyl be⸗ 


in einer Höhle jenes höhfenreihen Kalfgebirges mit 

feinen beiden Töchtern wohnen muß. Lot iſt alle 
jest ein arıner Höhlenbewohner. „Noch jetzt be 
wohnt man in jenen Gegenden bie Höhlen und 
Grotten“ (Budingbam und Lynch), Kuobel. 6.118. 
— Da ſprach die Erftgeborne. Der Trieb, Ra 
kommeunſchaft zu erhalten, führte fie auf den frevel- 
haften Gedanken der Blutſchaude, bei weldem fe 
fich euiſchhuldigt glaubte, weil fein Mann anf Erden 
ſei 2c. Nach Keil und Knobel meinten tie Beiden 
nicht, das ganze Menſcheugeſchlecht jei vernichtet, 
joudern nur, ed werde kein Maun fich mit ıhuen, 
den Uebriggebliebenen einer vom Yluch getroffnen 
Gegend verbinden. Ihre Vorftellung von der Welt 
icheint freilich düfterer zu fein nad dem Ausbrnd 
der Erzählung. Was wußten fie von der Welt in 
der Gebirgsöde? Ihr Thun war Sodoms wärdtg, 
jagt Keil. Es tft aber doch noch ein Unterſchied und 
Abftand zwifchen Blutſchande und Päderaſtie (fick 
die Einleit. 1. c.). Knobel meint, fie würden vor 
dem Erzähler als nad) ihrer Mutter geartet darge» 
ftellt, die wahrſcheinlich eine Sodomitin geweſen ſei; 
Dagegen werde Lot ſelbſt als Neffe Abrahams gär- 
ſtiger (d. h. parteiiſcher) dargeſtellt — ein jeder S 

Fiktion! Die Erzählung, bemerkt Knobel, leide 
ſehr an Unmahrfcheinfichkeit. Lot folle beide Male 
jo berauſcht fein, Daß er von den Borgängen nidts 
wiffe, und doch, obendrein als alter Mann, gum 
Zeugen fähig. Keil dagegen entgegnet, es felgt 
nicht aus dem Tert, daß Xot bei feinem Zengen 
jelbft in unbewußtem Zuftande gewefen jet, wie bu 
Rabbinen dies nach Hieronymus als ein incredibile 
ſollen bezeichnet haben. Allerdings befagt der 
Tert eigentlich nur, daß Lot ſowohl bei der Lage⸗ 
rung der Töchter als bei ihrem Aufftehn in unbe 
—— Zuſtande geweſen ſei; etwa am Abend 
durch ben Kauſch, am Morgen durch den Tieficlel 
Bei alledem bleibt ein gewiſſes Maß von Einw⸗ 
ligung anzunehmen nad) dem Daß feiner Bewut- 
beit, wober nur ber Raufch ihm zur Entichuldigung 
gereihen fol. Um fo mehr, da ber Raufch we 
die That fich glei) wiederholt. Pſychologiſch iR 
ber Rückſchlag aus einer großen geiftigen Spar 
nung in rubiges Behagen bei einer indolenten 
finnlichen Natur in Anfchlag au bringen. — Roab. 
Zwei Ableitungen liegeu vor; ann). vom Bater, 


oder, Waſſer(wie das semen virile im Arabiſches 
euphemiſtiſch bezeichnet wird), fürsemen und R— 


Keil erklärt fich für die erſtere Ableitung mit Be 
ziehung anf die erflärenden Ansdrüde (8.32, A, 
36). — Ammon. "73972, Sohn meines Volles. 


Nach Delitzſch bezeichnet die Bildung 1197 ohne 


Weiteres den Sproß des Volles. Weber den Cha⸗ 
tafter der Moabiter und ter Ammoniter, beſon⸗ 
ders auch in geſchlechtlicher Hinficht, fiehe Knobel 
S. 178, weldyer aber in feiner Weiſe die Anwen 
dung macht, unfere Darftellung fei aus jüdiſchet 
Sehnifigteit hervorgegangen, wie oben beme 

wurde. Anfer der Eutgegnung Keile iſt auch De 
litzſch (S. 401) zu vergleichen. Die Thatſache der 
Abjtammung dieſer beiden Völker von Kor erfennt 
Knobel aber felbft an. Die nomadiiche Horde Lets 
habe ſich vom todten Meer allmählich oftwärte und 
nordojtwärts verbreitet und hier bie Urvöller MT 


willigt; er traut alfo jener göttlichen Zufage jet | Emim und Sufim theils vertilgt und verdrängt, 
nicht mehr. Die Folge if, dag er arın und einjam | theils ihre Refte in fi) aufgenommen. 
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Theologiſche Grundgedanten. 


©. die Borbemerfungen und Erläuterungen. 

1. Ueber die Erſcheinung im Haine Dramre vergl. 
Kor. 12. Wir haben zu beachten, daß die Erjcheinung, 
welche dem Abraham zu Theil wurde, eine zufam« 
mengeſetzte ift, weit fie fich theils auf ihn und Iſaaks 
Geburt, theils auf Sodom und Lot bezog. Daher 
1 fie fih au im Verlauf der Geſchichte in zwei 
Erſcheinungen auf. 

2. Die Verknüpfung von Erlöjungsverheißung 
und Geridtaverfündigung, welche unjerm Abſchnitt 
— iſt, geht durch die ganze Heilige Schrift hin⸗ 

u 


3. Die orientaliiche Tugend der Gaftfreundichaft 
ericheint bier im Lichte des theokratiſchen Glaubens, 
und fo aud ihr Segen, weldyer durch Die ganze 
Schrift hindurch verkünbigt wird bis in den Brief an 
die Hebräer hinein (Hebr. 13, 2). Es ift ein Wider⸗ 
de: in der natürlichen Sitte der Araber, daß fie 
ben Pilger in der Wüfte berauben, vor ihrer Hütte 
aber mit der größten Gaftfreundichaft aufnehmen; 
wie denn überhaupt bie natürlichen Zugenden ber 
Bölker mit Wideriprüchen behaftet find. Gleichwohl 
iſt die Gaſtfreundſchaft die Ipezifiiche Tugend der 
Araber, ihr Erbe vom Vater Abraham. Bei Abra- 
— ſelbſt aber iſt dieſe Tugend geweiht zur Geiſtes⸗ 

cht des Glaubens. 

4. Das Gaſtmahl Gottes bei Abraham. Ein 
neuteſtamentliches und himmliſches Vorzeichen, deſ⸗ 
ſen Reflex ſpäter der Tiſch der Schaubrode im Tem⸗ 
pel iſt, im Neuen Bunde das Abendmahl, in der 
nennen Welt das Hochzeitmahl des Lammes. 

5. Der Unterſchied zwilchen Abrahams und Sa- 
tabs Lachen (fiche oben). Nach Kap. 21, 6 kommt 
auch noch ein drittes Lachen hinzu, um den Namen 
Iſaals zu conftituiren (vergl. 8.9). Das Lachen 
ber Glaubensireude, das Lachen des Heingläubigen 
Zweifelns und das Lachen der Beriwunderung oder 
auch der Schäjfigleit der Welt partizipiven an dem 
Namen des Sohnes der Verheißung, wie aller Kin⸗ 
der der Verheißung. 

6. Die inmerhung Abrahams in ben Rath⸗ 
ſchluß Gottes. Zu Kap. 18, 17: „Die Sept. bat 
zu ano Aßoaau ten Zufaß: Tod nados uov 
ray), woflr Bhilo roõ pilov uov (vergl. Jacob. 
2, 23). Es gibt laum eine Stelle, wo dieſes »33 
oder BRIX (Tel. 41, 8; 2 Chron. 20, 7) paſſender 
wäre, als gerade bier. Abraham ift Jehovahs Freund 
(ein unter den Moslemen zu feinem Namen gewor- 
Dener Beiname: chalil allah oder blos el-chalil, 
wonady auch Hebron Beit-el-chalil oder blos El- 
chalil genannt wird), und vor einem Freunde hat 
man fein Geheimniß.” Delitich. (Vgl. Joh. 15, 15 ff.) 
Der erfte Grund ift, Daß Gott Abraham erwählt hat, 
und daß er als der Auserwählte Gottes die Beſtim⸗ 
mung bat, eine Tradition und Schule der Gottes⸗ 
sffenbarung, der Gercchtigfeit und des Rechts in ſei⸗ 
nem Geichiechte zu gründen für alle Zeit. Die Lehre 
von der Ermählung tritt hier in ihrer beftummteren 
Geſtalt zuerſt hervor. 

7. Ein beſonderer Grund ferner, weßhalb Jeho⸗ 
vah dem Abrabam das bevorſtehende Gericht über 
Sodom entdecktt, liegt darin, daß nicht nur die Ge⸗ 
Ihichte Sodoms, ſondern auch das tebte Meer für 
alle Zeit ein Beftanbtheil der heiligen Geſchichte, eine 


mächtige Warnung für das Voll Gottes und für alle 
Weit werden fol. Zugleich ſoll dieſe Geſchichte das 
Recht Gottes veranidaulihen, nach weldyem ein 
Bolf zum Gericht reif wird, nämlich wenn ein Ge⸗ 
jchrei von feinen Sünden zum Himmel emporfteigt. 

8. Abrahams Frürbitte nach ihrer Stärke und 
nah ihrer Selb RN ift ein ewiges 
Muſter der rechten Stelluug der Släubigen zu dem 
Berberben der Welt. Zu der Seibftbegränzinng der 
Fürbitte vergl. 1 30h. 5, 16. Durd) Ueberipannung 
über das Maß der Wahrheit hinaus muß auch die 
une: aus tem Glauben berausfallen und zur 

chwärmerei oder Bhrafe werten. Abrahams Ent. 
jhuldigungen in der Fürbitte, fein vorfichtiges Wei⸗ 
tergeben,, fein endliches Verſtummen bemeiten, daß 
auch die kühnſte Yürbitte fittlich bedingt bleibt. - 
Auf ber andern Seite tritt die ganze Macht ber Für⸗ 
bitte und die volle Gewißheit der Erhörlichleit des 
Gebets hervor. 

9. Aus der Fürbitte Abrabams a fi, Daß 
der Blaubensvater eine andere VBorftellung von ber 
Gerechtigkeit hatte, wie wenn fie nur in dem non 

lus ultra des Abftrafens beftände. S. zu dem 

griff des dcxasos Matth. I, 19. — Zudem tritt 
in der Reflexion, in ber Berechnung und der Beharr⸗ 
lichkeit der a der abrahamitiſche oder auch der 
iiraclitifche Charakter unverteunbar in feinem reinen 
Werth und in geheiligter Geftalt hervor, wie er ſpä⸗ 
ter in dem Leben Jacob zuerft weniger geweiht, aber 
ebenſo heiligungsfähig auftritt. — In Bezug auf 
ben Gedanken der Fürbitte Abrahams aber tft Fol⸗ 
gendes zu bemerken: 1) Seine Fürbitte nimmt ums 
mer mehr bie ae der Frage au. 2) Er bittet nicht 
um Straflofigleit für die Gottlofen, jondern um 
Schonung der Gerechten und um Abwenbung des 
Bertilgungegerichts für Alle, falls nod) ein genllgen« 
des Salz von Gerechten unter ihnen wäre. 3) Seine 
Bitte ſchließt den Gedanken ein, Daß Gott auch keinen 
einzigen Geredhten mit den Gottlojen vertilgen werde, 
wenn aud die Zahl der Serechten zu gering jein 
möchte, das Ganze zu erhalten. 

10. Daß die verderbte Welt im Ganzen durch 
einen Kern gläubiger und frommer Menſchen erhal⸗ 
ten wird, und zivar nicht nad) der numerilchen, fon- 
bern nad) der dynamiſchen Majorität, ift durch unfere 
Geſchichte für alle Zeit veranichaulicht. Zehn Gerechte 
hätten Sodom erbalten können. Wo aber auch das 
Salz ber Erde (Matth. 5, 13) nicht mehr ausreicht, 
ein Bolt oder eine Gemeinſchaft zu retten, Da forgt 
doch Gott für die Rettung der Ausermählten, wie 
dies die Geſchichte Noahs, Die Beichichte Lots und 
bie Geſchichte der Zerſtörung Jeruſalems bemeifen. 
Die relativen Bermittelungen aber, welche mit „dem 
Salz der Erde“ der Welt gegeben find, weifen auf 
den abfoluten Mittler hritue bin, weicher den vet⸗ 
tenden Mittelpunkt der Weltgefchichte bildet. 

11. Die Engel in Sodom. Mit allen ſolchen Zu⸗ 
ftänden muß es zu einer leßten, fchließlichen Ent- 
ieekbung fommen. ©. oben. 

12. Die Erſcheinung, melche Lot zu Theil warb, 
ſteht in Correſpondenz mit der Erfcheinung, welche 
Abraham hatte in ähnlicher Weile, wie die Bifion 
des Hauptinanns Cornelius zu Cäſarea in Corre⸗ 
ſpondenz ftand mit der Bifion des Petrus Ei Joppe 
nach Apoſtg. 10. Die Vorbedingung für dieſen 
Conner der Offenbarungen war ohne Zweifel in 
beiden Fällen das mpfteridie Band eines gemein« 
jamen Borgefühls großer Dinge. 
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13. Die Sünde Sodoms 18 allgemei⸗ 
nere Erſcheinung durch die elt (|. Röm. 
1, 24); doch find in diefer X zelne Völker 
vor anderen unſchuldig oder (uch die Kir- 
chengeſchichte bewahrt in bie ıg ſehr trübe 
Erinnerungen. Zu ben Ur,. en Auin des 


Osmaniſchen Reiche wird beſonders auch dieſe Sünde 
en ; — Analogon die Sünde des Ouan 
ap. 38, 8. 

14. Die nächtliche Scene in Sodom iſt ein Nacht» 
füd von ſchauerlichem Ernft. Offenbar ift (bei der 
geringen Ausficht der Maffe auf perſönliche Luft 
oder Auchlofigkeit und bei der Wahrſcheinlichkeit, 
daß die Bewohner der Stadt nur mittelbar Kunde 

ben von Lots geheimnißvollen Gäften) der Auf- 
auf der Sodomiten mehr als zur Hälfte eine Em⸗ 
pörung gegen die bisher fchon erfahrene Kritik bes 

ot und eine tumultuariiche Manifeftation, baß ihre 
gräuelbafte Unfitte gelten müfje als öffentliche Sitte, 
wofür wir ein reinlichere® Analogon in dem Auf: 
lauf der Heiden zu Epheſus finden (Apoftg. 19, 28 ff.). 

Alle Seifter der Büberei, des Muthwillens und Spot- 

tes find dabei als entfeflelt zu denken. Gleichwohl ift 

das Reifiein ber Stabt zur Bertilgung nicht geradezu 
als ein Reifſein der Sodomiten zur Verdammniß 

anzufehen (fiehe Matth. 11, 23). 

15. Das Dämoniſch⸗-Thieriſche der Sünde tritt 
in diejer Geſchichte in Furchtbarer Lebensgröße oder 
vielmehr Todesgröße hervor. 

16. Lots Rettung ift ein Bild der Rettung mit 
genauen Noth. Das Zaudern feiner Mattherzig- 
eit aber ift zur vollen Doppelberzigfeit potenzirt ın 
der Geſchichte ſeines Weibes. Sie ift das Beilpiel 
eines Weltfinns, der noch von dem Wege ber Ret⸗ 
tung umkehrt und fi aus Weltjucht hineinftürzt in 
das Feuer des Gerichte. In diefem Sinne hat der 
Herr jelber Lots Weib zum warnenden Erempel auf- 

eftellt (Zul. 17, 32). Man kann annehmen, daß 

ot felber durch den Spott jeiner Eidame, die ihn 
als Spaßmacher aufnahmen, wieder herabgeftimmt 
worden in feinem Olaubensernft. 

17. Das todte Meer dient zur Abrundung ber 
ſymboliſchen Bedeutung, welche dem ganzen Tande 

anaan eigen ift. Das ganze Land ift eine Illuſtra⸗ 
tion des göttlihen Wortes und ber heiligen Ge⸗ 
fhichte, und fo insbeſondere das todte Meer ein 

Spiegel der göttlichen Gerichte. Als Denkmal ber 

Gerichtswunder bildet e8 einen Gegenjat zum rothen 

Meer, dem Denkmal der Rettungswunder; ebenjo 

bildet e8 als der Sce des Alten Bundes einen Gegen⸗ 

fat zu dem See des Neuen Bundes Genezareth. Man 
muß ſich jedoch in der Schilderung des todten Mee⸗ 
res, ber Sodomeäpfel ꝛc. vor veralteten Borftellun: 
gen hüten, wenngleich auch einzelne Apologien bes 

— Meeres in der neuern Zeit wieder einſeitig 

inen. 

18. Das frühe Aufſtehen Abrahams, ſein Hinaus⸗ 
eilen nach der Stätte, wo er vor Jehovah geſtanden, 
und ſein ſchweigendes Hinblicken nach dem rauchen⸗ 
den Siddimthal hat etwas Erhabenes und Ergreifen⸗ 
des. So der trauernde Prieſter einſam und 
— im Morgenlichte, wie Jeremias ſaß auf den 

rümmern Serujalems. Er ſah jetzt, daß keine zehn 

Gerechte in Sodom geweſen waren, wußte aber von 

ber Errettung Noahs aus der Sündfluth und fühlte 

wohl, daß feine Fürbitte Dennoch nicht verloren war. 

19. Aud in der Zerftörung von Sodom und 
Gomorrha, wie in den ägyptiſchen Strafwundern 


| 
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und den bibliihen Wunbern überhaupt if die Cor⸗ 
reſpondenz des wundermächtigen göttlichen Waltent 
mit geiſtigen und natürlichen Bedingungen auf Er- 
ben nicht zu verlennen. 

‚20. Lot und feine Töchter. Es iſt eine pfychole⸗ 
giſche Thatjache, daf in der menjchlichen Natur, na 
mentlich bei Anfängern im Glauben oder finulicheren 
Weſen, nah großen Spannungen des Glauben 
lebens, der geiftigen Erhebung, wieder große und 

efährliche Abipannungen eintreten, im denen be 
erfuhung dem Menſchen leicht verderblich werben 
ann. 

21. Moab und Ammon. ©. bie bibl. Wor⸗ 
terbücher. „De Wette, Tuch, Knobel erliären bie 
Erzählung für eine Erdichtung iſraelitiſchen Ratio 
nalbafles u. |. w. (j. oben). Wenn Übrigens jpäter 
Ungune (4 Moſ. 25) und Impietät (3.8. 2 Kin. 
3, 26 ff.) als Grundzüge im Charakter und Eultus 
beider Völker hervortreten,, fo ann man minbeftens 
mit gleichem Rechte annehmen, daß dies Erbſünden 
von ihrem Urfprunge ber find, als daß die Sagt 
ihren a Bee gemobelt hat.» Deligid. 

22. Lots Ausgang. Daß Lot fih in km 
Dunkel der moabitiihen Gebirge als Höhlenbemeh- 
ner verliert, darin offeubart FR in ernfter Weiſe die 
züchtigende Hand Gottes. Es ift aber Doch bie Frage 
ob man bewegen jagen könne, daß er jchlecht geen⸗ 
digt habe, wie dies in ausführliher Schilderung 
Deligih nad einer Charakteriftil F. C. v. Mojert 
thut (©. 400; vergl. Keil ©. 167). Daß er mid 
wieder arın und ſchiffbriichig F Abraham zurüd⸗ 
kehrte, kann auch aus befleren Motiven erklärt wer⸗ 
ben. Jedenfalls muß man das eugniß für ihm 
2 Betr. 2, 7.8 nicht überſehen. Es bleibt einmal 
ein Lichtpunkt in feinem Leben, daß er den Sturm 
von ganz Sodom auf fein Haus ausgehalten bu 
zur Außerften —— Seine zwiefache Be 
raufhung fällt ug werer in's Gewicht, alt 
die Berauſchung bes Noah, und feine zwiejache 
Sünde mit den Töchtern mag aud ſchwerer wie 

en, als die That des Juda. — zeigen 

eide Analogien, daß man in die Beu 

eines ſo alterthümlichen Charakters leicht zu 
moderne Geſichtspunkte hineintragen kann. 
dings erſcheint er im an mit Abraham, mi 
dem er einft auszog auf den Sa der Glauben« 
verheißungen, in einem ähnlichen Lichte, wie Clan 
im Berhältniß zu Jacob. Er mochte Frömmigtet 
genug haben, um zur Noth feine Seele zu erzeiten, 
aber er war fein Mann der Zukunft, der eine Se 
genslinie gründen konnte; dafür war er zu gewoöͤhn⸗ 
lich, zu finntih und zu fehr von weltlichen Rüd- 
fihten befangen. „Mit Lots Geichichte, 
Delitzſch, ift zugleich Die Nebenlinie Harans vollen- 
det und die Entftehung zweier in bie Gefchichte 
Iſraels verflochtener Völker erzählt.“ 

23. Der Untergang Sodoms ein Borfpiel Dei 
jpätern Untergangs der Kanaaniter. 

24. Die Klugheit, welche in dem Leben ber The 
kraten Abraham und Jacob als eine fünbige, abet 
ber Heiligung fähige Klugheit hervortritt, tritt aud 
in dem Leben feiner Berwandten als — 
der Kinder Tharahs hervor, bei Lot und ſeinen 
tern fo wie bei Laban. Sie nimmt aber bei ihnen 
den Ausbrud der raffinirten Klugheit an unb wird 
dadurch vielfach pofitiv ungöttlid). So hat fich Lot 
die Gegend Sodoms erwählt, fo rebet er die Sedo 
miten jchmeichelub an als feine Brüder, fo bietet et 





18, 1—19, 38. 


ihnen zum Erfa feine Töchter an, wahrſcheinlich in 
ironiſch⸗ſchlauer Vorausſicht, daß fer gerichtet auf 
bämonijche Ummatur, feinen Vorſchlag verwerfen 
werben; feine Töchter aber bebienen fich einer frevel- 
haften Liſt, um Nachlommenſchaft zu erhalten. Gleich 
wohl ericheint diele Blutichande in milberem Lichte 
gegenüber der Sünde Soboms, 

25. Baffavant: Im Alten Bunde werden dieſe 
Städte häufig als Vorbilder ber fchwerften Gerichte 
Gottes dargeftellt (Jerem. 48, 18; 50, 40 u. |. w.). 
Und es gibt wieder ein anderes Wort im Alten 
Bunde, eine wunderbar geheimmißvolle Berheißgung, 
über jene Stätte ausgejprochen, welche zum aller- 
wenigften jene Ewigfeit ter Pein milbert, und um 
Jeſn Ehrifti, des einigen Erlöſers aller Menfchen 
willen, bie Dauer des ſchweren Gerichts jener armen 

iden in's Unenbliche abkürzt (ſtehe Hefel. 39, 25; 

m. 29, 14; 48, 47; Heſek. 16). Auch fcheinen 
jene ferneren prophetiihen Geſichte des nämlichen 
Sehers ein neues Licht auf Sodoms meitere Schick⸗ 
fale zu werfen, wenn er Ipricht: Dies Waſſer fleußt 
heraus zur Morgengränge und läuft binab auf’s 
Blachfeld, und gehet in's Meer (Salgmeer), und 
wenn es bahin in’® Meer kommt, ba Toben deſſen 
er Sum werben (Kap. 47,8 ff.; 1 Betr. 3, 

3 


). — 


Homtletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. 

Das 18. Kapitel Abraham. Das 19. Kapitel 
Lot. — Die Höhepuntte in Abrahams Leben: 1) Die 

oße Bifion; 2) das Gaftmahl der Engel; 3) der 
Blante an bie Berheißung; 4) die Yürbitte für So⸗ 
dom. — Die Höhepunkte im Leben Lots: 1) Beher- 
bergung der Engel; 2) fittlicher Widerſtand gegen 
den Sturm ber — Stadt Sodom; 3) ſein 
Glaube und feine Miſſion bei den Eidamen; 4) feine 
Auswanderung mit den Seinen in's Elend vor dem 
Gericht. — Die Offenbarung der Gnabe und bes 

ns. — Die Berbindung ber Verkündigung bes 
ils und der Verkündigung des Gerichts. — Der 

in Mamre und bas brennende Sodom. — Wie 
Abraham den Lot das erfte Dal durch feine Kriegs⸗ 
fahrt rettete, das zweite Mal durch feine Fürbitte. — 
Abraham und Lot in ihren verichiedenen Stellun« 
en. — In ihrer letzten Stellung mit einander 
H Abraham Gottesfreund, Lot Sotomsflüchtling 
u. |. w.). — Der Zufammenbang der Erſcheinun⸗ 
gen bei Abraham und bei Lot. — Die große Gottes⸗ 
erfcheinung im Leben Abrahame nach ihrer großen 
Bedeutung: 1) Eine Offenbarung der Menichwer- 
bung Goties, des künftigen Chriftus und der Engel- 
welt zugleich; 2) eine Offenbarung des großen Vor⸗ 
ichens der kommenden Erlöſung und des kommen⸗ 

n Gerichte. 

1. Abſchnitt. Die a ES 
vahs im Haine Mamre und die Berbei- 
Bang der Geburt Iſaaks. Kap. 18,1—15. 
— Die große Gotteserſcheinung in dem Leben Abra- 
hams, das größte Vorzeichen der neuteftamentlichen 
Menichiwerbun Gottes im Alten Bunde. — Das 
Saftmahl im Haine Mamre: ein Vorzeichen ber 
Wenſchwerdung Gottes, — Abraham im Haine 
Mamre: groß in ber Beichaulichkeit und groß in 
der igleit. — Auch darin ein Borbild Chrifti. 
— Bie in großen Charakteren bie großen Gegenjäte 
der Natur geeint find. — Abrahams Gaſtfreund⸗ 
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ſchaft in ihren einzelnen Zügen. — Die Weiſe ber 
Gaftfreundichaft befteht allein darin, daß man in 
den Gäſten oder mit ihnen ben Herrn empfangen 
will. — Wie die Liebe und Demuth geſchickt macht 
(Abraham als Gaftgeber, Mahfdereiter, Aufwärter). 
— Sarah ale Hausfrau. — Sarahs zweifelndes 
Laden und gläubiges Verſtummen. — Die Verhei⸗ 
Kung Iſaals: 1) Eine Verbeigung; 2) eine unend⸗ 
liche Fülle und Folge von Verheißungen. — Heilige 
Haine: Vorzeichen beiliger Tempel, beſonders gotht« 
ſcher Dome, — heilige Gaftmäbler: Vorzeichen dee 
beiligften Mahls. — Abrahams Freundichaft mit 
Gott als Gaftfreundfchaft: 1) Gott ale Abrahams 
Saft in diefer Welt; 2) Abraham als Saft Gottes 
in jener Welt (mit Abraham zu Tifche figen; Abra- 
hams Schoof). — Starte: (Es ift zuvorderſt bie 
Erſcheinung des Sohnes Gottes geichehen nicht Durch 
eine natürliche, noch auch durch eine perſönliche, ſon⸗ 
dern durch eine willfürliche und —5 — Vereini⸗ 
gung, da er nämlich aus freiem Willen einen Leib 
oder vielmehr die Geſtalt eines Leibes auf eine Zeit 
lang an ſich ———— bat.) -- Dieſer Perſon wer⸗ 
ben göttliche Werke zugeſchrieben, Allmacht (V. 10. 14); 
Allwiſſenheit (B. 13); bie Macht, Gericht zu halten 
(8.25). — Die Tugend der Gaftfreibeit ftehet Chri⸗ 
ſten wohl an und muß infonberbeit an Gläubigen 
und Frommen ar werben (Hebr. 13, 2; Jeſ. 
58, 7; 1 Betr. 4, 9; Hiob 31, 32; Röm. 12, 13; 
Sal. 6, 10); doch muß man auch hierin alle Vor⸗ 
h tigkeit gebrauchen (Köm. 11, 30). — Reiſende 
oll man nicht auf der Straße liegen laſſen, ſondern 
fie aufnehmen und ſich liebreich und hülfreich gen 
ki erweifen (Röm. 12, 13), wozu heutiges Tages 
iejenigen inſonderheit verbunden find, melde im 
Wirthshäuſern wohnen (Luc. 10, 34. 35). — Aus 
dem, daß Sarah ſich nicht weiter werantwortet, fon» 
dern die Beftrafung gebuldig annimmt, flehet man, 
daß fie ihr Unrecht erfannt, und es Bott werbe ab» 
ebeten haben, daher fie auch in feiner Gnade iſt er- 
Balten worden, daß fie zugleich ein Vorbild der freien 
Kirche Neuen Teftaments (al. 4, 22. 27. 31) und 
eine Mutter ber Gläubigen geblieben ift (1Petr. 3,6). 
Wie hart Zacharias um feines Unglaubens willen 
bingegen worben fei, fiehe Luc. 1, 20. — 
Ein br muß Gottes Berbeißungen nicht abmef- 
jen nad) dem, was ihm gut deucht, fonbern er muß 
Gottes Allmacht feiner Vernunft weit vorziehen 
(Zach. 8, 6; Luc. 1, 37; 1 Betr. 3,6). — Gerlad: 
Veber Sarah. Auch der im Innern verborgene Un- 
laube mußte an’s Licht gezogen werben, Da es jetzt 

rauf ankam, fle ganz in dem Vertrauen auf bie 
Berheißung zu befeftigen, bie ohne ihren Glauben 
nit in erilkung geben follte. — Schröder 
(Luther): Nun ift aber Gaftfreiheit an allen Orten, 
da die Kirche iſt. Diefelbe hat allezeit einen allge« 
meinen Beutel und Vorrath gemäß Matt. 5, 42, 
und follen wir derfelben Alle dienen und fie verſor⸗ 
en nicht allein mit der Lehre, fondern auch mit 
Sürfe und Wohlthat, daß zugleich der Geift und das 
Fleiſch darinnen le Troft finden möge 
(Matth. 25, 35. 40), — ambach:) Wie bier 
Abrabams Hütte das Hoſpiz des Sohnes Gottes 
und feiner er gemejen, jo ift nun in jener Welt 
jein Schooß Das gemeinjame Hofpiz der Seligen 
(Luc. 16, 22). — Was bei Martha und Maria 
(Luc. 10, 39) getrennt ericheint (Beichaulichkeit und 
fürſorgliche Geſchäftigkeit) !erblidt man in Abraham 
vereinigt und beifammen. — Nur das Eſſen 
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müſſen wäre ein Widerſpruch mit ihrer geiftigen 
Ratur, das Eſſen können war mit der menſch⸗ 
lichen Geftalt gegeben. — Nun das Tiſchgeſpräch, 
wie Lutber jagt, damit an dieſer Belchreibuug fein 
Mangel jet und der ganzen Welt befannt werbe, daß 
dies Wohlleben nicht Jo zugegangen fei, wie unter ben 
Mönden, die ba über Tiſche mußten ftillichweigen. 

2. Abjhnitt Die Offenbarun ot⸗ 
tes Aber Sobom und Abrahams rbitte 
(B. 16-33). 1) Die Selbfiberatbung Gottes vor 
der Offenbarung (V. 18), ober die Offenbarung 
Gottes durchweg eine Frucht des höchften nie 
Rathſchluſſes, wie die Erihafiung des Menſchen; 
2) die Gründe für diele Offenbarung (8. 19); 
3) ihr Inhalt (B. 20. 21); 4) ihre Folge: a. ber 
Weggang der Männer zum Gericht (V. 22); b. bie 
Fürbitte Abrahams (B.23—30). -- Abraham Got» 
tes Freund (Gottes Kind, Gottes Knecht, Gottes 
Bertrauter). — Das Geſchrei von den Sünden 
Sodoms. — Die Fürbitte Abrahams für Sodom 


men leben, halten Gottes Strafen auf. — Zinzen⸗ 
dorf: Ich lann mid nicht ftark genug auebı 
über das ſelige Privilegium des Ausredens mit un. 
jerm Herrn. — Ealwer Handb.: Im dieier Fur⸗ 
bitte aber liegen tiefe Geheimnifje verborgen, die 
uns den Werth und die Bebeutung ber 
vor Gott in der Welt veranſchaulichen und anderer 
ſeits die unbegreifliche Geduld und Langmuth Gottes 
gegen das Boͤſe und felbft gegen himmelſchrtiende 
nde erflärhar finden laflen. — Schröder: Cal⸗ 
vin: So oft daher in unferm Herzen verjdicbene 
alla ftreiten und in Gotted Werten ein 
gewifler ein des Widerſpruchs uns begegnet, 
feibe dennoch uns die Ücherzeugung von jener 
Gerechtigkeit feft. Wir dürfen die Sorgen, bie une 
ängften, in feinen Schooß ausichütten, daß er die 
uns unauflöslichen Knoten uns löſe. — Paſſa⸗ 
vant: Wo ich fonft nichts vermag, wo ich ohne 
allen Einfluß und freien Zugang, ohne alle Mittel, 
alle Macht bin, ba vermag ich mit ber Fürbitte 


als bie erfie große uns mitgetheilte Bitte und Kür- | Etwa 


bitte: 1) Gewedt ober beſeelt Durch das Heilsgefühl, 
das ihm geſchenkt ift: 2) als ein Vorbild für alle 
Ürbitten. — Die große Bedeutung ber Fürbitte. — 
hre Züge: 1) Kühnbeit des Glaubens; 2) Borſicht 
ber Gottesfurdit; 3) Wahrheit ber Liebe. — Auch bie 
ſcheinbar vergebliche Fürbitte doch nicht vergebens. 
— Starte: Sie gingen (die Sobomiten) jo weit, 
baß bie Größe ihrer Sünden zum Sprücdmort ge- 
worden (3ef. 1,9 ff.), Daher fie auch 400 Jahre früher 
als Die Kanaaniter find vertilgt worden. — Himmel⸗ 
ſchreiende Sünben heißen inionderbeit in ber Heili» 
Schrift: 1) Die Vergießung uniduldigen Blutes 
ap. 4,30: Hiob 16, 18); 2) pie Sünden Sodoms; 
3) Unterbrüdung des Volles Gottes (2 Mof. 3, 7), 
infonberheit der Witwen und Waiſen (2 Mof. 22, 
22. 27: Sirach 35, 19); 4) die Zurüdhaltung bes 
Lohnes ber Arbeiter (Jacob. 5, 4). — Sodann vers 
ftebet er durch Gerechte nicht Heine Kinder; denn ob- 
wohl dieje nicht gerecht heißen in ihrem natürlichen 
uftanbe, fo konnten fie doch auch keine himmel⸗ 
hreiende Sünde beachen. Gleichwohl find fie mit 
verberbet worden, hoffentlich ohne Schaben an ihrer 
Seligkeit, ober [io wirb binzugelegt in haltloſer 
Weile] weil Gott geleben, fie würden mit ber Zeit 
in bie Kußftapfen ihrer Eitern, treten. — Je näber 
Abraham in feinem Gebet und Fürbitte zu Gott 
tritt, deſto mehr erkennt er fein Nichts und außerfte 
Unwürdigkeit. Cine herrliche Frucht des Glau— 
bene. — Das mochten die Leute zu Sodom wohl 
nicht denken, was in dem Rathe der Wächter Über fie 
beichyloffen wäre und wie Abraham vor den Riß trat 
— 3.32. Diefes: ih will wird hier ſechs Mal 
wiederholt, Gottes wahren, ernftlichen Willen anzu⸗ 
beuten, daß er nicht will den Tod des Silnders, ſon⸗ 
dern baß er fich bekehre und lebe (Heick. 39, 11). — 
Bibl. Tüb.: Die Fürbitte für die Glaubensbrüder, 
ja auch für die Gottlojen cine große Ehriftenpflicht. 
— Dieſelbe: Merkt dies, ihr Gottlofen, Daß ihr und 
die Welt noch um der Frommen willen ftehet. — 
Dielelbe: Bor Gott muß man treten mit großer 
Ehrerbictigleit, und in tieffter Erniedrigung ſeines 
Seren ſich beugen vor jeiner heiligen Majeſtät. — 
ie Gerechten find in Gottes Augen ſehr boch ges 
achtet. — Gerlach: Zu Abraham. Ich habe ihn 
ertannt, d. h. nach meiner liebe auserwählt, wie 
Amos 3, 2; Matth. 7, 3; 1 Cor. 1, 3. — Die Ge⸗ 
rechten, die an Einem Orte mit Gottlofen zuſam⸗ 


8. 
3. Abſchnitt. Die Einkehr der Engel in 
Sodom und bie vollendete Erjcheinnng 
ihres Berderbens im Gegenſatz gegen bat 
beifere Berhalten Lots. Kap. 19, 1-11. 
Nicht alle Momente dieſes Abichnitts ericheinen zur 
Borlefung und homiletiichen Behandlung geeignd. 
Die Beleuchtung der ganzen Geichichte Bann aber 
efnärnt werben, unter Vorausſetzung homiletiſcher 

isheit, an den Abichnit B. 1-3. — Wie dr 
Sünde von Haus aus ein Anfang des äuferfen 
Verderbens ift: 1) Eine Unnatur, die zur gräuel⸗ 
haften Unnatur binzielt; 2) ein Wahn, ber zum 
Wahnſinn binzielt, zur Naferei; 3) ein Ungehoriam, 
ber zur Empörung gegen Gott binzielt: 4) em 
Trechbeit und Kalichheit, binzielend zur Läſterung 
— Höllifhe Nachticene in dem früheften Alterthum. 
— Die Blendungen ber Gottlojen, daß fie ihr Ziel 
nicht finden. — Starke: (Daß Lot im Thore ge 
ieffen zu richten (5 Moi. 16, 18) und ein Richter in 
Sodom geweien fei, wie die Rabbinen wollen, # 
nicht glaublih.) — Ein Chriſt muß fich gegen 
Jedermann, injonderbeit aber gegen fronime 
demüthig umb ebrerbietig bewerten (Röm. 12, 10). 
— Die beifigen Engel find gern bei den Frommen. 
— Bu 8. 5: (3 Mol. 18, 22. 24; 20, 13.) Hat 
nicht Die Erfahrung bezeuget, daß. wenn bie und ba 
in einem Haufe des Abends von gottieligen Seelen 
ift gelungen und gebetet worben, man vor ben Fen⸗ 
ftern zufammen gelaufen ift unb darüber fein Ge⸗ 
ſpött getricben, da man doch in Gegentheil in ande⸗ 
ren Säniern allerhand Nachtſchwaͤrmerei geduldet 
und gebilligt hat. — V. 8: Das Anerbieten Lots 
kam nicht ber aus einer Bosheit, fondern aus ber 
höchſten — doch that er Unrecht daran 
(Röm. 3,8 ff.). Aus tiefem fichet ınan, 1) daß 
Lot keineswegs zu loben, mic Einige gethan (Am 
brofius, Chryioftomus); 2) daß er barunter feine 
Sünde Yethan, die ihn aus der Gnade Gottes ger 
ſtürzt. — V. 9: Ein unvernünftiger Bo 
Wenn nur folcher Fremblinge noch Zchn in Sebem 
geweien wären, jo würde fie noch nicht fein verderbt 
worden. — Die Gnade der Wieberpergeltung. Lot 
wagte Allcs, jeine Gäfte zu erhalten, nun erfährt et, 
wie er von ihnen errettet wird. — Es kommt feinem 
Menſchen zu, einer größern Sünde durch eine llei⸗ 
nere zuvorzulommen. — Wer die rohe Zelt 
will, muß ein Störkopf, ein Aufrährer heißen. — 





18, 119, 38. 


Gottloſe Leute werben durch gute Ermahnungen nur 
befto mehr verhärtet. — Wehe dem, ben Gott mit 
gerflicher Blindheit ſchlägt. — Gerlach: Darin 

fieht das Weſen der Prüfung, die Gott vornimmt, 
baß er die von ihm dem Geſchöpfe verlichene Frei- 
keit bie aulebt ehrt, und nicht cher bis zur Bertil- 
gung ſtraft, bis der äußerſte Mißbrauch ber Freiheit 
offenbar geworben if. — Calw. Hanbb.: Sün- 
ben und Laſter treten bei Nacht in ihrer vollſten 
Schändlichkeit hervor. — Lot ſcheint auch jonft Ein- 
fprache wider ihr fülndliches Treiben getban zu ha⸗ 
ben, weßhalb fie ihm, dem Fremdling, Herrſchſucht 
vorwarfen. — Je näher die Gerichte Gottes, befto 
größer die Sicherheit der Sünder. 

4. Abſchnitt. Lots Rettung, Sodoms 
Gericht. (B. 12-29.) — Lots Rettung aus Eo- 
dom: 1) Sein Gehoriam. Erft Rettungsbote (®. 12 
bis 14); 2) dann felber kaum go wegen ſeines 

dgerns und Zagens (V. 15— 22), — Yots Pril- 

8 in Sodoms Gericht: 1) Zwar gerettet, aber 
3) faum gerettet mit genauer Noth. uns ger 
nöthigt von ven Engeln. Unterwegs von Schred 
gelähmnt, Sein Weib verloren. — Seine Töchter. — 

uch in der Geſchichte Lots wirb wieder die Einheit 
des Haufe veranihauliht: 1) Nah ihrem großen 
Gewicht; 2) nach ihrem endlichen Maß. — Die Ge⸗ 
fahr im Berzuge ber Flucht aus Sodom, d. h. ber 
Bekehrung ober auch des Ausicheidens aus der Ge⸗ 
noſſenſchaft der Böen. — Starte. (B. 12: Es 
kann auch heißen: Was dir angehört, und 
önnte dabei auf Das Vermögen, und beionbers auf 
das Bieh, fo Lot hatte, gefehen werben. Doch zwei⸗ 
feln Einige daran und meinen, Lot habe nur feine 
und der Seinigen Seele als eine Ausbeute Davon 
getragen, das Bieh habe er in Eile im Stich laſſen 

fien.) — Zu ®. 14: Apoftg. 17, 18. — Sodom 
ein Bild bes geiftlichen Babels (Offenb. 11, 8). — 
Ber nicht mit den Gottloſen will bingerafft und auf⸗ 
rieben werten, ber muß fich je cher je lieber von 
ihnen abjondern, weil er noch Zeit und Weile dazu 
bat (Offend. 18, 4). — V. 16. Gott beweiiet feine 
Güte nicht allein den Frommen, fonbern auch wohl 
benen, jo ihnen angehören. — 8.21: Wie 
Gott den Gläubigen ihre Schwachbeit zu Gute hält 
wenn fle es nur — mit Gott meinen. — 
Wie um Lots Fürbitte willen Zoar erhalten wor⸗ 
den, fo wurde nachher Labans Haus um Jacobs 
mb Potiphare um Joſephs willen, ber Witwe 
Mehlfaß und ek um Elias willen gejegnet. — 
Daß Zoar ſich nach der Zeit müſſe ebetert haben 
burch das Andenken des ſchrecklichen Untergangs ber 
Staäbdte kann man daher ſehen, weil ſie noch zu ben 
Zeiten Jeſaiä geftanden (Zei. 15, 5). — (Eine Ber- 
nleihung zwiſchen Sodom und Rom in 8 Stüden: 
Echöne Gegend; Sicherheit; himmelichreiende Sün⸗ 
den; Die Rechtglänbigen gequält; Verkündigung ih- 
res Gerichte (Offenb.); Derausrettung ber From⸗ 
men; — Aufgang der Sonne, Erleuchtung 
der Juden ꝛe. Rambach. H. E.) — (Das Todte 
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welche der Bote des Herrn vor ben ——— 
Strafen warnt (Luk. 17,28.29).— Das Wort: Eile 
und errette beine Seele, das muß der Grundton ber 
Liebe fein, welcher durch alle Predigten des au 
liums hindurch klingt. — Calw. Hanb.: 
einen Brand aus dem Feuer rettet des Herrn Erbar⸗ 
men Lot und die Seinen. — Bis Lot gerettet ift, bin» 
det ſich der Herr jelbft die Sand. — Schwente: 
Der tiefe Eindrud, den die Berkiindigung des nahen 
Strafgerihts aufihu geäußert, ift durch Die ſcherzen⸗ 
den Reden der Eidame bebeutend geſchwächt: er zö⸗ 
gert, wartet, verzicht. Es kämpft Fleiſch und Blut 
und die Anhänglichleit an die liebgewonnene Stadt 
mit dem Gehorſam ge Gottes a Sr 
Schröder: Dem Einzug Lots in das ſchöne Thal 
Siddim entipricht fein Auszug (Baumgarten). — 
Wie das erfte univerſelle Strafgericht der Sündfluth, 
bient ebenfalld das partielle Strafgericht Über So⸗ 
dom und Gomorrha in der Schrift ale Vorbild und 
Typus aller Gottesgerichte und namentlich des n 
ſten Gerichts (Lul. 17, 28 ff.; 2 Petr. 2, 60.1. w.). 
— Henjer: Sodoms —— 1) ein Gericht 
vom Himmel, 2) ein guide für die Erbe. 
Taube: Gottes ewige Gerechtigkeit in dem Gericht 
über Sodom und Lots Weib. Gottes freies Erbare 
men in ber Errettung Lots und ber Seinigen. 

5. Abichnitt. LFors Ausgang und Nach⸗ 
tommenjhaft (8. 30-38). — Nur V. 30 ges 
eignet zur Borlefung. Bon hier aus aber fann ein 
Streifliht Über das ganze Nachtſtück fallen. Tote 
Ansgang ale Höhlenbemohner. — Wer ein Haus 
kanen will, muß bie Koften Überichlagen, eine 
Wahrheit, erläutert durch Lore Geſchichte: I) Sein 
begeifterter Auszug mit Abraham aus Haran und 
durch Kanaan bis nach Aegypten in zunehmendem 
Reichthum; 2) feine Niederlaſſung im Sodomthal; 
3) fein Aſyl in Zoar: 4) fein Verſchwinden vom 
Schauplatz in der Höhle bes ben Aut — Wie der 


Fromme die Berfuhungen in ben Zuſtänden feiner 
Abipannung zu fürdten hat. — Wie der Menich jo 
leicht in Fleiſchesſünde verfällt, wenn ihm bie Ideale 
jeine® geiltigen Lebens zerronnen find. — Ruth, eine 
Moabiterin. — Starke: Lots Töchter. Die Urs 
ſache, die fie bewog, war mehr cin falſches Vor⸗ 
urtheil, als fleiihliche Ueppigleit (Belorgniß vor 
dem Untergang des Menichengeichlechte. Es könne 
auch fein, daß fie nur Lots Stieftödhter geweſen, 
wenn er etwa in Sobom eine Witwe gebeira⸗ 
thet, welche Mutter von zwei Töchtern.) — Cra⸗ 
mer: Ginfamteit an abgeionderten Orten reizet 
nicht allein zum Guten, jondern auch vielmehr zu 
ihweren Sünden (Preb. 4, 10). — Wer bie Eil 

meiden will, muß bie Gelegenbrit meiden. Gregor: 
Fuit in Loto sensus, sed confusus et pertur- 
batus. Lotum ebrietas decipit, quem Sodomo 
non decepit; uritur ffammis mulierum, quem 
sulphurea famma non ussit. Luther: Wie denn 
auch Einige meinen, daß Lot bald darauf vor Kume 
mer und Betrübniß geftorben, che feine Töchter nic» 


Meer. Zroilo berichtet u. A.: Ich könnte es einen | Dergelommen, weil er fonft wohl nicht würde zuges 


Hollenrachen SEE) — Das jhrediiche Ur- 

it Über Lots Weib: 1) Sie ftarb plötzlich; 2) in 
ihren Sünben; 3) eines ungemeinen Todes; 4) blieb 
unbegraben zu einem Exempel der Strafe Gottes. — 
Lut.7, 32. 33; Lu. 9, 62. — Zu V. 28: Bei den 
Kindern Gottes ift e8 ftill Wetter, wenn es bei den 
Sottlofen ftürmet (2 Mof. 10, 22. 23; Pi. 32, 10). 
— Gerlach zu B. 15: Ein lebendiges Bild derer, 


geben haben, daß bie Kinder jolhe Namen empfingen, 
Dabei man ſich der Blutichande beftändig habe erin⸗ 
nern können. — Den Sodom nicht betrügen konnte, 
betrog die Trunkenheit; der zu Sodom, in Der Schule 
ber Unkeuſchheit, keuſch gelebt, warb in der Höhle ein _ 
Blutihänder; im Hafen litt er Schiffbruch. — Ruth 
eine Moabiterin. Sonft ift einiger Moabiten Beleh⸗ 
rung zu Chrifto aus folgenden Berheißungen zu jchlier 
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ol 14; $erem.48,47; Dan. 11,41. — Die 


inder Ammon batten mit ihren Brüdern Moab IE 
Teiche Sünden und Gränel, alfo auch or Schick⸗ 
—* — Trunkenheit ift der Weg zu allen viehiſchen 
Begierden und Thaten. — (Heilige Nachlommen aus 
un — Bett, Richt. 11, 1; Hebr. 11, 32.) — 
Schröder: Ganz befonders ſchwer wird ihnen ber 
Gedanke, allein zu ftehen, wenn fie ihres Vaters 
baldigen Tod ſich vorftellen. Dann würden fie ja 
ganz hülf- und ſchutzlos fein in der weiten Welt. Iſt 
ihnen auch fein Mann vergönnt, fie wollen wenig- 
* Kinder, Söhne, die ihnen Schutz und Hülfe 
eien. — (Berl. Bibel: Davon iſt folgendes 


20,118. 


Räthſel acht worden: Mein Water, dein Vater, 
unjerer Kinder Großvater ; mein Mann, bein Mann, 
unfer Beider Mutter Mann: und doch wicht mehr 
denn Ein Dann.) — Baumgarten: Das tft die 
Unthat der Töchter Lots, daß fie, um Nachkommen, 
und zwar Nachlommen von veinem Blut m erhal, 
ten, Blutichande für gering achten. — Herberger: 
Um einer böfen Stunde willen foll man ein gam 
Jahr Das Schwert an der Seite tragen. — BDeri.: 
Doc follen folche Kinder (Unehelide aus But 

Schande ꝛc.) nicht verzweifeln. Gott faun auch 

Dinge durch den unchelichen Jephtha thun 

11, 1 ff.). Wahre Buße macht Alles richtig. — 





Achter Abfchnitt. 


Abraham und Abimelech von Gerar. Seine nnd Sarahs erneute Ge 
menſchlich berechnende san wie in spien vor Pharao. © 
Abrahams Fürbitie für Abimelech. 


Kap. 20, 1—18. 


1 Und Abraham brach auf von bannen in's Land gegen Mittag [in die Südgegend] und 
ließ fich nieder zwifchen Kadefch und Schur; und verweilte als Fremdling [ielbfl] zu Gerar 
2 [Sremdlingihaft; Bilgerraft?). * Und Abraham fprach von Sarah, feinem Weibe: Es if 
meine Schwefter. Da fandte Abimelech [Bater des Königs oder Bater-König], der König von 
3 Gerar, und ließ die Sarah holen. * Aber Gott [&lohim) Fam zu Abimeleh im Traum 
der Nacht; und er Sprach zu ihm: Siehe, du mußt flerben [du ſtirbſt; bit tobt] von wegen 
des Weibes, welche du genommen baft, denn fie ift eines Eheherrn Eheweib [Angetranxte) 
4*Abimelech aber hatte ſie nicht berührt und ſprach: Herr, willft du denn auch ein ge 
5 rechtes Volk umbringen? * Hat diefer nicht zu mir gefagt: Sie ift meine Schweſter! 
Und fo bat auch fle von ihm gefagt: Er ift mein Bruder. In Unfchuld meines Herzens 
6 und Reinheit meiner Hand habe ich das gethan. *Und Gott fprach zu ihm im Traum: 
Ich weiß auch, daß du in Unſchuld deines Herzens das gethan haft. Auch Gabe ich dich 
behütet, daß du nicht fündigteft wider mich; deßwegen habe ich e& dir nicht zugelaflen, 
T daß du fle Gerührtefl. *Und nun gib zurüd des Mannes Weib, denn er ift ein Pre 
phet, und er möge bitten für dich, fo wirft du lebendig bleiben. Wo du fle aber nit 
8 zurüd gibft, fo wifje, daß du des Todes flerben mußt und Alles, was dein ifl. *De 
ftand Abimeledy des Morgens frühe auf, und rief allen feinen Knechten und fagte aus 
I alle viefe Worte vor ihren Ohren. Und die Männer fürchteien fich fehr. *Auch rief 
Abimeledh den Abraham und fprach zu ibm: Was haft du uns gethan! Und was habe 
ich gefündint an dir, daß du gebracht Haft über mich und über mein’ Reich eine große 
Schuld? Thaten, Handlungen, die man nicht thun foll, Haft du gegen mich ausgeübt. 
10 * Noch ſprach Abimelech zu Abraham: Was Haft du gefehen [Schlimmes an uns], daB du 
11 das getban Haft? *Abraham fprah: Weil ich ſprach [date]: Sicher ift Feine Furcht 
Gottes ſElohims] an diefem Ort, und fle werden mich tödten um meined Weibes willen. 
12* Auch if fie wahrhaftig meine Schweiter; die Tochter meines Vaters ift fie, aber nicht 
13 die Tochter meiner Mutter, und fo ift fie mein Weib geworden. *Und es geſchah, nad» 
dem mich Gott [Eiohim] umher irren [pilgern] ließ [anfallender Plural.: Gortedericheinunges 
ba und dort ließen mich hin und her pilgern?] von dem Kaufe meined Vaters, da ſprach id 
zu ihr: Dies ſei deine Liebe, welche du erweifeft an mir: an jedem Orte, wohin wis 
14 fommen, daſelbſt fage von mir: Er ift mein Bruder. *Da nahm Abimelech Schafe 
und Rinder [Kleinvieb und Großvieh] und Knechte und Mägde, und gab fie dem Abraham, 
15 und gab ihm zurüd fein Weib Sarab. *Und Abimelech fprach: Siehe, mein Land iſt rer 
deinem Angeficht [itebet dir offen]; wie es dir gut bünft in deinen Augen, fo laß did 
16 nieder. *Und zur Sarah fprach er: Siehe, ich habe gegeben taufend Silberlinge deinem 
Bruder; fiehe, das foll dir [für] eine Dede ver Augen fein für Alle, welche bei dit 
find, und überall; und fo biſt du zurechtgeftelle [überwieien, Frau zu fein, nicht eine kedige). 
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*Und Abraham betete zu Bott [Elohim]), und Bott [&lohim] Heilte den Abimelech und 17 
fein Weib und feine Mägve, daß fle Kinder zeugten. *Denn ganz verfchloffen Hatte 18 
N jeven Mutterleib des Hauſes Abimeleh um Sarah, des Weibes Abrahums, 
willen. | 





Allgem benterfungen. Sarah das Motiv; nah Delitzſch wollte er ſich 
eine Vor mit dem reihen Nomadenfürften Abraham ver- 
1. Das vorliegende Kapitel, wie das folgende | fhwägern. Schönheit und vornehmes Anfehn 
Kap. 21 fcheinen die Urkunden-Hypotbefe ganz | jchließen einander nicht auf; geiflige Hoheit if 
befonber® zu begünfligen. Die Einzelfälle, in | oft von einer faft magifhen Wirkung. Zır beady- 
benen hier von Jehovah die Rebe it (Kap. 20, |ten ift aber, daß diesmal gar nichts davon gejagt 
13 und Kap. 21, 1) tragen andy nach Delitich alle | wird, Sarahs Schönheit jei dem Abimelech ge- 
Spuren davon an fich, erflärende Zujäge des Er⸗ rihmt worden. Abimelech wußte etwa nur, in dem 
gänzers zn fein. Knobel aber nimmt außer dem | Zelten Abrahams finde fih eine Schwefler deſſel⸗ 
Zert der Grundſchrift (Kap. 21, 2—5) eine zwie- | ben, und ließ fie holen. 
fache Ergänzung an, weldye dem Jehoviſten znge- | 3. Es heißt bier wieder: Abraham brach auf 
ſchrieben werben fol, wobei er aber zum großen | von da nach dem Negeb, dem Lande gegen Mittag, 
Theil aus einer ergänzenden elobifiichen Urkunde, | wie Kap. 12, 9; 13,1. Nach Kap. 18, 18 nimmt 
and nur zum Theil aus einer — jehovi⸗ er einen andauernden Sig in Hebron. Hier heißt 
Kilhen Urkunde geihöpft haben ſoll (S. 180.181). | es nun, er jei von Hebron nach dem Negeb fortge- 
Wir laffen and) bier die Hypotheſe verichiebener | zogen. Dies ift jo zu erklären, daß Negeb für das 
Urfunden auf fid) bernhen, werben aber zuzuſehen | nörblichere Kanaan das Land Inda vorzugsmeife 
haben, in wiefern fih die Wahl der Gottesnamen | bezeichnete, für den Standpunkt im Lande Juda 
ans bem Texte erklärt, aljo bie betreffende Hypo- | aber, alfo anch in Hebron, das Land jenfeite Juda 
thefe Dog io inbifferenzirt. nach dem peträifchen Arabien, nad) Aegypten und 
2. e Wiederholung der Thatfache, daß Abra- | nad der weftlihen Meerestüfte bin. „Der fübliche 
ham feine Gattin fütr feine Schweſter anegibt, ift | Theil Kanaans (bie fpäteren Stammgebiete Juda's, 
ſchon früher zur Sprache gebradt. Nah Knobel ... und Simeone) zerfällt nämlich in vier 
bat der Jehoviſt, indem er felbfiftändig erzählte, | durch ihren Terraincharalter wohlgeſchiedene Par⸗ 
* gr ur * — ee ie tieen. Den Mittelpuntt bildet das Gebirge IM) 
ara on Kap. 12, 11— erichtet. „Dieje : 
Mutbmaßung, bemerkt Delitzſch, liegt, wenn man oder Hochland, an beffen weſtlichen Abhang eine 
bie edobiftiigen Städe eignen Suell Aumei, Hügellandſchaft ſich anlehnt, die fih allmälig zur 
allerdings nahe, aber gleich nahe die Möglichkeit, | Niederun t r 
daß derfelbe Kall fich in Abraham Leben zweimal — EB) er. : — 
wieberholt hat.” Heil dagegen hebt bie großen Oſten bie Wüfte (MIT) zum Jordanthal und 
wenn ic, — ne todten Meere abfällt, nad) Süden aber das Mit- 
run or. Die erfte erigleit, da ra⸗ 
ham nach ber in Aegypten erfahrenen Beihämung tagelanb (34), Joſ. 16, 21; vgl. oben Kap. 12, 9; 
diefelbe Sandlungeweife hier noch einmal wieder- | 18, 1) in mehreren deutlich marlirten Terraſſen 
holen tonnte, wärde nicht zu beleitigen fein, wenn | eine Borfinfe des Gebirges negen bie peträiiche 
Abraham in Aegopten fich, wie Delitich annimmt, | Halbinfel bildet (S. Groß in Stud. u. Krit. 1848. 
nach dem Borwurf Pharao's „renig jelbft verur- | S. 1080). Hier läßt fi Abraham nieder in dem 
theift” hätte; wenn er fih überhaupt in dem Sinne Landſtrich zwiſchen Kades und Sur, und hält ſich 
verſchuldet hätte, wie Delitzſch und Baumgarten bie | eine Zeit lang in Gerar anf, deſſen Ruinen unter 
Sache barftellen. Unfere Geſchichte gibt uns dage- | dem Namen Kirbet-el-Gerär nenerbings von 
gen den Schlüſſel diefer Wiederholung derfelben | Rowlands 3 Stunden ſüdſüdöſtlich von Gaza in 
Danblung 8.13. Gegen Pharao hatte ſich Abra- | der Nähe eines tiefen und breiten Gießſtroms, 
dam über die Feſtſtellung der Marime, feine Fran | welcher den Namen Gurf-el-Gerär führt, wieber 
als Schweſter aufzufübren in der Fremde, nicht | aufgefunden werden find.” Delitzſch. Robinſon 
ausſprechen können. Abimelech aber bat ihm für | fuchte Gerar noch vergebene. S. Schröder, S. 382. 
dieſe vertranlide Eröffnung das nöthige Ber- | „Enfebins und Hieronymus ſetzen den Ort 25 römi⸗ 
tranen eingeflößt. Stand e8 aber einmal fo mit ſche Deeilen von Eleutheropolis nad) Süden Bi und 
der Marime, fo hätte der Fall möglicher Weife | Sozomenus berichtet, daß bier ganz nahe bei einem 
noch öfter fi ereignen können, wenn nicht etwa | Winterfirome ein großes und berühmtes Kiofter 
FJebovah in’s Mittel getreten wäre gegen biefe | ftand. Der Name des Marcian ale Biſchof von 
Bagniffe eines überfpannten Bertrauens, welche Gerar (wielleicht in dem Klofter) findet ſich unter 
wir oben ſchon von fittlihen Preisgebungen ber den Unterfchriften des Konzils von Ehalzedon im 
Sarah unterfhieden haben. Außerdem kommt in | Jahr 451.” — „Gerar, auf dem mg ſüdoſtwärts 
Auſchlag, daß Abraham ganz neuerdings furcht- |von Gaza nach Eluſa, von erſterer Stadt 3 Stun⸗ 
bare Eindrüde von dem gottlofen Wefen in ber den entfernt.” Bunfen. Die füblichite der fünf 
Belt erhalten hatte, vie ihn mißtrauiſch machen Philiſterſtädte nicht weit von Berſeba. Der König 
mußten. Die zweite Schwierigleit liegt barin, daß | von Gerar, Abimelech, hat fein Gebiet im Rande ber 
Abimelech noch ein Wohlgefallen daran joll gefun- | Bhilifter nah Kap. 21,33; Kap. 26,1 wird er 
ben haben, die neunzigjäbrige Sarah in feinen | geradezu als König ber Philifter bezeichnet. Nach 
Sarem zu ziehen. Nach Kur war die noch nicht | Bertheau wäre bie Anführnung der Philifter eine 
verblühte oder wieber verjüngte Schönheit der! Anticipatiou; und auch Delitte findet in Kap. 26 
Bange, Bibelmert. 9. 8. I. 17 
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bie Spuren einer jpätern Hand, ohne damit jene 
fachliche Anticipation anzuerkennen. Heißt — 


Philistaea terra peregrinorum oder advenarum 
(Gefen.), fo bezeichnet der Name überhaupt die von 
der Küfte ber in's Land gelommenen Fremblinge 
im Unterſchied von den früheren Kanaanitern, nud 
die Unterfuhung, ob bie fpäteren Philifter der 
Richter und Königszeit bier ſchon gemeint feien, 
if eine Sache für ſich; jedenfalls deutet unfer Tert 
felber an, daß ber fpätere philiftäifche Bundesftaat 
noch nicht eriftirte. Auch Ditig und Ewald aber 
baben philiftäifhe Einwanderungen in Kanaan 
oder Sagen von folchen vor Moſe zugegeben. Rad) 
Knobel verließ Abraham vielleicht ans einer ähn- 
lihen Beſorgniß Hebron, wie Lot (Zoar verließ); 
hochſt wilfürlih, da Abraham gerade in Hebron 
mit waderen Männern verbunden war. Nach Keil 
z0g er wahrſcheinlich fort, um befiere Weide zu 
finden. Jedenfalls mußte man von Zeit zu Zeit 
mit den Weideplägen wechſeln; dies konnte aber 
auch durch Weitertreiben der Heerben geichehen, wie 
wir dies aus der Geſchichte Joſephs und Mofes wif- 
fen. Die Nähe des furchtbaren Schauplater des Ge⸗ 
richte fiber Sodom kann ihn im Berein mit anderen 
unbelannteren Motiven zum Wechſel feiner Nieder- 
laſſung beftimmt haben. Die Geburt Iſaaks (Kap. 
21), fowie die Opferung deffelben (Kap. 22) fällt noch 
in den Aufenthalt Abrahamse im fernern Regab hin⸗ 
ein; dann aber wohnt er nach Kap. 23, 1 wieder in 
Hebron, ohne daß die Rückkehr dahin von Veerjeba, 
wo er fich zulett aufgehalten (Kap. 21, 83), ange- 
geben märe. 

8. Da wir von ber Berbeißung, welche bem 
Abrabam im Haine Mamre zu Theil wurde, nad) 
Kap. 18, bie zur Geburt Iſaaks ungefähr ein Jahr 

n rechnen haben, fo muß Abrabam fehr bald nad) 
dem Untergange Sodoms fübmärts gezogen fein, 
und ſich eben fo bald das Bencanib mit Abimeled 
zugetragen haben. Wenn aber V. 17 u.18 auf eine 
längere Zeit deuten, fo macht dae feine Schmierig- 
feit, denn die Kranfbeitsverbängniffe über dem 
Hanſe Abimelechs konnten auch nach der Zurück⸗ 

abe der Sarah noch eine zei lang fortdanern. 

ebrigens veranſchaulicht untere Geſchichte zweier: 
lei, was die weiterbin folgende Geſchichte der Geburt 
Iſraels vermittelt.s Zuerſt fehentwir,daß Sarah 
in ihrer Erſcheinung Doch noch nicht verwellt war, 
wenn auch erftorbenen Leibes nach den gewöhn⸗ 
lichen Borftelungen. Sodann, wie ihr altgewohn- 
tes Verhältniß mit Abraham gerade durch die er- 
fahrene Gefährdung und Störnng von einem ver- 
jüngten @efühle belebt werden konnte. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Abrabame Niederlaffung im Süden, 
insbefonderein Gerar. Abimelechs Ber- 
ſeben undGottes Zurechtweiſung (B.1—7). 
Seilmen Kadeſch nnd Schur. Kadeſch fiebe Kap. 

4,7, Schur Kap. 16, 7. Dan muß diefe Nieder- 
lafjung von der fpeziellen Fremdlingſchaft in Ge- 
rar unterfoheiden. Schröder: „In biefem Bereiche, 
zwifchen Kadeih und Schur, wahrſcheinlich feine 
Heerben und Knechte zurüdiaffend; er felbft begibt 
fih nach Gerar.“ — Abimelech (Enter gang ober 
mein Bater König). Stehender Name des Königs 
zu Gerar, wie Pharao in Aegypten, Melchiſedel 


ober Adonizedek in Salem (1. Bf. 34, 1); der 2iuig 
Landesvater. — Gptt ſElohim)] Tamı zum 

Daß Abimeled von dem wahren Gott wußte, wird 
bier vorausgeſetzt; als Jehovab konnte er Gott nicht 
fennen. — Im Traume der Nacht. Kuobel findet 
ganz willlürlich in diefem Zuge, wie in ähnlichen 
(S. 180), daß biefe Mittheilungen zu bem Elehi⸗ 
fien nicht paffen. Der prophetifhe Traum der 
Nacht hängt in der Regel mit fittlichen Reflerisnen 
nnd Ahnungen des Tages znfammen. Es iſt ganz 
der Natur des Traumes gemäß, Daß die betreffewse 
Eröffnung nicht in Einem Akt, jondern in verfchie- 
benen Alten erledigt wird (f. 1 Mof. 37 n. 41; 
Matth, 2) — Eine Ehefrau. Eigentlich: Be 
berichte eines Beherrſchers. Seine Sande wird 
aljo ale Eingriff in ein fremdes Eherecht beyeid- 
net. Der angftvolle Traum ſcheint durch eimen 
über ibn verbängten Krankheitszuſtand vermitret 
(1. 8. ID. — WIÜR du denn auch ein gerechtes x. 
Das 5 wird von Deligicy ſprachlich auf das Ur» 


jeltio: gerecht, bezogen. Gin gleihwohl gerechtes 
d. h. obichon e8 gerecht if. Weßhalb aber bat er 
dabei den Ausdrud Bolt? Dabei ſcheint ihm al- 
lerdings * Knobel) das Schickſal der Sodomi- 
ten vorzuſchweben. Auf dieſe Weiſe iſt unſer Ke⸗ 
pitel durch einen feinen pſychologiſchen Zug wit 
dem vorigen verbunden. Abimeled, fühlt 3 Er 
ihuldig nach feinem fubjeltiven Standpunft. Das 
Recht, einen Harem zu halten oder in Bielweiber 
rei zu leben, und das Recht des Fürften, ledige 
Berfonen feine® Gebietes in den Harem holen ya 
lafjen, jet er voraus. Er weiß alfo fein a» 
Ihutbig und hält auch feine Hand für rein, im fa 
fern Abraham und Sarah felber durch ibre Am—⸗ 
jagen veranlaßt haben, daß er nicht der Mein 

fein konnte, einzugreifen in fremde Rechte. — 

Gott ſprach zu ihm im Traum. Die Berhanpiung 
fett fih in einem neuen rubigern Traume fort 
Gott erkennt feine Entihulbigung in der Hırpr- 


ſache an und eröffnet ihm, wie und woburdh er ibn 


bewahrt babe, dus Weib eines Propbeten zu ber 
rühren. Damit deutet er hin auf bie Urſache ſeiner 
Krankheit. Der Befehl, die Frau zurüdzugeben, 
wird durch eine Drohung verflärkt. 38— er 
alſo nach ſeinem ſubjektiven Standpunkt ſchuldlet 
iſt, ſo gereicht es ibm doch zum Vorwurf, daß er 
blind zugefahren iſt, und dadurch in Gefahr ger» 
ıben, entweber das Weib eines Propbeten zu ran 
ben ober vielmehr von Gott mit dem Tode aft 
zu werden. Das heißt: der Beif eines höhern fitt- 


lihen Standpunktes kommt in feinen Träumen | 
über ibn und entdedt ihm nicht nur die Urfade 
feiner Krankheit, fondern auch die ibm darin wir 
berfahrene göttlihe Bewahrung, fowie feine Pflicht 


uud Die Todesgefahr, worin er immer noch ſchwebt. 
Damit hängt deun aud bie Erweiterung feiner 
teligidfen Erkenntniß zufanımen. Zuerſt ©. 3 


erſcheint ION (ohne Artikel), Die Gottheit im 
Allgemeinen, ihm im Tranme; Abimelech ertenut 


aber in dem Erfchienenen den Seren STR, Di 


Bott (8.4), moranf der Erzähler 8.6 uam, 
den perfönlihen und wahren Gott mit ihm reben 
läßt. — Denn cr ift ein Prophet. Der Geif der 
Prophetie iR von Anfang an in der Schrift Dage- 
weien, hier tritt zuerft der Name bes Propheten 
bervor, Wie lonnte dies das Berfehen bes Ahr 
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melcch fleigern, daß Abraham, beffen Recht er un: 
wiffend verlett hatte, ein Bropbet war? Knobel 
eflärt, als Rechtsverlegung an Gottes Ermwählten 
wäre die Sünde, welche er zu begeben im Begriff 
war, eine Süube gegen Gott felbfi geweien. Da 
pbe Sünde eine Sunde gegen Gott felbf it, jo 
mnß gefragt werben: in wiefern lag bier bie Ge⸗ 
fabr einer größern Schuld vor? denn nicht im 
Sinne einer Barteilicykeit Gottes für Abraham ift 
der Text zu erklären. Abimelech aber hat Abraham 
nnd Sarah fürgemeine Weltnomaden feiner Zeit ger 
beiten und Babe gemeint, blind zugreifen zu kön⸗ 
nen; bavon hätte ibn der bunfle Eindruck einer 
bögern Richtung, den fie ihm machen mußten, ab- 
halten follen. Den Propheten joll man aufnehmen 
in eines Propheten Namen; die Sünde witer das 
Böttlidhe in ihm. if eine Sünde wider das Gött⸗ 
lihe im eigenen Gewiſſen, und fo im befonbern 
Sinne eine Sünde gegen Bott. — Tind er möge 
bitten für dich. Abraham iſt uns ſchon als könig⸗ 
liher Kriegsheld erjchienen im Kampfe gegen bie 
zſtlichen Könige; wir haben ihn ale einen priefter« 
lihen Mann beſonders in der Fürbitte für Sodom 
Iennen gelernt; bier wird er als Bropbet vorzugs- 
weife bezeichnet. Aber als nächftliegende Funktion 
bes Bropbeten wird die wirkſame Fürbitte genannt. 
Die Attribute des Propheten und Prieſters bängen 
alfo noch auf's innigfle zulammen, wie dies au 
bei feinen Altären bervortritt. 

2. Abimelechs Sübne (B. 8-16). Und rief 
allen feinen Knechten Hofleuten]. &8 charakteri⸗ 
firt den offnen Charakter des gottesfürchtigen Koö— 
nigs, daß er ſich durch die Mittbeilung des nächt⸗ 
lichen Erlebnifſes vor feinen Hofleuten demüthigt. 
Demiütbigend if nämlich für ihn zuvörderſt, da 
er in geifliger Blindheit einen gefährlichen Miß⸗ 
griff getban, und fobann, daß er gendthigt if, dem 
Be fein Weib zurückzugeben. Auch das [pricht 

r fein Haus und feine Hofhaltung, daß fich die 
Wirkung feiner Bottesfurcht den Knechten mittbeilt. 
ch rief Abimelech deu Abraham. Er flellt 
ihn zur Rede vor feinen Leuten, benn Abraham 
bat nicht nur ihn, fondern auch fein Haus und 
Reich in Gefahr gebracht. Er hat Urſache, ſich Über 
das Benebmen Abrahams zu befchweren, wie vor- 
dem (Kap. 12) Pharao. Cr ift alſo auch ein Marer 
und Vehmithiger Charakter, der fi) nicht ſcheut, 
fein getränftes Wahrheite⸗ und Rechtsgefühl gegen 
Abrabam zu äußern, obſchon bieler ihm jetzt ale 
ein Schätling Gottes eriheint. Er gehört nicht 
zu den Königen, welche den Prielern in unfreier 
Bigotterie gegenüberfteben. — Was haft du und 

? Un gethan. Auch bie Einheit, in der er 
eh fühft mit jeinem Hanje uud Bolt, if zu loben. 
Sr macht ibm aber befonders zum Vorwurf, daß 
er ihn in Gefahr gebradt, eine Schuld über ſich 
und fein Steich zu bringen. Dies, jagt er, jei gegen 
Die gute Sitte. Indem er aber dad Wort: was 
babe id geiüdigt au dir? wieder aufnimmt und 
ragt: wäs haft du geſehen? ſpricht er in bejchei- 
dener Form, weldye Die Möglichkeit zugibt, er fönne 
anwiſſend das Unrecht Abraham veranlaßt haben, 
ſein Selbfigefühl ans, daß er ihm boch wohl keinen 
Anlaß zu feinem täufchenden Verhalten gegeben. 
Den Ausprud: was haft du geſehen? erflären 
nobel und Keil: was haſt bu im Auge 55 — 
seabfihtigt? (Delitzſch mit Bezug auf Bi. 37, 37; 


in bem allezeit üblichen Sinne zu nehmen: mas 
baft bu Schlechtes an mir oder an uns geſehen, 
um uns weiterhin Schlechtes zuzutrauen? — 
Abraham ſprach: Beil ih ſprach. Er fett ben 
Vorderſatz veraus: ich handelte ſo; weil er be⸗ 
ſchämt iſt. Nun folgen zwei Eutſchuldigun — 
Der erfte lantet: weil ih ſprach (d. 5. achte 
oder bei mir und mit Sarah überlegte). — Sidger iſt 
leine Furcht Gottes. Dieles ipezielle Motiv fin- 
det feine Erflärung darin, baß er joeben ben Un⸗ 
tergang Sodoms geliehen bat. Dadurch iſt bie 
Furcht vor den Menſchen, welche ihn einft in Ae⸗ 
gypten beftimmte, fo zu banbeln, wieder neu auf. 
gefriicht worden. Das Berlegende dieſer Aeuße⸗ 
rung aber mildert er durch feine zweite Entſchul⸗ 
digung: Er erklärt zuerſt, Daß er nicht die Unwahr⸗ 
heit gejagt. indem Sarah wirklich feine SchweRer 
jei ala Halbſchweſter, und weßhalb er es bei feinem 
Auszug aus Haran mit Sarah verabrebet, daß fle 
unter dem Namen der Schwefter mit ibm reifen 
jolle von Ort zu Ort. Offenbar ſpricht fich in dem 
Ausbrud V. 13 das gebrüdte Gefühl einer unend⸗ 
lich ſchwierigen Pilgerfahrt, ſowie einer ſehr miß- 
lichen Situation aus. Dem Abimelech kann er 
noch nicht fagen von Jebovah, feinem Bundesgott. 
Noch weniger barf er ihm eröffnen, daß Jehovah 
ihm Kanaan verbeißen. Alſo ſagt er: auf Gottes 
Befehl mußte ib meine Irrfahrten antreten. Er 
ſucht fi dem Abimelech dadurch verſtändlich au 
machen, daß er ſeine theokratiſchen Wanderungen 
als Irrfahrten bezeichnet, daß er Elohim jagt, ſtatt 
Haelohim, und daß er dieſes Subftantiv mit Dem 
Plural des Berbums — („Im PVentateuch 
nur bei dieſem Berfafler Kap. 85, 7; 2 Mof. 29, 8; 


B | 32,4. 8; 301.24, 19; Gefenius, 9.146, 2; Ewald, 


8. 318. a.” Knobel.) Keil findet in den Ausdrücken 
Abrahame, befonders in dem Plural bes Berbumse, 
eine gewiſſe Accommodation an ben polytbeiftifchen 
Stanbpunft des Philiſterkönigs; Delitzſch bemerkt 
dagegen, die pluralifche Berbinbung des Elohim 
finde ih an Stellen, weldye Ion Gedanken an 
Anbeqnemung oder polyiheiftiiche Beziehung aus⸗ 
ſchließen; womit zugleich die Erklärung Schellingß, 
unter Elohim feten die Götter des Hauſes Tharah 
zu verfteben, bejeitigt iſt. Wir verfiehen unter dem 


Ausdrud IM DIMON die mit Refervation 


ansgebrüdte Thatjache, daß Haelobim ihn in einer 
Bluralität von einzelnen Gotteserſcheinungen, bie 
er bier und bort empfängt, weiter treibt von Drt 
zu Ort, und fo denn auch in die äußerften Gefah- 
ren hinein, Die e8 wohl veranlaflen können, daß er 
feine Borfiht übertreiben kann. Wenn bagegen 
Abimeleh Kap. 26, 28 Gott Jehovah nennt, fo 
ſetzt Delisih (©. 405) zunächſt ohne Sicherheit 
voraus, daß es „eben diejer“ fet, und zubem über- 
fiebt er den Unterſchied der Zeiten, in benen ein 
längerer Verkehr die Philifter mit ben Abrabami- 
ben vertrauter gemacht. — Da nahm Abimelech 
Schafe nnd Rinder. Er ift zufrieden geftellt und 
handelt analog bem Verhalten bes Pharao Kap. 12, 
indem er Abraham reich befchenkt mit alterthüm⸗ 
lihen nomadiſchen Gütern. Auch die Ausführung 
Abrahams aus Aegypten Mingt an. Er ſcheint be» 
icheiden den Wuuſch zu äußern, daß Abraham Ge⸗ 
rar verlaffe, doch mag er fih in feinem Gebiete 
nieberlaflen, wo es ihm gefällt. — Und zur Sarah 


56, 18.) Näher möchte es doch liegen, das Wort! ſprach er. „Die taufend Silber, d. i. taufenb Sedel 
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Silber, find nicht ein befonberes, ber Sarah ge- 
machte Geſchenk, fondern Werthbeſtimmung ber 
Geichente 8. 14, und bezeichnen bieje als etwas 
Bedeutendes.“ Knobel. So andy Keil. Delitich 
fheint, wie Andere, ein befonderes Geldgeſchenk 
anterſcheiden zu wollen: „ein wahrhaft königliches, 
da dreißig Segel der Werth eines Sklaven ift 
(2 Moj. 21, 32).” [Tanfend Sedel Silber nad) 
dem Sedel des Heiligthums 666 Thaler 20 Spr. 
gr Sedel zu 20 Sgr.); nad dem gemöbnlidhen 

edel weniger. Welche Art gemeint fei, ift nicht 
gelagt.] Die erftere Annabme hat mehr für fid, 
weil fonft diefe zweite Schentung an Sarab ge- 
ſchehen würde. — Siehe, das foll dir eine Dede 
der Angen fein. Diefe ſchwierige Stelle wird ver- 
fhieden erflärt. Bitringa: „Si de Abrahamo 
intellexeris, hic videtur esse sensus: Abraba- 
mum, si virum se Sarae profiteretur, fore in- 
star velamenti iis, qui Saram cupidius con- 
templati ejus amore capi possint, cet. (So 
Ewald; ſ. Delisfh, S. 404.) Maluimus tamen 
haec verba ad pecuniam ab Abrahamo accep- 
tam referre cet. Quasi diceret: pecunia haec, 
an instar mulctae Abrahamo solvi, impe- 

jet, quominus quisguam uti ego feceram, te 
concupiscat. Alludit autem ad velum, sub quo 
mulieres latere solebant (Vid. 24, 65). Geſe⸗ 
nius: „Das fei dir ein Sühngeſchenk für Alles, 
was mit dir gefcheben, und bei Allen, und fie war 
überführt (ihres Unrechts).“ Knobel ähnlich, doch 
noch unpaflender, und am Schluß: „Du bifl ge- 
richtet, d. h. dir ift Recht verichafft.” Delitich und 
Keil: „Dies fei dir ein Sühngefchent Allen, bie 
mit dir find (weil in der Herrin die ganze Familie 
beſchimpft if ꝛc.).“ „So ift zu erklären“, fagt Kno⸗ 


bei, „nah IDd 1 bebeden bas Gefiht Jeman⸗ 
bes, fo daß er gefchehenes Unrecht vergißt (Kap. 
82, 21), DOES "ID FIOD, bededen das Geſicht 


der Richter, fo daß fie das Rechte nicht feben.“ 
Michaelis, Baumgarten n. A. deuten die Worte 
anf ein Gefchen! zur Anichaffung eines Schleiers, 
ben fie fünftig tragen folle. Da Sarah in Aegyp⸗ 
ten feinen Schleier trug, aber bald nachher die 
Bitte momentaner Berbüllung durch ben Mantel 
in der Geſchichte der Rebekka vortommt (Kap. 
24, 65), fo liegt biefer Gedanke nicht fo weit ab. 
Man müßte dann aber ein beſonderes Gefchent 
für Sarah neben dem Gefchen? an Abraham er- 
warten. Delitzſch bemerft: „Darin würbe bittere 
Sronie liegen.” Das Ironiſche in dem Ausprud: 
ich habe gegeben beinem Bruder, ift jedoch 


ſchon nicht zu verlennen. Auch würde sa-nR 


nicht übel zu dem Gedanken flimmen. Außerdem 
iR zu erwägen, daß ſich Abimelech ebenfo feiner 
Berfiimmung gegen die Sarah zu ae batte, 
wie gegen Abraham. Und was follte dann bas 
heißen: das fol bir ein Sübngefchent fein uud 
Allen, die mit bir, abgefeben davon, daß hier da® 
verbindende ") fehlen würbe? Als Augenbede, be- 
— fein Verſehen in ihren Augen gut zu machen, 
önnte das große Geſchenk eher nur Verdacht erre- 
Br Die Sühnung wird alfo dem verleiten Recht 
Mannes zu Tbeil; Sarah, welche bebarrlich 
von ihm außgefagt hat: er ift mein Bruder, auch 
ba no, wo die Inge Berechnung zur unverftän- 





bigen Berwegenbeit wurbe, bat wobl verbient, be 
fie auch einen Vorwurf erhält. Doc ſcheint ir 
Abimeled nur im uneigentliben Sinne eine An⸗ 
genbede zu beſtimmen; im Sinne ber Bnigate: 
hoc erit tibi in velamen oculorum ad omaes, 
qui tecum sunt, et quocunque perrezeris; me 
mentogque te deprehensam. Da Sarah keinen 
Schleier trägt, ber fie als Frau eines Mannes be 
zeichnet (f. Kap. 24, 6; 1 Kor. 11, 10), fo ſel das 
Geſchenk Abimelechs, womit er fein Bergeben büßt, 
bie Wirkung eines ſolchen Schleiers haben; ee fol 
für Alle und überall ein Zengniß fein, daß fie eine 
Ebefrau if. Als folhe ſoll fie num überall frafl 
feiner Schenkung gelten. Wir finden demnad mit 
Glerifns in dem Ausbrud einen beabfidtigtes 
Doppelfinn: Eine Augendede ale Sübne, 
welche zugleih als Schleier wirten foll 


„MI fann nur zweite Berfon Fem. Pet 


Niph. fein, obgleih im 7 das Dag. lene fehl 
(Geſenius, 8.28, 4*** und 8.65, 2). Denn biek 
Ferm für Partizip zu halten, if ſyntaktiſch fans 
möglich 2c.” Keil. Da das betreffende Berbum 
fowohl gerichtet ale geredtfertigt beiben 
Yann, fo faflen wir es im medialen Sinne ale bee 
fihtigte Zweibeutigleit: überwiefen, zurechtgefct 
Das letzte Wort nebört nicht dem Berichterſtanet 
an, fondern dem Abimelech ſelbſt. Mit dem Stel 
verfegter Großmuth erflärt er, daß er durch jem 
Sübngeſchenk fie mit dem Schleier verfehen um 
a Frau bezeichnen wolle. Ueber ben Schleier | 
iner. 

8. Abrahams Fürbitte (8. 17.18). „Reh 
biefer Ausgleihnng legt Abrabamı Pärbitte ei 
(B.7),nnd Sott hebt Abimeleche und feiner Frauen⸗ 
zimmer Krankheit. Die letztere befimmt ber Bar 
fafler (mie Kap. 12, 17) nicht näber; nad 8.6 
war e8 jedenfalls eine foldhe, die zum Berkäld 
unfäbig madte. Man vergleiche dazı die Plot 
der Philiſter (1 Sam. 5, 6. 9: 12, 6.4 fc)" 
Knobel — Und Gott heilte Abimelech uud kis 
Weib und feine Mägde. Alſo nicht blos Abin⸗ 
lech war geſchlechtlich krank, fonbern | 
durch feine Unfäbigkeit and fein Weib, b. b 
feine eigentlihe Frau, bie Königin, und ſeint 
Mägde, d. b. die Kebameiber (f. Keil). Nun felg 
bie —— V. 18: Denn ganz verſchlofſen battt 

ehovah. Hier wird das Walten Elohims anf die 

otive des Jehovah, des Bundesgottes Abrabamt, 
der feinen Auserwählten ſchützte, zurückgefübrt 
Sie waren verſchloſſen, d. h. nicht nach Knobel: 
ihre Schwangerſchaft konnte nicht zur Geburt lon⸗ 
men, ſondern es war die Folge der Kranlheit Ad 
melechs, daß fein ganzes Hans mit Unfruchtbarlen 
geichlagen war. Bemerkbar wirb diefe rür ein Haus 
des Altertbums furchtbare Thatſache dadurch, 
dieſes Verhängniß anch über die Breigebung ber 
Sarab hinans fortdanerte, bis Abraham mit ſei⸗ 
ner Fürbitte eintrat. Damit iR aber and w 
der limftand eingeleitet, daß er für Sarah Sir 
bitte einlegen konnte. 





Theologiſche Örundgebauten. 


1. ©. Die Vorbemerkungen und ereget. Erfäueriit 
gen. Die vorhergehende Geichichte von dem Gerich 
ber Sodom iſt eine Geſchichte himmelſchreiender 
Sünden. Die Geſchichte Abrahams in Gerar Rei 
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Geſchichte un bewußter Sünden, verborgener hervor, weil er damit befonbers als Gottes Freund 


J——— in dem Leben des trefflichſten Menſchen, des 
ters der Gläubigen und eines edlen heidniſchen 


e 
Könige. 
2. Die erſte Be eanung zwilchen dem Haufe Abra- 

8 und den gi ern. Ste dient zur Veran⸗ 
chaulichung der Thatſache, wie die Gotteserkenntni 

Philifter im Laufe der Zeit geſunken iſt, währe 
fi Die Gotteserkenntniß 
mehr entwidelt bat. 

3. Abraham in Gerar — ein Seiten⸗ 
on zu dem Lot in der Höhle. Lot wird menjchen- 
deu, Abraham ſcheint einen größern Verkehr gefucht 
zu haben. Beide verfallen nach der Erfahrung bes 
großen Gerichts Über Sodom in eine Xhorkeit. 

uch bei Abraham zeigt fich die Abfpannung nach 
einer groben geiftlicen Spannung. 

4. Die Wiederholung der alten Marime Abra- 
hams ift ein Beweis, dag er in feinem Glauben dazu 
berechtigt zu fein meinte. Dan muß auch in Anfchlag 
bringen, daß Sarah ebenfalls jeine ee 
war und daß fie fi) wohl in ſchmerzlichem Humor 
bei ihrer Unfruchtbarkeit gewöhnt hatten, fich Bruder 
und Schwefter zu tituliren. 

5. Die Träume Abimelchs. Im Schlafeber Nacht 
if der Geiſt der Offenbarung auch ben Heiden näber, 
wie Dies ebenfalls die Träume Pharao's und Nebu- 
kadnezars bemeilen. Sodann ift dies ein Offenba- 
rungsmedium für Kinder (Joſeph im Alten Bunde) 
und Handwerker (Joſeph im Neuen Bunde) und 
abklingende oder auch durch Die Nacht fich hindurch⸗ 

iebende prophetiiche Dispofitionen (Saat, Jalob, 
* Außerdem hatten bedeutſame Träume der 
fe und Bäder des Pharao (1 Mof. 40, 8), 
Midianiter (Richt. 17, 13. 15), das Weib des Pila- 
tus (Matth. 27, 19; vergl. Weish. 18, 17. 19). 

6. Abimelechs Unfhuld und Schuld. Der über- 
lieferte fittlihe Standpunkt im Verhältniß zu bem 
böbern. Herkömmliche Sitte und Gewiſſensſitte. 
Abimelechs religidje Empfänglichkeit. 

7. Abraham ein Prophet. Ueber die Ableitung 
des Wortes find bie Anfichten verſchieden. Eine Ab⸗ 
leitung aus dem arabilden Analogon erklärt das 
Wort: Rundenbringer, Berlündiger (f. De⸗ 
ligicdh, ©. 634; die Mittheilung von Yletiher). Die 
Ableitung von dem hebräiſchen NZ), ebullire, jcheint 
uns näher zu liegen und ber Idee des Propheten 
michr zu entiprechen. Bei der Beziehung des Wortes 
auf das Niphal deutet Redslob dafjelbe paſſiviſch: 
ber Beiprudelte, W. Neumann und Hölemann als 
tioifch: der Sprudelnde = Spredende, Faßt man 
Das Niphal ale Paſſiv und Refleriv a jo ıft 
ser Prophet ein Diann, welcher in gog erfahrener 
Anfprubelung ſelber ſprudelt. Ein Quellender. Das 
Sprudeln bezeichnet aber ſchwerlich blos Sprechen. 
53 iſt das Ausſprechen bes Neuen in begeiſter— 
er, ſprudelnder —* gemeint, analog dem Spru⸗ 
seizı des Quells, welcher neues, grundfriiches Waſſer 
prudelt. Der Prophet ſprudelt Neues hervor in 
Vorten und Thaten: Wunderworte der Weißagung 
ızıD Wunderwerle von wypiſcher Bedeutung. Kine 
Dere Ableitung, welche Delitzſch vorſchlägt von 
zI2 D. ND, bauden, ber Inſpirirte, ſcheint 
ogmatiic geſucht. Abraham war Prophet im all⸗ 
ceinſten Sinne, Organ der göttlichen Offenba⸗ 
umg, Seher ber Zulunit. Er war Prophet, Prieſter 
ıD Kürft in Einer Perſon, Prophet aber vorzugs- 
peife. Und hier hebt Gott jeine Prophetenwürde 


r Theokraten mehr und 


und Schüßling empfohlen ift, mit deſſen Verletzun 

Abimelechs Krankheit zufammenhängt und bur 

befien Fürbitte er geheilt werben joll. — Der eigent- 

liche Prophetenftand bildete fich, nachbem erſi der 

Prieſterſtand, dann der Königsftanb von dem Pro⸗ 

rer abgelöft war, eingeleitet Durch Samuel 
rophetenſchulen. 


8. Abimelechs Charakter und feine Sühne Er 
bat durch ſein edles und frommes Verhalten in Abra⸗ 
ham einen Freund gewonnen (Kap. 21, 22 ff.). 

9. Abrahams Fürbitte eine Förderung feines Ver⸗ 
heißungsglaubene. Seine 5 vbitte fiir Abimelech 
und Gerar ein Seitenftüd feiner Yürbitte für So⸗ 
dom. Die Yürbitte Abrahams für Abimelech, fein 
& und Rei im Bergleich feiner Yürbitte für 

odom. 


| 10. Abraham hat gerade durch feine Furcht und 
die Mittel der falſchen Klugheit, welche ſeine Furcht 
anwendet, zweimal das herbeigeführt, was ex be⸗ 
fürchtete, den Raub ſeines Weibes, und vielleicht 
ren er auch das erfte oder zweite Mal fih dadurch 
einen Tod zugezogen, wenn Gott nicht in's Mittel 
getreten wäre. Wie Die Furcht gerade das erft recht 
verwirklicht, was fie in ungöttlicher Weiſe verhindern 
will, beweift aber noch vollftändiger die Gefchichte 
ber Brüder Joſephs, bie ihn verlaufen, Damit er fich 
nicht Über ſie emporſchwinge, das Verhalten des 
Pharao gegen Jirael, welches ihm und feinem Heer 
den Untergang im rothen Meere bringt, Sauls Ver⸗ 
ftimmung gegen David, vor Allen aber Die Geſchichte 
der Kreuigung Ehrifti Seitens des Hohen Rathes 
der Juden. Wie die aieiche Thatfache vielfach in der 
Page bervortritt, 3. 8. in der Oedipusſage, ift ber 
anııt. 

11. Die Philiſter (j. die Wörterbücher). Ihr er- 
ſtes Hervortreten in ber heiligen Geichichte macht 
einen gluftigen Eindrud. Abimelech kennt den ei⸗ 
nigen Gott, wie Melchiſedel, oder lernt ihn kennen. 
Später waren die Bhilifter in Abgötterei verſunken. 





Homiletifhe Audentungen. 
Jede homilctiiche Berührung dieſes Kapitels jegt 
bomiletijche Weisheit voraus. Themata: Abraham 
im Wiederhotlungsfalle. — Abraham und Abimelcch. 


— Abimelechs Charakter: gottesfürdtige Demuth, 
fittlicher Das — Abraham, der Gläubige, in jeiner 
— ber den Weltmann in ſeiner Kraft 
erhaben. 


Erſter Abſchnitt. Abrahams und Abimeleché 
Verſehen (B. 1 -7). — Abrahams Abſpannung nad) 
ſeinen hohen geiſtlichen Erlebniſſen. — Die Wieder⸗ 
holung eines alten Zehle m 7 Mn Mn 
Erfahrung von dem Be: 
Klugheit, Überipauntes V 
Berbältniß zur Sarah, | 
Sache in Aegypten. 2) ' 
und Gefahr, Beſchämun 
Fürſtenhoſe. 3) Gnädige 
Dazwiſchenkunft. — Wie 
fahren hineinſtürzt, bie eı 
vermeiden will. — Wie dei 
Gottes gefährbet und wi 
wird durch Gottes Guadı 
tigleit der Anfaſſungspun 


} 
\ 
( 
tung. — Der Stifter ber 
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ſchützer. — Gottes Obhut Über Sarah eine Obhut 
über die Welt. 
Starte: Jetzt verſucht Abraham Gott aus menſch⸗ 
liher Schwachheit auf’8 neue in feiner Vorſorge. — 
8.4. Diefen Umſtand hat ohne Zweifel der Seilige 
ift deßwegen bemerkt, damit man nicht etwa von 
Iſaak jagen möchte, er jei Abimelechs Sohn.) — 
[Obgleid Gott ein Liebhaber des Lebens ift, fo wird 
ihm doch nach feiner Strafgerechtigkeit zugefchrieben 
n Erwürgen, wie bier, ein Umbringen, ein Ber- 
Ken x.) — Gott läßt zur, daB auch Jeine Heiligen 
borbeit begeben, Damit offenbar werde, wie fie für 
fich jelbft zu wenig find, vecht zu thun ac. — Cra⸗ 
mer: Gott hält über ben beiligen Eheftand. — 
Oſiander: Wegen der Uebertretung der Obrigfeit 
werben auch oft die Untertbanen beftraft. — 3. 6. 
Ein einfältiges und nicht böſe gemeintes Bornehmen, 
auch in einer bdjen Sache, jo «8 berrührt aus Un- 
bedachtſamkeit oder unmiffendem Eifer, wiro mit 
diefem Namen Einfalt in beiliger Schrift angebeutet 
(2 Sam. 15, 11 2c.). — Gott verhindert auf man- 
cherlei Weije, daß der Menich ſich nicht verſündige. 
— Gott ift ein Herzenskündiger und weiß, was recht 
gethan und was Heuchelei iſt. Calwer Hand⸗ 
uch: Wiedort (in” 07079 Abra- 
ham gerade ten cı n dem, 
was er beabfichtigt 
men eben deßwegen 
Ban — Schr 
will dem Kreuz en! 
dem Rauch in’s Fer 
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| Einen behltet, daß er nicht wiber Audere, wiber 
fündige. — Du weißt nicht, wie oft bieler Gott 
und mich bebütet (Bf. 115, 5: Sad. 2, 8). 
Schwente: Nicht einen Heiligen will uns 
| Schrift in Abraham vorführen, fondern einen Den- 
— ee ein er, ift, wie — 
u n Glauben vor Gott gerechtferti 

von dem Schritt für Schritt, den er au, dem ſchma⸗ 
len Glaubenswege gethan, aufgezeichnet ſieht, dam 
wir bei ihm in die Glaubensſchule gehen können. 


Zweiter Abſchnitt. Abrahams Beſchänmug 
und Abimelechs Sühne (V. 8-16). Die Straftedt 
des Heiden an den Vater der Gläubigen. — Bi 
ı das Urtbeil des Glaubens über die Welt nicht zum 
Borurtheil werben darf. — Abrahams Lebenegejab⸗ 
ren auf jeiner Wallfahrt eine Entjchultigung fer 
Abirrung auf eigene Wege. — Abimelechs wiler ir 
ber Aufhebung feines Vergehens. — Scine eble un 
fromme Aufrichtigfeit 1) in ber Aeußerung jeinc 
Gottesfurcht, 2) jenes gefränkten fittlichen Gefühle 
3) feiner Bereitwilligkeit, jeinen Fehler wieber gut 
zu machen. — Abimelech weiß, daß jeine Föniglicen 
Sünden als Laft und Schul auf fein Haus ml 
Reich fallen. 


Starte: Es ift an diefem beibnifchen König. 


+1 E# 


jenome | der aber nicht ohne alle Furcht unt Erkenntniß Ger 
heiter | tes geweſen, zu loben, daß er den Ehebruch für em 
sraham | jo ſchwere Sünde hält, darum das ganze Land ge⸗ 
nt aus | ftraft werden könne. — Zu 8. 10. Ofianter: 
Mühle. | Einer frommen Obrigkeit und einem frommen Hanr 


Es ift in fremden Landen ebenfo wohl Unglüd und | vater fteht es ſehr wohl an, daß fie Die Ibrigen zur 


Widermwärtigleit, als da er bisher 
Ad hilf, Herr, daß wir auf unjerm 


Rn gewohnet. | wahren 
äumlein ftille | Lob ber 


sum Gottes ermahnen und anhalten. — 
nfimuth, der Nachſicht. — Luther: De 


figen; das liebe Kreuz wohnet doch me als | Heiligen werden fäuberlih und mit Gewinnſt ge 


überall. — Seine Sünde erſcheint bier gr 


Ber noch, | ftraft. — Bi 


bl. Tüb.: Dan foll den begangen 


als das erfte Mal; fteht er doch nicht mehr wie das | Fehler ohne Aufichub beſſern. — Schröter: (ku 
mals (in Aegypten) im Anfang der göttlihen Füh⸗ther) Der zuvor ein König war (Abimelech), wirt 
rungen. Nach jo vielen und jo großen Erfahrungen | nım ein Bijchof in feinem Königreich und breitet die 
von Gottes Treue dennoch joldhe Untreue (?). — Furcht und Erkenntniß Gottes aus unter feine Ur 
(Calvin:) Solche Früchte des Mißtrauens ah tertbanen, auf daß auch fie lernen Gott fürchten un 
alle Diejenigen, weldye nicht, wie ſich's gebührt, auf | fein Wort in Ehren halten. Unb werben bier ſehr ra 
Gottes Boriehung fi a — Es ift zu eriwäs | gegen einander gehalten die Sotomiter und bie ja 
20 Sarah eine außerordentliche Schönheit |! &erar. — [Mustulus liber die Sarah ale Schweſtu 
wird, ſodann, daß fie ungeachtet ihrer |; Abrahams: Erlkenne hier den Typus Chrifti und der 
€ doch erft in der Hälfte des damaligen | Kirche. Die Kirche ift Ehrifti Schwefter und Frau: 
r8 ftand. — Luther: Es ift unmög- | Schweiter durch Gott Bater, Frau durch dad Ge 
enſch, der an Gottes Berbeißung | beimnig der Menichwerbung und Treue des Beridt- 
fien werde. Es würde Gott cher den niſſes er — Während der Aegypter Abraham „aut 
sehen, ehe er feine Gläubigen verlafien | feinem Lande binauscemplimentirt,“ fpricht der 
wollte. — So zeigt Gott, wie ſehr ihm Ehebruch | Bbilifter: fiche, mein Land ift vor bir x. — (Calvin: 
mißfällt. — Sein igt bat Abimelech nichtsdeftower | Diefer Unterichieb farm daher, Daß der hart gezüd 
niger, weßhalb ihm Gott auch keineswegs ebenfo | tigte Pharao nur Furcht empfand, jo daß ibm Ahr 
„Reinheit der Hände“ als „Unſchuld bes Herzens“ hams Aublid kaum erträglich war. Abimclech bar 
ugefteht. — Paſſavant: Die alte Eiche, bie ein | gegen war neben dem Schred zugleich getröftet mer" 
Kelten verlor, verlor darum ihre Krone nicht. — | den. — Paſſavant: Der Chriften — ei 
Bharao und Abimeleh. Mancher König, der doch | gen find oft jchlimmer als ihre Fehler find. — At 
ein Ehrift heißen wollte, bat es jo, wie Diele je Abraham ift auch der Gläubigen Vater. Gott ficht 
Heiden und ſchlimmer nod) gethan, und ihre Völker | in ihm Iſaal, den Sohn der Berheigung, im Glas 
haben es auf mannigfaltige Weile büßen müſſen wor | ben empfangen, — erzogen 2c.; er fieht in ibn 
ihren zerfallenvden Thronen, in tauſend Aergerniffen, | feinen Knecht Jakob xc., Moien, Aaron, Joſua, vot 
Schulden und Trübfalen ꝛc. Auf daß die Könige | Allen jenen Einen von Davids Samen (Gal.3, 10). 
lernen, was fürftlihe Sünden vor Gott find, und | — Der Erzvater trug ſchon in fi im Keime joa 
auch die Völker lernen bafjen und beweinen das | Glauben an den Sohn Gottes. aus welchem die net 
Bbie, das von oben herablommt. — Vom Eheftand | Schaar der Heiligen unb Gerechten bes Alten und 
— ber Familie, vom Segen ber Familie | Neuen Bundes aufblühen ſollte, wie Thau ans den 
der Segen der Gemeinde und von dieſem ber Segen Schooße ber Morgenröthe (Pi. 110). — Schwenke: 
des Staates ab. — Eine große Gnade, wenn Gott | So weiß der Herr wieder gut zu machen, mes ver⸗ 
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worten nnd gefährlich geworben burg Menſchen⸗ | Eruſt geftraft, welcher unwiſſend einem Anbern fein ” 
it. Weib genommen, wie wird es wohl denen ergeben, . 
ritter Abſchnitt. Abrahams Fürbitte, Abi- ! welche wiljentlih und vorläglicher Weiſe anderer 
melechs und feines Hauſes Heilung (8. 17. 18). | Leute Weiber und Töchter jchäuden und verunehren? 
Abraham glaubt immer noch an die Kraft der Für | — Schröder: (Calvin) Abraham bewaffnet und 
bitte, obſchon Sodom ungeachtet feiner Fürbitte ver | entwaflnet zugleich den Urm Gottes. — (Roos: 
flgt ift. — Der Zufammenhang der Fürbitte mit | So verläßt Gott die Seinen nicht in der Noth, a 
der Empfänglichkeit der Seelen, die fie umfaßt. — | wenn e8 ihrerfeits nicht ohne Straucheln abgeht. — . 
Abraham ale Füripreder für Sodom unt für Gerar. [Bal. — Was aut iſt, böſe zu machen; 
— Die Heilung bes Abimelech eine Hinleitung zum das verſtehen wir wohl, da Ab wir Meiſter darauf, 
Seil. aber was böfe ift, wieder gut machen, das ift Gottes 
Starte: Schöner Wechſel zwiſchen dem weltlichen en — Deri.: Weil nun Abraham und - 
umb geiftlichen Stande. Jener gibt Geld und Gut, | Sarah laden jollen, müflen I vorher eine gute 
dieſer vergilt e8 mit Erfenntniß Gottes und Gebet. | Buße weinen. Die Marterwoche geht bei den Chris 
— Dfiander: Hat Gott biefen König mit jolchem !ften allezeit vor der Oſterwoche ber. 5 


— 


Neunter Abſchnitt. | 
Sfaaks Geburt. Iſmaels Austreibung. Der SFriedensbund mit Abimelech zu Seerſcheba. 
Kap. 21, 1-54. 


Und Jehovah fuchte heim die Sarah, wie er gefprochen hatte, und Jehovah that an 1 
der Sarah, wie er geredet hatte. *lind fie warb ſchwanger, und fo gebar Sarah dem 2. 
Abraham einen Sohn In feinem Alter, um die beflimmte Zeit, mie Gott nn zu 
ihm geredet Hatte. "Und Abraham nannte den Nanıen jeined Sohnes, der ihm geboren 3 
war, den ihm Sarab geboren hatte, Iſaak [Fishaf; er oder man wird laden]. Und Abra- 4 
ham befchnitt den Iſaak feinen Sohn, da er acht Tage hatte [am achten Zaye], gleichwie 
ihm Gott [Eiohim] geboten Hatte. * Hundert Jahre war Abraham alt, da ihm Ijaak 5 
fein Sohn geboren wurde. *Und Sarah ſprach: Ein Lachen gemacht bat mir6 
Elohim [Gott]. — Jeder, der's Hört, wird lachen über mich. Und fle ſprach weiter: 7 
Wer hätte dad gefagt dem Abraham: — Kinder fäugt Sarah. — Denn ger 
boren Hab’ ih einen Sohn feines Alters. *Und das Kind wuchs und ward 8 
entwöhnt. Und Abraham machte ein großes Gaſtmahl an dem Tage, da Iſaak entwöhnt 
ward. *Und Sarah fah den Sohn der Hagar, der Aegypterin, den fle geboren hatte 9 
dem Abraham, daß er Spötterei trieb [Barticip.|. *Und fie fprady zu Abraham: Treibe 10 
aus diefe Magd und ihren Sohn, denn nicht erben foll der Sohn dieſer Magd mit 
meinem Sohne, mit Iſaak. *Und jehr übel gefiel dad Wort dem Abraham [war es in 11 
feinen Augen] von wegen feines Sohnes. *Da ſprach Bott [Elohim] zu Abraham: Laß ı2 
dir's nicht übel gefallen von wegen des Knaben und von wegen deiner Magd; Alles, was 
Sarah fagen mag zu dir, darin höre auf ihre Stimme, denn in Iſaak foll dir der 
Same [deine NRahfommenihaft] genannt werden. *Und auch den Sohn der Magb will ich 13 
aufftellen zu einem Volke, denn er ift dein Same. *Da fland Abraham des Morgene 14 
früh auf und nahm Brod und einen Schlauch Waffer, und gab ed der Hagar, baffelbe 
legend auf ihre Schulter und [nahm) dazu den Knaben, und entließ fie. Und fie ging 
hin und ging irre in der Wüfte Beerfcheba [Sieben Brunnen; Brunnen des Schwurs!. *Und 15 
das Waſſer im Schlauch ging aus, da warf fie das Kind hin unter einen der Sträucher. 
And ging bin und fegte ſich bin für ſich gegenüber, fo ferne wie Spanner des Bogens 16 
d. b. in — Denn ſie ſprach: Ich kann nicht zuſehen des Knaben Sterben. 
nd ſie ſetzte ſich gegenüber und erhob ihre Stimme und weinte. *Un Gott Elohim] 17 
erhörte die Stimme des Knaben. Und der Engel Gottes ſElohim] rief der Hagar zu 
vom Himmel und ſprach zu Ihr: Was ift dir, Hagar? Fuͤrchte dich nicht, denn Gott 
[Elohim] Hat erhört die Stinme des Knaben, da mo er if. "Stehe auf, hebe den Kna⸗18 
ben auf und fafle ihn mit deiner Hand, denn zu einem großen Volk will ich ihn fegen. 
"Und Gott that ihr die Augen auf, und fie fah einen Wafferbrunnen, und ging bin und 19 
füllte den Schlauch mit Waffer, und tränfte den Knaben. Und Gott war mit dem 20 
Knaben, und er warb groß und wohnte in der Wüſte und warb ein mächtiger Bogen» 
ſchütze. "Er wohnte aber in der Wüfte Paran [prob. regio cavernis abundans; Befen.]. 21 
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22 Und feine Mutter nahm ihm ein Weib aus dem Lande Aegypten. "Und es geſchah zu die 
«fer Zeit. da redete Abimelech und Phichol [os omnium i. e. cunctis imperane], der Fürk 
feineö Heers [Feldbauptmann], mit Abraham und fagte: Gott [Elohim] ift mit dir in Allem, 
23 was du thuſt. "So ſchwoͤre mir nun bei Gott [Elohim] allbier, nicht [wollen] zu täufchen 
[trügli zu ihädigen) weder mich noch meine Kinder, noch meine Nachlommen [mein Ge⸗ 
flieht], daß du [vielmehr] gemäß der Liebe [Üreue], welche ich gegen did) erwieſen, handeln 
24 wolleft gegen mich und das Rand, worin du ald Yrempling dich niedergelaflen. *Da 
25 ſprach Abraham: Ich will's fchwören. Und Abraham frafte den Abimelech [madte ihn 
eine Borhaltung] wegen [in Sahen] eines Waflerbrunnens, ven Abimelechs Knechte mit 
26 Oewalt genommen hatten. *Abimelech aber fprach: Ich habe es nicht gewußt, daß irgem 
wer Solches gethan hat; auch Haft vu ed mir nicht angefagt, noch auch babe ich etwal 
97 davon gehört, außer heute. *Da nahm Abraham Schafe und Rinder und gab fie dem 
28 Abimelech, und es fchloffen die Beiden einen Bund. *Und Abraham ftellte [mob] ſieben 
29 Schaflämmer dar beifeitd. »Da jprach Abimeleh zu Abraham: Was follen Hier biek 
30 ſieben Lämmer, die du vargeftellt haft beiſeits. *Unp er Sprach: Damit du die fleben 
Länımer nehmeft von meiner Hand, damit mir das fel zum Zeugniß, daß ich viefen Drum 
Zunen gegraben babe. *Daher nennt man diejen Drt Beericheba, weil die Beiden dert 
32 geichworen haben. Alſo fchloffen fie den Bund zu Beerſcheba. Dann brachen Abimelch 
33 und Phichol, fein Feldhauptmann, auf und kehrten zurüd in dad Land der Philifter. R 
aber pflanzte eine Tamariske zu Beerſcheba, und verfündigte vafelbft. den Namen Iche 
34 vahs, des ewigen Gottes. *Und Abraham wohnte ald Fremdling im Lande der Philide 
eine lange Zeit. 





nahme if nicht fidher, wäre fie aber auch fie, 
Allgemeine Borbemertuugen. fo würde gleihmohl 8. 8 zum Abfchluß der Kia» 

A 1 rare Kap. lie: ra heitsgeſchichte Iſaals gehören. 

ap. 21, 1” für das elohiſtiſche vierte St es 

dritten Abfchnitts bes Lebens Abrahams. Der erſte | Eregetiſche Erläuterungen. 

Theil (Kap. 21, 1—8), bemertt er, gebe auf Kap. 1. Iſaaks Gedurt, Beihneidung nu 

17 zurüd, bewege ſich in lauter Rüdbeziehung auf Namensfeier (8. 1—B8). ut 

Kap. 17 und bilde mit diefem ein Ganzes. B.2 in heim Sarah. TED, angehen, befucen, beit 


unjerm Kapitel fol fih auf Kap. 17, 21 beziehen. 


Nach Knobel dagegen ift nur Kap. 21, 2—5 der 
Grundſchrift dusuipresen; im Uebrigen foll bier | 

rgänzungen gemacht haben aus Ur« | 
kunden, zumeift aus einer elohiftiichen Urfunde. | 


der Jehoviſt 


Da Delitzſch auch Kap. 20 als elohiftifch bezeichnet 
bat, jo muß er offenbar ebenfalls verjchiedene elo- 
biftiihde Quellen vorausfegen. Dadurch verwidelt 
fid) aber tie ganze Hypotheſe in's Willlürlihe und 
Gekünſtelte. Für den Wechſel der Namen B. 1 und 
8.2 muß allerdings ein innerer Grund vorliegen. 
Daß der Name Elohim in der Geſchichte von der 
Austreibung Iſmaels, fowie von dem Bunde Abra- 
hams mit Abimelech dominirt, bedarf feiner Er- 
Härung; Abimelech fennt Jehovab noch nicht; Iſ⸗ 
mael tritt unter das allgemeine Walten Elohime. 
Der Grund liegt (B. 2) in der Rüdbeziehung auf 
Kap. 17, 21, während fih V. 1 auf Kap. 18, 14 
bezieht. Ebenſo verhält ſich's mit der Beſchneidung 
Iſaaks, Die Elohim geboten (8. 4): fie umfaßt in 
Iſaak Eſau und Jakob. Nicht minder führt Sarah 
ben Namen Iſaak (B. 6) auf Elohims Beranftal- 
tung zurüd; da Jedermann in der Welt (unter 
Elohim ftehend) den Iſaak für ein Lachen erweden- 
des Wunderkind erfennen wird. 

2. Es fragt fi, obman 8.8 zum Vorigen ziehen 
fo, oder zum folgenden. Delitzſch beftimmt den 
erſten Abſchnitt von B.1—8; Knobel von d.1—7; 
ebenjo Keil. Die Vorausſetzung dabei ift, daß das 
Feft der Entwöhnung Iſaaks die Beranlaffung ge- 
geben zu der Austreibung des Iſmael. Dieje An- 


den mit einer Hülfe, einem Heil ober aud mi 
einer Strafe, die großen Wendungen im Wal⸗ 
ten Gottes bezeichnend, ein durch bie ganit 
Schrift hindurchgehender Begriff (Kap. 50, 8; 
2 Mof. 3, 16), wofür nad Knebel der Elch 


‚DT gebrauden fol (Kap. 8, 1; 19, 3; 


30, 20); wo aber aud in ben beiden erfien Fallen 
die Begriffe verfgieden find. Die Schmangeriheft 
Sarahs wird auf Jehovah zurädgeführt, denn Dit 
Erzeugung Iſaͤals ift eine Frucht des Glanbend, 
d. b. der durch den Glauben nebetligten und beied- 
ten Geſchlechisverbindung beider Eltern. — Bit 
er geredet hatte (Kap. 18, 14).— Wir Gott zu Ihe 
geredet hatte (Rap. 17, 21). — Gleichwie ihm Gel 
geboten hatte (Kap. 17, 12). — Daß der Sohn ki 
diejer Gelegenheit den Nanıen JIſaak erhält, wird 
nad) dem Bisherigen vorausgeſetzi. Schon vor fe" 
ner Geburt hat Gott ihm diefen Namen gegeben 
(Kap. 17,19; vgl. 19, 11). Die eigentliche Can 
falität des Namens liegt alfo in dem Laden Abra⸗ 
bams (Kap. 17), deflen dunkleres Echo das Laches 
der Sarab ift (Kap. 18), und das Rachen der Eemt 
über biefejeltfame@eburt, wovon Sara hiermeilet‘ 
hin redet. Der einheitliche Faden diefes verichiede 
nen Auflachens ift das ſcheindar Unglaubliche: obre 
Grund nimmt alſo Knobel „verſchiedene 
an, die Entſtehung des Namens zu erklären.” — 
nndert "Jahre (1. Kap. 17, 24), — Und 4 

pradh: ein Lachen. Delitzich hebt die poetiſch 
Form ber zwei Worte Sarahs hervor. Es fin 
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Yubelrufe, der erfte ein Diftichon, ber zweite ein 
Triſtichon. Daher auch der Ausprud „on ſtatt 
M. Sarah geht ohne Zweifel auf die göttliche 


Beftimmung bes Namens zurüd, welche das Rachen 
des Abraham veranlaft hat. Sie jpielt dann aber 
auch anf ihr eignes Lachen an, welchem jett ein 
befieres Lachen, der Fubelruf des dankbaren Glau⸗ 
bens, folgt. Jeneo Lachen fam aus ihrem Zweifel, 
dieſes bat Jehovah ihr gemacht in ihrem Glauben. 
Sie muß aber noch weiter deuten „nicht ohne Bei- 
miſchung eines gewiſſen Schamgefühls“ (Deligic. 

l. Kap. 18, 12). — Jeder es Hörende wird über 
ch lachen, Nämlich vor Berwunderung über das 
Runderlind. — Ein großes Gaſtmahl. Starte: 
„Die Ebräer und audere Diorgenländer benannten 


ihre Gafmähler vom Trinken (FWN), gleihiam 
als ob dabei mehr anf den Trunf ale anf die Spei- 
fen zu fehen fei. — Gleichwie aber die Freude über 
dem Iſaak in Anfehung der von ihm gegebenen 
Berheißungen mehr auf's Geiſtliche als auf's Leib- 
liche gerichtet war, aljo wirb aud ohne Zweifel 
fein Gaſtmahl darnach eingerichtet geweſen jein. — 
Und dad Kind wuchs. Knobel und Keil ziehen 
8.8 zn dem folgenden Abjchnitt. Bei der Feftfeier 
der öhnung Iſaaks, fagt Keil, habe Iſmael 
Spott getrieben; Knobel: er babe gelherit. 
Schwerlich ift aber ein einmaliges: Sich Iuftig 
machen oder Spotten Iſmaele gemeint. „Die 
Eutwöhnung las oft fpät, bisweilen nach drei 
(2 Matt. 7, 27; Mungo Bar, Reifen, &. 237), 
auch vier Jahren (Ruſſell, Naturgefchichte von 
Wleppo I, ©. 427). Sie-wird von Abraham als 
— —— gefeiert, wie noch heute im Morgen- 
ande (Morier, zweite Reife, S. 114; v. Schubert, 
Reife ll, ©. 48).“ Knobel. „Der Koran beftimmt 
ei wenigften® für's Säugen der Kinder.” 
ber. 






2. Die Austreibung des Iſmael (B. 9 
bis 21). Und Sarah fah den Sohn der Hagar. 
Daß dies bei dem Gufimabhl der Entmöhnung 
Iſaaks geſchah, if nicht geſagt. Berfchiedene Er- 
Märungen bes PTISN. Erſte Erklärung: Das 


Wort bezeichnet einen Schergenden, wie Kap. 19, 
14; Sfmael |pielte nad der Weiſe munierer Kna⸗ 
ben hupfend und tanzend, und erregte dadurch Sa⸗ 
rahs Eiferfudt. So Knobel nach Aben Eira, Flgen, 
Gefen., Tuch. Die Septuaginta und Bulgata tra- 

en fegar in den Tert binein: ſpielend mit 

faat. Da Iſmael bei der Geburt Iſaals 14 
Jabr alt war, und jett alſo wobl 16—17 Jahr, fo 
müßte ihn Sarah ficyer viel früher mit Eiferjucht 
haben fpiefen jehen, als am Tage der Entwöhnung 
Ifaaks, wenn fein Spielen überbaupt ihre Eifer- 
jncht erregen konnte. Wenn aber Iſmael am Feft- 
tage Yfaals ansgelafien ve war, fo gab ihr 
das ja eine Bürgſchaft feines Wohlwollens gegen 
ihren Schu, den Erben des Hauſes. Daber die 
zweite Erflärung: Das Wort bezeihne: Spötterei 
treiben, Reil u. A., nah Kimchi, Batabl., Biscat., 
©rot. u. A.; wogegen Knobel bemerkt, daß das 
betreffende Berbum vom Spotten niemals gebraucht 
werde. „Roc weniger, feßt er binzı, ift an eine 
Berfolgung Iſaaks (Sal. 4, 29; Rofenm., Del.), 
oder au Streit über die Erbichaft (alte jüd. Erkl. 
ag.) oder an Göhendienft (Jonathan, Jarchi) zu 


benten. Delitzſch erlärt: „Jemael trieb am Eut- 


wöhnnngefeft jeinen Spott über den Sohn feines, 


Vaters, ſtatt die Freude des Hauſes zu tbeilen. 
Der Tert fagt jedoch allerdings zunächſt nur auß, 
daß Sarah die Beobachtung machte, daß Iſmael 


ein Scherzender war. Da aber das —X ſofort 
auf nx folgt, fo möchte man faſt vermuthen, 


das Wort ſolle hier ausſagen: er äffte den Iſaak 
nach, oder er ſpielte den Iſaak. Davon abgeſehen, 
war die Wahrnehmung der Sarah ſicher die andau⸗ 
ernde Wahrnehmung einer Charalter⸗Entwicklung. 
Iſmael entfaltete den Charakterzug des Spaßens; 
und dergleichen geht doch ohne Neigung zum Spotten 
nicht ab. Daß dieſes ſpöttelnde Verhalten beim Feſte 
der Entwöhnung Iſaals beſonders hervortrat, kann 
man ala wahrſcheinlich annehmen; mit Gewißheit 
ift es ana dem Tert nicht zu fohließen. „Die Rabbi⸗ 
nen fingiren an unſrer Stelle einen Streit der Kin⸗ 
ber über Abftammung Iſaakls von Abimelech, über 
die Erbichaftu. dgl..“ Schröder. Sarah hält ihn num 
nicht gerade für einen Prätendenten des Vorrechte 
der Erfigeburt, jondern für unwilrdig, mit ihrem 
Sohne au erben. Dem fabulirenden Araber hat 
auch fpäterhin der fittlihe Ernft, ber biftorifche 
Wahrheitsfinn bes Erben ber VBerheißung geman- 
gelt. Die Tradition bat aber ven Zug binzuge- 
nommen: feine Hand wider Jedermaun, und fo 
bat fi die Deutung gebildet, er habe aud den 
Iſaak mit feinem Spahen und Spotten verfolgt; 
eine Tradition, welche denn Paulus zır einer alle 
gorifhen Dentung benugen konnte. Es darf jedoch 
nicht üÜberfehen werden, was Delitzſch für die Ber 


deutung bed Wortes pi1S» hohnneden (Kap. 89, 


14 und Ezech. 23, 82), anführt. In der Charakter⸗ 
würdigung ift hier die Sarah dem Abraham vor» 
aus, wie N ter die Rebekka dem Iſaalk in us 
auf ihre Söyne. — Treibe aus diefe Magd n 

ihren Sohn. Knobel meint, der Elohiſt habe nad) 
Kap. 25, 6 eine ſolche Austreibung nicht angenom⸗ 
men. Die unbarmberzige Härte gegen den eignen 
Sohn und defien Mutter paffe nicht wohl zu Abra⸗ 
bam, daber ſei es zweifelhaft, ob bier eine That⸗ 
ſache vorliege. Dies ift eine humaniftifche Wiifitr, 
wobei die reinen hohen Motive unbeachtet bleiben. 
Auch Abraham nahm dus Wort der Sarah jehr 
mißfällig auf. Es ift aber nicht der Engel tes 
Herru, bein erade Gott als Elohim, welcher 
das Urtheil der Sarah beſtätigt. Denn nicht blos 
zum Gedeihen Iſaaks, oder der Nachkommenſchaft 
der Verheißung, ſondern auch zum Gedeiben Is⸗ 
maels iſt die Scheidung erforderlich. — Denn in 
Saat ſoll bir der Same (ſiehe Kap. 17, 19). Ce 
find drei Erflärungen viefer Worte: 1) Nach Iſaak 
wird fich dein Same nennen (Hofmann). Wogegen 
Delitic erinnert, das Boll der Verbeißung werde 
nur einmal Iſaak genannt (Amos 7,9); 2) in Iſaak 
jou dein Same in's Dafein gerufen werden (Drechs⸗ 
ler); beſſer: 5) in Iſaal fol das Volk, welches der 
eigentliche Abrahamejame ift und beißt (Fe. 41, 8), 
feinen Ausgangepunft haben (Bleel, Delitzſch). — 
Und and den Sohn der Magd (vgl. Kay. 17, 20; 
16, 2 — Da ſtaud Abraham des Morgens früh 
anf. Er gehorcht nicht dem Willen der Surab, aber 
wohl dem Befehl Gottes, der, wie es ſcheint, in 
einer nächtlichen Offenbarung an ibn gelangte. 
Diefe entfchiedene, volle, ſchnelle Williglert bewies 


n 
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er ebeufalls bei dem Befehl Gottes, er jolle den 
Iſaal opfern (Kap. 22, 3). Und nahm Brod 
und einen Schlau. Die Erzählung berichtet über 
die ———— der Hagar mit dem Reiſebedarf; 
bei dem Brod kann man ſich eine Ausſtattung mit 
Geld für längere Zeit nach Kap. 25, 6 eingeſchloſ⸗ 
fen denten. Auch hat er obme Zweifel die nächtliche 
Offenbarung des Willens Gottes feinem Haufe ver- 
fündigt, damit Sarah ſich nicht überheben, Hagar 
nicht verzagen möchte. — Und dazn deu Knaben. 
Nach der Septuaginta, Jarchi, Tuch u. 4. hätte 
ihr der Verfaffer au den Knaben aufgeladen, was 
nicht aus dem Zerte folgt. Knobel erinnert mit 
Recht daran, Iſmael fei damals bereits mindeftens 
16 Jahr alt geweſen. Delitzſch Dagegen verfteht bie 
Stelle erſt jo, daß Abraham auch den Iſaak auf 
ben Naden der Hagar lege, und ſpricht von In⸗ 
tonfequenzen und Widerſprüchen mit ven Nachbar» 
ftüden, hebt dann aber felber diefe Auffafjung durch 
Gegenbemerkungen auf. Die Bulgata hat auch hier 
die Septuaginta beridtigt. — Sie ging in und 
ging irre. Das erfte Dal hat fie ven Weg wohl 
gefunden, weil ihre Flucht freiwillig war; diesmal 
gebt fie ſehr bald irre, ohne Zweifel wegen der 

ußerften Gemüthsaufregung über ihre plötzliche 


Entialfung. Diejen innern Grund ihres Irre 
eheus bat Luther treffend hervorgehoben. — In 
r Wüfte Brerſcheba. Suͤdlich von Beerſcheba 

(ehe V. 33), un an die Wüfte el Tih. — 
as Waſſer im Schlaud) ging and. Dies war die 

eigentliche Lebensbedingung fur das Durchkommen 

durch die Wüſte. Der Knabe fing an vor Dur 
zu verſchmachien. — Da warf fie das Kind hin. 
er Auſchein, als fei von einem Eleinen Kinde Die 

Rede, tritt bier allerbiugs bervor. Allein ein ab- 
ematteter Knabe von 16 Jahren, ber die Noth der 
üfte nicht fenut, wird naturgemäß für Die geäng- 

fligte Mutter zu einem armen Kinde. Der Aut: 

drud: fie warf ihn bin, ift ein Ausdruck bafür, daß 
ri mit einem Affelt der Verzweiflung oder der Ent⸗ 
agung den Ermatteten, nachdem jie ihn geflüßt 
und gejchleppt, dort ſchnell hinlegte; wie wenn fie 
ihn zum Sterben bettete, und dann von ihm weg⸗ 
eilte, mit dem Gefühl, daß fie ihn geopfert. Eine 

Reihe der fchönften Züge geängftigter Wlutterliebe 

tritt bervor: Sie bettet ihr Kind unter bem ſchützen⸗ 

den Schatten eines Strauchs; fie reißt fich Schnell 

108; fie jetzt fich ihm gegenüber in Bogenſchußweite, 

weil fie ihn nicht will erben ſehen und Doch aud 

nicht lafien fann, und weint laut. So mußte aud 

Iſmael geopfert werben, wie etwas jpäter Ifaat. 

Durch diefe Noth aber wurde er gemeibt zum Wü⸗ 

Reufohn und Wüſtenkönig mit feinem künftigen Ge⸗ 

ſchlecht. Und bald mußte Hagar auch die Dafe ent- 

beden, weldye eine Lebenebebingung ift für bie 

Söhne der Wüſte. — Einen Bogtuſchuß weit. 

Aehnlich einen Steinwurf weit (Luk. 21, 41). — 

Da erhörte Gott die Stimme des Knaben. Das 

Meinen der Mutter bildet Eine Stimme mit dem 

Weinen des Knaben, weldyes die Erzählung vor: 

ausſetzt. Es ift ein unbegründeter Partikularie- 

mus, wenn dazu etwa gejagt wird, erhört werde 

Iſmael, weil er Abrabams Sohn fei. — Und 

der Engel Gottes. Wie Jehovah ſelbſt für 

Iſmael Klobim ift, fo ift auch) der Engel Jehovahs 

für ihn der Engel Gottes. Bon einer eigentlichen 

En ee nicht Die Rede, denn Hagar 

hört nur den Engelrufvom Himmel. Der 
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Ruf des Engels wird aber ſofort pur das Werl Got⸗ 
tes ſelber ergänzt, indem er ihr die Augen aufthat 
Da fieum dee Boltes der Offenbarung willen leibet, 
nimmt fich auch bier der Engel der, Offenbarung 
ihrer an, wie nad) Kap. 16 auf ihrer Fludt. — 
Was ift dir, Hagar? Fürchte Dich wit. Ihr 
Herz wird wieder feft und groß unter der rettenben 
Offenbarung von Oben. — Faſſe ibn mit deiner 
Hand. Hieronymus fchließt von dieſem Ausdrud 
auf den Sinn des Vorigen treffend zurüd: ex qno 
manifestum est, eum, qui tenetur, non onen 
matri fuisse, sed comitem. — Denn zu einem 
roßen Volk. Wiederholung der früheren Ler- 
beißung Kap. 16. Er flirbt alfo gewiß nicht. Wil 
ich ihn ſetzen. So kann nur der Engel Giohimt 
jprechen, der Elohim jelber it. — Und Gatt tLei 
ihr die Augen auf. Eine wunderbare Kolge ihrer 
wunderbaren Ermuthigung ift die Befreiung ibret 
durch Kummer und Thränen verfchleierten Blids. 
— Und fie ſah einen Waſſerbrunutu. Ciuen leben 
digen Duellbrunnen, nicht etwa nur eine Ciſterne. 
Die Eifternen werden bededt und mit Zeichen ver- 
jeben, die nur derjenige kennt, der mit ihnen ver- 
traut iſt. Man bat vermuthet, Hagar babe eis 
ſolches Cifternenzeichen jegt entbedt. Es iſt aber 
von einem eigentlichen Brunnen die Rede. — Un 
tränfte den Knaben. Iſmael ift gerettet und wädk 
jegt auf als ein geweihter Sohn der Wüſte mu) 
ward cin. Bogeunſchütze. Der Bogen wurde fen 
Erwerbsmittel in der Wüſte. „Von den iſmaelin⸗ 
ihen Stämmen zeichneten ſich mande, z. B. du 
Kedarener und Ituräer (Kap. 25, 13, 15) durch dieſe 
Waffe aus.” Knobel. Ueber die zwiefache Deutanz 


von SI fiehe Deligih S. 410. Er wohnte aber 


in der Wüſte Paran. Iſmael iſt fchon auf bem 
Wege von Paläflina nah Arabien. Die Wil 
Baran ift eine Mittelftation, die jegige große Vükt 
et Tih. Sie läuft von der ——— Palãſtina'i 
insbeſondere von der Wüſte Beerſcheba mit der 
Wüſte Zin beginnend, zwiſchen Paläſting und 
Aegypten ſüdöflich hinaus nach der nördlichen Si⸗ 
naihalbinſel, wo fie von dem Gebirge Paran be⸗ 
gränzt wird (ſiehe den Art. in dem Bit. Börner 
buch für das hriftlihe Boll). — Ein Weib au 
dem Lande Aegypten. Hagar belt ihrem Sobst 
ein Weib aus der eignen inet Dadurd fe 
gerte fih nod einmal das heibnifche Element. Die 
timaelitifhen Araber find aljo nach ibrem natär 
lichen Urfprunge aus einer zwiefachen Mifchnng bei 
bebräifchen und des ägyptiſchen Blutes hervorgt 

angen: ideeller beitrer Geiftestrieb in einfiebler- 
en träumerifche und düſtere Weltanichauung ver- 

ungen. 

83. Abrabams Bünbnig mit Abimelcd 
(B. 2—34). — Da redete Abimelech. Abimelech 
d. 6. der Vater des Königs, oder König-Qater, UT 
König, mein Bater; Titel der — zu Gerar; 
Phichol, d. h. ver Mund Aller, wahriche 


Gerar. Der Antrag Abimelehs an Abraham, EU 
Bündniß mit ibm zu jchließen, beruht auf einen 
tiefen Gefübl von dem Segen, welchen Abrahas 
in feiner Gemeinſchaft mit Gott hat, und auf eine® 
großen Borgefühl, daß er in Zukunft für die 

wohner Kanaans eine gefährliche Macht werdet 
tönne. Daber gereicht ihm abermals and) Lied 0 
Ruhme, daß er nicht wie Pharao in Aegypten ber 


— — — —— — — — — — — — — — — — 


inlich auch 
ein Titel der oberſten Beamten der Könige 
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Araeliten gegenüber, ober wie Saul David gegen- 
über einen verbrecheriichen Weg einfchlägt, um ſei⸗ 
ner a abzubelfen, jondern ben — 
x*edlichen — eines Bündniffes. Abimelech hat 
freitich keine Ahnung davon, wie weit die —8 
hoffnuung Abrahams über ſeine Beſorgniſſe für die 
Zukunft hinausgeht. Gleichwohl iſt die Bereitwil⸗ 
Ugkeit Abrahams zu dem Bunde ein Beweis, daß 
er fi) perſonlich feine Hoffnung auf den Beſitz Ka⸗ 
naand macht. Abimelech tritt ihm gegenüber ale 
ein finger Kürft im Geleit eines Feldhanptmanns, 
der ihm einen Einbrud von feiner Macht geben 
faun, feine Hauptwaffe aber ift Doch die Appellation 
an Abraham Epelfinn und Dankbarkeit. Er ber 
ruft fi auf die Treue, bie er ihm erwiefen, und 
begehrt nur, in feiner Berfon wie in feinen Nach⸗ 
folgern von Abraham nicht geichädigt zu werden. 
— Abraham aber weiß politiihes Recht und Pri⸗ 
vatrecht wohl zu unterjcheiden, und Diesmal ift die 
Reihe der Verweiſe an ihm. — Strafte den Abi⸗ 
melch) wegen eines Waflerbrunnens (f. Kap. 18, 7; 
26, 16. Der hohe Werth der Brunnen in Kanaan). 
Zur Hälfte aber kann ihm ber grabfinnige Fürſt 
den Vorwurf wieder zurüdgeben: Abraham bat 
ihm erſt heute von der Sache gejagt, und bisher hat 
er nichts Davon gewußt. Daraus folgt, daß er gleich 
ur Reſtitution bereit if, und nun fann die Bund⸗ 
— erfolgen. — Schafe und Rinder. Bun- 
desubliche Beihenfe (Tel. 30, 6; 89, 1; 1 Kön. 
15, 19). — Sieben Schaflämnter. Obfhon der 
Brunnen ihm angehört, fo fichert er fib dennoch 
durch eine Bundesieiftung feierlich wieder den Be⸗ 
fin deſſelben, da eine abe, welche ber eine Theil 
der Bundſchließenden von bem andern annimmt, 


Sage über die Entftebung des gleihen Namens ‘ein. 
„Aber Robinjen, entgegnet Delitzſch, feit langer 
Zeit der erfte Befucher der Süpdgegend Baläftina’e 
an der Gränze der Wüſte, hat dort nicht blos einen, 
jondern zwei tiefe Brunnen mit klarem, trefflichern 
Waſſer gefunden.“ Diefe Brunnen heißen: Bir 
es Seba, Siebenbruun; nad der unrichtigen 
Erflärung der Bebuinen freilih Löwenbrunn. 
Beerſeba lag nach Robinſon in dem weiten Waſſer⸗ 
bett eined zur Küfte laufenden Winterftroms Wady 
e8 Seba (Rob. Pal.I, S.337; |. Robinfons Bericht 
über Beerſcheba auch bei Gerlach; das Bibl. Wör- 
terbuch, den Artik. Berfeba). — Er aber pflanzte 
eine Tamariske. Wahrſcheinlich die in Aegypten, 
Peträa und PBaläftina häufige Tamarix africana, 
nicht colletiviich (ogl. zu Diefer Abrahams ⸗Tama⸗ 
risfe die in Gibea 1 Sam. 22, 6 und in Fabes 
1 Sam. 31, 13).“ Delitzſch. „Man pflanzt und 
pflegt bie Zamaristen als Gartenbäume, und dann 
wachien fie zu einer anjehnlichen Höhe, und geben 
viel Schatten.“ Michaelis. Die Tamariske, mit 
ihrem dauerbaften Holz und immergrünen Laube. 
ſollte nah Delitzſch ein Sinnbild der Ewigkeit 
Gottes jein, den er verfündigte, oder wie Keil 
fih ausdrüdt, ber ewig dauernden Gnabe des 
treuen Bundesgottes. Es muß doch ſehr zweifel- 
haft ſein, daß Abraham, der große Antagoniſt aller 
traditionellen in Mythologie umſchlagenden Natur⸗ 
ſymbolik, eine Ausnahme dieſer Art gemacht hätte. 
Han müßte dann auch erwarten, daß feine Predigt 
von Jehovah, dem ewigen Gott, voranging, und 
bie Pflanzung der Tamariske folgte. Knobel meint, 
e8 fcheine dajelbit eine ansgezeichnete Tamariske 
geftanden zu haben, tie man dann auf Abraham 


ihn um fo ſtärker zum Vertrage verpflichtet (Emald, , zurüdgeführt. Abraham als Pflanzer der Tama⸗ 
Alterthämer, &. 18). — VBeericheba. Es fragt ſich riske iſt ebenſo wohl ein Prophet der Kultur, wie 


erftlich, wie der Name zu erklären ift, nnd fodann, 
wie fi biejer Brunnen mit feiner Ableitung zu 
dem Brunnen Beer-Scheba (Kap. 26, 32) verhält. 
Knobel behauptet, der Berfafler erlläre Beer- 


ſche ba durch Schwurbrunnen, indem er 2% 
gleich mit IND, Schwur nehme; ſprachlich aber 


müſſe ber Name Siebenbrunnen heißen. Keil da⸗ 

en behauptet, der Sinn der Stelle jei, daß der 

unnen den Namen von den fieben Lämmern er- 
halten, mit deren Schenkung Abraham feine Befit- 
nabıne beflegelte. Erinnern wir und baran,daß in der 
Erliärung des NRamens Iſaal verichiedene verwandte 
Bezeichnungen zufammengefaßt wurden, fo können 
wir die Autitbeje von Siebenbrunnen und Schwur- 
braunen nicht preffen. Die Form bezeichnet ben 
Brunnen als Siebenbrunnen, die Sieben aber be- 
zeihnet ihn ſachlich als einen Schwurbrunnen. 


ID), Ihmwören, eigentlich fi befiebnen, nicht 


weil im Eide die Gotteszahl drei mit ber Weltzahl 
vier zur Einheit verbunden ift (fo Leopold Schmibt, 
naud dieſe Erflärimg ift unverkennbar finnreidh), 


fondern weil man um der Heiligleit der Sieben- | 3 





er als Verkündiger bes Namens bes ewigen Got⸗ 
tes (das I NP muß wohl immer beflimmter nicht 


blos anrnfen, fonbern auc verfündigen bezeich- 
nen) ein Prophet des Glaubens (des Kultus). — 
Der Name osiy ON ſcheint hier ala die eigent- 
liche Erflärung von 339 hervorzutreten, und jo 
die Ueberſetzung Jehovahs mit dem Worte: der 
Ewige, zu rechtfertigen. Aber Abraham hat früher 
Kap. 14, 22 Jehovah als EI Eljon bezeichnet, dann 
nad Kap. 17, 1 ihn erkannt als EI Schabai. Hier. 
ans folgt, daß ſich ihm Jehovah nad verſchiedeuen 
Seiten immer mebr enthüllt, deren Beitinmungen 
eine Barallele bilden zu dem univerſalifliſchen Elo⸗ 
bim. Der Gott der allerhöchſten Majeſtät, welcher 
ihm Sieg verlieben über die Könige des Orients, 
der Gott ber Wundermadt, welder ihm feinen 
Sohn Fiaaf geſchenkt, enthüllt ſich ihm jet in ſei⸗ 


| ner göttlihen Bunbestreue, gegenüber feinem ver- 


gänglichen Bündniß mit Abimelech, als der ewige 
Gott. Und das eben könnte denn aud die Tama- 
riste wohl bebenten, baß bie Hoffnung feines ©a- 
mens auf Kanaan grünen werde bi in die ferae 
utunft hinein, unbeſchädigt durch jeinen tempo- 


zahl willen, deren Grund und Urjprung in der |rären Bertrag mit Abimelech, deu er getrenlichft 
Siebenzahl der Schöpfung zu fuchen (Die aber doch | halten will. — Als Fremdling im Lande der Phi⸗ 
auch in Bier und Drei fich theilt), zur Belräftigung liſter. Abraham hat fich offenbar für längere Zeit 
Des Eides gern fieben Dinge wählte, wie unter an« | in Beerjeba niedergelafien, und Dies wird nebft 
bern Herodot Kap.8, 8 von den Arabern bezeugt.“ 'jeinem Wohnen in Gerar ale ein Wohnen im 
Kell... Ach Knobel fol die Erzählung von dem! Lande der Philiſter bezeichnet. Wie aber kann es 
Namen Veericheba (Kap. 26, BU) nur eine andere | denm vorhin. heißen: Abimelech und fein Feld⸗ 
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hauptmann kehrten von Beerſcheba in das Land 
der Philiſter zurück? Keil Löf den fcheinbaren Wi⸗ 
derſpruch mit dem Bemerken, das Land der Bhili- 

er habe damals nad) der Wüfte bin noch feine 
eften Gränzen gehabt; zu Gerar, bem Weide 

bimelechs im engern Sinne, babe Beericheba 
nicht gebört. — Eine lange Zeit. Diefe vielen 
Tage, in benen er Fremdling iſt im Boiliflerlan, 
bilden einen Gegenjag zu dem Namen bes ewigen 
Gottes, der ihm Kanaan verheißen bat. 


Theologiiche Urundgedanten. 


1. Sarahs Heimſuchung ein Typus der Heimſu⸗ 
&ung der Maria, ungeachtet der großen Unterichiebe. 
Die Heimfuchung liegt in der außerorbentlihen und 
wunderbaren perjönlichen Begnadigung, an bie ſich 
ein unermeßliches univerjelles Dienichenheil knüpft. 
Bei Sarah aber tritt dieſe Heimfuchung nach langer 
Ermartung ſehr fpät ein; Maria wird von ihr voll⸗ 
lommen überraſcht. Sarahs Leib ift erftorben, Ma⸗ 
ria weiß von feinem Manne. Sarahs Sohn ift jel- 
ber nur ein Typus von dem Sohne der Maria. In 
beiden Frauen aber bebingt ſich die reichſte Berbei- 
gung des Himmels durd ein einzelnes Weib auf 

rden, eine Empfängniß tm Glauben, eine ſcheinbar 
—— und doch wahrhaft menſchliche Geburt; 
beide ſind Höhepunkte der weiblichen Beſtimmung, 
ber Bedeutung des Weibes, der Mütter filr das Reich 
Gottes. Beide find verberrlicht dadurch, daß fie ſich 
biefer Beftimmung unterorbnnen, daß fie aufgeben in 
bie Zukunft ihrer Söhne, der Söhne der Berbeißung, 
oder in den Sohn der Verheißung; denn Saat hat 
feine Bedeutung darin, daß er der Typus Ehrifti iſt, 
und Ehriftus, der Menſchenſohn, ift die Erſcheinun 
des ewigen Sohnes. — Die Heimjuchung der Sara 
war der von Jehovah veriprocene Bein über’s 
Jabr. Er beſucht den Gläubigen mit dem Wort ber 
Berheißung und beiucht ihn wieter mit dem Wort 
der Erfüllung Abraham hatte fünf und zwanzig 
Zahre auf die Verheißung warten müflen, Surah 
nur Ein Jahr. 

2. Iſaak: er wirb lachen, oder, man wirb lachen 
(ſ. Kap. 17, 19). Die Gläubigen ladyen zuletzt. 

3. Altersijöhne und Wnubderfinder: die Söhne 
Noahs, Iſaak, Joſeph (Kap. 37, 3), Benjamin 

ve 44, 20), Samuel, Johannes der Täufer, 
riſtus. 

4. Die Liedchen der Sarah heilige Mutter⸗Jubel⸗ 
worte über Iſaak. Die erſten Wiegenlieder. 

5. Das Se der Entmöhnung Iſaaks. „Die Ber- 
fündigung, die Geburt, die Entwöhnung des Kindes 


— Alles gibt Stoff zur mannigfaltigften lachenden | | 


Freude; rOS» d. i. der Lacher, der Freudenreiche 


ift fein Name. Den tiefften Grund biefer Freude 
fpricht der Herr aus, wenn er Joh. 8, 56 Iagt: 
Abraham, euer Vater, froblodte, daß er ſehen follte 
meinen Tag, und er jah ihn und freute fi. „Indem 
Sarah, das Weib des Einen, Mutter Iſaals ward, 
wurde fie Mutter Iſraels (Gef. 51, 1; Maul. 2, 15; 
Ezech. 33, 24), und indem Mutter Iſraels, Ahufrau 
und alfo gewiflermaßen Mutter Jeſu Ehrifti, wel⸗ 
cher von Iſaak ber aus Iſrael Fleiſch und Blut hat 


und in weldem Abraham zum Segen aller Völker | derbülfe, 


= un 


Iſaakls war.“ ch. Bei dem Umſtande, baf 
Sarah ihr Kind felber jäugte, verweilt befonders 
Ealvin: „Die er der Mutterehre ge ‚te 
ugleich zu Sängerinnen beftellt; Diejenigen, meld 
h belliftigt fühlen durch das Rühren ihrer Kinder, 
erreißen, jo viel an ihnen ift, das heilige Baud ber 
atur, wo nicht Schwäche und dergleichen fie ent- 
ſchuldigt.“ — Merkwirdig, daß nach dem Genfer 
Calvin Jahrhunderte jpäter wieder Der Genfer Rouf- 
jeau die Heiligkeit dieſes Naturgeſetzes, daß die Müt- 
—— ihre a Kugen er der unnetär 
i mmenwirt einer Zeit en gehalten 
ri obſchon er dazu felber im Gr fein Recht 
tte. 


6. Nach dem ganzen reg umiers 
Tertes war die bebrätiche Trabition ah u 
dem Scerzen des Iſmael den Nebenbegriff dei 
Spottens zu finden, uub Darauf gründet fich dem 
auch die Berechtigung ber allegorifchen Deutung be 
Paulus (Gal. 4; vergl. das Bibelwerk zum Galater- 
brief, &. 82 u. 87). 

7. Weibliche Meifterfchaft in der Wllrbigung ir 
genblicher Charaktere: Sarah, Rebekka. Sarahs Sir 
reifen in Abrahams Hausordnung mag nicht char 
ünbe fein; fictrifft aber in dieſem Falle den theofte- 
tiichen Gedanken. Noch ftärker wiederholt fich dick 
—— Mn en ren ſaal ge, 
genüber, indem fie dem Jakob die eburt zuwen· 
det. Beide Bäter mußten in ihrem orurtkeil fi 
die Rechte der natürlichen Erftgeburt durch die ab 
nenbeu Ahufrauen berichtigt werden. 


8. Abraham ftand früh Morgens auf (vgl. Kap. 22) 
befonbders wenn es galt, den Befehl des Hertn u 
erfüllen oder aud) ein großes Opfer zu bringen. 

9. Die Ausftoßung der Hagar. Da Iſmael geges 
jechzehn Jahre alt ———— * Haufe der Sarah, 
fo iſt der Antrag derfelben nicht aus menichlide 
Eiferfucht zu erflären. Wie ſchmerzlich die Ma 
regel dem Abraham war, zeigt der Tert. Der Glar 
beusmann aber, welcher fpäter den Iſaal opfem 
tonnte, mußte jegt auch den Iſmael opfern Binnen 
Er entlich ihn jedoch im Lichte der Verheißung, bei 
feine Ausftogung feine Beförderung zu einem gr 
en Boltshaupt begründete und daß Gottes Kath 
chluß über Iſaak fid) nur mit diefer Scheidung rem 
verwirklichen konnte. Die — Lote vor 
Abraham, Iſmaels von Iſaak, Eſau's von Jaled 
jet ſich ſpäter noch fort in ber — der | 
zehn Stämme von Juda, enblich in der Ausiher 
dung des ungläubigen Judenvolks von der Auswahl 
(Röm. 10; Sal. 4). Auch in der chriſtlichen Kuche 
een fich Diefe Sonderungen fort. Uebrigens fir? | 
im Neuen Bunde die meiften Juden Ausgejchiedene 
eworden, wie Iſmael, viele Iſmaeliten bage 
brahams Glaubenserben. Vielleicht hielt auch 
Königin aus Saba treuer an der Weisheit, ald Se⸗ 


omo. 
10. Die ſittliche Schönheit der Hagar in ber Bike, 

in ihrer Mutterlicbe und ihrem Gottvertrauen. Hr 

gar in der Wüfte ein unvergängliches 

treuer Mutterliche. 

11. Die Wüftennoth, des Wüftenfohnes Wak 

Die ſchaurige Wüfte war ihm durch Gottes Bu 

ottes Brunnen und Dafen zur licht 


geworden ift, jo daß aljo der Geburtstag Finale, | Heimat geworden, Auch ift er ohne Zweifel, © 
ge ftlich angejchaut, die Pforte des Tages Chrifti, und | dem er eıft gründlich erfahren mußte, bag er 
© Tag Chrifti der Hintergrund des Geburtstags | Miterbe war, jpäter von Abraham reichlich 


21, 1-34 


worben (Kap. 25, 6), auch mit Iſaak in freundſchaft⸗ 
ſicher Verbindung geblieben (Kap. 25, 9). 

12. Abimelechs Vorgefühl von der großen Zu⸗ 
funft Abrabams und kinge Furſorge für die Sicher 
beit feines Reiches in feiner Perſon und feinen Nach⸗ 
fommen. Selbft bie Kinder Jirael haben das Bhi- 
liſterland nicht früher angetaftet, bis die Philiſter 
jede — an das alte Bundesverhältniß zer⸗ 
Hört hatten. Abimelech immer klug, gerade und edel. 
Der bedentſame Friedensvertrag zwiſchen dem Glau⸗ 
bensvater und einem edlen Heidenfürſten (vergl. das 
Bündniß Abrahams Kap. 14). 

13. Abraham leiftet dem König Abimelech anf fein 
Berlangen ben Bunbeseid, wie er früher dem König 
son Sodsm gegenüber fein Wort beichworen hat. 
„Ich will ſchwoͤren⸗ bie Lolung ber Demuth bes 
Glaͤnbigen in den a und nad den Be⸗ 
Ban der menſchlichen Sefellichaft. Zur Lehre 
vom 


34. Abraham lernt Jehovah in lebendiger Glau⸗ 
benserfahrung nach feinen verichiedenen Kunbgebun- 
gen fennen, und damit tritt die Erfenntniß der Ei⸗ 

ſchaften Gottes hervor. Wie ihm ber Elohim ale 
Gehovah ſich erwielen, fo erweiſt Pi wieber Jehovah 
als Elohim in höherm Sinne. ®ott, der Erhabene, 
iR ver Bundesgott für ihn; Gott, ber Allmächtige, 

t Wunder 4 ihn; Gott, der Ewige, bethätigt 

in feiner ewigen Bundestreue. 

15. Abrabam ruft an und en den 
Namen bed Herrn. Das Eine ift vor bem Anbern 
im feiner Wahrheit nicht zu ſcheiden. Das Ichendige 
Gebet muß in der Berfündigung Frucht bringen, 
die Sebendige Verkündigung muß im Gebet wurzeln. 
——— Glaube an Ichovah entfaltet fich zum 
Glauben an die Ewigkeit feiner Bundestreue und 
as das immer grüne Kortleben feiner Verheigung. 
Die Tamariske (|. die Wörterbücher), die Bedeutung 
der Wüfte Beerfeba und der gleichnamigen Stabt 
(f. die Conkordanzen). 

16. Abraham, Simfon, David im Philiſterlande. 
Wechſelnde Freundichaften und Feindſchaften. — 
Abraham bat zucrft in Siidlanaan einen Brunnen 
eigenthümlich erworben, dann ein Grab (Kap. 23). 
Beide waren Borzeichen der einftigen Erwerbung 
des Landes. 

17. Beerſeba, jo ehrwärbig und geheiligt durch 
den fangen Aufenthalt Abrahains und Iſaals. Die 
Bezeichnung ber Sübgränge Iſraels gegenüber ber 
Stadt Dan als Nordgränze wurde jpäter auch durch 
Sdtgendienft entheiligt (Amos 5, 5; 8, 14). 

18. Baffavant verbreitet fich Über die Herrlichkeit 
der Araber in Spanien durch fieben Jahrhunderte 
hindurch. „Ja fie werden heute immer noch von ber 
wett und breit ode gelaflenen, zertretenen Scholle 
jener Heldenerde beweint.” Was hat dagegen jpäter 
römischer Fanatismus aus Spanien gemadyt? Der⸗ 
felbe: „Arabien habe auch feine Schäte, Salben und 
Gewürze, Heerben edler Thiere, ſüße, edle Früchte, 
aber ein Kanaan jei es nicht, und feiner Söhne 
Rennen, Laufen, Plündern, ihre wilde Freiheit jei 
ein unficheres Erbe.” Derfelbe: „In der Gejchichte 
Muhameds habe fich beſonders das Wort Cal. 4, 29 

t. 


19. Paffavant führt zu dem Bündniß Abrahams 
unb Abimelechs den Spruch an: Selig find die 
Sue an Ohne Grund ftellt Schwente ben 

imelech ala einen Selbſigerechten bar. 
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Homiletiſche Audentungen. 


S. die Grundgedanken. — Der Zuſammenhang 
zwilchen Iſaaks Geburt und Iſmaels Austreibung. 
— Die Kreubenfeier in Abrahams Haufe. — Hagars 
North, Hagare Läuterung und Berherrlihung. — 
Abrahams zweite Begegnung mit Abimelech. — 
Abraham zu Beerſeba oder die Verbindung der Kul⸗ 
tur und des Kultus in Abrahams Leben, ein Vor⸗ 
bild für die chriſtliche Miſſion. 

1. Iſaaks Geburt (8. 1-8) 8.1. Wir 
müflen in Gottes Walten immer zuerft —— 
daß er ſelbſt uns heimſucht, daß er ſich ung ſelbſt 
gibt; ſodann, daß er uns heimfucht mit einer That 

8 Heils. „Edle Naturen zahlen mit dem, was fie 
find, gemeine mit dem, was fie thun.“ Bor Allem 

ilt e8 von Gott, daß wir in feinen Gaben erft ihn 

(ber erkennen follen, dann in feiner Heimſuchung 
feine Gabe. — Der Abichnitt gibt bejonders geeig- 
nete Terte zu Taufreben. 

Starte: Diefe Wiederholung (wie er geredet 
und verfprodhen hatte) ift won jehr großem 
Nachdruck. Gottes Verheißungen müflen endlich in 
ihre —— gehen, wenn aüch den Menſchen alle 
Hoffnung darliber verſchwinden wollte. Seine Ver⸗ 
beigungen find 3a und Amen. — Luther: „Mofes 
ift wortreich an dieſem Orte und wiederholt Die Worte 
immer zweimal, bamit er uns bie unfägliche Freude 
des Patriarchen wohl beibringen will. Welche Freude 
daber auch gemehret wirb [wenn wahr ift, was Etliche 
jagen, daß der Sohn Gottes felber in menjchlicher 
Geſtalt die Saram in den ſechs Wochen beiucht und 
zudem dungen Sohne Btüd gewünſcht, Kap. 18, 10].“ 
— 9.8. Rambach: Iſaals Geburt hat eine gro 
Gleichheit in vielen Stüden mit ber Geburt Chri 
1) Beider Geburt lange vorher verlündigt; 2) Beide 
u der von Gott beftimmten Zeit geboren; 3) Beiber 

ame genannt, bevor ie oren waren; 4) Beide 
übernatitrlich (wunder es zeugt; 5) bei Beiber 
Geburt entftand große Freube; 6) das Geſetz gin 
von der Belchneidung Iſaals an (dem Keime nad) 
und bei Ehrifto (durch Ehriftum) hörte es auf. — 
Bor Freuden redet Sarah von vielen (mehreren) 
Kinbern, da fie do nur Einen Sohn geboren hatte, 
ber ihr aber beffer denn zehn Söhne war. — Sie 
will jagen: mein erftorbener Leib hat von Gott nicht 
nur die Kräfte erlangt, ein Kind F Welt zu brin⸗ 
gen, ſondern ich ſehe mich ſo geſtärkt, daß ich auch 
dafjelbe ernähren kaun, welches zuweilen viel jün⸗ 
geren und munterern Weibsperſonen fehlet. — Das 
that Sarah (fie ſäugte ihr Kind), ob fie gleich eine 
Fürſtin (Kap. 23, 6) und vornehme Frau war; benn 
das fordert auch von Allen das Hecht der Natur 
ſelbſt, fintemal Gott Allen Brüfte Dazu gegeben unb 
zn dem Ende (diefe) mit Milch erfüllet hat. Es pfle- 
get auch) die Schrift das Kinbergebären und Säugen 
zufammenzujeisen als zwei Aemter, jo einer Mutter 
gehören (Luk. 11, 27; 23, 29; Bj. 22, 10). Sc 
werden auch dieje beiden Stüde unter den ln 
und Wohlthat des großen Gottes gerechnet (1 Moſ. 
49, 25), wie e8 auch eine Strafe ift, wenn Gott un⸗ 
fruchtbare Leider und verfiegene (verfiegte) Brüſte 

ibt (Hof. 9, 11. 14). — Su 8.8. [Ob, wie bie 
Suben jagen, bei diefem Mahle Sem, Meichijebel, 
Salah und andere Patriarchen mit gen Di 
kann nicht gewiß gejagt werden.) — Abraham babe 
daran ohne Zweifel ſein Hausgefinde Theil nehmen 
laſſen und erbauliche Geipräche gehalten, Ermunte⸗ 
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rungen zum Vertrauen auf Gott, zum Lobe feines 
Namens. Es fei eigentlich ein geiftliches Freuden⸗ 
und Dankmahl geweien. — Aufzählung biblifcher 
Gaftmähler (2 Kor. 1, 20). — Kinberiegen. Undank⸗ 
barkeit, wenn Biele folche Gaben (Kinder) für eine 
Strafe halten. — Mahlzeiten nah ber Taufe find 
bem Herrn nicht zuwider, boch follen fie gehalten 
werben Gott zu Ehren, mit frommen Leuten, ohne 
Ueppigkeit, und man ſoll dabei anderer arıner Kind» 
betterinnen nicht vergeflen. — Schroͤder: Er ifl 
treu (4 Mof. 23, 19). — Da alle Geburt aus Gotte 

Gnade (Gabe) fließt (Pi. 127, 3), jo beiht’s mit 
Recht, daß der Herr diejenigen beiuche, denen er 
Kinder ihentt. — Iſaal war ber Sohn ber Freien 
und durch Die Berheißung Gottes geboren (Cal. 4, 
22. 23), folglich ein Bild aller Finder Gottes, bie 
durch bie Kraft der Verheißung ober bes Evangelii 
par Freiheit von einer freien Mutter geboren wer- 

n (Roos). — Welch feltiame Täuſchü ! Der 
Sohn, welcher von Bott, der die Wüniche der Men⸗ 
fhen erhört, den Namen empfängt, Iſmael (Bott 
hört), if nicht der Verheißene, jonbern in dem An- 
bern, der nad einer — Menichlichkeit (?) 
benannt wird, Iſaak, ſoll der Segen erfüllt werben. 
[Doch ift wohl das Lachen des Abraham (Kap.17,17) 
bon größerm en Gehalt, ale das Gebet ber 
Hagar um Hülfe (Kap. 16, 11).] — Paſſavant: 
Siehe da, zwei Kinder des Einen Vaters, im gleichen 
Hauſe geboren, in gleicher Zucht erzogen, vor dem 

leihen Altar geheiligt, von bem gleichen Herzen, 

gleichen Gebet vor Gott getragen und ihm dar⸗ 
gebracht, und doch jo ungleich ihre Gemüther und 
ihre Wege, ibr Ziel und Wandel xc.; dunkle Ges 
beimnifie ber Natur und ber Gnade. — Taube: 
Die Geburt Iſaaks und die Ausſtoßung Iſmaelt 
ein Spiegel deſſen, mas in ber Reformation geſchah 
und in uns Allen — ſoll. 

2. Iſmaele Austreibung (8.9—21). Die 
theotratiſchen Ausſcheidungen in ihrer Be- 
beutung: a. Urtbeile in Bezug auf bie theokratiſche 
Bürdigkeit, aber nicht b. ın Bezug auf bie Be- 

immung zur Seligleit. — Gottes Walten über 
mael. — Die Araber. — Die mubamebaniiche 
Belt. — Milfionspredigt. — Die äußere Ausſchei⸗ 
a fest eine innere Entfremdung voraus. 
tarfe: Ein Lachender, Scherzender, Epielen- 
ber. Es kann fein, daß Iſmael den Iſaak mit feinem 
Namen, weldyen er vom Lachen hatte, geipottet und 
höhniſch aufgezogen. — Lange: Bei dieſer harten 
Forderung mochte Sarah wohl nicht ohne menidy- 
liche Schwachheit geblichen cin. Es hatte aber doch 
Gott jeine Hand darunter. — Cramer: Die Ge- 
brechen und Lafter Der Eltern bangen gemeiniglich 
den Kindern an; darum jollen Eltern, inſonderheit 
die Mütter, zu der Zeit, wenn fie mit der Frucht 
gehen, fich gar eben verichen, daß fie fich nicht mit 
einem groben Lafter befleden, welches hernach ben 
Kindern die Zeit ihres Lebens anklebet. — Bibi. 
Tüb.: Der Spottgeift ift ein Zeichen eines jchlim« 
men, ftolgen, mißglinftigen und ſchadenfrohen Ge⸗ 
mütbhs; hüte Dich, daß du nicht figeft, wo Die Spötter 
fiten (Bj. 1,1). — Bibl. Wirt.: In einem Haus 
wesen können oft ſolche Sachen vorkommen, darin 
bie Weiber viel weiler find, ale bie Männer, weß⸗ 
megen ihr Rath und Gutachten wicht auszuichlagen 
(1 Sam. 25, 3. 17). — Die Vielmeiberei richtet viel 
Unheil an. — Eramer: Unter Eheleuten, auch 


unter denen, bie fich sonft freundlich und jrieblich 


begehen, entftebt zuweilen ein Strauß, doch bar aan 
dem Unmillen nicht ben Zügel allzu weit laſſen. — 
8.12. Lange: Hier ſehen wir, baf der rechte Wei⸗ 
besjame von Iſaal unterichieben wirb. — Nälgermeine 


allhier macht Gott davon eine Ausnahme. — Rad 
dem Abraham vorher ohne Gottes Willen feine 
Weibe darin, als fie ihm bie yım Weibe vor 


den ungläubigen Juden a fi bes Neuen T 
pen 


gung eiſt, Abrahams Mitleiden mit Fimael, 

itleiven mit den Juden, die Berfloßung, Das Um⸗ 
berirren in ber Wüſte, gleichwohl göttliche Kürlorge 
für Beide, Hoffnung, daß fie endlich zu Guaben 
tommen. — Cramer: Chriſten foll ihr Kreuz eine 
Erinnerung ihrer vorigen Sünden fein. — &s 
kommt jelten Ein Unglüd allein. — BibL Wirt.: 


Krüblal und Gerlach: Di 
beit offenbart ſich in dieſer Geſchichte, daß fletichliche 
Aniprüde vor Gott nichts gelten. — hatte 
von einem heiligen Rachen den Namen; Iſmael wer 
auch ein Lacher, aber ein unheiliger Spätter. — 
Calwer Handbuch: Auch tas, was wir oft als 
Borwurf und in geeignetem Zone zu hören beiom- 
men, Tann in vauber Schale einen eblern Keru ber 
Wahrheit einjchließen, der fogar mit Gottes Willen 
übereinftimmt. — Schröder: [Luther läßt Abre- 
ham zum Mahle alle noch damals lebenden Patriar⸗ 
chen einladen, auch ven Philiſterlönig und Meichifebtk]. 
— Saat, der Gegenitand heiligen Lachens, dient 
ibm zur ———— unheiligen Witzes. — 


der Repräſentant der in der Kirche Über bie Ki 


jpottenden Welt. [Rach dem Galaterbriefe: ber un 
freien Kirche im Gegenſatz gegen bie ige ben Beide, 
daß ich fo fage, find Söhne des Lachens, aber in 1 gen 
veri&piebenem Sinne. Jimael nennt fle mit fein 

Namen nicht (alerdinge ein Zeichen ihrer Berftim- 
mung), und zeigt Sarah damit EN eadtung def 
fie ihn nennet der Magd Sohn (Luther; Kap. 3, 4; 
Spr. 22, 10; Joh. 8, 35). — Iſmael blieb immer 
fein Sohn, und zwar der Exrfigeborne, den er lange 
für den Segenserbengehalten. Man reißtfich nimmer 
leicht das liebe eigene Herz aus der Bruſt. Allein 
ber bald auch Iſaak opfern follte, wird bier ſchon in 
die Schule geichidt zur Vorbereitung. Michsclis 
findet in der Austreibung das Zeugniß, baf Bett 
die VBielweiberei mißbilligt. -— Sn mandyen Punkten 
baben allerdings die Männer Gottes öfters etwas 
Kaltes, Ehernes (2 Moſ. 32, 27, 5 Moſ. 13, 6 f.; 
33,9; Matth. 10, 37; Zul. 14, 26). — Nachden 
nun dieſer Unterichieb offenbar geworben, darf audı 
Iſmael fi) wieder nähern (Kap. 25, 9) und vor 
jeines reihen Vaters Gut gerieben (Kap. 25, 6). 
Baumgarten. — Iſmaels — war «iM 
thatjächliche te für Iſracl, tofern es ſich 
lich — — at er 

rablen alſo heutzutage Die i mit 

Succeifion, jo will Das gar nichts mehr beſagen, «it 
wenn fich auch Iſmael den Erfigebornen nanıe. — 
Uebrigens ſehen wir an biefem Exempel, daß, ch 
uns auch Bater und Mutter verlaflen, ver Herr ich 
unſer annimmt. Calvin. — Deri.: Wo Gott uns 
die Gnade feiner Leitung entzieht, finb wir aller 











l. ſelbſt derer, bie anf bee d kiegen, | 
beranbt, als ei fie weit von as Er Bitten 


wir ihn daher nicht blos, daß er un ſpende, was 
wir gebrauchen können, ſondern daß er uns bie 
Engheit gebe, es zu gebrauchen, ſonſt geichieht’s, daß 
wir mitten unter Quellen mit verichloffenen Augen 
serihmadten. — Paſſavant: Es war Sarahs 
— That geweſen (Hagars Beilager), nicht Got⸗ 

und dies auch machte ihr bange. Der Menſch 
wird auf feinen felbfterwähften Wegen leicht ängft- 


er 7 —— ei Brunn — 
olgen in allen Fällen. — Er weiß uns au 
kr Der $ zu finden. a 


3. Abrahbams BuUndniß mit Abimelcdh 
2 22— 34). Züge des Ebelfinnes in der heidniſchen 

it. — Die Hebräer und bie Bhilifter. Weßhalb 
fie fi anzichen, weßhalb abfloßen — Starte. 
Bibl. Tüb.: Auch die Welt muß ſich über bie 
Städfeligfeit der Srommen wundern. — Bibl. 
Wirt.: Es ift den Chriften wohl erlaubt, mit aus- 
wärtigen, fremben ımd auf gewiſſe Maße ungläubi- 
gen Völkern in Bündniß zu treten. — Ein * 
mer barffich bei der Obrigleit über zugefligte Schma 
umb Unbilligkeit beklagen. — Die Obrigfeit ſoll fi 
der Landſachen annehmen, weil die Hoſdiener oft 
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nen Obſtbäumen gepflanzt, worinnen er hernach bie 
remben aufgenommen unb bewirtbet, woraus er 
e auch nicht eher gelafien, als bis fie —— 
eworden wären.) — Wahrſcheinlich iſt's, daß Abra⸗ 
am einen Hain oder Wäldchen angelegt, daraus 


Holz zum Opfer zu haben, auch vielleicht darin ſei⸗ 


nen Sottesbienft zu halten, auch um in dieſen Pen 
Morgenländern mehr Schatten 2 haben. — Ich bin 
auch ein Fremdling allhier auf Erden. — Gerlach: 
Der Segen Gotted, der auf Abraham rubte, erweckte 
auch in dielem Heiden, ber Dem mahren Gott nod 
diente, Ehrfurcht; ein Abbilt des Segen, der aud) 
in der altteftamentlichen Zeit von dem Bundesvolle 
auf bie Heiden Überging. — Schröder: Ca folgt 
der großen Betrübniß eine Tröftung (Calvin). — 
Der Eid war eine Herablafiung zu dem fundgege- 
benen Mißtrauen des Kürften, alſo aud eig Aft der 
Liebe, von anderer Seite ein Sottesbienft. — Die 
Heilige Schrift macht aus dem Eid gleichſam in 
fonderlih Sakrament; ba ift der Name Gottes und 
werben der Leute Herzen verföhnt und Zank und 
Argwohn aufgehoben (Luther). — Die Natur jest 
ſich gar gern feft, wo es ihr wohl geht. Aber ber 
&laube weiß hier von keiner bleibenden Stadt (Ber⸗ 
feburger Bibel). - Mofes rühnıt von Abraham brei 
heilige Were: 1) daß er gearbeitet, 2) geprebigt, 


tun, was fie wollen. — Die Rabbinen meinen 4 


B. 33), es habe ſich Abraham einen Garten mit [ 3) feine lange Fremdlingſchaft geduldig getragen. 


Zehnter Abſchnitt. 


Bſaaks Opferung. Die Yerfiegelung des Glaubens Abrahams. Die Yollendung und 
or Berfiegelung der göttlichen Berheißung. 


Kap. 22, 1—1% 


Und es war nach dieſen [darauf vorbereitenden] Geſchichten, da verfuchte Gott [@lobim] 1 
den Abraham. Und er fprach zu ihm: Abraham! Er aber fprady: Hier bin ih. "Und 2 
er ſprach: Nimm doch deinen Sohn, deinen Ginzigen, den bu lieb haft, den Iſaak, und 
gehe für dich Hin in das Land des Morija [erfehen von Iebovah] und opfere ihn 
dafelbft zum Brandopfer auf einem der Berge, den ich dir fagen werde. *Da fand 3 
Abraham ded Morgens früh auf und gürtete [fattelte) feinen Efel, und nahm mit fidy 
zwei feiner Knaben [Diener] und den Ifaaf, feinen Sohn, und fpaltete Holz zum Brand» 
opfer, und machte fih auf und ging bin nach dem Orte, den ihm Bott gefagt hatte. 
»Am dritten Tage [ward], da hob Abraham feine Augen auf und fah den Ort von4 
ferne. *»Und Abraham fprach zu feinen Dienern: Lagert euch bier mit dem Ejel, ich 5 
aber und der Knabe wollen torthin gehen, und wollen anbeten und wollen [mögen] dann 


wohl —E zurückkehren zu euch. »Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer 6 


und legte es Iſaak auf, ſeinem Sohne; er aber nahm in ſeine Hand das Feuer und 
das Meſſer, und fo gingen die Beiden mit einander. *Da ſprach Iſaak zu Abraham,7 
feinem Bater; und fo fprady er: Mein Vater! Er aber fprach: Hier bin ich [ih höre), 
mein Sohn. Und der ſprach: Siehe, hier ift das Feuer und das Holz, aber wo iſt das 
Lamm zum Brandopfer? *Und Abraham ſprach: Gott wird fidy erfehen das Lamm g 
zum Brandopfer, mein Sohn. Und fo gingen die Beiden [weiter] mit einander. *Undg 
fie famen an die Stätte, die ihm Gott gefugt [angegeben] Hatte, und Abraham bauete 
dafelbft den Altar und legte das Holz [auf ihm] zurecht und band jeinen Sohn Iſaak 
und legte ihn auf den Altar oben auf das Holz. *Und Abraham. fredite feine Hand 10 
aus und faßte dad Mefler, vaß er jchlacdhtete feinen Sohn. *Da rief ihm zu der 11 
Engel Jehovahs vom Himmel her und fprah: Abraham, Abraham! Und der fpradh: 
Hier bin ih. *Er aber fpradh: Lege deine Hand nit an den Knaben und thue ihm 12 
nicht das Geringſte. Denn nun weiß ich [babe ich erlaunt), daß du Gott fürchteft [eis 
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gentlich: ein Gott Fürchtender bifl], und Haft nicht verfchonet deines Sohnes, deines Ein 
13 zigen, um meinetwillm. »Da bob Abraham feine Augen auf und fah [inähete, erfed], 
und flebe da, ein Widder war binterwärtd verwidelt mit feinen Hörnern im Gefträug, 
und Abraham ging bin und nahm den Widder und opferte ihn zum Brandopfer an 
14 feines Sohnes Statt. *Und Abraham nannte diefe Stätte: Jehovah wird’3 erfehen. 
Daher fagt man noch heutiged Tages: Auf dem Berge Jehovahs wird’8 erfehen werden. 
15 *Und der Engel Jehovahs rief;dem Abraham zu vom Himmel her zum zweiten Wal. 
16 *und er fpradh: Bei mir felbft babe ich geichworen, ift der Spruch Jehovahs, deßwegen. 
weil du diefe That gethban Haft und haft nicht verfchonet deined Sohnes, deines Einzigen, 
17 * daß id) fegnen und fegnen, mehren und mehren will deinen Samen, wie die Gterm 
des Himmeld find und wie der Sand, der am Ufer des Meeres iſt, und dein Same foll 
18 einnehmen dad Thor feiner Feinde. *Und fegnen follen fi [Sithphael] in deinem 
19 Samen alle Völker der Erde, darum, daß du meiner Stimme gehordht haft. *Alfo 


Eehrte Abraham zurüd zu feinen Knaben, und fle machten ſtch auf und gingen mit eis 
ander nach Beericheba, und Abraham wohnte [no weiterhin] in Beerfcheba. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Die Urkundenhypotheſe erhält durch ben vor⸗ 
Itegenden Abſchnitt einen fehr bedeutenden Stoß, 
deſſen Gewicht weder von Knobel noch von Delitich 

enuglam pewwälrbigt wird. „An den Elobiften”, 
Ang nobel, „erinnert, abgefehen von Elobim, in 
diefer Erzählung nichts, vielmehr ſpricht Alles für 
den Zeboviften, 3. B. in der Hauptſache bie bar- 
elegte Tendenz (die Erkenntniß der Unflatthaftig- 
eit Des Dienichenopfers in Ifrael 2c.), bie menſch⸗ 
liche Art Gottes ıc. Man bat daher anzunehmen, 
ber Jehoviſt brauche bier Elohim, fo lange es fich 
um ein Menfchenopfer handelt, und laffe erft nach 
Beleitigung folchen, der Fehovahreligion fremden 
Opfers 3. 11 Jehovah eintreten.” Die fachliche 
Unterfheidung der verfchiedenen Gottesnamen 
wird damit anerfannt ohne Erwägung ber Folge- 
zungen. Delitfch bemerkt: „Weberbaupt braucht 
ber Ergänzer weniger ausſchließlich rn, als 
ber Berfafler ver Grundſchrift DATEN (TI). Dies 
fer Wechſel ber Bottesnamen ift jedenfalls bedent⸗ 
fam, wie aller Wechſel der Gottesnamen im ur- 
fprünglihen Zuſammenhange Eines der beiden 
Erzähler.” Dieſes Zugeſtändniß ſtimmt freilich 
wenig zu ben Worten feiner Einleitung, ein be 
ak her Unterfchied der beiten Gottesnamen 
fohim und Jehovah ſei nicht aller Orten anzu» 
nehmen; mehrfach babe der Berfaffer nıır ein Ge— 
fallen daran, fein Wert wechſelsweiſe mit beiden 
Namen zu Ihmüden (ſ. Seite32, 33). Der Wedjiel 
der Namen erffärt fih in unferm Abſchnitt dar⸗ 
aus, daß die Offenbarung Gottes, welche der Pa- 
triarch im Anfang unferer Gefchichte erhält, ſich in 
feinem Bewußtjein mit traditionellen elobiftifchen 
Borftellungen milcht, während im Berfolg eine 
meite Offenbarung Jehovahs für immer eine 
heidung macht zwiſchen dem reinen Worte Je 
hovahs jelbft und den traditionellen elohiſtiſchen 
ober allgemein religidfen Auffafjungen defielben. 


2. Ueber den eigentlihen Sinn ber durch tradi⸗ 
tionelle ıheologiihe Mißverſtändniſſe zu einem 
dunklen und anftößigen Räthſel gemachten Ge⸗ 
fhichte der Opferung Iſaaks baben wir bereits 
oben in der Einleitung (S. LXXII ff.) verbandelt. 
Kurt bat in feiner Geſchichte des Alten Bundes 
(2. Aufl., ©. 206) die Berhanblung mit Beziehung 


anf Hengftenbergs Beiträge III, ©. 145 f.; Lange 
Leben Jeſu I, &. 120; pofitive Dogmatik, &.818 
v. A. mit Eifer wieder aufgenommen und gerabeja 
behauptet, Gott forderte wirklich von Abraham die 
Schlachtung Iſaaks. Es macht ihm ebenfo we⸗ 
nig Schwierigkeit, daß Gott, ber Wahrhaftige, bit 
Schlachtung Iſaaks am Anfang ber Geſchichte ze⸗ 
bieten und am Ende derſelben verbieten 
als es ihm gemacht bat, anzunehmen, baß bie wer 
meintlichen Engel in der Geſchichte Kap. 6 mar 
geſchlechtslos geichaffen jeien, ſich aber die geſchlecht 
liche Potenz in magiicher Weite ſelber angel 
ober angeſchafft. Die eingetretene Hemmung Gt 
tes, welche auch die Opferung Iſaaks ım ber 
That gehemmt haben fol (S. 207), Toll das ver- 
ſöhnende Mittelglied zwiichen bem Gebot au 
Abrabam und dem Berbot an Abrahams Rahlem 
men bilden. Zu foldhen verföhnenden Mitt 
bern zwilchen Gottes Geboten und Berboten fin 
nen wir uns freilich nicht bekennen. Ueber bit 
Hauptichwierigfeit der gewöhnlichen Annahme, die 
Frage: wie konnte das angeblich poſitive Gebet: 
du folift den Iſaal ſchlachten, zur Glaubent 
5 für Abraham werden? gleitet auch De⸗ 
itzich 8. Aufl., S. 418) hinweg mit dem Bemerlen: 
„Das fubjektive Kriterium einer Offenbarnugh⸗ 
tbatjache iſt nicht ihre Zuſammenſtimmung mit ben 
Ausjagenjenes jogenannten frommen Bemntieins, 
welches fih über die Schrift ſtellt ꝛc. — es if ie 
Erfahrung der Wiedergeburt.“ Damit wäre 
fi nun wohl das Tridentinum ganz einverſtar⸗ 
den erflären. Das fubjeltive Kriterinm einer Of 
fenbarungsthatiache ift vielmehr die unmittelbar 
von der Thatiache gewirkte, ebenjo jchwarmfreis 
d. h. grundrubige, wie zweifelfreie, b. b. grunbfeße 
Glaubensgewißheit. Und das ift denn freilich ein 
frommes Bewußtſein, das fich ficher nicht über bie 
Schrift ftellt, in welchem fich aber auch verſchierent 
Alte, Worte und Gebote des Jehovah, der Aid 
immer in feiner Wahrheit und Treue gleich bleibl 
nicht wirffich widerfprechen können. Die Ansald- 
hung zwiſchen den Ausfagen ber ewigen Of 
barung und ben ewigen Ansfagen bes religidlen 
Bewußtſeins mangelt bier fo ſehr, daß Delitft 
fagt: „Iſrael wußte, daß fein Gott es (das N 
fhenopfer) einmal von Abraham verlangt habt 
um ihm ein- filr allemal Einhalt zu than. 
Thora kennt das, Menſchenopfer fd nur alt 
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Gränel bes Molochsdienſtes (8 Mof. 18, 21; 20, 1 
bie 5), und das Beiſpiel Jephtha's gehört einer 
3eit an, welder die Mifchung ifraelitifcher und 
anaanitiicher Vollsthümlichkeit eigenthümlich iſt.“ 
Son ach würde die Berabſcheuung des Molochs⸗ 
dienſtes in Iſrael rein auf dem poſitiviſtiſchen 
Grunde des Beifpiels in nnferer Geſchichte ruben, 
eines Beiſpiels, welches von einer veräußerlichten 
Vofitivitat ebenfo gut in's Gegentheil gedentet 
werben konnte, wenn es etwa hieß: man bat in 
ſolchen Fällen das Menſchenopfer zu unterlafien, 
wenn Jehova demſelben wunderbar Einhalt thut. 
Bas das Opfer bes Jephtha anlangt, fo findet 
auch Delitzſch eine Art von verſöhnendem Mittel- 
glied zwiichen dem Molochsdienſt der Kanaaniter 
und bem Berbot des Molochsdienſtes in Iſrael 
darin, baf ein Held der Richterzeit mehr heidniſch 
un tanaanitiih ?) als ifraelitifch habe handeln 
önnen. Jephtha, ber mit beſtimmtem triumphi- 
renden Bewnßtjein zwifchen dem moabitifch «- am⸗ 
menitifchen Gott Camos, weldhem eben höchſt wahr- 
ſcheinlich Menichenopfer gebracht wurben $ 2Kon. 
3, 27), nub —— deni Gott Iſraels, Jehovah, 
unterſchied (Richt. 11, 24); Jephtha, welcher fein 
Opfergelübde dem Jehovah that, eben, nachdem 
der Geiſt Jehovahs Aber ihn gelommen war (8.29), 
ein Gelübde, welches verbunden war mit der Bitte 
um Sieg über ein molochsdieneriſches Volk; Jephtha, 
welcher ſich beſtimmt bewußt iſt, ar fein Ge⸗ 
jäbbe getban zu haben, um mit ihm bie Kinder 
Ammon unter ihrem Samos zu überwinden, foll 
ein SGräuelopfer dem Jehovah gebracht haben, und 
es foll fi von ſelbſt verftehen, wenn bie Tochter auf 
ben Bergen ihre Jungfrauſchaft aut bie verlorne, 
fondern bie ungefetlich firirte) beweinte und nicht 
ihr Leben, obfdon es fih nm ihr Leben banbelte; 
aber nicht von ſelbſt fol es ſich verfieben, daß fie 
nie einen Dann ertannte, nachdem ihr Vater fie 
getöbtet (8. 89), und es ſoll nicht auffallen, baf 
es eine Sitte geworben ber Töchter in Ifrael, 
jährlich vier Tage lang eine Jungfrau zu preifen, 
die mit ihrem Bater ganz einverftanben gewefen in 
dem heilloſen Mißverſtändniß und in der gränel- 
haften Opferung'). Wir haben in unferer Geichichte 
drei Gegenſätze zu beachten: Erftlich ven Gegenſatz 


von TON 579) und DNWBT” N NY” 
zweitens den Gegenſatz von DIENST und Th, 


drittens ben Gegenfaß von 397 8.2 und UT 
8. 10. — In dem Ausdruck 70) liegt eigentlich 


ſchon ber Schlüflel für bie Erflärung der ganzen 
Geſchichte. Es bezeichnet nicht einfach ein Prüfen 
ober anf bie Probe ftellen (Knobel, Delitich), fon- 
dern prüfen unter Umftänden, welche von ber 
Sünde berlommen unb bie Prüfung fleigern und 
nr Berfuhung machen. Und im fofern als biefe 

ndung des präfenden Elements und des ver- 
ſuchenden, d. h. zum Böſen reizenden Elemente 
unter dem Walten Jehovahs ſteht, heißt es: er 


1) ir frenm uns auch deßwegen, den Dr. Paulus Gaffel 
fir die Bearbeitung des Buches der Michter gewonnen zu 
baten, weil er durch feine gediegene Bearbeitung des Artis 
fels Jeyhtha in Herzogs _Meal: Encufloyädie bewieſen bat, 
daß er ſich durd die mafflve traditionelle Mißdeutung vieler 
Etelle, um deren exegetiſche Wiederberftellung ſich er 
berg ein wahres Berdienft erworben hat, nidht zum RNachtheil 
einer freien und lebendigen Auffaſſung derjelben has impo⸗ 
niren laflen. 


Lange, Bibelwerl. 9. T. I. 


verſucht, eben in bem Sinne, wie er and; Sunde 
mit Sünde ftraft. Die genauere Beftimmnng if 
alfo: er führt ober kann führen in (verfchnidete) 
Verfuhung (Matth. 6, 13). Die genanefte Aus- 
einanberfegung aber fagt: die Prüfung iſt von 
Gott, die Berfuchung ift von der Sünde (Fal.1,13). 
Nun war die Berheißung zu Mara (2 Mof. 16, 
25, 26) in fofern ein Verſuchen des Volle, als es 
die Neigung hatte, dieſelbe fleifchlich an mißdeuten; 
die Verleihung des Manna war ein Verſuchen bes 
Bots, in fofern fie mit der Beftimmung verbunden 
war, am Sabbath dürfe daB Manna nicht gelam- 
melt werden (2 Mof. 16, 4); die furdhtbare Gotteo⸗ 
offenbarung anf Sinai war ein Verſuchen (2Mof. 
20,20), in jofern das Volk dadurch veranlaßt wer- 
den konnte zur fnechtifchen Furcht nnd Flucht vor 
Gott (B. 19); vergl. 5 Mof, 8, 2; 8.16; ganz 
befonders Kap. 18, 4; Richt. 2, 22. Die Auffor- 
derung Gottes an Abraham, ibm den Sohn zu 
opfern, wurbe durch das überlommene Borur- 
tbeil der Heiden, nach welchem opfern und ſchlach⸗ 
tem ibentifch war, für Abraham zu einer Berfn- 
chung, wirklich „Hand zu legen an ben Knaben.” 
Das Gebot Gottes ftand fe, aber er verfiand nicht 
fofort feinen Sinn, daß er nämlich unter der Boll» 
ziehung eines Thieropfers ibm feinen Sohn wei⸗ 
ben, innerlich bingeben unb fo fein Herz von aller 
fleifchlich-unfreien Anbänglichleit an ihn reinigen 
follte. Es war aber Gottes Verordnung, daß er 
durch den Kampf mit dem verfucherifchen Element 
zu dem Buntte kommen follte, wo er ihm ben rei- 
nen Sinn feines Gebotes offenbaren konnte. Darum 
war and die erfle Offenbarung dunkler, ale bie 
aller Diefe Thatfache wird verzerrt, wenn Schel- 
ing bier in dem Elohim ein wibergättliches Prin⸗ 
zip findet, welchem ber Maleach Jehovah ale der 
wahre Bott entgegentreten ſoll (f. Delitzſch, S. 417). 
Anch die Unterſcheidung zwifchen einer nächtlichen 
Fraumflimme nnd einer hellen und lanten am 
vollen Tage (Ewald) fanın nichts enticheiden, ob⸗ 
fhon allerdings bie Traumvifion eine an fi un⸗ 
vollommnere Form ift. Wohl aber entjcheibet ber 
Unterfchied zwilchen der unvolllommneren, unbe- 
flimmteren und der volllommmeren und beſtimm⸗ 
teren Al Daß eine wahrhaft göttliche 
ER getrübt werben faun durch ein Irriges 
Dffenbarungsverflänpniß (wie bie allezeit untruͤg⸗ 
liche Stimme des Gewiflene durch ein irrthumö⸗ 
fähiges Gewiflensurtheil), wirb Durch Die Geſchichte 
be Sropbelen (3. B. des Jonas) und der Apoſtel 
(3. B. des Betrus, Sal. 2) auf's mannigfaltigfte 
betätigt. Diefelbe Thatſache fett fich in der Ent- 
widlung des Glaubens fort. „Die Flamme reinigt 
fih vom Rauch.“ Wir nehmen alfo hier, wie frü- 
ber, mit Sengfienberg und Bertheau (S. 224) an, 
baß das göttliche Gebot für den Abraham durch 
bie vorberafiatifähe fündige Tradition bes Men- 
ſchen opfers um Mißverftändniß, aber zu einem 
provibentiell verhängten, am Ende heilfamen Miß- 
verftänbniß für Abraham geworben if. Mit dem 
angebenteten —— der unvolllommmeren und 
ber vollkommneren Offenbarung correfponbirt ber 
Gegenjat Haelohim, Elohim einerfeits und Ma- 
leach Jehovah nnd Jehovah andererfeits. Bott ale 
der Gott aller Götter, defien Name bie unreinen 
Borftellungen von ihm burchbricht, hat den erften 
Befehl gegeben, ben Abraham in feiner trabitionell- 
elopifikhen Borflellung mit einer Beimifchung von 
18 
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22, 1—19. 





Mißverkänbniß und doch im Kerne richtig verſteht, ſondern von Mere bei Sichem fei bie Rede. S. de 
der Bott der Offenbarung aber berichtigt fein Miß- ! Begengrünbe bei Knobel. Ein Hauptgrund if um 
verfländniß, indem er fein Berfländniß, daß er den | teranberı, daß der Weg von Beerfabz, we Abrabem 


Sohn in feinem Derzen Gott geopfert bat, befie- 
gelt. Sehr — if aber noch der dritte Ge⸗ 
genfatz uwifcen den Anspräden opfern und ſchlach⸗ 


ten ( OD und OPIW). Es iſt Thatfache, daß 


das iftaelitiihe Bewußtfein von Anfang au zwi- 
hen einem geiftigen Hingeben, Weihen (vor Allem 
der Erfigebure) und einem äußerlichen ſymboliſchen 
Schlachten bes Opferthier zur Berfinnlihung und 
Befiegelung jener innern Weibe unterſchieden hat, 
aljo aud zwiſchen Opfern und Schlachten im buch⸗ 
Käblihen Sinne. Diefe Thatfache wurde .eben 


duch das Opfer Iſaaks göttlidy begründet; es | ber 


wurde durch götttihe Leitung zum Abftoß alles 
beibnifhen Gräuelopfers_ und zur Begründung 
* geweihten wypiſchen Opferweſens der Iſrae⸗ 
iten. 

3. Nach de Wetite, Schumann, von Bohlen u.A. 


wäre unfere Erzählung ein reiner Mythus. Kuobel | M 


iſt zweifelhaft, ob nicht doch eine Thatſache zum 
Grunde liege, die er dann aber rationaliftifch deu⸗ 
tet (8. 189). Die Ideen unferer Geſchichte: Be- 
feitigung des Menſchenopfers und die Heilignung 
der Opferftätte: zu Jernſalem, gibt er richtig an. 
Die Hauptibee aber: geiftige Opferung des Sob- 
nes, ſowie bie Einheit der Idee und der gefchicht- 
lichen Thatjache fällt bei ihm aus. Lieber die Un- 
— mythiſcher Auffaſſungen im Alten 
eſtamente ſiehe bie Einleitung. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Der Befehl Gottes an Abraham und 
fein Bang nah dem Morija (B. 1-28). Gott 
verfudste den Abraham. Weber das Wort ſ. chen. 
Die Offenbarungsform war höchſt wahrfcheinlich 
ein nächtliches Traumgeficht, wie Die Offenbarungs- 

orm des Befehle, den Fimael zu entlaflen. — 

brafam! Hier bin ih! — Achnlih: Mein 
Bater! Hier bin ich, mein Sohn! (8.7) und 
Abraham, Abraham! Hier bin ih! (8. 11). Diefe 
turzen Einleitungen ber Wechfelreben brüden bie 
eöhte Spannung und Befinnung bes menſch⸗ 
ihen Gemüths in bem betreffenden Moment aus 
und bereiten angleich in ſpannender Weife auf die 
Gewichtigkeit der Wechielreden vor. Der Zuruf: 
Abraham! Ankündigung einer@röffunng, eines 
Befehle. Hier bin id Ausdrud des Gehors, des 


Gehorſams. — Nimm doch deinen Sohn. NI=TIn- 
Das N) mildert den Befehl; es fcheint auszubrüf- 


ten, daß Elohim das Opfer als ein freiwilliges von 
ibm zn erhalten wünſcht. — Deinen Einzigen. 
Die LXX. hat ayarınrov, die Bulgata unigeni- 
tum. Das "rn if bezeichnenber; es betont die 
Unerſetzlichkeit; dieſe Bezeichnung und die beiden 
folgenden drüden die Größe des Opfers aus, aber 
nr den Gedanken, daß Gott wohl meiß, was er 
von ihm fordert. — Gehe hin in dad Land des 
Morija. D. b. in die Gegend bes Berges von 
Morija, oder von Zerufalem. Der Name Morija 
wird antizipirt; nah V. 14 wurde er erft durch 
unfere Geſchichte veranlaßt. Michaelis, Bleek und 
Tuch haben angenommen, nicht von Sernfalem, 


jetzt noch wohnte, über Hebron und Jernſalem bis 
Sichem nad Robinfon genen 35 Stunden beirng, 
eine Strede, bie der Greis Abraham und ver Knabe 
Haat nicht in 3 Tagen (8.4) zurü fonnten. 
Die Entfernung von Beerfaba bis Zernſalem iſt nach 
Robinfon 20°, Stunden. Ueber die 

von Morija ſ. Nr. 3. Die Samaritaner machen den 
Garizim zu ber Opferflätte, haben aber bier den 
Tert nicht geändert. — Und e ihn dafelbk. 
Zum Brandopfer kann beißen: als Brandopfer, 
ober auch mit einem Brandopfer, munter be 
ſymboliſchen Bollziehung deſſelben. — Auf einen 
Berge. Beltinnmte Anſchannug ter Gegen 
von Zernfalem. — Den id bir fagen werke. 
Bann diefe beffimmtere Bezeichnung der Opfer 
fätte erfolgte, if nicht geſagt. Die Bezeichnun 
ſelbſt if jedoch durch Antizipation ſchon im dem 
Morija entbalten. — Da Rand Abrehem dei 
orgend. (©. Kap. 21, 14.) — Gürtete fin 
Efel. Nicht: er fattelte ihn. Der Efel war be 
Kimmt, auf feiner Tragdecke das Holz zu tragen 
— Abraham bricht auf mit blutendem Baterberie, 
und ohne Zweifel find bie brei Tage feiner Arie 
beftimmt, ibm Zeit zu geben für ben großen Kamyl 
und Beiglelen Entwidiungsprozeß in feinem Je 
nern (f. Apoſtg. 9, 9. 

2. Der Opferberg und die Opferkötte 
(8. 4-10). Am dritten Tage. Jetzt hat er übe 
die Stätte Gewißheit. Wie unendlich bebentien, 
heilig und furchtbar ihm bie Opferftätte fein mafte 
ift nur angedeutet. — Lagert ench bier mit den 
Eſel. Die Knaben oder Knechte ober zum perl 
(ihen Dienft befimmte junge Sklaven bırftar 
nicht mitgeben auf den heiligen Berg, and zikt 
bei dem furchtbaren Opfer zugegen fein. — 
aber nnd der Knabe. Daß er dort nicht bles u 
beten wollte, ſondern auch opfern, konnten fe a 
dem Opferbolz, Feuer und Meſſer ſehen. Dei 
Opfern aber war ihm bie Hanptfade. — Un 
wollen anbeten, uud wollen daum wohl. 
bemerkt: „Der Berfafler fcheint nicht geglauft m 
baben, daß Abraham durch ſolche unmwahre Ar 
ben in üblem Lichte eriheine (vergl. Kap. D, b: 
20, 12)”. Das Wahrheitselement in den citirti 
Stellen haben wir kennen gelernt, bier iſt der Sum 
der Worte Abraham gefichert durch den Ansorue 
bes Wuuſches bei INS); welchem gemäß me 
FOND fat überjegen fönnte: und möchten mt 
wieder zurüdtehren. Allerdings ift bie Iutentirt 
des zweibeutigen Wortes, fie über fein Vorhaben 
fiber zu machen. — Und legte es Iſaal auf. Int 
ber breitägigen Wanderung Ffante und biekt 
Dienftleiftung iſt zu fließen, baß er ein ſtarl berat- 

ewachſener Knabe war, etwa wie Iſmael bei da 

ustreibung (bie zeit unferer Confirmation) — 
Das Fener. „D. 6. einen glimmenben Jun. 
Knobel. -- Aber wo ift das Lamm ? Iſcak wei 
daß zum Opfern ein Opferthier gehört. Die ar⸗ 
weichende Antwort bes durch biefe Frage bed ff 
liebten Kindes nen erfchütterten Vaters fcheint «I 
udeuten, daß er das Eintreten einer neuen Dfftt‘ 
arang im entibeidenden Momente für möglid 
häft. Wis dahin freilich muß er gebordyen nad 10 
ner bisherigen Einfiht. — Die Anteben: Rei 
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Bater! mein Sohn! Die wenigen fhweren und 
bebeutungsreihen Worte bezeichnen bie Schwere 
bes Ganges für Abraham, welche die Entichieden- 
beit feiner Opferwilligfeit nnr um fo mehr hervor⸗ 
treten läßt. -- Und faßte dad Mefler. Der Höhe- 
puntt des Ausdruds feiner Bereitwilligleit. Von 
einer Regung, von einem Stränben ober Jammern 
Iſaaks wird nichts geſagt. Offenbar ſoll er bamit 
als das willige Opferlamm bezeichnet werben. 

3. Der erfte Zuruf vom Himmel (B. 11 
bis 14). Abrahanı, Abraham! Wie ber Ruf bes 
Engels bes Jehovah einen Gegenſatz bildet zu dem 
Elohim, jo das doppelte Abraham zu dem ein: 
fachen (8.1). Offenbar it damit eine bellere, mei- 
tere, beftimmtere und weiter führende Offenbarun 
bezeichnet. Ebenſo bezeichnet der doppelte Zuruf: 
Abraham! die Dringlichkeit ver Dazwiſchenkunft, 
bie entichiebene Berwerfung des Menichenopfers. 
Ueber den Engel des Herrn fiehe Kap. 12. — Nun 
weiß ich, daß du Gott fürchteſt. Abraham bat die 
Brobe beftanden. Das Wifjen Gottes reflektirt fich 
als ein neues Erfabrungswiffen in dem Bemußt- 
fein Abrahams. — Ein Widder war hinterwärts. 


Das MDyð kommt für TAN hinten, hinterwärts, 
ſonſt nit vor, woraus fidy Die Lesart TAN ale 


Conjektur erflärt; ebenſo mehrfache Conſtruktio⸗ 
nen (ſ. Knobel S. 192). Geſenius erklärt das Wort 
vom Hintergrunde; es iſt aber wohl anzunehmen, 
daß der Ausdruck ſagen will, Abrabam ſchaute 
ringsum, und fo erblidte er den Widder hinter 
feinem Rüden. Geheimnißvoll, ungefehen bereitet 
Jehovah den Seinen feine Saben. Einen pofitiven 
Befehl, den Widder zu opfern an des Sohnes Statt 
erhielt er jedenfall nicht; gleichwohl erlannte erin 
dem Umflanbe, daß der Widder fidh mit feinen lan⸗ 
gen-frummen Hörnern in das Didicht verfangen 
batte, eine göttliche Auregung. Knobel: „Aehnlich 
flellte fi durch göttliche Fürſorge für Ipbigenia, 
die ihr Bater Agamemnon in Aulis der Artemis 
opfern wollte, ein Hirfch als Opfertbier dar (Eurip. 
Iphig. Aulid. 1591 ff.) — An feines Sohnes 
Statt. Diefer Ausdrud ift von entichiedener Be- 
dentung für die Opfertbeorie. Das Opfertbier be⸗ 
zeichnet die ſymboliſche Bertretung des Opfernden ; 
diefe Bertretung ift aber in bem jpätern Opfer- 
ritnal verſchieden au faſſen nach den verjchiebenen 
Opfern. — Und Abraham uannte dieſe Stätte. 


Delitsich und Keil erflären das Wort IN“ ‚ge 
bovah erfiehet oder forgt, und beftreiten gleichwohl 
die Erflärung des Niphal, IR, u. ſ. w., anf 


dem Berge Jehovahs wird erſehen, d. h. geſorgt. 
Sie ſiellen dieſe Niphalbedeutung in Abrede, und 
Delitzſch überſetzt: auf dem Berge Jehovahs er⸗ 
ſcheint. Das Niphal muß aber hier ſicher dem Kal 
entſprechen, wenn auch ſonſt keine Belege dafür auf⸗ 
zuweiſen wären. Auch iſt die Erflärung: auf dem 
Berge, wo Jehovah ericheint, vielzu allgemein, denn 
Jehovah ericheint nicht blo® auf Morija. Der Aus- 
druck: wird's erfehen, beißt aber auch nicht: er 
wird Fürſorge treffen, jondern er wird fich erwäh⸗ 
Ien, und demgemäß jagt denn aud) das Niphal: 
Der Berg Jehovahs ift ber Berg, wo er 
ſich fein Opfer erſieht. Morija beißt baber 
auch wohl nicht der Berg des Geſchautwer—⸗ 
Dens, ber Offenbarung Gottes (Delitzſch), fon- 


| bern ber Berg bes Erfhautwerdeng, ber Er- 
ı wählungsberg, ber Berg der Erwählung ber Opfer 
Gottes — incinfive des Opfers Gottes. lieber 
Morija und Zion vergleiche man bie Wörterbücher 
und bie Topographie von Jeruſalem. | 
4. Der zweite Juruf vom Himmel (V. 
15—19). Der Jubalt des erfien Zurufs war vor⸗ 
waltend negativ, ein Verbot des Menſchenopfers, 
verbunden mit einer Anertennung bes bewährten 
geiftlihen Opfers und beftätigt durch die Beran- 
lafjung des typifchen Opferweſens. Der zweite 
Zuruf dee Maleach Jebovah ift durchweg poſitiv. 


ein babe id gelhworen. Das Schwo⸗ 
ten $ Rap. 24, 7; 26, 3; 50, 24; 2 Mof. 
13, 5; wird bezeichnet als ein Schwören 
bei ihı er und 2 Mof. 32, 13; ebenſo Jeſ. 
45, 28 r.6, 13 ff. Das Schwören Gottes 
bei ihı ein antbropomorpbifcher Ausbrud 


Ser 


für die nnmiberruflich gewifle Zuſage Jehovahs, 
für welche er fo zu fanen das Bewußtſein feiner 
Berfönlichleit einſetzt zum Pfande, wie fih dieſe 
Zufage abdrückt in der volllommenen Verfiegelung 
der Glaubenszuverſicht des gläubiaen Patriarchen. 
Bon dem Schwur Gottes kann Abraham nur Ge- 
wißbeit haben durch den ewigen Wiederhall defiel- 
ben in feinem Herzen. Daber ift diefer Schwur 
auch überall mitgejegt, wo die Vollenbung ber 
Slaubenszuverficht geſetzt ift; baber erflärt Jeho⸗ 
vab auch, daß er dem Abraham, Iſaak und Jakob 
geihiworen babe, und es iſt ungeachtet der Zuſtim⸗ 
mung von Keil nicht ganz ridhtig, wenn Luther mit 
Beziehung auf Pf. 89, 36; 110,4 und 182, 11 fagt: 
Sicut enim promissio seminis Abrabae deri- 
vata est in semen Davidis, ita Soripturs vacra 
jus jurandum Abrahae datum in personam 
Davidis transfert; obwohl „in der Verbeißung 
2 Sanı. 7 und 1 Ehron. 17, worauf diefe Pſalmen 
fi gründen, von einem Schwur Gottes nichts er- 
Be ° "9 Sottesſchwur manifeftirt 
Eng des Blanbens, abge- 

a David geichehene Ver⸗ 
Srt war, ale die Verhei⸗ 
—-=pfing. — Iſt ber Spruch 














in den Reden Bileams (4 Mof. 24, 3, 15). Zn 
dem Bilde von der Vielheit der Sterne am Him⸗ 
mel (Kap. 15, 5) kommt das Bild vom Sand am 
Meere hinzu, das gefteigerte Bild einer zahlloſen 
Menge (Kap. 32, 13; Io}. 11, 4). — Einnehmen 
das Thor der Feinde. Der nächſte Sinn ift dieſer: 
Iſrael wird feine Feinde überwinden und ihre 
Städte einnehmen, indem es ibre Thore ein- 
nimmt und beſetzt. Das Thor aber deutet auf 
den tieferliegenden Sinn bin. Die feindliche Welt 
bat ein Thor ober and Thore der Empfänglichkeit, 
durch welche das gläubige Iſrael in fie einzieht 
(h BI. 24,7.9). — Daß der Ausdrud dafür gilt, 

eweift die Fortfeßung: Und feguen follen fi. — 
Das Gefegnetwerden der Heiden (Kap. 12), worin 
fie fih noch paſſiv verhalten, wird in feiner vollen 
Wirkung bie Urjache, daß fie fih im Samen Abra- 
bams freiwillig felber jegnen, d.h. Glückſeligkeit wün« 
ſchen und fi glüdielig preifen. — Darum daß du 
meine Stimme (vgl.©.16). Diegroße Berheißung 

18* 
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FJehovahs iſt feine Willkur blinder Gunſt; fie fett fich 
in Verhältniß zu dem Stanbensgehorfam Abra⸗ 
hams und feiner Bewährung (ſ. Jakob. 2, 28). 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Der herrſchende Grundgedanke umjerer ganzen 
Geſchichte ift die Vollendung bed Glaubensgehor⸗ 
fams des Abraham, aber nicht nur in der Opfe- 
rg Sohnes, jonbern auch in feiner Willig- 
feit, Die Offenbarung Jehovahs zu vernehmen, wel 
ihm bie Schlachtung Iſaals unterjagte, und zur Ber 
flegelung der geiftlihen Opferung bie ſymboliſche 

ferſchlachtung berbeiführte. Der Glaube muß 
fi in ber innerlich entichiedenen Hingebung bes 
liebften Lebens, ſelbſi aller eigenen Gedanken in Bes 
ng auf die Verwirklichung bes Heils biefjeits und 
Tenfeite an das Walten der Gnade Gottes bewähren. 
Er kann fi) aber in dieſer Beziehung nicht vollen» 
ben, ohne ſich von allen trabitionellen fanatiichen 
Blaubensvorftellungen zu reinigen oder reinigen zu 
Iafien. In der VBollentung des Glaubens fällt bie 
höchſte Divinität mit der reinften Humanität zuſam⸗ 
men. Daher ift die Opferung JIſaals bie thatſäch⸗ 
liche Scheidung bes heiligen ifraelitifchen Opfers von 
dem gräuelhaften Menfchenopfer. „Opfer dieſer Art, 
beſonders Kinberopfer, waren in Uebung bei den vor- 
bebräiichen Völkern Paläftina’s (2 Kön. 16, 3; BI. 
106, 38), bei den phöniziichen Stammgenoflen' der⸗ 
felben (Porphyr. de abstin. 2, 56; Euseb. Prae- 
ar. ev. 1, 10 und Laudd. Const. 13, 4), bei deren 
blömmlingen, ben Karthagern (Diod. 20, 14, Pin- 
tarch u. |.w.), bei den Aegyptern (Diob. 1,88 u.].w.), 
bei den mit Yfrael verwandten Moabitern (2 Kön. 
3, 27) und Ammonitern, die den Moloch damit ver» 
ebrten (3 Mof. 18, 21; 20, 2), famen aud) bei ben 
atamäiichen und arabiichen Völkern vor (2 Kön. 17, 
31 ff.), ſowie bei Abas bei den Sfracliten (2 Kön. 
16, 3 ff.), wurden aber vom Geſetz verboten (5 Mo]. 
12, 31) und von den Propheten bekämpft (Ierem. 7, 
31 ff.). Sie waren aljo in ben Eulten ber Iſrael 
renden Bölter ziemlich ame verbreitet, ber 
gie lichen Religion Iſraels aber fremd. Knobel. 
ad Hengfienberg gehört das Menjchenopfer nicht 
bem Heibenthum im Allgemeinen an, jonbern nur 
der jchwärzeften Nachtfeite Des Heidenthums (Bei⸗ 
träge III. 144). Kur will ihn berichtigen (S. 210). 
Die Thatfache, daß ber Geift der Humanität bei Grie⸗ 
den und Römern das Menjchenopfer befämpfte (f. 
m.po — &.862), kehrt bil ihm dahın um, 
daß Diele Be — auf „religidie und rationali⸗ 
ſtiſche Flachbeit“ zurüdzuführen jei; das Menſchen⸗ 
ſei allerdings ein jchauberhafter Wahnſinn, 
aber ein Wahnfinn der Berzweiflung an dem wah- 
ten Opfer, ber Sofnungsie gleit, die wahre Sühne 
B nden. Die wahre Sühne ift aber auch in dem 
Ehrifti, die gehoriame Hingebung Chriſti in 
das Gericht Gottes, und von gi ift die dem Molochs⸗ 
opfer analoge Kreuzigung Ehrifti von Seiten Des 
Judenthums und der Welt zu unterſcheiden. Die 
völlige Umkehrung der Thatſache, Daß bie Jehovah⸗ 
religion den Molochedienſt des Heidenthums abge- 
ftoßen und verworfen hat, wie fie von Vatke und 
v. Bohlen He worden (bie — 
abe urfprünglich auf gleicher Stufe mit dem Mo- 
&bien ehannen), von Daumer aber vollzogen 
worben ift, bat Kurk treffend beleuchtet (S. 204 ff.). 
GShillany's Schrift: Die Menfchenopfer der alten He⸗ 
bräer, gehört ebenfall® hieher. 
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2. Iſaals Opferung fteht in einem innigen I 
fammenbang zu ber Austreibung Iſmaels, um 
jo ſtärker hervortritt, wenn man ft, daß Das Alter 
Beiber ein ungefähr gleichzeitiges fein mußte. So 
muß Abraham auch das, was an menſchlicher Schulb 
in feinem Verhältniß zu Iſmael lag, in der Ge⸗ 


ſchichte Iſaals büßen. Wie er aber ficher längere Jet 
an Iſmaels — hatte, fo mu 
fih aud Zweifel an buchſtäblich ãußerlichen 


Sinn des göttlichen Befehls Über Iſaak einſtellen, 
Zweifel, welche ebenſo wenig bie göttliche Offenba⸗ 
rung beeinträchtigten, wie etiwa zweifelnde Gebanfen 
des Paulus auf dem Wege nad Damaskus, wie fe 
vielmehr eine neue Offenbarung vermittelten. 

3. Der Unterſchied zwiſchen dem Sinn bes götl- 
lichen Offenbarungsbefehls und der Vorftellung bei 
Abraham von demjelben verhält fich ähnlich, wie ber 
ne zwifchen dem untrüglichen Gewifien nt 
dem febibaren Gewiflensurtheile, welcher in der 
—— * wenig eng —— mochte and 

etrus, als er von Joppe na area ging, mit 
dem göttlichen Auftrage, den Cornelius au bebelech, 
die Sorftellung verbinden, er habe ihn zuvöorderſt ya 
beſchneiden; die weiter führende — aber 
ſtreifte dieſe Vorſtellung ab. Das Abſtreifen unrich⸗ 
tiger und umvejentlicher Beitoorftellungen 
eben zu der geſunden Entwidlung des Glaubene. 

4. Das Brandopfer des Abraham erfcheint bier 
als die Grundlage und der Mittelpunkt alles typi⸗ 
ſchen Opferweiens in Sfrael. Sein Grundgebank 
ift geiftige Hingebung bes Lebens, nicht körperliche 

inſchlachtung deſſel Es bildet fich weiter im 

ſterlamm, in welchem ſchon die on des 
Opfers angedeutet iſt; nämlich das Dank⸗ 38* 
densopfer und das geweihte Schlachten nach rechtt 
das Siind- und Schuldopfer und das Fluchopfer 
nad) line. Das eigentliche Sühnopfer ift eine && 
bere Centralilation und Ergänzung, womit bei 
ganze Opferweſen über fich felbft —— 

5. Jeruſalems Berge erhalten die Vorweihe fr 
ihre zukünftige Beftimmung durch das Opfer Abee 
hams auf dem ſpätern Tempelberge Moria, Die Bar- 
weihe des biftoriichen Gottesglaubens, welcher über 
den ——— Gottesglauben Melchiſedels bir 
ausgeht. 

5 Der Engel des Heren ertheilt die genaue 
Beftimmung über das, was Elohim in allgemeim- 
rer Weiſe beftimmt batte. 

7. Der Gehorſam des Glaubens, welchen Abra⸗ 
ham in ber Opferung bes Iſaak leiftet, bezeichntt 
die hiſtoriſche Bollendung feines Glaubens in eine 
entjcheidenden Prüfung. Er bezeichnet Die Stufe der 
neuteftamentlicyen doxsum oder Berfiegelung (1. bat 
Bibelwerk zu Jakobus). 

8. Die typiſche Bedeutung der Opferung Iſaaks iſt jo 
umfaflend, daß man fie gewiſſermaßen ale den Com⸗ 
pler aller altteftamentlichen Typen betrachten kaum, 
ebenjo wie Das Opfer Abrahams jelbft als den Com⸗ 
pler der moſaiſchen Opfer. Das J Iſaals fh 
iſt der Typus des Opfertodes Chriſti, und zwar ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die Betheiligung Gottes, wie auj 
die Betheiligung der Welt an dieſer Thatſache. Abra⸗ 
hams Selbftoerläugnung ift ein Abbild, ein Symbel 
(nicht etwa ein un) der Liebe Gottes, welcher ſei⸗ 
nen eingebornen Sohn zum Heil der Welt ın dan 
Tod gibt (Joh. 3, 16; Roͤm. 8, 32). Typiſch iR aber 
die Opferthat Abrahams wie Das duldende Schwei⸗ 
gen Iſaaks in Bezug auf die beiden Seiten in bem 





2, 1—19. 
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ebräerbrief ganz treffend ausge⸗ 
ſprochen bat (Hebr. 11, 19). Luther bemerkt zu dem 
@laubensgeboriam: Fides conciliat contraria. 
Diefe Ausgleihung der ſcheinbaren Widerjprüche 

ſchieht aber nicht ın ber Weile, daß der Glaube in 

linder Palfivität die Widerſprüche annimmt, ober 
vielmehr fichen läßt (wie 3. B. allgemeine Gnade 
und partifulariftiiche Erwählung), ſondern daß ber 
Slaube fich durch den Geiſt ber —— weiter 
führen läßt auf einen höhern Standpunkt. Abraham 
— in der vorauseilenden Thätigleit ſeines Glau⸗ 

s die Idee der Auferſtehung, in dem wirklichen 
Ausgang der Opfergeichichte aber gewann er bie Idee 
bes wahren Opfers (Pi.51, 18.19; Hebr. 10, 19 ff.), 
ſowie die Grundform des altteftamıentlichen Opfers. 

10. Delitzſch: „Die Dahingabe in den Tod auf 
der Schwelle der Borgefchichte (dev neuen Menſch⸗ 

it) ift feine vollendete, nur eine vorbildende, denn 

Tod wäre nutzlos; dagegen ift die auf ber 

welle der Geſchichte eine vollendete, weil bie er⸗ 

ende und vollendende. Das Judenthum freilich 

t anders. Es fieht in der Opferung ober Bin⸗ 

g Iſaaks eine für alle Zeiten verbienftliche, Iſrael 

bet Gott zu Gute kommende Handlung. Wo die Kirche 

betet: um des Leidens und Sterbens Jeſu Ehrifti 

willen, betet Die Synagoge: um der Bindung Iſaaks 
willen.” (©. 418). 

11. Der Shwur Jehovahs. Nicht etwa ift 
er nur die Baſis fir den menfchlichen Eid, jondern: 
1) Der Ausbrud der abfoluten —— Be⸗ 
wußtheit und Treue des perſönlichen Gottes; der 
Ausdruck einer dem entſprechenden unerſchütierlichen 
Glaubensgewißheit im Herzen des Gläubigen; der 
Ausdruck der unauflöslichen Bereinigung zwiſchen 
der göttlihen Zuſage und der menſchlichen Zuver⸗ 

t. 


12. Der Name Morija ift die Bezeichnung dafür, 
daß der Menſch abwarten foll, wie ſich Gott fein 
Dpfer erſiehet in der Opfermilligkeit eines gehorja- 
men Herzens, nicht aber eigenwillig und gräuelbaft 
ſelber Ei machen. 

13. W. Hoffmann: „Bis dahın war nur von 
einem Schlangentreter, von einem Sieger die Rede 

jen, von einem Böllerfegen, von einer Herr⸗ 

ft — fur, nur ein großes Königs» und Herr- 

f bild konnte fich den menichlihen Gedanken als 

Die Geftalt vormalen, in welcher einft das göttliche 

Seil zur Bollziehung kommen ſollte. Jetzt tritt aber 

Leiden, Hingeben, Sterben, Geopfertwerden zum 

erften Dal in den heiligen Kreis der Heilshoffnung, 

und zwar jo hinein, daß die Heilshofnung und das 

Dpfer ganz zujammen gebören und nuzertrennlich 
D.“ 


14. Die Bollendung der Berheißung. 
Wie Die ganze Geſchichte der Opferung Iſaals ty- 
piſch ift, r auch der Ausdruck der vollendeten Ber- 


beißung. Sie a über Ifrael hinaus auf die zahl⸗ 
Iojen Olaubenslinder Abrahams, und die Eroberu 
ber Welt, bie ihnen verheißen wird, erfcheint Gotohl 
nad) ber Seite des Kampfes als ber Sieges⸗ und 
Segengfeier. 

5. Man kann nicht Eur jagen, Abraham babe 
ben Iſaak als leibliden Sohn geopfert, um ihn ale 
geiftlichen Sohn gebeiligt wieber zu erhalten. Denn 
Iſaak ift ihm ja Jofort mit feiner Geburt als Sohn 
ber Berheißung geichenlt worden. Gr bat ihn aber 
geopfert in feiner biefleitigen Leiblichleit, um ibn als 

n Typus eines zweiten, neuen, böhern Lebens wies 
der zu empfangen. So mußte Iirael feine Borftel- 
lung von dem biefleitigen Gottesreih opfern, um 
das wahre Reich, das nicht von diefer Welt ift, zu 

ewinnen. Der Mangel an — Opferſinn ließ 

ie en durch dhiliaftiiche Träume dem Unglau- 
ben verfallen. Achnliches widerfährt Allen, welche 
nieht in der von Gott verordneten Opferftunde ihre 
ererbten Borftellungen opfern, um eine verflärte 
Blaubensgeftalt zu gewinnen. Auf der andern Seite 
wird jedes eigenwi ige äußerliche Opfern als ein 
jelbfterwählter Gottesdienft gerichtet. 

16. Die Bedeutung bes Widders in dem Opfer 
Abrahams ift nicht gering anzuſchlagen. Er bezeich⸗ 
net vorbilblicy die Thatfache, daß auch Chriftus Durch 
den Opfertob nicht fein cigenfiee Leben verloren bat, 
fondern nur geopfert bat feine alte Dieffeitige Knechts⸗ 
geftalt als der leitende Führer feiner Heerde, 
um fie durch diefen Tod von dem Tode, der Furcht 
des Todes und der Knechtſchaft der Sünde und bes 
Satans zu erlöſen und einzuflihren in ein höheres, 
todfreie® Leben. 


Homiletilche Andeutungen. 

Die Opferung Iſaaks wird vielfadh in Folge der 
traditionellen exegetiſchen Auffaflungen recht unvor⸗ 
katig bomiletiich behandelt. Was Kurk in feinem 

erk behauptet, kann man auch wohl von der Kan 
x bören: Gott befahl dem Abraham, feinen Schn 

ſaal zu ſchlachten. So fann eine grobe finnli 
Auffaflung in der That aus einer Seit ichte, wel 
der Schlüfjel für das Opferweſen bes Alten Tefta- 
ments ıft, und auch die humane Seite ber Theofratie 
in ihrem Gegenſatz gegen das Heidenthum leuchtend 
bervortreten läßt, zu einem Acrgerniß machen für 
das chriſtlich humane Gefühl, d. b. zu einem Anftoß, 
welcher einer beſchränkten Theologie zur Laft fallt, 
und von den Aergerniſſen des Unglauben® wohl zu 
untericheiden ift. Wir machen dieſe Bemerkungen 
trotzdem, daß Kurt gemeint hat, uns megen ähn⸗ 
licher Aenßerungen eine Rüge ertbeilen zu müſſen 
(S.206). Auch Luther ſchon bat fich Über die Schwie- 
tigkeit, biefen Text recht zu behandeln, ausgeſpro⸗ 
— — Abrahams verſuchungsvolle Prüfung: 1) Als 

erſuchung; 2) als Prüfung. — Ober: 1) Das Opfer 
Gottes; 2) der Glaubensgehorfam Abrahams. — 
Abrahbams Opfer: 1) Die — Gottes; 2) die 
Leitung Gottes; 3) die Entſcheidung Gottes; 4) das 
Urtheil Gottes. — Abrahams Glaubensgehoriam: 
1) Der Glaube als die Seele Des Gehorſams; 2) der 
Gehorſam als die volle Bewährung des Glaubens. — 
Abrahams Verfiegelung. — Der Schwur Gottes: 
1) Was er bedeutet; 2) wie er fich verewigt und ver⸗ 
aligemeinert hat im Sakrament; 3) went er zu Theil 
wird. — Iſaaks — — — Fahrt 
nach Morija ein Sinnbild aller wahren Opfer⸗ 


wege: 1) Die Hinreiſe; 2) die Heimreiſe. — Mo⸗ 
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rija, oder Gottes Zufammenkommen mit dem opfern» wie ein 
den Gläubigen: 1) Gott fiehet; 2) er wird geſehen Lamah Sabachthani Ehrifti am $ auf die- 
(ericheint) ; 3) er jorgt; 4) er erwählt fich fein Opfer; , jen Strauch Sabek tet, und wie Athanaftıs 
5) er gibt dem Denfcen wieber in verewigter Geſtalt, ſage: Planta Sabek est veneranda crux. — 
was er ihm in vergänglicher Geftalt genommen. — : Bergleihungen der Opferung Iſaals mit dem Tote 

Starte: Moſes benennet nicht die eigentliche ; und. der Auferftehung Jeſu (1 Kor. 10, 13). — 
za folher harten Gflaubensprüfung Abrahams. | Lange: Gott weiß bie rechte Stunde, ja den rechten 

8 wollen fie aber Einige ſetzen in das 18te, Andere | Augenblid zur Hülfe — Bibl. Wirt: Wenn 
in das 2öfte, noch Andere in Das 3öfte ober 3Tfte Jahr | unfer Gehorſam Bott gefallen ſoll, fo muß berielbe 
Iſaals. Weil in diejer ganzen Handlung Iſaak ein : nicht nad) den Erempeln, ohne Befehl, jondern nah 
Borbild des Meſſiä mar, er aber im 33ſten (oder ! dem ausdrücklichen Worte Gottes fein. — Bibl. 
nad) anderer Meinung im 34ften) Jahr durch feinen | Tüb.: Wenn wir auf keiner Seite einen Weg her- 
Tod das Werk der Erlöfung hinausgeführt hat, fo | auszulommen ſehen, jo fommt Gott umd zeigt und 
kann e8 wohl fein, daß Iſaak eben in biefem Jahre | oft wunderbarliche Rettung. — Hall: Wahrerkhtr- 
als ein Opfer ift ausgeführt worden. — Die vor= ſten Wahlſpruch in ihrem ganzen Leben ift: Der Hert 
ſtehende faliche Anwenbung der Typik zieht fich | fiehet mid. — 3. 15. Die letzte im der Heiligen 
auch noch durch Die Borftellungen Pafjavants und | Schrift aufgezeichnete Erjcheinung, Deren Abrahem 
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euget. Starke berichtet, wie einige „Papiſten“ das 











Schwenke's hindurch. Er ift drei und dreißig Jahre | unmittelbar von Gott gewürdigt worden. — De 


alt, jagt Schwente. Auch nad) Paſſavant war er groß 
gewachſen und ein Mann geworben.) — Man zählet 
zehn Berjuhungen, darinnen Abrahams Glaube auf 
die Brobe geſetzt worden, unter welchen dieſe letzte 
freilich die wicdhtigfte. 1) Da er fein Vaterland auf 
göttlichen Befehl verlaffen müflen use 12,1) u.|.w. 
— [Opfere ihn bafelbft, tödte ihn zuerft mit 
deiner eigenen Hand, und verbrenne hernach ben 
todten Leichnam zu Aſchen, mache ihn jolchergeftalt 
zum Branbopfer. — Lutheri und Anderer Meinung 
ıft, daß Adam, Kain und Abel, auch Noah, da er aus 
ber Arche gegangen, auf diefem — ihren Got⸗ 
tesdienſt gehalten und geopfert haben ſollen. Deß⸗ 
wegen auch der arabifche und beide chaldäiſche Dol⸗ 
meticher es das Land der Verehrung und des Gottes⸗ 
bienftcs nennen. — Folgen verichiedene veraltete 
Angaben über die Berge von Morija und Über die 
Bedeutung des Namens] — Gott hat den Ort, wo 
unjer Heiland leiden und fterben jollte, eber geoffen- 
bart, als Die Stadt, worinnen er follte geboren wer« 
den. [Doch muß man zmwilchen typiſcher Brophetie 
und Verbalprophetie untericheiden.] — Die beiden 
Knechte Abrahams. Ob es Jimael und Eliefer ge 
weien, wie die Chaldäer dabei jegen, tft faum, wenig⸗ 
ftens nicht von tem Erften zu vermuthen. — Zur 
3 mußte weder Sarah noch Iſaak den eigentlichen 

wed der Reife. Ohne Zweifel würde die Deutter 
mehrere Hindernifie in den Weg gelegt und wehl den 
Abraham gänzlich davon abzuhalten gejucht haben. 
— Wenn Hebr. 11, 19 gejagt wird, daß er ihn zum 
Vorbilde genommen habe, jo fiehet man, was Abra- 
ham durch die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes er- 
tannt habe. [Sedenfalle erfannte Abraham, daß bie 
Opferung der Erftgebornen fortan eine Gottesord⸗ 
nung jein follte, und daß dieſe ſich gipfeln werde in 
einem — Abſchluß.) — Die drei Tage 
der Reife. — Abraham jollte feinen Sohn fo lange 
im Herzen für tobt halten, als Chriftus im Grabe 
liegen würde. — Dan hüte ſich aber vor allem jelbft- 
erwählten Gottesdienft. — Zu ®. 8: Er ftund zur 
Zeit mitten unter dem Streit der natürlichen Liebe 
und des Glaubens. — [Der Altar auf Moria. Die 
Juden meinen, daß es der Altar geweſen, ven Noah 
nad) der Sündfluth auf diefem Berge gebaut, und 
mit ber Zeit eingegangen, von Abraham aber wieder 
gebauet worden.] — Zu 2. 13: Die LXX. geben 
es: im Gebüſche Sabel. Sie haben's daher ange⸗ 
ſehen als ein nomen proprium, weldyes von der 
Pe ber griechijchen Ausleger nad) ber Ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft in der hebräifchen Sprache 


— 


Schwur Gottes. Ebenſo viel, als wenn er bei ſei⸗ 
nem Namen, bei feinem Leben ſchwört. Statt dicker 
ı Rebensart braucht Chriftus jehr oft: Wahrlih! — 
Joh. 16, 20. — Was man um Gottes willen dahin 
gibt, ift unverloren. — 

Lisco: Was konnte die Juden den wahren Er 
griff und den Zweck alles Opferbienftes (völlige Sir 
abe an Gott) befier lehren, als die Geſchichte Arte 
—*&* V. 6. So trug Jeſus ſelbſt ſein Kran, — 
V. 18. Der Hauptſegen iſt Chriſtus, der 
bringer über alle Selhlechter (Apoftg. 3, 25; Gel 
3, 8). — Wenn Gott ein geliebtes Kind dem Tode 
nahe bringt, oder es gar abferdert, jo prüft er mt 
anf ähnliche Weile. — Gerlach: Der Kame Re 
rija bedeutet: Gezeigt von Ichovah, und —5 
zunächſt auf das wunderbare Zeichen des W 
wodurch Iſaak gerettet wurde, indem dies gerade fir 
Abraham der Wendepunkt der Geſchichte war, me 
durch Gott ſeine Verheißung beſtätigte und Abrahant 
Glauben krönete. — Gott weiß; er erfährt af 
aus ber Prüfung, a; der Menſch ihm treu bieikt, 
indem ohne die Prüfung Die Treue jelbft ungems 
ift. Er weiß es in fofern vorber, als er ven Ausgang 
der Prüfung vorher weiß. — Calw. Hanbb.: Re 
türlich legt Gott ſolche Schwere Prüfung nicht Kin- 
dern auf, ſonden Männern. — Abraham het 
durch die That jeinen Glauben an Gott als Jehe⸗ 
vah bewährt, nun will Bott auch an Abr 
bewähren ale Jeho vah. — Zum dritten Mal die 
jelbe Berbeißung (Kap. 12, 3; 18, 18); bier zum 
Lohne für Abrabams Glaubensficg und Gehorfem. 
Jede neue, gut beftandene Glaubeneprobt 
führt zu weiterer Glaubens ftärkc; tes Glaubens 
Frucht gibt dem Glauben jelber wieder Rahrung. 

— Die hier bejchriebene Glaubensthat des Abraham 

betrachten nicht blos Juden und Chriften, jondern 

auch die Muhamedaner ale ben Gipfel aller feiner 

Prüfungen und als feinen vollendetſten Glauben 

gehorjam. — Schröder: Beftändig führt er une m 

Lagen, wo offenbar werben muß, was im Herzen ver» 

borgen ift. — Der Zeufel verſucht, daß er vernichte: 

Sott verjudt, daß er kröne (Ambrofius). — Dx 

Verſuchung bat zu ihrer Borausickung, daß Gett 

noch nicht vollkommene Geftalt in und getvonner 
ı hat ( Dengftenberg ). — Der Sinn des Opfer 

(1 Sam. 1, 25). Und fie fchladhteten dem Farten. 

und den Knaben brachten fie zu Eli (ogl- 901.14, 3; 

Micha 6, 7; Pi. 40, 7—9; 51, 19). Yür Das 

bie ähnliche Geſchichte Richt. 11. Daß Abraham ſel 

der Opferpriefter, und fein eignes Herz und fer 


m || — —— — 
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tieffte Liebe und all fein Segen Das Opfer fein follte, 
das war das Schwerfte (Krummacher). — Zu 8.5: 
Man kann dies nicht für eine leere Ausrede halten, 
jondern es iſt das Wort ver Hoffnung, von ber Abra⸗ 
dam nicht Taffen konnte (Baumgarten). Mehnlich 
Gerlach.]) — Hindeutung auf die Hoffnung der Auf. 
erwedung Iſaaks nad) dem Sehrderbriet, „Aber 
dann fällt ja, wendet Jemand ein, auch Das Schwere 
dee Opfers weg.” Darauf antwortet Strauß mit 
der Hinweiſung auf den Schmerz der Eltern an dem 
Sterbebett ihrer Kinder, wenn fie auch von ihrer 
Unferftehung wiſſen. — Wunterbarer Glaube, der 
an ben Ausgang, den er nicht * hält, als 

he er ihn (Strauß). — Der Sohn ſchweigt vor 
Bater, wie ber Vater vor Gott, und das Kind 
ehorcht den Eltern, mie die Eltern dem Herrn ge⸗ 
—* (Strauß). — Ein heiliger Wettſtreit findet 
tt. Der Eine erhebt fich Über die menſchliche Na⸗ 
tur, den Anberen dünkt es ſchrecklicher zu fein, als der 
Tod, dem Bater zu wiberftreben (Greg. v. Nyſſa). — 
Die legten Worte des Engels hat der Apoftel Paulus 
Rom. 8, 32 wörtlich — damit die typi⸗ 
ſche Beziehung der Begebenheit bezeichnet. — Das 
— levitiſche Opferweſen iſt nur eine Ausführung 
jeſes Widderopfers (Richter). — Es iſt nıerfwür- 
dig, daß auch bei den Griechen und Römern in den 
Ihwerften Fällen cben der Widder als das ftellver- 
tretende Opfer beſtimmt ift (Baumgarten). — Der 
Ordnung nach geſchieht's zuerft, daß Gott kraft ſei⸗ 
ner verborgenen Vorſehung jet und regelt, was 
ung dient ; aber Daraus folgt das Andere, daß er feine 
Sand nach uns ausftredt und fich durch wirkliche Er⸗ 
fahrungen verfichtbart (Calvin). — Den Segen, wel⸗ 
der den Böltern in dem Samen Abrahams gegeben 
iſt, werben fie ſich jelber wünjchen (Baumgarten). — 
Us Grund der Verheißung wird bier Abraham 
Schorfam genannt. Dies iſt gleichfalls ein Neues 
(Baumgarten). — [Abrahams Gehorſam ift jedoch 
nicht ſowohl Grund der Verheißung felbft, als viel- 
mehr ihrer Verfiegelung durch den S u — Die 
Bereifung ift erg dach ubt fie einer» 
ſeits auch auf Gottes Gnabe fundamental, anderer- 
fette wird fie filr Abraham durch Gehorfam des 
Glaubens vermittelt. — Durch dieſe Vollendung 
bat Abraham den Namen bee Vaters der Gläubigen 
Baumgarten). [Allerdings doch auch durch feine 
ganze Glaubensentwicklung.) — Auf biefe Stelle 
wird als auf die feierliche Haupt- und Schlußerklä⸗ 
590 Bezug genommen. So Kap. 24, 7; 26, 3; 
2Moſ. 33, 1; 4 Moi. 32,11; 5 Moſ. 29, 13; 30, 20; 
34,4: Lut. 1,73; Apofig. 7,17; Hebr. 6, 13 (Drechs⸗ 
er). — Bemertenswerth ift noch, daß die Juden bie 
Bindung Iſaals (B. 9) für eine genugthuende hal⸗ 
ten und ım Gebet jprechen: Be 


Millionen Mubamebaner Iejen in ibrem Koran 
(Sur. 57) noch re Wahrlich, dies war eine 
offenbare Prüfung“ (Zahn). — Robinion Beſchrei⸗ 
bung von Berſaba. — Schwente: Wie weiß der 
Herr Die Seinen zu lohnen! — Paſſavant: Abra⸗ 
ham gebt ben erften, den zweiten, ben dritten Tag, 
ftille. — Thenre Schule des Glaubens, höchſte, hei» 
lige Schule, wie bift dur jo jehr verlaffen! — Abra- 
ham ift der Chriften Water geworden. — Gott ſiehet, 
er wird's eriehen, — Betrachtung Über Abra- 
bams Kinder. — Die Zukunft Iſraels, des Gläy- 
bigen u. j. w. [Mit diefen Betrachtungen befchließt 

allavant jeine an — W. Hoffmann: Die 

pfermeihe der Verheißung: 1) Die Hingabe des 
verheißenen Schnee; 2) ber Wiederempfang bes ver- 
beißenen Sohnes, -- Nach diefen Geſchichten ver- 
juchte Gott Abraham. Da wirb ja der Schlüffel 
bir in die Hand gelegt. Es iſt ja gen im Voraus 
gelagt, daß Gottes Abficht nicht eine aͤußerliche Opfe⸗ 
rung, londern eine innerlihe Hingabe war n. |. w. 
Es lag in diefem Zufammenjein des Innerlichen 
und Aeußerlichen, in diefem Zuſammenwirken bes 
Söttlichen und Menichlihen, des Emigen und Ir⸗ 
diſchen eine ſchwere Verſuchung, ein beflänbiger An⸗ 
laß für die Gläubigen des Alten Teſtaments, an der 
Aeußerlichkeit, an der Schale ſich genügen zu laſſen, 
und des ſüßen Kerns, ber Lebensfrücht ſelbſt verluſtig 
* eben im ſichern, ja auch wohl manchmal ftolzen 

—5 — In mancherlei Weiſe kommt er in bie 
en hinein und ruft einem Hausvater au: 

brabam! und wenn fe bes Herrn Ruf verftchen, 
jo antworten fie: Hier bin ih! — Ueber Iſaak. Faſt 
nur ſchwache Wiederholung deſſen, was ın Abrahams 
Leben ſchon vorgelommen war. Aber er hatte auf 
dem Opferaltar mit Bewußtiein und ſchweigend de 
legen. Da legt er fich zu Gottes Füßen ale ein ftilles 
Opferlamm. Das reiht aus für ein ganzes mehr- 
bunbertjähriges Leben, ihm den Inhalt zu geben, der 
keinen Wechſel mehr uäßt — Er ſchenkt ihm den 
Iſaak in anderer Weile wieber, als er ihn zuvor fein 
eigen genannt. Um Iſaakls Haupt ift die ganze Herr- 
lichkeit einer wunderbaren Zukunft ausgegofien. — 
Taube: Vom Geborfam des Glaubens, oder wie 
erft in der Hingabe bes Liebften der Glaube erprobt 
wird: 1) Gott macht dieſe Probe immer zur rechten 

eit mit ung, darum ftelle dich deinem Gott, wie 

braham; 2) diefe Broben find ſehr ſchwer und wer⸗ 
den im Fortgange immer fchwerer, denn ſie fordern 
ein Abfterben unjerer ſelbſt; 3) dieſe Proben haben 
ein Ende, das für den probehaltigen Glauben felig 
ift — darum laffet ung Bao den Fußſtapfen 
Abrabams. — Heuſer: Abrabams Opfermeg. — 
Die Aufopferung Iſaaks: 1) Nach ihrem gefehicht- 


tet ſei vor dir bie | lichen Verlauf; 2) nach ihrer innern vorbildlichen 


Bindung deines Einzigen (f. oben). „Ya, auch 160 | Bebeutung. 
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Elfter Abſchnitt. 


Abrahams Familien — und ——— Geburtsnachrichten eimat. zu. 
Tod. ar re hr — ron, der Reim der künftigen aus Kannaus. 
—— — e Stiftung Des geweihten Begräbnifles. 


Kap. 22, 20 — Kap. 23, 20. 


20 Und es geſchab nad) diefen Geſchichten, da ward Abrahanı verfündigt, was folgt: 
21 Siehe, geboren bat Milca ebenfalls Söhne dem Nadyor, deinem Bruder. *Den l; 
ſſ. Kap. 10, 23; terra mollis et arenosa. Im nördlihen Arabien], feinen Erftgeboruen, 
und den Bus; [Bolt und Gegend im wüften Arabien], feinen Bruder, und den Kemud 
22 [Congregatio dei], den Vater des Aram. *Und den Cheſed [Rame eines dalbäijgen 


Stammes] und den Chafo [aramäifd - «haldaiiher Stamm. Gejenius: vielleicht für mm. 
visio] und den Pildaſch [Fürft: ON TB. Flamme des Feuerd] und den Jidlaph [&efenins: 


lacrimans; Fürſt: Hinihmelzender, Schmadtender]) und den Bethuel [Gejenius: vir dei: 
23 Fürft: Wohnerichaft oder Bolt E1’5]. *Bethuel aber zeugte die Rebekka [Ribla, Ferlekung, 
Perftridung; Fürſt: durch Schönheit). Diefe Acht gebar Milca dem Nahor, Abrahams 
24 Bruder. *Und fein Keböweib, deren Name war Reuma [Gejenius: elata; Fürſt: Berk 
oder Koralle] gebar ebenfalls, nämlich den Thebach [Fürft: Ausdehnung, Flaͤche; mefopei- 
mifhe Ortihaft| und den Gacham [Gejenius: oculos flagrantes habens; Fürft: der Schwarz. 
Aramäiſcher dunfelfarbiger Bölterftamm] und den Thachaſch [unbefiimmter Thiername: Dad, 
Marder, Seehund?] und den Maacha [Niederung Landihaft am Fuße des Hermon, auperden 
weiblicher Rame]. 
XXIII. Und es wurde die Lebenszeit der Sarah hundert und fieben und zwanzig 
a die Jahre der Lebendzeit Sarahd. *Und Sarah flarb in Kirjath Arba [Star 
des Arba], das ift Hebron im Lande Kanaan. Abraham aber Fam, um Sarah zu Flagen 
zund fle zu beweinen. *Und Abraham erhob ſich von dem Anbli feiner Leiche und 
4redete mit den Kindern Cheths und ſprach: "Ein Fremder und Nievergelaffener Beiſai 
bin ich Hei euch; gebet mir ein Grabeseigenthum bei euch, daß ich begrabe meine Leide 
5 von meinem Ungefihte weg. *Da antworteten die Kinder Cheth zu Abraham un 
6 fprachen zu ihm: »Höre uns, Herr, ein Fürſt Gottes bift du unter uns: in der Aus 
wahl [den Auserlefenen] unferer Gräber begrabe deinen Todten. Kein Menſch unter uns 
7 wird abfchließen fein Grab vor dir, daß du nicht [darin] begrabeft deinen Todten. *Da 
fand Abraham auf und beugte ſich nieder vor dem Volke des Lande, vor den Kindern 
8 Cheth. *Und er redete mit ihnen und fprah: Wenn es nad eurem Willen [Seele 
Seelenernft] ift, daß ich meine Keiche begrabe von meinem Angeſichte weg, jo hoͤret mid 
und bitter für mich bei Ephron [izürft: Kräftiger, Starter], den Sohne Zochars [Glan; 
gAdel], *daß er mir gebe die Höhle Machpela [Geienius: Verdoppelung, Fürſt: Windung 
Schlängelung], die ihm gehört, die am Ende feines Ackers ift; für das volle Geld [ven 
vollen Geldwerth] möge er fie mir geben in eurer Mitte zum Grabeseigenthum [;jnr Erb 
10 gruft]. *Denn Ephron wohnte [jah) mitten unter den Kindern Cheths. Da antwortete 
Ephron der Ghethiter dem Abraham vor den Ohren der Kinder Cheth, vor Allen, welde 
11 famen zum Thore feiner Stadt und fpradh: »Nicht doch, mein Herr, höre mid: ven 
Ader ſchenke ich dir, und die Höhle, welche varinnen ift, jchenfe ich dir; vor den Augen 
12 der Kinder meined Volkes ſchenke ich fle dir; begrabe deine Leiche. *Da beugte Ah 
13 Abraham nieder vor dem Volke des Landes. *Und er redete mit Ephron vor den Ohren 
des Volkes des Landes und fprah: Aber wenn du mic doch hören [mir Gehör geben] 
wollteft. Ich gebe den Gelowerth des Adere. Nimm es an von mir und ich begrabe 
14 meinen Todten daſelbſt. *Ephron aber antwortete dem Abraham und fprach zu ihm: 
15 "Mein Herr, höre mich: ein Feld, vier Hundert Sedel Silber werth, was iſt das zwi- 
16 ſchen mir und dir? Go begrabe nun deine Leiche. *Und Abraham gehorchte ſiolgte] 
dem Epbron, und ed wog der Abraham dem Ephron das Geld, welches er genannt 
Hatte, vor den Ohren der Kinder Cheths, vier hundert Sedel Silbers, das im Handel 


| 
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gäng und gäbe war. »Alſo erſtand [ward erftanden] Ephrons Ader, welcher ift zu Mach» ı 7 
yela, Mamre gegenüber, ver Ader und die Höhle, welche darin, und alle Bäume, welche 


auf dem Acker waren, in feinem ganzen Bezirk, ringsum: *zum Eigenthum dem Abra- ıg 


bam vor den Augen der Kinder Cheth, vor Allen, weldye kamen zum Thor feiner Stadt. 


*Und nad) diefem begrub Abraham die Surah, fein Weib in der Höhle des Ackers von 19 
Nachpela, Mamre gegenüber, pas ift Hebron im Lande Kanaan. 


der Acker und die Höhle, welche darin, dem Abraham zum Erbbegräbniß von den Kin- 


vern Cheth. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Ueberficht. Die beiven Abfchnitte, welche wir 
mit einander verbunden baden, bilden mit ben 
folgenden und letzten Abjchnitten ans dem Leben 
Abrahams einen Gegenſatz zu ber bisherigen Ge⸗ 
ſchichte deſſelben. Die Gottesoffenbarungen, bie 
wunderbaren Ereigniffe hören auf, benn Abrahams 
Glaubensleben if mit der Geſchichte der Opferung 
YHaale vollendet, Auf die wunderbare Glaubens» 
vollendung Abrahams folgt nun eine rein menſch⸗ 
lie und natürlihe Vollendung Abrahbams. Die 
Geſchichte derſelben ift allerdings eben deßwegen 
firzer gehalten, aber zugleich ein Beweis, daß ſich 
bas Wunderbare im Alten Teftamente nicht abfio- 
Bend zu dem Natürlihen und Menfchlichen verhält. 
Eine anf een, ausgehende Mythik wilrbe mit 
einem pomp us übernatürlichen oder heroiſchen 
I den Ausgang bes Glaubenevaters be- 
fließen. Dagegen ift es ein Zug ächter Gefchicht- 
lihleit unferer Xradition, da fe in ber angege- 
benen Weiſe das Leben Abrahams befchließt. Zu⸗ 
giric aber gibt fih darin der ächt hriftologiiche 

ker der altteftamentlichen Geſchichte felbft zn 
erfenuen, worin fie die Einleitung bildet zu ber 
neuteftamentlichen Erſcheinung bes Gottmenfchen, 
daß die Lebensgeſchichte Abrahams nicht abbricht 
mit jeiner höchften Glaubensthat, fondern daß aus 
biefer Glaubensthat noch eine natürliche und menſch⸗ 
lie folge des geheiligten Dafeins hervorgeht, 
eine Folge, worin felbft bie zweite Ehe des Abra- 
ham nicht als Störung hervortritt. Eine Schluß- 
bie diefer Art tritt anch fchon in dem Leben bes 
oah hervor, ſpäter im Leben des Jakob; ihr neu- 
tetamentliches Gegenbild ift bie Geſchichte ber 
vierzig Tage des auferfiandenen Chriſtus. So 
wenig aber wie im Leben Jeſu ift das Nadipiel 
der großen Glanbenstämpfe im Leben Abrahams 
bedentungslos. Die beiden Abfchnitte, welche wir 
verbunden haben unter dem Geflchtspuntte: Abra- 
hams Kamilienfreude und Familienleid, 
weiſen auf die Gefchichte JIjaaks und Iſraels hin» 
über, Aus dem Sohne Abrahame muß nun ein 
Geſchlecht Abrahams werben ; dafür bient die Fa⸗ 
miliennachricht aus dem Haufe Nahors zur Einlei- 
tung. Unſere Nachricht nennt zuerft bie Rebekka 
und begründet jo bie ns und Brautwerbung 
des Bliefer (Kap. 24), eine Geſchichte, in welcher 
dann auch die Geſchichte der Brautwerbung bes 
Yalob ſchon eingeleitet wird — die Erwähnung 
des Laban. Wie aber burch die Nachricht aus Na- 
hors Haufe die Geichichte von der Gründung des 
abrahamitiſchen Geſchlechts eingeleitet wird, jo wird 
durch die Geſchichte vom Tode ber Sarah die erfie 
Eigentyumserwerbung Abraham und jeiner Radı- 
tommen in Kanaan eingeleitet. Ein Erbbegräbniß 
in der Höhle und dem Yelde Machpela wird zum 


Anfnüpfungspuntt für bie fpätere Aneignung Ka⸗ 
naans für das Bolf@ottes, fowie im Neuen Bunde 
das Grab Ehrifti für das Ehriftenvolf den künfti⸗ 
gen Beſitz der Erde eingeleitet hat; eine Erobe⸗ 
rungsweiſe, bie fi in den Gräbern der Märtyrer 
und den Krypten der chriftlichen Kirchen durch alle 
Welt entfaltet. „Mit der Opferung Iſaaks ift bie 
Glaubensprüfung Abrabams vollendet, das Ziel 
feiner göttlichen Berufung erfüllt, fo daß die Ge⸗ 
ſchichte jeines Lebens num ihrem Ende entgegeneilt, 
Ganz paffend folgt zunächft eine nad) dieſer Bege- 
benheit ihm zugelommene Mittheilung über bie 
Familie feines Bruders Nahor (Kap. 11, 27 ff.), 
die in fofern volllommen fahgemäß an die Opfe- 
rung Iſaaks angereibt ift, als fie zur Bermählungs- 

eichichte des Erben der Verheißung lberleitet. 

uf diefen fachlichen Snlemmmenvaug weift auch 
das NY DA (vergl. mit Kap. 11, 29) hin. Die 


Milca, auch fie gebar dem Rahor Söhne, wie Sa- 
rah dem Abraham einen Sohn geboren hatie, wo⸗ 
gegen das NY DJ B. 24 auf 8. 20 zurückweiſt.“ 


Keil. — Schröder: „Dies Städ iſt nur Sortiegung 
von Rap. 11,27 fj. Wie Kap. 19, 37. 88 vie Ne- 
benlinie Harans ihr Ziel erreichte, jo wirb bier bie 
Nebenlinie von Nahor weitergeführt. Ein Zeugniß 
mehr, wie Mofes nie über die Bejchichte den ge- 
nealogiichen Faden verliert.” 


2. Kap. 22, O—24. Die Zmölfzahl der Söhne 
Nahors wie der Söhne des Iſmael (Kap.25,13 ff.) 
hält Knobel für eine Nachbildung der 12 Stämme 
Iſraels. Es ift ohne Berechtigung, von jolden 
zufälligen oder bebeutfamen Aehnlichleiten ohne 
weitere Gründe auf Dichtung zu jhließen. Aller- 
dings find aud darin die zwölf Nahoriden den 
Söhnen Jalobs glei), daß vier von ihnen von 
einem Kebsweibe abftammen. Doch find, wie Dies 
Keil hervorbebt, in der Geſchichte der Söhne Ja⸗ 
fob8 ber Mütter zwei und ebenjo der Kebsweiber. 
Auch beftreitet Keil mit Grund Knobels Anficht, 
daß bie zwölf Nahoriden zwölf Nahoridenftämme 
bedeuten follen; jo 1 B. eribeint Bethuel nicht als 
Gründer eines Volksſtammes. „Nur von einigen 
Namen if es wahricheinlich, daß ihre Träger 
Stammoäter gleichnamiger Böller geworden.“ 
Keil. — Den Uz. Von dem Sohne Arams Kap. 
10, 23 und dem Edomiter Kap. 36, 28 zu unter- 
jheiden. Rad Knobel wäre er in der Nähe von 
Edomitis zu fuchen. Busz „ebenfo, da dieſer 
Stamm neben Dedan und Thema genannt wird 
(Ser. 25, 23) und ihm Elihu, der vierte Gegner 
des Hiob, angehörte (Fob 32, 2).“ Knobel. — 
Kemuel. „IR nicht der Stammvater der Aramäer, 
ſondern Ahn des Geſchlechtes Ram, zu dem der 
Buftte Elihu gehörte, indem DAN für D" ſteht.“ 


Keil. — Cheſed. Der Hauptſtamm ber Chaldäer 


*&o warb erſtanden 99 
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if älter ala Cheſed, dieſer aber ſcheint Stamm- 
vater eines jüngeren chaldäiſchen Zweige® zu jein, 
welcher Hiob beraubte (Hiob 1, 17). — Bethnel. 
Bater der Rebella (|. Kap. 25, 20). — Maacha. 
5 Mof. 8, 14; Joſ. 12, 5 fommen Maachiten vor. 
Zur Zeit Davids das Land Maacha, ein Kleines 
aramäiihes Reich (2 Sam. 10, 6-8; 1 Ehron. 
19, 6). „Die Andern fommen nirgend weiter vor.“ 
Keil. Vermuthungen darüber |. bei Knobel, S. 19. 
Ueber die verſchiedenen Aram, U; und Caſsdim 
ſ. Deligih, S. 422. 

3. Gerlach: „Das beutiche Wort „Kebeweib” 
beißt eine Frau aus dem Knechts⸗ oder Leibeiguen- 
Be und daſſelbe bedeutet auch das hebräiſche. 

eben einer oder mehreren rechtmäßigen Frauen 
durfte nach alter Sitte der Mann ſich eıne Concu⸗ 
bine aus dem Sklavenſtande balteu, deren Kinder 
bei Abraham nicht, bei Jakob aber unter den voll- 
bürtigen mit erbten. (Natürlich, weil fie für Rahels 
und Lea's Adoptivlinder galten.) Es war bies eine 
Art geringerer Ehe, wie bei un® die Ehe „zur linken 
Dand”, denn das Kebsweib war verbunden, bie 
Treue zu halten (Richt. 19, 2; 2 Sam. 3, 7), uud 
der fremde Mann, der fi mit ibr eingelaflen, 
mußte ein Schuldopfer bringen (3 Moj. 19, 20); 
der Vater mußte das Kebsweib feines Sohnes wie 
fein Kind behandeln, auch der Sohn nad Einge- 
Kung einer vollbürtigen Ehe fie fernerhin wie ein 

ebsmeib halten (2 Wof. 21, 9. 10). 

4. Kap. 23. Sarahs Tod und Begräbniß 
in der von Abraham Bea ann eien, von 
den Kindern Cheth erfauften Erbgruft, 
der Höhle Machpela, nebftdemanliegen- 
den Ader. Knobel und Deligich finden den Cha⸗ 
alter der elohiſtiſchen Grundſchrift ausgeprägt in 
der alterthümlichen und breiten Darftellung, jowie 
in ähnlichen Zügen. Ze mehr freilich die menjch- 
liche Seite der tbeofratifchen Geſchichte in der Ge⸗ 
neſis bervortritt, ftellt fi) auch dieſer einzige, 8 D 
müthliche und malend veranſchaulichende Erzäb- 
Inngston ein, 3. B. gleich im nächſten fogenannten 
jehoviftiihen Kapitel. Eine Eintbeilung unfere 
Stüds in zwei Theile, von benen der erfie nur 
bie zwei erſten Verſe, Sarahs Tod, umfaflen 
würde (Delitzſch), ift nicht im Charalter der ein- 
heitlichen Darftellung des Ganzen. Sarahs Grab 
wird die Wiege des abrahamitifchen Reiche in Ka- 
naan. Der Schauplat der Geſchichte it Hebron 
(jegt EI Chalil). Als Iſaak geboren wurbe und 
ebenjo zur Zeit feiner Opferung, wohnte Abra- 
bam in Beerjeba (Kap. 22, 19). Bei Iſaals Ge⸗ 
burt war Sarah gegen neunzig Jahre alt (Kup. 
17, 17), jet ift fie 127 Jahre alt geworben, Iſaak 
alfo im 37ſten Jahre (I. Kap. 25, 20). Auch „zwi« 
ſchen dem Vorgang auf Dloria und Sarahs Tode 
liegen wenigftens 20 Jahre.” Delitzſch. In diejer 
Zmwifchenzeit alfo muß Abraham feinen Wohnfig 
wieder von Beerjeba nach Hebron verlegt haben. 
Die Erwähnung biefer Wohnungeverlegung mochte 
dem Erzähler deßwegen als überflüſſig ericheinen, 
weil etwa auch in der Zwilchenzeit bes Aufenthalts 
Abrahams in Beerfeba Hebron fein Hauptftandort 
blieb, wie Knobel vermutbet. — Die Jahre der 
Lebenszeit Sarahs. Durch biefe Wiederholung 
wird das Kebensalter Sarah dem Gedädtniß der 
Firaeliten als eine unvergeßliche Zahl empfohlen. 
Keil: „Sarab, die einzige Fran, deren Lebensalter 
in der Schrift berichtet wird, weil fie ale Mutter 


Die Genefid oder das erſte Buh Moe. 22,20-3,%0. 


bes eo die Mutteraller Gläubigen 
eworben (1 Betri 3, 6)." — Lirjath Arba, Bet 
ft Hebron (f. Kap. 13, 18). Der Name Kirjeth 
Arba, d. i. Die Stadt des Arba, wird von Keil nad 
Dengftenberg als der jüngere (auf Hebron folgende) 
bezeichnet, da der Eualıt und fein Geſchlecht zur 
Zeit der Patriarchen bort noch nicht gewohnt habe, 
wogegen Delitzſch nach Fof. 14, 15 und Richt. 1,10 
diefen Namen ale den älteren anfieht. Da jedoch 
4 Mof. 13, 22 die Stabt gerade zur Zeit der Bläthe 
der Enafalinder Hebron genaunt wird, und zwat 
mit Benug auf ihre Gründung fieben Jahre ver 
Zoan (Tanie) in Aegypten, fo jheint allerdings 
die in den Büchern Joſua und Richter ermäbnte 
Borzeit eine frühere Zeit, aber nicht Die früheRe zu 
bezeichnen und die Folge der Namen bieje zw jeir: 
Hebron, Kirjath- Arba, Hebron, El Chalil (ber 
Freund Gottes, nämlid Abraham). Doc fickt 
noch in Frage, ob nicht Hebron jpeziell eine Thal- 
ftabt jener Oertlichleit bezeichnete, Die den Chethi⸗ 
tern gehörte (1. Kap. 87, 14, wo Hebron als Thal 
bezeichnet if), der Name Kirjath⸗Arba Dagegen die 
den Enaliten zugehörige Berg- und Burgfabt 
Die Lolatität würde für ein ſoſches Nebeneinauder 
ipredhen, bei welchem man bald die Thalftube ald 
Abrahams Stadt fiir das Ganze ſetzte, bald bie 
Bergftadt. Bekanntlich hat man ſchon ein ähnliches 
Verhältniß zwiſchen Sichem und einem babei lie 
genden FledenSichar angenommen, um die Scywit- 
rigteit 306.4, 5 zu befeitigen. Deligich erklärt fi 
den Wechiel des Namens aus einem Wechſel der 
Beſitzer. Auch jetzt noch ift ba@ uralte Hebron eine 
gefeierte Stadt, Berg- und Thalſtadt zugleich, menz 
auch nicht groß und volkreich mehr, an der Straße 
von Beerſeba nach Serufalem, in der Mitte beider 
Orte (7—8 Stunden von Ierufalem), vou bert- 
lichen Weinbergen, Delbäumen und Obſtgärten 
umgeben, worüber bie betreffenden Artikel bei 
Winer, das Wörterbuch für das chriſtliche Boll, 
v. Raumer und die Reilebeichreibungen zu ver 
gleihen. — Im Lande Kaugan. Dierer Umſland 
wird hervorgehoben zu Ehren der Sarah und me 
gen der Bedentung, bie das Erbbegräbniß erbielt. 
— Abraham aber am. Der Hirtenfürft war nod 
in feinem Beruf auf's Feld ober in die Umgegend 
gegangen. Es ift nicht gelagt, daß er bei dem 
der Sarah abwejend war, wohl aber, daß er jett 
für eine Weile fi bei der Leiche in Hebron > 
Vollziehung ber Zrauergebrände (Sarah zu kle⸗ 
gen 2c.) und zur Beforgung des Begräbniſſes nie- 
verließ. — Bon feiner Reihe. Bon vor feinem 
Todten. Im Anblid der Leiche hat er getranen; 
jet gebt er zum Thor der Stadt, wo das Boll 
zujammentommt, wo die Geſchäfte geichloflen wer⸗ 
den und wo er alfo ein Grab kaufen fan. — MU 
den Rindern Cheth. Der Name ſoll nah Knobel 
nur bei dem Elohiften vorlommen. — Ein Grss 
bedeigenthum bei euch „Cs ift, wie F. C. v. Mofer 
bemertt, eine Deliciöfe Scene der Bolitefle, Einfalt, 
Qutherzigleit, Naiverät, Demuth, Beicheidenbeit, 
Hochherz gleit, nicht ohne allen Schatten von Ebhr⸗ 
ge uud der Art von Erwartung, wenn man es 
ei einem Handel auf die Qutherzigleit des Kär- 
fers anlommen läßt." Delitzſch. Die feine Ber 
handlung wird durch Abrahame befcheibene Bitte 
eingeleitet. Als ein Fremdling und Riebergelar 
fener bat er fein @igentbum, alſo andy keine Grab⸗ 
Hätte unter ihnen. Er bittet alfo, ihm ein 
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anlaßte Metaiftüde von beſtimmten Gewichten und 
wohl auch mit Gewichtsbezeichnungen; bieje Stüde 
aber ließ — SLDienen. um ſich vor Betrug 
zu fihern (f. Winer, — Knobel. Der 
Gebrauch der Münzen zur Verbeſſerung des ur⸗ 
iprünglihen Tauſchhandels wird ale eine Erfin- 
dung der Phönizier betradjtet, wie die ut 
der Buchſtabenſchriſt. — Dad im Handel gäng un 


gäbe. Der hebräiſche Ansbrnd in Amy 125, 


übergehend, d. h. curfirend, coursfähig dem Kauf- 
mann. Die Borftellung von dem Unterichied voll» - 
wichtiger und zu leichter Stüde war aljo damals 
ſchon vorbanden. Keil: „Der im Handelsverkehr 
gangbare Sedel Silver betrug 274 Pariſer Gran, 
d. i. 21 Ggr., der Preis für das Grundſtilck alfo 
350 Thaler, eine filr jene Zeit ſehr beträchtliche 
Summe." Die Rabbinen erflären, wie Delitzſch 
bemerkt (nah Zunz zur Literatur ©. 138), ben 
hohen Preis aus Ephrons Habfucht. Deligich er- 
innert jedoch, DaB auch Jakobs erworbenes Grund⸗ 


ſtuct 100 UNS (1 Mof. 38, 19) und ber@rund 


und Boben, auf dem Samaria erbaut warb, 2 Ci⸗ 
car Silber, d. i. 6000 ſchwere Sedel, zu ſtehen kam 
(1 Kön. 16, 24). Weiteres Über den Sedel f. De- 


3,0-—3,%20. Die Geneſis oder das erfte Buch Mofe. 
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Ir am Zwed der Grabftätte zu überlafien. 
* Gottes. D. h. ein Mann, dem Gott 
färfliches Anjehen gegeben in Folge jeiner Ge⸗ 
meinfchaft mit ihm. Ste bieten ihm ein Grab un⸗ 
ter den auserlefenften ihrer Gräber au (über die 


Bermechfelung von ‘u mit 32 |. Knobel und die 


Gegenbemerkung von Keil). Allein dies kann nicht 
im Sinue Abrahams fein, fi alfo mit ihnen zu 
vermengen. Er bat ein gejondertes Begräbniß im 
Ange. — Da Rand Abraham auf. Die ehrfurchts- 
volle Berbeugung iR Ausdrud der Dankſagung 
und Ablehnung zugleich. Bei der orientaliichen 
Verbeugung warf man fidy nieber nnd berührte 
mit der Stirn Die Erde. Luther bat fonft das be- 
treffende Berbum öfter mit „anbeten“ ülberfeht, im 
Berhältnig zu Menfchen, wo es nicht paßt. — 
Venn ed nad enrem Willen. Sehr höflich und 
vorfihtig leitet Abraham die Aeußerung feiner 
Abfiht auf die Höhle des Ephron ein. Daß er 
ihre Verwendung in Anſpruch nimmt, dharalteri- 
firt den Epbron als einen angejebenen Mann; 
Keil fhließt aus B. 10 feine Stadt, daß er der 
damalige Herr der Stadt geweſen. Unficher. — 
Die Höhle Machpela. „Der Name wird von der 
Septuaginta überlegt: zö anrlasor To dınloüv, 


nach der Bedeutung von nop>n. Das Wort 


aber it ein nomen proprium, welches auch von 
dem Felde gilt (Rap. 49, 30; 50, 18), obgleich ea 
ohne Zweifel urfprünglich von dec Form ber Höhle 
— if.” Keil. In Paläſtina wurden bie 
Höhlen vielfach zu Gräbern benutzt (f. Winer, 
Gräber). — Da antwortete Ephron. „Wenn nun 
Ephron Abraham das Feld mit der Höhle zu ſchen⸗ 
ten fi) erbietet, jo war dies nur eine noch jetzt 
im Orient übliche Weudung, mit der, ſoweit fie 
ernftlich gemeint wird, es auf ein ben Werth des 
Geſchenkes reichlich erfegendes Gegengeſchenk ab- 
geiehen ift, meift aber nur das Abdingen von bem 
= verlangenden Kaufpreis abgejchnitten werden 
ol (vergl. Dieterici, Neifebilder ans dem Mor- 
genlande, II, S. 168 f.).“ Keil. Ganz ſicher ift es 
doch nicht, wenn man eine uralte Aeußerung der 
reigebigleit fo gerabehin mit ber gleichlantenben 
m einer fpäteren Site ibentifizirt. Zu beach 
ten it noch, daß Abraham beſcheiden die Höhle 
allein erwerben wollte, eine Stätte, die am Ende 
von Ephrons Ader lag, alfo Niemand binderte, 
wogegen ibm Ephron Das anliegende Feld zugleich 
anbietet. Und das fpricht wieder für Ephrons gute 
Gefunung, da er ibm auch die Höhle für fich allein 
bätte theuer verkaufen können. — Da bengte fid) 
Abraham wieder. Ebenfalls ein Ausdrud von 
Hochachtung, Dankfagung und Ablehnung jualeic, 
aber auch Einleitung jum Folgenden. Er trägt 
wiederholt auf einen beftimmten Kauf au. Die 
Antwort Ephrons: ein Feld, vier hundert Sedel ıc., 
got wieder in ſehr böflicher Weile den Preis an. 
obel erllärt: „Ein Lantflüd von fo geringem 
Werth kann kein Gegenftand langen Berhandelns 
wilden zwei reihen Diännern fein.“ Beſtimmter 
aber kliugt das Auerbieten bes Geſchenkes nad, 
und eine Entſchuldigung der Forderung Klingt ba- 
bei an, weil er es eben fo wolle. — Und ed wog 
am. „Man hatte damals feine von 

Staats wegen geprägten Münzen, bie man auf- 
gezählt hätte, fonderu nur durch ben Verlehr ver- 


dam am Ku 
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litzſch, S. 426. Uebrigens iſt zu bemerken, daß 
man über dae Berhältniß des Preiſes zu dem 
Grundſtück nicht urtheilen fann, da man den Um- 
fang des legteren nicht kennt. — Madıpela, Mamre 
gegenüber. Ueber die lokalen Verhältniſſe vergleiche 
man Delitfch und Keil, ebenfo vo. Raumer, S. 202. 


Die Höhle lag ns (8. 17; vergl. 8. 19) von 


Mamre, d. h. jedenfalls dem Mamrehain gegen- 
über; Keil und Knobel meinen öftlich gegenüber, 
Delitzſch ſüdlich. Eine Himmelsgegend ſcheint 
aber hier mit dem Ausdruck nicht angegeben zu 
fein. Das Thal Hebron erſtreckt ſich von Norden 
nah Süden in füdöſtlicher Richtung. Mamre und 
Machpela follen alfo wohl an den beiden Langjeiten 
ober an den beiden Querſeiten des Tbales einan⸗ 
ber gegenüber liegen. Da das Gebäude Haram, 
weiches bie muhamedaniſche Tradition als die Höhle 
Machpela oder als Abrahams Grab bezeichnet und 
die muhamedaniſche Macht mit Eiferfucht gegen 
den Zutritt von Juden und Chriften verwahrt 
(ohne gueikt als Kortiegung einer früheren chriſt⸗ 
lihen Zradition), am Bergabbang nad) Often liegt, 
io läge e8 nahe, Mamre am weſtlichen Thalende 
oder Bergabhange (der öftlihen Seite deſſelben) zu 


ſuchen. Hier liegt die Höhe Rumeidi, weldye Roſen 


als das Terrain von Mamre betrachtet. Dian hätte 
fomit anzunehmen, daß der Hain Mamre am weſt⸗ 
lihen Berge in’s Thal berabging und daß Abra- 
bam bier im Thal am Saum des Haines wohnte. 
Doc kann der Gegenjat (das vis-A-vis) aud) be- 
ſtimmt worben fein von der Höhe aus, weldhe nörd⸗ 
lih vor Hebron liegt und Nimre oder Nemreh 
(== Mamre . beißt; dann aber müßte body Abra- 

biefer Höhe gewohnt haben. Nach 
der altchriſilichen Trabition jedoch (Schubert, Ro- 


binion, Seetzen, Ritter n. A.) lag das Hebron 


Abrahams (Wadi el Rame oder Ramet el Ebalil, 


mit Ruinen alter Grundmauern) eine Stunde 


norbwärt® von der jeßigen Stadt. Dieſe Anſicht 


ift von den neueften Eregeten (Del., Knobel, Keil) 
anfgegeben, da ſonach die Entfernung zwiſchen 
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Mamre und Hebron zu groß fein würde. So viel 
ſcheint ausgemacht, daß die Zrabition über Mach⸗ 
pela fefter fteht, ale die Zrabition über Mamre 
und die Situation von Mamre nach ber Situation 
von Machpela zu beflimmen if. — Alſo erftand 
Ephrond Ader. Der Bericht ift fehr genau über 
ben Handel; wen in Betreff der Kaufſumme und 
ber Zeugen (8. 16), dann in Betreff des Grund⸗ 
Rüde (die Höhle, das Feld mit allen Bäumen) 
(3. 17), endlich in Betreff des Eigenthumsrechts 
(abermals unter Erwähnung der Zeugen) (8. 18); 
wie wenn ein juridiſcher Eontralt angeführt würde. 
Auch das Begräbniß der Sarah gehört zu den Feft- 
ftellungen des Beſitzthums, wie fih aus der Form 
von V. 19 und dem Schluß V. 20 ergibt. 


Theologiſche Grundgedanten. 
(Zu Kap. 22, 20— 24.) 


1. ©. die eregetiichen Erläuterungen. 

2. Aufleidfolgt Freude, aufpen Kampf Erquidung. 
Die Botichaft, welche Abraham erhielt, war jehr pro- 
vibentiel und kam zur rechten Stunde. Iſaak war 

erettet. Jetzt mußte Abraham auch balb auf jeine 

— und die Gründung ſeines Geſchlechtes 
durch ihn denlen. Die gelegenttige Nachricht aus 
Meiopotamien Über die Kinder feines Bruders Na⸗ 
bor begründete alfo in ihm bie Hoffnung, daß er in 
deſſen —** eine geeignete Gattin für den Iſaak 
finden werde. In dem Bericht war auch Rebekla 
erwähnt. Rebekla ericheint als der jüngfte Zwei 
der legitimen Kinder Nahors, fein Entellind dur 
Bethuel, Sie ift in fofern ein Spätling, wie der 
Spätling Iſaal. Ihr Brlider Laban, der in gewiſſer 
Beziehung wohl eine Parallele zu Jjmael, dem Bru- 
ber Iſaakẽ, bildet, tritt erſt jpäter hervor. 

3. Zum Laufen hilft nicht fchnell fein. Nahor kam 
dem Abraham mit zwölf Söhnen voraus, wie Jimael 
dem Iſaak. In der abrahamitifchen Linie ericheinen 
Die zwölf Söhne erft in ber dritten Generation. 

4. Die Botichaft aus Nahors Haufe das Zeichen 
einer Durch höhere Beziehungen geweihten Verwandt⸗ 
Schaft und Liebe. 

5. Die Kiebe bat das Gedenken an die Lieben in 
ber a eftiftet, den Gruß gebildet und auch ſchon 
die Botf Mn in uralter Zeit erfunden. Zwiſchen 
den allerälteften Botfchaftern, den Engeln Gottes, 
und der allerneueften Form menſchlicher Verkündi⸗ 
gung, den Zelegraphen, liegen alle möglichen Ent- 
widlungsformen ber Botjchaft und der Fon. fie alle 
aber follten und follen nach ihrer Idee der Liebe und 
dem Reiche Gottes dienen. — Die Bebeutjamleit der 
Zeitung. Ein frommer Mann jagte: ich habe nur 
zmei Erbauungsbücher, das eine ift Die Bibel, das 
andere ift die Zeitung. Alle Ereignifle der Zeit ſol⸗ 
len wir im Lichte Gottes betrachten. 

6. —— der Bruder Abrahams, ſteht offenbar 
noch in Geiſtesverwandtſchaft zu ihm; das beweiſt 
ſeine Botſchaft, ſowie die Frömmigleit und der Adel 
feiner Enkelin Rebekka. Er iſt aber auch unverkenn⸗ 
bar roher als Abraham. Dieſer ließ ſich das Bei⸗ 
lager der Hagar aufnöthigen, weil er keine Kinder 
batte. Nabor, fein Bruder, hatte mit der Milca acht 
Kinder und nahm doch ein Kebsweib, Reuma, dazu. 
Gegenſätze von diejer Art lehren die höhere Richtung 
des patriarchaliichen Lebens würdigen, wie 3. B. aud) 
die Geſchichte Lots im Spiegel der Geſchichte Sodoms 
gewürdigt fein will. 
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(Iu Kay. 23.) 


1. ©. die Erläuterungen. 

2. Sarab. „Im Lande ber En — es, 
wo Sarah, bie Ahnfrau Iſraels, ſtarb. So geflif- 
jentlich erzählt das Alte Teftament das Lebensende 
feiner Frau, wie das Ende Sarahs — benn fie fl 
Die gel ichtlich bedeutendſte De des Alten Bundes, 
fie tft Die Mutter des Berheißungsfamene und im 
ihm aller Gläubigen (1 Petri 3, 6), fie ift bie alt⸗ 
teftamentlihe Dlaria. In ihrem ungetrübten Glau⸗ 
ben ſteht Maria hoch über Sarab, und doch gibt bie 
Schrift weder ihr Lebensalter an, noch ihren Zok. 
Das kommt daher, daß der, ven Sarah geboren, nick 
größer ift als fie felber, Maria aber gebiert einen 

sohn, vor deſſen Herrlichkeit ihre eigene Berfönlid- 
keit verſchwindet 20.” Delitzſch. 

3. Abraham, der Vater der Gläubigen, auch cin 
Mufter ſittlicher Höflichleit und ein is, we 
bieje Höflichkeit ein Ausbrud der Achtung, Menſchen⸗ 
liebe und Dankbarkeit, eine Bildungsform ber Dien- 
ihenfreundlichkeit und eine Schugwehr ber Berjön- 
lichkeit und Wahrheit zugleich ift. 

4, Unſere Geichichte, ein Lebensbild der Höflichtent 
und Urbanität im frühen Altertbum und Orient 
überhaupt. 

‚5. Der Handel und Ankauf Abrahams, durchweg 
ein Zeugniß iſraelitiſcher Klugheit und Borficht, aber 
frei von aller jüdifchen Kleinlichleit und Habſucht. 

6. Die allmähliche Entwicklung des Gelder ober 
des Werthmeſſers der irdiſchen Binge, ausgebent 
von der Schäßung der edlen Metalle, vor Alle bes 
Silbers nad) jeinem Gewicht. Die ng ber 
Phönizier in Diefer Beziehung. 

7. Auch an den Tod Sarabs knüpft ich ein theu⸗ 
rer Gewinn für ihre Rachkommen, der Gewinn ber 
Erbgruft. „Der erite Grundbeſitz ber Patriarchen 
ift ein Grab. Das ift das einzige Gut, was fic ven 
der Welt erfaufen, und das einzige Bleibenbe, was 
fie bienieden finden 2c. In jenem ——— wurden 
Abraham und Sarah, Iſaal und Rebekla beftattet; 
borthin beftattete Jakob die Lea, dort wollte Yatob 
jelbft nach feinem Tode ruhen, auch im Tode neh 
Belenner ſeines Glaubens an die Verheißung. Diele 
Stätte der Tobdten ift das punctum saliens des 
verheißenen Landesbeſitzes geworben. Ihr für Die 
Ahnen Ifſraels ehrenvoller Erwerb wird abſichtlich 
jo genau bejchrieben. Sie war ja Das Band, weldes 
die Nachlommen Abrahams in Acgypten fort une 
fort an das Berbeifungsland Inüpfte; iſch 
zog ſie — ihre Sehnſucht, und nach Kanaan 
eingezogen, ſollten fie willen, mo die Aſche ihrer Vä⸗ 
ter rubte und daß fie die Verheißung zu erwerben 
berufen feien, auf welche bin jene in Kanaan ſich in't 
Grab hatten legen lafſen.“ Delitzſch. — Die Höhle 
Machpela wurde für die Iſraeliten zu dem heiligen 
Grabe des Alten Bundes, das fie mit der Eroberumg 
Kanaans wieder gewannen, ſowie die chriftlichen 
Böller in den Kreuzzügen Das heilige Grab des Nenen 
Bundes und mit ihm Paläſtina eroberten. Undebenie 
baben die Chriften wie die Juden ihr heiliges Grab 
und ihr heiliges Land fpäter wieder verloren, weil 
fie nicht innig genug feftbieften an dem Glauben ber 
Bäter, welcher über die heiligen Gräber hinauszielte 
nach Der ewigen Gottesftabt, weil fie zu ſehr „den 
Lebenbigen bei den Toten“ ſuchten. Auch jetzt noch 
iſt die letzte Sehnſucht orthodorer Juden ein Grab 
zu Jeruſalem, in Kanaan. 
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8. Trotzdem bie Alten nicht leicht einen Fremden 
in ihre Samiliengruft aufnahmen (bei Griechen und 
Hömern verbot e8 bie Sitte), find doch die Hethiter 
bereit, die Sarah in ihre beiten Familiengruften 
un wie Joſeph von Arimathia ben Herrn 
in feine Gruft aufnahm. Dies ift ein Zeugniß von 
dem jegensreichen Eindrud, den Abraham und auch 
Sarah auf fie gemacht, von ihrer Ehrfurdt und 
Anbänglichkeit für das patriarchaliiche Paar. Auch 
fcheinen fie durch Abraham, den fie als einen „Für⸗ 
fen Gottes“ verehren, wie Abimelech in Gerar, be- 
Deutend in ihrem Urmonotheismus gewedt und ge- 
fördert worden zu fein. 

9. Hebron, bie erfte Königsſtadt Davids, Tiegt 
5 Stunden ſüdlich von Bethlehem, feiner Heimat- 
ſtadt. Wie tief liegen die heutigen Geiſtesverhältniſſe 
von Hebron unter dem Glanz der Königsftabt Da- 
vids! Ihre Bewohner bauen Wein, Baummolle, 
haben Glashiltten und „leben in fteter Fehde mit 
Bethlehem.” v. Ranmer. 

10. Die Sitte des Begrabens und bie Weihe ber 
Gräber tritt bier nach der Anbeutung Kap. 15, 15 
in recht —— und ergreifender Weiſe hervor. 

11. Um ſeine Hoffnung auf Kanaan rein zu er⸗ 
halten, durfte fich Abraham mit den Kanaanitern 
nicht verwideln, alfo 1) nicht ben Mitgebrauch eines 
beidnifchen Grabes annehmen, 2) ſich feinen Grund» 
beſitz ſchenlen laſſen. 


Homiletiſche Audentungen. 
(Zu Kay. 93, 23-24.) 


roßen Glaubenskampf und Sieg folgt 
menichliche & ensergquidung. — Die frohe Bot» 
fchaft , welche Abraham erbielt a. aus der Heimat, 
b. von Blutsverwandten, c. von Geiſtesverwandten. 
— Die Beftimmung und der Segen der Berwandt- 
[chaftsbande im weiteren Sinne. — Die Beftimmung 
und der Segen aller Botichaften in der Welt. — 
Alle Boten der Menfchen follten Liebesboten jein in 
Ban nnd Leid. — Auch die Grüße, VBotichaften, 

often und Zeitungen ftehen unter der Leitung der 
göttlichen Borſehung. — Die —— Sendun- 

en find von göttlichen Sendungen begleitet. — Aus 
Sindern werden Leute, ober wie bebeutjam bier Re⸗ 
befla aus ihrer Berborgenheit hervortritt. — Die 
— liebender Theilnahme an dem Glück der 

oflen — bes Nebenmenſchen. 

Starke: [Eine Schilderung von Syrien, von 
Babylonien]. Bi. 112, 2; 127,3. — Ofianber: 
Gott pfleget Die Seinen nad) ber era wieber 

erquiden. — Calwer Handbudh: Während 
—* geopfert werden ſollte, ließ ihm der Herr ſeine 
künftige Frau geboren und erzogen werben. 


Auf ben 


(Zu Kap. 28.) 

Das fegensreiche Ende der Sarah, wie es ſich 
fpiegelt 1)ın der nnauslöſchlichen Erinnerung Iſraels 
an ihre Lebensjahre, 2) in der Trauer Abraham, 
3) in feiner Fürſorge für ihr Grab, 4) in der Ach⸗ 
tung der Hethiter (Jeder ift bereit, fie in fein Er 
begräbniß aufzunehmen), 5) in der Beranlafjung 
zur Stiftung ber — Abrahams. — Ein gan⸗ 
es erbauliches Kapitel vom Grabe, wie Kap. 5 vom 

ode, Ev. Joh. 11 von der Auferwedung aus dem 
Grabe. 1) Bom Sterben, 2) von der Trauer, ) von 
der Eriwerbung des Grabes, 4) von dem Begräbniß 
jeibft, 5) von der Hoffnung Über dem Grabe. — 
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Die wahre Trauer ein geweihtes Todesgefühl: 
1) Ein Mitgeflihl des Todes mit dem Geftorbenen, 
2) ein Vorgeflihl des Todes oder eine lebendige 
Vorbereitung auf den eigenen Tod, 3) ein Glau⸗ 
bensgefühl von ber Beſtimmung des Todes, dem 
Leben bienftbar zu werben. — Sarah Grab ein 
Lebenszeichen: 1) Ein Glaubensdenkmal und Hoffe 
nungszeichen, 2) ein Bilb der Ruheſtätte für bie 
Patriarchen, 3) ein Heimats- und Sehnfuchtszeichen 
für Iſrael, 4) ein Vorzeichen der nenteftamentlichen 
Gräber. — Die würbevolle Beftattung ber Leiche: 
1) Ein Ausprud der Werthſchätzung der Perſönlich⸗ 
feit auch in ihrem abgeftorbenen Bilte, 2) ein Aus- 
brud der Hoffnung des neuen Lebende. — Die Hei- 
figung des Grabes zur Familiengruft, ein Valle 
der Seiligung ber Gemeindegrüfte oder Gottesäder. 
— Abraham, ber Vater ber Gläubigen, auch ber 
Stifter gläubiger Grabesweihe. — Unfer Tert bietet 
eine Grunblage bar für Grabreben, Kirchhofsweihen, 
Trauerfeſte. — Das erfte Cigenthum, welches Abra- 
bam kaufte, war ein Grab für Sarab, für fein Haus 
und für ſich ſelbſt. — Die Wahl des Grabes: 1) Be⸗ 
deutiam gelegen (eine Doppelhöhle), 2) till gelegen 
(am Enbe des Nders). — Iſraels erfter Erdenbeſitz: 
das Grab ber Sarah; der Chriften erfte Erdenheimat: 
Chriſti Grab und die Gräber der Märtyrer. — Abrar 
bams Trauer: 1) Ihre Wahrheit (mie er bie Ge 
ſchäfte ließ und faß ober lag vor ber Leiche), 2) ihr 
Map und bie Bewährung ihrer Frömmigkeit (wie 
er aufflanb von der Leiche und das Grab kaufte). — 
Wie fih Abraham durch Sarah Tod an feine eigene 
Sterblichkeit erinnern ließ, indem er für ein gemein- 
nr Abrahams Kaufhandel 1) in 
Reinheit, 3) Sorgfalt und Sicher» 

und die Hethiter, ein Lebensbilb 

Höflichkeit in der Urzeit. — Die 

‚e8 Geiſtes als Bildung der Men⸗ 

bes Herzens in ihrer Bebeutung: 

iht (Achtung bes Nächſten, Selbſt⸗ 


ſie bewirkt (die rechte Stellung 
— des Friedens und Schu 
Würde). — Das geheimnißvolſe 


— Die Muhamedaner als geiſtige 
Rients bis zur Zeit feiner Heim⸗ 


IE DI — — — — 


ſuchung. 
Starte: (Es iſt ohne Grund, wenn die Rabbinen 


vorgeben, daß Sarah vor Bellimmerniß geſtorben, 
als fie die Nachricht von der Aufopferung rate ers 
balten.) — Gottesfurcht macht Niemanden fühllos, 
wie bie Stoifer vorgegeben haben (Hiob 14,5; 1 Thefl. 
4,13; Bf. 39, 5. 6). — Hier wird des erften Geld⸗ 
handels gedacht, denn nicht Abraham, ſondern feine 
Nachkommen jollten das Land geſchenkt und umſonſt 
belommen, darum mußteer es bezahlen (Apoftg. 7,8). 
Gleichwohl war dieſes eine offenbare Wülgung Got⸗ 
tes, daß durch Erkaufung eines Erbbegräbnifſes, 
um Unterpfande der künftigen Beſitzung, 

——— r fi und ſeine Nachlommen ſchon einen 

uß in dieſem Lande und etwas Erb- und Eigen⸗ 

limliches um Geld haben mußte. — Auch zeigt Gott 
an, baß er Die Todten in feine Sorge und Hut nimmt. 
Das würde er nimmer thun, wenn er nicht im Sinne 
hätte, die Todten wieder zu ermeden. — Cramer: 
Man ſoll gegen Jeden glimpflich und mit Beſchei⸗ 
denbeit ver ehem. — Bibl. Tüb.: Käufe müſſen 
mit aller Borfichtigleit gemacht werben, damit keine 
Urfache zum Streit gegeben werde (1 Kor. 6, 7). — 
Der Berftorbenen Leiber jollen wir gebührlich ver⸗ 
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bäflen und in zum Grabe beflätigen. — Lisco: 
So erwarb Abraham den erften Grundbefig im Rande 
ber Berbeißung; bier follte Sarah, bier wollte er 
telbft begraben werben ; fo bezeugte er feinen Glau⸗ 
ben an Die Zuverläfftgkeit der ihm gewordenen gött- 
lichen Verheißung, ähnlich wie fpäter Der Prophet 
Yeremias kurz vor dem Eril feinen Glauben an 
Iſraels Rückkehr aus der Verbannung durch Erkau⸗ 
fung des Aders Hanameels zu Anathoth bezeugte 
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24, 1-61. 


vollen Befit des Landes für feine Nachlommen. — 
Schröder: Weldhes denn and Die Gläubigen er⸗ 
innern kann, wie alle ihre zu Gott in fein Bad 
eichrieben,, Bf. 139, 16 (Berleb. Bibel). — Die 
bräne der Trauer um die Tobten bat ihr gutes 
Recht im Herzen, meil’8 cin Menſchenherz; «6 gi 
(aber) eine Verzweiflung über den Zod, wie 
bie Sünde. — 88 ift finnig zart, der Mutter Erbe 
ihre Kinder wieder ın den Schooß zu legen (Ei. 


(Ier. 32). — Kalwer Handbuch: Der Beſitz 
einer Begräbnißftätte als Eigenthum genilgt dem 
frommen Pilger und ift ihm ein Unterpfanb für den 


40, 1). — Das Geld, um welches er die Höhle er- 
ſtehen will, ift Gottes Segen ; fo ſchafft ihm — 
ich Gott den erſien Vefih im Rande der Ber 


Zwölfter Abfchnitt. 


Abrahams Sürforge für Ifaahs Heiraih. Eliefers Brantwerbung um Rebekka für Iſam. 
Die theskratiſche Stiftung fremmer Srautwerbung. Ifanks Beirath. 


Kay. 24, 1—67. 


| Abraham aber war alt [vorgerüädt in die Tage) und Jehovah hatte den Abraham 
2 gefegner in Allem. *Da fprab Abraham zu feinem Knecht, dem Aelteſten feine® Kon 
feß, der Auffeher war über Alles, was ihm eigen: Lege doch deine Hand unter mein 

3 Hüfte, *auf daß ich dich beſchwöre bei Jehovah, dem Gott ded Himmeld und vem 
®ott der Erde, daß du nicht nehmen willft ein Weib meinem Sohne von den Töchtern 
4ver Kanaaniter, in deren Mitte ich wohne, *fonvdern daß du geben willft nach meinem 
Baterlande und nach meinen Geburtölande und nehmen ein Weib meinem Sobne, dem JIſaak. 
5*Da ſprach zu ihm der Knecht: Vielleicht wird nicht willig fein dad Weib, mir zu folgen 
nach dieſem Lande, foll ich dann etwa zurüdbringen deinen Sohn nad) dem Lande, von 

6 wo du ausgezogen biſt? *Da forach zu ihn Abraham: Davor Hüte dich, daß du nit 
7 zurücdhringeft meinen Sohn dorthin. *Ichovah, der Gott des Himmels, welcher mid 
weggenommen aus dem Haufe meines Vaters und aus dem Lande meiner Geburt, und ber 
mir geredet und der mir gefcehworen alio: Deinem Samen werde ich geben dieſes Land; 
er wird jenden jeinen Engel vor dir ber, daß du nebmeft ein Weib meinem Sohne vom 

8 dort. *Und wenn nicht willig ift dad Weib, dir zu folgen, fo bift du los von biele 
Y meiner Beihwörung; nur meinen Sohn ſollſt du nicht zurückbringen vorthin. "De 
legte der Knecht feine Hand unter die Hüfte ded Abraham, feines Herrn, und ſchwm 
10 ihm auf diefe Sache. *Da nahm der Knecht zehn Kameele von den Kamerlen feine 
Herrn und zog aus mit allerlei Koftbarfeiten feines Herrn in feiner Sand; jo brad a 
auf und ging nah Aram der beiden Ströme [Meiopotamien], zur Stadt des Naher. 
I1*Und er ließ die Kameele ſich lagern außerhalb ver Stadt an einem Waflerbrunnen um 
die Abendzeit, um die Zeit, wenn die wailerfchöpfenden Weiber [Waflerihöpferinnen] her⸗ 
12 ausfamen. *Dann fprady er: Jehovah, Bott meined Herrn Abraham, laß mir's ent- 
13 gegentommen heute, und thue Liebe an meinem Seren Abrabam. *Siebe, ich ſtehe an 
der Wafferquelle und die Töchter der Leute der Stadt kommen heraus, Waſſer zu ichöpfen. 
14 *Und fo ſei's, das Mäpchen, zu der ich fprechen werde: neige doch deinen Krug, daß 
ih trinfe, und welche dann fpricht: trinfe du und auch deine Kameele will ich tränfen, 
— die haft du beflimmt für deinen Diener, den Iſaak, und daran werde ich erkennen, 
15 daß du thueft Liebe an meinem Herrn. *Und es geſchah fo; beror er geendet zu reden, 
fiebe da fam Rebekka heraus, die geboren ward dem Berhuel, dem Sohne ver Milea, 
welche Weib war des Nahor, des Bruverd des Abraham, und ihr Krug auf ihrer 
16 Schulter. *Das Mädchen aber war ſehr fchön von Anſehen, eine Iungfrau und fein 
Mann hatte:fie erkannt; die flieg hinab zur Duelle, füllte ihren Krug und flieg herauf. 
17 *Da Tief der Knecht ihr entgegen und ſprach: Laß mich fehlürfen doch ein wenig Bal- 
18 ſers aus deinem Krug. »Da ſprach fle: Trinke, mein Herr. Und ſchnell nahm fie 
19 herab ihren Krug auf ihre Hand und ließ ihn trinken. *Und da fie damit fertig war, 
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(fm zu trinken zu geben, ſprach fie: Auch für deine Kameele werde ich fchöpfen, bis 
daß fle anfhören zu trinfen. *Und eilends goß fie aus ihren Krug in die Tränkrinne 20 
und Jief wieder zum Brunnen, zu fchöpfen, und ſchöpfte fo für alle feine Kameele; *ver 21 
Mann aber ftaunte fie an, ſchweigend [ahmwartend], zu erfahren, ob Jehovah feine Fahrt 
begfücke oder nicht. *Und es geſchah, ald die Kameele damit am Ende waren, zu trin= 22 
ten, da nahm der Mann einen [Nafen-]Ring von Gold, die Hälfte eines Seckels, und 
zwei Armbänder für ihre Hände, zehn Goldwerthe [nach Sedeln]) ihr Gewicht, *und er 23 
ſprach: Weſſen Tochter biſt du? das fage mir doch an. Iſt etwa das Hauß deines 
Vater ein Raum für uns, zu übernachten? *Da fprach fle zu ihm: Die Tochter 24 
Bethuels bin ich, ded Sohnes der Milca, ven ſte gebar dem Nahor. * Und ſie fpradh 25 
zu ihm: Sowohl Strob als Butter ift reichlich bei uns, auch Raum, zu übernachten. 
Da neigte fi der Mann und beugte fich nieder vor Jehobah, *und ſprach: Gelo- 38 
bet ſei Jehovah, der Bott meines Herrn, des Abraham, der nicht abgelaffen bat von 
feiner Güte und feiner Treue gegen meinen Herrn; und was mich betrifft, auf den Weg 
sat mich geführt Jehovah zum Haufe der Brüder meines Kern. *Und das Mäbchen 25 
lief und berichtete dem Haufe ihrer Mutter von dieſen Dingen. *Und Rebekka hatte 29 
einen Bruder und fein Name Laban [der Weiße], und Laban lief zu dem Mann da draus 
Sen, zur Quelle. *Und es gefchab, weil ex gefeben den [Nalen-IRing und die Spangen 30 
an den Händen feiner Schwefter, und weil er gehört die Worte ver Rebekka, feiner 
Schweſter, indem fie fagte: fo redete zu mir der Mann, jo kam er zu dem Mann und 
ficbe, er fland bei den Kameelen an ver Duelle *Und er fprah: Komm herein, Ges 31 
ſegneter Jehovahs! warum mwillft vu draußen ſtehen, da ich doch aufgeräumt habe das 
Haus und den Plah für die Kameele? »Da Fam der Mann zum Haufe hinein, und er 32 
ſLaban] fattelte ab die Kameele und gab Gtrob und Futter den Kameelen und Wafler, 
u wafchen feine Füße und die Küße der Männer, welche bei ihm waren. *Da feßte 33 
man ihm zu efien vor [Imperf. Kal von pp]. er aber ſprach: Nicht werde ich eflen, 
bis daß ich gerevet habe meine [meines Auftrags] Worte. Und er [Raban) ſprach: Rede. 
"Und er ſprach: Der Knecht des Abraham hin ich, *und Jehovah hat meinen Herrn 34 
gar fehr gefegnet, fo daß er groß ward; und er gab ihm Schafe und Rinder und Sil⸗ 
ber und Gold und Knechte und Mägde und Kamerle und Eſel. *Da gebar Sarah, das 36 
Weib meines Herrn, einen Sohn meinem Herrn, nachdem fle alt geworben, und er bat 
ihm gegeben Alles, was ihm eigen iſt. *Da beſchwor mich mein Herr alfo: Nicht follft 37 
bu nebmen ein Weib meinem Sohne von den Töchtern der Kanaaniter, in deren Lande 
ih wohne, *jondern vielmehr zum Haufe meine Vaters follft du geben und zu meinem 38 
Geſchlecht, daß du nehmeft ein Weib meinem Sohne. *Da fprach ich zu meinem Herrn: 39 
Vielleicht wird das Weib mir nicht folgen. *Und er fprach zu mir: Jehovah, vor bei- 40 
fen Angeficht ich gewandelt habe, der wird fenven feinen Engel mit dir, daß er beglüde 
beine Fahrt und du nehmeft ein Weib meinem Sohne aus meinem Gefchlecht und aus 
dem Haufe meines Vaters. *Alddann wirft: du frei werden von meiner Beichwörung 41 
[von dem mir geleitteten Eide), wenn du kommſt zu meinem Gefchlecht, und wenn fle dir 
fle nicht geben, fo biſt du frei geworben von meiner Beſchwoͤrung. *Alfo Tam ich 42 
beute zur Quelle und ſprach: Jehovah, Bott meines Herrn, des Abraham, wenn du 
doch da biſt als Glückverleiher zu meinem Wege, welchen ich gebe; *flehe, ich habe mich 43 
bier geftellt an die Wafferquelle, und fo fel’s: die Jungfrau, die herausfommt, zu 
höpfen, und zu der ich fpreche: laß mich doch trinken ein wenig Waſſer aus deinem 
Krug ſKad, Schöpfgefäß. Als Krug jedenfalld dem Cimer ähnlich, von weiter Deffnung], *— die 44 
bann fagt zu mir: ſowohl du trinke, ald auch für deine Kameele werde ich fchöpfen, — 
die ſei das Weib, welches beftimmt hat Jehovah für den Sohn meines Herrn. »Und 45 
noch nicht Hatte ich geenvet, zu reden mit meinem Herzen [bei mir felber], flehe va, Re⸗ 
beffa fam Heraus und ihr Krug auf ihrer Schulter, und flieg hinab zur Quelle und 
Ihöpfte und ich fprach zu ihr: laß mich doch trinken! *Und fie beeilte fih und nahm 46 
herab ihren Krug von fi und ſprach: trinfe und auch deine Kameele werbe ich trän- 
fen. Da trank ih und auch die Kameele tränfte fie. *Da fragte ich fie und ſprach: 47 
weſſen Tochter biſt du? und fie fprach: die Tochter des Bethuel, des Sohnes des Nahor. 


48 händer um ihre Hände. 


50 Rechten oder zur Linfen. 


51 eigener Wahl) Boöſes oder Gutes. 


53 der zur Erde vor Jehovah. 


57 ich zu meinem Herrn ziehe. 
58 fragen ihren Mund. 


61 [Feinde]! 


63 [deö Negeb]. 
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welchen ihm geboren hat Milca. Da Iegte ich den Ring an ihre Nafe und Die Arm- 


*Dann neigte ich 


mich und beugte mich nieder vor Jebovah, 


und pried den Jehovah, den Gott meined Herrn Abraham, der mich führte auf den 
Meg der Treue, zu nehmen die Tochter des Bruders meines Herrn für feinen Sohn. 


49 Und nun, wenn ihr da feld [bereit feid], zu thun Liebe und Treue an meinem Herrn, 


fo verfündigt’8 mir, und wenn nidht, fo verfündigt’8 mir, daß ich mich wende zur 


»Da antworteten Laban und Bethuel und fpradhen: Ben 


Jehovah ift die Sache gefommen, wir vermögen’8 nicht, gegen dich auszuſprechen [in 


*Siehe, da ſteht Mebeffa vor dir, nimm fle und ziebe 
52 hin, und fle werde das Weib des Sohnes deines Herrn, wie Jehovah geredet hat. Und 


es geichab, ald der Knecht des Abraham ihre Worte gehört Hatte, da beugte er ſich nie 


* Dann zog der Knecht hervor Schmuckſachen von Silber 


und Schmudfachen von Gold und Kleider und gab fle der Rebekka, und Koftbarkeiten 


54 gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter. 


*Da aßen fie und tranfen, er und bie Min 


ner, welche mit ihm waren, und übernachteten. Dann flanden file auf früh am Morgen, 


55 und er ſprach: GEntlaffet mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. 


* Da fagte ihr Bruber 


und ihre Mutter: Bleiben möge das Mädchen bei uns einige Tage [eine Tagereihe] ober 


56 [do] zehn Tage [ein Tagezehend]), hernach magſt du ziehen. 


»Da fprad er zu ihnen: 


Saltet mich nicht auf, bat ja Jehovah Glück gegeben zu meinem Wege; laſſet mich, daß 


»Da fagten fle: Laffet uns das Mäpchen rufen unb be 
*Da riefen fie die Rebekka und fprachen zu ihr: Willſt du ziehen 
59 mit dieſem Manne? Und fie ſprach: Ich will ziehen. 
60 ihre Schwefter, dazu ihre Amme und den Knecht des Abraham und feine Männer. Und 
fie fegneten die Rebekka und fagten zu ihr: 


*Da entließen fie die Rebekla 


Unfere Schwefter du, werde zu tau⸗ 


fenden von Myriaden, und einnehme dein Same das Thor feiner Haſſer 


*Dann machte ſich auf Rebekka und ihre Dienerinnen; fie febten ſich auf bie 


Kameele und folgten dem Manne; alfo erhielt ver Knecht vie Rebekka und zog fort. 


62* Iſaak aber fam wieder vom Hingehen [Beiuh) zum Brunnen Lachai Roi [des Lebendiger 


(Beleberd) des Schauens], auch wohnte er [hatte er jeinen Standort] im Lande des Süpens 


*Iſaak aber war [iegt nordwärts] binausgezogen, zu trauern auf dem Felde 


[der nördlichen Yeldregion] gegen die Wende des Abends [Abendwende]. Da erhob er ferne 


64 Augen und ſah, und fiebe pa, Kameele kamen heran. 
65 Augen und ſah den Ifaaf, da warf fie fih berab von dem Kameele. 


*Und es erhob Rebekka ihre 
*Und fie fprad 


zu dem Knechte: Wer ift der Mann bort, der auf dem Felde beranfommt und entgegen? 


Da ſprach der Knecht: Das ift mein Herr. 


Da nahm fie den Schleier und bedeckte Hd. 


86 Da erzählte ver Knecht dem Iſaak alle die Dinge, welche er gethan. *Und es führte 


fle Iſaak in das Zelt der Sarah, feiner Mutter. 


Und er nahm die Rebekka und ft 


wurde fein Weib und er liebte fie; fo tröftete ſich Iſaak nach feiner Mutter [Rode]. 


Allgemeine Bemerkung. 


Auf das Kapitel von ber Todtenbeftattung und 
vom Grabe folgt ein Kapitel von der Brautwer- 
bung. Das erftere bat den firengen Ausprud, den 
die lette Noth, der Tod und die Sorge um die 
Tobten, begründet, das andere hat einen lebens 
reihen Ausdrud und glänzt in aller Krifche und 

ülle eines beiligen biblifhen Idylls, die erfte 
Berle der religiöfen Berflärung ber menſchlichen 
Bräutlichleit zu einer Perlenſchnur, die ſich fort- 
geiegt durch die Gefchichte der Werbung Jakobs 


um Rahel, durch das Büchlein Ruth bis zu dem; 


Höhepunkt des Hohen Liedes hinan. Durch Sarahs 
Tod wirb Abraham gemahnt, die Angelegenheiten 
jeines Haufes zu ordnen, für Iſaal die Gattin zu 
ſuchen und fo für feine Nachkommen zu forgen. 
Die Erzählung reiht einen fhönen Zug an den 
andern; in ber treuen und Mugen Brautfahrt bes 


Knechtes fpiegelt fich der Geiſt feines Herrn Abra⸗ 
ham, der ihn herangezogen Bat, "deutlich ab, nud 
Rebekka erfcheint von Anfang an ale die herrliche, 
liebevolle und kübn entichloffene Jungfrau, wie Re 
für den ftillen, duldfamen Iſaak ganz geeignet war. 
„Die folgende Geſchichte gehört, menſchlich gerebet, 
zu den anziebendften Stüden im erften Buch Mofe; 
Man könnte verfucht werben, e8 eine bibliiche Idyle 
zu nennen. Alles in biefen Berfen ift mit unnad- 
abmlicher Formſchöne bis in’® Einzelne, ja bis in's 
Einzelnfte ausgeführt und ausgearbeitet 20.” Schrö- 
ber. Delitzſch weift bin anf bie treffende Wärbigung 
unferer Geichichte in F. C. v. Moſers Dr. Leibemit. 
Der Grundgedanke unferer Erzählung if die Lei⸗ 
tung Gottes bei ber Berbeiratbung aaks. Sie 
ipricht fih aus in Abrahams gläubiger Vorficht 
und Fürſorge für Saal, in der Treue und Klug⸗ 
beit feines Knechtes, in ber glädlichen Begegnung 
der Rebekka mit dem Kunecht, in bem Lebensbilde 
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feit und dem frommen Geift ihres Haufes, felbft 
in der Intereffirtheit bes Laban, in der Begegnung 
ber Rebefla und des Saal, in ihrer Herzensbeme- 
gung nnd in feiner Liebe, „Durch Gottes Leitung 
alfo wurde Rebelta Fſaats Weib und eine Stamm- 
mutter bes Sottesvolles.” Knobel. Die irkunden- 
hypotheſe geräth bier dadurch in — —— daß 
nach Kap. 23 und Kap. 25, 19 auch die Grunud⸗ 
fchrift dieſe Berheirathung muß erzählt haben. Sie 
bilft fich mit der Annahme, jene kurze elobiftifche 
Erzählung fei durch dieſe längere jehoviſtiſche er- 
—— worden. In dem Zuge, daß die Sendung von 

raham ansgeht, aber dann bei Iſaak aulommt, 
wie in ähnlichen, will Knobel ohne Grund Spuren 
der Ungleichheit ber nung finden. Die einzel- 
nen Theile ber Erzählung find folgende: 1) Die 
Anorbnnung ber theokratiſchen Brautfahrt, das gei- 
fige Bild der Braut 1— ); 2) die Brautfahrt 
und die Brautwahl (3. 10—21); 3) die Einkehr 
in Das Hans ber Braut (B. 22—33); 4) die Braut- 
werbung (8. 34—49); 5) die Brantverlobung 
B. 50—54); 6) der Brautzug (8. 54—61); T) bie 
: Begnung des Bräntigams und der Braut (B. 62 

is 67). 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Die Anorbnung der theokratiſchen 
Brautfahrt (8. 1—9). — Abraham aber. Die 
Motive feiner Anorbnung: m Sein Alter mahnt 
ihn nad) Sarahe Tod, für Iſaaks Verheirathung 
zu forgen; 2) der Segen Jehovahs mahnt ibn; er 
muß jett durch Verheirathung des Sohnes das 
Seinige thun, daß der Segen erhalten werbe. Der 
Segensverheißung Jehovahs entipricht fein Glaube 
und fein Glaubensſchritt. Iſaak darf keine Kana⸗ 
aniterin beirathen, jonbern nur eine theokratiſch 
Ebenbürtige, eine Semitin. Wo möglich foll fte 
aus feinem Stammbaufe fein, und bie Nachricht, 
welche er ans Nahors Haufe erhalten hat, begün- 
ſtigt feine Hoffnung. An Lots Töchter kann nit 
mebr — werben. — Zu jet Kuecht. Ge⸗ 
wöohnlich hält man dafür, Elieſer von Damaskus 
ſei gemeint nach Kap. 16, 2. Gerlach ſagt, es ſei 
nicht wahrſcheinlich, weil er nicht — ei. Eben 
hieraus ſchließt das Calwer Handbuch, daß Le 

emeint fei, weil fonft Der Knecht bei ber Wichtig⸗ 
keit bes Auftrags wiürbe genannt fein, und biejer 
Schluß if zutreffend. Elieſer war als ein ergran- 
ter Manu (feit Kap. 15, 2 waren über 60 Jahre 
verfloffen) aus der Schule Abrahams zu der Sen- 
dung bejonder® geeignet. Yür immer wird alfo 
das Urbild aller —— und Hugen Brautwer⸗ 
ber Eliefer heißen. Er ift der Delonomos ober 
Berwalter bes ganzen nen alfo ein be- 
währter Diener. Doch ift ber jetzige Auftrag 
Abrahams jo wichtig, baß er ihn dafür befonbers 
in Eid und Pflicht nimmt. — Lege doch deine 
and unter meine Hüfte. Derſelbe Ritus beim 
ören wirb nur noch erwähnt Kap. 47, 29. 

Der Schwörenbe hatte feine Hand auf bie Lenbe 
defien, bem er den Schwur leitete, zu legen. Ei⸗ 
nige beziehen biejen Ritus auf eine heidniſche 
Vorſtellung. „Er zielt auf das Zeugungsglied, 
welches ald Organ ber zeugenben Naturkraft bei 
den Alten eine gewifje Heiligkeit, und im Phallus- 


dienſt felb eine Art religiöfer Verehrung hatte ham felbft allerbings übt 


Lange, Bibelwerl. U. X. L 
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de 
tern (Herod. 2,48; Plutarch; Theodoret), bei ben 
Syrern (Rucian), bisweilen auch wohl bei ben He⸗ 
bräern $ Kön. 15, 13). Aus neuerer Zeit wirb von 
einem ägyptiſchen Bebuinen berichtet, baß er bei 
einer feierlihen Bethenrung bie Hand auf Das 
gengunge lied legte (Sonnint, Reifen II, S. 474).“ 
obel. Nach der judiſchen Borftellung (welcher 
Targum. Jonathan, Jarchi, Tuch 2c. folgen) bezog 
fih der Ritus auf das Zeugungsglied in feiner 
©Oottangebörigleit vermöge ber Beſchneidnng. Bon 
Bohlen, Geſenius, Knobel fafien beive Bedeutun⸗ 
en zuſammen. Eine myftifh-hriftlicdhe Bor- 
ellung ift bie Erklärung der Alten, daß Abraham 
mit Beziebung auf die Bunbesverheißung „babet 
ben ihm verheißenen Samen, ben künftigen Chri⸗ 
us, im Auge gehabt“; nicht ungebörig, bemerkt 
Delitzſch, obwohl der Gedanke „gewöhnlich zu nen⸗ 
teftamentlich gefaßt wird (f. Strippelmann, ber 
hriftliche Eid, 1866, &.22). Ob öpxos und Opxıs, 
testari und testiculus in einer auf biefe Sitte 
urüddeutenden Verwandtſchaft ftehen, ift zweifel- 
af.“ Da die Hand bei dem Eidſchwur immer bie 
Bedeutung der Selbfiverpfändung bat, fo muß 
unächſt gefragt werben, welche Ritusformen der 
* and ſonſt vorkommen. Nun aber 
ebt der ſchwörende Abraham 1 Moſ. 14, 22 die 
Hand zum Himmel empor in einer Umgebung, 
wo man den EI Eljon, den himmliſch erhabenen 
Gott, verehrte (vergl, Offenb. 10, 5. 6). Nach 
Ezech. 20, 5 muß wohl überhaupt das Objelt ber 
Hand ben Gegenftand der eidlichen Verpflichtung 
bezeichnen. In diefem Sinne wurde der dhriftliche 
Eid auf das Evangeltenbud ober auch anf einen 
Neliquienkaften abgelegt. Wenn alfo Elieſer und 
Joſeph den Eid leiften, indem fie bie a auf bie 
Lende des Beichwörenden legen, jo bat das eine 
fpezielle Bedeutung. Die Lende ift das Symbol 
der Naclommenfehaft, in Sfrael das Symbol der 
verheißenen Nachkommenſchaft mit Inbegriff der 
Berbeißung nad 1 Mof.46, 27; 2Mof.1,5. Eliefer 
and Fofeph alfo mußten fchwören bei der Nachkom⸗ 
menfchaft, Berheißung und Hoffnung Abrahams 
und Iſraels. Diefe Verheißung follte für fie zum 
Bus werben, wenn fie meineibig wurben. Bei 
iefer war dieſer Eid dadurch motivirt, daß er 
nicht zum Hauſe Abrahams gehörte, bei Zojeph 
dadurch, daß er als ein Fürft in Aegyptenland ver» 
ſucht werben konnte, dem Verheißungsglauben un⸗ 
trem zu werben. Es enügt alfo die Lende ale 
Symbol der ganzen Nachkommenſchaft, während 
das Beugungeglich nur die nächſte Generation 
———— wärbe. — Bei Jehovah, dem Gott 
ed Himmels. Elieſer kennt Abrahams Gott nub 
— Bei dem Gott der Berhei⸗ 
ßungen, Abrahams Gott, ſoll er den Schwur leiſten; 
damit correſpondirt der Ritus der Legung ber 
Hand anf die Lende. — Daß du nidt nehmen 
willſt ein Weib. Elieſer erfcheint nicht ale Bor- 
munb bes jest vierzigjährigen Saat nad Abra- 
bams Tod (Knobel), jondern die Negation in ſei⸗ 
nem Eide bezeichnet nur bie negative Seite feiner 
Sendung Da ihn Abraham zum Brautwerber 
für Iſaak ernannte, fo konnte er leicht als alter 
Mann das eigene Gutdünken mitfpielen lafjen und 
eine glänzende Verbindung in Kanaau als vor⸗ 
theifhaft betrachten für die Zulunft Iſaals. Abra- 
ne patriarchaliſch⸗vor⸗ 
19 


munbfchaftlihe Fürforge für ben leibfamen und 
leitfamen Iſaak aus, der auch noch als vierzigjäh- 
riger Mann nicht an feine Berheirathung zu benten 
fcheint und in ernften Contemplationen jeiner Mut- 
ter nachtrauert. Es handelte fi) eben auch um bie 
entjcheibende patriarchalifch -theofratifche Verbin⸗ 
Bund unter ber jpeziellen Leitung Jehovahs. — 
Vielleicht wird nicht willig fein. Der Knecht hat 
nicht ein gleiches Maß des Glaubens, wie Abra- 
ham. Da alfo die Auswanderung für eine Semitin 
in Mefopotamien eine flarfe Zumuthung ift, und 
da Saal keine Kanaaniterin heirathen darf, fo 
ſcheint ber Fall leicht eintreten zu können, daß er 
ben Iſaak nah Mefopotamien zurüdführen muß, 
wenn er ja überhaupt beirathen fol. — Davor 
hüte dich, entgegnet ihm Abraham; als Vater bes 
Glaubens an die Berheißung, des Volkes der Zu- 
kunft er bie Loſung: Numquam retrorsum! 
Dem —— des reflektirenden Knechtes jest 
er den Sy — des Glaubens gegenüber. 
Erſter Satz: Jehovah hat ihn aus feinem Vater⸗ 
lande weggeführt in die Fremde. Zweiter Satz: 
Er hat ſeinem Samen das Land Kanaan verheißen. 
Daraus folgt ald dritter Sag: Daß er aud die 
Sendung des Eliefer durch das Geleit feines En- 
els mit glüdlihem Erfolge frönen wird. Bei die- 
er Zuverfiht kann er den eibleiftenden Knecht 
leiht beruhigen mit der Erklärung, wenn ihm bas 
fonft geeignete Weib aus Mefopotamien nicht fol- 
gen wolle, folle er feines Eibes entbunden fein. 
2. Die Brautfahrt und die Brautwahl 
8. 10-21). — Da nahm der Knecht. Die zehn 
ameele und bie geleitenden Knechte müſſen einer- 
ſeits Gefchenle tragen und den Reichthum feines 
Deren repräjentiren, anbererfeits find fte fchon 
fürforglich beftimmt fiir Die Karawane ber Braut 
und ihrer Dienerinnen. Für den Ball des wirk⸗ 
lichen Gelingens verjah er ſich mit allerlei Koft- 
barleiten aus dem Schaf feines Herrn, die fpäter 
zur geeigneten Verwendung kamen. Er konnte fich 
Allerlei nehmen, was er wollte; e8 war zu feiner 
Verfügung, Abraham ſetzte Alles an den Erfolg 
diefer Reile. — Nach Aram der beiden Ströme. 
Mejopotamien, awijchen dem Euphrat und Tigris; 
Paddan Aram (Kap. 25, 20). Nach Knobel elohi- 
ſtiſcher Ausdrud; auf ägyptiihen Denkmälern 
Neherin — Naharaina. — Zur Stadt Nahors, 
d. h. nad) Haran (ſ. Kap. 11,31; 12,4). — An 
einem Waflerbrunnen um die Abendzeit. Wie 
bie Anordnung ber ftattlihen Karawane, fo ver- 
räth dieſe Lagerung ben Meiſterknecht. An ben 
Wafjertränten findet ver Löwe die Gazellen. Elie- 
fer wollte hier im frieblihen Sinne die Braut 
Iſaaks finden. Die Kameele lagern fi) an einem 
Waflerhrunnen vor der Stadt zur Abenbzeit, nicht 
zur Nachtraft, fondern zur Warteraſt. (Wenn bie 
Kameele nieverknieen, find fie entlaftet, indem ihre 
Laften auf der Erde aufliegen.) — Um die Zeit, 
wenn die Waflerfhöpfenden Weiber. Zur Abend» 
zeit holen bie Mädchen und Weiber im Orieut auch 
jest noch ihren Waflerbedarf am Brunnen (von 
Schubert U, ©. 401; IH, ©. 134; Robinjon, 
Palãſtina II, ©. 385, 519 u. 628). Sie halten 
ihre weiblichen Berhanblungen am Brunnen, wie 
bie Männer im Thor. — Jehovah, Gott meines 
Herrn. Ex hat das Seinige getban, weiß aber, 
daß der Erfolg von Gottes 238 abhängt. m 
Demuth ruft er Jehovah, ben Bott feines Herrn 
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Abraham, an; um feinetwillen ſoll er ihn exhären. 
— Laß mir mmen, „ec. bie Ge 
wilnjchte”, ergänzt Keil. Die allgemeinere Kaflııg 
fcheint bebeutfamer: Das von Gett beſchiedene 
Glück läßt ſich nicht erzwingen; Jehovah jhaflt, 
daß es dem Frommen entgegenkommt. Bir beto⸗ 
nen dag Entgegenkommen. Nun beſtimmt er 
das Wahrzeichen für bie Entdeckung der von Gott 
dem Zſaak beftimmten Braut. Das Wahrzeichen 
befteht darin, daß fie feine Bitte weit überbieten 
muß durch ihre Freundlichkeit und Dienfiwilligleit. 
Seine Bitte follte nur ba8 Begehren ausſprechen, 
etwas Waſſer aus ihrem Gefäß zu jchlürfen; 
ihre Probe aber follte darin beftehen, daß fie ihn 
vollftändig tränkte und mit freiwilliger Freund⸗ 
lichkeit alle feine Kameele dazu. Dieſer Liebe 
beweis war aljo einerfeits ficher nichts Gewoͤn⸗ 
liches, anbererjeit® aber auch nicht uuerbhört oder 
ar durch die Sitte verboten. — juvor- 
ommenbe Dienftfertigleit hat noch Niebnhr (eilt 
DO, S. 410) in jenen Gegenden erfahren (vergl. 
auch Robinfon, Baläftina II, S. 608 u. A.). Mar 
darf aber auch wohl annehmen, daß Manches von 
der Art heutzutage Nachahmung der patriarde- 
liſchen Traditionen if, wie 3.8. auch das erwähnt: 
Schwören des Bebuinen mit der Hand auf jene 
Lende. — Bevor er geendet. Da kam fie fen, 
elbſt * Erſtaunen des Erzählers: „ſiehe da, 
ebefla.”" Gerade Rebekka mußte es fein, Nahert 
Enkelin, die legitime Tochter, welche Milca den 
Bethnel geboren. Sie hat zuvörderſt alſo bie & 
genfchaft ber theokratiſchen Ablunft im eminentr 
fen Sinne. Sobann ift fie jehr fchön, wie Sera) 
vor ihr und wie Kabel nach ihr, eine zarte Jımy 
fran, durchaus rein von männlicher Berührung. 
Und wie höflich („mein Herr"), wie grazids („dad 
nahm fie herab“), wie flinf (fie eilte, fie lief), und 
freudig erfüllt fie alle Bedingungen bes feſigeſeh⸗ 
ten Wahrzeichens vollauf. — Das Kad aus ik 
Schulter ift wohl eher ein Eimer als ein Krug 
— wäre es nicht geeignet, bie Kameele pa 
tränten. 


3. Die Einkehr in bas Haus ber Brant 
(8. 2-33). Staunte fie an, ſchweigend abwır: 
tend. Knobel zieht die Deutung TNW von Or 
jenius nad ber Septuaginta und Bulgata ver: 
forſchend anfchauen, betrachten. Delitzſch und Keil 
ziehen bie Erflärung: ih verwunbern, flar- 
nen vor. Für die zweite Auffaſſung fpricht dei 
Folgende: Inwergend, um zu erkennen. De 
erforfchende Anblicken wird nicht beſchränkt durd 
Schweigen, wohl aber das Staunen. Er hielt mi 
feinem Staunen an fi. Zwar hatte fie Das Wahr 
zeichen erfüllt und nad) feinem Gebet war Alles 
ım Keinen, aber nad feiner Neflerion fragte ed 
ſich jetzt erſt recht: iſt fie Semitin? ift fie aud ned 
ledig ? ift fie willig, mitzugeben? — Da mahnt 
der Mann einen Nafenring. Die Geichente, melde 
er ihr jeßt machte, konnten noch feine Brautgeichentt 
jein, fondern nur freundliche Bergeltungen ihrer 
freudigen Dienftwilligleit (obſchon „der Kafenring 
noch jetzt ein bei den Arabern übliches Berlobung®- 
een iſt.“ Delitzſch.) Freilich ſpricht ſich in dem 

eſchenk ſchon die Zuverſicht aus, daß die Rechte 
gefunden ſei, ſonſt hätte er zu verſchwenderiſch be 
norirt. In diefem Moment hat eben Rebella ben 
alten Cliefer etwas aus ber Faſſung gebracht. 








24, 1—61. 
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Dei Ring war ein goldener Nafenring, 
ber in ber mittleren Ralenwand getragen wurbe, 
einen halben Sedel ſchwer. Die beiden Armbänder 
von Gold, welche am vorberen Arm getragen wur> 
chmuck; 
sel. 3, 18 ff.). Elieſers Herz verſteht, was auch 
eines frommen Mädchens Herz erfreuen kann, und 
leitet mit dieſen Geſchenken, deren Wahl ſchon ſeine 
ihrer Fa⸗ 
erberge in ihrem 
hoffnungsvollen 
Stimmung. Sie zeugt auch von feiner Bewegung, 
zweite Frage thut, ohne bie Aut- 
wort auf die erfte abzuwarten. Rebekfa’s Antwort 
if Po: nad feinem Wunſch. Sie beantwortet 
auch jeine zweite Frage, aber als die Huge Rebelka 


ben, wogen einzeln 5 Sedel (f. Winer, 


Zunerfiät ausprüdt, feine Frage nad 
milie ein. Die Frage nach ber 
Dauje if ein Ausdrud feiner 


in fofern er eine 


mit der Zurädhaltung, bie ihr — denn es 
ſteht ihr nicht zu, ben fremden Dann ausdrücklich 
einzulad 
ſeine tiefe Beugung vor Jehovah mit einem Kob- 
und Dantgebet. für Stebella iſt Das Gebet eine 


mufteridje erfreuliche Kunde aus Abrahams Haufe, 


und ſchön ift Der Contraſt, daß fie Davon eilt, wäh» 
rend ber Knecht fein Gebet vollendet. — In ihrer 
er Haufe. Bethuel lebt auch noch, daher ver- 


räth fi die jungfräuliche Ahnung einer Braut- 


werbung darin, daß Rebelka I der vertraulichen 
Mutter eilt. — Und Laban lief. Sowie die erfte 
Erwähnung ber Rebekka Kap. 22, 28 unfere vor- 
liegende Geſchichte vorbereitete, le en 
ion vorläufig ben Laban, weldyer ef 
in bie Geſchichte Jakobs eingreift, ch 
bat ber Erzähler auch Motive ber | 
Geſchichte. Daß er wie von fih aı 
einladen kann in Das Haus des V 
jpäter bei der Verheirathung der { _____. m 
und vor feinem Bater Bethuel fo ftarf hervortritt, 
bient zum Beweis feines großen Einfluſſes iu fei- 
nem eltezlihen Haufe. Ebenfo energiih wie er 
tritt feine Schweiter Rebelka fpäter neben Ffaal 
hervor. Es war in der patriarchalifchen Hausorb- 
nung obne Zweifel ein befonberer Raum für bie 
dynamiſche Wirkung ſtarker Perſönlichkeiten gegen- 
über dem Zurüdtveten ber mehr rezeptiven. Laban 
ſcheint faft in ähnlicher Weife feinen Bater Bethuel 
zu leiten, wie Abraham feinen Sohn Saal leitet, 
und Rebekka greift noch flärker in die Gefchichte 
ihres Hanfes ein, wie Sarah und fpäter Rabel. 
Der Erzähler ſcheint nachzuholen: Und es geſchah, 
weil er geſehen, aber abſichtlich hebt er dieſes Motiv 
hervor, wobei Die Goldſachen in erfter Linie flehen, 
die Worte des Eliefer, welche Rebekka berichtet, in 
zweiter. Ein Zug bes Eigennußes, der in ber fpä« 
teren Gefchichte Labans beutlich herbortritt, kündigt 
ſich hier offenbar an. Auch mag ein Zug höf- 
liher Accommodation und Ueberf pannung bes reli- 
gidfen Ausdrucks darin liegen, daß er ben Efiefer 
einlabet als Geſegneten Jehovahs, d. h. mit einem 
Gottesnamen, der ihm nicht geläufig if, ben er 
wahrjcheinli der Ausbrudsmeife des Knechtes 
entnommen bat (obſchon das nicht mit Beftimmt- 
heit gejagt werben kann, da die Berufungen Jeho⸗ 
vahs ſchon angefangen haben im Haufe bes Tharah). 
Man darf aber um biefer Züge willen ebenfo wenig 
den Kern in Rabans aaa verfennen, wie 
man um ähnlicher Züge willen den Lot verkennen 
barf (|. Kap. 31, 24). Seine Einlabungsworte 
find Die Grundlage eines Adventsliedes geworben: 


en. Eliefer aber weiß genug, das bemeift 


wenn er alles Mögliche verfucht hat. — 


Darum willk du draußen fichen 2c. — Und die 
Füße der Mäuner. Erf Gier werben bie den Eliefer 
geleitenden Diener erwähnt. Daß Laban aud) für 
fie forgt, vollendet den Ausbrud feiner zuvorkom⸗ 
menden Gaſtfreundlichkeit. — Nicht werde ich eſſen. 
„Nach feinem Reijezwed fragt ihn Niemand, denu 
das ift wiber das morgenländijche Gaftrecht, wel 
ches dergleichen Fragen erft nad Tiſche geftattet. 
Aber der Knecht Abrahams entlebigt ſich felber 2c.“ 
Delitzſch. Einneuer Zug jeines treuen Dienfteifers, 
feiner Klugheit und hoffnungsvollen Stimmung. 


4. Die Brautwerbung (8. 4-49). Die 
Rede des Eliefer. Die erſte Rebe in ber Bibel. 
Ein biftorifch aufrichtiger Bericht über feine Reife 
und body zugleih ein Mufter von kluger Rebe, 
welche die Motive geſchickt in den Bericht verwebt 
hat. Boran gebt das verwandtſchaftliche Mo- 
tin: bie Sendung iſt von Abraham. Er ift ſtolz 
u ‚ Abrahams Knecht zu fein. Dann bas 
menſchliche Intereffe. Abraham iſt fehr reich 
und groß geworben und bat einen einzigen legiti- 
men Sohn und Erben. Aber auch das menſch iche 
Motiv ift religiös geheiligt. Sein Reichthum wie 
fein Sohn find ein den Sottes. Nun 
folgt das religidſe Motiv. Zunächſt die Bes 
(wbrnng, feine Kanaaniterin zu werben, fonbern 
eine Semitin feines Gefchledhts. In Nahors und 
Bethuels Hanfe mußte dieſes Anliegen nicht nur 
verwandte Gefühle weden, fondern aud) das Ge⸗ 
wiffen in Anſpruch nehmen. Die in’s Stoden ge- 
rathene Auswanderung des Tharah lag doch wie 
ein ftiller Borwurf anf dem Haufe; durch bie Hin- 
gabe ber Rebekka konnte das Haus Bethuels wieder 
mittelbar in bie geleanete Genoſſenſchaft Abrahams 
eintreten. Verſtärkt wird aber dieſe uk Mo⸗ 
— durch die Darſtellung der gläubigen Hoff⸗ 
nung Abrahams auf einen glucklichen Erfolg feiner 
Sendung. Dann im befonberften Maß dürch bie 
Anführung feines Gebetes und wie ſich das von 
ihm beftimmte Wahrzeichen erfüllt Habe. Unb Bier 
tritt jogleich wieber eine individuelle menfchliche 
Motivirung hervor: das indirekte Lob der Rebelta; 
fie bat ſich unbewußt als fein fittliches Ideal von 
einer —— Jungfrau erwieſen. Endlich 
aber dringt er mit dem Stolz des freien, gottver⸗ 
trauenden Werbers auf fie ein und fordert eine 
augeunblickliche Entſcheidung. Er hält allerdings 


dafür, daß fie Die Liebe und Treue FIANN, TOM 


gegen feinen Herrn verleugnen würden, wenn fie 
ihn abjchlägig befchieden, eben weil fie nicht blos 
jeine Blutsverwandten, fondern auch feine theo- 
fratifchen Geiftesvnerwanbten find, gleichwohl bet- 
telt er nit um bie Braut für Abrahams Sohn: 
wollen fie nicht, fo wendet er ſich in ber gleichen 
Stadt, in bem gleichen Lande zur Nechten oder 
zur Linken, zunächſt bei Nahors anderen Söhnen, 
benn das hat er vorher in feiner Rebe ſchon an- 
gedeutet, daß er feines Eides erft entbunden if, 
Die Toch⸗ 
ter des Bruderd. D. h. im weiteren Sinne. Seine 
Enkelin oder die Tochter des Brubersfohnes. 


5. Die Brautverlobung (8. 50 — 54). — 
Laban und Bethuel. Die Entiheidung. „Re 
belta's Bruber, Laban, enticheivet mit. Dazu be 
rechtigte ihn Die Sitte, nach welcher die Brüder ja 

’ 


der Schwefter anzunehmen hatten (Kap. 84,5.11. 


19* 
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Ind. 21, 2; 1 Sam. 13, 22).” Knobel. Keil be- 
merkt mit Anderen, es erfläre fich dieſe Sitte aus 
ber Polygamie, bei welcher ber Vater leicht bie 
Kinder (Töchter) der weniger geliebten Fran zu- 
rüdjegen konnte. Sie erlennen in ber ganzen 
Sache den Willen Jehovahs; fie haben weber 
Gutes 2 Böoſes drein reden, d. h. gar nichts 
(4 Moſ. 24, 13 u. a.). Bei der Verlobung ſelbſt 
wird eine ch Kebella’s nicht verlangt, 
wohl aber für das ſcheinbar Geringere, bie augen- 
biidtiche Abreife. Darans fcheint zu folgen, daß 
man ihrer Zuſtimmung zn ber Berbinbung ſelber 
ewiß war, meungleiß ie Autorität des Haufes 
ber fie zu entfchei tte. — Da bengte er fi 
nieder zur Erde. Stumme Dankbezengung, das 
Zeichen eines ſtaunenden und frob bewegten Ge⸗ 
müuths, Doch bier andy ber Eile. Sein Amtseifer 
fürzt das Gebet ab. Zuerfi müflen die Braut- 
geihente file die Braut hervorgelangt werben, 
dann bie Heirathsgeſchenke für bie gene: ins» 
befondere Zaban und die Mutter. Was die letzte⸗ 
ren Geſchenke anlangt, jo find fie eine ehrenvollere 
abe für den ſpäter wenigſtens üblichen Ankauf ber 
rant Winer, Ehe); die erſteren werden der 
Braut 
ber beftehenden Sitte, nad) welcher der Bräutigam 
vor der Hochzeit ber Braut Geſchenke fanbte, welche 
bie Wirkung hatten, bie Verbindung feft zu machen, 
wie es noch üblich im Morgenlande (Tavernier, 
Reifen I, S. 282 u. A.; |. Knobel, ©. 204). Ein 
Hirtenfürft in Kanaan erhandelte bie Bedürfnifſe 
folder Art von phönizifhen oder aramäiſchen Ka- 
rawanen. — Da aßen fie umd tranken. Erſt jet 
—— e ſich Speiſe und Trank, woraus natür⸗ 
ich ein abendliches Feſtmahl wurde. 


6. Der Brantzug (V. 54—61). Entlaſſet 
mich, daß ich zu meinem Herrn zc. War bas 
Dringen des Eliefer auf eine augenblidliche Ent- 
— kühn, ſo machte ihn jetzt der glückliche 
Erfolg in ſeinem Amtseifer noch kühner. Seine 
Strenge nimmt den Anſchein der Härte an, und 
es entſchuldigt ihn nur ſeine große Freude und 
ſeine große Sorge, die Sache vor dem Eintreten 
irgend einer Störung glücklich zu Ende zu führen. 
Einige Tage, oder ein Ir von Tagen, d. h. 
wohl nicht vielmehr zehn Tage (Keil), ſondern 
wenigſtens zehn Tage. Unbekimmte Tage find 
eine — die 3 leicht in die Länge 
zieht. Da aber Elieſer auch keine zehn Tage be- 
willigt, ſoll Rebekka entſcheiden, und ihr Ausſpruch 
charalterifirt wieder ihr friſches und — 
kühnes Gemüth. Sie iſt gleich zur Abreiſe bereit. 
Sie ſagte mit verſchamter, aber entſchiedener Kürze: 


TOR. Der eilige Aufbruch konnte aber ſchwerlich 


am nächften Tage gejheben — genug, daß er gleich 
vorbereitet wurde. — Nebella, ihre Schweiter. 
Dies paßt buchſtäblich nur anf Laban. Rebelta 
wurbe freilich aud durch ihre Heirath bie Nichte 
ihrer Eltern. — Und ihre Amme. Debora (fiehe 
Kap. 35, 8.) Die Amme blieb in augelehenen äu- 
jern gewöhnlich angeftellt (2 Käyı. 11, 2), eine blei- 
bende und angeſehene Gefährtin ihres u 
— Und fie fegueten die Rebefla. Der Segens- 
ſpruch ift ein Meines Lied. Sie betonen es, daß 
Rebekka ihre Sr gi ift, benn fie find ſtolz auf 
ihre dımmlel- große Hoffnung. — Werbe zu tan⸗ 
fenden von Myriaden. Diefer Wunſqh einer zahl- 
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loſen Schaar von Nachkommen (nicht von Kindern 
ein, denn das wäre ſinnlos) iſt in ſofern nicht 
ae Dale als er fih in ber Entftehung des Vol⸗ 
es Frael, gefchweige der Gemeinde ber Gläubigen 
reichlich verwirklicht hat. Kinderſegen war dus 
höchſte Glück der Hebräerin. „So iſt es noch hente 
im Morgenlande (Schabraftani von Haarbräder II, 
©. 350; Bolney, Reife I, S. 359." Knobel. — 
Und einnehme dein Same (I. Kap. 22, 17). Dat 
Haus Nahors bildete ſelbſt noch einen 8 en 
Gegenſatz ge gen das Heidenthum, und wohl w 
es auch, daß Abraham und Abrabame Kinder dieſen 
Gegenfat vollenden follten. Diefe Anfhaunngen 
waren ohne Zweifel eulgereiht durch bie ei⸗ 
lungen bes Knechtes. Es iſt jedoch nicht zu ver 
wundern, wenn ſich Abrahams Hoffnung in unfern 
zwei Bersgliebern mehr quantitativ als qualitatin 
abfpiegelt. — Und ihre Dienerinnen. Kin Ratt- 
liches Seleit von Dienerinnen entfprach wicht zır 
bem flattlih aufziehenden Werber, fonbern war 
auch wirkliches Bebürfniß, da fie unter der — 
fremder Männer in die Fremde —— (vergl; # 
45, 15). „Laban gab indeß jeder Tochter bei der 
———— nur eine Magd (Kap. 29, 24. 2) 
obe 


7. Die Begegnung bes Bräntigamsunn 
ber Braut — aul kam. Ti 
ſcheinbar undeutliche Erzählung erweiſt ſich d# 
deutliche bei der Vorausſetzung einer klaren Ir 
\Hanung bes Terrains. Der erwähnte Hagır 
runnen lag Ken noch über Beerſeba hinank 
Wenn alfo Eliefer von Mefopotamien ober art 
bem Nordoſten heinfehrte, fo mußte er frühernad | 
Hebron iu Abraham kommen, ale er ben Id 
auf dem x zum Hagarbrunnen ober überhaum 
bei feiner Station im ferneren Süden anfichtiz 
werben fonnte. Wurde aber fein Zue bem junger 
Bräutigam früher anfichtig, fo folgt barand, def 
diefer jet von Hebron aus norbwärts aufs Fit 
gegangen war. Die —— des Hagarkrun- 
nens, fowie feines Standortes in ber Süpgegent 
bat alfo deu Zweck, hervorzuheben, wie es wiede 
durch eine glüctiche Flgung kam, daß er ber Grau 
fo weit entgegenging. Er war glücklicher Pre 
eben von feinem Beſuch bei dem Hagarbrunne 
urückgekehrt, der ihm dadurch näher lag, daß ei 
Kir gewöhnlich feinen Auffeherpoften im Hüte 
batte. Jetzt aber sing er eben won Hebron au 
— die Hütte der Sarah lag doch ficher zu Sr 
von; ſ. 8. 67) in bie eigentliche Feldgegend, ohr 
u ahnen, daß ihm von jener Seite, von Bethleher 
ber, Rebekka begegnen werbe. Delitzſch: „Er lar 
vom Kommen nad dem Brunnen, nicht wie Hut‘ 
feld und Ewald erffären: er war eben nad den 
Brunnen gelommen.“ Delitzſch Täßt gleichwohl die 
Begegnung in ber Gegend bes Hagarbrumnment 
Rattfinden und meint, Saat habe der Contemple 
tion wegen feinen Sig von Hebron in bie Einlum' 
feit bes Negab verlegt. Sicher wäre für ſeine 
Contemplation der Hain Mamre groß genug ge 
weien. Iſaak Hatte ohne Zweifel im Negeb tik 
offizielles Eremitenleben zu führen, fondern dit 
Seerben feines Baters zu beauffichtigen. Ad 
vermuthet Delitzſch, er habe feine Bermählungk 
fache beim a vor dem Her 
Der Erzähler deutet vielmehr daranf hin, dub 
noch feiner Traner nm die Mutter Sarah 1 
gehangen. — Gegen bie Wende bei 
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„Als der Abend ih herzuwandte.“ Delitzſch. — 
Zu trauern. miss. Erflärungen: 1) Um zu 


ten, Delitzſch. 2) Um zu beten. Targ., arabiiche 
Ueberſetzung, Luther u. A. 8) Zu Beſprechun⸗ 
en. Aguil.n. A. 4) Zum DUO LEHE en 


innen. Septuaginta, Aq., Vnlgata, Baumgar- | Kapitel ein Vorbild heiliger — für alle 


Theologiſche Grundgedaunken. 
1. S. die Erläuterungen. Offenbar ſtellt unſer 


— auf. Abraham bezeichnet thatſächlich als das 
aupterforderniß einer geſegneten theokratiſchen Ehe 


eier Verwandtſchaft und Ebenbürtigkeit. 


yr., Aben Era, Kimdi. 5) Zum Reifigholen | ftehen die Semiten feines Vaterhauſes nicht auf glei- 
(1). Böttcher. 6) Um zu Magen. Knobel. lm fid | der Linie der theokratifchen er ung mit ihm, aber 
im Felde ganz allein und ungeflört der Trauer find doch mit feiner Hoffnung befaunt und er- 
über ben Tod jeiner Mutter hinzugeben. Mit Recht | Tennen fie an; fie find frei von Richtung des 


führt Knobel dafür die Bftere Bebentung von IIYKO Sn on ‚ und ber Erfolg zeigt, daß 


und 8.67 an. Faſt follte man alfo benten, es fei 
unter dem Felde 
aber müßte man die Höhle Machpela nörblich von 
Hebron juhen. Die Bemerkung Knobels aber: 
„Rad dem Elohiſten Kap. 25, 11 Tieß fih Iſaak 
erſt nach Abrahams Tode im Sübland nieber”, 
fagt nichts, denn zwiſchen dem Staubort bes Un- 
tergebenen und zwiſchen bem .. bes Hirten- 
fürften if zu nuterſcheiden. — Da warf fie fid 
erab. Wiederum ein Zug ber rajchen, feurigen 
ebefla. „Kiel vom Kameele, d. b. fie ftürzte fich 
berab von ihrem Reitthiere, ſprang raſch herunter, 
und zwar zum Zeichen ber Chrerbietung gegen 
Iſaak, den fie als vornehmen Mann erlannte. 
Diefe Sitte wird no oft im Alten Teftamente 
erwähnt (1 Sam. 25, 23; 2 Kön. 5, 21), auch von 
diefem Erzähler (of. 15, 18); fie findet fi) auch 
fonft im Wltertbum, 3. B. bei den Römern Er 
24, 44). Im heutigen Morgenlande fteigt der Rei- 
tenbe, wenn er einem Bornehmeren — von 
feinem Reitthiere ab (Niebnhr Arabien, S.50, und 
ReifebefhreibungI, S. 289; Joliffe Reife, S.274 
und von den Juden und Chriften wirb dies au 
verlangt, wenn fie auf einen vornehmen Muhame⸗ 
dauer treffen (Niebuhr 2c.).” Kuobel. — Wer ifl 
ber Manu bert? Sie Ieht alfo vorans, daß Eliefer 
ihn kenne. Weibliche Ahnung. — Da nahm fe 
den Schleier. Keil: „Der mantelartige arabijche 
Kopiig eier.“ „Verhüllt erichien bie Braut vor dem 
Bräutigam, wovon nubere viro; Plin. H.N. 
21, 22. Erfi wenn Beide bei einander waren, 
wurbe ber Schleier abgenommen. Dieje Sitte be- 
ſteht noch im Morgenlande (Ruffell 2c.).” Knobel. 
— Alte die Dinge, welche er gethau. Dem jungen 
Herrn gegenüber kommt un das Selbſtgefühl des 
alten Dieners freier zum Wort. — Yu dad Zelt 
ber Sarah. Das Zelt der Sarah blieb ver neuen 
Herrin vorbehalten, wenn auch Abraham wieber 
beirathete. &8 lag in Hebron, und ohne Grund 
wi bel, es müſſe nach B. 62 im Wiberjprud 
damit bei Beerſeba geſucht werben (vergl. Kap. 
31, 33). Auch die Werber der Bebuinenhäuptlinge 
haben befonbere Zelte. — Und er liebte fie. Ge⸗ 
wann fie lieb im fpeziell-bräutlihen Sinne. — 
Und fo ae fi iant. Bis dahin hatte er ben 
Zob der Mutter betrauert, gegen brei bis vier 
Jahre. Da ſchon breißig bis ebengig Tage große 
Tranerzeiten waren (Kap. 50, 8; 4 Mof. 20, 29; 
5 Moi. 21,19; 34, 8), fo weiß ſich Knobel im bie 
drei bis vier Jahre ber Trauer Iſaakls nicht zu 
finden. Offenbar ift aber ein Unterichieb zwiichen 
ber Zranerfitte umb dem Hang zu trauern in bem 
Leben eines nen. elegiichen Charakters. 
Iſaak ſcheint fih jo an d 
zubaben, wie [päter Jaloban jeine Mutter Rebella. 


phrons Ader gemeint; dann | jel 


e Mutter Sarah gebangen | de 


„die Tochter aus dem Hauje Nahors, in 
tbeofratiichen Dingen heller fehen Iernt, ale Saat 
bſt. Und find auch andererſeits bie Kanaaniter der 
Zeit Abrahams noch nicht dem Gerichte verfallen, 
wie die kanaanitiſche Generation zur An Joſua's, 
bt es auch einen Melchiſedek, einen Abimelech und 
hnliche Männer im Lande, und um ſie en Kreife 
monotbeiftifcher Gottesfurcht im Volle, jo ift es do 
ein abnehmender Segen, ben ber Fluch allmähli 
überwältigt, wie dies die Gefchichte Sodoms zeigt, 
und Abraham, der ben Anegang der Kanaaniter 
weiß, weil ihm Kanaan verheißen ift, darf bie Zu⸗ 
funft feines Gefchlechtes mit dem Gefchlechte r 
Kanaaniter en verwideln. Das rörrsev dv To 
xaAꝙᷓ ift nad) Platons Sympofion oder Dem Unter- 
richt der Diotima ber — Geiftestrieb bes 
Eros nach griechiſchem Ideale; im böhern Sinne 
aber hat Abraham Dielen Grundſatz in ber theofra- 
tiſchen et te verwirklicht Ger . Joh. 1, 13). 

2. Der Eid auf die Lende Abrahams Ir die Erl. 
Nr. 1). Es ift zu beachten, daß Abraham hier jelber 
Beranlaffer ber Eidleiftung ift. 

3. Der Engel des Herren, welcher dem Abraham 
als Bundesengel den Iſaak verheißen, den Bunbes- 
erben, wird nach der Zuverficht Abrahams auch der 
Mittler feiner bundesmäßigen Che. 

4. Der Auszug und die Stellung Eliefers am 
Brunnen zu Haran, fein Augenmerk und fein Gebet 
bemweifen, daß zwei Dinge zu einer glüdlichen Ehe 
gen. en force Borficht und Weisheit und ber 

en Jehovahs, d. h. nicht blos allgemeiner Got⸗ 
tesſegen, ſondern der Segen des Bu ottes. 

5. Das Merkmal, welches Elieſer beſtimmte zum 
Zeichen ber Erkennung ber von Jehovah für Iſaal 
beftimmten Braut, bemweifet, wie jehr man ım Haufe 
des Glaubensvaters auf bie ächten guten Werke bielt, 
zumal auf die Werke der Menichenfreunblichkeit, 
Saftlichkeit und Milde gegen Menſchen und Thiere. 
Daß Rebekla dem alten Elieſer jo zuvorkommend 
dient, beweiſt eine Menſchenliebe, die von ſinnlichem 
Pr frei if. Daß aber feinerfeits Eliefer ihre 
Schönheit zu wilrbigen weiß und jugendlich verbind- 
il wird in dem Benehmen gegen fie, ift ein Zeug⸗ 
niß für die herrliche Wirkung ihrer Schönheit. 

6. Die Schrift hat durchweg, bie Ar, ber 
Schönheit frei gewürdigt. Sie jagt mit dem Guten 
das Schöne zufammen in dem Preiſe der Schöpfung, 
wie der Grieche mit dem Schönen das Gute zufam- 
menfoßt. In der Schönheit der Stammmäütter 
Iſraels (Sarah, Rebella, Rahel) aber fieht fie Die 
ſymboliſche a ee eines gemeihten, ſchönen 

eelenlebens, n muß in Beziehung — 


Würdigung des Schönen den rein ——— 
ben kirchlich⸗ mönchiſchen Standpunkt ſehr unterſchei⸗ 
Der letztere hat aus dem Wort: er hatte keine 


n. Der : ev 
Geſtalt noch Schöne (Jeſ. 53, 2) bie Golgerung 
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machen können, der Schönfte unter ben Menſchen⸗ 
findern (Pi. 45, 3) fei von ausnehmend häßlicher 
Erſcheinung geweſen. — Die fittliche Idee und bie 
fittlichen Make des aus in den Geichenfen Elicjer®. 

7. Der Ausdruck Chesed Veemeth, wel. 

r fi) durch das ganze Alte Teftament hindurch⸗ 
zieht zur Bezeichnung ber göttlichen Bundesgnade 
und Bunbestreue (j. Micha 7, 20) bis in Das Neue 
Teftament herein (Joh. 1, 17), kommt bier merk⸗ 
würdiger Weiſe zum erſten Mal vor in Beziehung 
auf das Verhalten von Menihen gegen Menicen. 
„Alfo auch wechfelieitige Liebesbeweiſung des Men⸗ 
ſchen, jagt Delitzſch, heißt Term und auch wechiel- 
feitiges treu gemeintes Handeln des Menjchen beißt 
TAN.“ Man darf jedoch wohl annehmen, daß dieſe 


Begriffe auch in Bezug auf das Berhältnig von 
Menſchen zu Menſchen eine theokratiſche Beftimmt- 
beit haben. Das Haus Nahors mußte durch feine 
Liebe zu Abraham beweilen, daß es im Geifte noch 
mit ihm ging und durch feine Trene fein Zuſammen⸗ 
halten mit ihm bewähren. Die Berfagung der Toch⸗ 
ter unter dieſen Umftänden wäre theokratijche Felo- 
nie geweſen. 

8. Die Wichtigkeit der frommen Mütter für das 
Reich Gottes. 

9. Die hohe Beftimmung bes Weibes in der Ge⸗ 
ſchichte und für die Geichichte des Reiches Gottes. 

10. Elieſers Brautwerbung die erfte Rebe in der 
bee: ein wilrbiger Anfang ber Reihe aller biblifchen 


en. 

11. Eliefer, ber irdiſche Bote Abrahams, im Ge- 
feit des himmlischen Boten. Ein frommer Diplomat, 
vom Engel des Herrn begleitet. Die Diplomaten 
dieſer Welt find öfter begleitet von Dämonen. 

12. Der Hang Iſaaks zur Einfamkeit und zur 
Trauer hing mit feiner leidſamen Individualität 
und mit dem furdtbar erjehütternden Erlebniß fei- 
ner Kinderjahre auf Moria — Wenn er in 
der Folgezeit den großen conſequenten Vater nicht 
immer ganz verſtand und vorzugsweiſe der Mutter 
anhing und nachhing, fo erklärt ſich das aus feiner 
Geſchichte; wir ſehen aber auch, wie ſehr durch dieſen 
einſiedleriſchen, ſchwermüthigen Hang die Hoffnung 
Abrahams abermals gefährdet wurde. Abraham aber 
fand Die rechte Hülfe. Für Iſaak wurbe Rebekla eine 
troftreihe Schidung Jehovahs, und ber einfame We 
des Eremitenweiens wurde gemieden daburd), Da 
er nun den lebensreichen Weg der Zukunft Iſraels 
einſchlug. 


Homiletiſche Andentungen. 


Abrahams Brautmwerbung für feinen Sohn Ifaal. 
— Die Heiligung der Brautwerbung. — Die Bes 
dingungen einer gefegneten Ehe. — Die Lebensbilder 
unferer Geichichte: Abraham, Efiefer, Rebekka, La- 
ban, Zfaat. — Die Mütter in der Gefchichte der 
Gründung des Reiches Gottes. — Die beiden wun- 
berbaren Begegnungen (des Eliefer und der Re⸗ 
beta, der Rebelka und des Iſaal) ein Je niß für 
das alte Wort, daß die Ehen im Gimme geihloffen 
werben. — Wie dies Wort feine Bebeutung hat a. im 
engeren Sinne bei frommen Ehen, b. im weiteren 
Sinne bei ln Ehen (Fügungen des Gerichts), 
c. im Sinne göttlicher ey und Erziehung vom 
Wege des Unherle zum Wege des Heile. — Ma 


als Mänden, Jungfran, Braut, Gattin uud Matter. 
(Die Heroine hatte zuletzt zu beroiich gehandelt. Sie 
mußte es büßen. Sie fah ihren Jakob nad ber 
Zrennung nicht wieder.) — Die Mitiwirlung ber 
Eitern bei der Verbeirathung ber Kinder. a. Ihr 
Recht, b. ihre Schranke. — Cliefer in feiner Trene, 
Klugheit und Frömmigkeit. — Elieſer ein Brifpiel 
bafür, wie ber Segen des Seren und die Treue bet 
Menſchen in Eins zufammengehen. — Stiefers But. 
gebet und Danfgebet. — Die Bedeutung des Scho— 
nen im Reiche Gottes. — Rebella's holdſelige Dienk- 
barteit, der eigentliche Grundzug ebler, fremmir 
Weiblichkeit. — Der Segen ungeheuchelter Men- 
ſchenfreundlichleit. — Befonders un weiblichen Ge 
ſchlecht. — Bejonders für auen. — Glichrs 
Rede Die erfte in der Bibel: a. Als Nede eines Krech 
tes, b. eine® Meifters, c. den Das Herz zum Meifer 
macht. — Die Liebe und Zreue Gotted ale Grund 
lage für Die Liebe und Treue unter den Menfchen 
— Das Brautfeft zu Haran. — Haltet mich nicht 
auf. Ober die ungehemmte Eile zum Ziele. — Die 
Karamane ber Rebekla oder Das Reid) Gottes in den 
Bilde reifender Pilger und Auswanderer. — Yoaks 
und Rebekka's Begegnen. — Iſaals Berwandiung 
— Der Segen frommer Liebe. — Rebekla in der 
Hütte Sarahs, ober die Anknüpfung eines nase 
An. 8.179, Starte: Gm 
‚5u1.81-—9. Starte: iß, Da Abroben 
einen Fürſten vorftelen konnte, jo war es wid 
Geringes, daß Elieſer nad} jeinem Herrn ben ober 
ften Befehl in defien ganzem Haufe führte. Demzac 
ft das Wort „Knecht“ bier nicht ein verächtlicher 
cn ein recht anfebnlicher Ehrenname, wie and 
onft das Wort TI aljo gebraudht wird (2 Rei. 
5, 21 x.), Ein folder Knecht wurde hernach Ioler) 
un Haufe des Könige Bharao (Kap. 39, 4). — 8u- 
tber: Es ift wahrlich im Hausregiment einc große, 
Gabe, wo man einen getreuen Knecht oder 
Magd haben mag, benn es N in der ganzen Weh 
eine gemeine Klage Über die Bosheit und Schaltkit 
bes untreuen Geſindes. — Cramer: Der 
Gottes macht reich ohne Mühe (Spr. 10, 22; 
128,4), — Derj.: Wenn man etwas Wichtiget 
vor bat, foll man es mit Borfiht und gutem Kat 
thun. (Folgt Mancherlei über die rechten Eben, über 
bie Pflicht der Eltern und der Kinder bei der Ber 
beirathung.) (Jer. 29, 6; 1 Kön. 11, 4). — Lange: 
Wer a zu einer wichtigen Sache will gebran 
lafien, der thut wohl, daß er ſich vorher einen kın- 
länglichen Unterricht außbittet. — Die Engel (Hebt 
1,14; Pſ. 34, 8). — Cramer: Haus umd Gäkr 
vererben bie Eltern, aber ein vernünftig Weib komm 
vom Herm (Spr. 19, 14). — Schröder: Dat 
Greiſenthum foll uns antreiben, unſern Hauebelt 
in Ordnung zu bringen (Calvin). — Die Ichte Auf- 
abe in dem Reben jedes Erzvaters ift die, die nöthiger 
erorbnungen und Vorkehrungen Hinfichtlich fermer 
Vachkommenſchaft di treffen (Drechsler). — Wat 
Abraham bier ım Glauben meibet, wirb im Geick 
dem Bolfe Abrahams ausdrücklich unterfagt ( 
18,19; 2 Mof. 34, 16; 5 Moſ. 7, 1-3). — er 
liche Klugheit hätte Abraham rathen können, ſich u 
Gejchlechte durch Die Heitath 


einem lanaanitif 


Iſaals zu verſchwägern, ſich dadurch eine Stüge net 
einen Schuß zu, verfchaffen und wohl gar dadurch 
den erften ritt zum Befitz des Landes Kanam 
u machen, allein er hatte fchon gelerut, Gott jeim 


ge zu befehlenxc. (Ro08). — Im Drient gefcichts 


| 
| 
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ioch heute, daß die Ehen der Kinder blos unter ben 
Eltern abgerebet werben, ohne daß die jungen Leute 
inanber vorher gejehen haben. Aehnlich Kap. 21,21. 
— Die Lehre, fo wir aus diefem Terte nehmen ſol⸗ 
en, ift Diele, daß bie Eltern ihre Söhne und Töchter 
erforgen jollen, daß fie mögen zum Eheſtand ehrlich 
ejörbert werben; wiewohl auch zu Zeiten Eltern 
hrer Gewalt und Rechtes mißbrauchen und die Kin- 
ver zwingen wollen, daß fie die follen zur Ehe neh⸗ 
nen, welche fie nicht lieb haben. Solche Eitern foll 
nan firafen, denn ſie haben gar kein väterlich Herz 
„der Neigung, jondern find Klöte ober Stöde ıc. 
‚Zuther). — Bier find Die Engel der Heiligen Braut- 
yiener (Luther gegen den römiſchen Cölibat). 

Zu 2 8. 10—21. Starke: [Alle Güter feines 
Derrn waren in feiner Hand. Hieraus wollen die 
Zuben ſchließen, als habe Eliejer das Verzeichniß 
ıller Güter feines Herrn mit nad Chaldäa genom- 
mer, um dadurch Die Braut bes Iſaak deſto eher zu 
bewegen, daß fie mit ihm ziehen möchte!] Ueber das 
Begehren bes Eliefer, die Braut — ein Zeichen 
zu erkennen. Man ſiehet, daß ſich's Gott nicht hat 
mißfallen laſſen. Daraus folgt aber nicht, daß man 
diefem Exempel nachfolgen folle, fintemal e8 eine 
Berſuchung Gottes jein würde. [Die allgemeine 
Lehre aber, daß freubige Dienftwilligleit und Leut- 
ſeligkeit gegen Alte und Hülflofe als eine der liebene- 
—— en Eigenſchaften, beſonders bei heirathsfähi⸗ 

en en, zu beachten fei, ift Doch wohl in dem 
empel enthalten] — Cramer: Erinnerung an 
bie Pflicht, das Bich zur rechten Zeit auszufpannen, 
zur füttern und gu tränten. — Ein Chrift muß feine 
Brautwerbung mit Gebetanfangen. — Musculus: 
Esse creaturam dei commune est creaturis om- 
nibus, esse pulchrum, singularem habet gra- 
tiam. — [Zu ®. 19: Gewiß, Dies war ein großes 
Erbieten, denn e8 ift befannt, daß, wenn Kameele 
einen ober etliche Tage nichts gejoffen, fie eine lange 
Zeit nach einauber jaufen, ehe fie jatt werben kön⸗ 
nen.] — Chriſtliche Eltern müſſen ihre Kinder, in- 
jonderheit auch ihre Töchter, nicht zum Müßiggang 
und zur Ueppigleit auferzieben, ſondern zu häuslichen 
Geſchäften und zur Arbeit. — Ein Menſch thut oft 
etwas in der Einfalt feines Herzens und weiß nicht, 
wozu es ©ott will dienen laflen. — Dem Nächten 
mebr dienen, als er jelber begehrt. — Lisco: Der 
Ring: entweber ein Halbring ala Diadem für die 
Stirn, über die Nafe herabhängend, oder ein Naſen⸗ 
ring nach morgenländifcher Sitte (Gef. 3, 21; Hol. 
16, 12; Spr. 11, 22). — Calwer Handbuch: 
Auffallende Gebetserhärung. — Schröder: Die 
Araber nennen Mejopotamien noch immer el Diche- 
fireh, d. i. die Inſel. — Auf ein vom Kameeitreiber 
gegebenes Zeichen Inieet das Kameel nieber, auf ein 
anderes Zeichen fteht’8 wieder auf. — Arabilche Geo⸗ 
graphen kennen noch die Quellen außerhalb ber 
Stabt, welche bie Einwohner nothdürftig mit Wafler 
verforgen. — BaleriusHerberger: Ein junger 
Geſell ſoll auch nicht bald geblendet auf eine Perſon 
fallen und denten, wo er biefe nicht befomme, müfſe 
er aus ber Welt laufen, fondern er fol Gott dem 
Seren immer zufeben, wo er ihn wolle hinleiten. 
Was Gott gibt, das geräth wohl; was Menjchen- 
und Angenluft gibt, Das wird zu lauter Fegfener. 
[Wenn aber auch der Verſtand, und zwar der geift- 
liche Berftand, die — dirigiren ſoll, ſo bleibt die 
Wahl ſelbſt Doch eine Sache des Herzens.) 
Zu 3,8. 22—33, Starte: [31 8.22, Ob es 
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nicht freite (den Schmud anzulegen) mit 1 Tim. 2, 
9. 105 2 Tim. 3, 4.5? Antwort: 1) Rebella habe 
S nichts damit eingebildet. 2) Wie Sarah eine 

ürftin geweſen, fo ſei Rebella eine Prinzeffin ge⸗ 
worden und man gönne vornehmen Berfonen einen 
Borzug in Kleidung und Schmud, 3) Der große 
Ueberfluß an Gold, Ebelfteinen, Koftbarkeiten im 
levitiſchen Kultus — nicht zum Stolge.] — Cramer: 
Wenn Gott uns erhöret bat, fo jollen wir Se auch 
danken. — Gelegneter des Herrn. Ein Ehrentitel 
ber Gläubigen im Alten Zeftamente (Pf. 37, 22 APR 
— Dienftfertig, mild, gaftfrei fein, eine hriftliche 
Tugend. — Calwer Handbuch: [Die Armbänder 
42 Dulaten, der Ring 2 — — Schröder: 
Dies ſoll man den fauren Heuchlern für die Nafe 
halten, welche für Geiftlichkeit und ——— halten, 
daß man kein Gold oder Silber trage. Gott erlaubt 
bie Beftellung, Gepränge und Schmud auf der Hoch⸗ 
zeit. Auch die Tänze mit nichten zu verbammen fein, 
wenn es Dabei fein zlichtig, fittig und ehrlich zugeht. 
(Luther). — Zu Labans volltönender Rebe: Sobald 
das Gottesbewußtfein irgend ein lebendiges ift, fo 
tritt fogleich eine heilige Schen ein, nicht Über ben 
— Standpunkt hinauszugehen (Hengftenberg). 
ſWenn aber auch Laban über das Maß —— re⸗ 
dete, ſo iſt ihm doch ne nicht abzufprechen.] 

Zu 4. B. 34—49. Starke. Zu V. 35: Hierinnen 
beweiſet Eliefer feine Klugheit. Er wußte wohl, daß 
eine Mutter ihre Tochter nicht Über 100 Meilen 
würde von fi a an einen Mann, der in küm« 
merlichen oder doch nothdürftigen Umftänben Iebte. 
Auch wendet er allen Argwohn von feinem Herrn 
ab, als habe er durch Unrecht fo großen Reichthum 
zu Wege gebracht, menn er Ipridt: der Herr hat 
meinen Herrn geſegnet. — 3. 37. Damit fie nicht 
etwa auf ben Gedanken kommen möchten: wenn 
rat jo reich ift, weßhalb eine fo weite und a 
bare Heife? (Er hätte ja leicht eine Kanaaniterin 
haben Lönnen.) — Zu 8.47: Oben ®. 22 u. 23 
beißt e8, ber Knecht habe die Geſchenke ihr gegeben, 
ehe er nach ihrer Freundſchaft gelra t, bier aber 
ſcheint es umgelehrt zu fein; allein Dies läßt fich 
leicht alfo vereinigen, Daß er bie Geſchenke vor dieſer 
Frage bervorgezogen, nachher aber ſolche ihr ange- 
legt. ſEs läßt fich vielmehr fo vereinigen, daß er bier 
den Gang der Dinge angibt, nad) dem er handeln 
wollte, während er fi oben in ber Freude feines 
Herzens thatjächlich ein —— at oder wohl 
in der kühnen Zuverſicht glücklichen Erfolgs beide 
ug zugleich gethan, abgefehen davon, daß er Durch 
bie Boranftellung der Frage bier der Familie Be- 
thuels eine Freundlichkeit fagt.] Zur Rechten 
ober zur Linken. Nahor hatte mehrere Söhne 
binterlafien, jo war Eliefer an eine Linie der Na⸗ 
hor'ſchen Abkunft nicht gebunden. — Chriftliche Frei- 
werber müſſen das Jawort nicht mit Gewalt von 
der Braut, ihren Eltern "Ten 
gen juchen, fondern Alle 
laſſen. — Schröder: — 
feit, womit der Knecht eı 
ben Charakter bes verf 
Hose — a —— ni 

ewegung zu ſetzen, alle 
Während er V. 14 da 
„Dirne“, gebraucht bat, 
anftänbigeren Wortes d 
„Sungitam — Der 


Ring, ber durch bie m 
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über den Mund herabha Weiberſ haben, zwingen. — O ihr Zungfranen, ſchet, 
des alten Orients war ( 16, by iſt's ae ne bie —** Rebekla einen Bräntigen Kir 
jest nach Niebuhr und nad) ac} Arvieur. Bon der Größe den, —— fie ——— — aachhänge — 
eines Thalers, wird oft der ganze Mund damit um« | bei um 
Be Er dient auch den —* Arabern beſon⸗ nor A —— — nem ram nk 
je er Pr euch dem, 
50-54. Starfe. Zu 8.50: Die An- —— — aber 
ums, ee trete zurüd, * er alt oder kranl —— sed | en — * an Andere find ver 
nn —— e Gebete, 10, ZUM. eee SEN 
in weſter etwas zu jagen wer 
— Zu 2. 52: Eliefer muß et —— de Zu 7. 8. 62—67. Des Abraham wird zwar al, 


r geweien fein (®. 12. 26. 27). — € — 2 — 
(fromme) Ehen werden nu von ungefähr, Pe 
von Gott gemacht. — Bibl. Wirt.: Wenn Eltern 

fehen, daß es Gott mit ihren Rindern ziemũ ſchicket, 
ſo — fie nicht gar zu viel unzeitiges Bedenlen 
nehmen. — S Y ber: Bon einem jogenannten 
Seulpeake (für bie Frau) (Kap. 29; 2 Mof. 22, 

6. 17), welcher gewöhnlich nur dem Breie eines | Bu 
Shaven analog war — wie ber heutige Ar 
für 3—5 Kameele feine Gattin erlauft, und unjer 
Heirathen von heiten, d. i. miethen, urn). her⸗ 
fommt, iſt bier nicht beſonders bie Rebe, 


barfeiten vertbeilt. 
u6. 8. 54—61. berer Siehnung 55: Weil fie 
auf 124 oder nach anderer Rechnung 128 Meilen 
mit weggiehen follte. — Die Juben haben e8 als 
eine Regel angenommen, daß zwiſchen bem Berlöbs | fi 
niß und ber —5* — wenigſtens 10 Monate 
fein mußten. (Die Juden wollen unter dem DVI 
ein Jahr verfiehen und unter dem Zehnd zehn Mo⸗ 
— Lange: Obgleich Elieſer ſich nicht meh⸗ 
rere Tage hat aufhalten iaflen, io } es boch gar nicht 
—— lich, daß der u ug glei den andern Tag 
geicheben fei. ( it Grund erinnert er, daß Rebekka 
ihre Sachen einzupaden hatte, Abjchied zu nehmen x. 
hir — iſt, daß man ſich beeilte und nicht mehr 
eBlieh, )— 318. 56: Ein Ehrift muf ber 
Be t och wahrnehmen. — Fromme Eltern follen | ve 
ihre Kinder nicht zu einer Heirath, dazu fie feine 


da der | wohlgetroffene 
Brautwerber daban unb der Mutter reichlich Koft- | di 


cht gebacht, allein er wird die 
fa — 


un En — — * von "icfer ab⸗ 
eſtattete N en mit vielem 
um —* Ham —— 

eine alle ine Deutun 

auf bie Sole Chri af, mi mit feiner Kirk] 
u 8. 62: Wer freien w ß wiflen, wite er 

ein dich balten und verſor er Oſian⸗ 

der: Ehemänner u re Weiber lieben, nicht 


aber hafjen und ſch — Eine glüdliche us 

Ari finbert d iel Widerwã 

eſes Lebens (Sir. 36, 24). — —————— Die 

Dämmerung auf dem Selbe it in der Ratur, was 

die Besperglode ber Kir Rebella ſtürzte fd, 

—— eurig, allen von ihrem Thiere herab. — 
jetzt fteigt ſelbſt die vornehme Araberin, wenz 

ännern gleichen oder höhern Standes 

ei Kameel. Niebuhr war auge eines folchen 

tritts (1 Sam. 25, 23; Pf. 45, 12). — Die Bun 

wurde ftets dem Bräutigam verichleiert 

— nach vollzogener Ehe durfte er ihr in's umer 

Antlitz ſchauen. Oben B. 16 ift Rebekla wi 

Kap. 29,9 Kabel in ihren Geſchäften, unb darum alt 

für gewöhnlich ohne Schleier. — lub bie er⸗ 

wähnte Allegorie von Rambach: Wie jene en 

rathbung Iſaals) nach Verordnung jeines Kater 

— ARENA biefe 1 Bermähtung Chriſti) nad 





Dreizehnter Abfchnitt. 
Abrahams zweite Ehe. Aetura und ihre Söhne. Abrahams Tod und fein Begräbnif. 
Kap. 25, 1—10. 


1 Und Abraham nahm wieder ein Weib, ihr Name war Ketura [Räuherwerl, Daft, 
2 Wohigeruh]. *Die gebar ihm den Simran [== Simri. Carmine celebratus, Celeber] 
und den Jokſchan [Bogelftieller] und den Medan [Streit] und den Midjan [Streit] un 
3 den Jiſchbak [der Verlaffende] und den Schuach [gebeugt, traurig — Grube, Grab]. *Und 
Joffchan zeugte den Scheba [homo, Sabäer] und den Dedan [Fürft: Niederung]. Die 
Söhne aber Dedans waren: Afchurim [Blur.: Aſchur; Fürft: Held, Starker] und Lethuſchin 
4 [Gehämmerte, Gefchärfte] und Leumim [Böller]. *Und die Söhne Mivjans waren: Eyba 
[dunfel, düfter] und Epher [= Opfer, iunges Thier, Kalb] und Ehanoch [Eingeweihter] und 
Abida [Bater der Weisheit, Weifer] und Eldaa [Gefenius: quem deus vocavit]. Alle viele 
Smwaren Söhne der Ketura. *Und Abraham gab Alles, was er hatte, dem Iſaak. *Den 
Söhnen der Keböweiber aber, welche Abraham hatte, gab Abraham Gefchente und ſchickte 
fie [ttennend] fort von feinem Sohne Iſaak, während er noch lebte, gegen Oſten bin, 
7 ins Morgenland. *Und dies find die Tage der Jahre des Lebens der Lebenszeit Abrahams, 
8 die er lebte: Hundert und fünf und flebenzig Jahre. *Da verſchied er. Es flarb aber 
Abraham in einem guten Alter, ein Greis und gefättigt [lebensiatt; f. Kap. 35, 29), und 
9mwarb verfammelt zu feinen Volkögenoffen [Stammgenofen]. *Und e& begrußen ihn Saat 
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und Ifmael, feine Söhne, in ver Höhle von Machpela, auf dem Ader Ephrons, des 
Sohnes Zochars, des Hethiters, welche liegt Mamre gegenüber loöſtlichj, *auf dem Acker, 
welchen Abraham kaufte von den Kindern Heth: daſelbſt wurde begraben Abraham und 





Sarah, ſein Weib. 


Allgemeine Bemerkung. 


Der vorliegende Abfchnitt hängt mit dem fol- 
genben über Iſmael von V. 12—18 und mit der 
ganzen Geſchichte Iſaake in der gemeinfamen Bor- 
fellung der Abrahamiden zufammen. Er führt 
uns zuerfi die Abrahamiden im meiteften Sinne 
vor: die Söhue der Ketura von V. 1—d. Sodann 
die Abrahamiden im engeren Sinne: das Geflecht 
Yimaels. Hieranf folgen bie Abrahamiben im eng- 
fen Sinne: Iſaak und feine Söhne. Der Erzähler 
verhält ſich alfo andy hier nad) derſelben Methode, 
bie er bei der Aufflellung ver Böältertafel befolgt. 
Zuerft erledigt er die Befchreibung der Fernfteben- 
den, dann geht er zu ben Näherſtehenden und Nächſt- 


fiebenden über. Wir können jedoch Arne aud) | 


bier die Tholeboth nicht zum Geftchtspunfte der 
Eintheilung madyen, denn offenbar madıt das Le- 
bensende Abrahams einen Abjchnitt und fett ſich 
peien ben Anfan | 
o wie die Genealogie der Ketura in bie Geichichte 
Abrahams verwebt iſt, fo ift Die Genealogie Iſmaels 
verbunden mit ber Geſchichte Iſaals. Nach Knobel 
gehört ber Abſchnitt von B. 1—18 der Grundſchrift 
an. Er iſt aber nicht blos elobiftifch, weil er Ge⸗ 
nealogieen entbält, jondern vielmehr auch wegen 


der univerfaliftiichen Feiern der bier eingeführ- 


ten Stämme. Knobel bemerkt zu ben beiden Ge⸗ 
nealogieen der Ketura undder Hagar: fiewohn- 
ten im wüften und peträifhen Arabien, ſowie tn 
der nörblichen Hälfte des glüdlihen Arabieng, 
während die Foltaniden (Kap. 10, 26 fi.) Südara- 
bien angehörten, wenigftens in ältefter Zeit. „Bon 
Abrahams Horde (I) gingen alfo Abtheilungen nad) 
Dften, Südoſten und Süden aus, mo fie aber be- 
reits urarabifche Bölker (Lud) vorfanden; mit ih- 
nen vereinigten fie fich und bildeten nene Stämme. 
Die Sache iſt alfo nicht fo zu denken, ale ſtammten 
bie hier aufgeführten Stämme jeder ganz von 
Abraham ab. Auch iſt nicht gemeint, daß dieſe 
Stämme das ganze angegebene Gebiet allein be- 
vöfferten, vielmehr wohnten daſelbſt auch andere 
Bölter, z. B. Amalekiter, Horiter, Edomiter n. a. m. 
Mit den Hebräern flimmen in ber — die 
freilich von der hebräiſchen Ueberlieferung ſehr 
abhängigen Araber überein. Sie unterſcheiden 1) 
Uraraber in verſchiedenen Theilen Arabiens, 
2) Rahtaniden in Jemen und Hahdramant, nnd 
3) Abrahamiden in Hedjaz, Nebid zc., führen aber 
die Legtgenannten auf Iſmael zurück, der fich nad) 
Nekka gewendet und mit dem Stamme ber Dior- 
bomiten vereinigt habe, auch mit Hagar daſelbſt 
55 ſein fol (ſ. Iben Coteiba, ed. Wilſten⸗ 
feld, ©. 18. 80 ff.; Abulfeda, hist. antoisl., ed. 
dleiſcher, ©. 190 F.).” 


Eregetifche Erläuterungen. 
1.8.14 Abraham und Ketura. Abra⸗ 


—— wieder. Es iſt offenbar der Sinn der 
—— 1) daß Abraham bie Ketura erſt nad 
o 





ber Geſchichte Iſaaks ab, und. 


mit ihr gezeugt, alfo in einem Alter von 137 Jah⸗ 
ren und darüber (Abraham war 10 Jahre älter 
als Sarah und Sarah ftarb 127 Jahre alt), 2) daß 
bie Ketura, obwohl monogamiih mit Abraham 
verbunden, doch nur bie Rechte eines Kebeweibes 
N (1. B. 6; vergl. 1 Ehron. 1, 82). Die erfiere 

eftimmung wird von Keil beanftandet. „Die 
Ehe Abrahams mit der Ketura wird allge- 
mein ale erft nach dem Tode der Sarah geſchlofſen 
angenommen, nud das Bermögen Abrahams, in 
jo hohem Alter noch ſechs Söhne & jeugen, dar⸗ 
aus erllärt, daß ber allmächtige Gott für bie Er- 
jeugung des Sohnes ber Berheigung feinen be- 
reit8 erfiorbenen Leib mit neuer Lebens- und Zeu- 
gungskraft a batte. Dieſe Annahme hat jedoch 
feinen feſten Grund, ba nicht bemerkt ift, daß Abra- 
ham die Ketura erſt ua bem Tode ber Sarah 
zum Weibe genommen ꝛc. Diefe VBoransjegung ift 

refär und flimmt nicht recht mit ber Angabe, daß 

braham die Söhne der Kebsweiber noch bei fei- 
nen Lebzeiten mit Geſchenken entlaffen habe 2c.” 


‚ Keil fcheint den buchſtäblichen Ausprud retten zu 


wollen, daß Abraham bundertjährig erftorbenen 
Leibes gewejen jei (Köm. 21), lommit aber damit 
jebr in Conflikt mit dem fittlichen Lebensbilde 
Abrahams, welcher jelbft in jüngeren Jahren die 
Hagar nur auf Antrieb der Sarah in der Ungeduld 
bes Verheißungsglaubens genommen batte, aljo 
fiher in ſpäteren Jahren ohne folche Motive vie 
Ehe der Sarah nicht durch Das Nehmen eines Ne- 
benweibes verlegen fonnte. Auch konnte er ebenfo 
wohl bie Söhne der Ketura vor einem Alter von 
20 - 40 Jahren aus feinem Haufe entlaffen, wie 
er den Iſmael ſchon früher entlaffen hatte. Der 
Ausdrud von dem erforbenen Leibe will offenbar 
nicht im abfoluten Sinne gefaßt fein, ſonſt Lönnte 
and) von der Zengung Iſaabks nicht bie Rebe fein. 
Bleibt aber dieje gleichwohl ein Wunber, jo ſchließt 
fich unfere Thatfache nur als etwas Anßerorbent- 
fies, nicht aber als etwas Unglaubliches an. — 
Die gebar ihm (f. 1 Chron. 1,32), —1)Ketura’s 
Söhne. Den Simran. Zoußpav ober Zeußoär:ic. 
in ber Septuaginta. Knobel vergleicht Dies mit 
Zaßrap, der Königsflabt der Kıramdoxoiniras, 
weitwärts von Melta am rothen Meere bei Ptole⸗ 
mäus 6, 7, 5 2c. Doc äußert er Bebenten. Nach 
ng liegen noch näher die Zemareni (Plin. 
6, 32). — Den Jolſchau. Kuobel: „Wahrſcheinlich 
die Kaovaviras bei Btolem. 6, 7, 6 am rothen 
Meere.” Keil zieht ebenfalls ben Himjaritenftamm 
Jakiſch im ſüdlichen Arabien bieher. — Den Mid⸗ 
jan. Knobel: „Ohne Zweifel Modsava auf ber 
Oftfüfte bes älanitischen Meerbufens und Madısaue, 
eine Strede norböftlich davon bei Ptolem. 6, 7,2,27. 
Beide Stämme jcheinen verbunden gewefen zu fein. 
Den Ort Mabjan betrachten arabiiche Geographen 
als Wohnort von Mofls Schwiegervater.” — Den 

i . Knobel: „Dielleiht dem Namen nad 
erhalten in Schobed, einem Orte bes ebomitischen 
Landes.” — Den Schnach. Knobel: „In oder bei 
Edomitis zu fuchen, ba reund des Edomiters 


Sarah genommen und ſechs Söhne! Hiob dieſem Stamme angehörte (Hiob 2, 11).“ 
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Andere Deutungen jehe mau bei Delitich und Keil. 
— 2) Zolfhans Söhne. Den Scheba. Wahr- 
fcheinlich bie Sabäer, Hiob 6, 19 neben Tema ge- 
nannt. Die Räuber der Rinder und Ejelinuen 
Hiobs (Hiob 1, 15). — Den Dedau. Jer. 25, 23 
neben Zema und Bus ald Handelsvolk genannt. 
— 8) Dedans Söhne. Af ‚ verglichen mit 
bem Stamme Afyr; Lethuſchim mit den Banu 
Leite; im mit beu Banıı Lam. — 4) Mib- 
jan Söpn e. Epha, Zei. 60, 6 neben Midjan 

enannt, ein Bolt mit Gold und Weihrauch ban- 

elnd. — Epher mit ven Banı Giphar in Hebjaz; 
Chanoch mit dem Orte Hauakye, drei Tagereijen 
nördlich von Medina; Abida und Eldan, „mit den 
Stämmen Abida und Wabaa in der Nähe ber Alyr 
verglihen” (Keil). Ausführlicheres über die be- 
treffenden Eombinationen der vorliegenden Namen 
mit arabiihen Stämmen f. bei Knobel. 

. 8.5.6. Abrabams Vermächtniß. — 
Alles, was er hatte. D. h. ben Heerb und Grund⸗ 
ftod jeiner Güter. Iſaak war der Haupterbe aus 
Ken rechtmäßigen Ehe. Diefe lettwillige Ent- 

cheidung war ſchon von vorn herein göttliche An- 
ordnung und aud von Abraham feftgelett (Kap. 


24,36), was bei Flaals Verbeiratbung zur Sprache | te 


fommen mußte. — Den Söhnen der Keböweiber. 
Im Bergleib mit Sarah, der Herrin, war auch 
Ketura ein Weib zweiter Orbnung. Dieje Grad» 
verhältnifie find weder mit dem Conkubinat ganz 
identifh noch mit der morganatiihen Ehe. Sie 
bangen ohne Zweifel mit dem verſchiedenen Erb» 
recht der Kinder zufammen. — Gab er Geſchenle. 
Ohne Zweifel ftattete er fie ale junge Nomaden 
mit Heinen VBiehheerden und dem dazu gehörigen 
Gefinde aus. — In das Rand des Oftend. Nach 
Arabien hinaus. Diefe Scheibung war nicht blos 
burd die Nothwendigkeit der Nomabenhäupter, 
fi) zu theilen, fonbern auch zur Sreiftellung ber 
Erbichaft des Iſaak bedingt (f. Kap. 13, 11; 36,6). 
Delisfh nimmt an, er habe Iſaal ſchon bei Leb⸗ 
zeiten feine Befigungen übergeben. Unter patriar- 
chaliſchen Berbättniffen hat das feinen rechten Sinn. 
Das Erbe wurde aber dadurch ale Erbe Iſaaks 
bereinigt dadurch, Daß bie Bebürfniffe ber übrigen 
Söhne vorab befriedigt wurden. „Das mofailche 
und ſchon das patriarchalifche Herkommen fennt 
nur ein jogenanntes Yuteftat- Erbrecht, b. b. ein 
von ber legtwilligen Berfügnng bes Erblaſſers 
unabhängiges, durch die Lineal- und Grabualerb- 
folge normirtes. Wollte alfo Abraham die Söhne 
feiner Nebenfrauen nicht leer ausgehen laflen, fo 
mußte er fie bei Lebzeiten mit Schenkungen beben- 
fen.” Delitzſch. 

8. B.7—10. Abrahams Alter, Tod, Be- 
geabnie und Grab. — Und dies find die Tage. 

ie Wichtigkeit des Lebensaltere Abrahams wird 


auch bier durch den Ausprud gebührend herwor« | hei 


gehoben: 175 Jahre. — Ein Greid und gefüt- 
tigt. Nach ber Verheißung Kap. 13, 15; vergl. 
Kap. 85, 29. — Und ward verfammelt. Der 
Ausprudifiglih: kommen zu ſeinen Vätern 
er 15, 15) ober gefammelt werden zu feinen 

ätern (Richt. 2, 10), und fetst Die perſönliche Fort- 
bauer voraus, indem er zunächft das Berſammelt⸗ 
werden mit ben Borangegangenen im Scheol be- 
zeichnet, ohne Zweifel aber auch ſchon anf eine 
— ft jenſeits mit den guten Vätern im 


Schooß ſelber das eigentliche Ziel frommer Ster⸗ 
benden (2ul. 16, 22). — Und es en ihn 
Simael nimmt an feiner Beſtattung Theil, nick 
weil er bier erft fpäter fortgezogen fein ſoll, wie 
Knobel meint, fondern weil er nicht fe weit fort- 
gezogen, daß ihn die Trauerkunde ſchwer hätte er- 
reihen können, und weil er Doch auch ein angeſehe⸗ 
ner Sohn Abrabams war, mit einem befonberen 
Segen begnabigt (Kap. 17, 20). — In ber Höhle 
von Machpela. Es ift zn beachten, wie beftunm 
auch die Beftattung Abrahams in feiner Erbgraft 
hervorgehoben wird. 


Theologifche Grundgedanlen. 


1. Delitzſch: „Ketura ift nicht wie Hagar Neber⸗ 
weib bei Lebzeiten der Gemahlin; in jofern beruft 
fi Auguftin de civ. dei 16, 34 mit Recht bierant 
gegen die Gegner ber secundae nuptiae. Abe 
dennoch beißt fie V. 6 (vergl. 1 Chrom. 1, 32) 
SID; fie ſteht nicht auf gleicher Stufe mit Eu 
tab, der Einzigen, der Mutter des Sohnes der Ber- 
heihung. Uebrigens haftet an diefer gmeiten Heinarh 
in Makel. Auch das Verhältniß zu Ketura dien 
an feinem Theile dem Segensplane Gottes, denn es 
bewährt fi am diefer zweiten Ehe Das neue Leben, 
welches mit Kap. 17 über Abrahams greife Rate 

ekommen ifl, und das Wort der Verheißung, wer 
es ihn dort Kap. 17, 4 zum Bater eines Daufens 
von Völkern beftimmt bat.“ 

2. Die zweite Ehe des Abraham hat andy wohl 
ir befondere Motivirung in dem Geſelligkeits⸗ und 


tbum und Chriftenthum einerfeite und dem Heiben- 
thum anbererfeits. — Gerlah: „Alles bies fiat 
tammbäupter arabiicher Böllerjchaften, vie aber 


ößtentheils ganz unbelannt find. Das befannteft 
Ei; find 3.2 ie Mibianiter, im des ãla⸗ 
nitifhen Meerbufens, ein banbeltrei Bl 


(Kap. 37, 28), nachher oft im Krieg mit Iſrael (be 
jonders Richt. 8), in der Zeit der Könige ſchon ans 
ber hg verſchwunden.“ Bımfen: „Noch jckt 
ißen die Araber Sarazenen, d. b. Morgenländer 
(vergl. Kap. 29, 1).” 

5. Die Tage der Jahre. Die — 
in die Tage der Fahre auf und am Ende erſcheinen 
die Jahre wie Tage. 

6. Berfammelt zu feinen Bollsgenofien. 
Die Wahl des Ausbruds bat hier ihren guten Grund; 
Abraham ift felber ein Vater im eminenten Sinne 
— Im — — iR ber Aut 

ck gleich mit den Aus : kom men zu feinen 
Bätern (Kap. 15, 15), liegen bei ben Vitern 


nne bindentet. Später wurde Abrahams (5 Moſ. 31, 16), verfanımelt werben bei ben 





6, 1—10. 
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Sätern (Richt. 2, 10). „Diele Ausdrücke find weder 
terben ſchlechtweg, weil häufig I und MN 
nit ihnen verbunden werben (8. 8. 17; Kap. 35, 
Ic.) noch befattet werben im Bamilienbegräb- 
iiß bei denn Angehörigen, weil das Begraben noch 
aneben mit 72 ausgebrädt wird (W.9; Kap. 15, 


9%), und weil fie auch von ſolchen ftehen, bie nicht 
ei ihren Vätern, jonbern anderwärts begraben wur⸗ 
en, 3. B. Moſes, David zc., fowie von folchen, in 
eren Begräbnißftätte erft Einer der Väter lag, B. 
Salomo und Abab (1 Kin. 11, 43; 22, 40). Kno⸗ 
xl. Es ift ohne Grund, wenn derſelbe weiterhin 
agt, dieſe Ausprüde ſeien * entlehnt vom Be⸗ 
ſtaben am gemeinſamen Orte und dann auf das 
Selangen in den Scheol Übertragen. Man barf mit 
ieſer rohen Borftellung Die Thatlache nicht verwech⸗ 
ein, daß ein mehr oder minder gemeinfames Be⸗ 
zräbniß Das Wiederzuſammenkommen jenfeits etwa 
oeranſchaulichte. Aber eigentliche Kirchhöfe oder große 
— ame Begräbnißſtätten kannten die patriarcha⸗ 
chen Romaden nicht. Jatob brachte nicht einmal 
die Reiche feiner Rahel nach Hebron. Schon mit 
Denoh muß fich ein beftimmteres Bewußtſein bes 
Unſterblichkeitsglaubens entwideltbaben (Hebr.11,5). 
Delitzſch: „Wie die Lebensfattheit der Patriarchen 
nicht allein Abkehr von dem Hr des Diefleits, 
ſondern auch Zukehr zu einem dieſer Mühſal enthe- 
benden Jenſeits ift, 5 ift die Vereinigung mit ben 
Vätern nicht blos Vereinigung der Leiden, ſondern 
der Perfonen. Daß der Tod nicht, wie es nad) Kap. 
3, 19 fcheinen könnte, der individuellen Kortdauer 
des ge ein Ende made, ift eine in ber nach» 
parabiefiichen Menfchheit allgemein verbreitete Vor⸗ 
ftellung, welche an der dem Menfchen zugleich mit 
dem Zorn bezeugten Gnabe ihren leten (?) Berech⸗ 
tigungs⸗· und Entftehbungsgrund hat ꝛc.“ Das Be⸗ 
Bein ber Unfterblichteit " doch ebenjo wenig erft 
potiv nach dem Sündenfall geftiftet, wie das Ge- 
willen (Röm. 2, 14. 15). Allerdings war die Le 
bensho ber Patriarchen nach Hebr. 11, 13 
mehr als bloßes Bewußtfein ber Unſterblichkeit. Of⸗ 
ienbar aber hat ber Tod und das Jenſeits für die 
Anſchauung der Patriarchen einen Vorſchein des 
nentettamentlichen Friedens, welcher in der mojai« 
ſchen Periode unter dem Licht des Gefees und bei 
dem entwidelteren Gefühl der Schuld und bes Todes 
mehr zurücktritt. Zu der jehr reichen Fiteratur über 
bielen Begenftand gehört: Böttcher, de inferis etc., 
Dresden 1546. Seler, Veteris Testamenti sen- 
tentia de rebus post mortem futuris illustrata, 
Stuttgart 1856. Schriften von Gibeon Brecher, 
Engelbert, Schumann. Die Vorausjegungen ber 
Hriftlichen Lehre von ber Unfterblichkeit, dargeſtellt 
von H. Schultz, Göttingen 1861. Ueber den Scheol 
vergl, die Wörterblicher. 

?. Berfammelt werben zu feinem Bolt ober feinen 
Stammgenoffen, zu feinen Vätern — hingehen 
{u nen, alſo heimgehen — liegen ober ruben 

ihnen: ein ſymboliſch reicher, herrlicher Ausdruck 
fr das perfänliche Lehen in ber jenfeitigen Welt und 

„ orteinigtwerben mit den Gleichgefinnten. 

» Die Verbindung Iſmaels mit Iſaak bei dem 
Vegräbnig Abrakaıns läßt den Exfleren ebenfo in 
Fenfigem Lichte erfiheinen, wie Ljau bei ber Wie- 

richt Jakobs nach Kanaan neben biefem in gän- 
Bigem Lichte ericheint, 


Homiletifche Andeutungen. 


.bie G ebanten. — Wie Gott dem Abra- 
— alle ſeine Verheißungen erfüllt hat: 1) Die 
rheißung eines reichen Lebens (Vater eines Völ⸗ 
kerhaufens, hohes Alter), 2) die u En 
friedlichen Todes (lebensſatt, ehrenvolles Degrä u). 
— Die — oder Abrahamskinder: 1) Ge⸗ 
meinſamer Charakterzug, Religioſität, Geiſtigkeit, 
Ausbreitung, Weltbeherrſchung; 2) Unterſchied (die 
Araber und die Juden, Muhamed und Chriſtus, die 
muhamedaniſche und die chriſtliche Welt). — Abra⸗ 
hams Vermächtniß, eine Milderung der Strenge des 
Erbrechts. — Abrahams Tage, oder auch dieſes reiche 
Lebensalter zuletzt nur wie eine — von Tagen. — 
Abraham im Glauben geftorben (Hebr. 11, 13). — 
Das Dieffeits und Jenſeits bei dem Begräbniß 
Abrabams: 1) Dieffeits feine einfamen zwei Söhne 
in der Höhle Machpela bei der Leiche, 2) jenjeits 
ſchon eine Bollsgemeinde der Genofien Abrahams, 
ne fi) feine Seele gefellte. — Abraham auf dem 
ege ber Vollendung geftorben: 1) In wiefern voll» 
endet? 2) in wiefern noch nicht vollendet ? 


Starte: (Ueber die Theile Arabien im weiteren 
Sinne.) — Cramer: ur andern ober dritten Ehe 
ohreiten ift Witwern und Witwen unverboten, doch 
muß alle Vorfichtigkeit gebraucht werben (Röm.7,8; 
1 80r. 7,39; Tob. 3, 8). — Bibl. Wirt.: Stroms 
men und Hugen Hausvätern ficht es wohl an, wenn 
te ihrer Berlafjenichaft halben gute Ordnung unter 

n Kindern und Erben machen — 38, 1). — 
aa Abraham im hundertften Fahre feines Alters 

n Iſaak, diefer aber im fechzigften Jahre feines 
Alters und zwanzigften Jahre jeines Cheftandes 
Eſau und Jakob gezeuget, jo muß Jakob bei dem 
Abfterben Abrahams en 15 Jahre alt geweſen 
fein.) — 14, 16. 17). — Auch die Frommen find 
dem Tode unterworfen, doch iſt ihr Tod werth ge⸗ 
halten vor dem Herrn. — Was Gott feinen Kindern 
veripricht, das hält er Eee os gewiß (Kap.15,15; 

33, 4). — Im ruhigen Alter und zu ruhigen 
eiten fterben find auch Wohlthaten Gottes. — 
ramer: Kreuz und Widerwärtigleit macht einen 

geſchmeidig und willig, zu fterben. — Die Seelen 
der ne haben iÖren gewiflen Orte; fie find 
in der Hand Gottes und keine Qual rühret fie an 
(Weish. 3, 1; 2 Kor. 5, 8). 


Lisco: Der Glaube an Unfterblichleit wird in 
der Heiligen Schrift zwar nirgend (f. Dagegen Matth. 
22, 37) ausdrücklich bewie ſen, aber überall vor- 
ausgefett, denn ohne diefen Glauben würde alle 
Sottesoffenbarung eitel und nichtig fein; die Schrift« 
lehre von der Auferftehung des Big ſchließt bie 
Lehre von ber Unfterblichkeit in ſich, ohne biefe wäre 
jene nicht en durch Ehriftus ıft dieſe Wahrheit 
in's vollfte, hellſte — (2 Zim. 1, 10). — 
Calwer Handbuch: Man fieht Übrigens aus Die- 
jen paar Berien, wie die Bibel nur die wahrhafte 
Geſchichte erzählt. Ginge fie auf Mythus oder Dich⸗ 
tung aus, fo hätte fie Abraham auf Der Stufe feiner 
höchſten Glaubensverherrlichung verlafien und dieſe 
Verbindung mit Ketura in einem von 140 
Jahren mit Stillſchweigen übergangen. Abraham 
erſcheint uns als Glaubensvorbild, aber nicht als 
ein künſtlich verſchönertes, ſondern der Wirklichkeit 
entnommenes, auch nicht als ein (übermenſchlich) 
vollendetes, ſondern als ein ſolches, das une das 
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Bollenbete erft in feinem Nachkommen niß ber Auferfiehung und bes igen debene 
läßt und Er *— —* Re = kids Euden, _ Indem” Abraham gern (im der 
Schröder: Die Lebensfattheit fteht einem bimm- | Höhle Machpela) zur Ruhe legt, nimmt er vorbild⸗ 
liſch gefinnten Manne wohl au (Ro08). — Zu ſei⸗ lich im eigener on Beſitz von bielem Lande 
Ham won einem Wulf von einer Odtboer, ©. 442, wo jo das Bi ber Ba 
on ein o ‚©. 442, 
Stabt in bie andere. Ci treflic und muertiich Zeng« | au viel Schatten hat. 


3, 11—18. 


B. | 
Iſaak und fein Glaubensdulden. (Kap. 25, 11 — Kap. 28, 9.) 


Erfter Abfchnitt. 
Iſaak un Ifmael, 
Rap. %, 11—18. 


11 Und es gefchah, nach dem Tode Abrahams fegnete Bott Ifaak, feinen Sohn ; Jiast 
12aber wohnte bei dem Brunnen des Belebers des Schauend. *lind dies ift bie Stamm: 
gefchichte [Tholedoth] Ifmaeld, des Sohnes Abrahams, welchen Hagar, die Aegypterin, 
13 Sarahs Magd, dem Abraham gebar. *Und dies find die Namen der Söhne Ifmacl 
in ihren Namen zu ihren Geſchlechtern: Der Erfigeborne Iſmaels Nebajoth [loca ex 
celsa. Nabathea, Nabathei, gens arabiae septentrion.], vann Kedar [cutis nigra. Tribus 
14 arabica] und Adbeel [miraculum dei] und Mibſam [Odor suavis], "und Mifchma [aud- 
tio. Quod auditur] und Duma [Silentium. Locus silentii] und Maſſa [Portatio. Onus. 
15 Effatum], *und Chadar [Conclave. Tentorium] und Thema [Regio inculta], Jetur [Sep 
16tum? Pagus nomadum], Naphiſch [Recreatio) und Kedma [Orientem versus], Dieſe 


bier find die Söhne Iſmaels und das ihre Namen nad ihren Dörfern [feften Siten] m 
"Und dies find die Lebensjahre Iimarl: 


17 Zeltlagern, zwölf Fürften zu ihren Stämmen. 
Hundert und fieben und dreißig Jahre, da verfchien er und flarb und ward geſammeli 
18 zu feinen Bollögenoffen. "Und fie wohnten von Ghavila [iractus arabum Joctanidarun 
in finibus orientalibus Ismaelitarum] bis Schur [locus ab Oriente Aegypti in finibas 


deserti], dad Aegypten gegenüber liegt, [in der Rihtung] gen Affur [Affyrien] bin; mer 


genwärtd non allen feinen Brüdern lieh er fich nieder. 
Beerjeba aus verlegte er fein Wohnzelt noch weit 


Allgemeine Bemerkung. 
S. die Anmerlung zum vorigen Abfchnitt. 


Eregetifche Erlänterungen. 


1. B. 11. Iſaak nah dem Tode Abra- 
bams. — Da feguete Gott Iſaal. Die Segunug 
des Abraham jest fi nun in den Segnungen 
Hanks fort; dies offenbart ſich in — Wohl⸗ 
ergehn und Wohlftand, oder vielmehr dem daut⸗ 
baren Bewußtjein, welches feine Wohlfahrt auf 


Gottes Wohlthat zurüdführt. Es heißt: Elohbim| K 


feguete Iſaak, denn Iſaak hat nun and) als künf⸗ 
tiger Stammvater von Edom und Falob eine unt- 
verjelle Beziehung. Edom ift in irdiſcher Bezie⸗ 
bung Iſaaks Erbe ſowohl wie Jakob, oder wohl 
vorzugsweife. — Bei dem Brunnen Lachai Pol. 
Beim Hagarbrunnen. Nach Kap. 35, 27 traf Ja⸗ 
tob feinen alten Bater Ffaat in Hebron. Das 
Berhältuig war wohl diefes von Abrahams Zeit 
an: Hebron war ber — Beerſeba 
war die Hauptſtation für die Beaufſichtigung der 
Heerden. Auf dieſer Station hatte Iſaak als 
Berwalter des Vaters gewohnt, und nach ſeiner 
einfieblerifhen Natur batte er fie jo lieb gewonnen, 
baß er fich jet hier regelmäßig aufbielt, ohne bie 
Hauptfiation in Hebron aufzugeben, Ja and) von 





in die tiefe Einſamteit des Hagarbrunnens hinein 
2. 8. 12 —16, Die Thoͤledoth Iſmaels 
Aud hier wirb es wieder offenbar, daß die Thole 
both der Genefls nicht die einzelnen —— 
abſchnitte eröffnen, ſondern vielfach beſch ießen. 
Kap. 4 u.5 wird daß erſte Menſchengeſchlecht mit 
ben Tholebotb Adams aus der Gefchichte entlaflen. 
Kap. 10 werden bie heidniſchen Bölter als Ab⸗ 
tömmlinge von Japhet, Ham und Sem ans bet 
Geſchichte entlaffen. Kap. 11 werben die nichttber 
tratifchen Semiten mit ihren Tholedoth entlafien. 
ap. 22, 20 werben als die Letzien berjelben, die 
Abraham am nächſten ftehen, die Rahoriten, ent 
laffen, wie ſchon Kap. 19, 36 die Saramiten ober 
Lot und feine Nachkoinmen. &o werben Rap. &, 
1 ff. die Abrahamiden von Ketura entlaffen, ın un 
ferm Abſchniti Die Iſmaeliten. Nach dem Abſchluß 
ber Geſchichte Iſaals fallen Kap. 36, 1 ff. bie Eie- 
miten aus. Die Theokratie läßt keinen 
weig der Menſchheit aus ihrem Gr 
chtstreis ſchwinden, ohne ihm in ihren 
Bewnßtjein zu firiren. Mit Kap. 37, 2 tmit 
aber auch Yatob in ben — — im Berpält 
niß gu ber Geſchichte feiner Söhne. Bu 
Tholedoth vergl. 1 Chrou. 1, 8-81. — 
Bag: die Negupterin. Außer ben Namen ber 
ier auftretenden zwölf Söhne & kommt and 


%, 11—18. 
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noch der Name der Hagariter vor (1 Chron. 6,10), 
nach der Mutter benannte Iſmaeliten, deren Rame 
fih ohne Zweifel neben einem oder mehreren der 
vorliegenden Namen gebildet bat. Weber das viel- 
fahe Borkommen des Namens Hagar bei arabiſchen 
Schriftfiellern ſ. Knobel, &. 211. — Nebajoth und 
Kedar. Delitzſch: „Die Namen der zmölf Söhne 
Iſmaels find zum Theil allbefannt. Nebajoth und 
Kedar nennt nicht blos ef. 60, 7 neben einander, 
fondern aud Plin. hist. nat. 6, 7 (Nabataei et 
Cedrei; Kaidhar und Nabat (Nabt) kennen auch 
arabifche Hiftoriter ale Nachkommen Iſmaels). 
Ueber die engere und die umfafjendere Bedeutung 
des Namens Nabatäer, ſowie ihre Wohnflte im 
peträifchen Arabien und weiter hinaus |. Knobel, 
Delitzſch, Keil. — Die Kedarener, Tel. 27, 21 
bezeichnet als gute Bogenſchützen, wohnten in der 
Wüfte zwifchen dem peträifchen Arabien und Ba- 
bylonien (ef. 42, 11; BI. 120, 5). „Mit ihrem 
Kamen bezeichnen bie Rabbinen die Araber über⸗ 
hanpt.“ Knobel. — Adbeel und Mibſam. Weber 
dieſe Namen wie über Kedma bat man nur Ver⸗ 
muthungen (f. Knobel). — Miſchma (Septuaginta 
und Bulgata: Masma). Combinirt von Knobel 
mit den Masoauavsis bes Ptol. VI, 7, 21. Bei 
arabiſchen Schriftftellern fommen beni Mismah 
vor. — Duma. Wahrſcheinlich Dumath al Dien- 
bel auf der Gränze von Syrien und Babylonien. 
— Maſſa. Wahricheinlich gleich Macavoi, nord» 
öflich von Duma bei Ptol. V, 19,2. — Chadar. 


Die richtigere Lesart nad 1 Ehron. 1, 30 "7771, 


verglichen mit bem durch feine Si bei ben alten | in 


Arabern berühmten Küftenland Chathth, zwiſchen 


Dmam und Bahrein. Näheres bei Knobel u. A. | ©% 


Chadar wird mit Thema zufammengefaßt, welches 
Knobel combinirt mit den Geuol des Ptolemäus 
am perfiihen Meerbufen oder mit bem arabijchen 
banu Teim, einem in der Hamafa gefeierten 
Stamm, wahrſcheinlich verfchieden von dem Thema 
Jeſ. 21, 14; Jer. 25, 23; Hiob 6, 19. — Jetur, 
Naphiſch (ſ. 1 Ehron. 5, 18). „Nachbarn der oft- 
jordanifchen Iſraeliten. Jetur bezieht Knobel auf 
bie Ituräer. Die heutigen Drufen find wahrſchein⸗ 
ih Nachlommen von ihnen.“ — Kedma. „Als 
einzelner arabiiher Stamm kann es nur auf bie 


D7n.'22 im engeren Sinne gehen, welche Richt. 


6,3. 33; 7, 12 von andern Arabern unterjchieden 
werben und in der Nähe bes Oſtjordanlandes ge- 
wohnt haben müffen. Vielleicht find fie Eins mit 
den Jeſ. 11, 14 und Ezech. 25, 4. 10 neben den 
Moabitern und Ammonitern genannten.” Knobel. 
Die Söhne des Oftens im weiteren Sinne find 
die Araber überhaupt, die Saragenen. — Nach 
ihren Dörfern sad Geihlagen . b. nach ihren 
beweglichen und unbeweglihen Wohnftätten. — 

wölf Fürſten zu ihren Stämmen. Die Ueber- 
esung: nad ihren Stämmen könnte nur hei- 
pen: dur ihre Stämme ermittelt. Wir halten 
dafür, daß der Ausprud fagen will: zwölf Kürften 
jur Bildung und Bertretung ihrer zwölf Stämme. 


3. 8.17.18. Iſmaels Tod und die Ans- 
breitung der Ffmaeliten. Die —— 
Amgels. Der ſtarke Mann erreicht nur ein Alter 
von 137 Jahren, wogegen ber anſcheinend zartere 
get 180 Jahre alt wird. Haben etwa bei bem 

en die natürlichen Affelte das Leben raſcher 


verzehrt, fo bat bei dem Andern ſicher Die ruhige, 
länbig-fiile Bemüthsweife mafrobiotifch gewirkt. 
fmael ftirbt, die Ifmaeliten breiten fi aus. — 
Bou Chavila Bid Schur. Chavila, |. Kap. 10,29. 
Knobel: „Bon Chaulan im Süden bis zur Oft- 
0!  Tegpptene.” Schnr. Bon Aegypten öſt⸗ 
i ın man (von Aegypten ans) bie ann 
nu ar nimmt. Nach Joſeph. Antig. I, 12, 
w bie Iſmaeliten vom Euphrat big zum 
rt Reere. — Morgenwärtd von allen feinen 
B_____.. D. h. Hebräern, Edomitern und Kin- 
dern der Ketura. Werben unter Chavila die Chau- 
lotäer auf der Gränze bes peträifhen Arabiens 
verftanben (Keil), fo ergibt fich eine andere deſure 
der Worte. Keil: „Bon Südoſten nad) Suüdweſten.“ 
Knobel: „Von Südoſten nach Nordweſten.“ De⸗ 
litzſch: „Der Hauptſitz der iſmaelitiſchen Stämme 
war das ſüdlich an Jemen gränzende Hezaz. Bon 
ier verbreiteten fie ſich zur Weſtſeite der finaitifchen 
albinfel und weiter noͤrdlich und norböftlich über 
Arabia petraea und deserta bis nad) ben Ländern 


aſſyriſcher Herrichaft.“ 


Theologiſche Grundgedanlen. 


1. Iſmael ift in feiner Entwicklung dem Iſaak 
nt wie a En m ni a a * 
mmelreich. Es ſpricht übrigens für eine ige 
—— ſmaels, daß er mit ven bevor⸗ 
zugien Bruder Iſaak ſeinen Vater begräbt. 
. Die zwölf re von Iſmael find aufgeführt 
auch als Fe afür, daß Gott feine Berheigungen 
etreff des Iſmael (Kap. 16, 10; 17, 20) treuli 
Pl bat. — Auch die Araber geben Iſmael zwöl 
ne. 

3. Die Iſmaeliten als der Kern des arabiſchen 
Volkes in feiner weltgeſchichtlichen Bedeutung. Das 
Land Arabien. Seine Geſchichte. Mubamed. Die 
Milftonen der Mubamedaner. Die Milfton unter 
den Muhamedanern. Weil Iſmael ſich dem Iſrael 
nicht unterthänig gemacht hat, iſt er dem Türken 
unterthänig geworben, 

4. Iſmaͤels Stammbaum ſcheint in dem Hauſe 
Iſaaks aufgehoben zu ſein, wie Thara's Stamm⸗ 
baum in dem Hauſe Abrahams, wie der Stamm⸗ 
baum der Bölfer in dem Haufe Sems. Das Bater- 
haus verliert nicht das Gedächtniß und die Spur 
des verlornen Sohnes. 

5. Wie der Segen Abrahams auf Iſaal übergeht. 
Der genen in Abrahams Geſchlecht ein Gegenſatz 
u dem erbliden Fluch in Adams Geſchlecht über- 

aupt. Der Zug zur Einfamfeit in Iſaals Leben. 
Das Weſen, das Recht und Die Schranke der Beichau- 
Lichkeit. Die beſchaulichen Eharaktere. Die Gefchichte 
des befchanlichen Lebens, 


Somiletifche Audentungen. 


S. die Grundgebanten. — Iſaalk der gefegnete 
Sohn des gefegneten Vaters. — Das große Gottes⸗ 
wunder, daß 2 ber Segen bes Heilsglaubens in 
Einer Linie erhalten hat (trotz aller partiellen Ver⸗ 
dunkelungen) von Adam bis Chriftus. — Iſaals 
Neigung In einfiebleriicher Beichaulichkeit. — Biel- 
el glaubte er ſchon zu ſehr einen befonberen Segen 
an ben befonberen Ort, den Brunnen des Schaueng, 
gebunden. — Daß Iſaak den hen abe u die 
nem Lieblingsplat erkor, zeugt für dem Abel jeiner 
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Seele (denn Hagar war die Rivalin feiner Mutter 
und Iſmael ihr Sohn). — Iſmaels Tod oder die 
Starken gehen oft vor den Schwachen zu Grabe. — 
Aus dem Iſmael, ber einft ale verichmachtenber 
Knabe in ber Wüfte 108: t Gottes Walten ein 
großes (welterobernbes) Boll gemacht. — Man kaun 
ın der That die patriar (ice Trias auch fo faflen, 
daß Abraham vorwaltend ein Erempel des Glaubens 
ift, Iſaak ein — pel der Liebe, Jakob ein Exempel 
ber Hoffnung. Wir haben bie nod mehr vormwaltens 
ben Züge —— der Mann der Glaubens⸗ 
that, der Mann des Glaubens dulde ns, der Mann 
des Glaubens kampfes. 

Starke: Der —2— Segen (Iſaaks) ein — 
ſpiel: a. Angeld auf Das ganze Land Kanaan. b. B 
bild und Unterpfand von den geiftlichen und — 
Gütern Des Heils in Chriſto. — Misma, Duma, 
Maſa. Es haben die Ebräer aus dieſen drei Namen, |i 
deren erſterer ſo viel heißt als: das Hören, der 
andere: das Schweigen, ber dritte: Die Ge⸗A 
duld, folgendes Sprüchwort — Man in nüfle 
viel bören, viel verf gen, viel dulden Die 
Iſmaeliten von der Hagar Hagariter genannt. och 
wollten fie in Tolgenben Zeiten von der Sarah lieber 
Sarazenen, se es eichſam in der Hütte Sarah wohn⸗ 
ten, — u B. 17: Aus dieſer Rebensart | i 
wollen Einige den eligen, Andere den unfeligen Tod 
Iſmaels beweijen. Lutherus will bierliber fein Ur⸗ 
an fällen, jondern überläßt e8 Gott. — Zu en 18; 

Eine Erpofition Über Afiyrien (Pi. 112, 2). — 
Gott zufaget, das hält er gewiß. Mau glaube doch 
alfo nut feinen Berheigungen (1Mof. 17,20; 21,13). 
Bibl. Wirt.: Auch aus geringen Leuten Können, 
wenn Gott es haben will, große und vornehme Leute 
werden (1 Mof. 41, 40— 43). — Lisco: Iſmael 
wird Stammpvater der arabiſchen Bebuinen; dieſe 
aljo und die von Ejau abftammenden Ebomiter find 
bie nächften Volksverwandten der Hebräer. — Cal⸗ 
wer Handbuch: Des Baters Segen geht auf Kin- 
ber fiber. — Nachdem — dieſer Held des 
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235, 11—18. 


ohne weber des Baters noch Des Sohnes mänzlid- 
fräftigen Sinn zu befigen. Dennoch bleibt er un- 
merhin eine liebenswürbige Geftalt, die, wenn fie nar 
genauer gekannt wird, al8bald auch umjer Herz En 
winnt. Auch er tritt nicht als eine erbichtete und 
künftlich geihmüdte, fondern als eine geichichtlice 
Perſon auf, fo fehr, daß jeine Schwädyen mehr im 
Vordergrunde ericeinen, feine guten Cigenjchaiten 
aber in den Hintergrund treten und einem oberfläd- 
lichen Blick ſich verfteden. Iſaal ift eine vorkerr- 
chend gemüthli atur, barum nad bin 
verichloffen, mehr nach innen zu a — *— 
der: Ueber den Charakter des Abraham und bes 
Iſaak ſ. S. 442 u. 443. Bei Abraham, weldyer als 
te | ber Bater ber Gläubigen bie große Reihe eröffnen 
jollte, in befien Lebensei ichleit das Lebe 
ber each fih anbahuen und vorbereiten follte, 
Alles kräftig, ee Weihe m jelbftfändig. Bei 
br bage en, Reihe nur AN — 
5 vermittelt wie bei Joſua 


—* zuMtojesıc. ( eines & —DRan — 
auch die Eigenthümlichkeit eines Iſaal, Joſna— ae 
nicht verfennen). — Ich meine, man ſehe es ihm 
baß er der Sohn eines erflorbenen Leibes, —35 
aber in ausgezeichneter Weiſe eine Gabe Gottes 
iſ (Zieg — unte das in der Hand des Baters 
has PC; rer? — — in der Seck 
obnes er n? Hierin liegt v zum 
Eieil bi die Löſung (eines Jebens — 
Was | ters (Krumm.) — Dan überſehe nicht, Daß er der = 
ige — unter den Patriarchen, der 
einer Rebe it läßt. — Abrahams 
migleit erbt auf Iſaak, darum erbt audy Gottes 
auf Iſaak (Bal. Herbergen). — Das Wohnen Fonts 
an der in Iſmaels Leben jo wichtigen Stätte dan 
Hagarbrunnen). — wohl —— 
Verhalten gegen den Stiefbruder. — 
Bolt gefammelt werden. Das ift eine fchöne 
und liebliche Befchreibung der Unfterblichleit Br 
leben jetzt unter dem groben Bolt dieſer Welt, welches 


u — 


Glaubens, zum Frieden gelommen, tritt Iſaak in 
den Vordergrund der Sci te, ein Manu, in befien 
Charakter mehr bie Liebe, ie minber fräftig und 


wenig nach Gott fragt, ja im Reiche des Teufels. 
Wenn wir aber aus diefem armieligen Leben zichen 


werben, jollen wir fein janft —* u un⸗ 
Paar auftritt, Die Liebe jelbft mit ihren Schwä- | ferm Volk verfammelt werben, ba Unglüd, fein. 
um Sor] in kommt. Er ericheint als das ge⸗ nl feine Trübfal ift, fonbern Friede und Nu 
— Zwiſchenglied zwiſchen Abraham und Jakob, (Luther). 


Zweiter Abſchnitt. 


Yaksb und Efau. 
Kap. 25, 19— 4. 


19 Und dies if die Stamm »Gefchichte Iſaaks, des Sohnes Abrahams. Abraham 
20 zeugete den Iſaak. *Ifaaf aber war vierzig Iahre alt, ald er nahm Rebekka, vie Tod 
ter Bethuels, des Aramäerd, aus Mefopotamien [Baddan Aram], die Schweiter Labans, 
21 des Aramäers, fich zum Weihe. "Und Iſaak betete zu Jehovah für fein Weib, denn fie 
war unfruchtbar; und Jehovah ließ ſich von ihm erbitten, und Mebeffa, fein Weib, warb 
22 ſchwanger. Und es fließen fi mit einander die Kinder in ihrem Innern. Da fprad 
fie: Wenn es fo fteht, warum fteht es fo mit mir? Und fie ging bin, Jehovah zu be 
23 fragen. "Und Jehovah ſprach zu ihr: Zwei Völker find in beinem Leibe, und zween 
Stämme werden fi von deinem Schoofe aus trennen; und ein Stamm wird flärfer 
24 fein als der andere, und der größere wird dem Fleinern dienen. *Und als ihre Tage 
voll waren [his] zum gebären, ſiehe, da waren Zwillinge in ihrem [Mutter-] Leibe. Und 
25 ver erfie fam beraus, rotbfarben; überall war’ wie ein Gewand von Haaren, umb fie 
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nannten feinen Namen Gfau [behaart]. "Und darnach kam fein Bruder heraus und feine 26 
Hand hielt die Bere Eſau's; und man nannte feinen Namen Jakob [Ferfehalter]. Iſaak 
aber war fechzig Jahre alt, da fie geboren wurden [Bei dem: fie gebären]. *Und die 27 
Knaben wurden groß, und Ejau ward ein Mann, fundig der Jagd, ein Mann des Fel⸗ 
des [bed wilden Umſchweifens, nicht ein Adermann]; Jakob aber war ein fittfamer [gefegter] 
Mann, ver bei den Zelten weilte. *Und Iſaak liebte Efau; denn Wildpret mundete ihm 28 
[war fein Leibeflen]; Rebekka aber liebte Jakob. »Und Jakob kochte (einft) ein Gericht. Da 29 
kam Eſau vom Felde und war ermattet. Und er ſprach zu Jakob: Laß mich doch efien 30 
[ichlingen] von dem Rothen da, den [dem?] Rothen hier, denn ich bin ermattet! Daher 
nennet man feinen Namen Edom [der Rothe]. *Und Jakob ſprach: Verkaufe mir erfl 3ı 
[damit] deine Erfigeburt! *Und Eſau ſprach: Siehe, ich gehe dem Tod entgegen, und 32 
wozu fol mir das [Ding] die Erſtgeburt? Und Jakob ſprach: Schwöre mir erſt! Und 33 
er ſchwur ihm, und verkaufte feine Erfigeburt an Jakob. *Und Ialob gab Eſau Brob 34 
und ein Linfengeriht: da aß er und tranf, und fand auf und ging davon. Und fo 


verachtete Efau die Erfigeburt. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Nach Knobel hätten wir in ber vorliegenden 
Erzählınıg wie Kap. 26 eine Miſchung verichiebe- 
ner Urkunden auf elohiftifher Grundlage burch bie 
Hand jehoviftiiher Ergänzung. Für uns genügt 
es, zu bemerken, daß in unferm Abfchnitt ber 
tbeofratiihe Geſichtspunkt berrichend if. Er leitet 
die Ermählung Jakobs im zuels gegen Efau 
ein. Die Einorbnung der Tholedoth erflärt Kno⸗ 
bei wie folgt: „Der Berfafler jetzt fie bei ven ein- 

einen Patriarchen gewöhnlich erft, nachdem er den 
—* des Baters berichtet hat; erſt da beginnt ihm 
die ine Geſchichte des Patriarchen, 3. 2. 
Kap. 10, 1; 11, 27; 25, 13; 86, 1; 87,2. Wir 
haben fchon Die Bemerkung gemacht, daß bie Thole- 
doth vielfach eine allgemeinere Geſchichtsfolge erle⸗ 
digen, um zu einer ſpezielleren überzugehen. De⸗ 
litzſch findet drei a in Jakobs Geſchichte: 
Die erſte bis zu Jakobs Entlaſſung von Kap. 25, 
19—28, 9; die zweite bis zu Jakobe Abſchied von 
Laban Kap. 82, 1 (ein Abſchnitt aber, worin nichts 
von Iſaal vorlommt); die Dritte von Jakobs Rück⸗ 
tehr bis zu Iſaakls Tod Kap. 35, 29. Auch diefer 
Abſchnitt ift aber auch bis auf bie 3 Berie Kap. 35, 
27 — 29 nur eine Gefchichte Jalobs. Dagegen be- 
innt Kap. 37, 2, wo nad Knobel bie Geſchichte 
Salbe erſt beginnen würde, — die Ge⸗ 
ſchichte Joſephs und der — ohne Jakobs. 
an muß in den einzelnen Biographien die theo⸗ 
kratiſchen Hanptmomente des Lebens der Patriar⸗ 
chen von den Perioden des menſchlichen Auslebens 
und Ablebens derſelben unterſcheiden, in denen 
ſchon die neue theokratiſche Generation hervortritt. 
Unſere Geſchichie hat vier Abſchnitte: Rebekka's 
Unfruchtbarkeit und Iſaaks Fürbitte; Rebelka's 
Schwaugerſchaft und der göttliche Aufſchluß über 
ihren Zuſtand; ber Segenta in dem Wefen ber 
Söhne, veflektirt in ber getheilten Liebe ber Eitern; 
und Eſan's Verſchwendung feiner Erfigeburt für 
ein Linſengericht. In dem zweiten Abſchnitt haben 
wir das propbetiihe Vorwort, in bem britten nub 
vierten das typiſche Borfpiel zu ber ganzen künf⸗ 
igen Geſchichte des Gegenſatzes zwiſchen Jakob unb 

au, Iſrael und Edom. 

Ken 3. gel Fr ee 
en fhon zum Theil hinter dieſer ung. 
Das feine naive Frage und fein duldendes 


Schweigen auf Moria (Kap. 22); feine Liebe zu 
Rebelta (Rap. 25); feine brüberliche Gemeinichaft 
mit Iſmael bei der Beerdigung bes Abraham und 
feine Riederlaflung beim Seherbrunnen (Kap. 26). 
— Hier leſen wir nun zuerfi von feiner Träftigen 
Fürbitte für die Unfruchtbarkeit der Rebelta, bann 
aber, daß er den Eſaun vorzog auch deßhalb, weil 
er gem Wildpret aß. Weiterhin hat er eiue Er⸗ 
ſch nung Jehovahs zu Gerar, die ibn verhindern 
muß, ſeinem Bater Abraham nachzuahmen in dem 
Zuge nad) Aegypten während der Thenrung ; gleich⸗ 
oh ahmt er ihu nad, indem er Rebekla für feine 
Schweſter ausgibt. Auch darin untericheibet ex fich 
weiterhin von Abraham, daß er anfängt, fich auf 
ben Feldbau zu ir (Kap. 26, 12); er läßt fi) 
aber von den Phrliftern verbrängen unb einen 
Brunnen nad dem andern nehmen, bis er zuletzt 
einen Brunnen bebält, und Ruhe findet in Beerſeba. 
Auch in der zweiten Erſcheinung, bie er empfängt 
(Kap. 26, 24), Spiegelt fich feine große Demut 
darin, daß er die Segensverheißungen erhält, aljo 
auch empfängt um feines Baters Abrahams 
willen. Er faßt fi nun ein Herz und prebigt 
wie Abraham von dem Ramen des Herrn nnd wagt 
e3, den Abimelech über fein Verhalten zu ftrafen. 
Auch ſcheint fein nie cc wie Fin Land» 
ban einen Fortſchritt Über Abraham hinaus zu be- 
Einen ann aber will er dem Eſan ben then» 
ratifchen Segen ber Erfigeburt geben, obſchon Eſau 
ihn Furz vorher durch Die Heirath von zwei Kana- 
aniterinnen tief beträbt hat. Der große Gegenſatz 
wiſchen Iſaaks viflonärem Bermögen, jeiner be- 
chaulichen Meifterfhaft und feiner Kurzfichtigkeit 
für das wirkliche Leben, fowie feiner finnlidhen 
Schwäde tritt im 27. Rapitel am ftärkfien zu Tage. 
Nebella greift num immer ftärler ein, und er ent- 
läßt den Jakob mit feinem Segen, der nach vielen 
Fahren wieberfonmt, ihn zu begraben. Als Iſaak 
die Söhne jegnete, waren feine Augen ſchon dunkel 
geworben, von ba bis zu feinem Tode verfloß noch 
eine lange Zeit (vom 130ften bis 180 Ren Lebens⸗ 
jahre); Delitzſch ftellt die Schwachheit Iſaaks mit 
Uebertreibung bar; er fei in Allem Abrabams Nach⸗ 
bild. „Selbfl Die Brunnen, bie er grä t, find bie 
you den Philiftern verfchätteten Abrahams, und 
bie Ramen, bie er ihnen gibt, Die erneuerten alten. 
Er ift ber paiflofte der brei Patriarchen. Sein Le- 
ben verfließt in Teibentlicher Stille und beinahe bie 
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gange zweite Hälfte in greiler Stumpfbeit (1). &o | wohl nicht anf Satan. Wer von Baläfin« über bie 
1 


Be ‚ jetunbär, und fo zu fagen eingejentt, iſt Die 
itte ber Patriarchengejchichte.” Wir haben auf 
bie Momente bingewiefen, in denen er Abraham 
nicht nachahmt, fondern nen ift: Er gebt nicht in 
ber Theurung nad) Aegypten wie Abraham, er be- 
innt den Uebergang vom Hirtenleben zum Ader- 
au, er gräbt neue Brunnen zu ben alten, er lebt 
in einer ausſchließlichen monogamiſchen Ehe, und 
felbft bei feiner Vorliebe für Eſau ift ficher wicht 
das Wildpret das einzige Motiv. Wenn ſchon das 
äußere Recht der Erfigeburt einem fo leidſamen 
Charakter befonbers imponiren mochte, namentlich 
in Verbindung mit dem kräftigen, ſtattlichen Anf⸗ 
treten bes Efau, das ihn zum Erben Kanaaus be- 
ſonders geeiguet zu machen fchien, fo waren auch 
wohl Züge in Jakobs Fugendleben, welche ihn ab- 
fießen; ganz befonbers aber ſcheint er eine Em- 
pfindung gehabt zu haben von dem Leiden bes früher 
gebornen Iſmael, um Seinetwillen, und ſcheint 
dies an dem erfigebornen Efau haben gut machen 
vollen, worauf wenigftens fein Wohnen am Ha- 
garbrunnen nnd feine brüberliche Gemeinfamteit 
mit hindeuten lönnte. Daß die feurige Rebella mit 
ihren lebhaften entfchloffenen Aeußerungen (Kap. 
24, 18. 19; 8. 25. 28. 58. 64. 65. Kap. 25, 
eine jehr bedeutende Ergänzung zu Saat bildete, 
daß fie dem über die Knaben erhaltenen Gottes- 
ſpruch mehr vertraute, als dies Iſaak thut, daß fte 
auch die tiefere Natur Jakobs beſſer als Iſaak zu 
wäürbigen wußte, ift offenbar. Wenn aber Fiaat 
durch Leidſamkeit Hinter feiner vollen — zu⸗ 
rüdbleibt, fo greift die kühne Frau mit Liſt und 
Sermegenbheit über ihren Beruf hinaus in der An- 
leitung, bie fie Jakob gibt, Iſaaks Segen zu ent- 
wenben — ein Vergeben, welches fie Damit büßen 
muß, daß fle ben Lieblingsjohn nie wieder fieht nach 
feiner Auswanderung. Und wenn Iſaak aud kurz» 
Kon ift für die perfönlichen Berbältniffe vieler 
elt, ſo beurkunden doch feine Segensiprüde, daß 
fein geiſtiges Augenlicht für bie Berheißungen 
Gottes unter den erblindenden Augen nicht abge- 
nommen bat. Uebrigens lag e8 begründet in ben 
Geſetzen des pſychiſchen Gegenfates, daß ber wil- 
lensſchwache Iſaak fih angezogen fühlte von dem 
wildſtarken Eſau, während bie feurige, tapfere 
Rebekka in der Anfchließung des fanjteren Jakob 
eine größere Befriedigung fand. In dem angenom- 
menen gläubigen Eifer fir bie theokratiſche Rein⸗ 
erhaltung des Patriarchenhauſes that ſie es eben⸗ 
falls dem Iſaak zuvor. Man muß beachten, daß 
es Juden waren, welche fo unbefangen bie Ueber- 
legenbeit der Nahoridin Rebella über den Abra- 
hamiden Iſaal erzählt haben. 


“ Eregetifge Erläuterungen, 

1. 8. 19—21. Rebella’s Unfrudtbar- 
teit und Ifaats Fürbitte. Paddan Aram, 
— Ebene Arams, wofülr Hof. 12, 13 Feld 

rams. Kap. 48, 7 Paddau. Mefopotamien. 
Keil beichräntt den Namen auf bie große Ebene ber 
Stadt Haran, welche von Bergen umgeben war, 
nad einer Bermuthung von Knobel, der aber in 

ddau Aram einen fpeziflich elohiftifchen Ausdruck 
ben will, Nach Andern zerfällt Mefopotamien 


n zwei Theile, und bier wird Das ebene Land von | fin 


ber Gebirgsgegend unterſchieden. Dies paßt aber 


Berge nach Mejopotamien reifte, für ben war Meio- 
otamieneine weite Ebene. Nach 8. 26 mußte Flaat 
Sabre auf Nachkommenſchaft warten. Eine nene 
Prüfung für ihn, wohl nicht für Abraham, obgleich 
er noch lebte. Da aber bie Segenslinie durch AJaal 
Ben mußte, fo hatte er einen göttlichen Grund 
n der Verheißung Jehovahs zu feiner Fürbitte 
2. ®. 22. 23. Rebekka's Schwanger: 
Ihaft und der göttlihe Aufſchlaß über 
ihren Zuftand. Der bebr. Ausbrud Y 
bezeichnet ein ſtarkes er 
will wieber diefen Zug aus ber fpäteren Fei 
jeligleit zwifchen Firaeliten und Edomitern hervor⸗ 
eben laſſen, wie er meintuach Kap. 4, 14; 16, 12; 
9, 80. „Ebenſo hatten nach Apollod. 2, 2, 1 de 
um bie Herrſchaft ftreitenben Brüder Altrifins und 
Prötus fich ſchon im Mutterleibe geftritten.” Daß 
dergleichen Bedeutſamkeiten und VBorbebeutungen 
nicht wirklich follen fein können, ift für Das Berur- 
theil dieſer Kritik durchweg ausgemacht. — 
eht eö fo mit mir. Wieberum ber Charakter ber 
ebella in fprechendem Ausdrud. Rad Delikih 
wäre fie fanguinifch, ebenſo raſch im Handeln dis 
leicht entmuthigt. Wir meinen aber vielmehr der 


22) | Ausbrud bes Unmuths eines ſangniniſch⸗ choleri⸗ 


ſchen Naturells in ihren Worten zu finden, bie aub 
wohl nicht heißen: mon lebe ich nod (Delikih 
mit Bezug auf Kap. 27, 46; Knobel, Keil), fon- 
bern: wozu bin ich fo, d. b. in biefen Umfäz- 
den. — Jehopah zu befragen. Nach einem jäb- 
ſchen Midrafh und Ephräm ging fie nad) Salem 
Knob. ähnlich). Nah Del: eher nach dem Hagar⸗ 
runnen „jedenfalld an eine ber durch Jehovahs Of- 
fenbarung und Verehrung heiligen Stätten.” Rab 
Luther zu Sem, nad Anderen zu Abraham ober 
Melchiſedek, wie man zu Samnels Zeit bie Pro- 
pheten fragte (1 Sam. 9, ”r Der nãchſtſtehende 
Prophet wäre für fie doch Iſaak geweien, wenn fie 
eines folhen beburft hätte. Daß fie hinging, 
fol wohl heißen: fie Dee fi) irgendwie in bie 
Stille, und erhielt jelber Die göttliche Offenbarung. 
Denn in ber patriarchaliſchen Geſchichte machen 
noch die heiligen Gefichte die heiligen Derter, nicht 
aber ift es jeßt Schon — umgekehrt. Nach Knobel 
ſah fie die bezeichnete Erfahrung überhaupt als ein 
Bon ſchlimmer Vorbedeutung an; nad) Delitzih 
ab fie darin ben Zorn Jehovahs. Han darf jebos 
ihren Unmutb über ben räthielhaft peinlichen umb 
ängftenden Zuftand und das bange Borgefühl von 
ei ——— in bs ae Baia nicht zu 
eftimmt beuten; e mit Zwillingen gi 
mußte fie erft erfahren. — Bölter, De 
göttliche Antwort ıfl ein rhythmiſcher Oratelfprud 
(1. ger Mit der propbetiichen Gehobenheit 
tritt andy Die poetilhe Form bervor. Es tritt in 
biefem Spruch ftark hervor, daß fie fih vom Mut⸗ 
terleibe ans fcheiden werben. Daß hier bas Frei- 
werben des Aelteren (Ejau’s) nicht auch g 
it, darin findet Knobel ein Anzeichen, ber Ber. 
faſſer habe in der Zeit vor der Losreikung Eboms 
von Juda gelebt. Wir wiffen aber, wie die then 
kratiſchen Prophetien allmälig anwachlen. 
ben Sinn ber helldunklen Offenbarung in 
Weißagungsform, bie fie in großartiger Weile ber 
rubigte, mußte fie ſchon eine gewifſe nn 
a dem Verhältniß zwiſchen Iſaal 
mae 
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3834-3. Die Geburt der Zwil- 
linge. Der Segeniat ihres Weſens und 
die geneihe orliebe der Eltern für 
den Einen und für den Andern. — Siehe 
da Zwillinge. Die Erfüllung bes Orakels in fei- 
nen perfönlichen — — Rothfarben. 
Bon rothbranuner Fleiſchfarbe. Sein Körper wie 
an Belzfleid mit Haaren bebedt (Ueppigkeit ber 
Saarbildung, Hypertrihofis). Mit YINTN wird 


angefpielt anf OYTN mit Iym an TI. „Arab. 


Schriftfteller leiten auch die rothbaarigen Occiden⸗ 
tafen von Eſau ab.” Knobel. Beide Merkmale 
charakterifiren die finnlichftarfe, derbe Natur 
Ejau’s. — Und feine Hand hielt die Ferſe. Del. 
„Es wirb nicht gejagt, Daß er fie fchon im Mutter- 
leide hielt (eine Rage von Zwillingen, die von Ge⸗ 
burtshelfern für nicht wohl möglich gehalten wird), 
jondern daß er mit einer folhen Handbewegung 
dem Bruder folgte.” Knobel beftreitet jede Wahr- 
ſcheinlichkeit ver Sache, weil nad) einer „Geburts. 
kunde“ von Buſch „bie Geburt bes zweiten Kindes 
in der Regel binnen einer Stunde na der Geburt 
des erſten rolge, gar häufig auch fpäter. „In ber 
Regel! Das Mindefte, was unfer Ausprnd ja- 
gen will, iſt Dies, daß Jakob dem Eſau außerge- 
wöhnlich geſchwind, wie auf den Ferien, und wie 
um feine Ferſe zu ergreifen, folgte. Da bie That⸗ 
ſache, ſymboliſch betrachtet, nicht zu feinem Lobe 
ſpricht, da fie den fchlauen Kämpfer, der feinen 
Gegner unverſehends bei der Ferfe faßt und fallen 
macht, bezeichnet, fo ift um fo weniger an Erdich⸗ 
tung berfelben zu denken. Die Deutung des Na- 
mens Jakob (Kap.27, 36) If im Wefentlichen keine 
andere, wie Knobel will, welcher vermuthet, 
Jakob könne blos heißen follen der Nadfol- 
ger. Das bleibende Subftrat in der Schlauheit 
Jakobs, welche er in feiner Lebensgeſchichte ab- 
freift, nachdem ibn nächſt Laban auch feine Söhne 
überlifliet haben, ift feine höhere Klugheit unb un« 
abläffige Richtung auf die göttliche Berheißung. — 
Ein Raun, tundig der Jagd. Eſau entwidelte 
fi) nach den Bose ven, — Denn Wildpret mans 
dete ihm. Wörtlih: war in feinem Munde, 
— Jalob aber war ein ſittſamer. DON WON, 
Luther: ein frommer Mann. Knobel: unfträf- 
lid. Nämlich als Hirt. „Die Jagd nicht als Noth⸗ 
wehr oder Bebürfniß, fondern wie von Ejau als 
Luſigeſchäft betrieben, gilt dem Verfaſſer als etwas 
Bildes, Grauſames und Robes, zumal in Ber- 
gleih mit dem bei den Hebräern ſehr geachteten 
Hirtenleben.“ Dabei ließe ſich Doch Die Luft Iſaaks 
am Wildpret nicht ganz erklären. Geſenius betont 
ben Gegenjag: mild gegen wildſchweifend. De: 
litzſch erklärt Dr, ein mit ganzem Herzen Gott und 


das Gute meinender u. |. w.; Keil mäßiger: eine 
an häuslichem Stillfeben Gefallen findende Gefin- 
nung. Wir halten dafür, Daß bie nächſte Bebeutung 
bes Wortes bier den fittjamen, regelrechten, or- 
dentlih gefetzten Mann bezeichnet, im Gegenfat 
gegen bie romantisch wilb um ihmweifende und folge 

ebensweife des Efau. Jakob war fittfam, indem 
er bei der Sitte des Baters und bei feinen Siten, 
ben Zelten blieb. - Denn Wildpret mundete 
ihm. Wörtlih: war in feinem Munde. Diele 
Schwachheit Des Patriarchen war ſchwerlich fein ein- 
ziges Motiv bei der Borliebe für Eſau; es wirb 

Lange, Bibelwert. 9. T. I. 





aber befonders hervorgehoben wegen ber folgenden 
Geſchichte. &o war auch Haman ein tieffinniger, 
Du nalken inbolenter Mann, der eine gute Küche 
iebte, 

4. V. 9—34. Das typifhe Vorſpiel 
des geſchichtlichen Gegenſatzes zwiſchen 
Jakob und Eſau. — Jalob torte. Ein Ge⸗ 
richt, nämlich Linfen nach ®. 84. — Laß mid doch 
efien. Eigentlich ſchlingen, Ausdrud bes gierigen 


Eſſens upn. Nach Knobel foll er vor Heißhunger 
bie Linſen nicht aleid beim Ramen nennen, fon- 
bern als das Rothe bezeichnen! Höchſtens könnte 
das „Rothe“ jeine große Lüſternheit ausdrücken, 
welche durch die appetitliche Farbe erregt wurde. — 


Der Zuſaz 777 DANS wird burchweg gebeutet: 


you dem Rothen da, b. b. als eine Wieder- 
bofung, welche feine Eßgier als eine ganz aufge- 
regte ericheinen läßt: laß mid doch Ihlingen 
vondiefem Rotheu, dem Rotheu da! Wir 
ftellen jedoch in Frage: ob er nicht vielmebr fagt: 
von dem Rotben da, mid den Rothen 
bier. Auf die Weiſe hätte er durch ein robes 
witiges Wortfpiel die Thatfache eingeleitet, daß er 
jpäter ber Rothe genannt wurbe; jebenfalls if jein 
Name nicht Tebiglich abzuleiten von dem rothen 


Gericht. „Oben if in "OTR und rn eine 
anbere Beziehung der Namen DITR (ber Roth- 
braune) und 7% (ber Haarige) angebentet, aber 
die auf DYIN, jenen rothen, das iſt gelbbraunen 


Linſeubrei posvınidıor ifl Die vorwiegendere; übri- 
gens haben auch fonft, 3. B. bei den Arabern (vgl. 
nur Abulfeda's hist. anteisl.) Taufende von Na⸗ 
men gleich zufällige Entftehung, nnd wer es zu- 
fällig findet, daß fich an eine Schüffel Linſen tau⸗ 
fenbjährige völfergeichichtliche Folgen knüpften, der 
wird fi, wenn er nur will, in ber Weltgefchichte, 
namentlich bes Orients, nicht vergeblich nach Aehn⸗ 
lihem umfehen. Daß noch jet in Aegypten und 
Syrien Linfen (adas) ein Lieblingsgericht find, 
braudt bier kaum bemerkt Ir werben.” Delitzſch. — 
Berlanfe mir erſt. Knobel will in feiner Weiſe 
die erzählte Thatfache unwahrfcheinlich finden. Die 
Erzählung fol nach ihm dazu beftimmt fein, bie 
Frage zu beantworten, wie bie Erfigebnrt von Efau 
auf Jakob übergegangen, wobei er fälſchlich vor⸗ 
ausſetzt, nach hebräiicher Anficht ſtamme das Got⸗ 
tesvoſt bis auf Iſaak herunter immer in ber Linie 
der Erfigeburt von Adam ab. Unſer Tert gibt uns 
dagegen die Anfchauung des Eontraftes zwilchen 
der fleifchlichen Denkweite bes Eſan und ber gläu- 
bigen Sinnesweife Des Jakob in dem Maße ſchwär⸗ 
merifherlleberijpaunung nach ihrem entfcheidenden, 
für alle Zeiten typiſchen Eonflilt. Das Erfigeburts- 
vecht hatte feine äußere und innere Seite, Der 
äußere Vorzug befand in dem Prinzipat über bie 
Brüder oder den Stamm (Kap. 27, 46) und ſpäter 
and in dem boppelten Antbeile an dem Erbe des 
Baters. Der innere Borzug war das Priefterrecht, 
und im Haufe Abrahams nach der bisherigen Bor- 
ansfegung da® Anrecht auf den Verbeißungsiegen 
(Kap. 27, 4. 27 - 29). Daß nun aber dieſes letztere 
Anrecht Hei dem Handel die Hauptfacdhe war, er- 
gibt fich zunächſt aus ber Antivort des Ejau: ſiehe, 
ich gehe dahin zu flerben; fowie aus ber Thatfache, 
20 
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daß Eſau in feinem äußern Erbe nicht verfürzt 


worden zu fein fcheint. Es gereicht dem Jakob zum 
Lobe, Daß er die auf Die ferne Zukunft und auf das 
Unfichtbare gehende Verheißung, beren Verwirk⸗ 
lichung übrigens ihm unbewußt ſchon in feinem 
innerften Belen (durch feine Anlage oder feine Er- 
wäblung) vorbereitet war, ſo hoch zu jhägen wußte; 
auch fein Scharfblid, womit er Gaws tobe Unfrei- 
heit in feiner Gier durchſchaute, werbient feinen 
Zabel. Umfomehr aber offenbart ſich in der liſtigen 
Benugung des Moments das Unlautere, die ſchnell 
berechnende und den Bruder überholende Eigen- 
liebe fei.rer Natur, ſowie der aus feiner ſchwärme⸗ 
rifhen Begeifterung für die Erftgeburt bervor- 
ehende fanatifche Eigenmwille, mit welchem er dem 
alten des Herrn vorgriff. In Eſau freilich hatte 
er fs nicht verrechnet. — Siehe, ich gehe dem 
Tod entgegen. Eſau weiß in feiner fleifchlichen 
Stimmung nur bie Gegenwart und das Diefjeits 
gu ſchätzen, und in ber dieffeitigen Gegenwart nur 
as Sichtbare, den Ibn en Genuß. Er gibt den 
anzen höheren Gehalt der un ben jpezi- 
ihen Segen Abrahame, das Erbe der Nachkom⸗ 
menfchaft, das Bundesrecht und das Bundesland 
auf für die augenblidliche Befriedigung — und 
zwar am heimiſchen Heerd, wo er bald zu efjen 
finden fonnte. Daber wird er Hebr. 12, 16 als ein 
Bißnkos bezeichnet. — Schwöäre mir erft. Die 
Eidesforderung Jakobs in diefem Handel zeugt 
ebenfo von uneblem Miftrauen, wie die Eibeslei- 
ung Eſau's von gemeiner Stimmung — Und 
and anf und ging davon. Wie wenn nichts ge- 
ſchehen wäre. fpäter fam die Reue. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Die zwanzigiährige Unfruchtbarkeit der Re- 
bekla. Auch die Söhne des Iſaak mußten erbetene 
Söhne fein, Glaubenskinder, namentlich) Sutob. 
Das Beijpiel ber Sarah Icheint noch einmal wieber- 
—* Aehnliche Beiſpiele: Rahel, Hanna, Eli- 


u ihr. Das dunkle Offenbarungewort gibt ihr an 

— nenn und der Ban» 
igfeit ein jehr ernſtes, aber bofiuumgsreiches 
Gochgefüht: wei Brüber als zwei Böller — zwei 
Bölter Die ſich ftoßen und ftreiten von ihrem 
terſchooße an; der Größere ober Aeltere und äufer- 
lich Stärfere beherricht von dem Kleineren, Jũnge⸗ 
ren, Scheinbar Schwäcdheren: in dieſen brei Momenten 
ipiegelte fi) wieder der Gegenſatz zwifchen Iſmael 
und Iſaak ab. 


nti on ın 

[o0Be gibt — dunkle Geheimnifle des werben- 

eben, welche aber bafür zeugen, daß das Dien- 
ſchenleben jchon in jeinem erften ein Keime 
ber künftigen Inbivibualität ifl. ‚Don gegeuieitige 
— der Embryonen kann rlich nicht 
die Rebe ſein. Antipathien aber können fich wie Sym⸗ 
pathien ebenfo wohl im keimenden Menſchenleben wit 
in ber Thierwelt und Pflanzenwelt offenbaren. 

5. Die Berwandtichaft ver Prophetie und der Bock: 
tritt in der rhythmiſchen Form des vorliegenden Got 
tesſpruchs zu e. Das Gemeinſame Beider ij 
die gehobene, lyriſch bewegte — wie fie fh 
in dem rhythmiſch artilulirten Ausbrud äußert. 

6. Die Individualität ber beiden Zwillinge füz- 
digt fich jofort Durch entſprechende Zeichen an. CFiau 
fommt ſchon glei mit einer Art von Zägermwamens 
über ber derben r 5 Haut auf die Welt, und ik 
und bleibt Eſau ober Edom. Jalob ift ſchon ſofen 
der Kämpfer, aber als liſtiger Ringkämpfer, ber der 
Gegner bei der Serie unverjehenbs angreift und jal- 
len macht; unter Jehovahs Leitung und Läuterung 
aber wird Jakob, der ferjenhaltende Kämpfer zu 
Iirael, dem Gotteslämpfer. In dem YAusbrud Je 
kob liest alfo nicht blos jein erbliches Bitium au® 
gebrüdt, ſondern auch fein anhalte Ringen, db 
es ift ein Keim von Iſrael in em Jakob ver 
banben. Eſau wird in feinem wilden Umidpmeiten 
ein Nachipiel des Nimrod ; Jakob ift jo häuslich ge 


abeth. Die Unfruchtbarkeit war ſchon abgefehen von ſetzt, daß er fich ſogar den Linfenbrei felbft Te 


ber, abrahamitiichen Segensverheißung im alten 
Orient eine bejonders ſchwere Prüfung; wie viel 
mebr bier. Starke: „Unfruchtbarkeit war bei ben 
— (Hebräern) eine beſchwerliche Sache. Es 
ntftund zuweilen deßwegen Zank (1 Moſ. 30, 12); 
ie vergoſſen Thränen (1 Sam. 1, 7); fie hielten es 
ir ſchimpflich (ul. 1, 25); ja fie hielten es für ei⸗ 
nen . Hier jedoch konnte Abraham mit feiner 
Erfahrung tröften; er überlebte Die Geburt der Kin- 
ber noch 15 Jahre. 

2. Iſaals Yürbitte. Sie konnte fi gründen auf 
Gottes Verheißung und Abrahams Erfahrung. Ie- 
hovah erhörte ihn. Und zwar mit reichlicher Gebets⸗ 
erbörung. Statt des einen Kindes gab er ihm zwei. 
— Zweifel ſtand Rebella in G ‘ögemeintchaft 
mit ihm. 

3. Rebella’s Schwangerſchaft, ihre peinliche Em- 
pfindung, ihr Unmuth und ihre bangen Ahnungen. 
Die ftille, geheimnißvolle Gejchichte der Gemüths- 
fimmungen bofjender Mütter ift für die offenbare 
Weltgeichichte won ber A ei Bedeutung. Iſaak 
nad jeiner Gemüthsart bat Jehovah gebeten, 
Rebella nad) ihrer Gemüthsart geht und f ragt Se- 
hovah. Ohne Zweifel ift fie auch jelber die Prophe- 
tin, welcher Jehovah Über die Art und Die Zukunft 
ihrer Geburt Auskunft gibt. Jehovah ſpricht 


| Eſau ſcheint von Rebekka wenigſtens das rajche, Ich 
bafte Temperament geerbt zu haben ohne ihren Ser 
lenabel, von Iſaal einen gewiſſen Hang zu liche 
MWohlleben, wenigftens zu Wildpret. Jakob bat 
von Iſaak das ftile, finnige Welen, von Rebefle 
aber den au rafcher, Huger, felbft Ichlauer Bered- 
nung. Im Oanzen ähnelt Jakob, äußerlich betrachtet, 
mehr dem Vater, Eſau der Mutter. Das aber eben 
icheint ein Grund zu fein, weßhalb Iſaak den Eier 
vorzieht, Rebekka ven Jakob. Iſaal, der Lerbfame, 
welcher einem feiner Kinber bie größte Zulunft, feit® 
bie Hoffnung auf Kanaan zu vererben hatte, mochte 
den Eſau nicht nur als den Erfigebornen, jonbern 
auch als den mutbigen, ftarten Jäger für geeigneter 
halten, die Ausfichten Abrahams unter — 
u vertreten, als den ihm in ſtillem häuslichen Ver⸗ 
alten ähnlichen Jalob. Daher konute er den Sinn 
bes der Rebelfa gewordenen Oralels anders verftche 
als fie, ober vielleicht ſelbſt die objektive Gültigkeit 
defielben gegenüber dem berfömmlichen Erbrecht be⸗ 
zweifeln. Daß Eſau's Wilbpret auf feine Stellung 
u Ejau Einfluß hatte, ift nach dem ——— 

8 mochte für ihn einen Beigefhmad der künftigen 
Eroberung vou Kanaan haben, Auch gehört es mit 
zur Bravheit Ejau’s, daß er es ihm mit Eifer zu⸗ 
trug. Re vertraute ihrem Oralel und verfand 











5. 19— HA. 
ren Jakob befler; auch bier wirkte aber bie An- 
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12. Die vorliegende Weißagung über Yalob und 


ebungstraft mit, die in entgegengejeßten Tempera- | Efau findet ihre weitere Entwidiung in ben Seg⸗ 
— liegt. Ohne Zweife —— ſich Ejau, der nungen Saale (Kap. 7). Und jo bat ſich Allee e 


de Jäger, wie ein Jungherr im elterlichen 
aufſe. Darın meinte Iſaal ein Zeichen künftiger 
Racdht zu fehen. 


7. Iſaals Geſchmack und Eſau's Eßgier — die | ftellt 


vei erften Züge von lederhaften Verhalten. Des 
zaters Schwäche hat fi) in ber Gier des Sohnes 
ewaltig gefteigert. Iſaaks Beichaulichleit und finn- 
de wachheit erinnert an ähnliche Eontrafte. 

8. Einf kochte Jakob. 
zIchwachheit fommt die Stunbe erſuchung, und 
un der Menich nicht betet und wacht, ſo kommt fie 
ber ihn wie ein Fallſtrick. 

9. Die Erfigeburt um ein Linfengericht verlaufen: 
jes Wort iſt zur Bezeichnung geworben für alle 
zreisgebungen der ewigen Güter, Ehren und Hoffe 
ungen für biefleitigen, äußeren, augenblidlichen 
zenuß. Allerdings klingt in dem Ausbruck Eſau's 
as Loſungswort an: Laſſet uns eſſen und trinken, 
enn morgen ſind wir todt. Doch hat man kein 
decht, dieſen Moment ſeiner verwerflichfien Stim⸗ 
ung zum Zeichen feiner unabläffig fixirten Geſin⸗ 
ung zu machen; und ebenjo wenig kann man bie 
öttliche Berwerfung, welche nn an biefen Moment 
näpfte, auf jein Seligwerben jelbft beziehen; ver- 
porfen ward er beziehungsweiſe, binfichtlich der Prä⸗ 
ogativen ber abrabamitiichen Erſtgeburt. Ungeachtet 
einer Biederkeit und Berſöhnlichkeit war er fein 
Renich der Sehnfucht, der Zukunft, und konnte da⸗ 
er nicht der Stammoater des Volle ber Zukunft 
verden (Mal. 1, 3; Hebr. 12, 17). Das tonnte Jar 
ob, troß der Schwächen und Kiflen, wovon Gottes 
an ihn läuterte; er wußte Die Verheißung zu 


ätzen. 

10. So aber ſtand es mit den beiden Kindern ſchon 
vor ihrer Geburt. Der Gegenſatz ihres Lebens lag 
n ben Tiefen ihrer Individualität begründet, in den 
eligidjen Gehalt des Einen und der geiftigen Gehalt⸗ 
ofigfeit De Andern. Dieje Grundlagen aber hatten 
hren Grund in der göttlichen Erwählung (Röm. 
, 11). Die Grundverhältnifie kamen für beide 
Theile in jilndhafter Weite zu Tage. Daß fie jo zu 
Lage kamen, war die Sünde der Beiden; fie würden 
ber auch ohne ihr ſündiges Thum durch Gottes Wal⸗ 
en zu e gekommen fein. Denn es handelte ſich 
ter am eine Beftimmung wicht über Seligleit und 
Berbammmiß, jondern über bie Brage: wer der ge» 
ignete Träger des Bundes fein wer 

11. Der uneble Handel Jakobs potenzirt ſich 
n dem nächſten Conflikt der Beiden zum Betrug. 
Daber bie ‚großen Leiden und Büßungen jeine® Le⸗ 
xn8. Auch durch den Betrug Labans und den Betru 
rt Söhne mußte er büßen. Der blutige bunte Rod, 
ven ihm Die Söhne fchicten, erinnerte an den Rod 
xs Eſau, worin er zum Vater ging. Das Urtbei 
Jalobs über die Leiden jeiner Wallfahrt |. 1 . 
17,9. Starke: Baulus, wenn er Röm. 9, 12 Diele 

orte anführt, handelt nicht von einem unbebing- 
en Rathſchluß zum ewigen Leben ober zur Verdamm⸗ 
37 a Gott feine Kirche unter den Nachlommen 


Hür Ar menjchliche | Digt des Petrus in 


Ihichtlich erfüllt. Dan vergleiche über Edom und 
Idumãa die Wörterbücher. Ebenſo die Eee 
gueibagungen über Edom. Der Prophet Obabja 
om als einen Typus des antitheofratiichen 
antichriftlihen) Verhaltens falicher fchadenfrober 
rüber dar. Diele typiiche Auffafjung ſchließt ebenfo 
wenig bie Predigt des Evangeliums in Idumäa aus, 
ı wie abnliche lungen Babels bie Pre» 
ylon. 

13. Auch in unſerer Geſchichte tritt wieder die 

ebräiſche, d. h. die tiefſte Auffaſſung der Weltgeſchichte 

rvor; aus perſönlichen Anfängen entwickelt fich 
alle Geſchichte; das Perſönliche iſt des Herrſchende 
in der Weltgeſchichte. 

14. Das Geheimniß der Geburten: des glei 
Berhältnifſes zwiſchen männlichen und weiblichen 
Weſen; des ungleichen, aber naturgemäßen Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen mehr und minder Begabten, Edlen 
und Gemeinen; und des verſchiedenen Maßes der 
Naturen — ein Vorbehalt Gottes in ſeinem Rath⸗ 
ſchluß und Walten. 


Homiletiſche Audentungen. 


S. die Grundgedanken. Ein Patriarchenhaus nach 
ſeiner Licht- und Schattenſeite: a. Der göttliche Se⸗ 
en und die menſchliche Frömmigkeit; b. Die menſch⸗ 
ihe Schwachheit und Sünde, — enge une 
der Eltern. Gegenjag der Kinder. — Die Pruͤfun⸗ 
gen im Leben Saale. — Kinderfegen, Gottesgabe. 
— Die Fürbitte und ihre Erhörung. — Iſaalks Bit- 
ten, Rebelka's Kragen. — Hoff Mütter follen 
ben Herrn fragen. -- Zwillingsbrüber u 
Zwillingsgeifter. — Jakob und Eſau. — Der Ber- 
tauf ber Erfigeburt um ein Liniengericht. — Edoms 
Charakter im Guten und im Böſen (Leifings Wort: 
Dan ift verflucht wenig, wenn man nur ein ehrlicher 
Mann ft). — Jakobs Sünde mit feinem höheren Stre⸗ 
ben unauflöslid, vermifcht für Menſchen⸗Augen. — 
Nur der Scheibetunft Gottes ift es vorbehalten Ne 
3, 3), bie Schladen der Sünde von dem edlen Metall 
des frommen Trachtens zu fondern. — Die Führung 
der Frommen, eine Folge von Läuterungen göttlicher 
Scheidekunſt. — Erbfehler. — Jakobse Vorgreifen, 
das Vorzeichen ber ſchweren Büßungen ſeines 6. 
— Was Gottes Gnade dem Jakob innerlich in's Herz 
elegt, wollte er äußerlich erhandeln. — Der erſte 
bier Jakobs ein VBorbote des zweiten. — Erbtu⸗ 
Banden und Erbfehler — Die Erwählung Gottes: 
) Eine Vorherbeftimmung über bie theofratiiche 
Stellung Jakobs und Ejau’s; 2) fein Verhängniß 
über ihr Verhalten. — Eſau und Jakob; oder der 
biebere Charakter, ohne Innerlichkeit, Sehnſucht und 
Sinn für das Höhere; unb gegenüber das begeifterte 
Gefühl für Das Ewige, mit ſttäuſchung und Un⸗ 
lauterkeit behaftet. — Jakob der Menſch der höheren 
Sehnſucht und Hoffnung, Eſau der Menſch des 
ſinnlichen Genuſſes, der die Zukunft mißachtet. 
Starke. Cramer: Die wahre Kirche hat nie⸗ 


aufrichten, und von ihnen ben Meſſias bat | mals ein jo großes Anſehen vor ber Welt, ale der 
wollen laſſen geboren werben, jo haben die Nach⸗ Haufe der Kinder des Bieiides; darum muß man 


lommen 
zu dem Gottesdienſt Jalobs wenden müfſen (Joh. 
4,22). — Ueber den Begriff der Erwählung ſ. m. 
poſitive Dogmatik in bem Ordo salutis. 


au's, wenn fie jelig werden wollten, fich ! nicht den Scheffel bei ben 
| (Bf. 127, 3). 
und er 


ßten Haufen jegen. — 
Bibl. Tüb.: Der Chejegen eine Gabe Gottes 
— Hall: Saat bittet um Einen Sohn 
t ihm zwei. — Lange: Eheleute find 
20* 
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ſchuldig, daf fie ſonderlich in iffen Angelegen- 

been miteinander im Gebet — Gott 
8 Der 


chöpfer, behält ek: ungeachtet der natlir- 
lichen Urfachen, vor, daß er den Leib ber Eheweiber 
verſchließe und zur Geburt eröffne, womit er feine 
Obermacht Über das menſchliche Geſchlecht bezeuget 
vn 31, 20). — Dieſe Ungebuld ber Rebekla 
ann ein Bild fein derer Menſchen, die, wenn fie 


von Gott erwedt werben, und der Kampf bes Geiftes | 20, 11 


und des Fleifches in ihnen entſteht, wobei e8 beun 
ohne Schmerzen nicht abgehen kann, balb ungebul- 
dig werben. — Dean joll fi in einer unfruchtbaren 
Ch damit tröften: 1) Daß Gott vor Zeiten heilige 
Leute mit Unfruchtbarfeitheimgelucht: Sarah, Rahel, 
Hanna, Elifabeth; 2) Gott fichet wohl, was uns nüße 
if; 3) dürfen ſie für Kinder, als welche fie nicht ha⸗ 
ben, feine Rechenſchaft geben u. ſ. w.; 4) ohne Kin- 
ber fterben vertreibt einigermaßen des Todes Bitter⸗ 
feit; 5) Die get : jo elend (Matth. 24, 19; Hebr. 
10, 36). — Dan joll ſich in der Noth nicht zu Wahr- 
jagern wenden, fonbern zu Gott und feinem Wort. 
— [Der Streit des Fleiſches mit dem Geift im neuen 
Leben der Wiedergeburt (Röm. 7, 22. 23).] — [Zu 
V. 25. Vielleicht hat Rebekka fih an einem Thier 
verjeben, welche — dann eine wirkende 
Kraft auf die Leibesfrucht (Eſau) gehabt.]) — Zu 
B. 26. 1 Mof. 3, 16. — Cramer: 00 
der hriftlichen Kirche find unterfchtedliche Leute, Ju⸗ 
den und Heiden (oh. 10, 16), eöhtglänbige und 
Heuchler, Gute und Böſe (Matth. 13, 47). — Der- 
felbe: Gott richtet fich nicht nach dem Vorzug bes 
eiſches, des Alter, der Größe und anderer äußer⸗ 
iher Dinge. — Bibl. Wirt.: &8 werben allbier 
weierlei ge vorgebilbet: eine, bie der Ver⸗ 
iBung von Ehrifto glaubet; die andere, fo ſich auf 
einen fleiſchlichen Vorzug bes Alters ober ber röße 
verläfſet. — Dieſe zween Haufen werben ſich in 
Ewigkeit nicht vergleichen, bis endlich die wahre Kirche, 
als die geringere, der falſchen mit dem Sieg des 
Glaubens überlegen fein und in — Seligkeit 
über fie triumphiren wird (1 Joh. 5, 9. — O ihr 
Kinder, erinnert euch hier, wie ſauer ihr euern Müt⸗ 
tern geworden ſeid. — Zu V. 28. Lange: Vorliebe 
der Eltern für das eine oder das audere Kind könne 
ihre natürlichen Urſachen haben und geheiligt werben, 
nur bfeibe fie gewöhnlich bei Wenigen ın den rechten 


Schranken. — Es wird auch Eſau vermuthlich dem |j 


Bater, und Jakob ber Mutter mehr zugethan geweſen 


fein. — ieat babe das Wildpret vermuthlich nicht | i 


als Delikateſſe vorgezogen, fondern um das zahme 
Bieh in feiner Til aft beffer zu benußen, unb 
weil das Wild dem Landmann keinen Nuben, fon- 
bern nur Schaden bringe.] — Zu 8. 29. Die Ein- 
falt der erfteren Zeiten. Jakob fitst beim Heerbe und 
kocht, welches fonft eine Verrichtung des weiblichen 
Geſchlechts iſt. — V. 31. Entiehuldigung des Jakob 
deſſen Handel Luther und Calvin fogar gebilligt ha⸗ 

wegen ſeines Rechts auf die geburt nach 
göttlicher Verheißung). — So — die Erſtgeburt 
bei den Altvätern geachtet wurde, ſo wollte doch 
Chriſtus (anzuzeigen, daß er der 5 Erſtgeborne 
ſei, der uns das Recht der —— i Gott erwer⸗ 
ben ſollte) von Keinem der Erſtgeborenen herſtam⸗ 
men: nicht von Kain, ſondern von Seth, nicht von 
Japhet, fondern von Sem, nicht von Nahor oder 


Haran, ſondern von Abraham, nicht von Iſmael, h 


jondern von Iſaak, nicht von Efau, fondern von Fa- 
lob, nicht von des Iſai fieben älteren Söhnen, ſon⸗ 
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25, 19 A. 
dern von David, und von Saloımo als einem feiner 


‚| mittleren Söhne. — [Zu 8. 27. Die Zuläffiglei 


der Jagd unter beftimmten Bebingumngen, 

der ordentliche Beruf nicht verfäumt, zweitens ber 
Nächſte nicht geicgäbigt werde]. — Cramer: Yu 
ber Erziehung der Kinder muß man fleißig achten 
auf die Natur, mohin ein jedes Kind geneigt ıR, denn 
es ift nicht ein jegliches zu Allerlei geichieh (Sprüc 
‚11; 22, 6). — Derfelbe: Gottloſe Menicen, 
welche um bes Zeitlichen willen bas e verachten 

und in die Schanze ſchlagen (Phil. 3, 19, 
Gerlach: Bor der Geburt vieler bebeutenben 
Männer Gottes geht eine lange Unfruchtbarkeit vor- 
ber. Es jollte dadurch nicht blos Das nengebern 
Kind den Eltern beſonders lieb und ihre ganze Auf 
merkſamkeit darauf gerichtet werben, ſondern vor 
Allem follte e8 als eine übernatürliche Gabe Sort 
Ne erfcheinen, und Damit ein Vorbild werben be 
urt des Heilandes von einer Jungfrau. — Der 
Sottesfprud: Die Stammpäter kommen nm 
(?) in Bezug auf ihre Nachlommen in Betracht, mit 
benen fie als Eins angejeheu werben. Denn an der 
Brüdern als Einzelnen ift Die — er⸗ 
füllt worden. — Lisco: Leichtſinnige Verachtung 
eines von Gott verliehenen Vorzugs. — Ebert 
feichtfinniger Schwur (Hebr. 12, 16). — — 
— 
geittiches Ewiges. — Calwer Hanbb.: And 
braham warb noch erfreut durch Die Geburt birkı 
Knaben, denn er lebte nad) derſelben gerade nod 15 
Yahre, und die obige Trzählung von feinem Tod mt 
Begräbniß ift nur geichichtlich voraus genommen. — 
Wo es fih um das Segeuserbe der Verheißung han⸗ 
delt, kann der bloße Bang su entjcheiben, az! 
daß aller Ruhm ſei Gottes und nicht der Menden. 
— Schröder: (bie Rabbinen erflären Iſaalt Zee: 
gegen Rebella Daraus, Daß er Gott geopfert ſei ge 


weſen (1 Tim. 3. 2). — Saal, ber die rechte Ver⸗ 


heißung bat, wird hinter Iſmael Bee aa Ifmacl 
ber doch allein eine leibliche Verhei q bt gehe 
vor ihm weit ber und wirb ein Herr andert 
—— bat 12 Fürften, da Iſaak allein und ohn 

inder febet, gleichwie ein Stod ober Klotz Mira 
— Alle Werte Gottes gehen ſchwerlich an, 
i 7 flihaus. 


8 


b odern auf als ein Papieren Teuer; 
ji prünge gerathen felten (Bal. Herb.). — 
S r birgt eine Zulunft; jedes Mutterben 
1 reich. — Den körperlichen Schmerz If 
fi Hiches Weh aus, das ihr bevorſtehe. — 
© ng: Frauen haben an Rebelfa ihren Tre 
Eu Herb.) — Calvin: Rebella habe wahrſchein 
ich Gott gefragt im Gebet. — Derfelbe: Ihr Ber 
ſpiel fol uns lehren, in a nicht zu jcht 
ber Traurigkeit nachzuhängen. Wir müſſen um 
ügeln und befämpfen. — Die Beißagung (ei. MT 
Derhnifche Oralelſpruch) bat ſtets ein Feierkleid u.).M- 
Der Prophet ein Dichter, wie nicht ſelten der Die 
ter ein Prophet. — Ihr bänglich Ahnen hat Rebella 
nicht getäufcht: der Krieg in ihrem Innern bentet auf 
äußern wie innern Kampf, nicht blos ihrer Kinder, 
ber Völker fogar, die von ihren Kindern Rammen 
werben. — So ifl’8 (®. 23) ein alle Zeit umfafle” 


bes Wort, eine Welt-, Kirchen« umb Herzenege 
ſchichtstabelle in Räthielsforn. — [Röthlice Kamed- 
aarröcke trugen arme Leute, wie auch bie Kr 
(Sad. 13, 4; 2 Kön. 1, 8)]. — Das Hehrätick 
Admoni hängt auch mit Adam zuſammen: Chan iß 


herr⸗ 
eltliche Sachen chen {and | 
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weg als ſchwach (Kap. 27, 1.19)]. Solche Leute | Gedanke, den auch die arabifchen Helen mehr ale 
lieben ee nähltere 7 Bi —** Rind 


In jenem Logos, der der Erſtgeborne aller Kreatur, | hungrig nach der Zukunft, als Cſau nach der Gegen⸗ 
I ie Bedeutung der Erfigeburt, ſowohl ber thieri- | wa | ie Lin) * 
— als menſchlichen, ihren wahrhaften, letzten und | tigen Tag ſehr beliebtes Eſſen, das in Paläſtina am 
—— Grund Ziegir ). — Daß er ein guter meiſten als Gemüſe genoſſen wurde. Robinſon fand 

hüße iſt, wie Kap. 21, 20 Iſmael, gefällt dem | fie ganz jchmadhaft u. ſ. w.). — Mangel an gläubi⸗ 


— Sohn ein ſchöner Schmuck, als der das verheißen, ber ihn alſo begabt, ließ ihn Gott zu Hülfe 

egiment haben und verwalten ſollte (Luther). Efau | kommen wollen mit fleiſchlicher Liſt, 

wird Edom, bleibt aljo nur noch mehr Eſau; Jakob |einft mit fleiichlicher Klugheit — 

bagepen wurde Iſrael (Kap, 32, 28). — Jakob iſt Bruder nicht Übervortheilen im Handel. Zunä 

der Mann der Hoffnung. Das Gut, wornach ihm | freilich verbuntelte Jakob bie yuerficht jeiner Hoff⸗ 

Kopf und Herz ftehen, ift höherer Natur: Die an nung ebenfo, wie Abraham durch fein Borgreifen 

bie Erſtgeburt ſich Inlipfenden Hoffnungen; nie hat | feine Hoffnung verbuntelt hatte). — Wie Sinael 2 

er na niederen Erfigeburtsprivilegien die Hand | fein Anrecht an dem Erſtgeburtsſegen hat, weil xara 
ftredt (e8 fragt ſich auch, ob biefe zur Zeit Abra- | sapxa gezeugt, fo geht Eſau, obwohl nicht xara 

bare Ihon fo ausgebildet waren wie zur Zeit des | vapxa gezeigt, bes Erfigeburtef 


gene verluftig, weil 
Moſes). — Ih gehe zu ſterben. er ober |er xara oapxa gejinnt ifl. itzſch. 


Dritter Abſchnitt. 


Iſaak im Gebiete s m Gerar. Gottes Erſcheinung und beſtätigte Verhei — 
Seine — — deu Vaters. Die Gefährdung der Rebekka. Pa 
der eines reichgeſegneten 


Kap. 26, 1—22. 


Es kam aber wieder eine Hungersnoth über das Land, außer der vorhergehenpen 1 
Sungerönoth, welche war zu Abrahams Zeiten: da zog Iſaak zu Abimelech, dem König 
der Bhilifter, nach Gerar. Und es erfchien ihm Jehovah und ſprach: Ziehe nicht hin⸗2 
ab gen Aegypten, bleibe in dem Lande, das sch dir fage. *Halte dich auf [als Frembling] 3 
In diefem Lande und ih will mit dir fein, und will dich ſegnen; denn bir und deinem 
Samen will ich alle dieſe Länder geben, und ich will aufrechthalten ven Schwur, ben . 
ih Abraham, deinem DBater, gefhworen. *lind ich will mehren deinen Samen wie die 4 
Sterne des Himmel! und will geben deinem Samen alle viefe Länder, und es follen ſich 
mit deinem Samen fegnen alle Völker der Erde. *Darum, daß Abraham meiner Stimme 5 
gehorchte und beobachtete meine Anordnungen, meine Gebote, meine Sagungen und meine 
Geſetze. *Und fo blieb Iſaak zu Gerar. *Es fragten aber die Leute des Ortes nach 
feinem Weite, und er ſprach: Sie ift meine Schweiter. Denn er fürdhtete ſich zu fagen: 
fe it mein Weib, damit [dachte er] mich nicht die Leute viefes Ortes ermorden um Ne 
beffa’8 willen; denn fie tft ſchön von Anfehen. Und es gefihah, nachdem er längere 8 
Zeit daſelbſt verzog, da blickte Abimelech, König der Philifter, durch's Fenſter, und fchauete 
und fiehe, Iſaak feherzete mit Mebefka, feinem Weibe. *Da rief Abimelech Iſaak und 9 
fprah: Siehe, gewiß dein Weib iſt fie; und wie doch Eonnteft vu fagen: fte ift meine 
Schweſter? Und Iſaak fprach zu ihm: weil ich dachte: damit ich nicht fterben muß um ihret⸗ 
willen. *Und Abimelech fprah: Warum Haft du und das getban? Leicht Hätte Einer 10 
aus dem Volke Hei deinem Weibe gelegen, und bu hätteft über uns eine Schuld gebracht. 
»Da gebot Abimelech allem Volke und fprach: Wer diefen Mann und fein Weib an= 11 
taftet, der foll getöbtet werden. Und Iſaak fäete in felbigem Lande und erhielt im gleichen 12 
Jahre Hundertfültige Maße; fo fegnete ihn Jehovah. *Und der Mann ward groß und 13 
nahm immerfort zu im Größerwerven, jo daß er fehr groß warb. *Und er hatte einen 14 
Viehſtand an Schafen und einen Viehſtand an Rindern und ein großes Geflnde, und 
es beneineten ihn die Philifter. "Und alle die Brunnen, weldye die Knechte feine Bas 15 
ters gegraben, zu den Zeiten Abrahams, feines Vaters, die verftopften die Philifter und 
fühleten fie mit Erde. *Abimelech aber fprach zu Iſaak: Siehe von und weg, denn du 16 
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17 biſt und viel zu mächtig geworben. *Da 309 Ifaaf von dannen und ſchlug fein Rager auf 
18im Thalgrunde [Bachthale] Gerar, und wohnete allvda. "Und Iſaak grub die Waflerbrun 
nen wieder auf, welche fle gegraben hatten zu den Zeiten Abrahams, feines Vaters, und 
welche die Philifter verftopft hatten nach dem Tode Abrahamd, und gab ihnen Namen, 
19 gleich den Namen, welche ihnen fein Vater gegeben. "Und die Knechte Iſaaks gruben 
20 im Grunde und fanden dafelbft einen Brunnen lebendigen Waſſers. "Und die Hirten 
von Gerar zanfeten mit den Hirten Ifaaf3 und ſprachen: Unſer ift das Waller. Um 
21er nannte den Namen des Brunnend Eſek [Zanf], weil fie mit ihm geganft hatten. Und 
fie gruben einen andern Brunnen, und fie zanketen auch über diejen, und er nannte ſei⸗ 
22 nen Namen Sitna [nfeindung. Widerfaher- Brunnen]. — *Und er brach auf von dannen 





und gruß einen andern Brunnen; und fie zanften nicht über denfelben, und er nannt 
feinen Namen Rechoboth [Raumweiten] und fprah: Nun bat und Jehovah Raum ge 


macht und wir werden wachfen im Lande. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Das vorliegende Kapitel 26 iſt das einzige, 
welches ben Weberlieferungen über Iſaak aus- 
Ihließlih angehört. Die bisherigen Geſchichten 
Iſaals waren theils in die Geſchichte Abrahams 
verſchlungen, theils enthielten ſie die Anfänge der 
Geſchichten von Jakob und Eſau. Der Abſchnitt im 
— Kapitel, und im Anfang des Kap.28aber 
vollends, bildet einen Schluß, morin die Geſchichte 
Iſaaks mit ver jeinerSöhne Eins ifl, wozu denn Kap. 
35, 27 wie ein wehmüthiger Nachhall iiber das fange 
vereinfamte Leben Iſaaks, und die in ſtillem Knm⸗ 
mer um ihre Söhne vom Schauplat verſchwundene 
Rebekka kommt. Hier haben wir ein Lebenebild 
mitten aus der Wallfahrt Iſaaks, welches die That⸗ 
fache veranjchaulicht, wie vie Leidſamkeit und 
Selaſſeuheit Jſaaks lauter Segen im 
Befolge bat. Dieſer Gedanke aber zieht fich itber- 
baupt durch feine ganze Geſchichte. Er leidet auf 
Moria, jagt fein Wort und empfängt dadurch eine 
mofteriöje theofratifche Weihe zum Typus Chriſti. 
Er wartet auf die Braut, bis fie ihm durch Abra- 
hams nnd Elieſers Furforge ohne jein Zuthun zu- 
geführt wird, und fährt ſehr wohl Dabei; er wendet 
währendber langen Unfruchtbarkeit der Rebekka Leine 
Abhülſe an, wie Abraham in der Verbindung mit 
der Hagar, fondern nimmt am Ende nur feine Zu⸗ 
flucht zum @ebet, und wird reichlich erhört durch 
die Berleihung einer Zwillingägeburt; er gebt im 
bee Theurung nicht nach Aegypten, ſondern bleibt 
nad) Jehovahs Weijung in Kanaan, und wird bier 


im BHilifterlande überſchwänglich reich geſegnet; 


er läßt fi) von Abimeled) itber ſeine tänfchende An⸗ 
gabe hinfichtlicy ber Rebelka firafen und jchweigt; 
er läßt fih aus Gerar ausweifeu und geht fort; 
läßt fi) dann vom erfien Brunnen und vom zwei⸗ 
ten, den er gegraben, von Bhilifterhirten forttreiben, 
und weicht immer weiter zuräd; und dennoch muß 
ihn der Philifterlönig um ein Bünbniß angeben 
wie einen gewaltigeu Fürften. Endlich weiß ſich 
dann Ffaak auch fogleidy zu finden in die gewaltige 
Tänſchnung, die ihm Rebekta und ZJakob bereitet 
haben, und auch diefe Fügſamkeit ift ihm dazu ge» 
egnet, daß er im rechten tbeofratifchen Geleiſe 
leibt. Auch fein paffives Verhalten bei der Ber- 
beirathung feiner Söhne bat zur Folge, daß ſich der 
Abftand zwiſchen dem wahren Efau und dem theo⸗ 
kratiſchen Jakob noch beftimmter heransftellt. Seine 
Gelaſſenheit und Duldſamkeit hat den Anfchein ber 


Schwäche, aber fie ift unvertennbar bei aller Tem 
Dead: von einer Beifted- und @ler- 
nötraft getragen. Die ſittliche Kraft in ihr f 
das Anfichhaften, wogegen er nur verfiößt mit ven 
voreiligen Projekt, Ejan zu fegnen. Iſaak bat axf 
Moria erfahren, daß das Stillefein und Stillehal- 
ten im Vertrauen auf den Herrn einen berrli 
Ausgang hat. Diele Erfahrung ift feinem game 
Wandel anfgeprägt. Fu ber Ausfage über Rebelts 
zu Gerar jcheint er ber unfreie Nachahmer des Br 
{ers zn fein; doch erfärt fich auch das Wieberanf: 
nehmen der betreffenden Maxime bes Baters ar 
feinem ſchüchternen Weſen. Daß er aber ben Bater 
nicht ſtlaviſch nachahmt, ergibt fi vor Allem aus 
den Zügen feines gelafjenen Duldens ohne Wider 
ftand. Dann aber auch barin, daß er wicht mit 
Abraham in der Theurung nad) Aegypten geht, daß 
er nicht wie Abraham ein Nebenweib nimmt, und 
daß er nicht wie Abraham bie Entſcheidung über 
den rechten Erben in göttlichen Offenbarungsarf- 
ſchlüſſen fucht, ſondern darüber gewiß zu fein glaubt 
dur das überlieferte Erbrecht. Neu und origined 
ift er in feinem Uebergaug zum Aderbaı, ſowie iz 
feinem eifrigen Brunnengraben. Die Benennung 
ber Brunnen, bie ihn entriffen werden, hat etwas 
Humoriftifches, wie es gelafienen Gemüthern lextt 
eigen ift. Sein bebagliches Weſen charatterifirt Rd 
nicht nur durch Die Vorliebe für dag Wildpret, for 
dern durch den ſehr eigenthüntichen Zug, daß a 
bem Abimelech von Gerar und feineu @enofjen ua 
einem fanften Vorwurf ein Gaftmahl macht, bevet 
er erſt am andern Tage einen Bund mit ihnen macht. 
&r ift aber auch ein Mann des Beiftes in bem 
Batriavchenberuf, dem Herrn einen Altar zu bauen 
und von feinem Namen babei zu zengen (®. 25): 
und find uns auch nur zwei Vifionen aus feinem 
Leben beftimmt erzählt (B.3; 8.24), fo ergibt fid 
doch fein höheres Beiitesleben, ſowie eine mer: 
tere een: der Abrahamiti- 
{hen Berheißung durch fein Gemuüthaleben in 
den — über feine Söhne. Die Theile un⸗ 
jeres Abfchnitts find folgende: 1) Iſaaks Bleiben 
im Raude während der Hungersnoth in * einer 
Weifung Jehovahs. Erneuerte Verhei 20 0 
bis 6). 2) Iſaaks Ausjage: Rebelka fer ſeine 
Schwefter (8. 7—11). 3) Saale Größe und jest 
Ausweifung aus ber Stadt ®erar und 
laffung im Thale Gerar (8. 12—17). 4) act 
duldendes Berbalten unter den philiſtäiſchen 
Rechtakrankungen, und der Segen befelben (8.18 





26, 1—22. 


bis 22). Knobel will in unſerm Kapitel eine jeho- 
viftifche Ergänzung fehen, vermiſcht mit elohifti- 
ſchen Elementen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. 3.1—6. Iſaaks Bleiben im Lande, 
— Eine Hungerönsth. Sie wird von ber Hun- 
gersnoth in der Geſchichte Abrahams unterfchieden ; 
auch wohl deßwegen, weil wir fehen jollen, daß 
Iſaak im Begriff iſt, nach dem Beiſpiele des Ba- 
ters nach Aegypten zu ziehen, aber durch uud: 
Dazwiſchenkunft daran gehindert wird. „Die Ge⸗ 
ſchichte Iſaaks beginnt alfo mit derjelben Prüfung, 
wie bie Geichichte Abrahams“ (Deligih) —; 
wie fich dieſe pänfige Kalamität bes Alterthums 
alsdaun noch einmal in der Gelchichte Jakobs wie- 
berbolt. — 308 zu Abimelech. „Wohl nicht der 
Kap.20, 21 erwähnte (Kimchi, Schum. u. a. Del.), 
jondern deſſen Nachfolger (Knobel). Gleiches gilt 
daun von Pichol (Kap. 21, 22). Sehr wahrſcheinlich 
tritt hier ein neuer Abimelech anf, und neben ihm 
ein neuer Pichol; der erftere wird bier ausdrücklich 
König genannt. Ueber Abimeleh als ſiehenden 
Königstitel vgl. Pſ. 34, 1 au 1 Sam. 21, 11. — 
Gerar. „Deflen Ruinen Kirbet-el-Gerär Row- 
lands 3 Stunden füböflih von Gaza wieder auf- 
gefunden.” Del. Iſaak will nach Aegypten, aber 
nach Gottes Weiſun ” er in Baläftina als Fremd⸗ 
ling verweilen. — E\ ehe nicht hinab. Es ift cha⸗ 
rakteriftifch, daß Abraham die 
erhält zum Ausziehen, Iſaak zum Bleiben, 
Gott leitet einen Jeden nad dem Bedürfniß feiner 
Art. — Es joll ihm auch in Kanaan nichts mangeln, 
— Alle diefe Länder. — der Verheißung 
über Kanaan hinaus. — will mit die fein. 
Verheißung bes Schutes, welden Iſaak befonbers 
beburfte, der Hülfe und des Segens. — 
anfrecht halten. Der Gottesfhwur war 
ten Gottes abfolut feft; er konnte aber auf Seiten 
Abrahams verbuntelt werben. Weil aber Abra- 
ham jeinerjeits den Bund jo treu gehalten, wird er 
dem Sohne in ale Schwurs erneuert, uud 
was den Inhalt der Berheißung anlangt, erweitert. 
Aus dem einen Lande wirb ein Länder- Compler, 
aus dem Samen wie Sterne des Himmels nn 
wie Sand am Meer, werben lauter Sierne, und 
wie Kap. 22, 18 wird aus dem Geſegnet werben 
der Bölker ein freies entgegenlommendes Sid 
Segnen der Böller in feinem Samen. — Darm 
daß Abraham. Eigentlich, dafür. Abrahams Ge⸗ 
horſam wirb mit den reichflen „deuteronomiſch 
Ningenben” Bezeichnungen hervorgehoben. Auf bie 
Belobung des Gehorjams im Allgemeinen folgt in 
tigtiger Ableitung: 1) Die Aufgaben, 2) die Ge⸗ 
bote, 3) die Feſtſtellungen, die dadnrch 4) zum Keim 
ber Thorah geworben find in dem Blural IF. 
Das Motiv der Verheißung harakterifirt Iſaaks 
Demuth. Doch muß and er den Gchorjam bes 
Glaubens Teiften, wenn Jehovah ihn fegnen fol, 
und zwar zuvörderſt darin, daß er im Lande bleibt, 
Abraham muß bald nach Aegypten, Jakob muß 
fort nach Aegypten, um bafelbit fein Leben zu be- 
ſchließen, Iſaak, ber mittlere Patriarch, darf gar 
nicht nach Aegypten. Bei allem Auflang an die 
Verheißung Kap. 22 if doch hier das Reue unver⸗ 


tennbar. 
2.8.7 — 11 Haatls Ansſage über Re- 
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bekka. Der erzählte Vorfall fieht den we Erleb⸗ 
niſſen Abrahams in Aegypten und zu Gerar zwar 
ähnlich in der — des Iſaak, iſt aber außer⸗ 
dem durchweg verſchieden. Was bie Ausſage ſelbſt 
betrifft, jo iſt zwar auch Rebella mit Iſaak ver⸗ 
wandt, doch in entfernterem Grade als Sarah dem 
Abraham. Aus der Geſchichte ſelbſt ergibt ſich, daß 
Iſaal weniger bedroht ſcheint, als Abraham, obſchon 
die Nachfragen ber Leute zu Gerar ihn ängſtigen 
fonnten. Nicht Durch ein Strafverhäugniß über den 
beibnifchen Fürften, welcher etwa bie Frau entführt 
hätte, ſondern durch Iſaals vertrauliches Scherzen 
mit Rebekka, kommt das wahre Verhältniß an den 
Tag. Daß diefer Abimelech derſelbe fei, welcher einft 
die Sarah Abrahams in feinen Harem holen ließ vor 
etwa 80 Fahren, ift für Kurk und Delitfch wahr- 
ſcheinlich, weil fich daraus erklären läßt, daß er als 
bochbetagter Greis die Rebekka nicht hat holen laſ⸗ 
jen. Wir verzichten auf dieſen platten Grund; bie 
— iſt, daß Iſaak als ein übervorfichtiger 
ann aus der Geſchichte hervorgeht, während Abi⸗ 
melechs firenges Edikt eine ernfte Erinnerung in 
dem Königshanfe an den aakigen Vorfall mit 
Abraham worauszujegen ſcheint. Ebenſo fcheint Die 
weiterhin folgende Eidesverhandlung zu beweilen, 
daß fich der neue Abimelech ebenjo die Politik des 
Baters zu Nutze macht, wie Ffaal. — Die Fenfter 
deralten — waren Lichtöffnungen, durch Git⸗ 
ter verſchloſſen, wie fie ſich noch jezt im Morgen⸗ 
lande — 
8. B. 12 - 17. Iſaaks Größe und Aus— 
weiſung. Und Iſank ſäete. Abraham war noch 
bloßer Nomade; nur pflanzte er außerdem Bäume. 
Iſaak fängt an, neben der Viehzucht Ackerbau zu 
treiben, und Fatob ſcheint dies in geſteigertem 
Maß fortgeſetzt zu haben (Kap. 37, „Manche 
arabiſche Nomaden verbinden ebenfalls Ackerbau 
mit Viehzucht (ſ. Burkhardt, Syrien, S.430 u. ſ. w.). 
ie Angabe paßt nach Gerar. Der Boden bei Gaza 
iſt äußerſt fruchtbar, und in Nuttar Abu Sumar, 
eine Strede nordweſtlich von Elufa, haben die Ara- 
ber Getreide- Magazine (j. Robinfon I, S. 327 
u. ſ. w.). Noch heute kommt in jenen Ländern, 3.8. 
auran, ein jo reichlicher Ertrag vor — 
yrien, S. 463).“ Knobel. —, Die Noth der Sn 
rung veranlaßt Iſaak zum Unternehmen, und gleich 
im erften Jahre feiner Ausſaat erntet er hundert- 


fältige Maße amp). Der Aderbau Iſaals be- 


zeichnet Schon eine feftere Nieberlaffung in Baläftina ; 
aber „erft in Aegypten wurben Aderbau und Vieh⸗ 
zucht zu gleihmäßig betriebenen Lebensbeſchäf⸗ 
tigungen &iraels, und erft uach der Rückkehr aus 
Aegypten gewann ber Aderbau die Oberhand.” 
Delitzſch. — Und es beneideten ihn. Der erfte Akt 
ihrer Feindſeligkeit befteht Darin, daß fie Die Brun⸗ 
nen verftopfen, welde Abraham zu Gerar gegra- 
ben, alfo auch erworben hat. Dies ift ſchon eine 
indirekte Vertreibung, denn ohne Brunnen kann 
Iſaak zu Gerar nicht nomadifiren. „Solches that 
man auch bei Belriegungen (2 Kön. 3, 25; Jeſ. 
15, 6), und die Araber verjchütten die Brunnen 
an der Pilgerftraße, wenn fle nicht den geforderten 
ge erhalten. (Zroilo, orientalifche Reilebefchreib. 

. 682. Niebuhr, Arab. S. 862.) Knobel. — 

iche von und weg. Abimelech tritt mit feiner 

erfiimmung gegen Iſaak offen hervor, Er ver- 
weift ihn aus ber Stabt Gerar und feinem Lanbes- 
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biet i Si == net Iſaals Leidjamkeit einen ent- 
; Die bilige Bandfeaft Gurf- Here ſchiedenen —— iſt ebenſo, wie ſeine reine 
burch welche ein Wady flieht (Ritter, Erdl. IV. | chen u icher Ber 


ein Klofter (Sozom. 6, 32). 


4. BS. 18 - 22. Iſaaks duldendes Ber- 
halten unter den philiſtäiſchen Rechts— 
träntaungen. Die Brunnen. die Waſ⸗ 
ferbrunnen wieder auf. Aud in feinem Rüden 
haben die Philiſter Brnunen verjchüttet, welche 
Abraham gegraben. Knobel will aus B. 29 ſchlie⸗ 

en, die Angaben über das gehäſſige Verhalten der 

hilifter Hätten in der älteren Urkunde nicht geftan- 
den! Auch follen bie Brunuenentdbedungen 
B. 19. 21 mit den Wieberanfgrabungen 8. 18 
identisch fein! — Die Streitigkeiten über die Brun- 
nen fcheinen mit Anfichten über die Gränzen von 
Iſaaks Ausweiſung zufammenzuhängen. Sie 
drängen ihn weiter umd weiter fort. „Uebrigens ift 
Streit über Wafferpläte und Weinen bei ven Be- 
duinen gewöhnlich (5.13, 7; 2Mof. 2, 17. Burk⸗ 
hardt, Syrien, S. 628 und Bebninen, S. 118). 
Auch bei den alten Arabern gab e8 oft heftige 
Kämpfe um die Vafferpläge (Damaja I, p. 122. 
237). Im manchen Gegenden ift das Waſſer fo 
rar, daß die Beduinen lieber Milch als Waſſer zum 
Zrinfen geben (Seegen III, ©. 21).” Knobel. 
Iſaak weicht ohne Widerftand, doch fliftet er ein 
Gedächtniß des erlittenen Unrechte. Der Name des 


zweiten Brunnene OD erinnert durch das 
Verbum lei» an eine recht bösartige, fatanijche 


Anfeindung. — Lebendigen Baflerd. Quellwaſſer 
(3 Mof. 14, 5u..w.) — Rechoboth. (Raum- 
weiten.) Wahrfcheinlich lag der dritte Brunnen 
ganz entichieden über das Gebiet ven Gerar hin- 
aus; denn es heißt vorher, er fei aufgebrochen, 
d. h. aus dem Thalgrunde von Gerar. Der Name 
Raummeiten deutet barauf bin, daß er durch 
Jehovahs Leitnng jet in ein weites freies Gebiet 
gekommen if. „An dieſen britten Brunnen erin- 
nert einvon Robinion (I, 327) ſüdweſtlich von Elufa 
anfgefundenes Wady Ruhaibeh mit den weit aus- 

edehnten Ruinen ber gleichnamigen Stadt auf der 

ergböhe (Strauß, Stnai und Bolgatha S. 149). 
Delitzſch. Wahricheinlich hat Robinjon auch weiter 
nörblih in einem Wady Shutein Iſaaks Situa 
wieder gefunden. Ruhaibeh liegt 3 Stunden ſüd⸗ 
lich von Eluſa, 8. Stunde ſüdlich von Beerſeba 
„an dem Scheidungspunbkte der beiden nach Gaza 
und nach Hebron führenden Hauptſtraßen.“ 


Theslogiſche Grandgedanten. 


1. Delitzſch: „Aus dieſen ſieben kleinen, ſpeziellen, 
theilweiſe ganz u Umlih gefärbten Geſchichtchen 
befteht Kap. 26; der Jehoviſt iſt's, der fie aufgereiht 

t. Durch alle zieht fich gleich einer Schnur die Ab⸗ 

ht hindurch, mittelſt Erzählung einer Reihe von 

3egebnifien aus den erften 40 Jahren ber jelbftftän- 
bigen Geſchichte Iſaals beilpielsweile zu zeigen, wie 
auch er, obwohl minder groß im Hanbeln ale im 
Dulben, dennoch unter Jehovahs Segen und Schutze 
aus allen — ehrfurchtsgebietend hervor⸗ 
ging und zu immer größerem Reich und Anſehen 
emporſtieg.“ Sein Leben ift jebodh darum nicht: 
„das Echo des Lebens Abrahams⸗; vielmehr bezeich⸗ 


ten, au 
icklung gefoummen 
tattliche ftarte Jäger fich wohl jchwer⸗ 
lich jo gelafjen in die philiftäifchen Rechtstränkungen 
gefunden hätte. 

3. Die beiden Bifionen, mit denen Das Leben 
Iſaals bezeichnet ift, find ganz jeinem Charalter und 
Standpunkt gemäß. Im ber erften ſpricht Jehodah 
zu ihm: Gehe nicht hinab nach A en, in der zwei⸗ 
ten: Fürchte Dich nicht. Die ißungen aber, die 
er empfängt, find reichere Entfaltungen der Abrabe- 
mitif erbeigung. Auch für Iſaak werben bee 
Berbeigungen Jehovahs zum Gottesſchwur, d. h. m 
ſeiner Bruſt zur felſenfeſten Zuverſicht des Glaubens. 
* 4. Die en Ko ar n en Leben der drei 

atria n en gen eimr 
der ur großen Landplagen, unter denen tie 
Frommen mit den Gottlofen zu leiden haben, unter 
denen fie aber auch immer eine bejondere Durchhũlit 
des Herrn erfahren, welche ihnen — daß denen. 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen. 

5. Iſaals Nachahmung ber Maxime des Baterk, 
das Weib für feine Schwefter auszugeben, verfällt ned 
mehr der Rüge der Geichichte als Die gleichen Hand⸗ 
lungen Abrahams, und fie hat Diesmal allmählich anch 
eine eigentliche Landesverweiſung aus Gerar zur 
Folge. Eben diefe Beihämung muß ihn denn auch 
eber geneigt machen, ben Rechtskränkungen der Phi⸗ 
lifter duldend zu weichen, und Damit gewinnt er wie- 
der den Segen eines freien Raumes, jo daß ſich das 
Wort an ihm erfüllt: Selig find die Sanftmüthigen, 
denn fie werden Das Erdreich befien. 

6. Iſaak und Abimelech, die Söhne ihrer Bäter, 
und doch nach ben inbivibuellen feineren Zügen cigen- 
thümliche Charaltere. 

7. Iſaak und die hervortretenden Zeichen der tapfern 
ge des Glaubens, wenn auch noch von 
natürlicher Schwäche behaftet und verdunkelt. 

5. Iſaaks Thatkraft im Unternehmen des Ader- 
baues und im Fleiße des Brunnengrabens. — Sein 
Scherzen mit Rebella wohl die erfte Erwähnung 
bräutlicher ober ehelicher Zärtlichkeit in ber Heiligen 
Schrift. Zugleich mit einem Zuge der Unvorftchtig- 
feit behaftet. Abimelechs Sehen durch's Fenſter, eine 
Warnung vor Unvorfichtigkeiten für alle Zeit. 

9. Das Bruunenverihütten auch im geifligen 
Sinne ein altes Mifverhalten ver Philifter gegen 
bie Kinder Gottes. Das heimliche Beichäbigen 
Nächſten im buchftäblichen Sinue nennt man im ber 
nn Leid wirken. 

10. Du bätteft auf uns eine Schuld ge- 
bracht. Der Begriff der Schuld ift die seien 
ber Strafbarkeit Über Die Folgezeit Des Sünders 
vielfach, wie 3.3. bei öffentlichen Bergeben, auch mehr 
ober minder Über die Umgebung. &emeinjchaft der 
Sünde in der Conſequenz ihres Verderbens. 


Homiletifche Andeutungen. 
um en Kapitel. Wie bie Berbei Abra⸗ 
had aut Saat übergingen 1) rg one 
ftaftet in ihrer Entwidlung und _ 
Die Geihichten eines fegensreichen gläubigen 
dens aus dem Leben Iſaals. — Iſaak in der Then- 





26, 23—33. 


rung. — In der Gefahr zu Gerar. — Unter dem 
Keid der Philifter. — Unter der Landesverweiſung. 
— Bei dem Streit Über die Brunnen. — Bei dem 
Bejuche Abimelechs. — Bei ter Verheirathung Eſau's. 
— Wie Iſaal allmälig wieder aus der Drangjal 
tommt: 1)®on Serar nad den Thalgrunde Gerar; 
2) vom Thalgrunde Gerar nad) Rechoboth; 3) von 
Rechoboth nady Beerjeba. — Iſaak als Brunnengrä- 
ber ein Borbild auch für das geiftliche Berhalten: 
1) Der Väter verjchüttete Brunnen wieder aufgra- 
ben; 2) neue Brunnen graben. — Iſaak und Abi- 
melech, oder die Söhne im Verhältniß zu den Vätern: 
1) Aehnlichkeit, 2) Verſchiedenheit. — Iſaaks 
Erntefegen (zum Erntefeft). — Die Schadenfreude, 
eine Freude, weldhe den Böſen ſelbſt am meiften 
igt. 


di 

S ia te: (Was Mofes in diefem Kapitel Ichreibt, 
jcheint eber geichehen zu fein, al8 Jakob und Eſau 
eboren worden (5.3. 7). — Ueber die Philifter und 
Hoi ſ. die Wörterbücher.) Warum Gott den 
ſaak wicht nad) Acgypten wollte reiſen laſſen, wird 
wohl nicht angezeigt; doch kann's geichehen fein, da⸗ 
mit Iſaak die wunderbare und recht väterliche Für⸗ 
forge Gottes gegen fich erfahren möchte. Einige 
(Calvin) ſetzen die Urſache, es hätte Iſaak, ber im 
lauben noch nicht jo gereift war ale fein Vater 
Abraham, leicht von den een A ash fün- 
nen verführt werden (der Erfolg jollte H och bewei⸗ 
jen, Daß e8 diesmal nicht nöthig war). — Will ich 
alle diefe Länder geben. Deine Nachkommen 
von Eſau follen einen großen Theil der mittägigen 
Länber, jo zwiſchen Kanaan und Aegypten liegen, 
überkommen. — Zu ®. 5. Aus dieſen vier Redens⸗ 
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einzig und allein fich dem Willen und der Vorſchrift 
Gottes er und ſich alles deſſen mit Ernft 
enthalten, was jeinem Wandel vor Gott zumiber 
war. Zu dieſen giet Redensarten kommen manchmal 
noch zwei, nämlıd Sitten und Zeugniffe. — Oſi⸗ 
ander: &s ift fein Unglüd auf Erden, darein nicht 
auch die Frommen bismeilen gerathen jollten. Das 
Befte ift, daß Gott ihr Se und Troft ift (1 Kön. 
17,1; Bi. 91,1). — Derjelbe: Aud der allge- 
meinen alten göttlichen Verheißungen follen wir ung 
erinnern, und fie ung zueignen. — Cramer: Auf 
Gottes Befehl ſoll man bleiben, denn fein Wort i 
ein Licht unfern Füßen (Pf. 119, 105). — So Iä 
Gott tie Seinigen zuweilen flraucheln, damit es 
offenbar werde, wie er für fie Jorge. - Zu 8. 10, 
Hieraus fieht man, daß die zu Gerar bei Ihrer Ab- 
Ben dennoch jo gewiflenhaft geweien, daß man 
n Ehebruch für eine jo ſchwere Sünde gehalten, 
daß Das ganze Land deßwegen geftraft werben könne. 
— Cramer: Schöne Leute haben fich viel mehr in 
Acht zu nehmen, als andere. — Derfelbe: Der 
Wald bat Obren und das Feld bat Nugen, darum 
thue man nichts in der Hoffnung, als (% und höre 
e8 Niemand. — Fremdlinge ſoll man jchligen (ba 
Iſaak nichts — Hi gehabt, fo bat er etwa 
aus Vergünftigung des Königs ein unbrauchbares 
Feld angebaut, oder er bat zur Miethe ein Stüd 
Yandes angenomnien). — Dies ift Die allerärgfte Art 
des Neides, wenn e8 uns verbrießt, daß es 
wohl geht ohne einzige Abftcht auf unfern Nuten. — 
Bibl. Tüb.: Gott fegnet Die Seinigen auch aufer- 
ordentlich in ber Theurung. — Cramer: Glüd hat 
Neid. Dan laffe fich aber das nicht befremden, denn 


ndern 


die Welt bat es niemals anders gemacht. — au 
V. 17. Unrecht leiden und dabei Geduld haben, ift 
allezeit beſſer, als fich rächen und Unrecht thun. — 
Mein Ehrift, die Heilige Schrift ift auch ein Brun⸗ 
nen Leben eigen Waſſers, daran grabe unaufhörlich. 
— Bibl. Tüb.: Der Feinde Mißgunft und Lift 
fann doch den Segen des Herrn, den er jeinen From⸗ 
men zugedacht, nicht hemmen. 


arten, bie man nach der Zeit, ba das Geſetz auf dem 
Berge Sinai gegeben worben war, oft gebraucht hat, 
folgt noch nicht, wie Die Juden wollen, daß Abraham 
ihon das Geſetz Moſes gehabt habe. Wäre Dies 

ewefen, fo würde er e8 ohne Zweifel auf feine Kin- 
ber Tortgenftengt haben. Es braucht aber Moſes dieſe 
zu feiner Zeit üblichen Redensarten, damit er dem 
Volke Firael deutlich vorftellen möchte, wie Abraham 


Bierter Abfchnitt. 
Iſaak in Beerſeba. Friedensvertrag mit Abimelech. 
Kap. 26, 23 — 833. 


Und er zog von dannen hinauf gen Beerfeba. "Da erfchien ihm Jehovah in ber= 58 
ſelben [eriten] Naht und ſprach: Ich Hin ver Bott Abrahams, veined Vaters, fürchte 
dich nicht; denn ich bin mit dir und fegne did, und mehre deinen Sanıen um Abra- 
hams, meines Knechtes willen. "Und er bauete daſelbſt einen Altar und zeugete von dem 25 
Namen Jehovahs, und ſchlug daſelbſt fein Zelt auf; die Knechte Iſaaks aber gruben 
dafelhft einen Brunnen. Und Abimeleh Fam zu ihm von Gerar und Achuſath [Be 26 
fisung, Belisnahme], fein Sreund, und Phichol, fein Heer⸗Oberſter [Feldherr. S. Kap. 
21, 22]. "Aber Iſaak fprach zu ihnen: Warum fommet ihr zu mir, da ihr mich doch 27 
baffet [gehäffig behandelt habt] und Habt mich fortgetrieben von euh? *Und fie fprachen: 28 
Mir fehen, daß Jehovah mit dir ift, darum fprechen wir: Es foll ein Eid fein zwifchen 
uns hbeiverfeitö, zwifchen und und dir, und wir wollen einen Bund mit dir fchließen. 
»Daß du und nichts Uebles thueft, fowie wir dich nicht angetaftet haben, und wie wir29 
an dir lauter Gutes gethan und dich haben ziehen Yaffen in Brievden. So biſt vu nun 
der Gefegnete Jehovahs! Da machte er ihnen ein Gaſtmahl, und fie aßen und tranfen. 30 
"Und fie machten fid) des Morgens früh auf und ſchwuren einer dem andern, und Iſaak 31 
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32 entließ fie, und fle gingen von ihm in Frieden. Und es gefchah an demſelben Tage, Ya 
famen Iſaaks Knechte und berichteten ihm von dem Brunnen, welchen fie gegraben, und 
33 fprachen zu ihm: Wir haben, Waffer gefunden. *Und er nannte ihn Schihea [Sieben 
Hier in der Bedeutung: Schwurf daher der Name der Stadt Beerfeba bis auf diefen Tag. 


Eregetifhe Erlänternugen. 


Gen Beerfeba. Abrahams ehemaliger Aufenthalt 
— 21, 33) und Iſaals ehemalige Hirtenftation. 

ie Erfheinung Jehovahs ein Nachtgeſicht, 
eine Form, welche jet im Leben der Batriarchen 
immer beftimmter hervortritt. — Der Gott Abra⸗ 
hams, deined Vaters. Es ift Jehovahs Weife, 
an die Coujequenz feiner Bundestreue tbatjächlich 
au erinnern, insbeſondere an feinen Bund mit 

brafam. — Fürdte di nicht. Diefe ermuthi- 
gende — bezieht ſich wohl auf die Stim- 
mung Saale. Abraham bedurfte einer ſolchen Er⸗ 
mutbigung, nachdem er fi durch den Sieg über bie 
öftlichen Könige der Gefahr ihrer Rache ausgefetzt 
hatte ; Iſaak bedarf fie bei feiner ſchüchternen Sinnes⸗ 
art wegen ber Feinbjeligkeit der Philifter, bie ihn 
von Ort zu Ort vertrieben. Auch ahnte ihm wohl 
ſchon, da ke ihm noch noch einmal folgen 
würde. Sr weibt aljo den Aufenthalt in Beerfeba 
zu einem längern durch Die Errichtung cines Altars 
und durch die Gründung eine® geordneten Gottes⸗ 
bienftes, und einer beftimmten Niebderlaffung. — 
Und Abimelech kam zu ihm. Bei der Aebnlichkeit 
diefer Bundeshandlung mit der Bundeshandlung 
zwifchen Abraham und Abimeled) von ®erar treten 
die Verſchiedenheiten um fo mehr hervor. Diefer 
Abimeled bringt nicht nur feinen Feldherrn mit, 
fonbern auch jeinen Den d. h. feinen geheimen 
Rath Achufath. Fiaak gibt ihm ebenfalls einen Ver- 
weis über feine Gehäſſigkeit, doch nicht wie Abra- 
ham über die ihm entriffenen Brunnen (f. Kap. 
21, 25). Auch in der ruhmredigen Aeußerung Abi- 
melechs über fein Verhalten gegen Iſaak, welches 
den Thatfadhen wiberfpricht, ſcheint fidh ein anderer, 
minder edler Abimelech zu verrathen, fowie darin, 


daß er den Eid als Flucheid (TON) fordert. Eben- 
fo ift es wohl dem Iſaal eigenthümlich, Daß er ein 
Gaftmahl als Beienenaien bem Bundesſchluß felbft 
vorangehen läßt. Nachdem Abimelech eben abge- 
a: haben die Knechte, welche ſchon früher an⸗ 
gefangen, einen neuen Brunnen zu graben, Waffer 
er Ihre Botſchaft erfcheint wie ein nener 

egenslohn, welcher dem friedfertigen Verhalten 
Iſaaks auf dem Fuße folgt. — Diefen Brunnen 
benennt Iſaak ähnlich, wie der Brunnen Beerfjeba 
(Kap. 21, 31) früher benanut worben if, baher wird 
num ber Name Beerfeba auf diefen Brunnen mit 
bezogen. „Für die Wahrheit des Faktums aber 
ſpricht, daß Die beiden Brunnen noch jett eriftiren.‘ 
Keil. Knobel findet hier natürlich eine ganz andere 
Sage. Dagegen Delitzſch: „Bier liegt die Vermu- 
tbung nahe, baB Saal in der Benennung des 
Brunnens der Benennung bed dabei gelegenen 
Brunnens durch feinen Vater ſich anfchloß, da er 
auch ſonſt die alte Brunnennamen erneuerte. — 
Bunfen: Schwören beißt dem Hebräer: „Sieben“ 
ober „fich bei fieben heiligen Dingen verpflichten, 
was zurückgeht auf die aramäiſche Borftellung von 
Gott als dem Herrn der Sieben, d. b. der fieben 
Planeten (Sonne, Mond, Venus, Mercur, Mars, 


Yupiter, Saturn).” Näher liegt die Erinnerung 
an fieben Opfer oder Pfänder des Bunbes, were 
nicht etwa gar der Ausbrud ein verfiebenfachen ber 
gewöhnlichen Gewißheit bezeichnen ſoll. 


Theologiſche Grundgedanlen. 


1. Die Gehobenheit ber Seele Iſaals bei ſeinct 
Wiederkehr ans dem Philiſterlande in bie alte Heime: 
Beerſeba Durch eine herrliche Gotteserſcheinung nz 
a getönt, 

2. Die erneuerte Gottesverheißung. &. oben. 

3. Iſaak in Beerſeba. Er baut bem Herrn früher 
einen Altar als für ſich felber ein I Aud in der 
Stiftung des Gottesdienftes für Jehovah, in dem 

eugniß von ihm buch kultiſches Gebet und Ber- 
ndigung ift er der würdige Erbe feines Vaters. 

4. Menſchliche Bünde, wohlbegründet, wenn fie 
einen Gottesbund zur Borausjehung und Grundlage 


baben. 

5. Iſaak in feinem Weichen, Dulden, Nachgeben, 
der Schreden eines Königs. 

6. Iſaaks Sriebensmahl mit Abimelech ein Zeichen 
feiner gpobartigen Sarmlofigkeit. 

7. Die Brunnenfeier am Tage der Friebensfeier, 
oder der Segen des Wohlverhaltene. 

8. Abraham wohnt vorzugsweiſe in Hainen Sei 
Mamre) und er pflanzt Bäume; Iſaak Hält am 
liebften bei Brunnen auf, und fein Lieblingsgeichäft 
ift Brunnen graben. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgebanten. Der reihe Inhalt der 
Bezeichnung: Gott Abrahams. Er ſpricht aus: 
1) Daß der unvergängliche Gott einen Bunb hat 
mit unvergänglichen Menſchen (Lul. 20, 37 — 38); 
2) die Eontinuität, die Einheit oder das Sich Gleich 
bleiben der Offenbarung Jehovahs durch alle Zeiten 
und Entwidelungen hindurch; 3) die Fortp 
des Erbjegens von den Glaubensvätern auf die Gla 
bensfinder. — Wie das: Fürchte Dich nicht, m 
Leben ber Patriarchen (Kap. 15, 1; 26, 24; 28, 15) 
durch Die Schrift hindurchgeht, bis e8 zu feinem voller 
Ausdrud kommt in ber gelbotfhat bei ber Gebur. 
Chrifti (Lu. 2, 10), und am Oftermorgen. 

Starte. Cramer: Gott erhält allegeit ſeine 
Kirche und bauet dieſelbe allenthalben (Be. 51, 6) 
— Ein Ehrift muß Alles, was er anfängt im Ramer 
des Herrn anfangen (Koloſſ. 3, 17). — Wenn Jeman⸗ 
des Wege dem Herrn wohlgefallen, fo macht cr auch 
feine Da mit ihm zufrieden (Sprüde 16, 7; 
1Moſ. 33, 9. — NR tmäßige Berbiindnifie und 
Eidſchwüre find zugelaflen (5 Moſ. 6, 13). — Ger⸗ 
lad: An dieſem Orte, der ſchon in Abrahams Leben 
merkwürdig getworben war, erneuerte ber Herr ibm 
bie Berficherung feiner Gnabe, wie nachher dem Ja⸗ 
fob (Kap. 46, 1), indem er durch die Heiligung ein⸗ 
jene Stätten fi) ganz an die Bedürfniſſe der Aint- 
ich glaubenden Erzväter anſchloß. 

Schröder: Man kann nidht das — 
um Gotteswillen age welches er aut 
ſich felbften belohnen follte (Bert. Bib.) — Wenn 








26, 34. 30. 


ihr Grund Boben. Gott iſt 
er biftoriih durch Thatiachen auf Thatſachen fich zu 
unjerm Gott gemacht bat. Im Reiche Gottes iſt 
Alles Entwicklung, Fortſetzung, da gibt's feine Ver⸗ 
gangenheit ohne Zulunft, aber feine — 
ohne Vergangenheit. — Abraham empfing Die Ver⸗ 
geißung von tem Meſſias im Namen aller Släu- 

igen; wenn nun Iſaak und ein jeder Gläubiger um 
des Abrahams willen gejegnet wird, fo wirder eigent- 
lich um der Berheißungen willen, die Abraham ge 
geben wurben, gejegnet, und alfo um Chriſti willen 
(Moos). — jack ift feines priefterlihen Amtes ein- 
gebent, fobald er irgendwo feine Wohnung aufichlägt 
(Berl. Bib.). — 30 halte, daß diefer Abimelcd) etwas 
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liſtiger ift als fein Bater, denn er ftellt fich, als wiſſe 
er davon nichts, daß jeine Knechte Iſaalks Brunnen 
genommen (Luther). — So macht's die Welt. Bald 
iſt fie trotzig, bald nieberträchtig. Wer Frieden mit 
ihr halten will (und das ift Doch der Sinn aller Gläu⸗ 
bigen), der muß viel verichluden können (Roos). — 
Der Abimelech Kap. 21 braucht das ihm zugehörige 
Elohim, der unfere bier, dem's auf die Sache weiter 
nicht ankommt, jagt Jehovah, weil er Iſaak fort 
während diefen Gottesnamen brauchen gehört. Er 
accommodirt fich, wie Laban Kap. 24, zu Iſaaks 
Gaſtmahl (Röm. 12, 20; 30.9, 14; 2 Sam. 3, 20; 
el. 25, 6; Luk. 14, 17). — Der himmliſche Segen 
dieſer verjöhnlichen ergebenden Liebe blieb auch im 
Irdiſchen nicht aus. Um Brunnen hatte Iſaak ſtrei⸗ 
ten und leiden müffen, nach einem Brunnen batte er 
alsbald nach feiner Ankunft bei Beerſeba graben laſſen, 
und e8 geichab an eben dieſem Tage, da er den Bunb 
Omen n.|.w. — Das Berhältniß, dem der 

ame Beerjeba zum Denkmal diente, hatte aufge 
bört. Erft durch die Erneuerung der Sache trat ad) 
der Name wieder in Kraft, er war fo gut wie neu 
gegeben (Sengftenb.). 


Fünfter Abfchnitt. 
Iſaaks Keid ber Efan’s Verheirathung mit kannnanitifgen Sörktern, 
Kap. 26, 34. 35. 


Und Efau war vierzig Jahre alt, da nahm 


er zum Weibe Judith [Ruhmreige?], die Toch- 34 


ter Beeri's ſHeldenſohn? Fontanus?], des Hethiterd und Basmath [Lieblihe, DWZ, Wohl. 
geruch, Würze], die Tochter Elons [Eihenhain, Starter.|, des Hethiters. *Und fie wurben 35 


ein Herzeleiv für Iſaak und Rebekka. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


Efan war vierzig Jahre alt. Iſaak alfo nad) 
Kap. 25, 26 ungefähr 100 Jahre. — Zu dieſen bei- 
den Weibern ninimt er nach Kap. 28, 9 eine dritte, 
Mahalath. Diefe Namen lauten Kap. 36, 2 fi. 
meift anders. Entſchieden gleich if erftlich pie Drei- 
habt; weiten® der Name Basmath; brittens bie 

ezeihnung der Einen als einer Tochter Elong, 
der andern als einer Tochter Iſmaels. Ueber die 
Ungfeichbeiten undihre Loſungsverſuche ſ. zu Kap. 36 
Knobel S. 278; Delitzſch 505; Keil 229. — Eie 
wurden ein Herzeleid. Wörtlic „eine Verbitte- 
rung des Geiſtes.“ Der tanaanitijhen Abkunft, 
welhe Eſau's Eltern von Haus aus kränken 
mußte, entſprach alfo ein fanaanitifches Berhalten. 
Es charalterifirt aber den Ejau, daß er ohne ben 
Rath und bie Zuſtimmung der Eltern zwei Weiber 
auf einmal nimmt, und zwar Kanaaniterinuen — 
Basmath, Achuzath, Mahalath (Kap. 28, 9) — 
arabifche Kormen. 


Theologiſche Erundgedanten. 


1. Eſau's Mißheirathen die Kortiegung des Ber- 
ſchleuderns feiner Erſtgeburt. 


2. Das dreifache een barin: 1) Bielweibe- 
tei ohne alle nöthigeube Beranlafiung; 2) Kanaani- 
— 3) ohne den Rath und zum Mißfallen der 


3. Das u der Eltern Über die Mißehe des 
Sohnes (des Kindes). — Wie e8 aber eine andere 
Wirkung batte im Gemüthe der Rebefta, ale im Ge- 
müthe Iſaaks. 


Homiletiſche Andentungen. 


S. die Grundgedanken. 

Starke. Lange: Kinder müſſen nicht ohne den 
Rath und Einwilligung ihrer Eltern heirathen. — 
Cramer: Nächſt Empfindung des Zornes Gottes 
iſt fein größerer Schmerz auf Erben, als wenn El⸗ 
tern Herzeleid an ihren Kindern haben. — Gerlach: 
Eſau ift ſchon ein Heide, noch ni feine Ausfchließung 
aus der gelegneten Geſchlechts olge geſchehen iſt. — 
Calwer Handb.: Nahm er zwei Werber. 
Gegen das ſchöne Vorbild feines Vaters. — Zu allen 
Bisberi en Prüfungen jetzt auch noch häuslicher Jam⸗ 
mer. Leicht möglich, daß biefe That des Ungehor⸗ 
ſams gegen Gott und feine Eltern, bie Air) Eau 
durch IE Heirath erlaubte, auch den Entichluß der 
Rebekka zur Reife Pla bat, zu thun, was Kap. 27 
erzählt wird. — Schröder: Die Ejau betreffende 
Notiz dient namentlich dazu, Folgendes worzuberei« 
ten. — (Eſau's Handlung.) Ein Selbftatteftat feiner 
gerechten Ausfchließung vom erwählten Geſchlecht, 
wie eine thatjächlihe Warnung für Jakob. — In 
Summa, nun kommt eitel Ingwer, Pfeffer, Keller- 
hals, Jammer und Herzeleid, da er nun alt ift und 
—— Aufechtungen ſollen ein Ende nehmen 

ther). 
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Sechster Abfchnitt. 


Iſaaks Vorurtheil für die leibliche Erfigeburt und Eſan. Rebekka und Jakab entwer- 
den ihm Den theokratiſchen Begeusf: . Efau’s — Eſan's Feindſchaft gegen 
Jakob. Rebekkä's Anordnung der Flucht Jakobs und feines Auszugs auf theshre- 
tiſche Brautwerbung. Ifnaks errang fiber Die Auswanderung Iaksbs, 
der Entlaffung des Iſmael. Elau’s vermeintliche Berichtigung feiner 
Kap. 27—28, 9. 


1 Und es geſchah, als Iſaak gealtert Hatte, da wurden feine Augen dunkel, daß fr 
nicht mehr fahen. Und er rief Efau, feinen ältern Sohn, und ſprach zu ihm: Wan 

2 Sohn! Und er ſprach zu ihm: Hier bin ih! *Und er ſprach: Siehe, ich Hin alt ge: 
3 worden, id weiß nicht den Tag meines Todes. *So nimm nun dein STagbgerärk, 
4beinen Köcher und deinen Bogen, und gebe auf's Feld und jage mir ein Wildpret und 
bereite mir ein feines Gericht [Schmadgeridht; Lieblingsgericht; Feſtgericht; de Wette: Leder 
riht], wie ich's Liebe, und bringe es mir, damit daß ich effe, damit meine Seele dich fen, 

5 bevor ich ſterbe. *Rebekka aber börete zu, als Iſaak zu Efau, feinem Sohne, redete 
6 Und fo ging Efau auf's Feld, ein Wilopret zu jagen und zu bringen. *Da fprad Re 
beffa zu Jakob, ihrem Sohne, und fagte: Siehe, ich habe zugebört deinem Vater, wir 
7er revete zu Efau, deinem Bruder, indem er fagte: *Bringe mir ein Wildpret und bereik 
8 mir ein feines Gericht, daß ich effe und dich fegne vor Jehovab vor meinem Tode, Und 
nun, mein Sohn, gehorche meiner Stimme, dem [genau] gemäß, was ich bir gebiet. 

9 *Gehe doch zur Heerde [Sleinviehheerbe] und Hole mir von da zmei gute Biegenbödlen, 
10 die will ich bereiten zu einem Beingericht für deinen Bater, wie er’d liebet. *Unv m 
folft e8 deinem Vater hinein tragen, daß er effe, auf daß er dich fegne vor feinem Tot. 
11*Und Jakob Sprach zu Rebekka, feiner Mutter: Siehe, Efau, mein Bruder, iſt bebaatt, 
12 und ich bin glatt: "Vielleicht wird mein Vater mich betaften, dann wäre ich im feinen 
Augen wie ein Spottender, und ich brächte einen Fluch über mich und nicht einen Segen. 
13 *Und feine Mutter ſprach zu ihm: Auf mich komme dein Fluch, mein Sohn! Gehorche 
14 nur meiner Stimme und gehe, hole mir! *Da ging er und bolete und brachte es fein 
Mutter. Und feine Mutter bereitete ein Beingericht ——S wie es fein Vater liebte. 
15 *Und Rebekka nahm die Kleider Eſau's, ihres älteren Sohnes, die Töftlichen, welche ſie 
16 det ſich hatte in der Wohnung, und zog ſie Jakob an, ihrem füngern Sohne, *unb die 
Selle ver Ziegenbödlein that fie ihm um feine Hände und um den glatten Theil feines 
17 Halſes. *Und fle gab dad Feingericht und das Brod, welches fte bereitet, in vie Ham 
18 Jakobs, ihres Sohnes. *Da ging er: hinein zu feinem Vater und fprah: Mein Vater! 
19 Und er fpradh: Hier bin ich! Wer bift du, mein Sohn? *Und Jakob fprach zu feinen 
Pater: Ich bin Eſau, dein Erfigeborner, ich habe gethan, wie du mir gefagt haft. Steh 
20 auf, febe dich und iß von meinem Wilbpret, damit mich deine Seele fegne. »Und Iiasf 
ſprach zu feinem Sohne: Wie haft du fo fehnell gemacht, dad zu finden, mein Sohn! 
21 Und er ſprach, Jehovah, dein Gott, führte e8 mir entgegen. * Und Iſaak ſprach zu 
Jakob: Nahe dich doch herzu, mein Sohn, daß ich dich betafte, ob du da ſeieſt mein 
22 Sohn Eſau, oder nicht. "Und Jakob nahte ſich Hin zu Ifaak, feinem Vater, und er be 
taftete ihn und ſprach: Die Stimme ift Jakobs Stimme, aber die Hände find Ejaut 
33 Hände. *Uind er erfannte ihn nicht, denn feine Hände waren wie die Hände Eſaus, 
24 feined Bruders, behaart; und er fegnete ihn. *lind er ſprach: Du da, biſt du mein 
25 Sohn Efau? Und er ſprach: Ich bin's. »Und er ſprach: Stelle e8 mir nahe, daß ich 
effe vom Wildpret meines Sohnes, auf daß dich meine Seele fegne. Und er ftellete ed 
26 ihm nahe, und er aß; und er brachte ihm Wein, und er trank. Und Iſaak, fein Vater, 
27 fprach zu ihm: Nahe dich Herzu und füffe mich, mein Sohn! *Und er nahte fi hie 
zu und füffete ihn. Da roch er den Geruch feiner Kleider und fegnete ihn und ſprach: 
Siehe, der Geruch meined Sohnes ift wie der Geruch eined Feldes — Das Jehovah ge 
28 fegnet bat. — So gebe dir Gott vom Thau des Himmeld und von den Fettigleiten bet 
29 Erde — Und vie Fülle von Kom und Moſt! *Dienen müffen dir Voͤlker — Um 
Voͤlkerſtaͤnme vor dir fich beugen! — Sei ein Herrfcher über deine Brüder — Um 
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beugen follen ſich vor dir deiner Mutter Söhne! — Verflucht feien, die dir fluchen — 
Und gefegnet, die dich fegnen! * Und es gefchab, als Iſaak damit geendigt hatte, den 30 
Jakob zu fegnen und als Jakob nur eben hinausgegangen war von Iſaak, feinem Vater, 
da Fam Efau, fein Bruder, von feiner Jagd. *Und auch er bereitete ein Yeingericht 31 
und trug hinein zu feinem Vater. Und er fprach zu feinem Vater: Mein Vater ſtehe 
auf und fpeife von dem Wildpret feines Sohnes, damit deine Seele mich fegne. *Da 32 
ſprach zu ihm Iſaak, fein Vater: Wer bift du? Und er fprah: Ich bin dein Sohn, 
dein Erfigeborner, Efau. "Da entjegte ſich Iſaak in großen Schreden über die Maßen 33 
und fprah: Wer war denn der, der ein Wilnpret gejagt hatte und ed mir brachte, fo 
daß ih aß von Allem, bevor du kamſt, und fegnete ihn? Gefegnet wird er aud fein! 
»Als Eſau die Worte feines Vaters hörete, erhob er ein großes Gefchrei, ein bitterliches 34 
über die Maßen und Sprach zu feinem Bater: Segne auch mich, mein Vater! "Und er 35 
ſprach: Gefommen iſt dein Bruder mit Liſt und bat hinweggenommen deinen Segen. 
"Da fpradh er: Weil man etwa feinen Namen Ferſe-Halter ſJakob] genannt? So hat 36 
er mir nun die Ferſe gehalten zwei Mall Mein Erfigeburtörecht hat er weggenommen 
und flehe, nun bat er mir auch den Segen mweggenommen! Und er ſprach: Haft du mir 
denn feinen Segen aufbehalten? "Und Ifaak antwortete und ſprach zu Efau: Siehe, zum 37 
Herrn babe ich ihn geſetzt über dich, und all’ feine Brüder habe ich ihm zu Sinechten ge= 
geben, und Korn und Wein babe ich ihm verliehen: was kann ich denn dir noch tbun, 
mein Sohn? *Und Efau ſprach zu feinem Bater: Haft du nur Einen Segen, mein 38 
Vater? Segne aud) mid, mein Vater! Und Efau erhob feine Stimme und meinete. 
»Da antwortete Iſaak, fein Vater, und ſprach zu ihm: Siehe, bar vom Fett der Erbe 39 
wird dein Wohnſitz fein — Und bar vom Thau des Himmeld von oben her. — "Und 40 
von deinem Schwert wirft du leben — Und deinem Bruder wirft du dienen — Aber 
es geſchieht in Folge deines Umbherfchweifens, daß du losbrichſt fein Joch von deinem 
Halje. "Und Efau befeindete ven Jakob wegen des Segend, womit ihn fein Vater ge= 41 
fegnet, und Efau ſprach in feinem Herzen [machte den Anfhlag]: Es werden herannahen bie 
Tage der Trauer um meinen [geftorbenen] Vater, dann will ich erwürgen Jakob, meinen 
Bruder! "Der Rebekka aber wurden angezeigt die Reden Eſau's, ihres älteren Sohnes, 42 
und fie fandte aus und ließ rufen Jakob, ihren jüngeren Sohn, und fprach zu ihm: 
Siehe, Efau, dein Bruder, geht um mit der Rache gegen dich, dich zu erwürgen. *Und 43 
nun, mein Sohn, gehordye meiner Stimme und mache dich auf, flüchte dich zu Laban, 
meinem Bruder, gen Haran. *Und verbleibe bei ihm einige Zeit [Tage], bis daß ver 44 
Grimm deined Bruders fich wendet, bis der Zorn deined Bruders fidh von bir wendet 45 
und er vergißt, was du ihm gethan: dann will ich fenden und dich Holen Taffen von 
dannen. Warum follte ich Euer Beider beraubt werden an Einem Tage? *Und 46 
Rebekka fprach zu Iſaak: Ueberdrüſſtg bin ich des Lebens wegen der Töchter Heth's; 
wenn Jakob ein Weib nähme von den Töchtern Heth's, wie diefe, von ven Töchtern des 
Landes, wozu mir dad Leben? 

Da rief Iſaak den Jakob und fegnete ihn, und gebot ihm und ſprach1 
zu ihm: Du follft Tein Weib nehmen von den Töchtern Kanaand. "Mache dich auf, 2 
ziehe gen Mefopotamien [nah Paddan Aram] in's Haus Bethuels, des Vaters deiner Mutter 
und nimm dir von da ein Weib, von den Töchtern Labans, ded Bruders deiner Mutter. 
* ind Gott, der Allmächtige, fegne dich und mache dich fruchtbar und mehre dich, daß 3 
du werdeſt eine Volköverfammlung von Völkern. *Und er gebe dir den Segen Abra-4 
hams, dir und deinem Samen mit bir, daß du beſitzeſt dad Land deiner Sremblingfchaft, 
welches Bott gegeben dem Abraham. "So entließ Iſaak den Jakob, und er zog gend 
Mefopotamien zu Laban, dem Sohne Bethuels, des Uramäers, dem Bruder ver Rebekka, 
der Mutter Jakobs und Eſau's. Und Efau ſah, daß Iſaak den Jakob gefegnet und ihn 6 
gefandt gen Mefopotamien [Baddan Aram], um fi von da ein Weib zu holen, indem er 
ihn fegnete, und ihm gebot und fprah: Du follft fein Weib nehmen von den Töchtern 
Kanaans; "und daß Jakob feinem Vater und feiner Mutter gehorcht hatte und nad 7 
Mefopotamien gezogen war. *Efau ſah alfo, wie mißfällig die Töchter Kanaand feinem 8 
Bater waren. Da ging Efau hin zu Ifmael und nahm die Machalath [a rad. be) 9 
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ceeinit. Delitzſch will von hp dulcem esse], die Tochter Iſmaels, des Sohnes Abra- 
hams, die Schweſter Nebajoths [loca excelsa, nabathaea] fich zum Weibe noch zu 


feinen Weibern. 


Allgemeine Borbemerkungen. 


1. Knobel findet in unjerm Abjchnitt, abgefehen 
von®. 46 und — bes Wortes Elohim V. 28 
eine jehoviſtiſche Erzählung. Wir haben nur hin⸗ 
zuweiſen auf bie durchgehende jehoviſtiſche Be⸗ 

iehung. Ueber die Entſtehung unſrer Erzählung 
bat ich Knobel feine Gedanken gemacht in bekann⸗ 
ter Weife; er kann fich 3. B. nicht denken, daß ein 
alter Mann noch gut hört, riecht sc., aber nicht 
mehr feben kann, 

2. Die Zeit. „Haal_ftand damals im 137. Le⸗ 
bensjahre, in welchem Alter 14 Jahre vorher fein 
Halbbruder Iſmael geftorben war, was ihm bei 
en Altersihwäche den Gedanken an ben 

ob nahe legen mochte, obgleich ex erft 43 Fahre 
fpäter verfchied. Dieſe ſchou von Luther gege- 
bene richtige Altersbeftimmung ftütt fi auf 
folgende Berehnung: Joſeph war, als er vor 
Pharao geftellt wurde, 30 Jahr alt (Kap. 41, 46 
und bei Jakobs Sinwanderung in Aegypten 
Sahr, indem damals ſchon 7 Jahre des le 
und 2 Jahre bes Mangels, allo 9 Fahre jeit Jo⸗ 
ſephs Erhebung verfloffen waren (Kap. 45, 6). — 
Jakob aber war damals 130 Jahr alt (Kap.47, 9). 
Mithin war Joſeph geboren worden, als Jakob 91 
Jahr alt war, und da dieſe Geburt im 14. Fahre 
von Jakobs Aufenthalt in Mejopotamien erfolgte 
a Kap. 30, 25 mit Kap. 29,18. 21 u. 27), fo 
fallt Jakobs Flucht zu Laban in fein 77. und in 
HHaats 137. — Vgl. Hengſtenb. Beitr. 

"Keil. 


‚©. 

3. Unfer Abjchnitt enthält Die Gefchichte der Un⸗ 
terſcheidung und Scheidung zwiſchen Efau und Ja⸗ 
kob, welche zuerſt in Feindſchaft menfchlicher Weife 
eingeleitet, dann durch Gottes Urtheil über ber 
menſchlichen Berirrung befeftigt und durch das Ber- 
balten der beiden Söhne beitätigt wird. Sie leitet 
hinüber von der Gefhichte Iſaals auf die Geſchichte 
Jakobs. Die einzelnen Glieder dieſes Abſchnitts 
find folgende: 1) Iſaaks Anſchlag; 2) Rebekla's 
Gegenanidlag; 3) Jakobs That und Jakobs Se- 

en; 4) Eſau's Klage und Eſau's Segen; 5) Eſau's 

acheanſchlag und Rebekka's Gegenanſchlag; 6) Ja⸗ 

kob und Eſau in dem Gegenſatz ihrer Brautwerbung, 
oder der Rathſchluß Gottes. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. 8.1—4. Da wurden feine Augen dunkel. 
Wir conftruiren mit der Septuaginta, indem wir 
ber Meinung find, daß diefer Umſtand bervorge- 


gewiffe Scheu, womit er den befonbern Aulaß fif- 
tet, um bie Segnung vor Jakob und Rebella zu 
verbeimlichen. 

2. V. 5—17. Rebekka's SER DaHIN TER. 
Zu Jakob ihrem Sohne. Dem Liebling. — Ywei 
* Ziegenböcklein. Das Mahl mußte ein reid⸗ 
iches ſein, wenn es ein Wildpret vorſtellen ſollte. 
Wie ein Spottender. „Blos als Spötter, nicht 
al® Betrüger fürchtet er behandelt zu werben, weil 
er nur bie Abficht eines Scherzes befennen wärbe.* 
Knobel. Es ift aber anzunehmen, daß ihm wirkliqh 
das Gewiflen ſchlägt. Doch weift er aus 
für die Mutter nicht auf das Unrecht felbR biz, 
fondern auf feine bedenklichen Solgen. — Auf nid 
Iomme dein Fluch. Rebelta’s Kühnheit nimmt 
bier ven Schein der höchſten Berwegenbeit an, ber 
aber größtentheil® zerriunt, wenn man bebenft, 
daß fie der göttlihen Berbeißung, womit fie frei- 
Lich ihren Anſchlag unberechtigter Weiſe — 
durchaus gewiß iſt. — Die Kleider, bie Töliden. 
Eſau ſcheint auch in Bezug anf die Belleibung {gen 
eine vornehmere Stellung im Haufe eingenommen 
zu haben. Seine ftattlichen Kleider erinnern an 
ben Rod des Joſeph. — Um feine Sünde. Nach 
Tuch find die Felle der morgenländiihen Kameel⸗ 
ziege (Angoraziege) gemeint, „beren ſchwarzes fei- 
benartige® Haar aud) von Römern zum Erſatz des 
—— verwendet wurde (Martial. XII, 

).“ Keil. 

3. 2.18—29. Jakobs That und Jakobs 
Segen. Wer bift du, mein Sohn? Die Heim- 
Tichleit, womit Iſaak die Segenshanblung veran- 
ftaltet hatte, mußte ihn ſchon von vorn herein miß- 
trauiſch machen. Jakobs Eintreten wäre unter allen 
Umftänden jegt für ibn eine unwilllommene Stö- 
rung gewefen. Nun aber meint er Jakobs Stimme 
zu vernehmen. Daß er dieſem Einbrud nicht Folge 
leiftet, erflärt fi) aus der entfchiebenen Durchfüb⸗ 
rung ber Täuſchung; vielleicht aber correfponbirt 
auch mit feiner Erblindung eine Abrnahıne des Ge⸗ 
hörs. — Stehe auf, fee dich. Man ag wohl wicht 
nur fitend, jonbern auch liegend; aber das Fiegen 
beim Mahl war doch von bem Liegen auf dem 
Ruhebett oder Krankenpolſter unterfchieben. Auch 


‚ handelte e8 fich hier um einen feierlichen Segensalt. 
— Wiehaſt du ſo ſchnell. Nichenur die Stimme ZJa⸗ 


kobs macht ihn mißtrauiſch, ſondern auch die ſchnelle 


| Ausführung feines Befehls. — Und er ſegnete ihn. 
(8.3. 


Dies ifl erft der Segen ber Begrilguna. 
Auch nach dem Betaften des Sohnes ift er nicht 
ganz beruhigt, ſondern verlangt noch einmal bie 


boben werben joll, weil er der folgenden Geſchichte Erflärung, daß er Eſan jet. — Nabe did ven 
zur Erklärung dient. — Drinen Köder. Das und küſſe mich. Selbft nach dem Genuß bes Feh- 


anaE hey. "am (eigentlich das Gehänge) ift von 


mahls bebarf Iſaak noch einer Berfiherung und 
Ermunterung dur den Kuß des Sohnes. — Da 


Einzelnen unrichtig erflärt worden mit Schwert | roch ex den Geruch feiner Kleider. Die leider 


(Ontel., der Syrer u. A.). — Ein feines Geridt. 
ch angenommen, welde er als Jäger burchfire 


DNYOD, Ihmadhafte Speife. Eher wohl do 
in dem Sinne von Feftmahl als von Ledergericht. 
— Daß Iſaat jo weit voraus an feinen Zob denkt, 
2 löblich; dag er in dieſer Weife feinen letzten 

tunben vorgreift, beweift wohl nicht nur einen 
Eigenwillen, jondern auch einen Zweifel und eine 


Efau’s hatten den Duft der kräuterreichen See 
„Berühmt war ber Duft bes Libanon“ (Hof. 14, 7; 
Hobel. 4, 11). Knobel. — Die Unmittelbarteit 
ber Form feines Segensiprudyes ergibt ſich daran, 
daß fih der Grundgedanke defielben an den Duft 
ber Kleider Eſau's anfchließt. Der Duft ber fräus 
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ter- und blumenreichen Gefilde Kanaans, welche 
bem theokratiſchen Erben verheißen waren, bing 
in den Kleidern Eſau's, und dieſer Umftanb be⸗ 
feftigte den Patriarchen in feinem Borurtheil. — 
Und fegnete ihn nnd Ipad. Die Segensfprüdhe 
find Prophetien (Kap. 9, 45; Kap. 49), Kundge⸗ 
bungen einer begeiſterten, vorausſchauenden Stim- 
mung, darum poetiſch in Ausdruck und Form. 
Gleiches gilt von dem ſpäteren Segen über Eſan. 
— Eines Feldes, dad Jehovah geſegnet hat. 
Baläftina, ein Segensland Jehovahs, Nachbild des 
alten, Vorbild des neuen Paradieſes. — Weil das 
Land von Jehovah gejegnet ift, fo nimmt er an, 
daß aud der Sohn, au deſſen Kleidern der Duft 
bes Landes hängt, von Jehovah geſegnet ſei. — 
Sp gebe dir Gott. Haelohim. Die Wahl des 
Ausdrucks klingt wie ein Ueberreft von Zweifel, ob 
Eſau der Erforne Jehovahs ſei; er erklaͤrt ſich aber 
auch aus der Univerſalität des folgenden Segens. 
Vom Than des Himmels. Der Thau iſt in Pa⸗ 
läftina von ber hoͤchſten Bedeutung für bie Frucht⸗ 
barkeit de6 Jahres in ber regenlofen Zeit bes 
Sommers (Kap. 49, 25; 5 Mo). 33, 13. 28; Hof. 
14, 6; Sad. 8, 12). — Bon den Yettigleiten der 
Erde. Knobel: „Bon ben fetten Theilen der Erbe 
einen, einige.” Da die ben Söhnen verheißene 
Erbe zwiſchen Efau und Jalob getheilt werben joll, 
fo ift wohl der Sinn: er gebe dir ben fetten Theil 
ber verheißenen Erbe, d. h. Kanaan. Kanaan war 
das auserleſene Erftlingstheil der Länder der @rbe, 
welche mit Thau des Himmels und Fruchtbarkeit 
des Bodens gefegnet waren. Ueber bie Fruchtbar⸗ 
keit Kanaans |. 2 Mof:3, 8. Auch find die Wör- 
terbücher zu vwergleihen; Winer, der Artikel Pa- 
läfina. Der Gegenſatz diefer Verleihung gegen 
die Berleihbung des ebomitischen Landes tritt ©. 39 
beftimmt hervor. Es ift alſo ein doppelter Gegen- 
fat wahrzunehmen: 1) gegen Edom, 2) gegen bie 
Erde überhaupt; daher daß 1n- Zu dem Segens⸗ 


fande gehören aber auch Segenszeiten; baber: bie 
Fülle von Korn (Getreide) und Moft. — Dienen 
miüffen dir Völler. Zu der Verleihung des theo- 
fratifchen Landes kommt bie Verleihung der theo⸗ 
kratiſchen, d. Ren und politiſchen Weltftel- 
lung. — Und Bölkerſtämme. Nicht nur Völker, 
and) Bölkerſtämme, Völkergruppen jollen fich vor 
ibm beugen, d. h. unterthänig buldigen. Diele 
Berheißung erfüllte ſich vorbildlich in Davids und 
Salomo’8 Zeit, ſchließlich in der Weltherrſchaft des 
Berbeißungsglaubens.— Ein Herrſcher über deine 
Brüder. Dieler Segen erfüllte fih in der Unter- 
jochung Edoms (2 Sam. 8, 14; 1 Kön. 11, 15; 
Bi. 60,2). — Deiner Mutter Söhne. Auch in ber 
Wahl dieſes Ausdrucks klingt nody jein Vorurtbeil 
an, nach welchem er meint, Jakob, den „Mutter- 
ſohn“, vem Eſau unterzuorbnen. — Berfincht feien 
die dir fluchen. Damit hat fih Saat nun aud 
jelbft gebunden; er kann den Segensiprudy über 
Jakob nicht zurüdnehmen. In diefer Befiegelung 
ertennt er auch nachher ein Gottesurtbeil (U. 33). 
Sein prophetifcher Geift tft über fein menjchliches 
Borurtheil überflügelnd hinausgegangen. 


4. V. 0—40. Eſau's *r% und Eſau's 


Segen. — Da entiehte Ad Iſaal. Hätte 
Iſaak nicht felber tänfchen wollen in der Beichichte, 


worin er getäufcht worden, wäre er von göttlicher | B 


Zuverficht erfüllt gewejen in Betreff ber Erwäh- 
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lung des Eſau, fo hätte er ſich nur über ven Betrug 
bes Jakob entſetzt; offenbar aber entjegt er ſich zu⸗ 
meift über Die dabei fich kundgebende göttliche Ent- 
iheibung, welche ihm das Unrecht feines Vorgrei⸗ 
fens zum Bewußtſein Bring Denn fonft wäre 
eber von einer großen Entr Aunp, ale von einem 
überaus großen Schreden bie Rede. Auch beftätigt 
alles Folgende dieſe Auffafiung. Er beugt ſich allo 
nicht jowohl unter den ihm gebielten Betrug, ale 
unter die Thatfache und den prophetifchen Geift, 
der durch ihn geredet hat. Auguftin, de civitate 
dei 16, 37: „Quis non hic maledictionem po- 
tius exspectaret irati, si haec non superna 
inspiratione sed terreno more generentur.“ — 
Wer war denn der 2c.? Noch bevor er ven Jakob 
nn bat, ſpricht er Das Gottesnrtheil aus: ber 

egen haftet an bem Manne, der ihn erhalten hat. 
— Erhob er ein großcd Geſchrei. Hebr. 12,17. — 
Gegne doch auch midy. Eſau hat zwar ein dunkles 
Gefühl davon, baß es fi nm große Berleihungen 
banbelt, aber ein Berftäntniß von ihrer Bedeutung 
bat er nicht, daher meint er, ber theofratijche Se⸗ 

en lafſe fi theilen und er jei abhängig von feinen 

lagen unb Bitten, ſowie von des Baters Willkür. 
— Dein Bruder ift gelommen mit Lift. Mit 
Zıng. Iſaak bezeichnet jet auch das menſchliche 
Unrecht, nachdem er das göttliche Recht ausgelpro- 
hen bat. Zugleich aber jpricht er e8 aus, daß es ſich 
eigentlih nur um Einen Segen handeln fann und 
dag diefen Segen nicht ein Fremder überlommen 
bat, fondern Eſan's Bruder. — Weil man etwa 


feinen Namen I). Soll er etwa bewegen im 


Vortheil bleiben, weil man ihn fo genannt hat in 
barmlojem Sinne (Ferſehalter), und weil er dann 
in ſchlechtem Sinne (ale Ueberlifter) fo gehanvelt, 
ſoll es etwa deßwegen bei ber erfhlidhenen Seg⸗ 
n ſein Bewenpen baben? — Mein Erfigebnet ⸗ 
re ater. Statt ſich ſelber anzuklagen über jenen 
8 1, bat er nur das Unrecht Jakobs im Auge. 
— td mir denn keinen Segen 2c.? Eſau weiß 
fc bie mufteriöfe Seite der Sache gar nicht Ai 
ı  . Er fpridt fo, wie wenn Saal einen will- 
ü en Segensiprudh gemacht hätte. Iſaaks Ant⸗ 
w-.. .ft ber Wahrheit gemäß. Er fagt ihm feine 
künftige theofratifhe Stellung zu Jakob rund her- 
aus, Im Berbältniß zu bem Segen Jakobs bat er 
für Efau keinen Segen mehr; denn es ift ja im 
Grunde fein befter Segen, wenn er Jakob dient. — 
aft du une Einen Segen? Eſau ſetzt feine Bor- 
ellung fort, der Vater könne Segensmünfche nad) 
Willkür machen. Sein Weinen aber bewegt des 
Vaters Herz, und er fühlt, daß ber Lieblingsſohn 
auch fhon durch einen Spruch befhwichtigt werben 
fann, der wie ein Segen ausfieht und im Grunde 
Alles enthält, was fein Herz vermag und was jein 
Herz gelüftet. Das heißt, er verfteht ihn jet. — 


Bar vom Fett der Erde. Es fragt ſich, ob bas 77, 


bier partitiven Sinn haben ſoll (nach Luthers Ueber⸗ 
ſetzung und der Bulgata), wie im Segen über Jalob 
V. 28, ober privativen (nad) Tuch, Knobel, Kurtz ꝛc.). 
Delitzſch jagt für Die letztere Anficht: 1) Gebalene, 
das norböflliche idumäiſche Gebirge, ſei allerdings 
frudytbar und daher im Mittelalter Palaestina 
salutaris genannt worben, baber von Ranmer 
aläftina S. 240 bier die Weißagung nad Lu⸗ 
thers Ueberfegung erfüllt jehe, aber das weftliche 
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idumätihe Gebirge habe au fchauriger Debe, wie 
Seeßen fi ausprüde, kaum feines Gleichen in ber 
Welt; 2) e8 fei nicht wahrſcheinlich, daß der Segen 
Eſan's ebenfo wie der ge Jakobs anfange; 3) e8 
fei im Widerſpruch mit 8. 37 2c. (S. 455); Mal. 
1, 3; welches letztere Citat jedoch ale Beweis für 
den vorftebenden Sat mit Grund von Keil bean«- 
ftandet wird. Bei alle dem fragt es ſich bann, ob 
die Zweibeutigleit des Auspruds zufällig ift ober 
mit Bezug auf die Anfregung und Schwacdhheit 
Eſau's gewählt. Ueber das Laub Edom ſ. De- 
lief, ©. 455; Knobel, 8.229; Keil, S. 198, 
fowie die Wörterbücher und Reiſebeſchreibungen. 
— Und von deinem Schwerte. Damit wird aud 
bie vorige Erklärung beflätigt, zugleich aber ent- 
fpricht Diefes Wort dem Charakter Eſau's und ber 
Zukunft feines Volles. Krieg, Raub und Freibeu⸗ 
terei werben ihn in dem unfruchtbaren Laude um- 
terhalten. „Aehnlich Iſmael Kap. 16, 12 und noch 
Heute die verfchiedenen Stämme im alten Edomi- 
terlande (f. Burkhardt, Syrien, S. 826; Ritter, 
Erdkunde XIV, S. 966 ff.).“ Knobel, f. Obabja 
8.3; Jer. 49, 16. „Das Land Edom wird aljo, 
wie Iſaak weißagt, das fchroffe Widerfpiel dee 
Landes Jakob fein.” Keil. — Und deinem Bruder. 


S. oben. — Aber ed geihieht in Folge. In Folge | Charakter Eſau's anders als Kap. 


bes Umherſchweifens Edoms in freibeuteriichem 
Treiben wird er fih am Ende das Joch Jalobs 
vom Halfe jhaffen. Dies fheint nun eine größere 
Verheißung zu fein; allein die Sefbftbefreiung 
Edoms von Firael war nicht von bleibenber Dauer 
und gereichte ihm auch nicht zum wahren Segen. 
Edom war zuerfi unabhängig und mächtig dem 
fpäter entwidelten Sirael gegenüber (4 Mof. 20, 
14 ff.). Es wurde zunächſt von Saul fiegreich be» 
fümpft (1 Sam. 14, 47), von David unterworfen 
(2 Sam. 8, 1ff.). Dann folgte ein Empörungsver- 
ſuch unter Salomo (1Kön. 11,14), der wirkliche Ab- 
fall aber unter Foram; wogegen bie Epomiter wie 
ber unterworfen wurben von Amazia (2 Kön.14,7; 
2 Chron. 25, 11) und abhängig blieben unter Ufia 
und Jotham (2 Kön.14,22; 2 Chron. 26, 2). Unter 
Ahas aber machten fie fi ganz von Yuba frei 
2 Kön. 16, 6; 2 Chron. 28, 17). Endlich befiegte 
e jedoch Joh. Hyrkanus vollftändig, zwang fie zur 
Beſchneidung und einverleibte fie dem jüdiſchen 
Staat (Joſeph. Antig. XII, 9, 1; XV, 7, 9), 
wofür jedoch die Juden felbft feit Antipater und 
Herodes unter die Herrichaft einer idumäiſchen 
Dynaftie famen bis zum Untergang ihres Staate®. 

5. Eſau's Racheanſchlag und Rebekka's 
Gegenanſchlag (B. 41-46). Und Eſan ſprach 
in feinem Herzen. Eſau's Gutmüthigkeit ſpricht 
fich ſelbſt noch aus in feiner Verbitterung gegen 
Jakob und bei feinem Racheplan, ihn zu tödten. 
Denn er führt den Gedanken nicht gleich ans mit 
heimlicher Tüde, fondern er verräth ihn in aus- 
geftoßenen Drohungen und vertagt ihn, bie fein 
Bater geftorben fein wird. — Herannahen die 
Tage der Trauer. Nicht für meinen Vater, fon- 
dern um meinen Bater; das beißt: mein alters- 
ſchwacher Vater wirb bald fterben. — Dann, und 
dann erft will er feine Rache ausführen. Den Ba- 
ter will er nicht kränken; wenn aber die Mutter, 
Jakobs Beſchützerin, burd den Morb betrübt wird, 
jo ift ihm das ſchon recht. — Wurden angezeigt 
die Reden. Was Eſau erft im Herzen ſprach ober 
dachte, ließ er nach feinem ofinen Naturell bald 
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auch lant werben. — Und ließ Jateb rufen. Ber 
ben Heerben. — Flüchte dich zu Labau. Den Ja⸗ 
fob ermuntert fie zu diefer Flucht, inbem fie fagt, 
biejelbe werbe wohl nur einige Tage, b. h. eine 
kurze Zeit, dauern. Ihr Blid aber reicht weiter. 
Sie benugt die entſtandene Gefahr, nın ben Ge⸗ 
danken Abrahams fortzufegen und Jakob auf eine 
würbige Weile theokratiſch zu verbeiratben. 

bei allem Herzeleib über die Heirathen Efan’s bat 
Iſaak daran nicht gedacht. Doc läßt fie bielen 
Gedanken zuerft von Saat ausfprechen. Iſaak 
darf ja auch mit dem Racheplau Eſau's und ber 
Sefahr Jakobs nicht beſchwert werben, baber leitet 
fie iha auf ihren Gedanken durch eine Klage über 
bie Töchter Heths (8. 46). — Beiber Deren 
werden. Bunſen: „Deines Baters und beine 
ſelbſt.“ Andere: „Deiner und Efau’s, der dam 
dur einen Bluträcher fallen wird.” Aber amk 
alsdann wenn Ejau Brudermörber warb, hatte ihn 
Rebekka fchon verloren. Knobel will in B. 46 wie 
ber den Zufammenbang mit dem Borigen vermiflen 
und dagegen bie Stelle mit Kap. 26,34 u. Kap. 1 
ale Beſtandtheil der „Gruudſchrift“ verbinben. 
Der Zufammenhang liegt aber auf der Haud. 
Wenn Knobel meint, Kap. 28, 6 ff. erſcheine der 
27,41, fo be 
weift das nur, daß er für die einheitliche Charakle⸗ 
a des Efau in der Geueſis kein rechtes Berfländ- 
niß hatte. 


‚6. Jakob und Efau in dem Gegenjag 
ihrer m en IR: ober der Rath⸗ 
ihluß Gottes (Kap. 28, 1-9). Da rief Heat 
den Jakob und ſegnete ihn. Die ganze Entlafjung 
bes Jakob beweiſt, daß er ihn jebt freiwillig als 
den wirklichen Erben des Abrabamitiihen Segens 
anfieht. Knobel behandelt Kap. 28 — Kap. 33 als 
einen einheitlichen Abfchnitt (die frühere Geſchichte 
bes Jakob), deflen Orundlage Angaben der Grund⸗ 
ſchrift bilden follen, durch —S Ergänzungen 
erweitert. Es follen aber einzelne Stellen mit 
ber Grundſchrift in Wideripruch fteben. Einen 
jolden Widerſprnuch aber erzielt er fünftlich, inden 
er annimmt, nach der Grundichrift fei Jakob chen 
bald nad) der Heirath Efau’s nah Mefopotamien 
geſendet worden, um bort eine Verwandte zu ehe- 
lihen — eine Annahme, die eben pure un if. 
Andere angeblihe Widerſprüche |. ©. ff. — 
Bon den Töchtern Kanaand. Jetzt ift e8 bem alten 
Iſaak klar geworben, daß dies eine theolratiide 
Bedingung ıft für den tbeokratifchen Erben. — Ben 
den Töchtern Labaus. Diefewerben hier zuerſt an- 
rt, der Allmächtige. Mit diefer 
inte ſich and Jehovah jelber, als 
m amfünbdigte als der Wunder⸗ 
n Sohn verleihen wollte (Kap. 
2222 2.22... Bezeichnung Jehonahe wilnfct 
baber auch Iſaak dem Jakob eine reiche Nachkom⸗ 
menfchaft: die theokratiſchen Kinder müfjen Segen®- 
und Wunderlinder fein. Eine Bolfsverjamm- 
fung von Bölfern AP) eine böchft bebeutfame 
Erweiterung des Abrahamitifhen Segens. — Den 
Segen Abrahamd. Damit ift es befiegelt, daß er 
jetst ben Jakob als den auserwählten Erben erfannt 
bat. — So entließ Iſaak den Jatob (ſ. Hoſ. 12, 13). 
— Und Efan ſah, daß Iſaalk. Jetzt erſt macht Eſau 
bie Entdednng, daß feine Eltern in der Berbinbun 
ihrer Söhne mit Kauganiterinnen eine Mißheira 





27 —28, 9. 


Die Genefis oder das erſte Buch Moſe. 


319 





fehen. Ihr früheres Herzeleib alfo hat er nicht be- | Heimlichkeit hinter 


merkt; nur flarle Eindrüde können ihm einiges 
Berftänbniß für diefe Sache beibringen. Aber auch 
das Berftändniß wird fofort zum Mißverſtändniß. 
Er fudt nod einmal Jakob den Rang wieder ab- 
zulanfen, indem er ſich eine britte ran holt, und 
zwar eine Tochter des Iſmael. Faſt meint man, 
einen ironifhen Hauch über dem trodnen Bericht 
zu veripüren; es liegt aber das Ironiſche thatfäch- 
ich in dem vergebliden Rennen oder Laufen eines 
untergeorbneten Beiftes nach dem Scheinbilbe ho⸗ 
ber Ideale, die er nicht verftebt. — Zu Ifmael. 
Iſmael war Ion über zwölf Fahre tobt; es iſt alfo 
das Haus Iſmaels gemeint. — Mahalath, Kap. 
36, 2 BAsmath genannt. — Schwefter Nebajoths. 
Diefer als der erfigeborne Bruder wird a aller 
andern genannt, wie Mirjam immer Schwefter 
Aarons Teikt. Der Rathſchluß Gottes in Bezug 
auf die Zukunft beider Söhne, welcher fich wieber 
Durch unjer ganzes Kapitel hindurchzieht, erhält 
feine volle Entfaltung darin, daß Jakob mit dem 
theokratifhen Gegen im Gehorſam des Glaubens 
auswandert, um bie erwählte Brant zu finden, 
während Efau and in bem Beſtreben, das betref- 
fende Berfänmniß gut zu machen, wieder feine 
Unfähigkeit verräth. In den menfchlichen Anlagen 
aber entfalten fi die Rathſchlüſſe Gottes. 


Theologiſche Grundgebanten. 

1. Der vorliegende Abjchnitt verknüpft eine tief 
tragiiche Samiliengeichichte aus ber Mitte des Pa- 
triarchenlebens mit einer erhabenen und erhebenden 
rg In erfterer Beziehung ii es daß 

tfapitel des Alten Teſtaments von dem ver- 

—— menſchlichen Rennen und Laufen, in letz⸗ 

terer Beziehung das correſpondirende Hauptlapitel 

von ber Sicherheit der göttlichen ae und 

g, bie ihren gewifien Gang durch die Stö- 

rungen menjchlicher Berblendung, Thorheit und 
Sünbe fortgebt. 

2. Bei der Beurtheilung der vorliegenden Ge⸗ 
ſchichte werben Rebekla Jakob im Verhältniß 
zu er ge berfömmlicher Weife zu ſehr in Schat- 
ten 
den San mit dem Segen ber theokratiſchen Erſt⸗ 

eburt zu beſchenken, obſchon Rebella jenen Gottes⸗ 
ß die Söhne vor ihrer Geburt erhalten 
bat, wovon fie ihm doch wohl wird gejagt haben, 
obſchon Eſau bereits Durch Die Heirath der zwei He⸗ 
thiteri feinen Mangel an theofratifcher Glau⸗ 
bensweihe und durch ben Handel mit Jakob feine 
fiunliche Gefinnung und Mifachtung der — 
an den Tag gelegt hat — nicht darin allein beſteht 
ſein „welches ja an ſich auch wieder durch 
mehrfache Entihulbigungsgründe verringert wird. 
Dem dunklen Gottesipru * fi) das klare Erſt⸗ 

eburtsrecht entgegenzuftellen, der Sinnigkeit Jakobs 

ie Biederkeit Eſau's, der ſtillen Hirtentreue Jakobs 
die Stattlichkeit und Stärke Eſau's, ſowie anderer⸗ 


Die 
ſegnen will, rückt ſein a Aa deutlicher in's Licht. | haltens und der 


will ihn nämlich feier 
Lange, Bibelwert. U. T. 1. 


t. Daß Iſaal eigenwillig darauf beharrt, v 


dem Rüden ber Nebefla und bes 
Jakob, ohne Wiflen des Hauſes. Und ſchwerlich ift 
die Beranftaltung des Wilbpretmahles fo zu Babe 
fteben, daß er fich erft Durch den Genuß dieſes „Leder- 
erichts“ oder dieſer Liebesgabe des Sohnes zum 
geniprechen begeiftern mußte. Offenbar ift dieſe 
Beranftaltung, wenigftens in der Hauptſache, ein 
Vorwand, um für die heimliche Handlung Zeit und 
Raum zu gewinnen. Und unter biefem Gefichts- 
punlte ericheint das Thun der Rebella in einem an- 
dern Lichte; es ift eine Frauenlift, welche Iſaals 
liftig berechneten Anſchlag — Er fängt fich 
in dem Netz feiner eigenen j u Klugheit. In 
feiner „gamsen Sandlungsweile aber gibt ber 
Mangel an göttlicher Zuverficht zu erkeunen. Es ift 
fein wirkliches Borgerühl des Todes, was ihn be» 
ſtimmt, den Ejau jet zu er Er greift aber 
jet feinen jpäteren leiten Stunben unb ber Ent» 
ſcheidung Jehovahs vor, weil er feiner innern Un⸗ 
een bie ihn beichwert, eiu Ende machen will. 
ie Abraham ber göttlichen Enticheibung vorgriff 
mit dem Beilager der Hagar, fo Iſaak mit dem vor⸗ 
eiligen Herbeiführen eines Altes feiner leiten Tage, 
nad) welchem er noch viele Jahre lebte. Daran Enlipft 
fih denn auch di 7 mn nr 
ensaktes mit dem V 
elorgmiß, in feine 
f V. 18), und bie m 
ihm nicht erft die Si 
eht aljo in fofern g 
ihrer Täufchung bie 
daß Jakob der Erb 
vorangehenden Heir 
fommen, fein menfi 
heit des Geiſtes für f 
aber darin, daß fie un 
Jakob mit dem Mil 
vermeinter Nothlüge 
in bem enticheiben 
ben Segen Abrabam_ __, _.-. --o-- ----—r —- 
der tief unter ihm ſtehende Bileam fpäter im ent- 
heidenden Moment dem Volle Iſrael fluchen konnte. 
Denn die Worte des Geiftes der Verheißung find 
niemals menjchlicher Willkür — Zu⸗ 
I TFT te Rebekla gegen Iſaak dur 
ebenfo, wie Iſaak vorab bur 
. ündigte gegen Rebella. Der 
äre auch ohne ihr Zuthun in 
‚ wenn fie das volle Maß des 
te. Freili 


— 


J 
ei 


TERAR 


—— ern zu in as 
1 
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den, und biefe Drohung Klingt 
Berbalten der Brüder —*8 — wel 
einen ungerechter Weiſe — ruder zu fehen | 3 
glauben und dem Brubermord jehr nahe kommen. 
b muß ein Ir werben auf lan Kr Sabre 


in ihm 


in und MR: das äußere Grbgmt größtentheile 
— an Eſau überlaſſen, Iſaaks patriarchaliſ 
Ey in feinem Hauſe verbuntelt, und Nebeffa 

muß ihren Liebling in bie ar Kühne eb und 
ihn — nie wieder. kühne En 


Sr ihrer — die Handlung des 
ſt unternahm und zu Süße, 


— are 


Bamilense fe * es g 
aak * — ſchweren 
—8* — Mi die Wahrheit der Berhält- 


niſſe durch Die vermeintliche Noth der Nothlüge je 

gefichert. Unter dieſer Kataftrophe kam eat Au | dem 
hen ht in ben Rathſchluß Gottes, Eſau zu 
einer vo 


Jakob auf den Weg ber Glaubenswanberum 
der Brautwerbung, ohne welche fi) auch an ihm die 


vun rfüllen un 

5. Iſaals sum: Sentiden Damm bie — 
weltſcheuen, innerlich be it 
verdunkelten und (leer: % eine Tata, bie 
von dem blinden Homer unb dem blinden Tir 
an in man ähnlichen Charakter wieberholt hat. 
ler hatte jein Auge nicht zur Jagb geilbt, wie — 

Die Schwäche feines Alters lagerte fich zuerſt ab über 
das vielfach müßig gebliebene Organ. Damit hing | € 


denn auch feine it in Beurtbeilung | 
individueller und Dr nulder Berhältnifie zufam- | u 
men. Er war fidh bei mit Eſau ei» 


ſeinem Vor 
nes redlichen Willens und Wohlmeinens bewußt, 
und ſeine Heimlichkeit in dieſem Falle wie Die Noth⸗ 
Lüge zu Gerar hing mit feinem ſchüchternen, frieb⸗ 
ſamen Charakter zuſammen; abgeſ 
er eine offene und gerade Seele (l. 
26, 27). Sein entwidelter Berbei 
offenbart fih in der Macht feines 
ner Segensip 


ng8glaube aber 
uens und fei- 
rüche. 
6. ——— tritt ar en eine großartige Er⸗ 
vom Schaup e ift großartig in 
* —— heit, Hoch und in ihrem theokra⸗ 
— — al! br Slaubenseifer bat eine 
Beimiung — Aa: Ueberipannung erhal⸗ 
ten, und dari fie die Großmutter der Brüder 
a und —— (Kap. 38). 
Es mu berborgehoben werben, daß Jakob weit | fo 
Aber das A a Iſaaks hinaus chelos eblieben ift. 
Er ſcheint auf eine Anregung von Iſaak gewartet zu 
— wie Diefer durch ne Abr 


athet wurde, * ſe 
e Gemüthsart, die erſt —A— 


— ie ea "werben mu 
& 


r eine tief 


Gewifſen sbedenken, in ben 
ſondern mit Motiven —— 


obſchon 


en Selbſtcharalteriſtik und —— — 
im 


mo ver⸗ entihn 


altung | verwerfli 
lter — E aller⸗ | der Lü b# 
Dinge — Ale fih nicht mi gel ge 5 YA: 


it 7— wäre ve Reservatio mentalis bes Jato 
et wie geſchickt und feft führt er feine Auf- | Reservatio mentalis der Jefuiten 
boch endlich mit dem kurzen ! fchieben. 2) Dein Gott führte mir bad Zhäfhpret ent 


nad) in Mir IN B. 24 feine falſche Zuverficht anf ben Lippen 


zu erflerben —— Wie er aber * fehlte, er 

** das Gut zu n, für deſſen Sicherung er 
une bie —ãA— be gehen zu d ‚ und dieſes 

ut beftandb nicht in —** Herrũchieit; dies 

entfcheibet über feinen theofratifchen Charalter. Ejau 

dagegen jcheint kaum eine Borftellung zu haben won 

dem mwejentlichen Gehalt Des abtahamtäifchen 

r die Bewegung ber ihn umgebenden 

gibt ihm einen Eindrud Davon, daß, dies ein Ding 


von ungebeurem Werth jet. Jede feiner 

en beurfunbet ein Mißverſtän — 
I Eſau's find aber von con 

r die Art und Weife, wie robere —— die 
Dinge des Reiches Gottes auffaſſen. ——— 
ſtreben, ſeine len s zu verbeflern, läuft 
me in einen neuen Di 

8. Der Segen Man orm 
beffelben erbendet fich * in —— 

Thau des Himmels mit dem der Erde, 
en bie Idee bes theokratiſchen Reichs, der Herrſchaft 
des Ba neten Samens, tritt bier zuerſt hervor. Ja 

Aigiehefegen über Jakob bezeichuet der Ane⸗ 
druck — eine große Weiterentwicklung des abre- 
— ee end. — Ranle: „Abrahanı fab zwer 

Lichte der Verheißungen Jehovahs bis au ba6 

iel ber —— feiner ſelbſt und ſeines Sumens, 
peziell jedoch für Das erwählte Voll veichte ſein pre> 
ie hetiſcher Blick nur bis zum Auszug aus 

is zur Befignahme Kanaanus. Kants 
reichte Schon weiter in das Geſchick Sroele binem, 
ae auf Edoms lieberwindung unb Wicherherfiel- 
un 44 

39 Der Segen über Eſau erſcheint als eine Bre- 
Eher —— ukunft in ET worin fich fern 


Söhne, une: wohl 
11, 20). * — Pi mob (de 
gem Aber nicht etwa Wirkung, 
bei fagt: „Ein — — Öotteswert 
if als eine Kraft, die unausblei unb unabãn⸗ 

gi das wirft, was das —* ——— 
9, en 


Wort kann nicht uͤnwirtſam ſein (verg 

4 Mof. 22, 6; 2 Kön, 2, 24; 

pr hetifche Gei ort beruhi auf a "Einblid bob 

Sch — im ben tiefen Grund ber Gegenwart, worin 

ſich —— nach — Grundzilgen fpiezeit ober ober 

um Boraus darftellt. 

: 11. Auch der ehrliche Efau war darin umehrlich, 

aß er bes Schwures nicht gedachte, mit dem er Ja- 
bie Erfigeburt verkauft ‚ und wie — 

je Fir jr: a ———— halten tonnte 

Liſt, fo konute Jakob 

halten durch die Hupe ar 


12. ee bes Grunbf 


—— ice heiligt ak erjden auch in 


lie Reservatio mentalis ix 

. b. der (wirflich) —— und — —— 
er) Erfigeborner. Auch in bem * 
von 
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„de h. der Gott beiner Führung will, daß ich 


ge fei. 
‚ 18. Bei allem Trug — nach Gottes 7 it 
irgend ein Umſtand unbeachtet und zum ® r 
werben. Jalob hatte nicht daran gedacht, ie 
Stimme nicht Eſau's Stimme war; ſie h n 
beinahe verrathen. Das Wort: die Stimm Is 
tob8 Stimme, die Hände aber 9 Eſau'e e, 
iR zum Sprüchwort geworben für ſolche FL o 
Reden und Handlungen nicht Übereinftimmen. 

14. Das erfte Borlommen des Kuſſes in dieſer 
Geſchichte läßt auch dieſes Symbol uralter Liebes⸗ 
gemein] nad) feinen zwei Seiten ericheinen. Der 
chriſtliche Bruderkuß wie der Judaskuß liegen bier 
zufammen in Einer Hülle. 

15. Wie Abrahams Lieblingsbild für Gottes Ver⸗ 
heißung ber Sternhimmel war, jo Iſaals Lieblings- 
bild Die blühende und duftende, fruchtbare Flur. Darin 
haralterifirt fi) ebenfalls der Gegenſatz bes Erſten, 
der in den rauſchenden Heinen wohnte, und bes An⸗ 
bern, ber an ben ſprudelnden Brunnen faß. Das 
Berheißungsbild feutte fi) vom Himmel auf Die 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Zum Ganzen. Un- 
jere Geſchichte ein — aliſches Familienbild und 
ein religisſes Bild der Weltgeſchichte zugleich. — 
Familienleben und Familienleid im Haufe aaks 
— Zn Hauſe der Patriarchen Abraham, Iſaal und 
Jakob. — Der erblindete Iſaak: 1) Zwiefach blind 
und doch 2) ein hellſehender Prophei. — Wie Iſaak 
— kant: 1) er fie — Pa 

wie ex nen muß. — Men u 
und Gottes Gnabe in Iſaals Haufe. 1) Die Schuld: 
Iſaak und Rebella greifen dem pe Walten 
vor. Sie täuſchen einander. Eſau läßt ſich verleiten, 
feinen Handel mit Jakob zu vergeſſen; Jakob läßt 
he verleiten, den Bater zu betrligen. Doch minbert 
fiy die Schuld Aller dadurch, daß fie meinen, dem 
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eilig. — res nm. — Gott fol man nicht 


vorgreifen. — Nicht in — bes ens 
handeln. — Die Vorliebe der Eltern gegenüber ihren 
Kindern. — Die Verbindung der —*8 — Jagd 
und des Jagdgenuſſes mit Dem göttlichen Verhei⸗ 
Dunn 1) Un graiflic als cine Berfnüpfung 

embartiger Dinge, 2) begreiflich als ein Anichlag 
menjchli Klugheit, 3) vereitelt durch Die Dazwi⸗ 
ſchenkunft eines andern Geiſtes. — Iſaaks Heimlich- 
feit vereitelt durch Rebekla's liſtigen Anſchlag. — 
Menichliches Recht und göttliches Recht im Kampf 
mit einander. — Iſaals Recht und Unrecht. 

Starke: Eine große Wohlthat Gottes, wenn er 
Einem nicht bios ın ber Sugenb, ſondern auch im 
Alter das Geficht en (5 Mof. 34, 7). — Era- 
mer: Ein blinder Dann ein armer Mann (Tob. 
5, 12). — Das Alter ift an fich felbft eine Krankheit 
(2 Sam. 19, 32). — Wirft du auch deiner Leibes- 
augen beraubt, fiehe zu, daß du die Glaubensaugen 
nicht verliereft (BI. 39, 5. 6). — Derſ.: Ein Chriſt 
muß nichts aus Affelten thun, fondern allein nad) 
Gottes Wert urtbeilen. — Bibl. Tub.: Eltern 
jollen Die Kinder vor dem Zobe fegnen ; es muß aber 
der Segen nach Gottes Willen eingerichtet fein (Kap. 
48, 5). (Allerdings bat Jakob, durch ben fehler 
Yaats belehrt, feine Kinder in befierer, d. h. freierer 
Weiſe zu ſegnen Pe — [Die Rabbinen geben 
vor, es habe Iſaak vor Ertbheilung des on ifbe 
pret begehret, weil es Gebrauch geweſen 


zuvor einen beſonderen Liebesbienft babe erweiien 
milflen.] — Oſiander: Wahrſchetinlich iſt's, daß, 
weil bieler Tag ein fonberlicher Tag fein ſollte, auch 
Hack zu feiner nu Qutes verlangt habe. 
Bermuthlic war wohl göttliche Regierung bierunter, 
damit Yalob Zeit gewinnen möchte, vor jenem ben 
Segen davon zu tragen. — Schröder: Iunerliche 
Menſchen wie er (Staa) untergraben leicht ihre Ge⸗ 
ſundheit (P). — Es iſt Erfahrung, daß Iſaaks Na» 
turen gerade Blindheit leichter trifft als andere, Der 
Außenwelt durchweg vorwiegend verichlofien, ſchlie⸗ 


Hecht helfen zu müſſen burch limwahrbei je» | fen fie vor berfelben bald ganz bie Mugen. — Der 
horcht dem Bater, Jalob der Mutter; I 28 | Sohn ſoll fich Durch eine Verförperung ber kindlichen 
— für ſich, Rebekka den & ch. Liebe als Sohn zeigen, damit auch der Vater feiner- 
2) Gottes Gnade lenkt Allee zum Bee: te |je * 2° °" hat ber Segnung fich ale Bater ihm 
lichen Wahrheit gemäß, aber mit dem It, | be — Liebe ficht auf Liebe. — So ges 
daß Alle ihre Sünden büßen müſſen. — it⸗ | Hi weniger unter bie Rechte der Erft- 
ten bes Erbfluches im Lichte des Erbiegen ‚af wielmehr bie Berechtigung zu dieſen 
verwaltet: 1) Wie der Fluch den Segen kt, & en if. 
2) wie ber Segen ben Fluch überwin. .Ie en Abſchnitt, B. 15--17. Rebel» 
Charatterbilber in unferer Geſchichte nach ihren &er fa. lag gegen Iſaaks a Res 
befta’s Unrecht und Recht. — Blebelfa, Wächterin 


enfäßen: 1) Iſaal und Rebella, 2) Salob und Efau, 
5) Haak und Jakob, 4) Ifaak und Ejau, 5) Rebekla 
und Ejau, 6) Rebella und Jakob. — Die Lift des 
theotratifchen Siunes zur Klugheit des firchlichen 
Geiſtes geläutert. — Gottes Wahl ſteht feft 1) in der 
Höhe ded Himmels, 2) in ber Tiefe der Menſchen⸗ 
herzen, 3) im Walten ber Gnade, 4) in bem Lauf 
der Geſchichte. — Die Klarheit bes göttlichen Wal⸗ 
ten® geht durch alle menjchlicheun Irrungen hindurch, 
unb zwar 1) zum Heil für ben Glauben, 2) zum 
Gericht für den Unglauben. 

Zum erfien Abſchnitt, 8. 1-4. Iſaaks Als 
ter&ichtwäche und Iſaals Glaube. 1) Wie die Alters⸗ 
1] che feinen Glauben verbuntelt, 2) wieder Glaube 
Die Altersſchwäche durchbricht. — Iſaals Blindheit. — 
Die Leiden des Alters. — Der Oedanle an den Tod: 
1) Heilfam an fih, 2) dennoch möglicher Weile vor⸗ 


über das Recht der Erwählung Jakobs — 
Iſaak, den Erwählten. — Die Ueberredung Jakobs: 
1) Der Glaube der Mutter und die falſche Glaubensb⸗ 
meinumg dabei, 2) ber Glaube des Sohnes und bie 
faliche Slaubensmeinung dabei. — Yalobs Beben- 
fen und Rebella’s Zuverficht. — Das Fehlerhafte in 
dem Bebenten (nicht Scheu vor ber Sünde, jondern 
Scheu vor Schaden). Das Fehlerhafte in ber Zu- 
verficht (nicht Die Gewißheit ſelbſt, jondern ihre An⸗ 
werbung). — Die kluge Mutter und ber Huge Sohn, 
Beide in dieſem Kalle allzu klug. — Wie fie’ haben 
büßen müflen. — Das Gebot Gottes fteht Über dem 
Gehei der Eltern — der Menſchen überhaupt. 
Starte: Einige Ausleger find ſehr Übel auf Re⸗ 
beftam zu iprecheu (Saurin, disconrs XVID, 
anbere hingegen (Calvin u. A.) Ioben ihren Glau⸗ 
21* 


ei, baß der 
.Sohn, ber denſelben empfangen jollte, dem Vater 





ir Bund gr beit, ihre Gerechtigkeit (weil Eſau als 
dſewicht feine Erfigeburt verkauft hatte), 
ihre ee — gegen das kanaanitiſche 
Weſen). [Zu dem Borigen muß bemerkt werben, 
daß auch Calvin Die Mittel, deren Rebekka fi 
dient, als unrein begeichnet.] — Freilich hat Re * 
etwas Menſchliches begangen, durch unerlaubte Mit- 
tel ſuchte fe einen guten Endzweck. — Bibl. Wirt.: 
Wenn man Sottes Wort für fi) hat, muß man zwar 
be — — aber doch ſich nicht un⸗ 
Vorhaben durch unrechte Mittel u. 
—* Mr eben nr ‚onben auf Gott feben, der ſcho 
ol. — ibn Tab Sehler 


und warn er fein Wort e 
Gott lenket auch die 

t Frommen zum Be en, wenn ibr Herz vor ihm 

— und redlich iſt; doch find dieſe Fehler dep: | man 
wegen nicht a men. 

ee Welkagen fie audy durch ihren Betrug 

Gottes * ee fo leuchtet Doch aus * 

——— zugleich ihr — Glaube hervor. 


Dub des u in gegen f0 aufzureizen, ben töbtlichen 
ruberd wider Jalob zu erweden, ihren 
Sn in Lebensgefahr zu bringen, ſcheute 
ie ſich nicht, weil das von Gott verheißene Erbe ihr 
dor der Seele ftand, und fie wußte, Gott habe es 
dem Salob ob Angelogt (Ealoin). — Schröder: (Mi 
chaelis: Man lann Ziegenböde fo zubereiten, daß fie 
wie Wildpret ſchmecken). — Alſo halt nun Iſaak über 


ber Regel, aber Rebella dringt auf die Ausnahme 
nie — Der vorgreifende Handel Jakobs (Kap. 25, 


Schuld, daß jetzt mit neuer er rer Si 

el Rebekka unb von Jakob Gott vorgegriſen 
andel abermals ein böſer a er läßt | m 
Gott felber das Geſetz aufgehoben fein und 

— daher: Wo das Geſetz nicht iſt, da iſt Er 

feine Webertretung, darum hat fie nicht geſündigt (1? 

— Beide —— waren ad 77 Sabre alt. 

in jolhem Alter noch unter mütterlicher * 

tung ſteht, tief in ſeiner Individualität be 

bet (Kap. 25, 27), ſowie in ber Seelenbertwanbticha 

welche wiſchen ihm und ſeiner Mutter — 

Eſau wurde ſicher ſchon mit 10 Jahren nicht mehr 

von Rebekka geleitet. 

Zum dritten Abſchnitt, B. 18—29. Der 
Segen Iſaals über Jakob: 1) Nach feiner menſch⸗ 
lichen Seite, 2) nach jeiner göttlichen Seite. — Das 

Bttliche Walten über dem Anfchlag Iſaaks: Abra- 
* Saat, Eſau. — Jalob in Eſau's Kleidern, von 
ſeiner en verratben: 1) Beinahe Bun ver⸗ 
rathen, 2) nachher entſchieden verrathen. — Iſaaks 
Sorgfalt, oder alle Sorgfalt im Dienſte des Irr⸗ 
thums oder der Sünde ſichert nicht. — Jalobs Era- 
men. — Die Stimme Jakobs Stimme, die Hände 
Efau’s Hände. — Der Segen Iſaals: 1) 09 ſei⸗ 
ner äußeren und nach feiner bildlichen Bedentung, 
2) nad ven er tmiß zu der Verheißung Abra- 
hams und dem —— des Jakob. — Seine neuen 
Gedanken: Die hei —— Herrſchaft, bie heilige Bolls- | d 
Dan age. De. eim der Berfünbigung be hei⸗ 
ligen — — Iſaaks — Ein Böllerreich, eine 
. fe — Die Erfil ung bes Segensſpruchs: 

1) Im äuße vn ober ot * Sinne: Davids 

eich; Sy m geh en Sinne: Chriſti Reich. 

Starte: eicht hat Jakob an den Dikhrand; 
Ds ne = a ac Tue = — 

tige oſeph gezeigt wu u ge 

das Kinderkren Fe das wohl frommen Eltern HR 
größte Kreuz auf der Welt jein muß und dem from- | w 
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men Jakob vielfälti, u begegnete (Dina’s 

Benjamins harte Gebint, Simeons und Levi's mör- 
deriſche Waffen, Rubens Blutſchande, Joſephs Ge 
= Inda's Geſchichte, Kap. 38 x.). Denn Jaleb 


) Gottes Namen — — 20), 4) — Ba⸗ 
ters Schwachheit mißbraucht. — — ihm Gott 
ſeine Fehler wie Iſaak zu gute Zu 
B. 26: Eine Sammlung ber verſ — Eteen, 
worin vom a ober en bie Rebe (f. die Con⸗ 
cordanz). — 
gen nicht nur are 


— Bere 


u — — 


— —— 
ſein, die Uebrigen nur an ſeinem —— il he⸗ 
ben ſollten. — Lisco; Irdiſcher en (5 Rd 
33, 28). — Berfludt feien x. er 
reunde liebt, Tiebt ihn, wer fie haft, hafıt me 
nd fein Augapfel. — Calwer aeg 
ieblicher dee = — * 
deſto reicher iſt —— 
Vater Bild und Per — gene nabe —* _ 
Macht und Herrihaft: Das vom Herrn ge 
nete Volk ſoll an der Spitze ber Bölter chen = 
Segen über alle Völker bringen zu Tönen. — So 
Saat wider Willen den fegnen, den Jehoveh 
geeame haben wollte. — S FEB: Ach de 
| art rel, Ein 
e en laſſen un re davon 
uther). — So ſtreuen auch die Diener Gottes den 
öhnung unter bie Menſchen aus, 
s | unwiflend, wo und wie er ringen de 
In | Son bindet die ihnen verlie 
r Diffen und Erkenn 
ar te Papiften wähnen, im Sakrament Alles von 
ber Intention des penbenden Menſchen ab un: 
— [Efjaw’s Feierkleider. Die jüdiſche Babel 


Kleider für Die von Gott den erften Eltern (Kar. 
3, 21) gemachten, und legt dem Träger berjelben bir 
Kraft aft bei, auch bie ae Thiere zähmen zu können 
— Die Einwohner des ſüdlichen Aflens pflegen 
ihre leider auf mehr als eine Art wohlriechend * 
machen. Dit wohlriechenden Delen aus Gewürzen 
(Michaelis). — Bun bien Bulk] @o —— 58 
rodot, daß ganz A 
daß Bas Lab — ihnen Sp iegel und 
des himmlischen — fin ollte an 
m, Wein Siunbilber ber Güter des 
Reiches ber Gnade und ber Herrlichkeit (Ramb.). — 
nie dich Verfluchenden. Es wirh hier verfün- 
igt, daß unter Nachkommen bie wahre Kirche 
ſein folle, Die ein Glieder des Segens enthalten 
bie brei Prärogativen ber Erfigeburt: 1) Das dop⸗ 
elte Erbe. Kanaan war noch einmal fo em und 
kn tbar als das Land der Edomiter. 


cha nn bie Brüder. 41 —— we — 
mit en umgin zuletzt 
alles Segens, Ch —— 











27 —28, 9, 


ſterthum, und fäßt im letzten Theile folgen das Tiche 

heilige Kreuz, doch nglei auch dabei * Sieg durch 

Boa ra ab uz. — In Chriſto gebietet das 
re Ffrael aller Zeiten ben Böllern und Nationen. 
um vierten Abſchnitt, B. 30— 40. Ye 

tommt zu jpät: 1) Weil er ben göttlichen Berhei- 

Bungsjegen erwerben wollte auf der irdiſchen Jagd 

(mit Rennen und Laufen, Röm. 9); 2) erwerben 

wollte, nachbem er ihn verhandelt; 3) erwerben wollte, 

obne feine Bedeutung irgend zu ve 

daß erihm nach Gottes Rathſchluß u 

feines Herzens zugedacht war. — Sic 

Erichreden ein Zeichen, daß ihm bie ! 

weil er nicht ſowohl ſieht auf bie Han 

als any den Finger Gottes. — Ele. une, vr 

Entfchiebenheit des Vaters gegenüber: 1) Leidenfchaft 

ftatt göttliher Tranrigkeit, 2) verbunden mit dem 

Wahn, das Heilige af fich willfürlih behandeln, 

3) bezogen auf ben Äußeren Schaden, nicht auf den 


innern Berluft. — Eſau's Mißverſtändniß ein Bild 
der | rdiſch geftnnter Menichen über 
öttliche Dinge: 1) Die, göttliche Heilsſtiftung fei 


enſchenwerk. 2) der Heilsſegen eine Menſchenwill⸗ 
fiir, 3) das Reich Gottes ein Außeres Ding. — Eſau's 
Segen das Bild 1) feines Charakters, 2 — Wahl, 
Heiner Scheinbefriebigung. — Wie ſich Iſaak und 
au jetzt zum erften Male in ihrem vollen Gegen- 
ſatz einander gegenüber ſtehen: Iſaal in feiner pro⸗ 
phetifhen Größe und Klarheit dem Ejau in feinem 
trüben fleiſchlichen Unverſtand und leidenſchaftlichen 
t 


en. 
Starte zu B. 30: Göttliche Vorſehung waltete 
bierunter. — Zu ®. 33: Diefe Über die Maßen 
roße Erflaunung fam von Gott. — Eramer: 
Sott ift ein Meifter der Pa und er bat das große 
Uhrwerk in Händen, daß er’8 fann verlängern und 
verkürzen, wie er will, unb wenn er ein Ding tes 
iert, jo weiß er Zeit und Stunde und auch die Men⸗ 
n, jo in — leben, alſo zu ordnen, daß fie nicht 
zeitiger oder ter kommen, als er will. Mein Chriſt, 
lihm alſo deine Sachen (Pf. 31, 16; Gal. 8,4; 
Rom. 3, 20). — Hall: Gott weiß Beides, Zeit und 
Pittel, zu finden„die Seinigen zurückzurufen, ihren 
Sünden nn und ihre Srrtbämer u ver⸗ 
befiern. — (br. 12,17.) — Lange: Iſaal bi igt bie 
Art und Weiſe nicht, aber die Sache felbft halt er 
für unmwiderruflih, nachdem er fofort erfennt, da 
Gott wegen der Unwürdigkeit des Eſau feine Ha 
darımter babe. Daher man aber Gott keine Wirkun 
des Bboðſen, jondern nur diejes zufchreiben muß, da 
ex nach feiner Weisheit auch die Fehler der Menfchen, 
ſonderlich der Gläubigen, weiß zum guten Zweck zu 
richten. — Zu V. 36: So maden’s freche Sünder, 
fie fchieben die Schuld auf Andere. — V. 37: Das 
Wort „Herricher“ wirb ale merkwürdig Bernorgehen 
sen, ba es nur bier und V. 29 vorlomme. Gleich 
ils ob aus Jakobs Lenden allein die mächtigſten und 
rärkften Herren, Fürften und Könige, beſonders ber 
karte und mächtige Meifias, lommen würden. — 
Hall: Die Thränen, die aus Rachgier, Mißgunft, 
Jeiſchlichen Begierden und weltlihen Sorgen her⸗ 
ren, bie verurfachen pen Tod (2 Kor. 7, 10). — 
Botte® Wort bleibet ewiglich und fällt nicht auf bie 


Erbe. 

Calwer Handbud zu B. 36: Und doch 
te Eſau verfauft. — Er bejammert nur das Ungläd, 
zicht feinen Leichtfinn ; bebauert nur das Irbijche am 
Segen, nicht bie nabe. 
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Schröder: Da ſchrie erein Geſchrei, ein 
großte und bitteres gar fehr. Volllommen (?) 
rohe Ausbruch eines natürlichen Menſchen, dem, 
weil er nur in ber Gegenwart lebt, mit der Gegen⸗ 
Zu “er Boden unter den Füßen 
krklärung, der Segen 
b auch um die ftille, beſchei⸗ 
x ein Heldengewand. Der 
ſaak feiert auf feinem Lager 
b der Xiebe, wie einft Der 
uf Moria triumpbirte ıc. 
(3222.20. „m die Vorliebe für Eſau 
zum — — So denkt die Welt noch heutzutag: 
die Gnade der Wiedergeburt ꝛc. verkauft ſie und wi 
boch hernach diefen Segen erben (Roos). — Efau 
batte, wie vielleicht auch Iſaak, durch den Segen 
wahrſcheinlich den fatalen Handel um bie Erftgeburt 
entlräften wollen. — Nur die Folge jeiner Sünde 
beweint er, für die Sünde felber bat er feine Thrä- 
nen. — Eo fam hier nicht eigentlich auf Seligfeit 
und Berdammniß an. Eſau war die Seligkeit nicht 
ebaeiproden, aber er fol ung Alle mit feinem ang 
vollen Gefchrei warnen, daß wir Gottes Gnabe nicht 
verfäumen (Roos). — Zu Eſau's Segen. Ejau 
bat an das Vaterherz appellirt und bei aller Objel- 
tioität des Batriarchen Gottes, Iſaak vermag und 
fol auch nicht den Vater verleugnen. — Er bat nun 
keinen Erſtgeburtsſegen mehr zu vergeben, ran | 
auch kein feterliches: umd er jegnete ihn. — (Folgen 
S ungen des idumätfchen Landes und Volkes). 
um fünften Abjchnitt, V. 41—46. Ejau’s 
Groll gegen Jakob: 1) In feiner fittlichen Geftalt, 
2) in ee typiſchen Bedeutung. — Der Mangel 
ber Selbſterkenntniß, ein Grund der Berbitterun 
Eſau's. — Eſau auf dem Wege zum Brubermo 
1) getrieben von Neid, Groll, Rache; ri aufgehalten 
duch Pietät gegen den Water; 3) verhindert Durch 
fein offenes Weſen und Ausplaubern, fowie durch 
Rebekla's Klugheit. — Rebekla's Büßung durch den 
Heldenmuth des Glaubens in Sühne verwanbelt. — 
Rebekta’s Opfer. — Wie Die ur und heldenmüthige 
Frau aus ber Noth (Jalobs Lebensgefahr) eine Tü⸗ 
rat tbeofratiiche Brautwerbung) zu machen 
wei 
biejen einzelnen en 
m. — Zu 8.45: Daß 
‚ findet man nirgends. 
eftorben und bat Jakobs 
‚49, 31; Matth. 5, 22; 
— Cramer: Was zu 
man zubeden, unter Die 
u nn nn nn gt Beten ehren (Matth. 
5, d), — Gerlad zu V. 41: Diefer Zug flellt am 
beutlichften uns Efau dar; das Schlimmite in feinem 
Benehmen ift aber nicht die rohe Rachſucht, ſondern 
ber gänzliche Unglaube an Gott und der Widerwille, 
ihm zu untern — anetL_.-.. ec nf. _e en 
unterwarf, fobı 
am nichts nach € 
Sandbud: An ( 
Dachte er nicht, an 
Buße ebenfo wenig 
Seinen nie, ohne 
ber auch reinigent 


een 


batte | Efau anfange nur 


jetzt 
Sue, fo ad Di 
Ale Race iR Gel 
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—— von Gott (Röm. 12, 19), — Und er Kinder in ıf bie Heirathen der Kinder. — 

rgißt, was bu ihm gethan. Mit Letzterem ge- ! Die Gefahr der ge Eben.) — Eitern können 
—— fie ſowohl Jalobs Schuld, als fie — il eat en befiern Zehrpfeunig auf ven 
uiß des Charakters Ejau’s verräth. — Daß wir aljo | geben, einen chriſtlichen Segenswunid 


— es zwölt nden? Mit eit vergeht 
Grimm und der bißige on Luther). — 
—F Hug dies — Weib: hlt ihrem 
Manne, wie im Hauſe ſo groß Ungtüd und Betrũb⸗ 
niß fe vo Iſaal in feinem Alter nicht betrübt werbe 
(Luther 

um jehsten Abſchnitt, Kap. 28, 1—8. 
Jalobs Sendung nad Mejopotamien mit Eliefers 
Sendung a 1) Das Gemeinjame, 2) der 
Unterſchied. — Wie Iſaak jet den Jakob — 
ſegnet. — Die Noth des frommen Hauſes eine Quelle 
neuen Segens: 1) Der ſchwache Iſaak wird ein au 
2) der häuslich file Jakob wird ein muthiger Pi 
unb Kämpfer; 3) Rebella, die Willensftarfe, och 
eine das Liebſte ————— Seele. — Wie ſpät die 


nicht ſo — a 1 Sunden? ezae nicht ı (Zob. 5, Fon — Bibı. Tub.: Der Segen ber 


Boreltern, der anf den Nachlommen ruht, iſt em 
großer Schak ımb ale ein rechtes Heirathegnt bach 
v balten. — Calwer — Gr geht um 
rotz (ober doch in Unverfland nnd Eigenwillen) 
hin zu den Töchtern Jimael® und holt fidy dort eine 
dritte Frau aus ebenfo naher mit 
dem Vater, wie Jakob aus der Berwandtſchaft der 
Mutter. (Wobei jedoch der Unterſchied war, bef 
Simael aus der theofratiihen Linie ausgeickieden 
war, während das Haus in Mefopotamien zum alten 
Stamme gehörte.) — a öder: Rebekta, Die un- 
gläubig Gottes F batte abwarten fännee, 
mußte num viele abteg aleaben und warten lernen 
— Iſaal erſcheint Solch ausgeiöhnt mit Fast. 
— _ In ben Augen Iſaaks, feines Baters. Um te 


volle Seibftentfaltung der Charaktere Jalobs unt 
Ejau’s zum Vorſchein kam. — Jalobs pünftlicher 
Gehorſam und Ejau’s thörichte Berbeferung, feiner 
Hehltritte. — Die Kirche eine — von Völkern, 
vorgebildet ſchon durch die Theokra 
tarke: (Ueber bi Pflichten En Eltern uub der 


Mutter iſt's ihm ni de thun. — wetär- 
lie Menſchen nie We — wie ſie Gou 
und Menſchen, ſo ne Seleibi die rechte Werk 
wieber zufvieben elien unb mit ihnen auslöhnex 
mögen (Berleb. Bibel.). 


C. 
Jakob⸗Iſrael, der Gottesfämpfer und feine Wanderungen. (Kap. 28,10— Kap. 36,43). 


Erſter Abfchnitt. 
Jakobs Wanderung na Meſopotamien und die Himmelsleiter zu VBethel. 
Kap. 38, 10-22. 


10 Jakob aber zog aud von Beerjeba und ging gen Haran. Und er fließ an einen 
1 Ort und übernachtete dafelbft, denn Die Sonne war untergegangen. Und er nahm einen 
von den Steinen des Orts, und legte ihn gu feinen Säupten und legte fich fchlafen an 
12 felbigem Orte. »Da träumete ihm und fiehe, eine Zeiter war geftellet ayf die Erbe um 
ihre Spige rührete [war reihend] an den Himmel, und fiehe, die Engel Gottes [Ciohim:] 
13 fliegen auf und fliegen nieder [maren auffteigeud und nieberfteigend] auf ihr. *Und fche, 
Jehovah ſtand [mar flehend] über ihr und ſprach: Ich hin Jehovah, ver Bott Abrahams, 
deines DVaterd, und der Gott Iſaaks: das Rand, darauf du liegeft, dir will ich's geben 
14 und deinem Samen. *Uind ed wird kein Same werden wie der Staub der Erde, nn 
du wirft dich ausbreiten gegen Abend [mcerwärti] und gegen Morgen und gegen Ritter 
nacht und gegen Mittag, und gefegnet werden follen in dir alle Gefchlechter der Erde 
15 und in deinem Samen. *Und ftehe, ih bin mit dir und behüte dich überall, wo bu 
binzieheft, und führe dich zurück auf diefen Boden; denn nicht laſſen will ich dich, Bis 
16 ich das gethan, was ich dir geredet [verbeißen]. *Da erwachte Jakob von feinem Scylaft 
17und ſprach: Wahrhaftig, Jehovah iſt an dieſem Orte, und ich mußte ed nicht! * Und 
er fürdhtete fi und ſprach: Wie furchtbar [ehrfurchtgebietend] tft dieſer Ort! bier iſt nichts 
18 Anders, denn Gottes Haus und hier iſt die Pforte des Himmels! "Und Jakob fland 
des Morgens früh auf und nahm den Stein, den er zu feinen Häupten gelegt, und er⸗ 
19 richtete ihn zu einen Malzeichen und goß Del oben darauf [auf feine obere Fläche]. Und 
er nannte den Namen deffelben Ortes Bethel [Gotteshaus]; jedoch Aus [Mandelbamm] 
20 war der Name der Stadt früberhin. *Und Jakob gelobete ein Gelübde und fprad: 
Wenn Gott Elohim] mit mir ift und mid behütet auf dieſem Wege, welchen ich ziehe, 
21 und gibt mir Brod zu effen und Kleider anzugieben, "und ich im Frieden [glüdlib] zu- 
22 rücktehre zum Haufe meines Vaters, fo ſoll Jehovah mein Bott fein; *und biefer Stein, 








38, 10—22. 
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den ich aufgeriähtet zum Malzeichen, foll ein Gotteshaus fein, und Alles, was du mir 


gif, das will ich verzehnten für dich. 


Borbemerkung. 


In Jakobs Auswanderung, Traum und Gelübde 
offenbart fich zuerfi feine göttliche Erwählung, ſowie 
der Geift und Glanbensihwung feines inneren 
Lebens in glänzenden Lichte. 


Eregetiſche Erlänternngen. 


1. Jakobs Auswanderung, Radtlager 
nd Traum (8. 10—15). — Z0g and von Beer; 
eba. Die Wanderung von Beerjeba nad Haran 
hrte den Pilger faft durch einen großen Theil von 
Kanaan, in der Richtung von Süden nad Norden, 
Dann fiber den Jordan, Gilead (|. Kap. 30, 21), 
Baſau und über Damaskus hinaus nah Meſopo⸗ 
tamien; es war biefelbe Bilgerbahn, welche Abra- 
ham unb fpäter Eliefer dem Batriarchenhaufe ſchon 
zu einer befannten gemacht hatten. — Und 
an einen Ort. — nad) einer Tagereiſe, jondern 
nach mehreren (|. Kap. 22,4). Bethel (f. 8. 19) 
ober urſprünglich ns, Aovoa, lag im Gebirge 
Ephraim, an der Straße von Jeruſalem nad Si⸗ 
chem, wahrſcheinlich das heutige Beitin; über 3%, 
Stunden nördlid von Jernſalem (f. die Wörter- 
bücher, namentlih Winer, und die Neifebefchret- 
bungen, befonders Robinfon I, S. 341). — Er 
s eß. Damit fol wohl der Ort ſelbſt, wo er fein 
achtlager unter freiem Himmel bielt, und die be- 
reits ſchon vorhandene Stabt unterjchieben werben. 
— Und Übernadhtete daſelbſt. Nach Untergang der 
Sonne; das deutet auf rüftiges Wandern. Noch 
jetzt geichieht es vielfach, daß in ben befieren Jah⸗ 


reszeiten bie Pilger in jenen Gegenden im Freien 
—53 — gehüllt in ihren Mantel. — Einen von 


teinen. Den Stein macht er ſich zum er 
fiffen. So ſchlaft er anf der einfamen Berghöhe 
im Freien. — Da tränmte ihm. In dem Traume 
wird ihm ein wunderreiches Rasıtgeicht zu Theil, 
unb es bezeichnet ihn ganz, baß er in biefer Lage 
diefes Traumes fähig if. „Hier auf fo hartem 
Bolfter ſchläft er ein, aus dem Vaterhauſe ver- 
bannt, einer unfihern Zukunft mit Bangigleit (?) 
entgegengehend, abfichtlich die Gemeinſchaft ber 
Menihen iehend; hier in ber Fremde, in ber Ein⸗ 
Marla ohne Obdach.“ Delitzſch. Die TZraummiflon 
ft fo herrlich, daß der Erzähler ſie mit einem drei⸗ 


fachen 57377 darſtellt. Auch bie Bartizipien bienen 


der lebendigen Anſchauung. Die Berbinbung bes 
Himmels mit der Erde, und insbefondere jet mit 
dem Ort, da der arme Flüchtling ſchläft, wirb in 
einer breifachen Potenz dargeftellt; pie Himmel8- 
leiter, welche nicht zu kurz ift, ſondern auf ber 
Erde fe auffteht und an den Himmel reicht; bie 
Eugel Gottes, weldhe in Mebrbeit ba find und 
an ber Leiter als Gottes Boten auf- und nieber- 
Reigen; auffteigen, nämlich ale unſichtbare Begleiter 
des Wanderers zum Bericht über ihn, ala lex 
feiner Gebete; und nieberfleigen, als bimmlifche 
Bächter und &egensmittler; endlich Jehovah felb 
über ber Leiter, von jet au offenbar ale der Bun- 
desgott bes Jakob, wie er bisher ſchon ber Bundes⸗ 


R|nVisionis i 


ber Gott Abrahams. Nach Knobel foll dies eine 
Zuthat des Jehoviften en bie nicht hieber paſſe, 
wo e8 fi nur um Jakobs Beihätung und Lettung 
handle. Als ob dieſe Bien märe von feiner 
tbeofratifchen Bedeutung! Bor allen Dingen mn 
Yalob jett wiflen, daß Jehovah als fein Gott mit 
ihm if, Daß ber Gott Abrahams, der fein Stamm- 
vater im Glauben ift, und der Bott Iſaals von 
nun an auch als Jakobs Gott g9 erweiſen wirb, 
— Das Land, darauf du liegeſt. Die Erde, auf 
welcher er als Flüchtling ſchläft, ſoll in weitefter 
Ansdehnung fein Eigenthum werben. Kanaan er- 
ftredt fih von der Höhe Bethels aus weit hinaus 
nach allen Seiten. Sein Lager anf dem Erdboden 
wird zur ibeellen VBefitergreifung des Landes ge: 
macht. — Wie Ber Staub ber Erde ([. Rap. 22, 17; 
26,4). Für ben Schlafenben auf nadtem Erbboden 
lag diejes neue Bild der alten Berheißung befon- 
bers nahe. — Du wirkt dich ausbreiten. Die un- 
beftimmt weite Ausbreitung nach allen Himmels- 
gegenben vermittelt bier ben Gedanken, daß alle 
eichlechter in ihm geſegnet werben. Im Lichte 
biefer Berheißung bat auch bie perfönfiche Ber 
ſchützung und Leitung, die ihm num zugefagt wird, 
ihre volle Bedeutung unb Gewißheit. Die Garan- 
tie der Hinreife und ihres Zwede, ter Nüdreije 
und ſchließlich aller ihm zu Theil geworbenen Got⸗ 
tesverbeißung fpricht Jehovah aus. Die Sicher- 
ftellung gegen Eſau wirb ihm noch nicht deutlich 
verfichert; Doch fol der Ausdrud: nicht Iaffen will. 
ich Dich, bie — nicht ausſprechen, ur er ihn einfl- 
mal laffen werbe, fondern bie Unfehlbarleit ber 
Sean aller Berheißungen. 

2. Jatobs Erwachen. Morgenfeierund 
Belübbe (8. 16-22), Wahehaftig, Ichovap. 
Der Glaube an die Allgegenwart Gottes war im 
a rer heimifo, das erfuhr er aber ni 
erſt jet, daß Bott auch bier gegenmär fei (wie 
Knobel zu meinen fcheint), aber daß Jehovah als 
Bundesgott fich nicht blos an den geweihten Altä- 
ren feiner Bäter offenbare, fondern and bier, das 
ift ihm nen. Yalob (der feine Stanaaniterin neh⸗ 
men ſoll und nehmen will) hat es wahrſcheinlich 
aus Glaubendeifer vermieden, in ber Heidenſtadt 
Lus ein Nachtlager zu ſuchen; überhaupt man es 
ihm unheimlich jein in bem profanen Heidengebiet: 
um fo größer iſt fein Staunen, daß ſich ihm bier 
Elohim offenbart, und zwar als Jehovah. e 

urchtbarkeit des Ortes ergibt fi) aus ber ehr- 
urchtgebietenden Gegenwart des Offenbarungs- 
gottes, darum ift ihm die Stätte ein Gotteshaus, 
ein Bethel, und dieſes Bethel iſt zugleich für ihn 
das Thor des Himmels, Er fühlt fich ale Sünder 
an dem heiligen Orte geRrafi, erſchüttert und von 
beiligem Schauer erfüllt, aber nicht abgejchredt. 
Bor Menſchen und wilden Thieren hat er nicht ge- 
zittert, jettt bebt er vor Jehovah in feinem Heilig⸗ 

um, aber mit dem Erbeben frommer Zuverfiht. — 

d errichtete ihn zu einem Malzeichen. Calvin: 
nsigne mnemosynon.“ Wir müfien 
hier den Stein als Malzeichen zum Denkmal gött- 
ticher Hülfe, wie ſolche auch Joſna und Samuel 


gott Abrahame und Hao!o geweien. — Jehovah, ! jehten (Rap. 81,45; 86, 14; Joſ. 4 9; 20, 4.26; 
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1 Sam. 7, 12), und die Salbung bes Steines mit 
Del, welche ihn zu einem Jehovahheiligthum weibte 
2 Mof. 30, 30), unterſcheiden. Ebenjo aber einer- 
eits zwiichen bem geweihten Steine des Jakob, 
welcher den Ort zu einem ideellen Gotteshaus 
unb ja einer fünftigen Opferftätte (f. Kap. 35, 15; 
vergl. Kap. 35, 7), und in typiſch⸗ unbemußter 
Brophetie die Stätte der fpäteren Stiftshütte be- 
zeichnete, und anbererjeit$ ben lapides uncti, bie 
man religiös verehrte (daher das Wort: Delgöße), 
insbefondere ven angeblid vom Himmel gefallenen 
Steinen oder Bätulien in ber beibnifchen Welt, bei 
deren Namen man fi} an Bethel erinnert bat, de⸗ 
ren Kultus aber nicht von Jakobs Stiftung zu 
Bethel an ift (|. Keil, S. 302; Knobel, 
S. 239; Delikih, S.460; Winer, Steine). — 
Raunte den Namen. Knobel: „Nach dem Elohi- 
Ren thut er dies erft bei feiner Heimlehr (Kap. 
85, 15).“ Die Benennung an ber lehteren Stelle 
brüdt aber offenbar die Ausführung jeines Bor- 
habens aus, Über dem Steine zu opfern nnd ihn 
fo aus einem ideellen Bethel in ein reales, Inl- 
tiihes zu verwandeln. Es verfteht fih übrigens 
von feldft, baß diefe Benennnungen von Zus oder 
der Stätte nahe dabei nur Bedeutung hatten für 
Jakob und fein Haus, und daß die Kanaaniter die 
Stadt vor wie nad) Lus nannten, bis fie hebräiſch 
wurde. Nach Keil foll Jakob die Stabt Lus felber 
Bethel genannt haben, nicht aber die Stätte des 
autacridisten Malzeihens. Dies wäre doch jehr 
mwunberlich, und e8 wird durch Kap. 48, 8, wo Ja⸗ 
tob von Aegypten ans bie Gegend jener Gottes- 
offenbarung ım Allgemeinen darakterifirt, nicht 
bewiejen. Auch bildet ſich nach Joſ. 16, 2; 18, 13 
wirklich die Vorſtellung, daß Lus und Bethel genau 

enommen zwei verjchiebene Stätten waren; denn 

atob hatte ja auch nicht in der Stadt Rus über- 
nachtet, fondern anf freiem Felde ober auf ber 
Berghöhe. Insgemein aber hieß das ganze Revier 
in der heibnifchen Zeit Lus, in der jüdtichen Bethel. 
— Gelobte ein Gelibde. Das Gelubde fcheint den 
Glauben an Jehovah an äußerliche und perſönliche 
Intereſſen zu knüpfen; es iſt aber Folgendes zu 
bedenken: Erſtlich, das Gelübde — nur eine 
———— der unmittelbar vorhergehenden Ver⸗ 
beißung. rat es ift eine ſehr befcheidene, 
genügfame plifation derfelben (Effen, Kleider). 

rittens betont Jakob den Punkt am meiften, wel- 
den bie Berheißung zu feiner weiteren Prüfung 


bie zum Jabot (Kap. 32, 7) dunkel gelaffen hatte, | Er 


namlich das Anliegen, im Frieden zum Haufe jei- 
nes Vaters zurüdzufehren, d. b. insbefondere: be» 
freit von der Rachebrohung bes Efau. — Auch das 
Gelübbe: jo ſoll Jehovah mein Gott fein, ift em- 
phatiſch und erplizirt fi) durch die beiden folgen- 
den Aufagen. Die erfle erfüllte Jakob nady feiner 
Rückkehr (Kay. 35, 7; 3. 16) und Iſrael erfüllte 
fie weiterhin. Der Zehnte, welcher zuerft in Abra- 
hams Geſchichte vorkommt (Kap. 14, 20), wurde 
wohl von ibm von feiner Rückkehr an zu Braud- 
opfern und Danlopfern und milden Gaben (f. un- 
ten) verwenbet (Kap. 81, 54; 46, 1). 


Theologiſche Grundgebanten. 


‚1. Jalobs 
Pilger (Sehr 
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ont Die Patriarchen Gottes⸗ | Doc bildet fich wohl die Wechſelwirkung 
1). Gott u Auserwählten, bie 
n Iſaaks Zeit an ift die nächtliche Traum | Ehrifti zur 


28, 10—22. 


viſion Grundform der Offenbarung im Lehen ber 
Beranfafung: In ber bälfofefen Rage de Ah, 
eranlaffung: In ber 0 e 

herrlichſte Traum. 2) Nach ber Form: Gottesoffen⸗ 
barung in einer Traumpıfion. a. Geſichtswunder, 
Bilder des Heils; b. Gehörwunder, Berheißung bes 
Heils. 3) Nach dem Inhalt: Das Bild des Schauens. 
a. Die Himmelsleiter, b. Die auf» und niederſteigen⸗ 
den Engel, c. der über der Leiter ſtehende ſprechende 
Jehovah. — Das Wort des Schauens oder ber Mit⸗ 
telpunft der ganzen Bifion. (Calov: Verbum dei 
quasi anima visionis.) emeine i 
Individuelle. 

3. Der Regenbogen ſprach in verfchwinbende 
Farbenglanz aus, die Huld Gottes malte vom Him 
mel her über die Erbe; die Himmelsleiter ſprich 
beftimmter aus die Berbinbung und ben lebendige 
Verkehr zwiichen Himmel und Erde. Die Himmels 
leiter von oben nach unten bezeichnet bie Offenbe⸗ 
rungen, Worte, Verheißungen Gottes; Die Himmelt⸗ 
leiter von unten nach oben bezeichnet ben Glauke, 
die Seufzer, Bekenntniſſe, Gebete. Die auf- um 
nieberfteigenden Engel find bie Boten und die Oyu- 
bole der Wahrheit eines perjönlichen Verkehrs mr 
ſchen Jehovah und den Seinen. 

4. Die Engelwelt entfaltet ſich allmählich. YHır 


er” " em fle in Schaaren, nachbem bie ſymboliſchen 


& m und bie zwei Engelgeftalten im Geleit is 
€ bes Herrn borangegangen. Doc treten 1) 
di chaaren auf in einer Zraumvifion; 2) ſe 
ſte ın ber Himmelsleiter auf und nieder, (einen 
al yt geflügelt zu fein. Ste reden nicht, ſondem 


Ülr. „sen redet Jehovah. Sie bezeichnen aber gleich⸗ 
wohl die lebendige Verbindung zwiſchen Himmel und 
Erde, die Sehnſucht nach oben, als dem Herm m 


Himmel wohl bewußt; die Hülfe und das Heilven 


oben, als den gläubigen Herzen wohl bewußt, und 
aufwärts und nieberwärts nur perſönliches Leben 
durch perfönliches Leben vermittelt. Bon unten arf- 
wärts vermitteln fie Berichte und Gebete, von oda 
nach unten Schuß, Segen. 

5. In der Traumvifion des Salob und Leit 
entfaltet der Engel des Herrn fein eigenthlimlihet 
Weſen in einem beſtimmten Gegenjat. Jehovah ij 
die einheitliche ven nlichleit, welche über den ol 
getheilten Engelbilbern das Wort nummt. 


und Calvin find zu raſch, wenn fie in 
Weiteres das Bild ln Geheime ber Menſch⸗ 


gt Baumgarten: „&o viel der 
Traum (fol heißen: das Nachtgeficht eines Glanbi⸗ 
en) unter der Wirklichkeit, bas Cinmalige unter 
tetigen ſteht, fo viel fteht Jalob unter Chriſtet 
Folge hat, — Leiter ab. | 











38, 10-22. 


7. Die Himmelsfeiter Jakobs ift die erfte beftimm- 
tere Anbeutung, daß der Himmel des Menfchen Hei- 
mat fei, über den Scheol hinaus, 

8. Sowie Jakob fein Bethel auf der 
Stätte feiner nächtlichen Berlafienbeit in der Debe, 
Haben bie Ehriften ihre Kirchen gegründet auf ber 
Schäbelflätte, über den Martyrgräbern, über den 
Krypten, und das Alles im ſymboliſchen Sinne. 
Die — wie die Chriſten find Kun aus gro« 
Ber Zrübfal. — Jedes wahre Gotteshaus aber if 


als jolches auch eine Himmelspforte. 

9. Auch die —— des Oels, welches weiter⸗ 
bin als Symbol des Geiſtes durch die ganze Heilige 
Schrift geht in religidfem Sinne, begegnet une bier 


* . Das Gelübde des Jakob iſt zu verſtehen aus 


ber vorangehenden Berheißung des Herrn. Es mußte 

als Antwort auf die göttliche Verheißung der menſch⸗ 

lichen — gemäß im wachen Zu ausgeſpro⸗ 
n. 


we 

11. Ueber ven Zehnten und Über die Gelübde |. 
die Wörterbücher. Gerlach: „Die Zahl zehn ale 
die , welche bie —— en abſchließt, drückt den 
Begriff der Vollſtändigkeit, eines nn aus. In⸗ 
dem faft bei allen VBölfern von allem Gut ber Zehnte 
entrichtet wurbe, und zwar ſehr häufig als eine hei⸗ 
ft abe, fo wollte man bamit bezeugen, baß die 
Sejammt it des un ©ott gehörig und 
durch die Abgabe den Übrigen Genuß heiligen. 
12. Die der Himmelsleiter, der ſchützenden 
en des Gotteshauſes und feiner hehren 
Schrecken, des Himmelsthores, der ſymboliſchen Be⸗ 
deutung bes Dels, der Gellibbe, des Sehnten — das 
Alles ift ein Segen ber geweihten Jalobsnadht. 

13. Jalob hält Shwerlich dafür, Jehovahs Offen- 
barung fei an biefen Ort, Betbel, für ihn gebunden. 
Die Heiligkeit des Ortes Tann er nicht heidniſch faſ⸗ 
fen als eine äußerliche, fondern nur theokratiſch als 
eine fombolifche. Durch die Offenbarung Jehovahs 
an biejem Orte ift ihm ber Ort ein Gotteshaus ge⸗ 
worden, ben er als heibnijche Dede auſah, und Darum 
weiht er ihn zu einem bleibenden Heiligtum. 

14. B. 20. 21. gefaßt: Wenn Gott mir 
Jehovah ift, jo fol Fehovah mir Gott fein. Wenn 
der Herr ber und ber Welt fih mir als Bun- 
desgott erweift, jo will ich in meinem Bunbesgott 
den Herrn aller Welt verberrlichen. 


Homiletifge Andentungen. 


S. die Grundgedanken. — Zalob der dritte Pa- 
triarch. Wie er vom Großvater 1). das Glaubend- 
geerbt, vom Vater 2) das Slaubensbulben, 


handeln 
und daher jelber 3) als ver Glaubenskämpfer erfcheint. | P 


— Ober aud der — der Hoffnung im beſon⸗ 
dern —— Jalobs Pilgerſchaft. ein Nacht⸗ 
lager auf dem Steinkiſſen wird ſein Bethel. — Das 
Nachtgeficht des Jakob zu Bethel immer — 
1) Die Hinmelsleiter, 2) die Engel auf⸗ und nieder⸗ 
fleigend, 3) Jehovah und feine Verheißung. — Die 
Himmelgleiter: a. von oben nad) unten: Wort 
Gottes; b. von umten nach oben : das Gebet (Schreien 
und Flehen, Gebet, Fürbitte, Dant, Lobpreilung). 
— Die Engel Gottes über unferm Leben. — Der 
—— hovah über den ſchweigenden Engeln, 

ie einzige Herrlichkeit des Wortes Gottes, ins: 
befondere des Evangeliums. — Jalobs edle Furcht⸗ 
loſigleit und Jalobs 


heilige Furcht. — Bethel ober & 
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bie heiligen Stätten und bie heiligen Ramen auf 
Erben. — Jakobs Gelübde die Antwort auf Jeho⸗ 
vahs Verheißung. — Wie der Gott Abrahame und 
Iſaaks auch der Gott Jakobs wird, oder Jehovah 
ts derſelbe im Reiche Gottes: 1) Die lebendige 
olge, 2) bie Lebendigkeit ber Folge. 
zum erfien Abſchnitt, 8.10—15. Starke: 
Jakob F aus heimlich, in aller Eile, ehe noch ſein 
Bruder Eſau etwas davon gewahr wurde, und allein; 
er ne nichts als einen Stab mit ſich (Kap. 30, 10). 
— (Joſephus: Ungünfligee Urtbeil die Leute 
von Lus.) — Yalob in diefen armieligen Umſtänden 
anf feiner Reife ein Bild des Meifiae. (Bon Ram- 
bad) allegorifch gebeutet: 1) Brautwerbung im frem⸗ 
den Lande; 2) ein Ächter Erbe in armer Erſcheinung; 
3) das Nachtlager zu Bethel. Ehriftus hatte nicht, 
wo er fein Haupt binlegte.) — Dieje Leiter ift ein 
Bild der väterlichen Vorſorge Gottes, dadurch glei 
als durch eine folche Himme rn und Erbe 
mit einander verfnäpft find. — Daß aber biefe Leiter 
etwas viel Höheres abgebildet babe, ſolches weiſet 
uns Ehriftus ſelbſt an. Es hat dadurch das Geheim- 
niß der Menſchwerdung Ehrifti und fein Mittleramt 
follen vorgebildet werden. — Freiberger Bibel: 
An diefer Himmeldleiter jehen wir die Stufen und 
Sproffen 1) des Standes der Erniebrigung Chrifti, 
2) des Standes der Erhöhung. — Chryſoſtomus: 
Fides est scala Jacobaea a terra in coelum 
pertingens. Bernh.: Scala Jacobi est eccle- 
sia, quae ex parte adhuc militat in terris et 
ex parte jam — in coelis. — Der Herr 
(Jehovah). Chaldäiſch: die Herrlichkeit des Herrn; 
ber Araber: das Licht des Herrn. — [reiberger 
Bibel: Grotius und Clerikus thun Unrecht, wenn fie 
bier nicht Chriſtum — foll heißen ber Engel des 
Herrn —, fondern einen der vornehmften Engel, bem 
fie den Namen Sehovah, wider den Sinn des * 
Geiſtes und deſſen Gewohnheit, beilegen wo 34 — 
B. 15. Gott gebt hier in feinen Tröftungen ſtufen⸗ 
weiſe: [1) erjelber ift mit ihm, nicht ein bloßer Engel; 
2) er will ihn wieder heimbringen, 3) ihn nimmermehr 
verlafien] (Röm. 8,28). — Eltern follen ihre Kinder 
nicht allzu zart auferziehen, denn fle wiffen ja nicht, 
in was für Umftände fie noch fommen können. — 
Hall: Gott ift uns — nächſten, wenn 
wir am niebrigften werben. — Bibl. Tub.: Auch 
im Schlaf ging Jakob mit Gott um, jo foll auch un⸗ 
jer Schlaf dem Herrn geheiligt fein. — Dieſ.: Chri⸗ 
ſtus bie rechte Himmelsleiter (Pſ. 91, 3; Jeſ. 34, 2). 
Gerlach: Daß die Engel bier nicht Ichweben und 
% en, gehört zur Anſchaulichkeit und finnbilblichen 
tung des Geſichts; gerade dadurch wurde dem 
Jakob gewiß, ba, wo bein Haupt jetzt liegt, da ift ber 
unkt, wohin Gott feine Engel jendet, um feine 
Befehle an dich auszurichten, um Beftellungen von 
bir zu empfangen: ein Bild liebevoller, in’8 Einzelne 
gehender unımterbrochener Fürſorge für feinen Knecht. 
— Furchtbar. Die alte nannte das heilige 
Abendmahl ein furchtbares Geheimniß — 
mentum tremendum). — Lisco: Jetzt ſteht Jakob 
wie Abraham und Iſaal als der Erwählte Jehovahs 
da. Dies iſt um ſo wichtiger, als Jakob nur der 
gegebenen Berbeißungen Sehooahe feinen Radtom 
er gen Jeho einen m⸗ 
* als das theuerſte Kleinod erſcheinen. — Schrö⸗ 
ber, 8.10: Weil untergegangen war bie 
Sonne. er San ymbol jeiner innern 
timmung. Das haus mit den Offenbarun- 


en und ber Verehrung bes allein wahren Gottes 
a binter ihm, öde Fremde um ihn, verſuchungs⸗ 
volle Lagen vor ihm. — Der lebendige Stein, 

8 des Heils, iſt das Gegenbild jenes vorbilblichen 

teines in der Wüſte, und mit dem machet, was 
Patriarch mit dem feinen (F. W. Krummacher), 
Hebr. img — In dem Sym ol der Leiter liegt bie 
Weiße der allerfpezic —* Vorſehung — 

be if Borbof des Paradieles, das Er 

ichen * Wallfahrt, die Heimat droben, und Fe 
einer feligen Ewigkeit fällt — auf unſere 
Straße (FF. W. Krumm 

Zum jweiten Ab unit B. 16 — 22, 
Starte: Gewißlich iſt Jehovah. Der Chal- 
Ba die Herrlichleit des Herrn. — 3. 17. Sein 

ſchwache Ratur erſchütterte gleichlam vor dieſer himm» 
liſchen Erſcheinung, weil er feine Unwürdigkeit und 
die Hoheit ber Majeftät Öottes im Lichte des Geiſtes 
erkannte. — Wo Gottes Wort ift, da ift Gottes Haus, 
Da fteht der Himmel offen. — [Die Alten glaubten, 
daß die Gottheit, nachdem fie den größten Theil der 
Erde (nad) der Gnabengegenwart) verlaffen, ſich au 
dem Orte finden ließ, wohn fie nad) ca Ausgang 


aus Chaldäa berufen worben m er.)] — Zu 
B. 18: Wie Jakob nicht aus Aberglauben und Ab« 
en anzubeten, 


—* dieſen Stein aufrichtete, den 
gewinnen auch die Papiſten hierunter nichts, wenn 
ſie ren Bilberdienft von biefer Handlun 1. berleiten 
wollen; wie man denn auch 3 Mof. 26, 1; 5 Moſ. 
1,5; 13, 3 liejet, Daß Gott dergleichen zu thun ernſt⸗ 
üch verboten hat. — [Die Morgenländer gebraud- 
ten das Del auf Reiſen zur Speife, zum Salben, 
zum Heilen] — Cramer: Obwohl Gott ber Herr 
an allen Orten zugegen ift (Jerem. 23, 24), jo ift er 
body feiner Kirche mit jeiner Gnade, Seift und Segen 
beionders nahe (Job. 14, 18; Diatth, 18, 20). — 
Bibl. Wirt.: ®o Gott ber Herr in feinem Wort 
nr on Qutthaten ſich erzeiget, da ift fein Haus 
rte des Himmels, ba fteht der Hummel 
Schätzen offen. — Ein Chriſt wandelt 
Ehrerbietigleit und Furcht vor Gott und | fü 
‚vor_jeiner allerheiligften Majeftät. — 
ED mit Freudenöl.) — 
ine Kirche, wenn fie au 

nur aus Holz und Steinen gebaut iſt, führt do 
dieſen prächtigen Titel, Daß fie € heißt ein Gotteshaus 
ober ein Haus des o heißt vielmal a. die 
Stiftshütte (2 Mof. 13, 19; 34, 26), b. der erfle 
und der andere Tempel zu Zerufalem 20. — Zu 
®. 20. 21: Gelübde heilig zu halten. — Die Pflicht 
der Daufkbarleit. — Was ein Ehrift zur Anrichtung 
des Gottesdienftes und Unterhaltung frommer Leh⸗ 
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29, 1-9, 4. 
= das gibt er Gott. — Lisce: Wie Gett 
—E und Lebenserfahrungen ſich offen⸗ 


und vermittelſt derſelben neue Etkenntiſe er⸗ 
weckt (doch hier nicht etwa die Erkenntniß ſeiner 
Allgegenwart). — Gerlach: Das &elübde, welcheb 
Jakob hier that, gründete fi) ganz auf bi 
bene — * 19) und diente ihm als eine Stä 
in der Daun — im Glauben und Gehorſam, wir 
man nachher noch im Geſetz auf ähnliche Weile Opfer 
ex und darbrachte. Es gehörte mit zu der = 
Kindheit unter ben Bormündern und P 
— 1). — Der Stein ſollte eine Op 
den. — Calwer Handbuch: Bieleik sb 
führte Jakob das Zehntengelühde in einem ähnlıcke 
e| Sinne, wie bei den ſpäterhin alle brei Jahre ver 
kommenden Zehnt- oder Opfermahlgeiten (5 Rei 
24, 28. 29), wobei der Levite, der Frembling, Bu 
wen und Waiſen * nähren und ſättigen konnte: 
was wohl freiwillig bereits beſtanden haben zus, 
ehe es geistig und ale Re gel cing —— wurde — 
Schröder: In der Reg — 
ſammenhang mit dem —— —2— der 
enthalt an dem von Gott ihm an — 
die Bedingung der Theilna 
Iſmael iſt, ba er das väterliche pe Kan 
verläßt, plötzlich in das Gebiet Elohims Übergetrrien 
Jalob wird nun durch diefe Ericheinung — 
(2), daß er gleich ihm eine abgeſchnittene Rebe fen 
möchte, bie bald verborrt, über Ihn ae — der 
den Iſaak beim Abſchied über ihn ge gerz 
ſeine Sanktion (Hengftenberg). [Die —5 — * 
doch etwas perſönlicher uud intenfive 
Perſonen machten die heiligen erg nich — 
und nicht in der Individualität Sale gb te 
been ‚ londern in dem Haufe Iſaak⸗ 
Segenserben Jalob fich wußte. Wird ja er 
bie Stätte des fpeziellen Waltens Gottes, die ideal 
Jehovahlirche, jetzt ge Frege .- Beerjſeba na 
Haran verlegt.) — ter hat Gott jelbft eine 
———— u "geprebi t, daß Die Krirche fin m 
beftehen fol; Jakob aber ift Zuhörer und de 
Engel ee] Du aber barfit mi Sa nr dal 
laufen ꝛc. fondern fiehe mit dem Glauben auf de 
Ort 8 Wort und die Saframente find, def 
die forte € ©ottes und des Himmels ( utker). = 
Das Del, welches von außen in bie Ari; enfäntt 
ſanft, aber doch tief einbringt, Iymbolifirt 
feit, welche gemeinen Dingen und Perjonen nal Ba 
benber Charakter mitgetheilt werben ſoll (Baumg.. 
— Die 
ben wir 


on des Nächften fein wollen durch ik 


Zweiter Abfchnitt. 
— Ehen und Jakobs Ainder. Jakob und Babel, # Kabans jüngere Togter. — 


she. ſea's Böhme. 


eiter Yertrag Jakobs mit Caban. Bein unfre es er mit Cea. 3 
rer * eis Anmuth. Der Werne er 


fireit Der zwei Weiber. Die Meb 


Sahsbs Ainderfegen. 
Kap. 29, 1— Ray. 80, 24. 


1 
2 des Dftend [Kinder des Morgenlandes]. 
auf dem Felde, und ſiehe, 


Da hob Jakob feine Füße auf [beflügelt] und ging Hin nach dem Lande der Ede 
* Und er ſchaute und flche, da war ein Yrunnek 
daſelbſt Iagerten drei Heerden Schafe vor ihm; denn and 
biefem Brunnen tränkten fie die Heerden. Der Stein auf der Deffnung des Brunnnd 


ott unfer worden ift im Glauben, — we 


39, 1-30, 24, Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. 329 


aber war groß, *Und es wurden dahin alle Heerden zufammengetrieben, dann mälzten 3 
fle ven Stein weg von der Deffnung des Brunnens und tränften die Schafe und thaten 
dann den Stein wieder auf die Deffnung des Brunnens an feine Stelle. *Und Jakob 4 
ſprach zu ihnen: Meine Brüder, wo fein ihr her? Und fie fprachen: Bon Haran find 
wir. *Unb er ſprach zu ihnen: Kennet ihr Laban, den Sohn Nahors? Und fie fpra- 5 
hen: Wir fennen ihn. *Und er ſprach zu ihnen: Geht es ihm wohl? Und fle fpra« 6 
hen: Es geht ihm wohl und fiche, da fommt eben Rahel Lamm, Schaflamm], feine 
Tochter, mit den Schafen. *Er aber ſprach: Siehe, noch ift es hoch am Tage und 7 
noch nicht Zeit, das Vieh zufammenzutreiben: tränfet die Schafe und gehet hin, weidet! 
"Und fie ſprachen: Wir fönnen nidıt, bis daß alle Heerden zufammengetrieben find; 8 
dann wälzt man den Stein von der Deffnung des Brunnend und wir tränfen die Schafe. 
"Noch redete er mit ihnen, da fam Rahel mit den Schafen, die ihrem Vater gehörten, 9 
denn fie war Hirtin. *Es geſchah aber, fowie Jakob Rahel fah, die Tochter Raband, 10 
des Bruders feiner Mutter, und die Schafe Laband, ded Bruders feiner Mutter, ba 
trat Jakob Hinzu und wälzte den Stein von der Deffnung des Brunnend und tränfte 
bie Schafe Labans, des Bruders feiner Mutter. *Und Jakob küſſete Nabel und erhob 11 
feine Stimme und weinete. *Und Jakob fagte ver Nabel an, daß er ihres Vaters 12 
Bruder [Reffe] fei und daß er ver Sohn Rebekka's ſei. Da lief fie und berichtete es 
ihrem Vater. *Und es geſchah, fowie Laban Die Kunde von Jakob hörte, dem Sohne 13 
feiner Schwefter, lief er ihm entgegen und umarmte ihn und füffete ihn und führete 
ihn in fein Haus; da erzählte er dem Laban alle diefe Dinge. *Laban aber ſprach zu 14 
ihm; Ja, mein Fleiſch und Bein bift du! Und er blieb bei ihm einen Monat Tang. 
»Da ſprach Laban zu Jakob: Biſt du nicht mein Bruder [Berwandter]), und du follteft 15 
mir umfonft dienen? Sage mir, was dein Lohn fein fol. *Laban aber Hatte zwei 16 
Töchter, der Name der älteren Lea [ihwerlih die Müde, noch weniger die Stumpfe (Fürft), 
eher: die Lechzende, Schmachtende, Sehnende] und der Name der jüngeren Kabel; *aber 17 
Lea hatte matte Augen und Rahel war fowoHl fchön von Geftalt als fchön von Angeſicht. 

* Und Jakob Liebete Mahel und fprah: Ich will dir fieben Sabre dienen um Nabel, 18 
deine jüngere Tochter. "Und Laban ſprach: Es iſt beffer, daß ich fie dir gebe, als daß 19 
ich fie gebe einem andern Manne; bleibe bei mir. *Und fo dienete Jakob um Nabel 20 
fieben Jahre, und fie waren in feinen Augen wie einzelne Tage, weil er fie lichete 
*Und Jakob fprach zu Laban: Gib mir mein Weib, denn meine Beit if herum, aß 21 
ich mit ihr zufammentomme [ihr beiwohneſ. *Da verfammelte Laban alle Leute der 22 
Ortes und machte ein Gaſtmahl [Hohzeitmahl]. *Und es gefchah des Abenns, da nahm 23 
er Lea, feine Tochter, und führete flo zu ihm, und er wohnete ihr bei. *Und Laban 24 
gab ihr Silpa [Maurer: die Thauige — von Troͤpfeln; Zürft: Mprrbenfait], feine Magd, 
zur Magd der Lea, feiner Tochter. *lind es geſchah des Morgens, fiche, da war 6825 
Zen. Und er ſprach zu Laban: Warum haft du mir dad getban? Habe ich nicht um 
Rahel dir gebienet? und warum Haft du mich betrogen? *Und Laban ſprach: Es wird 26 
nicht alfo gehalten [it nicht Sitte] an unferm Orte, daß man die Jüngere weggibt vor 
der Erfigebornen. * Halte ihre [Hozeits-|Wocye [die Woche von biefer. — Halte aus x. — 27 
zu farf] durch, dann wollen wir dir auch jene geben um den Dienfl, den du bei mir 
noch dienen follft andere fieben Jahre. *Und Jakob that alfo und hielt die Woche von 28 
diefer |diefer en durch, da gab er ihm Nabel, feine Tochter, ihm zum Weibe. 
*Und Laban gab Mahel, feiner Tochter, Bilha [Maurer, Fürft: die Zarte; Gefenius: fort. 29 
verecundia], feine Magd, ihr zur Magd. *Und er wohnete auch Rahel bei und liebete 30 
auch Rahel mehr ald Lea, und dienete bei ihm noch andere fieben Sabre. * Und ale 31 
Jehovah ſah, daß Lea mißfällig ſgehaßt) war, that er ihren Mutterleib auf, Rahel aber 
war unfruchtbar. * Und Lea ward ſchwanger und gebar einen Sohn und nannte feinen 32 
Kamen Ruben [iehet da, ein Sohn]; denn fie ſprach: Jehovah Hat angefehen mein 
Elend, denn nun wird mich mein Mann lieben. *Und fie warb wiederum fchwanger 33 
und gebar einen Sohn und ſprach: Jehovah Hat gehöret, daß ich mißachtet bin und 
bat mir auch diefen gegeben. Und ſie nannte feinen Namen Simeon [Schimeon, Er- 
börung]. *Und fie warb wiederum fehwanger und gebar einen Sohn und ſprach: Nun 34 





——— ; 


———— 
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einmal [endlih] wird mein Mann mir anhänglich fein, denn ich habe ihm drei Söhne 
35 geboren: darum nennet man feinen Namen Levi [Anhänglihfeit, zugethan]. *Und fle 
warb wiederum ſchwanger und gebar einen Sohn und ſprach: Dies Mal will ih Se 
hovah preifen: darım nannte fie feinen Namen Juda [Gottpreid, eigentlih: geprielen, 
nämlich: fei Jehovahſ. Und ſie bielt inne mit Gebären. 
1 . Da aber Rahel fab, daß fie dem Jakob nichts gebar, ward fie eiferfüchtig 
auf ihre Schwefter und ſprach zu Jakob: Schaffe mir Kinder! Mo nicht, fo flerbe id! 
2* Und Jakob ward zornig über Nabel und fprach: Bin ich denn an Gottes Stelle, der 
3 dir LReibed- Frucht verfagt bat? »Und fie ſprach: Siehe, da ift meine Magd Bilha, wohn 


ihr bei, damit fe gebäre auf meinem Schooße und ich auch erbauet werde aus ihr. 


4*Umv fie gab ihm Bilha, ihre Magd, zum Weibe, und Jakob wohnete ihr bei. "Un 
6 Bilha ward ſchwanger und gebar dem Jakob einen Sohn. *Da ſprach Nabel: Gott hat 


für mich gerichtet [mir mein Recht geiprohen] und Hat audy meine Stimme erhöret und mit 
7einen Sohn gegeben. Darum nannte fie feinen Namen Dan [Rihter: Kedröftifter]. "un 


wiederum ward ſchwanger Bilha, Rahels Mag, und gebar dem Jakob einen zweiten 
8 Sohn. *Da ſprach Rahel: Kämpfe Gottes [Elohims] babe ich gekämpft mit meiner 
Schweſter und auch gefleget. Und fie nannte feinen Namen Naphthali [mein Kan; 
9oder Kämpfer]. * Und als Lea fah, daß fle inne hielt mit Gebären, nahm ſte Silpa, ihre 
10 Magd, und gab fle dem Jakob zum Weihe. "Und Silpa, Lea's Magd, gebar dem Jakob 
11 einen Sohn. *Da ſprach Lea: Mit Glück [Glück auf]! Und fie nannte feinen Nama 
18 Gab [Glüc. Und Silpa, die Magd Lea's, gebar dem Jakob einen zweiten Sohn. Di 
fprach Lea: Zu meiner Glückſeligkeit: denn mich preifen glüdfelig die Töchter. Um 
14 fie nannte feinen Namen Affer [Glüdfelig|. *Und Ruben ging aus zur Zeit [in de 
Tagen] der Weizenernte und fand Liebesäpfel [Dandragoren] auf dem Felde und brachte 
fie zu Lea, feiner Mutter. Da ſprach Mahel zu Lea: Gib mir von den Lichesäpfele 
15 deines Sohnes! *Und fie ſprach zu ihr: Iſt es dir noch zu wenig, daß du mir meina 
Mann genommen haft und du willft nun auch die Liebesäpfel meines Sohnes nehm! 
Und Rahel ſprach: Deßhalb mag er bei dir Liegen viefe Nacht für die Liebesäpfel deined 
16 Sohnes! *Und ald Jakob vom Zelde kam des Abends, ging Lea hinaus ihm entgegen 
und fprach zu ihm: Bei mir folft du eingehn, denn [völlig] erfauft Habe ich dich um 
17 die Liebesäpfel meined Sohnes. Und er lag bei ihr in jener Nacht. *Und Gott [Eis 
18 bim] erhörte Lea, und fie ward ſchwanger und gebar dem Jakob den fünften Sohn. Da 





APrach Lea: Gott hat mir meinen Lohn gegeben, daß ich meine Magd meinem Banm 
19 gegeben. Und fie nannte feinen Namen Ifafchar [Iifaihar; Es ift der Lohn]. "Um 


20 Lea ward wiederum ſchwanger und gebar dem Jakob den fechöten Sohn. *Da fprad 
Lea: Ein fchönes Befchen? hat mir Gott gefihenket, envlich einmal wird mein Mann ki 


mir wohnen, da ich ihm ſechs Söhne geboren. Und fie nannte feinen Namm Sebu- | 


2110n, [Sehulun; Wohnung; Mitwohnen). Und darnach [oder nachher] gebar fie eine Tochter 

22 und nannte ihren Namen Dina (Gerichtet; Gerechtfertigt; Gericht]. Und Gott ig 

23 gedachte an Mahel und erhörete fie und that ihren Mutterleib auf. *Und ward 
fhwanger und gebar einen Sohn und ſprach: Gott hat meine Schmach weggenommen. 

24*Und fie nannte jeinen Namen Joſeph [er füge hinzu], und ſprach: Jehovah füge mit 
hinzu einen zweiten Sohn! 


am Hirtenbrunnen zu Haran (B. 1—8); 2) Falco 
Allgemeine Vorbemerkungen. Begrüßung mit Rahel und feine Aufnahme in &- 
1. Die erfte Hälfte der Geſchichte von dem Auf. | band Haus (Q. I— 14); 3) Jakobs — 
enthalte Jakobs in Meſopotamien iſt eine Geſchichte Dienſt um Rahel, und die ihm widerfahrene Taͤu⸗ 
feiner Liebe, ſeiner Ehen und feiner Kinder. So ſchung (B. 15 — 25). Wie Jakob umter Gottes 
beſtimmt wie bier iſt bie bräntliche Liebe in der Walten durch ben ihm geſpielten Betrng überaut 
Genefis nach den Begrüßungsworten Adams an reich wurde an Söhnen und an Zulkunft. Goͤthe: 
bie Eva noch nicht zur Erſcheinung gekommen in Auch dieſes Wort hat nicht gelogen, men Gott be 
ihrem eigenthümlichen Herzensglanz und Leidens- | trägt, ber ift wohl betrogen.) 4) Sein aberma 
geſchick. Weber die fittlichen Motive, wodurch Fakob | liger Dienft um Rahel (B. 26-30). 5) Leu’s vier 
ungeachtet feiner aueſchließlichen bräutlichen Liebe Ah: Söhne (8. 31—85). 6) Rabele Unmuth und 
in eine ſtarke Bielweiberei verwidelt ward, vergl. | das VBeilager ihrer Magd Bilde. 
man bie Einleitung, S.LZXIV. Unjere Geſchichte XXX. 5 1—8. 2 Lea’E Wetteifer und ft 
zerfällt in folgende Momente: 1) Jakobs Ankunft | Magd Silpa (®. 9-13). 8) Lea's lette Geburten 
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ir 14 — 21). 9) Rahel, Joſephs Mniter (B. 22 
is 24). 


2. bel findet bier ein Mirtum von jehovifti- 
fher Darftellung und von der Grundſchrift. Er 
weiß fih jo wenig in bie alterthümliche Erzäh⸗ 
Iungsweife zu finden, daß er zu V. 16 und 17 bemerft: 
„Uebrigens Tonnte derſelbe Erzähler, welcher ſchon 
B. -12 von Rahel berichtet bat, die beiden Töchter 
Labans nicht füglich, fowie hier geichieht, einführen.“ 


Eregetifche Erläntermugen. 


1. 8 1—8 Jakobs Anlunft am Hir- 
tenbrunnen zu Haran. Da bob Jalob feine 
Füße auf. Die tröffiche und erfreuliche Erſchei⸗ 
nung bat ihn neubelebt zur muntern Wanderung. 
Allerdings muß er feine Füße gebrauchen, jeine 
Brantfahrt iſt von Eliefers Zug ſehr verfchieben, 
obfchon er ber Werber jelbft if. — Nach bem Lande 
ber Söhne des Oftend. Die Wahl des Ausdrucks 
deutet wohl an, Daß er von Bethel fich — 
oſtwärts wandte, über den Jordan ging, und dur 
den nördlichen Strich ber Arabia deserta nad) Me⸗ 
fopotamien fam, was dann bier mit eingelchloffen 
wird. — Er fihante und ſiehe. Er Io ſich nad) 
einem Zeichen ber Orientirung um. Die Brunnen 
aber find in den Hirtenftrichen nicht nur Wegwei⸗ 
fer, jondern auch Sammelpläge der Hirten. — Es 
war nicht ein lebendiger Brunnen, am mwenigften 
ber Brunnen bes Eliefer dicht bei Haran, ſondern 
eine Gifterne, wie ber darüber liegende Stein be- 
weißt; fte findet fich inmitten der Hirtentriften von 
Daran, und die Stabt felbit jcheint noch aner dem 
ee zu liegen. — Dafelbft Ingerten drei 
De un. „Scenen biefer Art waren im alten 

rient häufig (Kap. 24, 11 ff.; 2 Moſ. 2, 16 fi.) 
und find es noch heute (Robinſon, Paläft. I, 
338, 341; DI, ©. 608 f.; 615 f.; 632; III, a 
An den Brunnen find fteinerne Tränkrinnen auf- 

eftelft, und bie Regel if, daß ber zuerft ale: 
angte zuerſt tränkt (0. Schubert, Reife II, S. 468; 
Burkhardt, Syrien, 8.128 f.). Bei den arabiſchen 
Beduinen gehören die Brunnen einzelnen Stäm- 
men unb Yamilien, und Fremde bürten nicht, oder 
nur durch Geſchenke, das ift Bezahlung, daraus 
tränten (Burkhardt, Bebuinen, ©. 185; Robinion 
II, ©. 7; vgl. 4 Mof.20, 17. 19; 21, 22). Sie 
find daher aud oft Gegenflänbe des Streit (Kap. 
26, 19 f.). Die Araber willen fie ſehr geſchickt zu 
verbeden, fo daß fie ge verborgen bleiben 
(Diod. Bie. II, 48, 19, 94). Die Bebedung mit 
einem großen Steine kommt nod = vor (f. 
Robinfonll, S.414)". Knobel. Robinjon: „Ueber 
bie meiften Eifternen ift ein großer und bider 
fladher Stein geleg ‚in deſſen Mitte ein run⸗ 
bes Loch gehanen ift, welches die Definung ber 
Cifterne bilbet. Diefes Loch fanden wir in vie- 
Ien %ällen mit einem fchweren Stein bebedt, 
zu beffen Fortwälzung zwei ober drei Mann 
erforberlich waren.” Leber die Ciſternen |. auch 
Keil S.203. — Der Stein war groß. Das foll 
nicht heißen, es mußten erſt alle Hirten zufammen 
fein, um ihn mit vereinter Kraft abzuwälzen. Die 
Hirten der drei Heerben mußten bie übrigen Hirten 
und Heerben abwarten, weil bie Tränkung ber 
Deerben gemeinfam und georbnet war. Wohl aber 
dentet die Bemerkung an, daß der Stein filr ben 
einzelnen Hirten wohl zu ſchwer war, um ihn weg- 
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wälzen zu lönnen. Auch ſcheinen fich’& bie Hirten mit 
ber Wegwälzung bes Steine möglihft bequem ge- 
macht zu haben. — Meine Brüder, Freundliche Be⸗ 
grülßung bier von Hirt zu Hirten. — Von Haran. 
araus folgtnichtbeftimmt, daß bie Stabt noch ferne 
war, doch konnte and) Laban Hirtenzelteaufber Trift 
von Haran baben. — Yaban, den Sohn Nahors. 
Nahor war fein Großvater. Bethuel, fein Bater, 
tritt aber auch bier zurüd, wie in ber Gefchichte 
ber Rebekka. — Rod) iſt ed hoch am Tage. Nach 
Starke Hätte Jakob ale Hirt jene Hirten an ihre 
Hirtenpflict erinnern wollen. Offenbar ift er der 
kluge Jakoh auch bier, Er will die Hirten entfer- 
nen, um mit ber Baje Rahel, die eben herankommt, 
allein zufammenzutreffen (f. Keil). Dabei fett er 
voraus, daß fie einzeln bie Tränkung vornehmen 
fönnen, und dann wieder zur Trift ziehen. 

2. V. 8 — 14. Jakobs Begrüßung mit 
Rahel und feine Aufnahme in Labane 
Hans. Denn fie war Hirtin. „Bei ben Arabern 
bes Sinai ift e8 die Regel, daß bie unverbeirathe- 
ten Töchter das Vieh auf die Weibe treiben ( 
Burkhardt, Bebuinen, S. 288).“ Knobel. 2 Mo]. 
2,16. — Und wälzte den Stein. Der mächtige Ein- 
brud, den die ſchöne Rahel auf ihren Better Jakob 

emacht bat, äußert fih auf Be Weife. Er 

bit ſich ftark genug, ihr zu Liebe ben Stein von 
ber — der Ciſterne zu wälzen, und denkt 
nicht an die Möglichkeit, daß der Verſnch mißlingen 
könnte. Dabei eh er ſich aber auch über die Ber- 
einsordnung ber anweſenden Hirten kühn hinweg. 
Rahels Erfheinung bat ihn woreilig gemacht, wie 
weilanb Rebekka's Erfcheinung fe st den alten 
Elieſer, als er die Armbänder berauslangte, bevor 
er fte fannte. Die Macht der Schönbeit wirb auch 
bier anerkannt auf dem heiligen Boden. Nach Tuch 


«| wäre bie vereinte Kraft der Hirten nöthig geweſen, 


und Die&rzählung rühme daher von Jakob eine ſimſo⸗ 
niſche —8 on fimfonifcher Kraft aber und 
ber Helbentraft begeifterter Liebeift ein Unterfchteb. 
— Jatob Tüffete Habel, „Das breifahe TON TIN 
deutet an, daß er ale Better fo handelte (ben Stein 
wegwälzte 2c.). Als Solcher durfte er Rahel, wie 
ber Bruder die Schweſter (Hobel. 8, 1), aud 
öffentlich Tüffen.” Knobel. — Doch verräth ſich 
auch hier feine Erregtbeit, ba er erſt nachher feine 
Berwandtichafts-Berhältniffe mit ihr befannt macht. 
d weinte. Thränen der freude, bes Wie- 
berauflebens nach langem Drud und Kummer (Kap. 
45, 15; 46, 29). Er weinte laut, mit erhobener 
Stimme. Der Bruder, gleich Better (Kap. 14. 16; 
24, 48). — Sowie Laban die Kunde. Daß Jakob 
als ein fußwandernder Pilger ben weiten Weg 
fam, hätte Laban verbädtig erfheinen können; er 
if aber edler Gefühle wohl fähig, wie anch die 

olgezeit lehrt (Kap. 31, 24), wenn er auch gewöhn⸗ 
ih vom Eigennuß fi beherrſchen Täßt. — Da ers 
pählte erdemRaban. Doch ſicher ven ganzen Anlaß 
einer Reife, wontit er auch feinen armen Aufzu 
als des reichen Iſaaks Sohn erflären mußte. a 
Keil foll er ihm blos die 8.2—12 erwähnten Dinge 
erzählt haben. — Mein Fleifch und Blut bift dm. 
Er erkennt ihm nach feiner Ericheinung unb nad 
feinen Mittheilungen vollftändig als feinen naben 
Berwandten au. — Einen Monat lang. Eigentlich 
an (einzelnen, unbeftimmten) Tagen. Es war 
vorläufig von Tag zu Tag noch nubeſtimmt, wie 
fie miteinander fertig würben, 
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3. B. 11 — B. Jakobe Werbung und 
Dienſt um Rahel, und die ihm wider— 
fahrne Täufhung. — Sage mir, was bein 
Lohn. Diefe Aeuferung wird von Keil ſchon ale 
ein Zeichen des Eigennntes bei Laban angefehen, 
wozu fein Grund ba if. Es ift vielmehr anzuneh⸗ 
men, daß Laban feiner Bewerbung, mit ber er in 
jeiner armen Lage noch nicht hervorzutreten gewagt 
hatte, gern Luft machen wollen. Sehen wir de 
weiterhin, daß Laban if "-——- “ ** - ”ächter gibt. 


Freilich ift damit nicht baß er un⸗ 
terdeß den geſchickten n in ihm er- 
kannt bat, und uebenbe lin's Auge 
faßt, zumal da er wei daheim ein 
reiches Erbe hat. — Di teren, Lea. 
Es iſt auffallend, daß... Närung bes 


Namens am meiften geneigt iſt, abgeleiteten Be- 
beutungen des Wortes nd zu folgen (f. Fürft zu 
biefem Berbum). — Das Wort Ta zur Bejeich⸗ 


nung der Augen der Lea will nur fagen: ſchwach 
oder matt, mworans ber Araber fogar naß oder 
triefäugig gemachthat. Lea's Augen entiprachen 
am wenigften bem Schönbeitsbegriff der Morgen- 
länder, wenn fie auch fonft ein reich gefegnetes 
Weib werden konnte. „Augen ohne friihen und 
Haren Glanz. Dem Orieutalen, befonders bem 
Araber, gelten lebhafte, fenrige, Mare und aus⸗ 
brudsvolle ſchwarze Augen, die er gern mit denen 
der Gazelle vergleicht, als Hauptſtück weiblicher 
Schönheit (Hamafa I, p. 557 ıc.).” ſtnobel. — 
Rahel die dritte namhafte Schönheit in ber Fa⸗ 
milie ber Patriarchen. Wenn aber hier nicht wirk⸗ 
liche Gefchichte vorläge, jo bätte nad Sarah und 
Rebekka Dielen als Diutter bes Juda, der bavibifch- 
mejftaniichen Linie, ben Preis der Schänbeit haben 
milfjen. — Als ſchön von Angefiht. Neben der 
allgemeineren Beftimmung: Schön von Gefalt, 


muß bie zweite: ſchön u mreP fider beftimmter 


gefaßt werben: ſchön von Angeſicht, nund zwar 
mit Andeutung ber fchönen Augen, welche Lea fehl⸗ 
ten. Indirekt Iagt dann unfere Stelle augleich, daß 
ber Lea die jhöne Geftalt im Allgemeinen auch 
nicht gefehlt habe. — Sieben Jahre dienen um 
Nabel, Statt eines Miethlingslohns begehrt er 
bie Tochter, und flatt eines Dienftes von unbe- 
ſtimmten Tagen, verfpricht er dafür eine Dienft- 
barkeit von 7 Jahren. „Der Dienft Jakobs ver- 
tritt (9) den bei den Orientalen üblichen Kaufpreis 
für das zu erwerbende Weib (f. Winer, Realm. 
unter Ehe). Das fommt noch jet vor. In Kerek 
leiftet der unbemittelte Mann 5 bis 6 Fahre Dienfte 
(Ritter, Erdlunde XV, ©. 674), und in Hauran 
traf Burkh. Syrien ©. 464, einen jungen Dann, 
der 8 Jahre blos für die Ernährung gebient hatte, 
unb dann bie Tochter feines Herrn zum Weibe er- 
hielt, aber immer noch Dienft thun mußte.“ Knob. 
Dagegen beftreitet Keil die Sicherheit der Annahme, 
daß die Sitte, die Töchter an Männer zu verlau- 
fen, damals allgemein geweien. Und jebenfalle 
würde es näher liegen, wiele Gebräuche des jetzigen 
Vorderaſiens aus patriarchaliſchen Berbältniflen zu 
erflären, als nach der Anſchauungsweiſe von Knobel 
die Sache durchweg umzukehren. Nach Keil treten 
die 7 Dienſtjahre Jakobs an die Stelle ber üblichen 
Brautgabe und Geſchenke an die Berwandten, wo⸗ 
bei er Heilig überfieht, daß die Begriffe Kaufen 


umd Schenken (und Tauſchen) im Orient nit 
fo weit auseinander liegen, wie bei und. Auch läßt 
fi) nicht aus der Annahme des Anerbietens von 
Jakob fofort auf Labans „Habſucht“ ſchließen, ob⸗ 
ſchon fein unedles, eigennügiges und engherziget 
Verhalten, wie es ſpäter hervortritt, auch die 
früheren Momente ein Licht wirft. — Beſſtt, dei 
ich fie dir gebe. „Bei allen Bedninen - Urabern 
hat der Better das Borrecht vor ben fremden 
(Burkhardt, Bebuinen, ©. 219), unb die Druien 
in Syrien ziehen allemal ben Berwandten einem 
reichen Fremdling vor (Volney, Reife I, S.&). 
Es if überhaupt im Morgenlande durchgängig 
Sitte, daß der Mann feine nächſte Couſtne hei⸗ 
rathet; erbraucht dies nicht, hat aber das ausſchlieh⸗ 
liche Recht dazn, während fie ohne feine Einwilli⸗ 
gung keinen Andern nehmen darf; beide Berwandt 
nennen ſich auch nach der Verheirathung mod) Better 
und Mubme (Burkhardt, Beruinen, S. 91, und 
arab. Sprüchw. S. 274 f.; Layarb, Nineveh mad 
Babylon S. 222; Lane, Sitten und Gebräude ], 
S. 167).“ Knobel. — In feinen U wie eis 
eine Tage. In fofern nämlich, ale ihm bie große 
iebe zu Rahel den langen Dienft zur Luft machte, 
womit nicht gejagt ift, Da er fidh nicht andrerfeite 
nad) dem Ende der 7 Jahre gejehnt hätte. Ded 
war jein Gemüth froh und heiter in Don dem 
Charakter Jakobs gemäß. — Ein Gafmall. 
Wahrſcheinlich hat Laban bei dem großen Hochzei 
feſt, das er veranſtaltet, einmal bie Äbſicht, burd 
ein großes ©eräufch die ZanENung Des Sateb pa 
erleichtern, ſodaun aber auch die Sade fo einzu 
richten, daß bie a nad 7 Tagen für eine 
— gelten kann. Deun offenbar wid a 
Jakob nee! ft ſtark und fange an fich feffeln (1. 
$ap. 30, 27). — Ken, feine Tochter. Die Tin 
ihung wurbe möglich durch Die Sitte, daß die Brazt 
dem Bräutigam in das nächtliche Gemach Inge 
führt wurde, und zwar verfchleiert. Wahrſcheinſich 
—— aber Laban hinſichtlich des ſchnoöden Betrugt 
mit entſchuldigt zu fein, daß er die Berleihungder 
zweiten Tochter an Jakob ſchon in petto hatt. 
— ind Laban gab ihr Silpa. Man kann baranl 


auch nicht fo auf Kargheit fchließen en ie | 


Lea nur Eine Magd gab, ba er ohne 
an die Ausflattung der Rahel mit einer zweiten 
Magd machte. Die Zahl der Mägde ber Rebell 
Kap. 24, 61) if nicht angegeben. — Da war ti 
ea. ©. die Grundgebanten. 
4 826-0. Yalobs abermaliget 
Dienf um Rahel. — Es wird nicht alle ge 
halten. „Diefelbe Sitte bei deu Indern (f. Kant, 
Geſetzbuch 3, 160. Rofenm., U. u. N. Morgenl, 


und v. Bohlen zu biefer Stelle). Auch im heutigen 


Aegypten weigert ſich der Vater bisweilen, ein 
jüngere Tochter vor ber älteru zu ver 
(Lane, Sitten unb Gebrände I, S. 169).“ Kuob. 


Delitzſch fügt das alte reichöſtäbtiſche Deutihlan 


hinzu. — Damit if freilich Labane Betrug nicht ım 
mindeften gerechtfertigt; für Jakob aber lag ein 
Stachel in diefer Antwort, nämlich in ber 
nung bes Vorrechts ber Erfigeburt. Mehr abet 
biente zu feiner Befhwichtigung bas weitere Aucr 
bieten des Laban, bei welchem num freilich fern un | 
edler Eigennut grob bervortritt. — ihre 
Hoczeitäwode durch. Buchäblich: Mache voll 
Die Woche mit Diefer, b. b. bie ihr gebiheend⸗ 
Hochzeitswoche; da bie Hochzeit gemöheih 
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Woche danerte (Richt. 14, 12; Tob. 11, 19). — 
Daun wollen wir dir. Kap. 81,1; 8. 28, etwa 
Laban nnd feine Söhne. Laban hatte ſich auch als 
Brnder der Rebella an ihrer Verheirathung mit 
betbeiligt. — Rahel, feine Tochter. Binnen adıt 
Tagen hielt Jakob aljo bie zweite Hochzeit. Den 
Dienft für diefe letftete er nachträglich. Laban * 
ihn alſo nicht blos durch die Borfhiebung ber lea 
betrogen, wie ihm das Jakob in's Geftcht tagt ſon⸗ 
dern auch damit übervortheilt, daß er ihm Lea für 
7 Dienſtjahre aurechnet. So ward Jakob in dem 
theokratiſchen Haufe, das er aufgeſucht hat, um eine 
reine theokratiſche Ehe zu ſchließen, met durch den 
Hausvater, dann durch bie Töchter in Bielweiberei 
verwidelt. 

5. 8.831 — 35. Lea's vier erſte Söhne — 
Als Jehovah ſah. Die Geburt der vier erften 
Söhne ber Lea wird ſpezifiſch auf Jehovahs Gnade 
zurüdgeführt, erftlich, weil Jehovah über Menſchen⸗ 
gebanten hinausgeht und das Berachtete und Un⸗ 


werthe anftebt (Lea war bie Mißachtete, Minber- | aı 


geliebte, vergleihungsweife Gehaßte. 5 Mof. 
21, 15), zweitens, weil unter ihren vier erften 
Söhnen ber natürlich Erfigeborne (Ruben), ber 
geſetzlich Erfigeborne (Levi) und ber meſſianiſch Erft- 
geborne (Inda) fi fanden; auch Simeon, wie bie 
andern, eine Frucht der Erhörnng des Gebete zu 
Jehovah if. Die weiteren Söhne Jakobs werben 
nicht blos von Jakob und Rahel (Kap. 30, 2. 6. 8), 
fonbern auch von Lea (®. 18, 20) und vom Beridht- 
erftatter ſelbſt (B. 17) auf Elohim zurädgefübrt, 
denn die Söhne Jakobe in ihrer Totalität haben 
nicht nur eine theofratifche, fondern auch eine uni- 
verfelle Beſtimmung. — dt er ihren Mntterleib 
anf. Er fchenkte ihr Fruchtbarkeit, bie fte auch dem 
Gatten wertb machen jollte. Doc ſchätzten bie theo⸗ 
kratiſchen Männer ihre Weiber nicht blos nach ber 
Fruchtbarkeit (ſ. 1 Sam. 1). Auch iſt es einfeitig, 
wenn Keil fagt: „Die ſündliche Schwäche Jakobs 
zeigte ſich auch noch in feinem Eheſtande darin, daß 
er bie Rahel mehr liebte ale die Lea, und bie gött- 
liche Zurechtweiſung darin, daß die Gehaßte mit 
Kindern geſegnet wurbe, Rahel aber lange unfrndht- 
bar blieb.” Man kann nur jagen, daß es allo 
Gottes Wohlgefallen war, daß er auf dieſe Weiſe 
die Erhabenheit feines Waltens über Dienfchenge- 
danken bethätigte, und dae Mißverhältniß zwiſchen 
beiden Franen ausglich. — Ruben. Eigentlich: 
Reu⸗Ben. Sebet da, ein Sohn, Fröhliches 
Stanmen über das Erbarmen Jehovahs. Aus ber 
Folgerung: nun wird mich mein Maun lichen, 
gebt ihre Mine ftarke Liebe zu Jakob hervor, bie fie 
anch wohl früher verleitet hat, in die Täuſchung 
Labans einzuwilligen. — Schimeon, ber zweite 
Sohn, belommt ben Namen vou ihrem Slauben 
an Gebetserhörung. — Leni. Die Namen der 
Söhne find ein Ausdrud ihrer fortdauernden 
ſchmerzlichen Erfahrung, wieihrerallmählichen Re- 
fignation. Rad) ber Geburt des erften hofft fie durch 
ihren Sohn die Liebe Jakobs im engeren Sinne zu 
erobern. Nach der Geburt des zweiten hofft ſte anf 
Steichftellung, Befreiung von der Zurückſetzung. 
Nach Der Geburt des dritten hofft fie wenigftens 
auf conflante Anhänglichleit. Bei der Geburt 
des vierten enblich flieht fie ganz von fih ab auf 
Jehovah. — Inda. Gepriefen. Verbale bes 
Fut. Hophal von P. Der Name beißt alfo zu⸗ 
nächſt nur: Soll gepriefen werben, kann alfo 
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auch gebentet werben auf das Geprieſenwerden bes 
Inda felbft, Hat aber zunächſt den Sinn, daß Je⸗ 
hovah über ihm gepriefen werben foll (j. Delitzſch 
S. 465). — Sie hielt inne, nicht „hörte auf” 
(j. a 30, 16 ff.). &8 trat ein Stillftand ein. 

6. Rahels Uumutb und das Beilager 
ihrer Magd Bilha (Kay. 30,1—8) — Da 
aber Rahel ſah. Dan hat kein Recht, mit Keil aus 
den Aeußerungen ber Rahel zu fchließen, fie habe 
es mit Falob am Gebet um Fruchtbarkeit fehlen 
laſſen, alſo fei Iſaaks Beiſpiel nicht befolgt wor- 
ben. Auch beim Gebet kann in bem ſündigen Dien- 
ihenherzen die Geduld am Ende erjchüttert werben, 
wenn Gott ihn demüthigen will. — Schaffe mir 
Kinder, wo nicht, fo Rerbe ih. D.b. vor Unmuth; 
ni” mein Andenken wird erlöichen (Tremell.), 


ni in a ich bringe mich um (Ehryjof.). Shre 
le e Heußerung klingt "-""-°- it un te 
m ig, fondern auch u 
re > auch den Zorn 9 


tted Stelle. 
&... _lein ift der Herr übe 
32, 39, 1Sam.2,6; 248 
die unmutbige Aeußerun 
mit der Drohung begleitet 
zur Einleitung wie zur E 
en Pr 8. — 
as ärgerliche Beiſpiel d 
beirreuder Weiſe fort. Eı 
einen Erben Jakobe über 
Rahel wollte Kinder hab 
Breis, um nicht neben der 
dazufteben. Ihre eiferſüch ee 
dermaßen überwogen burd ihren eiferfüchtigen 
Stolz auf bie Schwefter, baf fie Jakob ihre Magd 
zuführt. — Auf meinem Schooße. Aeltere Exe- 
geten haben bies in abfurber Weiſe buchſtäblich ge- 
deutet. Dadurch, daß die Kinder auf den Schooß 
enommen wurben, wurben fie als eigene Schooß- 
inber entweder anerfannt (Hiob 3, 12), oder abop- 
tirt (f. Kap. 50, 28). — Erbanet werde and iur. 
S. Kap. 16, 2. — Dan (Richter oder Rechtiprecher, 
vindex). Sie fah die Schmad der Kinderlofigfeit 
neben Lea als ein Unrechtleiden —— li. 
Nach Knobel: Kämpfer, nah Andern: mein 
Kampf, oder gar mein Erkämpfter, Delitzſch: 
le neh Nah der Septunginta iſt es ber 
Plural: Naphthalim, Kämpfe. Nach Fürft Die ab⸗ 
gefürte Form von Naphthalijah, Kampf Jehovahs. 
egen die beiden letzteren Erklärungen fpricht bie 
Abweihung von der Form Naphthalim, Kämpfe, 
und nach der Analogie von Richter iſt mein 
Kämpfer die wahrſcheinlichſte Erklärung. Zur 
Be —— Rahel: Kämpfe Gottes habe ich 
efämpft mit meiner Schweiter. Kämpfe Gottes 
önnen nur Gebetskämpfe fein, wie fich dies ſpäter 
ans dem Kampf Jakobs ergibt, wodurch dieſer 
Sfrael wird. Auch Delitzſch erflärt: Gebetskämpfe 
ber Ölanbensanfechtung. Sengftenberg: Kämpfe, 
deren Ausgang ben Eharalter eines Gottesurtheile 
bat, wodurch aber bie Kämpfe felbfi nicht Har wer- 
den; Knobel: „fie wollte die Begründung bes 
Gottesvolks nidht der Lea allein überlaſſen, ſon⸗ 
dern auch Stammmutter fein wie dieſe.“ Wie 
kann aber Rahel von Einem Siege Über die finder- 
reiche Schwefler reden ? Lea hat aufgehört zu gr 
bören, indeß ihre Magd Bilha anfängt; zugle 
nimmt Rahel den Mund möglihft voll, um fi 
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ſelbſt zu überreden; baber fie dennoch bei der Ge⸗ 
burt Jofephe Tagen kann: jett (erſt) fei ihre 
Schmach von ihr genommen. 

7.8 3—13. Lea's Wetteifer unb ihre 
Magd Silpa. — Nahm fie Silpa, ihre Mapb. 
Lea ift noch weniger entfchulbigt ale Kabel, da fie 
den zwei Adoptivſöhnen der Rahel vier eigene ge- 


Ber Rellen kann. Allein die folgen berausfor- | A 


ernden Aeußerungen Rahels jcheinen fie zu dem 
neuen Wetteifer zu beflinmen, und Jakob glaubt 
e8 ber Gleichberechtigung Beiber (dulbig u fein, 
fi) auch das vierte Beilager gefallen zu A — 
Daß Lea jetzt nicht mehr in ber früheren demüthig 
frommen Stimmung handelt, beweifen auch bie 
Namen, welche fie ben beiden Aboptivſöhnen bei- 
legt. — Rit Glüuck. Unnöthige Eonjeltur der Ma⸗ 
foretgen TANZ es kommt Gläd. — Aſcher. Der 


@tüdfelige oder Slüdreiche. 
8 8.14 — 21. Tea’8 legte Geburten. — 
Denn mid preifenglädielig. Altäbliche Rebensart 
lücklicher Frauen von Lea bis auf Maria (Luk. 1, 48). 
as Präteritum Ausdrud der gewiffen Zuknnft. — 
Und Ruben Kin and. Ruben ald Heiner Knabe 
(nad Delitzſch fünfjährig, nach Keil vierjährig) 
rachte eine auf dem Felde gefundene Pflanze zur 
Drutter, als DINTIT bezeichnet, ein Name, ber 
vielfach ift gebeutet worden. „Die Septuaginta 
überfegt DINTYT richtig Ada Hardgayopov; 
7 (n.d.8. and), if vieMandragora vernalis 
re alrüna, alrün; Grimm, Mythol. II, 
. 1153, Ausg. III), aus deren Meinen, weiß- 
ans Blumen, die nad Hobest. 7, 14 zu ben 
oten des Frühlings gehören, im Mai, ober was 
bafjelbe, in den Tagen der Weizenernte, gelbe, 
art aber angenehm riechende, muslatnußgroße 
epfelchen (Arab. tuffah ex Saitän, d. i. pomum 
Batanse) werben, welche im Altertbum wie im 
Mittelalter (f. Gräße, Beiträge zur Literatur uub 
Sage bes Wittelalters, 1850) ale Beförberungs- 
mittel der Fruchtbarkeit und überhaupt ale Aphro- 
disiecum galten.” Delitzſch. Daher eben wurbe bie 
Frucht Dudaim, amatoria, Liebesäpfel genannt, 
und audy aus ben Wurzeln bereitete man Liebes- 
tränte nach Theophraſt. Sie ftanb fo fehr in An⸗ 
fehn, daß man nad) ihr die Liebesgdttin Mandra- 
oritis nannte. Die verſchiedenſten Baläftina- 
eifenden berichten über fie (ſ. Knobel ©. 244; 
Delitzſch S.467; Keil S.207; Winer, Alraun.— 
Gib mir von den Liebesäpfeln. In dem Handel 
— Rahel und Lea über die Liebesäpfel erreicht 
br aufgeregter Wetteifer bie äußerfte Spitze; aber 
nicht, wie Keil will, ald gegenfeitige Eiferſucht anf 
die Zuneigung des Mannes, jondern als iferfucht 
binfihtlich der Geburten, ſonſt würde Rahel der 
Lea nicht das bezeichnete Recht abzutreten haben, 
und wirklich abtreten. — Und Gott erhörte Lea. 
Nach Knobel follen fi an biefer Stelle bie Mei⸗ 
nungen bes Elohiften und des Jehoviſten durchein⸗ 
ander wirren. Der Elohift fol hinter 8. 9 von 
einem Beten der Lea berichtet haben, und das 
Schwangerwerben ber Lea als eine Gebetserbörung 
betrachten, ber Jehoviſt — ol es der Wir⸗ 
tung der Liebesäpfel zufchreiben, wovon Lea ein 
Theil behalten habe. Hier alfo culminirt bie fri- 
tiſche Borfkelung von biblifcher Buchfchmiererei. 
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bar will ber Tert hervorheben, baf Lea ohne 
raunen wieder ſchwanger werben lonute, und deß 
bie Alraunen ber Rahel nichts nütten, wie biet 
Keil hervorhebt. Uebrigens konnte Rahel nicht baren 
denken, aus der Mandragora einen ſogenannien 
Liebestrank für Jakob zu machen, fonbern uur unt 
ihrer Wirkung Fruchtbarkeit zu erzielen, wie etwe 
u dem Enbe heut zu Tage unfruchtbare Frauen 
in beftimmmte Bäder gehen ober and) geſendet wer- 
ben. Freilich für ihren Standpunkt mag das ver- 
meintliche Naturmittel ale ge gen Eigen⸗ 
bülfe erſcheinen. — Iſaſchar. Nach den 
ID UN, es iſt Lohn; nach dem Keri Sn NÜN, 
es bringt Lohn; weniger paflend. Lea ſah ofjende 
nad) V. 18 ben Iſaſchar als einen Segenslohn fir 
bie Selbfiverleugnung an, womit fie ibre Magda 
ihre Stelle hatte treten lafieu. Damit fcheint #9 
ebenfalls wieder ibre flarte Neigung zu Jalob p 
verratben. Bei Rabel iſt von einem folchen Kamrf 
bei der Vorſchiebung ihrer Magd nicht bie Rede — 
Sebulon. Daß die Kinder hier durchweg von ber 
Müttern benannt werben, fol nad) Knobel jeher» 
ii fein; „ber Elohift läßt Die Kinder durch des 
Bater benennen und liebt Etymologien nidt!’ 
Ebenſo een heißt e8, nach der Yeußerunz: 
Beſchenkt bat .. ott zc. bebeute ber Nam 
Schenkung; nad ben folgeuben Worten bag 
Wohner. Erſt aus der Folgerung, welche bie 
aus der Gottesſchenkung macht, wird ber Nam 


Sebulons gebildet. aa bewohnen, ſpielt au 
anf das vorangehende TAT, beſchenken; beide 
a key. — Sinn: ird erwihn 


Verba find ar wird e 
— der Geſchichte ar 3. Kac Lay. 87, 8 
und Kap. 86, 7 hatte Falob noch andere Toͤqter, 
bie nicht näher erwähnt find. Dina if der weib⸗ 
lihe Dan. Lea behält das Uebergewicht. Daher if 
eine Deutung bes Namens nach ber That der Bık- 
ber Dina's Kap. 34 nicht nahe gelegt. 

9 B 224. Rahel, Joſephe Nuttet. 
— Gott gedachte an Nabel. Das: er gedachte, 
bezeichnet auch bier ben Wenbepunlt nad em 
langen Prüfung wie fonft, z. B. Kap. 8, 1.— N 
Bezug auf die Aufhebung ber Unfruchtbartet 
(1 En. 1, 19). — Und erhörte fie. Sie hat allı 
auch ben Mutterſegen erfleht. — Yaf De 
Name fol, wie Kuobel will, nad) ber Ih. 


kunde heißen: DON", Wegnebmer, d. h. By 
nehmer ber Schmach von FON, und erſt uch der 
zweiten: ex füge hinzu von DON. Anch Defitid 


erflärt: Wegnehmer. Keil nimmt beibe Able 
tungen an. Der Tert berechtigt mur zu ber legteres 
Ableitung: er möge hinzuthun. Wegnel⸗ 
men und Hinyutbun find — — 
um etymologiſch in Eins aufzug ‚fonıtt 
zwar Rahel ihres Herzens findung mit der 
Worte offenbaren: Bott hat meine Schmach mit‘ 
enommen; fie fonnte aber ihrem leiblichen Sebe 
einen Namen geben, welcher bie Namen ihm 
Adoptivſohne Dan und Naphthali wieber I 
differenzirt hätte. — Daß fie den Joſeph der Hit 
Gottes verbantt, dagegen fi nun von 
noch einen neuen Reibesiegen exbittet, uud bernd 
den Sofeph benennt, gibt feine hinlängfige Bern 
lafjung zur Annahine eines Zufates zur Dncl 
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Schrift, wie Delitzſch will. Die Zahl ber Söhne 

Jakobs, welche mit Jebovah eröffnet wurde, ſchloß 

ſachgemäß auch mit Jehovah ab. Denn nad ber 

aa der 12 Stämme ift Iſrael das Bundesvolt 
ehovahs. 

Daß übrigens die Kinder Jakobse nicht nach ber 
Zeitrechnung in ber vorſtehenden Reihenfolge ge- 
boren, darüber vgl. man Deligih mit Bezug auf 
Eujebius, Preparatio, Evang. IX,21, und Astruc 
Conjectures p. 396 und Keil. Der Erfigeborne, 
Ruben wurde wahrſcheinlich gleich im erften Jahre 
des zweiten Iahrfiebents geboren, Joſeph am Ende 
befjelben. Sämmtliche 11 Söhne alſo wurden ge- 
boren in dem zweiten Jahrſiebent. Dina's Geburt 
ſoll doch aud wohl, in dieſe Zeit fallen, obichon 
Keil nad) dem Auedrud "IN annimmt, fle könne 
auch fpäter geboren fein. Nimmt man nun die 
chronologiſche Succeifion an, fo hätte Lea in 7 Jab⸗ 
ren 7 Kinder geboren, unb zwijchenein wäre bei 
ihr für längere Zeit ein Stillftand eingetreten. 
Das Jmperfeltum mit dem Y consecut. aber 
fpridt nicht immer eine Zeitfolge aus, fondern 
mandmal auch eine Gedankenfolge. Dan nimmt 
alfo etwa an, Lea gebar in den eriten 4 5 die 
vier erſten Söhne. Mittlerweile aber, nicht erfi 
nach Ablauf der vier Jahre, veranlafte Rahel das 
Beilager der Bilha, alfo bie Geburt von Dan und 
Naphthali. Dies veranlaßte Lea etwa ſchon im 
fünften Jahre zum Wetteifer vermittelſt ihrer Magd, 
die ſchnell nacheinander zwei Söhne gebar im fünf. 
ten unb fechsten Fahre. Im fechsten und fiebenten 
Fahre wurde Lea wieber Mutter, und einige Zeit 
nad Sebulon wurde denn andy Joſeph geboren. 
Nah Delitzſch würbe die Geburt Joſephs zwiſchen 
die Geburt Iſaſchars und Sebulons fallen. Dann 
aber wäre ber Ausdrud B. 25 nicht genau, und bie 
Benennung Sebulons Seitens der Lea nicht mebr 
begrändet. Die legtere Bemerkung fpricht auch ge- 
gen Keils Annahme, daß etwa Joſeph gleichzeitig 
mit Sebulon geboren fei, obſchon er au ein Ipä- 
teres Geborenwerben befielben für ebenfo wahr: 
ſcheinlich hält. 


Theologifhe Grundgedanken. 


1. Die Offenbarungen Gottes, feine Tröftungen 
und Berheißimgen erguiden den Gläubigen, baß er 
feine Wallfahrt nen geftärkt fortſetzt: Cine gleiche 
Erfahrung wie zu Bethel machte Jakob fpäter zu 
Bniel (Rap. 32, 30). 

2. Eliefer, im Namen Iſaals, Jakob und Moſes 
fanden am Brunnen bie zulfünftige Braut. Diefe 
fteblichen Bilder des Morgenlandes fehen einander 
ähnlich und find body wieder in den Einzelnbeiten 
ſehr verſchieden. Wegen ihrer Bedeutſamkeit und 
Schönheit find fie aber von den Aelteren auf geift- 
liche Berhältniffe gedeutet worden. " 

3. Die gnädige Leitung Jehovahs erfuhr Jakob 
hier am Brunnen durch eine glückliche Bügung um 
die andere: Hirten von Haran; Labans Belannte; 
Rahel® Erſcheinen; Die Gelegenheit, ihr augenblid- 
lich zu dienen. 


4. Gehet es ihm wohl. ab Diown, Glück⸗ 


ſeligkeit, Wohlergehen if auf dieſem morgenländi⸗ 

ſchen, insbeſondere bibliſchen Grunde, vorzugsweiſe 

ieden, Unverſehrtheit des äußern und innern 
ne. 


Lange, Bibelwerk. 9. T. I. 


5. Die Charaktere. Labans Charakter. 
Daß Laban an dem theokratiſchen Glauben wirklich 
Antheil nimmt unb ebel empfinden kann, beweift 
nicht nur die Art, wie er Jakob empfängt, ſondern 
aud wie er ihn entläßt (Rap. 31, 24; 54 ff). Man 
ſieht aber, wie unter der —— des Hausgeiſtes 
Ger I) ber am bei ihm allmählich zunimmt 

is zu dem ſchnödeſten Mißbrauch, den er von der 
Noth und von der Liebe ſeines Neffen macht, und 
wie er dabei ſelbſt zu einem ſehr verwerflichen Betru 
fortſchreiten kann. Aber auch bei dieſem Betrug mu 
man body nicht ale daß er benjelben in wohl⸗ 
wollender Meinung eine fraus pia gehalten 
bat. Er wollte dem Jalob die Töchter beide geben; 
vielleicht hat er auch bie ftille, aber ſtarke zuuel ung 
Lea's zu Jakob dabei mit im Auge gehabt. Auch hat er 
jeinen Eigennuß in ſoweit gezügelt, er den Jakob 
mit einem großen Erwerb, den er in feinem Hauſe ge⸗ 
madht hat, beim — läßt. Und dabei hat er den aufrei⸗ 
zenden Hausgeiſt ſeiner Söhne und zu über- 
winden. Das bezeichnet den tieferen Standpunkt dee - 
Mannes, daß er jelber den Neffen zu einer theokra⸗ 
tiſchen Doppelebe verleitet (icli aber auch, um 
befto ficherer feinem Haufe den vollften Antheil an 
ben myfteriöfen Segenserwartungen Abrahams zu 
an), und baß er es ruhig geichehen läßt, Daß ber 
ettftreit feiner Töchter den Jakob noch viel mehr in 
Vielweiberei verwidelt. — Was Lea anlangt, fo 
weiß der Erzähler nur an ihr auszujeken, 4 fie 
nicht die [hönen Augen ihrer Schwefter Rahel hatte, 
fondern matte Augen. Die ftarke, ftille Liebe zu Ia- 
fob, bie bei jedem Anlaß hervortritt, bat fie wohl 
auch bereitwillig gemacht, in bie Täuſchung des Ja⸗ 
fob von Seiten des Laban einzuwilligen. Dabei 
glaubt fie ficher auch durch höhere Motive entſchuldigt 
zu fein, wie bie Thamar, bie ſich ſchwärmeriſch hin⸗ 
einfreit auf bem Wege der Schuld ın das Haus ber 
— (Kap. 38). Ihre zunehmende Demuth 
(ſ. Die Exegeſe) macht fie zu einem Gegenſtaude der 
befonberen Wertbhaltung Jehovahs, oder vielmehr 
noch, in dieſer Demuth wird ihre bejondere Erwä 
lung zur Stammmutter Davids und des Meſſias 
offenbar, und felbft bei ihrem —— Wetteifer 


mit der — in dem es ſich um die Mehrung 
ber Patriarchenſͤhne 7Selbſt⸗ 
—* ing be — 
i agd zuführt, ı wo 
ſie der Schweſter die Li hel da⸗ 
egen bat nicht nur m auch 
ae Affekte; fie ifl Affekts 
(Kap. 30, 1), wie in 35) ein 
potenzirtes Bild ber Inde in 
Ausg... ....  — an wie 


bem Bagııyan — 
Rebelfa das Ziel nicht erreichte, den Jakob wieber- 
aufehen, erreichte Rahel nicht Das Ziel, mit ihm in 

bren und Freuden das Erbe feiner Heimat zu 
theilen. Auch in der ſündlichen Ungeduld der Rahel 
war jeboch ein fittliches Element, denn „Leufches Ab⸗ 
fehen der Gatten auf Kinberjegen ift die höchſte Staf- 
fel tugenblicher Ehe.“ Delitzſch. (S. ©. 465 und bie 
bort angeführten Worte Luthers.) Bei Keil ift Rahel 
&. 206) ohne Grund in veligidjer Deiehung unter 
ea herabgeſetzt. Verſchiedenheiten der hlung find 
nicht immer Gegenſätze von Licht und Schatten. — 
Jakob endlich wird bier vollſtändig ſchon bezeichnet 
als der Mann des gläubigen Kämpfene und ber 
Patriarch ber Hoffnung. So Hug er if, es ergeht 
ihm wie bem Oedipus der griechifhen Tragödie, ber 
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das Räthiel der Sphinr gelöft hat, aber blind ift und 
blind wird in Bezu au das Räthiel feines eignen 
Lebens. Laban überliftet ihn wie ſpäter feine Söhne, 
und mit derjelben Sünde, worin er ſich verjchuldet 
bat, wird er beftraft. Jakob muß 9 Alles erkãm⸗ 
fen, feine Erftgeburt, feine Rahel, feine Heerben, 
eine Sicherheit des Lebens, die Ruhe feines Alters 
und fein Grab. Dabei geht es ohne vielfache Ver⸗ 
ſchuldungen nicht ab, von denen er aber ald der Aus⸗ 
erwählte Gottes durch firenge Läuterungen befreit 
wird. Daher wird er denn auch Durch feine Führun⸗ 
en ausgeprägt zum Mann ber Soffnung. Als Flücht- 
ing zieht er nah Haran hinaus, gi üchtling kehrt 
er ın bie Heimat zurüd. Sieben Jahre hofft er auf 
den Befig der Rahel, zwanzig Sabre hofft er auf die 
Wiederkehr in die Heimat, bis gegen ben Abend fei- 
nes Lebens hofft er auf das Wieberfinden feines ver- 
ſchwundenen Sohnes Joſeph im Scheol; felbft im 
Sterben auf ägyptiſchem Grunde hofft er auf ein 
Grab in der Heimat. Seine meſſianiſche Hoffnung 
geht aber in reicher Entwicklung über alle dieſe Ins 
anzen hinaus, wie dies die drei Hauptmomente in 
einem Slaubensfeben beweilen: Bethel, Pniel und 
ber Segen auf dem Sterbebett über feine Söhne. 
Bon feinem Bater Iſaak unterjcheibet fich fein Leben 
dadurch, daß bei Iſaak die belebenden Erfahrungen 
mehr in die erfte Hälfte feines Lebens bineinfallen, 
bei Salob mehr in die zweite; daß Iſaals Leben fill 
verflieht, in Falobs Wallfahrt Sturm und Drangial 
in reichem Maß heroortreten. Das meſſianiſche Lei⸗ 
den tritt in ſeinen vorbildlichen Zügen bei ihm ſchon 
ärker hervor, wie bei Iſaak und Abraham; iu dem⸗ 
elben Maß aber auch entſpricht der größeren Er⸗ 
niebrigung die reichere Erhöhung, 

6. Der Dienit Jakobs um Kabel gibt uns ein 
Bild der bräutlichen Liebe, wie es ingleicher Entfaltung 
und poetiicher Schönheit nur in der Poefie bes Hohen 
Liedes wieber heroortritt. Sehr zu beachten ift Dabei, 
daß Jakob gleichwohl nicht dee war gegen bie 
Schwähen Rahels (Kap. 30, 2), und auch die Lea, 
bie ſich ä einer höchſt beleidigenden Täuſchung 
— un gegeben hatte, ſchonend und nachfichtig 

te 


7. Der Betrug, weldden Laban dem Jakob jpielte, 
war ganz geeignet, ibm als ein Strafverhängniß 
Gottes durch menſchliche Sünde feine eigne Sünde 
vor Augen zu ftellen. Wie er fid) feinem Bater vor- 

eftellt hat im Gewande bes Erfigebornen auf An- 

Ki n der Mutter, jo wirb ihm Lea, bie Erftgeborne, 
zugeführt in der Vorjpiegelung der Erſcheinung ſei⸗ 
ner Rahel durch den Bruder feiner Mutter. Und 
dieſe Täuſchung entihuldigt Laban fogar, wie in 
beißender Weiſe, mit der Sitte des RN eburtsrechts 
ber Töchter in Haran. So büßt Jakob feine Lift; 
—5 — wird auch Laban wieder ſeine Liſt büßen 
müſſen. 

8. Die Erwählung der Lea hat ihren Grund in 
ber GOnade Jehovahs. Ohne Zweifel iſt fie aber nicht 
uur durch ihre bervortretende Demuth, jonbern auch 
durch angeborne Segensträfte, jowie durch ihre ftille, 
treue Liebe zu Jakob geeignet, die Stammmutter ber 
meſſianiſchen Linie zu werben. Die Fülle ihres Le⸗ 
bens wirb in ber Bad und in der Kraft ihrer Kinder 
offenbar, daher waltet aber auch bei biefen eine aripere 

acht des unvorzeitigten Naturlebens vor. Joſeph 
Dagegen, der Lieblingsſohn ber bräutlich geliebten 
Baal, eye fih aus vor den Brüdern wie ber 

fir (Kap. 49) unter den Brüdern, wie ein feine- 


re® Kind des Geiſtes, wogegen fein Lebensgehalt 
nicht jo zukunftreich ift, wie ber des Iuba. 

9. Um die dem Jakob wiberfahrende nächtlice 
Täufhung und Beirrung erträglich zu finden, bat 
man einerſeits die ſchwärmeriſch ftarte Liebe ber Lea 
zu ihm vorauszuſetzen, andererjeits jeine eigue vel- 
endete Slufion. Die unbewußte Beirrung und Ber- 
wirrung der Natur aber Icheint fich faſt es den Erk- 
gebornen, Ruben, vererbt zu haben (Kap. 35, 22; 
49, 21); weßhalb er denn auch in Folge feines Ver⸗ 
gehens die — verlor. Gleichwohl mochen 
wir die Worte Luthers nicht mit Delitzſch billigen: 
„Prima ille congressus nocte inter Jacobun 
et Leam. Si dicas: ergo fuit adulterium, re 
spondeo nequaguam. Quidigitur ? Monstrum. 
u war ein unreines, monſtröſes Elemen 
darin. Doch kommt nicht nur, wie bemerkt wurt, 
die Liebe der Lea in Betracht, ſondern in Beziehung 
auf Jakob aud die Selbſwergeſſenheit, in melde 
fich überhaupt die freie Wahl mit dem unfreien Nacht 
leben begrängt, worin Gott ſchöpferiſch waltet; de 
Moment, in dem der Menih in Gottes 
band zurüdfällt. 

10. Der Abftand des Haufes in Haran von ea 
Haufe Iſaaks zu Beerjeba wird dadurch bezeichnen, 
daß Laban den Jakob in BVielweiberei verwidd: 
Und auch in dieſem Falle treten die böſen Folgen ix 
Bielweiberei hervor: Neid, Eiferfucht, Streit um 

efleigerte Sinnlichkeit. Gleichwohl ift der det 

akob nicht nach dem jpäteren moſaiſchen Geſetz, ixl- 
ches verbot, zwei Schweftern zugleich zu ehelickn 
(3 Mof. 18, 18), zu beurtheilen. Calvin hat in kr 
nem Urtheil die Zeiten und Delonomien nicht unker- 
ſchieden; was Keil gegen das harte Urtheil deſſelben 
2 & Incest geweien) mit Hecht hernorhekt 
(©. . 

11. In unferer Geichichte ift auerft von eimm 
großen prächtigen Hochzeitsfeft von fieben Zagen tu 

ede. Daber ıft e8 wohl nicht von ungefähr, DE 
biefe glänzende Hochzeit eine ſchmerzliche Illuſion zur 
deige bat. Unb wie oft ma abgejehen ven 
gröberen Täuſchungen, das Bild Der Nabel fi kr- 
terher in Die Geftalt der Lea verwandeln. 

12. So jehr der Wetteifer der Schweſtern, ſich | 
ber Erzielung von Söhnen zu überbieten, mit Sünde 
behaftet ift, jo liegt ihm doch ein beiliges Motiv A 
Grunde, der Glaube an die Verheißung Abraham 
in dem Segen theokratiſcher Geburten. Und asd 
nur jo läßt es fich erlären, daß aus dieſem WBettfirn 
bie °° le der zwölf Stämme hervorgeht. 


8 Borurtheil, daß Eſau der Auserwällt 
fei cch in dem Borurtheil Jakobs, daß er mu 
R rechten Erben zu erzielen habe, einiger 
m erjüngen. Um fo ehrwärbiger aber eı- 
ſch arın, daß er ſich bei aller Vorliebe für 
% von dem Geifte Gottes leiten läßt, wel 
che Juda ben eigentlichen Berheigungskamm 


erlssssisst 
14. Daß die Mütter hier jelber Die Namen geben, 
if ganz durch die Umſtaͤnde indicirt. Auch Ipeget 
die ganze Geſchichte der Geburt dieſer Söhne beit 
i n Namen ab. Sinnverwandt find bie Pr 
men: Gab und Affer; Levi und Sebulon; Sim 
und Naphthali; Juda und Joſeph; Ruben und bt 
* ommende Benjamin; Iſaſchar, Das zu 
ing, 
15. Das Leben gleicht ben Gegenſatz zwiſchen DT 
Liche Jakobs zu Rahel und der Mißachtung ber fa in 
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Maße ans, befonders burch die Kinder. In der⸗ schen Natur, ab durch den 
* n erg * ———— — doch Den 31, 47 —ES ers de 


anerfennen muß, reizt ihn der leibenfchaftlihe Un⸗ 
muth der Rahel zum Zorn. 

16. Er füge hinzu; er ſchenke mir einen 
zweiten Sohn. Diejer Wunſch ging in Erfüllung 
und — das war ihr Tod. Sie ftarb über Benjamins 
Geburt. Wie töbtlich, werberblich oder gefährlich für 
den Menſchen jo leicht die Erfüllung feiner Wünſche 
werden fann, dafür gibt die Heilige Schrift öftere 
Beilpiele. Sarah wünfchte fih einen Sohn von ber 
Hagar; zu ihrem großen Leidweſen. Iſcharioths 
uni), unter die a Jeſu aufgenommen zu 
werben, wurde erfüllt; allein gerade tn dieſer Stel- 
lung verfiel er dem ſchwerſten Verberben. Petrus 
mwiälnfchte im Haufe des Hohenprieftere dem Herm 
mögfichk nahe zu fein; dadurch wurde fein Fall her⸗ 
beigeführt. Die Zebebäiden wünfehten fich die Stellen 
sur Nechten und zur Linken Jeſu — wäre ihr Wunſch 
erfüllt worden, jo hätten fie die Stellen der beiben 
Schäcer am Kreuz zur Rechten und zur Linken des 
Gekreuzigten erlangt. Rahels Wunſch war freilich 
nicht nur ihr Tod; ſondern mit einem gewiflen Tri- 
umph ftarb Die weiland Kinberlofe im Finbbett, in⸗ 
dem fie bie Zwölfzahl der Söhne Iſraels voll machte. 

17. Wie wichtig fir Yalob die Geburt Joſephs 
mar, ergibt fich daraus, se) er von jetzt an auf feine 
Heimreiſe bedacht war; obſchon die von Rebelfa in 
Ausficht geftellte Nachricht ausgeblieben. Es drängte 
ibn, bie Heimfahrt zu wagen: 

18. Es fällt ein Licht der Verſöhnung auch auf 
bie minder glückliche Ehe Durch Die Gejchichte der Ber- 
bindung zwilchen Jakob und Lea. Denn gerabe biefe 
mißliebige Ehe machte ihn zum Bater einer reichen 
Kinderſchaar; ja aus ihr I die Stammlinic 
Des Meiftas hervor; abgelehen von, daß Lea's Liebe 
und Demuth nicht ohne Segen für Jakob bleiben 
tonnte. Die —— einer normalen Ehe 


bleibt allerdings gleichwohl Die bräutliche Liebe; wir | Jun 


fehen aber aus unirer Geichichte, wie die Gnade 
Gottes wunderbar auch bier das Dißgejeid — 
Beſten wenden kann. Gott iſt im beſonderſten Maße 
an den Ehen betheiligt, weil er jo an den kommenden 
Geſchlechiern betheiligt if. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Grundgedanten. Jakobs Glaubenskämpfe. 
— Der Batriard ber Hoffnung. — Yalobs Doppel- 
flucht: vor Ejau und vor Laban. — Reich an Glück 
und reich an aribaeihid, in beider Hinficht reich 
an Segen. — Jalob und Rahel, oder die Weihe der 
bräutlichen Liebe. — Der Hirt und die Hirtin: glei» 
Stand. — Jalobs Dienft um die Braut, ein 

ild des ſchweren Dienftes Ehrifti um feine Braut, 
die Gemeinde. — Nabel und Lea, oder Gott macht 
oßen Unterſchied unter jeinen Kindern, und hält fie 
ana nach jeiner Gerechtigkeit ganz gleich. — Die 
brei Brunuenheirathen; des Iſaal, des Jalob, des 
Mofes. — Die Namen der Söhne Jakobs, ein Bild 
der menſchlichen Schwachheiten und des göttlichen 
Heils in jeinem fe. [Zexte zu Hochzeitsreben.] 
Zum erften Abſchnitt. B.1—8. Starke. 
Cramer: Wenn man Gottes Befehl und Ver⸗ 
eißung vor fich hat, fo kann man freudig und muthig 
ein ın jenem Vor — Stellen, wo Brunnen 
erwähnt werben (f. Die Concordanz). — Jeſus ber 
Brunn des Lebens. Der Stein, das Unvermögen ber 


rebeten als die Einwohner des Landes Kanaan, jo 
babe ſich Jakob wahricheinlich dadurch den Leuten 
von Haran verftänblich machen können, daß er chal⸗ 
däiſch von feiner Mutter gelernt (Elerikus). — Ver⸗ 
wechſelung der Sprache ber Patriarchen mit dem 
— en en en allem rn 
riebe alles geiftliche und leibliche Wohlſein in 
Dir io bat an e8 bei den Fa en zu einem ge⸗ 
wöhnlichen Gruß gebraucht. 

Zum ——— Abſchnitt. B.9—14 Hier⸗ 
unter waltete die Vorſehung Gottes, — Allegorie 
von Brunnen. Wie Chriftus den fchweren Stein ber 
Sünde und des Todes abgewälzt. Die drei Heerden 
— auf die drei Tage, da Chriſtus im Grabe 
ag! u. ſ. w. Burmann.ſ — Zu V. 13. Dies war 
ni nid, weil es dem Laban hätte verbächtig vorkom⸗ 
men können, ba er ſich eo. wohl erinnerte, a 
anſehnlich Gefolge Elieſer bei ji gehabt. — [ 
drei vornehme Patriarchen ihre Bränte an Brunnen 
era (Mofes feine Ziporam), alſo ftellet der Herr 

riſtus fich jeine geiftliche Braut, Die chriftliche 
Kirche, dar durch die heilige Taufe als das Waffer- 
bad im Wort.] — Schröder: Beider erſtes Zu⸗ 
fanımentreffen Weißegung für ihr ganyes jpäteres 
Zufammenleben. — V. 11 (Calvin). Bei keuſchem 
und zlüchtigem Leben war auch bie Freiheit eine 
rößere. — [Wenn man fich zur rechten Quelle ber. 

eiöheit, dem Wort des Herrn, und dem barin ge 
offenbarten Heiland hält, befommt man die himm⸗ 
liſche Weisheit zur Braut. Berl. Bib.] 

Zum dritten Abſchnitt. V. 15 — 25. 


u 
B. 20. Recht wie ein er n 


Typiſche Deutung auf 


den Meifias, der fich in Kuechtegeftalt „durch viel 
blutfaure Arbeit“ feine Braut erworben. — PBelo⸗ 
kung des gebulbigen Wartens des Jakob. Seines 


Glaubens, jeiuer Keuichheit. — V. 18. —— 
frauen laufen nicht zu üppigen Geſelſchaften, 
um ch einen Bräutigam zu holen, fonbern blei⸗ 
ben in ihrem Beruf und vertrauen Gott, ale wel- 
her ihnen ſchon einen frommen, ehrlidden und 
verftändigen Bräutigam zuflibren kann. — Zange: 
Wurden dem Yalob aus Liebe zu Rahel alle feine 
beichwerlichen Dienfte leichte, warum jollte es denn 
nicht vielmehr bei Kindern Gottes heißen: das — 
die Liebe Gott, daß wir ſeine Gebote ꝛc. (1 Joh. 
5, 3; Rom. 8, 37). — Bibl. Wirt.: Eine 
keuſche Liebe ein ſchönes Ding, dadurch hernad) die 
ebeliche Liebe defto mehr befeftigt wird. — Zu 3. 25. 
Hier konnte Jakob eifen, wie wehe es Eſau mag 
etban haben, als er ihn um feine nen liftiger 
ife gebracht bat; wie er demnach Anbern geiban 
hatte, ir ließ e8 Gott gefchehen, daß ihm ein Gleiches 
wiberfuhr. — Laban veteratus mundi imaginem 
gerit, quiilliservit, numquam speratum bonum 
a exspectat Rachelem et ecce est Lea. 
(Olear.) 


Da 
Doppelehe: Daher die Ehe mit zwei Scht 
letch (3 Mof. 18, 18), fowie Die Begün gun einer 
Frau vor der andern (5 Mof.21, 17) im Geſetz aus⸗ 
drüdlich verboten wurde. — Der flebenjährige Dienft 
22* 


eftern zu⸗ 
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erinnert vielleicht an das jpätere Recht ber Siraeliten, | 
n Yahre der Feibeigene frei wurbe , 


wornach im fiebente 
(2 Moſ. 21, 2), wornach alio Jakob zum Erſatz für 
die Tochter den wollftändigen fiebenjährigen Knechts⸗ 
bienft (Sklavendienſt) übernommen hätte. — [Den 
Kaufpreis babe er nicht dürfen von Haufe holen laſ⸗ 
ſen, um Eſau nicht zu reizen; auch habe er feine 
Sache Gott beim — Schröder: Für den 
Glauben tft der Raum, für Die Hoffnung ift Die Zeit 
keine Inſtanz. — Ein längerer Brautitand, wenn 
ihn Gott verhängt, kann heiliame Vorſchule werben 
für eine hriftlidde Ehe. — Bergleihungen zwiſchen 
dem Betrug, welchen Laban dem Jakob fpielt, und 
jenem, welchen Jakob dem Eſau geipielt hatte. [1) Ein 
Bruber bem andern. 2) Dortder jüngere an die Statt 
bes älteren; bier bie ältere ıc. > 008) Er kannte 
bie Lea nicht, da er die Ehe mit ihr vollzog, gleich 
wie fein Vater ihn nicht kannte, Da er ihu jegnete. 
4) Lea unter Anftiften des Vaters. Jakob unter An- 
fiften der Mutter.] — Er bekam aber doch im feiner 
Unwifienheit an Lea fein ihm von Gott beftimmtes 
Weib, weldyes Die Mutter Des Meifias werden follte, 
ee Iſaak unmwiflender Weile ihn als den rechten 
rben der Verheißung jegnete. Ach, in wie viel Ber- 
gehungen und Thorheiten der Menfchen ift bier und 
berall bie unvermeidliche Gnabe und Treue Gottes 
eingeflochten (Roos). 
umvierten Abihnitt.B.26—30. Starke: 
8.27. Es ift bier merkwürdig, daß bie alten Juden 
bei der Geburt, bei der Ehe umb bei dem Tode eines 
Menichen den ee Tag als einen heiligen be- 
obachtet (1 Mo}. 21, 4; Luk. 2, 21; 1 Mof. 50, 10; 
Sir. 22, 13), Daraus ift zu ſchließen, Daß ſchon bie 
alten Ebräer die Drei Tage eines Menſchen, ben Ge- 
burts⸗ und a pe den Hochzeitstag und 
den ae für die widhtigften gebalten. — [Zu 
8.28. Yalob hätte auf Scheibum 5 können.) 
— Jalobs Vielweiberei nicht aus Wolluſt; iſt aber 
doch nicht ohne ung eblieben. — [Bur- 
mann: Bergleihung ber zwei Weiber mit bem Alten 
und Neuen Teſtament, den zwei Gemeinben, bie Gott 
fih anvertraut. Das Alte Teſtament Lea, bie Müde, 
von blöden Augen.] — Hall: Gott ſuchet ung öfters 
beim durch umfere eigne Freundſchaft (Berwandt⸗ 
ſchaft). Und ftrafet her, ehe wir’® uns verſehen, 
— Sünden unſere eigne (2Sam. 16, 22). 
— Oſiander: O was kann nicht der Geiz thun! 
— Hall: Kinder Gottes kommen nicht leicht zu 
dem, was ſie begehren, ſondern müſſen es ſi sehr 
fauer darum werden lafien (Röm. 11, 21) — 
Schröder: Jakobs Leben begegnet in feinen Haupt⸗ 
momenten Berjönlichleiten, die durch den Contraft 
ihrer an bie nwart gelnechteten Geſinnung jei- 
nen in bie % ft geftellten Charakter marliren 
müflen. So Eſau, jo Laban. 
um fünften Abſchnitt. ®. 31 — 35, 
Starte. Oſiander: Das ift noch immer Gottes 
Gebrauch, daß er fich der Elenden annimmt. — 
Cramer: Gott theilet feine Gaben ſtückweiſe aus. 
Man veradhte alfo Niemand. — ven Gott weiß 
ung unfere Gnadengaben und unfer Kreuz in einer 
gleichen Wage zuzumägen. — Bibl. Wirt.: Es ift 
nichts jo böje und veriwirret, Daraus Gott nicht etwas 
Gutes machen könnte. [Deutung des Wortes, welches 
dem Namen Juda zu Grunde liegt: 1) danken, 2) lo⸗ 


ben, 3) preiien, 4) befemnen.] Bon bielem Juda 
haben alle Juben biefen ihönen Ramen (P1.125, 1). 
— Gerlach: Ruben. Eigentlih Re-uben. An⸗ 
jpielung darauf mit Raah⸗Be⸗Onji. — Schröber: 
Die Mutter gibt die Ramen, wie bei Homer au. 


Zum fehsten Abſchnitt. Kap. 30, 1—N 
Starte. Bibl. Wirt.: Die Ungebulb if cux 
Mutter vieler Sünden, — Dieſ.: Auch den From⸗ 
men ſcheint in ihrem Eheſtande nicht immer bir 
Sonne des Friedens und der Einigkeit, es ſteigen 
zu peiten trübe Wolfen des Unfriedens und Witer- 
willens auf. Manmuß aber ſolchem Better bei Ze 
ten wehren. — Gottes Segen muß man nicht bare 
unrechtmäßige Mittel zu erhalten Juden. — Schrö: 
der: Kinder find Gottes Gabe. Das jollen bil; 
alle Eltern bedenken, und mit den Gaben Gottes 
alfo Haushalten, daß fie einmal Gott, welcher ihnen 
dies Gut vertraut hat, können Rechenſchaft geben 
(Baler. Herb.) — Bei Rahel Neid und Eiferjucht, 
wo bei Jehovah Mitleid und Gnade. 


um fiebenten Abſchnitt. ®. 9— 1. 
Schröder: An des Batriarchen fträflicher Weit 
* und Nachgiebigkeit im Verhältniß au feinen Wei⸗ 

rn, wie durch das ganze Schredb jeiner Poly 
amte, fol Iirael gewarnt werben für alle Zeiten. 
Iſrael fol freilich auch auf dieſe Weiſe lernen, te 
i Walten der Gnade Goꝛ. 
tes Über den menſchlichen Fehltritten zu erkennen, 
und fich des Fortſchriits in jenem Geſetz zu freien] 


Zumadten Abſchnitt. B.14—21. Starle: 
[örogs du jelbft, was Dubaim find; es ſollen Lilien, 
ollen Beeren fein, und Niemand weiß, mas es ſein ſoll 
Es heißen's Etliche Judenkirſchen. Luther.) Der 
Zwiſt der Schweſtern. So züchtigte ihn Gott da daß 
er zwei Weiber, ja zwei Schweftern, geheirathet hatır. 
Auch die beiligen Frauen find nicht allerdings lauter 
eiftliche Leute gewejen. — Schröber: Ba da 
Kindern der Magd wird von Lea und bem Berfafe 
Gott ganz aus dem Spiele gelaflen. Sie waren m 
eigentlihften Sinne auf natürlihem Wege erzeng: 
(Sengftenb.). [Dies ift nicht richtig, denn erſtlich auf 
natirlichen Wege der bloßen Sinnenluft hatte Jaleb 
mit den Mägben nichts zu Ichaffen. 2) dem Salt 
hätten fie nicht zu dem ——— Samen Iſraek 
tönnen gezählt werben. Ällerdings bildeten fie fun 
Hauptſtãmme.] 

Zumneunten Abſchnitt. B. 22-24. Starle: 
Weßhalb die Unfruchtbarkeit bei den Nachlommts 
Abrahams für ein Zeichen — Gottes gebil 
ten worden? 1) &8 fchien, als wären fie von der Ber 
beißung der Mehrung des Samens $auf 
Kia en. 2) Sie — — Sof 3 = 

eſſias zu gebären. e 
dem allgemeinen sung Gottes: Seib fruchtbar 
und mebret eu. — Oſiander: Es ift unfer Ge⸗ 
bet nicht darum vergeblich abgegangen, wenn wnr 
gleich nicht alsbald ehrt werben. Wenn wir gem 
unter dem Kreuz sr, t find, fo werben tert 
erhört. — Schröder: Luther fagt von ben Be 
bern Jakobs, daß fie nicht auf bie ſchändliche 
bes Fleiſches, ſondern den 
fie Kinder möchten haben, um bes verheißenen © 
mens willen. 


eiten zu unterjcheiben, 
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Dritter Abfchnitt. 


Iaksbs Heimkehr - Gedanken. Heuer Ve mit Laban, Bein verechneter Vorſchlag 
(Berfpiel Ber Erwerbung der —— in Kabans Ungunf. Gottes Befehl zur 


| 
| Kap. 80, 25 — Kap. 8, 8. 


| Und es gefchab, ſowie Rahel den Joſeph geboren hatte, fprach auch Jakob zu Laban: 25 
Laſſe mich, daß ich [heim] ziehe an meinen Ort und in mein Land. *Gib mir meine 26 
‚ Beier und meine Kinder, für welche ich dir gevienet habe, daß ich ziehe, denn du weißt 
meinen Dienft, mit dem ich dir gevienet habe. *Und zu ihm ſprach Laban: Möchte idy 27 
doch Gnade gefunden haben in deinen Augen, denn ich ahne, daß mic, Jehovah gefegnet 
hat um beinetwillen. *Und fprach [weiter]: Setze mir doch ſelbſt deinen Kohn an: ich 28 
will ihn geben. *Er aber ſprach: Du weißt, wie ich dir gebienet babe, und was deine 29 
$eerde geworben iſt unter mir. *Denn wenig ward, was du hatteſt vor mir [meinem 30 
Eriheinen], und es har ſich ausgebreitet zur Fülle, und Jehovah hat dich gefegnet hinter 

mir [wo ih ging und Rand]. Und nun, wann foll ich fchaffen auch für mein Haus? *Und 31 
sener ſprach: Was foll ich dir geben? Und Jakob fprah: Du folft mir gar Nichts 
[itgend Sonderlihes] geben; wenn du mir thun will nach diefem Wort, fo will ich wie 
derum deine Heerde [Rleinvich] weinen und hüten. »Ich will heute durch beine ganze 32 
Herde gehen: audzufondern von ihr weg jedes gefprenfelte [punftirte] und gefleckte ſſchedige] 
mm [Stüd], ſowohl jedes ſchwarze, dunkelfarbige Lamm unter den Schafen, als das 
Geſprenkelte und Gefledte unter ven Ziegen. Und dies foll mein Lohn fein. *Und 33 
meine Gerechtigkeit [Rechtlichteit] wird für mich fprechen in den fommenden Tagen; wenn 

du kommen wirft zu meinem Lohne, dir zum QAugenfchein: Alles, was davon nicht ge 
ſprenkelt und gefledt ift unter ven Biegen, und was nicht dunfelfarbig iſt unter ven 
Schafen: das gelte ald Diebftahl hei mir. *Lind Laban fprach: Siehe, es geichehe doch 34 
ja nach deinem Worte! *Und er fonderte aus an bemfelben Tage alle geftreiften und 35 
gefledten Ziegenböde, und alle gefprenkelten und gefledten Biegen: Wlles, woran [nur] 
etwas Weißes war, und Alles Schwarze [Dunfelfarbige] unter ven Schafen, und that es 
unter die Hand feiner Söhne. *Und er feßte feft einen Zwifchenraum von drei Tage= 36 
reifen zwiſchen ſich felbft [dem Hirten und der Heerde Labans] und Jakob [der Heerde Iatobe 
unter feinen Söhnen]. Alſo weidete Jakob die übrigen [alfo gefichteten] Heerden Labans. 
"Jakob aber nahm lmachte] ſich Stäbe von frifchen Gummihäumen, von Mandelbäumen 37 
und Ahorn, und fchälte weiße Streifen daran [Entblößungen des Weißen, welches an den 
Erähen war]. "Und er Iegte die Stäbe, die ex [freifweile] gefchält Hatte, in die Waſſer⸗ 38 
tinnen [in Die Wajlertränfen], zu weldyen die Heerde kommen mußte, zu trinken, vor bie 
[Augen der] Heerde Hin. Sie begatteten fich aber, wenn fie kamen zu trinken [zur Zräne]. 
"Und fle empfingen über den Stäben, und fo gebaren [warfen] die Thiere der Heerde 39 
Geſtreifte, Geſprenkelte und Gefledte. »Und dieſe Lämmer fonderte Jakob aus; dann 40 
tihtete er das Geſtcht der Heerde auf dad Geftreifte und alles Dunfelfarbige bei ver 
Herde Labans. So jchaffte er ſich beſondere Heerbenzüge und that fie nicht zu dem 
Heerdenvieh Labans. *Und ed gefhah, fo oft empfingen die Träftigen Heerdenthiere, da 41 
legte Jakob die Stäbe vor die Augen des Viehsé in die innen, und fie begatteten ſich 
über den Stäben. *XUber bei dem Schwachmachen [Schwaheswerfen] der Heerve legte er 42 
fie nicht hinein. Und fo wurben die Schwächlinge den Laban, die Starken aber dem 
Jakob. *Und zeich wurde der Mann über die Maßen, und er batte viel [Klein] Vieh, 43 
und Mägve und Knechte, und Kameele und Eſel. 

XXXL Und er vernabm die Reden der Söhne Laband, wie fie fprachen: Jakob 1 
bat all unferd Vaters Gut an fich gebracht, und von unferd Vaters Gut hat er fih all 
diefen Reichthum verſchafft. *Und Jakob ſah an das Angeficht Labans, und fiehe, es2 
war nicht mehr gegen ihn wie geftern und vorgeftern [ehemals]. *Da fprach Jehovah zu 3 
Jakob: Kehre zuruͤck in's Land deiner Väter und zu beiner Verwandtſchaft [deinem 
Haufe]; ich will mit dir fein, 
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bans durch bie Berbindung biejes Ausbrnde mit 
dem Namen Jehovahs nod mehr hervor. — Ext 





Allgemeinere Bewertungen. 


1. Wegen 5532 8.27 (vgl. Rap. 12, 13) ſoll 


nad Kuobel der Abjchnitt jehoviſtiſch fein. 
2. Jakob hat durch die Täuſchung des Laban 
14 Zahre um feine Rahel dienen müffen. Nach 


Kap. 31, 41 diente er ihm num nenerbings nod 8 
6 Fahre gemäß dem Eontraft, den er eben jegt mit , 


ihm abſchloß. 
3. Bei ber zweibentigen 
feinen Lohn ausbebang, m 
er fih in hohem Maße vı 
wußte, und baß er wußte 
eigennügigen Manne zu | 
und Macht er allein Durch 
zu löunen. Man darf au 
dem Schwadhen die Waffe 
egen bie manchmal rohe 9 
fe: Geſchichte liegt anf e 
NND bes Erftgeburtt 
werbung der Siraeliten in 
und fllberne Gefäße von « 
fih brachten. Die Klughei 
feihe; doch fand im erfl 
etrug fatt (freilich als 
(ung), in nnferm Halle e 
lung, im dritten Falle ein 
ber Situation, d. h. der € 
In allen brei Fällen iſt a 
Hung berechnende Anjchlag | 
Unrecht provozirt. Eſau 
wiedergeben laſſen, die er 
Laban dat ihm einen vierze! 
verrichten Taffen, unb gebe... .,.- -.... --- . „-..... 
bin auszubenten; bie Yegypteraber haben die Kraft 
Iſraels jo recht eigentlich in ihren Frohndienſten 
audgefogen. Und wenn e8 hier gegen Jalob in bie 
Wagſchale Fällt, daß er feinen Schwiegervater auf 
dieſe Weife überliftet, fo fällt Doch auch wieder für 
ihn in die Wagfchale, daß dieſer ihm den neuen 
Dienf aufbringt, um ihn von neuem zu mißs 
brauchen; nicht minder ift ber wunderbare Reiz 
in Anſchlag zu bringen, der in feiner alterthümlichen 
Hirtenwiflenfchaft und Kunft jelbft liegt. Bon je 
ber find liberlegene Geifter geneigt geweſen, ihre 
Wifſenſchaften und Künfte nicht ungenugt zu laſſen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. B. 2h6— 4. Der neue Dienftvertrag, 
— Sowie Rahel. Mit der Geburt Joſephs kommit 
ein Hochgefühl Aber Jakob, worin er glaubt, auf 
die Heimreije denken zu müflen, ohne daß er eine 
Berufung von dort oder eine göttliche Weifung von 
bier erhalten hat. Aus dem Folgenden ergibt ſich, 
daß er vor allen Dingen jetzt von Yaban ſich 108- 
machen will, um für fein Haus zu jorgen. Daher 
it er auch bald wieder feilgebalten, ba ibm bie 
Ausficht zu Letzterem eröffnet wird, Laban charal- 
terifirt fi nun in jeder Aeußerung. — Möchte 
ich Doch Gnade ꝛc. Buhftäblih: Wenn ich doch 
Gnade 2c. Wenn diefe Form eine Apoſiopeſe ger 
nannt wird, fo muß body erwogen werben, baß fie 
eine ſehr ftebende Form it, auch beim Eide. Keil 
ergänzt: fo bleibe nod. Bielmehr ftellt ſchon 
diefe optative Form alles Mögliche in Ausfidht. 
Wenn mr) ein heidniſcher Ausdruck ift nach 
Deligich, jo tritt das Phraſenhafte im Munde La- 
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«werben, wie fich dies aus feinen jetzt 


mir bed (ſelbſt). Er erfennt nicht nur den Werth 
Jakobs für fein Haus fa ſchmeichleriſch an, jen- 
dern will ſich auch unbedingt feiner Beſti 
fügen — ein Beweis, daß er von Jabob feine zu 
toße oo. erwartet. Jakob aber mag ſich 
einer Großmuth nicht anvertrauen; baber die fing 
berechnete, aber fcheinbar ſehr geringe Forderunz. 
Das Eingehen Labans in feine Sorberang aber ath⸗ 
met im Ausdrud die Freude bes Eigennutzes; um 


es genfgt nicht zu überſetzen: ſiehe, es geichehe nad 


deinen Worten. Der Vorſchlag Jakobo ſcheint aber 
auf einen jehr geringen Lohn hinzudenten, ba du 
morgenländifhen Schafe fat alle weiß find, bie 
Ziegen dagegen durchſchnittlich dunkelfarbig ode 
Ihwarz. Er begehrt nämlich von ber Heerbe & 
bans nur die Schafe, welche dunkle Punkte ode 
leden haben ober ganz ſchwarz find, und nar die 
iegenböde und Re en, welche weiß punltirt (ge 
fprentelt) oder ge ober geftreift find. Er ver- 
langt jedoch nic nur die bunten Lämmer, welde 
tünftig geworfen werben, nachdem der jetzige &r- 
land an jolden etwa ausgeſchieden fein jo it 
Laban (Tuch, Baumg., Kurk), fonbern die jeht 
vorzunehmende Mufterung ſoll den erften Beſtand 
feiner we bilden (Knobel, Delitzſch). Dam 
aber fol auch das Bunte, was künftig in ber Heerde 
Labans geworfen wird, feiner Heerde jugetbei 
to genden 


Kunftgriffen ergibt. Michaelis und Bohlen ver 
miffen dafür ben Wortlant: er liegt aber in 8.8. 
Denn wenn er Laban einlabet, fpäterhin jene 
be zu muftern, 77 DY2, fo bezeichnet das 
nicht blos buchftäblich den morgenden Tag, 
Delisfch annimmt, fondern bie Fünftige Zeit 
efen. IND). So oft Laban künftig zn 

be tommt, muß er allen Zuwachs von geipren- 

ı und fchedigen Lämmern für Jalobs Eigen 
gelten laffen ; nur wenn er rein weiße Schaft 

t, oder rein buntelfarbige Ziegen, fo mag a 

für ein ihm entwendetes Gut halten. (Meter 
torgenländifchen Schafe und Ziegen f. bie Wör: 
her, bie biblifche Naturgefchichte unb Kuodel 

46.) Uebrigens bewegt ſich die Berhanblusz 

anz fo „in den conventionellen Formen ort 

ser Höflichkeit, wie Kap. 28 zwiſchen Abra⸗ 

und den Hethitern“ (Del.). Die Sprache Le⸗ 

ift unterwilrfig; die Sprache Jakobs bagegen 
freimüthig und bewußt, wie e8 feinem erfart: 
Rute und dem Gefühl bes erlittenen Unrecht⸗ 


iß iſt. 

8.35.36. Die Sonderung der Heerdern 
nd er ſonderte and. Es iſt ſicher wicht richtig 
t Rofenmüller, Maurer, Del. und Keil an 
ıen: bier ſei Laban Subjekt; Laban habe, „um 
er zu geben“, das Geiprentelte ſelbſt ausge 


rt, und habe e8 unter die Hand feiner Söhne 


n. Durch diefe Auffaffung wird Alles wer- 
t, und Bohlen bemerkt mit Recht: Zakob muB 
Subjelt bleiben, weil er bie Thiere anslor- 
wollte (8. 32), wie es fich allerdings anch für 
Dberknecht fchichte, fobann auch weil non dr 
Söhnen bis auf Kap. 31, 1 nichts erwähnt 
‚ während bie älteren Kinder des Jafcd 
ſchon Schafe hüten tonnten.” Ruben mer 
Ende der neuen ſechs Fahre etwa breiiehn 
e alt, Simeon elf 2c.; wären fie aber auch 


obs 
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noch weniger alt gewefen, fo würbe das: ergab fie, 
Tan. en: er gründete einen eigenen 


ausſtand oder Heerdenbeſtand als Befit feiner 
ne wenn dieſe auch bei der Berwaltung durch 
bie tter, Mägde und Knechte unterftügt werben 
mußten, weiler ja jelber von neuem Labans Knecht 
wurde. Daber fann er denn auch (8. 36) eine 
Scheidung machen zwiſchen ſich ale dem Knechte 
Labans und Jakob, wie er nun als eigener Beſitzer 
durch feine Söhne vertreten wird. Es ift Durcdhang 
unwahrſcheinlich, daß Jakob feine Heerbe ben Göh- 
nen Labans follte anvertrant haben. Rein undenk⸗ 
bar aber wäre e8, daß Jakob mit feinen Heerden 
ohne Vorwiſſen Labans hätte die Flucht ergreifen 
fönnen nnd ihm drei Tage voraus fommen, wenn 
feine Heerden nicht unter den Händen feiner Söhne 
fanden. — Einen Zwif von drei. Eigent⸗ 
lich einen Weg von drei Tagen. Es find wohl Meine 
Zagereifen der Heerden gemeint, die nicht nad 
den Reifen der Menichen zu beftimmen find. Jakob 
ift weiterhin dem Laban mit feinen —— drei 
Tage voraus, und dennoch kann Laban ihn ein- 
bolen. Wir werben alfo an eine Strede von etwa 
12 Stunden zu denken haben. Durch diefe Schei- 
dung fiherte ſich Jakob nicht nur das Vertrauen 
Zabans, jondern auch feinen Beſitz. 


3. B. 83T — 48. Jakobs Verfahren bei 
Labans Heerde. — Nahm (made) fih Stäbe. 
De Wette: Storar, Mandelbaum, Ahorn. Bun- 
fen: „Summibaum. Die Alerandriner über- 
feßen bier Styrarbaum, aber Hof. 4, 18 Weißpap- 
pel. Sieht man auf das Arabifche, worin fich unfer 
bebräifches Wort erhalten hat, fo muß man bie Er- 
Härung vom Styrarbaum vorziehen. Er ift der 
Dnitte ähnlih, wäh in Syrien, Arabien und 
Kleinaflen, wird ungefähr 12 Fuß hoch und liefert, 
wenn man in feine Rinde Einfchnitte macht, ein 
woblriechenbes, burchfichtiges, blaßrothes Gummi, 
Styrar genannt. Mandelbaum. Die Deutung 
iſt nicht ſicher, da auch der Haſelnußbaum gemeint 
fein könnte. Platane. Ein auch in Südeuropa 
bänftger prächtiger Baum, mit großen, weithin 
(daber der griechiſche Name Blatane) ſich ausdeh⸗ 
nnenden Aeften, den man einigermaßen mit bem 
Ahornbaume vergleihen kann.” Jakob mußte na- 
türlih Stäbe von folden Bäumen nehmen, beren 
dunkle Oberrinde am ſtärkſten mit der barunter- 
liegenden weißen kontraſtirte; in jofern möchte 
Gummibanm mehr pafien ala Weißpappel, Man- 
delbaum oder Wallnuß mehr als Hafelnuß, und 
Ahorn mehr als Platane. Keil: Storar-, Wall- 
nuß⸗ und Abornbäume, die alle unter ihrer Rinde 
ein blenbendb weißes Holz haben. So machte er fidh 
alfo bunte Stäbe verichiedener Art. — Und cr legte 
die Stübe. Kuobel will: er habe die Stäbe an den 
Waſſertränken anfgefellt, nicht in ſie hineingelegt. 
Dies flimmt aber nicht zu der Wahl des Berbums 
und zur Sade: bie Thiere mußten mit dem lang 
anhaltenden Blid in's Waſſer fo zu jagen auch ben 
Anblid der naben Stäbe eine Weile in ſich auf- 
nehmen, nm fih an ihnen zu „verfehen“. Die 
Brunnen waren mit Waffertrögen umgeben, welche 
zu Biehtränten bienten. — Sie begatteten fi aber. 
Ueber den Wechſel der betreffenden Formen |. Keil 
©. 210. — o gebaren die Thiere. „Dieſer 
unſtgriff berubte auf der vielfach gemachten Er⸗ 
fahrung des fogenaunten Berjebens der Thiere, 


befonters der Schafe, daf nämlich Die Sinnesvor⸗ 
ftellungen bei der Begattung fi in der Bildung 
ber Frucht abprägen. (6. die Belege bei Boch. 
Hiexoz. I, 618 und Sriebreih zur Bibel I, 37 ff.)” 
Keil. Ausführlicheres fiehe bei Knobel S.247 und 
Deiisih ©. 472. — Dann richtete er dad Geſicht 
ber Heerde. Der zweite Kunftgriff Jalobs. Zwar 
wurden von Zeit zu Zeit bie bunten Thiere von 
Labans Heerde entfernt und Jakobs Heerbe zuger 
theilt, unterbeß aber ftellte Jakob bie bunten Thiere 
im Heerdenzug voran, fo daß Labans Heerbe im- 
mer das Bunte vor Angen hatte, und and) auf biefe 
Weiſe ein „Sichveriehen“ ber ER en und ber 
Schafmütter bewirkt wurde. Bohlen veftreitet 
biejen zweiten Kunſtgriff gegen Rofenmüller, Mau- 
rer u. A.: berbetreffende Sat foll heißen: er ſandte 
fie zu den bunten, die er bereits hatte (IE) gleich 


versus). Dafür ift aber INZI viel zu allgemein 


gehalten. Auch konnte die Trennung der nenge- 
worfenen bunten Schafe und Ziegen von ber alten 
Heerde doch nur ftoßweile ftattfinden. — Die krüf⸗ 

Heerbenthiere. Der britte Kunfgrift 
richtet die Sache jo ein, daß ihm felber die fräftigen 
Schafe zufallen, vem Laban die ſchwächlichen. Sein 
erfier Kunftgriff wirft alfo bis jum Ueberfluß. Es 
mag einerſeits Billigkeitsgefühl gegen Laban ſein, 
andrerſeits Vorſicht, daß er ſeinem Erwerb dieſe 
Schranken ſetzt; doch nimmt er dabei wieder ſeinen 
Vortheil wahr, indem er die ſtarken Lämmer für 


fich erwirbt. Bohlen: „Wörtlih: die Gebunde⸗ 


nen, b. i. Starten, ſowie bie Bededten, b. i. 
Schwaden, denn verba ligandiwerben auf Stärte, 
verba tegendi auf Schwäche übertragen. Mebrere 
alte Ueberſetzer denken dabei an Frühlings⸗ und 
Herbftlämmer (vgl. Plin. 8, 47; Columella de re 
rust. 8, 3), weil das Schaf in Paläftina und ähn- 
lichen Klimaten zweimal des Jahres wirſt (Aristot. 
hist. anim. 6, 18. 19; Problem. 10, 46; Bochart 
Hieroz. I, S. 512), und die Frühlingslämmer für 
feäftiger gehalten werben: inbefien gibt ber ur 
nicht gerade dieſen Unterfchied an.” v. Bohlen. Die 
Septuaginta unterjcheibet nur snionuaund aanuae, 
Luther bat „Spätlinge” und „Krühlinge” unters 
ſchieden. — Und reich wurde der Mann. Mit dem 
reichen Erwerb von Schafen war augteich für den 
Erwerb von Mägden und Knechten, Kameelen und 
Eſeln gejorgt. Knobel will eine Divergenz darin 
finden, daß biejer reiche Erwerb bier dem Knuf- 
griff Jakobs zugejchrieben wirb, Dagegen Kap. 31, 9 
dem Segen Gottes. Es ergibt fich aber nur fo viel, 
daß Jakob kein böfes Gewiſſen bei feinem Verfahren 
hatte, und jenen Gefichten, welche ihm feinen Lohn 
in ber bezeichneten Geftalt verbeißen, geglaubt bat 
mit menſchlichen Mitteln worgreifen oder nachhel« 
fen zu müfjen. — er . Der reihe 
Erfolg, welchen Jakob hatte, erregte den Neid und 
Groll der Söhne Labans, deren Dajein zuerfl in dem 
Plural Kap. 29, 27 angebentet ift, und deren erſtes 
beffimmtes Hervortreten beweift, daß ber eigen- 
nütige Hausgeift bei ihnen noch ſtärker —S 
ift, als bei Laban ſelbſt. — Die Reden der Söhne Lä⸗ 
band. Nach Delitich wären fie vor 14 Jahren noch 
ganz Hein gewejfen — eine Annahme ohne genü- 
genden Grund. 

4. Rap. 81,1—3. Yalobe Entihluß zur 
Heimkehr. — AU unfers Vaters Gut. Offenbar 
übertreiben fie in ihrer Gehäffigleit, und mit ben 
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20, 25-31, 3. 





Worten: von unſers Baters Gut ıc. legen 
fie ihm fogar Unreblichkeit zur Laſt. Laban aber 
teilt die drohende Verfimmung: fein Angeficht 
bat fich für Jalob bedenklich verändert, was biefem 
um fo mehr auffallen muß, da e8 vorhin oft über- 
trieben freundlich geweſen iſt. Es entwidelt fich 
alfo nun eine Ähnliche Drangfal und Gefahr, wie 
einft in der Heimat, da kommt zur guten Stunde 
die Weifung Jehovahs: Kehre heim. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Jalobs Beſchluß zur Heimreife auf eigene Hand 
ift eine Voreiligkeit, Die fi) aus jeiner übermäßigen 
Freude bei der Geburt Joſephs und feiner Schnfucht 
nad der Heimat und aus dem Drud, worunter er 
bei Zaban ſteht, erklärt. Beſonders aber jcheint er den 
Sohn jeiner Rahel für den meſſianiſchen Haupterben 
au halten, und ſich daber zu beeilen, biefen heimzu⸗ 


ringen in das verheißene Land, felbft mit Gefahr | Hauf 


jeine® Lebens. Zubem hat er das Gefühl, er müfle 
nun and) für fein Haus forgen, und bei dem Eigen- 
nut Labans ift wenig Ausficht vorhanden, daß ihm 
dies in Labans Haus gelingen wird. Aus beiden 
Umftänden ertlärt ſich er id bie Thatſache, daß er 
— feſthalten läßt (er hat nämlich keine Glau⸗ 

sgewipbeit, daß er jeßt heimkehren milffe), zwei- 
tens die Art und Weife, wie er zu einem glnfligen 
— zu kommen ſucht. 

2. Wir erfahren hier, daß es mit dem Wohlſtand 
Labans vor der Ankunft Jalobs nicht glänzend be⸗ 
ſtellt geweſen iſt. Erſt mit Jakobs Eintritt in fein 
Haus kehrte der Segen wieder. Für Laban aber 
ſcheint dieſer Segen kein Glaubensſegen zu werden; 
allmählich ſteigert ſich ſein unedles Verhalten gegen 
den Schweſter⸗ und Schwiegerſohn. Auch den Ver⸗ 
trag, den Jakob ihm anbietet, greift er darum fo 
begierig auf weil er ihm übergünftig zu fein fcheint, 
da im Morgenlande die Schafe in der Hegel weiß 

nd, dagegen Die Siegen ſchwarz. Er ift aljo der 
einung, den Jakob ji übervortheilen,, indem er 
von dieſem übervortheilt wird. Uebrigens gilt Dies 
nur von ber Dom: Was die Sache felbft anlangt, 
fo hatte Jakob ja wirklich Anſprüche auf einen veich- 
lien Lohn. 

3. Sowie der — Jakobs bei der Entwen⸗ 
dung der Erſtgeburt die beabſichtigte Liſt des Iſaak 
und das Unrecht des Eſau vorangegangen iſt, ſo iſt 
auch hier Labans Ungerechtigkeit und Liſt in vielen 
Stüden (ſ. Kap. 31) dem Anſchlag Jakobs — 
gangen. In dieſem Lichte will Jakobs Verfahren be⸗ 
uürtheilt fein. Daher kann er auch ſpäter ſeinen wirk⸗ 
len Erwerb als einen Segen Gottes "betrachten, 
obſchon er auch für das Eigenwillige und die Schlau- 
beit in der Form bes Erwerbs wieder büßen muß, 
reniaftene dur Furcht und Gefahr. Uebrigens muß 
in Bezug auf Jakobs und Labans Handel noch 
Bel endes in Betracht kommen: 1) Iafob bittet ganz 

ſcheiden und offen um feinen Lohn, die Weiber und 
bie Kinder als Frucht der Weiber, und um feine Ent- 
lafjung. Laban dagegen will ihn fefthalten um feines 
eigenen Bortheils willen. 2) Jakob redet offen, La- 
bau jhmeichelt und heuchelt. 3) Jalob durfte von 
Laban jeßt eine väterliche Behanblung und Ausftat- 
tung in Anſpruch nehmen, Laban Dagegen Ichiebt ihm 


wieber ein Knechtsverhältniß zu und Die Beftimnuung | fr 


bes Lohns, weil er jo von jeiner Beſcheidenheit die 
Angabe eines geringen Lohns erwartet. 4) In dem 


Vorſchlag, den Jakob ihm macht, gebenft er ihn ie 
recht zu fangen. 

4. Die Gründung bes eigenen Hausſtandes nad 
vierzehnjähriger Ehe beweift, wie Jakob auch in dir- 
jem Punkte, ſowie bei Schließung feiner Che, jeime 
Zeit abgewartet hat. 

5. Das „Verſehen“ der Ziegen und Schafmütter 
— eine uralte ara welche das Mitwirken 
von feineren Eindrüden, Bildern, felbft Vorſtellun⸗ 
gen bei der Bildung der Geburten, fogar der Gebur⸗ 
ten unter den Thieren beftätigt. - Die Erzi bon 
Abarten und neuen Formen unter Thieren und Pflau- 
jen ift uralt, und fteht im Zuſammenhang mit ter 

ulturwelt und dem Reiche Gottes. 

6. Jakobs Klugheit, feine Waffe dem Stärferen 
gegenüber, Gott gegenüber aber kannte cr ander 

ittel, beionders das Gebet. 

7. Der Mangel an Offenheit in Labans Hark 
correjpondirt mit dem Eigennug und Egoismus del 





es. 

8. Aus dem folgenden Kapitel ergibt fi) ned 
Näheres iiber den Handel Jakobs. Erſtlich nämlich 
bat der eigenuäi e Laban auch wieber in ben feken 
Vertrag mit Falob mehrfach eingegriffen, um ihn zu 
jeinen Gunſten zu verändern (Kap. 31, 7). Zweitens 
ift das gekränkte Rechtsgefühl Jakobs fo erregt ge 
weſen, daß er auch in en Aufichlüfle ũber 
den Stand der Dinge in ber Heerde erhalten 


£ 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgebauten. Der vorliegende Abſchnit 
eignet fich zuumeift nur für religiös biographiſche und 
pi — e Betrachtungen. Er iſt mit Vorſicht ju 
Kane n, ſowohl mas den ‘Tadel über Jakob alt dx 
Belobung defjelben anlangt. — Jakobs Borjäge der 
Heimkehr. 1) Der Erfte: Weßhalb er ibn fo lebhaft 
faßte und doch nicht ausführte. 2) Der Zweite: Was 
ihn jeßt feiner Sache gewiß machte (Jehovahs Br 
fehl). Zudem eine Gefahr, melche der Gefahr, dir 
ibm in der Heimat drohte, gleichkam. — Die Sehn⸗ 
ſucht nad) der Heimat im Dienft der Fremde. — 
Der Drud einer harten Dienftbarkeit im Lchen Ja⸗ 
kobs wie in der Geichichte feiner Nachkommen: wozu 
gelegnet? — Labans Eigennuß und Jakobs Rechte⸗ 
gefühl im Kampf miteinander. — Die Klugheit als 
eine Waffe im Kampf des Lebens: 1) Die — 


ft | tigung dieſer Waffe, zumal der rohen Uebermacht 


ber Arglift gegenüber; 2) die mächtige Wirkung dic⸗ 
jer Waffe; 3) die Gefahr Diejer EN — Jalobt 
Klugheit nad Ben Recht und Unrecht in ımieret 
Geſchichte: 1) Das Recht Tiegt in feinen gerechten 
Anſprüchen; 2) das Unrecht in feinem Diangel an 
Offenheit, in ſeiner Berfte ung und Selbfthälfe. — 
Seine Naturkenntniß, oder Wiffenichaft unt King 
beit im Berein, eine große Macht des Lebens. — 
Die Schwierigkeiten bei der Gründung eines eignen 
Hausftandes: 1) Worin fie befonbers liegen; 2) wie 
fie zu überwinden find. — Jakobs Wohlfahrt in der 
Fremde. — Jakob fein Leben lang ein Kämpfer mit 
ſchweren Berhältniflen. 

Erfter Abſchnitt. V. 25 — 34, Stark: 
Ueber die Vieldeutigleit von WI), B. 27. Einige 

usleger habeu angenommen, Yaban babe län 
bijcher Weile jeine Theraphim oder Goͤtzenbild be 
— Ber — 7 ln geizigen 
eute, e eigenniltzig mit ihrem Nächſten 
deln. B. 30. Durch meinen Auf. hr. 








31, 4—32, 3. 


thet: D.i. ich habe kn laufen und rennen durch 
Dünne und Dide, jo daß du reich würdeſt. — Zu 
B. 34. Wäre Laban reblich geweſen, hätte er dem 
Jakob Borftellung thun können, daß er auf dieje Art 
viel zu kurz komme. — Gott jegnet aud wohl 
gottloje Herren um frommer Dienfiboten willen 
(1 Zim.5, 8. —Calwer Handb.: Yalob 91 Jahr 
alt. — So wird Labans Geiz und Habjucht beftraft 
durch denſelben Bene, den er jo fehr zu feinem 
Bortdeil abzufchließen beabfichtigte. — Man dürfe 
die Handlungsweiie Jalobs nicht nach dem Maßftabe 
des Chriftentbums meſſen. — Schröder: Hanbel 
und Wandel in der Fremde. — Ueber Laban. Wie 
bie Höflichkeit, muß and) die Religion jeinem Zwecke 
dienen. — Alſo aud in Zukunft nur ein beftimmter 
Accord von Herr und Diener — ihm und ſei⸗ 
nem Schwiegervater. — [Die Schafe gehen nur fün 
Monate, lönnen aljo zwei Mal des Jahres lammen. 
Am munterften und ftärkften war die Heerbe im Herbft, 
wenn fie Die gute Weide des Sommers genoflen ꝛc. 
Hingegen ift die — matt, wenn ſie den Winter 
eben überftanden bat.] 

Zweiter Abſchnitt. V. 35 und 36. Starte: 
Sin Chriſt joll fid) nach gottfeligen Knechten und 
Mägden umthun. 

Dritter Abſchnitt. V. 27 — 43. Starte: 
Mein Ehrift, jei gewarnt, daß du Diejes Exempel nicht 


Die Geneſis oder das erfle Buch. Mofe, 


343 


mißbraucheft zu liſtiger und betrliglicher Vervorthei- 
lun ee hen — Cramer: Berbdienter und 
zurüdgehaltener Lohn ſchreit gen Himmel, darum 
muß bier die Natur dem Jakob dienen (Jalob. 5, 4). 
— Hall: Kinder Gottes haben auch in äußeren 
Dingen öfters offenbare Proben, daß feine Gnade 
über fie größer fei als über die Gottlojen. — Era- 
mer: Schwangere Weiber müflen ihre Augen wohl 
hüten, und nicht vorwißig Alles beſehen wollen. — 
Schröder: Luther und Calvin lehnen fid) zu Ja⸗ 
kobs Entſchuldigung an Kap. 31, 12, 

Bierter Abſchnitt. Kap. 31, 1—3. Starte; 
Es fei eine befonders große Schande, wenn Ber- 
wandte und Blutsfreunde einen verläftern. — Hall: 
Wie die Gottloſen feinen Frieden mit Gott haben, 
jo haben auch die Frommen feinen Frieden mit gott- 


f | lofen Menſchen. — Cramer: Die Sinde im Men- 


jchen ift fo giftig, daß fie auch aus den Augen, dem 

unde und allen Gliedern berausbliget. — Schrö⸗ 
ber: So nützt ber Herr ben Seinen öfters mehr 
durch die Mißgunft der Sottlofen, als wenn cr fie 
dutch Wohlergehn erweichen ließe. — 3u 2. 3. Lu⸗ 
tber: —— war's eine Antwort auf ein 
Gebet Jakobs. — Die Aufforderung und Verheißung 
Jehovahs erſetzt Jakob bie — Botſchaft der 
Mutter. Dadurch bekommt die Rückkehr den Charal⸗ 
ter eines Slaubensalts (Baumgarten). 


Bierter Abfchnitt. 
bs . Kabans 9 ; Bündnig zwi 
Zakobs Flucht ans erfalgung Dr — iſ zwifshen Beiden auf dem Berge 


Kap. 31, 4— Kap. 52, 3. 


Da fandte Jakob bin, zu berufen Nabel und Lea auf's Feld au feiner Heerde. 4 
»Und er fprach zu ihnen: Ich fehe [Partic.] eured Vaters Angeflcht, daß es nicht gegen 5 
mich ift wie geftern und vorgeftern, aber der Gott [Elohim] meines Vaters ift gemefen 
mit mir. *lind ihr [jelbit] wiffet, daß ich mit all meiner Kraft gedient habe eurem 6 
Bater. *Aber euer Vater hat mich getäufcht, und meinen Lohn verändert zehn Mal; 7 
doch Gott Hat ihm nicht zugegeben, mir Schaben zu thun. *Wenn ex fo ſprach: Dieg 
Gefprentelten follen vein Lohn fein, fo gebar [warf] die ganze Heerde Geſprenkelte. Wenn 
er aber fo ſprach: Die Geftreiften [Symmad.: Weißfüßigen] follen dein Lohn fein, To ges 
bar die ganze Heerve Geftreifte. *Alfo nahm Gott das Vieh [den Güter-Erwerb] eures 9 
Baterd fort, und gab ed mir. *Und das gefchah zur Zeit des Empfangend [der Brunſt] 10 
der Heerde, da erhob ich meine Augen und ſchauete im Traume, und ftehe [ih ſah] die 
Börde, welche die Heerde befprangen: Geftreifte, Gefprenfelte, Schedige [Gefledte]. *Und 11 
der Engel Gottes fprach zu mir im Traume: Jakob, und ich fpradh: hier bin ich. Und 12 
er ſprach: Erhebe doch deine Augen und fihaue: Alle Böde, welche die Heerve befprin- 
gen, find Geftreifte, Geſprenkelte und Schedige; denn ich habe gefehen Alles, was Laban dir 
thut [Partie]. *Ich bin der Gott von DBethel, wofelbft du das Malzeichen gefalbt haft, 13 
wojelbft du mir ein Gelübde gelobt. Nun mache dich auf, ziehe fort aus diefem Lande, 
und fehre zurüd in das Land deiner Heimat [Geburt]. *Da antworteten Nabel und Lea 14 
und Sprachen zu ihm: Haben wir denn noch Antheil und Erbe im Haufe unſers Vaters? 
*Wurden wir nicht als Fremde von ihm geachtet? Denn er bat und verfauft und hat 15 
verzehrt, ja ganz verzehrt auch unfern Kaufpreis. *Ja all das Glücksgut, welches Gott 16 
von unferm Vater weggenommen, und gehört ed zu und unfern Kindern. Und nun thue 
denn Alles, was Gott zu dir gefagt Hat. *Da machte ſich Jakob auf, und feste feine 17 
Kinder und feine Weiber auf die Kameele. *Und führte weg all fein Vieh [feinen Be- 18 
ſitzſtand) und all feine Habe [feinen Erwerb], die er erworben, fein eigenthümliches Dich, 
das er erworben in Paddan⸗Aram, um zu gehen zu Iſaak, feinem Vater, in's Land Ka⸗ 
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19 naan. *Laban aber war gegangen, feine Schafe zu fcheren [zum Fefte der Ebafihur]. Und 
20 Nabel ftahl ihres Vaterd Hausgögen [Theraphim]. Jakob aber ſtahl das Herz [. 8. 26] 
21 Laband, des Syrers, indem man biefem nicht anzeigte, daß er flüchtete. *Er alfo flüd« 
tete, und Alles, was fein war, und er machte fi auf, und ging über den Strom 
22 [Euphrat] und richtete fein Angeftcht [ieine Reife] nach dem Gebirge Gilead. "Und am 
23 dritten Tage ward es angelagt dem Laban, daß Jakob geflohen fe. *Da nahm er feine 
Brüder mit ſich, und jagte ihm nach fleben Tagereifen, und war lendlich] nahe binter ihm 
24 ber [war ihm endlich auf der Ferje] auf dem Berge Gilead. *Und Gott kam zu Laban ra 
Syrer im Traume zur Nachtzeit und fprach zu ihm: Hüte dich, daß du nicht mit Jakob 
28 redeſt vom Glimpf zum Unglimpf fort. * Und Laban Hatte den Jakob erreicht. Dem 
Jakob hatte fein Zelt aufgefchlagen auf dem Berge, und auch Laban ſchlug es auf [relien] 
26 mit feinen Brüdern auf dem Berge Gilead. *Raban aber fprach zu Jakob: Was hal 
du getban! Daß du mein Herz geftohlen, und meine Töchter entführt wie Erbeutn 
27 durch's Schwert [wie Kriegeöbeute]. *Warum haft du dich verborgen, um zu entfliehen, 
und haft dich von mir fortgeftohlen, und haft mir's nicht angefagt, daß ich did en: 
laſſen hätte [dir dad Geleit gegeben] mit Freudenfeier und mit Liedern, mit Pauken un 
28 mit Eitherfpiel. *Und Haft mir nicht [einmal] das gelaffen, daß ich Füßte meine Söhne 
29 [Enfel] und meine Töchter. Du Haft thörichtes Thun verübt. *Meine Hand ift farf 
genug, euch Uebeld zu thun. Uber der Gott eures Vaters hat geftern Nachts [Rätın! 
zu mir gefprochen und gefagt: Hüte dich, daß du nicht mit Jakob rebeft vom &limyi 
30 zum linglimpf fort. »Nun aber bift du einmal davongegangen, auf und davon, weil du vie 
geiehnt und gefehnt Haft nach dem Haufe Deines Vaters, aber warum haft du mir meine G⸗ 
31 ter geftohlen? *Da antwortete Jakob und ſprach zu Laban: Ya ich fürdhtete mich, denn id 
dachte dabei [ſprach bei mir felher]: Damit du nicht deine Töchter möchteft losreißen von 
32 mir. *»Bei welchem du aber deine Götter findeft, ver foll nicht leben: in Gegenwart: 
unferer Brüder fuche nach, wa8 von dem Deinen bei dem Meinen ift, und nimm es fer: 
33 für dich. Jakob aber wußte nicht, daß Rahel fle geftohlen hatte. *Da ging Laban bin 
ein in das Zelt des Jakob, und in das Zelt der Lea, und in dad Zelt der beiden Wägt: 
und fand nichts. Und er ging binaus aus dem Zelt ver Lea und fam binein in ba 
34 Zelt der Rahel. "Nabel aber Hatte die Hausgötzen [Theraphim] genommen, und hatt 
fie gelegt in eine Kameelfänfte und ſich darauf [darüber] gefegt. Und Laban durchtaftet 
35 dad ganze Zelt und fand nichts. *Und fie fprach zu ihrem Vater: Es gereiche nid! 
zum Born in den Augen meines Herrn, daß ich nicht vermag aufzuftehn vor bein 
Angeftcht; denn es ift die Weife [Regel] der Weiber bei mir. So fuchte er [Alles] durch, 
36 und fand die Hausgötzen nicht. *Da ward Jakob zornig und redhtete mit Laban. Um 
Jakob antwortete und fprach zu Laban: Was ift mein Vergehen, und was meine Sünk. 
37 daß du hinter mir Her gerannt [gebrannt]? * DaB du all mein Geräthe betaftet? Wa 
haft du gefunden von allen Geräthen deines Haufes? Lege ed hierher vor Augen mer 
38 ner Brüder und deiner Brüder, daß fle richten mögen zmwifchen und Beinen. *Diet 
zwanzig Sabre bin ich bei dir gewefen. Deine Schafmütter und Ziegen haben nid: 
39 fehl geboren [verworien], und die Widder deiner Heerde habe ich nicht gegeffen. "We 
zerriffen war [von wilden Thieren], brachte ich nicht zu dir; ich büßte dafür [molfte datt: 
büßen].. Bon meiner Hand forverteft du es. Was mir mochte geftohlen fein bei Tag. 
40 was geftohlen bei Nacht. *So war's mit mir: bei Tage verzehrte mich die Hige ml 
41 die Kälte bei der Nacht. Und geflohen iſt mein Schlaf von meinen Augen. "Diele 
meine zwanzig Jahre habe ich in deinem Haufe als Knecht dir gebient; vierzehn Jahr: 
um beine beiden Töchter, und ſechs Sabre um bein Heerdenvieh. Du aber haft meinen 
42 Lohn zehnmal verändert. *Menn nicht der Gott meined Vaters, der Gott Abraham 
und der, den Iſaak fürchtet [die Furcht Iſaats) für mich geweſen wäre, jo hätteft du mid 
nun leer ziehen laſſen. Mein Elend und die Mühfal [Abmühung) meiner Hände, hat Gou 
43 angefehen, und hat gerichtet [di geftraft] vorige Nacht. *Da antwortete Laban und ſprach 
zu Jakob: Die Töchter find meine Töchter, und die Kinder find meine Kinder, und di 
Heerde [das Heerdenvieh] ift meine Heerde und Alles, was du fteheft, mein iſt's. Aber 
meinen Töchtern, was kann ich diefen jegt thun, oder ihren Kindern, die fie geboren 
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haben? *&o Tomme nun, und laß und einen [friedend-] Bund fehlteßen, ich und bu, 44 
daß er fei ein Zeuge zwifchen mir und dir. *Da nahm Jakob einen Stein, und richtete 45 
ihn auf zu einem Malzeichen. "Und Jakob fprach zu feinen Brüdern: lefet Steine auf. 46 
Und file nahmen Steine, und machten einen Haufen. Und fie aßen dafelbft an dem 
Saufen. *Und Laban nannte ihn: Jegar Sahadutha [Hram., Haufe ded Zeugniſſes], aber 47 
Iafob nannte ihn Galed |Hebr. daſſelbeſ. *Und Laban fprach: Diefer Haufe jei Zeuge 48 
wifchen mir und dir am beutigen Tage, deßwegen nennt man feinen Namen Galed 
(Bien) *Und Mizpa ſWachtthurm — nennt man ihn], weil er ſprach: Wachen möge 49 
ehovah zwifchen mir und dir, wenn wir entfehwunden find Einer dem Andern [von 
einander geihieden find]. *Wenn du meine Töchter bevrüdeft, oder wenn du Weiber 50 
nimmft zu meinen Töchtern. Nicht ein Menfch ift bei uns, ſiehe Bott ift Zeuge zwifchen 
mir und bir. * Und fprach Laban zu Jakob: Siehe, das ift der Hügel [Steindaufe], und 51 
das ift das Malzeichen, welches ich gegründet [geftiftet] Habe zwifchen dir und mir. *Beuge 52 
fei dieſer Haufe und Zeuge fei dieſes Malzeichen: für mich, daß ich nicht hinüber komme 
[vorbeiziehe] zu dir, und für dich, daß du nicht berüber kommſt zu mir über dieſen Hau⸗ 
fen und über dieſes Mal hinaus zum Böſen [zur Schädigung]. *Der Gott Abrahams 53 
und der Bott Nahors mögen richten Plur.] zwifchen uns; der Gott ihres Vaters. Jakob 
aber ſchwur [ihm] bei vem, welchen fein Bater Iſaak fürchtete. *Und Jakob fchlachtete 54 
ein Opfer auf dem Berge, und lud feine Brüder zum Mahle. Und file aßen dad Mahl 
(Brod] und übernachteten auf dem Berge. 

XXXT. Und Laban fland des Morgens früh auf, und küffete feine Söhne [Entel] 1 
und Töchter und fegnete fie. Dann z0g Laban fort und kehrte zurüd an feinen Ort. 
*Jakob aber z0g feinen Weg, und es kamen an ihn beran Engel Gottes. Und Jakob 2 
fprach, fowie er fie fabe: Das ift dad Heerlager Gotted. Und er nannte den Namen 


jenes Ortes Machanaim [Zweilager; Doppellager]. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Der vorftehende Abſchnitt ift nach Delitzſch 
faft durchweg elohiſtiſch; nach Knobel wären jeho- 
viſtiſche Stüde bineingearbeitet, und daher bie 
Darkellung hin und wieder — unzufammen- 
hängend! 

2. Offenbar haben wir bier in der Herreife Ja⸗ 
tobs ein Gegenftäd zu feiner Hinreiſe; Maha⸗ 
natim und Pniel bilden ben Gegenjaß zu Betbel. 

3. Wir unterfcheiden folgende Abjchnitte: 1) Ja⸗ 
kobs sauna mit feinen Weibern V. 4— 16. 
2) Die Flucht 8. 17—21. 3) Labans Verfolgung 

.2 —%. 4) Labans Strafrede B. 26 — 30. 
5) Labans Hausfuhung V. 31—35. 6) Falobe 
Strafrede 3. 36—42, 7) Der Friebenabund zwi⸗ 
{chen Beiden ®. 43—53. 8) Das Bunbesmahl nnd 
der Abſchied B. 54— Kap. 82, 3. 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. 8. 4—16. Jakobe Berathung mit 
feinen Weibern. — Zn feiner Heerde. Jakob 
bat unter einem beflimmten Borwanbe {f. V. 27 
die Heerbe Labans, bei welcher eben die Schafichnr 

efeiert wurde, verlaffen, und fich zu feiner eignen 
erbe (drei Hirtentagereifen Davon; wahridein- 
lich in einer ſchon ur Flucht re Richtung) 
begeben. Hierher beruft er feine Weiber auf's Feld; 
Rahel voran als die Bevorzugte. — Meinen 
verändert zehnmal. Der Ausprud zehnmal ſteht 
für oftmals 4 Mof. 14, 22 und an andern Orten. 
— Wenn er ſprach; die Geftreiften. Wie alio 
Laban ben Jakob getäufcht hat in dem Vertrag we⸗ 
gen ber Rahel, fo hat er auch in ben Bertrag ber 
fech® letzten Jahre mehrfach eigennüßig und unge- 


— 


rechter Weiſe eingegriffen; theils dadurch, daß er 
die bunten Lämmer nad eignen Veflimmungen 
balbirte, theils dadurch, daß er Jakob immer die- 
jenige Art von bunten Lämmern beftinmte, weldye 
vorher am Bananen geworfen worden. — Un 
der Engel Gottes. Offenbar verfnüpft Jakob hier 
eine Reibe von Nachtgefichten, die er auf den En- 
el des Herrn als auf den Engel Elohims zurüd- 
Abt, und die ſich durch die ſechs Fahre bindurch⸗ 
zogen bie zum Schluß. Hatte ihm Laban eine neue 
ungünſtige Bedingung geftellt, jo ſchante er im 
Traume voraus, daß jett die Heerbe lauter Läm⸗ 
mer von ber bezeichneten Art werfen werde: bald 
Seftreifte, bald Geiprentelte, bald Schedige. Die 
Borausfhan aber wurde ihm zum Troft gegeben, 
und zwar im Bilde von bunten Böden ber einen 
ober der andern Art, welche die Heerbe belegten. 
Diefer Engel des Elohimerklärtfid für 
identifh mit dem Gott von Bethel, d.h. 
mit dem Jehovah, welcher fih ihm in 
Bethelals über pie Engel erbaben offen- 
bart hat. Sein Bunbesgott alfo iſt e8, der ihm 
Recht verichafft gegen das Unrecht bes Taban, der 
ihm den wunderbaren Segen bereitet; eine That- 
fache, die nicht gegen die Anwendung feiner Kunft- 
mittel ftreitet, die aber dieſe in einem untergeord- 
neten nnd milderen Lichte ericheinen läßt. Der 
Som biefer Bifionen ift, daß Jakob heimkehren 
fol. — Als Fremde von ihm geachtet. Die Art 
und Weife, wie Laban fi zu SFalob ftellte, traf 
auch Töchter. Bor allen Dingen ergab ſich 
alfo, daß fie nichts mehr von ibm zu erwarten hat⸗ 
ten. Als Fremde, d.b. eigentlich wie Sflavinnen, 
bat er fie verlauft für den Dienft Jakobs. Diefen 
Raufpreid aber, d. h. den Segen des Dieuftes 


346 


Jalkobs, hat er rein verzehrt, d. b. nichts von dieſem 
Segen feinen Töchtern zulommen laflen. Daber 
erklärt fih, daß fie mit innerer — re⸗ 
den von ihm, ohne ihn zu nennen, und daß ihnen 


die Flucht erwünſcht iſt. 
2. V. 17—21. Die sun: — Die Flucht 
wurde dadurch begünftigt, Daß Jakob mit den Wei- 
bern fich bereits auf feiner Heerdenftation befand, 
während Laban auf feiner Station drei Zagereifen 
von da das Schafichurfeft abbielt. Entweder nun 
hatte Laban ven Jakob zu dieſem Feſte nicht geladen 
(mas aber nicht wahrſcheinlich ift), da Jakob nad) 
ber Regel auf diefer Station war, ober Jakob hatte 
die Gelegenheit benugt, um ſich für den Beſuch 
feiner eignen Heerbe zu beurlauben. Da bie Schaf- 
ſchur mehrere Tage dauerte (1 Sam. 25), jo war 
biefe Gelegenheit um fo günftiger. — Und Rahel 
ftahl. Sowohl Liefer Zug, wie der folgende, daß 
fie den Diebftahl vor dem Vater verleugnete, ver» 
räth eine Lift, welche mehr der Tochter Labans, als 
elbſt der Frau des Hugen Jakobs anftändig if. — Die 
eraphim (I. —*— S. 636, Note 78). Benaten, 
kleine Figuren, wahrſcheinlich menſchenähnlich, 
welche man als Beſchützer des häuslichen Glücks 
und als Orakelgeber verehrte. Wie man aber im 
Alterthum zwiſchen einer eigentlich mythologiſchen 
Anbetung und einer fombolifhenerehrung der reli⸗ 
giöfen Bilder (Figuren) unterfheiden muß, jo aud) 
augen einer milderen und firengeren Beurthei⸗ 
ung ber Benutung folder Bilder anf ſemitiſchem 
Grund und Boden. Höchſt wahrſcheinlich waltete 
in Labans oder Nahors Hans ber ſymboliſche Ge- 
brauch vor. Schwerlich hat Rahel in fanatiichem 
Berfahren den Bater vom Götenbienft befreien 
wollen durch den Bilderraub (Gregor Nazianz., 
Baſil.), fonf hätte fie die Theraphim unterwegs 
weggemworfen; wohl aber ſcheint fie in abergläubi- 
fher Vorſtellung die Bilder entwendet zu haben, 
damit nicht Laban von ihnen Dur Orakel oder 
Schut geleitet, als Verfolger Jakobs dieſem ver- 
derblich werben möchte (Aben Eira). Die Voraus- 
ſetzung des ausgebrochenen Kriegsftandes, der 
Kriegsnoth und Kriegsliſt tritt bier entſchuldigend 
ein. Damit wird nicht ausgeſchloſſen, daß fie jel- 
ber den Bildern einen gewiflen, wenn audy nicht 
religiöfen, doch magiſchen Werth (etwa ale Orakel) 
beilegte (Chryjoft.). Am unmwürbigften ift die Bor- 
ftellung, fte habe die Statuen, die oft von eblem 
Metall, oder mit Silber überzogen waren, bes 
Metallwerthes wegen mitgenommen (Peirerius). 
Auch Jakob ſelbſt Hatte erh ein lareres Gewifſen 
über die Theraphim, dann ein ftrengeres (j. Kap. 
3, 2); dieſe firengere Auffafjung wurde denn auch 
feit Moſes die herricheube (2 Mof. 20; Joſ. 24, 2. 
14 1). — Satob aber ftahl das Herz Laband. Die 
Erflärung: xAsnıresw voor, in bem Sinne von 
täufhen (Del., Keil), ſcheint uns nad ®. 26 
bier nicht richtig. Freilich hat der Ausbrud nicht den 


Sinn, den wir Neueren mit ben Worten: das Herz | 


ftehlen, verbinden; boch ſcheint B.26 die Liebe des 
bartherzigen Vaters zu feinen Töchtern biefe ala fein 
Herz zu bezeichnen. Rahel aber ſcheint feine Bor- 
liebe bejeffen zn haben. Er kannte und fchäßte fie 
als ein bis zur Schlaubeit kluges Kind, daher be- 
taftete er bei der Hausſuchung in ihrem Zelte Alles 
auf’ Benanehe und vermochte e8 gleichwohl nicht 
über ſich, fie zum Aufftehn w uötbigen. Unmöglich 
ferner fan der Schlußfak 8. 20 heißen: indem er 
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ihm nicht anzeigte, daß er — fliehe. Demu wer 
zeigt fein Fliehen felber an? Wir verfichen 
alfo das "TAT unperfönlih. Man fagte es ihm 


nicht an. — Des Syrerd. „Moſes gibt dem Laban 
biefen Titel, weil die Syrer unter allen Böllere 
bie argliftigften waren.” Jakob war ihm darin über- 
legen. (Eleric.). — Ueber den Strom. Deu Eupbrat. 

ac) dem Gebirge Gilead. (Ueber das Gebirge 
Gilead fiehe die Geographie von Paläfting, die 
Wörterbücher und Reiſebeſchreibungen. „Kuche 


verfteht unter 1953 57 bier den Bergzug, wel- 


cher jekt Gebel Gelad oder Gebel es-Sealt heiß. 
und combinirt ;DXD (Kap. 31, 49) mit bem be 


tigen Ssalt. Aber die Annahme, daß ir ey 
bier der im engeren Sinne fogenaunte Bergis 
ſüdlich vom Jabbok fei, führt zu den unmahrjcheiz- 
lihen Confequenzeu, daß Mahanaim füdlich vow 
Jabbok und Sukkoth De vermeintlich jenjettige) 
nörblicd vom Jabbok lag, fo daß alfo ber Zug Jr 
kobs nad Knobels Borftellung fi in nordweſllicher 
Richtung rückwärts bewegte 2c.” Delitzſch. Mit 
Grund verfteht Delitzjch Die Nordſeite des Gebirge 
von Bilead, oberhalb des Jabbok, welche dem von 
Mejopotamien Herlommenden zunächſt lag. 

3. 8. 22—25. Labans Berfolgung. — 

Und am dritten zuge. Theilweiſe erMärt fich bies 
aus dem großen Zwiſchenraum zwifchen ben beiber- 
jeitigen Stationen. — Seine Brüder mir Ri. 
Stammgenofjen; Berwandte (3 Mof. 4, 10 u... 
St.). — Sieben Tagereifen. Da Jakob mit der 
Heerden langfamer binzog, fo batte er den Ber- 
ſprung von drei Tagen ao fieben Tagen verloren. 
-- Und Gott kam zu Laban. Ein Beweis, daß fein 
Gemüth noch eine edlere Seite batte. Vom 
Glimpf zum Unglimpf fort. Die Ueberfegung: 
Weder Gutes nod Bifes, paßt bier mid 
Es heißt eigentlich: Bom Guten weg zum Böſer 
bin (Knobel). —— iſt, dab er geneigt 
war, von der flüchtigen Begrüßung, namentlich der 
Töchter und Kinder, zum Scelten und Toben über- 
zugeben. — Denn Jalob hatte jein Zelt. Sobil 
er die Höhen des Gebirges Gilead, den Berg Gi- 
lead, erreicht hatte, ſchlug er fein Zelt auf, aber ta 
fand ſich auch Laban mit feinen Begleitern ein une 
zeltete in feiner Nähe, Unſer Tert fest voraus: 
1) Daß ein beftimmter Berg, nörbli vom Zabbol, 
bem ganzen Gebirge den Namen gegeben (tm ähn 
licher Weile, wie der Name Galilia urfprünglid 
nnr eine Leine VBerggegend bezeichnete, und fid 
| dann in feiner Bebentung erweiterte). 2) Daß all: 
zwiichen biefem erften Berge, im Gebirge Gilead 
jpäteren Hauptberge unterfchieben werten 
muß. 

4. B.26— 80. Die Rebe Labans ift höchſt cha⸗ 
rakteriſtiſch; Teidenichaftlich, phraſenhaft, übertrie- 
ben bis zur Unwahrheit und Berftellung, und dod 
am Ende ein Wort, das feinen Mann volltändig 
verräth. Seine Töchter nennt er fein Herz. Ihre 


freiwillige Flucht nennt er, ber fie verkauft bet, 
eine Entführung, wie fie bei Kriegegefangnen 
ftattfinde. Zu Mine: Flucht hätte, verfichert er, 


Jakob gar keinen Anlaß gehabt; er würbe ihm viel⸗ 
mehr ein eigentliches Feſtgeleit mit Muſil gegeben 
baben. Statt deſſen babe er ihm nicht einmal ge- 
ftattet, von feinen Enkeln und ed 
zu nehmen. Mit biefer Weußerung der Zärtlichkeit 





31. 4-- 32, 3, 


wechjelt fofort drohender Stolz (8. 29). Auf fei- 
nem Standpunkte ericheint es ale Unfiugheit, daß 
er die nächtliche Verwarnung erzählt (8.29); aber 
fein Stolz und feine Bitterkeit verleitet ihn dazu. 
Jakob fol ja nicht meinen, er laffe ihn gern un— 
geRraft; „aber der Gott eures Vaters”, fagt er mit 
ttterm Unmutd, bat es mir verboten. ®. 30 end⸗ 
lich fpricht er bie ln. daß Jakob geben 
burfte, in einer fpöttelnden Weile aus, aber nur, 
um ihn dann mit dem Gewicht feiner Anklagen zu 
erbrüden, worin eine boppelte Uebertreibung liegt: 
erfilih die, daß er die Theraphim feine Götter 
nennt, und aweitens die Beſchuldigung des Jakob, 
er fei der Dieb. Ein Element wahrer Empfindung 
für feine Kinder, ein Element ber Gottesfurdt, 
towie endlich eine wahre Entrüftung über bie 
Heimlichkeit der Abreife Jakobs ift jedoch der Kern 
ber Rede, die fidh zulett ſehr pointirt zur Anklage 
eftaltet. Bon Selbſterkenntniß und Beugung ent- 
It fie aber keine Spur. — Mit Frendenfeier 
(f. 1 Sam. 18, 6; 2 Sam. 6, 5 nad) der Septun- 


ginta). Das Wort in ral.> iſt wohl bag Collec⸗ 


tivum für alles Folgende; nach Delitich bätte es 
vielleicht die Bedeutung Tanz. Mit Bauten und 
(f. Winer, Mufit- Inttrumente). — Du haft thö 
richted Thun. Du, der fonft jo kluge Dann, hier 
haft du thöricht gehandelt. Der Borwurf der Thor: 
beit ift zugleich ein Borwurf ber Unfittlichleit. — 
Peine —— iſt ſtark genng. Den Grundtert über- 
ſetzen Knobel und Keil: es iſt zu Gott meine 
Sand, mit Bezug auf Hebr. 1, 11; Hiob 12, 6. 


Andere verftehen unter EN bier Stärke, So Ro- 


fenmüller, Seien. 2c. Und bies ſcheint bier un⸗ 
geachtet der Einrede von Knobel näher zu Tiegen, 
da Laban gleich hinterher erflärt, Elohim fei es, 
der feine Hand zurüdhalte. 

5. B. 31— 35. Labans Hausfuhunng — 
Labans übereilte Beſchuldigung gibt dem Jakob, 
welcher von der Entwenbung der Therapbim nichts 
weiß, eine erhöhte Zuverficht. — Der ſoll nicht 
(eben. Dan muß das Kinden betonen, fonft bat 
FJakob das Tobesurtheil über Rabel ansgeiproden. 
„Die Liſt (der Rahel) war fein gefponnen, denn 
wenn es aud Laban nicht für unreinlid und un- 
ſchicklich gehalten hätte, den Seffel einer Menftrui- 
renden zu berühren (|. 3 Mof. 15, 22), wie konnte 
er für möglich halten, daß diejenige, ber es nad) 
Weiberweiſe ga (wie Kap. 18, 11), auf feinem 
Gott fie.” Del. — Keil macht aber mit Recht 
baranf aufmerffam, daß bie bem ei 83 Moſ. 15 
zu Grunde liegende Anſchanung viel älter ſei, und 
ſich bei vielen andern Völkern finde. (Ueber den 
Kameelſattel |. Knobel S. 251.) 

6. B. 36 — 42. Jakobs Strafrede. — An 
die ſtürmiſche Kerfolaung und Hausfuchung Labans 
müpft er an. Dann hält er ihm überhaupt jeine 
zarte Behandlung nor gegenüber dem zwanzigjäh- 
rigen treuen und aufopfernden Hirtenbienft, ben 
er ihm geleiftet. „Seine Rebe hat wegen ber Ge⸗ 
malt der Empfindung und wegen ber Erhabenbeit 
des Selbfibewußtfeins, die fi barin ausſprechen, 


ehythrmifche Bewegung und poetifche Form (DOT, 
IN hitzig nachſetzen, wie nur noch 1 Sam. 
17, 58 2c.).” Delitzſch. — Uns bie Kälte bei der 
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Nacht. Im Orient entipricht die Kälte der Nacht 
der Hibse bes Tages (Jerem. 36, 30; Pi. 121, 6) 
(f. die @itate bei Knobel, ©. 252). — MeinSclaf, 
defien ich beburft hätte und der mir zufam. Er hat 
auch zur Nachtzeit die Heerbe treu behütet. Laban 
bätte ihn troß alle dem unbelohnt gelaffen, aber 
ber Gott feiner Bäter ift auf feiner Seite gewefen 
und bat ihm Recht verichafft. Nicht nur der Name 
diejes Gottes, ſondern auch der jeiner ehrwürdigen 
Väter mußte Laban an’s Gewiffen reden. — Der, 


ben Iſaak fürdtet. DIN MD, bie Furcht 


Iſaakls, d. h. der Gegenftanb feiner religidfen Ehr⸗ 
furcht und Furcht, jeiner Religion, aeßas, asßaana. 
— Gerichtet vorige Nacht. Diefer Umftand, wel- 
cher in der Anführung Labans nur einen Zwiſchen⸗ 
fat bildet, macht in Jakobs Rebe ben pointirten 
Schluß. And weiß Jakob die Traumoffenbarung 
Labans befjer zu deuten, als er felbft. 


7. Der Friedensbund zwifhen Beiden 
(®. 43—53). Laban In überwunden. Zwar muß 
er noch einmal hochfahrend feine Uebermacht her- 
vorheben, aber er muß befennen, daß er fich ſelbſt 
in feinen Töchtern nnd Kindern verlegen würde, 
wenn er ihren Mann und Vater Jakob verlehte. 
— Bad Tann ich dieſen thun? Nämlich im ſchlim⸗ 
men Sinne. Diefe Erwägung aber, daß fortan 
feine Töchter und Enkel nur von Jakob abhängig 
fein werben in der Ferne, fchlägt in bem nneblen 
Gemüthe gleich um in Furcht und Sorge um fie; 
ja er jelber gebenft wieder der Berheißungen Abra> 
hams und Iſaaks, und erwägt, baß Jakob einmal 
als ein mächtiger Fürft aus Kauaan zur Race 
nah Haran zurüdtehren könnte. Ju —2 Sinne 
ſchlägt er ein Friedensbündniß vor für dieſen Fall, 
der nur ein herzliches Na a ee verlangt 
hätte. Das Friedensbündniß involvirt aber nicht 
nur eine fältere Art von Verſöhnnng, fondern auch 
die theokratiſche Scheidung. — Einen d ſchlie⸗ 
Rn Laban macht den Borfchlag, Jakob gibt jeine 

uffimmung, indem er gleich zur Ausführung 
Ichreitet. Das Malzeichen, welches Jakob aufriche 
tet, bezeichnet bie Auseinanberfeßirmg, bie friebliche 
Scheidung; die Steine, welche feine Brüber (Laban 
und feine Begleiter, als feine Berwanbte) zufam- 
menlejen müſſen zu einem Saufen, bezeichnet bie 
friedlihe Gemeinihaft, den Bundestiſch. Das 
vorläufige Efien an demſelben V. 46 fcheint von 
dem Bundesmahl B. 54 zu untericheiben, denn 
jenes Zufammenfein dauerte einen ganzen Tag. — 
Die aramäiiche Bezeichnung des Steinhaufens im 
Munde Labans, jowie die bebräifhe im Munde 
Jakobs kann nur fo verftanden werben, „baß im 
Stammlande der Patriarchen, in Mefopotamien, 
aramäifch ober halbäifch, in Kanaan, dem Vater⸗ 
lande Jakobs, aber hebräiich geſprochen wurde, 
woraus zu ſchließen, daß Abrahams Familie in 
Kanaan die hebräiſche Sprache ſich von den Ka⸗ 
naanitern (Phöniziern) angeeignet bat.” Keil. 
Ueber die Einwendungen dagegr von Renan, ſ. 
Delitzſch, S. 477. Nach Knobel wäre es ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß, daß aus dem Namen Gal⸗Ed der 
Name Gilead entſtanden; dieſer bedeute durus, 
firmus, robustus. Häufig aber mobdifiziren fich 
die nomina propria im Volksmunde von ber ur- 
— Bebeutung abwärts nach einer näher⸗ 
liegenden Bedeutung. — Und Mizpa, weiler ſprach. 
Nach Keil jollen B. 49 und 50 das Gepräge einer 
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Einſchaltung tragen, ohne auf eine Zufanımen- 
feßung des Berichte ans verjchiebenen Quellen 
ihließen zu lafſen. Da aber Labans Sorge um 
die Zukunft feiner Töchter ficher fein erftes und 
nächftes Anliegen war, fo könnte man höchftens bie 
Worte: und Mizpa, weilerfprad, als ſpä⸗ 
tere erläuternde Einfchaltung betrachten. Aber aud) 
hierzu ift fein genügender Grund, ba bier Galed 
und Mizpa ibentiich find ber Sache nach, indem 
beide Namen fid) ſowohl auf den Steinhanfen als 
anf das Malzeichen beziehen. Laban erbittet ſich 
daher and) pezifiih deu Jehovah zum Wächter 
darüber, daß Jakob feine Töchter nicht bebrüden 
fol, daß er fie namentlich nicht herausſetzen foll aus 
dem erworbenen Redt, die Stammmütter für das 
Buudesvolk Jehovahs zu werden. Seit dieferStunte 
blickt nach feinem Wunſch Jehovah von den Höhen 
Gileads als Repräfentant feines Rechtes über ben 
Jordan hinaus, und wacht darüber, daß Jakob 
feinen Töchtern Wort halte. — Sowie aber der 
Name Gilead in einer alten beilinen Trabition 
feinen Urfprung bat, jo aud der Name Mizpa; 
er ift nicht mit den fpäteren Stäbten Mizpa (1. die 
Geographie und Die Wörterbücher), mit dem Mizpa 
Jephtha's (Nicht. 11, 11. 34), oder Mizpa Gilead 
(Richt. 11, 29), oder Ramath Mizpa zu identifizi- 
ren (Joſ. 13, 26), fondern als ver Stammname 
zu betrachten, ber fih in manden Töchtern über 
Kanaan verbreitet (vergl. Keil, S. 216). — Nicht 
ein Menſch ift bei nnd. D. b. kein Menſch kann 
zwiſchen uns Schiebsrichter fein, da wir fo weit 
auseinander gehen, fondern allein Gott. — Wels 
yes ich gegründet habe. Er betrachtet ſich ala den 
Urheber und bie erfie Autorität bei biefer Bundes⸗ 
Riftung, — Daß ich wicht hinüber Tomme. Auch 
biefer Bundesgedauke ift nur negativ, eine von 
Mißtrauen eingegebene —— gegen beider⸗ 
ſeitige Schädigung; eigentlich theokratiſche Schei- 
bung. — Der Gott Abrahams und der Gott Na- 
hors mögen. Der Monotheismus Labans broht 
in Dualismus zu zerfallen: „mögen richten.” Er 
verbeflert fih, indem er noch ben gemeinfamen 
Gott ihres Vaters, d. h. Thara's, dazu nennt. Bet 
feinem äußerlihen und ſchwankenden Standpunkt 
fucht er die Yeierlichleit in der copia verborum. 
Wogegen Jalob jehr einfach und biftinkt ſchwört 
bei dem Gott, den Iſaak fürchtet, und den auch fein 
Schwager Laban billig fürchten follte. Freilich hält 
auch Yaban die Gemeinjchaft des Monotheismus 
mit Jakob nothdürftig feſt; wobei er andeutet, daß 
ber Gott Abrahams und der Gott Nahors zwei 
verſchiedene religidfe Richtungen auf gemeinfamem 
Grunde bezeichnen. 

8 Das Bundesmahl und der Abſchied 
(2. A— Kap. 32, 3). Und Jakob ſchlachtete ein 
Dpfer. Wie Iſaak dem neibiihen und übelwollen⸗ 
ben Abimeleh ein Mahl bereitete, jo Zakob dem 
Laban, welchem auch diefe Freigebigleit noch zur 
Beſchämung und Rührung gereichen fonnte. Den 
nächſten Morgen ſcheiden fie von einander. Die 
fanguinifche Zärtlichleit Labans, wonach er gern zur 
Begrüßung und zum Abſchied küſſet, darf auch hier 
nicht unerwähnt bleiben (f. 8.28; Kap. 29, 13), 
(dazu Pielformen). Lieblich iſt's, daß er großvä⸗ 
terlich die Enkel voranſtellt. Segnend ſcheidet er. 
— Und es Tamen an ihn heran. Daß die Engel 
in anepennet ter Richtung zogen, foll ſchwerlich 
geſagt ſein. Auch bezieht ſich die Bifton wohl zunächſt 
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icht auf Die bevorſtehende Begeguung mit Eau (da⸗ 
ee bien Bniel) fondern auf das höchk —* 


Zuſammentreffen mit Laban. Sowie ibm der En⸗ 
gel Gottes in Bifionen Aufſchluß gegeben hat über 
den Beifand Gottes gegen das linrechtleiben iu 
Meſopotamien, erhält er jet Aufichluß über ben 
Schuß, den ihm Gott durch feine Engel auß dem 
Berge Gilead bereitet hatte (vergl. 2 Kön. 6, 17). 
Und in diefem Sinne wohl nennt er die Eugd 
Heerſchaar Gottes und den Ort, wo er fie finvet, 
Doppellager. Reben dem fiihtbaren Lager näm- 
lich, welches er mit Labans Gefährten ausmadte, 
hatte Bott noch ein unfidhtbares zu jeinem Schu 
bereitet. Allerbings dient ihm dies andy fchon zu 
vorläufigen Ermuthigung für die benorficheni 
Begeguung mit Efau. — Mahanaim biek fpäta 
eine Stadt im Norden des Jabbok (f. v. Raum 
Paläſtina, S. 253; Robinjon HI, S. 920); viel. 
leicht der Ort Mahneh. 


Theologiſche Grundgedanlen. 
1. Jakob ein Flüchtling aud auf der Heimmeie 
Aber der Gott von Bethel beihüst ihn jetzt — 


‚eb 


— Der Segen einer gränbli Erpeltoratisı 
Ba ewitter: ihre Gefahren und ihre wehl⸗ 
thätige Wirkung. 


3. Die Gefichte, in denen Jakob ſah, wie Gott ihs 
Recht verichaffte gegen Laban, find ein Beweis, baf 
er auf feinem Standpunkte in jeinem Berfahren mut 
den bunten Stäben fein Unrecht fah. Die bantzz 
Stäbe werben aber durch biejelben zum umtergestt- 
neten Mittel herabgeſetzt. Es ift ohne Grund, wenz 
Keil die Bermuthung ausſpricht, der Verdacht lieg 
nabe, daß das re icht Jakobs (non den buntta 
Böden) nur ein natürlicher Traum gewejen (5.212. 
Dffenbar z0g ſich eine viflonäre Stimmung dur 
das Nachtleben Jakobs hindurch, weiche ſich aus ſeinct 
gebrüdten Lage und feinem Unrechtleiden erlärt. 
Schröder: „Damit ward aber Jalobs liſtiges Ber- 
fahren Kap. 30, 37 ff. keineswegs von Gott iefohlen, 
wie Luther und Calvin gelagt haben. Doc Jatkeb 
wähnte, ber Berheißung Gottes durch eigene Kraft 
zur Erfüllung helfen zu müffen.“ 

4. Die Entfremdung der Töchter Labaus 
ihren Baterift nicht zu billigen, aber aus jeiner 

u erklären. Dagegen halten fie in entſchiedener unk 
N öner Eintracht mit ihrem Manne zufammen. Ueber 
ben Diebftahl der Theraphim, welchen Rahel begeht, 
j. Die exeget. Erl. 

5. Es iſt nicht von ungefähr, daß in ben Theraphim 
Des Laban uns Die erſten Spuren ber Abgötterer ız 
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ber alten Welt vorgeführt werden, obichon dieſe ohne 
Zweifel viel früher und in viel grelleren Formen 
anbermwärts da waren. Wir können nämlich aus Die- 
ſem Beilpiel ſehen, wie I der Polytheismus all- 
mählich aus dem ſymboliſchen Bilderbienft am Mo- 
notbeismus — 1, 23) entfaltet hat. Ferner 
werden die Theraphim gleich nach theokratiſchem Ge⸗ 
ſichtspunlt gewürdigt. Sie können geſtohlen werben 
wie anderes Hausgeräth (haben Augen und ſehen 
nicht). Sie können verſteckt werden unter einen 
Kameelſattel, ja unter den Schooß einer menſtrui⸗ 
renden Frau. Sie find wie ein verächtliches Nichts, 
Das nicht Helfen fan. — Zu V. 23: Der Eifer für 
Götter und Gögen bat von jeher fanatiſch gemadht. 
6. Die Rede Labans und die Gegenrede Jatobe 
eben uns eine VBorftellung von der uripränglichen 
ebefunft des menſchlichen Gemüthes, wie die Rebe 
Eliefers. Sie bilden aber zugleich einen Gegenſatz 
von leidenſchaftlich Übertriebener Rhetorik und Über» 
fpannter Phraſeologie einerjeits und religids-fittlich 
errıfter Redekunſt andererfeits, wie er fid) welthifto- 
riſch in dem Gegenſatz heidniſcher (nicht gleich klaſſi⸗ 
fcher) und tkeofratiich-religidfer Redekunſt ausgeprägt 
bat. Auch der Gegenſatz der Rede des Tertullus und 
des Paulus Apoftg. 24, 2 ff. ift bier zu vergleichen. 
Labans Berebfamteit, feinem ſanguiniſchen Charalter 
gemäß: leidenſchaftlich, phrajenhaft übertrieben, in 
der Uebertreibung unwahr — doch nicht ohne einen 
Kern von wahrer und warmer. Empfindung. Die 
Analyje überihwänglicher Reben eine jchwere, aber 
nothwendige Aufgabe des chriftlichen Geiſtes. 

7. Die Worte Spr. 20, 22; Röm. 12, 7 treten 
für uns allerdings an bie Stelle des Beiſpiels Ja⸗ 
kobs; doch find wir aud) nicht berechtigt, nach dieſen 
Ausfı n entwidelterer Delonomien den Salob 
zu beurtheilen (wie Keil thut, ©. 215). 

8. Die Friedensftiftung zwiſchen Laban und Ja⸗ 
tob bat offenbar Seitens des Laban auch die Bebeu- 
tung, daß er bie theokratiſche Gemeinichaft zwiſchen 
den Nahoriden und Abrahamiden aufhebt, in ähn- 
licher Weile, wie fich früher in Lot die Linie Harans 
geſchieden 

9. Bei alle dem bildet das Bundesmahl einen ver⸗ 
ſöhnenden Schluß. Labans Scheu vor dem Gott 
ſeiner Bäter und jeine Liebe zu Töchtern und Enteln 
läßt ihn einmal wieber in befjerem Lichte erfcheinen 
und fo entläßt man ihn am liebſten. Es will au 
mit in Betracht fommen, daß es vor dem Erjcheinen 
Zalobs mit feinen Sachen nicht vorwärts gewollt 
hat. Kleinlide, eugherzige Gefichtspunkte Lönnen 
freilich ebenfo wohlden Unjegen erzeugen, wie fie von 
ihm erzeugt werben. 

10. Die gehobene Stimmung Jakobs nad) diefer 
Befreiung Bam ſich aus in der Bifion des Heer- 
lagers Gottes. Der Himmel ift nicht nur verbunden 
mit den Frommen auf Erden (durch die Himmele- 
leiter); feine Schaaren find Kriegsſchaaren, welche 
die Frommen unfihtbar beſchützen und fitr fie ftrei- 
ten auf Erden jelbit. Hier liegt ber erſte Keim für 
die —— Gottes als des Herrn der Heer⸗ 
ſchaaren (Zebaoth). 

11. i Beziehungen zwiſchen dieſer Geſchichte 
und der ſpäteren können noch als beſonders frappant 
erſcheinen. Jalob ſpricht V. 32 das Urtheil aus, 
wenn Einer von den Seinen die Theraphim 
len a folle er nicht (eben. Nun aber ftard ſeine 
Rahel, Über die er unbewußt dieſes Urtheil ausge⸗ 
iprochen, nicht lange nach der Verſcharrung der he 
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raphim in ber Erbe (|. Kap. 35, 4 und V. 18). — 
Wenn wir nun aber fpäter leſen, wie Joſeph, ber 
kluge Sohn ber Runen Rahel (Kap. 44, 5), feinen 
Becher als fein Orakel (wenn auch nur zum Vor⸗ 
wande) bezeichnen läßt, jo liegt Die Vermuthun 
nahe, daß auch die Mutter ſchon einen Werth au 
bie Theraphim als ein Förderungsmittel ihrer Ah⸗ 
nungen legte. Hielt fie doch auch hinfichtlich der 
Dydaiım auf wunderbare Mittel. 

. Die Berge Gileads ein Wahrzeichen ber alten 
Verbindung zwiſchen Mejopotamien und Kanaan. 


Homiletifhe Andentungen. 


Gegenſätze: Jakobs Heimkehr und Jakobs Rück⸗ 
kehr, oder die Doppelflucht unter dem Schutz des 
Gottes von Bethel und von Mahanaim. — Laban 
der Verfolger a. der Seinen, b. der Erben ber Ver⸗ 
beißung. — Der Berfolger: 1) Seine gehäffigen 
Bundesgenofien, 2) feine Flüchtlinge, 3) feine e⸗ 
weggründe. — Das Wort Gottes an Laban: hüte 
ie 2c., in jeiner vorbilblichen bleibenden Bedeutung. 
— Die Strafe des Mangels an Offenheit: Streit 
und Krieg. — Die beiden Redner und die beiden 
Neben. — Der friedliche Abſchied. 1) Lichtſeite: 
——— 2) Schattenfeite: Scheidung. 

Erfter Abſchnitt, B8.4—16. Starte: Era- 
mer: Ein Ehemann muß nicht Alles nach feinem 
Kopf thun, fondern zumeilen des Weibes Rath mit⸗ 
nehmen (Sir. 4, 35). — Derſ.: Es 1 eine harte 
Klage, wenn die Kinder über bie Unbilligleit ihrer 
Eltern vor Gott Hagen müſſen. — Kinder jollen ber 
Eitern — ſo viel immer möglich iſt, zudecken. 
— Lisco: Das menſchliche Mittel, welches er an⸗ 
wendet, iſt nicht Gottes Gebot, ſondern ſeine Sache. 
-— Gerlach: Jakobs Verfahren, ungeduldige Glau⸗ 
bensichwäche ; Doch eine Art Nothwehr, kein Unrecht. 
— Schröder: 8. 5 ein Gegenfag: Das Geficht 
eures Vaters, der Gott meines Vaters. 
— Abſchnitt, B. 17—21. Starke: 
[Miewohl Jakob wirklich die Reiſe in's Land Kanaan 
antritt, ſo hat ſich's doch nach Sa — 
zehn Jahre verzogen, ehe er zu Iſaak gekommen, denn 
er hielt ſich noch eine ziemliche Zeit zu Suchoth, Si⸗ 
chem und Bethel auf (vergl. Kap. 33, 17; 35, 6). — 
Die Wollenſchur war bei den Morgenländern ein 
rechtes Schäferfef. Man. machte fd dabei fröhlich 
(j. Kap. 38, 12: 1 Sam. 25, 2. 8. 36.)]. 

Dritter Abi nitt, V. 22 —25. Starte: 
Joſephus: Weil die Nacht ne fam, wurde 
er dadurch abgedalten, dem Jakob Schaden zuzufü- 
gen, überdem da er von Gott im Schlaf deßfalls mar 
gewarnt worden. — Bibl. Tub.: Gott lenfet auch 
manchmal der free Herz, baß, wenn fie auch ſchon 
erbittert find, jolches fich dennoch zur Giltigkeit und 
rar gegen die Frommen neigen muß. — 

all: Gott et die Feinde feiner Kirche zu Nar⸗ 
ten ꝛc. — Wer im Bunde mit Gott ift, Darf ſich vor 
Menichen nicht fürdten. — Schröder: Jalob 
ſchwebt in augenjcheinlicher Gefahr, —— er⸗ 
ſchlagen, oder mit den Seinen zu Sklaven gemacht, 
nach Meſopotamien Ban zu werden. Doch der 
Berbeißer Kap. 28, 15 erfüllt feine Verheißung an 
ibm. So muß, was zur Zeit uns bebrängt, endlich 
doch zum Heil ausichlagen (Calvin). 

Vierter Abſchnitt, V. 26 — 30. Starte: 
Das iſt der Heuchler Art, daß, wenn ihnen ihre 

uücke nicht gelingen wollen, fie aus einem andern 
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Tone — — B. 29. Er ſagt nicht, er Recht 
und Fug, ſondern nur, daß er Macht habe (vergl. 
Joh. 19, 20). Worinnen er gleichwohl wider ſich 
ſelbft redet. Denn hätte er fie, warum läßt er ſich 
durch Die —— Gottes im Traum abſchrecken? 
— Calwer Handbuch: Das Drohen kann er nicht 
laffen. Er hätte ihm wohl Uebels thun mögen, 
Durfte aber nicht. — Schröder: Die Theraphim 
In fein höchſtes Glück, da ihm die wirkſame Nähe 
r Gottheit an ihr Symbol gebunden fcheint. 


Fünfter Abſchnitt, B. 31—35. Starte: 
Cramer zu®. 32: Ein Chrift foll nicht — 
ſam und vorſchnell in ſeiner Antwort ſein. — Zu 
V. 35: Weiberliſt iſt Über alle Liſt (Sir. 25, 17; 
Richt. 14, 16). — Calwer Handbuch: Zu V. 38: 
Wenn fie (die Schafmütter und Ziegen) trächtig 
waren, babe er fein bejonderes Augenmert auf fic 

ehabt. — Auf Diebftahl folgt Lüge. — Mannesliſt 
ende, Weiberlift ohn' Ende (Bal. Herberger). 


Sechster Abſchnitt, V. 36—42. Starte: 
Was zur Hirtentreue gehört (V. 38). — Bibl. 
Wirt.: Wenn Einer in feinem anbefohlenen Amte 
getreu, aufrichtig und fleißig fich erweifet, jo kann 
er mit freudigem Gewifjen aufſtehen, feine Unſchuld 
an ben Zag legen ꝛc. — Cramer: Ein gut Ge⸗ 
alu unb ein gnätiger Gott macht Einen freudig 
und getroft. — Schröder: Die Berfolgung Jakobs 
durch Laban endet alfo auf ihrer Spie in Friebe, 
Liebe und Segen. — So wird das Bruderhaus in 
Mejopotamien, nachdem es feine Beflimmung er- 
reicht, geichloflen. 

Siebenter Abſchnitt, B. 43—53. Starke: 
[Theilt verichiedene Grübeleien mit, was Laban un⸗ 
ter dem Gott Nahors verftanden, ob den wahren 
Gott oder Abgötter] — Cramer: Wenn Jeman- 
bes Wege bem Herrn gefallen, fo macht er alle jeine 
Sen mit ihm zufrieden (Spr. 16, 7). — Calwer 
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türlichen Liebe des Waters wieder Raum Aush 
fung deſſen, was ihn bejchwichtigt: 1) Die fieben 
Keite e, 2) die göttliche Warnung, 3) die Veſch⸗ 
mung bei ber verfehlten Hausſuchung, 4) Jatebt 
Selbftvertheidigung und die Wahrkeit feiner Bor 
würfe. — Sein anfänglicher Muth gebt allmähüch 
in Furcht und Beſorgniß über. — Schröder: Im 
Hebräilchen zweimal ein: wenn, wozu cin: fo firak 
did) Gott gedacht werben kann. Luther: Wie kam 
der Tropf (Raban) das Ding fo heiß maden?) 
Achter Abſchnitt, B. 54 — Kap. 32,3 
Starte: Jakob war kaum ben Berfolgungen des 
ungerechten Schwiegervater8 entgangen, als cr be⸗ 
jorgen mußte, er werbe einen — jemenz 
Kai an feinem Bruder Ejau finden. Daher kart 
ihn Gott in feinem Vertrauen, öffnet ihm feine Ir- 
gen ꝛc. — Der Engel Amt if, Die Frommen jhäger 
— [Zwei Bermut ung r das Doppellager: ix 
eine: e8 feien Engel dem Jakob vorausgezogen um 
Engel hinter ihm ber; bie andere: das Heerlager ba 
Engel und der Reiſezug Jakobs.) — Weßhalb de 
heiligen Engel Heere genannt werden: 1) 
ihrer Menge, 2) Ordnung, 3) Macht umb Gewalt 
zur Beſchützung des Frommen umb in Widerftehumg 
und Beftrafung des Böſen, 4) wegen Leiftung will 
gen Gehorjams, wie Kriegsheeren obliegt. — Ealıır 
Handbuch: Wie Kap. 28. Wahrjcheinlich wer dd 
bier wie dort ein inneres Geficht (Bi. 34, 9). — 
Schröder: Jakobs harter Dienft, enblicher Aus 
mit Reichthum und Verfolgung durch Laban bil 
auch die Zukunft Iſraels aus Aegypten vor. — (Bel 
Herberger:) Wer in feinen en gebt und feind 
Berufs wartet, kann allezeit fröhlich jagen mit € 
Daun: Wir werden nicht verlaffen. — Die uf 
re Welt wird ihm erſchloſſen, weil er in ber ſich⸗ 
baren Angſt hat. — Luther: Die Engel. Droba 
ift ihr Amt, daß fie Ehre Gott in ber Höhe fingen 
bienteben ift ihr Amt, daß fie wachen, regieren und 


andbuch: Laban lenkt nun ein und läßt ber na- | ftreiten. 








Fünfter Abfchnitt. 


Seine fan. Sein nä R 
—* Seal. —— und —— Te en 


Kap. 32, 4— Rap. 33, 16. 


4 Und Jakob fandte Boten vor ſich ber zu Efau, feinem Bruder, nach dem Lank 
> Seit, dem Gefilde Edom. *Und er gebot ihnen [gab ibnen Befehl) und fprach: Alfo folk 
ihr fprechen zu meinem Herrn Efau: alfo fagt [läßt dir jagen] dein Knecht Jakob: bei 
6 Laban bin ich ausgeweſen [Fremdling geweien] und Habe ich verweilet bis jebt; *und e 
find mir zu Theil geworden Dchfen und Efel und Kleinvieh und Knechte und Mägde— 
und nun muß ich fenden [mit dem 57 cohort.], es dir anzuzeigen, um Gnade zu finben 
Tin deinen Augen. *Die Boten aber Eehrten zurüd zu Jakob und ſprachen: Wir fin 
gekommen zu deinem Bruder Eſau. Uber ſchon zieht er dir felbft entgegen und bier 
8 hundert Dann mit ihm. *Da fürchtete fich Jakob fehr und ihm ward bange. Und er 
theilte da8 Volk, welches bei ibm war, und das Kleinvieh und die Rinder und die 
9 Kameele in zwei Lager. *Denn er ſprach [dachte]: Wenn Efau fommt über das eine 
10 Lager und fhlägt es, fo begibt ſich das übrige Lager auf die Flucht. *Dann fprad 
Jakob: Du Gott meines Vaters Abraham und Bott meines Vaters Iſaak, Jehopdah, 
der du fagft [ingend Bift] zu mir: kehre in dein Vaterland und zu beiner Heimat [96 
11 Hurtöftätte] und ich will dir wohlthun. *Ich bin zu gering für alle die Hulderweiſun⸗ 
gen und alle die Treue, die du gethan haft an deinem Knecht. Denn mit meinem Stabe 
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[aflein] bin ich gegangen über dieſen Iordan, und nun bin ich geworben zu zwei Lagern 
[Heereöjügen]. »Errette mich Doch von der Hand meines Bruders, von ber Hand Eau’! 12 
Denn ich fürchte mich vor ihm, daß er nicht komme und erfchlage mich, die Mütter 
fammt [über] den Kindern. *Du aber Haft gefagt: Ich will dir wohl und wieder wohl 13 
thun und deinen Samen machen [jeititellen] wie Sand am Meere, ver nicht kann gezählt 
werben vor der Menge. *Und er übernachtete daſelbſt in jener Nacht [nad der Rüdtehr 14 
feiner Boten und nach feinen Anordnungen]. Und er nahm von dem, was feine Sand er- 
langt hatte, als Gefchent für feinen Bruder Efau: *Biegen zwei hundert und Bäde 15 
zwanzig, Schafe zwei hundert und Widder zwanzig, ſaͤugende Kameele mit ihren Füllen 16 
dreißig, Kühe vierzig und Stiere zehn, Efelinnen zwanzig mit zehn Yüllen. Und er 17 
that fie unter die Hand feiner Knechte; Heerde um Heerde beſonders, und fprach zu ſei⸗ 
nen Knechten: Ziehet mir voraus und laffet einen Zwifchenraum zwifchen Heerde und 
Heerde. *Und er gebot dem Erften und ſprach: Wenn mein Bruder Efau dich trifft 18 
und er fragt dich und fpricht: wen gehörft du an und wo gebft du hin und wem 
gehört dies, was vor dir ber ift [mas du vor dir hertreibeft]? *ſo ſollſt du ſprechen: deinem 19 
Kuchhte Jakob; Dies ift ein Geſchenk, gefandt meinem Herrn Efau. Und ſiehe, er 
ſelbſt ift auch Hinter ung. *Und fo gebot er auch dem Zweiten, auch dem Dritten, fowie 20 
Allen, welche Hinter den Heerden bergingen, indem er ſprach: Nach dieſer Rede follt 
ihr reden zu Eſau, fowie ihr ihn treffet [findet]. »Weiter follt ihr fprechen: Siebe, 21 
auch dein Knecht Jakob ſelbſt ift hinter und. Denn er gedachte [ira]: Ich will fein 
Angeficht verfähnen mit dem ®efchent, das mir vorausgeht, und darnach will ich fein An» 
geftcht ſehen; vielleicht erheitert er [verzeihend] mein Angeſicht. *Alfo ging das Gefchenf 22 
ihm voraus, er felber aber übernachtete vielelbe Nacht im Lager. *linp er ftand auf in 23 
dieſer Nacht, und nahm feine zwei Weiber und feine zwei Mägpe und feine elf Kinder 
und ging hinüber über die Furt des Jabbok. *Und er nahm fie und führte fie über den 24 
Bach und brachte [dann] Hinüber, was fein war [die Heerden]. *Und er ward für fidh 25 
allein gelaffen. Da rang [ringlämpite]) ein Mann mit ihm, bis die Morgenrötbe anbrach. 
»Der fah aber, daß er ihn nicht übermochte; da rührte er an das Gelenk feiner Hüfte 26 
[die Hüfthöhle), und verrenft wurde das Hüftgelent Jakobs über dem Mingen mit ihm. 
"Und Iener Sprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröthe bricht an. Er aber ſprach: 27 
Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn. *Und Iener ſprach: Wie tft dein Name? 28 
Und er Sprach: Jakob. *lind Iener ſprach: Nicht Jakob fol ferner dein Name genannt 29 
werben, fondern Ifrael [Siftael], denn du Haft gekämpft mit Gott und mit Menfchen und 
haft überwunden. *Und Jakob fragte und ſprach: Nenne doch [zeige doch an] deinen 30 
Namen. Und er fprah: Warum fraaft du alfo nad) meinem Namen? Unp er fegnete 
ihn daſelbſt. *Und Jakob hieß den Nanıen des Drted Pniel [Gottes Angeiiht]. Denn 31 
[iagte er] ich babe gefehen Gott von Angeficht zu Angefiht, und gerettet ward meine 
Seele [mein Leben]. *Und die Sonne ging ihm auf, ald er hinauszog über Pnuel 32 
[>= %niel], und er war hinkend [lahm] an feiner Hüfte *Depwegen effen vie Kinder 33 
Iſrael nicht Die Spannfehne am Gelenk der Hüfte [nervus ischiadicus]) bis auf den heu⸗ 
tigen ag; darum, weil Er das Hüftgelent Jakobs, die Spannfehne, berührte. 
"A +ZZXIUO. Nun hob Jakob feine Augen auf und ſchaute hinaus, und fiehe, Efaui 
fam beran und mit ihm vier hundert Mann. Und er vertheilte die Kinder zu Lea und 
zu Rahel und zu den beiden Mägven. *Uind er ftellte die Mägde und ihre Kinder voran 2 
und die Lea und ihre Kinder dahinter und dahinter vie Nabel mit Joſeph [zulett]. “Und 3 
er jelbft ging ihnen voran und verbeugte fich zur Erde fieben Mal, bis er herankam zu 
feinem Bruder. *Da lief ihm Efau entgegen und umarmte ihn, und fiel ihm um ben4 
Hals und füffete ihn, und fle weinten. *Und er bob feine Augen auf, und [nun] fab5 
[er] die Weiner und die Kinder, und er ſprach: Wer find denn dieſe bei dir? [men haft 
du denn da?] Und er fprach: Die Kinder, mit weldyen Gott deinen Knecht begnadigt bat. 
»Und es naheten fich herzu die Mägve, fle und ihre Kinder, und verbeugten ſich. "Und® 
eö nahete ſich auch Lea herzu und ihre Kinder, und ſie verbeugten ſich; und darnach na⸗ 
beten herzu Sofeph und Rahel und verheugten fih. *Und er ſprach: Was haft du mit 8 
all dem Heere [Lager], worauf ich geftoßen bin? Er aber ſprach: Daß ich Gnade fände 
Lange, Vibelmerf, 9. T. I. W 
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Hin den Augen meines Gern. *Da ſprach aber Eau: Ich babe genug, mein Bruder, 
10 dein fel, was bein if. *Und Jakob ſprach: Nicht doch; möchte ich doch Gnade gefun- 
den haben in deinen Augen, daß du annehmeft mein Geſchenk von meiner Hans. Dean 
es fei [nun] um veßwillen, weil ich dein Angefidht geſehen babe- wie ein Sehen des 
11 Angeſichtes Gottes, und du Haft mich huldvoll aufgenommen. »So nimm boch meinen 
Segen, welcher dir zugebracdht worben, weil Gott mir if gnäbig geivefen und weil id 
12 Alles genug babe. So drang er in ihn, daß er ed annahm. *Und ver fagte dazu: 
13 Laß uns aufbrechen und fortziehen, und ich will ziehen bir voran. *Er aber fpradh zu 
ihm: Mein Herr weiß wohl [Partizip], daB zarte Kinder und das fäugende Kleinvich 
und bie fäugenden Rinder mir obliegen, und übertriebe man fie nur einen Tag, fo 
14 flürbe die ganze Heerde. *Mein Herr ziehe doch vor feinem Knechte voraus, und id 
will mich fortbewegen nach meiner langfamen Art, nach dem Schritt der Heerbe, bie 
vor mir iſt, und nah dem Schritt der Kinder, bis daB ich komme zu meinem Herm 
15 nach Ser. *Und Eſau fprah: So laß mid dir doch ein Beleit überlaffen von wem 
Volke, das bei mir if. Er aber fprah: Wozu denn dieſes? Möge ih nur Snake 
16 finden in den Augen meines Herrn. *Da kehrte Eſau wieder an bemfelbigen Tage fei- 
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ned Weges zurüd nach Ser. 


Vorbemerkung. 

Knobel nimmt hier eine äußerliche Miſchung 
einander fogar wibderftreitender Stüde aus ver- 
ihiedenen Quellen an, wobei der Mangel an Ein- 
Re in den nennt, wie fo oft, den eigent- 
ihen Hebel der Kritif bildet. Jakobs Abſendung 
von Boten an Eſan foll ein Beweis fein, daß er 
fih nicht vor Eſau fürchtet, wogegen „der Jehoviſt 
ihn fich N vor Ejau fürchten” läßt u. |. w. 
S. 256). Alle Theile unfers Abſchnitts beziehen 
ch auf Jakobs Verbältniß zu Efan: 1) Die Sen- 
bung ber Boten (B. 4—7), 2) die Furcht Jakobs 
und feine vorläufige Theilung bes Zuges in 
in Lager (8.8.9), 3) Falobs Gebet (B.10--13), 
)die Abordnung nener Boten mit feinen Gefchens 
ten (8. 14-22), 5) der nächtliche Uebergang bes 
auger über den Jabbok und Jakobs nächtlicher 
ampf; Pniel (8. 23— 83), 6) bie Annäherung 
Eſau's, die neue ee des De und bie 
Begrüßungen (Kap. 33, 1-11), 7) Ejau’s Aner- 

bieten und Heimkehr (8. 12—16). 


Eregetifhe Erläuterungen. 

1. Die Sendung der Boten (B. 4-7). 
Sandte Boten vor fih her. Die Botfchaft ift der 
Borfiht gemäß, Recoguoszirung der Gefahr und 
Begätigung zugleih. — Nach dem Gebirge Selr. 
Der nalürliche ang zur Jagd und zur Machtent⸗ 
faltung mußte den Eſau ſchon bei Lebzeiten Iſaaks 
veranlaflen, auf eine ihm gemäßere Nieberlaffung 

u benfen, denn die ſtark bewohnte Gegend von 

ebron begünftigte weber eine großartige Jagd 
noch eine befondere Machtgrünbung. Das Gebirge 
Seir oder das ebomitifche Gebirge (f. die geogra⸗ 
gt Werke, die Reifewerke unb die Wörter- 
ücher) ſchien in beiden Beziehungen gänfligere 
Berhältniffe darzubieten. Wir ſehen alſo ben Eſau 
ſchon entſchieden vorgerückt in ben Anfängen ſei⸗ 
ner Befignahme des neuen Landes, ohne daß er 
noch vollſtändig feinen Sit von Hebron nad) Seit 
verlegt hätte, was nad) Kap. 36, 6 fpäter erfolgte. 
Aud im Leben Iſaals kommt eine ſolche Unter- 
ſcheidung — dem —— und einer Neben⸗ 
ſtation oder Kolonie vor. Nach Keil löoſte er ſich 


mehr und mehr vom väterlichen Haufe unb 
108, „weil er je länger je mehr ſich davon ü 
eugen mußte, daß er au bem von jeinem Batır 
ber Jakob und über ihn geſprochenen Segen, 
welder ihn von dem Erbe ber Berheißung, bem 
künftigen Befige Kanaans, ansſchloß, nichts ändere 
lönne.” Damit aber wärbe ihın ungefähr der Glar⸗ 
bensgeborfam eines Jakob zugeichrieben. Die Sade 
machte fi) ohne Zweifel viel natürlider. Eſan“ 
Macht lag nicht in jeinem Glauben, jonbern in 
feiner Fauſt. Der mächtige Mann bat Sößm, 
Knechte und Bundesgenoffen zufammengerafft und 
bie Uinterwerfung der Horiter bereite mit Erfolg 
begonnen. An dem augenblidlihen Machtgebiet 
it ihm mehr gelegen, als an der religiöfen Reis 
verbeißung, deren Verwirklichung in blauer Kerne 
liegt. Darum wähnt er auch ohne Zweifel jeinen 
Bruder Yalob bereits weit überflügelt zu haben, 
und dies eben mag ihn vor allen Dingen verſöhn⸗ 
lich ftimmen, beſonders nach der bemüthigen Bot- 
ſchaft Falob8, deren Hauptgedanke wohl barin fi 
daß er ihm jett die Außerlichen Würben ber 
geburt gern — Es genügt dem Eſan im ſei⸗ 
ner Gutmüthigkeit jest, ben Bruder noch etwas in 
jeiner Furcht zappeln zu laſfſen und mit dem 


). !baften Aufzug in feiner jungen Macht noch m 


gu ängften und nieberzudrüden. Daher formıner 
ie Boten ohne freundlihen Gegengruß zurät. 
Wie ein fürftlicher Scheich der Wäſte mit ſeines 
Mannen zieht er heran: das iſt die vorläufige Ant- 
wort. Unfer Zert jet voraus, daß Salob vor 
A Unternehmungen in Seit Nachricht er 
alten. 
2. Er va und feine norlän- 
ige etlung Des Zuges in zwei Lager 
(8.8.9). Da fürdhtete fig. Jakob hat Urfede 
ur Kurt. Rebekka bat ihn nicht zurückrufen laj- 
ke Eſau hat ſich noch nicht veröhnfih geäußert 
Die Boten haben feine Gegengrüße zurädgebradt. 
Efau zieht heran mit vıer hundert Mann. Auch 
lautet bie a Bethel nur ganz be- 
fimmt in Bezug auf die Reife und bie Simtcht. 
und das Gefiht zu Mahanaim war ein Aufichluf 
über feine Errettung aus ber Hand Labans, aber 
nicht mit neuen Berheißungen begleitet. Was aber 
die Hauptjache war: in Bezng auf feine BVerſchul⸗ 
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Dung gegen Eſau war fein Gewiffen noch nicht recht 
verföhnt. Seine Furcht ſowie feine Klugheit jpie- 
gelt ſich deun auch ab darin, daß er feinen Heeres- 
zug in zwei Lager teilt. Diefe Maßregel geht ale 
ein letter Alt feiner voreiligen, ungebuldigen Klug- 
heit feinem Gebet voran; daher fcheint fie auch 
nad feinem Gebet und Kampf weiter gar nicht 
Durchgeführt worben Pe fein. Mit dem Namen 
Mahanaim, worauf Knobel diefe Maßregel mit 
beziehen will, bat fie ſchwerlich zu fchaffen. Daß 
aber auch „bie Bebninen in Abtheilungen“ ziehen, 
mag zur Beranihanlichung dienen. 

3. Jakobs Gebet (8. 10—13). — Jakob fühlt 
jetzt, daß feine Huge Maßregel fein Herz nicht be- 
rubigt bat. — Der du fagft zu mir. Dies ift der 
Anfang zu dem dritten Ring in ber Kette: Gott 
Abrahams und Gott Ifaale. Er beruft fih auf 
Die wiederholte Verheißung bes — — ſei⸗ 
ner Bäter, bie ibm bei der göttlichen ahnung 
zur Heimkehr zu Theil — — Ich will dir 
woblthun. Ans diefer Dunklen Zufage fucht er die 
Berbeißung des Schuges gegen Eſau zu folgern. 
Dagegen kann er fih am wenigften jett aut ben 
Segensſpruch feines Vaters Iſaal berufen, den er 
entwendet bat. — Ich bin zu gering. Beugun 
und Dankbarkeit bilden die Grundlage Ki Freu⸗ 
digkeit, um rung zu bitten. — die en Jordan. 
Die Furt des Jabbok ift in der Nähe des Jordane 
am benten. — Die Mutter fammt den Kindern. 

igentlih: über ven Kindern, indem fie bie 
Kinder vor dem wüthenden Feind zn ſchützen ſucht. 
Sprüchwortlich (Hof. 10,14; 5 Moſ. 22, 6). Kno⸗ 
bel, Keil und Delitzſch _beftreiten bie Deutung: 
über den Kindern. — Wie Ennd am Meere. So 
ungefähr iR es ihm verheißen worben Kap. 28,14: 
wie Staub der Erde, wobei er das Bild in ber 
abrabamitischen Derbeißung Kap 22, 17 eintaufcht. 
— Ein fo verderblicher Ueberfall alfo, wie er ihn 
jetzt bebroht, würde gegen die Berheißung Gottes 
Rreiten. Der Glaube hängt ſich an die Berheißung 
unb entwidelt fie. 

4 Die Aborbuung nener Boten mit 
feinen Geſchenken (8. 14—22). — Und er 

von dem ıc. Das Gebet bat ihn auf ein 
befieres Hülfsmittel geführt als anf die Theilung 
feines Zuges in ber Furcht und für die bevorfte- 
hende Flucht. Er gebt jet von der Defenfive zur 
Dffenftve über; nicht fliehen will er vor Eſau, 
fonbern ihm entgegen geben und ihn mit Liebes- 
beweifen belämpfeu. Nach Delitich hätte er bie 
Geſchenke erft Des andern Morgens ausgefondert, 
Keil dagegen fiebt aigtig daß das Gebet, die Ab⸗ 
ordnung der Geſchenle, das Ueberſetzen des Heeres 
über den Jabbok und Jakobs Kampf in eine und 
dieſelbe Nacht fallen (8. 14). Auch Delitzſch freilich 
[äßt das Hinfiberfegen über ben Jabbok und Jakobs 
Kampf in dieſelbe Nacht fallen. Das Gefchent, 
welches Jakob zum augenblidlidhen nächtlichen 
Aufbruch auswählte, war ein großes Opfer begüti- 
gender Sühne für den beleidigten Bruder und be- 
mütbiger Huldigung für den mächtig gewordenen 
Büftenfürften; es beſtand in 550 Stüd. Und jo- 
mit büßte er in Bezug anf feine fchlauen Handlun⸗ 
gen bem Laban gegenüber, indem er im Berbältniß 
n Efan eine Sühne vollzog. „Die Auswahl war 
dem Befitftande der Nomaden an Thiergattungen 
(vergl. Hiob 1, 8; 42, 12) und das Verbältniß der 
männlichen zu ben weiblihen Zhieren ber land⸗ 


8 | Fakob Hat ihm in ineellem 


wirtbfchaftfichen Regel des Varro de re rustica 
2,3 entjpredhend.” Keil. — „Nach Varro dere etc. 
wurde zu zehn bis zwanzig Ziegen immer ein Bod 
gethan.“ Knobel. — Die Geſchenke follen in ein- 
zelnen Abtheilungen und miteinfallenden Zwiſchen⸗ 
räumen an Ejau herankommen und fo in attlicher 
— Schlag auf Schlag ſein grollendes 
Semüth bekämpfen. Zn beachten iſt 1) die Klimar: 
Ziegen — Schafe — Kameele — Rinder — Eſel. 
Vie Zwiſchenräume: Jeder Angriff und Ein- 
druck muß von Eſau erſt verarbeitet werden, bevor 
ein neuer kommt. 3) Die immer wiederholte Form 
ber Huldiguug: Dein Knecht Jakob. Ein Geſchenk. 
Meinem Herrn Efau. 4) Der letzte Zweck: Freund⸗ 
liche Begegnung: Dein Knecht Jakob felbft ift hin⸗ 
ter uns, Knobel will auch hier eine Differenz fin- 
den zwifchen der Auffaflung bes Jehoviſten und 
ber Abficht feines Bordermannes, den Aufzug nad 
orientalifcher Sitte darzuſtellen (S. 267). ern 
er gedachte. Hier haben wir zuerft das fpäter fo 
wichtig hervortretende MY (vergl. Kap. 20, 16). 


Eſau's Angefiht fol durch die fühnenden Gefchente 
bedeckt werden, daß es nicht mehr auf bie Verſchul⸗ 
dung flieht, welche Jakob gegen ihn begangen hat, 
inne eine Fürftenwitrbe 

entwenbet; in realiftiihem Sinne (wie es eben 
dem Sinne Eſau's ganz gemäß ift) erfennt er ge 
jeine Fürſtenwürde an, und jan bamit fein Ber- 
eben in der That, denn an dem ibeellen Moment 
Fir fih iſt Efau nichts gelegen. Offenbar bezieht 
ſich das IP hier bei feinem erſten Vorkommen 


auf die Berfö nung eines Zornigen und anf bie 
Sühne einer Schn Anglei . Indem bie Schulb 
bededt wird für das Angeficht Eſau's, wird auch 
Eſan's Angeficht bebedt für die Schuld. Recht 
merfwärbig kommt außerdem bier das, Angeſicht“ 
breimal vor. Eſau's Anaefiht muß für Sotobe 
Schuld bebedt werben. Dann kann Yalob Ejau’s 
Angefiht getroft fehen, und Efau wird Jakobs 
ange t erheben, d. 5. erheitern, indem er ihn 
freundlich aufnimmt. 

5. Der nädtlide — des Zuges 
überden Jabbok und Zalobe — 
Kampf (B. 23-88). Und er ſtaud anf in dieſer 
Nacht. Die Freudigkeit Jakobs, dem Eſau entge- 
gen zu ziehen, ift in Folge feines Gebetes unb der 

bordnung feiner Geſchenle fo hoch geftiegen, daß 
er für das Hinüberfegen ſeines Zuges über vie 
Furt bes Jabbol nicht erfi den andern Morgen ab- 
wartet. Yabbol heißt jetzt der Zerka, d. h. der blaue, 
wegen feines _tiefblauen Bergmwaflere. „Er ent- 
fpringt nah Seetzens Angabe an der Pilgerfiraße 
beim Caftel Zerka, fein tiefes Felſenthal bildet 
dann die Gränze zwifchen Mörad nördlich, Belka 
ſüdlich; er fließt N lei weit vom Meere 
Tiberias und vom Todten Meere in den Jordan, 
1'/,, Stunden vom Orte, wo er aus ben Bergen 
tritt.” v. Raumer, Baläftina, S. 74. Der Yabbol 
fommt von Often ber, Sichem gegenüber. (Er 
trennte früher die Stämme Gab nnd Manaffe, 
Näheres f. in den Wörterbüchern ꝛc. — Wenn au 
das Reifen in ber Nacht im Morgenlande gan 
gewöhnt iſt (Knobel, S. 268), fo Doch ſchwerli 

as Ueberſetzen eines Heerdenzuges über einen 

reißenden Bergfluß; obwohl die Furt des Jabbok, 

welche Jakob benutzte, wohl nicht die ſeines oberen 

Laufes iſt an ber ſyriſchen Karawanenſtraße bei 
28% 
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Kolant Zerla, „jondern eine viel weftlichere, durch 
bie Budinghbam, Burckhardt (Syrien, &. 597 f.) 
und Seegen (Reife I, S. 392) gingen, zwijchen 
Dſchebel Adichlun und Dichebel Dfchelaad, wo fi 
noch viele Spuren von Mauern, Bauten und äl- 
terer Kultur zeigen (Ritter, Erb. XV, S. 1040).” 
Keil. — Und er ward für ſich allein gelafien. Die 
ewöhnliche Annahme ift, Daß Jalob auf der Nord⸗ 
eite des Jabbok Bes eblieben (ſ. v. Raumer, 
S.255; Keil, S.218; Delikfh, S.481). Rofen- 
müller und Knobel beftreiten die Annahme, daß 
Jakob wieder über den Fluß zurüdgegangen, wo 
er allerdings nichts mehr zu thun hatte; Letzterer 
freilich unter der falſchen Borausfegung, er fei von 
Süden her norbwärts über den Jabbok gegangen. 
Es heißt nun V. 23: er ging hinüber, nämlich er 
felbft, abgejehen davon, daß er die Seinen binüber- 
brachte, was noch befonders erzählt wird. Sodann 
ift es gar ag nöthig, das TE 2. 24 von Ört- 
lichem Zurücdbleiben zu verfteben (f. Gefenins un- 
ter My. Ferner finden wir ihn B. 32 bei feinem 
Hinausgehen Über die Stätte Des Kampfes, Pniel 
ala im — Endlich würde es ſich wie ein 
Alt der Feigheit ausnehmen, wenn Jakob Weib 
und Kind über den Fluß an hätte, ber 
Gefahr entgegen. — Da rang ein mit ihm. 
Jet, da er Alles in’s Reine gebracht zu haben 
meint, beginnt erſt bie größe Noth. Die ungemeſ⸗ 
fene Hulbigung, mit welder er Eſau verföhnen zu 
af glaubte, rührt bis an die Verlegung ober 
Gefährdung der Berbeißung, die ihm zu Theil 
DEmDEDEN: Dazu bat er nit etwa nur Eſau be- 
eidigt, fondern auch Gott (Elohim), der and) Eſau's 
Gott ift, der auch Efan nicht ungeftraft Unrecht thun 
läßt. Darang ein Mann. Das alterthümliche 
Wort fommt nur B. 25 und 26 vor. Dietrich 
führt das Wort auf ben Begriff, fid) entwinben 
jurüd, Deligih auf DAT, ſich verfchränten, d. h. 
bit Glied an Glied fi anfaffen. Näher Tiegt 
wohl die Berildfihtigung ber verwandten Form 
poN: fefthalten, Träftig Fefhalten, Im Hitbhpael: 
an fih balten. Der Ausdruck erfcheiut als Anipie- 
fung auf den Namen p2" (Knobel), ober umge- 


lehrt hat ber Bach von diefem Kampf den Namen 
ſtatt Pan" (Kein). Eine ältere Ableitung führt 


das Wort auf Häuben, im Kampf Staub erregen, 
nrüd, Die Frage ift nun, ob der Sinn diefer fein 
ol, daß der namenlofe Mann ben Jalob überfal- 
leu bat, wie wenn er fein Feind wäre, oder daß 
Jakob den Mann, wie er fi) ihm gezeigt, ergriffen 
und ia während er fi) ihm zu entwinden 
fuchte. Nach B.27 iſt Letzteres der Sinn ber Stelle. 
Bei der erfteren Annahme müßte man annehmen, 
Jakob hätte den Maun, der ihn feindlich überfal- 
len, unter bem nächtlichen Ringen felbft als Freund 
erlannt. Doc ift von einem feindlichen An of 
überhaupt nicht die Rebe. Auch bie Stelle & ; 
12, 4 a Hoi bie he daß Jakob den 
ebeimni vollen Mann feftgehalten, nicht umge- 
ehrt. „Im Mutterleibe fahte er feinen Bruder bei 
ber Ferſe — und in feiner Manneskraft kämpfte 
er mit Bott. — Er fämpfte an gegen ben Engel 
und flegte. — Er weinte und flebte zu ihm. je 
Bethel fand er ihn.” — Der ſah aber, daß er ihn 
nicht übermochte. Nach V. 27 heißt dies: daß er 
ihn nicht zwingen konnte, ihn gehen zu lafſen. — 
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Denn bie Mo the. Mit Bezug hierauf und 
auf den Umftand, daß Jakob allein blieb, bemerft 
Knobel: „Denn das Thun Gottes darf Das unhei⸗ 
lige Auge des Sterblihen nicht ſehen (ſ. Kap. 19,17; 
‚13; 2 Mof. 12, 29).“ Es ift jedoch ein Unter- 
ſchied zwischen der heidniſchen und der theokratiſchen 
Faſſung diefer Vorſtellung. An eine Geiſterfurcht 
vor dem nk ift bier jedenfalls nicht zu den⸗ 
teu. — Das Gelent feiner Hüfte. Eigentlich bie 
Hüftpfanne Es heißt nicht: er verfegte ihm 
„einen Schlag” dahin (Knobel); Gottes Finger 
(denn von Sott ift die Rebe) braucht nur ben 
genftand zu berühren, um bie volle Wirkung aus- 
nüben. — Und verrenlt wurde das Hüftgelenl. 
ies wird B. 34 näher fo erklärt, daß die Häf- 
ſehne (nervus ischiadicus) eine Lähm dar‘ 
Meberfpannung oder Zerrung erlitt. And bier 
förperlihe Lähmung aber kann die Beharrlichlen 
Jakobs nicht lähmen. — Ich laſſe 9 nit. Zett 
muß er ſich den Segen, ben er vom Bater mit Liſt 
erworben, mit gehe erbitten von bem gebeim- 
nißvollen göttlihen Manue. Und ber ſegnet ihn 
benn auch, indem er ihm ben Ramen Zifrael gikt, 


d. h. Gottesfämpfer (aus AD und ax). An bie 


Stelle feines Ferſenhaltens if jet bei ihm eim 
beiliges Kämpfen getreten, baber jo er nicht mehr 
Jakob heißen, ſondern Iſrael. Es kommt aud in 
ſeiner ſpäteren Geſchichte keine Spur mehr von ber 
Anwendung feiner Klugheit zu eigenwilliger &R 
vor. Der neue Name aber beftätigt ihm mit wenig 
Worten die theokratifche Berbeißung, wie ber Name 
Abraham fie dem Abram beftätigte. Ueber das 
Berbältniß diefer Stelle zu Kap. 85, 10 |. unten 
bie Erläuterung zu jener Stelle. — Und bat über: 
wunden. Hatte er ſelbſt im Kampf mit Gott über- 
wunben, jo durfte er fich vor der Begegnung mit 


Eſau nicht mehr fürdyten. — Warum x 
nach meinem Namen? Nicht baß er haupt 
nad feinem Namen fragt, ſondern daß er nach ihn 


fragt auf dieſe Weife, wirb zurüdgewiefen. Die 
StÄubigen mülffen alle Namen bes Herrn nicht 
erfahren in iheoretifcher Reife, ſondern Durch Glaun⸗ 
DEREN fo aud den Namen Immanuel. 
Thatfächlich aber hat er ja eben ſchon den Ramen nah 
feinen Beftanbtbeilen vernommen: Du haft mit 
Gott und mit Menſchen gelämpft. Es liegt alie 
nicht „dieſelbe Anfiht zum Grunde, wenn die In⸗ 
den ben Namen Jehovah ala aperros behandeln“, 
wie Knobel behauptet. — Und er feguete. Die 
fhon in dem Namen Iſrael liegende Segnunz 
wird nun befimmter vollzogen. — Puiel oder 
Pnuel mit dem Bindelaut 1: Gottes Ange- 
fit. — Dan bat die Stätte Biel geographilch 
nicht beftimmt (f. v. Raumer, ©.256), mürbe fie 
aber auch wohl, wenn fie noch beftimmbar wäre, 
auf ber nördlichen Seite vom Jabbok vergebens 
ſuchen. Knobel erwähnt als Analogon ein phöni- 
zifches Borgebirge: Isov npocwnor. — Ben Ar 
geficht zu An dt. Mit jeinem Angeficht hat er 
das ae Gottes geſehen (2 Moſ. 33, 11; 
5 Moj. 34, 10). Dagegen madıt 2 Mof. 3, 0 
feinen Widerſpruch, weil daſelbſt von einen 
Schauen Gottes Über feine Offenbarungsform 
nach ihrer gelegfichen Entwidlung hinaus bie Rebe 
it. — Und gerettet ward meine Seele. Gleich 
ihön und im Wejentlichen gleich richtig iſt Luthers 
Ueberfegung: Und meine Seeleift geneien. 
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Denn unmöglich kann blos dies der Sinn fein nad 
der jpäteren Bollsvorftelung: er freue fih, daß 
er Gottes Angeficht gejehen und ſei doch nicht & 
ſtorben. — Und die Sonne ging ihm anf. Sie 
ging nit nur auf, fie ginn insbeſondere jet für 
ihn auf, und freudigen Muthes beginnt er jeßt 
gleih mit Sonnenaufgang die Reifefahrt, fan 
entgegen. — Und er war hinkend. Das ſcheint er 
jegt erft zu merken. In ber Spannung bes Kam- 
pfes hat er’& nicht gemerkt, wie bie Verwundeten 
in der Schlacht manchmal erft lange nach ber Ver⸗ 
wundung merken, daß fie bluten und getroffen find, 
— guegen efien die Kinder Jfrae nie „Aus 
jener Berührung der Hüfte Durd Bott (B. 26) er- 
Härt der Berfafler die Gewohnheit ver Iſraeliten, 
bei gefhlachteten Thieren den Hüftnero nicht 1 
effen. Durch bie göttliche Berührung war berfelbe 
geheiigt und gehörte Bott wie das Blut (Kap.9,4). 

iefe Gewohnheit erwähnt das Alte Teflament 
ſonſt nirgends; die Talmudiſten aber (Tract. Cho⸗ 
lin, Miſchn. 7) machen fle zur Vorſchrift und ſetzen 
eine beträchtliche Anzahl Streiche für den Ueber⸗ 
treter fe.” An obel. Weiter jagt Deligfch: „Diele 
Enthaltung befteht noch heute, weil aber das Alter- 


thum in IR (IT TA, der Hauptmustelftrang 


an der Hüftpfanne) zwiſchen Muskel, Aber, Nerv 
nicht unterjchieb, verſteht man darunter die Spann- 
aber, d. h. die innere Aber des jogenannten Hinter» 
viertels, mit Einjchluß der Außern und ber Ber- 
äftelungen beider” (f. au S. 637). 


6. Die Annäherung Efau’s, die neue 
Anordnung des Zuges und bie Begrü— 
bung en (Rap. 33, 1—11). Und Jakob hob eine 

gen auf. Im Gegenſatz zu feinem worhergehen« 
ben inneren Schauen und in mutbiger Erwartung. 
— Und er vertheilte die Kinder. Bon den zwei 
Zügen iſt nicht mehr die Rebe. Er macht jetzt aus 
jeiner Samilie Drei Abtbeilungen. Indem er felber 
als Familienhaupt, als Beſchützer und Vertreter 
an die Spige des Zuges tritt, läßt er zuerft die 
Mägbe mit ihren Kindern folgen, dann Lea mit 
den ihrigen, zuletzt Rahel mit Joſeph. Diefe um- 
— Rangordnung, wonach die Liebſten zuletzt 
olgen, iſt wohl nicht blos ſorgliche Borficht, fon- 
bern zugleich der freie Ausprud der Rangverhält- 
niſſe, worin fte zu feinem Herzen ſtehen. — Zur 
Erde fieben . Das heißt nicht: er warf ſich 
fieben Mal zur Erbe, was durch TAN DIDN 


ausgedrückt wird, ſondern er verbengte fich fleben- 
mal mit tiefer — des Hauptes. Auch 
biefe Höflichkeit aber_geht Über das fonftige Maß 
orientalifcher Begrüßung weit hinaus; fie findet 
jedodh ihre Erflärung in der Siebenzahl. Die Ber- 
bengung jelbft prüdt die Anerkennung bes äußeren 
berrichaftlichen Vorrechts ans, von welchem fan 
glaubte, er habe es ihm entwendet; der fiebenma- 
lige Ausdruck derfelben Anerkennung gibt ihr das 
mimiſche Siegel ber Verfiherung, des Bundes. 
So büßt Jakob fein Verſchulden gegen Eſau. Der 
Ausdruck feiner Höflichkeit ift aber zugleich eine 
Schranke, bie ihn im beften Falle ſchuͤtzt vor Ber- 
mengung mit bem @eifte ber edomitifchen Heer⸗ 
haar. — Da Lief&fan ihm entgegen. Er ift über- 
wunden; fein Groll, feine Drohungen ae bergel. 
jen, das Bruderherz rebet, und auch Jakobs Ge⸗ 
müth wird jeßt frei und von ber gleihen Rührung 


ergriffen; in dem gemeinfamen Weinen find bie 
alten Männer noch einmal Zwillinge geworben. 


„Die ſechs Punkte (extraordin.) über WPD 


find wie ein n. ezeichen, welches die Aufrichtig- 
feit Diejes Kufjes bezweifelt, aber mit Unrecht. Die 
Schrift berechtigt uns nirgends, Efau als Unmen⸗ 
Ihen zu denken. Er iſt ebler Regungen und Rüh⸗ 
rungen fähig. Die göttlihe Gnade, die in dem 
väterlichen Haufe regierte, ift auch auf ihn nicht ohne 
alle Wirkung gene en.” Delitzſch. Knobels Aeu⸗ 
ßerung: „So konnte ” "7 mn 
32, 8 ff. nicht ſchreiben 

berichtete”, wetteifert 

dem Worte von Tuch 

32, 10; e8 jei ungeld 

Gott von Jakob auffoı 

Die altjüdiſche Eregefe 

Wetteifer in ber Bern 

artig Ihönen Momen 


Breihit Rabba und 8 
fi, daß ſchon in alter Zeit Manche an am, 
u Härt das 
x son Hals⸗ 
jd nobel. — 
® ame Elo⸗ 
bi - Jofeph 
m b bier die 
Ü er voran⸗ 
‘ je Knabe 
d und dem 
flı fen. — 
9 Bchte bier 


2 dahanaim 
Ic: ee — 
aß ich Gnade fünde zc., „widrige Demuth.“ 
Es handelt fidy aber in der That nicht um ein rei- 
nes Geſchenk, jondern um eine freiwillige Büßung 
und um ein indireltes Geftänbniß, Daß er der Ber- 
x dürfe. Und eine jolche liegt denn auch in 
| Hehnung: id) habe genug. Eſau hatte 
n — Ablehnnng, denn ohne Zwei⸗ 
e er wenigſtens einen großen Theil des 
Gutes, während 4 Jakob Alles auf 

ad erworben hatte. Nichtsdefloweniger 
fl dler Wettftreit, wenn Efau fagt: behalte 
De. —. ..., 1 babe genug, und Zalob über- 
bietet ihn mit dem Wort: nimm body meinen Se- 
en ac., ich habe Alles genug, ober kurzweg: 
es. — Denn es fei um deßwillen. Der Aus- 
drud kann nicht beißen: durch mein Gefchent habe 
ich mir die Freundlichkeit deines Angefichts erwor⸗ 
ben, fondern: um beßwillen ſei's. Wie die Sachen 
jegt ſtehen, fol das Geſchenk ein Opfer der Dank⸗ 
barkeit jein. — Wie ein Sehen des Augefidhteö 
Gotted. Das Wort Hingt ſehr ſchmeichleriſch, hat 
aber ven guten Sinn, daß er in ber Freundlichkeit 
des Angefichts feines Bruders wieder die volle 
— der ——— lot Gottes über feinem 
Lebenswege gejehen bat hpiat 33, 26; Bj. 11,7). 
Ebenſo ſtark und gewählt zugleich iſt das Wort: 
fo nimm doch meinen Segen, wie wenn er auf 
den entwenbeten Segen an pielte und fagen wollte: 
in foweit diefer Segen ein Inbe ai gegenwärtiger 
und irdiſcher Dinge iſt unb ei ih von Werth, 
ebe ich ihn bir zuräd, Knobel erflärt die Wahl 
es Ausbruds aus den das Geſchenk begleitenven 
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Segenswünfchen. „Im Mittelalter hießen bie Ge- 
ſcheuke der Kleriker benedictiones.” Hier liegt 
aber der Begriff bes Hnldigenden näber. In der 
Annahme feines Geſchenks will er die Gemwißbeit 
jehen, daß Eſau ihm entſchieden verſöhnt if. Die 
Treunblichfeit in dem Angeſichte Eſau's ift ihm 
als Beftätigung der Freundlichkeit im Ange- 
chte Sottes eine Beflegelung der Gnade Gottes, 
te er zu Pniel in Gottes Angeficht gefehen. 
71. Eſau's Anerbieten und Heimtehr 
(8. 12—16). Mitziehen dir voran. Die Groß⸗ 
muth Efan’s nimmt einen vertraulich zubringlichen 
Ton an. Er will an der Spitze des Zuges von 
Jakob vorausziehen als der Beſchützer feiner Kara⸗ 
wane. Damit wäre es aber um die Freiheit Jakobs 
geſcheben. Zudem kann ein Nomadenzug, bei dem 
arte Kinder ſind und ſäugendes Vieh, mit einem 
eduinenartigen Zug nicht Schritt halten. Das 
hebt Jakob hervor, um bie Scheidung zu veran- 
laffen. Es iſt fein Vorwand, aber es ift der einzige 
Grund, ben er dem mächtigen und oberflächlichen 
Eſau fagen darf. Dazu eröffnet er ihm freilich 
auffallender Weiſe die Ausficht, ihm nachzukommen 
nad) Seit. Sagt das ber neue Iſrael oder redet 
einmal wieber ber alte Zalob? Das Wort ftreift 
an Zweideutigkeit, wenn er ihm etwa auch in ſpä⸗ 
teren Jahren einen Beſuch in Seir gemacht bat, 
wie man zu feiner Entihuldigung angerommen. 
Es liegt aber wohl ein befonderer Nachdruck in 


dem Worte "END, in Verbindung mit dem Ber- 


bum, welcher jede Verpflichtung, fich zu beeilen, 

ansfchlieft. Auch das Anerbieten eines jchirmen- 

den Geleites Iehnt er ab. — Wozu deun dieſes? 

Er ift fi eines höhern —— bewußt. Er be- 

Bi — Eſau nichts als ein friedlich⸗freundliches 
erhalten. 


Theologiſche Grundgedaulen. 


1. Unſer Abſchnitt gehört zu den Haupt⸗ 
ſtücken der Geneſis, insbeſondere der Patriarchen⸗ 
geihiie, wie im Leben Abrahams Kap. 15. 17. 18. 

2, im Leben Iſaals Kap. 27, im Leben Joſephs 
Kap. 41 und 45. Ja wir haben bier die volle Ent- 
wende Patriahalismus vor Augen, die Knospe 
feiner höchſten Blüthe, Die endlich im Segen Jakobs 
Kap. 49 zu ihrer vollen Entfaltung kommt. Wie im 
Dpfer Abrahams im 22. Kapitel die Stiftung bes 
heiligen Opfers zur vollen Entfaltung gelommen id 
in dem Segen Iſaaks Kap. 27 die geheimnißvolle 
Thatſache der Erwählung, fo tritt in unferer Ge⸗ 
Ichichte in beftimmter Weife hervor: 1) das Glau- 
bensgebet auf Grund ber Verheißung und des vollen 
Bewußtſeins um den Gegenſatz zwiſchen menschlicher 
Unwürbigleit und göttficer Gnade; 2) die Verwirk⸗ 


lichung des gläubigen Ringens mit Gott und feine || 


ucht, das Vorſpiel des gottmenichlichen Lebens, 
owie 3) der Gegeniatz zwiſchen ber alten und neuen 
Menichennatur, ar Jakob und Ifrael, Das Ans 
“ en Der aus ber Herzensbefchneibung hervorge⸗ 
enden Wiedergeburt; darum auch 4) der Aubrüch 
ee und ihres Sieges Über den Haß des 
eindes durch Gottvertrauen und Beweiſe der Ver⸗ 
bnlichkeit, und 5) nn die göttliche Reichsord⸗ 
nung, nad welder die Gläubigen die Welt durch 
äußere Unterwerfung unter die Rechte ihrer Macht 
innerlich überwinden. In dem Kampfe Jakobs aber 


entfaltet ſich auch fchon die Geſtalt des Engels des 
Herrn hut Gehalt des Engels des — welde 
dann im zweiten Buche Mojes vollendet daſteht. 
Ebenfo liegt der Keim der Unterſcheidung zwiſchen 
ber äußeren Seite des Reiches Gottes (des Segent 
Iſaaks) und feiner innern Wefenheit, einer Unter- 
ſcheidung, über welche das Sirael zur Zeit Chrifi 
noch nicht hinaus konnte, und an welcher fih noch 
vielfach unfere Gegenwart zerarbeitet, ſchon entjchi— 
ben angebeutet in unferer Gejchichte. Sie entkätt 
bie Darftellung ber nächtlichen heiligen Geburt 
ftunde Jjraels. Ebenfo ift in formaler Beziehung 
unfere Geſchichte geeignet, bie rechte Einſicht in tr 
Grundform der Offenbarung zu vermitteln. 
2. Die geiftige Fortbewegung in unjerer Geſchicht 
entjpricht Den Heinen Geſetzen des geiftlichen Ser 
lenlebens. Nachdem Jakob die göttlichen Boten, di 
Engel, auf feinem Wege gefehen hat, faßt er ſich an 
Herz, menſchliche Boten zur Begrüßung Ejau's z 
jenben. Der Inhalt ihrer Botfchaft ift jeiner Mus 
beit gemäß. Er grüßt feinen Herrn Ejau als Jaleh 
fein Knecht. Die unangenehme und gefährlid 
Erinnerung, weßbalb cr fo lange in die Ferne 
gen, übergeht er. Dagegen erwähnt er ben Sehe 
teichthum, der ihm bet Laban zu Theil geworden, 
damit nicht Efau denke, daß er heimkehre luſtern nat 
dem väterlihen Gut. Er will nur Gnade finden u 
Eſau's Augen. Indem er ihm aljo hulbigt, erkenn 
er das irdiſche, zeitliche Vorrecht des Erſtgeborna 
an, und befennt er zugleich in inbirelter Weiſe kız 
Schuldgefühl. Da die Boten wiederkehten ohat 
Öegengrüße und mit der Botichaft, Eſau ziehe beras, 
ſchlägt wieder die menſchliche Klugheit Jakobs ver. 
Sowie er an einen feindlichen Angriff Eſau's dert, 
denkt er auch wohl an feindlichen Widerſiand; wobei 
er aber die Ausficht hat, geichlagen zu werden. Di. 
ber die Theilung feiner Karawane in zwei 
Allein die Maßregel berubigt ihn nicht. Die grei 
Noth treibt feinen Glauben in ein Gebet hinein, det 
ſchon eine große Fortentwicklung des patriarchaliſchen 
Lebens und Glaubens bezeichnet. Seine Seele mm 
dadurch fo getröftet, daß er in ber Nacht nicht me 
ruben oder Ichlafen kann. Er jet mit den Seimn 
Ei muthig über den Jabbof (feinen Rubikon, eder 
beſſer: feinen Kidron) hinüber. Und nun in der Gr 
ſamkeit wird ihm ber enticheidende Kampf feines ke 
bens bereitet. Nach dem Siege feines Glaubens ir 
biefem Kampfe ift er als Jakob hüftlahm gemorben; 
er erwartet von einem fleilchlichen Ringen mit Car 
fein Heil mehr, Dagegen hat er in der Gnade Jehe⸗ 
vahs den Quell der weltüberwindenden Demuth un 
Liebe gefunden. An Die zwei Züge zur Gegenweht 
oder Flucht denkt er nicht mehr; Dagegen —* 
fünf Züge zum Angriff vorans; fünf in ei 
bertörperte Huldigungen, bie in langer Au 
ihr flattliches Anjehen entfalten und dem Cjau ver 
einen vier hundert Mann bie glänzendfte Genug 
thuung bereiten. Das Schlußwort der Boten lautet 
benn auch dahin, er er hinter ihnen ber komme; er 
felbft, zum Zeichen feines Vertrauens alfo gegen den 
Bruder. Dann folgt auf bie fünf Züge, welde da 
vollendeten At der thatſächlichen Huldigung be⸗ 
zeichnen (fünf ift Die Zahl der freien That), bie fe 
benmalige Berbeugung Jakobs jelbft als heilige Ber⸗ 
fiherung feiner eihigen Huldiguung hin 
des dem Eſau geblhrenben irdiſchen Vorrechts. De 
her muß denn auch ſeine ilie im drei Abfühen 
und Alten, welche auf bie Bung folgen, diex 
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Hulbigung mit vollziehen. Jakob bat in ber Auf⸗ 
opferung eines anfehnlichen Theile feiner Heerbe ein 
roßes Opfer gebracht; wahrſcheinlich ift es buch- 
BED, daß feine Kinder, welche erft auf Kameelen 
eritten haben, jett nach dem Ueberreſt von wenigen 
eelen zu Fuß geben müfjen. Er ift aber e 
und Eng genug, die großmüthige Aufwallung Eſau's 
en zu benußen, wie er einſtmals feine jinnliche 
wachheit gegenüber bem Linjenbrei benußte. Und 
nun bat er ihn auch vollſtändigſt überwunden bis zum 
Ueberfluß. Wie er fich erſt einer alten Drohungen 
und feiner bebrohlichen Erjcheinung erwehren bie, 
fo jet feiner —— Aufdringlichkeit, welche 
ihn in Gefahr bringen könnte, ſeine Sache und Zu⸗ 
kunft mit den Wegen Eſau's zu verwickeln. Und 
Eſau zieht wirklich heim nach ſeiner Bitte. Er hat 
ihn auch diesmal Überwunden, aber diesmal nicht 
als der Ferſenhalter Jakob, fondern als der Gottes» 
fänpfer Iirael. 

3. Das Gebet Jakobs. Die große Glaubensent- 
widlung, welche dieſes Gebet bezeichnet: rein 
Gründung des Gebets auf bie Berk ungen Gottes 
und die beftimmtere Entwidlung bes Gebets über: 
haupt; 2) der Gegenjaß: ich bin zu gering %c., eine 
uralte Regation ber Werkheiligkeit, ein Lojungswort 
der Demuth für alle Zeiten; 3) bie Zuſammenfaſ⸗ 
fung der göttlichen Güte oder Huld (hier im Plural) 
und Wahrheit ober Treue, welche fih von hier Durch 
Die ganze Heilige Schrift hindurchzieht; 4) der jchöne 
Ausdrud für den göttlihen Segen: ich hatte nur 
meinen Pilgerftab, als ich auszog, und nun 2c. 

4. Das Gebet Jatob8 geht der Beftimmung feines 
Geſchenks für Efau vorher. Zuerft haben wir's mit 
&ott zu thun. Erſt Verſöhnung mit ©ott, danıı mit 
ben Menſchen. Erft Glaube, dann Wert, 

5. Daß Geſchenk Jakobs: cin großes Opfer ber 
Buße und Wiebererftattung, glänzend in feinem 
Werth, aber noch glänzenber in feiner geiftigen Ge⸗ 


6. Der Kampf Jakobs. Wir müſſen unterjchei- 
ben: 1) das Motiv des Kampfes, 2) die Elemente 
deflelben, 3) feine Größe, 4) feine Siegesfrucht. Das 
Motiv deflelben kann nicht ie liegen in der Furcht 
Jatobs vor Ejau, wenn er auch noch nicht von allem 

n befreit ift. Denn in der ut ift feine 

urcht erledigt Durch Das vorhergehende Gebet und 
durch Die Abordnung ber Geſchenle, mit denen ja auch 
die Berfüinbigung verbunden if, baß Jakob dem Cſau 
entgegenlommt. Dadurch aber, daß Jakob biefen 
Alt der Huldigung vollzogen hat, entfteht eben eine 
neue Roth, und zwar bie letzte und höchſte. Er hat 
dem Eſau im Geifte wie in feinen Anordnungen bie 
Würde der Erfigeburt nad) ihrerirdiſchen Seite 
wiebergegeben. Sat er aber nicht damit überhaupt 
Berzicht geleiftet auf fein theokratiſches Erfigeburts- 
recht, auf ven Segen Abraham? Dieſe Frage muß 
ihm ſchwer auf's Herz fallen, denn die Äußere Seite 
bes Segens hängt mit der innern ſcheinbar unauf- 
loslich zufammen. Für wie viele feiner Nachlommen 
ift das innere wejentliche Reich Gottes in die äußere 
Theofratie aufgegangen" Für Abraham genügte es 
noch, zwiſchen ber Gegenwart und ber Aukunft zu 
unterfcheiden, Iſaal mußte unterjcheiden lernen zwi⸗ 
ſchen Dulden und Herrſchen; Jakob aber muß jetzt 
unterſcheiden lernen zwiſchen den äußerlichen At» 
tributen und dem inneren weſentlichen Beſitz der 
Erfigeburt und bes Segens. Und weil bieje Dinge 
bisher ungetheilt zufammengefaßt waren in feinem 
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Innern, jo muß jeßt ein Riß — ſeine Seele ge⸗ 
ben; nur unter den ſchwerften Geburtswehen kann 
er fi den Glauben an einen Segen erringen, von 
bem bie äußere zeitliche Herrlichkeit abgeftreift if. 
Will er den weientlichen Segen fefthalten, fo ſcheint 
er En huldigenden Boten zurüdrufen zu milj« 
ten. Will er dieſe ziehen laſſen, fo fcheint auch feine 
Zulunftshoffnung dahinzufahren. Und body it dies 
unmöglich, ba ja feine Hoffnung eingejchrieben ift 
als Befti mund in fein innerfteg Weſen felbft, feine 
Ermwählung. Wie Abraham auf Moria, muß er mit 
ber Bereittihaft zu feinem Opfer auch die volle Zu⸗ 
verficht zu_ dem Hochgewinn, dem neuen Leben aus 
biejem Opfer, fich erringen. Darauf gründet ſich fein 
Kampf. Er ift in feiner weſentlichen Grundlage, nach 
Hoſeas, Weinen und leben ; ein Weinen und gie 
ben um bie Zuferung des Segens bei feinem Se⸗ 
ensopfer. Sein Opfer muß vollendet werben im 
zen, denn es ift Die Wahrheit feiner Buße; aber 
auch feine — muß er haben, denn es 
iſt die Wahrheit ſeines Glaubens. Und nur Weinen 
und Flehen kann er bringen vor den Gott der Offen⸗ 
barung um Erlöfung und Klarheit Über dieſen furcht⸗ 
baren Schein des Widerſpruchs in feinem innern 
Leben. Da wirb fein Gebet zu einer Viflon von ber 
intenfiveften Geftalt. Jehovah ericheint ihm im ſei⸗ 
nem Engel, der Engel erjcheint ihm in Menſchen⸗ 
geftalt, ja in der Geftalt eines Mannes. Der Diann 
ift gewilfermaßen fein alter ego in gegenftändlicher 
Gehalt, in jofern er das Bild feiner innerften Indie 
vibualität ift in ihrer Gemeinfchaft mit Jehovah, 
ober der Typus des Menſchenſohnes, des Gottmen«- 
ſchen. Aber der Dann tritt ihm gegenüber wie ein 
Fremder. Er muß in ihm feiner eignen innern Er- 
wählung genib werben, wie Mojed in dem Geſetze 
ber zwei Tafeln gewiß werben mußte Des Geſetzes in 
feiner eignen Bruft. Zunächſt tritt er ihm gegenüber 
wie ein mächtiger Ringlämpfer, der ihn hinwerfen 
willan deu Boden und dann weiterziehen. Das heißt: 
ber Engel feiner ——— will ihn hinwerfen und 
liegen laffen in feiner Buße, im Jammer über ſein 
burd die Schuld verlornes Leben, Jakob aber ringt 
mit ei ohne daß er diesmal von feinen Jakobs⸗ 
kämpfen, von feinem Ferjenhalten Gebrauch machen 
tönnte ober auch wollte. Seine menſchliche Klugheit 
— keine Ausflucht aus dieſer furchtbaren innern 
rangſal und ſucht keine. Was aber der Kern feiner 
Jakobsnatur war, das bewährt fich num auch, feine 
Beharrlichleit in feinem Zulunftsglau- 
ben; er läßt nicht nad) in feinem Ringlampfe. So 
eht bie Morgenröthe auf über dem Kampf, und jetzt 
eint ber-fremde Mann das Uebergewicht zu gewin⸗ 
nen: er lähmt das Hüftgelent Jakobs. Die menſch⸗ 
liche Spanntraft des Patriarchen ift gebrochen. Und 
nun erreicht Die Prüfung ben höchften Gipfel, indem 
der Mann ſpricht: Laß mich geben. Nun aber kommt 
auch der eigentliche Gedanke Jakobs und der Cutſchluß 
jeine® Herzens heraus mit den Worten: Ich laſſe bi 
nicht, du ſegneſt mid) denn. Er kämpft nicht mehr, er 
hängt fich mit feinen Armen an ben Hals bes göttlichen 
Mannes. Das ift bie volle Ergebung und das volle 
Fefthalten des Glaubens; Beides in Einem, und 
darin liegt fein Sieg. Der Geheimnifvolle fragt 
nach feinem Namen, und fein Name ift jetzt wie ein 
Beleuntniß, eine Beichte: Jakob. Dagegen iſt aud) 
ber neue Name Iſrael, ber ihm num beigelegt wird, 
nicht nur feine Abfolution, fondern auch jeine Reſti⸗ 
tutton, ja feine Erhöhung Über den alten Segens- 
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and. Gottesfämpfer foll er von nun an beißen. 

icht nur den Efau foll er überwinden, Gott will 
fih von ihm überwinden lafjen in der Weife des 
Kampfes, bie er nun gelernt hat. Jakob fragt nun 
auch nach feinem Namen. Dielen Namen joll er 
aber nicht vorgreiflich erfragen, ſondern tbatjächlich 
erfahren; aus dem Namen Iſrael ſoll fih ihm ber 
Name Pniel, Schilo, Immanuel tbatjächlich entfal- 
ten. Wenn ihn nun aber der Scheivende noch ins⸗ 
beiondere fegnet, fo ift das die Verficherung, daß er 
eben damit den weſentlichen Abrabamsjegen voll- 
fländig gewonnen bat, daß er die Äußerlichen Segens- 
attribute dem Eſau zum Opfer gebracht, Wie er in 
feiner beginnenden Wiedergeburt bat unterfcheiden 
elernt zwilchen feinem alten und neuen Leben, zwi⸗ 
’ en Zalob und Iſrael, zwiichen Jakobskämpfen und 
Iſraelskräften, jo hat er nun auch unterjcheiden ges 
lernt zwilchen ben Rechten ber menſchlichen Gebürt 
und ben Rechten der Wiedergeburt aus Gott. 

6. Was bie Form bes Kampfes anlangt, fo kann 
einerjeit$ von einem Zraumgeficht (Rojemm. u. A.) 
nicht Die Rebe fein, andererfeits nicht von einem äu⸗ 

rlichen Sorgang (Kurt, Seichichte des Alten Bun⸗ 

8 1, ©. 260, Auberlen in dein Artikel: Jakob in 
Herzogs Leriton) ; von der mythiſchen Auffaffung ift 
vollends ganz abzujehen. Denn im Traume werben 
feine ethilchen Kämpfe und Entjcheidungen vollzogen, 
auch nicht in der Traumviſion. Gegen einen äußer- 
lichen Borgang aber a mit Recht, 
ein äußerliches Ringen finde nicht ſtatt in ber Form 
von Weinen und Flehen. Kurt will diefe Schwie⸗ 
tigkeit befeitigen, indem er zwei Alte des Kampfes 
annimmt, wobei ber „äußerliche Kampf bes leiblichen 
Ringens“ dem geiftlichen Kampf mit Gebet und 
Thränen voranging. Er will aljo bie Bifion und 
die Ekſtaſe (Zuftände, die für und nur zwei Seiten 
einer und berjelben Stimmung find) ausgeſchloſſen 
wiſſen. Nach Keil wäre doch ein ver Efftafe ver- 
wandter Leibes- und Seelenzuftand anzunehmen, 
und von einem natürlichen und körperlichen Ringen 
ſoll nicht die Rebe fein. Wir haben jchon dfter ge- 
ſehen, daß ber Zuftand ber Viſion ober ber Efftafe 
die objektive Erſcheinung nicht ausjchließt. Hier jehen 
wir nun aud), daß fich der Sion Seelenlampf in 
ber eines leiblichen Arbeitens und Ringens 
der Seele darftellen kann, weil fih in ber Viſion 
eben ber ganze Geiſtesprozeß in Bildern barftellt, 
und baß ein ſolcher Kampf jogar körperliche Wir- 
tungen berborbringen kann, wie bier die Lähmung 
ber Hüfte Jakobs. Kurk erinnert dagegen, ſolche 
Erregungen bes innern Lebens auf das leibliche Ge⸗ 
biet jeien keineswegs gefichert, da vielmehr umgekehrt 
in ſolchen Fällen Mech das entftehende Teibliche Uebel 
dem Zraume jeine dahin bezligliche Geftalt gebe. 
Wie kann man aber ſolche ganz gemein phyſiſche 
Träume confundiren mit den höchſten religidien Er- 
eigniffen in der Gemüthswelt? Wollten wir auch 
annehmen, die gene Geſchichte der Stigmatifirten 
berube auf bioßer Iluſton, jo ftände doch Die Ge» 
ſchichte von Gethſemane für unfer Ereiguiß nicht 
umſonſt da. Es ift jogar in Abrede geftellt worden, 
daß eine Lähmung, wie die hier befchriebene, die Folge 
eines Törperlichen Ringens jein könne. 

‚ 1. Der Mann, welder mit Jakob rang. „Lächer⸗ 
licher Weiſe haben Etliche an einen Meuchelmörber 
ſau abgeſchickt. Drigenes: Der nächt- 


gerad den 
iche pier jei ein böter Geift geweſen (Eph. 6, 12), N 


andere Bäter: ein guter Engel. Das Rechte ift, auch 
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bier an den fteten Mittler Gottes, den Engel bes 
Herrn, zu denken.” Schröber. — Deligih erlärt 
(S. 637): „Es war eine Erſcheinung Gottes, ber 
mittelft eines Engels ſich als Menſch verge ãr⸗ 
tigte und verſichtbarte.“ Die bekannte Aus vor 
der Annahme des Engels der Menſchwerdung! Nach 
ber früher beleuchteten Anſicht dürfte Jalob nick 
Iſrael, Gottestämpfer heißen, ſondern nur Jifra- 
Maleach. „Kein anderer pentateuchiſcher Erzähler“, 
jagt Knobel, „zieht Gott nn in’s Menſchliche 
berab, wie dies bier geſchieht.“ Jakob allerdings bat 
mit feinem Gebet und Flehen Gott oder den Engel 
bes Herrn ftärker in's Menſchliche berabgezogen, ats 
dies bisher noch gefchehen ift; ber Mann, mit ben 
er ringt, ift offenbar nicht nur der Engel, ſondern 
auch Der Typus der zukünftigen Menſchwerdung 
Gottes. Als Engel Des Angefichts aber bezeichnet er 
eine Kortentwidiung der Geftalt des Offenbarungs⸗ 
ne an welche das zweite Buch Moſes anktnüpft. 
. Der Engel und Typus der Menjchwerbunug if 
zugleich ein Engel und Typus ber Berjöhnung. Es 
iſt freilich viel zu ftark, wenn Kurs (S. 257) fagt, 
ott jelbft trete bier dem Jalob als —* entgegen, 
jein Angriff fei ein „feinbieliger.“ i 


doch ein Unterſchied, abgeſehen davon, daß bier gar 
nicht geſagt iſt, wer als ber angreifende Theil zu 
denfen ſei. Nac den Offenbarungen, weldye Jatob 
au Bethel, zu Haran und zu Mahanaim erjahren, 
nn von einem eigentlich feindlichen Verhältniß 
Gott nicht die Rebe jein. So viel ift allerbinge 
tig, daß Jakob, welchem doch ſicher keine Todjuuden 
zur Laſt gelegt werden, weßhalb er ben „Zorn Gottes 
befiegen⸗ müfle (Kurtz, S. 258: der Zorn Gottes 
wird nicht „befiegt“, ſondern verſbhnt), jetzt erfahren 
muß, daß er in allen feinen Sünden gegen Men⸗ 
Shen wider Gott zunächſt gefündigt und geftritten 
bat, und Re; er vor allen Dingen mit ihm verföhnt 
werben mußte über Die ganze bisher unerlannte 
Sünde feines Lebens. 

9. Der Kampf Jakobs bat viele Aehnlichleit mit 
ber Wiebereiniegung des Petrus Joh, 21. Wie es 
We) in diefer Geichichte des Petrus nicht mehr han⸗ 

elt um die Wiederberftellung feines Berbältnifies 
ir Jeſu überhaupt, fondern um bie Bollendung bei- 
elden, und ſomit um bie Rejtitution ſeines apoſto- 
lifchen Berufs, fo handelt es ſich auch nicht im Kampfe 
Jakobs um die Grunblegung feiner Berjöhnung mit 
Jehovah, jondern um bie Bollenbung berjelben und 
um bie Berfiherung feines Glaubens an feine pa> 
triarchalifche Berufung. Und wenn Ehriftus dort zu 
Petrus die Worte fprach: da du jung warft, Big 
du Dich ſelbſt ꝛc, um ihm zu erfennen zu geben, 
fortan an Die Stelle feines ſündlichen Selbft- und 
Kraftgefilbls und feiner eignen Wege die völlige 
Dingebung an bie Leitung und Bewahrung Gottes 
treten m I jo bat die Lähmung der Hüfte Jakobs 
ohne Zweifel Die gleiche Vebeutung, nur Daß Betrus 
von der Eigenwilligkeit feines feurigen Muthes, 
Jalkob von der Eigenwilligkeit jeiner zur Liſt geneig- 
ten Klugheit geheilt werben mußte. 

10. Ein Ähnliches Verhältniß beſteht zwiſchen dem 
alten und dem neuen Namen der Beiden. Mit dem 
Namen Simon wird im der Wiebereinfeßungege- 
ichichte de8 Petrus auf feine alte Natur hingebeutet, 
wie bier mit dem Namen Jakob auf Sfraets alte 

atur. Aber die Natur Simons war richt blos vom 
Böſen, fondern mit dem Böfen behaftet. Gleiches 
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gilt von Jakob. Bon ber ſündigen Lift foll er gerei- 
nigt und befreit werben, aber von feiner Klugheit 
und zähen Beharrlichkeit nicht; in dieſer individuel⸗ 
len oe wirb er eben zum Iſrael geweiht. Der 
Name Abram ift in den Namen Abraham anfgegan- 
en und in ihm immer noch mit enthalten; der Name 
Saat bat an fich felber zwei Bedeutungen, welche 
a8 Lachen des Zweifeld wie das Lachen ber Glau⸗ 
bensfreude bezeichnen; der Name Jakob geht aber 
nebenher neben dem Iſrael, nicht blos, weil der letz⸗ 
tere Name vorzugsweiie fein Bolt bezeichnet, oder 
meil das alte Leben in ber Wiedergeburt neben dem 
neuen erft allmählich verſchwindet, fondern auch, 
weil er ein Element von bleibendem Werth mit be» 
jeichnet, und vielmehr noch, weil Iſrael fortwährend 
ın den Gegenſatz feines Naturells und feiner heili⸗ 
zen Beflimmung erinnert werben joll. 


11. Bon dieſem nächtlichen Kampfe Iſraels ber 
chreibt fich der Weihe⸗ und Würdename des iſraeli⸗ 
iſchen Volkes, wie von der Weihnacht Chriſti und 
einem Namen der Name der Chriſten. Die eigent⸗ 
iche Beſtimmung der altteſtamentlichen Bundes⸗ 
inber iſt bie, daß fie Gotteskämpfer fein ſollen, 
Menjchen des Gebete, welde den Glaubenslampf 
'ortflühren bis zum Siege, Daher vollendet ſich auch 
sr Name der Iiraeliten in dem Namen der Ehri- 
ten, der in are Ba Gottgeſalbten. 
Zwiſchen beiden Namen bildet der Name Juden 
ach feiner Ableitung von Juda und feiner eigent⸗ 
ichen Bedeutung einen Uebergang; fie find in Ihrer 
neſſianiſchen Beſtimmung die Geprieſenen, welche 
Hott zum Preiſe gereichen. Der Gegenſatz aber 
wiſchen der liſtigen, zum Trug geneigten alten Na⸗ 
ur Jakobs und dem beharrlichen Glaubens⸗ und 
Sebetskampfe Iſraels zieht ſich Durch die ganze Ge⸗ 
chichte des jüdiſchen Volks hindurch, und daher hat 
hn auch Hoſeas Kap. 12, 1 ff. auf das jüdiſche Volt 
ingeweudet (ſ. Kur S.259 mit Bezug auf Umbreits 
prattifchen Kommentar IV, S. 82), Die Stärke 
siejes Gegenſatzes liegt darin auögebrüdt, daß in 
vn wahren Sfraeliten kein Falſch ıft, weil er eben 
yon ber Talichheit gereinigt ift Joh. 1, 47), und daß 
Shriftus, der König des Srael, ohne Falihift (8.49), 
vährend fi in bem Judaskuß dev Trug der Jakobs⸗ 
ratur zugefpitt bat zu jeiner —* und ab⸗ 
cheulichften Vollendung. 


12. Die äußere un worin Jalob feinen langen 
tampf burchlämpfte, joU nicht blos Die innere Nacht 
ymbolisch veranſchaulichen, welche auf feiner Seele 
aftete, fondern aud) das Geheimniß feiner allerdings 
ach altteftamentlihen Maß zu beftimmenben Wie: 
vergeburt. Daher bezeichnet aud) bie Morgenröthe 
ınd der Aufgang der Sonne nicht nur die glüldjelige 
Slaubensftimmung, welche er jet gewonnen hatte, 
ondern auc die Thatſache, daß er als der Hinlende 
etzt als ein Neuer erſchien in dem Lichte des anbre- 
henden Tages. 


13. Wenn es von Iſrael heißt, er habe Gott über⸗ 
vunden , fo barf Dabei nicht Überjehen werben, daß 
r ih überwunden bat, indem er ſich von ihm hat 
berwinden laffen. Man kann bie Idee, daß Gott 
ih überwinden läßt, in grober und gefährlicher 
Reife werunftalten, wenn man fie auf eigenwillige 
Yebete nach eigenmwählerijchen Gedanken anmwenbet. 
Frft in der unbebingten Hingebung an die Gnade 
dottes erreicht der Gläubige jenen allerheiligften 
Benbepuntt, wo der Wille Gottes nun auch jein 
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Wille wirb, wo n Gott bingeben und anvertrauen 
kann dem Willen feines Glaubens. 

‚14. Bei ber en ber Frage Jakobs: 
wie heißt du? verfährt der Engel in ähnlicher Weiſe, 
wie Chriſtus bei feinem öffentlichen Auftreten. Er 
nennt ſich nicht fofort Chriftus. Die Gläubigen 
müflen den rechten Begriff feines Namens aus der 
Erfahrung feiner Wirkungen gewinnen. 

15. Mit den Namen Bethel, Mabanaim, PBniel 
ift der Fortſchritt in dem Glaubensleben Jakobs be- 
zeichnet. Es ift aber ficher eine ganz unzulängliche 
Erklärung der Worte: ich habe den Herrn ge en 
und meine Seele N erettet, wenn man fie aus der 
jüdiichen Vollsvorftelung erklärt: wer u ger 
ieben, ver müfſe fterben. Abgelehen von dem melent« 
lichen Kern jener Borftellung, daß das Sehen ber 
Herrlichkeit Gottes den fündigen Menſchen erichilt- 
tert und die Sünde in ihm abtöbtet, was auch hier 
ber Fall ift, Könnte man eher annehmen, daß jene 


Bollsoorftellun nd unjers 
Wortes gebild Wort der 
Sagır Kap. 16 ne, welche 
Jakob hinter I m Gegen» 
bilde die Sonn 

16. Die ber Jakob und 
Eſau beruht g r Berjöh- 
nung Jakobs ı n Eſau zu 


überwinden, macht Jakob jetzt wieder gut durch die 
neue Art, wie er ihn überwindet. Man wird dieſer 
Gefchichte nicht gerecht, wein man in ihr nicht die 
Elemente der Demütbhigung, ber Satisfaktion, der . 
verjöhnenden Liebe und des Vertrauens unterfchei- 
det. Die Demüthigung Jalobs vor Ejau aber jett 
feine Demilthigung vor Gott voraus, feine Satie- 
fattion für Eſau jeine el! mit ®ott, und 
aus J Gnade und Treue ſchopft er bie Kräfte 
ber n und des Vertrauens, womit er Eſau Über» 
windet. 

17. Es bezeichnet die Feſtigkeit des patriarchaliſchen 
Bewußtſeins, daß Jakob nach der Ausſöhnung mit 
Eſau ſich durch feine Rücſichten der Furcht oder der 
Freude u läßt, fich mit ihm zu vermengen. 

18, Ueber mythiſche Sagen, welche dem Kampfe 
Jakobs mit Gott ähnlich Sehen. j. Bohlen, ©. 318; 
Deiigic, S. 482; Bunſen zu diefer Stelle; Schrö- 
der, ©. 520. 


Somiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Yalob auf dem Heim- 
wege zwijchen Laban und Eſau. — Salob fortgehend 
von Kampf zu Kampf. — Sein Kampf mit Yaban 
verglichen mit feinem Kampf mit Ejau. — Jakobs 
Kampf mit Menſchen berg ichen mit feinem Kampf 
mit Gott. — Wie die Sünden ber Jugend heim⸗ 
ejucht werben noch nad vielen Jahren. — Wie 
Jakob von dem Plane menjchlicher Bu und Flucht 
vor Ejau durch das Gebet hinübergeführt wirb zu 
dem Plane, ihn mit den Waffen der Demuth und 
Liebe anzugreifen. (Bon einer menſchlichen Defen⸗ 
fine zu einer göttlichen Offenfive.) — Das Gebet 
Jakobs. — Der Unterſchied zwiſchen feinem Gebet 
und feinem Kampf. — Jalobs Glaubensichritt bei 
jenem Uebergang über den Jabbok. — Jakobs — 
und Sieg, oder wie aus dem Jalob ein Iſrael wird. 
— Die Züge der Entwidiung des Offenbarungs- 
glaubens in Jakobs Kampf: 1) Der Keim der Menſch⸗ 
werbung (Gottheit und Menſchheit ringend in ein⸗ 
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anber verjchlungen ; die Gottheit in — — die von den Arabern wird. — Die Kameel⸗ 

Al a ber Derföhnung —2 des — u — Ei — fie * — 
enwillens); r Rem des Rechtfertigungsglau⸗ t, e Eigenſcha 

bens (ich laſſe a nicht) ; 4) der Keim Ber en SD 


eburt (Iatob, Iſrael); 5) der Keim der Feindesliebe 
Sottverfähnung, Beltverjöhnung). — Jakobs ieh 
und Ifraels Morgenröthe. — Die Weihnacht Iſraels 
und Die Weihnacht Ehrifti. — Das Opfer der menſch⸗ 
lichen Klugheit auf dem Altar Gottes eines der ſchwer⸗ 
ſten Opfer (ſchwerer als das Opfer der Stärke ꝛc.). 
— Bethel, Mahanaim, Pniel: göttliche Stationen 
auf dem Wege bes Glaubenspilgers. — Der Hirten- 
zug Jakobs und der kriegeriiche Aufzug Ejau’s. — 
Die Höflichleit eine Schranle und Schugwehr ber 
Perfönlichkeit. — Der neue Zwillinggmoment zwi⸗ 
ſchen Jakob und Eſau in ihrem Weinen, — So gibt 
es auch Zwillingsmomente zwiſchen dem ebleren 
Weltieben und dem Glaubensleben. — Die Fort- 
bauer ber Freundſchaft zwiſchen Jakob und Eſau 
(zwiſchen antipathetiſchen Individualitäten — Got⸗ 
testindern und Weltmenſchen — Kirche und Staat) 
bedingt durch bie gehörige Unterfcheidung und Di⸗ 
han, — Der Triumph des abziehenden Eſau und 
der Zriumpb des abziebenden Jakob (der werdende 
tling und der werbeude Stammwater 


Bebuinenh 
Iſraels). — Jakob zwiſchen dem Jabbok und dem 


Sordan. — Die Heimtehr des Verbannten in's Ba- 
terland. — Das Heimatland. — Die Blüthe des 
Patriarchenthums. 


Erſter Abſchnitt, B.4—7. Starke: Ehri- 
In müſſen ſich mit ihren Widerfachern gern ver⸗ 
ſöhnen (Röm. 12, 18). — Schröder: Hätte die 
Mutter ihm nach der Verabredung die Botichaft ger 
ſendet: dein Bruder bat jetzt Seinen Zorn fahren laſ⸗ 
fen, jo hätte Jakob einen leichteren Weg gehabt als 
jest, da er an ber Hand tes le Gottes 
heimkehren joll (Baumgarten). — Das Schifflein 
it dem Hafen nahe; an diefem letzten Augenblid 
hängt Allee, — Eſau als Fürſt im Gebirge Seit. 
So wählt er mit völliger Freiheit, was ihm Gott 
von Anfang beftunmt hatte (Baumg. nad) — 

‚Zweiter Abſchnitt, B. 8.9. Schröder: In 
ſeinem Gebet durfte das Jehovah nicht fehlen. — 
Die Gefahr iſt zu groß, als daß der allgemeine Glaube 
an eine allgemeine Vorſehung ihn aufrecht erhalten 
Könnte (Hengftenberg). 

Dritter Abſchnitt, V. 10—13. Starte: 
Nichts demüthigt mehr, als bie Gnabe Gottes. — 
Cramer: Es ift kein befferer Weg, der Gefahr zu 
entgehen, als ein gläubiges Gebet Ci 27,8). — 

& der Erinne- 


Schule. Denn 1) fie macht tiften feinen Gott 
aber auch vor Gott und der 


auf die ganze Heerde an allerlei Bich, fo würde man 


Fünfter Abſchnitt, V. 23— 33. Starfe: 
Cramer: Wenn ein Ehrift gebetet bat, To fell er 
nicht darauf faul und fiher werben, fonbern anch 
ferner darauf benfen, wie er feine Sache angreife. 
Es ift keine befjere Art, das Herz ber 
winnen, als durch Gutthaten (1 R 
Bibl. Tub.: Kein Kampf if or und herrlicher, 
als wenn man im Gebet und Glauben mit Gen 
fämpfet und ben Himmel ſtürmt. — Dftander: 
Gott pflegt feine Heiligen oft alfo zu verjuchen nz 
ihren Glauben aljo zu ren, er fie ww: 
mancherlei Anfechtungen auf einmal alt, i 
welchen er aber Doch bie Seinigen auch erhält, daß x 
nicht verfinfen (2 Moi. 4, 21; Pi. 38, 7). — Wu 
mäflen Merkmale unfers Elends der Sünde um 
der Sterblichkeit an ums tragen, baf wir nicht Rot; 
werben (2 Kor. 12, 7).— [Yu 8. 26: Die 
die biefen Mann für einen Engel 


— Zu 8.28: 
Nicht ift bier fo viel als nicht allen — 2utber: 
Hier läuft die Anfechtung der Verzivei oft mit 
unter, damit die allergrößten Heiligen pflegen ver 
ſucht zu werden. Wer dajelbft befteben fann, ber 
kommt zu volllommener Erkenntniß des Willens 
Gottes, daß er fagen kann: ich Habe Gott von Ar- 
geficht zu Angeficht gejehen. — Hall: Wen Die En⸗ 
el dee Bundes einmal gejegnet, ben kann feine 
rübfaf mehr elend machen (Joh. 10,28). — [B. 32: 
Die Juden meinen, Jalob fei zu Sichem gebeile 
worben, und chen dies joll bie Urfache ie weßhelt 
diefe Stabt Salem N enannt worben.] — ur 
hung des Kampfes Salobs nad) feinem Qange 
den Jabbok mit dem Kampfe Jeſu in Sethiemam 
nach feinem Gange über den Kibron. — Jalob cin 
Bild der Kirche des Neuen Teftaments. — Bibl. 
Tub.: Selig find, die das Angefiht Gottes m 
Glauben fchauen, denn fo genelet ihre Seele — 
Cramer: Gott fehen ift der Seelen höchſte nu 
befte Speife, Stärke und Kraft (1 Kor. 13, 12) — 
Gerlach, B. 28: In dem Worte: mit Menſchen, 
erinnert Gott an Die a feiner bisherige 
— allein, an welchen 
erſt Eſau, dann Iſaal ꝛc. Se iſt u erinnern, bet 
er in den früheren Kämpfen ale Jabob fiegte.] — 
Calw. Handb.: Obgleih alle Menſchenmacht fär 
Gott nichts ift, jo läßt ſich doch Gott durch Glauben 
und Gebet überwinden. — Sein Name ſchon war ein 
Sündenbekenntniß. — Schröder: Anführungen 
aus ©. D. Krummachers, Jalobe Kampf und Sieg 
— Die Hüfte ift gleihlam das Fundament unfers 
Körpers ; wirb fie verrenkt, fo füllt der Körper da⸗ 
bin. [G. D. Krummader: Inde Jakod nich 
erade dahin.] — Es blieb ihm nichts als fich au 
ie Hals zu hängen, wenn ex nicht fallen wollt 
(8. D. Krummadıer). — Hoffnung läßt mic fr 
n werben. — Der — erſt für 
und mit on dann mit Gott und mit Men⸗ 
schen, enbfich für Gott und für Menfdren. — Der 
Rame Chrift ift Die Vollendung bes Namens Iſreelit. 





33, 17—36, 15, 


— Taube: Jakobs Kampf und Sieg: 1). Der Kampf, 
2) der Sieg. 

Sechster Abſchnitt, Kap.33,1—11. Starte: 
Auf die Weife find wir Ehriften in den Augen ber 
Belt die Allerelendeften, die Sebermann unterwor⸗ 
en find; in der That aber find unb bleiben wir 
Derren Himmels und der Erde. — Zu V. T: Die 
Weiber Jakobs. Jetzt, da fie vermeinen, zu feines 
baters Haus und zu feiner Freundſchaft zu lommen, 
nüflen fie den Tod befürchten. Dies war allerdings 
ine harte Prüfung. — Schön, wenn ftreitende Par⸗ 
cien aufammentreten; es muß aber babet der vori« 
zen Händel nicht wieder gedacht werben en 10). 
— In der Welt ift unter den äußerlichen Mitteln 
eines kräftiger, als Geſchenle und Gaben (Spr.17,8). 
Gerlach: Segen heißt nämlich ein Sühnge- 
dent (1 Sam. 25, 27). — Lisco: Sein Glau⸗ 
snöfteg ift vorbildlich für alle Kinder Gottes. 

Siebenter Abſchnitt, B.12—16. Starke: 
Zu B.14: Einige find gar übel auf Jakob zu ſprechen 
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Es ſcheint aber vielmehr, als ſei er anfangs Willens 
eweſen, dahin zu kommen. Vielleicht hat ihn Gott 
vor gewarnt, wie die Weiſen (Matth. 2, 12).) — 
B.15. Dftander: Solcher Borfichtigkeit follen fich 
alle Borgefetste im geiftlichen und weltlichen Stande 
ebrauchen, daß ſie fih nach dem Vermögen derer, 
o ihnen untergeben de’ richten, damit fie nicht 
mehr verderben als beflern. — Schröder: Luther: 
Merke, daß die Rechtgläubigen und Werkheiligen 
nicht können mit einander wandeln. — Calwer 
Zwei fo verſchiedene Naturen, wie 
alob und Ejau, bleiben am beften Freunde, wenn 
fte nicht in zu nahe Berührung kommen. — Schrö⸗ 
der: Die Heilige Schrift iſt wahrlich die heilige. 
Wie in ihr Die Schwarzen Schatten der Ausermählten 
ohne Hehl aufgededt werden, fo übergeht fie eben⸗ 
falls Die Lichter derer nicht, die draußen find. An 
jedem Menſchen finden ei Spuren des göttlichen 
Ebenbildes; nur zu oft muß die Welt den Gläubigen 
Moral predigen. 


ind haben ihn einer Falichheit beſchuldigt (Calvin). 


Sechster Abfchnitt. 


zaksbs Niederlaffung in Mannan. Bu Succoth. Bu Sichem. Dinn. Simeon und Teni. Die 
erſte Erſcheinung des jüdifigen Fanatismus. Jakobs Rüge und Aufbrucd nad Bethel. 


Kap. 33, 17— Rap. 35, 15. 


Und Jakob brach auf nah Succoth [Hütten]. Und er Haute fih ein Haus und 17 
nachte feinem Vieh Hütten; deßwegen heißt man den Namen ded Ortes Hütten. *Und 18 
zakob kam wohlbehalten nach der Stadt Sichen, die im Lande Kanaan liegt, bei feinem 
Kommen aus Paddan-Aram [Meiopotamien], und er ließ fich nieder [lagerie] vor ber 
Stadt. *Und er Faufte dad Stück des Feldes, worauf er fein Zelt auffchlug, von den 19 
Rindern Hemors [Chamor, Ejel; friedliher Laftträger der Staatslaft?], des Vaters von Si⸗ 
hem [Schehem ; Sıhulter ded Raftträgers?], für hundert Kefltha [i. unten. *Und er er=- 20 
ichtete dafelbft einen Altar und nannte ihn: des [itarfen] Gottes, welcher Gott Ifraels. 

ZXIXIV. Dina aber, die Tochter Lea's, welche fie dem Jakob geboren hatte, ging 1 
us, zu bejuchen die Töchter ded Landes. *Da fah fle Sichem, der Sohn Hemors, des 2 
Zeviters, der des Landes [der Gegend) Fürft war, und er nahm fie fort und Tag bei ihr 
beſchlief fie] und fehmächte fl. *Umd fein Herz ding fi an Dina, Jakobs Tochter, und 3 
x lichte das Mägplein und redete ihr tröftlih zu. *Und Sichem fprach zu Hemor, 4 
einem Bater: Nimm [wirb] mir diefe Tochter [von Iatob] zum Weihe *Und Jakobs 
ernahm es, daß er feine Tochter Dina entehrt hatte. Seine Söhne aber waren bei 
einem Vieh auf dem Felde. Und Jakob fchwieg [hielt an ſich, bis daß fle famen. "Das 
ing Hemor, der Vater Sichemd, heraus zu Jakob, mit ihm zu reden. Und die Söhne . 
zakobs kamen vom Felde, ſowie fle es hörten, und es Eränften fid die Männer, und fie 
vurden fehr zornig, daß er die Schanbthat verübt an Ifrael, zu übermwältigen [befehlafen] 
te Tochter Jakobs; und fo durfte das nicht fein [und bleiben]. *Da redete Hemor mit 7 
hnen und ſprach: Mein Sohn Sichem — fein Herz hängt an eurer Tochter. So gebt 
e ihm doch zum Weihe. * Und verfchmägert euh mit und. Eure Töchter die gebetg 
ins, und unfere Töchter die nehmet euch. * Und laffet euch bei und nieder. Das Land g 
oll vor euch offen fein; wohnet und handelt darin. »Auch ſprach Sichem zu ihrem 10 
Zater und zu ihren Brüdern: Möge idy Gnade finden in euren Augen, und was ihr 
er fagen werdet, will ich geben. *Legt mir nur febr viel auf an Brautgabe [Braut 11 
inf] und Gefchent, und ich will's geben, fo [viel] wie ihr zu mir fagt, doch mir gebt -; 
as Mägdlein zum Weihe. *Da antworteten die Söhne Jakobs dem Sichem und Hemor, 12 
einem Vater, mit Truglift und machten Worte [feeren Vorwand], darum, weil er ges 
chandet hatte die Dina ihre Schweiter. *Sie fpracdhen nämlich zu ihnen: Wir vermögen 13 
‚icht zu thun nach dieſem Wort, daß wir geben follten unfere Schwefter einem Manne, 
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bei dem noch Vorhaut ift [einem Unbefhnittenen], denn dad gälte für und als eine Schante. 
14*Nur in dem Falle [Beding] werden wir euch zuftimmen, wenn ihr werbet wie wir, 
15 indem ihr euch befchneiden lafjet, alles Männliche. *Dann mollen wir unfere Töchter 
euch geben und eure Töchter und nehmen für und, und zufammenmohnen mit euch und 
16 werden zu Einem Boll. *Wenn ihr aber nicht hören wollt auf und, euch zu befchnei- 
17den, fo wollen wir unfere Zochter nehmen und davonziehen. *Und diefe Worte waren 
annehmlich in den Augen Hemors und in den Augen Sichems, des Sohnes Hemors. 
18 * Und nicht fäumte der Jüngling, zu thun nad dem Wort, denn er hatte Wohlgefallen 
an der Tochter Jakobs. Er aber war angefehen über Alle in feines Vaters Haufe. 
19 *Da famen Hemor und Sichem, fein Sohn, in das Thor ihrer Stadt und rebeten mit 
20 den Männern der Stadt alfo: *Diefe Leute find friedlich gegen und, fo mögen fie denn 
mit und zufammenwohnen und im Lande handeln und wandeln; und das Rand, fiche. 
eö ift weit genug nach allen Seiten vor ihren Augen; ihre Töchter laßt und nehmen 
9ı und zu Weibern, und unfere Töchter laßt und ihnen geben. *Aber nur in dem Palle 
[unter dem Beding] wollen die Männer und zuflimmen, bei und zu wohnen, daß wir 
Ein Volk werden, wenn bei ung befchnitten wird alles Männliche, gleichwie ſie be- 
22 fchnitten find. »Ihr Heerbenbeflb und ihr Erwerb und all ihr Vieh, wird es nid 
23 unſer? Nur laßt und ihnen willfahren, und fle werden wohnen bei und. Und fe 
gehordhten dem Hemor und dem Sichem, feinem Sohne, Alle, die ausgingen zum Thore 
feiner Stadt, und ließen fich befchneiden, alles Männliche, vie ausgingen zum Thore 
24 feiner Stadt. *Und es geſchah am dritten Tage, da fie Schmerzleivende waren, da 
nehmen die beiden Söhne Jakobs, Simeon und Levi, ald Brüder der Dina, Jeder fein 
25 Schwert und gingen zur Stabt, die forglo8 war, und erfchlugen alles Männliche. *Und 
auch den Hemor und den Sichem, feinen Sohn, erfchlugen fle mit der Schärfe det 
Schwerts, und file nahmen die Dina aud dem Haufe Sihemd und gingen Davon. 
96 *Söhne Jakobs kamen [nun] über die Erfchlagenen und plünderten die Stadt, dafür, 
37 daß fie [die Bewohner] ihre Schwefter geſchändet. *Ihre Schafe und ihre Rinder und 
ihre Efel, fowohl was in ver Stadt war, ald was auf dem Felde war, nahmen fie fort. 
28 *Sowohl alle ihre Geräthe, ald alle ihre Kinder und ihre Weiber führten fle als Beute 
29 fort und Alles, was in den Käufern war. *Da ſprach Jakob zu Simeon und Levi: 
Ihr Habt mich verftört [dermaßen], mid in Verruf zu bringen [itinfend zu maben] bei 
den Bewohnern des Landes, bei den Kanaanitern und Pherefitern. Sch aber bin mur 
ein geringer [leicht gezählter Männer-]Haufe, und fle werden ſich wider mich verfammeln 
30und mich fchlagen, und ich werde vertilgt werben, ich und mein Haus. *Sie ſprachen 
aber: Soll man denn wie eine Hure behandeln unfere Schwefter? 
1 ZXXV. Da fprah Gott zu Iakob: Mache dich auf und ziehe hinauf nach Bethel 
und wohne dort, und bereite bafeldft einen Altar dem Gott [Ef], welcher dir erfchienen 
2 iſt, da du flüchteteft vor dem Angeſichte Eſau's, deines Bruders. *Da ſprach Jakob zu 
feinem Haufe und zu Allen, die mit ihm waren: Schaffet fort die fremden Goͤtter, bie 
3 mitten unter euch find, und reiniget euch und wechfelt eure Kleiner! * Und wir wollen 
und aufmachen und hinaufziehen nad) Bethel, daß ich vafelbft einen Altar bereite dem 
Gott, der mich erhört hat am Tage [zur Zeit] meiner Drangfal, und ift mit mir gemeien 
4auf dem Wege, den ich gegangen bin. *Da gaben ſie heraus dem Jakob alle fremden 
Götter, die unter ihren Händen [in ihrem Beſitz—; waren, und auch die Ohrringe, die in 
ihren Ohren waren. Und Jakob verſcharrte [verbarg] fie unter der Terebintbe, die bei 
5 Sihem fland. *Und fie brachen auf. Da kam ein Schreden Gottes über die Stüpte, 
6 welche rings um fle ber waren, fo daß fie nicht nachjagten ven Söhnen Jakobs. *Und 
Jakob Fam nad) Lus, weldyes im Lande Kancan liegt, das ift Bethel, er und alles Volt, 
7 welches mit ihm war. *Und er baute daſelbſt einen Altar, und nannte den Drt: des 
Gottes von Bethel, denn daſelbſt hatte ſich ihm die Gottheit geoffenbart, als er floh vor 
8 dem Angefichte feines Bruders. *Da flarb Deborah [Biene], die Amme der Rebekka, 
und fie wurde begraben unterhalb Bethel unter der Eiche: und man nannte ihren Ra- 
9 men die Trauereihe. *Und Gott erfihlen dem Jakob wiederum, nachdem er aus Paddan⸗ 
10 Aram [Mefopotamien] gekommen war, und fegnete ihn. *Und Bott ſprach zu ihn: Dein 
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Name ift Jakob; dein Name foll nicht mehr Jakob heißen, ſondern Ifrael foll vein Name 
ein. Alſo nennt man feinen Namen Ifrael. *Und Gott fprach zu ihm: Ich bin ver 11 
mächtige Gott. Sei frudtbar und mehre did. Voͤlker und eine Gemeinde [op] 
‚on Völkern foll werden aus dir, und Könige follen hervorgehen aus deinen Lenden. 
"Und dad Land, welches ih Abraham und Iſaak gegeben Habe, will idy dir ja geben; 12 
uch deinem Samen nach dir will ich geben das Land. *Und Gott fuhr auf von ihm 13 
ın dem Orte, da er mit ihm geredet hatte. *Da richtete Jakob auf ein Malzeichen an 14 
ver Stätte, wo er mit ihm gerevet hatte, ein Malzeichen von Stein; und fpenbete ein 
Tranfopfer darauf und goß Del darüber hin. *Und Jakob nannte den Ort, wofelbft 15 


Sott mit ihm geredet hatte, Bethel. 


Borbemerkung. 


In dem vorliegenden Abjchnitt, beffen Einheit 
n dem anfallenden Aufenthalt Jakobs auf den 
Zwilchenftationen feiner Heimreije nad) Hebron 
1egt, find folgende Abfchnitte zu unterjceiben: 
I) Die Niederlaffung in Succatd, 2) die Nieder- 
afjung in Sihem, 3) Dina. a. Die Entehrung 
ver Dina, b. der Heirathsantrag Sichems, c. bie 
anatiſche Race der Söhne Jalobs oder die Blut- 
jochzeit: die — das Blutbad, die Plünde⸗ 
ung, das Urtheil Jakobs über die Unthat. 4) Der 
Anfbruch nach Bethel, 5) die Befiegelung des Bun⸗ 
yesichinffes zwiſchen Gott und dem Patriarchen zu 
Bethel. Knobel findet bier in feiner Weile durch⸗ 
vn eine Miſchung jehoviftifcher und elohiftifcher 
Stüde, indem bie inner Verhältniſſe ne 
venig in Betradht fonımen und Namen und Wort» 
länge entiſcheiden. 


Exegetiſche Erläuterungen. 

1. 8.17. Nach Succoth. Der Name Succoth, 
Hütten, Bunte möglicher Weife mehrfach in 
Baläftina vorgefommen jein ; gewöhnlich aber 
ımmt man an, daß hier von ber Lokalität ber 
päter belannten Stadt Succoth, welche im Oft- 
orbanlande lag, bie Rebe ſei. Sie gehörte zum 
Debiete des Stammes Gab (of. 13, 24; Nicht. 
3,5. 14; Pi. 60, 8). Joſephus kannte fie (grie- 
hiſch bezeichnet) unter dem Namen Iirvar und 
Dieronymus berichtet: Sochoth usque hodie ci- 
ritas trans Jordanem in parte Scythopoleos. 
Robinfon bat (nene Forſch. S. 407) Snecoth mit 
yem anf der Weftjeite des Jordan Tiegenden Säcut 
üdlich won Beifan ibentifizirt. Für diefe Annahme 
pricht jedenfalls, daß das traditionelle Succoth 
lan weit nach Norden verlegt wird, und ſich nicht 
‚echt begreift, wie Jakob nach feinem Uebergan 
iber den Jabbok wieder dahin gekommen fein joll. 
Auch iſt e8 nicht wahrſcheinlich, daß er fich jo nahe 
ım Jordan erſt noch in dem transjordanifchen 
dande jollte niebergelafien haben (vergl. Kap. 
2,10). Knobel will willen, der Erzähler wolle 
eigen, au im Oſtjordanlande ſeien die Erzväter 
mſäßig gewejen. Das Succotb des Stammes 
Bad bildet in fofern keinen Widerjpruch gegen 
Robinfon, ale es gar wohl mehrere Succoth ge- 
en konnte. Uebrigens ift zu vergleichen über das 
rabitionelle Succoth v. Raumer, ©. 256; Kno- 
sel, S. 264 u. A. — Und er bante fi. &r rich⸗ 
ete ſich hier anf einen längeren Aufenthalt ein, 
nbem er für fi flatt der Zeltwohnung ein Haus 
:inrichtete und für bas Vieh Hürden, d. h. Um⸗ 


zäunungen aus Strauchgefledht, machte. „Das if 
Lug unwahrſcheinlich, denn Jalob wollte nad) 
anaan zu Iſaak (Kap. 31, 8)”, jagt Kuobel, 
Bedenkt man aber, daß Zalob, nach zwanzigjähri- 
ger Drang und nad einer Keifeflucht von mehr 
als fieben Tagen, abgearbetiet, von geiftigen Käm⸗ 
pfen erſchüttert und körperlich gelähmt, jetzt zuerſt 
nachdem er auch den Zordan Überjchritten hat, au 
dem — Boden zum vollen Gefühl 
des Ak II und ber Rube kam, jo begreift 
man feine Raſt. Die ein lange geiagtee Wild end» 
lich zu Boden finkt, läßt er ſich in Succoth für ei« 
nige Zeit nieber. In Succoth jcheint er and) feine 
Heilung abgewarter zu haben, und wahrſcheinlich 
u es 3. 18 in diefem befimmteren Sinne: 
atob kam wohlbehalten, oder gejund nach Sichem. 
Auch hatte Jakob nad) der Erfahrung der Zubring- 
lichkeit feines Bruders Eſau wohl Grund, erſt Die 
Lage der Dinge in Hebron für fich näher kennen 
u lernen, bevor er jeine Familie bahin brachte, 
nd jo fcheint er denn auf einem vorläufigen Be⸗ 
fu bei feinem Vater Iſaak von Succotb ober 
Siem aus nach Hebron gelommen zu fein und 
von dort die Amme der Rebella mitgenommen zu 
haben, weil Rebekka geftorben war und weil he 
als die Freundin feiner Mutter ihm bie Lebens- 
und Xeidensgefchichte derjelben zu erzählen hatte 
und ihm näher fand, als irgend Jemandem jonft. 
Auch konnte Jakob, wie Keil rihtig bemerft, jetzt 
als ſelbſtſtändiger Patriarch unmöglich feinen Haus«- 
halt dem Haushalte Iſaals unterordnen. 


2. Die Niederlafjung in Sihem (2.18 
dis 20). Kam wohlbehalten. Das Wort DIE 


ift von der Septuaginta, der Bulgata nnb Luther 
als nomen proprium gelefen worden: nad Sa⸗ 
lem, und man bat darunter eine ältere Bezeich- 
nung Sichems ober einen davon unterſchiedenen 
Ort verftanden, um fo mehr, da fich in der Nähe 
von Sihem das Dorf Salim noch vorfindet (Ro- 
binfon, Paläfting III, S. 314 ff.). Allein das Alte 


Zeftament erwähnt fonft nichts darüber und Do 
als Adjektiv wei auf das DÄOWA Kap. 28, 21 


id; Jehovah hat feine Berheißung erfüllt. — 
ch der Stadt Siem. Eigentlich des Sichem, 
Die Stadt war noch nicht vorhanden, als Abraham 
fi in derſelben Gegend aufhielt (Kap. 12, 6); der 
Heviterfürft Hemor hatte fie erbaut und nad) dem 
Namen feines Sohnes Sichem benannt. Ueber ben 
alten Namen Mamortba bei Plinius ſ. die Note 
bei Keil, ©. 224. — Im Lande Kanaan. Aus 
diefem Zuſatz ſchließt Keil, Succoth habe alſo nicht 
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im Lande Kanaan gelegen, b. h. jenfeit bes Jordan. 
Allein der Zuſatz bezieht fih aud bier wohl auf 
die gleich folgende hebräiſche Erwerbung eines 
Grundſtücks, in demſelben Sinne, wie bei dem 
Anlauf der Höhle zu Hebron, weldhen Abraham 
machte, ber zieh gemacht wirb: im Lande Ka⸗ 
naan (Kap. 23, 19). — Paddan = Aram (f. Kap. 
25, 20). — Bor der Stadt (f. die Wörterbücher, 
insbejonbere über die Lage bes Jakobsbrunnens). 
Auch nad feiner Heimkehr nach Hebron hielt Jakob 
bie Weideſtation bei Sichem feft (f. Kap. 37, 12). 
— Das Stüd des Yelded (5 Mof. 38, 19; Joſ. 
24, 32). Abraham hatte fich zuerfi bei Hebron ein 
Eigenthbum erworben zum Erbbegräbniß, Jakob 
eh weiter und kauft fih einen Grundbeſitz für's 
eben ſelbſt. „Dieler Anlanf zeigt, daß Jakob im 
Glauben an bie göttfiche Berdeikung Kanaan ale 
feine und feines Samens Heimat betrachtet. Das 
— Stück Feld, welches bei der Einnahme 

anaans den Söhnen Joſephs als Erbe zufiel und 
auf dem Joſephs Gebeine begraben wurden (of. 
24, 82), Hi der Trabition ufolge die an der ſüd⸗ 
öftlihen Mündung bes Thales von Sichem fi) 
ausbreitende @bene, wo noch jeßt der Jakobsbrun⸗ 


nen (30h. 4, 6) und 200 bis 300 Schritt nörblich | ® 


davon ein muhamedaniſcher Wely ald Grab Joſephs 
negeigt wird (ſ. Robinfon, Paläfting IN, S. 329, 
und Roſens Plan von Nablus in der deutlich 
morgenländiſchen Zeitichrift XIV, ©. 634)." Keil. 
Ueber das Verhältniß dieſer Stelle zu Kap. 48,22 
j. jene Stelle. — Für hundert Keſitha. Nach Ael⸗ 
teren jollte Kefitha ein Stüd Silber vom Werthe 
eines Lammes bezeichnen (Onkelos, Septuaginta, 
Sulgata: Lämmer), oder ein Silberfiid mit einem 
Lammzeichen verjeben, was man benn fogar ſchon 
als Prophetie auf das Lamm Gottes gebentet hat. 
Nach Meier (hebr. Wurzelmörterbucdh) wäre die Ke- 
fitha eine Drachme ober ägyptiſche Doppelbrachme 
geweien. Nach Delitzſch ift Kefitha ein Metallſtück 
von unbeftiunmbarem Werth, boch von bebeutend 
böherm Werth als der Sedel (f. Hiob 42, 11). — 
Einen Alter und nannte ihn. Dies will ohne 
Zweifel fagen: er benannte ihu nad biefem Na- 
men, oder: er wibmete ihn bem EI ıc. Nach De- 
litzſch wäre Die Bezeichnung als eine Art Inſchrift 
Au faffen. Jakobs Widmung joll aber wohl nicht 

108 jagen: fein Gott fei fein blos eingebilbeter 
Gott, jondern habe ſich als wirklich erwielen (Gott 
ift der Gott Iſraels); Gott in der Beſtimmtheit 
bes EI, des Starten, iſt Gott Iſraels, bes 
Gottes kämpfers. Beides bat Iſrael erfahren 
in dem allmäditigen Schuß, ben fein Gott von 
Betbel ihm geleiftet in feiner ganzen Wallfahrt, 
fowie in vem Kampfe, worin er mit ihm gerungen 
und feine Stärle erfahren. Im ber mofaifhen Seit 
tritt ber Ausdruck Jehovah, der Gott Iſraels, an 
bie Stelle (2 Moſ. 34, 23). „Der Lieblingsname 
Gottes im Buche Joſua.“ Delitzſch. 

3. Dina (Kap. 34, 1—31). Dina, die Tochter 
Lea's. a. Die Entehbrung ber Dina (Kap. 
3, 1--4). Dina wurde gegen Ente bes zweiten 
Zahrfiebents, welches Jakob in Haran verliebte, 
al Sie war aljo bei ber an in 

uccoth etwas über 6 Jahre alt. Der Aufenthalt 
in Suecoth ſcheint ein Paar Jahre gedauert zu 
haben. Auch muß Jakob ſchon einige Jahre in 
Sichem zugebradt haben, weil die Anzeichen eines 
vertranlicheren Verkehrs mit den Sichemiten be- 
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flimmt hervortreten. Man kann alle immer amf 
ein Alter der Dina von 12 bis 16 Jahren [chlie- 
Ben. Als Zojeph von feinen Brüdern verlanft 
wurde, war er 17 Jahre alt (Kap. 37, 2). Damals 
war Jakob nad Hebron zurückgekehrt. Es waren 
alfo jeit ber Rüdtehr aus Haran, bei welcher Jo⸗ 
ſeph etwa 6 Jahre alt war, gegen 11 Jahre ver- 
floffen. Nehmen wir nun an, daß Jalob in Bethel 
und in ber Gegend von Ephrata (Kap. 35) nicht 
lange verweilte, und berädfidhtigen wir, daß ber 
Aufenthalt Jakobs zu Sihem mit der Entehrumg 
ber Dina endigt, fo ergibt ſich leicht ein Alter ver 
14 bis 15 Jahren für die Kegtere zur Zeit ber Ent- 
ehrung. Im Morgenlande aber tritt die ge 

liche Reife mit bem zwölften Jahre bei dem Wei 
ein, und mitunter ſelbſt früher (ſ. Deligich, &.492.. 
Nach gleichen Berbältnifien waren Simeon um 
Levi etwas über 20 Iahre alt. — Ging ans, „ 
beſuchen. Wohl nicht, um fi) — nad Sahren er 
— die einheimifhen Mädchen anzufeben. > 
ih auf einen Markt oder zu einem Bollsfeſt (Ie- 
ſephus). Der Ausgang deutet auf freundichaftlichen 
Befuch bei Landestöchtern. Dies machte bie Ext 
führung a benn Siem entfährte fe (i 


.28) hing an Dina. Eine 
ganz ausſchließlich brutale Luft, die in ber 
in ihr Gegentbeil, in Haß, umſchlägt (f. bie 
fchichte Der Thamar 2 Sam. 13, 1), lag alle bed 
in biefem rohen Alte prinzlihen Uebermuths nice 
vor, — Redete ihr tröftlich zu. Wahrſcheinlich iR 
bie Verheißung der Ehe gemeint. — b. Der Hei- 
ratbsantrag Sihems (B.5—12). Yalss 
aber vernahm ed. Bei einer großen Romanen 
wirthſchaft waren ohne Zweifel Die einzelnen Fa⸗ 
miltenglieder vielfach zerfireut. Zuben kam bie 
Tochter Dina nicht wieber nad Haufe. — | 
bis daß fie fümen. Die Brüder der Töchter hatten 
überall in den fie betreffenden Angelegeubeiten mit 
zu iprechen (ſ. Kap. 24, 50ff.). And) hatte es Fatob 
mit dem — Lieblingsſohne des Landes⸗ 
fürften, d. h. des Fürſten jener Gegend, zu them, 
und eine ſchmerzeureiche Erfahrung hatte ihn be 
bäcdtiger gemacht, als er jchon von Haus aus mar. 
— Da ging Hemor, der Bater Eiemb. Wie 
wenn er der Entrüflung der jungen Söhne Jakobt 
zuvortommen wollte. — Daß er bie 
verübt. Keil redet von „Verführung“, Deltkic 
von „Schwängern." Beibes ift ungenau; irgen | 
ein Maß allmählidher Einwilligung der Dine ik 
wohl wahrjcheinlih. Die Entehrung (NED) war 
eine zwtefache Berunreinigung, ba ein Unbejcheit- 
tener fie verübt hatte. — Es Tränften ſich Bir 

inner. Der Dianneszorn erwacht zuerſt in bez 

jungen Leuten in feiner ganzen Stärke; Doch wiſ⸗ 
ſen auch fie ala Huge Jakobsſöhne ſchon an ſich 
halten. — Die Schandtbatverübt. Eigentfib: 
eine Thorheit begangen. 792) Tr if 
ſtehender Ausprud für Verbrechen, die mit der 
Würde und Beftimmung Iſraels als Volles Got⸗ 
tes unvereinbar find, befonders won fchanbbaren 

eifhesnerbrechen (5 Moſ. 22, 21; Richt. MO, 10; 

Sam. 13, 12), aber auch von anbern großen 
Berbrechen (of. 7, 15). — So burfte dad. Mi 
dem Namen Yfrael conftituirte fich auch im biefer 
Beziehung eine neue, firengere Sitte. — Mein 
n Siem. Der flodende Antrag bes Batert 
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bat ben Ausbrud der Berlegenbeit. Der Alte bie- 
tet Falob ımb feinen Söhnen das volle Bürger- 
recht in feinem Heinen Lande an, der Sohn ver- 
heißt jede Forderung ber Brüder in Bezug auf 
ben Brautpreis und auf das Brautgeſchent. Keil 
kehrt beide fonft übliche Befimmungen um. — 
e. Die fanatiſche Rache ber Söhne Jakobs 
(B. 13-29). ee Kaum ift Jakob Sirael 

eworden, fo tritt bie Safobsart bei feinen Söhnen 

eroor, und um fo ſchlimmer, indem fle babei pochen 


anf Sfrael. — Und machten Worte (7). — 


Wir vermögen nicht zu thun. Keil findet die Ab⸗ 
lehnung des Antrags an ſich begründet, weil fie 
fonft den heilsgefchichtlihen Beruf Iſraels und 
jeines Samens verleugnet hätten. Der Bater 
Iſrael ſcheint jedoch nicht gleicher Meinung geme- 
fen zu fein. Denn er muß doch wohl um den Bor- 
ſchlag der Söhne gewußt haben. Den Vorſchlag 
aber hat er gelten Tafjen, nur bie fanatijche Be- 
handlung feiner Conſequenz bat er verurtbeilt. 
Dina Tonnte nur durch den Webertritt Sichems 
zum Indenthum wieber in das richtige Verhältniß 
kommen. Webertritte biefer Art find aber in Iſrael 
von jeher zuläfftg, ja willlommen gewejen. Abzu- 
weifen war alfo nur 1) bie Ausdehnung bes An- 
trags, wonach Sfrael mit ben Sichemiten ſich ver- 
ihmelzen folte; 2) die Motivirung: äußerliche 
Bortheile. Dagegen war e8 ein fchroffes und nn- 
Ihonendes Berfahren im Verhältniß zu Dina, 
wenn bie zwei Söhne der Lea die Dina wieder 
heraus haben oder gar ihren Rachetrieb und Iſrae⸗ 
litenftolz vor Allem befriedigen wollten. Die Wen- 
bung aber zu einem argliftigsfanatifchen Verhalten 
war vollends durchaus verwerflich. — Und nicht 
fänmte der Yüngling. Dan bricht der Erzählung 
eine Spige ab, wenn man jagt (Keil), dies fei an- 
tizipirend bemerft; bie Sache iſt jo gnt wie gethan, 
da Sihem nicht blos für fich fofort dazu bereit if, 
fondern aud fein Volk bereit machen will. Die 
Ausführung freilich konnte erfi fpäter folgen, denn 
nach der Verwundung hätte fih Sichem nicht mehr 
unter bas Thor begeben können. — Ind redeten 
nit ben Männern der Stadt. In ber Rebe ber 
Beiden werben bie Hebel bes Eigennutzes bei ven 
Sichemiten möglichft in Bewegung geſetzt. Jakobs 
Haus ift reich, die Sichemiten können alſo durch 
Berjhmwägerung mit demfelben nur gewinnen. — 


Tan2 das Laftvieh, Kameele und Eſel. „Nach 


Herobot hatten die Phoiniken bie Beichneibung, 
alſo wohl and die mit ihnen zu bemfelben Volks⸗ 
fiamme gehörenden Kanaaniter, welche im Alten 
Teftamente niemals ale Unbeichnittene bezeichnet 
werben, wie 3. B. bie nichtlanaanitifchen Bhilifter. 
Es fällt auf, daß bie Heriter (8. 2) Hemor und 
Sichem als Unbejchnittene vorgeführt werben. 
Vielleicht indeß war bie Beſchneidung bei bem 
pbönikifch - kanaanitiſchen Volle nicht allgemein, 
wie auch bei andern Völkern der Bejhneibung, 
j. B. den Ifmaeliten nnd Edomitern und den Ae⸗ 
yptern, wo fie nur von gewiflen Ständen fireng 
Beobachtet wurde. Oder man bat anznnehmen, 
daß die Heviter ein urjprünglich von den Kanaani- 
tern verichiebener Stamm waren, welcher ſich zen 
Theil Yanaanifirte, zum Theil nicht.” Knobel. — 
Am dritten Zum. Nachdem das Wunbfleber ein- 
getreten. Am kritiſchen Tage (Joſ. 5, 8). Ueber die 
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Dperation ber Beichneidung ſ. Delitzſch, S. 495. 
„Erwachſene müffen fih darnach in's Bett legen 
und drei Tage hindurch rubig le werben; 
bie Heilung erfolgt oft erft nad 35 bie 40 Tagen.” 
— Simeon und Levi. Ruben und Juda waren 
ebenſowohl Brüder ber Dina, aber wahrſcheinlich 
war ber Erftere zu weich, der Letztere zu bieder 
und ebelmüthig für eine folhe Unthat. „Simeon 
und Levi waren nah Ruben, ber als der Erfige- 
borne eine größere Berantwortlichleit gegen ben 
Bater hatte (Kap. 57, 21 fi.; 42, 22) und ſich deß⸗ 
halb ausgeſchloſſen zu haben fcheint, Die nächftälte- 
ften Brüder Dina’s (Kap. 29, 93 ff.), und über« 
nehmen es, bie@ntehrung ber Schweſter zu rächen. 
Ans demſelben Grunde ließ Abſalom den Ammon 
umbringen (2 Sam. 13, 28 f.). Bei den Arabern 
wirb Verführung mit dem Tode geahndet, und es 
fpielen babei Die Brüber ber Berführten eine große 
Rolle (Niebuhr, Arabien, S. 39; Arvieur, Nachr. 
II, ©. 263; Burdharbt, Syrien, S. 361 f., und 
Bedninen, S. 89 u. 224 1) 2." Knobel. — Nach 
Keil nahmen die Knechte Simeons und Levi's An⸗ 
theil an dem Ueberfall; e8 fragt fih aber, ob bie 
einzelnen Söhne befondere Knechte hatten... Die 
Stabt war forglos, barauf bezieht ih TIDI2. — 
Söhne Jakobs. Ohne die Copula N. Diefe abrupte 

orm ift wohl nicht blos Symptom der „Erregt- 

eit über ben empörenden Frevel.” Denn es joll 
eben nicht beflimmt ausgefagt werben, daß alle 
Söhne Jakobs ſich an der Plünberung betbeiligten 
all obihon die Niederlage ber Stabt burd 

imeon uub Levi den Fanatismus in Manden 
entflammte, und fie zugleich verleitete, das Gnt 
der Stabt jet als Kriegsbeute oder herrenloſes 
Gut anzufeben. Am wentgften ift gejagt, daß Si- 
meon und Levi von biefen Söhnen auszunehmen 
feien (wie Delitich annimmt). Vielmehr wird ih⸗ 
nen gerade Kap. 49, 6 zur Laft gelegt, daß fie den 
Ochfen verlähmten, d. h. bei ver Plünderung basje- 
nige Bieh, was fie nicht mitnehmen konnten, ver- 
darben. Auch joll hier wohl nicht hervorgehoben 
werben, daß darin die Jakobsnatur wieder zum 
Ausbruch kam, fondern im Gegentheil, daß bie 
That der Söhne Jakobs durchaus unwürdig war. 
—d. Das Urtheil Jakobs über die Unthat 
(3. 30. 31). Ihr habt mich verftört. Wenn man 
bie verfchiedenen Vorkommniſſe des Wortes "II 
(of. 6, 18; 7, 15) in's Auge fat, fo fiebt man 
Deutlich, daß von einem bloßen Betrüben nicht bie 
Rede fein kann. Die Er ebt von dem 
Durdheinanderrätteln dee oers bis zum 
änßerfien Berwirren und Beftürztmachen bes Gei- 
ſtes oder Berfiören Des Lebens fort. Der Ausdruck 
ſtinkend machen bezeichnet nicht nur ein Ber- 
bat machen, fondern and in Verruf bringen, et- 
gentlich zum Abſcheu machen. Wenn Knobel aus 
den folgenden ®orten: und ich bin doch Leute 
ber Zahl, d. h. ein leicht zu zählender geringer 
Haufe, den Schluß madıt, Jalob table aljo nicht 
das Unfittliche der That, fonbern nur die Unüber- 
legtbeit ber Söhne, die ihn in's Unheil ftürze, fo 
ift dies falſch. Die Rüge des Unfittlihen iſt Darin 
mit ansgeiprochen, baß fie ihn verftört und blamirt 
haben, während fie wähnten, ihn zu verberrlichen, 
— Soll man denn. Nicht: foll er denn (Knobel), 
denn er iſt tobt; auch nicht: follten fie denn. 
Der Sinn ift: wenn fie das gebuldet hätten, jo 
würden fie Damit zugeben, daß man überhaupt ihre 
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Schweſter wie eine Buhldirne ungeftraft behandeln 
bürfe. Indem fie . die Schuld Sichems wieder 
hervorheben, übergeben fie nicht nur jein Anerbie- 
ten der Sühne, fondern aud ihre eigene fchwere 
Verſchuldung. „Sie behalten das letzte Wort”, 
fagt Delitzſch, „aber Jakob ſpricht das allerletzte 
auf ſeinem Sterbebette.“ Indirekt ſpricht er doch 
auch ſchon ein Wort mit der Mahnung zum Auf- 
bruch und zur Bußreinigung. Sie mülfen jett jo 
u fagen flüchten von Haus und Hof, d. b. von 
em Grunderwerb, ven fie foeben erft — haben. 
4. Der Aufbruch nach Bethel. Kap. 35, 
1-8. — Da ſprach Gott zu Jalob. Die Mah⸗ 
nung zum Aufbruch gebt von Elohim aus, und 
nah Knobel nnd Deligich find die nun zunächſt 
Kap. 35 folgenden Stüde elohiſtiſch; doch Bat nad 
Knobel der Jehoviſt Zufäte gemacht. Wir ver- 
fteben es nun auch, davon abgeſehen, vecht wohl, 
daß der Gott, welcher Die Kanaaniterin feiner Furcht 
halten muß, daß fie an Jakobs Haus nicht Rache 
nehmen, Elohim genannt wird. Wenn nun Jakob 
auch ungefähr zehn Fahre feit feiner Rückkehr aus 
Mefopotamien hatte vergehen laſſen, ohne das auf 
feiner Flucht vor Efau zu Bethel gelobte Gelübde 
(Kap. 38, 20 ff.) zu erfüllen ꝛe. (Keil), fo darf man 
doch Daraus nicht auf eine entſchiedene zehnjährige 
Bu inatet Jakobs in Erfüllung feiner Pflicht 
ließen. Denn zur Vollendung der glüdiichen 
Heimtehr gehörte beine volle Sicherftellung gegen 
Eſau; e8 ergab fih aber nun für ihn zwiſchen 
Bniel und Succoth, Daß er nicht nur gegen die Ber- 
folgungen, fonbern auch gegen die Zudringlichlei- 
ten Eſau's fi und fein Haus mußte ficher geftellt 
wiffen, bevor er fi über Sihem hinauswagen 
fonnte mit feiner ganzen Schaar. Daher bie An- 
fieblung in Succoth und in Sihem. Wenn er jeßt 
aber gemahnt wirb an feine allerdings zu langiam 
erfüllte Bflicht, fo iſt nicht blos das Gelübde, wel- 
ches er zu erfüllen hat, Motiv, ſondern auch der 
durch ſeine Söhne herbeigeführte Umſtand, daß in 
Sichem nicht mehr ſeines Bleibens iſt; wozu ohne 
weifel kommt, daß ſich unterdeß auch ſeine Unter⸗ 
cheidung und Scheidung von Eſau in feinem Hauſe 
mehr befeſtigt hat. Haben doch die Söhne, welche 
früher leicht bethört dem ſtattlichen Ohm hätten 
huldigen können, jetzt ſchon ein Uebermaß von 
iſraelitiſchem Selbſtbewußtſein an den Tag ge⸗ 
legt. Daß Jakob ſich feiner Schuldigkeit bewußt 
geblieben, beweift feine Erinnerung Kap. 31, 30; 
allerdings jcheint er in der vorſichtigen Zurüdhal- 
tung zu viel gethan zu haben; indem er ben Eſau 
ſtark gemieden hat, ift er mit ben Sichemiten ver- 
widelt worben. Auch ſoll wohl Die Mahnung: er⸗ 
richte zu Bethel einen Altar zc. ihm jagen, bie 
Bi der Vollendung feiner Heimkehr ſei jet er- 
dienen. — Sinanf nach Vethel. Bethel Tag auf 
bem Gebirge. — Schaffet fort die fremden Göt⸗ 
ter. Die Erfchütterung, welche Jakob durch bie 
Entehrung der Dina, durch die Unthat ber Söhne, 
die Gefährbung ber Eriftenz feines Hanfes und bie 
jet erfelgeube Gottesmahnung erfahren bat, flei- 
gert jein Gefühl von der Heiligleit Gottes und Der 
ündigkeit auf feiner Seite und in feinem Haufe, 
und er orbnet einen Alt der Buße an, bevor er den 
Alt Des Dankfeſtes begehen kann. Dabei hat er in 
Bezug auf feine Familie Sünden ber fubtilen Ab- 
Ötterei feines Haufes, Sünden ber Kinder zu 
ichem zu befennen; in Bezug auf fich ſelbſt fünd- 
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liche Berfäumniffe. Seine Liebe zu Rahel hat ihn 
ohne Zweifel ſchwach bleibeu Tafjen in der Duldung 
— heraphim bis jetzt. Nun aber iſt er auch der 

ahel gegenüber ſtärker geworden. Selbſt der fa- 
natiſche —— feiner Söhne hat eiu befſeres 
Element, woburd jein monotheiſtiſches Gefühl ge- 
ſchärft worben fein mag. — Da bie Leute Talobs 
wohl meift aus dem Kreife der Nahoriden waren, 
deren Bilderbienft ber ftrengere Siraelitenfiun ale 
Gbdtzendienſt betrachtete (2 Mof. 20; Joſua 24, 2), 
fo befanden fi wohl außer ben Theraphim der 
Rahel noch mancherlei abgöttiſch verehrte Dinge ız 
Jakobs Haufe. Die Reinigung aber iſt nicht etwa 
bloo deßwegen nöthig geworben, weil fie fich nad 
Bethel, einer äußern Offenbarungsftätte Jehorcht 
begeben wollen (Knobel), jondern weil j der 
Geiſt Jehovahs firengere Forderungen ausſprich 
in Fakobs Gewiſſen; nicht minder weil ber bever 
ſtehende Dank durch vorangebende Buße gebeifigt 
werben muß. — Und reinigt eu. Die Alte jollen 
in folgender Orbnung fattfinden: 1) Fortichaffung 
der Götter; 2) eine fombolifche Reinigung, ehne 
Zweifel dur religidie Waſchungen vollzeger 
(2 Moj. 29, 4 u. a. O.), und 3) Wedel ber Sir 
der. Aud ein Wafchen der Kleider (2 Mof. 19, 9) 
fonnte allenfalls genügen in fonfligen Fällen; bier 
ift Die Verordnung flärler, weil bie Berunreinigumg 
andauernder gewejen if. Nach Knobel ſollten fre 
die beften Kleider anziehen (wie Kap. 27,15); ſchwer⸗ 
lich aber follten fie in einem jolchen mu die Reiſe 
machen in’s Gebirge. Die gewechſelten Kleider jel⸗ 
len allerdings den Stand der vollzogenen Reinigunz 
au äußerlich ausprüden. — Dem Gott, ber mi 
erhört hat. Er will alio fein Gelübbe erfüllen, ur» 
mit ihnen ein Dankfeſt halten. — Und au die 
aberinge, Sie befolgten die Vorſchrift Jakobs is 
genau, daß fle nit nur bie religiöfen Bilder aus- 
lieferten, fondern auch die Amulete (Zaubermittefi, 
denn als ſolche wurden bejonbers die MT ge 
braudt (ſ. Winer, Amulete). — Und sr 
— fie. Als abgeſtreifte, geſtorbene Menſch⸗ 
ichkeiten werden fie wie todte Menſchen begraben 
(. Jeſ. 2,20). — Inter der Terebinthe (i. S. 209). 

nobel: „Unter vem Terebinthenhain bei Sichen 
db. i. unter einem feiner Bäume (ogl. Kap. 8,4; 
Zub. 12, D). Siehe zu Kap. 12, 7. Nach diefer um 
andern Stellen war es ein Eichenhain. Mau leſe 


alfo Hier FORT, wie Joſua 24, 26 bei bemfefben 


BVerfaffer, dem auch 2 Mof. 32, 2 angehört, ober 
nehme beiberlei Bäume im Haine an.” Knobel. — 
Da kam ein Schreden Gotted. Der Bußübung mm 
Haufe Jakobs folgt ein Segen göttliher Bewab⸗ 
rung vor ber Blutrache, mit welcher die Seinen 
von Seiten der Ummohner von Sichem bedrogt 
waren. Gott felbft, als Jalobs Schußgott, ver 
bängte dieſe Furcht über fie, die jebenfalls vermit- 
telt war einerfeits burch die Freveltbat Sichens 
(ſ. Knobel S. 273), andererfeits durch einen Ein- 
brud von ber Furchtbarkeit der Söhne Jalebs, 
ihres heiligen Cifers und ihres Gottes. — Au, 
welches im Lande Kanaan liegt. Der 

ſcheint Hier gemacht, um feftzuftellen, daß 

feine Heimkehr glüdlih vollendet hatte. — Und 
alled Boll, Durch den Ueberfall der Stadt Siem 
hatte fich vielleicht Da® Geſinde Jakobe an Weiber 
und Kindern noch bedeutend vermehrt. Wenn auch 
Jakob alles reftituiren wollte, wie man vernmthet 
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yat, jo fehlen doch meift Die Kamilienhäupter, denen | meinde von Völkern z 


ie Reftitution gemacht werben konnte, — Das i 
Zethel. Dies ift fein Widerfpruch gegen Kap. 
‚8, 19, wie Knobel will, zu erklären aus der elo⸗ 
iſtiſchen Angabe, ſondern ebenfo wie V. 15 eine 
Beftätigung bes neuen Namene, welchen Jakob 
Kap. 283, 19) der Stadt gab. Lus hieß vor wie 
sach Lus im Munde der Kanaaniter, wenn auch 
‚er einfame Wanderer feine Schlafftätte wor mehr 
[8 zwanzig Jahren Bethel genannt hatte. — Des 
Hottes von Bethel. Nicht nur den Altar felbft be⸗ 
tannte er, wie den Altar zu Sichem (Kap. 88, 20), 
ondern den Ort, Die Umgebung bes Altars, womit 
re Weihung befielben zu einem Heiligthum aus- 


jefprochen war. Unb anch hier ift das ON ficher 


18 Genitiv zn lefen: des Gottes, nicht aber 
onnte der Ort beißen: Gott von Berbel. Damit 
ft aber diefe Widmung offenbar angeknüpft an die 
rüber zu Bethel erhaltene Offenbarung. — Da 
tarb Deborah. Die Amme der Mebella war mit 
tiefer nah Hebron gegangen. Wie kam fie nun 
ierher? Delitzſch vermutbet, Rebekka habe fie ge- 
naß dem Verſprechen Kap. 27, 45, oder ihren 
Schwiegertödtern und Enkeln zur Pflege nachge- 
endet; wir haben oben fchon Die Bermntbung aus⸗ 
eiproden, daß Jakob fie bei einem Beſuche in 
debron von dort mitgenommen. In Jakobs Hanfe 
ınd bei feinen Kindern fand flenach Rebekka's Tobe 
hre eigentliche Heimat. Andere Meinungen fiehe 
ei Knobel, der am liebften auch hier eine di erenz 
tatırirt. Die Weile, alle Lücken des Braga mus 
n der Bibel zu Differenzen zu machen, iſt befannt. 
— Trauereie. Beute Eiche des Weinens. 
Delitgich vermutbhet (Richt. 4, 5), vielleicht auch 
1 Sam. 10, 3) fei derſelbe Baum als Denkmal be- 
eichnet, wogegen body wohl Die Kokalität ſpricht. — 
Ind Gott erſchien dem Jalob. Der Unterfchieb: 
Yott fprad und Gott erſchien, ift analog 
em Unterſchied ber Offenbarungsmweiien (Kap. 12, 
3. 1 und „Er erſcheint ihm jey bei Tage in 
ichtbarer Geſtalt, fagt Keil; denn das Dunkel je- 
er Angfizeit hat fih nun au hellem Tag bes Heils 
elichtet.“ Es if eine falſche Boransjegung, ale 
b nächtliche Offenbarungen nur ber Angftzeit an⸗ 
ehörten. — Wiederum. Test bei feiner Heimkehr 
nd nad Erfüllung feines Gelübdes, wie einft bei 
einer Auswanderung ale Beranlaffer feines Ge- 
übdes. — Jetzt aber ericheint ihm Jehovah als fein 
Bott gemäß jeinem einftigen Gelübde: jo foll 
zehovah mein Bott fein. — Ind fegn 

hu. So wurbe auch Abraham wiederholt gefegnet. 
- Dein Name ift Jalob? Wir lefen das Wort 
ier bem Zufammenbange mit Kap. 32, 27 gemäß 
[8 Frage. Dort antwortet Jakob auf bie Frage: 
Bie ift dein Name? Falob. Hier nimmt fein Gott 
en Yaben wieder auf: Du Jakob? Wenn man 
ber auch den — nicht als Frage lieſt, ſo bezeich⸗ 
et er doch einen Fortſchritt. Zu Pniel iſt ihm der 
dame Iſrael beigelegt, hier wird er ihm verſiegelt. 
daher wird er bier auch mit der meſflaniſchen Ver⸗ 
eißung verknüpft. — Ic bin der allmädhtige 
satt. Diefe Selbftbezeihnung Gottes hat hier die⸗ 
{be Bedentimg, welche fie hatte in ber Offenba- 
ung Gottes für Abraham, Kap. 17, 1. Dort offen- 
arte er fih ale der Wundergott, weil er dem 
lbraham einen Sohn verheißen wollte; bier aber, 
veil er den Jakob aus einer Familie zu einer Ge⸗ 


Zange, Bibelwert. A. 2. 1. 


ft | findet Hier nur eine elc 


reits einmal vorgelom 
Benennung Salobs, | 
ale Dichtung betrachtet 
dieſer Stelle der Name 
heißen, fondern etwa: 
Se zwifchen ber ' 
edaftion und ber 2 
mente, welde für ein 
Dazu gehört die Libati 
fheinlih in Wein) üb 
Stein, der eigene Rückl 
barııng Gottes zu Beth: 
ftand, daß ſich Hoſea 1! 
barung beziehen kann. L 
der Glaubensentwicklu 
Confundirnng der The 
zweiten Theophanie vo1 
das ift zu beachten, daf 
bald Jakob, bald Firaeı genannt wreo. 


Theologiſche Grundgedaulen. 

1. Wir betrachten Jakobs Niederlaſſung zu Sukkoth 
a. unter dem Sefichtsp stmaR Alittenkanonf ee 
Erquickung nach zwan 
Wandrungsmühen ur 
Station Elim 2 Moſ. 
ruhte); b. als Station 
er ſpäter in Sichem wı 
c. als eine Station feiı 
bringlichkeit Eſau's (I. 


2. Die Nieberlaflungen Jakobs in Kanaan Ichließen 
& nad) den Hauptflationen an die Niederlaflungen 
eines Großvaters Abraham an, Er läßt fich bier 

in der Nähe von Sichern nieder. Wie einft Abraham 
in dem Haine More (Kap. 12, 6). — Sodann 
brach er auf nach Bethel, ebenfo wie Abraham ſich 
wenigſtens in der Nähe von Bethel nieberließ (Kap. 
12, 8), und nad) feiner Auswanderung aus Aegyp⸗ 
ten zuerft wieder nach Bethel aurlihtebrte. Zuletzt 
kommt er denn auch nach dem von Abraham geweihten 


patriarchaliſchen Hauptſitz Hebron. 
3. Die — 

Reiches Gottes (ſ. bie 

ſtadt der Heviter, und 

rohen Frevels an der re 


b. eine Geburtsſftätte 


ete | den Söhnen Jalobs; 


und ifraelitiihe Pr 
Neiches Iſrael für Ü 
ſamaritaniſchen Soll , = — 
werbung eines Grundbeſitzes, welche Jakob in Sichem 
macht, bildet ein Seitenſtück zu dem Ankauf Abra⸗ 
hams in Hebron. Darin aber liegt ſchon ein Fort⸗ 
ſchritt, Daß er für feine Niederlaſſung bei Lebzeiten 
diefen Anlauf machte, während Abraham bloß eine 
Grabftätte erworben hatte. Auch an dieſes Beſitzthum 
knüpft ſich Ifraels Erinnerung an Kanaan, und die 
jpätere Eroberung (vgl. Kap. 48, 22). Zugleich tritt 
bier in Jakobs Leben noch mehr als im Leben Iſaaks 
das Beitreben hervor, den herumichweifenden No⸗ 
ri in eine fefte Niederlaffung hinüber zu 
eiten. 

4. Dina's Gefchichte eine Warnımgsgefchichte für 
die Töchter Iſraels und eine Begründung der alt- 
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infung ber Freiheit bes weib- 


x Söhne Jalobs mit Sichem, 
it ein Lebensbild ber Eollifio- 
idlichen Formen der politiichen 
archiſchen Stolges. Sichem be- 
rmüthiger weltlicher Prinz ; Die 
fen ihn wie junge fanatijche 


n. 
Usbald, nachdem Jakob zum 
erechte Bewußtſein theokrati⸗ 


Söhnen in der Deißgeftalt bes | De 


vor. Unfere Geſchichte kann als 

rungs und der Urform bes jü⸗ 
DIIYEn wie Des prifticchen Fenatiomue betrachtet wer⸗ 
den. Wir ſehen für's Erfte, daß der Fanatismus 
nicht rein für ſich entfteht, fondern als Ausartung, 
Mißbildung und Zerrbild ſich an religiöie und fitt- 
liche Werthſchätzungen anhängt, indem er das geift- 
lie Motiv in's Fleifchliche verkehrt. Die Söhne Ja⸗ 
kobs fühlen fich mit Recht Durch Sichems That in der 
—— und ſittlichen Würde Iſraels ſchwer belei⸗ 


digt. 


he; der it 
I hen b 
einer F I, 
welcher | a 
lichen wi ⸗ 
terſchied, e 
verkenne ⸗ 
lichen, n e 
mit gem le 
Sodann € 
Bermild l, 
daß jene r 
zwiſchen ⸗ 
verfion | 
beſchmut kt 
Sichemd g 
einer mii * 


ſchied geweſen. Will man davon abſehen, und gel⸗ 
tend machen (was freilich ber Vater Jakob nicht gel⸗ 
tend gemacht hat), Daß ein Exempel Der Rache ftatuirt 
werden mußte zur Abjchredung der Heiden und zur 
Warnung für das jpätere Iſrael den Kanaanitern 
gegenüber, jo ging doch der fanatijche Eifer mit dem 
weiteren Verhalten ber Söhne Jakobs in dem eigent« 
lihen Fanatismus Über, und er entfaltete fih aus 


bev Wurzel des geiftlihen Hochmuths nach feinen |. 


brei welthiſtoriſchen Merkmalen. Das erfte war Die 
Arglift, die Lüge und verlodende Täufhung. So 
wurden bei ber Parifer Bluthochzeit die Hugenotten 
nad) Paris verlodt. Das — Charalterzeichen 
war der mörderiſche Ueberfall und die Metzelei. Wie 
oft hat ſich dieſe Form nicht in ber Geſchichte des Fa⸗ 
natismus wiederholt! Dieſe vermeintlich heilige 
Mord⸗ und Würgeluft hat aber das dritte Eharalter- 
zeichen: Raub und Plünderung im Gefolge. Die 
Büter der Häretiker fallen ja auch nach mittelalter- 
en Beftimmungen den Erecutoren ber vermeint- 
lichen Gerechtigkeit anheim; unb von ähnlichen 
Gräueln der Verwüſtung berichtet nicht nur die Ge⸗ 
ſchichte ber mittelalterlichen Kreuzzüge wiber bie Ketzer. 

it Recht bat daher auch der Vater Jakob nicht nur 
jofort, jondern auch noch auf jeinem Xobtenbette 
er 49) feine Verwerfung dieſer Frevelthat ber 
Brüder Simeon und Levi ausgeiprochen ; und es be⸗ 
zeichnet nur die Dreiftigkeit des apokryphiſchen Stand⸗ 
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unkts, wenn das Buch Judith zur Beichdni Der 
anatiſchen That der Jubith in _poetiicher Darftellung 
Die verwandte fanatijche That Simeons verherrlichen 
fann (Kap. 9). Judith ericheint allerdings and in 
bem Zuge ber Arglift als eine geiftige ter ibres 
Stammpaters Simeon. Freilid muß man in Diejem 
eriten conkreten Lebensbilde des Fanatignus in um- 
jerer Geſchichte den ebleven Ausgangspunkt umt das 
von der furdhtbaren Mißbildung zu unterjcheidende 
theofratijche Motiv wohl im Auge behalten. In die⸗ 
fer Beziehung fcheint Schon ein Unterſchied fiattgefun- 
n zu haben zwiſchen den Brüdern Levi unt St 
meon. Während der legtere auch in ber Geſchichn 
Joſephs eine Hauptrolle im Böfen ſcheint geiptelt zz 
haben (f. Kap. 42, 24 und unjern Artilel Simee: 
in Herzogs Real- Encyclopäbie), und jelbft bet ber 
Erbtheilung Kanaans unter die Brüder zertheilt mer- 
ben ift, wurde jpäter der geläuterte Leni zum Ber- 
treter bes reinen Eifers in Iſrael (2 Moſ. 32, 38; 
5 Moſ. 33, 8) und zum Berwalter des Prieſterthum 
ae d. b. zu dem theokratiſch priefterlih Erſtge⸗ 
ornen neben dem theofratijch politiich Erfigebernen 
Juda. Thatſächlich entwidelt fih ein lebendigen 
Glaube und Glaubenseifer höchſt jelten ohne em 
Beimiſchung von Fanatismus; und erfi allnäblı 
„reinigt fih die Flamme vom Rauch.“ In allıı 
contreten Fällen alſo fragt e8 fi), ob Die Flamm 
ben Rauch überwindet, oder der Rauch die Flammt. 
In der Geſchichte des Lebens Chrifti breunt die 
Flamme der altteftamentlichen Bundestreue ganz rein 
und hell, durchaus frei vom Raudy; in der Seihie 
bes alten Judenthums dagegen qualınt eine ſchlimm 
Miſchung von Glut und Rauch Über die Erbe Dahın. 
Und fo flebt man auch in der Entwidlung der einel 
nen Oläubigen, wie die Einen fich läutern zur rem- 
ften hriftliden Humanität, während Anbere immer 
mehr in dem Hochmutb, der Arglift, Der Lichlefig- 
feit und Ungeredhtigleit des Fanatismus ausarten 
und verderben können. Delisih: „Das Sündlichſte 
war, daß fie das heilige Bunbeszeichen zu einem ‘a 
emeinen Mittel ihrer Heimtüde herabwürdigten 

nd Doch war es ein edler Kern, der jo ſündlich e«y- 
plobirte,“ 

7. Merkwürdiger Weile Ipiegelt fih Diele Sichemm- 
tiſche ——* des — Fanatis mus nid 
allen Zügen, in der größten Schandthat Des chriß 
lichen Fanatismus, der Barifer Bluthochzeit ab. 


8. Jakob hat ein Gefühl bavon, daß feine Eähm 


ih Gottes, durch ihre vermeintlich heilige 
T jemacht haben vor dem ſittlichen Ge 
fil menden Heiden felbft; ja daß fie Dura 
di : Gründung der Theofratie, Das Net 
€ te Bundeskirche jelbft auf’ äußerk: 
€ i. Dielelbe Wirkung vollbringt te 
x : allen Zeiten ; mo bie Wirkum; 
de ım fittlich bei den Weltmenichen 5 
zr n, als zelotiſch in ſeiner Exiftenz zu 
ge doch den größten Berfolgungen aus 
zu 


9. Die Weilung Jakobs nad Bethel durch gött⸗ 
lichen Befehl ift ein Beweis, daß nach göttlicher La: 
tung die wahre Slaubensgemeinde ſich Icheiben muß 
von dem Zuftande, in den der Kanatismus fie ver- 
fett bat. Jakob muß bei dieſer erung die kaum 
gemachten Erwerbungen in Sichem preisgeben. 

10. Die göttliche Borjehung weiß ſehr verichiebene 
Zwede zu verknüpfen, wie unjere Geſchichte zeigt. 


33, 17— 35, 15. 


Freilich find fie Dann Einem Hauptzweck untergeorb- 
net. gi Hauptzwed, unter den Gottes Balın 

ven Abzug Jakobs von Sichem nad) — 
A Jakobs, fein altes Gelübde in Bethel zu 
füllen. Damit wird aber der Zweck feiner Entfer- 
ung von Si verbunden und zu einer werbed- 
en Flucht. Ebenfo der Zwed der Reinigung feines 
Daules von der Schuld des Fanatismus und bes 
ibgöttiſchen Bilberbienftes. Damit ift zugleich ange- 
xutet, Daß biefe beiden Zwecke ſchon erledigt fein 
vürden, wenn Jalob in der Erfüllung jeines Ge⸗ 
ũbdes eifriger geweſen wäre. 


Reini ungeieh an für fein Haus, d. h. ein Bußfeſt. 
Diefe Bor 


aifchen Geſetze die Reinigungen EN F 
r Laub⸗ 


in Chriſto), als in he 


„I bie Mbventsgeit eine ähnliche Nüftzeit fein (vgl. 
Ratth. 5, 23). 

— Reinigung des Hauſes Jakobs war nach 
jrer 
iſsſem Bilderdienſt und Mitteln des Aberglaubens, 
yorin das vertiefte und geſchärfte air Jalobs 
unmehr abgöttiſches Weſen erlannte. Dieſe Werte 
es Aberglaubens und der Abgötterei aber ſtanden in 
— mit dem Fanatismus, über 
weichen 


)as gemeinfame Banb des abgöttiichen Weſens und 
ꝛs Fanatismus ift die Vermiſchung ber religiöfen 
definnung mit fleiſchlichem Sinn. Allerdings gibt es 
yenfomohl einen Fanatismus der Bilderftürmerei; 
ınn aber ift es der bie 


ußenſeite der Rel ilt, 
nd durch das Eri he 
ilderfurcht hinein che 
dächte. Die Merk ng 
yaöttifch-verehrter hte 
ſti thervor: 1) der 
if ein mahnendes ng 
nd Beranbung d ige 
ntfernung wie be ven 


sichen. Was Gegen un wenn gemeinen ern 
ftattet werben mit zarter Scheu; es müßte denn 
ee und gräuelbaften Dingen gebient 
ıbent. Auf die Entfernung ber Bilder folgte die hei⸗ 
ge Waſchung, das Voripiel der religidjen Waſchun⸗ 
:n Der Juden, das erfte Vorzeichen ber Taufe. Die 
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akobs Haus ebenfalls Buße thun mußte. f 
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Wal war ein Symbol der Bußreini von 
der uf, als folche mit dem Ablegen ber elta Klei- 
ber verbunden, ber neue Anzug ſymbolifirte Die neue 
Sefinnung, wie in ähnlicher Weile die Taufkleider. 

13. Der religidfe Ernſt, mit welchem Iſrael von 
Siem aufbrac, hieß die That der Söhne Jakobs 
vor den umwohnenden Ranaanitern in einem andern 
Lichte ericheinen. Sie ſahen in dem uf Iſraels 
wieder eine ar, mit welcher die Heiligkeit und 
Macht Gottes im Bunde war, und wurden durch 
heiligen Gottesſchrecken von der Verfolgung abge ⸗ 
ten. Hier bezeichnet der Schrecken Gottes bie ⸗ 
lache, daß die umwohnenden Heinen Völlkerſchaften 
einen Eindruck von dem religißs fittlichen Ernſt ber 
Söhne Iſraels erhielten, welcher ihren Rachetrieb 


‚weit überwog. ine ähnliche religids fittliche Wir- 


fung der Kurcht ging ſpäter dem Volke Sirael voran, 
als es Kanaan einnahm, und wir baben eben den 
jetigen Zug Jakobs als das Vorzeichen jenes fpäteren 

uges zu betradhten. Derfelbe Gottesichreden aber 

t u den verichiebenften Zeiten die Gemeinde Gottes 
nn Iten und im Reuen Bunde geihlitt und ge- 
rettet, 

14. Die Erfüllung des frommen Gelübdes im Le⸗ 
ben des Gläubigen ee ale das et 
Wohlverhalten der Erfüllung der göttlichen Ver 

ng. Sie verhält fich wie das menjchliche Gebet und 

men zu dem Worte Gottes, In einem frommen 
Chriſtenleben erfüllt fi) das Tauf⸗ und Confirma⸗ 
tionsgelübde auf Grund ber Gnade und Treue, wo⸗ 
mit Gott feine Verheißungen erfüllt. Das Gelübde 
Jakobs bezog fich auf eine beſondere Gottesverheißung 
bei dem Antritt einer befonders ſchweren Wallfahrt, 
daber war denn auch die Erfüllung des Gelübdes eine 
Berherrlihung ber gnabenreichen Führung Gottes, 
und der Treue, womit er ihm Wort gehalten. Es 
war ein Höhepunkt in dem Leben Iſraels, von wel⸗ 
dem er feiernd anf feine ganze Vergangenheit, inse 
beſondere feine Wallfahrt zurüdichaute. Darum aber 
wurbe dieſe Feier auch zu einem großen Voransblick 
eweiht. Ueber die fpätere Geſchichte Bethels ver- 
gleiche die Wörterblicher. 

15. Die feierliche — der Deborah und die 
ihrem Andenken gewidmete Klageeiche find ein Bes 
weis, baß man e8 in Jakobs Haus mit treuen alten 
Dienfiboten hielt, wie im Haufe Abrahams. Wie 
e Antheil hatten an dem Familiengeift, jo wurben 
% wie Glieder der Ramilie im Leben und im Tode 

och gehalten. Diealte Deborah ift ein Seitenftüd zu 
dem alten Eliefer. Daß wir fie als Sterbende in 
Jakobs Familie wiederfinden, wir wiflen nicht wie, 
fäßt ung einen Blick thun in das warme anhängliche 
Gemüth diefer Freundin der Rebella, und zugleich 
können wir baraus mit höchfter Sicherheit ſchließen, 
daß Rebekka tobt ift. Won der lebenden Rebella wäre 
Sr a Deligih: „Wenn nach heid⸗ 
niſcher Sage in Schthopolis Die Amme bes Dionyſos 
(MD Baxyos) begraben fiegt (Plin. h. n. Cap. 


5, 15), und im Lande ber Hebräer ein Silenosgrab 
it (Pausan. Eliaca, Cap. 24), womit ſchon 

. D. Michaelis 1 Mof. 35, 4 combinirt bat, fo find 
das verzerrte Nachklänge des bier Berichteten.“ 

Sie neue und ſchließliche Offenbarung und 
Berheißung, welche Falob nad) feiner Dankfeter in 
Bethel erhielt, fann man als die Bewährung oder 
Verſiegelung Jakobs in feinem Glauben betrachten, 
und jo bilvet fie eine Parallele zu der Bewährung 
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und Berfiegelung Abrahams auf Moria (Kap. 22, 
15 ff.). Das aber ift beſonders hervorzuheben, daß 
Jakob erft jetzt verfiegelt wird, nachdem er feinen 
Olauben von ber Mitſchuld des Fanatismus gereinigt 
hat. Und ganz das Gleiche gilt von der Berfiegelung 
Abrahame; erft nachdem er von dem fanatijchen 
Borurtheil befreit war, als könne Jehovah im reli⸗ 
iöſen Sinne buchſtäblich Die Opferung eines Men- 
Fpeniebene, d. h. die religidfe Schlachtung deſſelben, 
brain wurbe er feines Glaubenslebens, der Ver⸗ 
eigung Gottes und jeiner Zukunft für immer ge⸗ 
wiß. ©o hat ſich hier bie Flamme Iſraels vollftänbig 
von ihrem Rauch gereinigt. Es ift aber auch in ben 
Geſetzen des innern Lebens begründet, Daß Gott den 
Glauben nicht verfiegeln kann, von welchem die un⸗ 
reinen Elemente noch nicht geichieben je: Sonft 
würde ja der Fanatismus mit verfiegelt und fant- 
ttonirt. Daher wird allemal bie Glaubensgewißheit 
eines Menſchen wieder in dem Maße wauken und 
ſchwauken bis zum Verſchwinden, als er unreine, 
fleiichlidye Elemente mit jeinem Glauben verbindet, 
und jodann immer mehr für eine Gläubigkeit höhern 
Grades hält, Begeifterte Momente, menſchlich ge 
machte Berivegenbeiten, Partei⸗Dreiſtigkeiten fünnen 
bie himmliſch tiefe Glaubenszuverſicht eines befeftig- 
ten Slaubenslebens, welches ein Geichent bes Hei⸗ 
ligen Geiſtes if nicht erjegen. Allerdings ift bie 

Sorbebiugung der Verflegelung die Re — 
die Herzenserfahrung von dem Gottesfrieden der 
Berſöhnung im Glauben; aber dieſe @abe Gottes ſoll 
der Chriſt eben in der Anfechtung, welche vielfach 
eine Verſuchung zum Fanatismus ift (ſ. den Brief 
bes Jakobus), rein erhalten durch Stanbhaftigkeit in 
bem Herrn, damit er bewährt werbe. Bei der Wür⸗ 
bigung bed Momentes der Bewährung kann man es 
auch Sr ng finden, daß Jakob den Namen 
Iſrael, der ihm zuerft in Pniel augelegt murbe, bier 
gt erhält. Bon jest an wirb er aud) en öftern 
Iſrael genannt, denn nun ift Daß nene Leben in ihm 
eine neue Natur geworben, ber herrſchende Grund⸗ 
zug feines Weſens. 

17. Die erneuerte unb bem Jakob zugeficherte 
meſſianiſche Verheißung (Kap. 35, 11). 

18. Aus ber Thatſache, daß Jakob zu Bethel ein 
ſteinern Malgeichen errichtete, worauf er ein Trank⸗ 
opfer god, und welches er Dann mit Del begoß, will 
Kuobel ganz ohne Grund folgern, der Elohift Lafie 
bag Opferweſen mit biefer Form beginnen, und er 
wähne von Altären und animalifchen Opfern nichts 
(S. 274). Offenbar aber ift dieſes Malzeichen von 
dem Be erwähnten Altar (8. 7), und fo das 
Zranlopfer von dem Opfer jenes Altars zu unter- 
ſcheiden. Wie in dem Kampfe Jakobs zuerft eine Un⸗ 
tericheidung zwiſchen dev äußern und ber innern Seite 
bes une urtsrechte, aljo auch des Prieſterweſens, 
eintritt, jo hier auch eine Unterſcheidung zwijchen bem 
arg se Opfer im engern Sinne, und dem Dank⸗ 
opfer. Der Stein (ogl. Rap. 28, 20) bezeichnete das 
ideale Gotteshaus, und ift ın diefer Bedeutung von 
dem Altar zu unterfcheiten. Durch das Tranlopfer 
beiligte Jakob den Genuß jeines Wanberglüds dem 

rrn, durch Das Del machte er den Stein wie fein 

ankfeft zu einer bleibenden heiligen Erinnerung. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. vie Grundgedanken. Jakobs Nieberlaffung in 
Siem: 1) Der Aufbruch dahin von Sufloth; 
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ibft; 3) de A 
NR in rer 


cheißend! Gluckliche Heimkehr. Glüd- 
ng von Landesbefitz. Friedliche Ber- 
n Sichemtiten. Freie Religionsubung. 
m Grunde gefährbet [durch Die Fahr- 
bs. Er ch noch nicht früh genug 
ein Gelübpe zu erfüllen. Er hätt viel 
I... „.. .... Mtar zu Sichem für eine Art Erſatz 
Seine Liebe zu Rahel macht ihn duldſam gegen ihre 
Theraphim, umd in folge davon auch gegen Fit 
Theraphim feines Haufes Überhaupt. Seine Bir: 
weiberei iſt denn auch wohl Anlaß, Daß er Die Kinder 
laubt beſonders nachfichtig behandeln zu müfler; 
3) Wie ſchreckhaft aufgehoben! Leichtfinn und Ent 
ebrung der Dina. Zubringlickeit der Sichemita 
die Blutthat ber Söhne. Die Eriftenz feines Hauite 
gefährdet. 4) Der glüdlihe Schluß, berbeigefi 
durch Jakobs Buße und Gottes Beſchützung. — Di 
erften großen Leiben, welche dem Erzvater ta 
feine Kınder bereitet wurden. — Dina’s Verhalten. 
— Die gefährlichen Freundſchaftsanträge der Siche 
miten. — Die Brüber Simeon und Levi. Ihr Rıdı 
Ihr Unredt. — Der — in feinem bibt: 
ſchen Erftlingsbilde und in feinen weltgejchichtlicen 
Erſcheinungen. — Seine anftedende 
die Geſammtheit oder doch die Mehrheit der Sähr: 
Jakobs wird mit fortgerifien. — Jalobs Buße oder 
das Reinigungsfeft ſeines Hauſes. — Wic Die Ber: 
knüpfung ber Buße und des Glaubens ſich in der 
heiligen Stiftungen abipiegelt. In ben beiben Satız- 
menten, in ber Abendinahlsfeier, in der Berbintun 
beiliger Fefte, insbejondere in der Berbi ton 
Charfreilag und Oftern. — Das Dankfeſt zu 
— Aud hier telgt auf das Freudenfeſt wicber cim 
Trauers und Kobtenfeier. — Deborah: 1) Wir 
wiſſen jehr wenig von ihr. Und wiſſen 2) Doch ich 
viel von ihr. — Die Größe treuer, un — 
Liebe im Reiche Gottes. — Der Adel freier Di 
barkeit. — Jakobs Verſiegelung. — Verſiegelt ds 
Iſrael. — Die erneuerte Verheißung. 

Zum erſten Abſchnitt. Die Niederlal- 
fung in Sukkoth. Kap. 33, 17. Starte: & 
wird doch aber inbeflen feinen Bater wohl beſuch 
haben. — Gerlad: [Binbet mit Grund Suklot 
auf der rechten Seite des Jordans, in dem Thak 
Suftoth, worin die Stadt Beth- I Ext: 
foth feien eigentlich Laubhütten; bier Hü mi 
Baumäften und Dornen eingeickt]. 

Zum zweiten Abſchnitt. Die Riederlal: 
jung in Sichem. Kap. 33, 18—20. Starte: 
9 Siem. Keſita. Die Septuaginta geben ei 
ämmer. Chald. Perlen. Andere ve n es vom 
Gelde. Epiph. de pond. et mens. gibt vor, baf 
Abraham die Kunft, Münzen zu prägen, wit nad 
Kanaan gebracht habe.] — Schröder: Bon Rar- 
mer halte Schalem fürben älteren Namen Sichere, 
Robinjon halte es als Eigermamen feſt und fint cd 
wieber in dem Dorfe Salım, cine Meile von Sicher. 

Zum dritten Abſchnitt. Dina. Kap. 34, 1 
bie 31. Starte: Zu Dina's Ausgang: Ohne Zwei⸗ 
fel geſchah es aus Vorwitz. — Wider alles Bermn- 
then (in gutem Frieden des Gottesdienſtes 2c.) wird 
Jakobs Herz auf’s En Dun verwundet durch 


u — — — N 5 


die Schwächung Dinä und durch die verübte Mert- 
that des Simeon und Levi. — Wer bie Sunde mei⸗ 
ben will, muß auch die Gelegenheit zur Sünde me 
den. — Borwik iſt an Weibsbildern ein großes Kafır 





33, 17-35, 15. 


(enter) und bat Manche zu Falle gebracht. — 
chröder: (Bal.Herb.) Eine gewanderte Jungfrau 
und ein ungewanberter Geſell taugen Beide nichts 
(Ti. 2,5) — a. Die Entehrung. Starte: 
e Sam.13, 12) Mit Gewalt (2 Sam. 13, 12. 14) 
welche bei der Dina nach ihrer Leichtfinnigkeit nicht 
ohne Einwilligung geblieben ift]. — Cramer: Die 
Rothzüchtigung eine böje That wider das fünfte und 
jechste@ebot. — O der Schande, Daß große und gewal⸗ 
tige Herren, ba fieihren Bürgern und Unterthanen mit 
zinem züchtigen und ehrbaren Wandel vorleuchten 
jollten, ihnen mit unzüchtigem und gottlojem Wandel 
oorgehen. — Gerlach: Zu B. 7. Narr, Narrbeit 
oder Thor, Thorheit wird vom Begehen ber äußer⸗ 
ten Schandthaten oft im Alten Teftament gebraucht. 
Die Gebantenverbindung ift Die, daß Gottlofigkeit 
ınd Lafterhaftigkeit bie höchſte Thorheitzc. — S hrö- 
er: Joſephus läßt Dina zu einem Feſt ober 
Markt in Sichem gehen. Der Notbzlichtiger ift der 
ingeſehenſte (B. 19) Sohn (ber ee ea 
8 a — Sie (die Söhne Jalobs) Über- 
ragen zum eriten Mal den geiftlichen Namen ihres 
Bater® auf das Haus Jakobs ꝛc. Sie haben alſo ein 
Bemwußtjein von ber Heiligkeit ihrer un Der 
yarte Gegenſatz zwiſchen Stat und Kanaan kommt 
hnen zum Bewußtiein (Baumg.). — b. Der Hei⸗ 
:atbsantrag. Starke: Ob es gleih gar wohl 
ind recht gelben ift, wenn man geſchwächte Dirnen 
urch den Eheftand mit rechtmäßigem Anbalten bei 
‚en Eltern und Freunden wieder zu Ehren zu brin- 
en fuchet, fo heißet doch dies die Pferde hinter ben 
—* en geſpannt. — Kleine Kinder kleine Sorge, 
roße Kinder große Sorge. — [Mit heidniſchen Vol⸗ 
ern fi zu befreunden, verbot Gott hernachmals 
I Moi. 7, 3).) — ce. Die fanatifhe Rache der 
Söhne Jakobs. Starke: Hüte Did, daß bu 
seinem Zorn und Hachbegierde nicht nachhängſt. — 
all: Kine lächelnde Bosheit ift — 8 tödt⸗ 
ich. — Derſ.: Auch die blutigſten Anſchläge ſind 
fters mit der er gefärbt worden. — Frei⸗ 
‚erger Bibel: or, ber Lanbesfürft, ıft ein 
etrübtes Erempel einer untreuen und interejfirten 
Ibrigleit, die unter dem Vorwande des gemeinen 
Rubens ihren eigenen Bortbeil und Sutereie, Mit. 
in ihre Unterthanen und Bürger zu betrügen fucht. 
— Die Sichemiten nahmen aljo bie jüdiſche Religion 
ıicht aus wahrer Liebe und jchuldiger Hochachtung 
egen bielelbe an, fondern aus Iutereffe und ſchänd⸗ 
den Gewinnftes willen. -— Cramer: Es ift fein 
tinberpiel, mit der Religion leichtfertig zur handeln 
ınd bald von einer auf Die andere zu fallen. -- Ein 
ingezogener Sohn fann einerganzen Stabt und Rande 
um Unglüdgereichen. — Hall: Das Anfehn äußer- 
icher Dinge treibt mehr zur Belenntnig der Religion 
(8 das Gewiſſen. (Joh. 6, 26). Wie wird es aber 
enen einmalergehen, welche die Sakramente nicht aus 
em rechten Grunde gebrauchen. — Gegen bie Apo- 
ogie der That im Bnche Judith und bet Andern. — 
ramer: Gott ftraft manchmal einen Buben durch 
en andern. — Hall: Mit der Strafe die Beleidi- 
ung übertreffen, ift feine mindere Ungerechtigfeit ale 
:lbft zu beleidigen. — Was Sichem allein gethan, 
yirb den Bürgern insgemein zugelegt, weil es 
heint, daß fie daran ein Wohlgefallen gehabt haben. 
— Lange: Es war bies über die Sichemiten ein 
a Gericht Gottes, damit begengt würde, 
vas da fünftig die Kanaaniter von den Nachkommen 
zakobs zu gewarten hätten. — Oſiander: Wenn 
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bie Obrigkeit fünbigt, fo pflegen auch gemeinigli 
die Unterthbanen m —* * — Die 
ſchneidung ſtellen fie ihnen offen nicht als einen 
ganz neuen Gottesdienft, als Eintritt in den Bund 
mit dem Gott Iſraels, fondern nur als eine äußer⸗ 
lie Sitte dar. — Merkwürdig ift hier zugleich, mit 
welcher Geichidlichleit Hemor und Sichem etwas, 
das nur in ihrem perfönlichen Interefie Ing, dem 
Volke als einen Landesvortheil darzuftellen wiſſen. 
— Man fiebt bier Die wilde morgenlänbijche Rach⸗ 

er in ihrer ganzen Stärke. Ferner die fleifchlich 

idniſche Anficht, daß an ber That bes Fürften alle 
— Theil haben. — Schröder: Es iſt 
hier dieſelbe trübe Miſ ung von Fleiſch und Geift, 
wie wir fte anfangs bei Jakob gefunden. — Taube: 
Die Sünde der Welt und die Sünde der Heiligen 
ne” ” 2 . — d. Das Urtheil 


J at. Starke: ſJakob hat 
oh en mit ihrem Vieh wieder 
lo daß ob er wohl dem Eli 
ni doch vorher bei der weit⸗ 
lä öhne nicht in genugſamer 


8 orn thut nicht, was vor 

20). — Gerlach: Wie 
wi ae 9 Hänflein 
vor der Vermiſchung mit den Heiden auf ber einen 
Seite, und vor der Verfolgung auf der andern Seite 
bewahrt hat. — Schröder: Was wäre, nach obiger 
Probe zu urtheilen, aus Jalobs Nadylommen gewor⸗ 
den, wenn bie Be Gnade fie auf ſolchem Wege 
16 jelber überlaflen hätte et ewiß an ihnen 
ag es nicht, Daß fie nicht dem Reiche Gottes ganz 
entarteten ıc. 

Zum vierten Abſchnitt. Der Aufbruch 
nah Bethel. Kap. 35, 1— 8. Starte: Weil in 
dem Haufe Jakobs die wahre Kirche war, fo konnte 
x Bott nicht ganz zeiftören laffen, wie etwa Jakob 

eforgte. — Hendert eure Kleider, die zum 
Theil von dem Blute der Sichemiten noch beſpritzt 
nd. — Oſiander: Rechtmäßige Gelübde, und die 
inem zu halten — ſind, muß man erfüllen 
5 Moſ. 23, 21). — Cramer: Die chriſtliche Kir 
ann irren, und leicht Aberglauben gebracht 
werben; aber gottſelige Biſchöfe ſollen Die Irrthümer 
erkennen und abſchaffen, Kirchen, Häuſer und Ge⸗ 
ſinde davon reinigen und zu Gottes Wort anhalten. 
— Derſ.: Buße und Belehrung des Herzens ift die 
rechte Reinigung von Sünden. — Bibl. Tüb.: 
Soll unfer Sottesbienft dem Herrn gefallen, ſo müſ⸗ 
jen unfere De gereinigt und bie Femben Götter, 
unfere böfen Ay aus benjelben ausgerottet werben. 
— Die rechte eformation einer Kirche befteht nicht 
nur in Ausrottung der Abgdtterei und falſchen Lehre, 
jonbern auch in der Befjerung des verkehrten Lebens 
(Neben. 10, 29). — Zu V. 8. Alte getreue Diener 
und Dienetn x 
vermögen w: 
Tode ehrli 
der Stein, De 
ment aufgeric 
und bei ıhm, 
Bethel, da © 
V. 1. An die 
follte jeine ©ı 
Neuen Teftan 
des Troſtes 
Glaube der P 
nen Offenba 
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Sale geoffenbart hat. [Doch ſchließt Der Name EI 
el mit der erften Offenbarung zu Bethel bie 
game Wanderzeit Jakobs ein bis zu feiner Wieber- 
ehr nad Betbel.] — Schröder: Jehovah hat, 
was er gejagt, gethan. — Zum Saufe Gottes kann 
man glaubig nur ziehen, wenn man zuvor bußfertig 
die Bötter aus dem Haufe getban. — Michael. fin- 
bet hier die erfte, ältefle Spur der Profelytentaufe.] 
— Halte ich, daß Diele Deborah eine weile und gott- 
felige Matrone vom Gefinde gleichlam wor Die Groß- 
mutter gehalten gewejen ift, die Salob gedient und 
erathen bat —5 — — Taube: Das Haus des 

rzvaters Jakob als ein Spiegel chriſtlichen Fami⸗ 
lienlebens. 

Zum fünften Abſchnitt. Die Beſiege— 
lung des Bundesſchluſſes zwiſchen Gott 
und bem Patriarhen zu Bethel, Kap. 35, 9 
bis 15. Starte: Gleichwie Gott dem Abraham 
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zehnmal erichien, fo erichten er bem Jakob fechsmal 
Kap. 28, 12.— Rap. en 13; 32, 1.2. — Rap. 
2, 24. — Kap. 35, 1. -- linjere Stelle. — ar. 

46, 2). — Schröder: Jetzt, da Jalob im vollen 

Sinne Ifrael geworben, bat Die an die Namenter- 

— geftüpfte 

weit höh 


nun 
Iymbotifche Bebeutung Des Oels nach Bähr. — Er, 


Siebenter Abfchnitt. 
Aufbrud von Weigel. Benjamins Geburt. Rahels Tod. 
Kap. 35, 16-20. ö 


16 
17 beim Gebären. 


Und fie brachen auf von Bethel. Und «8 war nod eine Wegftrede [YaRıT= Pmn>; 
bis nach Ephrath Frucht; die Fruchthare]) Hin, da gebar Rahel. Lind fie Hatte es ſchwei 
*Und es gefchah, da ed ihr fo ſchwer warb bei ver Geburt, ſprach bir 


18 Wehmutter zu ihr: Fürchte dich nicht, venn auch mit diefem wird dir ein Sohn. Da 
ihr aber die Seele ausging, daß fle flarb, nannte fie feinen Namen Benoni [mein Schwer: 


19 3ensiohn]. Sein Vater aber nannte ihn Benjamin [Sohn der Rechten]. 


»Alſo ſtarb 


Rahel und ward begraben an dem Wege nach Ephrath, das iſt Bethlehem JGBrodhars. 


20 "Und Jakob richtete auf ein Malzeichen [Deutjäule] über ihrem Grabe. 


Grabmal der Rahel bis auf viefen Tag. 


Eregetifge Erläuterungen. 


Und fie brachen auf. Die anbefohlene Nieber- 
lafiung zu Bethel (8. 1) hatte mit der Stiftung des 
Altaves daſelbſi und mit dem vollendeten Dantfeft 
bafelbft ihren Zwed erreicht. — Noch eine Weg- 
ftrede. YRT 23. Ein nicht weiter zu be 


flimmendes Wegemaß. Die Rabbinifche Erllärung: 
So groß als man in Einem Tage pflügen kann, 
if finnlos, denn in Einer Richtung fonnte man 
meilenweit pflügen; pflügt man aber einen Ader, 
jo ift Die Breite des Gepflügten nad) der Länge 
bes Aders größer oder Heiner; jedenfalls aber zu 
Hein für ein Wegemaß. Die Septuaginta bat ın 
völligem Mißverftänbniß einen Ortsnamen daraus 
emacht. Conjekturen bei Dekigfch — einer perfl- 
hen Baraiange. — Da gebar Nadel, Der Wunſch, 
den fie bei ber Geburt Joſephs ausgefprochen, Gott 
möge ihr noch einen Sohn ſchenken, ging jetzt nach 
vielen, etwa 16 bis 17 Jahren, in Erfüllung — 
aber er brachte ihr den Tod. Yalob war fchon alt, 
und Rahel jedenfalls nicht mehr jung; dazu hatte 
fie in vielen Jahren nicht geboren. Delitzſch ſchlägt 
Jakobs Alter für diefe Zeit gegen 106 Jahre, Ra- 
beis Alter geom 50 Jahre an. — Da es ihr jo 
ſchwer ward. Das Piel und Hiphil von DO) 


follen wohl nicht lediglich ſchweres Geburtsleiden, 


Das iſt bei 


betraute Magd. — Wird bir ein Sohn, Der Ichte 
Troſt für Rahel. Sie flirbt über ber letzten Erfal- 
lung bes höchſten Wunſches ihres Lebens. In die 
fem Sinne muß man aud ihre Ramengebung be» 
ten. Der Accent in dem Schmerzensjob: 
liegt auf Sohn. Aus ihrem Todesſchmerz wirt 
ihr noch einmal ein Sohn geboren. Nach Kuobel 
follte ber Name heißen: Sohn meiner Nichtigfet, 
MIN: weil ihr feine Geburt die Vernichtung, bi 


ben Tod bringe. Bei biejer Faſſung wäre das Kizt 
der Bater, d. b. Urheber ihrer „Bernichtung‘ 
gemelen, nicht aber der Sohn derfelben. De 
Sohn ihres Schmerzes dagegen bezeichnet den Hod- 
gewinn ihres Schmerzes; opfernd flirbt fie; um 
Ge als die weiland Kinderlofe im Kindbett. — 

ein Vater aber nannte ihn. Gegen bie Dentum 
des Namens Benjamin als Glückeſohn, fprict 
zunächſt, baß 7 im Hebräiſchen nicht mit 


Sicherheit die Bedeutung Glück hat; zweitens, daß 
dieſe Benennung einen unzarten Gegenſatz zu dem 
Sterbeuswort ber Mutter bilden würbe. 

ift daher der Meinung: der Sohn ber Kedhies 
fönne heißen: der Sohn bes Südens, imfofern bie 
anderen Söhne im Norblande geboren waren. 
Man bat ben Namen Blüdsjohn daher abge 
leitet, baß David jebt zur glüdlihen SelbRänbig- 
feit gelommen, ober baß Benjamin die & 


ſondern auch bie ſchwere Geburtsarbeit bezeichnen. | Zwölf voll made (j. Deligih). Als Schu ber 
Die Wehmutter, d. h. eine mit biefem Geichäft | ſarken Hand wiirde aber Benjamin zu betrachten 
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35, 16—20. 
fein, in fofern ex ale der Ifte den Köcher ber 
Karten Sohne (f. Pſalm 127, 5) voll macht. Doch 


möchten wir die Beziehung bes Namens auf ben 
patriarchaliſchen Anheftand, den Jakob jett meint 
erreicht zu haben, heruorheben. Der müde Wan⸗ 
berer ſetzt fich jet als Patriarch zur Ruhe, und 
fein jüngfter Liebling ſoll dabei billig die Stelle zu 
jeiner Rechten einnehmen. Als ber — auf 
ſeinem Sit wäre er damit jedenfalls nicht ai 
net. Eine Zeit lang ſcheint Jakob in irriger Weiſe 
den Joſeph dafür im Ange gehabt zu haben; body 
weniger eigenwillig, wie Iſaak ben Eſau erwählt 
hatte. Die Erklärung des Samaritaners, Sohn 
ber Zage, DM”, d. b. ber alten Tage, ift nur zu 
erwähnen. Man bat and) erflärt, Jakob habe den 
Sohn Benjamin genannt, um nicht Durch das Wort 
Benoni ſtets an feinen Berluft erinnert zu werben. 
Damit aber wäre nur ber Namenswechſel über- 
haupt begründet, nicht der Name Benjamin. — 


An dem Wege nad) Ephrath. Ephrath (von — 


beißt die Fruchtbare, ein Name, welcher mit 
dem binzugefügten Namen Bethlehem (Brobhaus) 
dem Sinne nad übereinffimmt. Der Weg von 
Jernſalem nach Bethlehem ift zwei Stunden lang 
in füdlicher Richtung nah Hebron hinaus. Eine 
halbe Stunbe dieffeit Bethleheme, etwa 300 Schritte 
rechts vom Wege, liegt in einer Heinen Vertiefung 
das traditionelle Grabmal der Rahel. Diefes 
„Kubbet - Rahil (Rahels- Grab) ift blos ein Mus- 
lim Wely oder Grab eines Heiligen, ein Feines 
vierediges ſteinernes Gebäude mit einer Kuppel, 
und innerhalb ein Grab in der gewöhnlichen muha⸗ 
medanischen Form (Robinfon, Bal. I, &. 863) und 
if in neuefter Zeit Durch einen vieredigen Hof mit 
hohen Mauern und Bogen anf der Oftfeite ver- 
größert worden (Robinſ. nene bibl. Forſchungen, 
8.357). Keil. Bon bem jegigen Gebäude muß 
mar die alte Tradition iiber die Dertlichleit unter- 
iheiden. Nach Knobel fol jedoch die nächſte Sta- 
tion Jakobs, der Heerbenthurm, in der Näbe von 
Serufalem liegen, nah Micha 4, 8. Demgemäß 
fol Hahels Grab oder auch Ephrath nördlich von 
Jernſalem zu fuchen Gesten 1 Sam. 10, 2; und 
ber Zuſatz: Das if ehem, ſoll eine fpätere 
Einſchaltung fein. Iudeflen fcheint in der Stelle 
bei Micha vom Thurm ber Heerde, ober der Burg 
der Gemeinde im [ymbolifchen Sinne Die Rebe zu 
fein. Dagegen fällt die Stelle 1 Sam. 10, 2 mehr 
in’s Gewicht. Wenu Rama, der Sit des Samnel, 
im Rorden von Jerujalem lag, jo muß aud das 
Grab Rahels in jener Gegend gelegen haben, um 
jo mehr, da es beißt, es lag in den Gränzen Ben- 
jamine, die nicht über Jeruſalem binausreichten. 
Wir Bberlaflen die weitere Erörterung Knobel, 
&. 275 und Delitzſch, S. 5; nehmen aber für ung 
als Fehr wahrſcheinlich an, daf Die Benjaminiten 
nad der Einnahme des Landes die Gebeine Rahels 
von Ephrath in ihr Gebiet herüber geholt haben, 
und daß es feitbem zwei Dentmäler der Rahel ge- 
en bat, das Ältere, welches die Stelle ihres 

odes und erften Begräbniſſes bezeichnete, bas 
aubere, wo man ihre Gebeine beftattet hatte, in ber 
Heimat ihres Benoni. Achnlihe Berpflanzun- 

en ber gefegneten Gebeine kommen ja in ber Ge⸗ 
Nichte race auch fonft vor. Dem ae wäre 
es denn auch beſtimmter erflärt, daß Rahel nach 
Jerem. 40, 1 zu Rama ihre Kinder beweint, ala 


bies nit der gewöhnlichen Bemerkung geſchieht, in 
Rama bätte man die Erulanten verfammelt. — 
Bis anf biefen Tag. Delitzſch verlegt die BoH- 
endung ber Geuefld mit unjrer Notiz in bie Jet 
nad der Ankunft der Sfraeliten in Kanaan; Keil 
bemerkt, die Bemerkung wäre auch fchon zehn bie 
zwanzig Sabre nad) ber Errichtung ber Denkſäule 
am Flat gewejen. Doch ſcheint er ſelbſt zu fühlen, 
daß zehn bis zwanzig Jahre keinen Unterjchieb zwi- 
hen alter unb neuer Zeit machen, daher fett er in 
ber Note hinzu: Wenn fich wirklich diefe Denkfäule 
bis zur Einnahme Kanaans, d. i. über 450 Jahre 
lang, erhalten habe, fo Lönne die Bemerkung auch 
eine Einſchaltung von fpäterer Hand fein. Ohne 
Zweifel gehört fie ber letzten Rebaltion ver Geneſis 
an. Doc konnten möglicher Weife die Jfraeli- 
ten auch in der Wuſte felbft Kunde haben von dem 
Fortbeſtehen des Denkmals; wenn dies auch we- 
niger wahrſcheinlich if. 


Theologiſche Grundgedanten. 

1. Rahel Wunſch, Rahels Tod; aber auch Rahels 
Tod Rahels ar Lebensgewinn. 

2. Rahels Niederkunft bei Bethlehem nach ihrer 
traurigen und ſrohen Seite. 1) Die traurige Seite: 
Eine Niederkunft auf der Reife; ein Sterben im An⸗ 
fan des erfehnten Reifeziel, ‚ ber Heimat; ein 
— 

o 
erfüllt (ſ. Kap. 30, 24; auch das verhängnißvolle 
Wort: ſchafſe mir Kinber, wo nicht, To ich 
Kap. 30, 1); eine neue —— obs und 
*— zur Ergänzung ber eh; Triumph, 

r 


ſolchen Todes (1 erflärung 
und 


). 
4. Die Heldenfämpfe und Kampfflätten der Ge⸗ 
bärenden. In Dielen, —— — bilden ſie die 


fchönere Ergänzung der Mannerkämpfe in geweihten 
Arien. Zährenb Diefe ben Zab Rilten, eiften ene 
8 n. 


5. Die erſte Hebamme, welche in dem Gebiete der 
iligen Geſchichte auftritt, HE würbiges Seiten- 

ild en ber nn Amme, orah. Ste bethäti, 
ben Beruf der Wehmutter, die Gebärenden mit Theil⸗ 
nahme zu unte gen zu ermuthigen, und Durch die 
Ankündigung des Kindes, insbefondere des Sohnes, 
ober durch die Verkündigung des neuen Lebensge⸗ 

winne zu flärken. 
6. Der Name Benoni im Munde Rahels war nicht 
ein Ausdruck der V Eee ſondern eines ſchmer⸗ 
zenreichen Siegesgefühls us ihrem Todesleiden 
ing dieſe erſehnte Leibesfrucht hervor. Darin ſchließt 
auch Jakobs Benennung an: Sohn meiner 

Rechten, Ge 
Freude meines 
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35, 21—29. 


gr ein Benoni und ein Benjamin zugleich, | der Wallfahrt, fo werben wir Alle auf der Wallfahrt 


noni in Adam, Benjamin in Chriſto. 

7. Die jüngften Kinder eines Haufes, Benjamins 
Genofien, umd vielfach als Benjamine bezeichnet, 
ſtehen unter dem Segen eines gereiften Alters, wie 
unter dem Schub einer erftarkten Gejchwifterfchaar; 
wogegen doch die ®efahr, daß Die väterliche Erziehung 
in eine großoäterliche Verzärtelung übergeben kann, 
jo groß 5 im Einzelnen fein mag, durchſchnittlich 
Be in Betracht kommt. Im ihnen fchlie nid die 

tößte Bergangenbeit ber Familie mit der größten 
Au nft derjelben einheitlich zufammen. 

8. Bethlehem tritt zuerft hervor ummöllt von ber 
Trauer Jakobs, weiterhin erbeitert Durch David, den 
altteftamentlichen Helden aus Juda, zulett verffärt 
dur die Erfilllung der Hoffnung Iſraels. 

9. Wie ſich Jakob von feinem Schmerz über Rahels 
> als Iſrael Gottes erhebt, zeigt der folgende 

ers. 

10. Da aber ihre Seele hinaus ging. 
Darin liegt allerdings, wie Starke bemerkt, eine 
Andeutung, daß wir den Tod als eine Scheidung der 
Seele von dem Leibe zu betrachten haben. an 


wenn freilich WI, Die Seele, auch Leben beißt, ” 
beißt umgelehrt das Menfchenleben vielmehr Seele. 


Homiletifye Andentungen. 


©, die Grundgebanten. Daß der vorftehenbe Ab⸗ 
DR beionders geeignet ift zu Texten bei der Beer- 
igung geftorbener Wöchnerinnen, bei Berhandlungen 


er geweihte Gräber und reg Anläſſen, bebarf 


feiner Erinnerung. — Rahels Zod auf der Pilger- 
fahrt. — Rahels zwiefache Heimreife. — Unjer Leben 


fterben. — Ein fefte® bleibendes Ziel erreichen wir 
nur jenſeits. — Benoni und Benjamin: 1) De 
Uebereinftunmung der Benennungen, 2) der Unter- 
ſchied. — Salob am Grabe Rahels. Sein ſtummes 
Leid. Sein ausgeiprochener Glaube. 

Starte: Aufzählung der Leiden Jakobs. Sie 
fnüpft —9 an die Namen: Simeon, Levi, ‘Dina, 
Rahel, Ruben und Bilha. Darauf folgt Siaafe Tod. 
Weiterhin Joſephs Verſchwinden. Die x. 
Daher — 9: „Wenig und böſe iſt die 
meines Lebens.“ — [Allegoriiche Vergleichung der 
Rahel bei dieſer Geburt mit der jübrichen Kırde. 
Wie Rahel über der Geburt des Benjamin ftart, fo 
die jüdiſche Kirche über der Geburt Chriſti.]) — 
Cramer: Die Schmerzen der Geburt find ein 
und eine Erinnerung unjerer Sünden (1 Moſ. 3, 16). 
Gott erlennt dafjelbe und hilft daraus (908 16, 21). 
Muß aber eine gottielige Mutter oder die Frucht ten 
Mund darüber zuthun, jo jchabet es ihnen doch au 
der Seligteit nicht (1 Tim. 2, 15). iſtli 
Wehmütter müſſen den ſchwangern und gebärenden 
Weibern einen guten — — Schwan 

ere und gebärende Frauen follen ſich ihren Tod 
heiig vorftellen, und follen ſich ſolche Vorſtellung 
zu einer gelegneten Aufopferung au Gott dienen 
lafien. — Djiander: Die abgeflorbeuen Leiber 
der Frommen fol man nicht hinwerfen, als der um- 
vernünftigen Thiere, fonbern fic ehrlich zur Erde 
beftatten, auf baß wir damit unfere Hoffnung bezen⸗ 
gen, die wir zur Auferftehung der Tobten haben. — 

prüchw. 10, 7. — Schröder: Bethlehem, heut 
5 Zage Beit-Lahm, d. 1. Fleiſchhaus genannt. — 

enjamin, Vorbild des Meifias, der im Stande ber 
Erniedrigung ein Mann der Schmerzen, im Stanbe 
ber Erhöhung ein Sohn der Rechten Hanb Gottes 


eine Wallfahrt. — Wie wir Alle geboren find auf | (Drechsler). 








Achter Abſchnitt. 


Die Station von Migdal-Eder. Rubens Vergehen. Iahsbs Zähne. Seine Geimkehr 
Iſaak nad Kebren —** — —* * ae. Iſaaks —— 
5 nu akob. 


Kay. 35, 21 -29. 


Und Iſrael brach auf und ſchlug fein Zelt auf jenſeits von dem Thurme Ever [der 
22 Heerde]. "Und e8 ereignete fih, da Sfrael in dieſem Rande wohnte, da ging Ruben hin 
23 und Iag bei Bilha, dem Kebsweibe feines Vaters. Und Ifrael vernabm dad. "Nm 
waren der Söhne Jakobs Zwölfe. Die Söhne der Lea: ber Erfigeborne Jakobs Ruben; 
24 dann Simeon, und Levi und Juda und Iſaſchar und Sebulon. *Die Söhne der Rahel: 
25 Iofepb und Benjamin. *Und die Söhne der Bilha, der Magd Nabel: Dan und 
26 Naphthali. "Und die Söhne ver Silpa, der Magd Lea's: Gab und Affer. Das find 
27 die Söhne Jakobs, welche ihm geboren wurden in Paddan-⸗Aram [Meiopotamien]. Und 
Jakob kam zu feinem Vater Iſaak nach Mamre, zu Kiriath-Arba, das ift Hebron, wo⸗ 
28 ſelbft Abraham und Iſaak als Fremplinge gelebt. Und ed mwurben bie Tage Ifaate 
29 hundert und achtzig Jahre. Und Iſaak verfchien und flarb, und warb verfammelt zu 
— Volke alt und des Lebens ſatt. Und es begruben ihn Eſau und Jakob, ſeine 
ne. 


21 


eliebte Weib erhebt, ſchon bei Ferufalem die nächſte 





Eregetiſche Erläuterungen. 


Von dem Thurme Eder. Wäre Rahels ur⸗ 
prängliches Begräbniß bei Rama geweſen, jo könute 


trtenftation follte gemadht habeu. Auch war bie 
nächſte Umgegend von Jeruſalem wohl teine geeig- 
nete Nomadenftation. Wir bleiben alfo bet ber 


wohl nicht angenommen werben, daß Sakob, ber | Tradition, nach welcher Rahel diefjeit Bethlehem 


ſich Hier als Firael über feinen Schmerz um das 


farb, und die nächfte Niederlaſſung jenjeit Beth- 


35, 2 1— 39. 


lehem bei dem Thurme Eder flattfand. Bei dem 
Heerdenthurm, d. b. bei einem Thurm, ber zum 
Schutze und Sammelpuntt der Heerben erbaut 
morben, in einer eigentlichen Hirtengegend aljo 
2 Kön. 18, 8; 2 Chronik. 26, 10; 27,41.) Nach 
ieronymus und der herfömmlichen Tradition fol 
er jenfeit Bethlehem, nicht weit von dem Orte ge- 
legen haben. Bon Thurme Eder aus konnte alfo 
Zalob leicht feinen Bater Iſaak in Hebron wieder: 
bolt bejuchen, ohne voreilig feine Familie uud fein 
Erbe mit dem Hausweſen au Hebron, welches mög: 
licher Weiſe noch in ſtarker Beziehung zu Eſau 
ftand, zu vermengen. — Gerade eine ſolche Ab- 
weſenheit fonnte auch die Unthat Rubens beglin- 
fligen. — Da ging a bin. Bilha war die 
Magd von Rahel, nicht von Lea; gleihwohl war 
die Zuchtlofigleit, weldye Ruben beging, blutſchän⸗ 
deriſch, eine Schandtbat der Impietät, welche ibn 
um Das — bringen mußte (ſ. Kap. 
49, 4). Die Charakterweichheit Rubens, welche in 
andern Fällen in löblicher Weiſe hervortritt (ſ. die 
Geſchichte Jofephso), ſcheint ihn in dieſem Falle der 
Verſuchung mehr ausgeſetzt zu haben. — Und Iſrael 
vernuhm dad. Wie aus der Ferne. War er viel- 
leicht in Hebron, und eignete fih Ruben als pro- 
viſoriſcher Hausmeifter vielleicht beſondere Rechte 
zu? Ifrael vernahm es, um es nad) feiner gei- 
Kigen Reife, Ruhe und Würde in ber geeigneten 
eife zu rügen. — Nun waren der Söhne Jakobs 
Zwölfe. Jakobs Söhne müllen auch erſt durch 
öttliche Erziehung Iſraels Söhne werden. Sie 
And gleichwohl der reiche a LIE mit 
dem er zu feinem Vater heimkehrt. Darum wer- 
den fie alle Zwölf aufgezählt nach ben vier Müttern, 
wie zur Vorftellung bei dem Großvater. Bon ber 
Gefammtheit heißt es: fie wurden geboren in Pab- 
dan Aram; obſchon dies von Benjamin nicht gilt. 
Damit werben wir ſchon auf den Geſichtspunkt des 


Großvaters vorbereitet, für weichen Jakob alle 8 
rende mitbringt. So kommt ber > 


Söhne aus ber 
lũchtling Jakob heim mit dem reichften Verhei⸗ 
ungsjegen au feinem Bater Iſaak. — Für bie 

duntten Tage diefes Batriarchen eine fröhliche Wie- 

bererfcheinung. — Nach 


Abmefenheit Jakobs, von wo biefer ausging, fei- 
nen Sit nad Hebron verlegt. — 
a 

RA eilt auch hier die Erzählung der nächſtfol⸗ 
genden Begebenbeit (Kap. 37) voraus. Yulob 
wurde im jechzigften Jahre Iſaaks geboren ar 
25, 26); er war alfo 120 Jahr alt, als Iſaak mit 
180 Sahren ſtarb. Als er aber in Aegypten dem 
Pharao vorgeftellt wurde (Kap. 47, Su war er 
130 Jahr alt. Um diefe Zeit waren feit der Erhe⸗ 
bung Joſephs in Aegypten 7 fruchtbare Fahre ver- 
jenen 2 nnfruchtbare (Kap. 45, 6); von ber Ver⸗ 
anfung Joſephs nad) Aegypten aber bis zu feiner 
Erhebung 13 Fahre, denn er war im fiebzebnten 
Sabre als er verfauft wurde (Kap. 37, 2), dagegen 
30 Zahre, als er erhöht wurde. Somit find gegen 
23 Jahre von den 130 Lebensjahren des Jakob 
abzuziehen, wenn wir das Lebensalter beſtimmen 
wollen, in weldhem ihm Joſeph verkauft wurde. 
Dies führt anf ein Alter von 107 Jahren. Iſaak 
„tbeilte alſo 13 Jahre lang den Schmerz feines 
Sohnes Jalob nın den Beriuft Joſephs.“ In ähn- 
licher Weiſe wie Abraham eine lange Zeit noch die 
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Mamre :c. (j. oben Abra- ? 
hams Geſchichte). — Haak hat alfo während ber 


Hundert uud 8 
ve. Mit dem Abſchluß der Geſchichte 
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Unfruchtbarkeit der Che Iſaaks mit anzuſehen hatte. 
Iſaak konnte aber auch wohl in biefem Leiden Ja⸗ 
fob8 noch einmal den Finger Gottes ſehen, welcher 
e3 nicht buldete, daß man ihm mit eigenwilliger 
Bevorzugung ber Lieblingsfähne vorgriffe. — Alt 
und des Lebens fatt. Er erkannte den Abſchluß 
feiner Lebensführung und Lebensprüfung, und ging 
Ya binüber wie Abraham. — Und es begruben 
hu Eſan und Jalob. Cs ift ein feiner, ächt ge- 
ſchichtlicher zug daß Eſau dem Jakob vocanfteht, 
während bei Abrahame Begräbniß Iſaak dem 
Iſmael voranftand. Sollen wir daraus auf die 
äußeren Erbverhältnifje Schließen, fo dürfte Die An- 
nahme Keils, Jakob babe die irdiſchen Güter Iſaaks 

eerbt, zu ig fein. Jedenfalls wohl er« 
Biekt Eſau einen bedeutenden Antbeil, nnd in äuße- 
ren Angelegenheiten nahm er ſich auch einen Vor⸗ 
tritt heraus, zu welchem bie Huldigungen Jakobs 
ihm ein inbireftes Recht gegeben hatten. Es hat 
ſchon eine Art von Scheidung geiftlicher und 
weltlicher Erfigeburt ftattgefunden. Beſtattet 
wurde Iſaak in der Höhle Machpela (Kap. 49, 81). 


Theolsgifche Orumdgedanten. 


1. Auch Jakobs letzte Station bei dem Thurme 
Ever mit einem neuen Herzeleid bezeichnet. 


2. Rubens Miſſethat, wahrſcheinlich durch feine 
Berwaltung des Hauſes während einer Abweſenheit 
des Vaters Jakob bei Iſaak in Hebron mit veran- 
laßt. Der Grund feiner Entſetzung aus dem Rechte 
der Erfigeburt (Kap. 49). 

3. Die Zwölfzahl der Söhne Jakobs in ihrer typi⸗ 
chen Bedeutung. Die Zahl zwölf die Zahl bes er- 
füllten, oder zu feiner vollen Fülle au ge Wojienen 
Lebens. So im Haufe Iſmaels, uund im Haufe Eſau's; 
im böheren Sinne aber im Hauſe Iſraels. Daher 
die zwölf en die Typen der zwölf Stämme (fiebe 

10 «© Mof. 33), und die zwölf Stämme ber 
Typen der zwölf Apoftel Chrifti, ſodann 
Typen der zwölf Gruubdformen ber neu» 
en Kirche (Offenb. 21, 12 ff.). Daß die 
der, Zwölfzahl zu Grunde ei wird 


di 
te 


ne vier Mütter bezeichnet; die Zahl vier 
der Welt, die Zahl drei bie Zahl bes 

) wie des &eiftes: alfo bie Zahl zwölf die 
j ‚Jottgeweibten Fülle. 
4. Jakobs Heimkehr zu Iſaal mit feinen Söhnen, 
ber legte Sonnenblid für den alten erblinbeten Pa- 
triarchen. Dies noch gehörte mit zu ber Lebensbe⸗ 
friedigung des Alten, nach welcher er hinübergehen 
fonnte zu feinem Bolke lebensjatt. So wurbe Jalobe 
Seele nod einmal lebendig, als er die Wagen Jo⸗ 
ſephs ſah. 
‚5. Die Beerdigung des Iſaak unter dem brüber- 
lichen Berein von Eſau und Jakob ein ſchönes Frie- 
denszeichen über jeinem Ende. 


bi 
iſt 


Homiletiſche Andentungen. 


S. die Grundgedanken. Das ſtille lange Harren 
Iſaaks auf Die Heimkehr Jalobs in der Nacht feiner 
Blindheit. — Das Licht um Die Abendzeit. — Ifaat 
und Simeon (Luk. 2). — Efau und Jalob, ober bie 
verſöhnende, friebenftiftende und vereinende Wirkung 
bes Todes und des Grabe. 

Starte: Zu 8. 22, [Die Rabbinen verkleinern 
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die That, und fagen, Ruben babe das Veit —— Gerlach: Bgl. 2Sam. 16, 23. — Calw. Haudb 
worfen, als er geſehen, Daß es nach dem Tode der Iſaab erreichte ſomit das höchſte Alter unter ven brei 
Rahel nicht im on Mutter Lea, fonbern in bes | Batriarhen. — Schröder: Bilha brady die Ihul- 
Kebsweibs Bilha Hütte getragen worden; weil er |dige Treue; Ruben that Blutſchande. — Jalobt 
daß * liches Schweigen. — Als er a 

als die Lea.) — Auch Dfiander: In derwahren | als er heimkam — Alles (Drechsl.). — nn 

en bisweilen große Aergernifie. — | über die Zwölfzahl. — Ebenſo über Jakob S. 542. 


Neunter Abfchnitt. 


‚ Gerdlegtsregiker Efan’s und die Goriten, 
Kap. 86, 1-48, 


1 Und dies find die Geſchlechtsfolgen Eſau's [der Haarige; Raupe], dad ift Edori 
2 Ider Rothe), *Efau nahm ſich Weiber von ven Töchtern Kanaand. Adah [Shmt: 
Zierde], die Tochter Elons [Eihenhain; Eiche, Starter], des Hethiterd. Und Oholibamah 
[Zelt der heiligen Höhen], die Tochter des Anah [Erhörung], die Enkelin Zibeon's [Geſenn 
3 der Bunte, Schillernde; Fürſt: der Wilde, Räuber] des Heviters. *lind Basmath [die Bot 
4 duftende], die Tochter Ifmaels, des Nebajoth [loca excelsa] Schwefter. "Und Adah gear 
dem Efau den Eliphas [Gefenius: Gotteäftarfer], Basmath aber gebar ven Reguel [Gore 
5 freude). *"Unn Oholibamah gebar den Jehis [oder Jehus; Fürſt: Sammler] und den Jaelan 
[Fürft: Bergfteiger] und den Korach [der Glatte]. Das find die Söhne Efau’s, welde ige 
6 geboren wurden im Lande Kanaan. *Und Eau nahm feine Weiber, Söhne und Toͤchter 
und alle Seelen feines Haufes, feinen Heerdenbeſitz und alles Vieh, und alled erworbea 
Gut, dad er im Lande Kanaan erworben hatte, und zog in ein [anderes] Land von ie 
nem Bruder Jakob hinweg. *Denn ihr Beflg war zu groß, als daß fie bei einanke 
wohnen Eonnten, und dad Rand ihres Fremdlingsaufenthalts [ihrer Niederlaffung] vermochte 


gfle nicht zu tragen vor der Menge ihres Viehſtandes. *Alfo ließ ſich Efau nieder af 


dem Gebirge Seir [der Rauhe; rauhes Waldgedirg]), Eau, genaunt Edom. 
* * 


u 

9 Und dies find die Gefchlechtöfolgen von Efau, ded Vaters von Edom [der Eromitt]) 
10 auf dem Gebirge Ser. *Dies find die Namen der Söhne Efau’s: Eliphas, der Sohr 
der Adah, des Weibes von Efau; Reguel, ver Sohn der Basmath, des Weibes von iu 
11 *Und die Söhne Eliphas waren: Theman [Rectöfeitig; Südländer), Omar [Geier 
Wohlredner; Fürſt: Bergbewohner], Zepho [Warte], Gaetham [Gefenius: vir pusillus el 
1% macer ; Fürſt: verbrannteö, trodned Thal] und Kenas ſJagd; Jäger]. *Thimmnah [die Fer 
wahrte; Eingeihloßne] aber war ein Kebsweib des Eliphas; die gebar vem Eliphas Ka 


Amalek [Aus Dun 59, Bolt des Kopfabreißers? Beutemacer?]. Dies find die Söfn 
13der Arab, des Weibes von Eſau. *Und dies find die Söhne Reguels: Nachath [ki 


Niedergang; Abendroth] und Serach [der Aufgang; Morgenroth] und Schamma [Bermiftng. 


Fürt: Ruhm; Ruf] und Miſſa [Gefenius: Furt; Fürft: vielleicht Freude, frohloden]. Diet 
14 waren Söhne [Entel] von Basmath, vem Weihe Eſau's. *Und diefe waren die Söhne 
der Obolibamab, der Tochter des Anah, der Enkelin des Zibeon, des Weibes von Ejas: 
fie gebar dem Efau den Jehis und den Jaelam und den Koradh. 
* * 


* 
15 Dies find die Fürſten [Familienhäupter; Häuptlinge] der Kinder Eſau's. Die Sößn 
des Eliphas, des Erfigebornen Eſau's: der Fürft von Theman, der Fürft von Omar, der 
16 Fürft von Zepho, der Fürft von Kenas. *Der Fürſt von Korach, der Fürft von Gr 
tbam, der Fürft von Amalek. Das find die Fürften von Eliphas im Lande Evom; fr 
17 find Söhne [Ente] der Adah. *Und dies find die Söhne Reguels, des Sohnes von 
Efau: der Fürft von Nachath, der Fürft von Seradh, der Fürſt von Schamma, der 
von Miffe. Das find die Fürften von Meguel im Lande Edom. Diefe find She 
18 [Entel] der Basmath, des Weibes von Efau. *Und dies find pie Söhne Oholibamabe, 
des Weibes von Eſau: der Fuͤrſt von Jehus, der Fürft von Jaelam, der Fuͤrſt von Korach. 
Das find die Fürften von Oholibamah, der Tochter des Anah, bed Weibes von Eau 








%,1-43. Die Geneſis oder das erfte Buch Mofe. 977 


om. 


% 

Dies find die Söhne von Seir, dem Horiter [Höhlenbewohner, Troglodyt], die [Ur-?] 20 
Bewohner des Landes: Lothan [= Loth? Verſchlelerter, Berhüllter] und Schobal [Waller, 
Wanderer] und Zibeon [f. V. 2] und Anah [B. 2], *und Difchon [Antilope, Springer] 21 
und Ezer [Geſenius: Schatz; Fürft: Verbindung] und Diſchan [= Diihon]. Dies find vie 
Fürften der Ghoriten, der Söhne von Ser, im Lande Edom. *E3 waren aber bie 22 
Söhne Lothans: Ehori [Höhlendewohner] und Hemam [— Homam. Gefenind: exitium; Fürft: 
Tobender; vielleicht Vollsgetümmel]) und die Schwefter Lothand war Ihimna [f. V. 12]. 
"Und diefe die Söhne Schobald: Alwan [Gefenius: Injustus; Fürſt: Hoher, Erhabener] 23 
und Manachath Ruhe, Bernhiger? und Ebal [Fürft: Kablerberg), Schephoh [= Shephi, 
Kahlheit, Steppe] und Onam [Kraft, Robustus]. *Und diefe waren Söhne von Zibeon : 24 
Der Aa [Schreier, Schreivogel ?] und der Anah [Singuogel? Antworter? Berg. B. 2]. Das 
ift ver Anah, welcher fand die warmen Duellen in ver Wüfte, als er weidete vie Eifel 
des Zibeon, feines Vaters. *Die Kinder Anah's aber waren: Difchoen und Oholibamah, 25 
bie Tochter Anah'e. *Und diefe waren Söhne von Diſchon: Chemdan [Anmuthiger, Sanf- 26 
ter] und Eſchban [Gefenius: — Cheſchbon, Einſicht; Füuͤrſt: einfihtiger Held] und Jithran 
— Jethro, und Iithron, Borzüglider] und Keran [Gefenius: Zither; Für: Genofe]. * Die 27 

bne waren biefe: Bilhan [= Bilha; Gefenius: verecundus; Fürſt: Zarter) und 
Zaavan [Fürft: Unrnhiger — Schwäger?] und Akan [fi Windeuder, Vıelgewandter]. *Dies 28 
die Söhne Diſchans: Uz Sandbodenmann oder Waldmann] und Aran [Gefenius: Starter]. 
"Dies find die Kürften [Häuptlinge] der Ghoriten: Der Fuͤrſt von Lothan, der Fürft von 29 
Schobal, der Fürft von Ziheon, der Fuͤrſt von Anah, *der Fürſt von Difchon, der Fürft 30 
von Eper, der Fürſt von Diſchan. Das find "die Fürſten ver Choriten, die ihnen zu 
Stammfürften [und Stammnamen] waren im Lande Seir. 
& 


* 

Und dies find die Könige, welche regiert haben im Lande Edom, bevor ein König 31 
regierte über die Kinder Iſrael. »Es war nämlih König in Edom Bela [vergl. Kap. 32 
14, 2], ein Sohn Beord [Geienius: Fackel, Lampe; Fürft: Hirt], und ver Name feiner 
Stadt Dinhabah [Gefenius, Für: Raubort (?), Behmgeriht? FAT PT). *Und da Bela 33 
ſtarb, ward König an jeiner Statt Iobab [Geheul, d. i. Wülte], ein Sohn Serachs 
[. 8. 13] von Bozra [Hürde, Beftel. "Und da Jobab flarh, ward König an feiner 34 
Statt Chuſcham [— Hufal, der Schnelle], aud dem Lande der Themaniter ſſ. B. 11]. 
*Und da Chuſcham flarh, ward König an feiner Statt Hadad [Zürft: Gewaltiger], ein 35 
Sohn Bedads [Sinfamer, Einziger?], ver die Midianiter fchlug im Gefilde der Moabiter, 
und der Name feiner Stadt war Avith [Beienius: ruinae; Fürft: Hüttendorfl. *Und da 36 
Hadad farb, warb König an feiner Statt Samla [Berhüllung, — Koth?] von Masreka 
[Rebenort, Edelrebengarten). *Und da Samla flarb, ward König an feiner Statt Schaul 37 
[Saul, erbeten, erwüniht]) von Nechoboth [Weiten, Räume] am Fluß. *Und da Schaul 38 
ſtarb, ward König an feiner Statt Baal» Ehanan [guädiger Herr], der Sohn Achbors 
[>= Adbar, Maus). *Und da Ehanan, der Sohn Achbors, flarb, ward König an feiner 39 
Statt Hadar [Shmud, Ehre?], und der Name feiner Stabt war Pagu [Gefenius: Schafd- 
blöden, Fürft: gähnende Tiefe], und der Name feines Weibes war Mehatabeel [Gott thut 
wohl], eine Tochter Matreds [Bertreibung], der Tochter Me⸗Sahabs [Golpfluß]. 

* * 


Und dies ſind die Namen der Fürſten von Eſau nach ihren Geſchlechtern, nach 40 
ihren Oertern und in ihren Namen: Der Fürſt von Thimna [f. V. 12)], der Füuͤrſt von 
Alwah [Gefenius: Ungerechtigkeit; Fuͤrſt: Hoheit, Erhabenheit; ſ. V. 23], der Fürft von Setheth 
[Gefenius: Nagel; Fürſt: Unterjohung], *der Fürſt von Oholibamah [f. B. 2], der Fürf 41 
von Elah ſFürſt: Eihftarker, Eihhart, Edart], der Fürft von Pinon [= Punon; Gejenius: 
Finſterniß, Dunkel; Fürft: Erzbruch], *der Fürft von Kenas ſſ. B. 11], der Fürſt von The- 42 
man [f. V. 11], der Fürſt von Mibzar [Feſtung, feſte Stadt], *der Fürſt von Magpiel 43 
(Fuͤrſt: Gottesrupm; Gefenius: Zürft Gotteö], der Fürſt von Iram [Städter, Stadtgebiet]. 
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Das find die Fürften von Edom nach ihren Wohnfigen im Lande ihrer Befiknahme. 
Dies [Altes] iſt Efau, der Vater der Evomiter. 


Borbemerkungen. 


A, Es ift ganz der Darftellungsmeife ber Genefis 
gemäß, daß an diefer Stelle, mo Eſau aus dem 
erband mit der tbeofratiichen Geſchichte herans⸗ 
tritt, feine @ejchlechtsgefchichte wie ein Stamm- 
baum in der Erinnerung des Volkes Gottes auf- 
bewahrt wird (©. 298). B. Die Tholeboth der 
Edomiten ift Ne in einer Solge von Spezial. 
genenfogken. 1) Der Ausgangspuntt: Efan’s Wei- 
er und Kinder umd feine Niederlaffung auf dem 
Gebirge Seit (B. 1— 8); 2) Eſau's Söhne und 
Enkel als Stammväter (®. 9—14); 3) die Stamm- 
bäupter oder Stammfürften aus dem Haufe von 
Eſau (B. 15 — 19); 4) die Genealogie der Urbe- 
wohner bes Landes, ber Horiten, mit welchen die 
Edomiten als Herrſcher fi vermengt haben (3.20 
bis 30); 5) die Könige des Landes Edom (8. 31 
bie 39); 6) Die unter der einheitlichen Regierung 
ber Könige von Edom fortdauernden Stammfür- 
ſten, d. 5. Provinzialhäupter ober vielmehr Haupt- 
mannefite (B. 40—43). C. Die vorftehenden Ta: 
feln bilden offenbar keine einheitliche hronologifche 
Folge. Die Tafeln Nr. 3, edomitiihe Stamm- 
fürften, und Pr. 4, horitiihe Stammfürften, bilden 
eine Parallele; ja der Zeit nach muß die Linie der 
horitifhen Häuptlinge als die ältere Linie betrach- 
tet werben. Ebenjo bilden die Tafeln Nr. 5, die 
Könige von Edom, und Nr. 6, die Provinzialfür- 
ften von Edom, eine Parallele. Im Grunde alfo 
haben wir drei Hauptabtheilungen wabrzunehmen: 
1) Die Söhne und Enkel Edoms, 2) die alten und 
neuen Fürflen Edoms, 3) das Königreich Edom 
nad jeinen Königen und feinen provinziellen Be⸗ 
eichnungen — -Nach 5 Moſ. 2, 12. 22 
* Edom die Horiter, als Urbewohner von Seir, 
vertilgt. Dies iſt im Sinne einer kriegeriſchen 
Unterjochung zu verſtehen, welche theilweiſe Ver⸗ 
miſchungen — theilweiſe aber und größ⸗ 
tentheils die Urbewohner in Knechtſchaft verſetzte 
und in eine ſehr elende Lage brachte, worin ſie 
wahrſcheinlich das Buch Hiob ſchildert (Hiob 16, 11; 
; 24,6; 30, 1— |. Knobel, S. 277). Knobel 
führt Die vorliegende Stammtafel, wie alle ordent⸗ 
lich ausgeführten Tafeln der Benefit, auf den Elo⸗ 
biften zurüd. So viel ift ausgemacht, baß bie 
Stammtafeln größtentheil® nach ihrer innern Na⸗ 
tur elobiftifch waren, 


Eregetifhe Erläuterungen. 


Erfter Abſchnitt. Eſau's Weiber und 
Kinder und feine Niederlaffungaufdem 
Gebir 8 e Seit (B.1—8). Eſau's, das iſt Edoms 
(Kap. 25, 30). Die * erſten Weiber Eſau's hei⸗ 
pen nad Kap. 26, 34: Judith, die Tochter des 
Beeri, bes Hethiters, und Basmath, die Tochter 
Elons, des Hethiters. Die dritte hieß nad) Kap. 
28, 9 Mabalath, die Tochter Iſmaels. Bier heit 
Die Tochter Elons, des Hethiters, Adah. An die 
Stelle der Namen Judith, die Tochter des Beeri, 
bes Hetbiters, treten die Namen Obolibamah, bie 
Tochter des Anah, die Enkelin Zibeons, des Hevi- 
ters. Während aber oben bie Tochter des Elon 
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Basmath heißt, wird bier die Tochter Jimaels 
Basmath genannt. Willkürlich iſt es num, wenn 
Knobel u. A. den Zibeon B. 21 mit dem Zibeon 
8.2 El und deßhalb flatt des Zuiages: 
der Heviter lefen wollen: der Horiter. Richtig je 
body berichtet Knobel: „Die verichiedenen (Jümmt- 
ih dein Elohiften zugeichriebenen) Rachtichter 
flimmen darin überern, a. daß Efau brei Weiber 
batte, b. daß Eine von ihnen Basmath hieß, c.daf 
die dritte eine Tochter Ffmaels und Schweſter Re 
bajoths war.” Die Berihiedenheiten aber erllaͤn 
Keil daher, daß Mofes über Eſau's Familie un 
Geflecht gencalogifche Urkunden benußt habe. Die 
Darftellung biete aıch feine unvereinbaren Wiber 
ſprüche, fondern erkläre fi) aus der Sitte des alten 
Orients, daß, wie noch jet, bei den Arabern oft 
Männer von irgend einem wichtigen ober mer 
würdigen Lebensereignifie Beinamen erbieltes 
(wie 3. B. Efau ben Beinamen Edom), Kap.%,Q, 
die allmählich zu Eigennamen wurden, nnd dk 
— in der Regel bei ihrer Berheirathung neue 
amen annahmen („vergl. Chardin, Hengftenberg 
Beiträge 3, ©. 273 ff.“. Zu bemerken haben mr 
nur noch, daß die Juditb den Namen Obolibamed 
erhalten hat, ihr Vater Beeri (über eime denielben 
betreffende — wie e8 uns ſcheinen will, nicht flıd 
ic — Conjettur von Hengftenberg f. Keil, 
S. 232) den Namen Anah, und daß ber allgemei⸗ 
nere Volksname Hethiter (= Kanaaniter) ray 
zirt worden iſt durch den Namen Heviter. Aus 
aber jdheinen die Namen Obolibamah und Anah 
igmbolifchereligiöjfe Namen zu fein. Basmath, die 
Tochter Elone, bat den Namen Adah erhalten, de 
gegen beißt Mabalath, die Tochter Fimaele, jest 
asmath. Dies ließe ſich einfach fo erffären, daß 
Efau, deffen Kleider von Woblgeruch bufteten, Die 
Judith, welche er zwanzig Jahre Später ale bie 
andern Weiber geheirathet hatte, als feine Fave⸗ 
rittn mit dem Namen Basmatb, die Wohlpuftende, 
auszeichnete und dafür feine alte Basmath mit dem 
Namen Adah, Schmud, entihäbigte. War ettwa 
Beeri ein Priefter, fo ftand ihm der Name Anah, 
Erbörung, wohl an, wie jeiner Tochter der Name 
Zelt ber —* heiliges Tabernakel. Ueber bie ver- 
ſchiedenen Ausglei — zu dieſer Diffe 
venz |. Knobel, S. 278. Die Betonung ber Ur 
auflöslichleit ver Differenzen wird hier durch eine 
Beilpielfammlung unterflütt, welche allerdings 
beweift, daß es verichtebene Zrabitionen nad) ver⸗ 
fhiedenen Gefihtspuntten gab, der Lebendigken 
ber biblifchen Verhältniffe gemäß. — 
bar. Die Namen der Söhne Eſau's f. 1 Chron. 
‚35. — In ciu Land von feinem Bruder bin 
weg. Die Conjektur, daß der Name Seir bei dem 
Worte „Land“ ansgefallen, erfcyeint überflällie, 
wenn man ben Zufag: von feinem Bruder weg— 
als Adjektinbeftimmung faßt. Er juchte ein Land, 
in bem er nicht mit feinem Bruder zujammenwoh- 
nen mußte. Die ſchließliche Ueberſiedelung Elan ® 
nad) Seir nach dem Tobe des Vaters ſchließt Dit 
vorlänfige Ueberftebelung (Kap. 32. 3) nicht auf, 
ebenfo wenig wie das Motiv der früheren Ueber 
ftebelung, bie eu eines großen Jagd- uud 
Herrſchergebietes, Das fpätere Motiv, daß die Heer⸗ 








36, 1—43. 


ben beiber Brüder zu groß geworben waren für 
en Zufammenwohnen, nicht ausſchließt. Wohl 
aber läßt die Teßtere Angabe darauf ſchließen, daß 
Eſan wenigftens eiuen großen Theil der Heerden 
. Saale geerbt habe, wovon freilich Keil das Ge- 
gentheil vorausſetzt. 

Zweiter Abſchnitt. Eſan's Söhne und 
Entel als Stammpäter (B.9— 14) (vergl. 
1 Chron. 1, 36. 37). Auf dem Gebirge Selr. Der 
gebirgige Landſtrich zwiſchen dem todten Meere 
und dem älanitiichen Meerbujen. Die nörbliche 

älfte hieß Gebalene, die jüdliche Sherab (f. Keil, 

.233; Knobel, S.279; Winers Realwörterbud 
u. A.; bie geontn bifhen Werke und Reifewerte). 
„Während die Söhne der Oholibamah unmittelbar 
Stammhäupter werben, werben erſt bie Entel ber 
beiden andern Frauen, von denen jede nur Einen 
Sohn gebar, Stammbäupter. Somit ergeben fid) 
13 Stammphäupter, ober mit Ansjchluß des Amalek 
von dem Kebsweibe Thimnah 12, wie bei deu Na⸗ 
boriden, Iſmaeliten und Iſraeliten.“ Knobel. Sie 
bilden drei Abtheilungen nad) den brei Frauen. — 
Die Söhne Eliphad. Weber die ethnographiſche 
Bedeutung der einzelnen Namen —— man 
die Wörterbücher und Knobel, ©. fi. Ueber 
Amalel ſ. oben ©. 214; zu vergleichen Übrigens 
Keil, ©. 233, und die Wörterbücher. — Dies find 
die Söhne der Adah. Da die Thimnah ein Kebs- 
weib war, jo wird vorausgejeßt, daß ibn Adah adop⸗ 
tirt habe. 

Dritter Abſchnitt. Die edomitiſchen 
Stammfürften (8. 15—19. „DIPAIN if 


die eigentbümliche Benennung ber ebomitifchen und 
borititchen Phylardhen, die nur Sach. 9, 7; 12,5 
auf jübifhe Stammfürften übertragen ift, und 


mahrfcheinlich donom. von DON ode Dip IN = 

MPN, Gefchledhter,ppie Häupter der Geſchlech⸗ 

ter.” Reit. Derſ.: „Knobel will diefe Perfonen- 

namen ganz verkehrter Weife geographiſch deuten.” 

Sie können fi) aber doch mehr ober minder geo- 

graphic firirt haben, 3. B. Theman (Edom von 
heman bis Dedan, Ezech. 26, 13). 


Bierter Abſchnitt. Die Genealogie der 
Horiten (B. 20 - 30. -- Bgl.1&hron. 1,38 - 42.) 
Bon Schr. Der Name des Stammvaters ber frü⸗ 
beren Bewohner von Seir ift mit dem Namen bes 
Landes identifh, fowie Gleiches gilt von den Na- 
men Afſſur, Aram, Mizraim, Kanaan in 


ber Volkertafel. — Dem Horiter. "A von SATT, 


Loch, Höhle, Höhlenmann, Troglobyt. — Die Ber 
wohnuer des ed. D. h. die früheren im Ge- 
genfaß zu ben Edomiten. — „Das Epomiterland 
iſt voll von Höhlen (Robinfon, Baläftina II, S. 695; 
Kitter, Erdkunde XIV, S. 991). Die Bewohner 
von Idumäa benugen fie als Wohnungen; fie 
hatten in specubus habitatiunculas und tugu- 
ria subterranea (Hieronymus zu Obadja 8). Dies 
wirb aud von ben boritifhen Ureinwohnern im 
Beſonderen ausgeſagt (Job. 30, 6), welde nad; 
Diefen Wohnungen bezeichnet worden find. Merk⸗ 
wiürbig if, daß bie Schilderung von der elenden 
Lebensweife und fchlechten Wufführung ber Horiter 
im Buche Hiob noch bis heute bei vielen Stämmen 
des alten Edomiterlandes zutrifft.” Knobel. — Die 
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Tafel ver Horiten zählt zuerft fleben Stammfürften 
der Horiten auf. Dann werben die Söhne beriel- 
ben aufgezählt, unter denen ein Anah Bee: 
ben wird (8. 24). „Der in ber Wüſte die Maul- 
pferde erfand”, hat Luther falſch überſetzt nach tal- 
mnbdiftifcher Erffärung. Er fand vielmehr in der 
Wuſte 077937, aquae calidae (Bulgata), und 


man bat dies gedentet entweder auf die heifen 
Schwefelquellen von Kalirrhoe am Wady Zerla 
Maein, oder auf die im Wady el Ahſa, ſüdöſtlich 
vom tobten Meere, oder auf die im un am 
man Kerel und dem todten Meere. (Das Nä- 

ere |. bei Knobel und Keil, welcher Letztere auch in der 
Note 5.235 bemerkt, daß die Notiz beim Hüten ver 
Ejel andeuten lönne, daß diefe Thieregur Entdedung 
der Quelle beigetragen.) Außer den Söhnen diefer 
Stammtafel werben zwei Töchter genannt, bie 
Thimma und Obolibamadh. „Die Thimna i 
vielleicht diefelbe Berfon mit nem Kebsweibe bes Eli⸗ 
phas 8.12, Oholibamah aber von dem gleichnamigen 
Weibe des Eſau verſchieden.“ Keil. Uebrigens konnte 
auch der Name Thimna dfter vorfommen. Ueber 
einige Verſchiedenheiten zwiichen unferm Berzeich- 
niß und dem ber Chronik vergl. Keil, S.234. Zu- 
En werben die Stammfürften noch einmal ange- 
führt, wie fie den Namen abgegeben haben für 
Stamm- oder Bezirksnamen; daher follte Keil das 
Beftreben Knobels, die Namen de zu 
denten (S. 234 in der Rote), prinzipiell nicht be- 
ftreiten. 

Fünfter Abſchnitt. Die Könige destan- 
bes Edom (B.31—839.— Bl. 1 Chron.1,43—50). 
Aus dem urſprünglichen Gegenſatz ebomitifcher und 
boritifcher —— sing ein einheitliches Kö⸗ 
nigreich hervor, ohne Zweifel unter dem Ueberge- 
wicht der ebomitiichen Elemente. Nach der Dar- 
peu sub offenbar bie ya enannten Könige 
eine Er Kerige gewejen; in keinem Falle folgte 
der Sohn auf den Bater. An ein georbnnetes Wahl⸗ 
reih und demzufolge an Wahllönige [wie 3. 8. 
Keil (nah Hengftenberg) annimmt, während Kno⸗ 
bel zwifchen der Annahme von Wahlen und Ujur- 
pationen ſchwankt) ift wohl noch a zu denken, 
weil jonft wenigftens mitunter ber Sohn auf den 
Bater folgen würde. Es ſcheint vielmehr bem edo⸗ 
mitifhen Charakter zu entfprechen (f. ven Segen 
laute), daß aus turbulenten Lebergangszuftänden 
eine Folge von Ujurpationen —— : düſtere 
Gegenbilder der Art und Weiſe, wie in —* die 
Richter auf Gottes Berufung auf einander folgten 
ober auch neben einander wirkten. So könnte alfo 
Bela als Berderber (ale despotiſcher Bileam) von 
Dinhaba, der Raubftadt, recht pafiend den Anfang 
machen. Auch der Name des Jobab, ber mit dem 
„Geheul der Wülte aus einer Feſtung hervor⸗ 
bricht, Lönnte den angebeuteten Verfaſſungsmodus 
beffätigen. Chuſchem, der Schnelle, fcheint durch 
Meberrumpelung oben auf gelommen zu fein, Ha⸗ 
dab durch Uebermacht der Gewalt, Samla durch 
politifche Verſtellung. Erf mit Schaul träte fo- 
dann ein Erwünfchter oder Ermählter anf, und die 
Bemerkung, daß auf ihn Baal Chanun, ein gnä- 
biger Herr, folgt, auf diefen Habar, ber Ehren- 
reiche, deſſen Weib fogar einen recht frommen Na- 
men bat, läßt vermutbhen, daß bie rohen Formen 
ber Bergemaltigung und Ueberliftung allmählich 
ebleren Formen Plag gemacht haben. Bei dieſem 
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achten Epomiterlönig ſteht nicht der Zuſatz: und 
er ſtarb; dieſe Geſchlechtstafel fcheint alfo zur Zeit 
Hadars abgeſchloſſen zu fein. Mit Recht nimmt 
Keil an, daß die Stammfürflen oder Phylarchen 
(die ja auch als Perfonen nicht nach einander, ſon⸗ 
dern neben einander ſtanden und als erbliche Wür⸗ 
ben fi geographiſch verzweigten unb firirten) 
gleihgeitig 6 s Würden) neben den Königen fort⸗ 
eſtanden. (Mit Being auf 2 Mof. 15, 15 vergl. 
4 Moſ. 20, 14 ff.) „Während Mofes mit dem Kö⸗ 
nige von Edom über den Durchzug durch fein Land 
unterbanbelt, find es im Liebe Mofes bie Stamm- 
fürften, bie vor Furcht über den wunderbaren 
—— Iſraels durch das rothe Meer erbeben 
(vergl. Ezech. 32, 29). Endlich läßt fi dafür noch 
anführen, daß die Angabe der Wohnſitze der Phy- 
larchen B. erſt nach dem Berzeichniß der 
Konige folgt.“ Keil. — Bevor ein König regierte 
über die Kinder Iſrael. Man bat aus dieſer Stelle 
gefäloffen, daß die Genefis oder die hier vorlie- 
ende Grundlage der Genefis erft zur Zeit der 
nige in Iſrael abgefaßt fei. Dagegen bemerkt 
Delitzſch (8. 511), der Erzähler könne auch vom 
Standpunkte der Verheißung dieſen Zuſatz machen, 
wie fie 3.8. Kap. 17,4 und Kap. 35, 11 ansge- 
fprochen fei. Dafür follte man freilich einen andern 
Ausdrud erwarten. Wienahe liegt e8 aber, an⸗ 
unehmen, daß diefer Zujag eine Einhaltung aus 
päterer Zeit ſei! Genau angeſehen aber wetit bie 
Tafel auf eine fehr alte Zeit des edomitiſchen Rei⸗ 
ches zurüd. Abgejeben davon, daß Ufurpatiotien 
weit jchneller auf einander folgen ale Erbregi- 
mente, ift beroorzubeben, daß feiner diefer edomi⸗ 
tifchen Könige fonft vorkommt ober in bie ifraeli- 
tische Geſchichte beſtimmter verflochten if. Dan 
bat zwar gemeint, ber Hadad, Bebabs Sohn (V. 35) 
jei mit dem Edomiter Habab, welcher gegen Sa- 
lomo aufftaud (1 Kön. 11, 14), identifch, Doch find 
die verichiebenen Merkmale Beider ganz verichie- 
ben (f. Keil, ©. 286). Sengfienberg bat viel be- 
gründeter aus der Notiz, daß er bie Mibianiter 
geihhlageu im Gefilde Moab, den Schluß gemacht, 
er fönne bem moſaiſchen — nicht ferne 
ſtanden haben, weil ſeit Gideons Zeiten die Mi⸗ 
dianiter aus der Geſchichte verfchwinben. — Bela, 
der Sohn Beord. Es ift wohl nur als eine Zu- 
fälligkeit anzufeben, daß auch Bileam, deſſen Name 
mit Bela verwandt ift, ein Sohn Beors beißt, ob- 
wohl auch jüdische Ausleger hier an Bileam gedacht 
haben (j. Knobel, S. 286). — Bon Bozra. Eine 
bebeutende Stabt ber Ebomiter ( Zei. 6 u. a. 
a. O.). Nach Knobel hat ſich der Name in dem 
Dorfe Buſaireh erhalten. — Ueber Maörela 
und Rechoboth vergl. Knobel. Letzteres würden 
wir auch lieber mit Knobel in Edom ſelbſt an ei⸗ 
nem Heinen Ye) ſuchen, ale mit Keil am Euphrat. 
—_ . 1&hron. 1, 50 fteht irrthümlich Habab. 
— ahab wird von Knobel als Maskulinum 
gefaßt, von Keil als Feminin. Erſteres liegt näher. 
Keil fpricht die Bermuthung aus, ber letgenannte 
König, Habar, fei derfelbe, mit welchem Mofes 
unterhandelt habe über den Durchzug durch fein 
Land. Diefer Annahme liegt wahrſcheinlich das 
Intereſſe zu Grunde, den Pentateuch vollſtändig 
auf Moſes zuridzuführen. Indeſſen kann man 
die kritiſche Geſchichte der Bibel von folden Ver⸗ 
mutbungen nidyt abhängig machen. Bringen wir 
aber den Drang zur Herrſchaft in dem edomitiſchen 


Geſchlecht in Anſchlag, fo dürfte man wohl anne 
men, daß die erfte Uſurpation bald nad) dem Tode 
der Eukel Edoms begonnen babe. „Segen wir 
nun“, fagt Keil, „ipren Tod gegen 250 Jahre vor 
bem Auszug Iſraels aus Wegypten, fo bleibt von 
jenem Zeitpunfte bis zur Ankunft der Jiraeliten 
am Lande Edom 4 Mof. 20, 14 noch ein Zeitraum 
von 290 Jahren; reichlich lang für bie Regiern 
von 8 Königen, wenn das Königthum auch 
nad) dem Tode des legten ber V. 15—18 genarı- 
ten Phylarchen eingeführt worden.” Hierzu mık 
noch bemerkt werben, daß ber Abſchluß der Tafel 
möglicher Weiſe ganz in ben Anfang ber Regieruug 
Sadars fallen kaun; daher auch vielleicht bie ge 
naueren Familiennachrichten. Es find alfo nur! 
Könige auf einen Zeitraum von etwa 20 Jahıeı 
in vertheilen. Für eine Folge von deſpotiſche 

egimenten ift aber ſicher eine burchichnittliche Zat 
von 40 Jahren eine jehr lange Zeit. 


Sechster Abjhnitt. Die fortdamernden 
Stammfürften oder auch Stammfige in 
Edom (8.40—43. — Bergl. 1 Chron.1,51—5) 
Offenbar wird bier Die geographiſche Firirung ber 
uriprünglichen perfönlichen Stammhäupter in pe 
litiſchen prowinziellen Stammmamen angegı 
d. h. bie ethnographiſch⸗geographiſche Eintheilung 
bes a Edom, und mit Recht verwirf 
Keil die Annahme von Bertheau, bier folge em 
zweites Verzeichniß ebomitifher Fürſten, welche 
etwa nach Hadars Tode „bie alte Stammperfa 
mit ihrer erblichen Ariftofratie fortſetzten.“ — 
ihren Geſchlechtern und Oertern in ihren Namen 
D. h. nach den Namen, welche fich für ibre Ge⸗ 
ſchlechter und Dexter gebildet haben. Daher find 
auch viele ober die meiften ber alten Fürflennamen 
in nene Stamm- und Drtsnamen aufgegangen. 
1) Shine — Nmalel (f. 8.12, 8.16 u.%. 

2) Alwah. Hier ſcheint ber horitiihe Name Alnız 
B. 23 durch die edomitiſche Herrichaft Hinburasu- 
ichlagen. 3) Jetheth. 4) Oholibamenh. Bieladt 
der Diftrift der Söhne von Obolibamah 8.2. Keil 
ift geneigt, ihn auf die horitiſche Oholibamah 8.8 
zurüdzuführen. 5) Elah. Erinnert au ben Elst 
V. 2 und den Elipbas, feinen Enkel, Eſau's Sobs 
B. 11, defien Söhne, Omar, Zepho und Gaetham. 
vielleicht in ben Diſtrikt Kenas aufgegangen find. 
6) n. 7) Kenad. Weift aurüd —88 — den 
Sohn des Elipbas B. 11. 8) Theman. So hiel 
Eliphas erfter Sohn nad B. 11. 9) Mibzar. Geht 
vieleicht Durch Bozra auf einen Stammfürften zu⸗ 
rüd. Verwandt ift bie Bedeutung von Zepho 2.11. 
10) Magdiel. Vielleicht verwandt mit Manadeil 


8.28. 11) Iram. — „SION if bie Hafenftabt Hi, 
—X iſt eins mit Phunon, einer Lagerftätte bet 


Ffraeliten (4 Mof. 38, 42 f.), berühmt durch ſeine 
Erzgruben, in vie unter Diocletian viele Chrißen 
geihict wurden, zwiſchen Petra und Zonr, nord 
önlich von Wady Mufa (Ritter XIV, ©. 18f) 
a bieganptflabtvon Sa TR (8.34) 
Keil. Mibzar könnte allerdings ale Feljenfehe ned 
Knobel auf Petra bezogen werben, das aber font 
Sela heißt." — Dies in Efan. Der Schluß 

anz der bebräifchen Auffaffung ber perfönlicen 
Berbäftniffe ber Geſchichie gemäß. Ejan if wirl 
lich der „Water“ Edoms, ber in feiner, Tholedoth 














36, 1—43. 


Tholedoth Efau’s weift hinüber auf Die Tholeboth 
Jakobs. 


Theologiſche Grundgedanlen. 


‚1. Nicht blos, weil Eſau auch einen Segen und 
eine Segensverbeißung Gottes erhalten bat (Keil), 
fondern auch insbejondere, weil er jetst aus dem 
Berbande der Theokratie hinaustritt und entlafien 
wird, hängt Die heilige Gejchichte die Tafel feiner 
Tholedoth in dem altteftamentli Gotteshauſe auf, 
N — — a re Ed . en — 
in folgenden Geſchlechtstafeln ge iſt. Zwar 
läßt Gott die Heiden ihre eigenen 8 gehen Apoſtg. 
— ne ne 13), aber ee En In Ion 

r im Bewußtſein oſtg. 15, 18; 6), ſe 
die im Todtenreich Ri 20, 38; 1 Betri 4, 6), und 
demgemäß bewahrt auch das Bolt Gottes ihr Ge⸗ 
dächtniß auf Hoffnung. 

2. Es iſt anzunehmen, daß Edom zunächft noch 
die batriarihaliiche Religion bewahrt, wenn aud in 
mehr äußerlicher Auffaflung. Die Nachbarſchaft mit 
dem Stamme Juda war für Edom, wenn es die- 
jelbe benugen wollte, ein fteter Segen. Auch jpäter 
ift von der Abgötterei Edoms nicht vielfach Die Rebe, 
nur 1 Kön. 11,1.4.8; 2 Chron. 25, 14. Nach Dies 
jen Andeutungen kann man annehmen, daß auch 
Edom in einem gewifien Maß ber religidjen heib- 
nifchen Finſterniß verfallen ift, freilich vielmehr 
noch ber fittlichen Verderbniß (}. 2 Moſ. 15, 15 
u.a. St.). Gleichwohl wird das Volk Iſrael in ber 
früheren Zeit vielfach gemahnt, Eſau's Volk brü⸗ 
derlich zu ſchonen und zu behandeln (5 Moſ. 2, 
4.5 x.; 23,7.8). [Beiläufig bemerkt farm man 
auch aus biefen Stellen auf ein früheres Alter 
des Deuteronomium ſchließen; denn jpäter treten 
andere Verhältnifle zu Edom ein.] Das beicheidene 
Element theofratijcher Erinnerung in Edom reicht 
nun eben aus, um feine Eiferfucht gegen Iſrael im- 
mer wieber zu weden und zu nähren. Und in biefer 
Richtung wird Edom zum ae falſchen 
Bruder in ſeinem Verhalten gegen Iſrael und zu 
einem antichriſtlichen Typus Obadja. — ©. oben 
S. 305.) Damit ift aber die Heilsverheifung für 
tas biftoriihe Edom in jeinen einzelnen liebern 
nicht ausgefchloffen (Jeſ. 11,14; Ferem. 49, 17 x.). 
Vielleicht aber leſen wir deßwegen nicht von einer 
befonderen Belehrung Edoms zum Chriftenthum 
en j. Marl. 3, 8), weil eine judiſche gewaltjame 

elehrung Edoms durch Joh. Hyrlanus vorange- 
gangen ift, nad) welcher fi Edom theilweiſe unter 
ben Juden felbft verlor, während es ftch theilweiſe 
mit ben arabijchen Bebuinen amalgamirt bat. Heim⸗ 
fall an Jakob oder Rüdfall an Iſmael war die Al 
ternative, welche für Edom nabe lag. 

3. Im dem herodianiſchen Kindermord zu Bethle⸗ 

iſt Übrigens Der uralte Eſau'sgedanke, den Jakob 
u tödten, als Anfchlag wider das Leben Zefu zu 
teiner Berwirflihung gelommen. 

4. Die Geſchichte der Edomiter ift zulegt eine 
Geſchichte der Herodianer. Ueber dieſe wie über 
Edom vergleiche man die Wörterbücher, bie reli« 

— —— Quellen (Joſephus ꝛc.) und die 
—**8* e. 

5. Unfere Tafel iſt ein Complex von Einzeltafeln, 
welche uns die Entſtehun 
naturgemäß veranſchaulicht: 1) Die 
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Stammbäupter, 2) die Periobe ber firirten l⸗ 

nen Stammfürften, 3) die Periode der Bildung bes 
Königreiche und feines Beftandes auf der Baſis fort- 
daueruder Stammfürftenthümer. 

6. Die Unterjochunq der Horiten, die wir uns 
rer wegen ihrer Höhlenwohnungen nicht gerabe 
als Wilde zu denken haben, durch die Edomiter, und 
die Miſchung beider Völker unter ebomitifcher Herr- 
ſchaft veranichaulicht uns einen Volksbildungspro⸗ 
zeß, wie er in — Weiſe ſich hundertfach durch 
die ganze ur chichte wiederholt. In der biblifchen 
Geh hichte ebört namentlich die Entftehung des ſa⸗ 
maritaniſchen Volks bieher, in der jpäteren Geſchichte 
die Bildung der romantichen Völker. Insbejondere 
kommen bie Franken über die Gallier, wie bie Ebo- 
miten über bte Horiten, obwohl unter verjchiebenen 

Bildungsverhältniſſen. Der größte Bildungsprozeß 
dieſer Art gebt noch vor unjeren Augen fort in Nord» 
amerifa. Dieſe geichichtlichen Völlerbildungen aber 
find ein bejonderes Objekt der göttlichen Vorſehung 
(f. Apofig. 17, 26). 
. 1. Aud) hier ift wieder an bie großartige perſön⸗ 
liche Auffaffung aller Lebensverhältnifie in der Hei⸗ 
| igen Schrift zu erinnern. Am Schlufle dev gangen 
Volksevolution heißt es wieder: dies ıft Ejau. Er 
lebt als Vater in dem ganzen Volle fort; jelbft dem 
boritiihen Element bat er feinen Stempel auf 
gebrildt. 

8. Die Entdedung ber warnen Quellen des Anah 
als ein Beiſpiel der Entdedungen nad ihrer Zufäl⸗ 
ligleit und providentiellen Bebeutung. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Betrachtungen, welche über dieſes Kapitel ange- 
D werden follten, hätten fich an eine allgemeinere 

usſage über Efau, 3.8. an den Segen Iſaalks über 
ihn, an eine ben Ejau betreffende prophetiſche Stelle, 
an die Gefchichte des Herodes, an Apofig. 17, 26, 
oder an font eine neuteftamentliche Stelle anzu- 
ſchließen. — Die Erfüllung des Segens über Sau. 
— Eſau's Entwidlung. — Das alte und das heu⸗ 
tige Edom. — Wie Iſrael auch ſpäter noch das Bru- 
derverhältniß mit Edom heilig gehalten. 

Starte: Diefe Erzählung von Ejau hat aller- 
dings ihren großen Nuten, theils, damit man jehen 
mörhte, wie reichlich Gott jeine Verheißung an ihm 
erfilllt (Kap. 25, 23; 27,39. 40), tbeils, damit 
Jakobs Nachkommen wifjen möchten, wie weit bie 
Gränzen der Nachkommen Eſau's ſich erftredten; 
wie deun 5 Mol. 2, 4. 5 dem Volke Sirael ernftlich 
unterfagt wurde, ſich nicht am denſelben zu vergrei⸗ 
fen, außer was die Amaleliter betraf (2 Moj. 17,14). 
mn find unter den Rachkommen Ejau’s viele 
fromme Männer gewefen, die mit Gott im Bunde 
geftanden. Wie denn auch ber patriarchaliſche Opfer⸗ 
bienft noch eine geraume Zeit unter den Gbomitern 
gebauert, bis nach dem Ausgang ber Kinder Iſrael 
aus Aegypten die Kirche der Ehomiter nach und nad 
verfallen ꝛc. (Zum Theil nah Rambach, hist. ec- 
cles.) — Zu 8.3: Diefen Namen bat einer von 
Hiobs Freunden gehabt. [Er führt dann an, daß 
nad Einigen Hiobs Eliphas von biefem abflamme, 
daß Dagegen Andere vermuthen, Hiobs Freund je 
noch älter gemeien.] San der Edomiter, ber 
Amaleliter. — [Bu ®. 24: Maulpferde (nad 

räiſche Wort fommt nur ein ein- 
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befto jchwerer zu erlären. Die Griechen (Septua⸗ | aber aus Mangel an tieferen Wurzeln bald nerbort. 
ginte) n einen Mannesrramen daraus gemacht. | Beiden Söhnen Iſaaks war dieje Herrlichkeit ver- 
er Chaldäer überſetzt es durch Rielen, der Sama- | beißen, daß auch Könige von ihnen abftammen win⸗ 
ritaner durch die Emim, eine Art Rieſen; nach dem | den; num kommen fie zuerft unter den Edomitetn 
Arabiſchen wollen Einige warme Bäder, Andere auf, und Iſrael fcheint ihnen baber 
eine Art heilſamer Kräuter verflanden wiflen.] — | Doc) der Berfolg der Gefchichte Ichrt, wie viel beffer 
Zu 8. 33: Diefer Jobab wird von Einigen, wie- |e8 fei, erft niedrig am Boden tief in ber Erde 
wohl fäljchlich,, für Job gehalten. — Oſiander: | wurzeln, als gleich — eine raſch vorũberei 
Des Herrn Chriſti Reich beſteht allein und bleibt | Herrlichkeit im Augenblick zu erlangen. Daher bran⸗ 
ewiglich; bie anderen Reiche dieſer Welt und Herr⸗ | hen bie Gläubigen, während es langſam mit ihnu 
ſchaften verändern ſich oft ober gehen auch wohl gar | vorwärts geht, die jchnellen, igen Forticritt 
zu Grunde (Pi. 89, 4. 5). — Was balb wird, das | jener nicht zu beneiden ; denn von weit höherm Werth 
vergeht auch balb wieder (Pi. 37, 35 f.). — Lange: iſt das beftändige Glück, welches der Herr ihnen ver 
Jakob war nicht weniger als Abraham und Iſaalk heißt. — Schröber: (Ranke:) Die Ifraeliten ib 
ein Vorbild auf Chriftum: 1) Der Verheißung nach | ten auch durch Vorhaltung des Sieges, ben Eben 
ein Herr von ganz Kanaan, allein er hatte Doch nichts in jo früher Zeit Über die zahlreichen Stämme da 
—— darin, ohne den Acker, welchen er zu Sichem Seiriten errungen, zum Kampfe ermuthigt werden 
erlaufte. Alſo — ein Herr der gu Welt —— arten:) Dieſe ch im me it in der 





u. ſ. w. 2) Jakob ein großer Hirt, noch viel mehr | Anfangsgeſchichte Eſau's ſteht im m 
Chriſtus. 3) Jakobs langer Dienft um Rahel und | Contrafte gegen die einfahren Verhältniſſe in ix 
Lea; die Knechtsgeſtalt und der Dienft Ehrifti. 4) 3a- | Familie Jakobs, entipricht aber völlig dem bißken- 
lob erwarb ſich zwei Heerben, Chriſtus Juden und | gen Gange unſerer Geſchichte, welche von Aula 
Heiden. 5) Jakob Prophet, Priefler und Herr; bie |am derjenigen Linie, welche außerhalb ber Verbu⸗ 
drei Aemter Chrifti. 6) Jakobs Kampf, Chrifti | dung mit Gott fteht, weltliche Macht und Fülle, da 
Kampf. 7) Jakobs gelähmte Hüfte, die Malzeichen gegen in dem von Gott erwählten Geiſchlecht Kir 
Chrifti. 8) Jakob hinterließ zwölf Patriarchen, Chris | brigkeit und Zurückſetzung nachgewieſen hat. — Eos 
ſtus zwölf Apoftel. ter erſcheint das Königthum unter ben Edomiten 
Gerlach: Calvins — Wir müſ⸗ erblich (1 Kön. 11, 14). — Zu B.43: (Baumgarten) 
ſen hierbei daran gedenken, daß bie von Gottes Bunde | Wenn bier nur elf Namen vorkommen, währent 
Ausgeſchloſſenen ſchnell aufblühen, um bald hinzu- | oben vierzehn, fo if} dies jo zu verftehen, daß einig 
welten, wie Gras auf den Dächern ſchnell aufichießt, | Stammfige mehr ale Ein Fe henhans nm 


Dritte Beriode, 


Die Genefis des Volkes Iſrael in Aegypten aus den zwölf Stämmen Iſtraels, 
oder die Gefchichte Joſephs und feiner Brüder. Joſeph der Patriarch der 
Glaubensführung durch Erniedrigung zur Erhöhung. 

(Kap. 37, 1 — Kap. 50.) 


Erfter Abfchnitt. 
Jakobs Derfehen mit Iofeph. Zoſephs Träume. Der Neid der Brüder. Isfepb nah 
pten verkauft. 
Kap. 37, 1-36. 


l Jakob aber wohnte [im Gegenias von Ejau) im Lande des Wanderlebens [der Zrem: 
2 lingfrhaft] feines Vaters, im Lande Kanaan. *Dies find die Gefchlechtöfolgen [Beihichtk 
geihichten] Jakobs. Joſeph ‚war flebenzehn Jahre alt, ald er ein Hirte ward neben feinen 
Brüdern bei der Heerde. Und zwar war er Hirtenfnabe [== Junge] bei den Söhne 
der Bilha und den Söhnen der Silpa, ver Weiber feines Vaters. Und Joſeph brachte 
3 die üblen Nachreven über fie vor ihren Vater. *Ifrael aber hatte den Joſeph lieber 
al8 alle feine Söhne, denn dieſer galt ihm als der Sohn feines Alters; und er machte 
4ihm einen Prachtrock ſſ. Kap. 27, 15. Eſau's fhöne Kleider, *Da nun feine Brie 
faben, daß ihn ihr Vater lieber Hatte als alle feine Brüder, haften fie ihn und konnten 
5nicht mit ihm in Wohlvernehmen reden [fonnten ihn nicht freundlich grüßen]. Auch 
träumte Joſeph einmal einen Traum und erzählte ihn feinen Brüdern; da haften fe 
6 ihn noch mehr. *Er jagte nämlich zu ihnen: Höret doch einmal biefen Traum, ben ich 
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geträumt babe. *Siehe, wir zufammen handen Garben inmitten des Feldes, und ſiehe 7 
da, meine Garbe richtete ſich empor und blieb audy aufrecht flehen, und ſiehe da, eure 
Garben ftellten fi ringe um meine Garbe und verneigten filh vor ihr. *Seine Brüder 8 
aber fpradhen zu ihm: Sollteft du König werden über und und berrfchaftlic über ung 
berrfhen! Und fie baffeten ihn wieder noch mehr um feiner Träume und um feiner 
Reden willen. *Und er träumte noch einen andern Traum und erzählte ihn feinen Brü- 9 
dern. Und er ſprach: Siehe, ich Habe wieder einen Traum geträumt. Siehe da, 
die Sonne und der Mond und elf Sterne, die verneigten fi) vor mir [Rartizip]. »Als 10 
er das aber feinem Vater und feinen Brüdern erzählte, da ſchalt ihn fein Vater und 
ſprach zu ihm: Was ift das da für ein Traum, den du geträumt haft? Sollten wir 
alfo kommen, ich und beine Mutter und beine Brüder, und zu verneigen vor bir zur 
Erde? *Und feine Brüder wurden eiferfüchtig [mneidifh] auf ihn. Sein Vater aber 11 
bewahrte [behielt wohl] dieſes Wort. *+Nun waren aber feine Brüder binausgezogen, 12 
zu weiden die Heerde ihres Vaters hei Sichem. *Da ſprach Ifrael zu Joſeph: Sind 13 
nicht im Weiden begriffen [Partizip] deine Brüder bei Sichem? Komm, ich will dich 
zu ihnen fenden. Und er fprach zu ihm: Hier bin ih! * Und er fprach zu ihm: Gehe 14 
doch Hin und fiehe, ob es wohl ſtehe um deine Brüder und wohl flebe um die Heerde, 
und bringe mir die Kunde zurüd. So fanbte er ihn ab aus dem Thale Hebron. Er 
aber fam bis gen Sichem. *Da fand ihn ein Mann, und ſiehe, er ging irre in dem 15 
Gefilde. Und der Mann fragte ihn und ſprach: Was fucheft Du? *Und er fpradh: 16 
Meine Brüder fuche ih. Sage mir doch an, wo da fie weinen! *Und ver Mann fpradh: 17 
Sie find von hier aufgebrochen, denn ich hörte, wie fle fprachen: Laffet und nach Do 
thain [Zwei⸗Ciſternen; Flecken im Norden Samariens] ziehen. Da ging Joſeph feinen Brü- 
dern nad und fand fie zu Dothan. *lind fle fahen ihn [ihon] von ferne. Und bevor 18 
er ihnen nahete, machten fie einen Anfchlag wider ihn, ihn zu töbten. Und fprachen, 19 
Einer zum Andern: Sehet diefen Träumer da [Mann der Träume], er kommt beran. 
*So kommt nun und laffet und ihn erwürgen und ihn werfen in eine der Gruben und 20 
dann ausfagen, ein Raubthier [höies Ihier] Habe ihn gefreffen. Dann wollen wir fehen, 
was aus feinen Träumen wird. "Uber Ruben hörte das und entrang ihn aus ihren 21 
Händen [fuhte ihn and ihren Händen zu retten]. Er ſprach nämlich: Laſſet und ihn nicht 
um's Leben bringen. "Dazu fprach Ruben zu ihnen: Vergießet nicht Blut. Werfet 22 
ihn in dieſe Grube, die in der Wüfte ift, aber Ieget nicht Hann an ihn. Des Willens, 
ihn zu vetten aus ihrer Hand, um ihn zurüdzubringen zu feinem Bater. *Und ed ge= 23 
ſchah, als nun Joſeph zu feinen Brüdern Fam, zogen fie den Joſeph feinen Rod aus, 
den Prachtrock, weldyen er an hatte. *Und fie nahmen ihn und warfen ihn in die 24 
Grube. Die Grube aber war leer; ed war fein Wafler darin. * Und fie festen ſich 25 
nieder, das Brod zu efien. Und fie hoben ihre Augen auf und ſahen, und fiehe, ein 
Zug [Karawane] Ifmaeliten ſſ. V. 36] Fam daher von Gilead, und ihre Kameele tra= 
gend: Gewürz [Tragafanth-Gummi], Balfam und Ladanum; ; fle zogen dahin, es zu bringen 
nach Aegypten. *Da Sprach Juda zu feinen Brübern: Was ift der Gewinn, wenn wir 26 
unfern Bruber tödten und verbehlen fein Blut [jeine Ermordung]? "Kommt, laffet un 27 
ihn den Iſmaeliten verkaufen. Uber unfere Hand fei nicht gelegt an Ihn. Denn unfer 
Bruder, unfer Bleifch iſt er. Und feine Brüder gehorchten ihm. *Nun zogen Männer 28 
vorüber, mibianitifche Kaufleute; da zogen fie heraus und brachten herauf den Joſeph 
aus der Grube und verkauften den Iofeph an die Sfmaeliter für zwanzig Silberfedel 
FSilderlinge]. Und die brachten den Sofeph nad Aegypten. »Da kam Ruben wieber 29 
zur Grube, und flehe, Iofeph war nicht mehr in der Grube. Und er zerriß feine Klei⸗ 
ber. *Und er fam wieder zu feinen Brüdern und ſprach: Der Knabe [das Kind] iſt 30 
nicht mehr da, und ich, mo foll ih Hin? *Da nahmen fle Joſephs Rod und ſchlach⸗ 31 
teten einen Ziegenbod und tauchten den Rock in das Blut. *Und fie fandten ben 32 
Prachtrock Hin und ließen ihn bringen zu ihrem Bater, und dabei fagen: Dies haben 
wir gefunden; erkenne doch [fiehe es doc recht an], ob es der Mod deines Sohnes fei 
oder nicht! *Und er erfannte ihn und ſprach: Der Mod meines Sohnes; ein Naube 33 
thier hat ihn verfchlungen [gefreilen]; ja zerriſſen iſt Joſehh. *Und Jakob zerriß feine 34 
Lange, Bibelwert. 8. €. 1. 2 
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37, 1-8. 





Kleider und legte eine Sackhülle um feine Lenden und trauerte um feinen Sohn lange 


*Und alle feine Söhne und alle feine Töchter traten auf, um ibn zu teöften, 


aber er wollte ſich nicht tröften Iafien und fprach: Nein, binabfteigen werde ich zu mes 


nem Sohne trauemd in dad Todtenreich [ven Scheoſ]. 
36 "Die Midianiter aber verkauften ihm nach Aegypten an Votiphar [Septuaginta: Tlen- 


Und fein Vater beweinte ihn. 


ons; der Sonne angebörig]. einen Hofbeamten des Pharao [Rönig: Lepſius: Sonne), den 


Oberſten der Leibwache. 


Allgemeine Bemerkungen. 


1. Bor Allem müſſen wir bier auf den Umftanb hin⸗ 
weiſen, daß die Geſchichte Joſephs eine unverhäft- 
nigmäßige Ausdehnung bat im Vergleich mit der 
bisherigen Batriarchengeichichte. Wir erklären una 
bies aus dem Contakt bes bebräifchen Geiſtes mit 
ãgyptiſcher Bildung und Schriftlunde, welcher 
dur die VBerpflanzung Joſephs nad Aegypten 
berbeigeführt wurde. Schon in der Geſchichte 
Abrabams kann man vielleicht die Spuren einee 
ſolchen Sontaltes bemerken; nachdem Abraham in 
Aegypten geweſen ift, nimmt feine Geſchichte offen- 
bar an Ausführlichkeit zu. An die Memorabilien 
bes Joſeph Ichließen fih dann bie Memorabilien 
bes in aller ägpptiichen Weisheit erzogenen Mofes 
an. Die Schriftgelehrtheit des Moſes weift weiter- 
bin auf Samuel und feine Prophetenfchulen hinüber. 

2. Knobel will die Geſchichte Joſephs zufam- 
menwachſen laffen aus ber elohiftifhen Grunb- 
(hrift uud aus einer jpäteren Ueberarbeitung 
(©. 288). Er fett dabei jedoch zwei Hälften vor- 
aus, welche einzeln und für ſich betrachtet Leine 
rechte Bedeutung haben. Daß nämlich Joſeph nach 
Aegypten verlauft wirb, laut ber vermeintlichen 
Grundſchrift, erklärt fih eben nur daraus, daß 
Joſeph laut der vermeintlichen Zufäge ſich durch 
„Kolze Träume” und vergleichen ben Haß ber 
Brüder ingeaohen: Daß Ruben mit feinem Bor- 
ſchlage, den Joſeph in eine Eifterne zu werfen, bie 
Rettung Joſephs on. babe, ſoll erfi hinterber 
in bie Erzählung gebracht worden fein; felbft bie 
[pätere Aeußerung Joſephs: ich bin aus bem Lande 
der Hebräer net len, ſoll auf eine Differenz hin⸗ 
auslaufen. Auch Deligic nimmt eine Verbindung 
verihiebener Elemente an, ohne die von Kuobel 
aufgeworfenen Widerſprüche auzuertennen(©.517). 
Delitzſch hebt den Gebrauch der Gottesnamen in die⸗ 
ſem letzten Haupttheile der Geneſis als ein ſchweres 
Räthſel hervor. Im Kap. 37 Tommmt fein Bottes- 
Hame vor, aber Kap. 38 ift es Jehovah, der Juda's 
Söhne töbtet, und Kap. 39 ift e8 Jehovah, ber ben 
Joſeph im Haufe Botiphars und im Gefängnif 
jegnet und befien Segen Botiphar anerkennt. Nur 
8.9 ftebt Elohim, bier war Jehovah nicht flatt- 
haft. Aber von Kap. 40, 1 an ift ber Gottesname 
Jehovah mit einem Dale verſchwunden. Er kommt 
Kap. 40 bis Kap. 50 nur ein einziges Mal Kap. 
49, 18 vor im Munde Jakobs: „Anf bein Heil 
harre ih, Jehovah.“ Die verfchiebenen Erflärnn- 
gen dieſer Thatjache von Keil (der bie Vorkomm⸗ 
niffe ber Namen darflellt S. 239), von Drechsler, 
von Yengflenberg, von Baumgarten und von De- 
litzſch |. Dei Delitzſch, ©. 515. Die drei Letzteren 
flimmen darin überein, der Verfaffer ber Genefis 
wolle hier Durch das gehäufte Elobim das [pätere 
Heroortreten der Yehonabperiobe 2 Moi. 3, 6 um 
jo Härfer durdy den Gegenfag marliren, Dies 


wäre in ber That eine ſehr fünpfiche Schriftfel:- 
rei. Das „Räthjel“ muß ſich einfach aus fadlihe 
Berhältuiffen erflären, Wir finden es nun 
einfah, daß in den Memorabilien eines Jofen, 
welcher gan auf elobiftiihem Grunde flieht, in 
Name E 

der Patriarchenzeit. 

3 An bie 
ledoth Jakobs ih an. Mit Recht bemerkt Defigis 
S. 511, daß bie folgende Darftelung, Kap. 37 It 
Kap. 50, nicht eine (bloße) Geſchichte Jotepks je 
jolle, fonbern eine Geſchichte Jakobs im feines 
Söhnen, Andernfalld mürbe die Geſchichte Inde 
Kap. 38 als eine Einfhaltung ericheinen, mat je 
durchaus nicht fei. Die zwölf Söhne Jakobs fin 
Lie junge Saat Iſraels. res ift allerbingt 


flärter zu betonen. Die Tholeboth Salobe ſind die 


Geſchichte der Geſchlechtsfolge Jakobs, d. b. feine 
ortiebens in feinem Geſchlecht, wie Die Tholcdel 
me Kap. 5, 1 nicht Die Geſchichte bes perſie 
fihen Adam, fonbern feines hiſtoriſchen Fortleben 
in feinen Nachkommen darfiellt. Es if bie Ha 
ſchaft des perfönlichen Gefichtspunkts. 

4. Die Geſchichte Joſephs kommt im breifuder 
Beziehung in Betracht: ale die Gefchichte der Or 
neſis des iſraelitiſchen Volle in Aegypten, ald em 
Beifpiel der fpeziellen göttlichen Vorſehnng, dr 
aud das Böſe zum Beften lenkt, zu welchen dei 
Bud Hiob eine große bichterifche Parallele bilde, 


und als ein Typus des göttlichen Grumbadieket 
ber Führung der Auserwählten des Herrn be | 


das Leiden zur freude, Durch die Erniedrigum 
Senkbung, Et Grundgeſetz, welches in bem 
Noahs, Abrahams, Jſaaks und Jakobs ſchon ar- 
gedeutet iſt, das ſich aber von jetzt an immer 
ſtimmter entfaltet, beſonders in ber Geſchichte De 
vids, um fich zuleigt im Leben Jeſu im ber g 
Erhabenbeit jenes Gegenſatzes zu vollenden. 
treten in nnferer Geſchichte and) die Einzeltype 
der nenteftamentlichen Geſchichte Sefu reichlich ber 
vor: der Reid und Haß ber Brüder gegen Jeia! 
und die Thatfache, daß er verkauft wird; bie’ 
wirffihung der prophetifchen Träume Soiepk 
gerade Durch den Umftand, daß bie Brüder fein 
&rhöhung durch feine Bernichtung verhindern wel 
fen; die Lenkung des böſen Anſchlags der Vride 


zum Heil für Biele, ſelbſt und zunächſt anch für Rt, 


für Jakobs Haus; das Gericht des Geifes übe 
den Verrath der Brüder und ber Sieg ber verzer 
benben Liebe; die Berbärgung bes Juba für be 
Benjamin und fern Wetteifer mit Joſeph in des 
Geifte vettender Singebung; Jakobs Aufleben u 
der Freude über das Neben und die Herrlichleit bed 
tobtgeglaubten Lieblingsſohnes. ' 

Nleber die Geneſts Iſraels in Aegypten 
Delitzich: „Mach einem Geſetze göttlicher Fahr 
im Alten wie im Neuen Tefamente (?) iſt nich 
das Berheiungsland, fondern bie Fremde Die 





ohim deminirt. Joſeph ift ber Sılam 
oledoth Eſau's fchließen die The | 


37, 1—36. 


Stätte, wo die Gemeinde geboren wirb und zum 
Mannesalter heranwächſt. Diefe der alttefiament- 
lihen Gemeinde zugewiefene Fremde it Aegypten. 
Dorthin den Seiuen vorauszugehen, dort dem 
werdenden Iſrael eine Herberge zu bereiten, if 
Joſephs hoher, unvergeßlicher Beruf geworben. 
Nach Aegypten verlauft, bahnt er bem Haufe Ja- 
kobs den Weg nad Aegypten, und baffelbe Land, 
wo er zum Dlanne beranreift, bem Kerler verfällt 
unb zur Herrlichkeit gelangt, wird für feine Fami⸗ 
lie das Land ber Ausreifung zum Vollke, Der Knecht» 
ſchaft und ber Erlöſung. 8 dfenhe Geſchichte iſt in 
ſofern die Duverture der Geſchichte Iſraels und 
ein Typus des Weges der Gemeinde, nicht allein 
Jehovahs, jondern auch Ehrifti von Niedrigkeit 
zur Hoheit, von Knechtſchaft zur Freiheit, von Lei⸗ 
den zur Herrlichkeit.“ — (S. Matth. 2, 15; Hoſ. 
11, 1.) Der Reichthum der Erwählung und Be- 
gabung JYirael® mußte durch den Kontakt mit den 
verfchiebenften Heidenvölkern follicitirt und zur 
Entwidlung gebracht werben; befonder® aber durch 
den Contaft mit Aegypten. Gleichwie bie vollen- 
dete Offenbarung des Neuen Bundes, das Chriften- 
thum, durch feine Wechſelwirkung mit der griechifch- 
römiſchen Bildung zu feiner formellen GeRaltung 
für die Welt fi entwidelte, jo entwidelte ſich ber 
Glaube bes Alten Bundes ganz vorzugsweife Durch 
die Wechſelwirkung mit ber alten ägyptiſchen Welt- 
bildung, bejonders in ber Sefhichte Jofepbs, Moſes 
und des Salomo, welcher Schwiegerſohn eines 
Pharao wurde; vor Allem — in der Geſchichte 
des alexandriniſchen Judenthums, in welchem frei⸗ 
lich die Wechſelwirkung mit Aegypten zu einer 
Wechſelwirkung mit dem ganzen Orient und mit 
Griechenland fee wurde, 





Der Schlüflel der Geſchichte Joſephs als Bor- 
ſehungsgeſchichte Tiegt zunächſt in Jolenbe Erklä⸗ 
rungen jelbfi (Kap. 45, 5. 8 und Kap. 50, 20), den 
vollendeten Aufichluß über ihre Bedeutung aber 
gibt die Geſchichte Chrifti als Die fchließliche und 
vollfommene Erfüllung. Zulaffung des Böſen, 
Gegenwirkung und Modifilation des Böfen, Ber- 
eitelung feiner Tendenz unb Umkehrung derſelben 
in ihr Gegentheil, Sieg über das Böſe, Bernidh- 
tung bes Böſen und Berjöhnung ber Böſen jelbft, 
bas find die Momente eines Prozefjes, welcher de 
hier in den conkreteften und flärkiten Berhältnifien 
darftellt. Das Böſe ift Sonfpiration, Berrath und 
Mordanſchlag der Brüder gegen den unjchulbigen 
Bruder. Die Umkehrnng eher Wirkung if bie 
großartigfte, Der Anſchlag der Brüber, beu Joſeph 
u vernichten, führt feine höchſte Verherrlichung 
bit Wie aber Gottes Gericht über die Zittern- 
ven, Schuldbewußten fi in Gnade verwandelt, 
'o tritt auch der Triumph der verzeibenden Liebe, 
meldye ben Haß überwindet, in bem Leben Joſephs 
is ein herrliches Vorzeichen hervor. 

„In wiefern die Geſchichte Iſraels die Vor⸗ 
ke — — ——— 
eſchichte der Kirche iſt⸗, ſagt Deli „iſt Joſe 
iu Typus Ehrifti ſelbſt. Was ibm von feinen 
Brüdern geihehen iſt und Gottes Ratbichluß zum 
Deil biefer und des von ihnen ſtammenden Bolles 
jewenbet bat, ift ein Typus befien, was Ehrifto 
son feinem Bolle geſchehen iſt und Gottes Rath» 
ſchluß zum Heile der Welt gewendet hat und zu- 
letzt auch zum Heile Iſraels wenden wird.” „Zeus 
Thriſtus“, jagt Pascal (Pensees I, 9, 2), „if 
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vorgebildet in Joſeph: ber Geliebte feines Vaters, 
geſandt vom Bater zu feinen Brüdern, der Unſchul⸗ 
bige verkauft von feinen Brüdern um zwanzig 
Silberlinge und daburd ihr Herr geworben, ihr 
Heiland und der Heiland der Fremden und ber 
Heiland ber Welt, was nicht gewejen wäre, wenn 
file nicht die Abficht, ihn au verberben, gehabt, ihn 
nicht verlauft und verworfen hätten. Im Gefäng- 
niß Joſeph ber Unſchuldige zwiichen zwei Berbre- 
bern, Jeſus am Kreuz zwischen zwei Uebelthätern; 
Joſeph fagt dem Einen jein Glüd voraus und dem 
Andern feinen Tod bei gleihem Anſchein, Jeſus 
Chriftus rettet ven Einen und lüßt ben Andern in 
der Berbammniß nad gleichen (?) Verbrechen ꝛc.“ 
So hat die Kirche von Anfang an bie Geſchichte 
FJoſephs angeiehen. Schon in den rn 
deutet ſich dieſe Anſchanung an. Was Pasca Iogtı 
und unter ben Alten, 3. B. Prosper Aquitanus in 
feinem Werte, depromissionibus et praedictioni- 
bus dei ete., das iſt nur bie Zufammenfafjung ber 
andächtigen Gebanten aller Gläubigen bei biejer 
Gefchichte, welcher dieſes wunderſame typiſche Licht 
einen geheimnißvollen, unwiderſtehlichen Zauber 
verleiht.“ 
Wenn aber Joſeph zum ı 
punkt unferer Geſchichte um 
pus Chriſti gemacht wird ( 
des Alten Bundes I, ©. 8% 
Keil mit Recht bedeutende & 
fein Grund, daß Joſeph 
naturalifirt” wurde, denn 
antwortet worben ben Heid: 
dem Lager. Auch madıt das 
terichied, Daß Joſeph keine b 
barungen erhielt am Hofe d 
am Hofe Nebulabnezars; | 
beutung führte doch auch e 
Daniel. Erheblicher ift Die 
ſeph weber von den Prophei 
ftamente von Chriſto und den Apofteln irgendwo 
ale Typus Chrifti betrachtet wurde; doch muß man 
zwiſchen buchſtäblichen Eitaten und ſachlichen Be- 
iehungen wohl unterfcheiden. Eine fachliche Bezie⸗ 
* möchte doch in ber Anführung der Stelle Sach. 
1 — ee 
en Jünge 
beraude 
Stephbanut 
verlannt wer! 
in unferer © 
Joſeph und \ 
in der Geſchic 
hervor; ber 9 
jepb gegenüb 
aufopfern wi 
dem Joſeph e 
in dem Opfer 
le Abre 
eit iſt vorwal 
prieſterlich⸗fr 
auf Juda's S 
ſtaniſchen Str 
können die Bi 
en Lichte & 
unalun | 
—28 er 
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behandelt. — Noch ift hervorzuheben, daß Benja- 
min and) ſpäter geographiſch und theofratifch mit 
Juda verbunden erideint. 

5. Die Einordunng der Geſchichte Joſephs und 
der Niederlaffung der Ifraeliten in EINER: ſo⸗ 
wie insbeſondere die Beziehung derſelben zu den 
Hykſos, von denen Joſephns contra Apion. 1, 14 
in einem Auszuge aus der ägyptiſchen Geſchichte 
Manetho's erzählt, ift eine Frage, welche die hiflo- 
riſche Forſchung febr beſchäftigt (1. Delitzſch, S.518). 
Der erwähnte Auszug der Hylſos klingt ſchon an 
fi ſebr mythiſch; noch trüber find andere Mitthei⸗ 
lungen bei Joſephus aus Manetho (contra Ap. 
1, 26) und Chäremon (contra Ap. 1, 32) 2c. Ber- 
ſchiedene Anfidhten: 1) Die Hyffos nnd die Ifrae⸗ 
liten fiub identifh. So Manetho, Jofephns, Hugo 
Grotius 2c., Hofmann, Knobel (S. 801), und in 
mobifizirter Geftalt (die Hykſos feien vorzugsweiſe 
Ifraeliten gewefen) en Uhlemann. 2) Die 
Hykſos jeien von ben Jfraeliten verfchieden, ein 
anderer femitifher Volksſtamm geweien, Araber 
ober Phönizier. So Eunäus, Staliger 2c. „Jetzt“, 
Ing Delitzſch, „iſt dieſe Anficht Die herrſchende (ſoll 
beißen: bie vorherrſchende). Ewald, Lepfins, Saal⸗ 
ſchutz ꝛe. vertreten fie, aber mit febr verſchiedenen 
Combinationen.“ Weber bieje Combinationen fiebe 
Delitzſch, &. 521. 3) Die Hykſos waren Scytben. 
So Ehampollion, Rojellini. Gegen die erfte An- 


ht ſpricht, daß die Ifraeliten feine Dynaftien in | d 


egupten gebildet haben, wie bie Hykſos, auch nicht 
dafelbft unter Hirtenkönigen beſtanden haben, wie 
man den Namen Hylſos erklärt hat. Gegen bie 
ver Anſicht führt Deligih an, daß das Volk 

egyptens, in deſſen Knechtſchaft Iſrael gerathen, 
als ein Iſrael frembes, Er ſtammverwand⸗ 
tes erſcheine. Der Begriff der Semiten iſt jedoch 
fo ausgedehnt, daß man nicht gerade ein iheokra⸗ 
tiſches Element vorauszujegen hat, wo man ein 
ſemitiſches vorausſetzt. Am ausgemachteften fcheint 
dies zu fein, daß die Hykſos, welche jedenfalls ein 
eingewanbertes Eroberervoll waren, aus Syrien 
ober doch aus dem über Paläſtinag zunächſt hinaus⸗ 
liegenden Nord⸗ oder Oftlänbern gelommen waren. 
In der Tradition der Aegypter fcheint ſich nun bie 
Erinnerung an diefe Eroberer mit der Erinnerun 
an bie Iſraeliten fo emiſcht zu haben, daß es fa 
unmöglich ſcheint, Die hiſtoriſchen Elemente aus 
biefer Miſchung herauszujegen. Da aber vielmehr 
die Jiraelitengefchichte durch die Hylſosgeſchichte 
jetrübt eriheint, als umgekehrt, fo ſollte es nabe 
tegen, anzunehmen, bie Hylſos feien fpäter als bie 
Jiraelitengelommen. Der Drud, welchen Die Sfrae- 
liten bei der Eroberung von Kanaan von Often 
auf die Kanaaniter ausübten, konute diefe zum 
heil nad Süden drängen, und wenn Aegypten 
durch den Untergang Pharao's mit feinem Heere 
vor vierzig Jahren gef wächt war, fo konnte bies 
eine Eroberung begünftigen. Die dronologifchen 
Ausgleihungen müffen wir dabei auf fi beruben 
lafjen. Eine ausführliche Verhandlung f. E. Böh⸗ 
mer, das erſte Buch der Thora (Halle 1862), An- 
bang, ©. 305 ff. Nach Lepfius ginn die Erſchei⸗ 
nung der Hyljos in Aegypten der Geſchichte Joſephs 
voran. Jedenfalls zeugt die angeführte trübe Tra- 
bitton in manchen Einzelbeiten (3. B. daß fie Ie- 
ruſalem in Judbäa gegründet) für die ifraelitilche 
Geihichte. Weber die reiche Veflätigung ber Ge- 
ſchichte Joſephe durch Die griechiſchen 8 


tiftfteller 


und durch die Aguptifchen Denkmäler vergleiche 
man Deligih, S. 524 ff.; Hengfienberg, bie Bi- 
her Mofts und Aegypten, Berlin 1841. 
6. Die Geſchichte der Nieberlaffung race in 
Aegypten geht durch folgende Abfchnitte hindurch: 
1) Das Verberben und der Verfall in Jakobs Haufe, 
bie Zerftrenung feiner Söhne, Joſepbs Berluk 
(Kap. 37 — Kap. 39). 2) Die Erhebung Joleptt 
und bie Berjöhbnung und Sammlung feiner Brk- 
der (Kap. 4045). 3) Die Berpflanzung Fraelt 
nach Yegypten (Kap. 46—47, 26). 4) Die Be 
wahrung der —— und des Heimmmeht 
nah Ranaan in Zfrael (Kap. 47, 27 — Kap. 50) 


Erläuterungen zu unferm Kapitel. 


1. Der Inhalt: Der Berrath der Söhne Jakobt 
an ihrem Bruder Joſeph in feiner fnrchtbaren 
Duntelbeit, ober die tiefe Erſchütterung und fcein- 
bare Vernichtung von Jalobs Haus. 1) Der Aulef 
(8. 1—11); 2) die Gelegenheit unb der Mortar- 
(hlag (8. 12—%); 3) der liftige Rettungsverisd 
bes Ruben (V. 21—2%4): 4) der den nicht verflan- 
denen Rettungsverjucdh des Ruben burchkrenzentt 
ne Rettungsverfud dee Inda (8.35): 
5) die Miffethat, das beginnende Leib und bie Ber 
bedung der Schuld (®. 28—32); 6) Jalobe Here 
leid a Joſephs ſcheinbare Berlorenheit (8. 3 


18 Je 

2. DerAnlaß (8.1—11). Lande Rauanı. 
Es ſchien fi fchon zu feinem feftbemohnten He 
matlanbe zu geftalten, aber bald kam es andere. — 
Die G töfolgen (ſ. oben). — Sofeph vn 
fiebenzehn Jahre alt. Wichtige Zeitangabe, fe 
wohl in Bezug auf Die gegenwärtige Begebenheit 
ale auf den Verlauf feiner weiteren Geſ— 
Kap. 41, 46 war er dreißig Jahre alt; fein Elmt 
bat alfo ungefähr dreizehn Jahre gebauert. J 
diefem Alter von 17 Fahren wurde er Hirtenfnarft 
bei den älteren Brüdern. Zalob gab feinen Liehfing 
alſo nicht zu früh zur Heerde, aber obwohl er tet 
Liebling war, mußte er doch von unten auf diene. 
Mit dem Hirtenjungen ie man ten Dienfl an, ıR 
Hirt zu werden. Keil ud dieſe Beftimmung 
entfräften: „Da er Jüngling war“ ıc. Es bedarf 
aber doch keiner beſondern Hervorhebung, daß eu 
Menſch von Reberjchn Jahren ein Iängling ft 
In diefem Alter aber war Iofepb einerfeits uch 
ſehr naiv und einfältig im guten Sinne, dam 
konnte er fo unbefonnener Weiſe feinen Brüder 
feine Träume erzählen wie ein ahnungsloſes Kind: 
andererſeits aber fehr gefetst, daher ließ ex ſich nick 
durch die böſen Streiche einzelner feiner Brütt 
mit verleiten, ſondern fühlte fi gebrungen, 
feinem Bater anzuzeigen. — Bet den Söhnen dei 
Bilha und der Silpa war er angeftellt. Denn Die 
Söhne der Bilha, als der Magd Rabels, ſtanden 


ihm am nächſten, während Lea's Söhne den weite 
fien Gegenfaß zn ihm bildeten. Er bradte IN 


Om vor ben Vater, überfegt Keil: boͤſen 
Leummnmb über fie. Cine unmittelbare Angait 
ihrer Vergeben wäre aa anders bezeichnet. Ei 
gaben Anftoß, Aergerniß in der Umgegend; bet 
beftimmte ihn, dem Bater zu berichten, mas eigen 
Ueberzengung nicht ausfchließt. Diefe Anftöhe auf 
beflimmte Sünden zu denten (wie man z. 8. ſegat 
auf unnatürlihe Sünden gerathen bat), if nat" 
laſſig. Daß die Söhne ber Kebsweiber in rohen 
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Berbalten noch etwas voraus haben konnten, be- 
greit fih. Ohne Zweifel ift dieſer fittliche 

ſephs der erfte Anftoß für die Brüder, während 
er feinen Bater in der guten Meinung von ihm 
beftärkt. Das Prachtllein iſt bann der zweite An- 


ſtoß. Das Kleid heift: DOOR nn, ein Ober- 


Heid der Enden, welches talarartig bis an bie 
Dandwurzelnndan bie Knöchel reichte. DieSeptua- 
ginte und nad ihr Luther Überfegen: einen bunten 

od. Zu vergleichen it 2 Sam. 13, 18. Der ge- 
wöhnlide Leibrod ging nur bie au die Kniee und 
hatte feine Aermel. — Schon diefe — 
welche allerdings anzudenten ſchien, daß Jakob ihn, 
den Zweitletztgebornen, beabſichtigte zum Erfige- 
bornen zu machen, erregte den Haß der Brüder. 
Es ift ein charalteriſtiſches Zeihen, daß ber Haf- 
fende den Gehaßten nicht herzlich grüßen kann, 
überhaupt nicht unbefangen und harmlos mit ihm 
reden. Dazu goß Joſeph, ber zwar ſchon ein ah⸗ 
nungsvoller Träumer, aber noch fein worfichtiger 
Zraumbeuter war, mit der Erzählung feiner beiden 
Träume Del in's Feuer. Jedenfalls deutet das 
wiederholte )N in feiner Erzählung an, daß er 
etwas Großes hinter den Träumen ahndete. Beide 
Träume drücken offenbar feine künftige Erhebung 
aus. Dabei deutete der erfle zugleich die Veran⸗ 
laffjung feiner Erhebung an. In Aegypten wurbe 
er der glädlicdye Garbenbinder, deſſen Garbe in ber 
Theurung hoch emporragte. Der zweite Traum 
beftätigt ale Wiederholung des gleichen Gedaukens 
bie Gewißheit des erften, führt jedoch auch ben 
Gedanken weiter: aud Sonne und Mond, d. h. 
nad) der Deutung Jakobs: auch Vater und Mutter 
follen fi vor ihm verneigen. Rahel war freilich 
lange tobt. Daber hat man die Mutter bald auf 
Bilda nnd den fie vertretenden Benjamin, bald 
anf Lea gedeutet; was im Sinne Jakobs wohl das 
Richtigfte iſt, das Traumbild ſelbſt hat mit dieler 
Akribie nichts zu thun. Die Brüder bapten ihn 
nun noch mehr, nicht etwa, weil fie in diefen Träu- 
men nichts weiter als Eingebungen feines ehrgei⸗ 
zigen Herzens fahen, fonbern in einem gemiſchten 
Gefähl, worin die Ahnung einer möglichen Erbe- 
Bump Salehha nicht fehlte, wie dies ihre Aeußeruug 
B. 20 verräth. Daß fie alfo im zweiten Traume 
als Sterne mit erihienen, berubigte fie nicht. In 
dem Schelten Jalobs aber ſehen wir ebenfalls eine 
gemifchte Empfindung: Unwille über bie ſcheinbar 
anmaßenden Ausfihten Joſephs, päbagogiiche 
Rüdficht auf bie beleivigten Brüder, aber auch eine 
tiefere Ahnung, welche Im veranlaßte, dieſe Worte 
Joſephs im Herzen zu bewahren, wie Maria bie 
Worte ber Hirten. Sowie die Naivetät des Hirten- 


burſchen für die Wahrheit dieſer 55 pt, 

eugt der Erfolg für den höhern U el⸗ 
ven, bie göttliche Se I w 98 
durch das ahnungsreiche Gemuͤthole ph 
bedingt war. Dieſe Träume warer ich 
beſtimmt, den Joſeph während ſein ih⸗ 


rigen Elends aufrecht zu halten ur en 
Fraumbeuter in ihm vor ubereiten. rs www? 
bel berbeigezogene Thierkreis hat bier feine Bedeu⸗ 
tung, weil hd in dem Traume die Söhne Jalobe 
r iren; ebenfo wenig die Sitte, die Sarben auf 
Danfen —— en. 

8. Die Gelegenheit und ber Mordan— 
ſchlag (8. 12—%) Bei Siem, Ss if kein 
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Grund, ein anderes Sihem anzunehmen, al® das 
efannte, wie man wohl gethan hat des früheren 
fihemitifhen Ereignifjes wegen. Es lag vielmehr 
nahe, daß Jakobs Söhne bei ihrer muthigen Art 
auf die Wiederbenugung des früher bei Sichem 
erworbenen Grundſtücks zurüdlamen. Gerade die- 
fer Umftand konnte aber auch ben vorfichtigen Ba- 
ter hinterher beforgt machen, fo daß er ibnen den 
Joſeph nachſandte. — Daß fih Joſeph bei Sichem 
verirren konnte, erflärt fich leicht, da er dort nur 
als Meiner Knabe gelebt hatte. — Nach Dothaim. 
Die Septuaginta J dodasiu; Indith 4,6;7,8; 
8,8: Aodaru. Weiterhin und 2 Kön. 6,13 Do- 
than. Ein Ort oberhalb Samaria’s, nach der 
Ebene von Fesreel hin, nach Joſephus und Hiero- 
nymus. —— ganz entſprechend haben es 
Robinſon und Smith auf ihrer Reiſe 1852 und 
auch van de Velde im ſüdöſtlichen Theile der Ebene 
von Jabud, weſtlich von Genin, aufgefunden. Es 
iſt ein ſchöner grüner Tell, noch immer Dothan 
enaunt, an deſſen ſüdlichem Fuße eine Quelle 
prudelt.“ Delitzſch. Durch die Ebene von Tell 
Dothan geht eine Straße von Nordoſten her nach 
Ramleh und Aegypten. — Machten fie einen Au⸗ 
flag. Daß Ruben und Juda nicht daran bethei- 
ligt waren, lehıt das Folgende. — Diefer Träumer 
da. Berähtlih. Herrder Träume, Traum- 


mann. sr Ds an fi nicht verächtlich, was bie 


Stelle Kap. 24, 65 beweiſt, wo es nur einzig noch 
vortommt. Es bezeichnet die ganz unerwartete, 
auffallende Erſcheinung. — In eine der Gruben. 
Ciſternen § Winer, — — Dann wollen 
wir ſehen. Sie meinen durch ihren Brudermorb 
feine Erhebung ficher vereiteln zu können; ein Be- 
weis, daß fle durch jene Träume wirklich beunru- 
bigt find. Gerade durch ihre That aber, wie fie 
Gottes Walten lenkt, müflen fie feine Erhebung 
berbeiführen. 

4. Derlifige Rettungsverfud des Ru- 
ben (8. 21—24). Der Tert jagt offenbar in Ei⸗ 
nem Zuge, daß Ruben feinen Vorſchlag machte, 
um Joſeph zu retten. Knobel dichtet hier mit leichtfer- 
tiger Kritik einen Widerſpruch in den Text: Ruben 
babe den Vorſchlag gemacht, Joſeph in die Kifterne 
zuwerfen, nm ihn darin umlommen zu laſſen, weil 
das unbintige Umbringen dem fittlich Ungebildeten 
ale ein minder fträfliches Vergeben beun birelte 
Todtung gegolten. Dann aber ſoll der Ueberarbei- 
ter dem Anfchlag Rubens durch ein Anhängfel eine 
andere Dentung gegeben haben. Allerdings mußte 
Ruben fich jo auspräden, daß die Brüder meinten, 
er wolle ihn in der Grube umlommen lafjen, weun 
er auf Gehör bei den Aufgeregten rechnen wollte, 
— Bogen fie dem Joſeph feinen dock and. Der 
Gegenftand ihres Neides und ee: — Die 
Gruͤbe aber war leer. So daß er alto nicht darin 
umlam. Daß fi Joſeph dabei nicht ſchweigend 
verhalten, fondern fie angefleht um Grbarmen, 
ae ſelbſt noch nach vielen Jahren (f. Kap. 

1, 21). 


5. Der verwegene Rettungsperiud bes 
Juda (8. 25—27). Und fie ſetzten fi nieder. 
Dies ifl der Ausdrud einer ſcheinbaren Gefühl⸗ 
Lofigteit; doch verräth fich ihre innere Unruhe durch 
ihr aufgeregtes Aufbliden, wobei fie die Iſmaeliter 
ſchon von weiten kommen ſahen. — Siehe, ein 


Bug Iſmaeliter. Cine Karawane, SIETR (Hiob 
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6, 19). „Die Karawane war ae Robiuſons zwei- 
ter Reifebericht zeigt) bei Beifän über ben Jordan 
gegangen und zog die Hauptfiraße, welche von 
eifan und Zerin nad) Ramleh und Uegypten 
führt und weftli von Genin in bie Ebene eintritt, 
in welcher Dothan liegt." Delitfch. Die Kaufleute 
heißen 3. 25, 27 u. 28, zweite Hälfte, Iſmaeli⸗ 
ten, vage en 8.28, erfte Hälfte, Midianiten, 
2.36 Medaniten. Natürlich findet Knobel bier 
wieder verſchiedene Weberlieferungen (S. 2%). 
8.28 aber ſcheint uns jagen zu wollen, daß die 
Iſmaeliten Herren des Zuges waren, welchen größ- 
tentbeil® midianitifche Leute bildeten. In ähnlicher 
Weife alfo wohl, wie fhon Eſau felbft einen Hau⸗ 
fen Horiter von fih abbängig machte, batten bie 
Iſmaeliten eine Menge Deidtaniter von ſich abhän- 
gig gemacht; dafür aber konnten 150 Jahre nad) 
dem Auszug Iſmaels aus dem Haufe Abrahams 
ſchon ifmaelitifhe Sprößlinge genug vorhanden 
fein (f. Keil, S. 244). Sie brachten ale Kaufleute 
foftbare Laudes produkte nach Aegypten. Das Tra⸗ 
alanth - Gummi fommt in Syrien vor; der Bal- 
Fam Gileads war befonters berühmt und wurde 
nad Phönizien und Aegypten verfauft, das Lada⸗ 
num oder wohlriehenbe Harz der Ciſtusroſe iſt in 
Arabien und Syrien, fowie in Baläftina, heimisch 
(vo. Schubert III, S. 114 u. 174). Ueber die Ci⸗ 
fiernen ober künſtlich bereitete Behälter von Re- 
genwaſſer vergleihe man bie Wörterbildher und: 
eographiichen Werke. Sie konnten möglicher | 
eife voll Wafler fein oder vol Schlamm au 
dem Grunde oder ganz troden. Ste wurden öfter 
u Gefängniffen benutt (Ierem. 38, 6; 40, 15) 
Kröder: „Auf dem Wege nah Damaskus fanb 
Robinfon Khan Jubb Fafuf (eine Art Gaſthof), 
„ber Khan von Joſephs Grube”, „nad einem da- 
mit zufammenbängenden Brunnen fo | t, 
welcher unter Chriften und Muslims la— i 
für die Ciſterne gegolten hat, in welche 
von feinen Brüdern geworfen wurde.“ — 7 
Inda. „Da begann Zuba die Sprache ſch 
en Eigennutzes zu reden”, fagt Delitzſch. 
rtheil Über Juda ſcheint voreifig und tu... „ie 
fpätere Geſchichte Juda's gar nicht gerechtfertigt. 
Wir müflen vorausfegen, daß Juda von ber Ab- 
fiht Rubens nicht wußte und fi) auch wohl nicht 
insgeheim mit ihm befprechen konnte. Die Brüder | 
waren zu aufgeregt, als daß Inda vereinzelt ihnen 
den Joſeph hätte entreißen können; ber Zorn ber 
Brüder Simeon und Levi ift ung namentlich fon 
von früher ber befannt. Juda wußte alfo nichts 
Anderes, als daß Joſeph in der Eifterne den Hun- ! 
ertod fterben follte. Alfo im Gegenfatze zu biefer | 
usficht, und nicht zu dem Rettungeanfchlag des 
Nuben, muß fein Vorfchlag beurtheilt werden. Ale 
Sklave blieb Joſeph doch am Leben; er konnte 
möglicher Weiſe ſogar frei werden, vielleicht ſelbft | 
auf der Karawanenftraße, melde durch feine Hei- 
mat im Süden hindurch ging, den Kaufleuten ent- 
wifhen. Bei der Weichheit des Ruben begreifen 
wir, daß er einen lifligen Rettungsanfchlag ge: 
macht hatte; bei dem Kraftgeflihl des Juda begrei- 
fen wir aber au, daß er jenen liftigen Anfchlag 
dur) einen vermwegenen Anfchlag durchkrenzte. 
Beide waren fie wohl jelbf von Verſtimmung ge- 
gen Joſeph nicht frei, und Daher auch nicht vermöd- 
gend, einander zu verftehen und offen zufammen- 
zutreten, Daß fie aber Beibe ein beſſeres Gewiſſen 
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baben al® die Andern, ergibt ſich ans ber {pätern 
Geſchichte. Die Einheit unfrer Geſchichte wird nicht 
behelligt durch bie Anführung von Kuobel: „eine 
weitere Sage gibt Artapan. bei Enfebius Praep., 
Evang. IX, 23: Nach ihr bat Joſeph, um den 
Nacftellungen ber Brüder zu entgeben, benachbarte 
Araber, K möchten ihn nach Aegypten mitnehmen, 
was diele andy thaten. Durch fie werben be 
Stammoäter noch befier entichuldigt." Wenn do⸗ 
ſeph felber fpäter fagt: er fei aus dem Lunte ke 
Hebräer geflohlen worben (Kap. 4O, 15), jo wiber: 
ſpricht dies unfrer Geſchichte nicht. Sollte er va 
Aegyptern die Miffethat feiner Brüder erzählen 


b. 8. 83—32. Die Miffethat, bas br 
innende Leid und die Berbedung te 
chuld. — Für zwanzig Silberfedel (vgl. Ku 
20, 16). „Der Kaufpreis von zwanzi el Sil 
ber iſt der Preis, welchen Diofe für einen Knete 
von 5—20 Jahren ale Schätung feftfetgte (3 Mei 
27, 5), während ber mittlere Preis eines Stiera 
breißig Sedel — (2 Mof. 21, 32). Aber ie 
Iſmaeliten wollten bei dem Handel gewinner‘ 
Keil. — Da kam Ruben wieder zur Grube. Seix 
Abweleubeit während bes Handels erflärt fi leicht 
er tonnte bei feiner Stimmung unmöglich mit da 
Brübern efien, und machte etwa fitr fid in ie 
Einjamteit einen Rettungsplan. — Und er zerrij 
feine Kleider. Die jpätere Sitte (|. Matth. 26, ©: 
if urſprünglich aus lebhaften Affelten bes Schmer⸗ 
zes hervorgegangen, ein Ausdruck der inneren Jer⸗ 
riffenheit. Später kam die Reibe des Kleider-Je- 
reißens aud an die Andern (Kap. 44, 13). — 


ich, wo fol ih hin! Nicht nur ale der Erfigeberm 


war er für den jüngern Bruder befonders veranr 
wortlih; fein beſſeres Gefühl für dem vertauften 
Bruder und für ven unglüdlichen Bater machte ihn 
zum Webträger der ſchuldbeladenen Genoſſenjchaft 
er wußte nicht wo ans noch ein. — Da nahmen ft 
Joſephs Rod. Die erfie Schuld gebiert die zweite. 
Mit dem Schulpbewußtfein, das bie Miffethat ju 
verbeden jucht, mijcht fich noch ber alte Groll übe 
den Rod, welcher fidh bier felbft gegen den Bat 
wendet. Ohne Zweifel hielten fie fich einigermaßrt 
durch den Gebanten für entſchuldigt, daß der Batır 
fie Durch die Verleihung des Prachtrocks an Joſer 
gereizt habe. Ruben und Juda werden belaftet mt 
dem Bann des Schweigens. 

6. 8. 33— 36. Jakobs Herzeleib und" 
ſephs [heinbare Berlorendeit. — Darin | 
meines Sohnes. Die Täufhung ift gelungen 
In der Angft um ben Sohn entdedt er bie Tin 
ſchung nicht, und der Anblid des biutbenegten Rod 
verleitet ihn zu dem Schluß: genz ſicher habe eu 
reißendes Thier den Joſeph zerrijjen und Der 
ſchlungen. — Eine Sadpülle. Das eichen tieffe: 
Trauer $ Winer, Trauer-Sad). — Tranerte u8 

einen Sohn. Auch mit der Beibehaltung &! 

rauergewandes. — Und alle feine Söhne. Di 
Miffetbäter als Tröfter. — Und alle feine ZE4tet: 
Hieraus folgt mit Wahrfceinlichkeit, daß Zeleb 
anßer Dina noch andere Töchter hatte, wenn fra 
lich feine Schwiegertöchter auch feine Töchter hiehen. 
— Rein, hinobfteigen. Das 1> fet eintikk 


„Wollt mich nicht tröften, denn 20.” — TU 
erud zu meinem Sohne. &s ift ohne Zueikd nidt 
blos der reine Schmerz über ben Berluf, bet ihn 
ſo traurig macht, ſondern auch der Sel orwurj 


37, 1- 36. 
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dag er deu jungen Sohn allein einer foldhen Ge⸗ 
fahr ansgejeht hat. — In Bad Todtenreich. [Den 
Scheol.]) Es muß beachtet werden, daß bei diefer 
traurigen Stimmung Jakobs das Wort Scheo! zu- 
erſt genannt wird. Es ift nicht das Jenſeits im 
Lichte der Berfammlung zu den Vätern, wonon 
bisher die Rede war, Nonbern ein Schatten ber 
Todesnacht und Todestrauer. Verſchiedene Ablei- 
tungen des Wortes; die nächſtliegende geht zurück 
auf EN} fordern, ber Ort, welcher alle Menfchen 
unerbittlid einfordert (Spr. 30, 15 f.; Jeſ. 5, 14; 
Hebr. 2, 5). — Der OO ift nach ber urfprüng- 
Iihen Bedeutung ein Ennuch; nad der fpätern 
allgemeinen ein Hofbeamter. — Den Oberften 


der Leibwace. Eigentlich ber Schlächter, b. b. der | {ch 


ee (1. 2 Kön. 25, 8; Jerem. 89, 9 9 
äberes über dieſe fiehe Delitzſch S. 581. Ebenſo 
eine Beſtimmung der chronologiſchen Berhältnifie 
nach der Notiz, daß Joſeph im Alter von ſieben⸗ 
ehn Jahren verkauft wurde (S. 582). Ob das Ab⸗ 
— der Geſchichte Joſephs und das Zwiſchen⸗ 
einſchieben einer Geſchichte aus dem Leben Inda's 
(Kap. 38) anf ſchriftſtelleriſche Kunſt zu deuten ſei, 
wie — will, iſt zweifelhaft; es iſt eben der 
Zeit gemäß, daß wir etwas Näheres vom Juda 
erfahren. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Jakob bildet das andere Extrem zu ber Bor- 
liebe Iſaals zu dem gebornen, indem er ben 
zweitletten Sohn allen andern vorziebt. Er hat frei⸗ 
lich beflere Gründe als Iſaak, denn Joſeph ift nicht 
blos der Sohn jeiner geliebten Rahel, fondern ba 
er der Rafir unter feinen Brüdern ift, das kann er 
ihm noch auf feinem Todtenbette bezeugen. Aber auf 
feinem Zodtenbette find ihm doch auch Die Augen dar⸗ 
über aufgegangen, daß Juda den Joſeph an Zur 
kunftsgehalt überragt. Der Kampf zwiſchen feiner 
Gerechtigkeitsliebe und feiner Vorliebe tritt in mehr 
als einem Zuge hervor. Joſeph muß auch ald Hir⸗ 
tenburſche in den Dienft treten ; gleihwohl macht er 
ihm einen auszeichnenden Rod und hält ihn gern 
längere Beit bei fich daheim. Er wagt den Lieblin 
jogar an eine weite gefahrvolle Sendung ; dafür wi 
er fich aber auch bet jeinem Verluſt nicht tröften laſ⸗ 
jen. Er ſchilt ihn Über feine vermeintlich fol 
Zräume; muß aber gleichwohl bie abnungspollen 
Bilder im ahnungsvollen Dergen bewahren. 

2. Die Schrift ift rüdficht8los in der Darlegung 
ber Sünden ber zwölf Stammbäter befielben Boltes, 
welchem dieſe Schrift heilig war. Auch dies zeugt 
file ihren überirbiichen Urſprung. 

3. Joſeph kommt durch feine Träume in's Elend 
hinein, und durch feine Kraumbentungen aus bem 
Elend heraus. Der erftere Umftand konnte ihm wohl 
ein Anlaß werben über bie Grunbgefege der Traum⸗ 
ſprache in Bildern nachzudenken; und fowohl er wie 
ber neuteſtamentliche Joſeph ftehen als Zeugen bafür 
ein, Daß es bebeutungsreiche Träume gibt. Wir ha⸗ 
ben ſchon anderwärts das Gemeinſame in dem See⸗ 
lenleben Beiber, 8 bedeutſame Träume begün⸗ 
ftigte, angegeben. Kinder, junge Leute und arbei⸗ 
tende Menihen haben ein verhältnigmäßig ſtärkeres 
Nachtleben. Auch von den Königen, welche den Tag 
über in großer Serfrenung leben, von einem Pha⸗ 

ulabnezar, 


rao und mag dies gelten. 


BI Kap. 49 zur Laſt fiel, hatte auch ihre gute S 


‚4. Die Naivetät, womit Iofeph ben Brüdern 
jeine Träume ergeht, erinnert an die naive Frage 
Staats auf dem Wege nach Moria: aber wo iſi das 
Lamm? Sie contraftirt in fchöner Weiſe mit dem 
rg Ernſt, welder ihn ſchon in frühem Alter 
einen Brüdern gegenüber felbftftäntig machte. 

5. Seht, da kommt der Zräumer her. Die allge- 
meinere Bebeutung dieſes Wortes bat Gerod in ſei⸗ 
Ba en in einem gebaltreichen Gedichte 

rgeftellt. 

6. Auch bier in ber Geichichte der Brüder — 
gebt der Neid über zum Groll, der Groll zum Haß 
und ber Haß zum Morbanichlag, wie in der Gefchichte 
Kains und in ber Gefchichte Chriſti. Die allegorifche 
vorbilbliche Bedeutung unferer Geſchichte für Die Ge⸗ 
ichte Chriſti tritt in den mannigfaltigften Zügen 
rvor. 


7. Wie ber Sika Brüder ſiſtirt wurbe 
une Rettungsplan Rubens, unb mobi 3 durch 
den Vorſchlag des Juda, jo wurde in dem Leben bes 
Herrn ber Anichlag des Hohen Rathes Durch eingrei⸗ 
fende Umftände mehrfach mobiftzirt. So lenkte das 
öttliche Walten die verberblichen Anfchläge (m einem 
5 — iel. Und gerade die — nz ber 
Ichläge, die Verherrlichung bes Verhaßten zu ver- 
bindern und ihn zu vernichten, mußte aum Mittel 
werden, bie höchfte Verherrlichung beffelben berbei- 


zuführen, 

8. Ueber bie Art, toie bie Anfchläge des Ruben und 
bes Juda fich kreuzen, fiebe die Erläuterungen. Es 
ift nicht vecht, wenn man annimmt, Ruben aus 
Rückſichten für feinen Vater, um ihn zu begätigen, 
nachdem er fidh mit ber Bilha vergangen, jo geban- ⸗ 
beit wie er that. Die Weichheit, welche ihm nach 
eite, 
Ebenſo falſch ift e8, wenn man — Juda habe 
die gute Abſicht des Ruben in böswilliger Weiſe 
vereitelt. Beide erinnern an Joſeph von Ari⸗ 
mathia und Nilodemus, welche nicht willigten in 
bas Urtheif des Hoben Haths, fie ftanben aber noch 
weniger wie bieje mit voller Hingebung zum Rechte, 
und thre halben Maßregeln erinnern an den Ret⸗ 
tungsverſuch des Pilatus, obſchon fie nicht wie dieſer 
bie Macht in ergee batten, jondern, mit verwidelt 
in die Animoſität gegen Joſeph, in — dem 
wilthenden Haufen der Brüder gegenüberſtauden. 

9. Der „bunte Rod“ in Blut getaucht mag noch 
einmal an die Täuſchung erinnern, melde Jakob in 
bem Prachtkleide Eſau's gegen ben Vater verübte. 
Wie er feinen Bater in einem Brachtrod getäufcht, 
jo täufchen ihn feine Söhne. Doch darf man nicht 
überjeben, daß Jakob zu — feine Berföhnung ge⸗ 
funden. Wäre er freilich ebeufo geheiligt genen 
wie verjähnt, fo hätte er nicht nach fo bitteren Er⸗ 
Kon) en ben Fehler — — — 

ige Bevorzugung eines Sohnes Ungemach zu ſtiften, 
—* —* ſofern büßte auch noch jetzt 
eine Schuld, die ihm bereits vergeben war. 

10. Die Trauer Jalobs peigt, tie ſehr fein Frie- 
bensftand erſchüttert iſt. Die Selbftprüfung, welche 
bei frommen Gemüthern bei dem Verluſt oder Leid 
geliebter Perſonen, bejonders der Kinder eintritt, 
wird fo leicht zu einer gramvollen Selbftverurtheie 
lung: Du hätteft dies ober das anders machen follen. 
Daraus entwidelt ſich eine — dem Tode. 
Es gilt aber auch hier, ſich der Gnade Gottes unbe⸗ 
dingt übergeben. Auch ſehen wir bier, wie die jen⸗ 
feitige „Berfammlung ber Bäter“ dem vorchriftlichen 
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Bewußtſein zum Scheol wurde durch das Geflihl des 
Todes, feiner Macht und feiner Trauerwirkung bie 
in die andere Welt hinein. Ueber ven Scheol, ber 
IE zuerft vortommt im Zuſammenhang mit Dem 

feiderzerreißen, mit dein der Trauer, mit ben 
ne Tröftern, ogl. man die Wörterbücher. Da 
das Wort Scheol öfter bei Luther mit Hölle über- 
ſetzt wird (wie auch im Apoft. Symb.), fo ift jehr 
Rn au die Unterſcheidung von Scheol und Gehenna 
zu halten. 

11. Die ifmaelitifch« midianitifchen Kaufleute find 
die. erften Iſmaeliten, die wir kennen lernen; fie er⸗ 
— en bie Fe a mteften aller ij u 
itiſchen Kaufleute, Muhamed. Sie zeugen von 
äußern Emporlommen und Dem ge en Herab- 
fommen der Nachlommen Iſmaels. Sie find Zeugen 
eines herzzerreißenden Auftrittes, zahlen ihre zwanzig 
Silberlinge, welche an die dreißig Silberlinge des 
Judas erinnern, und ziehen mit dem armen Knaben 
bahin, ber an feiner Heimat vorbeifommt ohne Aus⸗ 
—* auf Rettung, für eine lange Zeit zu den Ver⸗ 

chollenen 1 pehör: wie Mojes, David und Ehriftus. 

12. Zalobe Fans erichättert, mit einem Banne 
belaftet, fcheinbar dem Verderben verfallen, und 
dennoch wunderbar gerettet burdy Gottes Gnade und 
menschliche Berjöhnlichkeit Y Kap. 50). 

13. Der Charakter Joſephs. PIOBDe Wanne: 
reich, uud einfach; ein überaus Huger Sohn der 
Augen Rahel und des Mugen Jakob und dabei doch 
edel und fo großgefiunt, daß er zu einem Typus neu⸗ 
iefamentige eindesliebe werben kann; gottes⸗ 
fürchtig auch in der Ferne und dabei jo univerfaliftiich 
frei, daß er ſich ganz in die ägyptiſche Bildung fin- 
den kann; univerjaltftiich frei bis zur Bitterkeit ge⸗ 
gen feine heimifchen Erinnerungen (f. den Namen 

anafie), und Doch zuletzt voll Heimweh nach Ka- 
naan; berühmt wegen ſeiner Keuſchheit, und doch 
nicht ohne Sinn für die Herrlichkeit ——— Le⸗ 
bensſtellung; voll hochfliegender ſtolzer Ahnungen 
und bereit, 1 allen Demütbhigungen und Länterun⸗ 
gen Jehovahs zu unterziehen. Bon Manchen, 3.8. 

euern, verunglimpft, von Anbern voreilig als ein 
Seitiger gefeiert. Ein Mann bes Geiftes und ein 
ann ber That im eminenten Sinne. 


Homiletifche Aubdentungen. 


Das ganze Kapitel. Joſeph, verkauft von feinen 
Brüdern (ſ. die Eintheilung ber Erläuterumgen). — 
Die Sünden der Menichen und das Walten Gottes 
in unfrer Geſchichte. — Die Charaktere unfrer Ge⸗ 
ſchichte. — Die Berlettung der Umſtände. — Die 
Bedeutſamleit der ſcheinbar Heinen Dinge im Leben: 
1) Der wachheit Jakobs (ein Rod), 2) ber 
Träume Joſephs, 3) feiner Unbeſonnenheit, 4) der 
Abwelenheit des Ruben, 5) des Erfcheinens ber Iſ⸗ 
maeliten. — Der Menſch denkt's und Gott lenkt's. — 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken x. — 
Die Erhabenheit der göttlichen Rathſchlüſſe Über bie 
menſchlichen Anfchläge. 

Erfter Abihnitt. (V. 1—12.) Starke: Ob- 
gleich Jakob feine ie Au einer befonderen Liebe 
gegen Joſeph hatte, fo handelte er doch damit nicht 
vorfichtig genug, daß er ſich ſolches zu ſehr merken 
ließ. Davor Ir Eltern hüten müſſen. — Ambro|.: 
Jungat liberos aequalis gratia, quos junzit 
aequalis natura. — Neid ift ein teufliſch Lafter 
(Weish. 2, 24). — Hall: Leiden ift der Weg zur 
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Ehre. — Derf.: Wenn wir unſerm himmliſchen 
Bater lieb find, und über unjere Sänden weinen, 
fo werben wir oon unferen fleiſchlichen Brübern gehaft 
1 Betr. 4, 4). — Bibl. Tüb.: Gage deinem 
* nicht ohne Roth, was zu deinem Vortheil und 
füd dient. — Calwer Handb.: 318.2 Kin 
ſchadenfrohe Angabe, ſondern beroorgegangen ans 
arglojer ——— keit und pflichtmä Abichen 
vor dem Bien. egen jagt Lisco: Kindiſche 
unverftändige Angeberei. Gerlach: Wir jehen ihn 
noch wie ein verzogenes Kind die Brüder beim Batır 
hear en. — en urwürdiger ick: 
nfro ge und pflidhtmäßigem 
mag ſchwer zu beſtimmen fein. Da zu beachten, 
daß Joſeph erſt vor den Bater brachte, was chen u 
ber Leute Munde war, d. b. wenn bie Sache ſcher 
recht ſchlimm war.) — Schröder: Luther lij 
Joſeph „ganz kindiſch“ feine Träume len, mic 
aus böfer Luft, jondern aus lauter Ginfalt und Un 
ſchuld. — Richter: Beachte: der junge Joſcph ſahi 
feinen Träumen nur jeine Erhöhung, nicht Die vef- 
bergebenbe Erniedrigung. — Heim (Bibelftunben): 
Unterfchieb der beiden Träume. Beim erſten Traum: 
konnten nur zehn Garben außer ber Joſephs kim, 
weil Benjamin noch nicht dabei war, und Joſeph zu 
feinen Brüdern ſagt: euere Garben (doch find keint 
Beftimmtbheiten in ben Traum bineinzutragen). Ira 
zweiten Traum aber ficht er beftimmt elt Sternt. 
alfo fich als den zwölften Stern mit eiugeihleflen < 
Zweiter Abfchnitt. (8. 12— 20.) Starte: 
Zu 8.15. Joſeph geht in Einfalt fort, r 
von jeinen Brüdern nichts Böſes, dabei läffet et 
Gott geſchehen, Daß er jelbft in fein Netz läuft, da et 
ihn durch einen Wink leicht davon hätte befreten lin 
nen. Allein fo verborgen find Gottes weile keilix 
Führungen. Wen er erhöhen will, den prüfet, lan 
tert, verjuchet und demüthiget er — [Die Rab 
binen und ber eine Chald. meinen, daß dieſer Manz 
(welcher Joſeph den Weg zeigte) ein Engel, ımb ir 
jonders Gabriel in angenommener Merrfchengekalt 
geweſen jei. — Hall: Gottes Rathſchluß ge UN 
mer vor fich, ja er wird erfüllet, indem an gat 
nicht Daran gedenken, oder aud wohl bemielbe E 
wiberftreben. — Ob e8 gleich einem Chriften in kt 
nen Wegen nicht allegeit glüdet, ſondern ihm andı 
leicht etwas Widriges wiberfahren Tann, jo muß e 
ſich Solches doch nicht irren laffen, ſondern allget 
feft und beftändig in feinem Beruf — = 
Zu 8. 18. Hier zeiget Moſes, was bie n F 
Voreltern gehabt (vgl. Apoſtelg. 7, 9 ff.). — ©* 
allen fie aus einer Siinde in die andere. — Vielleich 
iſt Simeon von biefem Allen der Räpelsführer gr 
weſen, weil er hernach vor feinen Brüdern if go 


bunden worden. — Schröder: Joſeph fucht fein 
Brüder und findet feine abgefagteften Feinde, bint- 
bürftige Mörder, — Heim Bitelftunden): Sichem 


iſt bei 25 Stunden von Hebron entfernt. Die Ab 
fendung Joſephs in die entfernte und gefährliche 
Gegend ift zugleich ein Beweis, daß Jakob denſelben 
nicht eben anenD behandelte, und ihm nidt aus 
Zärtlichkeit zurlidbehalten hatte, und die Wiligktt 
womit Sofeph folgt und fich ale ein umerfahrener 
Jüngling allein auf den weiten und gefährlichen 
begibt, if ein Beweis Davon, Daß er ohne Wiberreit 
zu geboren gemohnt ift, was man auch nicht bi 
eichlicher Erziehung Iernt. 
Dritter Äbſchnitt. (8. 21—24) Start: 
So gehet's in der Welt: Wenn frommme Leute aa 


38, 1-80. 


ber Gottloſen Wohlfahrt denten, fo ratbichlagen Diefe 
über Iener Berberben (l Sam. 19, 5). — Gott kann 
auch unter Feinden welche erweden, bie fich Der Ver⸗ 
folgten annehmen. — Wehe denen, die fid) zuſam⸗ 
mentoppeln mit lofen Striden, Unrecht zu thun, und 
mit Wagenfetlen, zu fündigen (Jeſ. 5, 18). 
Bierter Abſchnitt. (V. 25— 27.) Starte. 
Luther: Sie jeßten fich gleich, als hätten fie es wohl 
— Ihr Gewiſſen iſt gar ſicher, die Sünde 
ſchlaft und iſt noch verborgen ꝛc. Gott ſiehet Alles. 
— Schröder: [Unglinftige Beurtheilung des Juda. 
Luther: O Juda, bu fi noch nicht rein. Das ift 
ſchlecht auf gut talmubijch oder jüdiſch geredet. Im 
Calwer Handb. wird Juda fogar in Beziehung geiekt 
zu Judas, der den Herrn verlaufte. Es ift aber alle- 
goriftiich, wenn man fich durch äußere Aehnlichkeiten 
ım Urtheil beftinmen läßt. Wir — uns auf 
die Erläuterungen. Der Vorſchlag des Juda ging 
aus der Alternative hervor: entweder muß er den 
Hungertod in der Ciſterne ſterben, oder er muß da⸗ 
Durch gerettet werden, Daß er als Sklave verfauft wird. 
Fünfter Abſchnitt. (8. 28 — 32.) Starte: 
So wichtige Hinderniffe auch die Brüder Joſephs 
meinten in Weg zu legen, daß ber Traum, ben er 
ehabt hatte, nicht möchte in feine Erfüllung geben, 
” ſehr mußten fie denſelben befördern helfen wiber 
ibren Willen (Bj. 55, 10), - Bibl. Tüb.: So 
ift in der Natur noch ein Fünklein Gutes. Wenn 
nur der Menſch diejes Heine Licht nicht unterdrückt, 
wird er doch vor den größten Sünden bewahrt. — 
Diei.: Joſeph ift ein Vorbild Chriſti in jeiner Er- 
niebrigung und Erhöhung, beſonders auch in ber 
Berlaufung um dreißig (ywanzig) Silberlinge. — 
Zu 8.29. [Iofephus meint, Ruben fei zur Nacht⸗ 
eit gelommen, bamit er nicht von feinen Brüdern 
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Sechster Abichnitt. (B. 33—36.) Starke: 
Hierunter war eine Züchtigung Gottes. Hatte Jakob 
jeinen Vater Iſaak damit betrogen, daß er ſich das 
Fell eines Ziegenbödteins um den Hals und Hände 
gebunden, jo wurde er jcgo wieber betrogen, ba man 
den Rod Joſephs mit Ziegenblut beiprengt hatte. — 
Hall: Eine Sünde wird gereinignid um Dedel 
der andern gebraucht. — Gottlofe Menfihen ſuchen 
* immer ihre Bosheit zu verbergen, endlich aber 

ommt fie doch an's Licht und wird geftraft. — Ofi- 
ander: &8 kommt jelten ein Unglüd allein. Denn 
vor furzem war Jakob feine Rahel geftorben, nun 
wird er and) feines Joſeph beraubt. — In ſolchem 
Sinn (der Verhehlung ihrer Sünde) gehen Je an 
wetundzwanzig Sabre hin. — Und fein Vater 

eweinte ihn [Lutber: Dc77 = 
ſephs Großvater, welcher nach | 
zwölf Jahre gelebt at — Er 
mehrere Vorwürfe in feinem E 
er ben Knaben allein einen fo wı 
laflen, dazu in ein Land (eine 
wilde Thiere find. -— Bib.W __.._.. 
rigkeit kann man der Sache eher zu viel als zu wenig 
De en Es geſchieht gar oft, Daß frommme 

Itern ihnen felbft die Schuld zumefien, wenn's 
ihren Kindern übel gebt, da fie doch am wenigſten 
Schuld daran find. — Die Seele des Menichen ift 
ein unfterblicher Geift (Saloım. 12, 7). — Calwer 
Handb.: Nach der Frevelthat Lüge, nach der Lüge 
beuchlerifche Tröftung des Vaters. — Schröder. 
Luther: Die ganze Bit über haben die Brüder mit 
gutem Gewiflen nicht zu Gott beten können. — 

eachte: Jeder der drei Patriarchen muß feinen 
liebften Sohn opfern. 

um ganzen Kapitel. Taube: Der Ber- 
fauf Joſephs durch feine Brüder: 1) Aus welchen 


role werben möchte. Der eine Chald. fügt hin⸗ 
zu, Ruben habe wegen begangener Blutſchande zwi⸗ 
ſchen ben Bergen gelenet und damit er bei feinem 
Bater wieber Gnade erlangen möchte, habe er ihm 


De t.J — 8.32. S 
a are Olhabe Kr Sünde. i 


Duellen dieſe furchtbare That entfprang; 2) wie ber - 
Mund Gottes dazu fehmweigt, die Hand Gottes aber 

befto kräftiger eingreift; 3) welch ein Borbilb dar- 

unter verborgen liegt. 


Zweiter Abſchnitt. 
! einen Brüd S 
Zuda’s jeitwellige Trennung von Is * — — im Unmuty über ihre That) 


Kap. 38, 1—80. 


Und es gefhah um eben dieſe Zeit, da zog Juda hinab von feinen Brübern und 1 
ließ fich nieder bei einem Manne von Adullam [Fürkt: Erholungsort. Simonis: Berfted. 
Berborgener Aufenthalt]; fein Name war Chirah [Adel. Edles Geſchlecht.. »Und Juda fah2 
yafelbft die Tochter eined Tanaanitifchen Mannes, deſſen Name hieß Schua [Hülferuf; 
Reihihum. Nah Fürſt auch: Glüd; Heil], und er nahm fie und wohnte ihr bei. Und fie 3 
vard ſchwanger und gebar einen Sohn, und er nannte feinen Namen Ger [I, Waͤchter; 
Unrufer]). *Und fle wurde abermald ſchwanger und gebar einen Sohn, und fie nannte 4 
einen Namen Onan [Krait; Starter]. * Und fie fuhr ferner fort und gebar einen Sohn, 5 
ınd fle nannte feinen Namen Schelah [Bitte; Friede; Ruhe == Shilo?]; es war aber zu 
SHeftb [Täuſchung. Fürft: Lügenbah], wo fie ihn gebar. Und Juda nahm ein Weib für 6 
Ser, feinen Erfigebornen; ihr Name war Thamar [Balme]. "Und Ger, der Erfigeborne 7 
zuda's war böfe in den Augen Jehovahs, und Jehovah töbtete ihn. *Da ſprach Judas8 
u Dnan: Wohne dem Weibe deines Bruders bei, und nimm fie an zur Schwagerche 
leiſte ihr alfo die Schwagerpflihi], vaß du deinem Bruder Samen erwedeft! *Dnan aber 9 
vußte, daß der Same nicht fein eigner [jeined Namens] fein follte, und fo gefchah’s, wenn 
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er dem Weibe feines Bruberd beimohnte, fo übergab er's zum Verderben, auf die Erde 
10 bin, damit er feinem Brupder nicht Samen [Nadfommenfhaft] ſchenkte. "Und böſe erjchien 
11in den Augen Jehovahs, was er that, und er tödtete auch ihn. *Da ſprach Juba zu 
feiner Schwiegertochter [Schnur] Thamar: Bleibe eine Witwe in dem Haufe deines Ba- 
terd, bis Schela, mein Sohn, groß wird. Denn er dachte [jagtel: es möchte auch dieſer 
12 flerben, wie feine Brüder. Und Thamar ging und blieb in ihres Vaters Haufe. *Eo 
verging längere Zeit, da flarb die Tochter ded Schua, Juda's Weib. Und nachdem Jura 
ſich getröftet [auögetrauert] Hatte, ging er hinauf zu den Scheerern feiner Schafheerbe, m 
13 und Chirah, fein Freund, ver Apullamiter, nad) Thimnah [Befisihum; Zugerbeiltes]. "Um 
ed ward der Thamar berichtet: Siehe, dein Schwiegervater gehet hinauf nach Thimml 
14 feine Schafe zu fcheeren. »Da legte fie die Kleider ihrer Witwenſchaft ab, und bededr 
fih mit einem Schleier, und verhüllte fich, und fegte ſich in's Thor von Enajim [Dr 
pelquell] an dem Wege nach Thimnah, denn ſie fah, daß Schelah groß geworden wm, 
15 und fie ward ihm [do] nicht zum Weihe gegeben. *Und Juda ſah fie und bielt fie fer 
16 eine Hure, denn fe hatte ihr Angeficht verhüllt. Und er wandte fi zu ihr am Bex 
und ſprach: Wohlen, laß mich bei dir Liegen. Denn er wußte nicht, daß fle fra 
Schwiegertochter war. Sie fprah: Was willfi du mir geben, daß vu bei mir lieg! 
17 * Er fprah: Ich will dir einen Ziegenbod von der Heerde fenden. Sie ſprach: Wu 
18 du mir ein Pfand gibſt, bis vu fendefl. *Er ſprach: Was fol das Pfand fein, du 
ih dir geben foll? Sie ſprach: Deinen Siegelring, und bein Band [Siegeivanp] un 
deinen Stab, den bu in der Hand haft. Und er gab's ihr; und lag bei ihr. Und ſ 
19 ward fehwanger von ihm. * Und fie ftand auf und Iegte ihren Schleier ab, und z0g Ihe 
20 Witwenfleiver an. »Juda aber fandte den Ziegenbod durch die Hand feines Freundes 
des Apdullamiterd, um [wieder] zu nehmen das Pfand aus der Hand des Weibes, m 
21er fand fie nicht. »Da fragte er die Leute ihres Ortes und ſprach: Wo if vie Bub 
lerin, die zu Enajim am Wege ſaß? Sie aber fprachen: Hier ift Teine Buhlerin gewrfe 
22 *Uind er fehrte zurüd zu Juda und fprach: Ich habe fie nicht gefunden. Dazu faga 
23 auch die Leute des Ortes: Hier ift Feine Bublerin gewefen. *Da fprach Juda: Sie may! 
behalten, damit wir nicht zum Gefpött werden; fehe, ich habe dieſen Bock geſandt, abet 
24 pu haft fle nidhe gefunden. *lUind es gefhah nach drei Monaten etwa, da ward I 
Juda berichtet, und es hieß: Thamar, deine Schwiegertochter, hat gehuret, und ſiehe, fı 
ift fehwanger geworden durch Hurerei. Und Juda ſprach: Bringet fie heraus, daß ſie 
25 verbrannt werde. *Diefelbe wurde herausgeführt, und viefelbe fandte zu ihrem Schwie 
gervater und ließ ihm fagen: Bon dem Wanne, dem die gehört, bin ich ſchwanget ge 
worden; und fagte dazu: Erkenne doch, weß dieſer Siegelring ift und dieſes Siegelbant 
26 und diefer Stab! *Da erkannte es Juda, und er ſprach: Sie ift gerechter als id. 
Denn ed iſt deßwegen, daß ich fle nicht Habe gegeben meinem Sohne Schela. Aber a 
27 erkannte fle fernerhin wicht mehr. "Und es geſchah, zur Zeit da fle gebären folle: 
28 Siehe da waren Zwillinge in ihrem Leibe. *Und es gefchab, da fie gebar, da that Ein« 
die Sand hervor. Da faßte fie die Hebamme, und fie band an feine Hand einen rorkn 


[Karmoifin] Faden. Und fle ſprach: Diefer [alfo bezeichnete] ift zuerſt berausgefomm 
29 "Doc es gefchah, da der feine Hand zurüdzog, fiehe, da kam fein Bruder heraus. Um 

fie ſprach: Warum durchbrichſt vu für dich einen Durchbruch? Und man nannte fena 
30 Namen Perez Durchbtuch; Durchbrecherſ. — *Und nachher Fam fein Bruder heraus, wi 

cher an feiner Hand den rothen Faden Hatte, und man nannte feinen Namen Seraf 


[Aufgang; Sonnen - Aufgang). 


und mit ihm ber fpätere Hauptftamm verloren zu 

Allgemeine Borbemerkungen, geben. Wie aber in der Geſchichte bes ſcheinbar 

1. Die bier E Gefchichte von Juda iſt nicht, | untergehenpen Joſeph die Anzeichen einer künftigen 

wie Knobel will, eine Einſchaltung in der Ge⸗ Größe liegen, fo werben wir uns nad ähnlihen 

ſchichte Joſephs, ſondern eine Parallele zu ber | Anzeichen der gen Größe Juda's in ber Ge⸗ 

Gefchichte Joſephs unter dem einheitlichen Gefichts⸗ Ichichte feines ſcheindaren Untergangs umziehen 
zuntt: Die Söhne Jfraels. Nach dem vorigen | haben. Neben ber Geiftigfeit, Leidſamkeit 

Kapitel en Joſeph, d.h. auh Ephraim, verloren, | Ahnungs-Sinnigfeit des Sofeph fcheint num ji‘ 

nach unfrem Kapitel ſcheint nun auch fogar Juda |nähf nur eine Rarke trogige Selbfiſtändiglen 
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Inda's, eme guße Naturfülle und Sinnlichkeit 
neben flarter Entbhaltjamteit, fowie ein Rechtsge⸗ 
fühl, worin er auch feine Schuld offen befennen 
kann, bervorzntreten; jeben wir aber näher zu, jo 
ift aud ein mächtiger theofratifher Glaubenszug 
nicht zu verkennen. Es erſcheint als eine gruub- 
lofe — wenn Knobel meint, unſre Erzäh⸗ 
lung ſei beftimmt, die erſte Entſtehung der Levirats⸗ 
ehe bei den Juden nachzuweiſen, jener Einrichtung, 
nach welcher, wenn ein Iſraelit farb, ohne einen 
männlichen een binterlaflen, ber Bruder 
des Berftorbenen feine Witwe beiratben mußte (als 
Schwager, lat. levir, daher Leviratsehe), und 
den erftien Sohn dieſer Ehe auf den Namen des 
verftorbenen Bruders in bie — ein⸗ 
tragen lafſen (6 Moſ. 25, 5; Matth. 22, 28; Bud) 
Ruth, 4. ©. Winer, Leviratsehe), da das betref⸗ 
fende Geſetz fpäter if, undeiner folchen Illuſtration 
nicht bedurfte. Die betreffende Sitte aber Tonnte 
möglicher Weiſe fhon vorhanden fein (, Deligig, 
3.534, mit Beziehung auf Saalſchütz, Mof. Recht, 
Kap. 104). Warum aber ſollte bie Idee nicht gerade 
ihren Urfprung gehabt haben in Juda's Gemüth ? 
Außerdem hebt Knobel chronologiſche Schwierig: 
teiten hervor. Sie befteben barin, daß Juda ın 
bem Zeitraum von ber Wegführung Joſephs nad 
Aegypten bis zur Ueberfiedelung Jakobs dorthin, 
weicher ungefähr breinnbzwanzig Jahre betrug, 
nicht nur Bater, fondern auch bereits Großvater 
von zwei Enteln durch joa Sohn Bere; (nad 
Kap. 46, 12) geweien fein fol. Was nun Juda 
betrifft, jo war er ungefähr brei Jahre Älter ale 
Sofeph, alfo bei feiner Verheirathung nicht viel 
über zwanzig Jahr alt, wenn er fich zur Zeit ber 
Wegfuͤhrung Joſephs verheirathete. Nun hat Au- 
guftin dieſer Schwierigfeit uub der weiterhin fol- 
genden wegen angenommen, bie Entfernung In⸗ 
da's aus dem elterlichen Hanje habe einige Jahre 
früher flattgefunden. Dagegen ſpricht entichieben, 
daß Yuda bei der Berlaufung Jojephs noch bei den 
Brüdern ift (f. Keil, S. 246). Dagegen fällt bie 
Bemerkung von Delitiich (bei welcher e8 aber nicht 
Mar wird, ob fie lediglich gegen die frühe Heirath 
der Enkel Juda's, oder auch des Juda ſelbſt fpre- 
chen fol) gar nicht in's Gewicht; wenn er jagt: 
„aber jolche frühe Heirathen waren innerhalb des 
patriarchaliſchen Geſchlechts nicht üblich. Jakob ift 
ſchon fiebenundfiebenzig Fahr alt 2c.” Denn offen- 
bar werben auch ben übrigen Söhnen Jakobs 
(Kap. 46) durchgehende frühe Heirathen ee, 
ben, wenn gleich es wahrſcheinlich ift, daß ihre 
Kinder zum großen Theil erft in Aegypten geboren 
werben. Zwiſchen den Patriarchen und den Söh- 
nen Iſraels tritt alfo wieder ein entichiebener Wen⸗ 
depuntt ein: früheres Heirathen, früberes Sterben 
(j. Rap. 50,20). Gleihwohl reihen die angeführ- 
ten breiundzwangig Jahre nicht aus, um bie Mög- 
lichkeit offen zu laſſen, baß Perez am Ende derſelben 
ſchon pci Söhne follte gebabt haben. Selbſt die 
Möglicpkeit, daß Perez und Serach vor ber Ueber⸗ 
fievelung nad Aegypten geboren worden, ergibt 
fih nur aus ber Vorausſetzung, daß Juda bie 
Söhne Sehr früb verheirathet haben müffe. Hatten 
fie etwa ein Alter von fiebenzehn bis achtzehn Jah⸗ 
ren, jo lönnte ber Grund einer jo frühen Verhei⸗ 
rathung fi) ans der Vertrautheit Juda's mit dem 
Naturell des Ger ergeben haben; er wollte Böſes 
verhindern burch feine Berheirathung, erreichte aber 
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feinen Zweck nicht. Die darauf erfolgende Verhei⸗ 
rathung des Onau war nur eine Eonfequenz ber 
erftien, und in der That ſcheint Onans Sünde eine 
jugendlich bubenhafte Schlechtigkeit zu bezeichnen. 
Die beiden Züge nach Aegypten konnte aber Juda 
wohl mit den Brüdern machen, wenn auch fein 
eigener Hausftand noch fortdbauerte. In Bezug 
auf die Enkel Juda's tritt aber die Annahme Heng- 
ftenbergs ein (Autbentie II, ©. 364), daß fie ohne 

wetfel in Aegypten geboren worben und als in 
ihren Bätern mit Jalob nach Aegypten gelommen 
betrachtet werden (Delitzſch, S. 538). Nach Keil 
bat unfere Sefchichte ben Zweck, den Urfprung ber 
drei Hauptgeichlechter bes künftigen Büchenfam 
mes in Iſrael nachzumeifen, und wie nahe dabei 
für Die Söhne Jakobs die Gefahr lag, durch Ehen 
mit Ranaaniterinnen ben a ara Beruf 
ihre Stammes zu vergeffen und in der Sünde 
Kanaans unterzugehen, wenn nicht die Gnade bes 
Berufers fie davor bewahrte durch Die Wegführnung 
nah Aegypten. Dabei muß jedoch bemerkt werben, 
daß für die Periode der Söhne Jakobs folche Chen 
mit Kanaaniterinnen nur ſchwer zu umgehen wa⸗ 
ren, da die Berbindung mit den Verwandten in 
Mejopotamien aujgehtrE batte. Allerdinge ift das 
beginnende Verderben in Juda's Haufe durch ka⸗ 
naanitifhes Wefen herbeigeführt und baber ber 
Stamm in feiner eriten Entfaltung vom Tode 
bedroht; wir fehen aber auch, wie fich ein mächtiges 
Leben aus biefer Todesgefahr herausringt. | 

2. Unfere Erzählung enthält folgende Abichnitte: 
1) Die Abfonderung Juda’s, jeine Heirath und 
feine Söhue (V. 1—5); 2) die Berheirathung ber 
Söhne mit der Thamar (B.6—11); 8) Juda's 
Bergeben mit der Thamar (B. 12—26); 4) Tha- 
mar und ihre Söhne (B. 27— 30). 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Die Abfonderung Juda's, feine Hei- 
rathund feine Söhne (B.1—5). Da zog Inda 
binab. Ex trennte fih von feinen Brüdern um bie 
Zeit, da fie den Joſeph verkauft hatten. Damit foll 
wohl angebeutet werden, daß es nicht, wie bei Eſau, 
der Drang einer flarlen rohen Natur nach Ungebun- 
denbeit war, was ihn vorzeitig vom Baterhauie 
entfernte, wie bei Eſau, obſchon er allerdings auch 
jeine arte Selbſtſtändigkeit bethätigte. Juda konnte 

ch bei jeinem ofinen Charakter an den faljchen 

röſtungen, welche die Brüder dem Vater beizu- 
bringen ſuchten (Kap. 87, 35), nicht lange betheili- 
en. Es laflet auf ihm, daß er dem Vater nicht 
agen darf, wie bie Sache liegt, ohne die Brüder 
n verratben, und dies treibt ihn aus ber Nähe des 

aters fort, wie der Groll über die Brüder, bie 
ihn mit in ihre Schuld verwidelt haben, aus ber 
Gemeinſchaft der Brüder. Dazu kommt wohl audy 
ein bitterer Unmuth über feinen eignen Rathichlag, 
obſchon er wohl gememt war. So ſucht er feinen 
— in der Abſonderung und in der Einſam⸗ 
eit, wie ein edler Eremit oder Separatiſt ſich von 
einer ſchlechten Gemeinde trennt; aber in einem 
befiern Geiſte wie jein neuteflamentliches Gegen- 
bild, Fubas Iſcharioth, nachdem er ben Herrn ver- 
fauft hatte, auch zuerft jeinen Frieden in ber Ein- 
— ſuchte. In ähnlicher Weiſe behauptete ſich 
päter der Stamm Juda den zehn Stämmen in 
ihrem Abfall gegenüber in beſonderer Stellung. 
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Es fragt fi nun, ob Juda von den Höhen He- | Dies paßt durchaus nicht zn Inda's Charakter, 


brons hinabging weſt wärts in ber Richtung zum 
Mittelmeer, nach der Ebene Sephela, wie Delitzſch 
und Knobel annehmen, oder oſtwärts in der Rich— 
tung zum todten Meer, wo nad) der Trabition bie 
Höhle Adullam lag (1 Sam. 22, 1), in welcher 
David fih vor Saul —— Das in unſerer 
Erzählung (V. 5) genannte Chefib lag im Oſten 
von Hebron, wenn es mit dem Siph der Wuſte 
Siph iventiich if. Außerdem fommt noch Thimnah 
in nnferer Erzählung vor, welches aber nach Joſ. 
15, 57 auf den Höhen Inda's Tag und alfo ebenfo 
wohl von ber Niederung im Often, als von ber 
Niederung im Weſten aus befucht werden konnte. 
Wenn nah Eujebius und Hieronymus Adullam 
zehn römiſche Meilen ober vier Stunden äftlid) 
von Eleutheropolia (Beit Dichibrin) lag, fo führt 
ung dieſe Angabe auch wieder in's jüdiſche Gebirge; 
ſcheint alſo unſicher. Jedenfalls bleibt es merk⸗ 
würdig, daß David ebenſo wie ſein Ahnherr einſt 
in der Einſamkeit eines Adullam eine Zuflucht 
ſuchte. — Ließ ſich nieder bei zc. „DO nämlich 


DIR Kap. 26, 25, Dicht bei (79) einem Manne, 


der dem Heinen Reiche von Adullam (of. 12, 15 
in der Ebene Juda (Joſ. 15, 35) angehörte.” Del. 
Diefe Niederlaffung ſcheint auf Befreundung und 
Gemeinſchaft mit Chirah hinzudenten ; kein Wunder, 
wenn ſich Chirah allmählich wie ein Diener des kräf⸗ 
tigen Juda ausnimmt. Hier heirathet Juda eine 
Kanaaniterin. Bon Juda mag das beſonders her⸗ 
vorgehoben werben, da er der fpätere Hauptſtamm 


war, von Simeon (Kap. 46, 10), weil man e8 von | 
ihm, dem Hauptzeloten für jüdifche Reinheit bei 


ber Ermordung der Sichemiten, am mwenigften hätte 
erwarten follen. Bei Juda erflärt ſich bieler Schritt 
(abgeehn von der freieren a der Söhne Ja⸗ 
068) aus einer vorübergehenden Verzweiflung an 
der Zukunft Sfraeld. In den Namen feiner drei 
Söhne könnte man den Ausdrud der allmählichen 
Wiederkehr einer boffnungsnolleren Stimmung 
—— — Ger (Er), Onan, Sela (ſ. 1 Chron. 

, 3). Bon Sela wird der Geburtsort angegeben, 
weil von ibn Nachkommen blieben, bie ihren 
Stammort wiffen folten. 

2. Die neue hend: ber Söhne mit 
ber Thbamar (B. 6—11). Thamar wird wenig- 
ſtens nicht ausdrücklich Kanaaniterin genannt. 
Hätten wir ein weſtliches Adullam anzunehmen, 
To fonnte fie aus philiſtäiſchem Geflecht fein; auf 
alle Fälle ER fie nicht nothwendig dem lanaani- 
tifhen Geſchlecht an. Juda ſcheint durch die fehr 
frühe Verheirathung ſeiner Söhne einem keimen⸗ 
den Verderben bei ihnen haben vorbeugen wollen. 
Daß er dafür Thamar geei net gefunden hat, daß 
neben ihr Ger ale ein ifetbäter erſcheint, beiten 
plöglicher Tod als ein Oottesgericht erfcheint, dann 
der Onan fogar in der Verbindung mit ihr, und 
daß fie nach dem Tode der beiden Söhne fi auf 
das Heranwachſen bes dritten, Sela, kann vertrö«- 
ſten lafien, fcheint fie zunächft als ein Weib von 
außergewöhnlihem Charakter zu bezeichnen. — 
Bis mein Sun Sela groß wird. Nach Knobel 
(Deligih und Keil) * Juda die Thamar für ein 
„unheilbringendes Eheweib (vergl. Tob. 3, 7)” und 
wollte ihr feinen britten Sohn nicht geben, bielt 
vr aber mit dem Verfprechen bes britten Sohnes 

in und veranlaßte fie alfo, Witwe zu bleiben. 


liegt andy nicht in unſerm Text. Offenbar fagt 
Bieter, Juda habe die Verheirathung bes Sela mit 
ber Thamar binausgefchoben, meil er beforgt habe, 
fonft möchte er auch ſterben. Alfo nicht in einem 
Aberglauben nach der Analogie weit fpäterer Zei⸗ 
ten, ſondern in ber begründeten Beſorgniß, dat 
Unglüd ver beiden Söhne möchte mit ihrer zu fri- 
hen Berbeirathung zufammenbhangen, lag basängf- 
liche Berfchieben der Erfüllung feines Beriprecene. 
— In ihred Vaters Haufe. Dabin zogen fid die 
Witwen zurüd (3 Moſ. 22, 13). 

3. Juda's Bergehen mit der Thame: 
V. 12—2%). Nachdem Juda fidı getröfet. Ai 

blauf der Trauerzeit. Er ging zum ehe ie 
Schafihur, nah Thimnah, in's Gebirge, in Ber: 
bindung mit Chirah. — Es ward ber Thamaro 
richtet. Der verwegene, kühne Gedanke, welde 
jest in der Thamar aufbligt, ift fo großartig rin. 
jelhaft, daß er ſich jeder gemeinen Beurtheilas; 
entzieht. Ein Interefie der ſinulichen Luft font 
fi in dieſer Weile nicht äußern. Wohl zunidt 
ein gekränktes Rechtsgefühl. Sie ſchien fich wie je 
ewiger Witwentrauer und Kinberlofigkeit verm- 
theilt buch Juda's Befehl und ihre Ergebenkett, 
diefe Schranke wollte fie durchbrechen. Allein de 
Durſt nah Recht und nach Reben befliumie k 
wohl nicht allein, den Schein der Buhlerin, det 
Borwurf ver legalen Blutſchande (denn ob ud 
ihrem Gefühl von einer faktiſchen vollendeten Blu⸗ 
ſchande die Rede fein konnte, das ift nach ber Ir 
deutung der Schlechtigleit Gers und dem Bend 
men Onanß die Frage), die Gefahr bes Untergang) 
zu übernehmen. Sie fcheint wie bie Hure Rahed 
von ber Berbeißung Ifrael® gewußt zu haben; u 
fie ſcheint mit ſchwärmeriſcher Begeiſterung Me 
Ausficht feftzubalten, eine Stammmutter in Firad 
zu werben (f. bie Einleitung, S. LXXV). Autte 
ſius: „Non temporalis usum libidinis reguis- 
vit, sed successionis gratiam concupivit* Ruf 
Keil Tebrte Juda auf dem Rückwege bei ihr ei. 
Da die Schafichurfeite ſehr fröhliche Feſte waren 
fo könnte diefe Annahme fehr zur Erfiärung m 
Milderung der Sünde Juda's dienen; allein aut 
dem Tert kann man fie nicht ficher ableiten. & 
beißt: Juda gebt hinanf nah Thimnah. — Ei 
feste fi in’d Thor von Enajinı (Enam in ie 

ederung von Juda, Joſ. 15, 34), an dem Wf 
nah Thimnah. „Sie thut die einfachen un 
ſchmuckloſen Witwenkleider ab (Judith 10,3; 16,8: 
bebedt fi mit einem Schleier, um von Inda mitt 
erkannt je werden (vergl. Job. 24, 15), nimm 
eine Hülle um, wie fie bei Bublerinnen üblid ge 
weſen zu fein fcheint (Bred. 7, 10).” Knobel. „Ti 
mar”, fagt derjelbe, „will indeß als Kedeſcha (ei! 
Briefterin ber Liebesgöttin Aftarte) erſcheinen 
Schwerlich will fie das in den Augen des Jude 
Die richtige Unterſcheidung liegt darin, baß A 
V. 15 heißt: er hielt fie für eine Zona (Buhlerin 
Hure), daß er aber V. 21 nach der Lanbesfitte fre 
gen läßt: wo iſt die Kedeſcha? Als Jalkebeſehn 
onnte er ſich noch an eine Zona verirren, aber 
nicht im Glauben an eine Liebesgöttin mit en 
Kedeſcha einlaſſen. Es liegt bei alle bem eine 
Berirrung vor, wobei die Sitte der Zeit in Br 
tracht fommen muß; und wenn anf der einen Seir 
die Individualität Iuda's, der Witwerſtand, Mt 
Schaffhuranfregung in Anfchlag kommt, fe af 





38, 180. 


der andern Seite eine räthſelhafte Erſcheinung, 
hinter welcher fittliche Motive wirkten und ein ver- 
bülltes Sefhid. Daß Juda bei der — 
ſeinen Siegelring und die Schnur deſſelben un 
den Stab zum Pfande einſetzen kann, beweiſt, daß 
er in den Kreis einer ſehr magiſchen Wirkung ge⸗ 
rathen iſt und nicht lediglich von fleiſchlicher Luft 
befallen” erſcheint. Was dieſe Pfänder anlangt, 
fo waren fie werthvolle Attribnte der Würde bee 
Mannes. „Ein Jeglicher“, ſagt Herodot I, 195 
von den Babyloniern, „trägt einen Siegelring und 
einen Stab, von Menſchenhänden geſchnitzt, und 
auf jeglichem Stabe ift oben etwas Darauf gemacht, 
ein Apfel oder eine Rofe ꝛc. Diefelbe Sitte be- 
ftand auch in Kanaan, wie wir hier an Juda fehen.” 
Deligfh. — Den Siegelring tragen noch heute die 
Stäpdtebewohner Aradien® an einer Schnur um 
den Hals (Robinfon, Paläftina I, ©. 58). „Das 
Ziegenbödchen erſcheint auch als Gefchent des Ehe⸗ 
marnnes an das Eheweib (Nicht 15, 1).“ Knobel. — 
Damit wir niht zum Geſpött werden. Diele 
Worte charakterifiren den fittlichen Stand des Lan⸗ 
des. Wenn Juda dem Weibe und den Pfändern 
(die wahrſcheinlich mehr werth waren als ein Zie- 

enbödchen) mehr nachjpüren wollte, jo hatie er 
teineswege fittlihe Verurtheilung au befahren, 
wohl aber Gefpött. 

4. Thamar unb ihre Söhne. 27-80). 
Daß fie verbrannt werde. Mit biefem Urtheils⸗ 
ſprüch erinnert ber energifche Juda wieder an Da⸗ 
vid, feinen großen Stammerben. Mit raſchem, 
entrüftetem Kechtsgefühl verurtbeilt er, ohne es zu 
abnen, ſich felbft, fowie David fich felbft verurtheilte 
dem Nathan gegen est (2 Sam. 12,5). Es ftrei- 
ten eben zwei mächtige Naturen mit einander in 
diefer Linie. „Da befabl er, kraft feiner ſtamm⸗ 
väterlichen Macht, fie hinauszuführen und zu ver- 
brennen. Thamar wurde als Verlobte Sela’s au⸗ 
gefehen und follte wie eine der Unkenſchheit über- 
führte Braut beftraft werben. Aber das mofaiiche 
Geſetz verhängt über die treubrüchige Berlobte und 
über die als deflorirt befundene Nenvermählte blos 
die Tobesftrafe der Steinigung (d Moſ. 22, 20 f.; 
3. 23 f.) und nur über Hurerei einer Prieſtertoch⸗ 
ter nnd über fleifchlichen Umgang mit Mutter und 
Tochter die Strafe der Verbrennung (3 Moſ. 21, 9 
und Kap. 20, 14). Juda's Richterſpruch ift aljo 
firenger als das fpätere Geſetz.“ Keil. Das Ur- 
theil Inda's erſcheint in feiner Strenge nur dann 
erträglich, wenn er wirklich die Abficht hatte, ber 
Thamar feinen Sohn Sela zu geben; zudem zeugt 
es von einer Eigenmadt in einem fremden Land⸗ 
firich, die ſich nur aus jeinem Kraftgefihl und jei- 
nem Anfehn erklärt. Wie ſchonend bringt ihn da- 
genen Thamar zur Befinnung, indem fie ihm feine 
Pfänder fendet! Und biefe zarte und entfcheibende 
Botſchaft bringt ihn denn auch zum offnen Belennt- 
niß feiner Berkhufbun egen fie. Nicht darin allein 
aber jpricht fich fein fittliche® Rechtsgefühl aus, Daß er 
Bas Urtheil augenblidlich aufhob, fondern and) in 
feinem weitern Verhalten gegen die Thamar. In 
der Geſchichte der Geburt feiner Zwillingsföhne 
oon der Thamar fpiegelt fih nod einmal die 
— — der Rebekka ab. Man ſieht, wie 
wichtig der ifraelitifchen Webmutter, Mutter und 
Tradition bie Erfigeburtsfrage geblieben ift. Bei 
Zwillingen erſchienen leicht immer wieber bie An- 
zeichen eines Stxebens nad) ber Erftgeburt. Allein 
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Perez errang fich die Erfigeburt nicht als Ferjen- 
— ſondern in einer ganz entgegengeſetzten 

eiſe als Durchbrecher. Und ſo ſollte er fortan 
die Löwenart des Juda innerhalb der Jakobsart 
repräſentiren. Serah hatte die mit einem Kokkus⸗ 
faden von der Wehmutter bezeichnete Hand zurück⸗ 
gesogen, da brady der Perez hervor mit einem 

urchbruch wie mit einem Riß; „wohl nicht von 
gewaltfamer Berfegung (ruptura prerinaei) ge- 
meint, fondern nur von dem Durchbruch mittelft 
Bordrängens und Berbrängens.“ Delitih. Nach 
Knobel fol die Hebamme zu Perez jagen: über 
dich Bruch, d. h. Dich treffe ein Bruch — Bohlen). 
Das aber ſoll fi erfüllt haben, ale ſich — die 
ifraelitiifhen Stämme von dem davidiſchen Kö⸗ 
nigshauſe loerifien, zur Strafe bafür, Daß der Da⸗ 
vidsſtamm der Parziten wie Perez feinem Bruder 
gewaltfam zuvorgelommen war! 


Theologiſche Grundgebanten. 

1. Juda's Anfänge neben den Anfängen 
Joſephs. Großartig harte Re Natur A 
Schritte, große en große Affekte, große Selb 
— gen, Entjagungen, Kämpfe und Durch⸗ 

2. Zuda als Eremit oder Separatift im ebelften 
Stine. Die Gefahren der ifolirten Stellung. 

3. Chirah aus einem anfehnlichen Kollegen ein 
bienfiwilliger Gehülfe Juda's geworben. Ein Zeuge 
von Juda's Uebergewicht. 

4. Die Söhne ’%. Fehlſchlagung der wohl- 

emeinten Borficht Juda's, die Söhne früh zu ver⸗ 
Deiratben. 

5. Onans Sünde, ein ee Frevel, ein ab» 
ſchreckendes Beiſpiel, welches nicht nur die geheimen 
Sünden der Selbftbefledung richtet, fonbern auch 
alle ähnlichen Verſchuldungen in Geſchlechtsverhält⸗ 
niſſen und in der Ehe ſelbſt. Die Unzucht iſt über⸗ 
haupt eine mörderiſche Vergeudung der Fortpflan⸗ 
—— bes perfönlichen Lebens an die unperſön⸗ 
iche Luft, dämoniſch⸗ viehiiches Verhalten, Frevel 
gegen bie Ahnen, gegen die Nachkommen, gegen Das 
eigene Leben, Frevel gegen das Bild Gotles und 
Erniebrigung unter bie Thiere. Onans Frevel in 
der Ehe war zubem ein Frevel der Unnatur und eine 

räuelbafte Verlegung des Weibes. Die gewöhnlich 
Pogemannte Onansjlinde ! zugleich im beſtimmteren 
Sinne ſelbſtmörderiſch, als eine Beftilenz, welche im 
Finftern fchleicht und Seele und Leib der Jugend 
unmittelbar verdirbt. Auch Die gemeine natürliche 
Hurerei aber ift eine widernatürliche Schänbung ber 
Berjönlichkeit, ein doppelter Seelenmorb und Ent» 
weihung Des Reibes Als des Tempels Gotted. Das 
on iche Chriſtenvolk iſt in dieſem Punkte noch 
ber die Maßen roh; ein Zeichen der höchſt mangel⸗ 
en Entwidlung des Bewußtfeins ber Perſoͤn⸗ 
ichke it. 

6. Die Leviratsehe. Ihr Sinn und ihr Zweck (I. 
die Wörterblicher). Die theokratifch-fittliche Idee der 
Leviratsehe wird von dem Calwer Handbuch auf den 
Wunſch nad Unvergänglichleit gedeutet. Gerlach 
bemerkt: „Noch durch die Geſetzgebung der Iſraeli⸗ 
ten zieht fih das (ohne Zweifel von den Erzvätern 
ſchon herſtammende) Beftreben hindurch, die Familien 
jogar nach ihren einzelnen Linien und das crerbte 
Befisthum in den Familien zu erhalten. In dem 
Sohne lebte der Vater noch fort, die ganze Familie, 
bie von ihm abftanımte, war in gewillen Si 
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jelbft, darum follte ihm feine Stelle in dem Bolle 
fo viel als möglich bewahrt werben. Bon der älteften 
Zeit ber kam fo viel auf Erhaltung der Ueberlicfe- 
zung in den Geſchlechtern, auf die Erbichaft der 
ligion, Zucht und Sitte an, da alles dies in ber alten 
elt mie Sache des Einzelnen (?), jondern ber Fa⸗ 
milien und der Böller mar ꝛc. Als nachher aus dem 
Haufe Jakobs ein Volt wurde, mußte viele Pflicht 
der — viele Uebelſtände nach fich ziehen 
und follte der Schwager nicht mehr zu ihr — 
en werden, aber auch ſelbſt da wurde er noch öffent⸗ 
ich beſchimpft — er dieſe Ehe nicht eingehen 
wollte) (5 Moſ. 25, 5 ff.; Ruth 4, 7 ff.; vergl. 
Matth. 22, 23 ff.).“ — Das en ber patriare 
chaliſchen Sitte oder der Idee 's ift ohne Zwei⸗ 
fel ein Kampf des Berheißungsglaubens mit dem 
Tode. Da die Berheißung mit dem Samen Abra- 
hams verknüpft ift ın Eins, fo fcheint der Tod bie 
Berbeißung zu verleßen, wenn er Söhne Iſraels, 
namentlich erfigeborne Söhne, Hinrafft, bevor fie 
Nachkommen haben. Daber wird das Leben in ven 
Kampf geführt wider den Tod, indem der nachlebende 
Bruder bie füde ausfüllt. Das zweite Motiv ift aber 
damit verbunden, daß ſich das Fortleben der Geftor- 
benen in bem biefleitigen — ihres Namens 
abſpiegeln ſoll. Iſraels Söhne find eine Gemeinde 
der Unfterblichen. Dazu kommt dann bas dritte Mo⸗ 
tio, bie Idee ber geiftigen Ablumft zu vermitteln. 
Der natürliche Sohn des fortlebenden Bruders gilt 
für den geletlichen Sohn des Geftorbenen. Damit 
wird bie große Ausdehnung der Adoptivverbältnifie 
— nach denen Jeſus der Sohn Joſephs hieß 
von Brüdern Jeſu die Rede iſt. Weil aber die 
Inſtitution typiſch war, ſo konnte ſie gegen das Recht 
der Berfönlichkeit nicht conſequent eführt wer« 
ben. Ein Zwang zur Ehe, namentlich zıı einer be⸗ 
flimmten Berebelihung, hätte geftritten mit ber Idee 
bes Geſetzes felbft. 

7. Thamars Sünde und Thamars Glaube. 

8. Die Hierodulen. Dienerinnen der Aflarte, 
Aſchera oder Mylytta (j. Delitzſch, S. 536). Der 
Ziegenbod der Aftarte gemeibt. 

9. Juda's Selbftverurtheilung und Belenntnig. 

10. Die Zwillinge Juda's (Thamars) und die 
Zwillinge Iſaaks (Rebekla's). 


Homiletiſche Audentungen. 


S. die Grundgedanken. — Nur mit großer Vor⸗ 
ſicht, Weisheit und Weihe kann dieſe Geſchichte in 
einzelnen Momenten zur Grundlage bomiletijcher 
Betrachtung gemacht werben. — Juda's Einfiebelei. 
-- Die fcherubare Verlorenheit bes Stammes Juda. 
— Die Gerichte Gottes Über die Sünden der Un⸗ 
keuſchheit. — Die Gefahren ber Freudenfefte (Schafe 
ſchuren). — Das Worthalten. — Die Selbftverur- 
tbeilungen. — Fall und Auferſtehn in unferer Ge⸗ 


ächichte, — Scheinbarer Untergang und dennoch neues 


ee durch Gottes Gnade über der Aufrichtigkeit 
uda's. 

Zum erſten Abſchnitt, V. 1-5. Starte: 
Hall: Gottes Erwählung iſt nicht aus Verdienſt, 
ſondern aus Gnaden, denn ſonſt würde Juda nim⸗ 
mer zu einem Vorfahren Ehriftt ausgeſondert fein. 
— Bibl. Wirt.: $rommen Eltern kann im 
ftande kein are Kreuz widerfahren, als wenn ſie 
unartige und gottloſe Kinder haben (Sir. 16, 1). — 
Gerlach: Dieſe Heirath (Juda's) wird bier nicht 


Che | als die Witwen getragen 


38, 1-30. 


ne, wie denn alle Söhne ZJalobs unmäahh 
eiber aus ihrer Berwanbtichaft in Mejſoporamien 
fi hätten as lönnen. — Schröder: 


Res | Keiib. Täuſchung. Ueberdie TZän 


fih an biefen Ort knüpften. Die —— 
nungen Juda's. Dann der Thamar. Wiederum bie 
Täuſchung des Juda ꝛc. 

Zum zweiten Abſchnitt, B.6—11. Statht: 
Diefe Thamar, welche faft durchgehends für em 
heidniſche Kanaaniterin, von einigen Juben aber, 
wiewohl ohne alle Wahricheinlichkeit, für Des Melde 
jede Tochter gehalten wird, iſt in das Geſchlechs 
tegifter Ehrifli mit gelommen (Matth. 1, 3), 

x en, Daß er auch der Heiden Troft fein werd. 
n konnten auf zwiefache Weiſe zu jener wunte: 

lichen Hypotheſe fommen, Thamar jei 
Tochter geweien: 1) Aus geiſtlichem Ahnenfch: 
2) durch Konjequenzen aus dem Geſetz Sie folge 
ten: Hat Juda die Thamar wollen verbrennen Ir 
jen, fo muß ie eine Prieftertochter gewelen fein. F 
fie eine Prieftertochter geiweien, dann mahrfheuid 
Melchiſedeks Tochter.) — [Zu 8. 7: Einige Rab 
— ae ab . - — 
rechen begangen, deſſen ſich Onan ſchu 
— — ärgerliche Sünber bebalt hd 
Gott vor zu feiner eigenen Rache. — Zu 8. 11:2 
ſprach Juda betrüglicher Weiſe zu feiner Schuer. 
Es kann auch fein, daß Juda gemeint, das früßes 
tige Heirathen feiner Söhne möchte ihren Tod br 
fördert haben, zumal fie nur von vierzehn Jahren 
mochten gewejen fein, und er alſo feinen Sohn ©: 
nicht fo bald wollte heirathen lafſen. — Hall: Ems 
aufrichtigen Mannes Verheikung ift jeine Schul 
feit nnd kann ihn weder Furcht noch Schaben daten 
losmadyen. — Schröder: Der Same bat die Va⸗ 
heißung bes Heils, an welcher Verheißung bie Bäte 
groß gewachſen find. Die Leviratsehe war nur em 
bejondere Geftaltung rechtlicher Faſſung, gleuhkm 
jener allgemeinen Sorge für „Samen, welde bb 
altteftamentliche Complement zur Bunbeötrene Ger 
tes bildet. — Onans Sünde ein Mord am Heiligu. 
— Es ift, als erbe ver Fluch über Kanaan in dien 
Söhnen von einer Kanaaniterin fort. — Schwente: 
Diele Onansfünde, Die, al® wiber die Natur b 
en, als Gottes heilige Ordnung abfichtlidy mıt 
—— — 

t, e leiblichen iſtli iett 
Heim (Bibelftunden), 1 su. 6, 11: Warum bei 
der Heilige Geift in dieſem Kapitel zuerft die Sünk 
des Onan voranftellt und dann auf die Abftanımum 
bes Heilandes aller Welt aus dem mit Blutſchand 
befledten Stamm des Juda und der Thamar und % 
— hinweiſt. Hier iſt Rettung, Be 

egnahme aller Schuld und alles Darauf haftender 
Bannes ꝛc. zu finden und fonft nirgeudiwo. 

Zum dritten Abſchnitt (B. 12—%) 
Starke: Zwar mochte fie nicht im Siume gehabt 
haben, Blutſchande mit Juda zu treiben, jenden 
ihm nur nad befindenden Umfänben fein Unrech 
vorzubalten. Weil aber Juda x. (Für dieſe Au 
nahme fehlt jede Anbentung.) — [Zu 8. 14: Dei 
ift dadurch nicht ein gewifler Ort — Enam — 08 
dern wirfliche Brunnen zu ehen.) Zub: 
Die Rabbinen meinen, daß die Huren andere Sclar 
haben. — Hall: Undr 
barkeit in der Kleidung und übrigen — 
verräth böfe Begierden. — Eramer: Der Witwer 
und Witwenſtand ſoll un Keuſchheit geführt werben. — 
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Daß Thamar den Sela wer ‚war nichts Un- Zum vierten Abſchnitt, 8. 27 — 30. 
billiges, daß fie aber auf dieſe eife die m ange» | Starke zu V. 30: Auch in ber Geburtslinie Chriſti 
thane Beihimpfun rächen will (?), Tann teinestochs werben große Sünder gefunden. — [Ofiauder: 
— werden, obgleich etliche Kirchenlehrer (Chry⸗Dieſe beiden Kinder Haben wei Böller et 

— Ambro mr ee fie deßwegen ng die Juden nnd bie n. Denn die Ju⸗ 
und ihren Ani einem bejonbern a ‚ welche das Anjehen hatten, als würden fie bie 
— n gel u Mutter des . en fein, jo zum ewigen Leben eingeben follten, 
— nicht eini die Letzten geworden, und welche aus den Heiden 
ieſe er al E — — gel — 8 Evangelium von Chriſto gehört haben, find ihnen 
war bier unter einem frem er uvorgelommen und Die Erflien geworben (nach Val. 
demielben nie nen fo —— er | Herberger)]. — Schröder: Serach. Nach Eini⸗ 
vielleicht ſein Richter in feiner eigenen Sad fein. — — gen: Glauz, im Zuſammenhang mit ber Karınefin- 
Calvin: So ſtrenge FJuda gegen Thamar verfahren rbe des Coccusfadens um feiner Hand, nach Ande⸗ 
war, ſo nr — er num Über fich. — Lisco:|ren: Aufgang, als der zuerſt wie eine Sonne her⸗ 
Auffallende t, Juda ſei nad) bem Tode feiner | vorgegangen. — (Lutber:) Warum hat Gott und ber 
au Ken a. — die Thamar zu hei⸗ ige Geiſt dieſe ſo ſchändliche und unſägliche Dinge 
wenn er fie ſeinem Sohne nicht geben wollte. | ſchreiben und verwahren laſſen, daß fie in der Kir 
Dieferbe an ee Hi bei Gerlad,, ohne Zweifel erzählt und gelejen würden? Antwort: Daß Nies 
in — nie Au Teffung bes ſpäteren Levi⸗ | manb feiner Gerechtigkeit und Weisheit halben ftolz 
Nur Huren treiben | und vermeflen fein und wiederum and Niemand 


Bi m 108 F— —— en tugendhaften Frau feiner Sünden halben verzagen ſoll x. Daß dem 
auf Straßen und Märkten m und lauern an | natürlichen Rechte — die Heiden unſers ve 
jedem Edfteine (Spr. 7, 12; Jerem. 3, 2; Hef. 16, | Jeſu Chrifti Diutter, Brüder, Bettern, Muhmen und 
25. 31; Joſ. 2, 15)]. Schweſtern jeien. 

Dritter Abjchnitt. 


3 im ud im 6 . Sein Keid | 
ofeph BETEN a ee nn 


Kap. 39, 1—28. 


Iofeph aber ward hinabgeführt nach Aegypten, und es Eaufte ihn Potiphar, Hof- 1 
beamter des Pharao, Oberſter der Leibgarde [Trabanten, Scharfriter], ein ägyptifcher 
Mann, von der Hand der Ifmaeliter, welche ihn Hinab dorthin gebracht hatten. »Und 2 
Jehovah war mit Joſeph, und er war ein Mann, dem's wohl gelang [Alte gelang; ein 
Giädsmann]. Und er war im Hausweſen feines Herrn, des Aegypters. *Und fein Herr 3 
fa, daß Jehovah mit ihm war, und daß bei Allem, was er that, Jehovah das Gelingen 
gab [Gelingen machte; Partizip] durch feine Sand. So fand Joſeph Gnade in feinen 4 
Augen, daß er fein Diener ward, und er machte ihn zum Aufſeher über fein Haus und 
Alles, was fein war, übergab er feiner Hand. *Und es gefihah von ver Zeit an, daß 5 
er ihn gefebt hatte zum Auffeber über fein Haus und über Alles, was fein war, ba 
fegnete Jehovah das Haus des Aeghpters um Joſephs ˖willen, und es war ber Segen 
Jehovahs in Allem, was fein war, im Haufe und auf dem Felde. *lind er überließ 6 
Alles, was fein war, der Hand Joſephs, und er mußte [forgte] neben ihm um nichts, 
aufer um daß Brod [die Speiie], das er ab. Joſeph aber war ſchön von Geftalt und 
Schön von Anfehn [f. Kap. 29, 17]. *Und es gefhah nach diefen Gefchichten [deu Be- 7 
günfligungen und :Beförberungen Joſerhs im Haufe Potiphars), da warf das Weib feines 
Herrn feine Augen auf ihn. Und fle fprach: Liege bei mir. *Er weigerte ſich aber 8 
und fprach zu dem Weibe feines Herrn: Siehe, mein Herr denkt neben mir an nichts, 
mas im Haufe if, und Alles, was ihm angehört, hat er gegeben in meine Sand. *E39 
ift kein Größerer in dieſem Haufe, als ich, und nicht bat er mir vorenthalten irgend 
etwas außer dir, weil du fein Weib Hifl. Und wie follte ich denn biefe große Uebelthat 
tHun und fündigen wider Gott? *Und ed kam dahin, daß fe Iofeph anfprad Tag für 10 
Tag, aber er gab ihr Fein Gehör, bei ihr zu liegen, um bei ihr zu fein. *Und e& begab 11 
ſich eines Tages, daß Joſeph in ihr Haus [dad Frauengemach] ging, fein Geſchaͤft zu 
verrichten, und es war fein Menſch von den Leuten des Hauſes daſelbſt im Haufe I 
jener Abtheilungſ. *Und fie erwifchte Ihn bei feinem Kleide und fprach: Liege bei mir. 12 
Und er ließ fein Kleid in ihrer Hand und entwich [floh] und ging [mahte fi] zum 
Haufe hinaus. *Es geſchah aber, da fie nun ſah, daß er fein Kleid zurückließ in ihrer 13 


15 mit lauter Stimme. 


16 hinaus. 


19 Seite und floh zum Haufe hinaus. 


21 des Gefängnißthurmse. 
22 gab ihm Gnade in den Augen des Oberſten 


23 |leitete] er. 
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14 Sand und floh zum Haufe hinaus, *da rief fle den Leuten ihres Haufe una ſprach zu 
ihnen und fagte: Sehet, da hat er uns bereingebracht ven bebrätfchen Mann, daß er 


Muthwill an und verübe. 
und rief, da ließ er zurüd fein Gewand an 


fie revete zu ihm nach denſelben Worten und 


Er kam herein zu mir, um bei mir zu liegen, ich aber rief 
*Und ed geſchah, ald er hörte, daß ich meine Stimme laut erheb 


meiner Seite und floh und ging zum Haufe 


*Und fie legte fein Kleid an ihre Seite, bis fein Herr nach Haufe fam. Und 


fagte: Es fam zu mir herein ver bebrälik: 


18 Knecht, den du zu und gebracht Haft, um feinen Muthwillen an mir auszuüben. Al 
ih aber meine Stimme laut erhob und rief, da lien er fein Kleid zurüd an meim 


»Es gefhah aber, ala fein Kerr hörte die Wort 


feines Weibes, die fle zu ihm redete, indem fle fagte: Nach dieſen Worten bat mi: 


20 gethban dein Knecht, da entbrannte fein Zorn. 


*Und der Herr Joſephs nahm ihn um 


überlieferte ihn in das Gebäude des Befängnifthurms [der Belle], an den Ort, wow 
Gefangenen des Königs [Staatsverbreher] gefangen lagen, und jo war er da im Gebaͤrde 


der Oberſte vom Gefüngniß übergab in bie 


*»Aber Jehovah war mit Jofeph, und wandte ihm Huld zu m 


vom Gebäude des Gefängnißthurms. *Um 
Hand Joſephs [in feine Anificht] alle Gefar- 


genen, welche im Gefängnißthurm waren, und Alles, was man daſelbſt that, dad the 


*Der Oberſte vom Gefängnißthurm fahe nach nichts mehr, was unter feine 


Hand war, meil Jehovah mit ihm war und weil Jehovah gelingen ließ, was er am 


machte. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Die drei Kapitel, 39—41, bilden einen be- 
fimmten Abſchnitt für fi. Joſeph in Aegypten 
ın feinem Elend und in feiner Erhöhung; erſt 
ſcheinbar felbfiverloren, dann ein Retter der Welt. 
Den Uebergang von Joſephs Erniedrigung zu ſei⸗ 
ner Erhöhung ftellt das Kap. 40 dar. 

2. Knobel fiebt in dem Abjchnitt von Kap. 39— 
Kap. 42 einen Beftanbtbeil der Grundichrift mit 
Zufägen des Fehoviften vermifcht. Thatfache ift, daß 
die elohiftifchen Beziehungen vorwalten, daß aber 
in enticheidenden Momenten Jehovah ala Der Len⸗ 
fer der Schidfale Joſephsé hervortritt. 


3. Wenn das vorige Kapitel als ein Seitenftüd | S 


zu dem Kapitel 37 betrachtet werben konnte, jo 
bildet wieder das a ee Kapitel ein Seiten- 
nüd zu dem vorigen. Beide Kapitel haben dae 
mit einander gemein, daß fie ſich vorzugsweiſe anf 
Geſchlechtsverhältnifſſe beziehen. ort iſt von 
DOnansfünde, Hurerei und Blutſchande die Rebe, 
bier von der Berfuhung zum Ehebruch. Dort 
aber erjcheint Juda durch geichlechtlihe Sünde 
ſchwer verfchulbet, wenngleich auch bei ihm in Be- 
trat fommt, daß er ber Unkenſchheit der Söhne 
wehren will, daß er auf bie Sitte ber Leviratsehe 
bält, daß er die vermeintliche Hurerei einer Ber- 
lobten fehr fireng beurtheilt und daß er wiſſentlich 
den Weg der Blutfchande entſchieden vermeibet. 
Bei alle dem widerfleht er dem Reiz zur Unkeuſch⸗ 
beit jelber nicht, während Joſeph Den Verſuchnngen 
zum Ehebruch beharrlich widerfleht und als ein 
uraltes Erempel ber Keufchheit in hellem Lichte 
ſtrahlt. Sein erftes Leiden, daß er verlauft wurde, 
war ein Leiden in Unfchufd, Doch nicht ohne Ber- 
ſchuldung durch Unbefonnenbeit; fein zmeites tie- 
jeres Leiden ift ein Leiden um feiner Gottesfurdht 
und Tugend willen und darum in befonberem 
a vorbildlich in ber Geſchichte Des Reiches 
ottes. 


4. Unſere Geſchichte theilt ſich in drei Abſchnitte: 


1) Zoſephs Wohlverhalten und Glück im Han 

| des Potiphar (V. 1-6); 2) Joſepho Verfuchunge, 
Standhaftigfeit und Leiden (8. 6—2%0); 3) Zoſerhe 
Wohlergehen im Gefängniß felbft (8. 21-23). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Joſephs Wohlverhalten und Glid 
im Hanfe des Potiphar (8. 1-6) Am 
Taufte ihn Potiphar (I. Kap. 37, 86). Als Oberke 
„ber Schlächter“ befehligte er die Palaſtwache oder 
Leibgarde des Pharao, welche feine Bluturtheike ja 
vollziehen hatte und darnach benannt war. lebe 
daffelbe Amt bei anderen alten Völkern f. Knete, 
. 303. — Da der Name Eunmuch in feiner Ir 
geichliffenheit einen Hofbeamten überhaupt be 
zeichnet, fo bebauptet Knobel ohne Grund, Pat 
pbar fei auch Ernuch gewefen, obfchon auch ſelde 
öfter verbeiratbet waren. — Und Jehovah wi 
mit Joſeph. Hier entipricht der Name Jeheveht 
durchaus den Thatſachen: Fofepb ift nicht nur ge 
rettet, Jehovah rettet und ſchützt ihn für die Jwedt 
feines Reiches. — Sein Herr erfeunt bald bat 24 
ient, mit dem er Alles klug angreift und glädit 
ausführt. Wie mit dem Eintritt Jakobo bei Zabat, 
fo fommt mit dem Eintritt Joſephs in bem Haut 
fand des Potiphar ein neues Bebeiben in beuid- 
ben, welches dem Potiphar felber als ein Seze 
auffällt, ven er der Religiofität Joſephe, feinen 
Jehovah zuſchreibt, und fo erhebt er ihm zu ſeines 
Haushofmeifter. Dieſer hatte ohne Zweifel em 
große Landölonomie zu verwalten, da die Krieget’ 

afte befonders mit guten Ländereien bedacht mat 

Dies war denn eine Borübung für bie fpätere er 
waltung der Delonomie von ganz Aegypten. DE 
neuen Einfluß Joſephs aber entiprict ein erme 
tertes Gedeihen, und fo überläßt ihm Potiphat ſorg 
los fein ganzes Hausweſen. — Außer um bel 
Brod, dader af. Schröder: „Charahterifiid 
tritt die Trägbeit des Orientalen hervor, bei ine 
her ein fih empfeblender San im Morg 
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leicht zu ehrenvoller Machtvolllommenheit getan 
gen fann.” Außer um das Brod ꝛc. fol nad 
v. Bohlen Ausbrud des vollften Vertrauens fein, 
aber „der ceremonielle Aegypter überläßt, mas 
feine Speife betrifft, fo leicht feinem Fremden.“ 
Zudem hatten die Aegypter ihr eigenes Speifegefeß 
und aßen nicht mit den Hebräern. 

2. Joſephs Berfuhnngen, Standhaf 
tigfett und Reiben (8. 6—20). Joſeph aber 
war fhön von Geſtalt. Seine Schönheit führte 
fein Mißgejhi herbei. — Da warf dad Weib 
ſeines Herrn. Ihre Berfuchungen ziehen ſich eine 
längere Zeit hindurch, von lüflernen Zureden bie 
u bem letzten frechen Angriff. Joſeph dagegen 
* ihr Gewiſſen zu wecken; er beleuchtet die ihm 
ngemnthete Sünde nach allen Seiten; fie wäre 
chãndlicher Mißbrauch des ihm von feinem Herrn 
geſchenkten Vertrauens, Frevel an feinem Gatten- 
recht und ale Ehebrud eine große Sünde wider 
Gott. BZndem vermeidet er jeden Anlaß, welchen 
das Weib jr ſchaffen ſucht, ihn in ihrer Nähe zu 
haben, und ergreift endlich bei einer unvermeid⸗ 
lichen Gelegenheit, welche fie benugen will, bie 

udt, troßdem, daß er nun ihrer verberblichen 

ade gemärtig fein kann. Knobel: „Die Alten 
ſchildern Aegypten als eine Heimat der Unzucht 
(Martial 4, 42, 4: „Nequitias tellus scit dare 
nulla magis“) und berichten von ber ſehr großen 
Untreue der ägyptiſchen Weiber gegen ihre Män- 
ner re U. 111; Diod. Sic. I, 59) und von 
der Wolluft derfelben, 3. 8. Cleopatra's Diod., 
Cap. 51, 15. Aehnliche Urtheile über das fpätere 
und das heutige Aegypten bei vemfelben, S. 806; 
bei Keil S. 251 die Note. — Bei ihr zn can 
Bezeichnung des Verweilens und Lagerns an ihrer 
Seite on wed ber Unzucht, euphemiftiich aus- 
geprüdt. — Da rief fie den Leuten. Die böfe Luft 
verwandelt fih auch bier in Groll, und für die Ber- 
ſchmähung will fie Rache nehmen; wozu freilich 
fommt, daß fie meint, auch fich ſelbſt retten zu müſ⸗ 
fen; denn wenn Joſeph fie nicht angab, fo konnte 
das zurückgelaſſene Oberfleid Joſephs fie verratben. 
Ihre lugneriſche Erfindung aber ift harakteriftifch 
in jedem Zuge. Berädtlid nennt fie ihren Dann 
blos: er, und damit verräth fich zugleich ihr Groll. 
Den Joſeph bezeihnet fie als einen hebräiſchen 
Mann, d. h. einen Dann von dem nach Agyptiichen 
Anfihten unreinen Hirtenvolt der Hebräer (Kap. 
43, 32; 46, 34). Beide Ansdrüde bezeichnen ihre 
Entrüftung. Sie macht dabei ihrem Manne ben 
Borwnrf, daß er ihre Tugend in Gefahr gebracht, 
hebt aber ihre Tugendſtärke hervor, indem fie die 
angeblichen Berjuchungstünfte bes Joſeph als loſen 
Muthwill bezeichnet, und ftellt fich mit ihrer An⸗ 
Hage angleid ale ee Banf und Wächterin ber 


Tugend der rauen ihres Hauſes dar. — Um Muth⸗ 
willen zu verüben an mus. Die Anferfte Lift und 
al bethätigt fi darin, daß fie das Kleid 


oſephs felbft zum corpus delicti macht und baß | g 


fie dem Botiphar nicht unbentlich den Vorwurf 
macht, er babe ihre Keufchheit faft wie abfichtlich 
in dieſe Gefahr gebradt. — Da entbrannte fein 
Zorn. Zu beachten if, daß es nicht gerabe heißt: 
gegen Joſeph. Er fett Joſeph in den Zhurm, das 
mit einer Ringmauer umgebene Staatsgefängniß, 
m welchem bie Gefangenen bes Königs gefangen 
ebalten wurben, d. b. die Staatsverbrecher. De- 
itzſch und Keil jehen die Beftrafung als glimpflich an, 
Lange, Bibelwert. 9. T. 1. 
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ba nad) Diod. Sic. I, 28 die Ehegefeße in Aegypten - 
firenge waren. Man muß aber wohl beachten, daß 
Potiphar dieſe Beftrafung ohne Berhör des Ange- 
klagten verhängte, unb daß bie Feſtungsſtrafe eine 
unabſehbare zu fein ſchien. Gleichwohl Liegt bie 
von Bielen geäußerte Bermutbung nahe, daß er 
felber der Ausfage feines Weibes nicht recht traute 
und beabfihtigte, den Joſeph allmählich wieder zu 
erheben. So mochte ihm bieje Strafe als die geeig- 
netfte erfcheinen, die Schande feines Haufes zu 
verhüten, ohne ben fonft fo treu bewährten Knecht 
vollſtändig zu opfern. Die Stellung, welche Joſeph 
bald im Gefängniß erhielt, fcheint fopat zu ver» 
rathen, daß Botiphar ihn wenigſtens halbwegs nur 
zum Schein beftrafte. 
3. Joſephs Wohlergehen im Gefängniß 
[erön V. 21— 23). Guade in den Angen von 
em Oberſten ded Gefängnißthurms. Diefer 
Aufſeher des Staatsgefängniffes war ber Unter- 
beamte des Botiphar. „So ſchwindet Die von Tuch 
und Knobel gerügte Derwirrung, daß Joſeph zwei 
Herren gehabt haben fol und daß zwei Oberfte ber 
Leibwahe erwähnt werben.” Delibih. Der Ge- 
fängnißauffeher erfennt ebenfalls das Gejchid des 
Joſeph und macht ihn zu einer Art von linter- 
beamten, obwohl er damit nicht aufhört, Gefange⸗ 
ner zu fein. 





— — — 


Theologiſche Gruudgedanlen. 


1. Gerlach: Der wichtige Fortſchritt in der Ent⸗ 
faltung der Heilspläne Gottes ſollte jetzt geſchehen: 
das Haus Jakobs ſollte, wie vor vielen Jahren dem 
Abraham verkündigt worden war (Kap. 15, 13), tn 
ein fremdes Land ee vom Lande der Berheißung, 
gehen. Länger hätte Fakobs zahlreiche Familie unter 
Pr an N ea Tan — 

zu zerſtreuen u nigkeit und Se indigkeit 
zu ren, ober in Zwiſt mit deu Sanbesbewohtern 
u gerathen.“ Weiterhin heißt es: „Sie mußten ein 
olf werben in dem gebilbetften Lande der bamaligen 
Ba und doch auf’s Nhärffte geichieden von den Ein⸗ 
wohnern.“ 

2. et war mit Joſeph. Der Bunbes- 

ott geht mit feinen Rathichlüffen und mit feiner 
— 2 durch alle Welt, durch alle Noth der Sei⸗ 
nen und durch alles Unrechtleiden und alle Schmach 
der Seinen flegreich hindurch. Joſeph ift jo zu fagen 
jetgt ber Träger ber ganzen Fortentwicklung der alt 
teftamentlichen Theofratie, und an dem Faden feines 
ihwerbebrohten Lebens, über befien Haupt ftets Das 

wert des heidniſchen Scharfrichterg rs bei 
dem er in Dienft fteht, hängt, jo weit Menichenaugen 
reichen, das Schidjal Iſraels und das Schidjal der 
Welt. Gottes Allmacht darf und kann feine Sa 
an ſolche Fäben bangen; an Joſeph im Gefängni 
Moſes im Käftchen zwiſchen dem Nilſchilf, David in 
ber Höhle Abullam. Die Borjehung i ihrer Sache 


ewiß. 

3. Joſeph der unſchuldig Leidende und in ſeinem 
Leiden Gott Vertrauende: a. Ein Sklave und doch 
ein Freier; b. ein Unglücklicher und doch ein Glücks⸗ 
find in all feinem Thun; c. ein Aufgegebener und 
boch feftftehend in den ſchwerſten Berfuchungen; d. ein 
in bie Fremde Verlorner und doch in der eigentlich" 
ſten Heimat des Herzens, in der Gegenwart Gottes; 
e. ein Gegenftand des Zornes für den Oberften 
ber Schlächter und doch am Leben erhalten; f.ein 
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Staatögefangener und doch wieder ein Aufſeher; 
g. überall vergewaltigt und doch immer wieber Ber- 
walter. In diefer Geftalt feines Lebens ift Joſeph 
nit Panlus vermanbt (j. 2 Kor. 6), mit dem er aud) 
Das gemein bat, daß er, verfolgt von feinen Brüdern, 
ebrängt wurbe, das Kicht des Reiches Gottes in bie 
Seidenipelt zu tragen ; eine Thatjache freilich, welche 
. im Leben Joſephs erft in typiſcher Geftalt ericheint. 
4. Joſeph ale Muſterbild der Keuſchheit ſteht mit 
feinem Kapitel im glänzenbften Lichte neben dem 
Berhalten und der Geſchichte des Juda im vorigen 
Rapıtel. Wir fehen daraus, daß bie göttliche Erwaͤh⸗ 
lung bes meſſianiſchen Stammes nicht abhängig ge- 
weien ift von deu Tugenden ber Stammoãter Iſraels. 
Wir würden aber irren, wenn wir daraus auf ab- 
Fon grundloſe Willkür des nee Waltens 
chließen wollten. In die ſtarke Naturfülle des 
u rt ah für Die Zutunft 
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8, 1-8. 
verwalten zu lönnen und Herr zu werben Bin u 
tenland, Biele vom Hungertod zum erretten und die 


Buße jeiner Brüder oder Des Hauſes Jakobe herbei⸗ 
zuführen. — Zaube: Die inne Na 
und der Segen ter aa 1) Der Rıkan 
berjelben unter bem Sprud: Die Gottfeligkeit iR zu 
allen Dingen nüte 2c.; 2) die Leiden berfelben matt 
dem Spruch: Alle, die gottielig eben wollen, märkr 
Berfolgung leiben; 3) der in ber Uebuny 
berjelben nad) dem Spruch: dich ſelbſt in da 
Gottſeligkeit x. 

Erfter Abſchnitt, B.1—6. Starte: Ei 
fein beflever Reilegefährte, als Gott. Wohl denn 
die bei ihrer Reiſe nicht vergeffen, ſolchen mit fid g 
nehmen. — Bibl. Tub.: Der und te 
Gnade Gottes begleitet allentbalben die Yromma, 
auch in ihren größten Trüblalen. Welch ein Tui 


ühreife Geiſtigkeit und ı wärtig ift, da läßt er ſich theils durch fein 


Es ift aber ein 


n Siegel ihrer Erha⸗ 
en fo neben einander 
folgen Volle, vefjen 
in welchem Juda und 
inanber erfüllt waren. 
= eier om nn Berfudhung zeigt, wie 
der Menſch, namentlich der Süngling, bie Verſuchun 
überwinden fol. Die erfte Bebi 


aft); die 
n der Gelegenheit; die vierte: Entfchie- 


Zuten Ipiegeln 
a8 le ilb 
einer großartigen Berleumbung in der Heiligen 
Schrift, auagegan n von einem ehebrecheriichen 
Weibe; eine mtehrung be Tugend Joſephs in's 
erabe Gegentheil mit ben frechſten und liſtigſten 
Er en rachſüchtiger Lüge. So wurde auch Ehriftus 
verleumbet in einer Weije, die man als die Vollen- 
dung aller Berleumbung, als das Meifterftüd des 
Erzverleumbers ſelbſt bezeichnen kann. 

8. Potiphars Zorn und Milde ein Zeichen, daß 
er den wahren Dergang der Sache ahnt, aber aud) 
ein Beilpiel, wie der Hochmuth ber Großen leicht 

emeigt ıft, der Ehre ihres Haufes das Recht und 
lüd ihrer Untergebenen zu opfern. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Joſephs Schidfal nach | ( 


Gottes Walten: 1) Sein Unglüd in jeinem Gtlüd. 
Wie früher die Bevorzugung des Vaters, Der bunte 
Rod, die glänzenden Träume ihm Unglüd bereitet 
— jetzt ſeine anſehnliche Stellung im Haufe 

8 Potiphar und feine ſchoͤne Geſtalt. 2) Sein Glück 
in feinem Unglüd. Er mußte nach Aegypten, in den 
Stlavenftand, in's Gefängniß, um ein prophetiicher 
Mann zu werden, Träume beuten zu fönnen, Güter 


Sri, dan fe Dh a! 
—— an A 


ift pas! — Cramer: Wo Gott — 
if 


tbeil® durch andere Zei jeiner 
merfen. — Oſiander; — Knechte ſoll man 
ihrer Dienfte genießen laſſen, fie als Kinder lıra 
und zu höhern Aemtern befördern. — Lange: Eim 
ſchöne Leibesgeftalt und ein nach dem Grunke, mit 
allein der Ratur, ſondern audy der Gnade wohl an 
gerichtetes Gemüth, wie wohl fteht das beiſammen! 
— Schröder: In Aegypten wurde ber Kam 
Jakobs reichlicher Unterhalt bei ber Damaligen Ther⸗ 
rung; dort konnte fie zu einem zuſamme enden 
und großen Volle anwachſen, dort fand fie die be 
Schule menſchlicher Bildung, und mas bie Ham 
jache ift, Dort war ber Sit ber ftärfften weltlike 
Macht und aljo die befte Gelegenheit zur Herbeiflr 
rung ber ſchweren Leiden, welche in Iſrael Die She: 
ſucht nach der Erlöſung und Die Bereitwilligkeit zer 
Singabe an jeinen Gott ermeden follten x. (Heng 
ftenberg). — Das Sein Jehovahs mrit Joſeph akt 
ift nicht eine Gegenwart beſonderer Offenbarung, 
wie bet den drei Batriarchen, ſondern eine Gegenwert 
des Segens und Gelingene in allen Dingen (Baus 
garten). — Joſeph siädietg, obſchon Knecht - 
nter den Gegenſtänden bes Ackerbaus und der kalt: 


öfonomie, welche in den ägyptiſchen Gräbern abje | 


bilbet find, erbliden wir oft einen ofmei 

welcher Rechnung und Bücher Über die Ernte fuhtt 

In einem Grabe zu Kum el Ahmar ſieht man de 

— Haushofmeiſters mit allem Zube 
rx. 

Zweiter Abjhnitt, 3. 7—20. Stark: 
Luther: Bisher hatte der Satan den Joſeph u 
Linken, das ift Durch mancherlei und ſchwere Bite: 
wärtigfeiten verfucht; nun verfucht er ihm and zu 
Rechten durch Wolluft. Dieje ——— iſt ſchweru 
und gefährlicher als alle übrigen, beſonders bei cnm 
Jüngling. Denn es lebte Joſeph unter ben Haba, 
mo dergleigen Sünben im Schwange waren, fe 
welchen mithin die Natur, die ohnebem zur elh 
geneigt ift, befto cher konnte gereizt werben, Dem 
je gefunder wir find, defto mehr tobet Diefe Kranfixt 
ir. 14, 14). — Hall: Verſuchungen find bei 
gefährlicher und ſchwerer zu übe J 
und annehmlicher fie find. — 
rifcher als die Augen. — Aergert dich bein Ange X 
— Zu 3.9. Musculus: lieber 


lnbick ei . SC 
jünbigt eigentlich wider Gott, der ſich 
laffenen, 


— | 
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Berftandes nicht mächtig find, vergreift. Denn Gott 
will ſolche ſelber ſchützen, wie fie denn auch ohne große 
Bosheit nicht innen beleidigt werden. Hernach ſün⸗ 
digt auch ber wider Gott, der an feinem Nächften 
trenlos handelt x. — Auguſtin: Imitentur 
adolesoentes Joseph sanctum, pulchrum, cor- 
pore, pulchriorem mente. — ange: Da bie 
naturliche Schambaftigkeit dem meiblichen Geſchlecht 
ordentlicher Weiſe in einem größern Grade ange 
boren wird, dieſes auch darin, daß es bei der Ein- 
willigung und Vergebung mehrer Gefahr und 
Schande vor den Menſchen unterworfen iſt, jeinen 
guten Grund bat, fo ift e8 fo viel Ihänblicher, wenn 
eine Weibsperfon dahin verfällt, daß fie ben Perſo⸗ 
nen männlichen Geſchlechts nicht allein allerhand ver⸗ 
borgene Fallſtricke legt, ſondern ihnen auch jogar 
nuverfhämt zujeet. — Derj.: Die Furcht Gottes 
ift das rechte Snadenmittel, dadurch Sünde und 
chande vermieden wird. — Ball: Ein frommes 
Herz erwählt lieber im Stanbe liegen zu bleiben, als 
mit Sünden hoch zu fteigen. — ge B. 12. Er ließ 
lieber den Rock als ein gut Gewiſſen. Nun wäre es 
freilich beſſer geweſen, wenn er denſelben mitgenom⸗ 
men bätte (?), denn wie ber Erfolg erwieſen, fo iſt 
es ihm ſehr nachtheilig geweien, allein weil fie ihn er- 
iffen. und er ſich mit ihr nicht hat aufhalten wollen, 
Ent er fid) hier zum andern Dal unfchuldiger Weile 
denfelben aachen lafien. — Zange: Ber ber Ber- 
ſuchung zur Hurerei und zum Ehesrud iſt nichte 
nöthiger als eine ea Flut. — Zu 2. 18. 
Sramer: Der Teufel läßt von feiner Art nicht, 
denn wie er ein unreiner Geift ift, fo ift er auch ein 
Lügner. — Hall: Die Bosheit weiß klüglich auch 
aus Anderer Tugenden und guten Berdienften faljche 
Anklagen zu machen (Apoftg. 16, 20). — Gegen bie 
ku Läſterungen ber Gottlofen muß man ge- 
duldig fein. Denn Gott fommt endlich und richtet. 
Dan hüte fich vor der That, der Fügen wird wohl 
Rath. — Zu 2. 19.20. Wer leicht glaubt, wird 
unch Teicht betrogen. — Obrigkeitliche Perſonen follen 
ıicht parteiiich, geſchwinde und allzubigig fein. 
Schröder: Yofeph aber war ſchön. In 
võrtlicher —— auf Kap. 29, 17: Joſeph iſt 
er Mutter Wiederſchein. — Im deren Herzen ber 
Heilige Geift wohnt, bie pflegen auch ein frei, auf- 
‚erichtet, fr — zu haben (Lutb. — Die 
iebe won Potiphars war Joſeph weit gefähr⸗ 
icher als ſeiner Brüber Haß (Ramb.). — Jetzt be⸗ 
rohte ihn eine weit ſchlimmere Knechtſchaft, die der 
Sünbe (Krumm.). — Joſeph hat ein keuſches Herz, 
arum er auch eine ſchamhafte Zunge und redet 
icht wie Potiphars Weib (Val. Herb.). — Derſelbe 


— 


ex feſt. Dem lieben Joſeph wird 


unzüchtiger Geſinnung. — Die VBerfuhung culmis 
nirt jowohl durch das Günſtige der Gelegenheit als 
dadurch, Daß fie bandgreiflih wird. — Auf ben 
Denkmalen finden ſich ägyptiiche Damen, bie fo viel 
im Wein gethan haben, daß fie vor Trunkenheit nicht 
figen ie % ftehen können. — Bon einer Beihrän- 
fung der rauen, wie fie un Orient und felbft in 
Griechenland, zeigt fid hier keine Spur (Mittheilun- 
en darüber ans ägpptiichen Denkmälern). — Joſeph 
t den Mantel saßen. aber das gute Gewifſen hält 
ott (Kap. 41, 42) 
ein feiden Kleid dafür ſchenken (Bal. Herb.). — Jo⸗ 
ſeph muß abermals fein Gewand Laffen und fein Ge- 
wand muß abermals zur Täuſchung Anderer dienen. 
— Die fleifchliche Liebe ſchlägt ebenfo ſchnell in Haß 
um.(2&am.13, 15). — Calwer Handb.: Solde 
Flucht ift chrenvoller als die größte Heldenthat. 
Dritter Abfchnitt (V. 21— 23.) Starke: 
Dfiander: Einem frommen Menichen kann faum 
ein größeres Unglüd en, al8 wenn Jedermann 
dafür hält, Daß er um feiner Bosheit willen billige 
Strafe leide, da er doch unſchuldig ift (Röm. 8, 28). 
— Cramer: Gott hat ein Mitleiven mit denen, ſo 
unfchuldig leiden (Jakob. 1, 3). — Gott führet feine 
Auserwähiten in die Hölle, aber auch wieber heraus 
(1. Sam. 2, 6). — Was er will erquiden, muß 
Niemand erftiden. — Wen Gott wohl will, dem 
kann kein Unglüd ſchaden. 
hröder: Die an Gott glauben, müſſen um 
der Tugend, Wahrheit und Gottieligleit willen lei⸗ 
den, nicht um Sünde ober de willen (Luth.). 
— Alſo Erhöhung in der Erniebrigung, im Kerker 
ein Zepter, Knecht und Herr wie Chriſtus. — Gott 
bat auch auf das Oefänguiß, anf die Bande und auf 
den allerſchändlichſten Tod feine Augen gleich ale 
auf bie Schöne belle Sonue. Dan kann an Joſeph 
nicht8 anderes jehen als den Tod, und daß er feines 
guten Gerüchte und aller Tugenden nun Sen 
werben ern Da fommt nun Chriftus und leu 
in die Höfe hinein mit gnädigen Augen. Soleph 
muß ein Herr werden, wenn er fchon in bie Hölle 
käme (Luther). — Joſephs Weg ift nun eine Zeit 
lang das Dunkel der Verborgenbeit, allein gerabe 
diejen Weg führt Gott fo oft Die Seinen. — „So 
Moſe, fo id, fo 6, jo Luther; fo lebte auch 
der Sohn Gottes fe a bis in's dreißigfte Jahr zu 
Nazareth. Nichts ift Gott mehr zumiber als Die Un⸗ 
gun der Kraft der Natur, die ſich in feine heilige 
egierung gewaltſam einbrängen will (v. Gerlach). 
— Stolberg rühmt noch mit Recht die „unn 
ahmliche Einfalt der Geſchichte Joſephe, in leben- 
bigfter Darftellung erzählt,“ bie „das unverfennbare 


‚weiterhin wiber unzlichtige Reben ale cin Merkmal | Siegel der Wahrheit“ an der Stirne trägt. 


Vierter Abfchnitt. 


Yofeyh als Ausleger der Sräume feiner Mitgefangenen. 
Kap. 40, 1—23. 


Und es gefhah nach diefen Dingen, da verfehlten fi der NRundſchenk des Könige 1 
sn Aegypten und der Bäder gegen ihren Herrn, ven König von Aegypten. "Und 2 
harao ward aufgebracht wider die beiden Hofbeamten, wider den Oberſten der Schen⸗ 
n, und wider den Oberſten ver Bäder. *Und er febte fie in Verhaft in das Haus 3 
3 Oberſten ver Leibwache, in das Haus des Befängnißthurms, an den Ort, mofelbft 
ofeph gefangen war. *Und der Oberſte der Leibwache ftellte den Joſeph bei ihnen an, 4 
26* 
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5 daß er fie beviente; fo waren fie einige Zeit in Verhaft. *Und fle träumten Beide 
einen Traum, Jeder feinen [befonderen | Traum in Einer Nacht; ein Jeder nad) ver 
Deutung feined Traumes, der Munpfchenfe und ver Bäder des Könige von Aegypten. 

6 welche im Gefängnißgebäude waren. *Und Joſeph Fam zu ihnen hinein am Morgen, 

zund ſah fie an, und fiebe, fle waren niebergefchlagen. *Und er fragte die Hofleute 


Pharao’, welche mit ihm in Gewahrfam waren im Haufe feined Herrn, indem er fagte: 
*Sie fprahen: Wir haben geträumt einen 
Joſeph aber ſprach zu ihnen: Sind nik 


8 Warum ift euer Ungeficht heute trüb? 
Traum, und es ift kein Audleger dafür da. 
9 die Auslegungen Gottes [Same]? Erzählet's mir doch. *Da erzählte der Oberfle ve 
Schenken feinen Traum dem Joſeph, und er ſprach zu ihm: In meinem Traume, fick 
10 da, ein Weinflod vor meinen Augen. *lind an dem Weinſtock drei Meben, ver akt, 
fowie er fproßte, ſchoß er auf in die Blüthe, reiften feine Trauben [Rämme] zu reife 
11 Beeren. *Und der Becher des Pharao in meiner Sand. Und idy nahm die Bern, 





und preßte fle aus in den Becher des Pharao, und ich überreichte den Becher in di | 


12 Hand des Pharao. *Und Joſeph ſprach zu ihm: Das ift feine Deutung. Drei Ra 
13 ſie find drei Tage. *Binnen drei Tagen wird Pharao dein Haupt erheben, und wird dich 

wieder einfegen in dein Amt, daß du dem Pharao den Becher reichft in jeine Hand nad 
14 der vorigen Weife, da ou fein Mundſchenk wareft. Aber wenn du dann an mic venft 


bei dir [im Stillen], wenn du dich wobl fühlft [deines Glüdes freuft], fo thue Doch die Liche 


an mir, daß du meiner erwähnft beim Pharao, und bringeft mich heraus aus dieſen 
15 Haufe. 
und auch bierjelbft babe ich nicht das Mindeſte gethban, daß fie mich gelegt haben ins 
16280 [in die Grube]. *Und der Oberſte der Bäder ſah, daß er günftig gedeutet, um 
fprah zu Joſeph: Auch ih nun! In meinem Traume, fiehe drei Körbe voll [Semmel] 
17 Backwerk auf meinem Haupt. *Und im oberften Korbe war allerlei Speijewert fir 
Pharao, Bäderarbeit [Gebadenes], aber die Vögel fraßen e8 aus dem Korbe von meines 
18 Haupt weg. *Iofeph antwortete und ſprach: Das ift jeine Deutung: Die vrei Körk 
19 fie find drei Tage. *Binnen drei Tagen wird Pharao dein Haupt von dir weg erheben, 
und wird di hängen an ein Holz. Und die Vögel werden freflen dein Fleiſch von bir. 
20*Und e8 geſchah am dritten Tage, da war der Geburtötag [dad Iahresieft] des Pharac. 


"Denn recht eigentlich geftohlen bin ich aus dem [Heimar] Lande ver Hebrän, 


Und er gab ein Feftmahl allen feinen Knechten. Und er erhob das Haupt des Oberfla 


ber Schenken, und das Haupt des Oberften der Bäder in Mitten [in der Berfammieni] 


21 feiner Knechte. *Und jegte den Oberften der Schenfen wieder ein in fein Schenfamt, 

22 daß er überreichte ven Becher in die Hand des Pharao. *Den Oberften ver Bäder aba 

23 ließ er hängen. So mie ed ihnen Joſeph gedeutet hatte. *Aber der Oberfte ver Sch 
fen gedachte nicht an Joſeph, fondern vergaß ihn. 


Vorbemerkung. 


Der Inhalt unfres Kapitels kann bezeichnet wer- 
den als die ftille Vorbereitung der großen Wen— 
bung in dem Schidjale Joſephs. An und für fidh 
aber zeigt uns unfre Gefchichte, wie bie religidfe 
Leidensfähigteit, die Fähigkeit zu leiden um bes 
Herrn willen, fi in dem Volle Gottes feimartig 
entfaltet. Joſephs Beiftesleben leuchtetauf wie ein 
Licht in feinem Gefängniß. Wir unterfcheiden fol- 
gende Abichnitte: 1) Die Einkerkerung der beiden 
Hofbeamten und Joſephs Anftellung bei ihnen. 
8.1—4 — 2) Die — —— der Bei⸗ 
ben und Joſephs Theilnahme. V. 5—8. — 3) Der 
Zraum des Munpfchenten und feine Deutung. 
8. 9-15. — 4) Der Traum des Oberbäders nnd 
feine Deutung. V. 16— 19. — 5) Die Erfüllung 
der beiden Träume. V. 20—28. 


Exegetiſche Erlänterungen. 
1.8.1—4. Die Einterferung der bei- 
ben Hofbeamten und Joſephs Anftellung 


bet ihnen. — Der Mndihent und der Bäder. 


- 1&8 find nah 3. 2 die Oberften ber b 


königlichen Dienerichaft. „Die orientaliichen Gref 
könige hielten eine Menge Munpfchenten, Bde 
und Köche, 3. ®. die der Berfer (Xenopb. Helles 
7. 1, 38). Das Amt des Obermundicenten ben 
Perferfönig war ſehr geehrt (Herod. 3, 34; SEHR 
1,3, 8); es wurbe einmal von Nehemia 
(Nehem.1, 11; 2,1.) u.|.m.” Knobel. — Jude 
Hand ded Oberften der Leibwache. — D. h. in de⸗ 
Haus Botiphare. Das Hans des Oberften ber keit‘ 
wache bing mit bem Staatsgefängniß erg 
und bezeichnet hier eben das Staatsgefünguiß. — 
Stellte den Joſeph bei ihnen au. Hier greift $«- 
tiphar felbf wieder in Joſephs Schichkſal ein, um 
zwar milbernd, mit dem Ausdruck der Anerler- 
nung feiner Borzüge; er will zugleich dem Se 
durch diefe auszeichnende Anftellung und feine 
beiden in Ungnade gefallenen Collegen eine Freund⸗ 
lichkeit erweiſen. 
2. 8.5—8, Die HE Ehe 
ber Beiden und Joſephs Theilnahme — 
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Ein Jeder nad der Deutung. Beide haben ges 
träumt; Jeder einen andern Traum, Jeder einen 
Traum, der Bedeutung bat, der fich geftaltet bat 
gemäß dem geahnten Greigniß, das ihm Ir 
Grundeliegt, undjeiner Auslegung. Das Geſpräch 
Joſephse mit den Gefangenen, weldye trüb und 
grämlich dreinſehen, beweift feinen Scharfblid und 
jeine liebevolle Theilnahme; es zeigt aber auch, 
wie das Unglüd die Stände ausgleicht, und die 
Großen ber Theilnahme von nntergeorbneten Leu- 
ten bedärftig macht. — Und es ift Tein Ausleger. 
Ein Ausbrud, welcher beweift, daß bie Traum- 
Denterei in Aegypten fehr üblich war, und daß es 
namentlih ein Bedürfniß vornehmer Leute war, 
ſich anffallende Träume beuten zu laffen. — Eind 
nicht die Auslegungen Gotted? Damit erkennt 
er an, daß es bebeutfame Träume gebe, und daß 
Gott dem Menſchen die Gabe, diefe Träume, die 
ja auch auf ihn zurädzuführen feien, verleihen 
Tönne. Indirekt hat er damit bie heidniſche 
Kunſt der Traumbeuterei verworfen, und zu ver- 
fteben gegeben, daß es ihm vielleicht verliehen fei, 
ihre Träume zu deuten. Doc muß er erfi die 
Träume hören, um darüber entfcheiben zu können. 
Es iſt ungenau, wenn Knobel im Allgemeinen von 
einer Anſicht „der Alten“ über die Träume redet. 
Ohne Zweifel kennt das Offenbarun 5* von 
Gott geſandte Träume; aber dieſe R en ebenfo 
wenig mit dem Traummefen überhaupt zufammen, 
wie bie prophetiihe Traumdeutung mit der heid⸗ 
nifhen Traumdeuterkunſt, obgleih auch „nad 
Sguptifcher Anficht alle Seberfunft von den Göttern 
tommt (Herod. 2, 83). Knobel. 

3 8 9—15. Der Traum des Munb- 
fhenten und feine Deutung. — Ju mei⸗ 
nem Traum, fiebe da. Lebhafte Schilderung bee 
lebhaften Tranmgefichts. Das erſte Bild ift der 
Weinftod und die geihwinde Entwidlung feiner 
drei Reben dur alle Stadien hindurch bis zur 
Reife der Trauben. Daß der Weinftod auch in 
Aegypten gebantwurbe, darüber |. Kuobel, S. 307. 
— In dem zweiten Bilde, welches ſich gleich au 
das erfte aufchließt, fieht der Mundſchenk ſich ſelbſt 
wieder im Dienft des Pharao, wie er ihm den Saft 
jener Trauben bereitet und frebenzt. „Der Wein- 
ban, auf Ofiris zurlüidgeführt, war wie Bi. 78, 47; 
105, 33 (vergl. 4 Moſ. 20, 5) zeigen, in Aegypten 
fhon damals wohlbelaunt; Die Angabe Herodots 
23, 77 iſt en zu beſchränken 2c. Auch ift e8 nicht 
wahr, baß in der Zeit vor Pſammetich nur friicher 
Moft getrunten wurde, und gegohrner Wein ver- 
boten war. Knobel hat gezeigt, daß Plutarch de 
Iside C. 6 das Gegentheil jagt. Das Volk trank 
Bein unbeſchränkt, die Könige, weil fie Priefter 
waren, nur foviel Die heiligen Schriften erlaubten, 
feit Bjammetich aber fiel auch dieſe Beihränfung. 
Die alten Denkmäler zeigen ung die mannigfaltig- 
ſten Weingerätbe, beihälige Kelterer, weinmüde 
eher, jelbfR beranfchte Frauen.” Del. — „Wenn 

nbameb den Wein verbot, fo war das im Eins 
zelnen bei feinem Bolte ſchon früb geicheben 
(Schabraftani von Haarbrüder I, ©. 346 f.). Die 
Weintrauben erlaubte er (Koran 16, 11.69). Man 
nmgebt fein Berbot dadurch, daß man Weintrau- 
ben ansprefien läßt, und den Traubenſaft friſch 
trintt (Schulz, Leitungen V, ©. 286). Solden 
Rebenſaft trank auch der ägyptifche König zu Jo⸗ 
ſephs Zeit; er war ein Herricher der Hylſos (?), 
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bie zum arabiſchen Volksſtamm gehörten.“ Knobel. 
Derſ. „der Traumdeuter Artemidor rechnet ben 
Weinſtock unter die ſchnell wachſenden Pflanzen, 
und läßt Träume von ihm auf kurze Zeit gehen.“ 
FJoſephs Dentung. — i Reben, drei Tage. 
Da Pharao's Geburtstag nahe war, und etwa als 
Begnadigungstag bekannt war, fo war dieſe Ahnung 
einigermaßen vermittelt. — Dein Hanpt erheben. 
Dich wieder in Glüd und Ehre verlegen, nament- 
ih aus dem Kerker erheben (2 Kön. 25, 27). — 
Thue doc die Liebe an mir. So gewiß ift Joſeph 
jeiner Deutung, daß erdie Gelegenheit benugt, ihm 
fein Recht und feine Freiheit zu empfehlen. — 
Geftohlen bin ih. Ausprud der Unfhnid. Man 
bat ihn feinem Vater geranbt; mie aber, bas ver- 
bindert ihn fein Gefühl zu fagen; genug, daß er 
mweber al& Verbrecher noch als rechtlich verfaufter 
Slave nad Aegypten gelommen ift. Ebenfo vor- 
fichtig äußert er fi) über feine Gefangenfegung 
ohne da® Haus Des Potiphar zu compromittiren; 
er babe dies Unglück nicht wirklich verfchulbet. 

4. 8. 16—19. Der Traum des Ober- 
bäders und feine Deutung. Die große 
Aehnlichleit feines Tranmes mit dem vorhin ge- 
denteten lie den Oberbäder die omindfe Berichte» 
denheit überfeben ; er hoffte aljo andy auf eine gin- 
flige Deutung. Der Traumbeuter aber bewährte 
feine Sicherbeit eben dadurch, daß er diefen Buntt, 
die Vögel, weldhe ihm das Backwerk vom Kopfe 
fraßen, als die Hanptſache erkannte. Auch nnter- 
ſchied er fih von beidnifchen Traumdeutern dadurch, 
daß er bie ungünſtige Deutung vein und rund ber- 
ausjagte. Kuobel: „In Sreaobien trugen bie 
Männer auf dem Kopf, die Weiber auf ber Schul- 
ter. Im heutigen Aegypten tragen auch die Weiber 
auf bem —8 — „Noch heute kommt es in 
Aegypten vor, daß die Milane und kleinen Geier 
den Leuten die Lebensmittel rauben, welche ſie auf 
dem Kopfe tragen.” „Man heftete den getöbteten 
Verbreder an einen Pfabl, um bamit die Strafe 
zu verfhärfen (bMoj. 21, 22; Joſ. 10, 26; 2 Sam. 
4, 12). Diejer Gebrauch berrichte auch bei andern 
Böltern, namentlid den Perfern und den Kar- 
thagern.” 

5. 8.20-23. Die Erfüllung ber beiden 
Träume, „Die Könige der alten Welt pflegten 
ihre Geburtstage zu feiern. Nach Herodot war dies 
der einzige Tag im Jahr, wo bie Perjerkönige fich 
falbten und ihren Unterthanen Gefchenfe gaben. 
Ebenſo übten die hebräiichen Könige bei erfreu- 
lihen Creigniffen Gnade (1 Sam. 11, 23 ꝛc.)“ 
Knobel. — Joſeph wird von dem Mundſcheuk ver- 
geſſen, fcheinbar für immer, allein Gott hat nicht 
nur durch das Verhängniß der Träume, fonbern 
auch durch die Erleuchtung des wahrbeitsgetreuen 
Traumdenters feine Grhödung eingeleitet. 


Theologifhe Grundgedanken. 


1. Die Art und Weife, wie die göttliche Vorſehung 
ille, verborgene, jcheinbar geringfügige Dinge zum 
nlaß und Ausgangspunkt der größten Wendungen 

macht, tritt auch in unſrer Geſchichte fichtbar hervor. 
Zufällig ſcheint die Thatſache, daß Pharao zwei Hof- 
beamte in's Staatsgefängniß wirfi wegen Vergeben, 
weiche vielleicht ganz unerheblich waren; noch zufäl- 
liger, daß Jofepb u ihrer Bedienung angeftellt wird, 
wieder noch zufälliger, daß fie Beide einen beun« 
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rubigenden Traum haben; und am Ende, wie über- 
aus zufällig, daß Joſeph bei feinem Eintreten den 
Unmuth in ihren Gefichtern bemerkt. Aber alle dieſe 
ſcheinbaren Zufälligkeiten hat Gottes Borjehun 2 zur 
Borbedingung gemacht fir — Joſephs Erhöhung 
and Ifraels Kettung. „Der Herr kann taufend Wege 
Babel, wo bie Bernumft nicht Einen fieht.“ 

2. Auch bie Ereigniſſe tief in der heidniſchen Welt, 
auch die Geſchichten der flirftlichen Höfe, die Ver⸗ 
eben, Kabalen, Intriguen und Gewaltftreiche diejes 
Gebiets — ftehen unter der Oberberrlichleit des gött- 
lichen Waltens ; eine Provinz, worin bie Kingheit 
der Welt fich am meiften emanzipirt zu haben ſcheint 
von dem Walten ber göttlichen orſehung, ift gerade 
u. ihrer Bemeifterung am meiften verfallen, und 
die meiften ironifchen Vereitelungen ihrer An⸗ 

per ge erleben. 

3. — die Gefängniſſe mit ihren dunklen Kam⸗ 
mern, Löchern, Leiden, Geheimniſſen ſtehen und: 
der Oberleitum Gottes, und fic haben zu allen 
ten nicht nur Verbrecher umſchloſſen, fondern uf 
Unſchnidige, vielfach die Beften und Heiligſten jelb 
Chriſtus Ipricht: ich u fangen gemejen und ihr 
habt mich befucht, und er Sagt das nicht blos in Be⸗ 

g auf feine treuen Zeugen im Gefängniß; auch in 
— Schuldigen iſt ein Se * Chriftusverwaudt⸗ 
ſchaft, eine immung 

4. Wie ſo mächtig Kit den Unterjchieb ver | 4 
Stände aufheben kann! — Sofenp bat nicht nur das 
Herzenstalent ber nahe, r av Unglücklichen, 
er hat auch die Gabe des freimüthigen, edlen Selbſt⸗ 
bewußtſeins, mit den Großen umpugehen. Lief er 
ja doch jchon als Kind in der Begrüßung Eſau's ſei⸗ 
ner Deutter voraus, 

5. Auch das an Seas mit feinen Schlaflofigtei- 
ten wie mit feinen Traumſpielen gehört mit in Das 
Gewebe der göttlichen an (1. das Buch Efther, 

das Buch Daniel, Matth. 2. Kap. 27, 19; Apoftg. 
18,9. — ®f. 133, 11). —— — 8« 
tfigteit der Träume ift bie, e niemals 

Menichen beirren dürfen in — ege ſeines Slau- 
bensgehorſams, feiner vernünftigen Einficht, jeiner 
Pflicht. Ihre allgemeinfte Bedeutſamleit aber ift bie, 
daß ſich die Gefllhle, — und —— 
des Tageslebens und ſo auch alle Empfindungen 
Körpers in ihnen auf dem Spiegelgrunde des nächt⸗ 
lien Bewußtſeins in Bilderſprache und Bildipielen 
tefleltiren. fann deun auch der Geift Gottes 
die Träume zueiner Sphäre der Offenbarung machen. 
Er Tann Träume verhängen und Die Gabe ber 
Traumdeutung verleihen. Nur bilden auch bie be⸗ 


Die Genefid oder das erſte Buch Mofe. 


4,123. 


der Theilnahme, das zu berichten lag nicht im Zwed 


ade — — — 
— des Lebens, — bes Todes, wie unfre 


es — vergißt ſo leicht ſeine 
— en, — tben Joſeph. —X 

chtniß vergißt ni — ber bödfe 
Beweger, wodurch bie menſchlichen ee 
innert werten. Freilich Gott feine Zeiten um 
ige — g — Dee 
angnen mi e fen anfging 
(wich fr jo re ers 7 hei an u 
aber mit aller aus zu fein nt, tritt 
Hülfe Gottes —— i 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Orundgebanten. Joſephs Küuterungen. 
- | Seine VBorübungen für jenen großen Netter ud 
Regentenberuf: a. durch Leiden, b. durch 
werfe. — Die Spuren Gottes im i 
1) göttliches Licht, 2) 1 yellige Liebe, 3) göttliche 
nungen, 4) ernfte Einlehr, 5 ng ber Eri 
Vie Hein en Ding; 2) Ihe be Yale —** 

e kleinſten r die 
be; 3) über Die fe — 
her die — —— 5) ũber das 
rg 6) über bie Hoffnung unb die 

r 
Erſter Abſchnitt. B. 1—4 Starte: (3a 
B. 1.) Worinnen die Verſ ung beſtanden, wir 
nicht angezeigt. Die Rabbinen, die ale Dinge wilke 
wollen, die die Schrift verich ne! Den, ber 
Schenke eine Fliege in den 
fallen laſſen, und unter dem Brob — 
ein Sandtörnchen geweſen. Bielleicht hat es ein 
derer, Rabbi Jonathan, bejler 8 getroffen, ber be 
meint, fie beide hätten ſich berebet, den König mu 
Sift umzubringen, — Könige und Sürften ‚ uräiflen 
die Lafter nicht nur an den geringen und mi 
Dienern ihres Hofes beftrafen, jonbern auch an 
Bornebhmen. — Joſeph ift brei u Jahre im Stante 
ber Erniedrigung geweſen, und bie drei (?) letztere⸗ 
im Sefängniffe. 

Schröder: Mittheilungen über ben äg tiſchen 
Weinbau und die Darſtellung deſſelben 
ſchen Dentmälern (nad Ebampollion u. U. 8 
— Ebenſo Über Darſtellungen bes Badhweiens, 
welches bei den Aegyptern sehr, ausgebildet war. Die 
—ã— pflegten auf den — viele Arten von 


bentiamften Offenbarungsträume iu fich jelbft nie | Paftetenba k anzurichten. — Mundſchenk tes 
iſche Entſcheidungen, Boch aber Vorzeichen und | Königs oder Oberbäder — ſein, gehörte übrigene Fr 
ahnungen für biefefben. Ihre höhere Bebeutiam- | den vornehmften Hofdhar gen, u "mar gi mit 


feit aber wird befiegelt durch ihre großen welthiftori- 
rs olgen für das Reich Gottes. 

ojeph unterfcheidet feine Traumdeutung fehr 
— von heidniſcher Traumdeuterei, und dieſe 
Unterſcheidung iſt er eben auch ſeinem ifraefitifchen 


Bewußtiein gegenüber den Heiden ſchuldig. Die 
göttliche Sicherbeit feiner Deutung ergibt fich Daraus, 
daß er aus der äußerten Achnlichkei Deiver Träume 


gleich ven Punkt der Unähnlichkeit herausfindet, — 
daß er demOberbäcker das Äh zu Sala 
wagt, jowie aus dem Ausgange biejer Dinge —* 

Die ſcheinbare Härte ber offnen Erklärung gegen den 
Oberbäder konnte jein Wahrbheitsfinn nicht umgeben ; 
wie er fie gemilbert haben wird durch den Ausdru 


einer Keldherrnftelle verbunden. — — 
lande ſind die keine al Fi 

wed aufgeflihrten Gebäude, ſonde 

ſes, in welchem ber beinliche Richter wohnt. 

Zweiter Abſchnitt. 8. 
Cramer: Es g" Mal Träume: 
lie (Kap. 28, 12; 41, 17; 2, 28); ijche 
(5 Moſ.13, 1; Jerem. 23, Tr 7 ‚9); i 
Pred. Salom.5 5, 2); man lerne aljo uten 
une und alle Träume nicht glei) zu HC 
ſt. 34, 7). -- Ob es gleich geigehen ke faın, 
und Fronme in Ahertei eibe 
fteden, fo können fie fich re mit mit as &- 
miüthsbewegungen barein jchidfes 


41, 1-81. 


Scähröber: Es waren ſo 
mit ber Zahl Drei mochten fie Beide eimgelchlafen 
ein. Denn fie wußten, daß Pharao nad) drei gen 
einen Jahrestag feiern würde. Was Wunder, H 

re Phantaſie Davon Überging, wovon ihr Herz vo 
war, unb wer beftimmen, wie viel Antheil ihr 
Gewiſſen andenTraumgeftalten hatte. — DieBildung 
und ber Charakter der Aegypter war durchaus myſtiſch, 
man Lönnte vielleicht jagen, fymbolifirend; je uner- 
Härlicher ihnen etwa® erſchien, deſto göttlicher 2c. 
Selbſt die Nacht galt ihnen al8 Urquelle aller Dinge, 
und als ein Weſen, das fie Sa verehrten. Die 
ganze alte Geſchichie dieſes wunderſamen Volkes hat 
etwas Nächtlicyes ꝛc. Man möchte es das Volk der 
Träume, Ahnungen und Räthfel nennen. Auch Jo⸗ 

ng für dieſes Lanb wurde durch 
Z räume eingeleitet, durch Träume vollendet (Krum- 
macher). — Nicht Jeder vermag bie Schrift des 
menſchlichen Angefichtes zu leſen, dieſes Vermögen 
iſt nur der Riebe gegehen (Baumg.). — Er prebigte 
im Gefängniß wie Chriſtus (Richt.). 

Dritter Abſchnitt. 8.9—15. Starke: Con 
B.14.) Es fordert hier Jofeph keineswegs einen Lohn 
für bie Auslegung des Traums, wie ihm Solches 
die Iuden vorwerfen, und vorgeben, er habe um deß⸗ 
willen noch Be Sabre länger im Gefän we: bleiben 
mäflen, jondern weil er von Gott die Berficherung 

tte, daß er mit ihm fein, und ihn aus dem Ge- 
ängniß erlöfen würde, jo jehnte er ſich auch nach ber 

eiheit. Weberdem fordert er nichts Unbilliges vou 
dem Schenken (1 Kor. 7, 21). — Cramer: Or 
bentliche Mittel find von Gott, und wer fie ausichlägt, 
der verſucht Gott. — Derf.: Bon unfrer Unſchuld 
en wir wohl reden, und auch jelbige zu vetten 
fuden; man muß aber deßwegen body andere Leute, 
fo um8 beleidigt haben, nicht Pomäben ober afterre> 
ben (Matt. 5, 44). 

Schröder: Das Traumgeficht des Obericheriten 
lehnt zwar an bie Birftichkent feines Lebens und 
Amtes an, trägt aber andrerjeits auch das phanta- 

ifche Gepräge bes „verftedten Poeten in unſerm 

„“ wie ihn Schubert nennt. — Ealwer 
Handb.: Mildes Urtheil über bie That jeiner Brü⸗ 
der, die ex bier nicht unnöthiger Weiſe beichimpfen 
wollte. 

Bierter Abſchnitt. B. 16—19. Starte. 
Bibl. Wirt.: Wenn Gotte Wort vorzutragen 
oder auszulegen ift, jo fol e8 in dem Verſtande ge- 
ſchehen, wie es der Heilige Geift gibt, und Das Wort 
ſolches mit ſich bringt, es mögen bie Leute nun da⸗ 
durch betrlibt oder erjchredt, oder getröftet werben. 


Die Genefis oder das erfte Bud Mofe, 
reben Amtsträume ; 


405 


: a. Wieder zu 
beben an ven Gal- 





ein Wortipiel. Das Haupt er 
Ehre und Würbe bringen. b. 
gen oder durch Kopfabhauen und nachfolgende Kreu- 


zigung. 

Fünfter Abſchnitt. V. 20 —23. Starte, 
Bibl. Wirt: Das 2 eine gemeine Weltweiſe, 
daß, wenn man armen Leuten das Wort reden foll, 
man fich nicht gerne verbrennt. — Wenn’s gottlofen 
Leuten übel gebet, und fie der Frommen Sie ge⸗ 
nießen, ſo pflegen fie die allerſchönſten Verſprechun⸗ 

en zu thun; bekommen ſie aber wieder gute Tage, 
o iſt Alles vergeſſen; traue alſo nicht zu ſehr. — 
Der Ehrenſtand ändert die Sitten, und macht ins⸗ 
gemein Viele übermüthig. — Lange: Wie leicht 
wird nicht eine Wohlthat sergeffen, und wie verflh- 
reriſch ift nicht dDa® Hofleben bei guten Tagen. 

Schröder: Es können wohl beutzutage Leute 
durch die Vorzüge ihrer Geburt, wie au ee 
und Menſchengunſt, ohne eine vorgegangene Trüb⸗ 
ſalsſchule auf —* Stufen der Ehren und Reichthü⸗ 
mergeftellt werben, allein ſolche Leute find ar folche 
nicht groß, obſchon ihre Titel und die Einkünfte gro 
find. Sie find nicht Die Werkzeuge, durch welche Gott 
probe Dinge ausrichten wollte, ober Tönnte. Joſeph, 

ein Herr Über ganz Aegypten werben follte, mu 

das Haus Potiphars und das Gefängniß, in welchen 
beiden er eine eine Regierung führte, eine gute 
Schule werden. Die Weisheit, Die er in großen 
Dingen beweilen follte, fing da an, im Kleineren ſich 
zu zeigen 2c. Eine ſoiche Durchläuterung haben Alle 
nöthig, welche Gott einmal ſchauen wollen, auch die⸗ 
jenigen, die in der Welt Aemter mit Nuten beflei- 
ben jollen, ſonſt kommt vor hitzigen Uebereilungen, 
wollüftiger Faulheit, — urcht, Bann en 
Abfichten, unverfländigem Eigenfinn zc. nichts et 
ſchaffnes heraus. Wenn’s bad, fommt, treibt man 
bie Amtsmaſchine nach der gewohnten Weile. Joſeph 
hingegen wurde im Gefängniß, Mofes in Midian, 
David auf der Klucht, Daniel in Babel vom Wort 
des Herrn burdläutert. So wurden fie tächtige 
Werkzenge in der Hand Bottes (Roos). — Und alte 
ift der fromme Joſeph gekreuzigt, geftorben und be- 
graben, und arieberarfahscn zur Höllen. Nun wird 

er Herr kommen und ihn erretten, zu Ehren fegen 
und groß machen (Luther). — Yan (Bibeltunden) : 
Es war ber einzige Hoffnungsftrahl, Der dem Joſeph 
im Gefän 1 zu feiner Behrein leuchtete, daß er 
fi ber Hi prache bes Munbfgenter empfehlen 
fonnte. Als auch dieſer Strahl erloſch, fo ftand num 
nach maßlicher Betrachtung nichts anders mehr vor 
ihm, als daß er fein Leben vollends in dieſem Gefäng- 
nifje werde vollenden und barin verfümmern müflen 


(doch konnte ihn die Erfilllung der Träume der bei- 
den Hofbeamten auch in der offnung auf die Erfül- 
lung feiner eignen beimatlicyen Träume beftärten). 


be 
— Age (Calvin:) So begehrten manche 
Gottes Wort, weil ſie fi nn 


eit davon ver- 
fprecden. — Calwer Handb.: Im Hebräifchen 


Fünfter Abfchnitt. 
Sofeph, der Ausleger der Träume Pharao's. 


Kap. 41, 1—57. 


Und ed geſchah nad) Verlauf von zwei Jahren Zeit [eigentlih: der Tage], da warı 
Pharao einmal ein Träumender. *Und ſtehe, er flieht am Nil. * Und fiche, aus dem Nil 2 
berauffteigenn fleben Kühe, fchön von Anſehen und fett von Fleiſch, und fie weideten im 
Nilgraſe Diſ Ufergtas]!. "Und ſiehe, ſieben andere Klihe, aufſteigend Hinter ihnen ber 3 
aus dem Nil, haßlich von Ausfehen und mager an Fleiſch, und fle traten hin an die Seite 
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4 jener Kühe am Ufer des Nil. *Und es fraßen die Kühe häßlich von Ausichen und 
mager an Fleiſch vie fleben Kühe, welche fchön waren von Anfehen, die Betten. Da er- 
5 wachte Pharao. *Dann fehlief er ein und träumte zum zweiten Mal, und ſiehe fteben 
6 Aehren emporwachfenn auf Einem Halme, voll [jert] und fchön. *Und fiche, fleben Achren, 
fhmädhtig und verfengt vom Oſtwind, fproßten [in einzelnen Hälmchen] nach ihnen auf. 
7 *Unp es verfchlangen die fehmächtigen Achren jene fieben Aehren, vie fetten und vollen. 
8 Da erwachte Pharao, und flehe, ein Traumbild. *Und es gefhahb am Morgen, da war 
fein Geift beunruhigt, und er fandte aus und ließ berufen alle Schriftgelehrten [Hıer- 
giyphenfundige] Aegyptens und alle Weifen [Magier], und Pharao erzählte ihnen vi 
9 Träume: aber da war Keiner, der fle deuten Fonnte dem Bharao. *Da redete der Oberſt 
10 der Schenken zum Pharao und ſprach: Ich gedenke heute an meine Sünden. *Phara⸗ 
ward aufgebracht über feine Knechte, und er ſetzte mich in Verhaft, in das Haus de 
11 Oberften der Leibwache, mich und den Oberften der Bäder. *Und wir träumten ein 
Traum in einer Nacht, ich und er, ein Jever gemäß ver Bedeutung feined Traumet 
12 träumten wir. *Und dafeldft war bei und ein hebräifcher Jüngling, ein Knecht ves 
Oberften der Leibwache, dem erzählten wir's. Und der deutete und unfere Träume; einem 
13 Jeden deutete er feinem Traume gemäß. *Und ed gefchah, eben wie er und gebeuter, alſo 
14 iſt's ergangen. Mich fepte man wieder in mein Amt, und Ienen bängte man. *Da 
fandte Pharas bin und ließ Joſeph rufen, und fie bolten ihn eilend heraus aus den 
Kerkerloch [Grubel. Und er fihor fih und wechfelte feine Kleider, und Fam hinein zu 
15 Pharao. *Und Pharao ſprach zu Joſeph: Ich babe einen Traum geträumt, und es if 
fein Ausleger [Deuter] dafür. Aber ich habe gehört von dir fagen: Du wirft nur einen 
16 Traum hören, um ihn gleich zu deuten. *lind Joſeph antwortete dem Pharao, indem er 
fagte: Das ſteht nicht bei mir. Gott möge dem Pharao Glückbringendes verfündigen 
17 [antworten]! *Da fagte Pharao zu Iofeph: In meinem Traume, ſiehe da fland ich am 
18 Ufer des Nilfiroms. *lind fiehe aud dem Nilftrom fliegen empor fleben Kühe fett vor 
19 Fleiſch, ſchön von Anfehen, und fle weideten im Ufergras. *Und ſtehe, fieben andere 
Kühe fliegen nady ihnen empor, abgefallen und fehr häplid, von Anfehen, und dürre am 
20 Fleiſch; ich habe ihreögleichen an Häßlichkeit feine gefehen in ganz Aegyptenland. "Un 
21 die fieben pürren und bäplichen Kühe fraßen auf die flieben erften Kühe, vie fetten. Und fir 
famen in ihren Bau, aber man merkte es aicht, daß ſie in ihren Bauch gekommen 
22 waren, und ihr Anſehen blieb Häßlich wie im Anfang. Da erwacte ih. "Wieder fah 
ich in meinem Traume. Und fiehe, fleben Aehren emporwachiend auf einem Halme, voll 
23 und ſchoön. Und ſiehe fieben Aehren, bürr, dünn, verfengt vom Oftwind, welche nad 
24 ihnen auffproßten. *Und es verfchlangen die fleben dünnen ehren die fleben fchönen 
Aehren. — Und ich babe ed den Schriftgelehrten gefagt, aber es ift Keiner da, ber es 
25 mir erkläre. *Da ſprach Iofeph zu Pharao: Die Träume Pharao's find nur Einer. 
26 Was Gott thun will [im Begriff if zu thun], das zeigt er dem Pharao an. *Die fieben 
Schönen Kühe, fie find fieben Jahre, und die fleben fchönen Achren, auch fie find die fleben 
27 Jahre, es ift einerlei Traum. *Auch die fieben magern und bäßlichen Kühe, welche auf- 
fliegen nach ihnen, fie find fleben Jahre. Und fo auch die fleben leeren Aehren, verfengt 
28 vom Oftwind: es werden fein fieben Jahre Hungersnoth. »Das iſt nun das Wort, 
welches ich geſagt babe zu Pharao; was Gott thun will, bat er ſchauen Iaffen ven 
29 Pharao. *Siehe, fleben Jahre fommen heran: ein großer Ueberfluß in ganz Aegyptenland. 
30 "Aber es treten auf fieben Jahre ver Hungerönoth nach ihnen, daß man vergißt all den 
31 Ueberfluß im Lande Aegypten; und ed verzehret die Hungersnoth das Land. Daß man 
nichts wiffen wird von dem Ueberfluß im Lande vor diefer Hungerönoth nachher; denn 
32 diefe iſt ſehr ſchwer. +Mber zu der Wiederkehr des Iraumes für den Pharao zwei Mal 
nach einander, dies: Feſt befchloffen ift die Sache von Gott, und Gott eilt damit. fe 
33 auödzuführen. "Und nun erfehe fih Pharao einen verfländigen und weifen Rann, und 
34 feße ihn über das Land Aegypten. *Und Bharao fchaffe, daß er Aufſeher anftelle über 
bad Rand, und er made fünftpflihtig das Land Aegypten [nehme ein den Fünften vom 
35 Lande] in den fleben Jahren des Ueberfluffes. *Und fie mögen fammeln [aufheben] allen 
Speijenorrath diefer guten Jahre, meldye heran kommen, und mögen Getreide aufjchütten 
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18 Eigenthum Pharao's, einen Speifevorrath in den Stäbten, und ihn verwahren. Und 36 
riefer Speifenorrath diene zum Verwahrgut [zur Hinterlage] für dad Land für die fleben 
Jahre der Hungerönoth, welche fein werden im Rande Aegypten, daß nicht das Land in 
Dungerönoih verberbe. *Diefe Rede aber geftel wohl dem Pharao und allen feinen 37 
Rechten. »Und Pharao ſprach zu feinen Knechten: Können wir einen Mann finden 38 
vie diefen, in weldyem ver Geiſt Gottes iſt? *»Und Pharao ſprach zu Iofeph: Weil 39 
Bott dir Alles dieſes Fund getban, fo ift Keiner fo verftändig und weiſe wie vu. *Du 40 
ollſt über mein Haus [gelegt] fein, und nach deinem Munde fol mein ganzes Volk ſich 
:ichten; nur um den Thron will ich höher fein als du. *Dazu fagte Pharao zu Joſeph: 41 
Siehe, ich habe dich gefegt über ganz Uegyptenland. *Nun nahm Pharao den Ring von 42 
jeiner Hand und that ihn an Joſephs Hand, und Heß ihn befleiven mit Kleidern von 
Byſſus, und legte ihm eine goldne Kette um den Hals. *Und ließ ihn fahren in dem 43 
zweiten Wagen, ven er hatte, und man rief vor ihm ber: man verbeuge fih! So jebte 
x ihm über ganz Aegyptenland. *Und Pharao ſprach zu Joſeph: Ih Hin Pharao; 44 
ıber ohne dich foll fein Menfch feine Hand oder feinen Fuß erheben in ganz Aegypten⸗ 
and. *Und Pharao nannte den Namen Joſephs [gab ihm den Aitel]: Zaphnath⸗Phaneach 45 
Retter der Welt; Erhalter ded Lebens 21]; und er gab ihm die Aönath [der Neith Cägypti- 
hen Minerva) geweiht], die Tochter des Potiphera lähnlich wie Potiphar; der Sonne nahe], 
des Priefterd zu On lLicht; Sonne; Heliopolis], zum Weihe. Dann z0g Joſeph aus durch 
das Land Aegypten. »Joſeph aber war breißig Jahre alt, ald er vor Pharan fand, 46 
vem König von Aegypten. Und Joſeph fehlen von Pharao, und durchzog das ganze Land 
Aegypten. *Und das Land trug alfo in ven ſieben Jahren des Ueberflufſes zu vollen 47 
Händen [Urmvoll auf Yrmvol]. *Da fammelte er allen Speifevorrath der fieben Jahre, 48 
welche gefommen waren im Lande Aegypten. Lind er that den Speifenorrath in die Stäbte; 
ven Speifenorrath der Feldmark einer Stadt, welche ihr Bezirk war, that er in viefelbe 
hinein. *Ulfo fchüttete Joſeph das Getreide auf wie Sand am Meer über die Maßen 49 
viel, bis man aufhörte zu zählen [die Maße]; denn es war ohne Zahl. *Und dem Io= 50 
ſeph wurden zwei Söhne geboren, bevor ein Jahr der Hungersnoth Fam; welche ibm gebar 
Asnath, die Tochter des Potiphera, des Priefterd zu On. *Und Iojeph nannte den Na⸗51 
men des Erftgebornen Menafcheh [Manaife; der Bergeifen Mader; nämlich Iehovah]. „Denn 
Bott dat mich vergeflen laſſen all mein Ufgemady und dad ganze Haus meined Vaters.“ 
"Und den Namen ded zweiten nannte er Ephrafim [Fürft: Früchte. Delitzſch: Doppelfrucht- 52 
barteit]. „Denn Gott bat mich fruchtbar gemacht im Lande meines Elends.“ *Und e853 


jingen ab [sam] die ſieben Jahre des Leberfluffes, welcher war im Lande Aegyp⸗ 
ten. *Und e8 fingen an Pan] die fleben Jahre der Hungersnoth zu kommen, 54 
o wie Joſeph gefagt Hatte; und Die Hungersnoth war [ihon) in allen Landen, aber im 
ande Aegypten war Brod. *Dann hungerte [auch] das ganze Land Aeghpten, und das 55 
Bolf fchrie zum Pharao um Brod, und Pharao fprady zu allen Aeghptern: Gehet zu 
Sofepb; was der euch faget, das thut. "Nun kam die Hungersnoth über das ganze Land, 56 
da that Sofeph Alles auf, darin etwas war [alle Kornhänfer] und verkaufte Getreide ven 
Aeghptern, und die Hungerönothb warb flarf im Lande Aegypten. *Und alle Lande 57 
'amen nad) Aegypten, Getreide zu Taufen bei Joſeph, denn die Hungersnoth war flarf 

n allen Landen. 


| bis 58. — 7) Die fieben unfruchtbaren Jahre, die 
Vorbemerkung. —— und der Getreidekauf in Aegypten. 
Inhalt des Abſchnitts: 1) Die Träume Pha- | B. 54— 57. 
Er —— 
er und Joſeph. V. .— ie Erzäblung 

ver Träume und ihre Deutung. V. 17— 32. — Eregetiſche Erlünterungen. 

I) Joſephs Rath als Anwendung feiner Traum- | 1. 8. 1—7. Die Träume Pharao's. — 
yentung. V. 83—36. — 5) Bharao’s Zuftimmung Nach zwei Jahren Zeit (HN). Dies deutet hin 
ınd bie Ernennung Joſephs zum Verwalter des | auf bie lange Wartezeit bes Joſeph im Gefängniß. 
igyptiſchen Staatsweſens. B. 37—45. — 6) Io- | — Am Nil, Der Nilifl bekanntlich Die Bedingung 
ephs Berwaltung bes Erntefegens in den — I die Fruchtbarkeit Aegyptens. Seine lieber» 
zuchtbaren Jahren nnd fein Kinderſegen B. 46 |ihwenmmungen befruchten das Land; bleiben fie 
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ben Kühe, ſchön von Anfehen. „Einerfeite war 
dus männliche Rind ein Symbol des Nil (Diod. 
Sic. 1, 51) unb beſonders dein Gott Ofiris heilig, 
ber ven Aderbau erfunden batte (Diod. 1, 21); 
ber Stier war ein Bild bes DOfirie, deffen Namen 
die ägyptiſchen Priefler auch dem Nil beilegten 
(Plut. de Isid. 33, 39, 43). Audrerſeits war das 
(weibliche) Rind in ber ägyptiſchen Bilderſprache 
Zeichen der Erde, des Aderbaues unb ber Ernäh- 
rung (Clemens Alex. Strom. 5, p. 567). Damit 
trifft die Borftellung von der Iſis zufammen. His 
ward als die Göttin der Alles ernäbrenden Erbe 
(Macrob. Saturn. 1, 20), oder der vom Nil be- 
fruchteten Erbe (Plut. de Isid. 38) verehrt; ihr 
war beſonders die Kuh heilig, und fie wurbe mit 
Kuhhörnern Augen et (Herod. 2, 41 etc.), Ihr 
Bild war das Kind 2c. „Iſis war zugleich Göttin 
des Mondes, welcher Das Fahr beftimmte; ihr Bilb 
biente in der Bilderjchrift zur Bezeichnung bes Jah⸗ 
res.“ Knobel. Sieben höne Kühe, anffteigend aus 
dem Nil, waren alfo Bilder einer fiebenfachen Er- 
fheinung des durch den Nil fruchtbar gemachten 
Erdbodens. — Sieben andere Kühe, mager au 
Fleiſch. Eigentlih bünn (8. 1) abgefallen; 
därr am Fleiſch. Sie folgen den fieben fetten Kühen, 
und treten bicht neben fie; eine bilbliche Bezeich⸗ 
nung, daß den fruchtbaren Jahren bie unfrucht⸗ 
baren Jabre gleich nachfolgen. — Und tränmte zum 
weiten Mal. „Na der Zraumauslegungsfunft der 

Iten bebeuteten fich in kurzer zeit wieberbolende 
Träume bafjelbe; die Wiederholung aber bezweckte 
Beachtung undGlauben — oneiroecrit.4,27)." 
Knobel. — Sieben Achren, emporwadhfend anf 
Einem Halme. Nach Knobel fol das Emporwachſen 
auf Einem Halme bie unmittelbare Zufammenge- 
börigleit der je fieben Jahre bedeuten. Dann aber 
wäre berjelbe Zug auch wohl bei ven fieben dürren 
Aehren angeführt. Das reichlidhe Spreiten ber 
Stammbalme in verfchiedene Halme und Aehren ift 
aber unmittelbare Erfcheinung der Fruchtbarkeit ber 
Saat; wogegen die magere Saat nicht fpreitet, 
fondern nur in vereingelten ſchmächtigen Hälmchen 
aufſchießt. — Verfengt vom Oftwind. Bon dem 
ans der Wuſte kommenden Süboftwinde, Chamfin. 
— Und fiehe, ein Traumbild. So viel ſchien bem 
Pharao ſchon Mar, daß es fich in beiden Träumen 
um Ein bebentfames Traumbild handelte. Er hatte 
aber die Bilder fo lebhaft gefeben, daß es ihm jetzt 
erfi km Bewußtſein kam, die Ericheinungen feien 
ein Traum geweien. — Knobel: „Schön ifl die 
Neihefolge: Nil ale Urfadhe der Fruchtbarkeit, 
Kühe als Fruchtbarkeit, und Aehren als Ergebniß 
ber Fruchtbarkeit. 


2.8. 8—16. Die Ägyptifhen Traum- 
beuter und Jofeph. — Da war fein Geift 
beamenhint (vergl. Dan. 2, 2). Das Peinliche bes 
Traumbildes lag darin, daß er dachte, als Regent 
einen Wink, eine nd DW baffelbe erhalten 
u haben, wofür ihm die Deutung fehlte; und bie 
Bitber waren um jo peinlicher, ba ihr Aus ang fo 
ſchrechaft war. — Und ließ berufen alle Schrift⸗ 
gelchrten. Die HAHN von Dr, Griffel find 
bie iepoypaunareis, die zur Prieſterkaſte gehören, 
mit den heiligen Wiſſenſchaften der Aegypter, Diero- 
— Sternkunde, Traumdeutung, Wahr⸗ 
agung, Magie und Zauberei ſich beſchäftigten, 
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nnd ala Inhaber — MQuſte (1.2 Dei 
7, 11) und als bie Weijeu ber Natiow galten. 
Keil. Näheres Über den Ruf der Zanberlunf, 
worin fie ſtanden, fiehe bei Knebel S. 311. „A 
Deuter nächtlicher Beflchte erfcheinen — 
Prieſter auch bei Tacit. bist. 4, 88." N bei 
Delitzſch, S. 544. Ebenfo zu vergleichen Hengfen- 
berg. — Aber da war Keiner, der ſie Deuter 
konute. „Obgleich die Wurzeln bes Traumes um 
feiner Deutung in der religiöfen Symbolit Acg 
tens gegeben waren,” bemerkt Keil, erinnert bam 
aber an Baumgartene Wort: „es if Das Schifk 
der Weisheit diefer Welt, daß fle ba, wo es 
verfiummen muß (Hiob 12, 20). Diefe Unfäh: 
keit mußte fi) aber natürlich in foldden Fällen, we 
es galt, eine jehr fchredhafte Deutung beransıs- 
bringen, in hohem Maße fteigern, denn cola 
Zweifel waren bieje heidniſchen Hof-Propheten in 
der Regel auch Schmeichler, wie die falichen Pro- 
pheten am Hofe der jpäteren jübifchen Könige. — 
Ich gebente heute au meine Sünden. Der Ober 
ſchent iſt aud in ven Rath berufen, denn beuniez 
find ja nebft den Mantifern die ägyptifchen Weiſen 
überhaupt. Die Aeußerung des Diundichenten wird 
von Knobel und Keil auf das Vergeben gegen ben 
König (Kap. 40, 1) und auf feinen Un gegen 
Joſeph (Kap. 40, 43) zugleich bezogen. Febenfa 
war aber die unangenehme Erinnerung an feim 
einftige Beftrafung dem König gegenüber bie Haum- 
ſache. — Und fie holten ihn eilend. Knobel: &x 
ließen ihn laufen aus dem Loche. Maleriſche Du⸗ 
ftellung ber durch die aufgehende Hofgunft eutſchie⸗ 
denen Wendung feines Schidjals. — Und er {ger 
fih. Joſeph fett der Aufregung feiner Befreier 
Anftand und Würde gegenüber. „Er medhielte die 
Kleider, zog alſo Feierkleider flatt des Alltagsge- 
wandes an, wie man auch that, wenn man an ei⸗ 
2 heiligen Handlung Theil nehmen mollte (fick 
ap. 35, 2). Bei Trauer ließen die Aegypter Hast 
und Bart wachſen (Herod.2, 36). So auch | 
ale trauernder Gefangener. Er beobachtete bie 
ägnptifhe Sitte. Dagegen fchnitten bie Hebrär 
bei Trauer Haare und Bart ab.” Knobel. Die 


3. 8.17— 82. Die ee der Tränum 
und ihre —— Ahlung ber Träum 
ift fachlich der erfien Darftellung ganz gemäß, unb 
es erhöht nur die ſubjektive Bahrdeit des Berichts, 
daß der König in bie Schilderung der mageren Kükk 
feine Reflerion hineinmengt. — Was Ser | 
will, dad zeigt er bem Pharao an. Joſeph Kell: 
bie religidfe Beziehung der Träume au bie Spige: 
aber mit treffenden Blick ſofort nach ihrem med. 
Zwar bekennt er fih unbebenklich zu dem Glauben, 
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baß Bott dem Pharao die Träume gefanbt habe, 
aber er verbindet Damit gleich den praktiſchen Ge⸗ 
fichtspuntt. Bott will dem Pharao durch Fofephs 
Deutung belannt machen, was er thun will, Damit 
der König darnad feine Maßregeln nehmen kann. 
Hervorzuheben ift noch die Sicherheit, Schlichtheit 
und Klarheit der Deutung, unendlich weit entfernt 
von allem heidniſchen Orakelton. Kuobel will bier 
wiffen, daß ber Elohift und der Fehoviſt eine ver- 
— Stellung zu Traumoffenbarungen ein⸗ 
nehmen. 


4. B. 33—36. Joſephs Rath als Anwen- 
dung feiner Traumdeutung. Der freimi- 
thige Rath Joſephs beweift, daß ihn feine Gabe, 
den Traum zu deuten, nicht berauſcht har, daß ihn 
vielmehr die Teleologie ber Träume tief ergriffen 
bat. Es gilt eine große Rettung von einem broben- 
den nahen und großen Berberben. — handelt es 
ſich um einen geſchickten Oberaufſeher und feine 
Unterbeamten; bann um bie Gejeßgebung, daß 
das Land gefünftet werden foll während der ruht. 
baren Jahre, daß es alfo ben Fünften (Theil) ab- 

eben fol von dem Ertrag, wie fonft wohl der 
Behnte üblich fein mochte, und daß königliche Ma⸗ 
gazine in den Städten bes Landes angelegt, ober 
doch, in foweit fie ba find, angefüllt werden follen 
mit dem Ertrag. Man kaun nicht jagen, Joſeph 
babe bem Pharao den Kath gegeben, einen für bie 
Berwaltung bes Erntefegens der fieben guten Jahre 
geeigneten Dann zu juchen, um fi) felbft zu em- 
pfeblen. Bielmehr ei er jo ergriffen von ber 
Boransfldht der großen Noth, daß er an fich felber 
nicht denkt. Auch ift das Amt, welches fein Rath- 
ſchlag ſtizzirt, viel jpezieller und geringer als das 
Amt, welches Pharao ihm fpäter verleiht. Zwi- 
{chen einem Ober-Einnehmer und dem Statthalter 
iſt noch ein großer Unterfchieb. 

5. 8. 87 —45. Pharao's Zufimmung 
und bie Ernennung Joſephs zum Ber: 
walter des Eayptiiden Staatswefens. — 
Diefe Rede aber gefiel wohl. Die Richtigkeit ver 
Zraumbeutung, jowie die Gewißheit ihrer bevor- 
—— Erfüllung iſt hier ſchon vorausgeſetzt. 

ach der ägyptiſchen Symbolik konnte an ber Rich» 
tigfeit derjelben nicht gezweifelt werden; ihre Ge⸗ 
wißbeit aber lag in bem Glauben an bie göttliche 
Sendung der Träume Pharao’s. Der Nächdruck 
liegt alſo auf bem Beifall, ven fie dem Rathe Jo⸗ 
ſephs ſchenkten. Und biefer war jo durchaus zwed- 
mäßig, baß er ſelbſt bei zweifelhafter Erfüllung der 
Träume eine weile Mafregel der Landesöfonomie 
bezeichnet hätte. Pharao aber geht weiter: er 
ichließt ans der göttlichen Erleuchtung, welche Jo⸗ 
ſeph bethätigt bat, baf er der geeignete Dann jei. 
— lieber mein Hand fein. Das zweite folgt bar- 
aus: Und nad deinem Munde. Knobel erklärt: 
auf deinen Mund fol tüffen mein ganzes Bolt 
nad) 1 Sam. 10, 1 und Bj. 2, 12, mit Bezug auf 
die Sitte, daß man dem Regenten durch einen Kuß 
oder vielmehr noch durch Zumerfen des Handkuſſes 

„Kußhändchen“) huldigte. Keil beftreitet Diefe Er- 

ärung ans ſprachlichen Gründen; aber auch 
wenn fie ſprachlich zuläfftg wäre, würbe fie fachlich 
nicht paſſen, weil die Huldigung allein bem Für⸗ 
Ren ſelbſt zukommt. po) paßt bier ganz in ber 


Bedeutung: fi anjchließen, fi vereinen. So 
wird Joſeph zum Großvezir“ Pharao's ernannt. 
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Knobel will herausbringen, dies ſei eine Jehovi⸗ 
ſtiſche Ergänzung; nach dem Elohiften fei Joſeph 
als Staatsbeamier über das Land geſetzi, nicht als 
Hofbeamter über das Königliche Haus. Ob Knobel 
biefe Diftinftion auf eine Belanntichaft mit dem 
ägyptifhen Staatslalender jener wagt gründen 
mag? Bor ber Erklärung Pharao's (V. 41) fällt 
Knobels Zweitheilung der höchſten Würden nächſt 
Pharao zu Boden. — Den Ring von feiner Hand. 
Nach der mündlichen Verleihung der Großvezir- 
Wiürbe übergibt er ihm auch bie Attribute verfels 
ben. Das erfte ift der Siegelring, „das Siegel, 
das der Großvezir oder erfte Reihebeamte führt, 
um mit ihm die löniglichen Befehle auszufertigen 
(Eher 3, 10; 8,2)." Keil. Diefestönigliche Siegel 
führt auch bei ben Zürfen der Großvezir (f. Kno⸗ 
bel S. 314). Das zweite Attribut if das weiße Byſ⸗ 
ſuskleid (aus feinem Nefleltuch oder weißer Baum- 
wolle), wie es die Priefterfafte trug, womit alfo 
feiner Amtswürde die erforderliche Unterlage in 
der Stanbeserhöhung gegeben wirt. Das dritte 
Ehrenzeichen ift Die goldene Kette um den Hals, in 
Aegypten ale Auszeichnung üblich, ohne Zweifel 
ein Beiden Töniglicher Huld und hoher Würde zu- 
gleih: „bie als uszeichnung übliche, mach Nelian 
und Diodor Ehrenzeichen des Borfiaudes ber Rich⸗ 
ter oder das auf den Denkmälern als Belohnung 
vorkommende goldene Haleband.“ Delitzſch. — Iu 
biefer Würde muß aber Joſeph num aud dem 
Bolf vorgeftellt werben, daher läßt ihn der König 
in feinem zweiten Staatswagen, d. h. in dein, wel« 
cher gleidy auf den königlichen Wagen folgt, einen 
Umzug durch die Stabt halten, und vor ihm durch 
Herolde bie übliche Ankündiguug einer Hoheit aus- 


rufen. Der Ausruf: TR, „d. h. Wirf did 
nieder— ein burd Die maſorethiſchen Vokale nach 
Hiphil ober Aphel von Ta gebilbetes ägyptifches 


Wort.” Keil. Gerlach: Aus bem koptiſchen Wort: 
neigetda8 Haupt! ift ein hebräiſches gemacht: 
beuget die Kniee. — Ich bin Pharao. Seine 
Königliche Majeftät behält ex ſich wiederholt vor; 
aber eben fo beftimmt macht er ihn zu feinem ober- 
ſten Statthalter iiber das ganze Land, mit dem 
Bemwnßtfein, daß er fich zum Heil feines Volks ei- 
nem Günftling der Gottheit anvertraue. Daher 
fagt er: Aber ohne did) foll fein Menſch 2c. Doc 
muß er in Aegypten für die Aegypter naturalifirt 
werben; daher gibt ihm Pharao zuvörberft einen 
ügpptilcen Namen (die Bept.: Yovdouparnz. 
Ueber die verſchiedenen Deutungen deſſelben f. Keil, 
S. 256; Knobel, ©. 314, Bunten: Lebenfchaf- 

In feiner hebräiſchen Form und Umbildung 

n das Wort gebeutet: Offenbarer des Ber- 

en; Luther: beimlicher Kath. Der Name 

iner Pracht dem Geifte bes Orients, insbe⸗ 

Aegyptens gemäß; doch ſpricht er die von 

‚ empfunbene Anertennung aus, daß Joſeph 
Cu „witgefandter, heilbringenver Mann fei. Im 
ihm erfüllt fi) zum erſten Dal vorläufig das Wort 
ber Berbeißung: in deinem Samen follen bie Völ⸗ 
ter deu Erde gejegnet werben. Sobann gibt ihm 
ber König aud) eine ägyptifche Frau, Asnath (ſ. die 
Ueberfegung), die Tochter bes Potiphera (Sept.: 
[Isvregen, ille qui solis est) zu On, welches ber 
Bollsname ift für Heliopolis (Sept.: HAovn 
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gelegene FIR (von Ezech. 0, 17 ſarkaſtiſch in 
TN umgebeutet), war die Hauptftätte des Kultus 


des Sonnengottes Ra.” Deligih. „Nach Brugich 
(Reijeberichte 2c.) war der Dentmalname Ta-RA 
oder Pa-R&, Haus der Sonne. Hier war feit al- 
ter Zeit ein berühmter Sonnentempel mit einer 
elehrten Priefterichaft, welche unter dem ägypti- 
hen Priefter - Collegium die erfte Stelle einnahm 
(ogl. Herod. 2, 3 und Bähr 5. d. St. und Hengften- 
berg, S. 30 ff.).“ Keil. Derfelbe bemerkt, eine jo 
außerorbentlitye Erhebung eines gefangenen Skla⸗ 
ven erkläre fi ans der hoben Bedeutung, welche 
dae Altertbum, befonders in Aegypten, auf Traum⸗ 
deutung und Geheimwiſſenſchaft gelegt habe, und | 
aus der despotiihen Regierungsform des Oriente, 
und führt als Parallele dazu an eine Erzählung | 
Herodots (Kap. 2, 121), wornah Rampfinit den 
Sohn eines Maurers zu feinem Schwiegerjohn er- 
bob, weil „wie die Aegypter alle Menſchen, fo 
diejer alle Aegypter an Klugheit übertroffen habe.“ 
Die Priefterlafte war in Aegypten bie angefebenfte 
Kafte, die Kafte des Königs felbft. Die Schwierig- 
keit, welche das Beſtehen biefes Tempels zu Ou 
egen die Annahme macht, daß bie Firaeliten bie 
06 geweſen, welche die ägyptiſchen Tempel 
ſollen zerſtört haben, ſucht Knobel zu beſeitigen 
(S. 315). Das alte On lag in Niederägypten, etwa 
zwei Stunden Nordnordoſt vom heutigen Kairo. 
Die Stelle von Heliopolis wird durch Erdwälle 
bezeichnet, welche jetzt eine Ackerfläche einſchließen, 
in deren Witte ein einfamer Obelisk ſteht. In der 
Nähe das Dorf Matarieh mit dem Sonnenbrun- 
nen, und ein Maulbeerfeigenbaum, unter bem nach 
Nee Sage bie heilige Familie ausgerubt haben 
oll. 


6. B. 46- 53. Joſephs Verwaltung des 
Ernteſegens in den ſieben fruchtbaren 
Jahren und ſein Kinderſegen. oſep 
aber war dreißig. Der ſummariſche Bericht (8.45), 
dann z0g Joſenh aus, wird bier fpezialifirt. In 
diefe Weife biblifcher Darftellung, bei Spezialift- 
rungen eine frühere Ausjage wieder aufzunehmen, 
ſcheint ſich Knobel auch bier nicht finden zu können, 
wenu er erinnert: „Daflelbe war ſchon 3. 45 ge⸗ 
jagt.“ Wie die Träume fich erfüllen, fo erfüllt Jo⸗ 
ſeph feinen Beruf. Sein Verfahren ift Har gezeid)- 
net. In den Bezirksftätten wurden die Magazine 
angelegt, in welche ber fünfte Theil vom Ernteſegen 
der Bezirke gebracht wurde. — Manaffe. In die 
ſem Namen ift die En Wirkung feiner Er⸗ 
böbung ausgedrüdt: Gott hat ihn befreit von den 
Ihmerzlihen Erinnerungen an feine Leiden und 
von den arolenben Erinnerungen an fein Bater- 
haus. — Der Name nn agegen briüdt bie 
pofitive Folge feiner Erhöhung aus. Sein Glüd 
nimmt fi ale ein ve Glück aus auf der 
dunkeln Folie: im Lande meines Elends: es if 
erſtens Erlöfung, zweitens Verberrlichung. 


7. 8. 54-57. Die fieben unfrudtbaren 
Jahre, die Hungersnoth und der Ge— 
treidelauf in Aegupten. Ueber dag, öftere 
Eintreten der Hungersnoth in Aegypten und den 
angrenzenden nördlichen Ländern |. Keil, S. 258. 
Ausführliches bei Hengfienberg uud Auszüge bei 
Schröder, S. 5%. — Und alle Lande. Es finb 
bie Xänder, welche mit Aegypten zunächſt zuſam⸗ 


menbangen, namentlich auch BaläRina. Abgeſehen 
Davon, daß Aegypten früh eine Kornlammer and 
für Nachbarländer war, daß aljo dieſe mit von ei⸗ 
ner er welche über Aegypten kam, betrej- 
fen wurden, kommt bier in Betracht, daß ſeweh 
bie Regenwetter dieſer Länder wie bie Auſchwel⸗ 
lungen bes Nil durch nörbliche Regenwinde bebing: 
waren. 


Theologifhe Grundgedaufen. 


1. Joſephs Erhöhung: 1) Au und für fidk 
trachtet. In feiner Beftinumung begründet. Dim 
fein un] uldige® Leiden und Woblverhalten verzr: 
telt (Phil. 2, 6 fj.). Durch bie Gnade Gottes krie 
geführt. Herbeigeführt durch Gottes Weisheit ai 
ein Wunder Gottes in feiner Providentia spe 
cialissima. Mit dem nächſten Zwed zur Erhaltuz; 
Iſraels und Überhaupt vielen Volls. Mit dem kr 
nern Zweck zur Herbeiführung der Erziehung Site 
in Aegypten. Mit dem unvergänglichen ji 
Berherrlihung Gottes und zur Erbauung bes Bell 
Gottes vermittelft des Grundgedankens: durch Cr 
niebrigung zur Erhöhung. 25 Erhöhung ned 
ihrer ihpiſchen Bedeutung: Die Signatur ber g 
rung Iſraels in Aegypten; der Filhrung aller Glir 
bigen, der Führung Ehrifti als der Krone aller get 
lichen Führungen. 

2. Aud Sofepbe Leiden durch bie Brüber mırk 
durch Gottes Gnade und feine Liebe dahin ra 
baß es ein Leiden wurbe für Die Brüder, den Ba- 
dern zu gut. So wurde Joſephs Leiden cin Baur 

unkt zwiichen dem Blute Abels, das um 
hrie, und bem Tode Ehrifti, weldyer bie Welt m 
ſöhnte. Doch ift dieſer Gegenfatz auch bier fein Er 
derſpruch. ch das Blut Abels ſchon ichrie uE 
Rache nicht in einem abſolut verdammenden Sum 
Auch Die Verſöhnung in Chrifto ift verbunden mr 
einem innern geiftigen Gericht. Und fo mußten aut 


d| Sofephe Brüder durch eine Hölle der Seihfterkar 


niß hindurchgeführt werben zu Dem Frieden ihr 
Dante: wie fenerfcts auch Joſeph erft allmik 
lich zur vollen Ueberwindung feiner ſelbſt kam. 

3. Auch Pharao’s Träume wie Nebuladntzan 


Träume werben von ber göttlichen Borichmg | 


aufgenommen als Fattoren in das Gewebe der 3% 
efchichte. Gott lenket die Herzen der Könige wie de 
atferbäcye (Sprüche 21, 1). Wie 
auch unbewußt und wiberwillig ein 
Wort Ipredien müffen (Joh. 11, 51), jo mäflen d 
Könige durch bebeutfame Thaten der göttlichen 8x 
fehung bienen. Die Wurzeln berjelben aber 96 
bis in das Traumleben hinab. Gerlach erinnen 
das Wort Neftors Über den Traum Agame 
(Ilias 2, 80). Heim (Bibelftunben) verbreitt rs 
über den gleichen Gedanken ausführlicher (8. 13 

4. Das Gedachtniß des Oberjchenten. Bergehit 
keit hinſichtlich der Kleinen, geiharie: Erinnern, 
im Dienfte der Großen. Das Gepächtni im Dieck 
des on Goftes, und zwar: a. alles ve 
b. alle Erinnerungen. Der Wechſel von 
und Licht, von Nacht und Tag Über den Bildern da 
Geſchichte. 

5. Joſeph gegenüber den ägyptiſchen Traumder 
tern, Moſes gegenüber den äghptiſchen Zauber 
Chriftus gegenüber den Pharifaern und Schritt 
fehrten, Paulus gegenüber ben Jrrichrern x, MM 
der Gegenſatz en der göttlichen ZBeisheit aM 


di Tee | 
ie Hoden? bie 
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Weisheit dieſer Welt, wie er ſich Durch Die ganze 
zeltgeſchichte hinburchzicht. 

6. Gott lenkt ein jedes Volk durch feine befonbere 
igenthümlichkeit, durch die Formen feiner Fröm⸗ 
tigkeit nad) dem Mafe der Frömmigkeit, welche 
0 Darin enthalten ift. So die Aegypter befonders 
sch Nachtleben und Träume. 

7. Die ägyptiiche Symbolik in den Träumen bes 
harao. „Dieſe und ähnliche Gedanken werden auch 
en ägyptiſchen EBENEN eingefallen fein, aber 
3 gehörte Joſephs göttlich befiegelter Zukunftblid 
azu, um mit der Deutung bes Traums, welche hin⸗ 
rbrein als fehr naheliegend und einfach erfcheint, für 
en Erfolg von vierzehn Jahren zu haften." Delitzſch. 
das ethiiche Moment, daß zu dem wahren Prophe⸗ 
ıthum an Muth gehört, darf man nicht über⸗ 
ben. Es war ein halsbrechendes Wagniß, dem 
gyptiſchen Despoten eine Hungersnoth von fieben 
nfrudtbaren Jahren zu ——— Es iſt nicht 
ichtig, wenn Knobel ſagt, daß fich bei den Hebräern 
los die falſchen Propheten auf Träume berufen; und 
och haltloſer ſeine Unterſcheidung verſchiedener An⸗ 
ichten Über Die Träume bei dem „Elohiſten/ und dem 
‚Sehoviften“. Roo8 bezeichnet Die Gabe der Traum⸗ 
eutung, welche Joſeph hatte, als eine Gabe der 
Beißagung, niedriger als diejenige, welche Iſaak 
ınd Salob zeigten, da fte ihre Söhne jegneten. Denn 
er Traumbeuter, beißt es, babe ja an dem Traum 
ine Handhabe gehabt; bei Iſaak, Jakob und andern 
Bropheten Dagegen fer Alles allein auf bie göttliche 
Fingebung angelommen. Allein einen gejchichtlichen 
Ausgangspunkt und Antnüpfungspunft haben bie 
ezeichneten Propheten, die unmittelbar —— 
en, doch auch. Man kann alſo nur ſagen, daß bieſe 
korm der Kundgebung des prophetiſchen Geiſtes eine 
mbere und verichiebene jet. Die Gottesgewiß- 
yeit iſt das gemeiniame Merkmal. 

8. Der umiverfaliftiiche Zug des Alten Teftaments 
ritt auch darin hervor, daß unfere Geichichte ınıbe- 
angen berichtet, wie der fromme Joſeph der ägyp⸗ 
iſchen Priefterlafte einwerleibt wurde. „Die Religion 
Jehovahs iſt eingegangen in ägyptiſche Formen, 
agt Deligich, um rn zu beherrichen, ohne ſich darin 
u verlieren.“ Streng genommen ng ift nur 
in Religiöſer Jehovahs eingegangen in ägyptiſche 
Sitten. Bergl. das nachfichtige Gutachten, weiches 
zliſa dem Syrer Naeman ertheilte (2 Kön.5, 17—19). 

9. Delitzſch: „Wie? fragt hier Luther in feinen 
Prebigten — ift denn das chriſtlich, daß er fich rüh- 
net, er babe Bater und Mutter vergeffen.” Dies 
hut er aber freilich nicht, denn wenn er ſagt, er babe 
‚a8 ganze Haus jeines Vaters vergefien, jo denkt er 
icher in bejonderem Maße aud an die Beleidigun- 


ven feiner Brüder, und der Name Manaffe jol ihn | % 


ben fortwährend erinnern an biejes edle Vergefien, 
a8 er fich vorgeſetzt. Luther beantwortet feine 
Frage jo: Will aljo jagen, ich jehe, daß Gott 
nir die Zuverficht bat wollen nehmen, die ich zu 
neinem Bater habe, denn Gott ift ein Eiferer, 
vill nicht leiden, daß das Herz einen Boden habe, 
yarauf es fich verlaffe und „ſtöne“, denn allein 
uf ihn. „Es fällt auf, fagt Knobel (S. 288), daß 
Joſeph den ihn innig liebenden und won ihm ebenfo 
jefiebten Bater nicht zeitig von feinem Dajein und 
einer Erhebung in Kenntniß feßte, ſondern darüber 
sine Reihe von Jahren verftreichen ließ, und auch 
dann erft durch das Kommen ber Brüder Dazu ver- 
mlaßt wurde. Die rechte Erledigung dieſes ſchon 


won Theoboret erhobenen Bedenkens findet fich bei 
Baumgarten. „Er verzichtete glaubensfeft auf ſelbſt⸗ 
wirkendes Eingreifen ın den Rath Gottes, der auf 
ein weiteres und berrlicheres Ziel hinwies. Zunächft 
batte der Erfolg feine Weifagung zu bewähren, da⸗ 
mit feine Macht * befeftige.” Dazu kommt die Er⸗ 
wägung, daß Joſeph feinem Vater fic) nicht voreilig 
zu erfennen geben konnte, ohne zur Aufvedung ber 
Schuld zu führen, die auf feinen Brüdern laſtete. 
Eine voreilige Enthilllung dieſes düſtern Geheim- 
Aue aber konnte Jakobs Haus vollends erſchüttern 
und zerftören. Dazu enblid, daß Joſeph namentlich 
in ben erften Jahren einen ganz außerordentlich an- 
ie a Beruf hatte. — Schröber: Da Joſeph 
ein Ungemach voranftellt (in bem Wort über Ma- 
ale P kann er fein Vaterhaus nur in dieſer Be⸗ 
ziehbung meinen, ſoweit nämlich daffelbe eine Elends⸗ 
quelle für ihn war ꝛc. — Indem er bie Gegenwart 
als eine gottgewirkte betrachtet, verichwindet ihm 
jeine ganze Vergangenheit barliber wie nichts. Es 
iſt das Beohgeih, in Gottes — auszuruhn. 

alvin allerdings rechnet's ihm zur Sünde an, Lu⸗ 
tber nennt's: eine wunberliche Rebe. Später, be- 
merkt Schröder, bei Ephraims Geburt, habe Joſeph 
gleichſam feinen vorigen Freudenrauſch eingezäunt: 
die Worte: im Lande meines Leidens, offenbarten 
einen wehmüthigen Sehnfuchtszug nach Kanaan. 

10. Sr Ehe mit der Asnath. Auch eine 
ende be, wie bie Ehe des Mojes.” Starte: 
„Ohne Zweifel wird fie auch hernach in ber Religion 
mehr und mehr gefolgt fein.” 


Homiletifche Audentungen. 


S. die Grundgedanken. Pharao's Charakterbild. 
— Ein guter König feines Landes Segen. — Pha- 
rao's Träume, ein Zeichen Seiner Fürjorge für fein 
Land, daher auch — e Gottes für ibn. — 
Fruchtbare und unfruchtbare Jahre, große Mittel in 
der Hand ber Vorjehung Gottes. — Joſephs Erld- 
hun über Erwarten: 1) Ueber Erwarten fpät und 
2) über Erwarten jchnell; 3) über Erwarten groß; 
4) und ganz anders, ald er in feiner Sehnſucht nach 
ber Heimat gedacht. — Joſephs Erlöfung und Er- 
höhung eine vorbildliche göttliche Reichsordnung: 
1) Jede wahre Erhöhung fett Erlöſung voraus; 
2) jede wahre Erlöſung hat Erhöhung zur gu e. — 
Sn und die Den Perfonen unſrer Geſchichte. 
— Joſeph, der hebräiſche Sklave, in königlicher Würde 
vor dem Throne Pharao's: a. in ſeiner ruhigen 
Vorbereitung zur Audienz, b. in ſeiner Demuth und 
Glaubenstreue, e. in feiner unerſchrockknen Deutung 
de ” iume gemäß der Wahrheit; d. in feinem 
w Rathe. — Joſeph wie Moſes ein ägyptiſcher 

nd doch ein Fürſt im Reiche Gottes. — Jo⸗ 
je! ındes-Delonomie. — Seine Delonomie im 
& ‚ein Vorbild für die Delonomie im Kleinen. 
— ph und ſeine Söhne. — Die Segensjahre. — 
Die pungersnoth. — Gottes Fürſorge für die Men⸗ 
ſchen durch ihren Verkehr von Land zu Land. — Wie 
fiher ſich die Geſchicke Gottes erfüllen (die Brüder 
möäfien tommen). — Zaube: Dur Erniedrigung 
zur Erhöhung. — Die Geſchichte von Joſephs Er- 
r ung: 1) Wie getroft man ſich in die Tiefe führen 
aflen kann von jeinem Gott; 2) wie ſich auf ber 
Höhe dann der Segen aus ber Tiefe recht bewähren joll. 

Zum erften Abſchnitt. B.1—7. Starte: 
(Plin. Hist. V, 9 egypten wird vom Hunger 
geplagt, wenn der Nil nur zwölf Ellen hoch geſtiegen; 
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noch leidet es Noth, wenn er nur dreizehn hoch flei- | werde gr geſchehen und eintreffen. — Säri- 

et; wenn er aber — in die Höhe Mr, ſo der: Im Kerker wie am a. beeielbe Deunutk, 

euet mau fih ıc. — Cramer: Wen Gott bermal- | aber auch derſelbe freubige Gottesmuth. — Jeſep 
einft zu Ehren erheben will, den läßt er oft eine ge» | zeichnet fein Gottesbewußtſein vor dem heidniſchen 
raume Zeit unter dem Kreuz fteden und warten. — | Bharao’8 dadurch beftimmter aus, daß er Haele⸗ 
Schröder: Rah Berlauf zweier Jahre der|him fagt, das Elohim durch den Artikel contre 
Zage. Luther: Joſeph babe mit Sorgen alle | madıt. 
Stunden, Tage und Monate an den Singern gerech⸗ ZumpviertenAbfhnitt.B.33 - 36. Stark: 
net und herzlich geleufzet. — Die Ligenichaft des | Gemeiniglich mißbraucht der Menich dem Ueberief 
Borgefühls und der Borausficht Des Künftigen teilt | zur Verſchwendung. — Ohne Zweifel wird ter i- 
die Seele Des Menſchen mit der des Thiers, nur daß tertban dem Exempel Joſephs gefolgt fein, und ii 
in jener, bei ihrer Verbindung mit dem Höheren, ben | auch auf’s Künftige alien n. — Borfihtgm 
Menſchen erft zum Menſchen machenden ife, | Leiblichen, ver vielmehr im Geiſtlichen - 
welchen wir Geift nennen, eine ſolche Eigen m Sparen. — Kornhänfer dem gemeinen Weſen ick 
meift erfi im Traum, beim Thier im Wachen merf- nützlich — Schröder: Die wahren Propker 
lic) ift (vd. Schubert). — Die Siebenzahl vertritt das Gottes weißagen nicht blos das Butünftige ſonden 
religiöſe Moment in der Sache. — Die miageren | geben auch Mittel zur Abhülfe kommender che as 
Aehren heißen verbrannt vom Oftwind, welder Calvin). — Ein Hausvater ſoll auf einen Er 
rein in Aegypten ebenfo felten ift, als veine Weft- | pfennig bebacht fein (Wal. Herb.). — Wem zu ratha 
winde. Häufig aber ift der Süboft (Chamfin. Heng« iſt, dem ift auch zu helfen (Deri.). 
ſtenberg). Zum fünften Abſchnitt. B. 37—-68. 

Zum zweiten Abſchnitt. 8.8—16. Starke: Starke. Cramer: Wer eine Sache klüglich ihr 
Die Weisheit, welde Gott feinem Volke offenbart, | ret, der findet Glück (Sprüde 16, 20). — Eu 
übertrifft die Weltweisheit, darum muß auch jene | der Tugend Sold, darum (?), ihr jungen Leute, jag 
vor biejer zu Schanden werben (Röm. 8, 28). — der Tugend nad. — [Das ä tie Linnen dee 
Cramer: Ein Chrift ſoll nicht die Gaben nach ter | weißglängender Farbe und jeiner Bortreffiichket 
Perſon beurtheilen, fondern die Perfon nach den Ga« | wegen fo Toftbar, daß es am Gewicht bem Gar 
ben, und foll ſich nicht fhämen, auch von dem Ge⸗ gleich eachtet wurde.) — Schröder: Der Schuj 
tingften etwas Gutes zu lernen. Denn bie Biene ift | des Königs zeigt ebenſo das Anfehn, welches höher 
ein Feines Vögelein, und gibt body die alerfüßefte Wiffenichaft bei Den Aegyptern genoß, als er bir @ 
Frucht (Sirach 11, 1). — Ein Chriſt ſoll gegen Jes | dieſer Nation von den Alten gerühmte Klugheit be 
dermann, infonberbeit aber gegen hohe Berjonen, fich | ftätigt. — Das hatte Joſeph nicht begehret im Kerke, 
guter Sitten und aller Wohlanftänbigleit befleißigen. | nur B er möchte befreit werben. ch aber ha 
— Dienen und leiden find bie beſten Vomünder bes | er empfangen, was er zuvor nicht verſtanden (Luth, 
aufwachlenden Regierftandes (Pf. 113, 7. 8). —| Zum ſechsten Abſchnitt. V. 6 —3 
Hall: Wie wohl wird den Kindern Gottes ihre Ge- | Starke: Weile Obrigfeiten fllllen immer ihre Ber- 
duld bezahlt, und wie glüdjelig find ihre Ausgänge. | rathshäuſer auf ben Fall der Theurung, und jader 
— Es iſt eine gar löbliche Tugend an großen Her- | der Armuth zu rathen. — Die [parenbe Hazb # 
ren, wenn fie ſich micht zu hoch achten, mit geringen Beides, voll und wohlthätig, da bie verfchwenberikde 
Leuten zu reben, und folche vor ſich lommen zu Taf» | nicht allein leer, fonbern auch ungerecht if. — 
fen. — Ein wahrer Ehrift macht ſich mit den ihm Ha 
anvertrauten Gaben nicht got ſondern fchreibt mit 
Berleugnung feiner jelbft Alles Sott zu. — Schrö- 
der: au V. 14. Die Freiheit, die ein Kind Gottes 
bat, den Wohlftand (die Wohlanſtändigkeit) in Acht 
zu nehmen (#008). _ 

num britten Abichnitt.B.17—32. Starfe. 
Bibl. Wirt.: Auch den beibniichen und ungläu- 





Schröder: Mittheilungen aus He 
Grabdentmäler, Bee uafere ihre 
nenn t — Zeit bed rm 
elommen, mo er das Abſichtta 
Gottes werben follte — * 

Zum ſiebenten Abſchnitt. B. 54 —3. 
Sſtarke. Cramer: Das ift der chriſtlichen Liehe 
gemäß, daß des Einen Uebe des Andern Der 
bigen Menfchen offenbart Gott zumeilen große und | gel zu Statten komme. — Wie herrlich Gott des 
verborgene Dinge, damit ihnen fund und offenbar Joſeph fein voriges Unglüd belohnt (ber Hab da 
merbe, wie feine göttliche Berforgung und Borjehung | Brüder; die Gnade des Könige. at 
We allenthalben ın und außer der chriftlichen Kirche ———— Verehrung; Gefaugenſchaft im Ir 
püren lafie. — Cramer: Wenn Gott einerlei an | dem Lande, Erhöhung; Stlavenarbeit: das 83 
uns oft wieberholen läßt, das follen wir nicht für | fiegel. Des bunten Rode beraubt: das weiße 
einen Ueberfluß achten, ſondern verfichert fein, es Kiferne Bande; goldeue Kette xc.). 


Sechster Abfchnitt. 


Die Büdtigung. ge » die Reife der 8 Jaksbs Argypiis. 
der Kampf Iofephs mit Telbk. Bi ame) der — IAsſeph ni Simest. 


Kap. 42, 1— 38. 
1 Jakob aber jah, daß Getreidenorrath in Aegypten war. Und Jakob ſprach zu ie 
Znen Söhnen: Warum fehet ihr euch [fragend und rathlod] einander an? Mnd er ſagte 


dann: Siehe, ich habe gehört, daß in Aegypten [Kauf] Getreide ifl. Ziehet hinab de 
bin, und kauft und Getreide von dort, daß wir am Leben bleiben und nicht flerben. 


— — — — —— — — — De — —— — 
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*Da zogen hinab die Brüber Joſephs, ihrer Zehn, Getreide zu kaufen in Aegypten. 3 
"Aber Benjamin, den Bruder Joſephs, ſchickte Jakob nicht fort mit feinen Brüdern, denn 4 
er ſprach: Es möchte ihm ein Unfall begegnen. *Alfo zogen die Söhne Iſraels bin, 5 
Getreide zu kaufen mitten unter den Hinziehenden, denn die Hungersnoth war eingetreten 
im Lande Kanaan. *Und Joſeph — der eben war Machthaber über dad Rand, er war 6 
ed, welcher dad Getreide verkaufte Allem Volke des Landes. Alfo Famen vie Brüder 
Joſephs, und verbeugten fich vor ihm mit ihrem Angeflcht zur Erde. »Und Joſeph fah 7 
feine Brüper und erfannte fie; aber er ftellte fich fremd gegen fie und revete mit ihnen 
bart. Und er ſprach zu ihnen: Woher kommt ihr? Sie fprachen: aus dem Lante Ka⸗ 
naan, Getreide zu faufen zur Speiſe. *Und Joſeph erkannte feine Brüder, fie aber 8 
erfannten ihn nicht. »Und Joſeph gedachte an die Träume, die er von ihnen geträumt 9 
hatte. Und er fagte zu ihnen: Kundfchafter [Umherſpaͤher] feid ihr; um zu erfpähen die 
Blöße Iſchwache Stelle] des Landes, dazu feld ihr gefommen. *Sie aber fagten zu ihm: 10 
Hein, mein Herr, ſondern deine Knechte find gekommen, Getreide zu kaufen zur Speife. 
»Wir alle, Söhne Eines Mannes ſind wir, redlich find wir; niemals waren deine Knechte 11 
Kundfchafter. *Aber er fprach zu ihnen: Nicht alfo, fondern die Blöße des Landes zu 12 
erſpaͤhen, ſeid ihr gekommen. *Da fagten fle: Deine Knechte find zwölf Brüder; wir 13 
find pie Söhne Eines Mannes im Lande Kanaan; und flehe, der Sünagfte iſt heute noch 
dei unferm Vater; aber der Eine ift nicht mehr vorhanden. »Aber Joſeph ſprach zu 14 
ihnen: So iſt's, wie ich euch gejagt babe; indem ich ſprach: Kunpfchafter fein ihr. 

* Daran follt ihr geprüft werben; bei dem Leben Pharao's, ihr follt nicht fortgehen von 15 
bier, außer wenn euer jüngfter Bruder bieher kommt. *Genvet Einen von Euch hin, 16 
daß er euren Bruder Hole; ihr aber gebt euch gefangen, damit eure Worte geprüft 
werden, ob Wahrheit bei euch ift; wo aber nicht, beim Leben des Pharao, dann ſeid ihr 
Kundfchafter. "Und er fegte fle zufammen in Verhaft drei Tage lang. *Am dritten 17 
Tage aber fprach Joſeph zu ihnen: Thut dies, fo werbet ihr Ieben. Denn ich fürchte 
Bott [bin ein Gott Fürchtenderſ. *Wenn ihr ſwirklich] redlich feld, fo bleibe von euch Brü- 19 
dern Einer gefangen im Haufe eured Verhafts; ihr aber ziehet hin, und überbringt das 
Getreide, für die Nothdurft eurer Häufer. * Dann bringt euren jüngften Bruder zu mir, fo 20 
werben eure Worte fich bewahrdeiten, daß ihr nicht flerbet. Und fie thaten alfo. »Sie aber 21 
ſprachen Einer zum Anvdern: Wahrlich, Verfchuldete find wir an unjerm Bruder, deſſen 
Seelennoth wir fahen, ald er uns anflebte um Erbarmen, aber wir hörten nicht. Darum ift 
nun über und gefommen dieſe Noth. *Und Ruben antwortete ihnen und ſprach: Habe ich 22 
es euch nicht gefagt, da ich ſprach: verfündigt euch nicht an dem Knaben. Ihr aber 
börtet nicht darauf, und felbft fein Blut, ſiehe, nun wird's geforbert [gerät]. *Sie aber 23 
wußten nicht, daß Joſeph ed verftand [mit hörte], denn der Dolmetfcher war zmifchen 
ihnen [er redete mit ihnen durch einen Dolmetfcher]). *lind er wandte fich von ihnen fort 24 
und weinte. Dann kehrte er fich wieder zu ihnen und revete ihnen zu, und nahm bann 
aus ihnen heraus den Simeon und band ihn vor ihren Augen. *Dann gab Joſeph Be 25 
fehl, daß man ihre Behälter [Säde] füllte mit Getreide; weiter: ihr Gelb zurüdzugeben 
einem Jeden in feinen Sad und ihnen Zehrung zu geben auf ven Weg. Und man that 
ihnen alfo. »Und fie Iuben ihre Getreide⸗Vorräthe auf ihre Efel und zogen von bannen. 26 
*Einer aber machte feinen Sad auf, um feinem Eſel Butter zu geben Im Nachtlager, und 27 
ſah das Geld, und flehe, es lag an der Deffnung des Sacks. *Und er fagte zu feinen 28 
Brüdern: Mein Geld ift mir wieder geworden, und ſiehe, e8 iſt gar in meinem Sad. 
Da entfiel ihnen ihr Herz, und fie wandten ſich zitternd Einer zum Andern und fagten: 
was hat damit und Bott gethan? *Und fe Famen heim zu ihrem Vater in das Land 29 
Kanaan und erzählten ihm Alles, was ihnen begegnet war und fpracdhen: * art redete 30 
mit und der Mann, der im Rande Herr tft, und er hielt und wie Kundfchafter des Lan⸗ 
des. *Wir aber fagten zu ihm: redlich find wir; niemals find wir Kunpfchafter gewefen. 31 
Zwölf Brüder find wir, Söhne bei unferm Bater; der Eine ift nicht mehr vorhanden 32 
und ver Süngfte iſt heute noch bei unfrem DBater im Lande Kanaan. *Da ſprach zu 33 
und der Mann, der Herr ded Landes: daran will ich erkennen, daß ihr redlich fein: Einen 
Bruder laffet bei mir, aber die Nothdurft für eure Käufer nehmet und ziehet bin. Und 34 
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bringet euren jüngften Bruder mit zu mir, damit ich erkenne, daß ihr nicht Kundſchafter 
feid, daß ihr reblich feid. Euren Bruder gebe ich euch dann wieder, und ihr mögt dam 


35 im Lande verfehren [freien Handel und Wandel haben]. Und es geichah, da fie ihre Säde 
36 außleerten, da ſahen fie pie Bünvel Geldes, fie und ihr Vater, und fle erſchraken. "Un 


Jakob, ihr Vater, ſprach zu ihnen: Ihr beraubt mich meiner Kinder macht mic finderlsi]: 
Joſeph ift nicht mehr da, Simeon ift nicht mehr da, und auch Benjamin wollt ihr fort- 


37 nehmen? Ueber mich bricht dad Alles herein. Ruben aber ſprach zu feinem Vater al: 


Meine beiden Söhne magft du tödten, wenn ich ihn nicht wieberbringe zu bir. Ueberzi 


38 ihn in meine Hand; ich will ihn dir wiederbringen. 


*Er ſprach: nicht Hinabziehn Mi 


mein Sohn mit euch, denn fein Bruder iſt tobt, und er allein ift übrig geblieben, m 
begegnete ihm ein Unfall auf vem Wege, den ihr ziehet, fo brächtet ihr meine gran 


Haare mit Herzeleid in die Unterwelt. 


Borbemerinngen. 


1. Für Knobel erfcheint e8 zunächft zweifelhaft, 
„welcher Erzäbler” bier berichte. Manche Ausprüde 
follen für die Grundjchrift ſprechen, mande für 
ben Jehoviſten. Z. B. Land Goſen (Kap.45, 10); 
dein Knecht, für ich (Kap. 42, 10). Seltſame 
Beifpiele! Doc fei die Sprache, beißt es dann, 
aud reich an Eigenbeiten. Diefe joll der Jehoviſt 
aus feiner erften Urkunde gefhöpft Haben. Cine 
fonderbare Vorftelung von den anaf Asyousva 
. der Schriftfteller ergibt fi) aus einer folhen Com⸗ 
bination. Die ana Asyousva müflen immer bin- 
ter der Scene berfommen. Das ift die todte Vor- 
ſtellung von todter Buchmacherei, wie fie jegt in 
Bezug anf bie neuteftamentlichen Synoptiler wie- 
ber im Flor ſteht. 

2. Die Geſchichte der Verſöhnung Joſephs mit 


feinen Brüdern ziebt fich durch die vier Kapitel vom, 


41 — 45. Kapitel hindurch. Dean kann fie einthei- 
fen in die Gefchichte der Züchtigung ber Brüder, 
welche zugleich eine Gefchichte Des Kampfes Joſepbs 
mit fich ſelbſt iſt, ſowie ber Reue der Brüder, be- 
zeichnet mit dem Gegenſatz Joſeph und Simeon 
‘Kap. 42); in die Geſchichte der Prüfung der Brit- 
der, worin fi ihre Buße und die Verfähnlichkeit 
Joſephs äußert, bezeichnet mit ben Gegenfat Jo⸗ 
fepb und Benjamin (Rap. 43, 1—44, 17); in bie 
Geſchichte der Verſöhnung, des Wiebererfennens 
und Wiederfindens unter Dem Gegenfaß Juda und 
Joſeph (Kap. 44, 18-45, 16); endlich in die Ge⸗ 
fchichte der froben Botfchaft an Jakob (V. 7— 28). 

3. Der Inhalt unfres Abjchnitts: 1) Die Reife 
nach Aegupten. B. L—6. — 2) Der harte Em- 
pfang. V. 7—17. — 3) Die ihwere Aufgabe und 
Verfügung Joſephs, Die Reue der Brüder, Joſephs 
Kampf, Simeon in Verhaft. B. 18—24. — 4) Die 
freigebige — die Heimkehr, der Bericht, 
Baiıe Omen. B. 25-35. — Jalobs Klage. 

0 36 — . 


Eregetiihe Erläuterungen. 

1. 3. 1—6. Die erfie Reife der Brüder 
Joſephs nah Aegypten. — Jalob aber fah. 
Es ift bereits nach bem Borigen vorausgeſetzt, daß 
die Hungersnoth auch auf Kanuan lafte. Die 
Wahrnehmung Jakobs beruht wohl darauf, baß er 
die Rüſtungen Anderer ſah, welche zum Getreide⸗ 


fauf nach Aegypten ziehen wollten. ID wird 
mit Getreide überfebt, es bezeichnet aber genauer 
wohl einen Getreide-Borrath (frumenti cumulus, 
Gesen. Thesaur.) ober faufbares Getreide, Markt⸗ 


etreive. — Warum ſehet ihr euch einander m. 
aß fie jo bedenklich oder rathlos einander anlehen, 
ſcheint mit ihrer Verſchuldung zuſammen zu har 
Ben; die Straße nad) Aegypten und Aegupten fell 
ft für fie, Durch den Berlanf Joſephs nad 
ten, nicht geheuer. — Die Brüder Joſephe, 
ehn. Sie ziehen jo zahlreich, weil fie um fo meh 
etreibe befamen, je mehr ihrer waren. Dem 
wenn Joſeph, nach dem Brundfat der Humanität 
aud an Ausländer Getreide verkaufte, und cu 
liebften an Landsleute, jo gebot doch bie Sparium- 
teit, Daß der Berfauf an den Einzelnen auf ein ge 
wiſſes Maß beſchränkt wurde. — Aber 
Die Vorliebe für Joſeph, den Sohn feines Alter 
(Kap. 37, 3) und den Sohn ber Rahel, hatte Jated 
mit auf Benjamin übertragen, und er hätete dı 
Doppelt, da er ſich ohne Zweifel viele Bormwärk | 
barüber gemacht hatte, baß er einft den Joſeph a 
weiten gefährlichen Weg batte ziehen lafien. Zr 
dem war Benjamin noch nicht vollſtändig zum 
Manne gereift. Endlich kommt aber and wohl 
ein tiefliegenbes, wenn auch nicht Mar bemußtel 
Mißtrauen gegen die Söhne bei der Erinnerung 
an Joſephs Verſchwinden in Betracht. Er hatte 
einft ihren Neid gegen Joſeph wohl bemerfe 
können, und Benjamin war ja ebenfalls fein kLieb⸗ 
ung „Rahels Sohn und Joſephs Bruber. — 
Mitten unter ben Hinziehenden. Das Bild ein 
Karawane. Die Söhne Jabkobs ſchienen ſich gem 
unter ber Menge ber — zu verlieren, me 
mit einem bangen Borgefühl. Die ägyptiide 
Stadt, zu welcher fie famen, war nad Knobd 
wahrſcheinlich Memphis; nach Andern wahrfchein- 
licher Zoar ober Tanais (f.4 Mof. 13, 23). — Un 
Joſeph, der eben. Der Berfafler betont es burd 
ein zweimaliges NY, daß fie unwermeiblid ver 
Joſeph eriheinen mußten. Wie er ben Be 
überhaupt beauffichtigte, fe insbeſondere ben Ber- 
fauf an die Ausländer, und es erfcheint als An 
ordnung, daß biefe bei ihm felber fich anmelden 
mußten. Diefe HRSEDANnD: an fich ſchon ein Ge 
bot ber Borfiht, konnte bei dem ahnungevolen 
Joſeph auch mit der fpeziellen Erwartung der Bri- 
ber verbunden fein. Er eben felber war be 


—R Der Umftand, daß das Wort fonf am 


bei ſpäteren Schriftftellern vorlommt, mag Ju 
Theil aus der Eigenthümlichkeit bes Bari 
jelbft zu erklären jein; das Wort bezeichnet 
den König als ſolchen, fondern ben faktiih Ihe 
tenden Machthaber. &. Dan. 5, 29; wo Dei 
als der dritte Schalith des Reichs bezeichnet wirt. 
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„DDo ſcheint der lebende Titel geweſen zu fein, 
mit welchem die Semiten Joſeph als Machthaber 
in Aegypten bezeichneten, woraus bie |pätere Sage 
Zalkarıs als erſten König der Hykſos gebildet hat 
(Joseph. contr. Apion. 1, 14).“ Seil. Und 
verbeugten fih vor ihm. So erfüllten ſich unn 
auch Joſephs Träume, mie fi Schon früher Pha- 
rao's Träume erfüllt Hatten. 

2. B. 7—17. Der harte Supfeng, — Und 
ertannute fie. Joſeph konnte fie gleich erkennen, 
weil fie jchon bei feiner Wegführung nad) Aegypten 
erwachſene Männer waren, die fich nicht fo ſehr 
verändert hatten wie er, weil ihr Zufammenfein 
fie in ihren unterfchieblihden Eigenthümlichkeiten 
erfcheinen ließ, und weil er mit ihrer Sprache und 
Sprachweiſe vertraut war. Sie Dagegen erlannten 
ihn nicht, weil er feit feiner Abwelenheit in Aegyp- 
tet erſt zum Manne gereift war, in fremder Tracht 
vor ihnen erſchien, und fi) als Aegypter gegen fie 
ftellte, der durch einen Dolmetſcher mit ihnen re- 
dete. Dazu fällt jehr in's Gewicht, daß er Die An- 
funft feiner Brüder immer mit Wahrjcheinlichkeit 
erwarten fonnte, während dieſe nicht ahnen konn⸗ 
ten, daß fie gerabe in dem Schalith ihren Bruder 
wieder finden wärben. — Stellte ſich fremd gegen 
fie. Auch dadurch, daß er fie hart anfubr. Dan 
dichtet aber dem Joſeph eine übermenichliche 
Vollendung und Heiligkeit an, wenn man wie Lu⸗ 
ther, Delitzſch, Keil u. A. (f. Kell, ©. = an» 
nimmt, Joſeph fei mit feiner —— ofort 
im Reinen geweſen, und er habe ſich nur über ihre 
Herzensſtellung Einſicht verſchaffen, ſie zur Em⸗ 
pfindung ihrer Strafwürdigkeit anleiten wollen, 
uud ſehen wollen, wie fie gegen ihren greifen Va⸗ 
ter und iingken Bruder gefinnt wären. Kurk bat 
daher wohl Recht, wenn ex einen Kampf Joſephs 
zwiſchen Zorn nnd Milde annimmt. Nach ihrem 
Berfabhren En ihn kann es ihm fogar als ein jehr 


verbächtiges Zeichen erjcheinen, daß Benjamin nicht 
in ihrem Geleit ift. Freilich leitet ein Inſtinkt der 
überwiegenben Liebe jein Verfahren, um fo mehr, 
da er das Durch feine Trämme geweißagte Geſchick 
ihrer Demütbigung größtenthetls erfüllt fieht, und 
demnach erwarten fann, daß auch der Bater noch 
erfcheinen wird, und fein Brnder Benjamin, wel- 
cher dann zugleich bie Mutter repräjentirt. Seine 
tünftige Stellung zn ihnen kann ſich aber bei jeiner 
Gemäthsart nur nach den Umſtänden richten. Da- 
ber bat feine harte Rebe den nächſten Zmed, fie 
über ihre Äußeren und inneren Verhältniſſe auszu- 
bolen. Nach den Umſtänden haben fie Daun Strafe 
ober Schonung 8 erwarten. Weil er ſie aber auf 
dem Wege des Wohlverhaltens findet, ſo erleich⸗ 
tern fie ihm feinen Kampf zur Selbſtüberwindung, 
während für fie fein hartes Verfahren zur ir 
men Züctigung wird. — Kundſchafter feid ihr. 
Daß die Weile des Kundichaftens in jener alten 
Zeit bes Bölkerwanberns und der Eroberungen fehr 
Ablich war, erhellt aus mehreren Beifpielen (4 Mof. 
21,32; Joſna 2, 120.). Spezielleres fiehe Knobel 
S. 321. Aegypten lag zudem gegen Norden hin 
offen, und batte viel von Ueberf 

leiden. Hatte nun Joſeph ſchon ein Vorgefühl von 
bem günfigen Ausgang der Sache, fo konnte er fie 
fogar mit einer B (dung von Fronie „Kund⸗ 
ſchafter“ nennen, denn ihr Kommen hatte ara 
ihre Rieberlafiung in Aegypten zur Folge. — Die 

Lange, Bibelwert. 9. T. 1. 


Den dortber zu|i 


Blöße bed Landes. Seine ſchwachen Seiten, wozu 
nicht blos unbefeſtigte Städte, ungefchiltte Greu⸗ 
jen, fondern auch nufidhere Verbältniffe kommen 
nnten. Später wurde Joſeph felber für fie das 
Eingangsthor von Aegupten. — Nein, mein Herr. 
In ihrer Antwort malt fi die Aufregung eines 
eblen Unwillens: Söhne Eines Mames find wir, 
redlich find wir, niemals 2c. Doch ift ihr gefränt- 
ter Stolz buch Furt und Ehrfurcht gezügelt. 
Joſeph wiederholt feine Beſchuldigung, der Zweck 
ihrer Ankunft fei Kundfchafterei, und damit bringt 
er noch mehr heraus; namentlich baß der Bater 
noch lebt, und Benjamin noch wohlbehalten baheim 
it. — Der Eine ift nicht mehr vorhanden. Ans 
biefem Ausbrud will Keil fchließen, daß fie über 
ihre That noch feine Reue empfanden. Sollten fie 
aber etwa dem ägyptiſchen Schalitb ihre Miflethat 
beihten? Hätte ihnen fpäter lediglich die Angft 
eine plößliche Reue abgepreßt, jo wäre das ſchwer⸗ 
lich die rechte gewefen. — So iſt's, wie ih end 
geſagt habe. Die gewaltige Bewegung Joſephs 
ibt ich in feinen ſchwankenden, rafch aufeinander 
olgenden und einander corrigirenden Beſtimmun⸗ 
gen zum erkennen. Diefe Schwanfungen gravitiren 
von der Härte bin zur Milde. Nach B. 14 ſteht es 
feft durch fein kategoriſches Urtheil, daß fie Kund⸗ 
Ichafter find, und alfo wohl Rerben müſſen. Nach 
V. 15 iſt diefes Urtheil nur bebingt: Sie follen in 
Berhaft bleiben, bis ihr Bruder kommt, als Be⸗ 
weis für die Wahrheit ihrer Ansfagen. — Beim 
Reben Pharao's, eigentlih: Leben Pharao's. 
Die Aegypter ſchwuren wie fpäter auch bie Hebräer 
beim Leben ihrer Könige (f. Knobel 322). Joſeph 
ſchwört dabei wie ein Aegypter. Sein tau⸗ 
liegen aber tritt ſchon bier hervor: er will wiſſen, 
wie es mit Benjamin fleht, und wie fie fich gegen 
ihn verhalten. Nah B. 16 beſtimmt er num biefe 
Verfügung näher: Einer foll hingehen und den 
Bruder holen, die Andern follen unterbeß in Ber- 
baft bleiben. ya folgt nach ®. 17 wieber eine 
Abänderung, indem er fie (wahrſcheinlich aber in 
Solge ihrer Weigerung, den Benjamin zu holen) 
De brei Tage . ze ar jet. Grube gegen 
Grube (f. Kap. 37, 24)! Die drei Tage waren 
aber für Joſeph eine Bedenlzeit, wie für die Brü- 
ber eine Zeit der Heimſuchung. Jetzt fchtenen fie 
Alle der Stlaverei in Aegypten, wenn nicht bem 
Verbrechertode verfallen, wie nahe lag darin bie 
Erinnerung an bie PBerlaufung Joſephs nad 
Aegypten. Eine Hoffnung freilich hatte er ihuen 
elafien; durch die Einftellung Benjamins konnten 
He ſich retten. 
8. hi 18—24. Die 
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bloßen Verdacht hin verurtheile. Auch follen fie 
fih auf dieſe Berfiherung mehr fügen als auf die 
frühere: Beim Leben Pharao's. — So bleibe von 
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ench Brüdern Einer. rüber bieß es: Einer fol 
eben, bie andern Alle follen bleiben; jetzt — 
ehrt und viel milder: Einer ſoll bleiben, die An- 
bern mögen gehen. Daß der Eine bleibt, kann ihm 
allein ihre Wiedertehr mit Benjamin verbürgen, 
und bat für fie den Sinn, daß fie noch nicht von 
dem Berbacht entlaftet find. Daß aber die Anbern 
geben, hat er jegt als eine Nothwenbigleit empfun⸗ 
den, denn das Haus feines Baters muß Brod ha⸗ 
ben. — Und fie thaten alfo. Allgemeiner ſumma⸗ 
rijcher Ausdrud ihres nachherigen Thune, vorlän- 
figer Ausdrud ihrer Bereitwilligkeit, nad) Joſephs 
Wort zu tbun. — Wahrlich, VBerfchuldete find wir. 
Nicht: wir büßen ob unferes Bruders 
(Del.). Denn damit würbe ber Gedanke verwijcht, 
daß bie Berfhuldung an dem Bruber auf ihnen 
Iaftet. Das Büßen Itegt in vem Folgenden: Dars 
um ift num über und gelommen biefe Roth. 
Knobel überfetst fogar: verbüßen, und macht 
die triviale Bemerkung: Alles Unglück ift nad 
bebräifcher Anficht Sündenftrafe, eine Berfiherung, 
die fi durch Joſephs Unglüd hinlänglich wider- 
legt. — Als er und anflebte. So Vebhaft und le- 
bendig malt das böſe Gewiſſen. Diejes Kleben bes 
Joſeph hat der Berichterftatter früher übergangen. 
So müſſen fie vor Joſephs Ohren ihre Schuld an 
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te ihres 

ie. Ein 

verkla⸗ 

uben iſt 

I gegen- 

zu kön⸗ 

yan bat, 

vr. Bir 

m Rath- 
nen ge . jen, ver- 
geblihe Mahnungen, ihn überhaupt frei zu laffen, 
vorangegangen find. - Und felbft fein Blut, nun 
wird ed gefordert. Die Schuld der Berlaufnng 
Joſephs wird uns fogar als Blutfchuld angerech⸗ 
net, da wir mit dem Tode bedroht find, wahr- 
ſcheinlich ift er alfo auch felbit todt. Das iſt bie 
düftere Poefie des geängftigten Gewiſſens. — 
Denn der Dolmeticher war zwiſchen ihnen. Kno⸗ 
bei bat bier mit der Schwierigfeit zu fchaffen, daß 
Joſeph, ale „ein Beamter der Hykſos,“ ſich ben 
Schein geben faun, das Hebräifche nicht zu ver⸗ 
fteben. — Und er wandte fih von ihnen fort. 
Joſeph wirb von Rührung überwältigt und muß 
fih eine Weile von ihnen abwenden, um zu weinen. 
Später wiederholt fich dieſe Bewegung ſtärker beim 
Anblid Benjamins (Kap. 48,30); in enticheiden- 
der Weije endlich nach der Rebe Juda's (Kap. 44, 
18 fi.). Damit iſt das Motiv feiner breimaligen, 
immer mehr ſich fleigernden Herzensbewegung 
pointirt; es heißt allemal Interceifion eines filh- 
nenden verföhnenden Momente. Das erfie Mal 
ift e8 vor Allem bie verſöhnende Erfahrung, daß 
Auben, der Grfigeborne, ihn bat retten wollen, 
und fi) doch der Empfindung einer auf ihnen la⸗ 
ſlenden Blutſchuld mit unterzieht. Das zweite Mal 
ift es die Erfcheinung Benjamins, bes jüngſtgebor⸗ 
nen unfhuldigen Bruders, feines Lieblings, wie 
an der Spite der fihulbigen Brüder. Das britte 
Mat ift e8 die Selbftaufopferung bes Juda für 
den Benjamin, bie Brüber nnd bes Baters Haus. 


42, 1-8. 


Der Grunbton der Rührung Joſephs ik alle bie 
Empfindung der Berföhnung, ber von der Bitter 
feit der Erinnerung an das erlittene Unrecht unter 
dem Anblick fühnender Momente fich befreienden 
Liebe, augleich ale Gefühl, ba die Brüder auf vem 
Wege find, durch ben Sieg bes frommen Elements 
in ihnen vor Gott entlaftet zu werben von ihrer 
Schuld. Borgefühl und Gefühl der Berfühnug 
ſchmelzt das im Banne des Rechtsgefühls gebärtet 
Herz, und if immer ein Gefühl ——— uf 
menſchlicher Berföhnung zugleih. Nur von biee 
beftimmten Empfindung aus mag man die au 
ihr fich ergebenben allgeimeincren Cap ubanen: 
„Ihmerzlihe Erinnerung au bas Vergangene mi 
Dank für Gottes gnadenreiche Führung 2c.” anf 
zählen. — Dann Tchrte er fi wieder zu ihen. 
Die erſte Rührung Joſephs mag feine bittere Ber. 
ſchloſſenheit gelöft haben ; fein Rechtsgefühl if med 
nicht befriebigt, und noch weniger fein Bertram 
zu den Brüdern, namentlich in Beziehung auf we 
Zukunft Benjamin wieder bergeflellt. Aber de 
vor er zu feiner ſtrengen Maßregel ſchreitet, reiet 
er ihnen zu, ohne Zweifel in beruhigenber Beil. 
Darauf nimmt er den Simeon aus ihnen herant, 
und bindet ihn, ober läßt ibn binden, daß eru 
Berhaft bleibe als Bürge für ihre Wiederkehr. Def 
er den Ruben als den Erfigebornen nicht Binde, 
erklärt fih aus der Entdeckung feiner Schulblefz: 
feit, welche Joſeph gemacht dat; und je if «fr 
dings Simeon ber Nächſte, darum aber and «dd 
ber Nädhfterftgeborne, welcher fich bem Rettung: 
beftreben Rubens nicht angeſchloſſen bat, ber Cr 
geborne der Schuldigen, wenn er andy nicht iu ker 
nem von Sichem ber belannten Eifergeiß ſich in 
ber Berfolgung Joſephs beſonders hervorgeihen 
haben ſollte, was um fo ſicherer auzunehmen if, 
ba auch Juda, ber Zweimächſte nad ihm, nid 
einverflanden war mit der Mehrheit. 


4.8 S—3. Die freigebige Entlaf- 
jung, bie Heimkehr, ber Beridt, bat 
dunfle Omen — Daß man ihre Behältn 


[Säde] füllte, Bei Did dentt man zunädf 
an Behälter oder Gefäße im weitern Sinue; der⸗ 
nädhft dem Zufammenbang gemäß an Bde — 
Ihr Geld zurüdgebeneinem Jeden. Joſeph mocht 
fi) von dem Bater das Getreide micht bezahlen 
laſſen, fonnte ihnen aber aud das Geld nicht offer 
zurüdgeben, obne eine beſondere Beziehung A 
ihnen zu verrathen. Daher bie heimliche Maßregd, 
welche allerdings bie Brüder in der Furcht um 
Aufregung erhalten mußte, aber auch dazu diem 
fie in ber Erwartung einer außerordentlichen & 
fung zu erhalten. — Die Zehrung anf den Bar 
Sie jollte die Schmälerung ihres Borraihe er 
hindern und zubem eine vorzeitige Deffnung 
Säde unnöthig machen. — Einer aber madıte Mr 
nen Sad auf. Es war im Nachtlager. Daß ı 
feine eigentliche Herberge war, ift jelbfiverkäs> 
lich; Deligich nimmt an, es babe bamals ſchen 
fhuppenartige Gebäude, Karamanferai'e, an bt 
Wüftenftraße gegeben (2 Mof. 4, 24); ws dd 
bezweifelt. Daß der Eine den Sad öffnete, um 
Zehrung für den Eſel zu finden, während bie I» 
dern fie in beionderen Behältern hatten, if ei: 
nicht weiter zu erklärende Zufälligleit; er ldunt 
fi) etwa vergriffen haben im Sad, ober bad Geh 
tönnte in ben unrechten Sad gerathen fein; alleis 








12, 1-38. 


sch Diefer Umfland if fo gefligt, ihre nun einmal 
jewedten Gewiflen noch mebr zu ſchrecken. — Was 
at damit und Gott gethau. Sie wifien, daß es 
ein Betrug ift auf ihrer Seite, Können ſich aber 
ch nicht klar machen, wie die Aegypter dazu ge- 
ommen fein follten. Wäre e8 nun ein Berfehen 
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Theologiſche Grundgedanfen. 


1. Ein Kapitel von der umfehlbaren Erfüllung ber 
— Rathſchlüfſe, vom dem boſen Gewiſſen, von 
gerechten Beſtrafung des ſchuldbewußten Hehlers 
mit allſeitigem Mißtrauen, von der Gewißheit der 


mf ihrer Seite, oder eine Liſt der Aegypter, um fie | endlichen göttlichen Vergeltung, von der Groͤße fitt- 


päter als Diebe zu faffen — jedenfalls haben fie 
:8 bei ihrem erwachten Gewiſſen jett wor Allem 
nit Gott zu thun. Sie erfennen bie Füguug als 
in dunkles Gotteszeichen, und ſehen das Zeichen 
13 ein drohendes an, weil das Gefübl feiner Ge⸗ 
richte in ihren erwacht ift. — Und fie kamen heim. 
Ihre Erzählung von den beunruhigenven feltfamen 
Erlebnifſen bei dem furdtbaren Manne in Aegyp- 
en wirb beftegelt durch bie ſchreckhafte sun 
saß fie Alle bei der Ausleerung ihrer Säde bie 
Beldbentel wieber finden, Die Anbeutung, weldhe 
Joſeph nach ihrem Bericht Shon hat fallen ale 
te könnten fih im Lande Aegypten nieberlaffen, 
nenn fie ferne Bedingung erfüllt hätten, if ein 
richtſtrahl, den fie bei ihrer Stimmung nicht zn 
pärbigen wiflen. 

5. B.30—38. Jalobs Klage. — Yhrberanbt 
nich meiner Kinder. Ihr macht mich kinderlos. 
Der Schmerz um den anfcheinenden Verluſt Si⸗ 
neons, ber Damit wieber aufgewedte Schmerz um 
en Berluft Joſephs und die Angft vor dem drohen⸗ 
ven Berlufte Benjamine, Haben eine Erfchlitterung 
Jakobs zur * worin er ſich hyperboliſch aus⸗ 
rüdt, aber feiner Vorſtellung gemäß, daß er ein 
Mann des Unglüde fei, ber ein Kind nad) dem an- 
ern verliere, über den aller Jammer fich entlabe, 
50 benig ahnt ſelbſt der alte, fromme und kluge 
Jakob, wie nahe er der erfreulichften Wendung im 
Schidfale feines Hauſes ſteht. Sein Borwurf: ihr 
»eraubt mich der Kinder, if aber bei allem 
tormalen Widerfpruch (da er zu feinen Kindern re- 
yet) fchlagenber, als er felber ahnt. Ober abnte 
r mehr ale er wußte? Hinſichtlich Joſephs konnte 
r ihnen nach feinem Wiffen nur vorwerfen, daß 
x benfelben einft in ihren Angelegenbeiten an fie 
ıbgefandt, hinfichtlich Simeons, Daß fie zu viel 
on ihren Familienverhältniſſen an Joſeph aus- 
iefagt (f. Kap. 43), hinfichtlich Benjaming, daß fie 
‚erlangten, ihn mitzunehmen. Das aufgemedte 
Seroiffen der Söhne aber mußte ibnen jagen, daß 
virklich alle drohenden Berlufte Jakobs im Zu- 
ammenhang ftanden mit ihrer am des 
Joſeph; denn fie ſahen ja ſelbſt Die jeige Kata- 
tropbe ale Seimfuchung dafür an. — Ruben aber 
prach. Weil er ein beffere Gewiſſen hat, bat er 
nehr Muth. Daß er freilich dem Jakob feine bei- 
en Söhne zum Pfande ſetzen will für Benjamin 
nit dem Exbieten, Jakob möge file töbten, wenn 
r Benjamin nicht wiederbringe, darin liegt mehr 
ober Heroismus ale Berftand; denn wie jollte es 
fir den Großvater eine Satisfaltion fein, zwei 
Sneelfähne zu töbten. Erklärlich wird ba Wort ınr 
8 Unerbieten einer doppelten Blutrache und als 
Iusdruck der Berficherung, es fei rein undenkbar, 
‚aß er den Benjamin nicht wieberbringe. Knobel 
inbet e8 anffallend, daß Ruben von zwei Söhnen 
pridt, da er nach Kap. 46, 9 bei der Auswan⸗ 
verung nach Aegypten vier Söhne bat. Und doch 
ei er nad elobifi her Rechnung fchon ſehr bejahrt! 
— Mit Herzel 
7,85; 1880. 2, 6—9.) 


licher Kämpfe, von den Phantaften des bien Ge⸗ 
wiſſens, und von den Unglildsahnungen eines Grei⸗ 
jen in einem fehulbbeladenen Haufe, aber auch von 
der Wendung bes Gerichte ur Berjöhnung und Er⸗ 
jung in dem Leben ber gelehrigen Söhne ber Ber- 
beißung. 

2. Da fommen fie endlidh. Sie kommen 
fpät, aber fie müſſen fon ae 
weiten Rande ber Erbe be 
ten fommen und vor ihn 
ſchlüfſe Gottes mußten fid 
Iepb das einft zum Borc 
jo ern in den Träumen h 

r Rathſchlüſſe Gottes, d 

Bar bes innern fe 

ufunft webten, zum Bor 
iſt Die Erfüllung der göttlü 
ihrer Ausfaat der Kerne u 
Tiefen des Menſchenlebens. 


3. Weßhalb jeden fich Die Söhne Jakobs fo rath⸗ 
los an, und es will ihnen nicht einfallen, daß in 
Hegypten Getreide feil ift, obichon eine Karamane 
von Reiſenden nad) Aegypten fich in ihrer Umgebung 
bereitet? Aegypten ift für ihr böſes Gewiſſen ein 
drobender, Unglüd weißagender Name. Da fie aber 
iehen müflen, ziehen fie am liebften zehn Mann 
od, Daß Einer Den Andern ftärke, und miſchen fich 
Dabei umter die Dienge. Ste müſſen es ven Beſchul⸗ 
di — Joſephs gegenüber erklären, weßhalb fie 
zehn Maun Ai ugleich erfcheinen und werben da⸗ 
mit auf bie — on getrieben ; aber wie 
befangen eilen fie Über den Einen hinweg, der nicht 
a vorhanden ift! Und num, nachdem fle Durch 
Gefangenſchaft erichredt, mit dem Tode bebroht find, 
lönnen fie ſogar in Joſephs Gegenwart und vor den 
Ohren des Dolmetichers die Selbftanklage nicht un- 
terprüden: das wir an unſerem r ver⸗ 
ſchuldet. Und wie lebhaft ſtellt ſich ihnen nun die 
Erinnerung an den flehenden Bruder dar, der ſie 
umſonſt um Erbarmen bat! So treu iſt das Ge⸗ 
dächtniß des Gewiſſens. Und nun wird auch das 
wiedergefundene Geld in dem Sack des Einen zu ei⸗ 
nem Schreckenszeichen, daß endlich die Gerichte Got⸗ 
tes über ſie hereinbrechen. Vollends aber die Ent⸗ 
deckung, daß ſich in allen Säcken das Geld wieder 
findet. Jedes fünft e Zeichen ſcheint jetzt noch für 
ſie verloren: die zweifache Milderung der Verfügun⸗ 
en Joſephs, ſeine Verſicherung: ich fürchte Gott, 
Feine Erflärung: mit ber Borfellung Benjamins 
wolle ex befriedigt fein, bie freigebige Entlaffung, 
das Wiederfinden ihres Geldes. Auch Ruben, der 
ein befieres Gewiſſen Ber ift doch betheiligt an ihrem 
Schuidgefühl, und flebt die volle Heimfuchung einer 
Blutſchuld hereinbrechen, felbf der fromme Haus- 
vater ahnt immer beftimmter, daß auf feinem Haufe 
noch ein dunkles Verhängniß laftet Durch bie Schuld 
feiner Söhne. Daher mag er auch feinen Benjamin 
diejen Söhnen, die etwas auf dem Gewifſen zu haben 


in die Unterwelt. (S. Kap. ſcheinen, vielleicht in Beziehung auf Joſeph, nicht 


gerne für eine fo weite Reife anvertrauen. 
77% 


48. 


4. Kundſchafter ſeid ihr. Obſchon ber Ber- 
dacht Joſephs in biefer Form Fiktion ift, ſo ſpricht 
er Doch das gerechte Gericht aus, daß dem Schuld- 
bewußten, der einen öffentlich zu ſühnenden Frevel 
—— als Sn feines böfen Geheimnifles ein 
wohl begrünbetes allgemeines Mißtrauen entgegen» 
treten muß. Selbft wo man ihm traut, kann er nicht 
vertrauen, daß man ihm traut, weil er moch nicht 
trem ift gegen fich ſelbſt. — Für Iofeph mußte es eine 
befrembende, feinen gerechten Verdacht erregenbe Er- 
ſcheinung fein, daß fie kamen ohne Benjamin. 

5. Wenn man Sofeph für einen Heiligen hält, ber 


en er Lics aut luca Zasfe nur 


ch bin 

jebracht 

velchem 

im vor⸗ 

u ..... erben. 

Entſchieden freilich fleht er von Anfang an auf dem 

Standpunkte des Edlen, aber durch ſchwere Kämpfe 

muß er id ben Standpunkt der heiligen Stimmung 

einer vollen Verſöhnung erringen, und dazu müſſen 

auch die Schulpbelenntnifle ber Brüder, und befon- 

ders das Auftreten Rubens, Benjamins und Juda's 

ihm geleguet jein, wie fein Berbalten den Brüdern zu 

dem Kampf der Buße und der Selbftanfopferung im 
Glauben verbilft. 

6. Ueber die Bhantafien bes böfen Gewiffens unb 
Jakobs bange Ahnungen ſ. bie eregetifchen Erläute- 
rungen. 

7. Die Wendung des Gerichts zur Verſöhnung. 
Ein Hauptmoment in diefer herrlichen Wendun Hi 
die unwillkürliche Beichte der Brüder vor den Obren 
Joſephs, Die Entbedung der Rettungsbeftrebuungen 
Rubens, die Büßung des ftolgen harten Simeon, 
das beginnende Aufthauen und Schmelzen ber Ver⸗ 
bärtung ber Brüber und ber Berbitterung bes Jo⸗ 
ſeph. Bor Allem die hervortretende Erkenntniß, daß 
Gottes Walten in ber ganzen Verwidelung heim⸗ 
ſuchend gegenwärtig ſei. „Was offenbar wird, bas 
wird licht.“ So wurde unter dem Kreuze Chrifti 
die ganze tiefe Nachtjeite der Schuld der Welt aufge- 
bedt; und nur unter diejer Vorausſetzung konnte fie 
verföhnt werben. 


8. Auch jett Schon dämmerte dem Joſeph ficher 
bie wunderbare Thatjache auf, daß er der Feinbichaft 
und Mißbandlung feiner Brüder feine Herrlichkeit 
mittelbar verdantte, und daß fle miteinander bewußt 
und unbewußt Werkzeuge der Vorſehung und Erbar- 
muug Gottes waren, zu erhalten viel Volls (Kap. 
45 und 50). 

‚9. Jalkob fühlt die Laft feines Hauſes und läßt 
jeine bange und ſchlimme Ahnung immer ſtärker her⸗ 
vortreten. Dan muß fi) das Har machen, um feine 
Gebrüdtheit zu verſtehen. Er wirb nicht geflärkt 
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durch den Geifl in ſeinem Haufe, fonbern gehemmt 
und matt gemacht. Er fühlt, Daß etwas im Grunke 
des Hauſes faul if. 

10. Auch bier wirb nicht der Tod an fi als ein 
Hinabfahren in den Scheol bezeichnet, fonbern has 
— Er a — 

ns. Dem ſteht gegenüber das Heimgehen 
Bätern, wenn das Herz lebensſatt iſt, die —* 
bes Lebens gelöſt find. 


Homiletiſche Andeutungen. 
©. die Grundgedanken. Die Brüder vor Joſch 


ge, als dem Herricher des Landes ericheinend. Se te 
‚| Welt vor dem Throne Ehrifti. i ã 


So die — 
vor dem Forum der Bedrängten. So die Gottina 
vor dem Hichterfiuble ber Frommen. — u. 

21 


n . bie Brüber einander gege 


fie, aber fie erfennen ihn nicht; 2) Die Rollen ber 


Drangſal find gewechſelt, aber Joſeph übt Chu 


men; 3) das Gericht muß der Verſöhnung vorm 
gehen; 4) bie göttliche und die menfchliche Veriöb 
nung bangen zufammen. — Das haben wir an = 
ferm Bruder verſchuldet: 1) Das Wort in ihren 
Sinne; 2) das Wort nad Joſephs änbeug; 
3) das Wort im Sinne bes Geiſtes. — Das bens 
Gewiſſen wirb anfangs auch durch Heilszeichen er 
ſchreckt. — Jakobs Klage, oder wie ihm ber Ben 
feines Hauſes allmählich Har wirb. — Ober: Ben 
die Roth am en ift Die Hülfe am nächſten. 
Benjamins trübe Ausfichten (die Mutter tobt, br 
Bruber verloren, er felber, wie e8 foheint, won eines 
dunklen Gefchid bebroht) und ihre heilſame 

Taube: Die Bußftunden der Brüder Zoſephe 
1) Wie der Sünder zur Buße geleitet wird; 2) wr 
fich die Buße offenbart; 3) wie Der Herr fich zu bau 
bußfertigen Sünder verhält. 

Zum erſten Abſchnitt. 8. 1—6. Statle: 
Die Kaufmannſchaft ift eine ſehr nüklihe Sa 
Denn weil Gott einem Lande nicht Alles gibt, Ir 
fann durch dieſelbe Rath geichafft werben. — Eu 
pi ubiger Ehrift un ber ordentlichen Drittel be 

ienen, melde zur — und Lindernng der 


kobs, nach Aegypten, deutet das eben auf den Jfrad 
den Glaubensmann hin, deſſen Kinder fie waren, be 
fie mit feinen Gebeten begleitete, und um 
obne daß fie felber e8 wußten und ahnten, ber Et 
in's frembe Land, fo dunkel und angſivoll er anfang? 
für fie wurbe, Doch ihnen zum Segen werben mußt 
Zum zweiten Abfhnitt.B.7—17. Starke: 
Bormals hielten fie ” r einen Spion, ber feinen 
Bater Jakob Alles binterbräcte, num werben * 
wieber als Kundſchafter traltirt. — Zu 8. 15. u 
ift ficher, wenn man dieſe Rebensart wicht annimmt 
als einen Eidſchwur, fondern nur als cine Ber 
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icherung überhaupt. Die erften Ehriften, die boch 
o zärtlich waren, daß fie fich über Alles ein Gewiflen 
nachten, trugen auf gleiche Art fein Bebenten, bei 
em 8 ber Kaiſer etwas zu werfichern, aber bei 
bren Gentis wollten fie nicht ſchwören. Juramus 
ücut non per Genios Csesarum, ita per salutem 
3orum, quae est augustior omnibus geniis, 
Dert. Apol. — Hall: Das Gemüth eines wahren 
Shriften muß nicht allegeit aus den äußerlichen Wer⸗ 
en beurtheilt werden. — Gerlach: Zu B. 9. Es 
Ft — Gewöhnlicheres, als daß auch noch jetzt 
Rei ‚ befonders wenn ſie Gegenden aufnehmen, 
im Morgenlande diefer Bormurf gemadt wird. — 
Schröder: Der damals geweckt, während fie 
aßen, ift jeßt im Beſitz ber Speife, wornad fie hun⸗ 
zert. — Ihm (Joſeph) war eine Zeit lang gleichlam 
das Regiment eines ee igen Theiles ber Erbe über- 
zeben. So jollte er nicht blos fegnen, fondern aud) 
‚üchtigen und prüfen, aljo aller menichlichen Ber- 
hältniſſe ver fend, Öttlih verfahren (Krumm.: 
a bite ſich Sofeph ficher ale Menſch, nicht als 
Borjehung). — Joſeph jpielt mit feinen Brüdern 
ein wunderlich Spiel, das fie aber ſehr demüthigt 
und wohl übt. Gleich auf ſolche Weife Hält fich auch 
Spott gegen feine Heiligen und Gläubigen in Anfech- 
tungen, und jollen wir gewißlich baflir halten, daß 
unjer d oder Trübjal, Seufzen und Klagen, 
auch Der Tod felbft nichts anders ift als ein ſehr luſtig 
unb ſchön Spiel göttlicher Glite mit uns (Luther). — 
Joſephs Argwohn gegen bie Brüder ift in der Form 
erbichtet, in der Sache ift er, nach dem früheren Be⸗ 
nehmen der Brüder gegen ihn, wahr und wohl⸗ 
begründet. 

Zumbdritten Abſchnitt. B.18—24. Starte: 
Wie Gott weiß das Gewiſſen wegen der alten Sün⸗ 
ben wach zu machen. — Zu B. 18. Eines wahren 
Chriften Richtſchnur in allem feinem Thun ift bie 
Furcht bes Herin. — Bibl. Tub.: Wie Schön iſt's, 
wenn ein on Gott fürdtet. — Lange: Züch⸗ 
tigungen zur Selbſtprüfung. Es kann eine Zeit kom⸗ 
men, daß ihnen die Sünde (den Sündern bie einft 
begangene) fo neu wird, al® wenn fie ſolche noch vor 
Augen ſähen, und geftern exft begangen hätten. — 
Derſ.: Die weile Regierung Gottes bringt e8 jo 
mit fi), daß, wenn ein Menich mit einem jchweren 


Siebenter 


Berbrechen diefe ober jene Strafe verdient bat, dere . 
jelben aber entgeht, Bott dagegen zuläßt, daß ihm 
in einer andern Sache, darinnen er unſchuldig ift, 
aus Schuld anderer Menjchen ein Unfall begegnet. 


Zumpierten Abfhnitt.B.25—35. Starke: 
Stmeon jelbft hatte Gelegenheit zurück zu benten, 
en Mordthaten an denen zu Stchem zu bereuen, 

8 dem Joſeph zugefügte Herzeleid zu beweinen 
und e8 Gott in Demuth abzubitten (Artopäus). — 
Gott läffet dem armen Sünder das Evangelium nicht 
anders angebeihen, al8 in der Ordnung des Geſetzes 
ober ber Erfenntnif der Sünden. — Ein erichrodes 
nes Gewifſen verfichet fih immer des Aergften 
(Weisheit 17, 11). — Schröper: Simeon wird 
gebunden. Wahrſcheinlich weil ber Anführer gegen 
Sichem auch der Hauptanftifter gegen Joſeph gewe⸗ 
fen ıft (Baumgarten). 


Zum fünften Abſchnitt. V. 35- 38. Starke: 
Der fonft mit Gott und mit Menfchen gefämpft hatte 
und obgelegen war, läſſet bier cine große Glaubens- 
Ihwachheit Ipüren. Doc ermannte er fich wieder, 
und warb wieder ſtark im Glauben, wie jein Groß- 
vater Abraham. — Cramer: Wenn wir mit Kreuz 
und Anfechtung beladen find, jo wird Alles, wenn's 
ſchon Friebe it zum Aergften ausgedeutet. — Ger» 
lad: Eine Ahnung, daß die Brüder an Joſephs 
Verſchwinden nicht ſchuldlos geweſen, zieht fich Durch 
Jakobs Reden in dieſer Geichichte Finbur . & 
kaunte ihren Neid, und Simeons und Levi's gewalt- 
thätigen Stun hatte er erfahren. — Schröder: Es 
ift nicht Unfrieblicheres und das mehr Unruhe bringe 
als ein erſchrocken Herz, welches, wenn es nur einen 
Blitz fleht, ja auch ein Blatt rauſchen bört, bleich 
wird (Luther). — Er hat fie längft Joſephs wegen 
in Verdacht (B. 4), bie alte Wunde bricht nun von 
neuem jet wieder auf. — Ruben iſ abermals der 
— Er bietet im Alles (V. 37), um 
den Vater zu Allem zu vermögen. „Aber es iſt ſehr 
ungereimt Ding, und ift nicht weislich von ihm ge» 
than“ (Luther). — Heim: Die Schmerzensworte 
Jakobs. Da bricht nun der ſchwere Verdacht, den 
er ſchon lange in en Herzen getragen, und bis 
dahin in ſich verichloffen hatte, auf eine vernehmliche 
Weife hervor. 


Abſchnitt. 


Zweite Reife. Mit — — en [it feinen Brüdern zu erkennen. Ihre 


Kap. 43— 45. 


a. Die Prüfung der Brüder. Ihre Buße und 
Kap. 48, 


Die Hungersnoth aber laftete auf dem 


Joſephs Berjühnlichleit. Joſeph und Benjamin. 
1—44, 17. 


Lande. *Und es geſchah, ald fie aufgegeffen 1 


hatten dad Getreide, welches fie aus Aegypten geholt hatten, da ſprach ihr Vater zu 


ihnen: Kehret wieder hin und Faufet und ein wenig Speiſe. 


"Da fprah zu ihm Juda 3 


und fagte: Der Mann bat und einmal um's andere betheuert und geſprochen: Ihr follt 
mein Angeficht nicht [wieder] fehen, ohne daß euer Bruder bei euch iſt. *Stehft du nun 4 


ſo, daß du mit und fendeft unfern Bruber, 


fo ziehen wir hinab und kaufen bir Speife. 


»Stehſt du aber nicht fo, daß du ihn fendeft, fo ziehen wir nicht Hinab, denn ber Mann 5 
ſprach zu und: Ihr follt mein Angeſicht nicht [wieder] fehen, ohne daß euer Bruder bei 


euch if. *Da ſprach Iſrael: Warum habt 


ihr fo übel an mir getban, und dem Manne 6 
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7 geiagt, ob ihr noch einen Bruder habt? *Da fagten fle: Er fragte und fragte und aus, ber 
Mann, über und und unfere Familie, und ſprach: Lebet euer Vater noch? Habt ihr noch einen 
Bruder? Und wir berichteten ihn nach dem Laut diefer Worte. Konnten wir denn daß 

8 eben wiflen, daß er fagen würde: Bringt euren Bruder mit herab? *Und Juda ſprach po 
Iſrael, feinem Vater: Laß den Knaben ziehen mit mir, daß wir und aufmaden un 

9 reifen und leben, und nicht fterben, fo wir, fo du, fo unfere Kinder! Ich verbürge mih 
für ihn. Don meiner Hand follft du ihn fordern. Wenn ich ihn nicht wieverbring 
zu dir, und fielle vor dein Angeſicht, fo will ich mich gegen dich verfündigt [verihulte] 

10 haben für lebenslang. »Wahrlich, Hätten wir und nicht unfchlüfflg gemacht, ja dam 
11 wären wir fchon zweimal hieher zurüd gefehrt. *Da ſprach zu ihnen Iſrael, ihr Bate: 
Steht es denn endlich fo, fo thut alfo: nehmer von den Gepriefenften [Erzeugnis] dei 
Landes in eure Behälter, und bringet es hinab zum Gefchenf für den Mann: ein weny 
Balfam und ein wenig Honig, Tragafanth - Gummi, Ladanum⸗-Harz, Piftaziennüffe un 
12 Mandeln. *Und andered Gele nehmet in eure Sand [nehmer mit euch], dazu das ch, 
das wieder zurüdgebracht ift in der Mündung eurer Gäde, nehmt wieder mit in cum 
13 Sand. DVielleicht if das ein Verſehen. *Und auch euren Bruder nehmet mit, us 
14 machet euch auf und ziehet wieder zu dem Manne. *Aber der allmäcdhtige Bott gebe 
euch Barmherzigkeit vor dem Angeflchte des Mannes, daß er mit euch ziehen laffe euren 
andern Bruder und Benjamin. Ich aber, bin ich denn kinderlos, fo bin ich Einberlsk. 
15 *Und fo nahmen die Männer dieſes Gefchenf, und die Verboppelung des Geldes nahmen 
fie mit fich [in ihrer Hand] und den Benjamin. Dann machten fie fi auf und zogen 
16 hinab nach Aegypten und traten bin vor Joſeph. *Iofeph aber fah bei ihnen den Be= 
jamin und fprach zu dem, der über fein Haus gefegt war [zu feinem Hausverwalter]: Führe 
die Männer in's Haus, und ſchlachte Schladhtvieh, und richte zu, denn mit mir jolle 
17 bie Männer eſſen zu Mittag. *Und der Mann that, wie Joſeph gefagt hatte; alfo fübm 
18 der Mann die Männer in das Haus Joſephs. *Die Männer aber fürchteten fich, da ft 
geführt wurben in das Haus Joſephs, und fle ſprachen [gedahten]: Um des Geldes willen 
welches wieder in unfere Säde Tam das vorige Mal, werben wir bineingeführt; um md 
anzufallen und über und berzufallen, und und zu rauben, daß wir zu Sklaven werden, 
19und zu rauben unfere Eſel. *So nahten fie fih denn dem Manne, meldyer über ad 
20 Haus Joſephs gefegt war, und redeten mit ihm vor ver Thür des Hauſes. »Und ſie 
fagten: Bitte, mein Herr, wir find [fiher nur] berabgezogen das vorige Mal, um ® 
21 treide zu kaufen zur Speife. *Und es geſchah, als wir Famen in dad Nachtlager um 
öffneten unfere Säde, fiehe, va war das Geld eines Jeden in der Mündung feines Sack, 
unfer ®eld nach feinem Gewicht [wie ed bei der Bezablung abgewogen worden; alfo im vol 
22 Betrage], und wir haben es wieder mitgebracht in unferer Hand. *Dazu haben wir a 
deres Geld mitgebracht in unferer Sand, Getreide zur Speife zu Faufen. Wir wiflm 
23 nicht, wer unjer Geld in unfere Säde geſteckt bat. *Er aber ſprach: Friede fei mit 
euch, fürchtet euch nicht. Euer Gott und eures DVaterd Gott bat euch gegeben einm 
geheimen Schag in eure Säde. Euer Gelb ift an mich gekommen. Und er führte zu 
24 ihnen heraus den Simeon. *Dann führte der Mann die Männer in das Haus Joſephe 
25 und gab Waller, daß fie ſich vie Füße mwufchen, und gab den Efeln Futter. *Und f 
legten das GefchenE zurecht auf Joſephs Kommen am Mittag, denn fie hatten gehört, du 
26 fie dafelsft das Brod effen follten. Und Joſeph Fam nach Haufe, und fie brachten ihr 
dar das Gefchenf, welches in ihrer Sand war, in das Haus, und verbeugten fi ve 
27 ihm zur Erde. *Und er fragte fie [grüßend] nach ihrem Wohlbefinden [Frieden]. Unt 
fagte weiter: Gehet e8 wohl eurem DBater, den Alten, von dem ihr mir fagtet? Lebt e 
28 noch? *Sie fpradhen: Es gehet deinem Knechte, unferm Vater, wohl. Er lebt ned. 
29 Und fie verneigten fich und verbeugten fih. *Und er hob feine Augen auf und fah ben 
Benjamin, feinen Bruder, den Sobn feiner Mutter, und fagte: If dies euer Bruder 
der jüngfle, von dem ihr mir fagtet? Und fprach weiter [ohne die Antwort abzumerten]: 
30 Bott fei dir gnabenvoll, mein Sohn! Nun eilte Iofeph fort, denn fein Inneres [Mu 
Herz] entbrannte für feinen Bruder, und er fuchte [eine Stelle], wo er weinte, und er ging 
lin feine Kammer und weinte daſelbſt. "Dann mwufch er fein Angeflcht, und ging heraus 
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und hielt ſich gefaßt, und ſprach: Sebet das Brod [Effen] auf. Und man febte für 32 
ihn beſonders auf, und für fie beſonders, und für die Aegypter, die mit ihm aßen, auch 
befonderd. Denn nicht ermächtigt find Die Aegypter, das Brod zu eflen mit den Hebraäͤern; 
denn ein Gräuel iſt das den Aegyhptern. * Und fie faßen ihm gegenüber, der Erftgeborne 33 
nach feiner Erſtgeburt, und der, Süngfte nach jeiner Jugend. Darob verwunder⸗ 
ten ſich die Männer Einer gegen den Andern. *lind man bradıte Ehrengerichte von 34 
feinem Angefichte fort zu ihnen. Uber die Ehrengerichte Benjamins vermehrten ſich vor 
den Ehrengerichten ihrer Aller um das Yünffache [fünf Theil). Und fle tranfen, und 
tranken fi fröhlich [wurden tennten] hei ihm. . 
* 

ZLIV. Und Joſeph befahl dem, welcher über fein Saus war, und fpradh: 1 
Gülle Die Säde der Männer mit Speifevorrath, fo viel fie führen können, und lege das 
Geld eined Jeden in die Mündung ſeines Sads. *»Und meinen Becher, den Becher von 2 
Silber, lege in die Mündung des Sad des Jüngften mit dem Gelde für fein Getreive. 
Und er thar nady dem Worte Joſephs, das er gefprochen. *Der Morgen leuchtete auf, 3 
als die Männer entlaffen wurden, fle mit ihren Eſeln [die ohne fie fertig gemacht waren]. 
"Ste waren zur Stadt hinausgezogen, noch nicht weit gekommen, da fprach Joſeph zu 4 
dem, der über fein Haus war: Mache dich auf, jage den Männern nach und hole fie 
ein, und fprich zu ihnen: Warum habt ihr Gutes vergolten mit Böſem? »Iſt's nicht 5 
um das [Stüd], woraus mein Herr trinkt, und womit er zu wahrfagen pflegt? Ihr 
Habt Uebel gethan, was ihr gethan. *Und er bolte fie ein, und redete zu ihnen biefe 6 
Worte. *Sie aber fprachen zu ihm: Warum will doch mein Herr Worte, wie biefe, 7 
reden? Bern ſei es von deinen Knechten, ein ſolches Ding zu reden. *Siche, Das Geld, 8 
bad wir fanden in der Oeffnung unſerer GSäde, Haben wir wieder gebracht zu dir 
aus dem Lande Kanaan, und wie doc) follten wir ftehlen aus dem Haufe deines Herrn 
Silber oder Gold? *Bei welchem er gefunden wird von veinen Knechten, ber flerbe; und 9 
auch wir wollen werden Knechte unferd Herrn. *Er aber fprah: Nun ja, nach euren 10 
Worten fei e8 alfo damit: Bel welchem er gefunden wirb, ver fei mein Knecht. Ihr 
Mebrigen aber follt freigefprochen fein. *Und fie beeilten fh, daß Seder feinen Sad her» 11 
abfegte auf Die Erde. Und fle thaten auf, ein Iever feinen Sad. *Er aber fuchte nach. 12 
Bei dem Welteften fing er an und bei dem Jüngſten hörte er auf, und gefunden ward 
des Becher in Benfamind Sad. *Da zerrifien fie ihre Kleider, und ein Jeder belud fei- 13 
nen Efel, dann fehrten fie zurüd zur Stadt. *Und Juda ging mit feinen Brüdern in 14 
das Haus Joſephs; und er war noch daſelbſt. Und fie fielen vor feinem Angeflcht nieder 
zur Erde. Voſeph abge ſprach zu ihnen: Was iſt das für eine That, die ihr gethan 15 
habt? Wußtet ihr nicht, daß diefelbe hellſehend erfchauen würbe ein folcher Mann, wie 
ih bin? *Da ſprach Juda: Was follen wir fagen zu meinem Seren! Was follen wir 16 
ange reden! Und was follen mir uns entfchuldigen! Bott hat gefunden [mit feinem 
Gericht] die Schuld deiner Knechte. Siehe, wir find Knechte [Stlaven] meines Herrn, 
fowohl mir als der, in deſſen Hand [Beilb] der Becher gefunden worden. *Er aber fprady: 17 
Daß jei ferne von mir, aljo zu thun! Der Mann, in deſſen Hand der Becher gefunden 
worben, der fei mein Knecht; ihr aber ziehet in Frieden hinauf zu Eurem Bater. 


b. Die Geſchichte der Berjöhnung, des Wiedererlennens und Wieberfindene. Juda und Sofepb. 
Rap. 44, 18-45, 28. 


Da trat Juda an ihn heran und ſprach: Bitte, mein Herr, es möge doch dein 18 
Knecht reden ein Wort vor den Ohren meines Herrn, und nicht entbrenne dein Zorn 
wider deinen Knecht, nenn bu bift gleich Pharao. »Mein Kerr fragte feine Knechte und 19 
ſprach: Habt ihr noch einen Vater oder Bruder? *Und wir fagten zu meinem Seren: 20 
Wir haben einen Bater, der iſt alt, und einen Sohn feiner alten Tage, der Iüngfte. 
Und fein Bruder iſt tobt, und er ift allein übrig geblieben von feiner Mutter, und fein 
Bater bat ihn lieb. *Da ſprachſt du zu deinen Knechten: Bringet ihn herab zu mir, 21 
daß ich meine Augen auf ihn richte. *lind wir fagten zu meinem Herrn: Der Knabe 22 
kann nicht feinen Vater verlafien. Wenn er feinen Vater verlieh, fo würde der flerben. 
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23 Du aber fprachft zu deinen Knechten: Wenn nicht euer Bruder, ber Süngfte, mit euch 
24 herabkommt, fo follt ihr nicht wieder mein Angeficht fehen. *Und fo geſchah's, daß wir 
binaufzogen zu deinem Knechte, meinem Vater, und wir berichteten ihm die Worte meine 
25 Herrn. *Nun ſprach unfer Bater: Ziehet wieder bin und kaufet und Getreide, ein wenig 
26 Speiſevorrath. *Wir aber ſprachen: Wir können nicht binabziehen; wenn unfer Br 
der, ver Süngfte, mit uns if, dann wollen wir binabziehen, denn wir fönnen nicht ſchen 
27 das Angeficht de Mannes, wenn unfer Bruper, ver Jüngſte, nicht mit uns if. *Du 
fprach dein Knecht, mein Vater, zu und: Ihr wiffet, daß mir mein Weib zwei [Sähe] 
28 geboren hat. *Und Einer ging aud von mir [und fam nicht wieder] und ich fagte: Siche 
lich iſt er ganz und gar zerriffen, und nie bisher habe id, ihn gefehen [auch als Leidi 
29 * Und nehmet ihr nun auch biefen hinweg von meinem Angeſicht und es begegnet Ihe 
ein Unfall, fo bringet ihr meine grauen Haare mit Sammer binab in die Unterwelt 
3o[lSchen]. *Und nun wenn ih heimkomme zu deinem Knecht, meinen DBater, und de 
Knabe tft nicht bei und, und iſt doch feine Seele gefeflelt an feine Seele [uud hängt bed 
31 fein Leben an feinem Leben]. — *So gefchieht's: fobaln er fleht, daß der Knabe nicht da il, 
fo ift er tobt. Deine Knechte aber Haben gebracht die grauen Haare deines Kucdhted, 
32 unferes Vater, mit Herzeleid in die Unterwelt. *Denn dein Knecht bat fich verhängt 
für den Knaben bei meinem Vater, indem ich ſprach: Wenn ich ihn nicht bringe zu bir, 
33 fo möge ich mich gegen meinen Vater verfündigt haben auf Lebenslang. *Darımı laf 
nun doch deinen Knecht hier bleiben an des Knaben Statt ald Sklaven meines Herm 
34 und der Knabe ziehe hinauf mit feinen Brübern. *Denn wie kann ich binaufzicehen zu 
meinem Bater, ohne daß ber Knabe bei mir iſt? Nimmer möge ich das Leid anfehen, dal 

meinen Bater betroffen hat. z 

* 

1 ZLV. Da Eonnte fih Joſeph nicht länger Halten vor Allen, vie bei ihm fan 
den, und er rief: Laßt Jedermann von mir hinausgehen. Und es ſtand Fein Menſch bei 
2ihm, da fich Iofeph feinen Brüdern zu erkennen gab. *Und er ließ feine Stimme lat 
werben mit Weinen, daß e8 die Aegypter hörten, und daß es das Haus [Gefinde] Pha⸗ 
3 rao's hörte. Und Joſeph ſprach zu feinen Brüdern: Ich bin Joſeph; Iebet mein Bater 
no? Und feine Brüder vermocdhten ihm nicht zu antworten, denn fle erzitterten [mara 
A wie vernichtet] vor jeinem Angeftcht. Da fprach Iofeph zu feinen Brüdern: Tretet bed 
ber zu mir, und fle traten hervor. Und er fagte: Ich bin Joſeph, euer Bruder, ich, ven ih 
5 verkauft habt nach Aegypten. "Nun aber grämet euch nicht, und es komme fein Grol 
[verduntelnd] in eure Augen darüber, daß ihr mich verkauft habt bieher. Denn zur ke⸗ 
6 benderhaltung hat mich Gott vor euch vorausgeſandt. * Denn vigfe zwei Jahre hinburd 
iR die Hungersnoth mitten im Lande, aber es find noch fünf Jahre übrig, im benm 
7 kein Pflügen und fein Ernten fein wird. *Und fo hat Bott midy gefandt vor euch bet, 
um euch zu fegen zum [bleibenden] Ueberbleibfel auf Erven und euch am Leben zu erhal 
8 ten zu einer großen Errettung. »Nun alſo habt nicht ihr mich hieher gefandt, fonder 
Gott, und er hat mich gefegt zum Vater Pharao's, und zum Herrn über fein ganze 
9 Haus und zum Herrfcher über das ganze Land Aegypten. *Cilet und ziehet hinauf zu 
meinem Vater und fagt zu ibm: So ſpricht nein Sohn Joſeph: Bott hat mich gemakt 


10 zum Herrn Über ganz Negypten, komme zu mir herab, fäune nicht. *Und du ſollſt meh 


nen im Lande Gofen [Goichen; Oſtmark Negyptend; der Rame koptiſch. Unſicher: Marl ie 
Hertuled], und follft nahe bei mir fein, vu und deine Kinder und beine Kindeskinder, un 
11 dein Kleinvieh und deine Minder und Alles, was dein iſt. *Und ich will dich verſorgen 


daſelbſt, denn es find noch fünf Jahre Hungersnoth; damit du nicht darbeſt, du und bein | 


12 Haus und Alles, was dein ifl. *Und fiehe, eure Augen ſehen ed, und die Augen mer 
13 nes Bruders Benjamin, daß mein Mund es iſt, ver zu euch redet. *Und verfünbigel 
meinem Vater alle meine Herrlichkeit in Aegypten, und Alles, was ihr gefehen habt, um 
14 eilet und bringet berab meinen Vater hieher. *Und er fiel feinem Bruder Benjamin 
15 um den Hals und meinte, und auch Benjamin weinte an feinem Halſe. Und er Füffet 
alle feine Brüder und weinte über ihnen. Und nach viefem rebeten feine Brüder mil 


ihm. 
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o. Die frohe Botſchaft an Jakob. 8. 16—28, 


Und die Kunde wurde gehört im Haufe des Pharao, indem es bieß: Die Brüder 16 
Joſephs find gelommen. Und es gefiel wohl dem Pharao und feinen Knechten. »Und 17 
Pharao ſprach zu Iofeph: Sage zu deinen Brübern: thut alfo, beladet eure Laſtthiere, 
und ziehet Hin, daß ihr Fommet in das Land Kanaan. *Und nehmet euren Vater und 18 
eure Häufer [Familien] und kommet zu mir, fo will ich euch geben das Befte vom Lande 
Aegypten, und ihr follt effen das Bett des Landes. *Und dir ift e8 befohlen; thut aljo: 19 
Nehmet euch aus dem Lande Aegypten Wagen für eure Kinder und für eure Weiber, 
und hebet euren Vater auf und kommt. *Und euer Auge fei nicht forglich um [erharme 20 
fich wicht über] emer Hausgeräthe, denn das Beite im ganzen Lande Aegypten, es ift euer. Und 21 
die Söhne Ifraeld thaten alfo, und Joſeph gab ihnen Wagen nach dem Worte [Befehl] 
Pharao’, und gab ihnen Zehrung auf ven Weg [die Reile]. *Ihnen Allen gab er Mann 22 
für Mann ein Beierkleiv, dem Benjamin aber gab er dreibundert Silberſeckel und fünf 
Feierkleider. *Und feinem Vater ſandte er demgemäß [nad Verhältniß] zehn Efel, beladen 23 
mit Gütern aus Aegypten, und zehn Gfelinnen, beladen mit Getreide; auch Brod und 
Speife für feinen Bater auf ven Weg. *So entlieh er feine Brüder, daß fie Hinzogen ; 24 
und er fagte noch zu ihnen: Ereifert euch [habert] nicht auf dem Weg. *Alfo zogen fle25 
hinauf aus Aegypten und Famen in das Land Kanaan zu Jakob, ihrem Vater. * Und 26 
fie verfündigten ihm und ſprachen: Joſeph Iebet noch, ja er [eben er] iſt der Machthaber 
von ganz Aegyptenland. Aber fein Herz erflarrte, denn er glaubte ihnen nicht. *Da 27 
fagten ſie ihm alle Worte Joſephs, die er zu ihnen gefagt hatte, und er ſah vie Wagen, 
welche Joſeph gefandt Hatte, ihn darauf zu bringen; da wurde der Geiſt Jakobs, ihres 
Vaters, Iebendig. *Und Ifrael ſprach: Das iſt genug, noch lebet mein Sohn Joſeph; 28 
ich will hingehen und will ihn ſehen, ehe ich fterbe. 


bat fich in der zahlreichen Familie Jakobs ber Bor- 





Borbemerlung. 


Inhalt. a. Die Prüfung der Brüder. Ihre 
Buße und Joſephs Verſöhnlichkeit. Joſeph und 
Benjamin, Kap. 43, 1—44, 17: 1) Juda ale Bürge 
für den Benjamin bei dem Bater, B.1—14. — 
2) Iofeph und Benjamin. 8. 15-80. — 3) Das 
Gaſtmahl als Ehrenmahl Benjamins. B.51—34. 
— 4) Die Brüfungen der Brüder hinfichtlich ihrer 
Stimmung gegen Benjamin, beſonders nach ber 
großen ———— defſelben. Kap. 44, 1-17. 

b. Die Geſchichte der Verſöhnung, des Wieder- 
ertennens und Wieberfindens unter dem Gegenfat 
Inda und Joſeph. Kap. 44, 1845, 15: 1) Juda 
als Bürge nnd Stellvertreter für Benjamin Jo⸗ 
fepb gegenüber. 3. 18-34. — 2) Joſephs Berföh- 
nnng und fein ——— Kap. 45, 
18 — 3) Joſephs Gottesfriebe und Gottesjen- 
er —— — 4) Die Begrüßungsfeter. 


e. Die frohe Botichaft au Jakob. 3. 16— 28: 
1) rao's Auftrag an Jakob. V. 16—20. — 
2) Zofepbs Sendung an Jakob. B. 21—24. — 
2) Di Heimkehr der Brüder Joſephs. Pharao's 

agen und Jakobs Wiederaufleben. B. 25—28. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


a. Die Prüfung ber Brüder, ihre Buße 
und Joſephs Berſöhnlichkeit. Joſeph 
und Benjamin. Kap. 43, 144,17. — 1,81 
bie 14. Inda ale Bürge für den Ben- 
al — Vater. eins * 
wenig. er Theurung und Yungersnoth wir 
auch Ber reiche Borrath immer ein eniges. So 


rath erwieſen, den die Söhne das erſte Mal mit- 
gebracht. — Da ſprach Juda. Juda tritt jetzt als 
eine Hauptperſon in ſeiner Gradheit, sh keit, 
feinem. Gemuth und Heldenmuth immer herrlicher 
hervor, Auch er durfte, wie Ruben, freier zum Ba- 
ter ſprechen, weil er ein freieres Gewiſſen hatte, 
wie die übrigen Brüder, und daher Die Gefahr auch 
in einem milderen Lichte ſah. Juda tritt nicht vor⸗ 
eilig hervor, aber Dann bedeutend und großartig. 
Seine Ertlärung gegenüber dem wunden Gemüth 
bes Baters ift eben ſo ſchonend ale fe. Brachten 
fie Benjamin nicht mit, jo ſchien Simeon verloren, 
und fie felber wurben nach der Androhung Joſephs 
nicht vorgelafien; ja fle fonnten fogar dem Tode 
verfallen, weil fie den Verdacht, Kunbfchafter zu 
ein, nicht befeitigt hatten. — Warum habt ihr Io 
bel an mir gethan. Knobel: „Sein Unmuth, 
Schmerz und Kummer treiben ihn zu einem Bor- 
wurf, bener füglich nicht machen kann.“ Der fchein- 
bar finnloje Borwurf ZJalobs gewinnt aber eine 
andere Bedeutung, wenn man annimmt, daß er 
anfängt, in ben Zügen ihres böſen Gewiflene zu 
lefen, und weun man in dieſem Sinne das jetzige 
Wort mit dem vorherigen: ihr beranbt mid; meiner 
Kinder, in Berbindung fett. — Er fragte und 
fragte und and. Das Ausdrucksvolle der Verbin- 
dung des Infinitios mit dem Indikativ im Hebräi- 
hen barf die Grammatik nicht verwifchen; wir 
balten es auch hier fe. Nicht vorlaut haben fie von 
ihren Familien⸗Verhältniſſen gerebet, fondern nur 
Wort für Wort Joſephs Fragen beantwortet. Aus 
diefer Stelle und ber Rebe Inda's (Kap. 44, 19) 
ift der Bericht im vorhergehenden 32. Kapitel zu 
ergänzen. Sie waren ihm Antwort ſchuldig, da es 
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43-46, 


fih darum handelte, feinen Verdacht zu zerfirenen, |tige Gott. Hier, wo es fih um eine Vunverhäffe 


zudem konnten fie, wie fie hervorheben, fein Be- 
gehren nicht ahnen. — Laß den Knaben ziehen mit 


mir. "AN, jagt Juda, ber Held. Er jet feine 


Berjon zum Bärgen ein, und zwar in dem Sinne, 
daß er fein Leben lang ale Schulpbeladener vor ihm 
ericheinen will, Damit verfpricht der flarle Mann, 
was er nur verfprechen kann, benn bem Vater bie 
Entelfähne zum Erſatz anbieten, daß er fie tödten 
möge, wie Kuben getban, das kann ihm fchon wer 
gen des unwahren byperbolifhen Elements nicht 
einfallen, Wir lernen ihn aber fchon hier ala einen 
Mann der affeftoollen, nachdrücklichen Rebe ken— 
nen, wie 8. 3 und in Borfpielen Kap. 33. Er hebt 
es berebt hervor, wie fie Ulle vom Dungertobe be- 
—— 2 ——— — a an weis 
m er zur ehrt ſein, eißt freubigen 
Mutbes einen Ben Ausgang. — Steht c8 
denn endlich fo. Jakob hat einft mit Efau die Er- 
fahrung gemacht, daß Geſchenke auf eingenommene 
und feindfelige Gemütber begfitigend und verjöh- 
nend wirken können. Aus diefer allgemein menſch⸗ 
lichen Erfahrung erklärt ſich die uralte Sitte der 
Böller, beſonders im Morgenlande, hohe Herren 
durch Geſchenke geneigt zu ſtimmen (1Kön. 10, 25; 
Matth. 2, 11). — Bon dem Gepriefen eigent- 
ih von dem Gefange oder dem ÜBejungenen 
des Landes, Die edelften Naturprodukte werben 
zumeift won ber Poeſie gefeiert und fombolifirt. 
Bei vornehmen Geſchenken an Bornehme aber kann 
der gemeine Werth der Dinge nichts thun; das 
Qualitative, der poetifhe Duft, der daran haftet, 
muß fie wirkſam machen. Deligich beanſtandet dieſe 
Worterklärung, wie ung fcheint, ohne hinlänglichen 
Grund. Sie jollen mitnehmen vor Allem Balfam, 
Kanaans, beionders Gileads Stolz. Sodann 

onig. Knobel und Deligih nehmen an, daß 

vaubenbonig, arab. Dibs gemeint fei. „Trauben⸗ 
Syrup, d. b. bis zu einem Drittheil eingelochter 
Moft, von dem noch jest aus der Gegend Hebrons 
alljährlich gegen 300 Kameellaften nad) Aegypten 
geichicht werden.” Delitzſch. Gerade biefe quanti⸗ 
tative Fülle des Weinſyrups könnte ung beftimmen, 
eber an Bienenhonig zu denken, wenu nicht in Be- 
tracht käme, baß das heutige Aegypten viel Bienen- 
zucht bat, aber fein Weinland war, obſchon nicht 
ohne Weinbau (Kap. 40, 10). — Tragalanth: 
Gummi. Ein weißes Harz, Arzneimittel (ſ. Winer, 
Tragakanth). — Ladauum. Räucermittel, Salbe, 
Arznei (f. Winer, Ladanım). — Piſtaziennüſſe. 
Das hebr. Wort HUHN kommt nur bier vor, 
wirb aber von ber famaritanifchen Ueberfegung 2c. 
auf Früchte ber Pistacia vera gebeutet, „eines ber 
Terebintbe ähnlichen Baumes, längliche, edige 
Nüffe von ber Größe einer Hafelnuß, mit einem 
öligen wohlſchmeckenden Kerne, tie jedoch nicht 
mehr in Paläftina gedeihen (wie noch v. Schubert, 
Reile in's Morgenland II, S. 478; IH, ©. 114 
angibt), jondern ang Aleppo bezogen werben (vgl. 
Rofen, in ber deutich. morgenl. Zeitichrift, 12, 
S. 502)." Keil. — Mandeln. (S. Winer, Man- 
belbaum.) Ueber die Produkte Paläftina’s über- 
haupt vgl. bie Calwer bibl. Naturgeihichte u. A. 
— Und andered (buchſtäblich zweites) Geld. Bon 
dem Verſehen dürfen fie feinen Vortheil ziehen, 
auch wenn ihnen das Verſehen nicht mißdeutet und 
verderblic, werden könnte. — Aber ber allmä 
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Gottes handelt, wird er paſſend wieder als Ci 
Schadai bezeichnet. — aber, bin ich dem fiz- 
derlos. Nun fo fei es. Ein Ausdrud der Refig- 
nation (Eſther 4, 1620.) Sowie fein Segentwm 
fein zuverfichtvolles Gebet iſt, hat dieſe Refignetien 
nicht den vollen Ausbrud des Opfers, denn bie 
Seele Jakobs ift unbewußt gehemmt burg der 
Bann, berauf ben Söhnen (et, und durch träk 
Ahnung befielben. Er geht gebüdt unter ber ge 
Rigen aft feines Hauſes. an 
. 8.15—%. Joſeph und Benjamir- 

Und traten hin vor Joſeph. Mit Recht hebt g 
bei hervor, daß bie Audienz vor Joſeph ſelbſen 
ipäter flattfand. Der Sinn des Wortes if, baf 
ch vor Joſephs Haus einftelten mit aus 
und mit den mitgebradhten Geſchenken, un hd 
anmelbeten, fo daß Joſeph fie erbliden lonnte. — 
Führe die Männer in’3 Hand. Zu feiner Fradı 
bat Joſeph ven Benjamin bei ihnen gefehen, un 
daraus geichloffen, daß fie gegen biefen (aus Su} 
etwa gegen Rahels Kinder, die Lieblinge des Er 
ters) feine Büberei verübt haben. Benjamins G 
ſcheinen in ihrer Mitte wirft ein verſöhnendes diq 
auf die ganze Gruppe. Er will fie alfo freuskid 
und gafllich empfangen. Daß er ſich aber bis un 
den Mittag entfernt, charafterifirt nicht blot den 
großen Staatsmann und Arbeiter, jondern aus 
den bebächtigen Weifen, welcher uun mit ſich ſelbe 
über das Weitere zu Rathe gebt. — 
Schlachtvieh. Die Behauptung von Bohlens, N 
höheren Kaflen in Aegypten hätten gar tin Ge 
enofien, fiehe widerlegt von Knobel, ©. 326. - 
n Mittag. Die Zeit, wo die Hauptmahlzeit 
balten murde (Kap. 18, 1). — Die Mänmer 
fürchteten fi. Nach der früheren harten vet 
nung Joſephs wiflen fie ich dem Umftand, daß R 
in fein Haus geführt werben follen, nicht gäußy 
u deuten. Wäre e8 eine Auszeichnung, jo mit 
fe unbegreiflih groß; ſie fürchten alfo, es feel 

nfchlag zu ihrem Verderben. Sie glauben, az 
ungeheure Kabale gegen fi zu ahnen, welde but 
eingeleitet worden ift, daß das Geld wieber in im 
Säde gelommen ift, und was nun daraus werii 
fol, das fängt die Phantafte des böfen Gemillent 
und der Furcht an, fih anszumalen (f. 8. B. 
„Der Dieb wurde als Leibeigner verlauft, me 
er nicht zahlen konnte (2 Mof. 22, 3)." Dar 
wollen fie wenigftens nicht eher das Hans beireta, 
bis fie fi — — des in ihre Säde ur 
fommenen Geldes gerechtfertigt Haben. Sie mt’ 
ben fich alfo noch vor der Thür an den Haus 
meifter oder Schaffner Fofephs mit einer Erlläre® 
und Rechtfertigung über das wiedergefundene Et 
— Als wir Tamen in das Nachtlager. Summar! 
faffen fie hier die beiden Thatfachen (Kap. 437 
und 42, 35) zuſammen. Hatten fie ja Ipäter a} 
Dr fünnen, das Geld in dem Sad des Gira 
ei ein Anzeichen geweien, daß das Geld in ck 
Säde zurüdgelommen. — Nad feinem 
Man hatte noch fein gemänztes Geld, ſondern 
tallringe ober Stüde, bie gewogen wurden. — 
Friede fei mitend. Der Hausverwalterifiihwe: 
Ih in Joſephs Bläue ga a a 
aber, daß Joſeph felb de Zur abe bes Gelder 
verordnet bat, und abnt, daß Sofepha Verjahrer 
mit ihnen, als ſeinen Landsleuten, einen heuer 


äch⸗ Ausgang bezwede. In diefem Sinne ſpricht a 
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nen Muth ein. — Ener Bott und eures Baterd 
zott. Der Inge Hausverwalter kennt Joſephs 
teligiofität, und ift vieleicht ſeldſt von ihr einge- 
ommen; auch hält er jebenfalle die Männer Fir 
ebräifche Glaubensverwandte Joſephs. Knobel: 
Seine Glücksgüter leitete Jeder von dem Gott ab, 
en er verehrte (Hof. 2, 7.ff..“ — Einen geheimen 
zchatz. Er deutet Damit eine geheime Mittelurfache 
n, durch welche ihnen Gott den Schatz gegeben, 
vobei es ihnen immer noch unbeimlich bleiben 
nuß; doch werben fie hinlänglich beruhigt durch 
eine münblihe Dutttung: euer Geld ift mir ge- 
porden; noch mehr durch die Fr — Simeons, 
Fetzt erh lafſen fie fih in’® Hans führen, das fie 
‚is dahin für eine Kalle hielten. Nun folgt gaft- 
icher Empfang im Haufe, Zuredhtlegen der Ge⸗ 


chente, Joſephs Begrüßung und ihre Berbeugung. | Eh 
er fengte fe g gung 


sach ihrem Wohlbefinden. Das 
var bie rüßung. Der Gegenjag Kap. 37, 4. 
— Für die Nachfrage nach ihres Vaters Wohlfein 
ranten fie mit ehrerbietigfier Berneigung; was ein 
usdrudihrerHöflichkeit wieihrer Bietät zugleich ift. 
Sie vepräfentiven dabei aber zugleich ihren Bater 
eibft, ebenio wie Benjamin die Mutter repräjen- 
irt, und fo erfüllt 9 zunächft ver Traum von 
Sonne und Mond (Kap. 37, 9). Wenn Benjamin 
twa ein Jahr vor Joſephs Berlaufung geboren 
var, jo war er jetzt ungefähr a, Jahr 
ilt. Knobel weiß fich in die wiederholten Bezeich⸗ 
ınngen feiner Jugend (MY) 2c.) nicht zu finden. 


Ste wollen aber aus ber zärtlichen Sorge um fein 
unge® Leben, und aus dem großen Abflanb zwi⸗ 
chen feinem Alter und dem Alter der Brüder ver- 
tanden werden. — Und ſprach weiter. Es ift ſehr 
vezeichnend, daß Joſeph bie Antwort nicht abwar- 
et. Er bat ihn fogleich erkannt, und fein Herz bat 
Zile. Wir Abetiegen: Gott fei dir guadenvoll. 
Unſer Ausprud: Gott ſei dir gnädig! hat im ge- 
ellſchaftlichen Sinne die nebenheripielende Beden- 
ung einer Drohung. — Mein Sohn. Ausbrud 
auge Zärtlichkeit und Anbeutung naher Ber- 
vanbtichaft zugleih. — Dann eilte Joſeph fort. 
Diefe überwältigende Gemüthsbewegung Joſephs 
ei dem Anblid feines Bruders bat, wie Jakobs 
tebe zu Rahel, einen Schimmer neuteflamentlichen 
tebens. Sie if aber nicht ale einfache Rührung 
a faflen, fondern als frendige Bewegung der 
Seele Joſephs über die Ausficht auf die Verſöh⸗ 
ung ber Brüber, nachdem er wohl lange beiorgt 
yat, bie Brüder möchten im Haß gegen Rahels 
Rinder Benjamin, Jakobs Haus und he felbft ver- 
erben. Es gibt feine —— Empfindungen, 
ils die Gefühle von der Auflöfung eines Bannes, 
nit welchem fich zugleich die Gefahr eines finftern 
Zeſchicks und eine alte Erftarrung des gefränften 
derzens auflöf. 


3. 3. 31—34. Das Saftmahl als Ehren- 
nahl Benjamins. — Dann wuſch er fein Au⸗ 
jefiht. Ein Beweis, wie groß jeine Bewegung 
jewefen; auch mußte er fie noch immer Gewalt 
ıntbun, um eine ruhige, heitere Erſcheinung zu 
yehaupten. — Dan ſetzte für ihn beſouders auf. 
88 bilden ſich drei von einander abgefonderte Tifche 
ach zwei verſchiedenen Treunungegründen. Die 
Prieftertafte durfte mit den Laien nicht eſſen, alfo 
aamentlich Joſeph nicht, ber jetzt nächft bem König 
das hervorragendſte Mitglied derſelben vorſtellte. 


Aber auch Joſephs — Hanggenoſſen oder 
Gäſte durften nicht eſſen mit den Hebräern. Wie 
fiteng die Aegypter fih von ben Fremden abjon- 
derten, darüber f. Knobel, S. Bei den He- 
bräern fam dazu noch, daß fie dem Hirtenftande 
angehörten (Kap. 46, 34). Ueber die ägyptiſchen 
Kapen f. von Raumer, Borlefungen über bie alte 
Geſch. I, S. 188, — Und fie faßen. Sie verwun⸗ 
derten fich, daß file auf ihren Sitzplätzen nad dem 
Alter rangirt wurden. So umfängt fie wieder ein 
neues Räthſel. Aber die Räthjel werben immer 
durchfichtiger, bie Ahnung wird immer mehr er 
Das diesmalige Räthiel verräthihnen, baf der Geiß 
des Haufes fie kennt, jedenfalls nach bem Alter un- 
terfcheiden fann. Die Aegypter jaBen bei Tifche; 
and nach ihren Bildwerfen. — Und man bradıte 
rengerichte. Sie wurden dadurch ausgezeichnet, 
daß Joſeph ihnen von feiner Tafel Gerichte zutra- 
gen fieß. Denn fie ihrerfeits waren noch durch fein 
eſetz verhindert, von jeiner Speife N eilen. — 
Aber die Ehrengerichte Benjamind. Dies ift eine 
nicht zu überfehende Pointe in der Prüfung ber 
Brüder; fo zu jagen eine Nachahmung von bem 
Geſchentk des bunten Rode. Es muß heraus, ob 
Benjamin ein — ihres Neides werden kann 
zu ſeinem Verderben, wie ſein bunter Rock ihn ſelber 
in ihren Angen verhaßt gemacht hat (ſo auch Keil, 
©. 264). Sein Ehrengericht iſt größer, als das 
irgend eines Andern, um fünf Hände, d. h. um das 
—58— „Die Reichlichkeit war ein beſonderer 
brenbemweis. Wen man vor Andern auszeichnen 
wollte, dem gab man bei ber Mahlzeit bie größten 
und fhönften Stüde (1 Sam. 9, 23 f.; Homer 
n. 7, 321 etc.), Bei den Spartanern belam ber 
König an noch einmal fo viel (Herod. 
6, 57 etc.), bei den Kretern der Archon viermal, 
jo viel al® die Andern (Heraclid. polit. 3). Die 
ünfzahl findet fih ſehr oft bei den Agyptifchen 
ingen und fcheint den Aegyptern beſouders ge 
läufig geweſen zu fein (Kap. 41, 84; 46, 22; 
47, 2.24; Jeſ. 19, 18). Ihr vorzugeweiſiger Ge⸗ 
braud) erflärt fid wohl daher, daß bie 
fünf Planeten annahmen 2c.* Knobel. — Sie tran- 
fen uud tranten ſich Fröhlich. Eigentliche Trunten- 
heit ift zwar nicht gemeint (j. Hagg. 1, 6), wohl 
aber eine fröhliche Stimmung, worin fie zuerfi von 
der Furcht vor dem yptifcgen Herrſcher entlaftet 
wurden, Benjamin faß wie thr guter Genius zwi⸗ 
ihen ihnen, und er = rn nn 
daß die Augzeichn 
Becher nicht vergäl 
dem G@ipfel des uı 
befand, wie Delitz 
nehmen an, daß er 
noch vorwaltenb f 
war und zwar mc 
veritas. Jedenfall 
wirfung ber fünffı 
erproben, überbau: 
Benjamin durch bi 
4. Kap. 4, 1— RE" 
der hinfihtlib ihrer Stimmung gegen 
Benjamin, befonders nah ber großen 
Auszeihnung deſſelben. — Und Joſeph be⸗ 
fahl dem, welder über fein Hand. Dem Haus- 
verwalter. Die Rilderftattung des Geldes gehört 
nicht zu den Elementen ver Prüfung, fonbern nnr 
ber Seer in Benjamins Sad. Unridtig if es, 


wenn Kuobel anch biefe Prüfung noch als eine Züch⸗ 
tigung bezeichnet. Ebenſo unrichtig, wenn Delitzſch 
bemerkt, einer — Preisgebung Benjamins 
durch Die Brüber war dadurch, daß in allen Tüchern 
non Ungehöriges befand, aller Schein ber 
ehtigung genommen. Bielmebr fol eben nur 
Berjamin als der Schuldige und der Sklaverei 
Berfallene erſcheinen (j. 8. 17). — Made dich auf 
jage den Männern nah. Er muß ihnen jchne 
nacheilen, damit fie nicht etwa mit der Entbedung 
des Bechers ihm AS Tonnen und durch ihre frei- 
willige Rüdktehr die Anlage vernichten. Der Haus: 
verwalter fol Tebiglich den filbernen Becher bei 
ihnen requiriren. — Und womit er zu wahrfagen 
weht: „IR Aegypten, dem Lande ber Dratel 
! et. 19, 3), war auch die Hydromantie üblich, 
d. 5. das Wahrſagen aus ben Ericheiiungen, welche 
der fläffige Inhalt einer Schäfjel oder eines an- 
dern Geräthe für fich allein oder wenn man etwas 
hineinwirft, darbietet; Diefes noch heute vorkom⸗ 


mende Wahrfagen heißt hier WI), eigentlich flü- 


ftern (nämlich Zanberformeln oder Orakel), di- 
vinare." ud ch. Bol. auch Knobel, &. 329, 
Die rc dieſer Wabrfagerei waren entiweber bie 
verſchiedene eu, ber Lichtfirahlen in der 

üffigleit, oder bie Bildung von Wellentreifen, 

guren, Bläschen, wenn man etwas bineinge- 
worfen. Nach Bunfen war aber bie Hauptſache 
das Firiren eines befonderen Punktes in dem 
Becher, welches den Zweck hatte, den Hineinbliden- 
den in einen traunıartigen hellſeheriſchen zutun 
u verfegen. Ueber biefe Kylitomantie fiehe auch 

äheres bei Schröder. Der Becher wurde aljo 
nicht uur ala das feftlichfte, fonbern auch ala Das 
beiligftie Geräth Joſephs bezeichnet; daher die Ent- 
— defſelben als ber werke Frevel. Cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt der Widerſpruch, den Knobel hier 
anftreiben will: Bei dem Elohiſten hat Joſeph 
feine Kenniniß der Zukunft von Gott (Kap. 40,8 
Nach der vorliegenden Stelle trieb er, der in die 
————— Aufgenommene, auch Hydromantie.“ 

r ſchwur alſo auch wohl in allem Ernft beim Le⸗ 
ben Bharao’s! Und ältere Eregeten haben mit 
Grund bei biefer Bhrafe bie eier niß befeitigt, 
er möchte etwa falfch geihmoren ba Mit leb⸗ 
haftem Unmillen, in berebten Worten weifen bie 
Verfolgten bie Seihutbigung bes Hausverwalters 
zurüd, und geben dem Bewußtſein ihrer Unfchulb 
den flärffien Ausdruck. — Bei wel er gefun- 
den wird, der fterbe 2c. Indem ber Hausverwalter 
anf ihr Erbieten eingeht, mildert er bafjelbe nad 
dem Zwed ber Verfolgung. Nur ber Befiter bes 
Bechers fol iu Anfpruch ——— werden, nicht 
die Andern; und er foll nicht ſterben, ſondern fein 
Sklave fein, d. h. für Joſeph. Er hebt das gleich 
hervor, damit bie Wiederentdeckung bes Geldes 
nicht in Betracht komme, und damit nicht eine vor- 
übergehende Furcht vor der Tobesitrafe dem Ben⸗ 
jamin fhabe. Benjamin allein foll als der Schul- 
bige erjcheinen, damit fi) heransftelle, ob bie 








Brüber ihn leicht Preis geben. Daher wird aud | 44, 18 


bei der Durchſuchung ber Säde das Geld in ben 
Säden gar nicht deachtet. — Bei dem Aelteften 
eran, Um bie — IE masliren. — 
gersihen fie ihre leider. Dies war ſchon ein 
ünftiges Zeichen. Das zweite, daß fie den Ben- 
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umtehrten zur Stadt. Das britte, Daß Re ich uu- 
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ter Juda's Leitung ſtellten, der ſich für 

verbürgt hatte. Das vierte, daß fie mit amiu 
als Bußende vor Joſeph zur Erbe niederfallen. — 
Wußtet ihr nit. Der Vorwurf Joſephs laxteı 
nicht fowohl au Schlechtigkeit, als auf Unklugheit, 
denn er will bie harte Probe möglichſt ſchonerd 


durchführen. Der hebräiſche Ausdruck W) ꝛc. be 


* — fehr ſtark ein übernatürliches mantiids 
iffen und Erforſchen; darauf aber macht Jeſch 
Anſpruch nicht allein ale Mann ber Briefterfake, 
fondern vielmehr al® jener befanute Traumbente, 
der eben feinem SHellfeben die Aufnahme im die 
Prieſterkaſte verdankt. — Ein ſolcher Maun, wi 
ic bin. Er unterziebt ſich jogar dem Schein ber 
Prahlerei, um fie nicht ala fchlechte Menſchen der⸗ 
zuftellen, fondern ale Goldye, die im Wetrfampi 
der Schlaubeit von ihm überwunden worben. &ı 
ſcheut dabei bie Unmwahrfcheinlichleit nicht, Daß er 
auch ba noch weißagen konnte, als ihm ber Wei 
becher geftoblen war. — Da ſprach Inda: 
* wir ſagen. Juda hält die Sache Benjami 
verloren, und ohne zu unterſuchen, wie der 
Becher in feinen Sad gekommen, erlennt er in dem 
Verhängniß ein Gericht Gottes über ihre einſtige 
Verſchuldung an. Daß er das Verhängniß fo ver- 
lebt, ergibt fih aus feiner Erflärung: Wir fin 
Knechte meines Herrn. Benjamin iR zwar an 
jener alten Schuld nicht betheiligt; auch Inde 
und Ruben nicht unmittelbar; aber Darüber lauı 
in bem Forum bes ägyptiſchen Machthabers keint 
Auseinanderfetzung ſtattfinden. Daher wählt a 
ſeinen Ausdruck meifterhaft zweidentig fo, daß dir 
Brüder an jene alte Schuld erinnert werden, und 
gemahnt werben, fi) in das Gericht Gottes zu er- 
eben, während Joſeph fein Wort nur fo — 
aun, fie Alle ſeien an der Entmendung bes Becheri 
mit betheiligt, und er, als ber Bekeunende, vor⸗ 
zugsweiſe. Ich vor Allem bin der Schuldige, ſagt 
ber Unfchuldige, um mit dem fcheinbar Schulbiges 
dae Schidjal ber Sklaverei zu tbeilen. In bi 
jweideutigen Rebe erfcheint einmal die Reservati> 
mentalis im günftigften Lichte. Kür Die Bräde 
ſpricht er Wahrheit: Jakobs Söhne find dem Ge 
richt Gottes verfallen, für Joſeph if fein Wert 
eine boöbergige Nothlüge. So ringen bie beiben 
großen Jakobsſöhne im Wettkampfe bes Epelmmutht 
miteinander, der Eine im falſchen Schein des Des 
poten und Prahlere, der Andere im faljchen Schein 
der Lüge und einer an Verzweiflung grenzenben 
alſchen Selbſtanklage. — Er aber —** Dad ki 
erne von mir. Dies if der Kulminatione-Busf 
der Prüfung: Benjamin fol jein Stlane fein, die 
Andern mögen heimziehen. Werben fie nicht im 
©runde froh jein, das bevorzugte Schooßlin 
Rahels mit fo guter Manier los zu werden? Abe 
num beißt es: „Inda, bu biſt's!“ 

b. Die Geihichte der Berföhnung, des 
Wiederertennensund®iederfinbensnn- 
ter dem Gegenſatz: Jubaund Fofepb. Kar. 

‚18—%, 15. — 1. 8.18—34. Jubda alt 
Bürgeund Stellvertreterfür Benjamin, 
Joſeph gegenüber. Die Rebe des JFuba if 
nicht nur eine ber a — und fhöuften im 
Alten Teftament, die fi fo mit gefleigerter Br 
dentung an bie Reben Elieſers und Jakobe an- 


amin nicht gleich fahren ließen, fonbern mit ihm ſchließt, fie ift zugleich eine der erhabenften 








348. 


J 
eran und * Pectus facit disertum. 
erfrenbigfeit feines Herzens gibt 


—— in 


e 
icht. — Serum du bift wie Pharao. Nah Juda's 
Ibficht Tag darin die Anerlennung feiner Ober- 
‚errlichteit, welche man nicht ungeflraft verlegen 
Önne. Für Fofepb aber mußte darin ein Stachel 
iegen, eine Erinnerung, daß es jest mit feiner 
Strenge zum I Sell gekommen fei. Die be- 
ebte, affeltoolle Ein Lung, als orientirenbe 
Bafis für die Behandlung des Moments der vor- 
iegenben Frage, bildet eine Grundform biblifcher 
Reden. — Sein Bruder ift tobt. Joſeph erfährt 
ter wieber neue Aufichläffe über die Meinungen 


n Bet feines Schickſals, namentlich andy über 
Jakobs Meinung (B. 28). Hier dient das Wort 
ur Berftärkung ber Ausfagen über Benjamin. 


Das einzige Lieblingelind eines alten Vaters. 
Doppelt Liebling, weil fein Bruder tobt ifl. — 
Ind wir fagten zu meinem De Der Knabe 
ann nicht. Hieraus erflärt ſich nachträglich, weß⸗ 
yalb fie Joſeph drei Tage in's Sefängniß fette. 
Sie haben fich geweigert, ben Benjamin holen zn 
affen. Auch find fie nur durch fein ausdrüdliches 
Berlangen, fowie durch feine Anbeutung, daß er 
ven Mitgebrachten mit Wohlmollen aufnebmen 
verde („daß ich meine Augen auf ihn richte.“ 
Yerem. 39, 12 u. a. Stellen), woran ihn Juda leiſe 
vie an ein Berfprechen erinnert, und burdh bie 
—— endlich beſtimmt worden, ben jüng- 
ien Bruder mitzubringen. Und das bat ſchweren 
Rampf getoftet beim Bater. Aus ber Mulabrung 
ver Rede Jakobs, welche er eingefchaltet 8. 

bi9 29, ergibt fi, wie willig fie ſich jett in bie 
yevorzugte Stellung Rabels und ihrer Söhne in 
em Herzen Jakobs gefunden haben. — Daß mir 
nein Weib, Rahel war fein Weib im vollftien 
Sinne des Wortes, die Erwählte feines Herzen. 
Daber auch ihre zwei Söhne ihm näherftehend. — 
Ind siup ans von mir. Hier erfährt Jo⸗ 
eph bes alten Baters Jammern um ihn, fein Leib- 
ragen und Sehnen. Sodann, wie flark jein Herz 
mn an Benjamin hängt wie an einem einzigen 
tinbe. — Sobald er fieht, daß der Knabe nicht 
if. Im Munde beforgter Zärtlichkeit wirb Benja⸗ 
nin bald das jüngſte Kind genannt, bald ein Knabe, 
Daraus weiß benn bie Kritik, Die fi anf Puls- 
chläge be Herzens — verſteht, Widerſprüche 
u machen. Wenn es alſo nad Joſephs Willen 
seht, fo wird Jakob vor Herzeleid ſterben. Nun 
ıber ſpricht Juda das entſcheidende Wort, welches 
x nicht nach dem Faden der Erzählung anticipirt 
yat, fonbern in meifterhafter Herzensrhetorit erſt 
ier anbringt. — J nich für den Knaben bei 
meinen Bater ver . Demzufolge bittet er fo- 
jar dringend, rind möge ihn ale Stellvertreter 
‚es nach feinen Urtheil der Sflaverei bei ihm Ber- 
allnen annehmen. Und er thut ficdh gar nichts zu 
at auf diefe Opferwilligkeit. Er faun und will 
sicht heimziehen ohne Benjamin; er fiebt es fogar 
ils eine Gnade an, wenn Joſeph ibn zum Stell- 
yertreter für Benjamin annimmt, Lieber geht er 
ils Sklave in Aegypten zu Grunde, ale daß er 
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wortbrüchig heimfehren und das Herzeleid feines 
Baters ſehen follte. So fteht ex in feiner Selbfter- 
niebrigung und ———— dem Joſeph 
mindeſtens En ber. 
2. V. 125. Joſephe Berjüöhnung und 
— Länger hi en —— 
nicht länger halten. Die Brüder haben 
nicht nur ſeine Grobe völlig beſtanden; Juda's 
Rede hat ihn überwältigt. Die Verſöhnung hat 
niemals das knappe Maß nach dem bloßen Recht; 
wird erſt das Maß voll, fo läuft es auch über. Da⸗ 
ber heißt es auch von Yfrael, er habe mit Gott 
efämpft und überwunden. Wir müflen alfo in 
oſephs Gemüthsbewegung zwei Momente unter- 
fcheiben ; einmal, daß er befriedigt ift, ſodann daß 
er feine ftarfe Erſchütterung, das Liebeswallen und 
bie Rührung feines Herzens nicht mehr zurüdhal- 
ten faun vor ben Kunelnben. Eine ausführliche 
—— der Motive ſeiner ae: giht 
Delitzſch (&. 558); wenn er aber ag die Brüder 
Benjamins hätten ibn als den Schnldigen anfehen 
müſſen, der fie burch feinen Diebftahl in's Unglüd 
geftürzt, gleichwohl drängen fle nicht mit Vorwür⸗ 
fen auf ihn ein 2c., fo muß dagegen erinnert wer- 
den an ihren früheren Argmohn (Kap. 43, 18). 
Ohne Zweifel haben fie auch jetzt wermutbet, fie 
feien das Opfer einer ägyptiſchen Kabale; fie ha- 
ben aber darin ein Gottesgericht erkannt nnd hin- 
enommen, und damit eben find fie and) gerettet. 
oſeph bat in ihrer aufopfernden Hingebung für 
Benjamin und in ihrem Serzeleib mit bem Leib 
des Baters bie Frucht ihrer Reue geſehen, das ge- 
nügt ihm; er fieht ſie übergehen aus ber Angſt des 
Gerichts in einen freudigen Opfermuth, worin 
Juda fi in fofern auch für ihn aufopfert, als er 
[eo anfopfert für fein Ebenbild; das zieht ihn mit 
Ugewalt in ihr eigenes Weh hinein, und bas ger 
meinfame Gericht wirb zur gemeinfamen Verſoͤh⸗ 
nung. — Sapt Jedermann von mir binanudgehen. 
Er mußte mit feinen Brüdern in dem Moment ber 
Wiedererkennung allein fein, Die Aegypter burf- 
ten die Gemuthsbewegung ihres hoben Herrn, bie 
tiefe Beſchämung feiner Brüder und den Alt einer 
heiligen Verföhnung, für bie fie kein Verſtändniß 
hatten, nicht fehen. Auch war die theokratiſche Auf- 
fafjung der Hungersnoth und feiner Senbung nicht 
fr Agypie ren. — Under lieh feine Stimme. 
Mit lantem Weinen fängt er an zu ihnen zu reden; 
mit einem Weinen, weldhes andy die Draußen Ste- 
benden, auch bie Leute des Hanjes Pharao hören 
fönnen, und wobei er alfo wohl erſt allmählich zum 
Worte fommt. Die Wohnung Joſephs liegt alfo 
bicht beim Töniglihen Palaſt; „die Refidenz iſt 
Memphis” (Knobel). — Ich bin Joſeph. Das 
Erſchütternde in diefem Donnerwort, worauf fie 
allerdings durch ihre Berzweiflnng vorbereitet find, 
weiß er nicht beffer zu mildern als Durch Die Frage: 
Lebet mein Vater no. Obſchon er das ſchon 
mebrmalsgehört, muß er doch wieder fo fragen, nicht 
weil er zweifelt, jondern weil er ſich felber dieſer 
erfrenfichhen Kunde verfihern will, weil er ihnen 
fein getreues Iſraelitenherz zeigen und ihnen ba- 
mit Math machen will. Kg darf man nicht ver⸗ 
efien, daß bie Rede Juda's ihm die Gefahr, daß 
Jakob Durch den Berinft Benjamins fterben könne, 
febbaft vor die Angen gemalt bat, und daß ihm 
wohl jetst erfi ganz Mar wirb, vielleicht bis zur 
Aengſtigung older wird, wie ſehr er bei feinen 
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Proben mit ben Brüdern das Gefühl und Leben 
feines Baters mit in’s Spiel gerogen bat. — Sie 
erzitterten. In ihrem Erſchrecken ſcheinen bie Brü- 
der zurlidzuweichen. — Tretet doch ber zu mir. 
Den ihr verkanft habt. Es ift, als ober jelber ihnen 
die Beichte abnehmen wollte dadurch, baß er das 
Furchtbare ausſpricht. Nm aber grümet euch 
nit. Weil er ihre Rene, ibre Buße gefehen hat, 
will er fie num auch auf den Stanbpunlt des Glau⸗ 
bens erbeben. Die Einen, ale die Schulpbemuß- 
teren, follen fich nicht mit Grämen, die Andern, ale 
die Schuldlofen (Ruben, Juda, Benjamin), follen 

ch nicht mit Grollen die Stimmung verberben und 

en Glauben erſchweren. — Denn zur Lebenser⸗ 
ya un. Darauf follen fie jetzt ihr Augenmert 
richten. 

3. V. 5—2 13. Joſephs Gottesfriede und 
— — Denn zur Lebenserhaltung 
hat mich Gott. Was fie gethan haben in böfem 
Uuverftand, das bat Gott aufgenommen in feinen 
Rath und in Weisheit und Erbarmen zum Beften 
gewendet. Und weil fle ihre Schuld gebüßt Haben, 
und er ihnen vergeben bat, was er ihnen eben that- 
jächlich bezeugt, fo follen fie nım erfennen, was 
Gottes gnädige Abficht geweien ift. — Die nähere 
Erflärung dieſes Wortes durch feine Geſchichte ſetzt 
er in beſcheidener Weife als überfläffig voraus. — 
Es find noch fünf Jahre übrig. Damit fteuert er 
ſchon auf das Ziel los, fie nach Aegypten zu ziehen. 
— ein und fein Ernten. Buchſtäblich ift 
dies wobl nicht zu verſtehen, ſondern lebendige 
Zeihnung der Mißjahre. — Bor end her, um end 

u fegen. Die Rettung des Haufes Jakobs er- 
heine ihm im Grunde wichtiger, als bie Rettung 
der Aegypter und der umwohnenden Böller. — 
einer gr Errettung. Es handelt fich nicht 
um eine große Unterflüßung, fondern um eine 
eigentliche Errettung vom Hungertode. Die Er⸗ 
rettung des Haufes Firael aber ift eine große 
Rettung ale Rettung feiner großen Zukunft, und 
aller Gottes-Rettung für bie Welt, welche in viele 
Rettung eingefchloflen if. — Nicht ihr, fondern 
Gott. Sr macht jet eine beflinmmte Antithefe. 
Nicht ihr ; darin liegt erfilich feine Vergebung, zwei- 
tens bie Erflärung der Nichtigkeit ihres Auflage 
und feines Verfhwindens vor dem großen Rath- 
ſchluß Gottes, Dreimal gibt er ihnen diefe tröft- 
liche Erffärung. — In wiefern aber Gott? Er hat 
ihn erftlich Bean zum Vater Bharao’d, zu ſei⸗ 
nem väterlichen Rathgeber (2 Chronika 2, 12 
4, 16), „eine Ehrenbezeichnung des erfien fönig- 
lichen Beamten, welche auch bei ben Berfern (Stüde 
Eſther 2, 6; 6, 10) und Syrern (1 Matt. 11, 32) 
vorkam.“ Knobel. Hier involvirt das Wort ohne 
weifel auch jeine Zraumbeutungen und feinen 
atb, den er daran knüpfte. Eben in Folge Davon 
ift er fobann zn feiner mächtigen Stellung gelom- 
men, bie er nun zum Heil feines Baterhanfes an- 
wenden faun. — Komme zu mir Serab. Die un⸗ 
mittelbare Einladung der Seinen ohne Rückſprache 
mit Bharao ift ein Beweis feiner durchaus befeftig- 
‚ten Stellung; bei alle dem ein Wagniß des wallen- 
den und zuverfihtlihen Herzens. — Im Lande 
Goſen (Kap. 47, 11). Raamſes. Ein Lanbfirich 
im unteren Aegypten, auf ber Norbfeite bes Ril, 
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unb bringt das Meifte ein (Hobinfon, PafäR. T, 
8:% f.).“ Knobel. ©. denfelben S. 333 und die 


Wörterb. Au Bunfen. — Mud ich will Did wer- 


forgen dafelbft. Der Ausdrud DIE, fan 


beißen, damit dur nicht zum Be — werdeß 
d. h. der Sflaverei aus Roth verfalleſt, und fo den⸗ 
tet es Knobel mit Bezug auf Kap. 47, 19 ff. € 


kann aber auch heißen, damit bu nit deines Be 


fies bie m Darben beraubt werbefl, und bi 
Deutung ſcheint ung näher zu liegen. — 

eure Augen. Sollte ihr Bater dem Zeugniß ikm 
Augen nicht glauben, weil fie ihm großen Auld 
zum Mißtrauen gegeben baben (f. B. 25), fo wu 
er bod den Augen feines Bruders Benjamin Bien 
ben fchenten. — Alle meine Herrlichleit. Er fäbtt 
daß der arme durch Leid niedergebrüdte Bater um: 
durch ende Schilderungen wieber belebt wer- 
den kann (ſ. V. 27). 


4. 8. 14-15. Die Begrüßuugsfeien — 
Uns er fiel einem Brnber Benjamin zc. Berie- 
min ift der —— — u. — 
ausgegangen iſt, die zur rerlennung 

bat. — Küffete alle feine Brüder. Der Erster 
Inß, das Siegel der Berföhnung, ber Erlennung, 
ber Begrüßung. — Und weinte über i De- 
litzſch: „indem er fie umarmt hielt.“ Bon Benja- 
min beißt e8 aber: er meinte an feinen: Sale. 
Benjamin jcheint ih ſtehend zu verhalten, bie Brä- 
ber jcheinen fich zu verneigen, jo daß ber fie um- 
armende Joſeph über ihnen weint. — Und nah 
biefem rebeten. Erſt jet haben feine Brüder die 
Freubigfeit, mit ihm zu reben, gewonnen, nachdem 
er ihnen fo feierlich und brüderlich feine Vergebung 
befiegelt bat. Dieſe Freudigkeit it allın der. 
mittelt, befonbers auch durch die dreimalige Ber- 


fiherung, daß er Ihnen ihre That nicht anrediee, 
eat n feinem Schidjal bie gnäbige Haub Gel: 
tes ſehe. 


e. Die frohe Botſchaft an Jakob. 8.16 
bis 28. — V. 16-20. Pharao's Auftragen 
Jakob. — Und die Knude wurde gehört. Zoſerb 
war bei der Wiedererkennung allein; er bat affe 
jeßt die Ankunft feiner Brüder offenbar gemadk: 
er bat fich zu ihnen befannt. — Ind es gefiel wahl 
Zunächſt Ihon haben die Wiedererleunungen ge 
trennter Familienglieder (Recognitiones) em: 
außerordentliche Macht, das Menſchenherz zn ri 
ren, und wir wiljen icon, baß Pharao ein Fark 


; |von gefundem Sian nnd wohlwollender 


if. Was aber dem Pharao gefällt, muß n 
auch feinen Hoflenten oder Knechten gefallen. 3» 
dem hat Joſeph große Verbienfte, und bat beame 
ein Anrecht auf die Theilnahme ber Aegypter. En» 
lich aber lag bieher ein dunkler Schatten auf feine 
Herkunft; er war ala Sklave nad Aegypten 
fommen. Jetzt ftelite es ſich heraus, daß er dei 
Glied — a und — a 
war. — aran pra Zuef 
läßt er eine — an Ns Feten ergeben, 
welche mit ber vorgängigen Einlabang Joſephe 
übereinfiimmt. Dann erfelgt ein Auftrag an Je 
ſeph, deffen Korm von ber feinften Höflichkeit zeugt. 
8 vom Sande. Gewöhnlich wirb dies 
auf den beften Theil bes Landes gedeutet, d. h. auf 


— 


ein fruchtbares Gebiet (Kap. 47, 6. 11), insbeſon⸗ Goſen (Jarchi, Geſen. u. v. A.). Knobel dentet es 


dere Weideland (Kap. 46, 


84). „Noch heute gilt nach B. 20 und 23 auf die Guter Aegyptens. Bes 


die Provinz Scharktjah als bie beſte Aegyptens, | Aegypten nur Vorzügliches bat, ſol ihnen zu Thei 
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verden. Der Zuſammenhang mit dem Folgenden: 
som Fett des Landes — —* jedoch auf Ver⸗ 


eibung von Grundbeſitz, natürlich nicht im Sinne 
son Territorialhoheit, zu deuten. Es ift fein Ge⸗ 
zengrund, daß fpäter die Berleihbung von Wohn. 
gen erbeten wirb (Kap. 46, 34; 47,4): im Ge- 
ze utheil, die Bitte — ſich wohl auf ein vorgän⸗ 
yiges allgemeines Beripredhen. — Und dir ift es 
befsblen. Du bift befehligt. Pharao enthält fich 
wohl jonft dem Joſeph gegenüber gern ber Form 
Des Befehls, wenn er ihm aber jetzt in feinem per- 
Tönlichen Intereffe einen Befehl gibt, fo ift das eine 
ſehr liebenswürbige Feinheit. Es iſt der ſtärkſte 
Ausdruck der Ermächtigung. — Thut alſo. Er 
fiebt in der folgenden Beſtimmung bie Sache Fo- 
ſe phs nnd feiner Brüber ale folibarifh an; nicht 
alfo if ver Sinn: veranlaffe beine Brüder, fo zu 
thun (Rnobel). Denn fie für fi konnten fich feine 
ägyptifche Wagen nehmen. — Wagen flir eure 
Siuder. An Wagen und ee war Aegypten 
reich; bei den nomadiſchen Hebräern werben fie 
nicht erwähnt.” Die Meinen zweiräbrigen Wagen 
Aegyptens „waren auch brauchbar auf ungebabnten 
MWüfenwegen.” (Keil). — Und ener Auge. Sie 
ſollen fih nicht grämen um den Hausrath, den fle 
zurüdlaffen müſſen. Sie jollen in Aegypten Alles 
reichlich wiederfinden. — Die Söhne Iſraels. Es 
war ein entſcheidender Schritt für das Haus Firael. 
— Joſeph gab ihnen Wagen. — Zehrung. — Ein 
Feierlleid. Buchſtäblich ein Wechſelkleid, daher 
eben Feierkleid als Wechſel bes gewöhnlichen An⸗ 
aug . — Benjamin aber gab er dreihundert 
Siülberfedel und fünf „eierkleider. Bei bem 
ſchuldloſen Lieblingsbruder hat Joſeph, nach 
dem er ibn in guter Abfiht in Angſt RN 
jagt, in ber That etwas gut zu machen. — ind 
feinem Vater. Bei dieſen Sefchenten geht bie Liebe 
faR über die Zmedmäßigkeit hinaus; da nämlich 
Jakob eingeladen werden joll, balvigfl nach Aegyp⸗ 
ten zu fommen. Es kann aber ja möglicher Weiſe 
noch Aufenthalt abjegen. Zudem dienen bie zehn 
Eſel zum Transport der großen anne, und bie 
Selegenpeit ihrer Abſendung wird benutt, aller- 
lei Koftbares für Jakob mitzugeben. — Ereifert 
euch nicht. Die alte Erklärung: hadert nicht 
miteinander, wird von Knobel, Delitfch und 
Keil mit Grund entſchieden feftgehalten gegen bie 
neuere von Michaelis, Geſen. u. A., wornach er 
fie ermahnen foll: fürchtet euch nicht. Somohl ber 
Ausdrud wie die Situation ſprechen für die erftere 
Auslegung. Der unfhulbigere Theil konnte fich 
leicht verfucht finden, denen, welche Die Verfolgung 
Joſephs betrieben hatten, Vorwürfe zu maden; 
wie dies Ruben ſchon gethan hatte. -- Joſeph lebet 
noch. Sein Herz zog fi bei ihrer Botfchaft in 
ie und Kälte — Er glaubte 
ihnen nicht. Keineswegs aber glanbte er nicht blos 
vor Freude (Luk. 24, 41), weil die Nachricht fo un⸗ 
erhört und mährchenhaft ſchön war, vielmehr ha⸗ 
ben fie ihu durch die Wechſelwirkung feines Arg- 
wohns mit ihrem langjährigen Schuldbewußtſein, 
gründlich mißtrauiſch gemadt. Sodann fol nun 
eben jener furdhtbare Schalith Aegyptens fein Sohn 
Joſeph fein. Selbſt Benjamine Zengniß will nicht 
durchſchlagen. — Und er fab die zongen. Erft 
nachdem fie ihm alle Worte Joſephs gejagt, alſo 
wobl auch, daß fie ihn verkauft haben, daß er es 
ihnen aber vergeben bat, umd fie hingewieſen auf 
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bie göttliche — kann Jakob ein volles Herz 
zu ihnen und ihrem Bericht fafſen, und im Zuſam⸗ 
menhang damit werden ihm die ae Wagen 
zum Siegel ber Gewißheit, zum Symbol der Herr- 
lichkeit Fofephs und zum Gotteszei ne 

das trübe Räthſel feiner alten Tagı 

Lichte einer „goldnen Abendbfonme.“ 

ung. Fest ift fein Sehnen genillt 

wie am Ziel. — Ich will hingehen. 

er wieber munter und jung, und m 

wohl laufen und fliegen zu können, 

ber Geläuterte wie im Borgefühl de: 

108 auf’8 Ziel (f. den Schluß de OL... - =, »-- 
lonos). Velitzſch: „Da lebte der Geift Jakobe 
auf, und Iſrael ſprach — welch finniger Namen- 
wechſel!“ 


Theologiſche Gruudgedanlen. 
(Kap. 48, 1- 44, 17.) 


Die große Prüfung: 1) Die Unvermeidlichkeit 
berjelben; 2) die Noth berjelben; 3) das ſcheinbare 
Ende derfelben (bie Mahlzeit); 4) die Spike berfel- 
ben; 5) der herrliche Ausgang derfelben. 

1. Die Noth und ihre Macht in der Hand der gött- 
lichen ala : Wie unerbittlidh in ihren Son 
berungen. Jakob muß den Benjamin herausgeben. 
2) Wie gnadenreich im ihren Abfichten. Nur auf 
ihren Wegen kann Yalobs Haus von der Laft einer 
verderblichen Schuld befreit werben. 

2. Juda's Zube ht. Ein junger Löwe (Kap. 49). 
Juda Fönnte dieſe Zuperficht nicht — wenn er 
nicht einſt ſeinen Vorſchlag, den Joſeph zu verkan⸗ 
fen, gemacht hätte in der guten Abſicht, ihn zu ret⸗ 
ten, und wenn er nicht jetzt bereit wäre, Alles daran 
zu jegen, ben Benjamin getreulich wieber mit heim» 
Den. Opfermuth ft Die Duelle des höchſten 

uthes. 


3. Jakob verhandelt mit ben Söhnen bei ber Hin⸗ 
gabe Benjamins als Iſrael. Auch fein Vorwurf 
(8. 6) wird als ein Wort Ifſraels angeführt. Es 
Icheint freilich aus der Schwachheit Salob8 her- 
vorzugehen und ein ungerechtes Wort zu fein. Allein 
binter den äußern Klang des Wortes liegt Die Kund⸗ 
Brunn des Verdachts, daß fie es mit feinen Söhnen 
von Rahel nicht reblich meinen. Wir erfennen num 
den Charalterzug Iſraels bejonders in folgenden 
Zügen. Erſtlich: nicht den Übrigen Söhnen vertraut 
er den Benjamin an, felbft nicht bem Ruben, befien 
Schwachheit er kennt, wohl dem Juda, deſſen 
Offenheit, Biederkeit und Kraft ihm Bertrauen ein- 
flößt. Zweitens greift er wieder zu der alten Waffe 
der Spenbung von den Gejchenfen an ben drohenden 
Gegner. Doc) weiß er, Daß dem ägyptiſchen Macht- 
baber gegenüber nicht Die Quantität der Gaben wir- 
ten kann wie bei Ejau, fondern nur die Qualität, 
das Gepriefene (der Gejang, das Beſungene) bes 
Landes Kanaan. Drittens: mit firenger Rechtlich- 
feit follen die Söhne das wiedergefundene Geld zur 
räderftatten, und auch damit ben Berbacht Des 
Aegypters entwafinen. Biertens: er vertraut ihnen 
enjamin an ald ihren Bruber. Yünftene: 
er übergibt fie dem Schuß des allmächtigen Gottes, 
d. 5. des rettenden und ſchirmenden Wunbergottes 


ber Patriarchen. Sechstens; er gibt fich bin in das 
Se Gottes auf die Gefahr, ganz kinderlos zu 
we 
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4. Das Geprieſene des Landes Kangan. 
Es — alſo nach Iſraels Wort eine objektive Poeſie 
der Ränder. Bor Allem beſteht fie in ihren edelſten 
Produkten, wie fle nicht der gemeinen Nothdurft, 
jonbern der Heilung, Berihönerung und Feftlichkeit 
des Lebens bienen. Jalob ahute bei feiner Beſtim⸗ 
mung nicht, wie ſehr biefe eblen Gaben Kanaans auf 
den Agyptiichen Machthaber wirken mußten als bie 
under des Heimatlandes jeiner Jugend. 

5. Joſephs Stimmung bei der Ericheinung Ben- 
jamin®: 1) feine freude, 2) feine Herzensbewegung, 
3) fein Zweifel und feine Probe: a. Das Gaſtmahl; 
b. der Becher; c. der Anipruch auf Benjamin. Hat 
Joſeph bei der erften Begegnung mit ben Brüdern 
zu kämpfen gehabt mit feinem Unmuth, fo hat er hier 
zu fümpfen mit ben Rührungen ber Bruberliche. 

6. Der erſchutternde WBedktel in der Prüfung ber 
Brüber Joſephs: 1) Bon ber Furcht zur Freude; 


2) von ber Freube zum Leid; 3) enblich wieder vom | 


Leib zur Freude. 

7. Die Berhanblung mit dem Hausverwalter vor 
der Thür. Ober bie — der Furcht. 
Sie ſind unſchuldig (hinſichtlich des wiedergefundenen 
Geldes) und dennoch ſchuldig (hinſichtlich der alten 
Miſſethat). Weil ſie das Vertrauen einſt gemordet 
haben, ſo liegt die Strafe auf ihnen, daß ſie Joſephs 
Haus mit Nißtrauen für ein Haus des Verraths 
halten müffen; daß fie überhaupt nicht vertrauen 
fönnen, fo lange fie nicht verſöhnt find. 

8. Der Hausverwalter. Ober wie fib Joſephs 
Geift und Sinn feinen — BED at. 

9, Glück über Glück (das Geld geihentt. Simeon 
wieber frei gegeben. Die ehrenvolle Aufnahme in 
Joſephs Haus. Das Gaſtmahl. Die Ehrengerichte 
und doch annoch kein Friede, weil der Grund no 
nicht wieber rein iſt. 

10. Joſephs Herzensbemegungen, ein Borzeichen 
feiner Verſöhnung. 

11. Das Feftmahl. Aegyptiſche Kaftenorbnung 
(die Kaftenorduung wirb hier anerlannt als Sitte, 
und burchbrochen als Dogma ; und dies ift Die vechte 
Weiſe ihrer Bekämpfung. Joſeph ſpendet den Brü- 
dern Ehrengeridhte von —5 Tiſch. Die Wahrheit 
der Kaſte beſteht in der Beſtimmung, Alles in die 
Prieſterkaſte emporzugiehen). Aegyptiſche Formen 
(Ehrengerichte. Die Zahl fünf) und dennoch ein 
ifreelitiiches Mahl. Als Mahl der Freude Joſephs, 
feiner Hoffnung, feiner ——— Beobachtung. 
Als Mahl des Wiederanflebens der Brüder Joſephs 
unb ihrer neiblofen Theilnahme an den Ehren Ben- 
jamins. Als Einleitung ber Ießten Probe und Rü⸗ 
Kung für diefelbe. 

12. Bewährung der Söhne Yiraels in der furcht⸗ 
baren Prüfung. 


(Kay. 44, 18-45, 16). Joſeph und Juda. 


1. Juda's Rede. Delitzſch: „Juda ift ber Berebte 
unter feinen Brüdern. Seine Berebfamteit hat ben 
Berkauf Joſephs durchgeſetzt, hat Jakob endlich ver- 
mocht, Benjamin mitzugeben, und macht au bier 
Joſeph die Fortdauer des Zwangs, ben er fib an- 
thut, unmöglich.” Das aber erreicht er nicht ledig⸗ 
lich als rührender Redner, ſondern durch feine That. 
Dadurch, daß er fich als Bürge Benjamins bekennt, 
und als fein Stellvertreter ſich für ihn aufopfert. 

2. Und ich ſagte. Die Anflihrung ber Rebe 
Jakobs in der Rede Inda's ar thaupt etwas 
beſonders Erſchütterndes für Joſeph haben, um fo 


m der Rebenbe nicht wei, welche Bedentung 
bi rte fiir Joſeph haben. Im ber 

be u Worte Jatobs über den einftigen 

% ſpiegelt ſich, wie Schröber richtig bemerk, 
of Jakobs Zweifel. Ich fagte, d. h. ich dachte 
di : er ift zerriflen. 

3. Die fittlihen Bebingungen göttlicher um 
menschlicher Verſoͤhnung treten in unjrer Geſchicht 
beutlich hervor. Ruben vertritt Das beffere Clenca 
in dem fittlihen Kampf, Benjamin das umihulg 
Glied, Juda den ftellvertretenden Bürgen, brw 
wirkliche Schuld der Brüder und Benjamins an 
liche Schufb auf fich nimmt. Die Reue, der Glark 
und der Opfermuth der Brüder finb durch her 
Repräfentanten vertreten. Diefelben Elemente abe 
find es, welche dem Herzen Joſephs und ihm gegenüber 
den Brüdern durch drei Stadien hindurch eine Ber 
ſöhnung bereiten, welche eine religidie Berföhnunz, 
wenn auch nur in altteſtamentlichem Maß, zur Gruss 
Lage bat. Die breimalige Berfierung —28 niht 
ihr habt mich geſandt. ſondern Gott, iſt der flärfe 
Ausprud feines Berſohnungsfriedens und ferne 
Bergebung. Da Benjamin fo zu jagen feine Stellung 
einnahm, jo gilt auch für ihn bie lußfolge: mes 
ihr an Benjamin gethan, babt ihr an mir geihan. 

4. Es ift ein befonders nenteftamentlicher Ing un 
der Denkweiſe bes Sotepb, daß er fo inmig erlenn. 
wie Die Sünde ber Brüder jegt, Da N gelühnt if, 
rein aufgeht in Die Wenbung bes göttlichen Waktent, 
das fie zum Beften gelentt Bit n dieſer Wahrheit 
die er in feinem Schickſal las, fertig las, buchte 
biren noch die meiften Chriften, jelbft vielfach The 
fogen. Joſeph erkennt aber als den Mittelpunft der 
gi on Fllhrung feine Beſtimmung, Sfracle Heu 
vom Hungertode zu erretten und —— fr 
eine große Erlöfung. Im dieſem Gebanten En die 
Ahnung einer unendlichen Erlöfungszufunft beſchlo⸗ 
fen. Dazu wurde der Berrath der Brilder als ge 
ſühnte Schuld verwendet und gemenbet durch bei 
Walten Gottes. Darin wurde Joſephs Schichal m 
Typus des Kreuzes Chrifti. Doch find bie fühnenten 
Momente, welche fich in — Geſchichte getheil 
— in der Perſon Jeſu durchaus concentrm 

iſt Ruben der Warnende, Benjamin der Unihul 
dige, Juda der ftellvertretende Bürge, Jofeph ber 
Verrathene und Verzeihende, Jakob, ber von be 
Schuld des Haufes gebeugte Hauevater. 

5. Joſephs Kriedenstuß erinnert in vorbildliche 
Weile an ben Oftergruß Chrifti für feine Jünze 
und für bie Welt. 

6. Benjamin wurbe in ber Folgezeit vorüber 
gehend ein wilder und trotziger, dann ein tief gi 
müthigter Stamm (zur Zeit der Richter), eine Jet 
lang Juda's Nebenbubler indem Gegenſatz von * 
und David, dann Juda's treuer Genoß ımb Edit 
fing; in der neuteftamentlichen Zeit aber fhloß fd 
wieber fein gewaltiger Sprößling Baulus ın Irene 
Hingebung an den öwen aus bem Stamme Jubaaı 

7. Die Recognitiones, das einander Wicerfir 
den und Wiedererfennen von Verwaundten, Fre 
den, Liebenden, die einander verloren, gehören # 
ven böchften Erlebniffen in der Menichheit, barım 
beſonders auch in der Wirklichkeit ſowie in ber 
des Alterthums (f. m. Geſch. des apoft. Zeitalter? 
&.42). In den Höhepuntten äußerer Recogitionet 
aber fpiegeln fich bie geiftigen (Lu. 15, 20), and 1 
beiden bie jenjeitigen ber himmlischen Welt ab- 








B—45. 


8. Die Formen der Berftellung und Zweideutig⸗ 
it, welche in ter Geſchichte Joſephs vorkommen, 
ıd in Denen zuleßt Joſeph und Juda einander e- 
nüberftchen, geben bier ganz auf in den Dienft der 
zahrheit, Gerechtigkeit und Liebe. Gleichwohl er- 
yeinen fie als altteftamentliche Schwachheiten gegen- 
ber der neutefamentlichen Bekenntnißfreudigleit. 
3a8& fie ewig Bleibendes Darftellen follen, das ift bie 
;orficht und Klugheit der neuteflamentlichen Weis⸗ 
it. 


(Kap. 45, 18— 97.) Iofeph und Jakob. 


1. Die frobe Botſchaft. 1) Die Verkünder: 
sofeph, Pharao, Aegypten, die Söhne Jakobs. — 
) Der Inbhalt: Joſeph Iebt. Seine en in 
egyptenland. Komm herab. — 3) Jakobs Unglaube 
nd das — ſeines Herzens vor den Worten 
er Söhne, denen er nicht traut. — 4) Die Zeugniſſe 
nd Zeichen: Joſephs Worte. Pharao's Wagen. 
- 5) Zalob wieder Iſrael im Vorgefühl der heitern 
Bfung feines trüben Schidfals in der Entlaftung 
eines Hauſes von einem alten Banne. Joſephs Les 
en verleiht ihm ein freubiges Sterben. 

2. Delitzſch: „Die heilige Gefchichtichreibung 
ewährt in der singe Joſephs ihre ganze Größe ; 
ner in ber Wiedererkennungsſcene fetert fle einen 
hrer Triumphe. Es ift alles Natur, alles Geift, 
Üe® Kunft. Diele Drei find hier Eine, und jebes 
Bort ift wie in Thränen bes ne: in Blut 
‚er Liebe, in Wein ber Freude gebabet. Die Folie 
ber biefer an ſich jo herrlichen Geſchichte ift Die Dora 
Jeſu Chriſti, Die nach allen Seiten ihr himmliſches 
acht darüber ausgießt. Denn wie Juda (?) Joſeph, 
o bat das jüdifche Volk Jeſum in die Hände der 
deiden überliefert, und auch die gegenbilbliche Ge- 
chichte dieſes Berraths wird in eine anbetungswür⸗ 
ige Tiefe der Weisheit und ber Erkenntniß Gottes 
haben. — Derjelbe: Dieler Jakob aber, den 
ver Geift feiner Jugend überkommt, ift Iiracl. Es 
ift das zwölfſtämmige Bolt dieſes Namens, deflen 
Wanderung nach Aegypten, deſſen Ausgeburt Durch 


yiefes SON des greifen Patriarchen fich entfcheibet. 


Somiletifhe Andeutungen. 


&. die Örundgedanten. Eharalterbilder. Verſöh⸗ 
wngsbilder. Die Vorbilder in unfrer Geſchichte. — 
Taube: Die STEUER Joſephs vor feinen Brü⸗ 
ern — ein Vorbild des Auferftandenen vor feinen 
Jängern. 

(Kap. 48, 1-4, 17.) 


Starte. Zu Rap. 43, 10. Bibl. Tub.: Das 
yeringere Uebel joll billig vor dem größeren ermählt 
verden. — Dieſ.: Ein Spri muß fi in die Trüb- 
al, die Gott Über ihn verhängt, mit Gelaſſenheit 
hiden. — Bor ber Hausthür. Bielleicht daß 
Damit) fiebei Zeiten davon gehen könnten. So iſt's mit 
inem böjen Gewiſſen, es deutet Alles auf’s 
Schlimmſte (Luth.). — [Das Sitzen bei der Mahl⸗ 
eit Hit viel älter als Das Liegen (2 Mof. 32, 6), wel⸗ 

8 erft lange nachher Die Bo Gase 

erſer aufgebracht Bun, fiander: Manfo 
nem jeden Lande feine Sitten und Gebräuche laffen, 
and es dabei handhaben, wofern fie nicht an fich ſelbſt 
Merbings unehrbar und gottlos find. — gu ; 
44,5. Daß nun Joſeph die Zanberei, die in Aegypten 

Zange, Bibelwert, 9. T. L 
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im Schwange war, follte erlernt haben, ift gar nicht 


glaublich.] — B. 9. Das war ſehr unvorfichtig 
gerebet.?] — Zu Kap. 44, 16. Cramer: Gott 
weiß auf wunderliche Weife die heimlichen Sünden 


offenbar zu machen (Pſalm 50, 21). — Calmwer 
Handbuch: Im Leiden für Benjamin follten fte 
ihre Sünde gegen Joſeph büßen. — Schröber: 
Das Gewiſſen ıft ein viel größer Ding, denn Kir 
mel und Erbe. Wo dies („Thier“ nicht wäre, hätte 
die Hölle kein Feuer, auch feine Bein nicht. 


(Ray. 44, 18—45, 16.) 


Starfe: Wenn Gott feine Gläubigen genug ge- 
bemüthigt bat, fo macht er doch mit der Trübfal ein 
utes Ende (1 Kor. 10, 13). — Zu Kap. 45, 5. 
utber: Ein arm Gewiſſen, das n ſchuldig weiß, 
ift voller Angft, da muß man zugreifen und vathen, 
da ſchließe den Himmel auf und bie Hölle zu, wer da 
kann, bamit ein betrübt Herz nicht verfinke in Trau⸗ 
rigfeit. — Ein Chrift muß, wenn ihn Gott in einen 
hohen Ehrenſtand erhebt, fich feiner armen Eltern, 
u und anderer Verwandten nicht fchämen, 
noch biejelben verachten. — Röm. 8,28. — Luther: 
Mich wundert, wie dem Joſeph zu Mutbe gemelen, 
da er mit dem Kuf an Simeon kommen, jo der Rä⸗ 
delsführer der an Joſeph begangen Sünde war, 
gleihwohl hat er ihn auch gelüſſel. — Bergleihun 
wiichen ber Erhöhung Joſephs und Chriſti na 
uther und Rambach. — Matth.5,24. — Calwer 
Handb.: Das ift bie vernünftigfte Anficht bei allen, 
befonbers bunflen Lebensführungen, nicht daß man 
an menſchlichen Urſachen fich aufhält (dabei ftehen 
bleibt), fonbern daß man, wie Joſeph bier thut, auf 
Gottes Wege fieht, deſſen Führung durch alle menich- 
liche Thorheiten und Bertrrungen wie ein goldner 
aden fich —— — Schröder: Hier (am 
nde von Juda's Rebe) ift e8 Zeit, daß ber Strid 
breche (Luther). — Die Söhne Jakobs haben jetzt 
all ihr Sinnen und Denlen auf das Eine Ziel gerich⸗ 
tet, Benjamin nicht au verlafien ; alles Andere füm- 


u... 


Matth. 23, 38. 39; Röm. 11 26. 20. 
28 
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Kar. 45, 17-28. follen auf der Reife zur Ewigkeit *8 zuͤrnen weder 
Starte: Aegyptens große Ehre und Herrlichkeit, | Über den Nächſten noch Über Gott Bib. A 
baß es nun dieganze Kirche zu beherbergen hatte, näm⸗ | dere Faflung: Chriften al® Brüder jollen auf dew 
lich Jakobs Haus. — Luc. 15, 10. — Nach langem | Lebenswege nicht mit einander zanken). — Heim: 
und trübem Wetter läßt Gott den Seinigen bie | Der erfte Einbrud, ven die Freudenbotſchaft auf den 
Sonne der Freuden auch wieder aufgehen. — Die | alten ſchwergebeugten Jakob macht, ift der, daß ie 
Freube des Wiederſehens gettieli er Eltern unb Kin⸗ | Herz erftarrt. Sind ja doch die Beifpiele derer, die 
der im ewigen Leben. — Schröder: (300 Silber | bei einer ee vom Schlage ge 
— 200 Thaler). — Er wollte nicht nur den Brüdern | troffen wurden plößlich flarben, nicht jelten. — 
feine Liebe bezeigen, jonbern auch bie u vage Es war etwas von der Simeonsfreude (Luc. 2,9, 
miltenglieder zur Reife anloden (Calvin). ir | 30). — 


Achter Abjchnitt. 


raels Aus mit feinem Haufe — Die Niederla in Lande Geſen 
ei Iaksb vor — Safenıs N ale ekonomie. Jaksbs ———— über feine 
Beſtattung in Aangan. 
Kap. 46 und 47. 


1 Da brach Ifrael auf und Alles, was ihm angebörig. Und er Fam nach Beerich. 
2 Da fchlachtete er Dpfer dem Gott feined Vaters Iſaak. Und Gott ſprach zu Iirad 
in Gefihten ver Nacht. Und er fagte: Jakob! Jakob! Er aber fagte: Hier bin id! 
3*Und er fagte! Ich, der Gott deines DBaterd, bin der flarfe Bott [EI]. Nicht fürdt: 
dich, hinab zu ziehen nach Ueaypten bin: denn zu einem großen Bolt werde id vd 
4 machen daſelbſt. *Ich will mit dir binabziehen nach Aegypten, und ich will dich auch 
wieder herauf führen. Und Joſeph wird legen feine Hand auf deine Augen [fol dir ie 
5 Augen zudrüden]. *Da machte ſich Jakob auf von Beerfeba. Und die Söhne rad 
führten Jakob ihren Vater, und die Kindlein und die Weiber auf ben Wagen, bie ba 
6 Pharao gefandt hatte, ihn zu bringen. *Auch nahmen fie mit ihren Heerdenbeſiz um 
ihre Habe, die fie ermorden hatten im Lande Kanaan, und kamen fo nach Aegypten: 
7 Jakob und all fein Same mit ihm. *Seine Söhne und feiner Söhne Söhne mit if, 
feine Töchter und die Töchter jeiner Söhne und all feinen Samen brachte er mt ſich 

8 nach Argyptenland. *Und dies find die Namen ver Kinder Iſraels [nicht bios der Söhne] 
welche nach Aegypten kamen; des Jakob und feiner Söhne. Der Erftgeborne des Jatet: 

HMuben. *Und die Söhne Rubens: Ehanoch [Eingeweihter oder Einweihender. Lehrer] um 
Pallu [Ausgezeihnet] und Chezron [Fürf: Blühender, Schöner] und Charmi [Aürf: Enke, 

10 Gefen.: Winzer), *Und die Söhne Simeond: Jemuel [Tag oder Licht Gotted] und Jamıln [dr 
Rechte. Slüd] und Ohad [Gefen.: Milde; Fürft: Kräftig] und Jachin [Feitfteller, Gründer] un 
Zochar [Reuhtender, Hellglängender] und Schaul [der Erbetene] der Sohn der Kanaaniterz. 

11 *Und die Söhne Levi's: Gerſchon [Bertreinung — ber Brofanen?], Kehath [Berfamalım 

12 — der Geweihten?] und Merari [Herber, Strenger. Handhaber der Diseiplin?], "Un die 
Söhne Juda: Ger [f. Kap. 38, 3] und Onan, und Schelah und Perez und Ind 
Aber Ger und Onan waren geftorben im Lande Ranaan. Und es waren bie Söhneid 

13 Perez Chezron [ſ. B. 9] und Chamul [Berfhonter? Sanfter, Zarter]. * Und die Söhne des Ye 
har: Thola [Murm, Eorend-Wurm. Karmoifinbefleideter. Kriegägewand] und Puvah — Put 
(Ausſpruch, Rede, Mund] und Iob [= REN, Umfehrer, Heimfehrer] und Schimron [Be 

14 Hut]. *Und die Söhne Sebulons: Sered [Entlommen, Errettung] und Elon [Eide, Era: 

15 und Jachleel [Harren auf Gott], *Dies find die Söhne der Leah, welche fie gebar da 
Jakob in Paddan⸗Aram, dazu Dinab, feine Tochter. Alle Seelen feiner Söhne m 

16 feiner Töchter waren drei und dreißig. *lind die Söhne des Gap: Ziphjon [EHen, 
Wächter, der Sehnende] und Chaggi [= Ehaggai, der Feſtliche), Schuni [ver Raben] 2 
Ezbon [Geſen.: Zugeneigt; Fürft: Hinhörung ], Eri[Wä ter ] und Arodi [Nachlommenſchaft] und & 

17 [Heldenmüthiger, Tapferer]. *Und die Söhne des Aſſer: Jimnah [Glüd? oder — Zufhekt) 
und Jiſchwah [Audgleiher? Gleiher] und Jiſchwi [Gleicher. Einer dem andern? Zwillinge?) u? 
Beriah [Gehen] und Serach [Meherfluß. Fürft: Ausbreitung] ihre Schwefter; die Sehe 

18 Beriah aber: Cheber [Gefelihaft, Genoffe] und Malkiel [Mein König ift Gott]. "Died fr 
bie Kinder von Silpah, welche Laban gab feiner Tochter Leah, und fie gebar biefe DM 
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Jakob: ſechszehn Seelen. *Die Söhne der Nabel, des Weibes Jakobs: Joſeph und 19 
Benjamin. "Und geboren wurben dem Joſeph im Lande Aegypten bie, welche ihm ge= 20 
bar Aönath, die Tochter des Potiphera, des Priefterd zu On: Manaffe und Ephraim 
[S. Kap. 41, 50 ffJ. *Und die Söhne Benfamins: Bela [S. Kap. 14, 2. Berihlinger? 21 
Wolf? S. Kap. 49] und Becher [früh auf? Junges Kameel. Jüngling] und Aſchbel [Sproß? 
Waller? Riederwerfer?], Gera [= 2? der Entrüftete? Streiter?] und Naaman [ieblichleit. 
Hnldreicher), Echi [Brüderfih?] und Roſch [Haupt], Muppim [Geihmücdte von D*?] und 
Ehuppim [Geihirmte] und Ard [Herriher von TV?) *Dies find die Söhne der Rahel, 22 
welche geboren wurden dem Jakob, alle Seelen vierzehn. *Und die Söhne [ber Sohn] 23 
ded Dan: Chuſchim [Schnelleilender — Dan: Schlange]. "Und die Söhne des Naphtbali: 24 
Jachzeel [von Gott zugetheift], und Guni [Mmhegter, Geihügter, 193] und Jezer [Bild, mein 
Bid] und Schillem [Bergelter]. *Dies find die Söhne der Bilhah, welche gab Laban 25 
feiner Tochter Rahel. Und fie gebar dieſe dem Jakob: alle Seelen zufammen fleben. 
"Alle Seelen, welche kamen mit Jakob nad Aegypten bin, die [nämlich] hervorgingen 26 
aus feiner Lende außer ven Weibern der Söhne Jakobs, alle [diefe] Seelen waren fechs 
und ſechszig. "Und die Söhne Joſephs, welche ihm geboren murben in Aegypten, zwei 27 
Seelen. Alle Seelen des Haufes Jakobs [aber], welche kamen nach Aegypten: Siebenzig. 
"Aber den Juda fandte er vor fich Her zu Iofeph, daß er ihm voran ihn einmwiefe [ein- 28 
führte] in ofen. Dann kamen fle Hin nach dem Lande Goſen. *Da fpannte Joſeph 29 
feinen Wagen an, und 309 binauf, feinem Bater Ifrael entgegen nach Gofen. Und ba 

er ihm erfchien, fiel er ihm um den Hals, und weinte an feinem Halſe lange Zeit. 
"Und Ifrael ſprach zu Iofeph: Nun fterbe ich gern, nachdem ich dein Angeftcht gefehen 30 
babe, daß du noch lebeſt. »Joſeph aber fprach zu feinen Brüdern und zu feines Vaters 31 
Haufe: Ih will Hinaufgehen [zur Refidenz] und es Pharao anzeigen, und zu ihm fagen: 
Meine Brüder und das Haus meines Vaters, welches im Lande Kanaan war, fte find 
gefommen zu mir. *lind die Männer find Viehhirten, ja Männer von Heerbenbefts find 32 
fle; und ihre Schafe und ihre Rinder und Alles, was fle haben, haben fle mitgebracht. 
“Und fo ſei's, wenn eu nun Pharao wird berufen, und wird fagen: Was tft euer 33 
Geſchaͤft? "So ſprechet: Männer von Viehbeſitz find deine Knechte von unferer Jugend 34 
auf bis febt, fomohl wir als unfre Bäter. Damit ihr wohnen mögt im Lande Gojen. 
Denn ein Gräuel der Uegypter find alle Viehhirten. 

XLVII. Da kam Joſeph und fagte ed dem Pharao an und ſprach: Mein Vater 1 
und meine Brüder, und ihr Kleinvieh und ihr Großvieh, und Alles, was ihnen angehört, 
fie find gefommen aus dem Lande Kanaan, und ſiehe, fie find im Lande Gofen. "Und? 
er nahm aus der Meihe feiner Brüder fünf Männer, und ftellte fie vor dem Pharao. 
*Da Sprach Pharao zu feinen Brüdern: Was ift euer Geſchäft? und fie jagten zu Pha= 3 
ran: Viehhirten find deine Knechte. Somohl wir ald unfere Väter. "Auch fagten fle4 
zum Pharao: Als Fremblinge zu wohnen im Lande find wir gekommen, denn es ift Teine 
Weide für dad Vieh, welches deinen Knechten gehört, denn fehwer ift die Hungerdnoth 
im Lande Kanaan; fo laß nun doch wohnen deine Knechte im Lande ofen. *Und 5 
Pharao ſprach zu Joſeph: Dein Vater und deine Brüder find gefommen zu bir. 
Das Land Aegypten, bier Tiegt es offen vor bir. Im beften Theile des Landes laß 6 
wohnen deinen Vater und deine Brüder. Sie mögen wohnen im Lande Gofen. Und 
wenn bu weißt, daß unter ihnen find tüchtige Männer, fo fege fle ald Auffeher über das 
Vieh, das mein if. *Auch führte Joſeph ven Jakob, feinen Vater, herein, und flellte7 
ihn vor das Angeficht Pharao’d. Und Jakob fegnete den Pharao. *Und Pharao fagteg 
zu Jakob: Wie viel der [Lebend-] Tage find die Jahre deines Lebens? * Jakob aber 9 
jagte zu Pharao: Die Tage der Jahre meiner Wallfahrt find Hundert und breißig Jahre. 
Wenig gewefen und fchlimm find die Tage der Sabre meines Lebens, und fte reichen nicht 
an bie Tage der Lebensjahre meiner Väter nach den Tagen ihrer Wallfahrt. *Und 10 
Jakob fegnete ven Pharao. Dann ging er hinaus von [jeinem Stehen vor Yun] Pha⸗ 
rao. *Und fo fegte Joſeph in ihre Sitze [non [on] feinen Vater und feine Brüber 11 
und gab ihnen Eigenthum im Lande Aegypten, im beften Theil des Landes, in der Land⸗ 
ſchaft Raemeſes [Ramies, Rameſſes, Sohn der Sonne. Rame mehrerer ägyptifher Könige], wie 

28 * 
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12 Pharao befohlen Hatte. *Und Sofeph verforgte feinen Vater und feine Brüder und das 
ganze Haus feines Vaters mit Brod nah dem Verhältniß der Kinderſchaar [Bunien: 
13 „Einem Ieglichen, je nachdem er Kinder hatte —“]. *E8 war aber fein Brod in allen Landen, 
denn die Hungersnoth war ſehr fchwer, und ed verichmachteten dad Land Aegypten un) 
14 dad Land Kanaan vor ber Hungersnoth. * Und Joſeph brachte zufammen alles Geo, 
dad fi vorfand im Lande Aegypten und im Lande Kanaan, um dad Getreibe, welde 
15 fle Eauften, und Joſeph brachte dad Geld in dad Haus ded Pharao. *Da nun be 
Geld ausgegeben war im Lande Aegypten und im Lande Kanaan, kamen alle Aegypia 
zu Iofeph und fprachen: Gib und Brod her! Warum jollen wir hier vor bir [im bei 
16 Gegenwart] fterben? Denn das Geld ift zu Ende. »Joſeph aber ſprach: Bringet be 
17 euer Vieh, jo will ich's euch für euer Vieh geben, wenn dad Gelb zu Ende ifl. »Da 
brachten fle ihr Vieh zu Iofeph, und Joſeph gab ihnen Brod für ihre Pferde, für ik 
Kleinvieh und für ihr Großvieh und für ihre Efel, und er verforgte fie mit Brod für 
18 all ihr Vieh durch dafjelbe Jahr. *Und als dieſes Jahr um war, da famen fie zu ihm 


in dem andern Jahr und fprachen zu ihm: Nicht wollen wir's verhehlen meinem Gern, 
fürwahr, vergeben ift das Geld und ver Viehbeflg an meinen Herrn, nichts mehr if 
19 übrig vor meinem Herren außer etwa unfer Leib und unfer Land |Fändereil. "Warum | 
follen wir umfommen vor deinen Augen, fowohl wir als unfer Land? Kaufe und und 


unfer Land um’d Brod, daß wir und unfer Land leibeigen feien dem Pharao, und gib 
20 ung Suatforn, daß wir leben und nicht fierben, und das Land nicht wüft liege. *Alio 


£aufte Iofeph das ganze Land von Aegypten dem Pharao. Denn die Negypter ver- | 
kauften ein Jeder jeinen Ader, denn zu gewaltig war über ihnen bie Hungerönoth, wm 
21fo ward das Land dem Pharao. *Und das Volk felber verlegte er in die Stäbte, von _ 


einem Ende ded Gebietes von Aegypten bis zum andern. *Nur dad Land ver Priefte 
22 kaufte er nicht, denn e8 war ein Feſtgeſetztes [lnveräußerlihes] für die Priefter von Seiten 
des Pharao, und fie aßen ihr Betgefehtes, welches ihnen Pharao gab, deßwegen ver= 
23 kauften fie ihr Land nicht. *Iofeph aber ſprach zu dem Bolfe: Siebe, ih babe euch 
heutiged Tages gekauft und euer Land dem Pharao. Hier nehmt eu Saatforn, 


24 daß ihr befäet dad Land. *Und fo ſei's mit dem Ertrage: Ihr follt geben den Fünfter 


dem Pharao, und vier Theile follen euer fein, zu befäen den Ader, und zur Speife für 
euch und für Die, die in eurem Haufe find [dad Hanögefinde], und zum Eifen für em 
25 Kindlein. *Sie aber fpradhen: Du haft uns am Leben erhalten, laß und bie Gnade 
26 finden in den Augen meined Herrn, daß wir leibeigen werben dem Pharao. *Alfe 
machte Iofeph Solche zum Geſetz bis auf diefen Tag über dad Land Aegyptens: den 
© Pharao den Fünften [zum fünften sc. verpflichtet]! Nur das Land der Vrieſter allein 


27 wurde nicht dem Pharao. *Alfo wohnte Ifrael im Lande Aegypten, in der Lantfchaft 
Goſen, und ſte machten e8 fich zu eigen, und waren fruchtbar und vermehrten fich jeht. 


28 *Und Jakob lebte fiebenzehn Jahre in Aeguptenland, und fo wurden die Tage Jakokt, 

29 die Jahre feines Lebens hundert und fieben und vierzig Jahre. *Und die Tage Sirarle 
rabten fih dem [Ziel zum] Sterben, da berief er feinen Sohn Iofeph und ſprach zu 
ihm: Habe ich ja Gnade gefunden In deinen Augen, fo lege Doch deine Hand unter meins 
Hüfte [mir zu fhmwören]; und thue an mir die Liebe und Treue, daß du mich doch j: 

30 nicht begraben wirft in Aegypten. »Daß ich mich fchlafen Iege bei meinen Väter 
folft du mich forthringen aus Aegypten und beftatten in ihrer Grabſtätte. Und z 

31 ſprach: Ich will thun, mie du gefagt haſt. *Er aber ſprach: So ſchwoͤre mir. Unds 
fywur ihm. Da verbeugte fih Ifrael nach der Hauptfeite des Bettes. 


2. Knobel findet eine vielfahe Differenz im der 

Borbemerfungen. Gefhichte Rap 4648 „amifcen ber nom ibın an 

1. Die Derpflanzung bes Haufes Iſrael nad | genommenen Grundſchrift und den „Eriveiterm- 
Aegypten unter göttliher Sanktion zur Geneſis gen bes jüngeren Bearbeiters“. Nach dem Fe 
bes Volkes Firael, unter dem Schutz des Contraftes | hiften follen Manaffe und Ephraim bei ber Aber 
— ãgyptiſchen Vorurtheil und der jüdi⸗ | tion ſchon Jünglinge geweſen fein, bier aber, b. b. 
hen Sitte, und unter dem beftimmten und be- | in ben Erweiterungen, „erfcheinen fie ale nahen 
ſchworenen Vorbehalt ber Heimkehr nad) Kanaan: | (Kap. 48, 8. 12)." Bei dem Elohiften ift Jakebs 
das ift der Grundgedanke ver beiben Kapitel. Wunſch binfichtlich feiner Beftattung an alle Söhze 
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gerade hier ergebt er an Joſeph allein (Kap. 
7,31). Und das fol eine Differenz jein! Ein 
ähnliches kritifches Staubauftreiden 8.336. Auch 
weiß fi) bier wieder Knobel in die Bedeutung der 
ara Asyoueva nicht zu finden S. 336. Selbſt 
Das 1 3.23 muß für eine zweite Urkunde bes 


Jehoviſten ſprechen. 

3. Kap. 47 und 48 faßt Delitzſch unter der Ue⸗ 
berfchrift: Letztwillige Verordnungen Jalobs zu⸗ 
ſammen. 

4. Der Inhalt. 1) Jakobs Aufbruch Kap. 46, 
1-7. — 2) Jakobs Haus V. 8-27. — 3) Das 
Wieberjeben und bie Begrüßung im Lande Golen 
B. 34. — 4) Die Voritellung der Brüder 
Sofepbe und bes Vaters Jakob bei Pharao; die 
Berleibung des Landes Bojen und die Einweiſung 
und Beriorgung bes Haufes Iſrael Kap. 47, 1— 
12. — 5) Das Verfahren Joſephs in der Verwal⸗ 
tung Aegyptens V. 13—26. — 6) Iſrael in Ae⸗ 
gpnten und fein Vorbehalt: Ruckkehr felbft im 

de nah Kanaan V. 27—31. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zalobs Aufbruch (Kap. 46, 1-7). — 
Da brach Yirael anf. Jakob hat auch als Iſrael 
eine menſchliche Zuverſicht, daß er dem Ruf Io» 
ſephs nad) Aegypten folgen könne. Aber als Pa- 
triarch muß er eine göttliche Verfiherung und 
Santtion dafür haben, Bis dahin kann er ſelbſt 
noch zweifeln. Wenner in Beerjeba („mo Abrahams 
Tamariske und Flaals Altar and.” Delitzſch), der 
feßten lanaanitifhen Station von Hebron nad 
Aegypten, Halt machte nnd bier Opfer (das Frie⸗ 
densopfer konnte in biefem Falle: Dankopfer, 
Opfer fragender Stimmung und Gelübbeopfer zu⸗ 

leich fein) ſchlachtet dem Gott feines Vaters Iſaak, 
5 muß man fi) erinnern, daß Iſaak einft die Ab- 
ficht hatte, nach Aegypten zu ziehen, und daß es ihm 
von Gott verboten wurde. Daher ergeht aud in 
der letzten Offenbarung, bie Jakob durch ein Nacht. 
geh: empfängt, der Auruf an ihn: Jakob, Jakob. 
Sleihwie Abraham durch einen verftärkten Zuruf 
(Abraham, Abraham) nah Kap. 22 vorbereitet 
werden mußte auf eine entfcheidende Abmahnung, 
fo muß bier Jakob in gleicher Weife vorbereitet 
werben anf die entſcheidende Mahnung, A he 
nad Aegypten. Die Eröffnung, welde einft Abra- 
dam erhalten hatte Kap. 15, fonnte ihm dunkel 
fein; fie durfte ihn jedenfalls nicht abhalten, konnte 
ihn aber aud nicht zur Reife beſtimmen. Die Ber- 
pflanzung feines Haufes nad) Aegypten war immer 
ein großes Wagniß. Daher gibt fi) der Gott jei- 
nes Vaters, d. h. auch die Borficht feines Vaters, 
als Gott EI, der Starke, zu erkennen, mit dem er 
die Fahrt ungeachtet des jcheinbaren Widerſpruchs, 
Daß er das Land der Berheißung verläßt, mobi 
wagen darf. Die Hauptſache in ber göttlihen Ver⸗ 
heißung ift nun, daß er nicht nur zu einem großen 
Volke in Aegypten werden foll, fondern auch wie- 
der fol zurüdgebradht werden nad) Kanaan. Letz⸗ 
teres fann fih nur erfüllen mit der Heimbringung 
feiner Leiche nach Kanaan Kap. 50, wohl aber ift 
Das die ſymboliſche VBorausdarftelung der That: 
fache, daß Iſrael heimlehren ſoll nad Kanaan in 
feinem Boll. Die Enſchiedenheit des Aufbruche 
gibt fih num darin zu erkennen, daß Iſrael in 
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Beerſeba fih mit den Weibern und Kindern auf 
bie ägyptiihen Wagen jeten ließ, und daß fie rein 
anfräumten mit Allem, was fie in Kanaan an be» 
weglichem Güterwerth bejaßen. Die Abbildung 
einer ſolchen Ginwanberungsfcene auf dem Grab- 
male Beni Haffan, beichrieben von Hengſtenberg, 
Moſes und Aegypten, S. 37 f. „Jatob foll aljo 
in Aegypten ferben, der Zod im fremden Lande 
ihm aber baburch erleichtert werben, daß fein theu⸗ 
rer Joſeph ihm die Augen zubrüdt. Dieſer letzte 
Liebesdienft war auch bei ben andern alten Völkern 
üblich. (Dan vergl. Hom. I. 11, 453 u. ſ. w.)“ 
Knobel. — Ueber den nn f. Delitzſch S. 562 ff. 

2. Jakobs Haus (8. 8—27). Hier fommen 
brei Stüde in Betracht. 1) Die Zahl 70; 2) die 
Aufzählung von Kindern und Enkeln mit ben 
Sinwanderern, welche erſt fpäter in Aegypten 
können geboren fein; 3) das Verhältniß des vor- 
ee Namensverzeichniffes zu dem identifchen 
4 Mofe 26 und 1 Chron. N Die Aufftellung 
ber Seelenzahl bes Haufe® Jatobs zielt offenbar 
bin auf die ſymboliſch bedeutſame Zahl Siebenzig. 
Diefe Zahl zieht fi in ihrer Bedeutſamkeit durch 
die ganze Geſchichte des Reiches Gottes hindurch. 
Sie reflektirt fi) in der Völkertafel, in ben ſieben⸗ 
zig Aelteften des Mofes, im jüdiſchen Synebrium, 
ın der alerandrinifhen Septnaginta, in ben 7 
Jüngern bes Herrn, in der jübiihen Nebuftion ber 
Heidenwelt anf bie Zahl von 70 Völkern. Zehn 
ift Die Zahl der vollendeten menſchlichen Entwick⸗ 
fung, fieben die Zahl der vollendeten Arbeit Got- 
tes; fiebenzig alfo Die vollendete heilige Entwicklung 
bes Bolfes Gottes. Der vollendeten Entwidlung 
aber muß das Saatlorn entſprechen; dies ift das 
ne in gebeiligter Entwidiung aus 

0 Seelen beftehend. „Die Zahl Siebenzig ſtem⸗ 
pelt bie.eingewanberte Meine Schaar zum heiligen 
Samen bes Bolles Gottes.“ Delitzſch. Ueber die Art 
und Weiſe, wie bie Zahl 70 fich bildet aus den vier 
Columnen Leah, Siſpah, Rahel, Bilhah vgl.m. De- 
litzſch S. 563; Keil S. 270. Zu bemerken iſt, 
daß die Diuah als ledig gebliebene Erbtochter ein 
jelbftändiges Glied des Hauſes bildet, ebenfo Se- 
rad, die Tochter Affers 2 17), während von den 
übrigen Töchtern und Enkelinnen Jakobs anzu⸗ 
nehmen ift, daß fie durch Verheirathung in bie 
Familien der genannten Stammbäupter aufgingen. 
Wenn ein Sohn des Simeon ald Sohn einer Ka- 
naaniterin bezeichnet wirb, fo folgt allerbings bar- 
aus, Daß es die Kegel in Falobs Haufe blieb, fa- 
naanitifche Berbindungen zu vermeiden, indem noch - 
„ifmaelitifche, keturäiſche und ebomitifche Ber- 
wanbticaft offen ſtand“ (Keil); Die alte Verbin- 
dung mit Mejopotamien aber hatte Laban jedenfalls 
erjhüttert oder gar aufgehoben. Eine gleiche Zäh⸗ 
fung wie bier 2 Mofe 1, 5; 5 Mofe 10, 22; wo- 
gegen bie Sept. und nad ihr Apofig. 7, 14 die 
Zahl 75 anfgeftellt haben, indem fie die 5 Söhne 
von Ephraim und Manafje mitgezäblt haben nach 
1Chron.5,14(1.dieNote bei Keil, S.271), eine Zäh⸗ 
lung, wodurch bie Genannten noch mehr als 
Stammbäupter hervorgeboben wurden. 

Was ferner Die Söhne des Perez, die Söhne des 
Benjamin u. f. w. aulangt, fo ift es offenbar, daß 
es in bemjelben Sinne von Jakob heißt: er habe 
alle dieje Seelen mit nach Aegypten gebradıt, wie 
es von feinen 12 Söhnen beißt, er habe fie mit aus 
Mejopotamien gebracht, obſchon ihm Benjamin 
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erfi in ber Heimat geboren wurde. Der Grund 
zu bem paläftinenfiihen Hausftand Jakobs war 
gelegt, als er nach Kanaan heimlehrte, und jo war 
der Grund zu dem ägyptiſchen Hausſtande feiner 
vollen patriarchalifhen Entfaltung gelegt, ala er 
nad) Aegypten fam. Der Begriff waltet über das 
Datum vor. Am ſtärkſten hat Baumgarten bier 
die buchftäblihe Faſſung urgirt, während Hengften- 
berg die Sache richtig zurecht gelegt hat. Die nä- 
here Erörterung |. Keil ©. 271 fi. und Delitzſch 
©. 564, namentli auch in Beziehung auf die 
Schwierigleiten Knobels S. 340 ff. Keil: „Es 
liegt am Tage, daß unfer Berzeihniß nicht blos 
die Söhne und Enkel Jakobs, die bei feiner Ueber⸗ 
fiebelung nad) Aegypten ſchon geboren waren, auf- 
zählen will, fonderu außer den Söhnen, welche die 
12 Stämme bes Volles begründeten, überhaupt 
alle Eukel und Urenkel, weldhe Gründer von 
Mischpa choth, ſelbſtändigen Geſchlechtern, gewor- 
den 2c. Nur aus diefer Annahme erflärt fich die 
jan unerklärliche Thatjache, daß zu Mofes Zeiten 
n feinem der 12 Stämme, außer dem Doppel- 
ſtamme Joſephs, Seichlechter eriftirten, welche von 
Enteln oder Urenkeln Jakobs abſtammten, die nicht 
Schon in unferm Berzeichniffe erwähnt find.” 

Die Abweichungen in den Namensverzeichnifjen 
4 Moje 26 und im Buch der Chronika find erft an 
den betreffenden Stellen in Betracht zu ziehen; wir 
nn uns bier auf Keil S. 272 oder Delitzſch 


3. Das ae und die Begrü— 
Bung im Lande Goſen (B. 28—34). — Aber 
den Jude fandte er. Juda bat fi als ein treuer, 
zuverläjfiger und zugleich Huger und beredter Mann 
ın der Geſchichte Joſephs fo glänzend bewährt, daß 
Jakob ihn mit Vertrauen als Bahnbereiter voraus- 
fenden fann. — Juda hatte die Aufgabe, fih von 
$ojeph in Aegypten anweiſen zu laſſen, um dann 
felber zum Wegweijer für Zfrael in das Land Go- 
fen hinein zu dienen. Joſeph aber beeilte ſich, 
auch jelber nah Goſen zu fommen, um feinen Ba- 
ter wieder di fehen, ihn und die Brüder au be- 
grüßen. — da cr ihm erfchien. Keil: „IR 


fonft gewöhnlich vom Erſcheinen Gottes, ift bier 
an um die Herrlichkeit, in der Joſeph feinem 

ater entgegen kam, auszubrüden.”" Sicher war 
es weniger die Erſcheinung Joſephs in äußerer 
Herrlichkeit für fich, als das Erfcheinen bes viele 
Yahre Zodt-Geglaubten im Leben und im höchſten 
. Olanz des Lebens. — Nun fterbe ich gerne. 
Eigentlih: Diesmal will ih ſterben. 
Diele Todesfreudigkeit ift nicht zu überſehen; fie 
wiberjpricht der gewöhnlichen Ansicht über die Vor⸗ 
Rellungen, welche bie Juden vom Jenſeits hatten. 
Jakob erflärt mit feinem Wort, daß er in Joſephs 
Wiedererſcheinen das letzte diefjeitige Wunberzeichen 
der Huld Gottes erkenne. — Ich will zu Pharao 
hinaufgeheu. Knobel erklärt dieſes Hinauf- 
geben Joſephs zum König daraus, daß die Stadt 

emphis als Reſidenz höher gelegen war, als bie 
Landichaft Goſen. Keil erflärt e8 ibeell: vom 
Geben zum Hofe. Dieje Erklärung wird allerdings 
nötbig, wenn man Tanis ale Hauptftabt annimmt; 
eine Annahme, bie aber eben durch den Ausbrud: 
ih will binaufgeben, een wird. — 
So ſprechet: Männer von Viehbeſitz find deine 
Suchte. Die Iuftruftion, welche Joſeph feinen 
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und | Brüdern gibt, vereinigt i rtiger Weiſe Au⸗ 
ern gibt, vereinigt in großa — — 


— und kluge Berechuung. 

ſollen ſich offen zu ihrem Stande bekennen, ja Jo⸗ 
jeph gebt ihnen darin bei Pharao voran, obihes 
nad feiner eigenen Erklärung die Biehhirten den 
Aegyptern ein Gräuel, b. h. eine unreine Kalt 
find. Sie follen aber durch dieſe offene Erflärun 
ben irdifchen Vortheil erlangen, Daß ihnen bat ze 
Biehzucht beſonders geeignete Land Goſen any 
wiefen wird, und zugleich ben theofratifch-geiftiga 
Bortbeil, daß fie in Aegypten wohnen, und dei 
durch den Kaftenunterfchieb geftchert werben gega 
alle Bermifchung mit den Aegyptern. „Suche 
nrgirt das INS im Unterſchiede von 22, wei 


bei den Aegyptern Schafe und Ziegen nicht gemein- 
übliche Opferthiere waren, weil ihr Fleiſch wicht zer 
prieſterlich⸗königlichen Koft gehörte, weil Wellen 
den Prieftern als unrein galt und nicht beim Zeh- 
ten-Ünzug angewendet wurde. Aber ber baramı 
gezogene Schluß, daß Schaf- und Ziegenhirten n 


befonders hohem Grabe mazim geweſen jeien, be 


ſtätigt ſich nicht. In beſonders hohem Grabe wa 
ren das nur bie Schweinhirten (Herod. 2,47), welde 
dennoch nebſt ben Rinderhirten zu ben fieben Kaßer 
zählten (Herod. 2, 164); beide zuſammen bie di 
tenlafte (Diod. 1, 74). Der Name Borxolo, if nat 
Benennung a potiori u. |. w.“ Delikid. Rah 
Graul, Reife, 2, 17, find die Biehhirten weh 
Dentmälern als lange, bürre, gezerrte, frant 
Geftalten dargeftellt — zum Zeichen der Mikad- 
tung, welche auf ihnen laftete. Die theofratiikt 
Treue Joſephs zog alſo ebenfalls für ſein Voll di 
Schmach dem Glanze Aegyptens vor (f. Hebr. Il. 
26), weil fie nur unter dem Schuge biejer Schuss 
geiftig unvermifcht bleiben konnten. Ueber bei 
Grund ber Yerabietung der Hirten in Aegypte 
f. Keil S. 274, Knobel ©. 341. 


4. Die Borftellung ber Bräber 3% 
ſephs und des Vaters Zakob bei Phr 
rao. Die Verleihung des Landes Goſer 


und bie Einweiſung und Berforgual 


des Hauſes Iſrael (Kap. 47, 1—12). Un M 
Neihe feiner Brüder. Eigentlic von dem Erk. 
Dean hat dies gebeutet auf eine Answahl von de 
beiden Seiten, von ben älteften und ben jüngfe 
oder auf ähnliche Weife, doch ohne Sicherheit, & 
das Wort zugleich die Geſammtheit bedeuten lau 
Da Joſeph dem Pharao nicht alle jeine Vride 
vorftellen konnte, jo machte er eine Auswahl in der 
den Neguptern bedeutfamen Zahl fünf (. 8a 
43, 34). Pharao erweiſt fi auch hier mieber al 
ein taktvoller und feiner Mann, Die junge 
Männer fragt er nach ihrem Geſchäft, den als 
Jakob nach feinem Alter; befonders fein aber if # 
daß er den Brüdern Joſephs bie Bitte um Die Er 
laubniß gur Niederlaffung in Bofen nicht unm 
bar gewährt, fonbern daß er bie betreffende & 
währung in Foſephs Hand legt, fo daß bieler U 
feiner ganzen Macht erfcheint vor feinen Brüden 
und dieſe nicht dem Pharao, fondern ihm dieſe Get 
zu danken haben. Joſeph erhält ugleih Bolmat 
geeignete Männer unter feinen Brüdern als Ob 
birter, magistros pecoris (j. Knobel) antußeh” 
Knobel meint: „Die Bitte wilrbe beffer für n 
Haupt der Horde (sic) paſſen.“ Doc berall 

fi) dabei, daß ber Erzähler auch fon die 


46 n. 47. 


ber altgeworbnen Bäter bervortreten Täßt. Wie 
bie8 denn aud eine jelbfiverftändliche allgemein- 
menſchliche Sitte ift. Gleichwohl foll „vie Grunb- 
ſchrift“ nur von einer Borfiellung Jakobs berichten. 
Jalob fegnete den Pharao. Beim Ein- 
treten wie bei dem Abtreten. Eine bloße conven- 
tionelle Begrüßung ift bamit fchwerlich gemeint; 
Jakob hatte allen Anlaß, an feine Dankbezeugungen 
für Die Behandlung Joſephs, für die ftattliche Ein- 
labung und für die Aufnahme in Gofen feine Se- 
genswünſche anzuknüpfen. Zudem ift ein würbiges 
hohes Alter eine Art von Brieftertbum in ber Welt. 
Meiner Wallfahrt. Bei Jakob mußte fich das 
Gefühl der Fremdlingfchaft und — des 
Patriarchenlebens nach feinen perſoönlichen Erfah⸗ 
rungen beſonders entwickeln (}. Hebr. 11, 18 
— —* and ſchlimm, d. h. leidensvoll. Jako 
ſpricht von ſeinem Lebensalter wie von einer ab⸗ 
elaufenen Zeit. Dies erklärt ſich aus ſeiner ge⸗ 
hobenen Stimmung. Er ift ſchon zum Sterben 
eit. Inſoweit er aber ein Vorgefühl des Todes 
u baben meint, verrechnet er fich noch um 17 
ahre; denn als er ftarb, war er 147 Jahr alt. 
Hatte ja auch fein Bater Iſaal ſchon viel früher 
emeint, fein Teftament machen zu müſſen (ſ. Kap. 
‚ıfl.) Allerdings ift auch die wirkliche Lebens⸗ 
zeit Jakobs weit unter den Jahren Abrahams (175) 
und Ffaats 1180) geblieben. — Ju der Landichaft 
Naemfes. (Heroon-polis.) Kap. 45, 10 ift fie 
als Goſen bezeichnet. Die Landſchaft ift hier be- 
nannt nach dem gleichnamigen Ort (2 Moſ. 1, 11) 
in Gofen; und fo werben wir aud bier fhon auf 
den fpätern Auszug vorbereitet, welcher von Raem- 
ſes aus geſchah (2 Mof. 12, 37; 4 Moſ. 33, 3, 5). 
Ueber die Landſchaſt Goſen f. auch Keil S. 276; 
Delitzſch S. 572. 
5. Das Berfahren Iojephe in ber 
Berwaltung Aegyptens (V. 13—26). Die 
folgende Grzäbfung. wie Joſeph bie Aegypter in 
der Hungerenotb zu —— (Hörigen) des 
Pharao machte, iſt ihm oͤfter zum ſchweren Vor⸗ 
wurf worden, z. B. von Seume. Und in 


der That nimmt ſich ſein Verfahren zunächſt recht 
anffallend aus. Die VBeförberung der leiblichen 
Wohlfahrt und einer bebaglichen Eriftenz (|. Keil 
©. 280) fann das Verfahren eined Theokraten, 
welcher ein freies Bolt aus freier Hand zu Unfreien 
macht, nicht entſchuldigen. Die Frage if aber eben, 
ob Joſeph mit freier Sand bier willfürlich han⸗ 
delte? Nun aber erjcheint er nicht als jouverainer 
Herr der Kornmagazine, fondern als Bermalter 
Bharao’s. Und ale older durfte er dem Pharao 
keine Geſichts punkte zumuthen, welche über jeinen 
Horizont hinanslagen; Ha wenn das Bolt ſelbſt 
verlangte, durch bie Leibeigenfchaft fein Leben zu 
friſten. Der Ausgangspunkt unferer Betrachtung 
alfo ift, Daß Joſeph das Getreide nicht verſchenlen 
Durfte. Abgefehen von bem Rechte des Pharao 
hätte er damit auch einer Berjchleuberung bes Bor- 
raths Thor und Thür geöffnet, welche am Ende 
noch ein allgemeines Darben hätte zur Folge haben 
können. Dan muß alfo annehmen, daß Joſeph 
durch die Conſequenz ber Verhältniſſe zu dieſer 
Maßregel getrieben wurde von Schritt zu Schritt; 
Daß er aber bie daraus ſich ergebende Abhängigteit 
des Volkes möglichft zu mildern ſuchte durch die 
Anflage bes Fünften. Die Hauptabfiht der Er- 
zählung ift freilich, zunächſt zu zeigen, wie vortheil« 
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haft Zojeph die Firaeliten RKellte im Verhältniß zn 
ben Kai erde: wie berrlich fie verjorgt waren. 
Joſeph könnte fich freilich der Nöthigung ber Um⸗ 
fände um fo lieber gefügt haben, weil die Zukunft 
Iſraels durch eine günftige Stellung beffelben ne- 
ben einem beprimirten Volke um fo geficherter er- 
jhien. ebenfalls aber ging auch in diefer Bezie- 
bung die göttliche Vergeltung im ihrer Strenge 
über das Daß menſchlicher Einficht hinaus. Als 
fpäter Die Ifraeliten von den Aegyptern geknechtet 
wurden, konnte man fich wohl baran erinnern, daß 
einft die Aegypter durch Joſeph waren zu Knechten 
bes Pharao gemacht worben, wenn auch in ber 
beiten Abfiht. — Da das Jahr um war. Cs if 
eines der jpäteren Sungerjahre gemeint. — Mei- 
nem Herrn. Der Ausdrud ift Titel, wie Mon- 
sieur oder Mijnheer. — nd der Viehbeſitz. Der 
Ausdrud PAST pn erllärt fich bier aus 
bem Motiv, daß der Werth des Viehs hervorgebo- 
ben werben fol. PD ezeichnet ja zunächſt er- 
worbenes Eigenthum. — Und dad Bolt ſelber 
verlangte cd. Ueber vie abweichende Lesart V. 21, 
wo die Sept., der Samarit. u. ſ. w., Knobel ftatt 
277 etc. leſen ar etc. f. die Rote Keil 


S.277. Doc ift nicht mit Delitzſch an eine Trans- 
locirung des Volles von einem Orte in Aegypten 
zu dem feruften andern zu denlen, fondern es wird 
gelagt, daß Joſeph die nunmehrigen Kronbanern 
des ganzen Landes in bie Bezirkeſtädte ihres Ge⸗ 
bietes verpflanzt habe. Der Grund dafür lag zu⸗ 
nächſt darin, daß fie einftweilen aus beu ſtädtiſchen 
Kornlammern leben mußten, und fpäter an biefe 
ben Saale zu liefern hatten. — Denn es war 
ein Feſtgeſetztes. Die Satung verftehen wir vom 
Lande der Prieſter jelbft, nicht von dem ihnen be- 
fimmten Speijequantum, weldes weiterhin er- 
wähnt wird. — Ihr follt geben ben Füuften. 
Die Beftimmung, daß das Boll ben gan ten zu 
geben hatte, war eine unjchwere Abgabe, und 
machte zugleich bie Kürforge für bie unfruchtbaren 
Fahre zu einem bleibenden Herkommen. Daß es 
bis dahin an diefer Fürſorge in Aegypten nike 
batte, bemeift die Noth bes Volkes; daher kann 
Joſeph auch ald ein weiſer Bekämpfer der Hungers⸗ 
FR in der alten Zeit ganz im Allgemeinen er» 
einen. 

Die Nachrichten, welche Herodot 2, 109, Diod. 
Sic. I, 73, Strako 17 über die national-öltonomi- 
ſchen Verhältniſſe des alten Aegypten® gegeben 
haben, ſcheinen fi auf jpätere Dispofitionen zu 
beziehen, denen aber bie Maßregelu Joſephs zu 
Grunde liegen, wie biefen wieder ältere Rechtsver⸗ 
hältniſſe und Eigenthümlichkeiten Aegyptens. Der 
Ausgangspunkt der Ordnung fcheint zu fein, daß 
der König in Verbindung mit ber Priefterlafte und 
Krie erfühe das Land befaß (Diod. Bic.), und daß 
die Aderbauern und Gewerbtreibenden zinsbares 
Land hatten. Wenn nun Joſeph das Ältere Lehns⸗ 
verhältniß in ein Hörigkeitsverhältniß verwanbelte, 
fo ift zu beachten, baß weder das Lehnsverhältniß 
jo günſtig, noch das Hörigleitswerhältniß fo un⸗ 
gzunis ſtand, wie in fpätern Zeiten. Der Lehns⸗ 

auer war auch fhon früher dem Despotismus 
unterworfen, und mußte 3. 8. zu Anfange ber fie- 
ben guten Jahre den Fünften geben; bie Hörigen 
aber famen in der Verwaltung ihrer ötonomifchen 
Berhältnifie unter eine beflimmtere Leitung. 
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Näheres f. bei Keil S. 278, über bie Ab aben- | 


Berbältnifie des Orients, aber auch die interejjanten 
Notizen bei Knobel ©. 346. Gerlach beftreitet die 
Anſicht, die Aegypter feien zu Leibeigenen gemacht 
worben; fie feien nur in ein Lehnẽverhältniß zu 
Pharao gebracht worden. Es heißt aber ausbrüd- 
li, daß fie dem Joſeph nicht blos ihre Ländereien 
verkauft haben, fondern auch ihre Zeiber, fich ſelbſt. 
Allerdings tritt wohl ein Unterfchieb zwiſchen ihrer 
Stellung und einer vollländigen Leibeigenſchaft 
hervor ; wir haben biefelbe als Hörigkeit bezeichnet. 
6. Zfraelin Aegypten und fein Vorbe— 
balt. Rüdtehr jelbft im Tode nah Ka⸗ 
naan (8. 27-31). Und fie machten es ſich au 
eigen. Perfönliche Aneignung und äußere Aus- 
breitung zugleich ansgeiprochen. — Und Jakob 
ebte. Auf Jakobs Tod bereitet die Erzählun 
recht umftändlich vor ale auf ein großes‘ * 
für Iſraels Bolt. — Lege bie Hand unter meine 
. ©. Kap. 33. — Joſeph muß ihm die Zu- 
age beſchwören, daß er feine Gebeine hbeimbringen 
wird nach Kanaan. Daß Falob Kap. 49 den Söhnen 
ammilich das gleiche Verſprechen abnimmt, darin 
ndet Knobel der Natur feiner Kritik gemäß eine 
ifferenz, obſchon dort biefelbe Beftimmung viel 
weiter entwidelt wird. Nach ber Zufage Solepbe 
betet Jakob auf feinem Lager. Sein Leben iſt voll- 
enbet, vie Erfilllung feines legten Wunſches ift ver- 
bürgt. — Da verbengte ſich Ifrael. Er ift ſitzend 
in feinem Ruhebett zu denken. Unrichtig ift es unn, 
. wenn Keil fagt: er wanbte ſich gegen das Kopfenbe 
des Bettes hin, um das Geſicht dem Bette zu⸗ 
geehrt, liegend anzubeten. Die Yulgata, 
welche Keil dafür anführt, jagt das Umgelehrte, 
und allerdings auch das Richtige: adoravit deum 
conversus ad lectuli caput. Die Borftellung if, 
daß er fich im Bette Inieend verbeugt, das Angeficht 
nach der Kopfleite gewendet. Die Septuaginta 
ſcheint TO gefefen zu haben. Beranlaflung 


tonnten dazu bie gleichen Confonanten geben und 
zudem die Erwägung, daß Jakob er im fol- 
genden Kapitel al krank und bettlägerig bargeftellt 
wird. Bei ihrer Faſſung: rgosexvvnoev ’logan 
ini To axgov rüs daßdov avrov (welche auch bei 
dem Syr., den tal. u. Heb. 11, 21 ſich findet), 
bildet ſich der ſchöne und reiche Gedanke, daß Jakob 
bie Vollendung der Gefchichte feiner Wanderſchaft 
San 9) über feinem Wanberftabe mit betender 
ankfagung feiert. Bei der andern Faſſung, welche 
keine größere Evibenz und eine geringere Bebeu- 
tung bat, ift Die Wendung zum Kopfende bei einer 
nieenden Haltung die körperlich naturgemäße, 
wenn das Kopfende als das höbere Ende gedacht 
wird. Zugleich ift denn aber hier ausgebrüdt, daß 
Jakob fi betend abwenbet von der Welt und den 
Menſchen zu Gott, wie ber Priefter ein ähnliches fich 
Abwenden und Zuwenden am Altare ſymboliſch 
darftellt. Bon Bohlen verfichert, daß nicht einmal 
vom Beten die Rede fei, e8 ſolle nur beißen, Jakob 
finte, nachdem er aufrecht geſeſſen, während Joſeph 
bie Hand an feine Hüfte gelegt, auf das Kopffifjen 
urüd, wie David 1 Kön. 1,47. Offenbar war 
r einen fo unbebentenden Umftand das Berbum 
171% übel und mißverftändlich gewählt. Delitzſch 
hat beide Vorſtellungen zu einer Einheit verbunden. 
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Theologiſche Grundgedanlen. 

1. Jakobs Aufenthalt in Beerſeba gibt md wie⸗ 
der den Beweis, daß ein Unterſchied tft zwiſchen ver 
menfchlicyen Gewißbeit Des menſchlichen Gefühls unt 
ber göttlichen Gewißheit, welche erft der Ceift Get: 
tes verleiht. So wußte Johannes ber Täufer {ches 
vor ber Taufe Jeſu von feinem meffianifchen Bert: 
erft durch bie Offenbarung über dem Getauften abırc 
hielt er bie göttliche Gewißheit, deren er als berder 
läufer Jeſu bedurfte. In unfrer Zeit ift dieſe Ir 
tericheidung für den Prediger bes Evangeliums te 
befonberer Wichtigkeit. Auf die Kanzel gehören ne 
Worte von göttlicher Gewißheit. 

3. Der Gott Siraels ift auch der flarke Gott % 
kobs; der Gott, welcher dem Erſteren gebot zu bar 
ben, dem Andern zu geben. 

3. Erſt nachdem Jalob fein patriarchaliche 
Bundesverhältniß mit Gott wicder befeftigt und be 
fiegelt hat, fann er getroft und freudig mit jeincz 
ganzen Haufe fich ber rt anvertrauen in em 
neue, frembe, gefährliche Welt. 


4. Die Exegeſe geht über bie — 
bier wie anderwärts zu leicht — 
Sind auch manche Bedeutungen ganz zweifelba 


u; ausgezeichnet; blühend; ebel). 
den Namen der Söhne Levi's könnte man die ben 
Grundzüge eines hierarchiſchen Waltens eriennn 
Und fo gehen homogene Züge auch durch mandg at 
bere Gruppe von Gejhwifternamen hindurch. | 
5, Dinab bat ihre einftige Unbewachtheit und di 
fanatische Strenge der Brüder durch ein frendiekt 
Alleinftehen büßen müfſen. Sie hat aber bafür de 
Ehre erlangt, neben der Serach zu ben Begründen 
des Haufes Iſrael in Aegypten gezählt zu werder 
Mit der Entwialung ber Theofratie entfaltet fic anf 
die allmähfiche Erhebung des Weibee. Die dr 


4 | Erbtöchter kündigt ſich hier bereite an. 


6. Juda, der Gefandte des Vaters an Joſch 
Durch feine Treue, Kraft und Klugheit ift er umper 
gefommen aud) in bem Urtheil feines Baterd, undit 
vermittelt fich die göttliche Erleuchtung Jalobe übt 
den Stamm Juba, welche I in dem Segen ar 
49 zur Offenbarung über ihn vollendet. B 

7. Jatobs und Joſephs Wieberjehen eine Hil 
unausfprechlicher Empfindungen und Gebanten, auf 

edrückt durch Thränen und Umarmung. er 

x Salob wie eine Erſcheinung aus bem Todtenttis 


8. Jakobs Aeußerung, nım will ich gern ferts 
gibt uns eine andere Vorftellung von ber Auides 
ung des Todes und des Todtenreichs in ber Zeit ie 
alten Bundes, wie fie burch Das gewöhnliche (Gere 
darüber erregt wird. Die l 
chiidern den Scheol als ein düſtres Gebiet, wenn M 
befürchten, hinabfteigen zu müflen, bevor fie bie gäß 
der beruhigenden Beichen der Gnade und 
lichkeit Gottes gejehen haben. Haben fit 
jehen, dann fterben fie gern und legen ſich 
oder gehen heim zu ihren Vätern. Ällerdinge mal 
tet nun jenes gejeßgliche Gefühl des Todes über bie! 
altteſtanientlich⸗ evangeliſche Gefühl unbebingter$® 
gebung auf Hoffuung vor. 


— 


änner des Alten Bundt 





Kam 
nd | 
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9. Die Inſtruktion, welche Joſeph feinen Brüdern | Abrahams Kap. 12, 12. (Siehe oben Jakobs Er- 


t, beweift, Er; diefer uralte Politiker fchon bie 
hrheit Klar erfaßt bat, DaB bie höchſte und veinfte 
Ehrlichkeit und Offenheit Die höchſte Klugheit zugleich 
RS (S. auch die Inftruftion Chriſti an bie Kohl, 

b. 10), — Die Klugheit Joſephs war freilich 
nicht von diefer Welt, jondern — Art, daher 
ſtellte er das Haus Iſrael in Aegypten unter den 
Schutz ägyptiſcher Schmach (Biehbitten), um fein 
Wohlſein, fein üußeres und theokratiſches Heil zu er- 


10, Ueber Pharao's feine Gefinunng und Bildung 
vergl man bie Erläuterungen. 

11. Ebenſo über die Aeußerungen Jakobs vor 
a0. Pilger in ber Jugend, Pilger im Alter, 
in Drangfalen, ftets ein Kämpfer; feine Leiden 

rt er vor in dieſer Audienz, wie e8 für Pharao 

ut ift zu hören. Das Gefühl feiner wunderbaren 

Löfungen läßt er aber in dem Segen liber bie 
Eöhne So b8 mächtig hervortreten. ‘Die Idee ber 
— nderſchaft der Gläubigen auf Erben 

itt in dieſem Lebensbilde Jakobs, das er vor Pharao 
ſtizzirt, gem beftimmt hervor. 

12. Ueber Joſephs Verfahren mit den Aegyptern 
f. die Erläuterungen. 

13. Der letzte Gedanle Jakobs in Mejopotamien 
einft, wie jegt in Aegypten, ift die einftige Heimlehr. 
— Nach der Heimat will er wieberlebren, und wäre 
es im Tode ſelbſt. Und doch war auch Kanaan für 
ihn fein eigentliches Heimatland. Wohl aber war 
es für * ild und Pfand der ewigen Heimath. (S. 


14. Die Verpflanzung Iſraels hatte den Zwech, 
das Bolf Gottes negativ und pofttio zu fördern. 
Negativ: es mußte aus Kanaan verpflanzt werben, 
wenn es nicht Durch Vermiſchung mit dem ſprach⸗ 
verwandten Volle geiftig, oder Durch vorzeitige Käm⸗ 

fe mit demſelben leiblich zu Grunde gehen follte, 

ofitiv: in Aegypten blieben fie zwiefad vom Hei⸗ 
benthum geſchieden, als eine fremde Rage und ale 
eine unrein geachtete Kafte, fanden aber Raum und 
Nahrung, auf dem fruchtbaren Boden ſich zum Bolt 
andzubreiten, und wurden zugleich Durch bie ägyp⸗ 
tiſche Bildung zur Entwidlung ihres Geiftesgehaltes 
follicitirt. Auch wurden fie in Aegypten vorbereitet 
au: ihren Mebergang vom Nomabenftand zum Ader- 


Homiletifhe Andentungen. 


S. die Grundgedanken. Jakobs letzte Lebensfahrt. 
— Jakobs Haus. — Jakobs und Joſephs Wieder« 
eben. — Jakobs Tobesfreudigleit. — Ialob vor 

barao. — Iſrael in Goſen. — Taube (zu Kap. 
47, T—10): Der Lebenslauf Jakobs: 1) wie er ein 
Spiegel unferes Lebenselenbes, aber auch 2) ein 
Spiegel wahrer gejegneter Pilgrimſchaft ift. 

Erfter Ablenitt (Kap. 46, 1—7). Starte: 
Welches Zuges nad Auen oft gedacht wird. 4 
Moſ. 20, 14, 15; Joſ. 24, 4; Pf. 105, 23; Jeſ. 52, 
4; Jerem. 31, 2; Apofig. 7, 15. — Dies bie letzte 
Ericheinung, deren Gott Jakob würdigte. — Zu 8. 


3. Jakob konnte fich fürchten 1) feiner Perfon halben | 3 


hohes Alter) ; 2) das Berbot an Iſaak (Kap. 26,2); 
Jene Nachkömmlinge halben (Aegypten ein ab» 
ttiſch Land); 4) wegen der angebrohten Dienftbar- 
keit (Kap. 15, 13); 5) wegen Kanaans (das ver⸗ 


heißene Land zu verlaflen); 6) die Erfahrungen Inig 


klärung Kap. 45, 28.) — Ein Chriſt fol jeine Reiſe 
mit Gott antreten. — Bibl. Tub.: Gott führt 

te Seinigen auf allen ihren Wegen. — Cramer: 
Jakob ein Beiſpiel des Olücks und der Wallfahrt der 
Bläubigen. — Schröder: Gott antwortet jeinem 
vielleicht ängſtlich beforgten Fleiich und Blut, daher 
der natürliche Name veflelben: Jakob, Jalobl Jo⸗ 
ſeph wird legen jeine Hand auf deine Augen: ber 
fette Liebesdienſt, der am Sterbenden von feinen 
liebſten Angehörigen vollzogen wurbe. Zob. 14, 15. 
— Robinſon: Ueber das Halten der Wagen in Beer⸗ 


Zweiter Abſchnitt (B. 8-27). Starte: 
Der Nutzen des genauen Verzeichniſſes der Kinder 
Iſrael (Sonderung der Stämme; Unterſcheidung des 
Stammes des Meſſias. Beranichaulichung der Ver⸗ 
mehrung des Bolt, aljo der Erfüllung ber ee 
Berbeißung). — Ohad 4 Mof. 26 und 1 Chron. 
wahrſcheinlich kinderlos ger 
ftorben. — [Zu 7 Es kommen aber nicht mebr 
als in und dreißig heraus. Die Rabbinen heben 
bie Schwierigkeit ao, daß fie Sprechen, man müfle 
Gott mitzählen, der da geiprochen, er wolle mit hin⸗ 
abziehen. Allein dies ıft nicht nöthig. Dan muß 
vielmehr alfo ſprechen: Jakob und feine Kinder u. |.w.] 
Zu 3. 21. Ueber die Differenzen der Angaben 
1 Chron. 8, 6 und 4 Moſ. 26, 38. 39 in Betreff der 
Kinder Benjamins (|. die Eregele ber betreffenden 
Sage): Die Seichlechtsregifter .. ihren Nutzen. 
— Bibl. Wirt.: Die wahre Kirche Gottes ift ein 
Kleines Häuflein, Niemand aber ärgere fi daran. — 
Gott trägt für jeine Auserwählten fleißige Sorge 
und weiß ihrer aller Namen. — Schröder: Darin, 
Fr Aegypten ber Bergungsort für Iſrael wird, det 
fi), daß das Berhältniß fein einjeitiges, nach we 
Heiden wäre, es ift 


4, 24 nicht en tgenäblt; 
.15. 


m Ifrael nur etwas für bie 


der ſtolzen Welt, welcher Die geringe Geftalt der gött⸗ 
u verachtet Bang). 


Reichthum als alle Schätge Aegyptens hielt, in dem 


intıpa Eon 
ter gegen den Hirtenftand) wie fpäter das Geſetz 
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ben älteften und jüngften feiner Brüber ; Andere ver⸗ 
a das Wort von denen, die am wenigften An« 
eben gehabt. Sie meinen, Joſeph habe Darımter die 
Abficht gehabt, daß nicht etwa Pharao fie anmwerben 
und unter die Soldaten fteden möchte) — Calvin: 
Si quis aliter pure deo servire non potest, 
quam si mundo se fostidum reddat, hic omnis 
facessat ambitio. — Ein Chrift muß fi aud 
feines geringen Standes, darein ihn Gott gejeßt hat, 
nicht ſchämen. — Muscul. Pharao fragt nicht 
nad) Jakobs Frömmigkeit, Religion und gottjeligem 
Wandel, jondern nur nach feinem Alter. Reiche, 
Geehrte wünſchen fih nämlich ein langes Leben, ba- 
r fie nicht nur gern betagte Perfonen nad) ihrem 
ter fragen, ſondern auch einen Schluß bald auffich 
machen. — An Kummer und Trübſal bat es Jakob 
nie gefehlt. — Siebzehn Jahr. So lange als er den 
Joſeph verforgt hatte, verjorgte ihn Joſeph wieber. 
— Die Leibliden Wohlthaten wergilt Gott mit geift« 
lichem Segen. 1Kor.9,11. — Cramer: Wer viel 
Kinder bat, dem will Gott auch viel beicheeren. — 
Luther: Wir Alten effen mit den Kindern („und fie 
nicht mit ung“). Schröder: Ganz natürlich, daß 
fie in der Grenzprovinz verblieben, bis Die Sache ab- 
gemacht war. — Neben ben Aegyptern find die Iſ⸗ 
raeliten immer nur $remblinge im Lande. — Heim: 
Das Stehen des Erzvaters Jakob vor Pharao. Der 
Patriarch und Priefter der Gemeinde Gottes u. |. w. 
por dem Könige des mädhtigften und des gebilbetften 
Reichs der damaligen Welt. — 
Fünfter Abſchnitt (8. 13—26), Starte: 
u V. 13. Das war denen in Aegypten eine Strafe 
ottes. (Sie hätten ſich nämlich Durch Das Beiſpiel 
Joſephs nicht beftimmien laſſen, mit den Getreide 
fparjam umzugehen; manche hätten Die Vorausſa⸗ 
gungen oje verladht u | 
. 16. Joſeph ſprach, es ift wider die Treue, Die ich 
dem Pharao —28* bin, wenn ich euch das Getreide 
gen umfonft ablaffe u. |. w. — Freiburger 
ibel: Die ——— iſt wider das Recht der 
Natur. (Weitere Erklärung, sr Joſeph fie 
habe einführen können in einem beibnijchen Lande 
r Strafe und mehreren Züchtigung, zumal ba er 
elbige fo gelinbe einrichtete.) — Das tägliche Brob 
eine große Wohlthat Gottes. — (Zu V. 22. Ent- 
ihuldigung bes Umftandes, daß Joſeph heidniſche 
Behr begünftigt. „Er mußte dem ausbrüdlichen 
fehl des Wharco gehorchen.“) — Wie ſchwer wer⸗ 
den es diejenigen zu verantworten haben, die ſich an 
Kirchen⸗ und Pfarrgütern vergreifen. — Schro⸗ 
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vielleicht verlacht u. |. w.) — Zu| fr 


48, 1-2. 


Der: Ueber Gofen. Es war meifi Steppenland un 
nur zu Viehweiden tauglich, boch hatte e8 and ſrucht⸗ 
bare Striche, die flir den Aderbau geeignet waren. 
(Na) Hengitenb.) — Robinjons Deittheilungen über 
Goſen oder die Provinz Surkijeh, ©. 620. — %& 
ber Aufzählung des ägyptiſchen Viebſtandes ficher 
die Pferde vorau, 2 Moſ. 9, 3, denn die Bierdeuuk 
ift Aegypten befonders eigenthümlich. — Schalt 
„ben XThebanern heilig“. Efel, „vie man ke 
Typhon opferte. — Der Fünfte. Eine religi 
politiſche Abgabe, deren Beziehung auf den Zehm 
vor Augen Itegt, „ein doppelter Zehnte“. — Diet 
gabe de8 fünften Theile bat in einem fruchtbem 

ande wie Aegypten (30— 100fältige Ernten, Bid, 
wenig auf fi. — [Robinfon vergleicht Joſepht Kx- 
fahren mit dem Muhamed All’s, ©. 623, berfd 
zum alleinigen Eigenthihmer von Grund und Beta 
ın Aegypten machte, wobei jeboch ber größte Uintr- 
ſchied leicht in Die Augen fällt.) — 
Zehnte in Iſrael wobl eine moſaiſche Rachbilung 
„So wie Pharao aus dem Fünften, den er erhält, 
ben Brieftern ihren Unterhalt gewährt, ebenio I 
bovah.“ (Denaftenb,) 

Schster Abſchnitt (B. 26—31) Starke 
Bibl. Tub.: Es ift billig, daß von dem, jo auf du 
Lande wächſt, ein gemeitener Theil dem Herrn bes 
Landes zufalle u. |.w. — Wenn man Aeder da 
Geld u. ſ. w. austhut, jo mag man wohl jährlide 
Nutung ober Zins nehmen, nur daß es ein bil 
fei. — Au B. 30. Und bezeuget Jakob damit em 
Glauben von ber Auferftchung der Todten, daß # 
vom Tode einmal aufftehen werben wie ein 
fender vom Schlaf. — Schröder: Jalob Hirt di 
der legte ber Patriarchen, und fein Tod ift der Schlej 
dieſer Anfangsgeihichte. Außerbem ftirbt er m 

enden Lande. Das macht feinen Tod n einen 
wichtigen Schlußakt. — Siehe, wie er bie boniglich 
Majeftät an feinem Sohne ehrt ac. (Luth.) [Ex 
dem Ausdrud: babe ih Gnade gefunden x., lomn 
jedoch in Betracht: erftlich, Daß er nicht daſſelbe de 
wicht oder denielben unterordnenden Sinn bat me 
in abenblänbiicher Redeweiſe; zweitens, daß Iult 
bier einen Dienft von Joſeph begehrte, der ihm lat 


als eine Collifion mit feiner ägyptifchen Pflichtken 


lung erjcheinen tonnte.] Heim: Jalob hatte ud 





er Depp 


einen gar lieblichen Feierabend feines mühleligenut 


kummervollen Lebens erreicht, aber es hieß 
ich vergeffe was dahinten ift und ftrede mich zu de 
was da vornen ift (Todesbereitſchaft). — 


Neunter Abfchnitt. 
Sahobs Erkrankung und fein Segen Über feine Enkel, Bofeyys Döhne. 
Kap. 48, 1—22. 


Und es gefchah nach diefen Geſchichten, da fagte man dem Joſeph an: Siehe, bet 


Vater ift erkrankt. Und er nahm mit fich 
2 Ephraim. 
zu dir. 


feine beiden Söhne, den Manaffe und ba 


* Und Jakob ſprach 


zu Joſeph: Der allmächtige Gott erſchien mir zu Lus [Bethel] im Lande Kanaan un 


4fegnete mih. * Und fprady zu mir: Siehe, 


ich bin's, der dich fruchtbar macht [Part] 


und ich will dich mehren, und will dich machen zu einer Verſammlung [Gemeine] d 
Bölfern, und: will geben dieſes Land deinem Samen nad) dir zum ewigen Gigeathun 


kaibe: 





*Und man meldete ed dem Jakob und fagte: Siehe, dein Sohn Joſeph kommt 
Und Iſrael machte fih ſtark und febte fih auf im Bette, 


48, 1—22. 


—— — — 
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*Und nun, beine beiden Söhne, die dir geboren find im Rande Aegyhpten vor lbis zu] 5 
meinem Kommen zu bir [in Neguptenland: Mein jollen fie fein] Ephraim und Manaffe jollen 


mein fein gleichwie Ruben und Simeon. 
zeugt haft nach ihnen, die follen dein fein; 
genannt werben in ihrem Erbtheil. 


*NAber deine Nachkommenfchaft, welche du ge= 6 


nah dem Namen ihrer Brüder follen fie 


»Ich aber [muß auf dieie Weife die Stämme von Rahel 7 


vermehren], als ich wienerfam aus Pabdan, da farb mir Nabel im Lande Kanaan auf 
dem Wege, da ed noch eine Wegftrede war bis Hin nach Ephrath. Und ich begrub fie da- 


felbft an dem Wege nah Ephrath, pas ift Berhlehem. 
*Und Sofeph fagte zu feinem Vater: Meine g 
Söhne find fie, die mir Bott hier gegeben hat. 
daß ich fie fegne. *Denn die Augen Iſraels waren dunkel [ihwer] geworben vor Alter, 10 
Und er brachte fie ihm nahe. 
*Und Ifrael fprach zu Joſeph: Zu fehen noch dein Angeficht, 11 


Joſephs und fprah: Wer find dieſe ba? 


und er vermochte nicht recht zu fehen. 
fie und umarmte fie. 


*Und Sfrael ſahe die Söhneg 
Er ſprach: Bringe fie ber zu mir, 
Er aber Füßte 


babe ich nicht erwartet, und fiehe, fehen Iaffen bat mich Gott audy deinen Samen. 


*Und Iofeph ließ fle fortgehen von feinen [Iafobs] Knieen, um ſich nieverzubeugen gegen 12 
*Dann nahm Joſeph fie Beide, den Ephraim bei feiner Rechten 13 


fein Angeficht zur Erde. 


gegenüber der Linken Ifraeld, und den Manaffe bei feiner Linken gegenüber ver Rechten 


Sfraeld, und ftellte fie nahe vor ihn. 


“Aber Iſrael firedte aus feine rechte Hand, und 14 


legte fie auf dad Haupt Ephraims, obwohl dieſer der Jüngſte; und die Linke auf das 
Haupt Manafled. Wirfentlich legte er feine Hände fo, denn Manaſſe war ber Erfige- 


borne. 


*Dann fegnete er Iofeph und ſprach: Der Gott, vor deffen Angeſtcht meine 15 


Päter gewanbelt, Abraham und Iſaak, der Gott, der mein Hirte war, fo fange ich Bin, 


bis auf diefen Tag — *Der Engel, der mich erlöfet hat [Bartizip. mein Erlöfer war] von 16 


allem Uebel, ver fegne die Knaben, und es möge genannt werben mit ihnen mein Name 
und der Name meiner Väter Abraham und Iſaak, und fie mögen ſich ſtark vermehren 


in der Mitte des Landes. 


*Da aber Joſeph fahe, daß fein Vater feine rechte Hand legte 17 


auf das Haupt Ephraims, gefiel e8 ihm übel, und er ergriff feines Bater8 Hand, um fie 


weg zu bringen von dem Haupte Ephraimd auf dad Haupt Manaffed. *Und Joſeph fprady 18 


zu feinem Vater: Nicht aljo mein Vater, 
Rechte auf fein Haupt. 
mein Sohn, ich weiß wohl. 


denn dieſer ift der Erfigeborne; lege deine 


*Aber fein Vater weigerte fih und ſprach: Ich weiß wohl, 19 
Auch diefer wird zu einem Volt werben, auch biefer wirb 


groß werden; aber doch wird fein jüngerer Bruder größer werden als er, und fein Same 


wird werden zu einer Fülle von Völkern. 


*Alfo fegnete er ſie des Tages und ſprach: 20 


Mit dir wird Ifrael fegnen, indem es heißt: es feße dich Bott wie Ephraim und wie 


Manaſſe. 


Und ſo ſetzte er den Ephraim voran dem Manaſſe. 


Joſeph: Siehe, ich ſterbe, aber Gott wird mit euch ſein, und er wird euch zurückführen 


zum Lande eurer Väter. * Und ich gebe dir einen Bergrücken vorab vor deinen Brü⸗ 22 


bern; den ich nehme [genommen habe] aus der Hand des Amoriters mit meinem Schwert 


und mit meinem Bogen. 


Vorbemerkung. 


1. Mit der Anszeichnung Juda's in der Ge- 
ſchichte Iſraels correſpondirt die Auszeichnung 
Joſephs, daß er durch zwei Stämme vertreten iſt. 
Dieſe geſchichtliche Thatſache wird bier auf ihre pa⸗ 
triarchaliſch⸗ theokratiſche Sanktion zurückgeführt. 
Auch in dieſer Verfügung beurkundet Jakob nicht 
nur die Auszeichnung Joſephs, ſondern auch die 
Auszeichnung der Rahel. Großartig aber iſt dieſe 
Verfügung auch inſofern, als er mit derſelben mit⸗ 
telbar die Thatſache ausſpricht, daß der Stamm 
ſeines Lieblings weder der Prieſterſtamm (Levi), 
noch der meſſianiſche Centralftamm (Inda) werden 
kann. Nur in göttlicher Erleuchtung und in gött⸗ 
licher Selbſtverleugnung konnte er zu dieſer Ent⸗ 
ſcheidung kommen; aber es war auch ſeiner inni⸗ 
gen Liebe zu Joſeph gemäß, daß er ihn reichlich 
entichäpigte in einer Weife, bie zugleich ben An- 


lagen der Söhne ober ber göttlichen Beftimmung 
entipradh, und daß er ihn mit biefer vorläufigen 
Segnung auf die auszeichnende Segnung des Sue 
da vorbereitete. Betrachten wir das Recht der Erft- 
geburt als ein dreitheiliges: Priefterthun, Kürften- 
tbum und doppeltes Erbe (1 Ehron. 5, 2) fo hat 
Jakob dem Joſeph memglene das eine verfügbare 
Drittel, das doppelte Erbe, zugeſprochen. So bil- 
det dieſes Kapitel Die naturgemäße Einleitung zu 
bem Segen Jakobs Kap. 49; beide für ſich allein 
wären nicht recht verftändlich. 


2. Inhalt. Die auszeihnende Segnung bes 
Joſeph vorab, insbefondere die Adoption feiner 
Söhne. 1) Die Adoption ber Söhne Joſephs: 
Manaffe und Ephraim. B. 1-7. — 2) Die Seg- 
nung der Söhne Ephraim und Manaſſe. V. 8- 16. 
— 5) Der Vorrang des Ephraim. B. 17—19. — 
4) Der Borzug Joſephs. 3. 20—22. 


*Und Ifrael Sprach zu 21 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. Die Adoption der Söhne Zoſephs, 
Manafje und Ephraim (V. 1—7). Delitzſch: 
„Dir dürfen den Alt einen Adoptionsakt nennen, 
obwohl Adoption im Sinne des römischen Rechts 
dem ifraelitiihen Altertum fremd ift: es ift eine 
Adoption, weldye der Adoptio plena de# juftinia- 
nifhen Rechts (Adoptiou von Seiten bes Ascen⸗ 
denten) vergleichbar iſt.“ Die theofratifhe Adop- 
tton bat aber vor Allem einen religiös - fittlichen 
Charakter, welcher allerdings auch ein rechtliches 
Moment einjchließt. — Nah dieſen Geſchichten. 
Jakobs Geſchichte für fich ift geiftig abgeſchloſſen; 
jeßt lebt er nur noch ale Zeftator und Prophet für 
feine Söhne. — Und er nahm mit fih. Die Söhne 
Joſephs, Manaſſe und Ephraim, müffen jett ſchon 

egen 20 Jahr und darüber alt gewejen fein. Ale 

afob, der 17 Fahre in Aegypten vwerlebte, borthin 
fam, waren fie ſchon geboren, und zwar vor An- 
bruch der Theurung. — Und Yrael machte ſich ſtark. 
Delitzſch: „Jakob liegt krank darnieber, Iſrael rafft 
ſich empor (vgl. denjelben bedeutiamen Namens- 
wechſel Kap. 45, 27: Jakob kommt wieder zu ſich, 
Yirael will ſtracks nach Aegypten). — Der all 
mächtige Gott erſchien mir. Jakob kommt zuerft 
auf den gr großen Sonnenblid der Offenba- 
rung, der fein ganzes kummerreiches Leben burch- 
leuchtet bat. Er hebt aber befonders die Berbei- 
Bung einer großen Nachkommenſchaft hervor, weil 
er die Adoption einleiten will. — Mein follen fie 
fein. Sie jollen nicht zwei Smeige eines Stammes 
Joſeph bilden, fondern zwei vollberechtigte Jakobs⸗ 
und Iſraelsſtämme, und zwar ebenjo gut wie bie 
beiden Erfigebornen, Ruben und Simeon. — Die 
{offen dein fein. Die nach ihnen gebornen Söhne 
Joſephs ſollen ihm angehören, d. h. nicht einen 
britten Stamm bilden, ſondern in Ephraim und 
Manaffe aufgehen. Denn Zofeph felbft ift ja 
Akte verireten durch Manaffe und Ephraim. 

tach diejer Anordnung find denn auch die Namen 
ber anderen Söhne Joſephs nicht ale ſolche genannt 
worden; fie müffen aber enthalten fein in den Ge» 
ſchlechtsregiſtern 4 Mof. 26, 28—37;, 1 Chron. 7, 
14 —29 Joſ. 16—17). — Ich aber, als id wieder: 
kam. Das "INN bildet hier einen Gegenfat zu 
Joſeph. Die Erinnerung an Rahel an biefer 
Stelle nimmt fi) nad dem erften Blid aus wie 
eine Unterbredung ber Gedankenfolge durch das 
Gefühl. „Angeſichts Joſephs durchzuckt ihn die 
Erinnerung an die Unvergeßliche in ſtarken Schlä- 
gen.” Delitzſch. Allein auch der Gedankengang 


führt ihn auf Rahel. Sie ift ihm (NY, eigentlich 


ine ihn, an feiner Seite ift fie geftorben, indem fie 
r ihn lebend die Mühſeligkeit feines Wanderle— 
bens theilte, und deßwegen vielleicht eine tobbrin- 
gende Niederkunft hatte) geftorben anf dem Wege 
nad Ephrath, Bethlehem, nachdem er von ihr 
nur zwei Söhne hatte. Daher muß er feinem Her- 
zensjehnen, feinem eigentlichiten Weibe, feiner 
Hanptehe dieſe Satisfaftion fhaffen, daß er aus 
den zwei Rahelsſtämmen drei Stämme mad. 
Alfo nicht nur Joſeph, fondern auch Kabel und Fa» 
kobs Lieben und Hoffen fol durch die Ausbreitung 
Joſephs in zwei reicheHauptſtämme gefeiert werden, 
Kuobel hebt mit Grund hervor, dab bie Nachkom⸗ 
men Joſephs fehr zahlreich waren, und nur dem 
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Stamme Inda an Zahl nachſtanden (4 Mei.1, 33. 
35) oder ihn Sogar übertrafen nad) einerandern Zäh- 
fung (4 Mo]. 26, 34.37), fo daß fie als zwei Stämme 
zwei Erbtbeile haben mußten (4 Mof. 1, 10 8.1, was 
Ezechiel au für die meſſianiſche Zeit in Ansfich 
itelle (Ezech. 47, 13. 48, 4 f.); obfchon fie auch zu- 
fammen als Ein Haus Joſephs hingeftellt werter 
HMoj.33,13 ff). Knobel will aber wiſſen, wf 
der Berfaffer diefe Einrichtung bier erflären wel, 
ftatt gelten zu laſſen, daß der Patriarch jelbf ie 
voransgefehen und angeordnet. — Paddau. & 
bier für Paddan⸗Aram. — D. 1. Bethlehem. 3 
ſatz des Referenten. 

2. Die Segnung der Söhne Ephraiz 
und Manajie (8. 8—16). Wer find diefe da? 
„Der greile, faft erblindete Patriarch unterbrich 
fi aber ſelbſt. Erſt jet bemerft er, daß er mi 
Joſeph nicht allein ift, und. fragt: Wer find dieſe 
ba? Knobel (der auch bier wieder vermeintlicker- 
weile erinnert, ver Berfaffer folge der Anficht, „def 
bie Segensfprüde won Gottesmännern Kraft und 
Wirkung haben“. Eine Anficht, die bekanntlich and 
jetzt noch nicht ausgeftorben ift) meint freilich zu 
bemerlen, daß biete Jüngliuge dem Jakob od 
wohl befannt fein jollten. Bei ber elobiftifcher 
geltregnung fei aljo die Frage unwahrſcheinlich 

Uerdings hätte ſonach auch der alte faſt erblinden 
Iſaak feine SShneJakob undEſau wohl ſollen unter: 


ſcheiden können! — Er aber küßte fie. Sei 
großväterliches Gefühl fteigert fi Durch feine Er- 
innerung, wie ihn Gott über fein Bitten und UP 


nen hinaus erfreut habe. Er hat nicht einınal mei: 
hoffen können, ben Zojeph felber wiederzufehen, 
und num fieht er nicht nur ihn, ſondern auch fein: 
Kinder. — Und Joſeph lieh fie fortgehen. Jaked 
hat die Söhne umarmend an ſich herangezogen 
wie zwifchen feine Kniee oder auf feinen Schoek, 
denn er ift fitend zu denten. Diefe Bemerkunz 
iheint an Knaben und Schooßkinder zu erinnerz, 
was denn auch Knobel nicht überſehen bat; obicher 
es jelbftverftändlid if, Daß aud) erwachjene Jüns- 
finge zwiichen den Knieen Jalobs ſtehen konnten 
Um aber den Segen zu empfangen, mußten fie eine 
andere und feierlichere Haltung annehmen; es war 
ein religiöfer Alt. Darum zicht fie Fofeph zurüd 
und fnieet ſelber anbetend nieder, um für die Söhe: 
und mit ihnen fich auf Die Seguung vorzubereiten 
Hierauf bringt er fie in die rechte Stellung ver 
Jakob hin. Sol Jakob dem Manaffe die redte 
Hand auflegen, jo muß ihn Joſeph mit feiner lin- 
fen Hand ihm zuführen, und in gleihem Berbalte 
Ephraim ber linken Hand Zalobe gegenüberſteler 
Die rechte Hand war auch bei den Hebräern de 
vorzügliere (1 Kön. 2, 19 2c.). Allein Zald 

durchkteuzt feine Erwartung. — WBiffentiis 

legte er feine Hände fo, nämlich kreuzweiſe übe 

einander. Deligih und Knobel find für die S 

Härung der Sept., ber Bulg. (zudem Syrer n.f.n. 

er verfloht, wechſelte, freuzte feine Hänx, 
was Keil wohl mit Grund beftreitet. Der Aus 
brud bezeichnet ein bewußtes und wohlweisliche 
Thun mit feinen Händen. „Er machte meislid 
feine Hände.“ So tritt auch die Handanflegung 
zum Segnen bier zuerft hervor. (4 Wei. 21, 
18, 23 20.) — Dann feguete er Joſeph. Inter 
ernämlih Manafjeund Ephraim feguete, „bie aud 
in den Segen Jakobs und Mojes als Joſeph ın- 
fammengefaßt werben.“ Knobel. — Der Gett, 








48, 129. 


vor deſſen Angefiht. Das ID if bier nicht 
I verwiſchen (f. V. 16). Es ift der Gott, ver ſich 

inen Vätern offenbarte durch fein Angeficht. — 
Der mein Hirte war. Mic weidete, leitete mit 
Dürtentreue. Bi. 23. — Der Engel. Bgl. Jeſaia 


63,9. „Daß ROAD fein Waw conversivum 


Br ift freilich für Delitich eine ſtörende Bemer⸗ 
ung, doch fol es ſich daraus erllären, „daß das 
Fürfichfein des gottgefandbten Engels 4 Moſ. 20, 16 
ganz und gar Davor, daß er Mittler und Mittel 

öttliher Selbſtbezeugnng ift, verſchwindet.“ Of⸗ 

enbar iſt dies eine Vermiſchung des Göttlichen 
und Kreatürlichen, zen fih das Alte Teft. nicht 
befennt. Ein Treatürliher Engel kann nicht ale 
Duelle des Segens neben Gott fteben (|. Dagegen 
auch Keil, S. 281). Inlonjequent ift es, wenn 
Delitzſch doch auch bier den Logos durch dieſen 
Engel will repräfentivt werben laffen. Merkwür⸗ 
big iſt es, daß mit ber dreifachen Nennung Gottes, 
worin eine Ahnung der Xrinität allerdings an⸗ 
Hingt (j.KeilS.281), zugleich ber Begriff des An- 
de chtes Gottes, feiner Hirtentreue und feines Er- 

e 


8 beflimmter berwortritt, zugleich mit der Keil 


Sandauflegung. Wir haben aljo hier einen Mo- 
ment, in bem die Offenbarung bedeutend fortrüdt. 
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bis 19). Da aber Joſeph fahe. Joſeph geht auch 
von der natürlichen Anficht von der Erftgeburt aus. 
Er kann um jo mehr einen Irrthum des Vaters 
annehmen, als er felber die Söhne mit Berechnung 
in umgekehrter Ordnung bemfelben gegenüberge- 
ftellt Hat. — Ich weiß wohl, mein Sohn. Joſeph 
fteht mit feinem natürlichen Urtheil bier dem Hell- 
jeben und ber Gottesweisheit des Propheten ge- 
gemüber, der wohl weiß, daß er mit feinen gekreuz⸗ 
ten Händen dem Jüngeren ben —A der Erſt⸗ 
an gibt. Ergibt aber dem Bater durch feine 

azwiſchenkunft Beranlafjung, das künftige Ver- 
hältniß der beiden Söhne zu verfünbigen. Freilich 
aud dem Manaſſe ſoll ein veicher Segen werben, 
aber Ephraim wird größer werden als er ꝛc. 
— „Diefer Segen fing von ben Zeiten ber Richter 
an in Erfüllung zu geben, als der Stamm Ephraim 
an Umfang und Macht fo zunahm, daß er an bie 
Spige ber nörblihen Stämme trat, das Haupt ber 
zehn Stämme wurbe, und fein Name zu gleicher 
Bedeutung mit dem Namen Sfrael gelangte, wäh- 
rend noch unter Moje Manaſſe 20000 Mann mehr 
zählte als Ephraim im 4 Moſ. 26, 34 und 37.” 


4. Der Borzug Yojepbs (8. 20 — 22). 
Mit dir wird Firnel fegnen. Der reihe Segens- 


eil, 


— Bon allem Uebel. Jakob konnte von vielen | fpruch über dich in deinen Söhnen wirb nach Jeiner 
äußerften Bebrängnifien veden, in welchen die Aus | Erfüllung in Iſrael fprichwörtlich werden. — Und 
ficht auf Rettung far verſchwunden war. Sie | fo jegte er den Ephraim. Diele Worte ſchließen 


Intipfen ſich an die 
Joſeph und an bie — Das ſchwerſte 
Unheil (denn mit dem Uebel iſt auch das Böſe hier 
eſetzt und ſo der erſte Grund gelegt zu der letzten 
Bitte bes: Unfer Bater) war, daß ein Bann der 
unentbedten Schulb viele Jahre lang auf feinem 
Hauſe laftete, und ihn felber in bie Todesnacht des 
Frübfinns binabzureißen ſuchte. Er ſegne. Durch 
den Singular wird die „dreifache Bezeichnung 
Bottes in bie Einheit des göttlichen Weſens auf- 
gehoben.” Keil. Ebenſo in die Einheit des gött- 
lihen Waltene. — Und ed möge genannt wer⸗ 
Ben. Der Segen, ben er ben Knaben gibt, tbeilt 
fi in einen mehr geiftlichen und mebr irbilchen; 
bier iſt zunächft der erftere gemeint; er gebt mit 
Recht voran. Denn die Worte find nicht etwa 
Nota adoptionis (Calv.), in welhem alle nicht 
nur ber Name der Väter nicht paflen würbe, jon- 
dern aud) der Name Joſephs jehr unpafjend aus- 
gelöfcht würde; vielmehr ſollen fie ale ächte Pa- 
triarchenlinder anerfannt werden und fich erweilen, 
obfchon fle Kinder find einer ägyptiſchen Priefters- 
tochter; die Heilserinnerungen und Verheißungen 
follen bet ihnen und durch fie mit erhalten werben. 
Der Name der Väter ift der Inbegriff und Aus- 
druck des Lebens der Väter, und das Genanntwer⸗ 
ven bezeichnet ſowohl die Bethätigung biejer Na⸗ 
men, die von ihnen ausgeht, d. b. des Glaubens 
der Bäter, als die Anerkennung, welde ihnen in 
Bezug auf diefe Namen zu Theil wird. An den 
vorwaltend geiftlichen Segen fchließt ſich nun der 
vorwaltend irdiſche, oder vielmehr menſchliche in 
gleiher Stärke an. — Sie mögen ſich ſtark ver- 


mehren. Das Berbum IT ift von 37 abgeleitet 


mit Bezug anf die außerorbentlihe Bermehrung 
der Fiſche. Und zwar follen fie fich jo vermehren 
in ber Mitte, bem Kern des Landes, 

8. Der Borrang bes Ephraim G. 17 


amen: Eſau, Laban, Sichem, ı Die vorige lee ab, gehören aber hierher, in- 


dem fie audeuten, daß nur in biefem Sinne Ephraim 
vorangeftellt wurde, daß auch Manaffe einen großen 
Segen erhielt. War er Doch aud) ber einzige Stamm, 
ber wieber in zwei große Gebiete ſich verzweigte 
und fowohl jenfeit als biesfeit des Jordans ein 
Erbe befam. — Und er wird end) zurlid führen. 
Auch diefes Wort war für Joſeph und feine Kin- 
der eine große Verheißung und Verordnung: fie 
follten nicht Durch ihre ägyptiſchen u en in 
ägyptiiches Weſen aufgehen. — Und ich gebe dir 
einen Bergräüden vorab. Joſ. 17,14. Daß ber 


Ausdruck DIS auf Sichem anfpiele, welches im 


Gebiete Joſephs Tag (Iof. 21, 11) und woſelbſt 
Ipäter Foſephs Gebeine (Joſ. 24, 32) auf dem von 
Jakob (Kap. 38, 19) erfauften Adler beerdigt wur- 
den, ift bei der großen Bedentung, welche Sichem 
in der fpätern Geſchichte Iſraels erlangte, wohl an- 
zunehmen; keineswegs aber, daß nach Bohlen u. A. 
bier von einer ſchon geſchehenen Beſitznahme von 
Sichem die Rebe fei, indem fi Jakob nachträglich 
die That feiner Söhne angeeignet habe. ‘Das Per⸗ 


feftum —X iſt geſprochen in prophetiſchem 


Sinne. Keil: „Die Worte laſſen ſich weder auf 
den Ankauf bes Feldſtücks bei Sichem (Kap. 33, 19) 
beziehen, denn ein Kauf kann unmöglich eine Er⸗ 
oberung mit Schwert und Bogen genanut werden, 
noch weniger anf den von Jakobs Söhnen an den 
Sichemiten verübten Frevel ber Plünderung diefer 
Stabt, (Kap. 34,25), weil Jalob diefen Frevel, fir 
welchen er Simeon und Levi mit dem Fluche belegt 
(Kap. 49, 6 f.), fi unmöglich ale Selbfitbat an- 
eignen kann; ganz abgeleben bavon, haß jene 

ünderung Sihems nicht die Befignahme biefer 

tabt und ıhres Gebietes, ſondern ben Abzug Ja⸗ 
fob8 aus der Gegend von Sichem zur Folge hatte. 
„Zudem ift jebe Gebietderoberung ganz und gar 
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wider den Charakter der Patriarchen - Gefchichte, 
welcher in Berzicht. auf menichliches Selbftwirken, 
und in gläubiger an ben Gott der Berbeißung hin⸗ 
gegebener Sean beſteht (Del.).“ Gleichwohl 
iſt die Anknüpfung ber Weißagung Jakobé an 
die Gegenwart nicht ohne Bedeutung. In ſeinem 
Spruch tritt in einem Einzelbilde die erſte An⸗ 
deutung dafür hervor, daß bie Iſraeliten bei ihrer 
Wiederkehr aus Aegypten (wenn die Miffethat der 
Amoriter voll geworben, Kap. 15, 16) das Land 
mit Schwert und Bogen erobern werben. Bei 
diefer Borausficht aber konnte Jakob non der An- 
ſchauung ausgeben, wie zwei feiner Söhne einft in 
religiöfem, wenn auch unbeiligem Eifer bie ganze 
Stadt Sichem erobert hatten. Auch in ben kern⸗ 
baltigen nn folder „Donnersföähne” ver 
bas prophetiiche Auge den Keim zu fünftigen rei- 
neren Heldenthaten. Sodann waren bie Brivat- 
erwerbungen der Patriarhen in Hebron und be- 
ſonders in Sichem boch eine Art von fymbolifcher 
Befitznahme des Landes, in welder fi die Ber- 
being Gottes vorbildlich verwirklicht hatte; vor 
Allem die Bezeihnung Kanaans ale der Heimat 
Iſraels, und die Befeftigung feines Heimatge⸗ 
fühls, wodurch fpäter der Zug Iſraels nach der 
Auswanderung aus Aegypten birigirt wurde. Auch 
wurde die Weißagung Jakobs zum erfien eßge- 
ſtellten Punkte für die künftige Vertbeilung Ka- 
naans: Joſephs Kinder, insbejondere die Ephrai- 
miten, wurden jebenfalls in wohlverſtändlicher An⸗ 
deutung nad Sichem gewiefen. Daber konnte e8 
and fpäter heißen (Job. 4, 5), Jakob babe dem 
Joſeph fein Feld bei Sichem geichentt. Jene Bunt- 
tirung aber mußte einen Einfluß für Die ganze 
Bertbeilung des Landes unter die 132 Stämme 
ausüben. — Der Amsriter, poetifh für Kana⸗ 
aniter überhaupt. 


Theolsgiihe Grundgedanien. 


1. Der Gläubige blidt auf der Neige feiner Lauf⸗ 
bahn gern auf feine früheften großen Erfahrungen, 
namentlich der Gnade Gottes zurüd, um dadürch 
feine Hoffnungen und Ausfichten für die Zukunft 
unb für bie Ewigkeit zu beleben. 

2. Die Adoption der beiden Söhne Joſephs hat 
nicht nur den Zwech, dieje in Aegypten und in ägyp⸗ 
tiſchen Beziehungen gebornen Söhne dem Volke 
Iſrael fefter einzuverleiben, nicht nur bie Rahel in 
ihren Kindern zu ehren und zu verberrlichen, nicht 
nur dem Joſeph ein Drittel der Erfigeburt, nämlich 
Das Doppelte Erbe snaufpreihen, fondern auch die 
Zwölf⸗Zahl der Stämme voll zu erhalten. Mit ber 
Adoption von Ephraim und Manafle ift aljo aud) 
Die geiftliche Bertheilung des Stammes Leni auf alle 
Stämme ſchon eingeleitet; obfchon feine Zerſtreuung 
au Sn — der Dinge nur andeuten 

ann. ie hiſtoriſche Ausgleichung zwiſchen der 
Linie Lea und der Linie Rahel wird durch dieſe Seg⸗ 
nung vorbedeutet, wie fie ſpäter in dem Gegenſatz 

a Ephraim und Juda berbortritt. Der Meſ⸗ 
* freilich nur aus dem Stamme Juda fommen, 
aber die erften Beſtandtheile feiner Gemeine waren 
wenigſtens aus Galiläa, dem Gebiet der 10 Stämme, 
und Baulns war aus dem Stamme Benjamüıt. 

3. Die treuzweife Legung der Hände Jakobs hat 
man allegorifirend auf das Kreuz Chrifti — 
Damit aber macht man das gelegentliche Erſcheinen der 


48, 1—22. 


Kreuzfigur zu einem bebeutiamen Sauptmenient; 
ohne Grund, wenn man nicht etwa Die allgemeine 
bee der Kreuzigung meint, daß eine beftimmte Ri 
tung von einer entgegengejegten durchkreuzt wird. 
So wurde allerdings auch bier die natürliche Er- 
wartung des Joſeph, wonach Manafle den er 
— haben ſollte, durchkreuzt. Im ſy 
liſchen Sinne lag aber bier kein theokratiſche 
Leidensverhängmiß in der Forın der Seguung. 

4. Wohl aber tritt bier Die apa nbauffegneng im ihrer 
großen Bedeutung filr das Reich Gottes zuerft be 
vor. Sie ift nun offenbar äußerlich ve 
mittelt, daß Jakob einen Unterichieb in bem Gewicht 
feines Segens für beide Söhne machen will. Dama 
2 fie aber auch in erfter Linie Symbolik Des Segens, 

ymbolik der Hand und insbefondere Der rechter 
Sand. Daran jchließt fich aber eine theokratiſche Be 
rufsweihe und Rechtsverleihung an. Die Enke 
Jakobs werben in den Stand ver Söhne Jalobs er- 
hoben. So wirb bie Danbaufiegun denn auch wei- 
terhin Ausdruck der rechtlichen Teweibe: 4 Mei. 
27, 18. 23; 5 Mof. 34, 9. Die damit geſetzte Ber- 
leihung einer wirflichen | ou im Alten 
Teſtament vorhanden in typiſchen Anfängen, trittaber 
im Neuen Teftamentin ihrer vollen Bedeutung berber 
Matth. 19, 13; Apoftg. 6, 6. Das Semeinlanıe ber 
verichiebenen Anwendungen ber Handaufle M 
die Hinüberleitung der Lebensgemeinichaft d die 
Hand. Durch dieſe Hinüberleitüng werden die Opfer⸗ 
thiere zu ſymboliſchen Singebungen ber menſch 
fichen Lebenskraft, oder des Lebens jelbft, und werten 
bie Kranken geſund gemadt. ©. den Artikel Haud 
En in Herzogs Real-Encyllopädie. ©. 
Keil ©. 281. Ueber die Bebeutung der Hand f. 
das Citat aus Paſſavant bei Schr ©. 628, 

5. Ueber Ephraims immer mehr hervortretende 
Größe und Bedeutung in dem Leben unb ber Ge 
ſchichte Sjraels vgl. die Gelchichte des Alten Buntes. 

6. Die Segnung der Söhne on wird durch 
inch als eine Segnung des Joſeph jelbit im feinen 
Söhnen bezeichnet. Man kann aljo nicht jagen, weil 
Joſeph felbft ein Aegypter geworben lei, fo jeien ſeine 
Söhne an feine Stelle getreten. Sein ägyptilcker 
Dienft hat ihn ebenfo wenig dem theokratiſchen Ber- 
bande entboben, wie dies eine Folge der auslänbtichen 
Stellung des Nehemia und des Daniel geweſen if. 
Selbſt Joſephs Gebeine noch gehörten Iſrael an. 

7. So unrichtig e8 ift, wenn man in der Wirkung 
ber Segensſprüche Jakobs blos eine Borftellung des 
bebräiichen Alterthums ſieht, jo unrichtig ift es aud,, 
wenn man die propbetijhe Bedeutung und Kraft ber 
Segensſprüche lediglich als eine poſitive Zulage anf 
Autorität göttlicher Verheißung betrachtet. Die 
göttliche Verheißung manifeftirt ſich eben im be 
menfchlichen Lebenskeimen. Ephraims Zukunft ia 
in Ephraims Lebenstern, hineingelegt von Gott. 

8. Die erhabene Geiftesglut Jakobs auf dem 
Herbe feines abgeftorbenen natürlichen Lebens, fein 
ablerhaftes Hellſehen bei verbunfeltem Augenlict, 
erinnert ung an das gleiche Beiſpiel in ben = 
nungen Iſaaks. Jene —** des Emporgerädt- 
feins über die natürlichen Bedingungen des Altert 
tritt uns bier noch in höherem Maße en 
Die Möglichkeit und innere Wahrheit dieſes ; 
ſatzes, worin fih das zukünftige Leben ſchon voramt 
darftellt, wird durch bie mannigfachſten Thatſachen 
aus dem Leben geiftig Icbendiger unb frommer Oreiie 
beſtätigt. 


— — — — — 
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9. Keil findet in ber dreifachen Bezeichnung Got⸗ 
te8 in dem Segen Jakobs nicht ohne Grund eine 
Borahnung der Trinität (281). Allerdings ift dies 
die erſte Stelle, wo bie bisher Schon hervorgetretene 
Dualität, Jehovah und fein Engel, anfängt, 

ch trinitariich zu geftalten. Es muß aber Überhaupt 

ie große Entwidelung des Offenbarungsbemwußtfeins 
in dem vorliegenden Segen beachtet werben; nament⸗ 
lich auch das Hervortreten Des Begriffs ver Erlöfung 
von allem Böſen. ©. die Erläuterungen. 

10. Die prophetifche Berleihung eines Landrückens 
für Joſeph am Schluß ift die erfle Hindeutung dar⸗ 
auf, daß Iſrael das Land Kanaan mit wert 
und Bogen erobern fol. Die Anfpielung auf Sichem 
aber kann als der Kryſtalliſationspunkt für die ganze 
Erbvertheilung Iſraels betrachtet werben. Wurde 
Sichem dem Ephraim zu Theil, fo mußte Juda nad) 
dem Süden verlegt werben und einen andern An⸗ 
haltspuntt in dem Grabe Abrahams finden. Diele 
Beflimmungen aber hatten wieber andere zur Folge. 


Homiletifhe Andentungen. 


S. die Grundgedanken. Die Segensfprüce Ja⸗ 
kobs. — Jalob faft erblindet und doch ein Mann 
von prophetiichem Adlerblick in dem Lichte Gottes. — 
Sojeph, weiland aus der Zahl feiner Brüder ver» 
ftoßen, erhält feinen Segen vor den Brüdern vorab. 
— Joſephs Doppelerbe. — Die Bertheilung ber Erſt⸗ 

eburt in Iſrael: 1) den Thatjachen oder den man⸗ 
Gert Gaben Gottes gemäß. 2) Zur Verhütung des 

eides wie des —— 3) Eine Hin⸗ 
Deutung auf den göttlichen Urjprung der wahren 
Erfigeburt. 4) Eine Vorbereitung auf das allge 
meine ee des Volkes Gottes. — Der 
Segen Jakobs über Ephraim und Manafle: 1) in 
welhem Namen, 2) in welcher Fülle, 3) ın welcher 
Gewißheit. 

1. Die Adoption ber Söhne Joſephs, 
Manaſſe und Ephraim (B. 1-7.) Starte: 
Hier wird Ephraim den Manaſſe zum erften Mal 
vorgejeget. — Hiermit wurbe aljo das eine Vor⸗ 
recht der Erflgeburt, nämlich Die gederpent Portion 
des väterlichen Erbes, ſchon dem Ruben genommen 
und den beiden Söhnen Joſephs, gleichwie das Für⸗ 
ſtenthum und die Oberherrſchaft dem Stamm Juda 
und das Prieſterthum dem Stamm Levi zugetheilt. 
— Kranke beſuchen. — Sein Haue — en. — 
Sich der abgeſtorbenen Freunde und Verwandten 
erinnern. — Calwer Handb. Man ſieht, wie die 
Namen Iſrael und Jakob wechſeln. — Bo der Geiſt 
ſich höher hebt und gekräftigt worden iſt, da gewinnt 
auch der kranke Körper wieder neue Lebenskraft für 
einige Zeit, beſonders für höhere heilige Handlungen. 
— Bi V. 3. Kanaan und immer wieder Kangan. 
Aegypten war ihm nur ein Durchgangspunkt, und 
follte e8 auch für Joſeph werden. — Schröder: 
Der felber von Gott Gefegnete kann feinerjeits auch 
wieder jegnen. — 

2. Die Segnung der Söhne Ephraim 
und Manaſſe (8. 8—16). Starke: Die Hand⸗ 
anflegung nad) ihren verſchiedenen Vorkommniſſen. 


Unter andern bei Berurtheilung eines Miſſethäters, 
3 Mof. 24, 14; Hift. Sul. V. 34. [Was dieſe Art 
der alle as Verl fo drückt fie aus, daß bie 
engen durch Die Schuld des Schuldigen ſich befledt 
bien, und biefe Schuld ber Befledung auf fein 
Haupt ie (. 3 Mof. 5, 1). Tiefer gefaßt wird 
diefe Handauflegung dann zu einem Belenntniß der 
menſchlichen Gemeinfamteit in der Schuld, und u 
einer ſymboliſchen Uebertragung bußfertigen Schu 
— auf den Schuldigen, was allein ſeiner 
Strafe etwas Suhnendes geben kann. — Ueber bie 
Bedeutung des Goel f. die Wörterbücher.] — Chri⸗ 
Pa find N berufen, daß fie den Segen ererben 
ollen. — Der Segen, gläubige Boreltern gehabt zu 
haben. — Gottjelige Eitern und Großeltern follen, 
wenn e8 mit ihnen aum Letzten fommt, ihre Kinder 
und Kindestinder fegnen. — Calwer Handb. 
Somit waren bie im fremden Lande Gebornen ꝛc. 
eingepfropft in ben Patriarchenftamm. — Schrö- 
der: Er Elobim, der mid gemweibet. Dies 
allen Patriarchen nahgelegene Bild lag bein durch 
fein Leben bei Laban namentlich am tiefſten in das 
Hirtenthum verjentten Jakob am allernächſten. — 
Bf. 119, 176. — Heim: Er ift mein Goel. 
Es ift Dies auch das Wort, das Hiob gebraucht, wenn 
a2 Kap. 19, 25 jpricht: ich weiß, daß mein Erlöſer 
t. — 


3. Der Vorrang des Ephraim (B.17—19). 
Starte: Daß Gott die Jüngſten den Xelteften = 
mweilen vorgezogen fiehet man an Sem, der dem 

bet, an a der dem Iſmael, an Jakob, der dem 
au, an Juda und Joſeph, die dem Ruben, an Diofe, 
der dem Aaron, und enblid an Davib, der allen fei- 
nen Brüdern vorgezogen worden. — Gott jeße 
Dich. Welches die heutigen Juden noch im Gebrauch 
haben. Wie fi mit dieſem Segenswunſch die Män⸗ 
ner und Junggeſellen grüßen, jo heißt es bei bem 
Weibern und Jüngfrauen: Gott fee dich wie Sarah 
und Rebella. — Cramer: Menſchliche Weisheit 
fann fi in göttliche Sachen ber Borjehung, ber 
Wahl und des Berufs nicht wohl Ihiden, und will 
immer Werke, Verbienft und Anſehen mit unter» 
mengen. — Zu V. 20. Cramer: Wenn Gott 
ipricht, fo muß die That hernach folgen. Anwendung 
auf das Wort (ber Rechtfertigung) und das Sakra⸗ 
ment. — Schröder: Er wähnt, die Augenihwädhe 
piele dem Bater einen Streich, wie berjelbe einft 
einerjeits damit Iſaak getäufcht. — 

4. Der Borzug Sofepba (B. 20—22). Gott 
mag feine Gaben austheilen, wie er will, jo thut er 
doch Niemanden Unrecht. — Zu V. 22. Anführung 
ber verſchiedenen Erklärungen. [Einige meinen, es 
ſei mit Schwert und Bogen das Gepräge auf jenen 
Münzen gemeint, womit er das Feld bei Sichem er⸗ 
fauft. Rabbi Rafchi erflärt den Bogen vom Gebet. 
Die Deutung als Prophetie wird auch angeführt 
aber nicht herworgehoben.] — Mein Gott, laß au 
mich bei Zeit mein Haus beftellen. — Pi. 90, 12. — 
Schröder: Den ih nehme aus der Hand. 
Prophetiſch Kühn bie Zukunft als ausgemachte abge- 
ſchloſſene Gegenwart ſetzend. — Der prophetiſche 
Schmwun biefer Rebe leitet bereits deutlich zu Fol⸗ 
genbem über. — 
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Zehnter Abfchnitt. 


Iaksbs Segen Über feine rn: Inda und feine Brüder. — Berfügung. 
z Beſtattung in Ranaan. Bein Eude — 


Rap. 49, 1—33, 


1*Und Jakob berief [rief zufammen] feine Söhne und ſprach: 
Berfammelt euch, 
IH will euch verkünden, was euch begegnen wirb 
In der Zukunft ver Zeiten [in der fchließlihen Folgezeit]. 
2’Schließt euch zufammen, 
Und höret ihr Söhne des Jakob, 
Ja böret auf Ifrael, euren Vater! 
3 Muben, mein Erftgeborner bift Du, 
Meine Kraft und der Erftling meiner Stärke [Mannpeit], 
Der Erfte [Borzüglihe] an Würde, und der Erfte an Macht [Euther: Der Oberſte im Opfer 
und der Oberfte im Reid]. 
4 Meberfprudfer gleich dem Waſſer, nit Du follft der Erfte fein [den Borrang haben]! 
Weil Du beſtiegen das Bett Deines Vaters; 
Damals entweibhteft Du [Gemweihtes] ! 
— Mein Lager beftieg er! 
5 »Schimeon und Levi, fie find [wahre] Brüder; 
Werkzeuge der Gewaltthat ihre Schwerter, 
6*In ihren Rath komme nicht meine Seele. 
Nicht vereine mit ihrer Gemeine fi meine Ehre [mein Her]. 
Denn in ihrem Zorn erfchlugen fle den Mann, 
Und in ihrer Willkür verlähmten fle den Stier. 
7 Berflucht fei ihr Zorn, weil er gewaltfam, 
Und ihre Wuth, weil fie fo Bart war. 
IH will fie zeribeilen in Jakob, 
IH will fle zerftreuen in Ifrael. 
8 *Juda, Du biſt's [wirflih Iuda], preifen werden Dich Deine Brüder, 
Deine Hand iſt auf dem Naden Deiner Feinde, 
Bor Dir verbeugen fich die Söhne Deines Vaters. 
9*’Ein Löwen⸗-Junges ift Juda. 
Sp vom Raube, mein Sohn, Hift Du emporgeftiegen, 
Er beugt fich, er ftredt fich Hin 
Wie ein [alter] Löwe und wie eine Löwin; 
Mer mag ihn aufſcheuchen! 
10 Nicht weichen wird das Scepter von Juda, 
Nicht der Herrfcherftab [Feldherrnſtabj zwifchen feinen Füßen [Kriegsſchaaren] hinweg, 
Bid er [er felber] heimkommt, als Beruhiger [äriedensfürft] 
Und ihm zum Gehorfam [ganz unterthänig) find die Völker. 
11 *Er bindet [Partic.] an den Weinftod fein Efelsfüllen, 
Und an die Evelrebe feiner Efelin Sohn; 
Er wäſchet in Wein fein Kleid, 
Und im Blut ver Trauben fein Gewand. 
12 *Dunfelleuchtend an Augen von Wein, 
Weißſchimmernd an Zähnen von Mild. 
13 *Sebulon, an der Anfurt der Meere wird er wohnen, 
Ja er an der Anfurt ver Schiffe. 
Und mit feiner Seite an Zivon. 
14 »Iſaſchar ift ein ſtarkknochiger Efel, 
Einer der ſich hinſtreckt [behaglih] zwifchen den Viehhürden. 
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ET le sa an a ne m nn ee ee IE ea 
"Und er fah den Ruheplatz, daß er gut fei, 15 
Und die Landjchaft, daß fie reizend; 

Da beugte er feinen Naden zum Lafttragen, 

Und geworben iſt er dienſtbar zum Frohndienſt. 


Dan wird ſals Dan] richten fein Volt ' | 16 
Wie [nur] Einer der Stämme Iſraels. 
Es mag werden Dan eine Schlange auf dem Wege, 17 


Eine Fleine Giftfchlange [Eeraft] auf dem Pfade, 

Der da beißt in die Ferfe das Roß, 

Daß rücklings flürzet fein Reiter. 

"Auf Dein Heil [Deine Rettungspülfe] warte ich, Jehovah. 18 
Gad: Gegen ihn an jagt Kriegsjagd [arabifche Streiferihaaren]; er aber jagt fle auf der 19 


Ferſe zurüd. 
Von Aſcher kommt Fettes, fein Brod. 20 
Und er wird geben die koſtbare Speiſe des Koͤnigs. 
MNaphthali iſt eine freiſchweifende Hindin; 21 
Und er ſpendet Worte von Schönhelt. 
"Sohn eines Fruchtbaums ift Sofeph, 22 


Sohn eines Fruchtbaums am Duell, 
Die Sprößlinge [Töchter] überfchreiten die Mauer. 


»Wohl reisten ihn; mohl befchoffen ihn, 93 
Wohl befeindeten ihn die Pfeilfchügen. 
"Aber verblieben ift fein Bogen in Spannkraft, . 24 


Und ftark die Arme feiner Hände, 
Durch die Hände des Starken Jakobs, 
Durch den Namen bed Hirten, der Iſraels Fels [Stein]. 

"Bon dem Gott Deines Vaters; Er helfe Dir. 25 
Bon Seiten des Allmäctigen; Der fegne Dich. 

[Segne Dich] mit Segnungen des Himmels von oben herab. 

Mit Segnungen ver [Meeres-] Tiefe, die ſich ausftredt da unten. 

Mit Segnungen der Brüfle und des WMutterleibes. 

*Die Segnungen Deines Vaters find mächtiger 26 
Als die Segnungen meiner Boreltern; 
Bis zur Grenze der ewigen Hügel 
Mögen fie kommen auf Joſephs Haupt, 
Auf den Scheitel des Geweihten [Rafir] unter feinen Brüdern. 

"Benjamin ift ein Wolf, der Wild zerreißt. 27 
Früh Morgens verfpeifet er Raub 

Und [noh] am Abend vertheilet er Beute. 

»Dieſe zufammen find die zwölf Stämme Ifraeld, die Zwölfe; und das iſt's, was ihr 28 
Pater zu Ihnen redete, da er fe fegnete. Einen Jeden, wie fein [befonderer] Segen 
war, fo fegnete er fl. *Und er gebot ihnen und ſprach zu ihnen: Ich werbe gefam= 29 
melt zu meinem Volk. Begrabet mich bei meinen Vätern in der Höhle, welche auf dem 
Felde Ephrons, des Hethiters liegt. »In der Höhle auf dem Felde Machpela, weldhes 30 
Mamre gegenüber Tiegt im Rande Kanaan; welche Abraham gekauft bat mit dem Felde 
von Ephron, dem Hethiter, zum Erbbegräbniß |Grabesbefig]. Dorthin haben fle begraben 31 
ven Abraham und die Sarah, fein Weib. Und dorthin babe ich Lea begraben. *In 32 
dem Beſitzthum [zur Befisnahme] des Feldes und der Höhle, welche erlangt find von den 
Kindern Heth. *Und als Jakob feinen Befehl an feine Söhne vollendet hatte, zog er 33 
feine Füße zufammen auf das Lager und verfchled. Und er ward zufammengethan mit 
feinen Volksgenofſſen. 


4 


Hetifche Entwidlung überhaupf® 2) der inhaltliche 
Vorbemerkungen. aralter; 3) bie poetifche Form; 4) der Urſprung; 
Bei diefer wichtigen und feierlichen SchIußpro- | 5) bie Analogien; 6) bie Üiteratur; 7) bie einzel- 
phetie ber Genefts kommt in Betradht: 1) Die pro- | nen Momente. 
Zange, Bibelwert. 9. X. 1 29 
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1. Die prophetiihe Entwidlung. Der „Segen“ 
Jakobs bildet den Abſchluß, Die letzte vollfte Blüthe 
der patriarchalifchen Prophetie oder Der theofrati- 
ſchen Verheißung ver Batriarchenzeit. Das Samen- 
forn des ae ift in feiner Entfaltung 
durch den Segen Noah's, durch die dem Abraham 
gegebenen Verheißungen, namentlich die Schluß- 
verbeißung (Kap. 227, enblih durch den Segen 
Iſaaks und die dem Jakob unmittelbar gegebenen 
Verheißungen hindurchgegangen, um in bem Segen 
Yalobs ſich zu dem prophetiſchen Lebensbilde der 
Zulunft der ‚oa Stämme zu geftalten. Daher 
ift dem Inhalte nach ber meifianiiche Kern mehr 
als in den bisherigen Verheißungen entwidelt, und 
bie poetilche Form, welche ben Meifianismen durch» 
weg eigen ift, hat ſich demgemäß ebenfalls zu ihrer 
vollen Blütbenpradht entfaltet. Dan verfennt bie 
Bebeutung biefes Segens, wenn man ihn nicht 
nad feinem tbeofratiihen Entwidlungsgrab wür- 
digt, wenn man nicht beachtet, daß er zwiſchen dem 
Segen Iſaaks und dem Moſaismus, namentlid 
den mojaifchen Verbeißungen, in ber Mitte fteht. 
Was den Grundgedanken unfres Segens anlangt, 
bifbet offenbar der Segen Juda's ben Mittelpunft, 
und ber Segen Joſephs ben ihm entiprechenden 
Gegenſatz. Der ©eift Iſraels findet feinen ſtärk⸗ 
fien Ausdrud in der einen Segnung, das Herz 
Jalobs in der andern. Um dieſe beiden Hauptiprüche 
gruppiren fi bie übrigen herum, doch nicht ato- 
miftifh, fondern in bedeutjamen Bezügen. Die 
Ausſprüche Über Ruben, Simeon, Levi find ver- 
fettet und zielen fofort auf Die Auszeihnung Ju⸗ 
da's hin. Bei den Ausfprüchen über Sebulon und 
Iſaſchar, ale Söhne der Lea den Söhnen der Mägde 
vorangeftellt, findet auch noch eine Umftellung 
ber natürlichen Erbfolge flatt, indem Sebulon vor- 
angebt. Dabei jcyeint den Patriarchen ein gleiches 
Motiv zu leiten, wie bei der Erhebung des Ephra- 
im über den Manaffe; Sebulon bat den vorzüg- 
licheren Segen. Sein Vorzug ilt, daß er fi) zwi⸗ 
ſchen zwei Meere gelagert bat, und vom galiläifchen 
Meer erfiredt bis gegen das mittelländifche hin; 
bie Anbentung einer berufsreihen Weltftellung. 
Dan fchließt Die Gruppe, welche fi} um Juda her⸗ 
um bildet und mit ihm ein Siebengeftirn aus- 
madıt; daher auch wohl hier der Seufzer folgt 
2. 18), in welchem noch einmal die Beftimmung 
uda's anklingt. Nach der natürlichen Folge würde 
nun Naphthali genannt fein. Der Segen Jakobs 
aber fchließt die beiden Söhne der Magd Lea's, 
Gad und Aſſer, zwilchen die Söhne der Magd 
Rahels: Dan und Naphthali, ein. Hier ift ber 
Grund der Anordnung jchwer zu erfennen, wenn 
nicht etwa wieder das Intereſſe eintritt, die Linie 
der Rahel bier durch Naphthali zu verftärken, oder 
in Betracht kommt, daß die Stellung der brei vor 
Joſeph Genannten auf Joſeph und Benjamin hin- 
leitet. Gad ift dem Fofeph ähnlich als ein unüber⸗ 
mwinblicher Held im Defenfiv - Kampf. Affer bildet 
das Borfpiel für den reihen Naturjegen Joſephs. 
Naphthali ift mit Benjamin in der Schnelligkeit 
und Entichiedenheit des Charafiers verwandt. Es 
ift nun ganz dem Geift der Prophetie gemäß, baf 
unfer Bild von der Zukunft der Stämme Iſraels 
Licht und Schatte® hat, hellere und dunklere Par⸗ 
tbien, ansführlihe Züge und feine Punkte, wie 
aufleuchtende Lichtblide, und Daß es ebenjo ge- 
ſchichtlich unbeftimmt ſich barflellt nad} feinen Zeit- 
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verhältnifien. Was die Raumbilder der Segnun⸗ 
gen anlangt, fo behauptet Knobel, mit Unredituenne 
man das vorliegende Stüd ben Segen Jatobe. 
Der Segen Mofis (5 Mof. 33) werde mit Redft 
als eine Segnung bezeichnet, weil er nur Gates 
für die Stämme enthalte, unſer Stüd_ ba 
enthalte auch wieles Nachtheilige. „Am günftig 
und nur günftig werden als die bebentenbfes 
Stämme behandelt Iuda und Joſeph, d. i. Ephraie 
und Manaſſe, kürzer, aber auch günflig, Napkthek 
wegen feiner Heldenthaten und Dichtkunſt, wm 
Affer wegen feines ergiebigen Landes; ziemid 
günftig Gad, ber freilich viel gedrängt werben, 
aber ftegreich kämpfen wirb; nicht viel bejagt es, 
daß Sebulon am Meere wohnen werde. Dr 
Sprüche über Iſaſchar, der wie ein Eſel ftch dem 
Landbau hingibt, über Dan, der wie eine Schlange 
und Hornotter am Wege lauert, und über Benja- 
min, ber einem raubgierigen Wolfe gleicht, em⸗ 
baltenfchon eine Beimiihung von Mißbilligung x.“ 
Bon einem Berflänpniß ber propbetiichen Bilder- 
ſprache ift in ben angeführten Worten nichts zu 
merken. Wenn Juda ein Löwe ifl, ber fidh anf- 
richtet itber dem Raube, im guten Sinne, warım 
fol nicht auch Benjamin im guten Sinne ein Wolf 
fein; zumal da er am Abend den Raub austheiht? 
Und weßhalb foll nicht Dan, ber ein vollberechtig- 
ter Richter ift in Iſrael, auch mit der Schlange 
verglichen werben binfichtlich einer dem Schwachen 
völlig zuftändigen Kriegelift? Neben Rapbtbe, 
ber Ichnelfüßigen Hinbin, mag denn aud ber 
ſtarkknochige Eſel Iſaſchar in feiner behaglichen 
ne womit er ſich bem Frohndienſt det 
auernflandes, und vielleicht auch Bes Transportt 
zwiichen dem galiläifchen See und ben ſüdlicherer 
Gegenden gewidmet bat, nicht in — genanumi 
fein. Zu dieſen Thierbildern, welche beſtimmt fint, 
orientaliſch zu charakteriſiren, nicht occidentaliſch 
zu moraliſtren, kommt dann das Pflanzenbite: 
Joſeph, ber Sprößling oder Schößling eines Frudt⸗ 
baums; ergänzt durch das Menſchenbild: Joſept 
der Schüg; weniger entwidelt das Bild Afcher, 
der Königliche Speilemeifter, Sebulon der Schiffer, 
und das Efementenbilb: Ruben der Waflerbrodd 
Iſt das num ein böfes Verhängniß über Nuben, 
daß er mit der Hinweilung auf jeine Sunde umb 
Charakterart ver Erfigeburt entſetzt wirb ? Nach der 
Schrift ift es vielmehr ein Unheil, wenn ein Dienid 
einen Beruf empfängt, bem er nicht gewachſen if, 
wie 3.8. Saul und Judas. Der Kürfl der zeöli 
Stämme burfte fein leicht erregter Brodler fein. 
Ruben wurbe aber auch bewahrt vor eignem Ber- 
derben durch dieſe Beftimmung. Unterhalb ber 
Erfigebornen blieb er ber Erfte, und au 
diefer Schonung und Bewahrung konnte fid) ew 
mäßiger Segenswunfdy (wie 5 Mof. 33, 6) lei 
entfalten. Simeon und Levi haben ebenfo ı& 
Ruben ihre alte Schuld noch nicht fo gründlich gr 
büßt, daß fle ihnen nicht noch einmal vorgehalte 
werben müßte mit einem Fluch über ihre That, dar 
zum Segen werben muß für ihre Berjon, wenn ft 
fih durch denfelben ftrafen, warnen und läntern 
lafien. Daß aber ihre Zerfitreuung im Sirael, 
welche über fie verbäugt wird, fih in eine An 
zeihnung verwandeln Tann, beweift Die fpätere 
Stellung Levi’3 und ber fpätere Segen über ihn 
(HMof. 33, 8). Hier it Simeon freilich durch feine 
Zerftrenung in Ifrael verſchwunden; aber er Min 
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Eins verwachſen mit dem Beften ber Stämme, mit 
Juda (Richt. 1,3). Benjamin, „ber raubgierige 
Wolf", wird im Segen des Mofes zu einem Be- 
ſchützer ber Lieblinge Jehovahs. Sebulon wirb 
gepriejen wegen ſeines Ausgangs in Folge feiner 
maritimen age; Iſaſchar, der breitknochige Bauer, 
mag fih aud in jeinen Zelten freuen. Gab, ber 
Streiter ber Genefis, iſt im Segen Mofis aud) zum 
Lömen geworden, wie Juda; nicht minder Dan ein 
junger Löwe, |prungfertig jegt nody wie vorbem 
als Schlange; Napbthali ift immer noch der An- 
inuthreihe, nur in reiherem Ausbrud; Afcher, der 
Reiche an feinem Brod in der Genefis, taucht bei 
Mofes feinen Fuß in Del, fo reich und edel ift fein 
Ueberfing. Es kann uns nun nicht wundern, wenn 
ber immer wieber gepriefene Joſeph im Segen 
Mofis mit einem Stier und Büffel verglichen wird. 
Der Segen über Juda wird im Segen Mofis my⸗ 
ſteriöſer, individueller, geiftiger; dagegen tritt bie 
reiche Entfaltung deſſelben in der Genefis zurüd. 
20 Bezeihnung unſres Stüds als des Segens 

alobs ift aljo wohl begründet, und wird aud 
burd 8. 28 ausdrücklich beflätigt. Was num bie 
— — oder bie Perſpellive unfrer Prophe⸗ 
tie anlangt, jo iſt es eine unrichtige Borftellung, wenn 
Baumgarten und Kurk meinen, ber Seher könne 
bier bie Be ber Richter als bie Zeit der Bollen- 
dung anſchauen. Mit einer folhen Begrenzung ber 


der legten Er en’ dogarav rav nusgoiv (Bept.), 
nit bie 


aber dieſes Bild if eben die ſymboliſche Geftal- 
tung, in welcher der Seher bie ganze meſſianiſche 
Zukunft bis zu ihrem Schluß hin, erfchaut. Aller- 
dings nicht in vollſtändig entwidelten Zügen. So 
weiſt de auch ſchon das Protevangelium auf das 
Iette Ende bin, aber nur in ſehr allgemein gehal- 
tenen Umriſſen des Heils der Zufun 
2. Der inbaltlihe Charakter bes Se- 
gens. Im jeber Bropbetie haben wir drei Haupt- 
momente zu unterfcheiden: 1) Ihre Bafls in Der 
Gegenwart, oder den Ausgangspunkt; 2) ihr näd- 
fies Zukunftsbild; 3) bie ſymboliſche Bebentfam- 
keit deſſelben für Die weitere Erfüllung der Heils- 
gelbiäte. Und fo auch hier. Ifrael flieht auf dem 
tanbpuntte der bisher entwidelten Verbeißung, 
und in ihrem Lichte ſchaut er in prophetifcher Er- 
leuchtung die Charaktere feiner Söhne an, bie 
Realprophetie, die in ihren Inbivibualitäten Liegt. 
Was ift Harer, als daß Juda ſchon jetst Die Löwen⸗ 
natur offenbart, Joſeph die Natur des Frucht—⸗ 
baums; vollends, daß Ruben, Simeon und Levi 
anz nad) dem Leben gezeichnet find. Aber in Dem 
barafter ber Söhne ſchaut er auch bie erfte Ent- 
widlung der Stämme in Kanaan, welde fih von 
ber Richterzeit an bis zur Zeit Davids abjchließt. 
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Da ift Ruben nicht mehr ber Erfigeborne, aber body 
nächſt ihnen wohl verjorgt und zuerft verjorgt, ganz 
feiner ungebuldigen Art gemäß; Simeons und 
Levi's Zerfirenung unter den Stämmen bat begon- 
nen. Der Stamm Juda fteigt immer mehr und 
bebt fi zur königlichen Würde empor. Sebulon 
bat feineuniverfaliftiiche Weltſtellung zwijchen bem 
galiläifhen See und dem mittellänbifchen Meere 
eingenommen; Iſaſchar bat fein Erbe in den fetten 
Gegenden ber Ebene Jeſreel bezogen 2c. Nun aber 
würde man ganz aus dem Gebiete der Proppetie 
berausgerathen, wenn man das Durdicheinen der 
theofratifchen Heilsidee burch dieſe Umriffe und 
Farben, ihren ſymboliſchen Charakter verkennen 
wollte. Am beflimmteften tritt biefer Charalter 
bei Iuda hervor. Wir dürfen aber in diefer Be- 
ziehung nicht vorgreifen und werweifen auf bie 
Orundgebanten. 

3. Die poetifhe Form. Hier ift mit ber 
feſtlichen Erſcheinung des Volkes Gottes, des Vol⸗ 
fes Der neuen Welt die Sprache ber neuen Welt, 
das iſt: die Poeſie, vollftändig entmwidelt. Der 
rhythmiſche Gang, ber ſchöne parallelismus mem- 
brorum, ber Bilderreihthum, die Anjpielungen 
auf die Namen der Stämme (8. 8, 13, 16, 19, 
20, 22; nad Knobel aud) 15 und 21), die Wort» 
ſpieie (8.8, ®.19), die eigenthümlichen Ausbruds- 
weilen, bie Beifteserbabenheit und Herzensinnig- 
feit, ſowie bie mannigfachen Eigentbümlichkeiten 
des Ausdrucks bilden eine Poeſie, der Größe des 
Gegenftandes wie dem Charakter des Spreders, 
ber jo viel Züge bes bewegten menſchlichen Herzens 
und ber göttlihen Slaubensgröße hat, ganz gemäß. 

4. Die legte Bemerkung führt uns auf den Ur⸗ 
ſprung. Die philifterhafte Neigung unfrer Zeit, 
geniale Produkte den Genien, an deren Namen fie 
gefnüpft find, abzufprehen und rückwärts, vor⸗ 
wärts oder ſeitwärts an obflure Verfafler zu ver- 
geben, mußte fich beſonders aud an uuſrem Se- 
gen zur Aeußerung veranlaßt ſehen. Gleichwohl 
ıft die Zurüdführung des Stüds in der vorliegen- 
den Geftalt auf Jakob bis in unſre Zeit von 
Manchen feftgehalten worden. Die ber Gegenwart 
angebörigen Vertreter biefer Anficht find Baum- 

arten, Deligich, Dieftel, Hengflenberg, Keil u. N. 

anz abgelproden dagegen wurde das Stüd dem 
Jakob von de Wette, Schumann, Bleek, Knobel 
u. A. Ein Theil der kritifchen Bemerkungen gegen 
die Aechtheit gehört dem Rationalismus an. Nach 
ber Borausfegung 3. B., daß die Prophetien 
post eventum entftanden jeien, verlegt Knobel 
ben Urfprung in bie Zeit des Davidiſchen König- 
thums, und iſt geneigt, mit Bohlen u. A. den Pro» 
pheten Nathan für den Berfafjer zu halten. Bei 
Knobel fällt auch ber Grund in's Gewidt: ein 
„einfacher Nomade“ habe nicht fo etwas leiften kön⸗ 
nen, namentlich ein entfräfteter, fterbender Greis. 
Mean könnte den erfien Grund bahin erweitern, bie 

atriarchalifchen Nomaden hätten überhaupt? nicht 

räger bes Geiftes ber meifianijchen Zukunft fein 
fönnen; d.h. bie Berficherung der Kritik total in’s 
Abſurde Hineintreiben. Ueber ben legten Grund 
f. Die Analogien. Was bie Einwenbung von Hein- 
richs u. A. anlangt, wenn ber Patriarch denn ein- 
mal weißagentwollte,iweßhafb,er,baun nicht über 
bie Dapidifihe Zeit hinansgegangen, fo hat fie einen 
etwas zu beſchränkten Ton, als daß man ſich babei 
aufhalten dürfte. Ueber die Frage: ob die Dich⸗ 

29* 
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tung bem Elohiften oder dem Fehoviften zuzuſchrei⸗ 
ben, f. Knobel, S. 355. Da fie fih weder zum 
„Elohiſten“ noch zum „Jehoviſten“ vecht ſchicken 
will, fo greift Knobel in die reihe Schalammer 
ber hinter der Scene liegenden verfchiebenen Ur- 
funden hinein. Was das Alter und bie Autorität 
unjrer Urfunde betrifft, jo hätte e8 fchwerlich ein 
Dichter auch ſchon zur Zeit der erfien Ausbildung 
des aaronitifchen PrieftertHums gewagt, ben Stamm 
Levi in einem fo ungünſtigen Xichte vorzuführen, 
wie e8 bier geſchieht. Auch hätten bie Stämme Ru⸗ 
ben und Simeon ſchwerlich einem hebrätfchen Bers- 
macher dergleichen über ihre Ahnen aufzuftellen ver- 
ftattet. Das Lieb aljo nimmt nach feinem Charakter 
nicht nur das patriarchaliſche Alter, fondern auch eine 
patriarchaliſche Sanktion in Anſpruch. Auch hier. 
dürfen wir daun freilich zwiſchen der patriarchali- 
fen Memorabilie, für beren Aufbewahrung bei 
Joſeph wohl getorgt war, und einer kanoniſchen 
Redaktion, welche das Wejentliche nicht zu alteriren 
ne unterſcheiden. 

. Die Analogien. Der ſcheidende Iſaak 
(Kap. 27), der ſcheidende Moſes (5 Mof. 32 ff.), 
ber ſcheidende Joſua (Joſ. 24), der ſcheidende Sa- 
muel (1 Sam. 12), der jcheidende David (2 Sa- 
mueli8 23) im Alten Bunde, ber ſcheidende Simeon 
und ber ſcheidende Baulus und der ſcheidende Betrus 
im Neuen, haben die Thatfache beurfundet, daß 
der Geift geweihter Gottesmänner im VBorgefühl 
des Tores noch einmal in erhöhtem Bewußtſein 
feine u, el ſchwingt, unb entweder in priefter- 
lihen Mahnungen oder in prophetiihen Voraus⸗ 
bliden, oder in der Syntheſe prophetifcher Mah⸗ 
nungen feine göttliche Art, feine Erbabenheit über 
das hinfällige Teben, und fein VBorgefühl des neuen 
Lebens beurfundet. Das Alterthum war über diefe 
Thatſache einveritanden; felbft das heibnifche AI- 
tertbum. So erllärte ber fterbende Sofrates, er 
befände fich in bem Stabium, wo bie Menfchen am 
meiften weißagen (Pfato, Apol. des Sofrat.). Py⸗ 
tbagoras lehrte, bie Seele fehe das Zukünftige 
voraus, wenn fie fih vom Leibe jcheide, bei Eicero 
und Andern finden fih Ähnliche Ausſprüche (I. 
Knobel, S. 49). Nun aber macht Knobel die Ein- 
wenbung, e8 jei allerdings fehr die Frage, ob un- 
fer Berfafler die Sehergabe bes fterbenden Jakob 
ebenjo erklärte, und nicht vielmehr unmittelbar 
von Gott ableitete. Dies iſt ganz in der Manier, 
wie die orthoboriftiihe Exegeſe öfter Die göttliche 
Inſpiration in Segenfag und Widerſpruch geſetzt 
hat mit ihren menjchlihen Borbebingungen, wäh- 
rend eine vernünftige confrete Auffafjung des Le- 
bens auch bier eine Syntbefe der natitrlichen menſch⸗ 
lichen Dispofition, alfo bes entwidelteren Ahnungs⸗ 
vermögens der Sterbenden, mit dem fie verflärenden 
und durchleuchtenden Geifte der Offenbarung er- 
bliden wird. 

6. Die Literatur Aber umjern Ab- 
ihnitt. ©. die Einleitung ©. 25. Das Ber- 
on bei Knobel, S. 356; bei Keil die Note, 


7. Eintheilung: 1) Die Einleitung. B.1—2. 
— 2) Die Oruppe des Inda, oder bie theokratifche 
Siebenzahl unter der Leitung ber meiftanifchen 
Erfigebnrt. B.3—18. a. Die auf Juda einleiten- 
den Segensfprüde: Ruben, Simeon, Levi. V. 3 
bis 7. b. Inda der gepriefene Fürſt ber Brüder. 
2.8—12. c. Die dem Juda zugejellten Brüder als 
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Typen bes jüdifchen Univerſalismus, ber jübiihen 
Dienftbarkeit und Nothwehr: Sebulon, Yaldar 
und Dan. B.13—18. — 3) Die Gruppe bes Joſeph, 
oder die univerfaliftifche (ägyptifche) Fünfzahl un- 
ter der Leitung der irdiſchen Erfigeburt. 8. 19 
bis 27. a. Die auf Joſephs a a Tre 
Stämme, die Kultur-Stämme: , Alde, 


Naphthali. 8.19—21. b. Joſeph, ber geweihteRr _ 


fir der Brüder. V. 22—26. c. Benjamin, ke 
Spender und Ausbreiter bes univerjellen Firaci® 


ſegens. 8. 27. — 4) Das Schlugwort und ve 


damit verbundene teftamentariihe B 


Jakobs über jein Begräbniß und fein Ende. 3.2 


bie 33. 


Eregetifhe Erläuterungen. 

1. 8.1—2. Die Einleitung. — Ich will 
euch verfiinden. Er bat fie an jein Sterbebett be 
rufen; aber ber höchſte Zweck der Berufung ift, daß 
er ihnen fagen will, wie er felber in ihnen fort 
lebt. — Was end) bege wird. Nad der An- 
lage ihres Weſens und ihrer Charakterart, bie er 
lange kennt. Er verfünbigt ihnen ihr Schickſal, des 
ihnen begegnet als eine Folge ihres Charakters und 
ihrer Lebensgeihichte, angefhaut im göttlichen 
Lichte. — In der Zukunft der Zeiten. FAMIN2 
EAN. Der Ausdrud faßt immer die Weltzen 
als ein Ganzes bis zum Ende hin, und en 
daher beionders bie meſſtaniſche Zeit ber Bollen- 
bung (Jeſ. 2, 2; Ezech. Z8, 8 u. A. S. Keil, 8.284. 
— hr Söhne des Jakob, höret auf Ifrael, eurer 
Bater. Sie follen hören ale Söhne Jakobs ad 
die Stimme Iſraels ihres Vaters. Söhne Jakobs 
find fie vormwaltend; "Söhne Iſraels follen fie im- 
mer mehr werben. Aus Natur und Gnade, menſch⸗ 


licher Art und göttlicher Reitung wird fich ihre Zu- | 


kunft bilden. 

2. V. 3—18. Die Gruppe des Inde 
a. Die auf Juda einleitenden Segent- 
ſprüche: Ruben, Simeon, Levi. B. 3-7. 
— Ruben mein Erftgeborner, Meine Kraft. Er⸗ 
Härung der Bedeutung bes Erfigebornen. Gr ik 
Erflling der Zeugungsfraft nicht blos nach ver 
finnlihen Seite. — Der Erfte an Würde und der 
Erfte. Andeutung der Berzweigung der Erfigebint 
in zwei Rechte. In der Würde liegt wohl noch bat 


doppelte Erbe wie das Prieſterthum des Hauſet 


beihloffen in Eins. Die Macht ift ber Keim des 
friegerifchen Fürſtenthums. Ueber die Macht verfäst 
Jakob weiterhin au Bunften Juda's, über das Erk 
bat er jchon verfügt zu Gunften Joſephs; ber te 
ſondere Prieflerberuf tritt bier noch gar nicht ber- 
vor; und anch dieſer Zug fpricht für das Altertum 
bes Segens. — Ueberſprudler. Eigentlich: Des 
Abfitaltum: Weberfprudeln. as Berbes 
bezeichnet namentlidy das Aufbrobeln und Uebe- 
iprudeln kochenden Waffers. Im geiftigen Sim 
das leidenfhaftlich verwegene Sid Ue ü 
Sept. — Hindeutung auf die 
Andere Erklärungen j. bei Knobel, z. B. vom über 
wallenden Waffer. Es ift aber kochendes Waffe: 
gemeint; Dampflraft. Dieler Charafteriug 
wird gleih erflärt: Weil Du beftiegen das Bett 
(h Kap. 35, 22). Auch in dem Anerbieten feine 

eiden Söhne zum Pfande für die Blutrache lag 
biefe Ueberſtürzung. Sie trat [päter hervor in ſei⸗ 
nem Stamme in ber Empörung von Dathan und 
Abiram, welche in Berbindung mit dem Lerites 
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Korah einen Antheil an bem Prieftertbum verlang- 
ten; ohne Zweifel in der Erinnerung an bie Ei. 
BeeLH des Vaters. Später verlangt der Stamm 

nben mit dem Stamme Gab fein Erbtbeil ſchon 

lei) vorab in dem eroberten Gebiet jenfeit Des 
Sorban (4 Moſ. 32, 1 ff.), und das Verlangen wirb 
bewilligt unter der Bedingung, baß fie den Krieg 
um Kanaan erft mit ausfechten. Dadurch aber 
tommt Ruben namentlid) in eine ifolirte Lage an 
der fübmweftlihen Grenze in dem Weideland ober- 
halb des Arnon. Auch in der Errichtung des Al- 
tars am Sordan bei ihrer Heimkehr (Sof. 22) 
äußerte fich wieder eine Boreiligkeit, welche den 
Fe zu veranlaflen brobte, bis fie fi) hin⸗ 
länglich — t Du ſollſt der Erſte 
fein (ſ. 1Chron. 5, 1). Joſeph erhielt das Doppel⸗ 


erbe und in ſofern die 23; Juda ward Fürft. 


Gewiſſermaßen alfo tritt der Erfigeborne der Ra- 
hei, wie Delitzſch bemerkt, an bie Stelle des Erft- 
—— der Lea; daher auch die Segnung der 

öhne Joſephs vorab ſtattfand. — „Damit, was 
hier Gottes gerechtes Walten herbeigeführt hat, 
nicht von menſchlicher Willkür nachgeahmt werde, 
verpönt bie Thorah (d Moſ. 21, 15 — 17) die Be— 
vorzugung bes erſtgebornen Sohnes der geliebten 
Gattin vor dem der gehaßten“ (Deliih). — Der 
Zug der Gutmäthigleit und Brudertreue Rubens 
tritt auch in ber Geſchichte des Stammes hervor. 
Momente: Sieg Über den Amoriter Sihon mit 
den Gabitern, über die Hagarener (1 Chron. 5, 8 
bis 10). Unbebentender Segen (6 Moſ. 33, 6) auf 
bie Gefahr bes Bergehens hindentend. Borwurf 
(Richt. 5, 15). — Mein Lager beftieg er. Nicht in 
ber Anrebe, jondern in ber dritten Perfon. Ob er 
fi) in Unmuth von ihm wendet? Wir nehmen Tie- 
ber an, daß er fein Urtheil auch vor den übrigen 
Söhnen, zu biefen hingewendet, begründen will, 
— Schimeon und Levi. Wahre Brüder in ihrer 
Art, die fi in der Behandlung ber Sichemiten 
Dargeftellt bat. Daher bekommen fie einen gemein- 
famen Ausfprud. Der naächſte Zweck deſſelben ift, 
Daß aud ihnen das Fürftenthum abgejprochen wer- 
ben fol. — Werkzeuge ber Gewaltthat. Das jol- 
Ien alfo bie Schwerter nicht fein. Clerikus, Knobel 
n. A. wollen unter ben FIN arglifiige An- 
fchläge, Heirathsanträge verftehen; eine Erklärung, 
Die ſehr gefucht fcheint. — Ju ihren Rath. In⸗ 
bem er fi jelbft Iosjagt von ihrem Fanatismus, 
fagt er zugleich in prophetiiher Beſtimmung jein 
Bolt und die Gemeinde Goites davon los. Es ift 
nach ihrer Art, daß ein beimlicher Rath, ein Bar- 
teirath, der Gemeinde voranfteht und biefe verun- 
reinigt. — Mit ihrer Gemeinde ſich meine Ehre. 
Mein Leben, oder meine Seele (BI. 7,6; 16, 9 
Der Ausprud ift bier treffend gewählt. Der Gläu⸗ 
bige kann jeine Perfönttchkeit, ihre Würde und 
himmliſche Art nicht einer Gemeinde anvertrauen 
ober anjchließen, welche fih von den Rathsconipi- 
rationen des Fanatismus beherrjchen läßt. Auch 


der Ausdrud unp ift bebentfam gewählt, ebenfo 


das Berbum "77%. Es gibt keine Vereinigung, 
feine Communion zwifchen der Seele Ifraels und 
der Senoffenfchaft eines ſolchen fleifchlichen Eifers. 
Den Mann, collettiviih. Den Stier. Den 
Rindern zerfchnitten fie Die Sehnen ber Hinterfüße, 
woburd fie unheilbar verbarben, nad) der Kriegs⸗ 


weife, bie auch 3of. 11, 6, 9; 2 Sam. 8, 4 mit Be- 
zug auf bie Rofje der Kanaaniter und Syrer er- 
wähnt wird; bier aber mit dem Zwed, bie Kriegs⸗ 
macht der Feinde zu lähmen. Nach Kap. 34, 28 
haben fie es nicht mit demjenigen u aljo gebal- 
ten, was fie mitichleppen fonnten; unjre Stelle ift 
alfo Ergänzung. — Weil er gewaltfam,. Nicht fie 
werben verflucht, fonbern nur das Uebermaß und 
die Wirkungen ihres Zorns; daß fle überhaupt 
zärnten, wirb aljo nicht gerügt. — Ich will fie 
zertbeilen. Prophetiſcher Ausipruch in göttlicher 
Autorität. So fpridt der Geift Iſraels gebietend 
in die Zukunft hinein, wie ber Geift Pauli im die 
Dean (1 Kor. 5, 3). — Dieje Zertheilung war das 
pezifiihe Heilmittel wider ihre aufgeregte zorn⸗ 
müthige Art. Sie Durften erfllich nicht ale Stämme 
beifammen wohnen, und zweitens mußten fie auch 
als Einzelſtämme zerftreut werben. So mwiderfuhr 
ed dem ſchwächſten der beiden Stämme, Simeon ( ſ. 
4 Mo}.26, 14), indem er einzelne Städte ale Enclave 
im Stamme Juda erhielt (305.19, 1—9), mit dem er 
gemeinfam in den Krieg zog (Richt. 1, 3. 17) und 
in dem er allmählich aufgegangen zu fein fcyeint. 
Ein Theil zog zu Hiskia's Zeit fort nach dem Ge⸗ 
virge Seir (1 Chron. 4, 42 f.). Im Segen Mofis 
(5 Moſ. 33) ift er nicht genannt. Auch Levi erhielt 
fein Stammerbe, fondern eine Anzahl von Städten. 
Später wurbe er burch feine Zehnten-Vorredhte in 
gnule Beziehung günfliger geftellt ale die andern 

tämme; gleichwohl fehlte ihm die äußere Selbft- 
ftänbigkeit, und weil er wohl mandmal Mangel 
leiden mußte, fo gaben ſich mitunter einzelne zu 
Dienern dee Gößendienftes hin. Dennoch wirft 
die Wendung der Zerſtreuung Levi's aus dem Fluch 
zum Segen aud) ein milderndes Licht auf das Roos 
Simeons, ber wie Benjamin in bie innigfte Ver- 
bindung mit Juda kam. 


b. Ju da. B.8—12. — Juda, Du biſt's. Wört- 
lich: Juda, Du; doch ſcheint uns hier der Aus⸗ 
druck Luthers ganz treffend, da ſich Jakob bei den 
Dreien bisher vergebens nad) dem Rechten umge- 
ſehen bat. Leber die Geſchichte Juda's und Die 
Literatur unfres Segensſpruchs ſ. Knob., S. 362. 
— Preiſen werden Did. Ein Wortipiel; Deu- 
tung des Namens Juda als des von ben Brüdern 
Gefeierten. Später ift denn auch diefer Name auf 
das ganze Bolf Übergegangen. Urfpränglich ift es 
ber Name deſſen, für welden Gott Dank und Preis 
euren mu — Deine Hand ift anf dem Naden. 

te Feinde fliehen oder beugen fih; ale Sieger 
oder Herrſcher legt er jeine Hand auf ihren Naden. 
Schon hier entſpricht aber feiner kriegeriſchen Größe 
ſein friedliches Herrſcherwalten; ein Gegenſatz, der 
weiterhin noch mächtiger hervortritt: Vor Dir 


verbengen ſich die Söhne. Er, der Vorderſte und 


Stärkfte gegenüber dem Feind, wird darum auch 
ber Für unter feinen Brüdern. „Daß er unter 
ihnen 729 wirb (1 Chron. 5, 2), iſt der Segens- 
Lohn feines Antheils an ber jegensreihen Wendung, 
welche vie Geſchichte des Haufes Firael durch Jo⸗ 
ſeph gewonnen hat.” Delitzſch. — Deines Vaters, 
d. h. nicht blos deiner Mutter Söhne; aljo alle 
Brüder. — Ein Löwerjunged. Der 93 iſt von 


bem BI als ein ganz junger Löwe zu unter- 


ſcheiden. Der Ausorud bezeichnet alfo die ange- 
borne Löwennatur, bie Inba von feiner Jugend an 
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bethätigt, fowohl ber perfönliche Inda, als befon- 
bers der Stamm. Seine Bergehungen waren feine 
Frevel; Dagegen widerftand er früb feinen Brüdern 
in ihrem böjen Vorhaben und wurde ſpäter ein ſüh⸗ 
nender Mittler derjelben Joſeph gegenüber. — 
Bom Haube mein Sohn. Das Auifteigen wird 
ven Knobel und vielen Andern daranf gedeutet, 
daß der Löwe, nachdem er in der Ebene Beute ge- 
madıt, nach den Bergen, bie fein Aufenthalt find, 
emporfteigt (Hohelied 4, 8), was außerdem auf 
Juda befonders zu paſſen fcheint, ba er ein Ge» 
birgsland bewohnte. Wir ziehen aber die Erklärung 
von Herder, GBejen. n. A. vor, welde das Wort 
vom Wachſen, Emporlommen verfteht, zunädft 
weil es beißt vom Naube, im Sinne: durd 
ben Raub; während der Löwe nad den Bergen 
mit dem Raube zurüdgebt. Zugleidy bildet das 
Emportommen durch friegerifche Heldenthaten einen 
Gegenſatz zu dem frieblicyen, aber furdhtbaren Sich⸗ 
lagern bes Löwen. Mächtiger ale der junge Löwe 
ift der alte; ſchrecklicher als der Löwe ſelbſt Die Lö⸗ 
win, wenn fie ihre Jungen vertheidigt. So lagert 
ſich der erftarkte Juda hin; Keiner wagt's, ihn an- 
zugreifen oder jagenb aufzutreiben. Diejes pro- 
pbetifche Lömenbild hat ſich zunädjit in ver Könige» 
und Siegesherrſchaft Davids verwirklicht, obſchon 
der Stamm Juda auch ſchon in der Wüfte den 
Stämmen voranzog, ein Bild des jungen Löwen. 
— Nicht weichen wird dad Scepter. Das Scepter 
ift die Infignie der königlichen Herrichaft. Der 


Herrſcherſtab —71 ſcheint dem Parallelismus 


gemäß daſſelbe auszudrücken. Das Wort bezeichnet 
ben Feſtſetzenden, Geſetzgebenden, Beſtimmenden; 
daber den Herrſcherſtab. Bier aber iſt ber Herrſcher⸗ 
ſtab des Kriegsfürſten gemeint, daher der Herrſcher⸗ 
ſtab als Herzogs⸗ oder Feldherruſtab. Demgemäß 


mag denn anch mit dem von wenigftens auf die 


Kriegsichaaren bes Kriegsfürften angefpielt fein, 
obſchon der Ausbrud zunächſt das Bild des Für⸗ 
ften ſchildert, der, auf feinem Throne figend, feinen 
Herrſcherſtab zwiſchen bie Füße ftellt. Ueber ben 
Scepter und Abbildungen von Fürften mit dem 
Scepter zwiſchen ben Füßen |. Knobel, S. 364. 
Hätten wir zwifchen einer Auslegung befiimmt zu 
wählen, fo würben wir die Auslegung von Ewald 


1. A., wornah Poym bier Fußvölker ober 
Kriegsichaaren bezeichnen fol, dem Zuſammen⸗ 
bang gemäß, vorziehen. Andere Dentungen bes 
Wortes f. bei Knobel. — Juda wird alfo nicht blos 
den Herrſcherſtab befiten, ſondern auch mit ihm 
energiih ſchaiten und walten. — Bis er heim: 
Tonınt ald Beruhiger. Das NI'TY fol nicht den 


temporalen Terminus bezeichnen, wo die Herrſchaſt 
Juda's aufhört, fondern den idealen Terminus, 
mo fie fid in Herrlichkeit vollendet. Nach der er- 
fteren Borausjegung hat man vielfadh die Stelle 
auf den Meifias — Mit der Herrſchaft des 
Herodes ſei das Scepter von Juda fortgekommen, 
alſo habe alsdaun der Meſſias oder der Schiloh er- 
ſcheinen müſſen. Die verfchiebenen Erflärungen 
bes Wortes Schiloh bürfen uns nun nicht mehr 
exegetiſch ausführlich befchäftigen; wir beziehen ung 
auf die Commentare: 1) verbal prophetiich-meift- 


anische Deutungen: das —R iſt Abstractum pro 
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Conereto (f. das Verb. 79%) und bezeinet den 


Auctor trangquillitatis, den Meffias. Altjübriche, 
altkirchliche, altproteftantiiche Erflärung. Gegen- 
wärtig noch Hengſtenberg, Schröder, Keil u. A.. 
auch Hofmann nad neuerer Anffajlung (f. d. Rete 


Keil, S. 29). Mopificationen: a. von ums Sin 
und \, alfo filius ejus (f. dagegen Keil); b. tet 
Wort ſtehe für B--j> "TON; bis ber founzt, 


weldem er gebührt; nämlich der Scepter. Die 
Erklärung hängt zufammen mit einer falihen Ar 
wendung der Stelle bei Hefel. 21, 27. Aehnlich die 
Sept. Sus av Ein za anoxeiueva avıg oki 
9 anoxsıras (nad Aquila u. A.); c. die Vulg 
qui mittendus est unter Borausfegung eines ar- 


bern Berbums (79%); 2) nihtmefftanifche Deu- 
tungen: a. ber Schiloh ift = Salomo ber Kömg, 
Salomo ſelbſt (Abuſaid u. A.). — Schiloh — 
den Ort Silo, mo nach der Eroberung des Landet 
die Stiftshätte aufgeftellt wurde (Joſ. 18, 1). Und 
zwar in dem Sinne: bis er (oder bis man) uch 
Stlo fommt (Berder u. A.), oder fo lange man 
nah Silo kommt (Tu); b. Knobel: bis dag Kuk 


abi.) tommt, und ihm ber Gehorjam der Böller 


it; 3) typifche Deutungen: a. biser zur Rude 
kommt (Hofmann früher); b. bie er nach Schileh 
fommt, in bem Sinne aber, daß Schiloh der Zypıs 
der himmlischen Rubeftabt, des Typus, zu welden 
Ehriflus eingegangen; c. daran Thfieken wir n% 
jere Erflärnung: bis er, er ſelber heimkommt (nän- 
fi) von feinen Kriegsfahrten) ale der Schitob, ber 
Ruhebringer ober riebensflifter. Erinnerns; 
gegen bie vorigen Erflärungen: 1) Der perfönlice 
Meiftas. Die Idee besfelben ift zur Zeit Falob: 
noch nicht entwidelt. Auch würde durch Die Stellum 
beffelben neben Juda, der Zuſammenhang unter 
brochen (Keil: Kurt wolle debuciren, „wie der 
Erzvater habe weißagen dürfen.” Keil ſcheint ale 
feine gelegmäige Entwidlung in ber Beißagung _ 
anzuerkennen). 2) Schiloh. Erfllid) wäre das em 
geographifche Prädiftion, wovon die Erwähnun; 
von Zidon fehr verjchieden. Sodann war bi6 jur 
Eroberung von Kanaan Joſua aus Ephraim Ki 
rer, das Scepter alfo nicht bei Iuba. Erträgliche 
wäre biefe Erklärung in der typifchen Faffung ve: 
Delitzſch; nur müßte dann ber Name Schilch ci 
ideale Bezeichnung der Rubeftabt, die anf den Ou 
Schiloh übergegangen, betrachtet werden. Nu 
aber beweift Keil, daß Schiloh fein Apellatieum, 
fonbern nur Eigenname fein könne, urfprüängis 
Nor — 3) Die Erklärung eudlih 2 “as 
würbe auf einen ſprachlich ganz verfiümmelten Ar 

drud fommen. — Die übrigen Erflärungen 

bürfen feiner Berüdfihtigung. Gründe it 

unfere Erflärung: 1) daß Schiloh als Concretra 
nicht nur den Ruhenden, ſondern auch den Be 
ruhigenden, den Friedeusſtifter bezeichnen köme 
ſetzen wir voraus (ſ. Keil, S. 290); 2) Min be 
zeichnet oft das Heimkehren, oder biltet einen 
Begenjag gegen früheres Ausziehen; 8) die An» 
logie für unfere Auffaffung, wornach wir das „on 

als Appofition zu dem Subjelt Inda ſelbſt fallen, 
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findet fih Sacharja 9, 9: Dein König 2 NA) 
P"TS- D. h. in der Eigenfchaft des gerechten Wal- 
ters; ohne daß babei ein 2 nötbig wäre; 4) dieſe 


Erflärung allein bezeichnet ben Entwidlungsgrad 
der Bropbetie am Ende des patriarchalifchen Reit. 
alters. Zuerft ift der Mefflas implicite gejegt mit 
dem Weibesfamen, dann mit Seth und Sem, 
hierauf mit Abraham und feinem Samen, weiter- 
bin mit Jakob und Ffrael, endlich bier mit Fuda. 
Was aljo von Juda verbal propbetifch gilt, 
gilt typifch vom Meſſtas. Erift hier in demſelben 
tbeofratifh vollen Sinne der Friedensfürft, wie 
nad andern Stellen ber Iſrael der Sohn Gottee 
ift (Hof. 11, 1). Ueber die Weitereutwidiung ber 
meifiantichen Propbetie f. Die Grundgedanken. — 
Er bindet an den Weinftod. Das Gebiet Juda’s 
ift durch Weinberge (befonders zu Hebron und 
Engebbi) und Viehteiften ausgezeichnet. Wegen 
ber Dienge ber Weinftöde „Ihont man fie fo wenig, 
daß man jeine Reitthiere daran bindet. — Der Eſel 
war neben dem Kameel in ältefter Zeit das ge- 
mwöhnliche Reitthier, erft feit der Davidiſch⸗ St ⸗ 
moniſchen Zeit halten die Hebräer auch Roſſe. Der 
Eſel paßt auch als Reitthier des Friedens hier 
beſſer.“ Knobel. Derſ.: „Er wäſcht in Wein ſein 
Kleid ꝛc., ug Wein in ſolchem Ueberfluß, daß 
er ihn zum Waſchen der Kleider verwenden kann. 
Dichteriſche Uebertreibung (wie Hiob 29, 6).“ 
Wegen der Erinnerung an das Blut iſt die Stelle 
vielfach allegoriſch gedeutet auf das blutige Kleid 
Davids, oder des Meſſias (Jeſ. 63). — Duntel- 
giädend an Angen. Er felber wird nach den dun⸗ 
ein ober dunkelleuchtenden Angen und ben weißen 
Zähnen bezeichnet. Ein Bild des reichften Genuſſes 
und zwar bes verjchönernben Genuſſes, denn an 
Schwelgerei foll babei ebenfo wenig gedacht wer- 
ben, wie bei ber Trunkenheit der Brüder Joſephs 
ober Joh. 2. 
ec. Die dem Inda zugejellten Brüder: 
Sebulon, Iſaſchar, Dan. 8. 13 : 
Sebnlon an der Anfurt. Da Sebulon fich zwiſchen 
zwei Dieeren, dem galiläifchen See und dem Mit- 
telmeer babinftredt, wenngleich fie nicht durchweg 
unmittelbar berübrend (Joſ. 19, 10 f.), fo fehen 
wir nit ein, weßhalb mit BMI" blos an das 
Mittelmeer gedacht werben follte. Die Erwähnung 
der Schiffe deutet an, daß Sebnton Beruf hat zum 
Weltverkehr; befonders andy die une, daß 
er ſich gegen Sidon, d. h. gesen ſidoniſches Gebiet 
hinaus erfiredt. Diefer Segen (5 Mof. 33, 19; 
Joseph. antiq. 5, 1, 22; bello jud. 3, 3, 1) ift im 
höheren Sinne Segen des Univerjalismne — 
Halbar ein ftarfinndiger Efel. Eigentlidy: ein 
Knochen⸗Eſel. Befiger war er eines fehr frucht- 
baren Strichs, befonders auch der herrlichen Ebene 
Sesreel nah dem größten Theile (Sol. 13, 17 ff.; 
vgl. Richt. 5, 15). — Er trägt mit Bebagen an dem 
reihen Genuß feines Landes willig die Arbeitslaft 
und Abgabenlaft bes Aderbauers und Viehhirten, 
Das Bild hat nichts Schimpfliches. Der orien- 
tafifche Eſel iſt ftattlicher als ber occidentalifche. 
„Homer vergleicht den Ajar mit einem Eſel; ber 
tapfere Chalif Merwan II. hieß der Eſel Mefo- 
potamiens.” Knobel. — Und er ſah den Ruheplatz 
(Jos. de bello jud. 3, 3, 2). An Dienftbarteit 
unter „fremder Oberherrſchaft ift nicht gedacht,“ 
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doch wird der Anedrud Frohnarbeiter fonft wohl 
von den Kanaanitern und Kriegsgefungenen ge- 
braucht, und dieifraelitifche Dispofltion zur Dienft- 
barkeit ift allerdings in ihm befonders hervorgeho⸗ 
ben. — Dan wird (als Dan) richten. Da er als 
ber erftie Sohn einer Magd eingeführt wird, fo 
wird von ihm hervorgehoben, daß er volles Erb» 
recht haben fol, mas denn aud von ben übrigen 
Magdſöhnen gilt; ſich aber auch um deßwillen wohl 
verftand, weil fie von ben legitimen Müttern Ra⸗ 
bel und Lea aboptirt waren. Das Wort: er wird 
richten, fpielt an auf den Namen Dan. Er wird 
richten wie irgend Einer der Stämme. Dies wird 
von Vielen blos auf feine Selbftverwaltung bezo⸗ 
gen, darauf, daß er als jelbftändiger Stamm feine 
eigne Verwaltung hat (Derber u. A.); nach Andern 
(Ephräm u. |. w. Knob.) bezieht ſich das Wort auf 
feine vorübergebenpe Hegemonie iiber die Stämme, 
namentlih auf Simfon. Allerdings tritt auch in 
dem Leben des gewaltigen Simjon die Kriegslift 
mebrfach hervor, die bier an Dan befonders ber- 
vorgeboben wird. Gleichwohl ſpricht das Wort: 
er wird richten, zunädhft ein hohes Maß von Selbft- 
fändigleit aus. Der Stamm Dan war in feinem 
Gebiet zwiſchen Ephraim und ben Philiſtern ein- 
eengt (ſ. Knobel, S. 369), daher wanderte ein 
heil nad) der änßerften Grenze im Norden aus, 
überfiel die fivonifche Kolonie Tais, am Fuße des 
Libanon und gründete hier auf den Trümmern 
ber alten Stadt eine neue, genannt Dan (Hof. 
19, 47, Richt. 18, 7.27 ff.). — Es mag werden 
Dan. 7° mag poetiich ſtehen für 577 (Befen. 
$. 128, 2), fo ift bie Form doch hier zu beachten, 
wo bie Frage entfteht: ob das folgende Bild im 
medialen Sinne zu nehmen, oder im vitidfen. Wir 
balten dafür, daß der Sinn zunächſt medial ift, 
aber in’s Bitiöfe hinüberfpielt. Die Kriegstiften 
Simfons werben ihm nicht zum Nachtheil ange- 
rechnet; Krieqsliſt gebt aber leicht in Hinterlift 
über, wie fie im Bilde des Ceraften hervortritt, und 
in bem Ueberfall der frieblichen Stadt Lais geiibt 
wurde. „Wie die Schlangen überhaupt (Kap. 3, 1), 
jo gilt inebefondere bie giftige Hornotter (Ceraſt) 
als ſchlau; fie legt fi in Löcher und Fahrgeleife 
nnd fällt unverſehends die Vorübergehenden an; 
fie ift erdfarben, und man tritt leicht auf fie und 
gefährdet ſich (Diod. Sic. 3, 49).” Knobel. Die 
Schlange am Wege ift von den Targumiften und 
einzelnen Kirchenvätern auf Simfon gedeutet wor- 
den; von Ephräm, Theodoret u. A. auf den Anti- 
chriſt; wozu Luther bemerft: puto diabolum 
hujus fabul® auctorem fuisse (f, Keil, S. 298). 
Auffallend bleibt immerhin die Auslaffung des 
Dan in der Apokalypſe. — Auf Dein Heil warte 
ih. Daß der ſterbensmüde Patriarch bier einen 
Seufzer der Abſpannung vernehmen lafle (Tuch), 
oder daß der Seufzer ſich auf das künftige Berfinten 
bes Stammes Dan in Götzendienſt beziehe, oder auf 
feine jchweren Kämpfe mit ven Philiftern, oder er⸗ 
klären wolle, das Heil in Simfon werbe noch nicht 
das rechte fein — mit alle dem ei ung bie 
Stellung bes Seufzers an biefem Orte noch nicht 
ertlärt, fondern nur durch Die Annahme, baß er 
einen Einfchnitt mache und bie Gruppe Juda von 
der Gruppe Joſeph unterfcheide. 
3. 8.19 —21. Die Gruppe des Joſeph. 
— 23. Die einleitenden Stämme: Bad, 
Aſcher, Naphthali. — Gad — gegen ihn an jagt 
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— d. Man Sn nur einen Verſuch machen, 
die mehrfachen Wortipiele in ber Ueberjegung an- 
ndeuten. Gab erbielt fein Gebiet jenfeit bes 

ordans, unb wurbe vielfad von ben öſtlichen 
Schwärmen heimgefuht und gedrängt, aber 
Regreid brängte er fie jurüd (f. 1 Chron. 5, 18; 

ap. 12, —— Man muß ſich hier wohl beſon⸗ 
ders auch an die Helden vom Gebirge Gilead in 
der Richterzeit, namentlich an Jephtha, erinnern. 
In dieſer Defenſivkraft iſt Gad mit Joſeph ver⸗ 
wandt. — Bon Aſſer lommt Fettes. Aſſer batte 
einen der fruchtbarſten Striche inne am Mittelmeer 
vom Carmel big zur phönizifchen Grenze, reich an 
Weizen und Del; doch brüdt der Spruch neben ber 
Fruchtbarkeit feines Bodens auch fein Talent aus, 
die Gaben der Natur kulturmäßig zu benuten, zu 
verebeln. Ein zweiter Zug, der ſich in Joſeph wie- 
berfinbet. Dies gilt aber befonders von Naphthali. 
— Eine freifQweifende Hindin. Zwei Züge 
werben von ibm hervorgehoben. Er ift ein jchöner, 
gewanbter Held, der gepriefenen Gazelle vergleich" 


bar (2 Sam. 2, 18) zc. Ueber TO, erklärt 


nad Hiob 39, 5; f. Keil, S. 299. — Der zweite 
Zug: er fpenbet Worte von Schönheit. Was ven 
erfteu Zug betrifft, fo bat man ihn bejonders be- 
zogen auf ben Sieg der Stämme Napbthali und 
Sebulon unter Barak über Jabin, den zweiten auf 
das Lieb der Deborah. Wohlrebenheit wirb jeden- 
er von Naphthali gepriefen, und zwarin höherem 
aß. Wie er jelber als Gazelle eine poetifche 
Eriheinung ift, jo ift auch feine Rede poeflereich. 
Die Hinweifung auf Jeſ.9, 1 und Matth. 4, 15, 
und die Thatſache, daß das Evangelium zuerft aus 
dieſen Gebieten hervorgegangen, iſt nicht ohne Ge⸗ 
wicht. Doch gehörte dieſes Gebiet Napbthali nichtan. 
Bon Manden wird das Wort ale Terebinthe 
ab er ift eine ſchlanke, aufgeſchoßne Tere⸗ 
inthe (v. Bohlen); weniger teen Die Züge 
Naphthali's befonders bereiten au vor. 

b. Joſeph ſelbſt. 8. 22—26. — Joſeph tritt 
anf: 1) ale Fruchtbaum; 2) ale unüberwindlicher 
Schütze; 3) als Liebling des Vaters; 4) als ber 
Nafir unter jeinen Brüdern. — Sohn eined 
Fruchtbaums. Ein junger Fruchtbaum. Er fleht 
an einer Duelle im Sarten. Daher fleigen feine 
Töchter, d.h. feine Zweige über Die Oartenmauer em- 


por. Der Ausdruck mD. Anfpielungauf@phra- 


im. Anbere aue j. bei Kuob. (TB = 
agna, ovicula). — Wohl griffen ihn au. Das 
Bild läßt bie einftige Anfeiubung der Brüder (wor⸗ 
anf Manche hindeuten) nicht mehr hervortreten, 
wohl aber die Anfeindungen, welche befonders ber 
Stamm Manaſſe durch die arabiichen berühmten 
Bogenſchittzen zu befteben hatte. Gideon, ber Be- 
nee der Midtaniter, gehört wohl befonders hier- 
er. — Sein Bogen in Spannfraft. Die fiegreiche 


Haltung und ausdauernde Kraft von Ephraim und | fal. 


Manafie. — Des Starken Jalobs. Der zu Pniel 
mit Jakob rang, fein Gott EI bat Joſeph geftärkt, 
der fih als Hirt feines Lebens erwies, nnd fein 

el® war bejonders zu Bethel, als er auf dem 

tein fchlief. Doc) Bemeine: gefaßt ift der Fels 
feine Felſenfeſte. Jakobs wunderbare Führung 
und Erhaltung fpiegelt ſich in der Geſchichie feines 
Sohnes wieder ab. — Der Bogen ift Bild der Macht, 
ber Wehr; fowie ber Arm. — Der fegue Di. 


Nun werden bie Segnungen ausgeführt. — Des 
Himmels von oben. Thau, Regen, Sonnenſchein. 
— Bon unten. Duellen, Waſſerreichthum — 
Der Bräfte uud des Mutterleibes. Gebeiben ver 
Gebornen, Gebeihen der Geburten. — Als Bir 


Seguungen meiner Boreltern. a7 (Valg.); 
was bie Sept. verändert bat in DIT Berge. — 


ITIRT, biernicht Verlangen, fondern Brenz: 
von SINE. Die Segnungen Fojephs follen bu 


zur Grenze ber Uirgebirge geben, d. b. fo mächt, 
fi erheben, wie die Urgebirge die Erbe überragen. 
Eine Anfpielung auf die berrlihen Gebirge vel 
An a und Aumutb in Ephraim und ın bem 
ebiet age) in Bafan und Gilead. Das 
Hinüberragen feiner Segnungen über den Seges 
feiner Voreltern, kann nur von einer reicheren 
äußeren Entfaltung, nicht von einer reicheren 
———— verſtauden werden. — Der 
Naſir. (S. 5 Moſ. 33, 16.) Er iſt der Naſir in je 
der Beziehung, in ſeiner perjönlichen Weihe wie ia 
feiner — Wurde. 

c. Benjamin. 3.27. Vom Morgen bis 
Abend ift er in feiner Fräftigen Art räuberifd le⸗ 
bendig. Hindeutung auf die kriegeriſche Kühnben 
des Stammes (Richt. 5, 14; 20,16; 1 Ehren 
8, 40). Ehud. Saul. Jonathan. Die Beutever 
theilung deutet bin auf feine höhere, edlere Ratur. 
Paulus der große Beutevertheiler aus dem Stamme 
Benjamin. 

4. B.28—33. Das Shlußwort. — Da er ſie 
fegnete. Es war ein Segen für Alle. — Der Aut 
trag iu Betreff feines Begräbnifjes ift eine Erwer 
terung des frühern Auftrags an Joſeph. Das Be- 
rabnid der Lea in Hebron wird zuerſt bier erwähnt 

ein Tod ein en Einſchlafen. Zn ſei⸗ 
nen Volksgenofſen ging er ſchon jetzt ſterbend in 
Aegypten. Damit And alfo die Gräber nicht ge 
meint. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Der Segen Jakobs. Ein mittleres Stabius 
ber theokratiſchen Offenbarung — dem Seger 
Iſaaks und dem Segen Des Moſe. Zu ergänge: 
durch den Spezialfegen Über Sofeph (Kap. 48). Der 
nächte Anſchluß it das Lied des Moſe und de 
We gung ileams. 

2. Der Segen Jabobs bezeichnet ſchon eine Ber 
ahnung von dem — Lebens über den Tet 
Jakob ıft als Prophet Über das Borgefühl Des Zaret 
binausgehoben, jein Sterbebett von meſſianiſcher 
Zukunftsglanz verflärt. ’ 

3. Was euch begegnen wird. Was im Inuerke 
des Menjchen liegt, das begegnet ihm vom änfßerfs 
Rande der Erde und aus der Ferne der Zeiten ke 
Die Beziehung zwilchen dem Herzen und dem Sc 
Im Herzen liegen die Ausgänge des Lebe 
——— iehung zwiſchen dem menſchliche 

. Dieinnige Beziehung zwi men 
Volks⸗ oder Stammdarakker, en Lande und ke: 
ner ee fowte zmifchen feiner religiökz 


thels- 

if een ausgebrüdt Ile, ber hehe 
nis och > bie beilenifehe — helennd · 
ih 


ott), —52 — dem u 
ihrer höheren Wahrheit der km 


or. 








49, 1—33. 


Die Genefid oder das erfte Buch Mofe. 


455 





Land und feine theokratiſche Beſtimmung machen 
Ein Lebensbild. 

5. Ueber das arena le in unjerm Segen |. 
das Buch Joſua und die Geographie von Paläftina. 
Der Segen Jakobs get über Die ganze Zwiſchenzeit 
des Aufenthalts in Aegypten fort, und fieht das ge- 
fegnete Boll ausgebreitet im heiligen Lande. So ift 
Das eigentliche Lebensbild der Prophetie allzeit zu⸗ 
nächſt die nächftfolgende Periode, ohne fich in dieſer 
abzuichließen. 

6. Ueber die prophetifche Weihe und Erleuchtung 
Trommer Sterbenben |. bie Erläuterungen. 

7. Da Juda als der Kürft bezeichnet wirb und 
Joſeph als der Nafir unter den Brüdern, jo bat 
offenbar der ganze Segen zwei Mittelpunfte. Da 
ferner der Sprudy: Herr, ich warte auf Dein Heil, 
nicht willkürlich eingelegt fein kann, fo bilden fich in 
beftimmter Weile zwei Gruppen: eine Siebenzahl 
und eine Fün 
ben theokratiſch⸗ mejftaniichen Charakter, Die zweite 
den univerfjaliftiihen. Alle einzelnen Theile jeder 
Gruppe aber find in ſymboliſcher Weiſe auf ihren 
Mittelpuntt bezogen. Beide Gruppen aber find auch 
ineinander ange unb miteinander verlettet. 
Inda's Scepter gilt für alle Stämme; Joſeph ift 
der Nafir unter allen feinen Brüdern. Die erfte 
Gruppe fteht unter der Direltion des Namens Je⸗ 
bovab, bie zweite fällt nach ihrem Charakter in das 
Gebiet des Elohim. In typiſchem Sinne ift die erfte 
vorwaltend Davidiſch, die zweite Salomonifch (Jo⸗ 
ſeph der Naſir unter feinen Brüdern); die erſte 
findet Ihe Erfüllung in Ehrifto, die zweite in feiner 

einbe. 


bi. Die io Gruppe bat burchiweg | W 


iedensbildes. Diefer Gegenfag des Kriegs- und 
riedenswaltens bat fich in dem Regimente Davids 
und Salomo’8 in den Kriege une Arche en 
verzweigt; Chriſtus aber ift die Erfüllung des bier 
aufgeftellten Bildes, Kriegs⸗ und Siegesfürft und 
riebensflrft, im höchſten Sinne als der Löwe aus 
uda, der überwunden hat (1. Offenb.5). -- Er bindet 
fein Reitthier als Friedensthier an den MWeinftod. 
Sowie der Oelbaum das Del ald Symbol des Gei- 
es ſpendet, eine Geiftesquelle bezeichnet, jo ber 
in eine Quelle Der Begeifterung, ber begei- 
fterten Freude als Spender des Weine. Selige 
Glaubensfreude bezeichnet den Wenbepunft, an dem 
ſich die alte Kriegszeit bricht, mit dem die neue Frie- 
denszeit beginnt. Daher wird dieſer Weinftod auch 


noch als die Edelrebe PD hervorgehoben (f. bie 


bibl. Naturgeich.). Das Wafchen der Kleider in dem 
ein, als dem Blut der Reben, wird bier wohl dem 
blutigen a in bem er heimkehrte, ent- 
gegengeſetzt. In ber Feſtfreude bes neuen Heils jollen 
die ſchmerzlichen Erinnerungen an die alte Zeit ver⸗ 
ſchwinden (ſ. Jeſ. 9). So alſo bereitet er fich fein 
Feſtgewand. Er ſelber aber verichönt fi im Genuß 
jeiner Fülle (ſ. Pf. 104, 15). Damit nähert fich das 
Bild der fpäteren Darftelung, wornach Jfrael jel- 
ber der Weinftod ift im topilihen Sinne, Chriſtus 
im realen; der Schönfte unter den Menſchenkindern. 

12. In Sehulon fehen wir den Univerjalismus 
angedeutet, in Iſaſchar die Dienftwilligkeit, in Dan 
die Macht der Klugheit bei geringerer weltlicher Macht 
ben Feinden gegenüber (ſeid Hug wie Die Schlangen), 
ar bie theofratifche Entfaltung der Gruppe Inda 


8. Die Schuld Rubens ift tbatjächlich Die Miſſe⸗ beda 


that ber Blutſchande, ihre eigentliche Wurzel aber bie 
üben, wie fie auch in der griechiſchen Bochie als eine 
uelle Schwerer Vergehungen ne wird, 

9. Ueber den Fanatismus der Brüder Simeon 
und Levi f. die Erläuterungen und Kap. 34. Bei der 
Berhängung der Zerftteuung Levi's wird es offen- 
Bar, wie jehr hier noch der Gedanke an einen beſon⸗ 
deren Prieft d in den Hintergrund tritt, jo daß 
Jalob es von der Zukunft Scheint abhängen zu laſſen, 
ob Zuda, ob Joſeph der Bricfter fein merbe, oder wer 
ur Daraus ergibt ſich das hohe Alterthum biejes 

ens. 

0. Sowie das Heilmittel gegen rubenitiſche vous, 
unbeionnenes Ueberſprudeln ın der Herabjegung und 
Schwachheit liegt, welche auch naturgemäß aus dieſer 
Gemüthsart zuletzt hervorgeht, fo ift das Heilmittel 
gegen den Fanatismus die Zerftreuung, die Verein» 
zelung ber krankhaft eifernden Lebensgeifter. 

11. Juda der Schiloh. In der Weißagung 
des Iſaak Über Jakob war zuerft ber meiftanijche 
Erbe Abrahaͤms ale Herrſcher, alfo als Inhaber 
eines Reichs bezeichnet worden. Hier nun verzweigt 
fich feine Herrſchaft in Juda zu dem Gegenfat eines 
Kriegs und Friedenswaltene. Und zwar tritt dieſer 
Gegenfat bier in vollem —— angekündi 
durch den Gegenſatz V.8. Die Löwenart Yuba’s 
entwidelt fich durch den Löwen hindurch bis zu bein 
rubenden Zöwen, unb bis zu ber Löwin, wachend 
über dem Löwen So weit geht alfo der Kriegs⸗ 

beflen Se ab dem auch natürlich ein 

ift und bleiben wird, bie er den 

vollendeten Sieg erfämpft hat. Dann zieht er als 
* beim ober einher; und bie Bölker ab 9 
am für ihn. Nun folgt die Schilberung 


anz | Ding re. 
eſes Abend iſt ein Zug, ber offenbar in's Geiſtige 


ebarf. 

13. Auf Dein Heil warte ich, Jehovah. 
Deine Hülfe, Deine Rettungsbülfe. Der Begrifi des 
Heils tritt hier ſtärler hervor; und zwar als eines 
zulünftigen, unb als eines Heils von Jehovah, 
welches den Mittelpunkt und Zielpuntt alles iſraeli⸗ 
tiichen Sehnens bilbet. 

14. Daß ſich um Joſeph eine Fünfzahl bildet, kann 
nach der Bebeutjamteit diefer Zahl und feiner eignen 
univerfaliftiichen Stellung nicht Wunder nehmen. 
Demgemäß jehen wir denn auch in Gab den fireit- 
baren Kulturbeichirmer, namentlich als Grenzwächter 
gegen bie öftlichen Schwärme, in Affer den Pfleger 
der materiellen, in Naphthali den Pfleger der gei- 
fligen Kultur, in allen Dreien Singelgüge des Joſeph. 

15. Joſephs Herrlichkeit. S. die Erläuterungen 
und die Vorbemerkungen. Seine Segnungen ſt 
den Segen Iſraels in — Zukunft vorwaltend von 
der irdiſchen Seite bar; doch liegt auch in den Aus- 
brüden: uralte Berge, ewige Hügel, eine ſymboliſche 
Bedentſamleit, welche Über die Segensberge Ephraims 
und Gileads binausweift. Zumal wenn man er- 
wägt, daß ſie kommen jollen auf fein Haupt, auf 
den Scheitel bes a des Abgejonderten, Aus⸗ 
erwäbhlten, des perſönlichen Fürften unter feinen 
Brüdern. Was Juda in feiner erblichen nr iſt, 
2 er = an Der allen Sl — 

e eige ober Patriarchenzeit. Wie 
Dei he tl ber ablaufenden 


— — ala Bag 
ias das e r, ie 
periode im ee Sinne zu Ende geht. 


16. Benjamin Beutevertheiler am Abend. Eine 
wilde ftürmifche Jugend, ein fegensreiches Alter der 
Anbe Das —— 
M⸗ 
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überipielt. Man konnte zunächft an bie Bertbeilung | Sraufamtleit werben ihre Nachkommen nadarten, 
ber Beute unter die Jungen denten, aber für dieſen | wie tenn die Hohenprieiter aus bem Stamm Lost ax 
Gedanken allein ift Doc ber Ausprud zu ſtark. Er Ehrifto ſolches genugſam erwiefen. — Nur ihren Zora, 
wird Alles an ſich reißen am Morgen, er wirb Alles | nicht ihre Perjon, vielweniger ihre Nachkommen ver- 
bingeben am Abend: dies ift nicht nur Benjamins, | fluchte Jakob. [Auch nicht ihren Zorn felbft, ſouden 


fondern an 


3, 12). 


Homiletifche Andeutungen. 


im Ganzen des theofratiichen Sfraels | nur das Uebermaß ihres Zorns — Lei 
Bild, und ſomit ein ſehr paſſender Schluß (f. Sei. an i 


hatte ker 
se * er ee ftrafber 
of. 20, 5). — Gerlach: Die bier getreik 
Strafe warb zwar an Levi vollzogen, aber zum Ee 
gensvorzug für ihn und fein Bolt umgewankelt. — 


Yalob der Sterbende ale Prophet. ©. die rund» | Schröder: Zu Ruben. Der Vergleich der Ges 
ebanten. — Der Segen Jalob8 über feine Söhne: | den, mit deuen Gott uns zuvorlam, unb ber Strakı 


RN der Stämme. — Die Eharakterverjchiebenheiten 
der Stämme, ein Vorzeichen der Mannigfaltigkeit 
der apoftoliichen Gaben. — Auch bie ſtrengen Ur⸗ 
theile Jakobs find ein Segen (ſ. d. Erl.). — Juda, 
Du bift’s. Darin Tegt 1) der vorbildliche Ruhm 
Juda's, 2) der urbildlihe Ruhm Chrifti, 3) der ab- 
bildliche Ruhm der Chriften. — Warten auf Das Heil 
des Jehovah im Munde bes Sterbenden: 1) Gin 
Re niß von feinem Fortleben; 2) eine Verheißung 

r feine Nachkommen. — Der Segen Joſephs, Jo⸗ 
ſeph der perſönliche Kürft, Juda ber erbliche; 
ein Verhältniß wie zwiſchen Melchiſedek und Abra⸗ 


m. 
1. V. 1— 2. Die Einleitung. Starke: Es 
muß’ Jakob in dieſem wichtigen Kapitel nicht 
allein als ein Vater, fondern vornehmlich als 
ein Prophet Gottes betrachtet werben. — Die 
Worte eines Sterbenden find öfters von großem 
Gewichte. — Schröder: Ein Schwanengejang 
im böheren Chor. — „Der Letzte einer ver⸗ 
gangnen Zeit hat jedesmal den Beruf, ben Anfan 
einer neuen Zeit zu jegnen. Sein Segen iſt zuglei 
ee “ (Ziegler). — Das Wort Gottes wird 
zuerit zu Einzelnen und zwar in tiefem Vertrauen 
erebet. Die Bertrauten Gottes werden dann zu 
rägern feines Worte. — Bei dem beginnenden Er⸗ 
löſchen der Lebensflamme wirb N die höchſte 
Geiftesgefunbheit offenbar. — Ueber die Beränberung 
und Bereblung der Sprache im Zuſtande des Hell» 
ſehens. Aeußerungen von —— — Gerder:) 
Es iſt eine hohe au eine heroiſche Berkündigung 
im paraboliichen Bilderſtyl; ein poetiicher Schen⸗ 
tungsbrief, die älteſte poetifche Landkarte Kanaans. 
— Die poetifhe Sprache nichts Willkürliches, und 
die Selbftbegrenzung der Begeifterung durch Die 
en Aeußerungen Baffavants. — Lisco: Die 
rundlage ber Weißagung bildet bie geiftige Eigen- 
thümlichkeit ber Söhne Jakobs, wie fie der Vater in 
feinem langen Leben kennen zu lernen hinreichend 
Gelegenheit gehabt hatte, ihr Hauptinhalt ift ihr zu- 
tünftiges Leben und Wirken in Kanaan, wo er jebem 
Stamm prophetiſch jeine Wohnfige anweift, und 
„wohin er ihre Blide wie ihre Sehnſucht richten will, 
damit fie fich in Aegypten fiets nur als Fremdlinge 
anſehen jollen. 
2. 8.318. Die Gruppe des Juda. — B.3—7. 
a. Ruben, Simeon, Levi. Starke: Richt. 5, 6.17. 
Bleibt man bei ber Ueberfegung Lutheri, jo behält 
die Meinung derer keine Wahricheinlichteit, bie 
da jagen, es habe Salob von ber — keit Ru⸗ 
bens prophezeit, da er vor allen Stämmen da — 
durch den Jordau —— — Bibl. Tub.: Eltern 
ſollen bie Fehler ihrer Kinder mit Ernft und Eifer 
Wrafen und nicht durch ungeitige Liebe ars zum 
Schaden verfelben bemänteln. — 3.8.5. Solcher 


Das Bild der Söhne felbft; 2) der Landſchaften; in Folge unfrer Schuld, demüthigt am ſchmerzlichfſter 


(Calvin). — Meine Ehre, ftatt meine Seele. Be 
die Gott ebenbilbliche Seele den Menſ über dx 
Schöpfung erhebt. — Simeon und Leni. Sie foller 
von einander getrennt und zerftreut werden ımter ber 
Stämme, und fo die Kraft gebrochen werben, dit 
tiefen Durch Arrondirung des Stammgebiete zu Theil 
wird (Ziegl.) — (Luth.) Gott willdamit bie alte Ra 
tur und das böſe Erempel verbammt haben. — Das 
ift der Erwähnung vorzugsweife werth, daß Moſes 
gerade die Schande jeines Stammes anführt. Er 
erhellt feine biftorifche Treue (Calv.). — (Die Rab 
binen geben vor, daß Die meiften Notare und Schal⸗ 
meifter aus dem Stamme Simeon gemwefen, welche 
jo ihre Nahrung Überall gejudht). 

V. 8—12. b. Juda. Starke: Jakob rebet uz 
propbetifchen Geiſte ftufenweife. Er nennet Judam: 
1) einen jungen Röwen, der, ob er wohl ftart, der 
noch ein mehreres Wacystbum zu hoffen hat ; 2) einer 
alten ftarten Löwen, der in vollen Kräften fichet; 
2 eine Löwiu, die um ihrer Jungen willen gar keine 

efahr mehr jcheuet. — [Ausführliches, zum Theil 
Beraltetes über den pp und über Schilob x.) 


Chriftus der rechte Schiloh und Friebefürf. — 

hröder: Juda. In der Schilderung wäh die 
Stärke des Bildes; vielleicht eine Hindeutung auf 
bie immer wachſende Siegesmacht des Stammes, du 
ihre Vollendung in dem größten aller Sieger, dem 
Lömen vom Stamme Juba findet (0. SerL) — 
Gerlach: Bis daß der Friede oder die Rube 
fomme, In poetiicher Rebe ber Eigenname eines 
großen Nachkömmlings des Juda. — Der äußern 
Segen deutet bier auf die unerichöpfliche Duelle des 
bimmlijchen Segens bin, der von ihm ausgeben jel. 


Reich. Sie verheißet: 1) 
Kampfezur Begründung bi 
fürften in ſtillem Walten zum Ausbau dieſes Kai 
®. 1 18. c. Sebulon, Iſaſchar und Den 
Starke: Sebulon (ef. 9, 1. 2; vgl. Matth. 4, 
15— 16). Iſaſchars Yand. Josephus: pingui 
omnis et pascuis plena. 8.13. An — 53— 
hen Waſſern wohnen, eine hertliche Wohlthat Ge 
te8. — [Der Stamm Dan ein Bild des Antichriß 
obſchon Simſon ſelbſt ein ſchönes Borbilb des Heru. 
Meifiä.] — Zu V. 18. Die chaldäiſche Ucherichun; 
ichreibt: Unſer Bater Jakob jagt nicht: ich erwart 
bie Erlöjung Suniomt, 


— 


die Erlöinng Gideons, noch 8 
welche ein vorgängliches Heil war, ſondern bie Er- 
jung des —*2* (Apofig. 4, 12). — Schröder: 


Zu Dan. Einzelne überfegen: zu Deinem Heil av 
warte ich den Herrn (Richt. 18, 30; 1 Kön. 12, 29). 
Biele Kirhenväter erwarteten ben Autichrift ans Dez. 
— Das Heil Gottes ift Dem ift und Fall 





50, 1-26. 
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engeext (Roos). Die Auelaffung Dans 
enb. 7, 5. — Calwer Handb.: Der Stamm 
Dan führte Die erfte Abgötterei ein (Richter 18), und 
ift in der Offenbarung (Kap. 7) nicht genannt unter 
den 144 DBerfiegelten. — Tanbe: Am Tobtenfeft. 
Ueber Kap. 49, 18.29—33. Jakobs Sterbebett. Sein 
Delenntniß das Bekenntniß des Chriftenftandee. 
Sein Ente das Ende der Gläubigen voll Troftes 
and guter Hoffnung. — W. Hoffmann (zu V. 18): 
Jakobs Sterbefeufger. Der Inhalt feiner ganzen 
Wallfahrt ift Harren auf das Heil Gottes. 


3. 8. 19— 27. Die Gruppe des Joſeph. — 
3. 19—21. a. Sad, Aſcher, Naphthali. Starte: 
Zutber zu Sad. Welches erfüllet, da fie fammt den 
Rubeniten und dem halben Stamm Danaffe in Ein- 
nehmung bes Landes Kanaan gerüftet vor den andern 
Siraeliten herzogen. — Seine Nachbarn waren die 
Ammoniter, Araber 2c. Diele Völler fielen zuweilen 
dieſen Stamm an und plünderten ihn. Doc haben 
fie ſich auch gerächet. -- [Vergleihung Naphthali's: 
1) mit einer Hindin, 2) ınit einem Baume nach den 
zwei verichiebenen Ertlärungen des Wortes] Er 
redet angenehme Worte. Die meiften Apoftel 
find aus dieſem Stamme geweſen, welche die Prebigt 
won Chriſto durch die ganze Welt ausgebreitet haben, 
— Schröder: (Luth.) Welches erflüllet durch De⸗ 
borah und Baral. 


8. 22—25. b. Joſeph. Starte. Ruther: Der 
Segen Joſephs gehet auf Das Königreich Iſrael. — 
Schröder: Alle Anfeindungen ok DBrüber, bie 
Der alte Vater, der ihnen Joſeph vorzieht, verzei- 





hun einem Kampfe vergleicht, haben ihn nur 
— gemacht ꝛc. (Herder). — Der Starke, der mit Ja⸗ 
ob vangı bat Joſeph geftärkt; der fein Stein war 
(Kap. 28), war auch ber Schutzgott feines Sohnes 
(Herd.) — Calw. Handb.: Joſeph hat bie natür⸗ 
liche Fülle, Juda die geiftliche. 


c. Benjamin. Starke: Deutungen der Weißa- 
gung auf Ehud, Saul, Marbachai, Eſther, Paulus. 
— Schröder: Luther nach Tertull. Sehr fein von 
dem Apoftel Paulus zu verfichen, denn er hat den 
heiligen Stephanum verihlungen wie ein Wolf, 
darnach bat er den Raub ansgetheilt Über die ganze 
Welt. — Calwer Handb.: Saul hat diefen Segen 
Benjamins erfüllt Leiblih, Paulus geiftlic. 


4.8. 28 — 31, Das Schlußwort. Starte: 
Ueberhaupt tagt Mofes, Daß er einen Jeglichen ge- 
fegnet babe. Was aber beſonders den Ruben, Si» 
meon und Levi betrifft, jo werben fie mit Zittern und 
Scham angehört haben 2c. — Iedoch blieben fie nicht 
ohne allen Segen. Der Fluch ging nur auf’ Neußere. 
An dem Meſſias hatten fie Theil. Es ift auch dieſe 
Strafe in eine Züchtigung verwandelt, befonders an 
Levi. — Man liefet nicht, daß Joſeph unter feinen 
vielfältigen Leiden geweint habe. Aber der Tod fei- 
nes Baters bricht ihm fein Herz (1. jedoch Die frühere 
Erzählung). — Ein Begräbniß bei feinen Eltern, 
ER ꝛc. begehren, i nicht unrecht, doch ift Die 

rde allenthalben des Herrn. — Schröder: Er 
jab den Tod hereintreten und legte fich zurecht zum 
Sterben, wie zum Schafe. - 


Elfter Abfchnitt. 


Zeſephs Keidiragen. Jakobs Begräbniß in MAnunan, Die 


nnd Sein Sriedens- und Slanbenswort 
Fügung, 


Kap. 50, 


ber Sräder Bofephs 


er fie und feine Geſchichte. Pofephs lebte 
Borbehalt der Heimkehr ia Ne im Zode, ähnlich Dem Dorbehalt feines 
5. 


1—26. 


Da fiel Iofeph auf das Angeficht feines Vaters, und meinte über ihm, und Füßteı 


ihn, 


"Und Joſeph befahl feinen Dienern, ven Werzten, daß ſie feinen Vater einfalbten 2 


[balfamirten]. Und die Aerzte falbten ein den Ifrael. *Und fo vergingen mit ihm vierzig 3 
Tage; denn alfo werben voll die Tage des Einfalbend; es beweinten ihn aber die Aegypter 


flebenzig Tage. 


*So gingen vorüber die Tage des Weinens [der Trauer] um ihn. 


Da 4 


redete Joſeph zu dem Haufe [zu den Leuten vom Haufe] Pharao's und ſprach: Habe id} 
Gnade gefunden in euren Augen, fo redet vor den Ohren Pharao's und fprecht alfo: 
*Mein Vater bat einen Eid von mir genommen und gelagt: Siehe, ich flerbe. In5 
meinem Grabe, welches ich mir gegraben [in der Felfenhöhle zurecht gemadt) im Lande 
Kanaan, dahin follft du mich begraben. So laß mich nun hinaufziehen, daß ich meinen 


Bater begrabe und dann mag zurüdfehren. Pharao ſprach: Ziehe hinauf und begrabe 6 
deinen Vater. *Alfo zog Iofepb hinauf, feinen Vater zu begraben. Und ed zogen mit 7 
ihm hinauf alle Diener des Pharao, vie Aelteften feines Hauſes und alle Uelteften des 
Landes Aegypten. *Und das ganze Haus [Gefinde] Joſephs, und feine Brüder, und das 8 
Haus [Gefinde] feines Baterd. Nur ihre Fleinen Kinder, und ihre Schafe und Rinder 
ließen fle zurüd im Lande Goſen. "Auch zogen mit ihm hinauf Wagen und Heiter. 9 
Und e8 war ein ſehr großer Zug. *Und fie kamen bis zur Tenne Atad [Stehborn; 10 
Chriſt⸗ Juden⸗Dorn], welche jenfeit des Jordans Liegt, daſelbſt Elagten fle eine große und fehr 
ſchwere Todtenklage; und er ftellte um feinen Vater eine Trauer von fieben Tagen an. *Da 11 
ſah der Bewohner des Landes, der Kanaaniter, die Trauer auf ver Tenne Atad. Und 
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fle ſprachen: Eine ſchwere Trauer iſt dies für die Negypter. Deßmegen nennt man ihren 
12 Namen „Aegypter-Trauer“, welche jenfeit des Jordans. * Und feine Söhne thaten ) 
13 ihm alfo, wie er ihnen geboten hatte. »Und brachten ihn in das Land Kanaan, um 
begruben ihn in der Höhle des Feldes Machpela, welches Abraham mit dem Fee ge 
14 kauft hatte zum Grbbegräbniß von Ephron, dem Hethiter, gegenüber von Mamre. Un 
Joſeph Eehrte zurüd nach Acgypten, er und feine Brüder und Alle, die mit ihm hinerf: 
15 gezogen waren zu begraben feinen Vater, nachdem fle feinen Vater begraben hatten. "Abe 
die Brüder Joſephs fürdhteten fidh, da ihr Vater geflorben war, und file fpradyen: Bas 
etwa Joſeph und feind wäre, und wollte uns [völlig] vergelten alles das Böfe, das m 
16 ihm angethan. *Und fie Tießen Joſeph fagen alfo: Dein Vater bat befohlen vor feinm 
17 Tode, und gejprochen: *Alfo follt ihr fagen zu Joſeph: Ich bitte, vergieb doch die Riffe 
that deiner Brüder und ihre Sünbe, daB fie Böfes Dir angethan. So vergib nun die 
Miffethat derer, welche dienen dem Bott deines Vaters. Aber Sofeph meinte über dad, 
18 was fie ihm fagten [jagen ließen]. *Dann gingen bin auch feine Brüder ſſelbſt] und fielen 
nieder vor feinem Angefiht und ſprachen: Siehe uns bier, Deine Knechte find ir. 
19*Da ſprach Iofeph zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Nein, bin ich denn wie Bott [a 
20 Gottes Stelle]? *Ihr zwar gebachtet Boͤſes wider mich; Gott bebachte e8 zum Guten. 
21 Um zu thun, mie e8 heutige Tags am Tage ift, zu erhalten viel Volk. *Und nun 
fürchtet euch nicht. Ich will euch verforgen und eure Kindlein. Und er tröftete fie, um 
22 redete ihrem Herzen zu [beruhigend]. »Alſo wohnte Iofeph in Aegypten, er und das Haus 
23 feined® Vaters. Und es lebte Iofeph Hundert und zehn Jahre. *lind Joſeph ſah 
Ephraims Söhne bis in's dritte Geſchlecht [Entelfühne]. Auch die Söhne des Machit, 
des Sohnes Manaſſe, wurden geboren auf Joſephs Knien [jeinem Schooß. Luther falſh 
24 Die Kinder Machir zeugten auch Kinder). »Und Joſeph ſprach zu feinen Brüdern: Ich 
ſterbe. Aber Gott wird euch [zur Heimat] heimſuchen und wird euch hinaufführen aus 
biefem Lande in pad Land, welches er zugeichworen dem Abraham und dem Iſaak um 
25 dem Jakob. *Und Iofeph nahm einen Eid von den Söhnen Ifraeld und fprady: Sicher 
beimführen wird Gott euch, ihr aber follt [mit] heraufbringen meine Gebeine von bier. 
26 *So flarb Iofeph, da er hundert und zehn Jahr alt war, Und fie falbten ihn ein, und 
legten ihn in einen Sarg in Aegypten. 





4) Joſephs Leben und Tod. Sein eiblicher Borbe 
Sorbemertungen. Hall: Heimtehr nach Kanaan aud) im Tode. 8.2 
1. Wie ber Grundgedanke bes vorigen Abjchnitts | Dis 26, 
bie künftige — gelobten aus | 
anaan in feſtlichem Vorausblick bezeichnet, fo : 
will das vorliegende Schlußlapitel die ran Eregetiſche Erläuterungen. 
Iſraels nad) Kanaan zum Borans feftftellen durch | 1. 8,1—6. Da fiel Joſeph. Unnahahmlid 
die Beftattung Jakobs in Kanaan und durch ben ſchöner Ausdruck feiner Gemüthsinnigleit. — Und 
Eid, den fih Joſeph von feinen Brüdern geben ſo vergingen mit ihm vierzig Tage. Bier 
läßt. Der Geiſt bes theokratiſchen Heimweh's in Zage dauerte die Zeit des Balfamirens. Dazı 
feiner höhern Bedeutung nnd ber Berficherung ber kamen noch breißig Tage um eine fürſtliche Traner- 
Heimkehr durchweht das ganze Kapitel. Damit | zeit von fiebenzig Tagen voll zu machen. — „Dei 
weift aber die Genefis hinüber nicht nur auf ben | Einbalfamiren ber Leihen (Tagızevesy, rapiyeven) 
Erobußs der Kinder Sirael, jondern weiter hinaus | war ägyptiſche Sitte und wurde von einer bejon- 
auch auf bie ewige Heimat als das Ziel des Volkes deren Klaffe Knnflverfländiger (Tagızevrar), web 
Gottes. ı hen bie Angehörigen eines Verſtorbenen den Leid 
2. Rad) Knobel jollen blos 8.12 —13 der Grund- | nam übergaben, Hr Bezahlung geübt. Bon de 
ſchrift angehören, alles Uebrige Erweiterung durch | drei Arten des Verfahrens dabei war nach Herod 
ben Jehoviſten fein; der Jehoviſt foll aber dabei | 2, 86 die toftbarfte folgende: Man zog ber Leit 
feiner erften Urkunde folgen (ſ. &.377), Für bieje | das Gehirn durch bie Nafe herans und füllt 
Kritik follen num Dinge en wie das ftarfe | Würzwerk in den Kopf; man nahm ihr das Ein 
Servortreten Joſephs nnd Ähnliche! eweide aus, füllte die Banchhöhle mit afferla 
3. Inhalt: 1) Die Traner über Jakobs Tod | Spezereien an und nähte fle zu. Dann falzte man 
und bie Zubereitung feiuer Leiche in Aegypten. den Körper mit Natrum und ließ ihn fiebenzig Tage 
8. 1—6. — 2) Der Zranerzug nah Kanaan. | ftehen, doch nicht länger. Darauf wuld man ihn 
V. T—13. — 3) Das Anfbreden einer alten | ab, umwidelte ihn mit Byfſus und beftrich ihn mit 
Wunde. Die Furcht der Brüber Joſephs und feine | Gummi. Endlich holten die Angehörigen ihn ab, 
Erklärung über bie Berföhnung ihrer Schuld unter | taten ihn in eine Kifte und bewahrten ihn in ber 
bem ten der Gnabe Gottes, 8. 14—21. — | Todtenlammer auf. Aus Diod.Sic.1, 91 erfahren 











50, 1—26. 








wir bafjelbe und außerdem noch, daß die Taricheuten 


in hohen Ehren und mit den Prieflern in Gemein- 
ſchaft fanden. Sie hatten in den einzelnen Orten 
befondere Lokale für das Gefhäft (Strabo 17, 
p. 7%). Sie verwendeten babei aud) Asphalt, ber 
aus PBaläfing nad ... fam (Diod. 19, 9; 
Strabo 16, p. 764). Bon dort erhielt man auch 
viele dabei gebrandte Spezereien (Kap. 37, 25; 
48, 11). Die Eingeweibe that man in eine Kifte 
und warf fie in ben Nil, indem der Bauch als Sit 
der Sünden galt, befonders der Eß- und Trinf- 
fünden (Porphyr. abstin. 4, 10). Mehr bei 
aa Zut Bibel I, S. 199 ff.). Winer, 

ealwörterb. u. Einbalſamiren. Jakob wurde alſo 
zur Mumie bereitet. Ebenſo Joſeph nach V. 26. 
Sonſt wird dieſes von feinem Hebräer berichtet. 
Etwas Anderes ift das Einbalfamiren bei den ſpä⸗ 
teren Juden (Joh. 19, 39 f.).” Knob. — Die 
Trauer um Aaron und um Moſes währte dreißig 
Zage. — So redet vor den Ohren Pharao'd, Yu 
eigner Angelegenheit ließ er gern Andere fir fid 
reden, aud war es unfhidlid, im Traneranzug 
vor dem König zn erfcheinen. — Welches ich mir 
ß raben. Dies ftreitet nicht mit ber Vorausſetzung, 

aß Abraham die Höhle ſchon gekauft hatte; in ber 
Höhle Machpela hatte fich Später Jakob fein fpe- 
zielles Grab bereiten laſſen. Bon Bohlen und 
Knobel conjekturiren mit Onkel. u. 9. ohne Noth, 
3 bieße Hier Laufen. 


2. 8. 7—13. Der große Trauerzug ber Aegyp⸗ 
ter ging einerſeits aus der hoben — — 
Stellung Joſephs hervor, andrerſeits aus der Vor⸗ 
liebe der Aegypter für feſtliche Leichenzüge (Heng⸗ 
ſtenberg). — Die Stechdorutenne. Ste war wohl 
von Stechdornen umgeben. — Gieben Tage. Die 

ewöhnliche Zeit der Trauer. Der Ort hieß nad 

teron. Betbagla. Ueber bieneuentbedten Spuren 
des nicht weit vom Norbenbe bes tobten Meere 
gelegenen Orts |. Knob. S. 379. Der Ort Liegt 
biefjeit bes Fordans. Es heißt aber jenjeit 
bed Fordans. Diefer Ausprud erklärt ficdh, 
wenn man mit älteren Eregeten annimmt, baß Die 
Trabition oder Memorabilie jenfeit des Jordans, 
wo fich die Firaeliten an aufbielten, firirt wor» 
ben. Bunſen ſucht die Schwierigkeit dadurch zu 
heben, daß er annimmt, es mülje dieſſeit bes 
Jordans heißen. Deligih und Keil nehmen an, 
ber bezeichnete Ort ſei nicht mit dem geographiſch 
wieder entbedten Bethagla identiſch; fonbern habe 
jenfeit des Jordans gelegen. Dort fei wahrjchein- 
lich der ägyptiſche Trauerzug (welcher um das tobte 
Meer berumgezogen) zurüdgeblieben; die Söhne 
Jakobs hätten dann aber nach V. 13 das eigent- 
lie Kanaan betreten. Die ſchwierige Wragt, weß- 
halb der Trauerzug nicht ben gewöhnlich direkten 
Meg von Aegypten nach Hebron eingefchlagen, wird 
dahın beantwortet, daß man wahrſcheinlich auf dem 

ewöhnlichen Wege Berwidelungen mit kriegeri⸗ 
Pen Stämmen babe beforgen mäffen. Unterftügt 
wird diefe Annahme durch die Thatfache, daß auch 
bie Kinder Iſrael ſpäter nicht direft auf ber weft- 
lichen Seite einziehen konnten. Zubem hat ber 
an etwas Typiſches, worin er zur Vorausbar- 


ellung bes jpäteren Zuges wird. And jegt ſchon 9 


werben die Kanaaniter aufmerkfam durch ben 
Zrauerzug; aber fie ahnen feine Bedeutung für 
die fpätere Zeit nicht, und werben namentlidy be- 
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rubigt durch den Anblid ber „Trauerklage ber 
Aego er.“ 


pter. 
VB. 14—21. Die Brüder en fürdteten 
ſich. Der Bater hatte als ein mächtiger Mittler 
zwiſchen ihnen und Joſeph geftanden; jet macht 
ihr Gewiſſen noch einmal an Wenn fie Bei ihrer 
Botſchaft fih auf das Wort des Vaters berufen, fo 
ift e8 ganz ohne Grund, wenn Knobel fagt: fie 
Ihöben den Vater blo8 vor. — Das Weinen Jo⸗ 
ſephs zeugt von hohem Seelenabel. — Sie haben 
ihn einft verkauft und bieten ſich jegt zu feinen 
Sklaven dafür an; dies iſt bie legte Büßung; Jo⸗ 
ſephs Antwort enthält die volle Berföhnung. Bin 
ich denn an Gottes Stelle? Kann ich feinen Rath 
ſchluß willfürlih ändern? Gott hat das Gericht 
jur Rettung gewenbet, darin jollen fie Berjöhnung 
unb Frieden finden. — Gott bat ihnen vergeben, 
daher fanın und will er ihnen ihre Sünde nicht be⸗ 
balten, als ob er richterlich fih an bes verzeihenden 
Gottes Stelle fette. — Sein Wort (B. 20) ift der 
große goldene Schlüffel feiner Lebensgeſchichte, ja 
der ganzen Weltgefchichte, ver Keim aller Theodice. 

4.8 2 —236. Bid in’d dritte Geſchlecht. 
D. h. Urenkel. Die Leichen wurden in hölzerne 
Laden von Sylomorenbolz getban und in Tobten- 
fammern bewahrt. So Joſephs Teiche. Bei Iſraels 
Auszug wurde file mitgenommen (2 Mof. 13, 19) 
und in dem Felde Jakobs bei Sichem beigefett 
(of. 24, 32). 








Theologiſche Grundgedanken. 


1. Unſer Kapitel haben wir oben ſchon als Kapi⸗ 
tel des Heimwehs bezeichnet. Dieſer Zug weht durch 
Alles hindurch. Kanaan, das Heimatland Iſraels, 
war aber der Typus der himmliſchen Heimat. 

2. Joſephs Gemüth, Trauer und Treue. 


3. In wunderbarer Feinheit vereinigt die 
Iſraelitentreue mit der Werthhaltung der ägyptiſchen 
Sitten und Gebräuche. 


4. Der Trauerzug Jakobs ein Vorzeichen ber 
Heimkehr Iſraels nad Kanaan. 

5. Wie die Geneſis am Anfang Gott in feiner 
Schöpfung verherrlicht, fo bier am Enbe in feiner 
Borjehung (8. 20). 

6. Die Mahnungen des Gewiſſens. 

7. Die völlige Liebe treibet Die Furcht aus, Ober 
die Friedensworte an für jeine Brüder. 

8. Joſephs Vorbehalt eine Glaubensthat. Hin⸗ 
weilung auf den Auszug. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Der geweihte Tod. — 
Die geweihte Trauer. — Die geweihten Trauerge- 
bränche. — Der fromme Trauerzug. — Das gött- 
liche Heimweh. — Der todte Jakob zieht dem ichen- 
ben Iſrael nady Kanaan voran. — Wie die Todten 
den Lebenden Bahn machen. — Bor Allen ber fler- 
bende Chriftus. — Der Weg unirer FE ift 
wunberbar gebahnt: 1) Durch einen großen Trauer- 
zug; 2) durch einen großen Geiftergug; 3) durch 
einen —— Herzenszug der Sehnſucht und des 

8 


eimwehs. 
Erſter Abſchnitt. B.1—6. Starke: Aus 
ug aus Herod. II, 85 über ‚bie: ägyptiſchen 

ranergebräuche und über das Einbalfamiren der 
Todten. — Bibl. Tub.: Die Leiber der Tobten 
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follen billig mit gewöhnlichen Gebräuchen, wo fol 
anders nicht abergläubifch find, beehret und zur Er 
beftattet, aber nicht zur geiftlichen Verehrung aus- 
geſtellt, herumgetragen, und benjelben eine wunder⸗ 
thätige Kraft zugeichrieben werben. — Ob man gleich 
Todte wohl beweinen kann, jo muß es doch nicht alſo 
geichehen, wie die (bei den) Heiden, bie keine Hoff⸗ 
nung haben. — Calwer Handb: Joſephs 
Trauer. Der die meifte Liebe empfangen, erflattet 
aud am meiften. — Deri.: In Aegypten wimmelte 
es vou Aerzten, da für jede Krankheit ein bejonderer 
Arzt vorhanden war 


Zweiter — V. 7—13. Starte: So 
wurbe dem Jalob in feinem Tode beinahe königliche 
Ehre angetban. Denn über verftorbene ägyptiſche 
ey pflegte man zweiunbfiebenzig Tage zu trauern. 
— Schröder: Es erflillte fi dabei zugleich das 
Wort Kap. 46, 4. Jatkob wurde von Gott buchftäb- 
lich hinaufgeführt aus ——— nach Kanaan, indem 
on feiner Leiche dieſe außerbein propbetifche Fahrt 
reitete. 


Dritter Abſchnitt. V. 14—21. Starte: 
Den Todten Das Geleite zu ihrer Ruheſtätte zu ge- 
ben ift ein chriſtliches Werk. — V. 16. Sie liegen 
ihm jagen: vielleicht duch Benjamin. — Hall: 
Einer, ber e8 gut meint, fann durch nichts mehr be⸗ 
leidigt werben al® durch Argwohn. — Deri.: Das 
Band ber un ift viel ſtrenger als das Band der 
Natur. — Zu V. 20. Lange: Die Gejchichte Joſephs 
und feiner Brüder ein Exempel der wunderbaren 

rovidenz Gottes. — Bibl. Tub.: Der Dienfchen 

je Aufchläge richtet der mweife Gott dem Frommen 


zum Beften. 

Gerlach: Die Offenbarung bes wunderbarften 
berrlichften Rathſchluſſes der göttlichen Liebe und All⸗ 
macht, welchen fein Menſch vereiteln konnte, ja Die 
Berwanblung des Böſen in Heil und Segen, dieſer 
Gedanke ſcheint den Joſeph jein ganzes Leben hin- 
durch erfüllt zu haben. Sein ohnehin von Rache ent- 
fernter Sinn ſieht weit über feinen Brüdern, Die ihn 
eines jolchen Berfahrens fähig hielten. — Er rebete 
auf ihr Herz. So daß die Worte wie Balfam auf 
eine Wunde tröpfelten. Ein jchöner maleriicher Aus⸗ 


Die Genefid oder das erſte Buch Mofe. 
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brud, der oft wieberlehrt. — Mit einer Glaubens 
that bes fterbenden Joſeph, welche Das erfie Buch 
Dioje mit dem zweiten verbindet, Ichließt Diele Ge⸗ 
ſchichte, und weiſt Damit auf Die der Ber⸗ 
heißung hin, welche num folgt. — Schröder: Wie 
wir Einen Bater haben, wollen fie jagen, jo haben 
wir Einen und denſelben Gott, unires Baters Gott. 
Aljo vergib und auch um Gottes willen. — Des 
Knechtſeins erwähnen fie mit Bezug auf ihre Frevel⸗ 
that an Joſeph als der Strafe, bie fie zur Bergel- 
— bätten (Baumg.). 
‚. Bierter Abſchnitt. B.22—26. Starke: Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Brüder damals noch 
Ale am Leben geweſen. [In dem Falle ſeien bezie⸗ 
bungsweife Die Häupter der Familien gemeint. — In 
dem Teft. der Patriarchen werbedem Hole, dar⸗ 
aus bie Todtenlaten gemacht worden, die Unverwes⸗ 
lichkeit zugeichrieben. — Bergleihung Joſephs mit 
Chriſto nah einer Heike von Ae ae Gottläft 
bie Treue gegen bie Eltern und bie Liebe und Wohlthat 
gegen die Seinen nicht unbelohnt. — Bibl. Wirt.: 
ott pfleget jeinen Gläubigen ihr ausgeftanbenes 
Kreuz und Elend zuweilen auch jchon in dieſem Leben 
zu vergelten. — Das find die beften Todesgedanken, 
wenn man fic) der a Ne und gnäbigen 
Erlöfung erinnert. — Schröder: Alfo endet Das 
Ganze mit Todtenlaben, Sterbeflagen und Leichen⸗ 
zügen und mit dem Blick in die Zuhnnft. Das Zeit- 
alter der Berheißung war vorüber; e8 jolgt num eine 
ftumme Kluft von vierhundert Jahren ⁊c., bis aus 
dem Schilf des Nil ein Robrfäftlein mit einem wei⸗ 
nenden Knäblein emporgeboben ward. Damit bes 
ginnt das Zeitalter des Geſetzes. Anderthalb Jahr 
taufende dauerte Dies fort. ward ein Knãblein 
in Bethlehem Ephrata geboren, und mit ihm Die an⸗ 


enehme Zeit, der Tag des Lichts und der Erquiddung 
*— — Calwer Handb.: Die Minifter: 
elle hatte Joſephs Glauben an Die göttliche Ver⸗ 


heißung nicht ausgeldicht. — Weil er mitglaubke, 

wollte er auch miterben. — Lisco: Und jo rebere 

auch Joſeph (mit feinem Grabmal) durch den Glau⸗ 

ha ah unter an ar ee HA — lange ge⸗ 
rben war. — Heim: Jo eßt ſein 

mit einer Glaubensthat. a 


Drud von Velhagen & Klajing in Bielefeld. 








In verjelben Berlagshandlung ift erfchienen: 


Polyglotten-Bibel 


praktiſchen Handgebranch. 


— 


Die ganze Heilige Schrift 


Alten und Neuen Teftaments in überfichtlicher Nebeneinanderftellung des Ur- 
tertes, der Septuaginta, Vulgata und Luther-Ueberſetzung, fo wie der 
wichtiaften Varianten der vornehmften deutfchen Ueberjegungen. 


Bearbeitet von 


Dr. 8. Stier um Dr. 8. 6. W. Theile. 


Dritte (des Neuen Teftamentes vierte) jorgfältig revidirte und verbeflerte Auflage in 
20 Lieferungen & "Js Thlr. 


Bon dieſer nenen Ausgabe find bis jet 10 Lieferungen erichienen, Die are zehn folgen bis 
Ente 1864. Wir machen befonders auf den dem Neuen Zeftament (Lieferung 1—4) beigefügten wich⸗ 
tigen Anhang, die Varianten des Codex Sinalticus von dem Testus receptus der Polyglottenbibel, 
aufmerkſam, der unter Aufficht des Dr. Tiſchendorf bearbeitet und von ihm bevorwortet ift. 


Aus dem 


Theologiſchen Berlag 


von 


Belhugen & Rlasing in Bielefeld. 


— — — — u 


Ba it d i lreichs. Aus igt 
Beecher, Henry Ward, * — a eier — 


einem Mitgliede des Dom⸗-Candidaten⸗-Stifts in Berlin. 1863. 8. geh. Preis 27 Sgr. 


Burkhardt, Dr. G. G., Atrine Miffons-Sibtiothek, oder Sand und 


+9 Leute, Arbeiter und Arbeiten auf dem Gebiete ber 
evangelifchen Heidenmiſſion. Vier Bände nebft Regifter. 1862. gr. 8. geh. 8 Thlr. 18 Ser. 


Stier Dr R. Die Bibel oder die Heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments. 

' . ! Dr. Martin Luthers Veberfegung nah Dr. Joh. Fr. v. Meyer 
nochmals aus dem Grimbtert berichtigt. Mit Beigabe der Apokryphen. Zweite Aufl. 1859. 
1 Thlr. 10 Sgr. Feine Ausgabe geb. 3 Thlr. 20 Ser. 


| | Ber deulfchen Bibel- Berichtigung. Mit vie 
Stier, Dr. R, — no C. et hernusgegebener Borg * 
Reviſion derſelben. gr. 8. geh. 6 


— 


| ählte Schriften. Aus dem eile, 
Mouod, Adolf, —* ——— lr. 10 a ei x 
apart abgegeben. 


Ril he A Das — Volkslied. Sammlung geiſtlicher Lieder für außergottes 
M dienſt! che Kreiſe in vierſtimmigem Satze, zugleich als Begleiterin der 

„Kleinen: Miſſionsharfe“. Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1864. Duer-$. 

‚geb. 10 Ser. | 


Ehoralbu aus und Fi 371 Choräl l 
Lohmeyer, H. — — und an. als = Aida — 


Nebſt einer Zugabe für die ——— Preis geh. 1 Thlr. 6 Sgr., geb. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Bühring, Wilhelm Auguſt, 3 Die Siblifchen Geſchichtsbũcher des Alten 


eſtaments. Ein Bibelunterricht nach den 
Srundfäken gläubiger Concentration. 1862. n E geh. 18 Sgr.; geb. 21 Sr. 





tetri Kiblifche Setrachtungen für gute und böfe Tage. Eine Hand 
Dietrich, E, reichung zur einſamen und gemeinſamen Erbauung. — 8. 1861. ge 
1 Thle. 6 Sur. 


— — Paffionsbetrachtungen für jeden Tag in ber heiligen Baffiongzeit. 1863. 8. gs 
18 Sur. 


Krummacher, Friedrich Wilhelm, Iys,Atpertebus. Zweite ti 


— — Ber leidende Chriſtus. Ein a sbuch. gr. 8. geh. 1854. 3 Thlr. 
— — Ehriftus lebt. Ein Ofter- und Pfingftbud. gr. 8. geh. 1862. 1 Thle. 2 Sr. 





Bibelfegen ober blungen von der manni en ſegensrei 
Seelbad), C., Wirk en Ye Re a Alten n 


Neuen Teftaments. Vier Bändchen. 1851— 1855. 8. geh. 1 Thlr. 22 Ser. 


| f t | 
Onfterzee, Dr. 3. J. van, ike: Ani Pas en. Deut er 
geh. 1 Thlr. 
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